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IV.  SaHiclirlflaii-Uabandiaii. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


1.  Das  Fernspreohwesen  der  Reichs  -  Telegraphen- 
verwaltung. 


Die  Erfindung  des  Femsprediers  (im 
Jahre  1877)  bezeichnet  bekanntlich  in 

der  Enrvvickclung  der  Reichs  -  Tele- 
graphic  einen  neuen,  überaus  wichtigen 
Abschnitt.  Bis  zu  jenem  Zeitpunkte 
hatten  die  telegraphischenEinrichtungen 
in  erster  Linie  die  Aufgabe,  den  Nach- 
richtenverkehr auf  grofse  Entfernunpcn, 
bz.  zwischen  verkehrsreicheren  Orten 
zu  vermitteln,  und  wenn  auch  schon 
damals  vidfiKh  das  BedOrfhifs  nach 
gleichartigen  Einridituiigen  zwischen 
benachbarten,  weniger  bedeutenden 
Orten  zu  Tage  trat,  so  standen  der- 
artigen Wünschen  doch  schwer  zu 
üb^windende  Hindemisse  entgegen. 
Zu  denselben  gehörten  hauptsachlich 
die  grofse  Kostspieligkeit  telegraphischer 
Anlagen  an  sich  und  der  Umstand, 

Archiv  f.  Pom  u.  Tclegr.  1. 


dafs  die  Bedienung  der  bis  dahin  be- 
kannten Apparate  eine  besondere  Vor- 
bildung erfordene.  Mit  dem  Bekannt- 
werden des  Fernsprechers  ist  es  mög- 
lich geworden,  diesem  cmphndlichen 
Mangel  abzuhdfen,  und  die  Deutsdie 
Reichs -Post-  und  Telegraphenverwal- 
tung ist  die  erste  gewesen,  welche 
den  Femsprechapparat  den  praktischen 
Zwecken  der  Telcgraphie  nutzbar  ge- 
macht hat. 

Im  Reichs-Tclcgraphcnge biete  haben 
sich  im  Wesentlichen  folgende  drei 
verschiedene  Formen  der  Benutzung 
des  Femsprechers  herausgebildet: 

1.  zu  Telegraphenanlagen    für  den 

allgemeinen  Verkehr. 

2.  zu  Stadt  -  Femsprecheinrichtun^n, 
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3.  zu  besonderen  Tclcgraphcnanlagcn 
behufs  unmiiiclburer  tclcgraphischer 
Verbindung  von  Geschäften  oder 
Wohnungen  u.  s.  w.  unter  sidi 
oder  mit  einer  Reichs-Telegmphen- 
anstah. 

L'eber  die  stciigc  Zunahme  der  Ver- 
wendung des  Kernsprechers  als  Ver- 
kehrsmittel ist  in  diesen  Blffttera  wie- 
derhoh  berichtet  worden.  Namentlich 
Hnden  sich  über  den  jeweiligen  Stand 
der  Stadt  Fernsprecheinrichtungen  in 
den  Jahrgängen  des  Archivs  von  i  88ü 
(S.  332  u.  f.\  1881  (S.  33,  124,  665], 
1882  (S.  314,  759),  1883  (S.  393,  653) 
und  im  letzten  Jahrgange  1884,  S.  209  , 
und  3011  eingehende  Mittheilungen.  Der  i 
Zweck  dieser  Zeilen  ist  nunmehr,  eine 
susammenhängendeDarstellung  derEnt- 
wickclung  des  F\-rnsprechwesens  in  der 
Reichs  Telegraphenvcrwahung  über- 
haupt zu  geben  und  dabei  nicht  nur  ' 
die  Siadt-Fcrnsprcchcinriciiiungen,  son- 
dern audi  die  sonstigen  Telegraphen- 
anlagcn  zu  Femsprechbetrieb  mit  zu 
berücksichtigen. 

1.  Die  Fernsprechanlagen  für  den 
allgemeinen  Verkehr. 

Die    ersten    Fernsprechversuche  in 
Dcut-^cliland    fanden    mit    Bell'schen  , 
Apparaten   am    2^.  (^ctober   1877   in  j 
den   Geschäl tsräumen    des   damaligen  j 
General -Telegraphenamtes  zu  Beiiin 
statt.    Diese  Versuche  waren  von  so  | 
günstigem  Krt'olge  hcgkiici.  dafs  die-  ; 
selben  an  den  nächsiL-n  beiden  Tagen 
zwischen  räumlich  getrennten  Grund- 
stücken in  Berlin  und  am  30.  October 
bereits  zwischen  weiter  von  einander 
entfernten    Orten,    nifmlich  zwischen 
Berlin  und  Schoneberg  (j  km\  zwischen 
Berün  und  Potsdam  ^26  km),  zwischen 
Berlin  und  Brandenburg  (6 1  km),  wie- 
derholt wurden.   Das  nächste  Ergebnifs 
dieser  Versuche  bildeten  die  Herstellung 
des     ersten  Fernsprechdienstes 
zwischen  den  der  Reichs -Posiverwal- 
tung  gehörigen  Grundstücken  in  der 
Leipziger  Strafse  i  5  und  in  der  Fran- 
zösischen Strafsc  v^bc  in  Berlin  zum 
Dienstgebrauche,  und  am  12. November 
1877  die  iirötlhung  der  ersten  Tcle- 


graphenanstalt  zu  Fernsprech- 
betrieb in  Friedriclisberg  bei 
Berlin  tür  den  allgemeinen  Verkehr. 
IMe  Erfahrungen,  welche  bd  der  letzt- 
genannten Anstalt  gleich  in  den  ersten 
Tagen  ihres  Bestehens  gemacht  wurden, 
stellten  die  Brauchbarkeit  des  neuen  Ver- 
kehrsmittels aui'ser  Zweifel,  und  schon 
am  19.  November  wurde  St  Ein- 
richmng  von  13,  und  am  31.  No- 
vember von  weiteren  6  Femsprech- 
anstahen  angeordnet.  Finde  Dezember 
des  Jahres  1877  waren  bereits  16  F'ern- 
sprechanstalten  im  Betriebe,  und  auch 
in  den  folgenden  Jahren  ist  an  der 
weiteren  .Ausbreitung  des  Femsprech- 
diensies  mit  regstem  Kifer  gearbeitet 
worden,  indem  theils  bei  vorhandenen 
Postanstalten,  namentlich  bd  Post- 
agenturen, deranige  Telegraphenanstal- 
ten eingerichtet,  theils  schon  vereinigte 
Pi)st  und  Telegraphenanstalten  rail 
Fernsprechbetrieb  ver.sehen  wurden. 

Um  aber  auch  den  Bewohnern  von 
Onen,  deren  verhältnifsmflfsig  geringer 
Verkehr  die  Hinrichtung  von  Post- 
anstalien  nicht  rechtfertigen  würde, 
die  Möglichkeit  zu  bieten,  namentUch 
bei  plötzlichen  Erkrankungen,  Un- 
glucksfiülen,  Feuersbrünsten,  tleber- 
schwemmungen  u.  s.  w.  sofort  Nach- 
richt auf  tclegraphischcm  Wege  an  die 
nächstgelegene  1  clegraphcnanstalt  ab- 
senden zu  können,  ist  im  Jahre  1883  die 
Reichs-Tel^aphen\  crw  nltung  zur  Ein- 
richtung von  TelcgraphenhUlfstellen  mit 
Femsprechbetrieb  übergegangen.  Diese 
Telegraphenhülfstellen  haben  sich  als 
ein  wesentliches  Mittd  zurErldchterung 
und  Hebung  des  Verkehrs  der  Land- 
bevölkerung erwiesen  und  sind  dem- 
entsprechend auch  ausgiebig  benutzt 
worden. 

Im  Jahre  1883  rind  130  Telegraphen- 
hülfstellen   dem   Betriebe  übergeben 

worden,  während  für  das  Jahr  1884 
neben  319  Fernsprecheinrichtungen  bei 
Postanstalten  die  Erötinung  von  227 
Telegraphenh0l6tellen  in  Ausdcht  ge- 
nommen wurde.  Die  fortschrdtende 
Fntwickelung  des  Fernsprechwesens  für 
den  allgemeinen  Verkehr  ergiebt  sich 
aus  nachfolgender  Zusammenstellung: 
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Telegraphenanstaltcn  zu  Fernsprech- 
betrieb 

Telegraphen- 
hQlfttollaii  ntt 
r Miimwf  Miiiriiih 

Zusammen 

Anzahl 

16 

— 

16 

1878,.  ,, 

287 



287 

-      -      -      -  '«79  

788 

— 

788 

1880  

1  126 

1  126 

1881  

1  278 

1  278 

1883  

1  462 

1  4')  2 

-  1883  

1  670 

130 

1  8üü 

2  170 

342 

2512. 

Ende  des  Jahres  1883  waren  dem- 
nach insgesammt  1  800  und  am  ^  i .  Oc- 
tobcr  18S4  bereits  2  5  1 2  Tclcgraphcn- 
ansialien  /.u  Fernsprcch  betrieb  vor- 
handen, die  Zahl  der  gleichzeitig  dem 
öffentlichen  Verkehr  Obergebenen,  mit 
Morseapparaten  u.  s.  w.  ausgerlistctcn 
Tclepraphenansialten  betrug  dagegen 
4  808  bz.  4  948.  i4icraus  lolgt  die 
wichtige  Thatsache,  dafs  die  Zahl  der 
Telegraphenanstalten  mit  Fernsprech- 
betrieb sich  7-u  der  Zahl  der  Anstalten 
mit  Morse-  u.  s.  w.  Betrieh  Knde  1883 
verhalten  hat  wie  1  :  2/>,  und  dals  dieses 
VerhSltnifs  am  31.  October  1884  sich 
bereits  wie  i  :  i  ,97,  also  für  den  Fem- 
sprecher noch  erheblich  gdnsiigcr  ge- 
staltet hat;  mit  anderen  Worten:  Von 
den  am  31.  October  dem  allge- 
meinen Verkehr  geöffneten  Tele- 
graphenanstalten  (4948  +  2512 
—  7  460 '  wurden  3-^.^  pCt.  mit 
Fernsprecher  betrieben.  Dieser 
Procenisau  w  ird  sich  naturgcmüls  von 
Jahr  zu  Jahr  erhöhen,  da  es  sich  bei 
dem  weiteren  Ausbau  des  Tel^;niphen- 
netzes  in  der  Regel  nur  noch  um  die 
Hinrichtung  von  Telegraphenanstalten 
in  kleineren  Orten  handeln  kann,  für 
welche  der  Femsprechbetrieb  als  aus- 
reichend zu  erachten  ist.  Die  vorstetold 
angeführten  Zahlen  liefern  den  un- 
v^'iderlegbaren  Beweis,  dals  die  Fin- 
fUhrung  des  Fernsprechers  in  den  allge- 
meinen Verkehr  von  höchster  Bedeu- 
tung gewesen  ist.  Wenn  die  Reichs- 
Telegraphenvcrwaltung  die  Wichtigkeit 
dieses  wunderbaren,  erstaunlich  ein- 


fachen und  von  Jedermann  mühelos 
zu  bedienenden  Apparats  nicht  recht- 
zeilig  erkannt  und  denselben  in  die 
Zahl  der  Verkehrsmittel  eingefügt  hiltte, 
so  wurde  die  Verdichtung  des  Tele- 
graphennetzes /AI  seiner  jetzigen  Ge- 
staltung in  dem  Zeiträume  von  wenigen 
Jahren  unausführbar  gewesen  sein,  und 
ein  grofser  Theil  der  Bevölkerung 
würde  vielleidit  ftlr  hmge  Zeit  auf  die 
Vortheile  des  telegraphtschen  Verkehrs 
haben  verzichten  mttssen. 

11.  Stadt-Fernsprecheinrich- 
tungen. 

Wührend  die  praktische  Verwerthung 
des  Fernsprechers  bei  den  Staai^Tele- 
graphenverwahungcn  anderer  Liinder 
nur  wenig  Fingang  land,  wurden  im 
Jahre  1 879  im  Auslande  vielfach  Privat- 
gesellschaften gebildet,  deren  Zweck 
dahin  ging,  in  gr/ifseren  StJidten  durch 
Herstellung  von  Fernsprechverbindun- 
gen zwischen  Privathäusern,  gewerb- 
lichen Unternehmungen  u.  s.  w.  den 
neuen  Apparat  dem  öffentlichen  Ver- 
kehr dienstbar  zu  machen.  Die  ersten 
derartigen  Hinrichtungen  entstanden  in 
Amerika,  und  schon  im  Jahre  1880 
waren  die  bedeutendsten  Stidte  der 
Vereinigten  Staaten,  wie  New- York, 
Philadelphia.  \Vashington.  Baltimore 
u.  a.  m.,  mit  Stadt  -  Fernsprecheinrich- 
tungen versehen.  Diesem  Vorgange 
entsprechend  bildeten  «ch  bald  ähn- 
liche Gesellschaften  auch  in  Europa, 
zunächst  in  England  und  Frankreich, 
und  es  zeigte  sich,  dals  die  Einrichtung 
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von  Studt  Femsprechanlagen  auch  in 
diesen  lindern  mehr  und  mehr  An- 
klang fand. 

In  Deutschland,  wo  namentlich  in 
den  grOfseren  Städten  durch  die  Aus- 
biidunti  der  [^osialischcn  ?jnrichiun^en, 
durch  die  Stadt  -  Tclcgraphenanlagcn 
und  besonders  in  Berlin  durch  die 
Rohrpost  dem  damaligen  Verkehrs- 
bedOrfhisse  in  ausreichendstem  Mafse 
Rechnung  getragen  war,  trat  der  Wunsch 
nach  Herstellung  von  Stadt  Fern- 
Sprechanlagen  zunächst  nicht  besonders 
lebhaft  hervor.  Gleichwohl  glaubte 
die  Reichs-Telegraphenverwaltung,  mit 
der  neuen  Ve^ehrseinrichtung  einen 
Versuch  wagen  zu  sollen,  und  machte 
demgemats  unterm  14.  Juni  1880  ihre 
Absicht,  fUr  die  Reichshauptstadt  Berlin 
eine  Stadt -Femsprecheinrichtung  ins 
Leben  zu  rufen,  öffentlich  bekannt. 
Das  Unternehmen  fand  in  kaufmän- 
nischen und  indusiricUcn  Kreisen  des 
Publikimis  Unterstützung,  und  die  Aus- 
ftlhrung  der  Anlage  wurde  daher  als- 
bald ins  Werk  gesetzt. 

Bei  Beginn  der  Bauausführung  waren 
94  Anmeldungen  mit  193  Fernsprech- 
stellen ergangen,  von  welchen  letzteren 
eine  gröfsere  Anzahl  auf  Wunsch  der 
Theilnehmer  unmittelbar  mit  einander 
verbunden  werden  sollten.  Für  die 
Übrigen  Anschlüsse  wurde  die  Ein- 
richtung von  zwd  Vermittelungsanstalten 
(Französische  Strafse  33bc  und  Mauer- 
strafse  74)  in  Aussicht  genommen, 
welche  die  Verbindung  der  Theil- 
nehmer unter  einander  zu  bewirken 
hatten.  Ein  Thdl  der  Lehungen 
konnte  bereits  am  1 2.  Januar  und  die 
gcsammte  Anlage  am  1.  April  1881  in 
Betrieb  gesetzt  werden. 

Mittlerweile  hatte  auch  die  Handels- 
kammer in  Mülhausen  (Elsafs)  den 
Antrag  gestellt,  für  den  dortigen  On 
eine  Stadt -Fernsprecheinrichtung  her- 
zustellen, und  da  sich  hierfür  eine 
genügende  Bethciiigung  fand,  so  wurde 
der  Bau  dieser  Anlage  gleichzeitig  mh 
der  Berliner  ins  Werk  gesetzt.  Am 
24.  J;nn];ir  1881  wurde  die  MUlhauscner 
Stadt  l'ernsprecheinrichtung  dem  Ver- 
kehr Ubergeben.  Fast  gleichzeitig  kam 


luch  die  Stadt  -  Fernsprechanlage  in 
Hamburg  zur  Ausführung.  Hier  stiefs 
1  die  Herstellung  der  Anlage  insofern 
!  auf  Schwierigkeiten,  als  namentlich  die 
I  Bauart  der  Htiuser  die  Anbringung  der 
Gestänge  auf  den  Dächern  wesentlich 
I  erschwerte.  Nichtsdestoweniger  gelang 
I  es,  schon  am  16.  April  i88t  die  neue 
'  Anlage  der  Benutzung  des  Publikums 
I  zu  übergeben. 

!  Sehr  bald  nach  Inbetriebnahme  dieser 
drei  .\nlagen  regle  sich  in  vielen  Orten 
das  lebhafteste  Interesse  an  derartigen 
Einrichtungen.  Nicht  allein  stieg  die 
Zahl  der  Thdlnehmer  in  Hamburg, 
Mulhausen  (Elsafs)  und  namentlich  in 
Berlin,  wo  durch  Hereinziehen  der 
Börse  in  das  allgemeine  Fernsprechnetz 
der  Fernsprechverkehr  wesentlich  ge- 
fördert wurde,  sondern  es  liefen  auch 
aus  anderen  Städten  und  wichtigeren 
Orten  zahlreiche  Antrage  auf  Her- 
stellung von  Stadt -Fernsprechanlagen 
ein.  Die  Rdchs-Telegraphenvenw^ltung 
nahm  hieraus  Venuüassung,  die  Aus- 
brdtimg  der  neuen  Verkehrseinrichtung 
mit  besonderem  Nachdruck  zu  be- 
treiben. In  schneller  Aufeinanderfolge 
entstanden  derartige  Anlagen  und  wur- 
den dem  Verkehr  übergeben  in  Frank- 
furt Main)  am  1.  August,  in  Breslau 
am  1.  September,  in  Cöln  jRhein)  und 
in  Mannheim  am  1 .  October  des  Jahres 
1881,  und  die  Arbeiten  für  die  Her- 
stellung von  Fernsprechnetzen  wurden 
in  demselben  Jahre  noch  für  die  Städte 
.\ltona.  Barmen.  Elberfeld.  Hannover, 
Leipzig,  Magdeburg,  Stettin  und  Strals- 
burg  (l^^lsafs)  in  Angrifl'  genommen.  Die 
Inbetriebnahme  dieser  Anlagen  erfolgK 
im  Jahre  1882,  und  zwar  wurden  er- 
öffnet die  Stadt -Fernsprecheinrichiung 
in  Magdeburg  am  18.  Januar,  in  Leip- 
zig und  in  Altona  am  i .  Februar,  in 
Stettin  am  1.  März,  in  Barmen  und 
Elberfeld  am   i.  April,   in  Hannover 

'  am  4.  und  in  Strafsburg  (Elsafs;  am 
18.  September.  Aufserdem  wurden 
gltichardge  Einrichtungen  in  CnUM 
am  I.  und  in  Deutz  am  17.  Juli,  in 
Dresden  am  1.,  in  Bremen  am  16., 
in  Braunschweig  am  27.  October  und 
in  Gcbweüer  (Elsafs)  am  5.  Dezember 
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der  Benutzung  des  Publikums  Über- 
geben. 

Mittlerweile  hatte  sich  aber  auch 
das  Bedürtnils  herausgestellt,  die  Fern 
sprechnetzc  verschiedener  benachbarter 
Orte  mit  einander  in  Verbindung  zu 
setzen  und  so  den  Theilnehmem  die 
Mö^chkeit  zu  gewähren,  in  unmittel- 
baren Verkehr  mit  einander  zu  treten. 
Derartige  Verbindungsanlagen  entstan- 
den im  Jahre  1 882  zwischen  Elberfeld 
und  Bacmen,  COln  (Rhein)  und  Deutz, 
Hamburg  und  Altona,  Mulhmisen 
(Klsals^i  und  üebweiler  (Elsafs),  sowie 
im  Einverständnil's  mit  der  Königlich 
bayerischen  Telegraphen-Verwaltung 
zwischen  Mannhdm  und  Ludwigshafen. 

Neue  Stadt-Femspredieinrichtungen 
waren  am  Schlüsse  des  Jahres  1882 
in  Aussicht  genommen  für  die  Städte 
Aachen,  Chemnitz,  Danzig,  Düsseldorf, 
Kiel,  Königsberg  (Preufsen),  Mainz  und 
Potsdam,  für  welche  die  Vorberntun- 
gen  zum  Theil  noch  in  demselben 
Jahre  getrofiien  wurden. 

l^rwühnenswerth  ist  noch,  dafs  für 
die  Besucher  der  Börsen  in  Berlin  16. 
in  Breslau  und  Cöln  (Rhein)  je  2  Fern- 
spredizellen,  und  dafs  ferner  in  Berlin  9, 
in  Hamburg  und  in  Frankfurt  (Main) 
je  I  öffentliche  Fernsprechsteile  ein- 
gerichtet worden  sind. 

Im  Jahre  1883  wurde  an  dem  weite- 
ren Ausbau  der  vorhandenen,  sowie 
an  der  Herstellung  neuer  Anlagen 
rüstig  fongearbcitet.  Es  gelangten  zur 
Eröffnung  die  Stadt-Femsprecheinrich 
tungen  in  Potsdam  am  13.  Mai,  in 
Kiel  und  in  Düsseldorf  am  1.  Juli, 
in  Chemnitz  am  16.  Juli,  in  Königs- 
berg (Preufsen)  am  16.  September,  in 
.Aachen  Burtscheid  und  in  Wandsbek 
am  I .  Uciüber ,  in  Mainz  und  in 
Bremerhaven-Geestemünde  am  1 5.  Oc- 
tober,  in  Harburg  (Hbe)  und  Daii«g 
am  I.  Dezember  und  in  Beutfaen  (Ober- 
schlesischer  Indusiriebezirk)  am  1 1 .  De- 
zember. Die  letztere  Anlage  unter- 
schddet  sich  von  den  übrigen  bisher 
aufgef^rten  Stadt- Fem^recheinrich- 
tungen  wesentlich  dadurch,  dafs  der 
Zweck  derselben  nicht  sowohl  in  der 


Herstellung  von  Verbindungen  zwischen 
den  in  Beuthen  (Oberschlesien)  selbst 

angesessenen  Personen,  Firmen  u.  s.  w. 
besteht,  sondern  vielmehr  in  der  Ver- 
bindung der  in  der  industriereichen 
Lnigcgend  der  genannten  Stadt  be- 
legenen, zum  Theil  grofsartigen  Gru- 
ben. Hüttenwerke,  Fabriken  n.  s  w. 
unter  einander.  Die  in  Rede  stehende 
Anlage  umfalst  die  Kreise  Beuthen 
(Oberschlesien),  Gleiwitz,  Kattowitz, 
Tamowitz  und  2^brze  mit  einem 
Flächeninhalt  von  i  660  qkm  und 
ist  in  der  kurzen  Zeit  vom  6.  Sep- 
tember bis  II.  Dezember  fertiggestellt. 
Die  gröfste  Entfernung  zwischen  zwei 
Fernsprechsteile n  betrügt  rund  60  km. 
Aufser  114,1'.  km  Holzgestitngc  und 
1,85  km  Eiscngesiünge ,  zusammen 
116,01  km  GesUinge,  waren  807,51  km 
Drahdeitung  hergestellt  und,  ausschliels- 
lich  der  Vermittelungsanstalt  in  Beuthen 
(Oberschlesien),  73  Sprechstellen  ein- 
gerichtet worden.  Die  grolse  Wichtig- 
keit dieser  für  die  Entwickclung  der 
oberschlesischen  Industrie  s^ensreichen 
Verkehrseinrichtung  ist  auch  in  anderen 
industriellen  Gegenden  erkannt.  Eine 
ähnliche,  wenngleich  nicht  ebenso  aus- 
gedehnte Anlage  befindet  sich  zur  Zdt 
im  Sammet-  tmd  Seiden-Industriebezirk 
westlich  des  Rheins  Crefeld,  Kempen, 
Oedt,  Grefrath,  Lobberich,  Süchteln. 
Dülken  und  Viersen)  in  der  Ausfüh- 
rung und  ist  für  den  Industriebezirk 
auf  hddea  Ufern  des  Rheins  (Düssel- 
dorf, Crefeld,  Elberfeld -Barmen)  ge- 
plant 

Gleichzeitig  mit  der  EröHnung  der 
Stadt-Femsprecheinricbtungen  in  Pots- 
dam und  in  Bremerhaven-GeestemOnde 
wurden  Fernsprechverbindungsanlagen 
mit  je  4  Leitungen  zwischen  Potsdam 
und  Berlin,  sowie  zwischen  Bremer- 
haven-Geestemünde und  Bremen  dem 
Verkehr  Obeigeben.  Die  Länge  der 
ersteren  Anlage  betragt  37,7  km,  die 
der  letzleren  68.7  km.  ,\ufser  diesen 
umfangreichen  Verbindungen  kamen 
gleichartige  Einrichmngen  noch  zwi- 
schen Hamburg  imd  Harburg  (Elbe) 
und  zwischen  Hambuig  und  IVands- 
bek  zur  Ausführung. 
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Die  Zahl  der  Börscnzellen  war  im 
Jahre  1883  bereits  jut"  23  gestielten, 
wovon  aul  Berlin  20,  Breslau  2,  Cüln 
(Rhein)  2  und  Magdeburg  1  entfallen, 
während  die  Zahl  der  öffentlichen  Fem- 
sprcchstellen  bis  auf  14  (Berlin  y.  Cöln 
i  Rhein  ),  Frankfurt  Main\  Haniburg, 
Magdeburg  und  Potsdam  je  1  j  ge- 
wachsen  war. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1883  be- 
standen in  37  Städten  Fernsprcch- 
einrichtungen  mit  3  831  Fernsprcch- 
steiien,  zu  deren  Verbindung  mit  den 
Vermitteluiigsanstalten  518  km  Holz- 
imd  83a  km  eisernes  Gestfinge,  zu- 
sammen I  330  km  Gestänge,  imd 
10431  km  Leitung  ertordeilich  waren. 
Verbindungsanlagen  waren  im  Ganzen 
9  vorhanden. 

Wahrend  der  Bauperiode  des  Jahres 
1884  hat  sich  die  Zahl  der  Fcrnsprech 
stellen  in  den  vorhandenen  Anlagen 
sehr  bedeutend  vermeliri.  Aufserdeni 
sind  bis  Ende  October  neu  hinzu- 
getreten 1 2  Fernsprecheinrichtungen, 
und  zwar  in  Karlsruhe  1  Raden  am 
I.  Januar,  in  M.  Gladbach  und  in 
Rheydt  am  14.  Januar,  in  Halle  ^^Saaic^ 
am  I.  Februar,  in  Erfurt  am  15.  Mai, 
in  Lübeck  am  1 .  Juli,  in  Thann  am 
I.August,  in  Merdingen  am  18.  Juni, 
in  Steglitz  am  12.  .*\ugust,  in  Cöpe- 
nick  am  26.  August,  in  Stein  würder 
am  15.  October  und  in  Westend  am 
1.  Juni.  Die  Zahl  der  Femsprech- 
vcrbindungsanlagen  hat  am  31.  Octo- 
ber die  Höhe  von  20  erreicht.  Zu  i 
den  bereits  vorhandenen  y  sind  hinzu- 
gekommen die  Verbindung  Berlin- 
Magdeburg,  beiläufig  die  längste  der- 
artige .\nlage  (rund  KuS  km),  Berün- 
Charlottenburg  ,  Berlin  -  Cöpenick, 
BerUn  Slegliu,  Berlin  (Vermiticlungs- 
amt  D)  -Westend,  Berlin  (Vermitte- 
lungsamt  III]  \\"estend.  Charh)itL'n- 
bürg  -  Westend,  M.  Gladbach-Rheydt, 
Uerdinü;cn  -  (Brefeld,  Hamburg  Siein- 
würder ,  Mülhausen  -  Thann.  Nach 
dem  3t.  Oaober  ist  eröffnet  die  Ver- 
bindungsanlage Cöln  (Rhein)  -Bonn  am 
.  10.  November  und  weitere  3  Ver- 
bindungsanlagcn  ^ind  im  Bau  begritlen 
bz.  ihrer  Vuileiidung  nahe;  aulserdem 


ist  schon  jetzt  theils  noch  für  das 
Ktatsjahr  1884  83,  theils  für  das  Jahr 
1 88  5^  86  die  Herstellung  mehrerer  gleich- 
artiger Anlagen  seitens  der  Reichs-Tele- 
graphenverwalmng  in  Aussidit  ge- 
nommen worden. 

Der  Stand  der  Stadt-Fernsprcchein- 

richtungen  zu  Ende  October  1884  er- 
giebi  sich  aus  den  beiden  nachstehen- 
den Zusammenstellungen  S.  7  und  8). 

Da  mittlerweile  die  Stadt-Fcrnsprech- 
einridimngen  in  Bonn  mit  17  Sprech- 
stellen,  in  Offenbach  Main\  Flensburg, 
Freibiui;  Brei-u^au  ,  Hixdorf,  Kildes- 
hcim  und  in  der  l  mgend  von  Crcfeld 
mit  Kempen  (llhein),  Oedt  (Rheinland) 
u.  s.  w.  eröffnet  worden,  und  wdtere 
Fernsprechnetze  im  Bau  b^infka  sind, 
da  ferner  inzwischen  noch  zur  Fin- 
richtung  von  über  300  Stellen  für 
die  bereits  vorhandenen  Anlagen  die 
Genehmigung  ertheilt  ist,  so  werden 
zu  Ende  des  Etatsjahres  mindestens 
50  Stadt  Fernsprecheinrichiungen  mit 
mehr  als  8  300  Fernsprechsiellen  im 
Betriebe  sein. 

Die  Benutzimg  der  Stadt-Femsprech- 
einrichtungen  ist  eine  recht  erfireuliche. 

Nach  den  angestellten  Ermittelungen 
koinmen  auf  einen  Tag  und  eine  Stelle 
für  Berlin  13,0,  für  Crefeld  io,c.,  für 
Uerdingen  9,  für  Hamburg  8,2,  für 
Bremerhaven  7,54^  für  Bremen  6,57, 
für  Stettin  6,.s,  für  Mainz  6y»,  fflr 
Rheydt  6,0,  für  Altona  für 
;  Deutz  5,09,  für  Cöpenick,  Düsseldorf 
und  Harburg  je  3,0,  fUrBeuthen  4,34^ 
für  Mannheim  4,4,  für  Magdeburg  4,97, 
für  Bremen,  Fiberfeld  und  M.Glad- 
bach )e  4.0  Verbindungen.  Bei  den 
übrigen  Siadi-Fernsprechcinrichiungcn 
betrügt  die  Zahl  der  Verbindungen  für 
den  Tag  und  die  Stelle  weniger  als  4. 

III.  Besondere  Telegraphenan- 
lagen zur  unmittelbaren  tele- 
graphischen Verbindung  von  Ge- 
schäften oder  Wohnungen  u.s.w. 
unter  sich  oder  mit  einer  Reichs- 
T  e  l  e  g  r  a  p  h  e  n  a  n  s  t  u  1 1 . 

Man  darf  wohl  behaupten,  dafs  erst 
durch    die   Einrichtung    von  Stadi- 
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Stand  der  Fernsprecheinrichtungen  zu  Ende  October  1884. 
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Zunahme  bis  31.  October  188^ 

H  Unter  No.  4  'Berlin»  mit  an^ceeh«n.  *t 
4)  In  Hcriin  »ind  inzwischen 
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Rinschliefslich  K«bcl  *l  Unter  No.  |  (Berlin»  mit  «nuegeben. 
tu  neue  liApienzellen  hinzugekommen. 
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Staad  der  Verbindungsanlagen  zwischen  verschiedenen  Stadt- 
Fernsprechnetzen  am  31.  October  1884. 
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43»M<' 
20^170 


\  V.  A.  ^  V  er- 
S  mittelungsamL 


20 
I 


6a 


4»<Mj» 


1 05i,(Si 


Eröffnet  den 
10.  November 
18H4. 


21 


Zusammen.. 


63 


436»»«* 


I  077,41 


Stand  am 
10.  November 
1884. 


Fcrnsprechnnlagc-n  die  iOrkenntnils  des 
überaus  grolsen  Nutzens  des  Fern- 
sprechers für  den  geschUftlichoi  Verkehr 
in  weitere  Kreise  getragen  worden  ist, 
und  diesem  Umstände  ist  es  auch  zu- 
zuschreiben, dafs  sich  in  neuerer  Zeit 
gewissermafsen  noch  eine  neue  Gattung 
von  Telegraphenanlagen  gebildet  hat. 

Während  in  früheren  Jahren  die 
Zahl  der  für  eigene  Zwecke  der  Be- 
iheilii^ien  hergestellten  Tclcgraphen- 
aniagcn  aulserordcntlich  gering  war, 
trat  gleich  bei  der  Einrichtung  des 
Bcilinei  Stadt  -  Fernsprechnetzes  in 
Verkehrskrci^en  der  Wunsch  nach  un- 
mitiel  baren  lelegraphischen  Verbin- 
dungen zwischen  cinzchicn  Geschilfts- 
stellen  hervor.  DieReidis-Telegraphen- 


vcrwaltung  nahm  daraus  Veranlassung, 
derartige  Verbindungen  in  grölserer 
Zahl  gleichzeitig  mit  der  Herstellung 
der  Stadt-Femsprecheinrichtungen  zur 
Ausfuhrung  bringen  zu  lassen.  Aber 
auch  aufscrhalb  der  grölsercn  Verkehrs- 
plützc  fanden  bald  derartige  Anlagen 
immer  mehr  Eingang  und  Anklang, 
so  dafs  die  Reichs-Telegraphenverwal- 
tung  unterm  22.  November  1882  be- 
hufs allgemeiner  Regelung  die  Be- 
dingungen für  die  Herstellung  und 
Benutzung  derartiger  Anlagen  fest- 
setzte. Der  Kern  JicNci  Ik-dingungen 
ist,  dafs  die  Reichs  Telegraphenverwal- 
tuni,'  die  Herstellung  und  die  Unter- 
haltung der  Anlagen  auf  eigene  Küsten 
übernimmt   und   diese  Anlagen  an 
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Privatpersonen  zu  deren  eigenem  und  | 

ausschliefslichem  Gebrauch  mieths- 
wcise  übcrliifst.  Je  nachdem  diese 
Anlagen  an  Reichs-TelcgraphcnanstaUen 
angeschlossen  sind  oder  nicht,  führen 
»e  die  Bezeichnung  »Nebentelegruphen « 
bz.  »Besondere  Telegraphen«. 

Die  Ncbcntelegraphen  dienen  dazu, 
dem  hihaber   die  für  denselben   ein-  1 
gehenden  Telegramme  und  andererseits  1 
die  vom  Inhaber  abzusendenden  Tele-  { 
gramme  der  Reichs -Telegraphenanstalt 
behufs  Weiterbeförderung  telegraphisch  ' 
zuzuführen,  ferner  den  Austausch  solcher  I 
Telegramme  zu  bewirken,  welche  bei 
der  Reichs-Telegraphenanstalt  an  den 
Inhaber  der  Nebenstelle  au^egeben 
oder  von  der  Nebenstelle  aus  an  die 
Reichs-Telegraphenanstalt  behufs  der 
Bestellung  im  Orte  oder  Weiterbeför- 
derung  mittels  besonderer  Boten,  Brief 
oder  Postkarte  abgeführt  werden  sollen. 
Die  besonderen  Telegraphen  dagegen 
dienen  zur  telegraphischen  Vermittelung 
vonNachrichten  zwischen  verschiedenen  . 
Wohnungen  und  Geschäftsstellen  einer 
und  derselben  Person  oder  Er^erbs- 
gesellschaft,  oder  zwischen  verschiede 
nen  Geschäften  und  Personen.  Beide 
Arten  von  Telegraphenanlagen  werden 
zum  Oberwiegend  gröfsten  Thdie  mit- 
tels Fernsprecher  betrieben. 

Obgleich  seit  Erlafs  der  erwllhnten  ' 
Bedingungen  erst  zwei  Jahre  verflossen  j 
sind,  ist  von  den  fraglichen  Einrich- 
tungen doch  bereits  in  umfassendem 
Mafse   Gebrauch    gemacht  worden. 


Nach  dem  Stande  vom  i.  Oaober 

V.  J.  sind  421  Anlagen  der  in  Rede 

stehenden  Art  mit  i  302,';:  km  Lei- 
tungen hergestellt  worden.  Dazu  kom- 
men 289  vor  dem  Erlal's  vom  22.  No- 
vember 1883  hergestellte  gldchartige 
Anlagen  mit  602  Sprechstellen  und 
746  km  Leitungen,  so  dafs  die  Ge- 
sammtzahl  der  an  Private  vcrmietheien 
Ncbentelegraphen  u.  s.  w.  ;-io  mit 
rund  2049       Leitimgen  betrügt. 

Privat  -  Telegraphen  an  lagen. 

Auf  Grund  der  von  der  Reichs- 
Venvaltung  ertheilten  allgemeinen  und 
besondmn  Genehmigung  sind  endlich 
auch  von  Behörden  und  Privaten 
Femsprechanlagen  für  eigene  Rechnung 
hergestellt  worden.  Die  Zahl  dieser 
fast  ausschüefslich  mit  Fernsprechern 
betriebenen  Anlagen  betrügt  nach  dem 
Stande  vom  i.  October  1884  928  mh 
rund  3915  km.  Leitungen. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  er- 
geben, dais  das  Fernsprechwesen  in 
verhülmiftmUfsig  kurzer  Zeit  dne  Aus- 
dehnung gewonnen  hat,  wie  vor  ihm 
keine  der  bekannten  Verkehrseinrich- 
tungen, und  CS  darf  für  die  Zukunft 
ab  zwdfellos  in  Aussicht  gestellt  werden, 
dafs  die  Leichtigkeit  der  Benutzung 
des  Fernsprechers,  sowie  die  Unmittel- 
barkeit meiner  W'irkungsw  eise  dem 
neuesten  Verkehrszweige  noch  eine 
weittre,  sehr  bedeutende  Ausbreitung 
ndiem  werden. 


2.    Die  Püstverwaltung  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  im  Rechnungsjahre  1882/83. 


Am  Schlufs  des  mit  dem  30.  Juni 
1883  abgelaufenen  Rechnungsjahres 
bestanden  im  Gebiete  der  amerikani- 
schen Postverwaltung  47863  Post- 
anstahen  ,  1  632  mehr  als  am 
Schlufs  des  Vorjahres.  Die  gr()fste 
Zahl  der  Posianstalten  entfällt  auf  den 
Staat  Pennnrlvanien  mit  37(6;  es 
folgen  New -York  mit  3  082  und  Ohio 
mh  2  620.  Die  stärkste  Zunahme  in 
der  Zahl  der  Postanstalten  hat  Dakota 


aufzuweisen  mit  172  Stück,  sodann 
Pennsylvanien  mit  120  und  Nord- 
Carolina  mit  95.  Unter  den  obigen 
Postanstalten  befuiden  adi  2  143  Post- 
ämter (gegen  i  951  im  Vorjahre), 
deren  Vorsteher  durch  den  Präsidenten 
der  Repubhk  ernannt  werden,  so  dafs 
die  Stelle  des  Vorstehers  in  der  Regel 
beim  jedesmaligen  Präsidentenwechsel 
neu  besetzt  wird;  bei  den  übrigen 
45  720  Postanstalten  erfolgte  die  An- 
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Stellung  der  Amtsvorsteher  durch  den  I 

General  -  Postmeister. 

Die  Zahl  der  Briefkasten.  ^^ eiche 
die  Auflieferung  frankirici  Sendungen 
in  den  gröfseren  Stadien  erleichtern 
sollen,  ist  eine  vethtfltnifsmafsig  ge- 
ringe und  betrug  Ende  Juni  1883  nur 
Stück  gegen  39  7«;)  i  Stück  zu 
derselben  Zeit  in  Deutschland^ 

Die  Zahl  der  Beamten  helief  sich 
am  Jahresschluls  auf  69  030  Köpfe 
(3  253  mehr  als  im  Vorjahre).  Da- 
runter be£uiden  sich: 

bei  der  Centraiverwaltung  558, 
Vorsteher    von    Posten - 

stalten   47  863, 

Aufsichtsbeamte   90, 

expedirende  Beamte  bei 

den  Ortspostanstalten  .  8040, 

Bahnpostbeamte   3  855, 

Postfuhruntemehmer  ...  4  944, 

Briefträger   3  680. 


Besondere  Aufinerksamkeit  widmete 

die  Postverwaltung  der  anderweiten 
Regelung  des  Diensteinkommens  der 
Vorsteher  der  Postanstalten  der  drei 
ersten  Klassen  (der  sogenannten  »/Veri- 
dential  Offices^').  Das  Einkommen 
derselben  ist  aufserordentlich  ver- 
schieden und  setzt  sich  zusammen  aus 
einem  festen  Gehalt,  welches  nach 
Mafsgabe  der  PonoertrHge  der  Post- 
anstalt bemessen  wird  und  (aufser  in 
New  York)  Uber  den  Betrag  von 
4  000  Doli,  jährlich  nicht  hinausgeht, 
und  aus  Entschädigungen  auf  Miethe 
für  die  Dienstrtiume,  Heizung,  Be- 
iLLiclitung,  Unterhaltung  von  GehUlfen, 
Beschaffung  von  Schreib-  und  Bilrcau- 
maierialien  u.  s.  w..  die  bei  einzelnen 
Postanstalten  eine  gewaltige  Hübe  er- 
reichen. Die  Höhe  der  Gesammt- 
entscliädigung  schwankt  zwischen  8^ 
und  QtS,K  pCt.  der  Koheinnahme.  So 
bezog  der  Vorsteher  des  Postamts  in : 


New  -York   8  000  Doli.  Gehalt  u.  867  6 1 9  Doli.  Nebeneinnahme, 

Chicago  (Illinois)   4000  - 

Boston  'Massachusetts!  .  .  . 
Philadelphia  (Pennsylvania) 
Saint  Loub  (Missouri) .... 
Pittsburgfa  (Pennsylvania) . 
Indianopolis  (Indiana) .... 


4  000  - 

4  000  - 

4000  - 

3  900  - 

3300  - 


382651 

-  283  102  - 

-  263  283  - 

-  -  150884  - 

-  -    60031  - 

-  -    33884  - 

Neuem  zu  bewilligen  hat,  immer  nur 
für  dn  Jahr  abgeschlossen  werden 
können.  Die  Vermiether  beanspruchen 

daher  weit  höhere  Miethsentschlldigun- 
gen,  als  es  der  Fall  wäre,  wenn  der 
Vertrag  gleich  für  eine  Reihe  von 
Jahren  abgeschlossen  würde.  Beim 
Congrefs  sind  die  nöthigen  Antrüge 
gestellt,  in  welchen  als  Durchschnitts- 
daucr  eines  Miethsvertrages  vier  .lahrc 
in  Aussicht  genommen  sind.  Nach  und 
nach  sollen  die  sflnumlidien  Neben- 
bezUge  der  Postamtsvorsteher  wegfallen 
und  durch  eine  entsprechende  feste  Zu- 
Reihe gröfscrer  Postanstalicn  selbst  in  läge  zu  dem  Gehalt  der  betreffenden 
die  Hand  genommen  und  damit  gute  1  Beamten  ersetzt  werden. 
Ergebnisse  erreicht.  Als  ein  Nachdieil  j 

wird  es  empfunden,  dafs  die  Mieths-    '   Die  Postkurse  hatten  eine  Ge- 

vcrinige  mit  Ri\cksicht  darauf,  dafs  sammtlange  von  353  166  engl.  Meilen 
der  Congrefs  alijührlich  die  Summen  (i  engl.  .Meile  =  1,609  km).  Hiervon 
für   die  angemiethcten   Räume    von  1  entfielen: 


Neuerdings  ist  die  Postverwaltung 
dazu  Obergegangen,  für  die  Postflmter 
erster  und  zweiter  Klasse,  deren  Zahl 
690  betrügt,  zunüchst  die  Schreib- 
materialien allgemein  für  Rechnung 
der  Postkasse  zu  beschallen  und  von 
einer  Centraistelle  (beim  General-Post- 
amt) aus  auf  Bestellung  der  Postämter 
zu  Hefern.  Durch  dieses  Verfahren 
sind  bereits  im  abgelaufenen  Rech 
nungsjahre  rund  6  pCt.  (etwa  3  000  Doli.; 
Ersparnisse  erzieh  worden.  Im  Wei- 
teren hat  die  Postverwaltung  den  Ab- 
schlufs  der  Mi  et  hsvertrage   bei  einer 
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auf  die  Bahnposten   1 10308  Mdlen  (9645  Meilen  mehr  als  1881/82), 


-  Wasscrstrafsen ...       i  ö  093 
sogen.  Starrtmtcs  •.^.16865 

Der  Jahresverkehr  hetruti: 
aul  den    «513  Eiscnbaiinposikursen 
1 1 5  Postkursen  auf 

Wasserstrafscn  

-  1 1  327  Starrnutcs  1  Postkur- 

sen auf  I  .andwcfieii) 


-      (  756 

1 29  198  641 
4063  878 

77  99^  7^2 


-  1881/82), 
-  weniger  -  1881/83). 


ML, 


im  Ganzen  miihin 


21  1260  301  Ml.  —  530  0 1  7  82s  km, 


oder  10358398  MI.  =  2()  320  983  km  mehr  als  im  Vorjahre. 

fUr  die  Meile  im  Jalire 


Die  Kosten  für  die  Postbcförderung 
bilden  den  höchsten  Ausgabeposten 
der  amerikanischen  Postverwaltung; 
namentlich  erfordert  die  Beförderung 
der  Post  mit  den  Kiscnbahnen  ganz 
erhebliche  Opfer,  f)b\vohl  die  Ver- 
gUtung&siitzc  gegen  früher  wesentlich 
herabgesetzt  worden  sind.  Insgesammt 
betrugen  die  Kosten  für  den  Post- 
bcforderung^dienst  auf  den  l'*isen- 
bahnen,  einschliel'siich  der  Besoldun- 
gen der  Bahnpostbeamten  und  der 
Anscbaffiings-  und  Unterhaltungskosten 
der  Bahnpostwagen,  im  Rcchnungs 
jähre  1881/82  17720229  Doli.,  d.i. 
rund  10,75  Cents  für  die  Meile.  Die 
Kosten  für  die  Beförderung  der  Posten 
auf  Wasserstrafsen  im  Innern  des 
Landes  stellten  sich  auf  607  62  1  Doli, 
oder  i4,<i'.  Onts  für  die  Meile.  In 
den  Kosten  für  die  P'ortschaffung  der 
Posten  auf  den  sogenannten  Starroute.s 
ist  in  Folge  des  Abschlusses  zahl- 
reicher neuer  Verträge  mit  günstigen 
Bedingungen  wiederum  eine  nicht  un- 
erhebliche Ersparnifs  seiiciT^  der  Post- 
verwahung  erzielt  worden,  obgleich 
in  den  Leistungen  eine  Vermehrung 
eingetreten  ist.  Wahrend  im  Jahre 
1881/82  auf  den  Stjrroutcs  7602  4 
Meilen  zurückgelegt  wurden,  stellte 
sich  diese  Zahl  im  Jahre  1882  83  um 
I  073  915  Meilen  hoher;  dagegen  be- 
trug die  Höhe  der  Ausgaben  im 
letzten  Jahre  nur  4  739  478  Doli., 
d.i.  814371  Doli,  weniger  als  im 
Vorjahre.  Im  Durchschnitt  stellten 
sich  die  Beförderungskosten  auf  Land- 
wegen im  Jahre  1883/83  auf  6,0«  Cents 
für  die  Meile  gegen  7,22  Cents  für 
die   Meile   im  Jahre    1881/82  und 


q,')2  (]ents 
1 879, 8ü. 

Die  Gesammtlängc  der  Bahnpost- 
linien betrug  95  Ö3Ü  Meilen  (also 
86,8  pCt.  von  der  GesammtUrnge  aller 
Bahnlinien,  welche  zur  Beförderung 
von  Postsendungen  benutzt  werden), 
und  der  Jahresverkehr  auf  denselben 
86  1 60  430  Meilen  ( 66,0  pCt.  des 
obigen  Gesammtverkehrs).  Im  Ganzen 
gab  CS  <)93  verscliicdene  Bahnpost- 
linien. Die  Zahl  der  in  rcgclmiifsigcm 
Gebrauch  befindlichen  Bahnpost\sagen 
betrug  338,  die  Zahl  der  Reserve- 
wagen 70.  Aufserdem  wurden  auf 
den  Bahnpostlinien  1  553  Wagen- 
abthcilungen,  die  zu  Postzwecken  ein 
gerichtet  sind,  benutzt.  Die  Gesammi- 
zahl  der  im  Laufe  des  Jahres  1882/83 
den  Bahnposten  bearbeiteten  Briefpost- 
sendungen stellte  sich  auf  3  98 1  5 1 6  2  80 
Stück  gegen  3433  390  480  Stück  im 
Vorjahre. 

Es  kamen  958  478  Fälle  von  IJn- 
regelmü'fsigkeiten  zur  Anzeige,  welche 
meist  durch  unrichtige  Leitung  der 
Sendungen  veranlafst  worden  waren. 
Es  «Itfiel  somit  ein  Versehen  auf  je 
4153  der  behandelten  Gegenstande. 
Zieht  man  in  Erwiigung,  mit  welchen 
Schwierigkeiten  die  richtige  Leitung 
der  Sendungen  unter  den  eigenthttm- 
lichen  Verhöltnissen  des  amerikani- 
.schen  Postgebiets  verbunden  ist,  so 
mufs  das  Krgebnifs  als  ein  recht 
günstiges  bezeichnet  werden.  Die 
fortgesetzte  Abnahme  m  der  Zahl  der 
Unregelmüfsigkeiten  ist  vorzugsweise 
der  bes.seren  Schulung  der  Bahnpost 
beamten   zuzuschreiben.     Bevor  ein 
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Beamter  endgültig  in  den  Bahnposi- 
dienst  eingestellt  wird,  hat  er  einen 
halbjährigen  Pro  bedienst  durchzu- 
machen und  sich  einer  Reihe  von 
Prüfungen  zu  unterwerfen.  Nur  wenn 
er  diese  mit  Erfolg  besteht,  kann  er 
aul  Anstellung  im  Fahrdienst  rechnen. 

Die  Vcrvvaliung  ist  iongescui  be- 
mttht,  die  Gehälter  der  Bahnpost- 
beamten  zu  verbessern  und  die  Zu 
kunft  dieser  Beamten,  sowie  ihrer 
Hinterbliebenen  zu  sichern ;  bisher  ist 
in  dieser  Richtung  trcilich  nur  wenig 
erreicht  worden.  Nadi  wie  vor  haben 
die  Hinterbliebenen  verunglückter  Be- 
amten gesetzlich  keinen  Anspruch  auf 
Entschädigung,  auch  beziehen  die  Be- 
amten im  Falle  unverschuldeter  Dienst- 
unfthigkeit  ihr  Gehalt  nur  auf  sechs 
Monate  und  werden  alsdann,  sofern 
sie  ihre  volle  Dienstfiüiigkeit  nicht 


wieder  erlangen,  ohne  jede  Entschädi- 
gung aus  dem  Dienste  entlassen.  Da- 
bei hat  im  vergangenen  Jahre  eine 
Aufbesserung  der  Gehfllter  nur  um 
I  8üo  Doli.,  d.  i.  47  Cents  für  den 
Kopf,  ertolgen  können.  Der  Cjeneral- 
Postmeister  befürwortet  daher  auf  das 
Wärmste  eine  nachhaltigere  Hebung 
der  Besoldungen  und  den  Erlafs  ge- 
setzlicher Bestimmungen  zur  Siche- 
rung der  Lage  Verunglückter  und 
ihrer  Angehörigen.  Wie  schwer  der 
Mangel  solcher  Bestimmungen  aut  die 
Beamten  der  amerikanischen  Postver- 
waltung, insl  cv  iidere  auf  die  Bahn- 
postbeamten, lI rucken  mufs,  lafst  sich 
aus  der  Zahl  der  (  nglücksfälle 
schlielsen,  von  welchen  alljährlich  die 
Bahnpostbeamten  während  ihrer  Fahrt 
betrotfen  werden.  Es  betrug  die  Zahl 
der  Eisenbahnunffille: 


Dldiei  wurden  Postbeamte 

schwer 

leicht 

getOdtet  verwundet  verwundet 

27 

2 

10 

4 

-  1878   

-   -  '879  

36 

2 

15 

3 

35 

3 

»4 

»3 

26 

»4 

i5 

-  188t   

63 

7 

»5 

22 

-  1882   

83 

3 

16 

20 

-  1883   

ti4 

I 

35 

42 

zusammen  in  den  letzten  7  Jahren. . 

383 

18 

119 

1 19. 

Ueber  den  Umfang  des  inländischen  Verkehrs  finden  statistische 

Aufzeichnungen,  wie  sie  in  Deutschland  und  den  meisten  europäischen  Län- 
dern üblich  sind,  nicht  statt  Derselbe  lüfst  sich  daher  nur  nach  der  Menge 
der  verkauften  Postwerthzeicheu  annähernd  abschalten.  Es  betrug  die  Zahl 
der  im  Jahre  1882/83  abgesetzten 


gewöhnhchen  Freimarken 

gewöhnlichen  gestempelten 
BriefumschUlge  

Zeitungsumschlllge  und 
Marken  

Marken     für  unfrankirte 
Briefe  

Postkarten  

Dienstfreimarken  und  Um- 
schlüge  


Stück 
202  743  800 

214  840  200 

46  644  1 89 

12  609  900 
379516750 

5  344  H30 


im  Werthe  von 

Doli. 


gegen  das  Voi^ahr 

pCt. 

30  307  179,00  H-  7,91  bz.  + 


5  960  871,0a  —  0,30  bz.  — 

2  282  753,35  -f  7,7J  bz.  -f- 


5»'H 

8,59 


404915,90  H-  10,85  bz.  -f  14,97 
3796090,«  -h  7,<Mbz.-f-  7,ii6 

I  58  5 1 0,40  -t-  22,67  bz.  —  6,37 


mithin  im  Ganzen  ..     1  8(m        (Wk)  42910319,57, 

d.  i.  der  Zahl  nach  ö,9,s  pCt.  und  dem  Werthe  nach  4,71  pCt.  mehr  als  im 
Vorjahre. 
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An  Einschreibsendungen  kamen  10594716  StQclt,  967  154  Stack  oder 
10^5  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre,  zur  Einlieferung,  nMmUch: 

Briefe  nach  inlMndischen  Orten                      7  849  827/  o  „  „  Stu-k 

sonstige  Sendungen  nach  inländischen  Orten. .       948075!  o  797  9°* 

Briefe  nuch  dem  Auslande                                  444789(1  - 

sonstige  Sendungen  nach  dem  Auslande                 22  806 ^  4/393 

portofreie  Sendungen   1  329219     -  . 


An  Gebühren  für  die  Einschreibung 
dieser  Sendungen  kamen  insgesammt 
926  330  Doli,  auf,  d.  i.  10,10 pCt.  mehr 
ab  im  Vorjahre.  Als  in  Verlust  ge- 
rathen  sind  627  Einschreibsendungen 
anzusehen,  d.i.  eine  auf  i'e  ihSnj 
der  zur  Beförderung  gelangten  Gegen- 
stände dieser  Art.  Fttr  diese  Sendun- 
gen wurde  ein  Ersatz  nidit  geldstet, 
da  die  amerikanische  Gesetzgebung 
trotz  wiederholter  Anregungen  seitens 
der  Postverwaltung  eine  Ersatzver- 
bindlichkeit für  verloren  gegangene 


Finsthrcibbricfc  noch  immer  nicht 
anerkennt.  Der  General  Postmeister 
hat  die  Frage  von  Neuem  bei  dem 
Congrefs  angeregt  und  hofft  um  so 
mehr  auf  eine  baldige  Einfilhning 
einer  bezüglichen  Gesetzesbestimmung, 
als  die  Höhe  der  zu  leistenden  Ersatz- 
betrüge eine  vcrhijltnifsmäfsig  sehr  ge- 
ringe ist. 

Der  l'mfang  des  Verkehrs  mit 
dem  Aus  lande  ergiebt  sich  aus  nach- 
stehender Uebersicht: 


Es  wurden  Es  gingen 

abgesandt  ein 

Stuck  Stttck 

Briefe                                       29913504  27659768 

Postkarten                                  1  616413  i  323  322 

Drucksachen  u.  Geschaftspapiere   29  283  262  19  046  286 

Waarenproben                             276  076  223  346 

Einschreibsendungen  i'cinschliefsl. 

der  portofreien  F^inschrcibbriefe)        525  078  679  502 

Sendungen  mit  Rückschein  ....            9  380  20  476 


Gesaxnmt- 
verkehr 

Stück 

57  573  272 

2  939  735 
48  329  548 

499 

I  204  380 

036 


zusammen....    61623913       48932-00       i  10  376  613. 

Die  Zunahme  ge^cn  das  Vorjahr  betrug  i2,spCt.  bei  den  Briefen  und 

8,1  pCt.  bei  den  übrigen  Sendungen.  Von  der  ausländischen  Correspondenz 
entfielen  auf  den  Verkehr  mit: 

Grolsbriiannien   41,3a  pCl.  der  Briefe  und  41,^5  pCt.  der  Drucksachen, 

Deutschland                  23,01    -     -  -       -    i7,<o  - 

dem  übrigen  Europa   26,91   -     -  •>      -    20,69   -  - 
aufsereuropitschen 

Ländern                   8,76  -     -  .      .    20,<6   -     •          •  . 

Die  Kosten  für  die  Beförderung  der  Oberseeischen  Posten  betrugen 
313  584,19  Doli.   13  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre).   Davon  entfielen  auf: 

I.   den  transatlantischen  Seepostdienst: 

Cunard- Linie  (32  Fahrten  ab  New -York)   40  326,^0  Doli., 

Cunard- Linie  (38  Fahrten  ab  Boston)   644,79  - 

Hamburg -Amenkanische  Packetfehn-Actien- Gesellschaft 

(52  Fahrten  ab  New -York)   26771,61  - 

Liverpool  and  Great-Westem-Unie  (51   Fahrten  ab 

New -York)    6S  248,i'>  - 

Seite...    135  991,33  Doli. 
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üebertrag  ...  1 35  99 •  DolL 

NorddcuisJicr  I.lf)yd  (8o  Fahnen  ab  New -York)   51  128,14  - 

NordJcutsJicT  Lloyd  (35  Führten  ab  Baltimore)   25,72  - 

White  Star  Linie    53  Fahnen  ab  New  ^■()rk'   40334,^7  - 

Inman-Linic  ,44  Fahnen  ab  New -York    24639,92  - 

Anchor- Linie  (53  Fahrten  ab  New-Yorls^   5  3o6,»5  - 

Canadischc  Linie  (51  Fahnen'   192,83  - 

Amerikanische  Linie  (36  Fahrten  ab  Philadelphia)   3  006,37  - 

260  644,}(4  Doli., 

2.  den  transpacIHschen  Sceposidicnsi: 

nach  Japan,  Hongkong  und  Ostindien   3  979,*'!  DolL, 

•    Shanghai   i  173^  - 

-    Australien,  Neu -Seeland,  Hawaii,  Fidschi  -  Inseln 

u.  s.  w   14  097,73  - 

19  251,14  DolL, 

3.  die  amerikanische  KüstcnschiHlahri: 

nach  Central -Amerika,  Panama,  Peru,  Chile   7  3  2,43  Doli., 

Mexico    7050,9s  - 

Westindien  ,,  12298,07  - 

Brasilien,  Argentinien,  Uruguay   4619,13  - 

Venezuela   66i,.o  - 

Canada  und  Neufundland   1  696,13  - 

33  688,31  Doli. 


Als  unbestellbar  kamen  4440822 
Postsendungen  (einschlielslich  61  424 
aus  dem  Vorjahre  herrührender  Briefe 
u.  s.  w.)  bei  dem  Dead  Letter  Office 
zur  Behandlung.  4  pCt.  mehr  als  im 
Jahre  iSSi  .X2.  Bestellt  wurden  von 
obiger  Zahl  864251  Sendungen; 
71  494  Gegenstände,  welche  geld- 
werthe  Sachen  enthielten,  blieben  in 

1 1  979  Sendungen  ohne  jede  Aufschrift, 


Bestand,  die  übrigen  wurden  ver- 
nichtet. In  den  unanbringlich  ge- 
bliebenen Sendungen    befisnden  sich 

7782  Doli,  an  baarem  Geld,  welche 
an  die  Staatskasse  abtietühri  wurden. 
Unter  den  unbestellbaren,  beim  l^ead 
Letter  OJfice  geötfncien  Brieten  u.  s.  w. 
waren: 


280  137 
425  308 

18  093 


96808 

66  I  37 

3  5   I  ÜO 

40  215 


mit  unriditiger  Aufechrift, 

aus  dem  Auslande, 

welche  baares  Geld  enthielten  'im  Ganzen  32  647,2-,  Doli.;, 
welche   Wcrihpapiere,   wie   Wechsel,  Postanweisungen 

u.  s.  w.,  enthielten    (im  Ganzen  zum  Werthe  von 

t  381  991,47  Doli.), 
mit  Gegenständen,  welche  einen  Kaufwerth  hatten, 
mit  Postwerthzeichen. 
Photographien  enihuhend,  und  endlich 
mh  sonstigen  werthvollen  Einschlössen. 


Mit  der  Wahrnehmung  des  Post- 


an  Weisungsdienstes    waren  59".. 
Postanstalten  (436  mehr  als  im  Vor- 
jahre) betraut;  davon  waren  indessen 

nur  I  493  befugt,  auch  den  Auslands- 
verkehr wahrzunehmen.  Im  iuhinds- 
verkehr    gelangten    zur  Lin/ahlung: 


117329406,31  Doli,  auf  8807556 
Postanweisungen  (3  929  288,10  Doli, 
und  387  687  Postanweisungen  mehr  als 
im  Vorjahre)^  zur  Auszahlung :  8  66 5  894 
Postanweisungen  mit  117  ^44  a8 1 ,78 
Doli. 

Der  üebührenenrag  belict  sich  auf 
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I  101  8a  1^  Doli.  (48  1 1 1,35  Doli,  oder 
4,37  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre  und 
der  nach  Abzuf^  aller  Kosten  verblei 
bcndc  Reinertrag  aut  311  704,07  Doli. 

Im  Laufe  desRecfanungsjahresi  882/83 
irat  ein  Postanweisungsaustausch  im 
Verkehr  mit  Britisch -Indien,  Belgien, 
Tasmanien  und  Portugal  ins  Leben, 
so   dals  am   Schluls    des  genannten 


tung  von  Hawaii  abgeschlossen  wor- 
den, welches  am  1 .  Januar  1 884  in 
Kraft  getreten  ist;  aufserdem  steht  die 
Postverwallung  der  Vereinigten  Staaten 
mit  den  Postverwaitungen  von  Schwe- 
den, Norwegen,  Japan,  Barbadoes, 
Capcolonic  und  Queensland  in  l^nter- 
handlung  wegen  lüntührung  eines  glei- 
chen  unmittelbaren   Verkehrs.  Was 


Jahres  ein  Postanwebungsverkehr  mit  den  Umfang  des  Postanweisungsver- 

14  verschiedenen   Ländern    bestand.  !  kehrs  mit  dem  Auslande  betrifft,  so 

Endlich  ist  ein  Abkommen  zu  dem  beliefen  sich: 
gleichen  Zwecke  mit  der  Posivcrwal- 


Zahl 

Höhe 

mehr  als 

Zahl 

Hühc 

m.  als 

im  Verkehr  mit 

der  Einxahlungen    im  Vorjahre  der  Auszahlungen 

i.Von. 

Doli. 

pCt 

DoU. 

pCt 

Grofsbritannien  auf 

220624 

3  1 94  1 26,64 

16,56 

29  546 

483  142,.^ 

l8,4K 

Deutschland  . .  - 

1 5 1  962 

2  430  969.  n 

19,11 

4.  .S7 

I  242  478,S4 

I  8,56 

48  094 

1016  398,62 

0,20 

65  809 

1  014  887,79 

29,33 

23418 

640033,35 

56,78 

724 

19979,89 

I,»5 

«3  54» 

272  512,83 

3a»4o 

4271 

1 24  380,07 

Frankreich  ...  - 

7  672 

121  805,30 

22,13 

3  128 

71  296,09 

a4»3« 

4'3 

7  863,74 

37« 

9  390,10 

Neu-Seeland . .  - 

169 

4  837,41 

1  275 

19  683,23 

136 

2  628,69 

775 

18204,97 

124 

*  675»35 

465 

10  584,13 

Neu-SUdwales .  - 

««5 

2  804,47 

532 

1 1  685,.44 

Britisch  -  Indien  - 

53 

882,S3 

343 

4213,87 

Tasmanien  ...  - 

5 

9^5' 

26 

47 '»36 

mithin  im 

Ganzen . .  auf  466  326 

7  717832,11 

1 

48452 

3  030  400,71. 

Im  Allgemeinen  werden  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  die 
angekommenen  Sendungen  den  Em- 
pfitti^m  nicht  in  die  Wohnung  bestellt, 
sie  müssen  vielmehr  auf  dem  Postamt 
abgeholt  werden.  Um  die  Ausgabe 
der  Sendungen  zu  vereinfachen  tmd 
zu  beschleunigen,  sind  bei  6  700  Post- 
anstalten Briefausgabekasten  angebracht, 
die  einzeln  an  Briefempftfnger  ver- 
miethet  werden  und  für  diese  während 
der  Postdienststimden  jederzeit  zn- 
gUngUch  smd. 

Seit  dem  Jahre  1863  besteht  jedoch 
in  den  gröfseren  Städten  des  Landes 
auch  ein  BriefbestcU-  und  Stadt- 
postdienst.  Im  Jahre  1864  betrug 
die  Zahl  der  Stidte,  welche  mit  einem 
solchen  Dienst  ausgestattet  waren,  45; 
dieselbe  hob  sich  allm2ihlich  auf  32 
im  Jahre  1870,  87  im  Jahre  1873, 


104  im  Jahre  1879,  112  im  Jahre 
1881.  Im  abgelaufenen  Rechnungs- 
jahre hat  dieser  IKenst  wieder  eine 

bedeutende  Erweiterung  erfahren,  in- 
dem derselbe  bis  zum  Schlufs  des 
Jahres  1 882^83  auf  42  weitere  Städte 
ausgedehnt  worden  ist  Es  findet 
nunmehr  eine  gebOhrenfreie  Bestellung 
der  angekommenen  Correspondenz  und 
eine  Abtragung  der  Onssendungen  in 
I  34  Orten  statt.  Die  Zahl  der  Brief- 
träger hat  bedeutend  erhöht  werden 
müssen;  dieselbe  stieg  von  3  115  an 
Schlufs  des  Jahres  1881  82  auf  3680 
am  Schlufs  des  Jahres  1882/83.  Die 
;  Einrichtung  erforderte  im  Ganzen 
dnen  Kostenaufwand  von  3  173  336,51 
Doli.,  $50073,77  Doli,  mehr  als  ün 
Vorjahre.  Dieser  Ausgabe  stand  eine 
Einnahme  von  4  103  2-^0,52  Doli,  aus 
dem  Porto  für  Ortssendungen  gegen- 
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über;  Iciztcrc  ist  um  q.wj  pCt.  gegen 
das  Vorjahr  ijesticgen.  w.'ihrcnJ  sich 
die  Ausgaben  um  2o,c/)  pCi.  vermehrt 
haben.  Im  Durchschnitt  stellten  sich 
die  Bestellungskosten  einer  Sendung 
auf  0,24  Cents  gegen  o..m  Cents  im 
Vorjahre.  Den  Brieftriigern  liegt  auf 
ihren  Bestcllgängen  auch  die  Leerung 
der  Stadtbfief kästen  ob;  die  Zahl  der 
den  letzteren  entnommenen  Sendungen 
war  eine  ganz  beträchtliche.  Insge- 
sammt  wurden  im  Jahre  1882  8^  von 
den  Briefträgern  bestellt  631714983 


gewöhnliche  und  2  830  203  einge- 
schriebene Briefpostscndungen .  welche 
von  weiterher  eingegangen  waren,  und 
164909339  Ortssendungen,  d.  i. 
12$  433  403  G^^stande  mehr  als  im 
Jahre  1881  82,  und  eingesammelt 
525  18^  ijb  Postsendungen.  55683411 
StUck  mehr  als  im  Vorjahre. 

Ueber  den  Umfang  des  Bestellungs- 
geschüfts  in  den  bedeutendsten  Orten  der 

Vereinigten  Staaten  geben  die  nach- 
folgenden Zahlen  einigen  Aufschiufs: 


Es  wurdei 

1  hcstclh: 

Kinnahme  an 

Zahl  der 

Sendungen  von 

ürts- 

Porto  für  Orts- 

Briefträger 

weiterher 

sendungen 

sendungen 

Stück 

Stück 

Doli 

in  New  York  .  . 

•  385 

92  361  456 

50  557  125 

'  473  533 

-  Philadelphia  . 

•  37' 

58  62  1  932 

28  290  418 

608  653 

60  291  056 

13  161  661 

336  690 

•  *44 

35  289408 

13492  528 

337  029 

-   Saint  I  ,ouis  . , 

.  138 

23  239  833 

5  447  379 

1 24  928 

-   Brooklvn  .  .  .  . 

•  "33 

17  389  733 

5  313  264 

236  189 

-  Baltimore  . . . . 

103 

14  151  045 

3  404  003 

67  147. 

Die  Zahl  der  Rcstell^nge  in  den 
einzelnen  Stadien  ist  verschieden  und 
richtet  sich  nach  dem  Umfang  und 
der  Wichtigkeit  des  Verkehrs;  in  den 
gröfseren  Stvdten  liegt  jedoch  ein 
Zeitraum  von  je  2  bis  3  Stunden 
zwischen  den  verschiedenen  Bestell - 
gangen,  in  den  kleineren  Städten  ist 
die  Zwischenzeh  wesentlich  langer.  In 
allen  Städten  erfolgt  die  Bestellung  in 
der  Zeit  von  7  Uhr  Morgens  bis 
6  Uhr  Abends.  Es  wird  in  den  wich- 
tigeren Städten  als  ein  Uebelstand 
empfunden,  dafs  Ortsbriefe  von  der 
Auflieferung  bu  zur  Bestellung  zu- 
weilen 6  Stunden  unterwegs  sind;  die 
Postverwaltung  geht  daher  mit  der 
Absicht  um,  eine  Art  ?]ilbestelldienst 
in  d«i  grofsen  Städten  einzurichten. 
Die  Eilbriefe  müssen  vom  Absender 
aufser  mit  der  gewöhnlichen  Postfrei- 
marke noch  mit  einer  besonderen  Eil- 
briefmarke frankirt  werden;  die  Eil- 
bestellung wird  sowohl  für  von 
weiterher  kommende  Briefe,  wie  auch 
für  Ortsbriefe  zugelassen.  Die  Be 
Stellung  erfolgt  bis  lo  l'hr  Abends 
unmittelbar  nach  dem  Eintreten  der 


Briefe  beim  Bestimmungspostamt;  zur 
Eilbestellung  werden  Knaben  ver- 
wendet, welche  die  Sendungen  gegen 
Empfangsbesdieinigung  an  die  ^n- 
pfllnger  oder  deren  Bevollmächtigte 
auszuliefern  haben.  —  Im  Weiteren 
beabsichiigi  die  Postver\valtung,  das 
Porto  für  Orisbriefe,  welches  ebenso  viel 
wie  (vom  1.  October  1883  ab)  für  Briefe 
nach  anderen  Orten  in  den  Vereinigten 
Staaten,  nämlich  2  Cents  für  jede 
'  .,  Unze,  betrügt,  auf  i  Cent  herab 
zusetzen.  Dieser  Plan  hat  um  so 
mehr  Aiusicht  auf  Verwirklichung,  als 
zur  Zeit  aus  dem  Porto  für  Orts- 
sendungen ein  erheblicher  Gewinn  er- 
zielt wird,  obgleich  aus  dieser  Kin- 
nahme die  gesammten  Kosten  für  die 
Ortsbestettung  und  die  Leenitig  der 
Briefkasten  bestritten  werden. 

Wegen  Uebertretung  der  Post 
gesctze  gelangten  ^q6  Fülle  zur  ge- 
richtlichen Untersuchung,  davon  362 
beim  Bundesgeriditshof,  die  übrigen 
bei  den  Gerichten  der  verschiedenen 
Staaten,  auf  deren  Gebiet  die  Ucbcr- 
tretungen  begangen  waren.  277  Fälle 
endeten   mit  Verunheilung,   81  mit 
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Frdsprecfaung  der  Angeklagten ;  8  An- 
geklagte entflohen  wJihremi  der  l  nter- 
suchung,  4  Angeklagte  starben.  In 
sechs  Füllen  wurde  die  Untersuchung 
eingestellt  und  171  Ftflte  blieben  am 
Jahresschlufs  ntKh  unerledigt.  Unter 
den  Angeklagten  belanden  sich  76  Vor- 
steher von  Postansialten  bz.  Stellver- 
treter von  solchen,  33  expedirende 
Beamte  und  57  Briefurflger  und  an- 
dere Unterbeamte,  insgesammt  168  der 
Postvenvaltung  angehörigc  Personen. 

Nachtragen  nach  dem  Verbleib 
von  Postsendungen  und  Beschwer- 
den gegen  Postbeamte  kamen  im 
Ganzen  4773''  vor.  7941  Nach- 
fragen betrafen  Einschreibbriefe;  von 
diesen  wurde  in  5  289  Fällen  die 
Untersuchung  zu  Ende  getührt,  wäh- 
rend in  3  652  Fallen  die  Nachforschun- 
gen noch  schweben.  In  4  083  jener 
Fälle  ergaben  sich  die  Nachfragen  als 
unbegründet;  dagegen  konnten  418 
Einschreibbriefe  nicht  ermittelt  werden 
und  sind  als  in  Verlust  gerathen  zu 
betrachten.  In  679  Fallen  wurde  eine 
Beraubung  der  Einschreibbriefe  fest- 
gestellt; insgesammt  konnten  den  Ab- 


sendern dieser  Briefe  1 3  947,5»  Doli, 
von  dem  entwendeten  Inhalt  zurück- 
gegeben werden.  34712  Nachfragen 
bezogen  sich  auf  gewöhnliche  Briefe; 
'  von  diesen  ergaben  sich  3  562  als  un- 
begründet. In  40  Fidlen  wurde  dne- 
Beraubung  festgestellt;  es  gelang,  von 
den  Schuldigen  insgesammt  einen  Be- 
trag von  321,61- Doli,  wieder  einzu- 
ziehen und  den  Eigcnthttmem  auszu- 
i  händigoi.  Audi  von  den  5083  gegen 
Postbeamte  gerichteten  Beschwerden 
waren  eine  sehr  grolse  Zahl  unbe- 
gründet. 

!     An  Unfflllen,  welche  die  Post- 

Verwaltung  betroffen  haben,  sind  200 
Brande  in  Posthauscrn,  sowie  15  der- 
gleichen Fälle  in  liahnpostwagen  zu 
verzeichnen;  femer  gingen  39  Posten 
in  Folge  elementarer  Ereignisse,  (Ueber- 
schw  emmungcn,  Lawinensturz  u.  s.  w  .) 
verloren.  28  Postsücke  wurden  bei 
der  Verladung  oder  während  der  Be- 
förderung gestohlen,  und  in  19  Fällen 
'  wurden  die  Posten  von  Straftenrflubem 
angefallen  und  geplündert;  aufscrdem 
kamen  4r38  Einbrüche  in  Postan- 
stalten vor. 


Die  finanziellen  Ergebnisse  der  Postverwaltung  stellten  sich  wie  folgt: 

Gesammi- Einnahmen   43508692,61  Doli., 

Gesammt-Ausgaben   43  282  944,43 

es  war  mithin  ein  Uefoerschuüi  vorhanden  von. . .     2  225  748,18  D(^. 


Dieses  Ergebnifs  ist  als  ein  sehr 
günstiges  anzusehen,  da  seit  dem 
Jahre  1852  nur  ein  einziges  Mal,  und 
zwar  im  Jahre  1881/82,  ein  Ueber- 
schufs  erzielt  worden  ist.  Allerdings 
ist  dasselbe  nicht  als  ein  endgültiges 
zu  betrachten,  da  einerseits  die  im 
abgelaufenen  Jahre  bewirkten  Zahlun- 
gen für  Leistui^^  aus  dem  Vorjahre 
mit  466  243,87  Doli,  von  den  Aus- 
gaben in  Abzug  gebracht,  andererseits 
aber  die  am  Jahrcsschlufs  noch  nicht 
geleisteten  2^hlungcn  für  das  vergan- 
gene Jahr  mit  rund  775000  Doli. 


den  Ausgaben  hinzugerechnet  werden 
müfsten.  Im  Weiteren  ist  zu  beachten, 
dafs  die  Entschädigung  für  die  Be- 
förderung der  Posten  auf  der  Padfic- 
bahn  zwischen  dem  Missouri  und 
dem  Stillen  Ocean,  welche  sich  für 
das  Jahr  1882  83  auf  015  710,22  Doli, 
stellte,  nicht  aus  der  Postkasse,  son- 
dern «IS  der  Allgemeinen  Staatskasse 
gezahlt  worden  ist.  Aber  selbst  wenn 
man  diese  Zahlen  in  Rechnung  zieht, 
ergicbt  sich  noch  immer  ein  Rein- 
gewinn von  1  001  281,83  Doli,  gegen 
330050,89  DolL  im 'Vorjahre. 


Archiv  f.  t'ost  u.  1  elegr.    i.  1^5. 
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8.  Die  Entwickelung  des  Eis 

Die  erste  nissische  Eisenbahn  war 
die  schon  im  Jahre  1838  crürinctc, 
25  Wem  (i  Werst  =  1,067  km)  lange 
Strecke  St.  Petersburg — Zarskoje-Selo. 
Dieselbe  haue  für  den  grofsen  Ver- 
kehr fast  par  keinen  Werth,  diente  viel- 
mehr im  Wesentlichen  nur  zur  raschen 
und  bequemen  Verbindung  der  beiden 
Kaiseilichen  Residenzen. 

Es  bestand  zur  Anlegung  gröfserer 
Bahnlinien  in  Rufsland  anfänglich 
überhaupt  wenig  Geneigtheit,  da  die 
hohe  Bedeutung  der  Eisenbahnen  für 
militärische  Zwecke  vorerst  nicht  er- 
kannt wurde,  auch  die  schwere  Krisis, 
welche  Amerika  in  Folge  der  Ueber- 
stUrzung  des  Eisenbahnbaues  durchzu- 
machen hatte,  nicht  ermuthigend  wirkte. 

Aufser  der  erwähnten  Linie  wurde 
unter  der  Regierung  des  Kaisers 
Nicolaus  nur  noch  die  Nicolai  Bahn 
zwischen  Petersburg  und  Moskau 
(604  Werst)  von  1842  bis  1853  strecken- 
weise eröffnet.  Begonnen  wurde  unter 
Kaiser  Nicolaus  allerdings  noch  der 
Bau  der  l'ctersburt;  Warschauer  und 
der  Warschau — Wiener  Bahn;  die 
erstere  wurde  jedoch  nur  bis  Gatschina, 
die  letztere  bis  Rogowa  vollendet. 

Im  Jahre  1833  betrug  die  Länge 
aller  russischen  l'jscnbahnen  erst  gegen 
1  000  Werst,  und  in  den  nächsten  fünf 
Jahren  kamen  unter  den  Nachwirkun- 
gen des  Krimkrieges  nur  ungefthr 
100  Werst  hinzu. 

Einen  bedeutenden  Aufschwuuirnahm 
der  Eisenbahnbau  mit  der  Errichtung 
eines  besonderen  Eisenbahn -Comit^, 
welche  der  Kaiser  Alexander  II.,  be 
scclt  von  dem  Wunsche,  die  materielle 
Entwickelung  Rufslands  zu  heben,  und 
in  der  Ucbcrzeugung,  dafs  der  Ausgang 
des  Krimkrieges  in  erster  Linie  dem 
Mangel  an  genügenden  Verkehrsmitteln 
ZU7.US.  hreibengewesensei,  im  Jahre  1858 
anordnete. 

Es  wurde  der  Plan  zu  vier  grofsen 
Linien  entworfen: 

•)  Nach  licm  vor  Kurzem  im  Verl) 
erschienenen  Werke  »Das  russische  Reich 


enbahnwesens  in  Rufsland.*) 

I  I.  Petersburg — Warschau  1028 
Werst)  mit  Zweigbahn  zur  prcufsi- 
schen  Grenze  ( 1 79  Werst),  2.  Moskau — 
Nischnij  -  Nowgorod,  3.  Moskau — 
Orel — Kursk — Feodossia,  4.  Orel— 

!  Libau. 

Die  vorherrschenden  Rücksichten 
bd  diesem  Netze  waren  offenbar  die 

strategischen.   Auf  der  nach  Warschau 

I  führenden  Linie  und  ihrem  preufsischen 
Flügel  konnten  Truppen  sowohl  nach 
allen  bedrohten  Punkten  der  Osisceküste 
als  auch  nadi  Polen  geworfen  werden, 
wo  sie  den  Zwecken  der  Vertheidigung 
wie  denen  des  Angriffs  zu  dienen  ver- 
mochten.    Wesentlich    dem  crstcrcn 

j  Zweck  dienten  die  beiden  in  sich  ver- 

'  schränkten  Linien  Moskau — Feodosna 

;  und  Orel  —  Libau.  Jene  führt  auf 
das  Bollwerk  der  Südfront  des  Reiches, 
auf  die  Krim,  und  wird  in  der  rechten 
Flanke  vom  Dnjepr  gedeckt;  diese  vcr- 

.  bindet  den  Osten  mit  dem  Westen  und 
wird  (namentlich  in  der  später  be- 
schlossenen Abänderung  ihrer  Richtung 
auf  Riga  nach  Westen  durch  Dnjepr 
und  Düna  gedeckt. 

Aber  auch  in  handelspolitischer 
Hinsicht  waren  die  bezeichneten 
Linien  von  grofser  Wichtigkeit,  da 
sie  das  (jebict  des  Tschcrnosjam  mit 
den  Häfen  der  Ostsee  und  des  Schwarzen 
Meeres  verbinden  und  das  Reich  zur 
Kornkammer  Europas  machen  sollten. 

Die  Ver\virklichung  lies  Planes,  wo- 
bei die  tinanzielle  und  lechni^iclie  Mit- 
wirkung   Westeuropas  unentbehrlich 

I  war,  hat  Rufsland  erhebliche  Opfer 
gekostet.  Ms  gilt  dies  namentlich  von 
den  Linien  Petersburg  Warschau  und 
Moskau  Nischnij  -  Now _'()rod .  mit 
deren  Bau  durch  Lebertragung  an  die 

I  M  Grande  societi  des  chemms  de  fer 
russes«    im   Jahre  1857  begonnen 

I  wurde. 

(ileichzcitig  regte  sich  nun  auch 
das  Interesse  des  Handclsstandes 
fUr  die  Ausdehnung  des  Eisenbahn- 

i^c  \  on  E.  S.  Mittler  und  Sohn  in  Berlin 
in  Europa«. 
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netzes.   Es  wurde  z.  B.  auf  Anregung 

der  Rigaer  Kaufmannschaft  von  einer 
englischen  Gesellschaft  die  Bahn  Riga — 
Dünaburg  hergestellt,  ferner  von  der 
»  Wotga-Don-Dampfschifffahns  -Gesell- 
schaft« die  Bahn  zwischen  Kaiatsch 
am  Don  und  Zarizyn  an  der  Wolga 
erbaut  u.  s.  vv. 

In  den  fünf  Jahren  von  1638 
bis  1862  entstand  auf  diese  Weise 
die  doppelte  Werstzahl  Schienenstrafsen 
wie  in  den  drei  Jahrzehnten  von  1  S38 
bis  1853.  Rulsland  besals  im  Jahre  iSö  ^ 
Uber  30ÜÜ  Werst  Eisenbahnen.  Kröttnet 
waren  u.  A.  Warschau — Wien  (Haupt- 
bahn von  Warschau  bis  zur  Oster- 
reichischen Grenze  bei  Granica,  Zweig- 
bahnen Skcrnc\vi;^v  Lowitsch  und 
Sompowize  Sosnowez  an  der  preufsi- 
schen  Grenze  Oberschlesiens) «  Peters- 
burg W^arschau  mit  Zweigbahn 
Wilna^-Eydtkuhnen,  Riga  DUnaburg, 
Moskau  Nischnij- Nowgorod  und  die 
Wolga  -  Don  -  Bahn. 

Der  Auftnarsch  nach  Westen  war 
ermöglicht;  die  im  Ackerbau  und  Ge- 
werbe bcstentwickelten  Gebiete  des 
inneren  Rciclies  waren  mit  der  Wolga 
in  Verbindung  gesetzt;  aber  wesent- 
liche Theile  des  ursprünglichen  grofsen 
Planes  waren  noch  unausgeführt:  die 
Verbindung  mit  dem  Pontu'^  und  ilic 
des  Reichsinnern  mit  dem  Westen 
tehhcn  noch. 

Dem  weiteren  Ausbau  des  Eisen- 
bahnnetzes mufste  die  Re^erung  von 
Neuem  grofse  Summen  opfern  durch 
rcbernahme  aufserordcnilich  hoher 
Garantien,  durch  Unterstützung  der 
Eisenbahngesellschaften  und  durch 
Regiebauten. 

Nach  .Aufstellung  eines  neuen  Planes 
kamen  in  den  folgenden  fünf  Jaiircn 
3  55oWcrsi  Eisenbahnen  zur  Vollen- 
dung, u.  A.  die  Staatsbahnen  Odessa — 
Balta  Jelissawetgrad,  Moskau  Kursk, 
die  Privatbahnen  Lowitsch  Alexan- 
drowo,  Moskau — Riäsan,  Dünaburg  —  j 
Witebsk,  Warschau — Terespol  u.  s.  w. 

Von  dem  Statthalter  von  Polen, 
Grafen  Berg,  wurde  nun  der  Bau  einer 
Linie  Smolensk  —  Brest  zur  ( 'nier- 
stUtzung  einer  im  SUden  derselben  zwi- 


schen Dnjepr  und  Bug  sich  bewegenden 
Armee  lebhaft  befürwortet.  Im  An- 
schlüsse daran  wurde  seitens  des  Kriegs- 
ministeriums die  Verbindung  von  Brest  - 
Litewsk  einerseits  mit  St.  Petersburg, 
andererseits  mit  der  Linie  Kijew — Balta 
al<  dringend  nothwendig  bezeichnet, 
l  eberdies  w  urde  aus  den  Handels- 
kreisen lebhaft  für  die  Einbeziehung 
der  Hafen  Libau  und  Mitau  in  den 
Eisenbahnverkehr,  some  für  die  Ver- 
bindungen des  Kaspischen  Meeres  mit 
dem  Centrum  des  Reiches  und  Sewasto- 
pols mit  den  getreidereichen  Gegenden 
des  Innern  eingetreten. 

Durch  die  zunehmende  Bethdli- 
gung  derLandschaftsvcrsammlungen  am 
Bahnbau  wurde  die  P^ntwickelung  des 
Eisenbahnnetzes  wesentlich  geförden. 
Im  Jahre  1873  umfafste  dieses  be- 
reits 16000  Werst  Eisenbahnen.  Es 
waren  erötfnet  worden:  Brest  Teres- 
pol. Jelissawetgrad  -Krementschug  am 
Dnjepr,  Kursk  —  Charkow,  die  Fin- 
ISndische  Staatsbahn  (von  St.  Peters- 
burg über  Wiborg  bis  zum  .\nschlusse 
an  die  bereits  bestehende  tinische 
Bahn  bei  Richimäki,  später  bis  Hclsing- 
fors  fortgesetzt),  Charkow — ^  Asow, 
Tambow — Saratow,  Moskau — Smo- 
lensk, Smolensk  — Brest-Litewsk,  Brest- 
Litewsk — Berditschew,  Brest-Litewsk — 
Grajewo,  Petersburg  —  Baltisch  -  Port 
(Baltische  Bahn),  Poti  —  Tiflis,  Kafs- 
iatin  (Kijew -Baitabahn)  — Berditschew, 
Mitau  Mosheiki  f  Libauer  Bahn), 
Koschedarv    Wilna        Libau  u.  s.  w. 

Ks  war  nunmehr  im  Innern,  im 
Nord-  und  Südwesten,  im  Süden,  ja 
sogar  im  Sadosten  ftlr  die  wichtigsten 
BedOrfilisse  des  grofsen  Verkehrs  ge- 
sorgt. Im  Norden  und  Nordwesten 
aber  war  wenig  geschehen;  und  es 
begann  sich  daher  jetzt  die  Aufmerk- 
samkeit diesen  Theilen  des  Rdches 
zuzuwenden,  dem  Nordosten  nament- 
lich, weil  man  einsah,  dafs  es  der  Er- 
öffnung neuer  Handelswege  mit  .\sien 
bedürfe.  Dabei  wurde  aber  auch  der 
weitere  Ausbau  des  bisherigen  Eisen- 
bahnnetzes keineswegs  aus  den  Aogen 
verloren.  Von  1874  bis  1878  wurden 
erbaut: 

»* 
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Lossowaja-  Sewastopol,  Rostow— 
Whuiikawkas  am  Fulsc  des  Kasbek, 
KischiiK-w  -  Ln^eiii  am  Pruih,  l  asiow 
(Kiew  —  Brestcr  Bahn)  — Snamenka 
(Charkow — Odessa  -  Bahn),  Bairaki  — 
Orenburf;  Oienbufj^er  Bahn',  Kowel 
Warschau  Mlawa  .  Weichsel -Bahn), 
Kischincw     Bender  u.  s.  \v. 

Im  Jahre  1878  betrug  die  Länge 
der  Schienenwege  20  554  Werst.  Läh- 
mend auf  die  weitere  Entwicfcelung 

wirkte  naturgemäfs  der  im  Jahre  1877 
eröffnete  Krieg  gef;cn  die  Türkei. 

Von  den  in  den  ft)lp;endcn  Jahren 
beendeten  Pjaiiten  sind  zu  nennen:  die 
l  raibahn  i'schussowaja  —  Bcresniki), 
ferner  Bender — Galaz,  Bißkiintschak — 
Wladimirowka  (Wolgahafen),  Tiflia 


in  Deutschland.  

in  Grofsbritannien  . . . . 

in  Frankreich  

in  Rufsland  

in  Oesterreich -Ungarn, 
in  Italien  


Baku,  die  Naph:!'.  ;sl\ tion  der  trans- 
kaukasischen Bahn  Strecken  Baku — 
Naphthahdten ,  Baku  —  Ssabuatscbi 
o.  s.  w.)  und  die  in  No.  21  des 
Archivs    für  S.  »'.-i    naher  er- 

i'i'i'c  Wol^abiü^ke  bei  Ssysran  (Ver- 
bindung iler  Orenburt^er  mit  der 
Ssysran  —  Morshanskcr  Bahn}. 

Im  October  1883  war  dieGesammt* 
lünge  des  Eisenbahnnetzes: 

in  Ruisland   23  2i  i  Werst, 

in  Finland   i  107 

in   Transk.ispicn    .  .  217 

im  ganzen  Heich     .  23  5-^5  Werst. 

Dies  Neiz.  mit  demjenigen  West- 
europas verglichen,  erscheint  immer 
noch  sehr  weitmaschig;  denn  es  be- 
standen Ende  1882  im  Betriebe: 

km     auf  je  10000  qkm 


35  500 

20  619 
■28  804 
22  890 

»9735 
8775 


657  km, 

94'  - 

345  - 
46  - 

317  - 
304  - 


Ueberblicki  man  die  gcsammte 
Entwickclung  der  russischen  Bahnen,  so 
tritt  das  richtige Prinnp,  die  grofsen  poli- 
tischen und  winhschaftlichen  Haupt- 
plätze des  Kiesenreiches  mit  den  Seehäfen 
und  denCirenzauschlüssen  zu  verbinden, 
deutlich  hervor.  Der  Mittelpunkt  des 
Netzes  ist  Moskau,  wo  sidi  die  Haupt- 
linien vereinigen. 

Die  Zukunftsbahnen  Rufslands 
sind  in  erster  Linie  die  groisen  Ver- 
bindungsbahnen zwischen  den  Mittel- 
punkten des  europäischen  Rufslands 
und  seinen  asiatischen  Gebieten,  in 
zweiter  Linie  die  \'{\r  die  zwcckmafsigc 
Eniwickelung  des  Handels  und  Ver- 
kehrs nothwendigen  Zweig-  und  Neben- 
bahnen. Der  Anfang  einer  Linie  der 
ersteren  Art  ist  die  Strecke  Jekaterin- 
buri;  Tjumen  'Staaisl>ahn  .  welche  die 
Bichtung  aut  Tobolsk  hat.  Neuerdings 
ist  ein  Netz  schmalspuriger  Neben- 
bahnen entworfen  worden,  nach  wel- 
chem dieselben  zerfallen  in  Kron- 
bahnen  und  Privatbahnen  mit  und 
ohne  RegierungsunterstUtzung. 


Zur  Zeit  gliedert  sich  das  Netz  in 
administrativer  Beziehung  folgender- 
maßen: I.  Staatsbahnen  (5  Linien); 

n.  Privat  bahnen  (43  Linien,  davon 
3  der  Groisen  russischen  Kisenbahn- 
geseilschatt  gehörig,  nämlich  Peters- 
burg— Warschau -Wirbailea,  Nkolu- 
Bahn  und  Moskau — Nischnij-Nowgo- 
rod);  III.  Finlündische  (Staats-) 
Bahnen;  IV.  Dem  Hauptstabe 
(Generalstab]  zugetheili:  die  trans- 
kaspische Bahn. 

Die  Mehrzahl  der  Privat  bahnen 
befindet  sich  in  den  Händen  einzelner 
weniger  Kapitalisten,  welche  vor  per- 
sönlicher und  linanzieller  Vcrantwor- 
mng  des  Unternehmens  völlig  gesichen 
sind.  Die  Geldmittel  zum  Bau  und 
(bei  dem  bestehenden  Svstem  der 
Zins^arantienl  theilweise  auch  zum 
Betrieb  der  Bahnen  giebt  die  Krone. 
IMese  schafft  also  für  ihr  Geld  Privat- 
gesellschaften und  begicbt  sich  dann 
grofsenthcils  ihres  EinHusses  auf  die- 
selben. Wirft  die  Bahn  einen  Gewinn 
ab,  so  nehmen  die  GeseUschalien  den 
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Vortheil  für  sich  in  Ansprach;  arbdtet 
sie  mit  Schaden,  so  hat  der  Staat  den 

Nachtheil  zu  tragen. 

Die  (Jesammtsummc  aller  Acticn 
und  Obligaiiunen  der  russischen  Eisen- 
bahnen beträgt  nahezu  2  Milliarden 
Rubel  Papier.  Davon  gehören  der 
Regierung  i  070 Mill. Rubel ;  durch Zins- 
garanticn  sind  beschatlt  7  ^0  Mill.  Rubel, 
und  180,6  Miil.  Rubel  sind  im  Privat- 
bentz.  Neun  Zehntel  des  Anlagekapitals 
sind  also  von  der  Regierung  bcschatft 
worden,  und  doch  ist  die  Verwaltung 
wesentlich  in  den  Händen  von  Privaten. 

Durch  die  im  Gange  behndliche 
Neugestaltung  des  gcsammten  Eisen- 
bahnwesens in  Ru^and  werden  diese 
Verhältnisse  im  Laufe  der  Zeit  wohl 
beseitigt  werden. 

Hinsichtlich  der  Spurweite  zer- 
fallen die  russischen  ßahnen  in  vier 
Abtheilungen: 

1.  Bahnen  mit  »russischer  Spur u 
=  1,5240  ra.  Zu  diesen  gehören  fast 
alle  Bahnen  Ru&lands  östlich  der 
Weichsel. 

2.  Bahnen  mit  sogenannter  »Con- 
tinentalspur«  (oder  »deutscher  Spür«) 
^  1,4334  m:  die  Bahnen  westlich  der 
Weichsel. 

3.  Bahnen  mit  gröfserer  Spur- 
weite als  i,5J4u  m:  bis  jetzt  nur  die 
eine  Linie  iSarskoje — Sselo  =  i,8aS8  m. 

4.  Bahnen  mit  Schmalspur. 

Die  »russische  Spurweite«  ist  aus 
strategischen  Gründen  beliebt  worden, 
um  bei  einem  Eindringen  des  Feindes 
Transportschwierigkeiten  zu  bereiten. 

Bei  Eydtkuhnen  (Wirballen)  geht 
die  nisttsche  Spur  von  russischem 
Gebiet  über  die  Grenze  bis  Evdt- 
kühnen,  dieContinentalspurvon  prcufsi 
schem  Gebiet  Uber  die  Grenze  bis 
Wirballen. 

Bd  Prostken  (Grajewo)  endet  die 
nissischeSpur  bei  Prostken,  die  deutsche 
bei  Grajewo. 

Bei  lliowo  ^Miawaj  geht  die  russi- 
sche Spur  bis  Dlowo,  (üe  dmitsdie  bis 
Mlawa. 

Bei  Ottlotschin  (Alexandrowo)  ist 
beiderseits  Continentalspur. 


Bei  Myslowitz  (Sosnowice,  Granica) 

desgleichen. 

Die  hei  weitem  gröfste  Zahl  der 
Bahnen  Kulslands  ist  eint;clcisig.  Zwei- 
gcleisig  sind  Petersburg  —  Moskau, 
Riga — Dfinabui^ — Wilna,  Kowno— 
Elydtkuhnen ,    Warschau  —  Smolensk. 

Die  Stationen  liefen  viel  weit- 
läufiger als  in  Westeuropa.  Im  .Ml- 
gemeinen  folgen  sie  sich  von  15  zu 
1 5  Werst;  doch  sind  sie  auf  schwach 
belebten  Linien  oft  durch'  Halb-  bz. 
Blockstationen  oder  gar  nur  durch 
Ausweichen  aut  oficncr  Strecke  ersetzt. 
Man  unterscheidet  Stationen  1.  Klasse 
an  den  Haupt-  und  Endpunkten  der 
Linie,  Stationen  II.  Klasse  nach  je 
80  bis  100  Wcrsi  und  Stationen  III.  und 
IV.  Klasse  bei  ^erin^eren  Kntlernungcn. 

Bahnwüricrhii uscr  sind  nur  in 
geringer  Zahl  vorhanden;  in  manchen 
Gegenden  liegen  ne  mehr  als  dne 
Werst  aus  einander.  Sie  haben 
keine  optischen  Signalvorrichtungen;  die 
'  Wärter  geben  Hornzeichen. 

Die  Maschinen  werden  grOfsten- 
;  theils  noch  mit  Holz  geheizt,  ab^sehen 
[  natürlich  von  den  Steppengebieten,  wo 
1  Kohle  billiger  als  Holz  ist.    Man  ver- 
I  sucht  übrigens  auch  Naphiha  (russisches 
I  Petroleum;  das  Hauptreservoir  ist  der 
I  Kaukasusund  hier  wieder  das  Gouveme- 
.  ment  Baku,  doch  wird  auch  in  Taurien, 
in  den  Gouvernements  Saraiow,  Samara, 
Simbirsk,  Archangelsk,  Wologda  sol- 
ches gewonnen)  zur  Feuerung  der 
Locomotiven  ZU  verwenden. 

Die  Personenwagen  enthilten 
I.,  II.,  III.  und  auf  einigen  Bahnen 
auch  IV.  Klasse.  Die  I.  und  II.  Klasse, 
sowie  die  Schlafwagm  sind  ganz 
ausgezeichnet,  ja  zum  Theil  Über- 
reich eingerichtet;  die  III.  Klasse  ist 
desto  unbequemer  und  unsauberer. 
Die  Waggons  sind  4-  bis  8-rüdrig; 
der  Eingang  liegt  bald  in  der  Mitte, 
bald  an  beiden  Enden.  Die  höheren 
Klas.sen  haben  Abtheilungen;  bei  den 
niederen  bildet  der  ganze  Wagen  einen 
Raum  zu  60  bis  80  Platzen.  Sümmt- 
liche  Personenwagen  haben  Doppel- 
fenster und  doppelte  Aufsenthüren  mit 
einem  kleinen,  zwischen  ihnen  befind- 
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liehen  Vorraum  sowie  zwei  Oefen, 
welche  innen  von  besonderen,  dem 
Zuge  beigegebenen  Aufwflrtem  ge- 

Der  Fahrplan  unterscheidet; 

Courierzüge  

Postzüge  

Gemischie  Züge  

Militair-Facuhiitivzüge  

Güterzüge  von  60  bis  80  Achsen 

Russische  CourierzUge  haben  also  | 
die  Fuhrgeschwindigkeit  deutscher  »ge-  1 
mischter  Züge«.   -     Durchgehen-  j 
der  Personenverkehr  von  Bedeu-  , 
tung  findet  ^entlieh  nur  auf  der  | 
Linie    St.  Petersburg — Warschau--  j 
Grenze  und  St.  Petersburg    Wirb  iUcn  ' 
statt.    Der  Local verkehr  tiilh  nur  : 
in  der  Umgebung  von  Moskau  einiger-  t 
ina&en  ins  Gewicht.    Der  Güter-  . 
verkehr  ist  am  stärksten  auf  den  zu  | 
den  Hafen  führenden  Linien,  besonders 
zwischen  Orel   und   Riga,  zwischen 
Warschau  und  St.  Petersburg  und 
zwischen  Moskau  und  Brest — Litewsk. 
Lange  Hahezeiten,  ungenaue  Berück- 
sichtigung des  Fahrplanes  und  wenig 
günstige  Anschlüsse  beeinträchtigen  den 
r^elmafsigen   Diensibetrieb,  welcher 
sonst  in  Folge  der  russischen  Verkehrs- 
verhaltnisse im  Ganzen  genommen  sehr 
übersichtlich   und   Iciclii   sein  würde. 
Erschwerend  wirken  auf   den  russi- 
schen Eisenbahndienst  die  klimatischen 
Bedingungen,  insbesondere  die  Schnee- 
wehen und  die  Lcbcrschwemmungcn. 

Unter  dem  Bcamien  personal  sind 
die  Ausländer  noch  ziemlich  stark  ver- 
treten, fast  auf  jeder  Station  findet 
man  wenigstens  einen  Reannen,  wel- 
cher deutsch  oder  französisch  spricht. 
Seit  dem  Jahre  186g  hat  die  Ausbil- 
dung naüonalrussischcn  Personals  in 
den  sogenaimten  »Eisenbahnschulen «  { 
begonnen. 

Die  Thaiigkeit  der  eigentlichen  | 
Directionen,  deren  jeder  ein  Regie- 
rungscommissar  beigegeben  ist,  be- 
schillnkt  sich  vorzugsweise  auf  die 
Finanrverwaltung.  Die  praktische  Ver- 
waltung, welche  wesentlich  nach  fran- 


heizt  werden.  Die  Beleuchtung  ge- 
schieht durch  Kerzen  in  Laternen, 
welche  beliebig  geöffnet  werden  können. 


35  bis  40  Werst  in  der  Stunde, 

30  -  35  -  -  - 
»5    -   30     -      -  - 

23  bis  30     -      -  -  . 

zöuschem  Vorbilde   eingerichtet  ist, 

und  an  deren  Spitze  der  technische 
Director  steht,  zertallt  in  vier  Abthei- 
lungen: I.  für  Betrieb,  2.  für  Material 
und  Werkstatten,  3.  für  Bahnerhaltung 
und  4.  für  Tel^aphie.  Letztere  Ab- 
theilung ist  oft  mit  derjenigen  für  die 
Betricbs\  crwaliung  vereinigt. 

Dem  von  dem  russischen  Wegebau- 
Ministerium  veröifentlichten  amtlichen 
Betriebsausweis  für  das  Jahr  1883  ist 
Folgendes  zu  enmehmen. 

Es    gelangten    zur  Beförderung 

33836035  Reisende  (239362  mehr 
als  im  Vorjahre),  2430643  .Militjir- 
personen  (168049  'iiehr  als  im  Vor- 
jahre). Der  Güterverkehr  umfiifste 
7024  141  Pud  —  I  Pud  —  16,^8  kg  — 
Filgui  (945  758  Pud  mehr  als  im 
Vorjahre;  und  2561433835  Pud  ge- 
wöhnliches Frachtgut  (236  340  783 
Pud  mehr  als  im  Vorjahre).  Letztere 
Ziffern  sind  indessen  durch  Zusammen- 
rechnung des  Güterverkehrs  der  ver- 
schiedenen Bahnen  entstanden,  so  dafs 
also  jedes  Pud  Eilgut  bz.  Frachtgut, 
welches  verschiedene  Bahnen  berUhn 
hat,  ebenso  oft  mit  in  Rechnung  ge- 
stellt ist.  Die  auf  russischen  Stationen 
eingelieferte  Frachinienge  betrug  nur 
1  445  302  882  Pud.  Hierzu  kommen 
noch  die  von  den  russischen  Bahnen 
im  unmittelbaren  Verkehr  von  auslän- 
dischen Bahnen  und  von  Dampfschiff- 
Gesellschalten  übernommenen  Fracht- 
güter zum  Gewicht  von  54  206  5 1  o  Pud. 

Die  Brutto  -  Liimahme  aller  Baiinen 
bezifferte  sich  auf  224  266  039  Rubel, 
was  einen  mittleren  Ertrag  von  10264 
Rubel  für  das  Werst  ergiebt. 
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4.  Das  Reisen  in  Frankreich  in  früherer  Zeit 


Dem  kürzlich  erschienenen  Werke 
Alben  Babcau's:  nLes  voyageurs  en 
France  depuis  la  renaissance  jusqu'ä 
la  riwUtttUmii,  in  welchem  sich  der 
Vcrfj  LT  die  Aufgabe  gestellt  hat,  ein  ! 
Bild  der  socialen  Zustande  Frankreichs 
vor  der  Revolution  aut  Grund  von 
Reiseberichten  von  Auslündern,  die 
Frankreich  in  jener  Zeit  besucht  haben, 
zu  entwerfen,  entnehmen  wir  über 
die  Art  des  Reisens  in  Frankreich  in 
früherer  Zeit  die  nachstehenden  inter- 
essanten Mittheilungen. 

Die  Art  des  Reisens  steht  in  innigerem 
Zusammenhange  mit  dem  socialen  und 
politischen  Zustande  der  Njiionen,  als 
man  gemeinhin  glaubt.  Man  kann  in 
dieser  Hinsicht  unsere  Geschichte  vom 
1 1 .  Jahrhundert  ab  in  drei  unter  ein- 
ander wesentlich  verschiedene  Zeit- 
abschnitte zerlei^en:  in  das  Zcitahcr 
des  Pferdes,  des  Wagens  und  der 
Eisenbahnen.  Das  Zeitalter  des  Pferdes 
fällt  mit  dem  Lehnswesen,  dasjenige 
der  Wagen  mit  der  unbeschrankten 
Monarchie  zusammen ;  das  Zeitalter  i 
der  Eisenbahnen  behndet  sich  noch  in 
den  Anfangen,  und  es  gehört  der  Zu- 
kunft an,  zu  bestimmen,  mit  welcher 
allgemeinen  Regierungsiorm  es  in  Zu- 
sammenhang zu  briu^ca  sein  wird. 
Bemerkenswerth  ist,  dafs  das  Zeiiaher 
des  Pferdes  auf  dnen  langen  Zeit- 
abschnitt folgte,  während  dessen  man 
sich  schon  der  Wagen  bedient  halte. 
Zahheichc  Fuhrwerke  verkehrten  auf 
den  schonen  Strufsen,  mit  denen  GaUien 
unter  der  Römerherrschaft  ausge- 
stattet worden  war.  Zur  Zeit  des 
Lehnswesens  wird  jeder  Flecken  eine 
Art  kleinen  Staates,  den  die  Bande  der 
Hierarchie  mit  höherstehenden  und 
benachbarten  Staatswesen  verbinden, 
der  aber  seine  eigene  bewatlncte  .Macht 
und  seine  Wulle  besit/t,  si^li  eher  zu 
vertheidigcn  als  auszubreiten  trachtet.  1 
dem  Nachbarn  mifstraut,  eifersüchtig 
über  sdn  Ansehen  und  seine  Vorrechte 
wacht  Man  hütet  sich,  die  Wege  zu 
unterhalten  und  beeilt  sich  nicht,  die 
Brücken  wiederherzustellen,  welche  die 


Kriegsnoih  zu  zerstören  gezwungen. 
Bald  konnten  Wagen  auf  den  grund- 
losen Wegen  nicht  mehr  verkehren, 
und  die  Flüsse  nur  noch  an  Fürthen 
überschritten  werden.  Man  reiste  zu 
Pferde  und  ausnahmsweise  bedienten 
sich  vornehme  Frauen  und  alte  oder 
schwache  Personen  der  Sänften,  die 
von  Mflnnem  oder  Pferden  getragen 
wurden. 

Gleichwohl  reiste  man,  selbst  im 
Volke.  Wallfahrten  führten  Pilger- 
karavanen  bu  in  die  fiufsersten  Theile 
Frankreichs;  die  Mutter  der  Jeanne  d'Arc 
wallfahrtete  so  bis  nach  Puy-  Hand- 
werksburschen gingen  aut  die  Wander- 
schaft, Studenten  reisten  nach  den 
grofsen  Städten.  Der  Bauersmann  ging 
zu  Fufs,  der  Bürger  und  der  Adlige 
reisten  zu  Pferde;  und  schliefsUdi  kam 
man  meistens  doch  ans  Ziel. 

Dieser  Zustand  ändene  sich  im 
i6.  Jahrhundert.  Die  Rmaisaance,  die 
aus  Italien  kam,  zeigte  sich  nicht  aUan 
auf  künstlerischem,  sondern  auch  auf 
politischem  Gebiete.  Die  Fürsten 
suchten  die  unumschränkte  Gewalt 
jener  Ciisaren  wiederzuerlangen,  deren 
Statuen,  Büsten  und  Medaillen  man 
allerwärts  ausgrub.  Die  römische  Cen- 
tralisation  erstand  wieder.  Nun  dachte 
man  daran,  die  Wege  wiederherzu- 
stellen, zu  verbreitem,  sie  fahrbar  zu 
machen  für  die  Karossen  und  Kutschen, 
deren  Gebrauch  man  ebenso  wie  den 
Namen  von  Italien  Ubernahm. 

Zum  ersten  Mal  sehen  wir  im  Jahre 
1571  eine  Prinzessin  zu  Wagen  nach 
Troyes  kommen.  Die  Gräfin  von  Guise 
hielt  dort  in  einer  Kutsche  ihren  Ein- 
zug. Der  auch  in  Paris  zunächst  be- 
schrankte Gebrauch  von  Wagen  ver- 
brotete  »ch  schnelL  Fast  zu  gleicher 
Zeit  entstanden  die  Öffentlichen  Fuhr- 
werke; sie  liefsen  auf  den  Partiku- 
larismus des  Mittelalters  die  Voriheile 
der  Genossenschatt  folgen.  Im  Jahre 
1598  setzte  der  Gemdnderatfa  von 
Troyes  den  Tarif  für  die  Beförderung 
von  Briefen,  Packcten  und  Personen 
mittels  der  zwischen  dieser  Stadt  und 
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Paris  verkehren  Jen  Kutschen  auf  einen 
Sol  für  einen  Briet  oder  das  Püind 
Waare.  auf  i  '  .  Thaler  für  die  IVrsun 
im  Meibibeira^e  lesi,  Aehnliche  Kut- 
schen wurden  nach  und  nach,  wenn 
auch  langsam,  zwisvhcn  Paris  und  den 
übrigen  greiseren  Städten  eingerichiei. 
1613  schhils  der  i^roise  Rath  vuii  Metz 
einen  Vertrag  ab  wegen  Errichtung 
einer  regelmafsigen  Kutsche  nach  Paris. 
Noch  im  Jahre  1686  verkehrte  zwi- 
schen Rouen  und  Le  Havre  ein  Messa- 
gerickarren,  durch  dessen  Leinwand 
decke  es  durchregnete  und  der  -  w  eder 
anstilndig  noch  bequem«  war.  Viele 
Reisende  bedienten  sich  nach  wie  vor 
der  Reitpferde.  l'ebcr  die  zwischen 
Nantes  und  La  Kochelle  zur  Zeit  der 
Minderjährigkeit  Ludwigs  Xlli.  be- 
stehende Rcisegelegenheit  zu  Pferde 
liegt  in  dem  aus  jener  Zeit  herrühren- 
den Reisetagebuche  des  Deutschen 
Just  Zinserling  eine  Beschreibung  vor. 
Danach  stelhe  der  Messagerie  -  Unter- 
nehmer in  Nantes  dem  Reisenden  für 
den  Preis  von  10  bis  12  Livres,  wel- 
cher zugleich  die  Verpflegung  unter 
wcgs  einbcgriti,  ein  Reitpterd  zur  Ver- 
fügung. Ein  Stallknecht  begleitete  den 
Reisenden  zu  Fufs  und  sorgte  fUr  die 
ZurflckfÜhrung  des  Pferdes.  Auf  Ver- 
langen fand  unterwegs  ein  Pferde- 
wechsel statt. 

Die  ersten  Kutschen  gingen  ebenso 
langsam  wie  die  Frachtpferde.  Die 
Stationen  wurden  lange  Zeit  nach  der 
Tagesleistung  eines  Pferdes  bestimmt. 
Ihre  Länge  belief  sich  auf  etwa  10  oder 
1 1  neue  Meilen  ^zu  4  km).  Erst  als 
die  Relais  eingerichtet  wurden,  war  es 
nitigHch,  schneller  zu  reisen.  Unter 
Ludwig  XIV.  w  urden.  Dank  der  Besse- 
rung der  \\  egeverhaltnisse,  welche  mit 
der  fortschreitenden  Ausbildung  der 
Verwaltung  Hand  in  Hand  ging,  die 
Verbindungen  schneller.  Es  entstanden 
die  "fliegenden  Kutschen  '.  welche  die 
gewöhnlichen  Kutschen  an  Schnellig- 
keit Ubertrafen  und  1691  den  Nomen 
»Eilwagen«  (Diligencen)  annahmen.  Die 
Diligence  von  Poris  nach  Lyon  brauchte 
5  Tage,  machte  also  etwa  •>■;,  Meilen 
(100  km)  täglich;  unterwegs  wurde  zu 


I  den  Muhlzeiten    und    während  der 

Nacht  gehalten. 

Die  grölsien  Fortschritte  ma».hte  die 
Schnelligkeit  der  otfentlichen  Beförde- 
rungsmittel unter  Ludwig  XVI.  Zum 
ersten  Male  reiste  man  regelmfifsig  auch 
bei  Nachi.  Lange  hatte  inan  die  Reise 
mit  Sdnncnunierg.üii:  unterbrochen 
und,  wenn  die  iiaciisie  Stadt  nicht 
mehr  erreicht  werden  konnte,  im  ersten 
besten  Dorf  Ubernachten  müssen.  Die 
Wege  waren  weder  gut  noch  sicher 
u'cnug.  als  d:ils  m.in  si^h  in  vier  Dunkel- 
.  lieii    aut    sie    hätte    wagen  können. 

Aufserdem  wurden  die  Stadtthore  bei 
I  Anbruch  der  Nacht  ge^L blossen,  und 
'  CS  war  nicht  immer  leicht,  sie  öffnen 
;  zu  lassen.     Die  meisten   dieser  I  nzu- 
j  träglichkeiten   und   liindernis.se  tielen 
I  im  18.  Jahrhundert  fort  Das  oft  mit 
Härte  und  Willkür  angewandte  Svstem 
der    zwangsweisen  \\'egeunterhaltunp 
halte    den   Zustand    der  Landsirafsen 
derart  gebes.sert,    dals   sie    zu  jeder 
Tages-  und  Jahreszeit  befahren  wer- 
den konnten.  Lntcr  dem  Ministerium 
Turgot  Hilgen  die  Diligencen  an,  auch 
j  während  der  Nacht  zu  fahren.  Die 
ersten  Wagen  dieser  An  erhielten  den 
Namen  »Turgotinen«.  Wahrend  bisher 
die  Kutschen,  die  man  auch  »Messa 
gerien«  nannte,  aus  Paris  gewöhnlich 
um    s  oder  6  Uhr  früh  abgefahren 
waren,  gingen  die  Turgotincn  zwischen 
1 1  und  1 2  Uhr  Nachts  ab.  Man  fuhr 
so  in  einem  Tage  nach  Rouen,  Reims, 
.■Xmiens,  Orleans,  statt  früher  2  Tage. 
1774  brauchte  die  Besanyoner  Kutsche 
8  Tage  im  Sommer,  9  Tage  im  Winter, 
im  Jahre  1775  nur  noch  3  Tage. 
Nicht  alle  Wagen  vermehrten  indefs 
!  ihre  Schnelligkeit  in  derselben  Weise. 
!  Die  Fahrt  von  Paris  nach  Lyon  dauene 
!  immer  noch  3  Tage;  dagegen  erfuhren 
I  die  Gefitthrte,  wie  aus  den  Besduvi- 
j  bungcn  der  zeitgenössischen  Reisenden 
hervorgeht,  erhebliche  Verbesserungen. 
Die  Diligencen  nach  Lyon,  sagt  der 
Königliche  Almanach  von  1775,  sind 
in  Federn  geliflngt,  so  dais  dieselben 
einen    ebenso    ruhigen    und  glcich- 
mafsigen  Gang  haben   wie  die  Post- 
I  kutschen   und  Berlinen.     Welch  ein 
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Unterschied  im  Vergleich  zu  den  ffie- 
genden  Kutschen   ohne  Federn  der 

Zeil  Ludwig  s  XIV,  in  denen  die  Rei- 
senden, den  zum  Rad  Vcrurihcilicn 
gleich,  keinen  Augenblick  der  Ruhe 
wahrend  der  ganxen  Fahrt  hatten. 
Welch  ein  Contrast  selbst  mit  der 
Kutsche  von  Chateaudun,  welche  ein 
muth\villif;cr  Dichter  des  Jahres  1763 
in  humorisüscher  Weise,  wie  folgt, 
beschreibt.  Man  denke  sich  auf  zwd 
zusammengenagehen  Brettern  einen  un- 
geheuren Kasten  mit  zwei  durch- 
brochenen Seiten ,  überzoi;en  mit 
schwarzem  verdächtigen  Leder  und 
innen  ausgeschlagen  mit  Tuch,  das 
manchem  Insectenschwarm  als  Wiege 
^dient  hat,  vorn  und  hinten  z.wei 
Korbccticchte  mit  austjehillenem  Boden. 
Zwei  Bauerjungen  zerren  die  acht  uliers- 
schwachen  Rosse  mit  melancholischem 
Blick,  die,  ihrer  Bestimmung  als  Skelett 
des  anatomischen  Museums  enti^e^en, 
mühsam  das  der  Schlatsucht  vertallene 
Getahn  schleppen. 

Die  DUigencen  gingen  nicht  täglich, 
selbst  nicht  nach  den  bedeutenderen 
Städten.  die  viclf;iltii;e  (ie>chatts- 
bcziehungen  mit  Paris  unierhielten. 
Hatte  man  Lile,  und  wollte  man  die 
Langeweile  des  öfientUcben  Wagens 
vermeiden.  mufste  man  Extrapost 
nehmen.  Das  l']xiraposiwcsen  stand 
ebenso  wie  die  Messagerietuhrwerke 
unter  der  Leitung  und  Auisicht  des 
Staates,  der  daraus  Einkünfte  bezog. 
Mit  den  Diligencen  besserten  sich  auch 
die  Extraposten  im  Laute  des  1  8.  Jahr- 
hunderts. Dank  den  vermehrien  Relais 
verkehrten  sie  Tag  und  Nacht.  Der 
berühmte  italleiüsche  Dichter  Aliieri 
legte,  wie  er  in  seiner  Selbstbiographic 
erzühh.  die  Entfernung  zwischen  Lvon 
und  Paris  in  3  lagen  zurück.  Die 
Extraposiwagcn  hervorragender  Persön- 
lichkeiten zeigten  sogar  ausgesuchten 
Luxus.  Der  Herzog  von  Richelieu 
führte  in  seinem  Wagen  nicht  blos 
emen  vollständigen  Speiseschrank  mit 
drei  angerichteten,  nur  auf  das  Feuer 
zu  setzenden  Gfln^n,  sondern  auch 
ein  Bett  mit  sich.  Im  Dezember  1742 
Ueis  er  beim  Aufbruch  von  Choisy-Ie- 


*  Roi  das  Bettzeug  wSrmen  und  l^e 
I  sich  vor  den  Augen  seines  aus  30  Per- 
sonen bestehenden  Gefolges  mit  der 
Weisung  schlafen,  dafs  man  ihn  in 
Lyon  wecken  möge.  Wahrscheinlich, 
so  fügt  Babeau  hinzu,  ist  er  früher 
erwacht. 

Nicht    alle    Extrapostreisendc  ver 
mochten    sich    so    bequem    wie  der 

I  Herzog  von  Richelieu  einzurichten. 
Viele  mufsten  ihre  Zuflucht  zu  Miedis- 

I  wagen  nehmen,  deren  Rückfahrt  be- 
sonders zu  vergüten  war.  Oft  nahm 
oder  suchte  ein  Reisender  einen  Reise- 
gefährten, mit  dem  er  die  Kosten  der 
Ueberfohrt  theilte.  Andere  Reisende 
bedienten  sich  der  Extrapostpferde 
überhaupt  nicht,  sie  tuhren  mit  eigenem 
Aiif^espunn  in  kleinen  Tagereisen  von 
Stadl  zu  Stadl  oder  nahmen  Micths- 
fuhrwerke,  die  theuer  waren,  weil  die 
Fuhrleute  eine  hohe  Gebühr  an  die 
Messagcrie  -  l'niernehmer  entrichten 
nuilsien.  Daneben  kamen  auch  im 
18.  Jahrhundert  die  lietorderungsarten 
der  früheren  Zeit  nicht  aufser  Ge- 
brauch. Man  begreift,  dals  um  1621 
ein  Pt.il  i;.  w'w  der  (.ardinal  Beniivoglio, 
in  einer  >inlic  \on  Paris  nach  Turin 
reist,  man  nndei  es  verständlich,  dals 
sich  in  der  Zeit  der  Fronde  die  Edel- 
frau  v(jn  Saintonge  nach  Paris  in  einer 
Säntie  begiebt.  getragen  von  zwei  Maul- 
eseln, aut  deren  einem  ein  junt^es  Mäd- 

!  chen  —  die  nachmalige  Frau  von  Main- 
tenon  —  reitet;  aber  man  kann  es 
sich  kaum  vorstellen,  dafs  im  Jahre 
1745  der  junge  Marmontcl  in  (ic- 
sellschatt  eines  kleinen  Marquis  zur 
Reise  von  Toulouse  nach  Paris  eine 
Sanfte  benutzt,  deren  schwankender 
Kasten  sich  nach  dem  Gange  zweier 
Esel  im  Tacie  wiegt. 

I  Ferner  boten  die  Kähne  der  Fluls- 
läufe,  namentlich  für  weite  Reisen, 
lange  Zeit  hindurch  bequeme  und 
leichte  Fahrgelegenheiten  dar.  So  konnte 
man,  um  nach  Marseille  zu  gelangen, 
die  Seine  und  Yonne  bis  nach  Auxerre 
hinauffahren  und  demnächst  der  Saöne 
und  Rhone  thalabwärts  bis  Beaucaire 
folgen.  Oder  man  fuhr  von  Orleans 
die  Loire  bis  Roanne  hinauf.  Nach- 
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dem  der  Canal  du  Midi  eröffnet  war, 

gelangte  man  leicht   von  Bordeaux 

nach  Gene  nuf  dem  Wasserwege.  Auch 
auf  der  Seine  gab  es  regehiialsig  ver- 
kehrende Kahne  für  die  Personen- 
beförderung. Der  Dichter  Sarrazin 
mah  nicht  gerade  in  vortheilhafien 
Farben  das  Fahrzeug,  das  ihn  nach 
Roucn  führie.  »Die  Reisenden  lugen 
wie  die  Ratten  in  Stroh  unter  einem 
aus  Weidenbflumen  imd  zerrissener 
Leinwand  gebildeten  Zeltdache.«  Der 
Kahn  nach  .\k)ntereau  war  geräumiger 
und  besser  eingerichtet  am  Fnde  des 
vorigen  Jahrhunderts.  Aber  welcher 
Wirrwar  herrschte  in  dem  schwer- 
falligen Fahrzeuge,  das  400  Personen 
aller  Stünde  fafstel  Wie  langsam  fuhr 
es  die  Seine  hinauf  beiiu  Schritte  der 
vier  kräftigen  Pferde,  welche  das  Boot 
an  einer  am  Mast  befestigten  Leine 
zogen. 

Eine  Heise  war  ehemals  ein  förm- 
liches Lnicrnchnien.  Im  lö.  Jahrhun- 
dert machte  sich  kein  Bürger  ohne 
Bedienten  auf  den  Weg;  dn  Mann 
von  Stande  nahm  ein  Maulthier  zum 
Tragen  des  Gepäcks  und  zur  Benutzung 
bei  den  Güngen  in  Paris  n)ii  sich. 
1 4.S4  versahen  sich  die  Deputinen  des 
3.  Standes  aus  Troyes  bei  der  Reise 
zur  Siändcvcrsammlung  in  Tours  mit 
Betten.  Die  Kdellcute  und  Siandcs- 
herren  reisten  mit  grofscm  Gefolge; 
Junker  und  Edelknappen  geleiteten 


I  den  Wagen  zu  Pferde.  In  den  Wagen 

I  richtete  man  sich  so  gut  als  möglich 
ein.  Der  Kanzler  d  .Aguesseau  liefs 
seinen  Kindern  unterwegs  die  griechi- 
I  sehen  und  lateinischen  Klassiker  er- 
I  klaren.  Frau  von  Sevigne  las  in  ihrem 
'  Wagen  die  Tngcsliteratur. 

In  jener  Zeil  hielten  keinerlei  L  nbe- 
quemlichkeitcn  die  Reisenden  zurück. 
Ihre  Zahl  wuchs  unablässig.  »Man 
reist  ohne  Noth,  ohne  Geschäfte,  unter 
I  dem  geringfügigsten  Verwände«,  sagt 
Mercier   französischer  Schriftsteller  am 
.  Ende  des  vorigen  und  ,-\nfang  dieses 
Jahrhundens;.   »Dank  dem  fonschrei- 
tenden  Wegebau  vervielfältigen  sich 
unaufhörlich  die  Verbindungen  von 
Stadt  zu  Stadt,  von  Provinz  zu  Pro- 
vinz.    Nichts   geht    Uber   eine  gute 
englische  Berline,  die,  mit  allen  Be- 
quemlichkeiten ausgestattet,  anhfllt  und 
i  weiterführt,  wenn  man  will.«  Man 
!  macht  30  oder  100  Meilen,   um  ein 
Fest  mitzumachen,  einer  Vorstellung 
in  der  Oper  bdzuwohnen.    Im  Ver- 
gleich zu  ihren  Vorfahren,  die,  aller 
Unbill  der  Witterung  ausgesetzt,  zu 
Pferde  reisten,  können  sich  die  Rei- 
senden des  letzten  Jahrhunderts,  die 
auf  gut  gehaltenen  Straften  in  guten 
Wagen  dahinroUten,  ebenso  glücklich 
schätzen,  wie  wir  es  ihnen  gegenüber 
i  thun.  wenn  ein  Schnellzug  uns  durch 
I  langweilige  Gegenden  mit  der  Schncllig- 
I  keit  von  70  km  in  der  Stunde  führt. 


IL  KLEINE  iVUTTHEIJLUNQEN. 


Neu-  und  Erweiterungsbauten 

der  englischen  Postverwaltung. 
Nach  einer  Miitheilung  der  Times  wird 
in  der  nächsten  Session  des  englischen 
Parlaments  die  Genehmigung  zu  be- 
deutenden Erweiterungen  der  Dienst- 
gebffudc  des  General-Postamts  und  der 
Sparkasse  zu  London  nachgesucht  wer- 
den. Der  bezügliche  Gesetzentwurf 
soll  den  General-Postmeister  ermäch- 
tigen, die  nöthigen  GrundstOckserwer- 
bungen,  nach  Umstünden  im  Wege 
zwangsweiser  tinteignung,  auszuführen. 


Zur  Erwdterung  der  Gebäude  des 
General-Postamts  sind  folgende  Liegen- 
schaften bestimmt:  No.  4,  5,  6,  7,  8.  9, 
10,  II,  12  und  16  Bull-  und  Mouth- 
street,  Queenfs  Hotel,  St.  Martiti^s-Ie- 
Grand,  ferner  ein  Theil  des  Geschfffts- 
locals  der  Great  Northern  Company, 
No.  I  Angcl-strcet,  No.  11.  12,  13,  15, 
I  16  und  17  King-l-.än'ard-street  und 
I  die  französische  protestantische  Kirche 
I  nebst  angrenzendem  Hause.  Aufser- 
dem   ist   in  Aussicht  genommen,  die 
zwischen  St.  Martin' s-le -Grand  und 
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Kmg  -  Edn^d  "  strut  belegene  Seite 

der  Bull-  und  Mouth-strcet  für  den 
Verkehr  abzusperren  und  dem  Ik-^ii/. 
thum  der  Postbehorde  einzuverleiben. 

ßchuts  Vergrölscrung  des  Spar- 
kassengebXudes  wird  die  Erwerbung 
der  No.  43,  43,  47,  4<.)  und  31  Carter- 
lane,  2,  4  und  s  Bell  yard,  3,  >  7-  '.)• 
II  und  13  Knight  -  rider  -  Street,  22, 
23,  24,  25,  26  und  27  Adäle-hill  und 
der  Gebflude  zwischen  No.  23  und  24 
Aädle  -  hiU  nebst  den  Höfen,  Hinter- 
gebüuden  u.  s.  w.  beabsichiit;t.  Zu  dem- 
selben Zwecke  Süll  ferner  die  unter 


dem  Namen  Bell-yarä  bekannte  öffent- 
liche Passage  zwischen  Knight-rider- 

strect  und  Carter-lane  abgesperrt  wer- 
den und  ins  hiigenthum  der  Postver- 
waltung übergehen. 

Der  erwähnte  Gesetzentwurf  erstreckt 
sich  ferner  auf  die  Erwerbung  von 
Baugrund  für  ein  neues  Postamt  in 
dem  östlichen  Whitechapel-Bezirk  und 
für  ein  neues  Brief-Soniramt  zu  Hack- 
ney, sowie  auf  die  Ausführung  von 
Krweiterungsbauten  in  Birmingham, 
Bristol  und  Newcastle-upon-Tyne. 


Zur  Erforschung  Afrikas.    Der  . 

durch  seine  Forschungsreisen  in  Süd-  ' 
üfrika   rühmlichst   bekannte  portugie- 
sische Major Serpa  Pinto  1  vergl.  »Archiv« 
für  1 879,  S.  607}  hat  eine  neue  Expe- 
dition von  Mozambique  aus  unter-  • 
nommen,  deren  Ziel  der  obere  Lauf  | 

Zur  Entwickclung  des  Post- 
wesens in  Bernburg.  Am  7.  De- 
zember 1884  1 1  lihr  Vormittags  ist  das 

in  Bemburg  errichtete  neue  Post-  und 
Telegraphengebüude  in  teierlicherWeise 
dem  Betriebe  übergeben  worden. 
Aus  diesem  Anlafs  hat  der  Vorsteher 
des  Postamtes  daselbst,  Postdireaor 
Hofimann,  eine  Denkschrift  über  die 
Entstehung  und  Entwickelunn  der  Post 
in  Bernburg  zusamincngcstellt,  aus  wel- 
dier  wir  nachstehende  Angaben  von 
allgnneinerem  Interesse  bringen. 

Die  ersten  Anfange  des  Postwesens 
in  Bernburg  fallen  unter  die  Regierung 
des  Fürsten  Victor  Amadeus  ^1656 
bis  1718),  welcher  im  Jahre  1684  dem 
i^odieker  Schilling  in  Bemburg  die 
Concession  zur  Einrichtung  einer 
»Ordinarposi«  nach  Leipzig  Ubertrug. 
Dieses  Unternehmen  scheint  im  Jahre 
1692  eine  Erweiterung  dadurch  er- 
fahren zu  haben,  dafs  eine  Ordinar- 
posi von  Dessau  über  Coihen .  Bern 
bürg,  Ascherslebcn  und  Quedlinburg; 
nach  Halberstadt  ins  Leben  gcruten 
wurde.  Da  diese  Posteinrichtungen 
jedoch  mit  der  Zeit  dem  Bedürfnisse 
nicht  genügten,  so  richiutc  hfreits  im 
Jahre    1700   der  Bürgermeister  von 


des  Congo  ist.  Er  gedenkt  dahin  den 

Weg  Ober  Nyassa  und  Tanganjika  zu 
nehmen.  In  seiner  Begleitung  befmden 
sich  ein  Üfticier  der  portugiesischen 
Marine,  ein  englischer  Photograph,  230 
Tn^r  und  eine  bewaffnete  Schaar  von 
800  N^em  aus  Inhambane. 

Bemburg  in  Gemeinschaft  mit  mehreren 
bemburgischen  Umerthanen  ein  Ge- 
such an  den  Kurfürsten  von  Branden- 
burg um  Anlegung  von  Posten.  Diesem 
Gesuche  wurde  zunüchst  keine  Folge 
gegeben;  erst  als  um  1711  Braun- 
schweig-Lüneburg  und  Sachsen  Ein- 
leitungen trafen,  um  in  Bemburg  durch 
Errichtung  eines  Postamts  festen  Fufs 
zu  lassen,  kam  es  zwischen  Preufsen 
und  dem  Fürsten  von  Bernburg  zu 
Unteriiandlungcn ,  die  schliefsUch  zu 
dem  Postvertrage  vom  23.  Juli  1713 
fühnen,  durch  welchen  Preufsen  zu- 
niichsi  auf  6  Jahre  die  Berechtigung 
zur  Errichtung  eines  Postamts  in  Bern- 
burg, sowie  zur  Anlegung  reitender 
und  fahrender  Posten  nach  Aschers- 
leben und  Halle  (Saale  erhielt.  Da 
die  preufsischen  Postcinrichiungen  sich 
bewährten,  so  wurde  der  Venrag  be- 
reits im  Jahre  1717  bis  Ende  1 734  mit 
der  Ergänzung  verlängert,  dafs,  so 
lange  preufsische  Posten  in  den  bem- 
burgischen Landen  bestünden,  keine 
anderen  Posten  don  aufgenommen 
werden  sollten.  Nunmehr  blieb  Bem- 
burg mit  Preufsen  bis  zum  Jahre  1806 
in  ununterbrochenem  Vcriragsvcrhah- 
nisse.  —  Nachdem  wiUirend  der  fran- 
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z0«8chen  Fremdherrschaft  das  Post- 
regal vorübergehend  von  dem  König- 
reich W'cMldcn  aiisgeUbi  worden  war, 
wurde  aui  Grund  eines  Vertrages  vom 
38/29.  Dezember  1817  die  AusObung 
sämmtlichcr  Postrecliie,  mit  Ausnahme 
des  Extrapost-,  Courier-  und  l-istatctten- 
wescns,  im  ganzen  Her/.ogihum  Anhah- 
Bemburg  wiederum  an  Prculsen  über- 
tragen. Bei  der  Erneuerung  dieses  | 
Vertrages  am  22.  April  1 862  übernahm 
Preufsen  auch  noch  das  h^xirapost-, 
Courier-  und  Esialeiienwcsen.  An  die 
Stelle  Preui'sens  trat  auf  Grund  der  j 
Bestimmungen  der  Bundesverfassung  j 


vom  26.  Juli  1867  das  Norddeutsche 
Bundespriisidium.  bis  endlich  durch  die 
Neuautrichiung  des  Dcutsciien  Reiches 
im  Jahre  1 87 1  die  Verwaltung  des 
Postwesens  in  Anhalt  auf  das  Rddi 
Uberging. 

Am  10.  November  1  Suü  kam  in  Bern- 
burg eine  mit  dem  Postamte  vereinigte 

relegraphensiaiion  in  Betrieb,  welche 
am  I.  Juli  1868  abgezweigt  und  bis 
Ende  März  1877  selbstständiges 
Tclegraphenamt   bestanden  hat.  Am 

1.  April  1877  wurde  der  Telegraphen- 
beirieb  wieder  mit  dem  Postamte  ver- 
einigt. 


1^  1  e  k  t  r  i  s  c  h  e  Beleuchtung  der 
Eisenbahnzüge.  Nach  einer  Mii- 
theilung  der  Zeitschrift  *La  luimere 
älectrique<i  hat  die  London,  Brightm 
and  South  Coast  Railivay  Company 
in  England  seit  etwa  zwei  Jahren  ihre 
LuxuszUge  mit  elektrischem  Licht  be- 
leuchtet. Die  Speisung  der  Lampen 
erfolgte  anfangs  durch  Accumulatoren, 
welche  an  einem  Endpunkte  der  Eisen- 
bahnlinie mittels  einer  besonderen  Dy- 
namomaschine geladen  und  demnächst 
in  einem  eigens  dazu  bestimmten  Pack- 
wagen untergebracht  wurden.  Obgleich 
die  Accumulatoren  im  Stande  waren, 
die  erforderUchen  Lampen  während 
einer  grofsen  Smndenzahl  zu  speben, 
bot  dieses  Beleuchtungssystem  doch 
mannigfache  Unbequemlichkeiten,  in- 
dem einerseits  die  Elemente  durch  das 
häutige  Umladen,  welches  mit  nicht  un- 
erheblichen Schwierigkeiten  verbunden 
war,  litten,  andererseits  die  Unterhal- 
tung einer  besonderen  Dampfkraft  und 
die  l  eberwachung  der  in  einem  dazu 
bestimmten  Räume  aufgestellten  Dyna- 
momaschine betrMchtliche  Kosten  ver- 
ursachten. Die  Gesellschaft  hat  es  da- 
her seit  November  i8^n3  mit  einer  an- 
deren elektrischen  Beleuchiungsart  ver 
sucht,  welche  die  Bezeichnung  Stroud- 
ley-Hou^ton-System  fuhn  und  gün- 
stigere Ergebnisse  liefern  soll. 

Die  Neuerung  besteht  darin,  dafs 
die  Lampen  in  erster  Linie  von  einer 
im  Zuge  selbst  betindlichen  Dynamo- 


!  maschine  gespeist  werden,  welche  ihre 
Triebkraft  mittels  Ucbcrtragung  von 
einer  der  Achsen  des  Wagens  erhlilt, 
in  welchem  sie  sich  befindet  Aufser» 
'  dem  sind  in  dem  Zuge  noch  Accu- 
mulatoren untergebracht, 
j     Wird  die  Dynamomaschine  nicht  zur 
,  Speisung  der  Lampen  benutzt,  dann 
1  nehmen  (Ue  Accumulatoren  die  durch 
die  Maschine  erzeugte  Elektrizität  auf 
und  sind  somit  im  Stande,  ihrerseits 
die  zeitweise  Speisung  der  Lampen 
zu  übernehmen,  weim  die  Maschine 
I  aufser  Betrieb  ^setzt  ist.   Sie  kommen 
'  namentlich  zur  Verwendung  am  Tage 
,  beim  Durchfahren  von  Tunnels,  bei 
Nebel,  beim  Halten  der  Züge  und 
u.  A.  bei  Einbruch  der  Dunkelheit  vor 
Ingangsetzung  der  Dynamomaschine. 
Die  letztere  kann  jederzeit  durch  eine 
i  einfache  Vorrichtung  aus-  und  einge- 
I  schaltet  werden.    Hienu  bietet  neb 
.  namentlich  auch  Veranlassung,  wenn 
die  Geschwindigkeit  des  Zuges  nicht 
'  ausreicht,  um  die  zur  Ladung  der  Accu- 
mulatoren erforderliche  elekiromoiori- 
sche  Kraft  zu  liefern,  weil  sonst  eine 
Entladung  der  Accumulatoren  eintreten 
(  müfste;  andererseits  ist  die  Ausschal- 
tung bei  zu  grofser  Zuggeschwindigkeit 
erforderlich,  um  die  Entstehung  eines 
'  Ubermsfsig  starken  Stromes  zu  verhin- 
dern.  Die  Lampen  werden  vom  Zug- 
führer mittels  eines  Kurbelumschalters 
entzündet  und  ausgelöscht. 

Mit   einem   solchen  Beleuchtungs- 
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System  ist  neuerdings  der  Schnellzug 

zwischen  London  und  R^^hton  iui"? 
gerüstet.    Jede  \\'ai;cnabtlieilunt;  cni 
hüll  zwei  Lampen,  damit,  wenn  die 
eine  versagt,  die  andere  noch  ein  hin« 
reichendes  Licht  verbreitet.    Die  Lam- 
pen sind  an  der  Decke  der  Wagen, 
unter  Benutzung  der  Linrichtuni;  für 
die  frühere  Oclbeleuchtung,  unicrge 
bracht  und  können  in  gewöhnlicher 
Wdse  von  oben  her  ausgewechselt 
werden. 

Wie  man  sielu,  ist  tUr  diese  Re- 
leuchtungsan  eine  schwierige  üeber- 
wachung  während  der  Fahrt  nicht  er- 
forderlich, und  dieselbe  kann  durch 
das  Zugpersonal  bequem  geleistet 
werden,  wenn  vor  jedesmaligem  Ab 
gang  der  ZUge  eine  sorgfältige  i^rUfung 
der  dnzelnen  Theile  der  Einrichtung 


auf  ihre  Betriebsfähigkeit  vorgenommen 
wird.  Ob  indessen  eine  derartig  ein- 
gerichtete elektrische  Beleuchtung  der 
Züge  die  i£rleucluung  durch  Gas 
dauernd  zu  ersetzen  im  Stande  sein 
wird,  mufs  sehr  zweifelhaft  erschdnen. 
Die  unmittelbare  Einschaltung  der 
Dynamomaschine  zur  Speisung  der 
Lampen  hat  jedenfalls  den  Nachtheil, 
dafs  die  Lichtstarke  bei  der  wechseln- 
den Geschwindigkeit  der  Züge  sich 
nicht  gleich  bleibt  und  aufserdem 
auch  iK'im  jedesmaligen  Linschalten 
und  Ausschalten  der  Dynamomaschine 
bz.  der  Accumulatoren  sich  lindem 
mufs. 

Die  Herstellung  eines  andauernd 
gleich  starken  Lichtes  dürfte  sich  auf 
dem  miigcihcilten  Wege  schwerlich 
erreichen  lassen. 


Eisenbahnproject  Pirüus-La 
rissa.  Die  Vorarbeiten  zum  Bau  einer 
Bahn  von  Pirüus  nach  Larissa,  deren  | 
Verlängerung  an  die  Hafenbahn  von  j 
Salonichi  anschliefsen  soll,  .sind  kürz- 
lich beendet  worden.    Da  nach  dem 
erfolgten  Ausbau   dieser  Linien  die 
griechische  Hauptstadt  an  das  euro-  | 
pflischeEisenbahnnetzan^schlossen  sein 
wird,  so  hat  man  sich,   obwohl  der 
Grund  und  Boden  an  verschiedenen 
Punkten  der  Linie  für  den  Bau  nicht 
unwesentliche  Schwierigkeiten  bietet, 
dennoch  für  normalspurige  Herstellung  i 


der  neuen  Hahnlinie  eni.schieden.  Die 
Entfernung  der  beiden  Endpunkte  der 
Bahn  betrogt  345  km.  An  Kunst- 
bauten wird  die  neue  Strecke  19  Tun- 
nels aufweisen,  von  denen  einer  3  1 80m, 
ein  anderer  2  i  30  m ,  zwei  mehr  als 
1  000  m  und  zwei  mehr  als  700  m 
lang  ausgeführt  werden  müssen.  Die 
griechische  Regierung  beabsichtigt  einer 
Gesellschaft  die  ('oncession  für  den 
Bau  der  Bahn  zu  übertragen  und  die 
Garantie  für  eine  jährliche  kilometritche 
Mindesteinnahme  zu  übernehmen. 
(Ztg.  d.  Ver.  deutsch.  Eisenb.-Verw.) 


Der  Bau  des  Kanals  von  Ko- 
rint h.  Die  zur  Ausschachttmg  des 
grofsen  Durchstiches  bestimmten  Riesen- 

baggermaschinen,  welche  wir  bereits 
auf  S.  157,  Jahrg.  1Ö84,  erwähnt  haben, 
find  nunmehr  seit  längerer  Zeit  in  Ar- 
beit. Das  Baggerschiff  ist  39,5  m  lang 
und  9,6  m  breit.  In  dem  Mittel.schlitz 
befindet  sich  die  Baggcrleiter  mit  der 
Kette,  deren  Eimer  je  o,r>i>  cbm  Boden 
fassen.  Beim  gewöhnlichen  Betriebe 
werden  in  der  Minute  14  Eimer  ge- 


fördert, so  dafs  also  bei  zehnstündiger 
Arbeitszeit  8  400  Eimer  oder  5  800  cbm 

Boden  gebaggert  werden  können.  Die 
durchschnittliche  Lei.stung  in  Kies- 
boden beträgt  4  800  cbm  im  Lag. 
Die  Triebkraft  wird  von  zwei  ge- 
kuppelten Dampfmaschinen  geliefert, 
deren  jede  1 50  Pferdekräfte  besitzt, 
(lebaut  sind  die  beiden  im  Betrieb  be- 
j  tindlichen  Hiesenbagger  bei  Demange 
tmd  Satre  in  Lyon. 

(Centralbl.  der  Bauverw.) 
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Die  Staaten  ICuropas.  VcruIcMiciule  Statistik  von  Dr.  Hu^o 
Franz  Rraohclli.  k  k.  Hofrath  und  o.  ö.  Prot"L--sor.  Vnr-^tand  des 
statistischen  Departements  im  k.  k.  listcrr.  Handelsministerium  u.  s.  w. 
Vierte  neu  bearbeitete,  bis  auf  die  jüngste  Zeit  durchgeführte  Auf- 
lage. Brünn,  1884.  Druck  und  Verlag  von  Friedr.  Iripng. 
I  Band,  495  Seiten  8". 


Der  Vertasser,  voriheilhatt  bekannt 
durch    mehrere    andere  literarische 
Leistungen  auf  dem  Cicbicte  der  Sta- 
ti«ilik    und   der  Geographie,    hat  bei 
Herausgabe    der    .  Staaten  Kuropas 
das  Ziel  vertolgi,   mit  dieser  verglci- 
vhenden  Statistik  den  Behörden,  Be- 
amten, industriellen  und  anderen  Fach- 
kreisen eine  zuverlässige,  bündige  Dar 
Stellung  der  socialen   und  politischen 
Gestaltung  der  Staaten  l'-uropas.  den  1 
Studirenden  ein  brauchbares  Lehrbuch  1 
XU  bieten.    Das  bei  Bearbeitung  der  | 
vorliegenden  neuen  Auflage  benutzte 
Material    ist    grölstenthcils  amtlichen 
Verötientlichungcn   entnommen  oder 
unmittelbar  von  den  bethciligten  Behör-  ' 
den   gelictert    worden,    wodurch  die 
Sicherheit  für  die  Richtigkeit  in  den  ' 
Angaben  erhöht  wird.    Das  Werk  ist 
iiufserordentlich    unterrichtend.  Der 
reichhaltige  Stoff  erhalt  in  folgenden 
zehn  Hauptabschnitten  eine  systema- 
tische Behandlung:  l.  Territorium  und 
Bevölkerung;  Ii.  l  rproduclion;  III.  (ie- 
wcrblichc  Industrie;   IV.  Handel  und 
Verkehr;  V.  Unterrichtswesen;  VI.  Kir- 
chenwesen;   VII.    Staats  Verfassung; 
VIII.   Staats  X'erwaltung;    IX.  Kriegs- 
wesen;   X.  Staatshaushalt.      In  dem 
ersten  Ab.schnitt  Huden  sich  Flächen- 
inhalt und  Gröfse  der  Bevölkerung 
für  jedes  Land  und  dessen  Provinzen, 
aufscrdcm  die  Finwohiier/ahl  fiu-  die  ' 
Wohnorte  mii  40000  und  mehr  Kin 
wohnern  in  huropa  vcr/.eiciuiei.  Daran  I 
reihen  sich  interessante  Minheilungen  I 
Uber  die  Ergebnisse  eingehender  Reob-  i 
ochtungcn.    So  wird  beispielswei-^e  die  ! 
Abiheilung   über   die    »Bevölkerung  J 


nach  dem  Ciesciilechte«  mit  folgender 
Betrachtung  eingeleitet:  »Es  ist  eine 
Thatsache,  dafs  in  allen  Lflndem  mehr 

Knaben  als  Müdchen  geboren  werden, 
und  dafs  bei  einer  Bevölkerung  in  def 
.Altersklasse  der  zarten  Jugend  die 
männliche  Bevölkenmg  Uber  die  weib- 
liche immer  ein  l'cbcrgewicht  hat.  Die 
I  rt  ilirung  zeigt  aber,  daf-^  dieses  Mifs- 
verhalinifs  allmählich  dadurch  ausge- 
glichen wird,  dais  in  den  ersten  Lebens- 
jahren unter  den  Knaben  eine  gröfsere 
Sterblichkeit  herrscht,  als  unter  den 
Miidchcn,  utid  dafs  dadurch  schon 
vor  der  Zeil  der  Reife  des  Körpers 
i  zwischen  dem  10.  und  14.  Lebens- 
iflhre)  das  Gleichgewicht  zwischen  den 
beiden  Geschlechtem  hergestellt  wird. 
Ferner  ist  es  crfahrungsgcmiifs.  dafs  in 
den  höheren  Altersklassen  die  Zahl 
der  weiblichen  Individuen  grofser  ist 
als  die  der  mtfnnlichen,  und  dieses 
l  ebergewicht  ist  so  bedeutend,  dafs  bei 
der  (lesammtbcvölkcrung  der  meisten 
europäischen  .Staaten  das  weibliciie  Ge- 
schleclu  in  der  Mehrzahl  vorhanden 
ist.  Erkterungsgründe  für  die  letrtc 
Thalsache  sind  die  Verittste  wahrend 
der  Kriege,  welche  das  männliche  Ge- 
schlecht irerlen.  lebensgefährliche  und 
sehr  an.strengende  Beschäftigung  und 
Gewerbe,  welche  fast  ausschliefslidi 
das  männliche  Geschlecht  betreibt,  und 
die  Auswanderungslust,  welche  den 
Mann  leichter  der  Heimath  entführt, 
als  die  Frau.  Von  den  gröfseren  Ge- 
bieten des  Deutschen  Reiches  weisen 
die  preufsischen  Provinzen  Schlesien, 
Ostpreufsen  und  Posen,  die  König- 
reiche Württemberg  und  Sachsen  die 
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gröfste  weibliche  Bevölkerungszifier, 
dagegen  Hannover,  Schles\vip-Hol>^tcin, 
die  Rheinprovinz  und  Westfalen  einen 
mttnnUcheii  Uebenchuft  auf.«  Aus 
der  Abhandlung  über  die  »Religions- 
bekenntnisse« erfahrt  man  unter  An- 
derem, dnls  von  der  Gcsammibcvölkc 
rung  Europas  (330  Millionen  liinwoh- 
ner)  96,1  pCt.  sich  zum  Christenthum 
bekennen ;  darunter  befinden  sich 
136  Millionen  Anhänger  der  römisch- 
katholischen Kirche,  d.  i.  nahe/.u  die 
Hälfte  der  Gesanimtbevölkerung,  und 
79330000  Protestanten,  d.  i.  etwa 
halb  so  viel,  als  die  Anzahl  der  Katho- 
liken betragt.  Juden  leben  in  Europa 
s  984000.  im  Deutscheti Reiche  36 1  6 1  o, 
in  Preufsen  363790,  in  Berlin  53949. 
Die  Hälfte  der  Gesammtzahl  der  Juden, 
etwa  3  Millionen,  wohnt  in  Rufsland. 
Achnlichc  belehrende  Mitihciluni^en 
liefern  die  Autsjtze  Uber  Nationalitäten, 
Bewegung  der  Bevölkerung  u.  s,  w. 
Der  zweite  Abschnitt  Uber  Landwirth- 
Schaft,  Forstwirthschafiu  Jagd,  Fischerei, 
Bergbau  u.  s.  w.  führt  in  die  Agrar- 
verlassung  der  verschiedenen  Staaten, 
in  die  Förderungsmittel  der  l.andwinh- 
schaft,  in  den  Ackerbau,  Garten-  und 
Obstbau,  Weinbau,  in  die  lliierzucht, 
Gewinnung  edler  Metalle  u.  s.  w.  ein. 
In  dem  Artikel  Uber  Pferdezucht  ist 
die  Menge  der  vorhandenen  Pferde 
und  ihr  Verhaltnifs  zu  der  GrOfse  der 
Bevölkenmg  angegeben.  Dunach  be- 
tragt die  Pferdezahl  beispielsweise  in 
Rufsland  insgesammt  \  ('),■,  Millionen, 
auf  I  000  Einwohner  234,  in  Oester- 
reich-Ungarn 3,$  Millionen,  auf  1  000 
Einwohner  93,  im  Deutschen  Reiche 
nach  der  Zählung  vom  10.  Januar 
1873  —  3,2  Millionen,  auf  1  000  Ein 
wohner  82.  Die  Hauptsiize  der  Pferde- 
zucht sind  Rufsland,  Dänemark,  Fin- 
land,  Bosnien,  l.^ngarn  und  Schweden, 
aus  welchen  Ländern  Pferde  zum  Ex- 
port gelangen.  Auf  der  höchsten  Stufe 
der  Vervollkommnung  steht  die  Zucht 
dieser  Thiere  in  Grofsbritannien  und  Ir- 
land, hauptsllchlich  in  England,  wo  die- 


) .  selbe  bereits  seit  der  Regierungszeit  der 
Königin  l*!!isabeth  in  grofsaniger  Weise 
betrieben  wird.  Von  den  Staaten  des 
Deutschen  Reichs  besitzen  die  mecklen- 
burgischen Grofsherzogthümer  und 
Preufsen  eine  berühmte  Pferdezucht, 

]  und  im  letztgenannten  Staate  die  Pro- 
vinzen Ost-  und  Westpreufsen  und 
Schleswig-Holstein  die  meisten  Pferde 
auf  1 000  Einwohner  1 93  bz.  1 45 
und  1 3.^  .    .\us  diesen  nur  beispicls 

I  weise  gemachten  Anführiin:.;en  ersieht 
man,  dafs  der  Vcrfas.ser  sich  nicht  auf 
trockene  Aufzahlungen  beschränkt; 
seine  an  die  Zahlen  geknüpften  Er- 
örterungen sind  ebenso  belehrend  wie 
anregend  Sehr  ausführlich  sind  die 
Aufzeichnungen  im  III.  Abschnitt  Uber 
gewerbliche  Industrie:  sie  umfassen 
zwölf.Abiheilungen  mit  mehreren  Unter- 
abtheilungen und  verbreiten  sich  auf 
02  Seiten.  Der  IV.  .Abschnitt  über 
Handel  und  Verkehr  bringt  unter  .\n- 
derem  das  Postwesen  und  Telegraphen- 
wesen durch  vergleichende  L-eber- 
sichten  über  die  Organe  der  betreffen- 
den Verwahunuen  und  über  den  l'm- 
fang  des  \  crkehrs  zur  Darstellung. 
Der  V.  Abschnin  über  (Jnterrichtswesen 
handelt  von  den  Volksschulen,  Gym- 

i  nasicn .   Rcali^vmnasicn .  TniversiiMten 

'  und    lechnisLlien    Hochschulen  nach 

i ihren    Einricluungen    und  Aufgaben, 
unter  Angabe  der  Aiusahl  dieser  Bil- 
I  dungsansialien.  sowie  der  Schüler-  und 
I  l.ehrerzahl.     .Auch   über  die  Organi- 
sation   der    Fach     und  Speciallehr- 
anstalten für  Philosophie  und  Theo- 
logie, für  Staatswissenschafteo«  Medicin 
und  Chirurgie,  für  militairische  Aus- 
;  bildung  u.  s.  \v.  wird  eine  erschöpfende 
.Auskunft  ertheili,  wie  solche  kaum  in 
einem  anderen  Werke  zu  Hnden  sein 
dürfte.    Mit  ähnlicher  Sorgfalt  sind 
^die  übrigen  fünf  Abschnitte  bearbeitet 
worden,    b-ine  L  ebersicht  staatswissen- 
schafilicher  Werke  bildet  den  Schlafs 
des  lehrreichen  Buches.  Dasselbe  kann 
i  namentlich  Beamten  zur  Anschaffung 
I  angel^entlich  empfohlen  werden. 
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—  III  Vorträge  imd  Besprechungen:  Dr.  Frölich,  Die  elektrochemischen 
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und  telephonische  Beobachtungen.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 
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l.e  telegraphe  automatique  ile  l.eggo;  (].("..  liaskins.  —  Les  torpilleurs  auto- 
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HERAUSGEGEBEN  IM  AUFTHAGE  DES  KEICHS-TOSTAMTS. 


No.  2. 


1835. 


INHALT:  I.  Aktenstflcke  und  Aufsätze:   5.  (icsct/cntwurf,  hctrctrcnd  die  Einrichtung 
von  Reichs- l*ostsparK;i'NM.n.  —  »..  Mii(heilunf;en  Ober  Erdstrombeobach« 

tiintjcn.  —  7.         Ni 'rdsv-c  -  Insel  l.angconi;. 

II.  Kleine  Mittheilungen:  Der  Nicaragua  -  Kaii.il.  •  Kiscnbahn  -  SclulFs- 
brücken.  —  Kigcnartiuc  Tcleniai^hic  in  Kamerun.  —  Der  Kronstadt- 
Petersburger  ScIiiHVahrlN-Kanal.  —  Das  Vcrhähnil's  der  gewerhtreibenden 
Bcvßlkcruni^  in  Deutschland  und  Frankreich.  —  Vergleichende  Ucbersichi 
Uber  Jen  l'ostpiickereiverfcehr  während  der  Weihnachtszeit  in  den  Jahren 
1SX4  und  •. 

III.  Zeitschriften  -  Ueberscbau. 


1.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


B.  Geset 
betreffend  die  Einrichtung 

Am  4.  Januar  ist  der  luitwurf  eines 
Poslsparkasseiigcseizes,  nachdem  der- 
selbe dem  Staatsrathe  vorgelegen  und 
die  Genehmigung  des  Bundesraths 
gefunden  hat,  dem  Heich-^iige  tur 
VC  r  I  assu  n  gsm  ü  fsigen  Beschlulsnahme  au- 
gestellt  worden. 

Wir  la$.sen  diesen  Gesetzentwurf, 
sowie  die  allgemeine  Begründung  des- 
selben nachstehend  im  Wortlaute 
folgen. 

Wir  Wilhelm,  von  Gotti  s  Gnaden 

Dl  i  TscHKH  Kai.skk,  König  von 
Pku  sm'n  r.  s.  w. 

verordnen  im  Namen  des  Deutschen 
Reichs,  nach  erfolgter  Zustimmung 
des  Bundesraths  und  des  Reichstags, 
was  folgt: 

Das  Reich  übernimmt  die  Annahme, 
Verzinsung  und  Rückzahlung  von  Spar- 
Arcbiv  f.  l'o»t  u.  Telegr.  3.  18^3. 


z  e  n  l  w  u  r  f , 

von  Reichs- Postsparkassen. 

einjagen  unter  N'ermiitelung  der  Post- 
vervvaltungen  nach  Mafsgabe  dieses 
Gesetzes. 

52. 

Die  Annahme  der  Spareinlagen  er- 
folgt bei  den  Postanstahen  in  Betragen 
von  einer  Mark  oder  dem  Mehrfachen 
einer  Mark. 

n  ?• 

Bei  der  ersten  Einzahlung  erhält 
der  Einsahlende  ein  Sparbuch,  wel- 
ches von  der  Postanstidt  auf  seinen 

Namen  oder  :itif  den  Namen  einer 
anderen  von  ihm  bezeichneten  Person 
ausgestellt  wird.  Weitere  hinzahlungen 
zu  Gunsten  des  Berechtigten  (Sparers) 
können  unter  Vorlegung  des  Buchs 
bei  jeder  Postaastalt  bewirkt  werden. 

Die  erste  Einzahlung  zu  Gunsten 
eines  Minderjtihngen  oder  einer  un- 
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verheiratheten  Frauensperson  kann  mit 
der  Mafsgabe  geschehen.  J  us  .lic  Aus- 
zahlung nicht  vor  der  ( noi^jahn^la-it 
des  Minderjährigen  uJcr  der  Vcthci- 
rathung  der  Frauensperson  erfolgen 
soll.  Diese  Mafsgabe  gilt  auch  für 
die  späteren  Kinzahlun^en,  welche  mit 
dasselbe  Buch  ^clcisiei  werden.  Sic 
erstreckt  sich  auf  die  Hauptsummen 
und  die  Zinsen  und  kann  von  dem 
Einzahlenden  nicht  zurückgenommen 
werden. 

.Andere  Pie>«i.  hr,inkuni;en  dürfen  der 
Einzahlung  nicht  heigclügi  werden. 

Stirbt  der  Mindcri^ihrigcvorderGrors- 
jahrigkeil  oder  dieFrauensperson  vor  der 
Verhcirathung,  so  triii  die  Beschränkung 
aufscr  Kraft.  Dasselbe  gilt,  wenn  die 
Frauensperson,  ohne  zu  heirathen,  das 
vierzigste  Lebensjahr  vollendet. 

s  5. 

Khefrauen  können  ohne  Genehmi- 
gung des  Ehemannes,  Hausktnder, 
Minderjährige  und  Personen,  welche 

in  der  Verfügung  Uber  ihr  Vermögen 
beschrankt  sind,  ohne  Genehmigung 
ihres  gesetzhchcn  Vertreters  Spar- 
betrage  einzahlen. 

§  6. 

Vormünder  oder  Pfleger  können 
aus  dem  Vermögen  der  von  ihnen 
vertretenen  Personen  Kinzahliingcn  bei 
einer  Postansiah  nach  Mafs-^abe  dieses 
Gesetzes  mit  .Xusnahme  der  Bestim- 
mungen des  Z  4,  Absatz  i  bewirken. 

Der  Landes  -  Centraibehörde  bleibt 
vorbehalten,  den  zulässigen  Höchst- 
betrag der  Kinlage  auch  unter  der  in 
den      8  und  1 1  genannten  Summe 

fesizuscuen. 

/  • 

Auf  den  Namen  derselben  Person 
darf  nur  ein  Sparbuch  ohne  Be- 
schränkung und  aufscrdcm  ein  Spar- 
buch mit  einer  der  im  S  4  bezeichneten 
Beschränkungen  ausgestellt  werden. 

S  8. 

Auf  dasselbe  Sparbuch  dürfen  an 

einem  Tas;c  IvKhstens  einhundert  Mark 
eingezahlt   werden.     Betrüge,  durch 


I  deren  Einzahlung  ein  Guthaben  die 
Helle  von  achthundert  Mark  Uber- 
sclireiien  würde,  werden  nicht  ange- 
nommen. 

"  9- 

L  eber  jede  l^in/ahUiug  ist  im  Spar- 
buch ordnungsmiifsigc  Quittung  zu 
eriheilen.  Die  l"j  torder  nissc  einer  sol- 
chen Mild  in  den  SpurbUchem  erwchl- 
hch  zu  machen. 
I  r  10. 

Die  l^inlagen  werden  vom  ersten 
Tage  des  auf  die  Einzahlung  folgen- 
den Monats  ab  verzinst. 

Einzahhini^en,  über  welche  im  Spar- 
buche niclii  ordnungsmafsig  quittiri 
ist,  gehen  in  Ansehung  der  Verzinsung 
als  an  dem  Tage  geleistet,  an  welchem 
bei  der  der  Postanstalt  unmittelbar 
vorgesetzten  Behörde  die  Anzeige  der 
erfolgten  Einzahlung  eingegangen  ist. 

S  11. 

Das  auf  ein  Buch  offen  stehende 

\  Ciuihaben  wird  nur  insoweit  verzinst, 
als  es  den  Betrag  von  aciiihundcrt 
Mark  nicht  übersteigt.  Nachdem  das 
Guthaben  diesen  Betrag  erreicht  hat, 
ist  dem  Spat  er  Mitthdlung  zu  machen. 

Sind  den  F»estimmungcn  dieses  Ge- 
setzes zuwider  mehrere  Sparbücher 
auf  den  Namen  derselben  Person  aus- 
gestellt, so  findet  nur  eine  Verzinsung 
der  auf  das  älteste  Buch  erfolgten  Ein- 
zahlungen «itait.  Wird  jedoch  durch 
die  Umstände  die  Annahme  begründet, 
dafs  der  Sparer  bei  den  Einzahungen 
auf  jüngere  Bücher  von  einem  auf 
.seinen  Namen  lautenden  filteren  Buche 
weder  Kenntnils  halle  noch  haben 
mufste,  so  werden  die  Guthaben  aus 
den  jüngeren  Büchern  insoweit  ver- 
zinst, als  sie  mh  dem  Guthaben  aus 
dem  ältesten  Buche  zusammen  den 
Betrag  von  achthundcn  Mark  nicht 
über.sicigen. 

p  1 1 

Die  Verzinsung  endet  mit  dem 
letzten  Tage  des  dem  Ablaufe  der 

Kündigungsfrist  vorhergehenden  Mo- 

,  nais.  I'j  foli^i  die  .Xus/.ahkint:  vor  dem 
i  Ablaufe  der  Kündigungsfrist,  so  endet 
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die  Verzinsung  mit  dem  letzten  Tage 
des  der  Auszahlung  vorhergebenden 
Monats. 

S  13- 

Die  Zinsen  wcrilen  alljährlich  bei 
Abiaul  des  Ktaisj^ihrcs  dem  Kapital 
zugeschlagen  und  mii  diesem  vom  be- 
ginn des  neuen  Etatsjahres  ab  venunst. 
Von  Bruchihcilcn  einer  Mark  werden 
Zinsen  nicht  berechnet 

S  14- 

Die  Verzinsung  geschieht  mit  Drei 

vom  Hundert.  KrtTi;iM:^iini;cn  ilicscs 
Zinstul'ics  werden  durLh  Kaiscrliv^-hc 
Verordnung  mit  Zustimmung  des 
Bunde«'aths  festgesetzt. 

Auszahlungen  des  Guthabens  oder 
eines  Theils  desselben  finden  nur  nach 
vorgüngiger   Kündigung  statt.  Die 

Kündigung  inufs  unter  Vorlegung  des 
Sparkassenbuchs  geschehen.  Sic  kann 
bei  jeder  l^osianstali  erklärt  werden, 
lieber  die  Kündigung  ist  eine  Be- 
scheinigung auszustellen. 

Die   Kündigungsfrist  betrttgt  vier 
Wochen. 

Der  Bundesraih  kann  Besiininuingen 
über  die  Abkürzung  der  Kündigungs- 
frist für  Beträge  von  nicht  mehr  als 
einlniiuiert  Mark  oder  über  die  Aus 
Zahlung  solcher  Betrage  ohne  vorher- 
gehende Kündigung  ircllcn. 

In  aufserordentlichen  Fallen  kann 
der  Bundesrath  die  Kündigungsfrist 
für  den  einhundert  Mark  übersteigen- 
den riieil  des  Ciulhabens  verlängern; 
der  Zeitraum  von  sechs  Monaten  darf 
in  keinem  Falle  überschritten  werden. 

Die  Verordnungen  werden  im  Reichs- 
Gesetzblatt  bekannt  gemacht. 

S  i6. 

Die  Auszahlung  geschieht  bei  Vor- 
legung des  Sparbuchs  durch  die  von 
dem  Kiiiidigenden  bezeichnete  Post- 
anstalt. 1  heitzahlungen  erlolgen  nur 
in  Beträgen  von  einer  Mark  oder  dem 
Mchrfacheti  einer  Mark  und  werden 
in  dem  Spai  buvlie  ersichtlich  gemaclit.  ' 
Bei  der  Auszahlung  des  ganzen  Gut-  i 


habens  wird  das  Sparbuch  von  der 
Postanstalt  zurückbehalten. 

§  1/. 

Die  Postverwaltungen  sind  be- 
rechtigt, aber  nicht  verpflichtet,  bei 

der  Kündigung  und  bei  der  Auszahlung 
die  Legitimation  des  Inhabers  des 
Sparbuchs  zu  prüfen.  Mit  der  an  den 
Inhaber  des  Buchs  erfolgenden  Aus- 
zahlung eiiischt  die  VerbindUchkdt 
des  Reichs  bezüglich  des  aus^zahlten 
Betrages. 

Wird  der  uckiindigte  Betrag  nicht 
.spätestens  binnen  einer  Woche  nach 
Ablauf  der  Kündigungsfrist  erhoben, 
so  gilt  die  Kündigung  als  zurückge- 
nommen und  der  Betrag,  auf  welchen 
dieselbe  sich  bezog,  als  neu  einge- 
zahlt. 

S  19- 

Die  Ansprüche  der  Sparer  gegen 
das  Rdch  sind  auf  die  Rückzahlung 

und  Verzinsung  des  Guthabens  nach 
Mafsgabe  dieses  Gesetzes  beschränkt. 

$  20. 

Auf  .Antrag  des  Sparers  werden 
Schuldverschreibungen  des  Reichs  oder 
eines  Bundesstaats  lür  Rechnung  seines 
(iuiliabens  angekauft.  Die  Ausführung 
des  Ankaufs  kann  vor  Ablauf  der 
Kündigungsfrist  nicht  gefordert  wer- 
den. Der  Kaufpreis  und  die  Gebühren 
werden  dem  Guthaben  entnommen 
und  in  dem  Sparbuch  abgeschrieben. 
Die  Verzinsung  des  verwendeten  Theiles 
des  Guthabens  endet  mit  dem  letzten 
Tage  des  dem  Ablaufe  der  Kündi- 
gungsfrist, oder  falls  der  Ankaut  vorher 
erfolgt^  des  dem  Ankaufe  vorhergehen- 
den Monats.  Die  Schuldverschreibun- 
gen werden  dem  Sparer  ausgehändigt. 

Das  \ertahren  und  die  Gebühren 
werden  von  dem  Bundesrath  bestimmt. 
Die  Verordnung  ist  im  Centralblatt 
für  das  Deutsche  Reich  bekannt  zu 
machen. 

Die  Sparbücher  sind  alljährlich  ein- 
mal auf  vorgängige  ölientliche  Auf- 

3* 
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fordcrung    un   diejenige  Ober -Post-  | 

dircciion  zur  Priituiig  und  Ziiiscnuu!- 
schrifi  cin/,u>ciidcn,  in  deren  Pie/.irke 
das  Sparbuch  aus^csiclll  isi.  In 
WOrttemberg  tritt  an  die  Stelle  der 
Ober  Postdircction  die  mit  deren  Ge- 
schäticn  bciniuic  l>chürdc. 

Der  im  Sparlnuli  eini;ctni^ene  V'er 
merk  über  die  Fesuicllun^  des  Gut- 
habens gilt  als  genehmigt,  wenn  der 
Sparer  nicht  binnen   drei  Monaten 

nach  Kückcmpfang  des  Buchs  bei  der 

Hcliörde  Widcr-^pruch  erhebt. 

Wird  die  l'^insenduiii;  eines  Sp.ir- 
buchs  nicht  spiiiesicns  innerhalb  des 
auf  den  Rinlieferungstermin  folgenden 
Viertel)i!ML  bewirkt,  so  mufs  der 
Sparer  ilie  in  tlen  lUichern  der  rech- 
nuni^-'tilhrenilcn  Iklimde  bewirkte  Fe^t 
Stellung  meines  üuihabens  als  richtig 
g^en  sich  gelten  lassen. 

S  22. 

in  Rechtsstreitigkeiten  mit  den 
Sparern  wird  das  Reich  durch  die  im 
i  21  bezeichnete  Behörde  vertreten. 
Für  Klagen,  welche  Ansprüche  der 
Sparer  gcuen  das  Reich  zum  G^en- 
stanJc  haben,  ist  das  Ciericht,  in 
dessen  Uezirke  die  P>ehörde  ihren  Sitz 
hat,  ausschlielslich  zuständig. 

S  25. 

Sind  auf  ein  Buch  zehn  Jahre  hin- 
durch weder  lünzahlungcn  noch  Aus-  1 
Zahlungen  geleistet,  su  erlischt  der 
Anspruch  auf  Verzinsung  des  Gut- 
habens. Dem  Sparer  ist  in  diesem 
Falle  Mittheilung  zu  machen ;  ist  der 
Aulenthalt  vles^^elben  unbekannt,  so 
erfolgt  die  Mutheilung  durch  Kin- 
rttckting  in  das  atn  Sitz  der  im  §  21 
bezeichneten  Behörde  zur  Veröffent- 
lichung der  amtlichen  Bekanntmachun- 
gen bestimmte  Blatt  und  in  den 
Reichs  -  An/.eiger. 

Sind  auch  binnen  dreilsig  Jahren 
vom  Ablaufe  jener  Frist  keine  Ein- 

zahlu nL;en  oder  Auszahlungen  auf  das 
l'uch    f;eleistet,   so    erlischt   der   An-  ! 
Spruch    auf   Auszahlung    des  Gut 
habens.  1 


Durch  die  Kinreichung  des  Buchs 
zur  Prülutig  und  Zinsenmiis^hrilt  wird 
der  Laut  der  bristen  unterbrochen. 
Von  der  Rückgabe  des  Buchs  ab  läuli 
die  Frist  von  neuem.  Im  Falle  der 
Unterbrechung  derdreifsigjährigen  Frist 
wird  die  Verzinsung  mit  dem  ersten 
Tage  lies  folgenden  Monats  wieder 
aulgenommen. 

Das  Aulgeboi  eines  abhanden  ge- 
kommenen oder  vernichteten  Spar- 
buchs kann  von  dem  Sparer  bei  der 
in  S  21  bezeichneten  Behörde  bem- 
tragt  werden.  Der  Antragsteller  hat 
den  Verlust  ties  Buchs  und  die  Thal- 
sachen  glaubhalt  zu  machen,  von  wel- 
chen seine  Berechtigung  abhängt,  und 
sich  zur  eidesstattlichen  Versicherung 
der  W  ahrheit  seiner  Angaben  zu  er-, 
bieten.  Die  Behörde  erlälst  das  Auf- 
gebot, welches  die  Bezeichnung  des 
Antragstellers,  des  Buchs  und  die  Auf- 
forderung an  den  Inhaber  des  Buchs 
zu  enthalten  hat,  binnen  drei  Monaten 
seine  Hechte  anzumelden  und  das 
Buch  vorzulegen,  widrigenfalls  die 
Kraftloserklärung  desselben  erfolgen 
werde.  Das  Aufgebot  ist  durch  Aus- 
hang bei  der  Postanstall,  welche  das 
verlorene  Buch  ausgestellt  hat,  und 
durch  EinrUckung  eines  Auszuges  in 
die  im  $  23  bezeichneten  Blatter  zu 
veröffentlichen.  Wird  das  Buch  nicht 
vorgelegt,  so  ist  es  durch  Bcschlufs 
der  Behörde  für  kraftlos  zu  erklären. 
Vor  Erlassimg  des  Beschlusses  kann 
die  eidesstattliche  Versicherung  der 
Wahrheit  einer  Behauptung  des  An- 
tragstellers angeordnet  werden.  Der 
Beschluis  wird  in  derselben  Weise 
wie  das  Aufgebot  bekaimt  gemacht. 
Gegen  denselben  findet  die  Anfech- 
tungsklage nach  Mafsgabe  der  SS  834, 
Si,-,  der  Civilprocefsordnung  statt. 

An  Stelle  des  für  kraftlos  erklärten 
erhält  der  Sparer  ein  neues  Buch. 

Soweit  dieses  Gesetz  nichts  anderes 
bestimmt,   werden   von   den  Sparern  • 
Gebühren  nicht  erhoben. 
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Urkunden,  aus  denen  hervorgeht, 

dal's  sie  zum  ausschliclVlicheii  Gebrauch 
im  Püsisparkassenverkchr  dienen  sollen, 
sind  sicmpellrei. 

S  26, 

Im  Postsparkassenverkehr  werden 
gewöhnliche  und  eingeschriebene  Brict- 
sendungen  zwischen  den  Sparern  und 
den  Postanstalten,  sowie  deren  vor- 
gesetzten Behörden  portofrei  befördert, 
solern  die  Eigenschaft  der  Sendung 
als  Posisparsache  auf  der  Aufschrift 
erkennbar  gemacht  worden  ist. 

§  27. 

Die  Beamten  der  Postverwahung 
haben  die  im  Postsparkassendienste  zu 
ihrer  Kenntnifs  gekingenden  That- 
sachen  gegen  Dritte  geheim  zu  halten. 

§  28. 

Die  Uebertragung  und  die  Verpfün- 
dang  eines  Guthabens  kann  mh  Rechts- 
wirksamkeit gegen  Drine  nur  unter 
Aushändigung  des  Sparbuchs  erfolgen. 
Gegenuber  der  im  |;  21  bezeichneten 
Behörde  kann  der  Nachweis  nur  durch 
eine  öffentliche  oder  öffentlich  be- 
glaubigte IVkunde  unter  Eiiireichung 
des  Sparbuchs  geführt  werden. 

Die  Pfändung  des  Guthabens  wird 
dadurch  bewirkt,  dafs  der  Gerichts- 
vollzieher das  Sparbuch  in  Besitz 
nimmt. 

Ist  nur  in  Ansehung  eines  Theils 
des  Guthabens  die  Uebertragung,  Vcr- 
pfündung  oder  Pftndung  erfolgt  oder 
rechtswirksam,  so  hat  die  im  §  2 1  be- 
zeichnete Behörde  auf  Antrag  eines 
Beiheiligien  über  diesen  Theil  ein 
neues  Sparbuch  auszustellen  und  nach 
geschehener  Abschreibung  das  alte 
Buch  dem  Sparer  zurückzugeben. 

$29. 

IHe  Postverwaltungen  können  dn- 
zelne  Postanstalten  vom  Sparkassen- 
dienst oder  von  Theilen  desselben  aus- 
schUefsen. 

S  30- 

Die  Spareinlagen  werden  zu  einem 
besonderen  Fonds  angesammelt.   Aus  j 


demselben  werden  den  PostverwaU 

tungen  die  ausgezahlten  Betrage  er- 
stattet, sowie  die  ihnen  für  die  Wahr- 
nehmung des  Sparkassendienstes  zu 
entrichtenden  Vergütungen  und  die 
Kosten  der  Fondsverwaltung  bestritten. 

Die  zinsbare  Anlegung  und  Ver- 
waltung des  Fonds  erfolgt  nach  Mafs- 
gabe  der  Bestimmungen  dieses  Ge- 
setzes und  der  SS  11  bb  13  des  Ge- 
setzes vom  23.  Mai  1873  (Reichs- 
Gesetzbl.  S.  117)  unter  der  oberen 
Leitung  des  Reichskanzlers  und  der 
fortlaufenden  Aufsicht  der  nach  $  3 
des  Gesetzes  vom  23.  Februar  1876 
(Reichs-Gesetzbl.  S.  24)  zusammenge- 
setzten Reichsschulden  -  Commission 
durch  die  Verwaltung  des  Reichs- 
Invalidenfonds.  Die  letztere  wird 
durch  die  erforderliche  Zahl  von  Mit- 
gliedern vcrstiirkt,  von  welchen  die 
Hülfte  vom  Kaiser  auf  Lebenszeit  er- 
nannt und  die  Haltte  vom  Bundes- 
rath je  auf  drei  Jahre  gewählt  wird. 

C  31. 

Den  Landesregierungen  werden  auf 
ihren  Antrag  von  der  Venvahung  des 
Fonds  Beträge  zu  dem  Zwecke  über- 
wiesen werden,  um  im  Namen  und 
(ür  Rcchming  des  Fonds  unter  den 
von  der  V  erwaltung  des  letzteren  fest- 
gesetzten Vcrzinsungs-  und  HUck- 
zahlungsbedingungen  Darlehen  zu  ge- 
wahren: 

1.  gegen  Bestellung  von  Hypotheken 

oder  Grundschulden  auf  inhln- 
dischen  (Grundstücken  luch  Mafs- 
gabc  der  für  die  Anlegung  von 
Mündelgeldern  bestehenden  Vor- 
schriften; 

2.  an  inländische  communalc  Ver- 
bände, Provinzen,  Kreise.  (}e 
nieinden  etc.)  oder  andere  ötfcni- 
liche  Corporationen,  insbesondere 
zur  Förderung  allgemeiner  Zwecke 
der  Landesculiur: 

3.  an  solche  Sparkassen  inhlUvlischLr 
Gommunalverbände,  welche  unter 
staatlicher  R^lung  und  Aufsicht 
stehen. 

Bei  Ausleihung  der  Gelder  gcm'ifs 
Nu.  2  und  3  ist  für  die  Auswahl  der 
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Schuldner  die  Zusiimmung  der  Ver-  1 
waltung  des  Fonds  crlordLrli«.  h.    Die  [ 
selbe  darl  nur  versagt  werden,  \scnn 
nach  der  Ueberzeugung  der  Fonds- 
venvaltung  eine  genügende  Sicherheit 
für  Verzinsung  und  l^ückzahlung  der  | 
Darlehen  nicht  vorh.mdcn  ist. 

Die  Landesregierungen  haben  die 
rechtzeitige  Einziehung  der  ausge- 
liehenen Beträge  und  der  tälligcn 
Zinsen  fUr  den  Fonds  zu  bewirken. 

532.  i 
IMe  zinsbare  Anlage  der  nicht  ge 

mafs     3 1    überwiesenen   Gelder  des 
Fonds  kann  geschehen: 

1.  in  den  im  "  2  des  Gesetzes  vom 
23.  Mai  1873  ^Heichs-Gesetzbl. 
S.  117)  unter  a  und  b  bezeich- 
neten Schuldverschreibungen,  so-  ' 
wie  in  gleichartigen  Schuldver- 
schreibungen von  Klsals-Lothrin- 
gen; 

2.  in  Schatzanweisungen  des  Reichs, 
der  Bundesstaaten  und  Elsafs- 

l.üthringens; 

3.  in    Eisenbalniaciien .    für   \\  eiche 
vom  Reich  oder  einein  Bundes-  i 
Staat  dauernd  eine  feste  Rente  | 

zugesichert  ist; 

4.  in  Rcntenbrieten   der  zur  Für 
derung     der     Landescultur  in 
Deutschland  bestehenden  Uenten- 
banken; 

5.  in  Schuldverschreibungen  dcut- 
sciicr  Meliorations-  oder  Deich-  j 
genossenschatien ; 

6.  in  Pfandbriefen  landschattlicher 
oder  communaler  Bodencredit- 
institute  Deutschlands,  sowie  in 
solchen  Pfandbriefen  anderer 
Creditinstitute,  welche  am  Silz 
der  letzteren  zur  Anlegung  von 
Mündelgeldern  zugelassen  sind ; 

7.  in  Schuldverschreibungen  der  unter 
staatlicher  Autsicht  stellenden 
communalen  Sparkassen  und 
communalen  Creduinstitute ; 

8.  in  Prioritats- Obligationen  deut- 
scher Eisenbahnen; 

9.  in  auf  Gold  lautenden  Schuldver-  [ 
Schreibungen  auswärtiger  Staaten 
und  in  auf  Gold  lautenden  garantir-  1 


ten    Obligationen  ausländischer 

l'.iseiibahnen ; 

10.  duich  Gewährung  von  Lombard- 
darlehen auf  die  in  No.  1  bis  9 

bezeichneten  Werthe; 

11.  in  inlüiidiM  hen  und  aut  Gold 
lautenden  ausländischen  Wechseln 
ersten  Kanges. 

33- 

Als  Schuldverschreibungen  im  Sinne 
des  Gesetzes  gelten  auch  Einschrei- 
bungen in  ein  öffentliches  Ruch,  über 
welche  dein  (il.iubiger  ein  Schuldtitel 
bestimmungsmülsig  nicht  ausgehändigt 
wird. 

S34- 

Der  Bundesrath  bestimmt: 

1 .  den  Theil  de  I  iids,  welcher  in  der 
Gemäfsheit  des  3 1  verwendet 
werden  darf,  sowie  den  Malsstab 
für  dessen  Venheilung  unter  die 
Landesregierungen ; 

2.  den  Theil  des  Fonds,  welcher  in 
der  unter  No.  10  und  1  1  des  v- 
bezeichneten  Art  angelegt  werden 
darf; 

3.  die  einzelnen  Arten  von  Werth- 
papieren, welche  auf  Grund  der 
No.  1  bis  ()  des  yi  zum  Ankauf 
gewählt  werden  dürfen; 

4.  die  allgemeinen  Grundsätze,  welche 
bei  der  Gewährung  von  Lombard- 
darlehen und  bei  dem  Ankaufe 
der  Wechsel  zu  befolgen  sind. 

S35- 

Zur  Deckung  von  Verlusten  wird 
ein  Heservetonds  gebildet. 

Zu  demselben  fliefscn: 
f.  der  erzielte  Rdngewinn; 
2.  die    verfallenen    Guthaben  der 
Sparer. 

Der  Reservefonds  wird  in  den 
unter  No.  1  bis  1 1  des  C  32  ange- 
gebenen Wenhen  zinsbar  angelegt. 

Der  Rundesraih  bestimmt  die  einzel- 
nen Arien  der  zur  Anlage  des  Re- 
servefonds zu  benutzenden  Werthe. 

S37- 

Der  ßundesrath  bestimmt  die  Art 
und  Weise,  in  welcher  die  Verwaltung 


—  Ap- 


eler Baarbestiindc,  die  Erwerbung  und 
Kinziclnint;  von  Wcclisclii .  die  Ge- 
währung und  Linzicliung  von  Dar- 
lehen, die  Erwerbung,  die  Aufbewah- 
rung und  die  Verfiufserung  von 
Schuldverschreibungen  zu  erfolgen  hat. 

S38. 

In    Fällen    aurscrordcniliclicn  F>e 
diirfs  k;inn  durch  Kaiscrhche  Verord- 
nung  mit  Zusiimimmg  des  lUindcs 
ralhs    der    Reichskanzler  ermäcluigl 
werden,  die  zur  Deckung  der  Aus- 
gaben der  Fondsverwahung  erforder- 
lichen Mittel  bis  zLir  Höhe  von  einem 
Viertel    des   zinsbar   angelegten  V'er 
mögens   des    Fonds    im    Wege  des 
Credits  durch  Aus^^be  von  Schatz- 
anweisungen zu  beschalTen. 

S39- 

I^e  Bestimmung  des  Zinssatzes 

der  auszugebenden  Schatzanweisungen, 
deren  Ausfertigung  der  prcufsisthen 
Hauptverwaltung  der  StaaisschuUien 
übertrugen  wird,  und  der  Dauer  der 
Umlaufszeit,  welche  den  2Mtraum 
eines  Jahres  nicht  überschreiten  darf, 
wird  dem  Reichskanzlei"  überlassen. 
Nach  Anordnung  des  Reichskanzlers 
kann  der  Betrag  der  Schatzanweisungen 
wiederholt,  jedoch  nur  zur  Deckung 
in  Verkehr  gesetzter  Schatzanweisungen 
ausgegeben  werden. 

S40. 

Die  zur  Verzinsung  und  Kinlösung 
der  Schatzanweisungen  erforderlichen 
Beträge  müssen  der  Reiclissciiuldenver- 
wattung  aus  den  bereitesten  Mitteln 
der  Fondsverwaltung  zur  Verfallzeit 
zur  Verfügung  gestellt  werden. 

S4>- 

Die  Ausgabe  der  Schaizanweisungen 
ist  durch  die  Reichskasse  zu  be- 
wirken. 

Die  Zinsen  der  Schatzanweisungen, 
sofern  letztere  verzinslich  ausgefertigt 
und,  verjiihren  binnen  vier  Jahren,  die 
verschriebenen  Kapitalbctriige  binnen 
dreifsig  .I.iliren  nach  b-inirin  des  in 
jeder  Sciiaizanweisung  auszudrücken-  1 
den  Fülligkeitsiernüns.  I 


Die  Hohe  der  den  Postvcrwaltungen 
für  die  Wahrnehmung  des  Postspar- 
kassendienstes zu  gewahrenden  Ver- 
gütungen wird  vom  Bundesrath  fest- 
gesetzt. 

§43- 

Die  aus  dem  Fonds  zu  deckenden 
Kosten  des  Postsp;irkassendienstes  und 
der  Fondsverwahung  werden  auf  den 
Reichshaushalfö-Etat  gebracht. 

Bei  dem  jährlichen  regelmafsigen 
Zusammentritte  des  Reichstags  er- 
stattet die  Reichsschulden-Commission 
P>ericht  Uber  ihre  Thätigkeit,  sowie 
über  die  Krgebnissc  der  unter  ihre 
Aufsicht  gestellten  Verwaltung  des 
Fonds  im  verflossenen  Jahre. 

Diesem  Bericht  ist  eine  üebersicht 
der  Activbestände  des  Fonds  und 
eine  Bilanz  beizufügen.  Für  die  Auf- 
stellung der  Bilanz  kommen  die  Vor- 
schriften des  Artikels  31  des  Handels- 
gesetzbuches mit  der  Mafsgabe  zur 
.Anwendung,  dafs  Werihjvipiere,  welche 
einen  Börsenpreis  haben,  höchstens  zu 
dem  Börsenpreise  zur  Zeit  der  Biianz- 
aufstellung,  sofern  dieser  jedoch 
den  Anschafliin^preis  übersteigt, 
hiichstens  zu  letzterem  angesetzt  werden 
dürfen.  Die  Hechnungen  der  Ver- 
waltung der  Fonds  werden,  nachdem 
sie  von  dem  Rechnungshöfe  revidirt 
und  fcstgestelltMnd,dcrReichsschuIden - 
Commission  zugestellt,  welche  dieselben 
zu  prüfen  und  demnächst  mit  ihrem 
Berichte  dem  ßundesrath  und  Reichs- 
tag zur  Entlastung  zu  überreichen  hat. 

::45- 

Durch  eine  im  Centralblatt  für  das 
Deutsche  Reich  zu  veröffentlichende 

Postsparkassenordnung  hat  der  Reichs- 
kanzler die  weiteren  im  Verkehr  der 
Sparer  mit  den  Postansialien  zu  be- 
obachtenden Anordnungen  zu  treffen. 

Der  Postsparkassenordnung  bleiben 
insbesondere  vorbehalten : 
I.   die  Bestimmungen   über  Hinrich- 
tung und  Ausfertigung  der  Spar- 
bücher; 
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2.  die  Rfstimmunsjcn  Uber  die  Vcr-  I 
Wendung  von  bpurmarken  zu  Ein- 
zahlungen ; 

3.  die  Festsetzung  der  Formen,  welche 
für  die  ordnungsmsrsige  Kin- 
zahlun^sqLiittunp  wesentlich  sind; 

4.  die  Grundsäue,  nach  welchen  die 
PostanstaUen  von  dem  Rechte  der 
LegitimationsprOfung  bei  Kündi- 
gungen   und    Auszalilungcn    Ge-  j 
brauch  machen  sollen,  insbesondere  ; 
erleichternde  Vorschri Uen  für  den  i 
Fall  der  Auszahlung  an  die  Hinter- 
bliebenen verstorbener  Sparer; 

5.  Die  Resiimmungcn  Uber  den  Zeit- 
punkt der  alljährlichen  Kinrcichung 
der  Sparbücher  zur  Prüfung  und 
Snsengutschrift,  und  Uber  die  Art, 
in  welcher  die  Aufforderung  zur 
Etnreichung  zu  erfolgen  hat  ; 

6.  die  Feststellung  der  Gebühren, 
welche  vom  Sparer  tür  die  gemafs 
^24  erfolgende  Ausstellung  eines 
neuen  Buchs  zu  entrichten  sind; 

7.  die  Festsetzung  des  bei  der  Kin 
Ziehung   verfallener  Guthaben  zu 
beobachtenden  Verfahrens; 

8.  die  Bestimmung  der  Bezeichnung, 
durch  welche  die  Eigenschaft 
einer  Sendung  als  portofrei  zu  be- 
fördernde Postsparsache  erkennbar 
zu  machen  ist. 

Die  unter  Ziffer  2  und  6  bezeichneten 
Anordnungen  unterliegen  derBeschlufs- 
fassung  des  Bundesraths. 

Der  Reichskanzler  bestimmt  die 
Grundsätze  für  ..iie  Einrichtung  der 
Conten  über  die  Sparguthaben  und 
für  den  Verkehr  der  im  S  2 1  bezeich- 
neten Behörden  mit  der  Verwaltung 
des  Fonds. 

S47- 

Anordnungen,  welche  auf  Grund  j 
des  Ii  14,  ;i  I  3  Absatz  3,  4,  Z  20  Ab- 
satz 2,  Ii  43  ergehen,  linden  auch  auf 
vorhandene    Guthaben  Anwendung. 
Anordnungen  auf  Grund  des    1 3  Ab-  | 
satz  4  treten  mit  dem  Tage  der  Ver- 
öffentlichung, die  im  ;^  14  vorbehahcnen 
Bestimmungen,    sowie    .\enderungen  1 
der  gemVfs  Z  13  Absatz  3,  %2o  Ab-  i 


satz  2,  n  43  erlassenen  Anordnungen 
mit  dem  ersten  Tage  des  zweiten  auf 
die  Veröffentlichung  folgenden  Monats 
in  Kraft. 

S48- 

Dieses  Gesetz  tritt  mit  dem  i .  Ja- 

nuar  iSSi"»  in  Kraft. 

Auf  Württemberg  findet  dieses  Ge- 
setz mit  der  Mufsgabe  Anwendung, 
dafs  für  den  inneren  Verkehr  des 
Königreichs  die  reglementarischen  und 
Tarifbestimmungen  von  der  zuständigen 
Behörde  dieses  Stn.its  erlassen  werden. 
Die  der  württembergischen  Postver- 
waltung für  die  Wahrnehmung  des 
Sparkassendienstes  zu  gewahrende  Ver- 
gütung wird  im  Wege  der  Verständi- 
gung festgesetzt. 

Auf  Bayern  tindet  dieses  Gesetz 
keine  Anwendung. 

Urkundlich  etc. 

Gegeben  etc. 

Allgemeine  Begründung. 
T. 

Die  öffentlichen  Sparkassen  Deutsch- 
lands verdanken  ihre  Entstehung  dem 

Bestreben,  durch  Ansammlung  und 
Verzinsung  kleiner  Beträge  den  l'n- 
bemitlelten  zur  Kapitalshildung  und 
damit  zur  wirih.schaftlichen  Selbst- 
ständigkeit behalfUch  zu  sein.  Die 
staatliche  Förderung,  welche  denselben 
zu  Theil  wurde,  entsprang  der  Für- 
sorge für  das  Wohl  der  ärmeren 
Klassen.  Das  preufsische  Reglement, 
die  Einrichtung  des  Sparkassenwesens 
betreffend,  vom  12.  Dezember  1838 
iGesctz  Samml.  iS  !;<).  S.  5  betont  unter 
4c.  ^'dals  die  Minrichtung  seligst  haupt- 
sächlich aut  das  Bedürfnils  der  ärmeren 
Klasse,  welcher  Gelegenheit  zur  An- 
legung kleiner  Ersparnisse  gegeben 
werden  soll,  berechnet  sei  . 

Ivs  ist  bekannt,  dafs  die  in  Deutsch- 
land bestehenden  Sparkassen  seit  dem 
.fahre  1 870  einen  lebhaften  Aufechwung 
genommen  haben.  In  Preu&en  ist  die 
Summe  der  b.inlagcn  von  493  401)  423 
Mark  im  Jahre  iNjo  aut  i  X-^o  iu()4io 
Mark  im  Jahre  i88i,  die  Zahl  der 
Sparbücher  von  i  391  738  auf  3  303  3 1 8 
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gestiegen.    Für  das  ganze  Gebiet  des 

Reichs ,  mit  Ausnahme  von  Rayern, 
belicf  sich  die  Summe  der  Spargut- 
haben im  Jahre  1882  auf  rund 
2800000000  Mark,  welche  skh  auf 
etwa  5  650  000  Sparbücher  vertheilten. 
Es  lafsi  sich  annehmen,  dafs  im  trei^en- 
würtigen  Zeitpunkt  die  Summe  der 
Guthaben  den  Betrag  von  3  000000000 
Mark  annflbemd  erreicht  hat 

Indessen  haben  die  Sparkassen  bei 
dieser  Vermehrung  des  Geschiifts- 
umtangcs  sich  mehr  und  mehr  von 
ihrer  Hauptautgabe,  Sparanstalten  für 
den  kleinen  Mann  zu  sein,  abgewendet. 
Der  Kapiialszuwachs  kommt  zum 
grofsen  Theilc  auf  Rechnung  der  be- 
sitzenden Klassen:  die  Zahl  der  kleinen 
Ersparnisse  hat  nicht  entsprechend  zu- 
genommen. Dies  ergebt  bereits  die 
Vergleichung  der  aus  der  Statistik  der 
preufsischen  Sparkassen  für  die  Jahre 
1870  und  1882  mitgetheilten  Zahlen: 
danach  hat  «cfa  die  Summe  der  Ein- 
lagen um  364  pCt.,  die  Zahl  der 
Bücher  nur  um  241  pCt.  vermehrt. 
Das  durchschnittlich  auf  ein  Ruch  ent- 
fallende Guthaben  ist  von  356,03  Mark 
auf  344,13  Mark  gestiegen.  Unter  den 
im  Geschflft^ahre  1S82  im  Umlaufe 
gewesenen  Sparbüchern  hatten  nur 
27, p(.t.  ein  Guthaben  von  nicht 
Uber  60  Mark,  18,30  pCt.  ein  solches 
von  60  bis  150  Mark,  16,43  pCt.  ein 
solches  von  150  bis  300  Mark. 
16,11  pCt.  ein  solches  von  300  bis 
600  Mark,  wahrend  ai,.!«!  p(-t.  den 
Betrag  von  öoo  Mark  überstiegen; 
»und  zwar  müssen«,  wie  die  Zeit- 
schrift des  Königlich  preufsischen  sta- 
tistischen Bürcaus  in  Ansehung  der 
Geschäfisergebnisse  tiir  i<SSi  zuireHend 
bemerkt,  »die  Bücher  Uber  mehr  als 
600  Mark  bei  der  grofsen  Mehrzahl 
der  Kassen  diese  Summe  erheblich 
überschritten  haben:  denn  obgleich 
77.77  pGi.  lim  Jahre  1S82  -S.u.  pCt.i 
einen  Einlagebestand  von  weniger  als 
600  Mark  aufweisen,  entfallen  gleich- 
wohl durchschnittlich  552,39  Mark  (im 
Jahre  1882  s44,":<Mark'  auf  ein  Spar- 
kassenbuch, und  zwar  bei  den  städti- 
schen Kassen  4 17, ix,  bei  den  übrigen 


Kassen  64 ^..•7  Mark.  Es  ist  hiernach 
unzwcitelhalt.  dals  die  Sparkassen  nicht 
überall,  und  zwar  auf  dem  Lande 
noch  weniger  als  in  den  Stifdten,  ihrer 
ursprünglichen  Bestimmung,  die  Spar- 
pfennige vi  L  S  kleinen  Mannes  zu  sam- 
meln und  zinsbar  anzulegen,  treu  ge- 
blieben sind,  sondern  dals  ein  erheb- 
licher TheU  der  Einlagen  aus  Depositen 
gröfserer  Kapitalisten ,  Gesellschaften 
und  Behörden  herrührt«. 

Nicht  wesentlich  anders  sind  die 
Verhältnisse  der  Sparkassen  in  den 
übrigen  Bundesstaaten.  Das  durch- 
schnittliche Guthaben  eines  Einlegers 
belauft  sich  in  Baden  sogar  auf  785 
Mark,  in  Bremen  auf  6(')o  Mark,  in 
Hessen  auf  620  Mark.  Für  das  ganze 
Reich,  aufter  Bayern,  stdh  nch  der 
Durchschnittsbetrag  der  Sparguthaben 
etwa  auf  300  Mark. 

Der  (irund  lür  diese  b>scheinung 
ist  darin  zu  linden,  dals  die  bestehen- 
den Sparkassen  den  Srmeren  Klassen 
der  Bevölkerung  nicht  leicht  genug 
zugiingUch  sind.  Die  im  Jahre  1881 
in  Preulsen  bestehenden  2  047  Spar- 
siellen  vertheilten  sich  auf  nur  i  078 
Orte,  so  daft  eigentlich  nur  die  letzte- 
ren den  Vorzug  der  Spargclegenheit 
besafsen.  Mehr  als  ein  Drittel  der 
Orte  über  2  000  Einwohner,  selbst 
ein  ihcil  derjenigen  über  3  000  Ein- 
wohner war  ohne  jegliche  Spargelegen- 
heit. In  Ostpreufscn  hatten  dUe  Ein- 
leger im  Durchschnitt  10,5;  km,  in 
\\'e«;tpreufsen  1  o.-.?  km  bis  zur  nächsten 
Sparsielle  zurückzulegen.  Dabei  ist 
die  Verbreitung  der  Sparstellen  Uber 
das  Staat.sgebict  eine  höchst  ungleiche: 
während  iir»  Regierungsbezirk  Gum- 
binnen  auf  je  1  221  qkm  und  30X76 
Einwohner  eine  Sparstelle  enitällt, 
kommt  tm  Regierungsbezirk  Düsseldorf 
eine  solche  bereits  auf  47  qkm  und 
13  719  Einwohner.  Im  Reichsgebiet, 
mit  Ausschlufs  Baverns.  kam  im  Jahre 
1 882  durchschnittlich  erst  auf  1 3  5  qkm 
und  1 3  500  Seelen  eine  SparsteUe. 

Bei  vielen  Sparka«»cn  unterliegen 
überdies  die  Geschäftsstunden  einer 
erheblichen  Beschränkung.  Nach  einer 
im  Jahre  1878  autgenommenen  Sta- 
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tistik  waren  von  den  tl.muils  im  Reichs 
Füsigfbiei   bcsiehciulcn    i  HHu  Spar- 
kassen nur  230  Irlich  und  831  an 
jedem  Wochentage  gcölfnet;  dagegen 
waren 

287  wöchentlich  nur  im  einem  Taije, 
186         -  -     -  zwei  Tüi'cn, 

48        -  -       drei  Tagen, 

43  nur  Sonntags, 

104  monatlich  nur  an  einem  Tage, 

5X         -  -     -    zwei  Taigen, 

18  nur  nach  vorgängiger  Ik-kannt- 
machung  u.  s.  f. 
den  Einlegern  zugttn^ich.    Die  Ge- 
schäftszeit   ist    vielfach    auf  wenige 
Stunden  des  Tai^es  hcsL-hränkt. 

Anstallen,  welche  den  Sparern  die 
ZurUcklcgung  weiter  Wege  zumuthen 
und  nur  zu  beschrankten  Zeiten  den 
Zugang  gestatten,  sind  nicht  geeignet, 
den  Arbeiter,  den  kleinen  Mann  zur 
Anlegung  seiner  geringfügigen  Er- 
sparnisse zu  veranlassen,  wegen  deren 
er  weder  seine  Arbeitszeit  unterbrechen, 
noch  einen  Thcil  der  ihm  verbleiben- 
den Freistunden  opfern  will. 

Ueberdies  können  bisher  Nach- 
zahlungen und  Abhebungen  auf  das 
von  einer  Sparkasse  ausgestellte  Kin- 
lagebuch  nur  innerhalb  des  Bezirks 
derselben  bewirkt  werden.  Dem  Manne, 
der  in  einem  anderen  Bezirk  Be- 
schäftigung sucht,  versagt  das  Sparbuch 
den  Dienst.  Den  Bedürfnissen  der  in 
lebhafter  Fluctuation  begritfenen  Ar- 
beiterbevölkerung  entsprechen  Spar- 
kassen von  ürilich  eng  begrenzter 
Wirksamkeit  nicht  mehr. 

Die  Verbesserungsbedürltigkeit  der 
deutschen  Sparkasseneinrichtungen  hat 
bei  den  an  ihrer  Ftirderung  intere.ssirten 
Verbänden  und  Personen  in  neuester 
Zeit  vielfach  Anerkennung  gefunden. 
Die  Anregung  des  Spartriebes  durch 
Vermehrung  der  Spargelegenheiten, 
Einriehtung  von  Fabriksparkassen, 
Jugendsparkassen ,  Vermehrung  der 
Annahmestellen,  die  Ermüglichung  der 
Festlegimg  kleinster  Sparbetrage  durch 
Gründung  von  sogenannten  Pfennig- 
sparkassen imd  Finführung  von  Spar- 
marken, endlich  die  Herstellung  von 
Sparkassenverbflnden  zum  Zweck  der 


j  l  ebertragbarkeit  der  Spareinlagen  aus 
der  einen  Sparkasse  in  die  andere 
sind  von  vielen  Seiten  empfohlen  und 
hier  und  da  zur  Einführung  gelangt. 
Die  Zwcckmilfsigkeit  der  vorgeschlage- 
nen Neuerungen  ist  nicht  zu  verkennen. 

Dafs  die  Vermehrung  der  Spar- 
gelegenheiten auch  eine  Vermehrung 
des  Sparens  zur  Folge  hat,  Begt  in 
der  Natur  der  Sache  und  wird  durch 
die  Statistik  der  preulsischen  Spar- 
kassen schlagend  dargelhan.  VViihrend 
sich  in  der  Provinz  Sdileswig-Holstein 
im  Jahre  1882  bei  306  Sparannahme- 
stcllen  290  261  Sparbücher  in  Umlauf 
befanden,  sind  in  Ostprenfsen,  West- 
preufsen  und  Pommern,  deren  jedes 
an  Einwohnerzahl  Schleswig -HoUtein 
Uberlegen  ist,  bei  68,  34  und  68  An- 
nahmestellen nur  76903,  60739  und 
164440  Bücher  in  (Jeltung  gewesen. 
Der  Unterschied  ist  zu  grofs,  als  dufs 
er  durch  die  obwaltende  Verschieden- 
heit der  wirthschaftlicben  Verhältnisse 
hinreichend  erklärt  würde. 

I  Der  Vortheil,  welchen  Einrichtungen 
zur  Ansammlung  kleinster  Spareinlagen 
bieten,  ergiebt  nch  aus  den  schneUen 
Fonschritten  der  im  Inlande  begrttnde- 
icn  Pfennigsparkassen  und  aus  dem 
Anklang,  welchen  das  Sparmarken- 
system aller  Orten  findet.  Auch  dies 
kommt  vor  Allem  den  Unbemittelten 
zu  statten. 

Endlich  gewührt  die  Uebcrtragbarkeit 
der  Spareinlagen ,  sow  eit  sie  besteht, 
dem  Arbeiter  wenigstens  den  Nutzen, 
dafs  er  bei  einem  Domidlwechsel  mit 
seiner  Einlage  ohne  Zinsverlust  und 
ohne  Rücksicht  auf  bestehende  Kündi- 
gungsfristen, der  Regel  nach  auch 
kustcnlus,  in  die  Sparkasse  des  neuen 
Wohnorts  überzutreten  vermag. 

Von  der  freien  Entschliefsung  der 
bestehenden  Sparkassen  lijfst  sich  bei 
deren  vorwiegend   localem  Charakter 

j  und  bei  der  Vielheit  der  entgegen- 
stehenden Interessenten  eine  Durch- 
führung der  als  wUnschenswerth  be- 
zeichneten Verbesserungen  günstigen- 
falls nach  geraumer  Zeil  und  nur 
hin.sichilich  eines  Iheiles  derselben 
erwarten.    Insbesondere  wird  die  zu 
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einer  allgemeinen  Uebertragbarkeit  der 
Spareinlagen  nöihigc  Schaffung  grolscr, 
Uber  das  ganze  Kcicii  uusgcbrciteicr 
Verbünde,  welche  stfmtntliche  Spar- 
kassen umfassen  und  gleichmfifsige 
Uebcrtragungsnormcn  annehmen .  im 
Wege  der  Vereinbarung  schwerHch  zu 
erreichen  sein,  wie  dies  aus  dem  Er- 
gebnisse der  bisher  darauf  gerichteten 
Vcisuche  erhellt.  Auf  dem  zweiten 
deutsciien  Sparkas^cntag  in  Dresden 
hat  die  Mehrzahl  der  dort  vertretenen 
SparkassenverwuUungen  trotz  des  von 
ihnen  angeblich  dafür  bekundeten 
Interesses  gegenüber  allen  derartigen 
Vorschliii^cn  l^ci  den  entscheidenden 
Abstiminuiigcii  eine  ablehneiuic Haltung 
eingenommen.  Aut  dem  dritten  deui- 
sehen  Sparkassentag  in  Weimar  hat 
zwar  ein  Antrag  die  Mehrheit  erlangt, 
wclcficr  die  Einführung  iler  l  eher- 
tragbarkeit  für  geboten  erklärt  und 
für  diese  Einrichiung  die  Annahme 
des  im  Regierungsb^nrice  Düsseldorf 
üblichen  Verfahrens  empHchli;  indefs 
ist  weder  eine  allgemeine  rebcrein- 
stimmung  über  die  Art  der  Durch- 
führung erzielt,  noch  sind  durch  jenen 
Beschlufs  die  bestehenden  Sparkassen 
irgendwie  verpflichtet  worden.  Der 
praktische  Erfolg  der  seit  mehreren 
Jahren  im  Flusse  befindlichen  Ijc- 
wegung  bcschriinkt  sich  darauf,  dals 
ein  Theil  der  in  den  Regierungs- 
bezirken zu  Oppeln,  Posen  und  Düssel- 
dorf, sowie  der  im  Königreich  Sachsen 
belegenen  Sparkassen  i  annähernd  350 
an  der  Zahl)  den  Ueberiragungsverkehr 
unter  verschiedenen  Formen  eingefuhn, 
mehrere  Spaiicassen  dag^n  den  An- 
schluls  wegen  mangelnden  Bedürf- 
nisses und  befürchteter  Weitläutigkctten 
abgelehnt  haben. 

Das  Mittel  zu  einer  nachhaltigen  Ab- 
hülfe steht  dem  Reich  in  der  Ikran- 
aaehung  der  Postanstalten  zur  Wahr- 
nehmung des  Sparkassendienstes  zu 
Gebote,  einer  Einrichtung,  welche  sich 
nach  dem  Vorgange  Englands  auch  in 
Belgien,  Italien,  Holland,  Frankreich, 
Oesterreich,  Schweden,  Helgoland  und 
mehreren  aulsereuropiiischen  Staaten 
(französische    Besitzungen    in  Nord 


afrika.  Canada,  Capcolonie,  Straits 
seltlemcnts,  Victoria,  (Queensland,  Neu- 
seeland, Neu-Süd- Wales,  Japan)  Ein- 
gang versdiaflt  hat  und  Oberall  einen 
grofscn  Erfolg  aufweisen  kann. 

Wenn  die  Poxianstalten  im  Reichs- 
Postgebiei  und  im  Königreich  Württem- 
berg Spareinlagen  anzunehmen  und 
Spurguthaben  zurückzuzahlen  ermVch- 
ligt  werden,  so  wüchsi  die  Zahl  der 

j  dem   Sparverkehr   dienenden  Stellen, 

j  welche  bisher  einschlielslich  der  ledig- 
lich mit  Annahme  von  Spareinlagen 
befafsten  Recepturen  kaum  3  000  be- 
trug, mit   einem  Schlage   um  rund 

'  ()  s<>'>.  die  sich  auf  mehr  als  <)  000 
One  vertheilen  und  in  vier  Kegel  allen 
Zweigen  des  Sparverkehrs  dienstbar 
sein  werden.  Wahrend  jetzt,  wie  er- 
wähnt, auf  13  500  Einwohner  und 

!  133  t-lkm  eine  Sparsielle  und  nach 
Fonlassung  der  nur  beschränkt  zuirt 

j  Sparkassendiensi  zugelas.senen  Ncben- 
und  Annahmestellen  —  auf22  50oEin- 

I  wohner  und  ^S'S  qkm  eine  Sparkasse 
kommt,  würde  allein  von  den  mit  dem 
SparvL-rkehr  befafsicn  Posianstalten  je 
eine  auf  4400  Einwohner  und  4^,9  qkni 
entfoUen.  Ihre  Dichtigkeit  würde  also 
die  der  besiehenden  Sparkassen  UTO 
mehr  als  das  Fünffache,  die  der  vor- 
handenen Sparstellen  um  mehr  als 
das  Dreifache  überiretfen.  Die  Post- 
anstalten  sind  nicht,  wie  die  Geschäfts- 
stellen  der  bestehenden  Sparkassen, 

I  wesentlich  auf  die  gröfseren  Städte 
und  die  Hauptortc  der  communalen 
Verbünde  beschrünkt ,  sondern  in 
einem  möglichst  gleichmaschigen  Netz 
über  das  ganze  Land  verbreitet.  Dazu 
kommt,  dafs  die  Postanstalten  alltäg- 
lich und  während  des  gröfsten  Theiles 
des  luges,  besonders  auch  in  den 
Nachmittags-  und  Abendstunden,  dem 
Publikum  zugänglich  sind.  Die  in 
den  letzten  Jahren  seitens  lier  Heichs- 
P()si\ crwaltung  zur  Verbesserung  des 
Landposiwesens  gctroli'enen  Mafsregeln, 
die  Vermehrung  der  Postanstalten  auf 
dem  platten  Lande  durch  Errichtung 
zahlreicher  Postagcntiiren .  die  Ver- 
stärkung der  Verbindungen  durch 
thunlichsi     ausgedehnte  Einfuhrung 
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einer  täglich  zwcimoligen  Landbrief- 
bcsicllunt;  würden  der  neuen  Einrich- 
tung zu  Gute  kommen.  Es  wilre  nicht 
ausgeschlossen,  die  Landbrieftrdger, 
welche  bereits  mit  der  Annahme  von 
Postanweisungen  betraut  sind,  auch 
zur  Empfangnnhme  von  Sp;irein7:;ihhin- 
gen  zu  ermächtigen.  VVäiircnd  von 
diesen  Verbesserungen  die  Bevölieerung 
des  flachen  Landes  den  erheblichsten 
Nutzen  zöge,  würde  die  ansehnliche 
Zahl  von  Posianstnltcn,  welche  ;in  den 
grofsen  Centren  der  Arbeit  eingerichtet 
»nd  (in  Berlin  loo,  in  Hamburg  nebst 
Vororten  24,  in  Leipzig  nebst  Vor- 
orten 2  I  u.  s.  f.)  auch  der  städtischen 
Arbcitcrbcvölkcrung  (iclcgcnheit  und 
krüliigcn  Anreiz  zum  Spuren  bieten. 

Der  Vertrieb  der  für  den  Postspar- 
verkehr einzuführenden  Sparmarken 
liefse  sich  mit  dem  Verkauf  der  Post- 
werthzeichcn  leicht  verbinden. 

Der  im  Besitz  eines  Postsparbuchs 
befindliche  Arbeiter  würde  bei  jeder 
Postanstalt  Einzahlungen  machen 
können,  er  würde  also,  ohne  den  mit 
der  1  jcberiragung  der  Einlage  auf  eine 
andere  Sparkusse  verbundenen  Weite- 
rungen ausgesetzt  zu  sein,  nach  be- 
endigter Arbeit  in  der  Nahe  seiner 
Arbeitsstelle  Gelegenheit  finden,  den 
entbehrlichen  Theil  seines  Verdienstes 
als  Ersparnifs  anzulegen,  bevor  noch 
die  Versuchungen  auf  ihn  dnwirken, 
welche  sich  erfiihrungsmafsig  zwischen 
den  Vorsatz  zum  Sparen  und  dessen 
Ausführung  einzuschieben  pHcgen.  Die 
Postanstalten  wurden  durch  Wahr- 
nehmung des  Sparkaasendiensies  die 
VolksthOmlichkdt  des  Sparens  roifchtig 
fördern,  den  kleinen  Leuten  als  Ein- 
und  Auszahlungssicllen  für  ihre  ver- 
fügbaren Einnahmen  dienen  und  somit 
den  Zweck  erfüllen,  welcher  der  engli- 
schen Post^rkasse  die  charakteristische 
Bezeichnung  vpecfU*s  pursea  einge- 
tragen hat. 

Die  Anziehungskraft ,  welche  die 
Postsparkasseneinrichtung  auf  kleine 
Einlagen  Obt,  trin  in  den  Zusammen- 
stellungen Uber  die  Geschäftsthütigkeit 
der  holländischen,  der  österreichischen 
und  der  belgischen  Posisparkassenver- 


waltuii^  besonders  deutlich  hervor. 
In  Holland  I  li^en  v-.t  pCt.  aller  wiih- 
rend  des  Jahres  1883  bewirkten  Ein- 
zahlungen innerhalb  der  Gretuse  bis 
einschliefslich  i  Gulden,  weitere  48,3  pCt. 
zwischen  i  und  10  Gulden.  In  Oester- 
'  reich  entlielcn  nach  amilichcr  Mitthei- 
lung von  den  während  der  ersten  neun 
Monate  des  Jahres  1883  geschdhenen 
I  135  800  Einzahlungen  1  027  500  auf 
Betrage  von  i  bis  einschliefslich  3  Gul- 
den. In  Belgien  lagen  7o.<i  pCt.  aller 
im  Jahre  1883  geleisteten  Einzahlungen 
zwischen  i  Franc  und  20  Francs, 
weitere  ti,s  pCt  zwischen  20  und 
100  PVancs:  von  allen  dort  umlaufen- 
den Sparbüchern  lauteten  si.i  pCt. 
über  Guthaben  von  nicht  mehr  als 
20  Francs,  weitere  19,9  pCt.  über 
Guthaben  von  20  bis  100  Francs. 

II. 

Die  Länder,  welche  das  Postspnr- 
kassenwescn  eingeführt  haben,  lassen 
durchweg  die  Verwaltung  der  von  der 
Post  angesammelten  Sparbetrflge  durch 
eine  staatliche  Centralbchörde  ge- 
schehen, mag  dieselbe  die  oberste 
Postiuhörde,  die  oberste  Finanzbe- 
hörde oder  ein  von  derselben  ab- 
hängiges, für  die  Verwaltung  der  Post- 
sparkassengelder besonders  geschafienes 
Organ  sein. 

Bevor  eine  entsprechende  l*-inrich- 
tung  für  das  Reich  in  Erwägung  ge- 
zogen wird,  bleibt  zu  erOrtem,  ob 
nicht  die  Betheiligung  der  Postanstelten 
am  Sparverkehr  lediglich  durch  An- 
lehnung derselben  an  die  bestehenden 
Sparkassen  in  zweckentsprechender 
Weise  zu  erreichen  ist. 

An  Versuchen,  in  dieser  Richtung 
vorxug^en,  hat  es  weder  im  Auslande 
noch  im  Reiche  gefehlt. 

In  Frankreich  wurden  im  Jahre  iS-^ 
die  I'ostansialten  ermächtigt,  auf  den 
Wunsch  von  Verwaltungen  bestehender 
Sparkassen  für  die  letzteren  Einlagen 
anzunehmen  und  Auszahlungen  zu 
bewirken.  Von  dieser  Vergünstigung 
haben  bis  zum  .Tahre  1H7H  unter  s^'' 
Sparkassen  nicht  mehr  als  38  Gcbraucii 
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gemacht,  so  dafs  von  5  646  Post- 
ämtern nur  60,  von  5  275  Nebenstellen 

nur  373  für  den  SparkasscnJicnsi  in 
Thäii^kcit  geircien  sind.  Die  tran- 
zösische  Re^erung  sah  sich  daher  im 
Jahre  1881  vcranlafst,  umcr  Aufhebung 
der  früheren  Mafsrcgel  zur  Errichtung 
einer  staatlichen  Postsparkasse  über 
zugehen  und  lediglich  lUr  sie  die  Vcr 
mittelung  der  Postanstalten  eintreten 
zu  lassen. 

In  ähnlicher  Weise  gestattete  Holland, 
ebenfalls  1873,  den  bestehenden  Spar- 
kassen, sich  der  Hülfelcistiing  der  Post 
zu  bedienen.  Von  2,23  Ka«^scn  traten 
nur  49  mit  der  Post  in  Verbindung; 
die  holländische  Regierung  nahm  Ab- 
stand von  dem  Versuch  und  rief  mit 
dem  Jahre  1881  die  Reichs-Postspar- 
bank  ins  Leben,  für  welche  die  Post- 
anstalien  (icKler  ein-  unil  auszahlen. 

Auch  die  Rcichs-Postverwaltung  hat 
den  Comniunalsparkassen  ihre  Ver- 
mittlung angeboten.  Im  Jahre  1873 
wurden  den  rheinischen  und  west- 
fälischen Sparkassen  die  /.wischen  den 
prculsischcn  Ministerien  des  Innern 
und  der  Finanzen  und  der  Reichs- 
Postverwaltung  vereinbarten  Bedin- 
gungen mitgetheih,  unter  denen  die 
Postanstalten  Kin-  und  Auszahlunnen 
von  Sparbelr;ii,'en  bewirken  würden. 
Niehl  eine  Sparkasse  hat  davon  üe- 
brauch  gemacht:  es  war  nicht  nur 
die  Höhe  der  geforderten  Vergütung, 
welche  als  .\blehnungsgrund  angeführt 
wurde,  sondern  eben  so  sehr  die  Mei- 
nung, dais  ein  Bedürlnils  lür  die  vor- 
geschlagene Einrichtung  nicht  bestehe. 
Demnächst  wurde  im  Jahre  1876  der 
gleiche  N'orschlag  dem  Magistrat  zu 
Berlin  für  den  Bereich  der  stadtischen 
Sparkasse  gemacht.  In  dem  bciretlen- 
den  Schreiben  ist  die  Festsetzung  der 
Vergütung  ausdrOcklich  der  münd- 
lichen Vereinbarung  vorbehalten.  Die 
den  Eintritt  in  die  Verhandlungen  ab- 
lehnende Antwort  des  Magistrats  ist 
in  erster  Linie  durch  die  Darlegung 
begründet,  dafs  es  an  einem  BedUrf- 
nifs  zur  Vermehrung  der  Kinzahlungs- 
stellen   fehle,    die  Benutzung  einer 


Mchrhdt  von  Auszahlungsstellen  aber 
mit  den  Einrichtungen  der  stiiduschen 

Sparkasse  nicht  zu  vereinen  sei. 

In  dein  Wunsche,  die  Mitwirkung 
der  Postansialien  beim  Sparverkehr 
selbst  zu  erproben  und  Einwendungen 
aus  der  Höhe  der  geforderten  Ver- 
]  gütuni;  ib/.uschnciden ,  entschlofs  sich 
die  Reiclis  Postvcrwaltung  bei  den  im 
Jahre  iS-8  mit  der  Sparkasse  in  Bremen 
angeknüpften  Verhandlungen,  fQr  ihre 
MUhwaltung  nur  V4  pCt.  der  Gesammt- 
summc  der  durch  ihre  Vermittelung 
eingezahlten  und  ausgezahlten  Beträge, 
von  dem  3  000  000  Mark  Ubersteigen- 
den Jahresbetrage  sogar  nur  pCt. 
zu  beanspruchen.  Obwohl  dieser  Satz 
die  Selbstkosten  der  Post  kaum  er- 
I  reicht,  wurde  das  vorgeschlagene  Ab- 
i  kommen  nicht  angenommen. 

I  Die  ( jcs  ininitheit  dieser  'I  hatsachen 
,  rechtiertigt  die  Ueberzeugung,  dafs 
das  Interesse  der  bestehenden  Spar- 
kasscnverwaltungen  an  der  Ausdehnung 
;  ihrer  Geschäftsthütigkeit  nicht  grofs 
'  genug  ist,  um  erwarten  zu  hissen, 
dals  dieselben  sich  den  L  iibc<.iuemlich- 
keiten  einer  mit  dem  Eintritte  der 
Postanstalten  als  Ein-  und  Auszahlungs- 
stcUcn  verbundenen  Erweiterung  ihres 
GcschJiftsvcrkehrs  auszusetzen  geneigt 
wären.  Von  einer  Belugnils,  sich 
der  Vermittelung  der  Postanstalten  zu 
bedienen,  wQrde  seitens  der  deutschen 
Sparkns'icn  vorausvichilich  nur  in 
geringem  Mafse  Gebrauch  gemacht 
werden. 

Eine  durchgreifende  und  wirksame 
Verbindung  der  Posianstalten  mit  den 

bestehenden  Sparkassen  liefse  sich  nur 
auf  dem  Wege  erreichen,  dafs  die 
letzteren  gesetzlich  verpflichtet  wür- 
den, sich  der  innerhalb  ihres  Wirkungs- 
kreises bel^nen  Postanstalten  als  Ein- 
und  AuszahlungsstcUen  zu  bedienen. 
Eine  derartige  Mafsnahme  unterliegt 
jedoch  wichtigen  Bedenken. 

Jeder   Eingriti'  des    Reichs  in  die 
Autonomie  der  gegenwartigen  Spar- 
kassen wOrde  entschiedenem  Wider- 
stand   begegnen.     Die  gleichmdfsige 
1  Ansclilieisung  derselben  an  die  Post- 
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anstalten  müfste  zu  dncr  Beseitigung 
der  in  ihrem  Geschäftsgänge  bcMclien- 
den  Verschiedenheiten,  zu  einer  iiurscTen 
Gleichariigkcii  nöihigcn,  weiche  mit 
ihrem  wesentlich  auf  die  Förderung 
örtlicher  Interessen  gerichteten  Cha- 
rakter schwer  vereinbar  ist.  Auch 
würde  dns  Heich,  soweit  es  durch 
seine  Posiansiaitcn  den  bestehenden 
Sparkassen  Vorschub  leistete,  im  Rechts- 
bewufstsetn  des  Volkes  tlQr  die  Zah- 
lungsfähigkeit der  empfohlenen  An- 
stahen  veraniworthch  bleiben.  Wenn 
eine  Sparkasse  durch  unvorsichtii^e 
Vermögensverwaltung  aufscr  Stand  ge- 
setzt wflre,  ihren  Verpflichtungen  gegen 
die  Sp.ircr  xu  genügen,  so  würden 
die  l  nbcmittehcn  und  l  iierfahrenen 
»ich  nicht  durch  die  Lnterschcidung 
zurückweisen  lassen,  dafs  zwar  die 
Postanstalten  die  Einlagen  (Ür  fene 
Ka.sse  angenommen  haben,  dafs  aber 
die  Prüfung  ihrer  Zuverlässigkeit  Sache 
der  Sparer  gewesen  .sei.  Keine  noch 
so  bündige  Gesetzesbestimmung  würde 
die  Einleger  überzeugen,  dafs  es  ge- 
recht sei,  wenn  das  Reich  sie  erst 
durch  Gewährung  von  (ielegenheit 
zum  Sparen  bestimmen,  demnächst 
aber  die  daraus  erwachsenden  nach- 
theiltgen  Folgen  auf  ihre  Schultern 
abwälzen  wollte.  Gen^ithigt,  für  die 
.Ausfälle  aufzukommen ,  bliebe  dem 
Reich  nur  übrig,  dem  Kintriii  von 
Verlusten  durch  Einrichtung  einer  von 
Reichswegen  zu  übenden  Conirole 
über  die  Geldverwaliung  der  Spar- 
kassen nach  Mciglichkcit  vorzubeugen. 

Bei  allen  diesen  Unzuträglichkeilen 
würde  die  angedeutete  Mafsregel  dem 
Bedürfnifs  nur  unvollkommen  ge- 
nügen. Denn  bei  der  crhcl>liLhen 
Verschiedenheit  in  den  hänrichumgen 
und  dem  Geschäftsbetriebe  der  be- 
stehenden Sparkassen  könnte  jede 
Postanstalt  nur  zu  einer  Kasse,  natur- 
gem.iis  .iKo  7,11  tierjenigen  in  Beziehung 
treten,  in  deren  Bezirk  sie  liegt.  Der 
wesentliche  Vortheil,  dafs  aul  jedes 
Sparbuch  bei  jeder  Postanstalt  im 
Reich  Ein-  und  Auszahlungen  mög- 
Hcli  wären,  müfsie  demnach  von  vorn- 
herein autgegeben  werden. 


III. 

Bei  dem  Bekanntwerden  der  auf 

Einführung  des  Postsparkassenwesens 

in  Deutschland  gerichteten  Bestrebun- 
gen ist  mehrf.ich  die  Besorgnifs  laut 
geworden,  dafs  durch  die  Posispar- 
kasscneinrichtung  den  bestehenden 
Communal-  und  Privaisparkassen  eine 
deren  gedeihliche  Fortentwickelung 
schädigende  Concurrcnz  erwachsen 
werde. 

Die  hohe  Bedeutung  der  Communui- 
sparkassen  für  die  Förderung  der 
winhschaftlichen    Verhfllmisse  ihrer 

Bezirke  steht  aufser  Zweifel.  Die 
Frage,  ob  eine  Schädigung  derselben 
durch  den  Weiibewerb  der  Post  zu 
befürchten  sein  möchte,    ist  daher 

sicher  eingehender  Erwägung  werth. 
Indefs  lafst  sich  die  gedachte  Befürch- 
tung als  begründet  nicht  anerkennen. 

Das  Arbeitsfeld  der  Postsparkassen- 
einrichtung ist  ein  anderes,  uls  das- 
jenige der  Gemeindesparkassen.  Die 
erstere  sucht  hauptsächlich  solche  Volks- 
kreise zum  Sparen  heranzuziehen, 
welche  das  Sparen  bisher  wenig  oder 
gar  nicht  übten.  Da  sie  vor  Allem 
den  Unbeminelten  die  Ansammlung 
kleiner  Kapitalien  zu  erleichtem  be- 
stimmt ist,  kann  das  ICinlagemaximum 
hinter  dem  der  meisten  bestehenden 
Sparkassen  erheblich  zurückbleiben. 
Mit  Rücksicht  ferner  darauf,  dafs  die 
höher  verzinslichen  Anlagewerthe, 
deren  sich  die  örtlichen  Spnrkas^cn 
mit  Vorliebe  bedienen,  einer  gröfseren 
staatlichen  (ieldverwaliung  theils  gar 
nicht  (Schuldscheine  gegen  Büi^schaft), 
theils  nicht  in  gleichem  Umfange 
Hypotheken  wie  jenen  zu  Gebote 
stehen,  muls  der  /.insfuf^  entsprechend 
niedriger  normiri  werden.  Die  in 
Aussicht  genommene  Festsetzung  auf 
^  pCt.  genügt  den  Zwecken  der  Posi- 
sparkasseneinrichtung,  da  diese  mehr 
auf  die  Gewährung  einer  unbedingt 
sicheren  als  einer  besonders  gewinn- 
bringenden Anlage  abzielt;  hinter  dem 
Durchschnittszinsfufs  der  übrigen  Spar- 
kassen bleibt  sie  zurück.  Endlich  ist 
der  Höchstbetrag  des  einzelnen  Gut- 
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habens  auf  800  Mark  festgesetzt;  da- 
mit werden  alle  Kinlagcn,  welche  nicht 
d;is  eigentliche  Sparen,  die  Kapilals- 
bildung  von  klein  auf,  sondern  die 
vorläufige  Verzinsung  vcrlügbarer  Gel- 
der, die  Anlegung  von  Kassenbestün- 
den  u.  dcrgl.  bezwecken,  von  der 
neuen  Einrichtung  fern  gehalten. 

Bei  Innehaltung  der  bezeichneten 
Grenzen  wird  den  soliden  Gemeinde- 
und  Privatsparkassen  ihr  wichtigstes, 
dem  Mittelstände  angehöriges  Publikum 
bleiben  .  dessen  Bedürfnissen  ihre 
Organisation  im  Allgemeinen  genügt, 
und  welches  daiier  keine  Veranlassung 
hat,  zu  einer  Einrichtung  Uberzugehen, 
welche  ihm  weniger  Zinsen  bietet,  und 
deren  Kinhtgehöchstbeirag  eine  ganz 
erhebliche  Schranke  zieht. 

Durch  die  anderwäris  vorliegenden 
Erfohrungen  wird  die  Möglichkeit  eines 
gedeihlichen  Nebeneinanderbestehens 
der  Postsp.irknsseneinrichtnng  und  der 
übrigen  Sparansialien  autser  Zweifel 
gcsiclh.  In  England  hai  sich  trotz 
der  durch  die  Besonderheiten  der 
dortigen  Gesetzgebung  bedingten  un- 
günstigen Lage  der  Privatsparkassen 
(triistccs  banks)  die  Summe  der  bei 
den  letzteren  vorhandenen  Einlagen 
von  41  260000  Pfund  Sterl.  im  Jahre 
1861  auf  44987000  Pfund  Sicrl.  im 
Jahre  i8S'^  erhöhl,  woneben  in  dem 
gedachten  Zeitraum  bei  den  Postspar- 
kassen 41  768000  Pfund  Sierl.  erspart 
worden  sind. 

Italien  bcsafs  am  Schlufs  des  Jahres 
18-4.  vor  Einführung  des  Postspar- 
kassenwesens, 310  gut  verwaltete,  zum 
Theil  mit  Gemeinde-  und  Provinzial- 
verbtfnden  zusammenhangende  nicht 
staatliche  Sparkassen  mit  705  189  Ein- 
legern und  467  I  10  H07  Lire  Einlagen ; 
ihre  Zahl  ist  bis  zum  31.  August  itSS^ 
auf  356  Sparkassen  mh  i  077  333  Ein- 
legern und  786133536,33  Lire  Ein- 
lagen gestiegen.  Daneben  waren  bei 
der  staatlichen  Postsparkasse  bis  zum 
gedachten  Zeitpunkt  von  736  374  Ein 
legem  im  Ganzen  104653603,10  Lire 
eingelegt. 

bi  Frankreich  betrugen  die  Einnah- 
men der  nicht  staatlichen  Sparkassen 


wahrend  des  Jahres  1881  146  576  1 16 
Francs,  im  Jahre  1882  dagegen 
■\S2  344877  Francs,  olnvohl  mit  dem 
I.  Januar  1882  die  Postsparkasse  ins 
Leben  getreten,  und  bei  ihr  wahrend 
dieses  Jahres  ein  Betrag  von  46823441 
Francs  gespart  war. 

Dabei  belauft  sich  in  den  erwähnten 
Staaten  der  Höchstbetrag  der  l'^inlagc 
auf  2  000  Francs,  wahrend  für  das 
Reich  ein  solcher  von  nur  800  Mark 
in  .\ussichi  genommen  ist.  Den  Gut- 
haben, welche  800  Mark  übersteigen, 
ist  hier  der  Lebertriit  von  einer 
Cominunalsparkas.sc zur  Postsparkassen- 
einrichtung überhaupt  verwehrt  Diese 
Guthaben  bilden  den  weitaus  grölsten 
Theil  des  Wrmögcns  der  in  Deutsch- 
land bestellenden  Sparkassen.  In 
Preufsen  eniiielen  von  den  im  Jahre 
1881  vorhandenen  1  707  Millionen 
Mark  Spareinlagen  drei  Viertel,  an- 
nähernd I  300  Millionen ,  auf  (lUt- 
haben  über  öoo  Mark ,  und  zwar 
hatten  die  dieser  obersten  Klasse  an- 
gehörenden Einleger  ein  durchschnitt- 
liches Guthaben  von  etwa  1  <)oo  Mark. 
Nach  einer  entsprechenden  Berecliiiung 
setzte  sich  1881  das  Gesammtguthaben 
der  Einleger  bei  den  im  Königreich 
Sachsen  vorhandenen  Sparkassen  zu 
fast  zwei  Dritteln  (227  Millionen  von 
\.\r\  Millionen^  aus  Guthaben  Uber 
<ioo  Mark  zusammen,  während  auf 
die  kleineren  Guthaben  nur  der  Be- 
trag von  122  Millionen  Mark  entfiel; 
der  Durchschnitt  der  Guthaben  über 
600  Mark  betrug  in  Sachsen  mehr  als 
I  200  Mark. 

Um  aber  allen  Bedenken  gerecht 
zu  werden,  hat  der  Entwurf  auch  den 
Fall  vorgesehen,  da(s  wider  Erwarten 
einzelne  (Jcmeinde  -  etc.  Sparkassen 
in  Folge  der  Poslsparkasseneinrichiung 
eine  Schmälerung  ihrer  Bestände  er- 
leiden oder  sich  nicht  in  dem  bis- 
herigen Mafse  fortentwickeln  und  da- 
durch zu  einer  Beschränkung  der  dem 
(irundbesitz  und  dem  Gewerbestandc 
gewährten  Creditc  genöthigt  werden 
mochten.  Diel^ndesregierungen,defien 
die  Aufsicht  Uber  die  bestehenden 
Conununabparkassen  zusteht ,  sollen 
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verhüllen  können  ,  dui's  ihnen  ein 
Tlicil  der  IhI  ilei"  (^entr;ilf;eldver\val- 
uuif;  cini^c^jniinelien  (ielder  zur  Aus- 
leihung überwiesen  werde.  Sie  kön- 
nen dieselben  zu  Dnrlehen  nn  ihre 
Gemeinde-  ck  S  i  sscn  verwenden 
unJ  leiziere  il.iinit  in  St;mJ  setzen, 
den  Oeditbcdiirlnis^en  ihres  IJcziikes 
ZU  entsprechen.  Aulserdem  kann  die 
mit  der  Geldverwaltung  betraute  Bc- 
hörAc  d  IS  Vermögen  des  Fonds  in 
Scliuld\  ersclircilninL;cn  der  Communal- 
spurkasscn  ;inlcu'cii  und  vl.idurch  eben 
talls  zu  deren  Siüi/ung  beiuugen. 

IV. 

Durch  den  i^osisparkassenverkehr 
werden  erhel>liche  I'>eträ^e  in  der  Hand 
des  Reichs  zusammenHicIsen.  Die 
Verwaltung  eines  Fonds,  der  im  Laufe 
der  Jahre  einige  Hundert  MiUioneii 
Mark  erreichen  kann,  Icut  dem  Keich 
eine  Vcr.iiuw  ot  lunu  auf,  <iic  in  pohti- 
schen  uinl  wirilischaliiiclien  Krisen 
sich  steigert,  indem  bei  sinkenden  An- 
lagcwcnhen  vermehrten  Anforderungen 
auf  Rückzahlung  der  l'änlagen  begegnet 
werden  niufs.  Nalurgemäfs  wird  ein 
deraniger  Andrang  sich  am  emprind- 
lichsten  in  Zeitpunkten  geltend  machen, 
wo,  wie  beim  Eintritt  eines  Krieges, 
der  Credit  des  lU-ichs  ohnehin  stark 
in  Anspruch  genoninicn  wirvl. 

Indcfs  kann  den  hieraus  sich  er- 
gebenden Bedenken  eine  entscheidende 
Bedeutung  nicht  beigemessen  werden. 

Zunächst  wird  die  Einwirkung  von 
Krisen  auf  die  Rückforderung  von 
Sparguthaben  in  der  Regel  über 
schätzt.  In  Frankreich,  wo  die  Ver- 
waltung der  bei  den  nicht  staatlichen 
Sparkassen  angelegten  Ciclder  in  den 
Händen  eines  St;iatsinsiituts,  der  caissc 
des  depöts  et  cunsi^nations,  ccntralisiri 
ist  und  unter  der  Verantwortlichkeit 
des  Staates  geschieht,  wo  also  der 
Credit  der  Privatsparkassen  mit  dem 
des  Staates  in  innigem  Zusammen- 
hange steht,  ist  in  Folge  des  Krieges 
von  1870/71  das  Guthaben  bei  den 
Sparkassen,  welches  am  1.  Januar  1S70 
684000000  Francs  betrug,  bis  b'iide 
1870  auf  Ü32  000  000  Francs  und  bis 


Kode  1871   auf  538000000  Francs, 

im  (i. Inzell  also  um  pCt.  ZUrttck- 
geg.muL'n.  Auch  die  in  (Oesterreich 
waiirend  des  Krieges  von  1 806  ge- 
machte Erfahrung  weist  darauf  hin, 
dafs  selbst  imtcr  äufscrst  ungünstigen 
Verhältnissen  nur  ein  mäfsiger  Theil 
der  Ijnlagcn  zurückgezogen  wird. 

Dazu   kommt,   dafs  es  gerade  die 
vorQbcrgchcndcn  grofsen  Anlagen  sind, 
welche  den  Sparkas.sen  in  schweren 
Zeiten     besondere     Gefahr  bringen. 
»  Diese  werden  durcli  den  beschränkten 

Iliinlagehöcli.stbeirag  von  der  Rostspar- 
kasscneinrichtung  fern  gehalten.  Das 
Publikum,  welches  hauptsächlich  durch 
j  Vermitlelung   der   Post   sparen  wird, 
I  die  Arbeiter,  Minderi.ihrigeii .  Diensi- 
I  boten,   kurz   die   Kleineinleger  sind, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  viel  eher 
geneigt,  in  kritischen  Zeiten  ihre  Gel- 
der ruhig  stehen  zu  lassen. 

Die  in  Krisenfällen  enisiclienden 
Nachiheile  lassen  sich  vermindern, 
wenn  das  Reich,  anstatt  den  Fonds 
ausschliefslich  in  Reichs-  und  Staats- 
schuldverschreibungen zu  belegen, 
durch  Ausdelinung  des  Kreises  der 
Anlagewerihe  die  Zahl  der  Schuldner 
des  Fonds  und  die  Gattungen  der 
ihm  haftenden  VernKigensobjecte  er- 
weitert und  sich  einen  miiglichst 
widersiandstähigcn  Rückhah  sichert. 

l'.inen  beachlenswerüien  X'organg 
bietet  In  dieser  Hinsicht  Belgien.  Die 
Caisse  Generale  depargne  et  de  re- 
traitc  unterscheidet  neben  dem  Rc- 
triebstonds  die  provisorischen  und  die 
deliniliven  .Anlagen,  Die  ersteren  be- 
stehen im  Ankauf  von  Wechseln  und 
in  Vorschüssen  auf  Handelswerthe, 
Münzfonds.  Warrants,  Siaatspapicre, 
Communalobligationen ,  .*\ctien  und 
Prioritäten;  die  letzteren  im  Erwerb 
von  Staats-  und  Communalobligatio- 
nen, Hvpotheken  und  Obligationen 
belgischer  Gesellschaften.  Knde  iNS^ 
waren     auf     diese     Weise  definitiv 

192  477  302,sy    Francs,  provisorisch 
52  123  305-47  Francs  angelegt.  Der 
Vorzug    dieser  Belegungsgrundsitze 
]  wird    insbesondere    auch    darin  gc- 
1  funden,  dafs  im  Falle  politischer  Krisen 


Digitized  by  Google 


—  49  — 


die  durch  dieselben  weniger  berühnen  ' 
Handels  und  Industriepapiere,  im  Falle 
wirihschalilicher  Stockungen  die  als- 
dann mehr  gesuchten  Staats-  und 
Communalobligadoncn  leichter  zu  vcr-  ! 
wcrthen  sind,  so  dafs  also  nach  bei- 
den Seiten  hin  Deckung  vorhanden 
ist.  Man  will  während  des  deutsch- 
franzö»schen  Krieges  mh  diesem  System 
günstige  l^rfahrungcn  gemacht  haben. 

Zur  unbedingten  Nachahmung  eignen 
sich  diese  Bestimmungen  allerdings 
nicht,  da  nach  deutschen  Verwaliungs-  i 
gnindsfltzen  und  Rechtsanschauungen  | 
die  Anlegung  öffentlicher  Gelder  durch  | 
Beleihung  oder  Ankauf  von  Acticn 
und  Obligationen  der  Handels-  und 
Industriegcsellschaften  nicht  für  statt- 
haft erachtet  wer  en  kann.  Indefs 
li^  ein  allgemein  richtiger  Gedanke 
in  der  Unterscheidung  zwischen  dem 
Theil  des  Fonds,  welcher  voraussicht- 
lich selbst  im  Falle  schwerer  Krisen 
nicht  flOssig  gemacht  zu  werden  braucht, 
mithin  auf  langsichtige  RUckzahiungs- 
fristen  ausgeliehen  werden  kann,  und 
dem  Theil,  für  welchen  die  leichte 
Reali&irbarkcit  im  Auge  zu  behalten 
ist.  Der  letztere  wird  «ch  wieder  aus 
Werthen  zusammensetzen  müssen,  von 
denen  die  einen  Reichs-  und  Staats- 
schuldverschreibungen etc.)  im  Falle 
wirthschafilicher  Krisen,  die  anderen 
(landschaftliche  Pfandbriefe,  Renten- 
briefe etc.)  im  Falle  politischer  Ver- 
wickelungen geeignete  Deckungsobjecte 
bilden.  Endlich  wird  behufs  Bcreit- 
haltung  der  im  Falle  eines  vorüber- 
gehenden GeldbedOrftiisses  erforder- 
Uchen  Mittel  für  einen  Theil  des  Fonds 
die  Anlegung  in  Lombarddarlehen  und 
ersten  Wechseln  zuzulassen  sein. 

Behuts  Entlastung  des  inländischen  . 
Marktes    bd    Verwickelungen ,  von 
denen  das  Reich  mitergriffen  ist,  wird  | 
ein    Theil    des   Fonds   in    auf  Gold 
lautenden  ausländischen  Papieren  an- 
zulegen sein.    Gelingt  es,  durch  den 
Verkauf  derselben   dem  Markte  ui 
kritischen  Zriten  Geld  aus  dem  Aus- 
lände zuzuführen,  so  wird  dies  wcscnt 
lieh  mit  ziu-  Stärkung  des  Vertrauens 
dienen. 

AfeUvCPoita.T«lcfr.  a.  188$. 


['m  ferner  die  Bcgün.siigung  aus- 
zugleichen, welche  bei  den  erwähnten 
Anlagearten  den  mobilen  Werthen  zu 
Theil  wird,  ist  bd  der  Belegung  der 
auch  in  KrisenfiÜlen  nicht  flüssig  zu 
machenden  Betrüge  hauptsächlich  das 
unbewegliche  Vermögen  zu  berück- 
sichtigen und  dafür  die  Ausleihung 
auf  Hypotheken  und  Grundschulden, 
sowie  zur  Förderung  allgemeiner  Zwecke 
der  Landescultur  in  Aussicht  zu  neh- 
men. Auch  die  Gewährung  von  Dar- 
lehen an  communale  Sparkassen  wird 
wesendich  dem  kleinen  Grundcredit 
zu  Gute  kommen.  Wenn  überdies 
die  Begebung  nicht  von  der  Central- 
vervvahung  des  Fonds  besorgt,  son- 
dern den  Bundesstaaten  unter  üeber- 
weisung  der  erforderlichen  Betrüge 
vom  Reich  überlassen  wird,  so  besteht 
eine  Gewiihr  dafür,  dafs  die  Wohl- 
thalen  dieser  Ausleihungen  allen  Thei- 
len  des  Reichs  in  dem  Malse,  in  wel- 
chem sie  durch  Spareinzahlungen  zur 
Sammlung  des  Fonds  beitragen,  gldch- 
mäfsig  zu  Gute  kommen,  und  es  wer- 
den damit  die  Bedenken  vermindert, 
welche  gegen  eine  Ceturalisirung  so 
grofser  Summen  m  einer  Hand  er- 
hoben werden  können. 

Ein  weiteres  Vorbeugungsmitlclgegcn 
die  oben  bezeichneten  Gefahren  wird 
darin  liegen,  dafs  aus  dem  bei  der 
Verwaltung  des  Sparkassenfonds  ücYi 
ergebenden  Gewinn  ein  Reser\efonds 
gebildet  wird,  aufweichen  zur  Deckung 
der  mit  der  Veräufscrung  von  Werth- 
papieren  im  Falle  eines  Andranges 
verbimdenen  Verluste  zurOckgegriffim 
werden  kann.  Der  Re.servefonds  kann 
natürlich  nur  in  den  leicht  realisir 
baren  Werthen  angelegt  werden.  Ferner 
wird  die  Verantwortlichkeit  des  Reichs 
dadurch  vennindert,  dafs  den  Sparern 
die  Umwandlung  ihrer  Einlagen  in 
Reichs  oder  Staatsschuldverschrdbun- 
gen  ihunüchst  erleichtert  wird. 

Endlich  dient  zur  Abscliwächung 
der  bd  gleidizdt^er  ZurOckaehung 
groüser  Kapitalien  drohenden  Erschütte- 
rung die  Vorschrift,  dafs  in  aufscr- 
ordentlichen  Füllen  die  Kündigungs- 
frist für  den  100  Mark  Ubersteigenden 
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Theil  der  Guthaben  bis  auf  6  Monate  i 
verlängert  werden  kann.  ' 

Die  Mehrzahl  der  europüischen 
Staaten  hat  kein  Bedenken  getragen, 
die  mit  einer  staatlichen  Postsparkassen- 
verwaltung verbundenen  linanzieUen 
Verpflichtungen  zu  übernehmen.  Dem 
Vorgange  Knglands  und  Belgien.s  sind 
andere  Staaten  gefolgt,  weichen  die  i 
Vortheile  der  physischen  und  politi- 
schen Lage,  die  jenen  Landern  eigen-  j 
thumlich  sind,  nicht  zur  Seite  stehen. 
In  Frankreich  liegt  die  Verzinsung  der  , 
bei  den  Postsparkassen  eingezahlten 
Sparguthaben  der  caisse  des  d^pots  et 
consignations  ob;  in  Oesterreich  wer- 
den die  Cielder  in  österreichischen 
Staatsschuldverschreibungen  angelegt. 
In  beiden  Fällen  wird  also  lediglich 
der  Staat  persönlidier  Sdiuldner  für 
die  gesparten  Beträge.  Dabei  belauft 
sich  der  zulässige  Höchstbetrag  der 
Einlage  in  allen  genannten  Staaten 
weit  höher,  als  für  das  Reich  in  Vor- 
schlag gebracht  ist. 

Angesichts  dieser  Vorgänge  und  bei 
Beobachtung  der  angedeuteten  Vor- 
sichtsmafsregeln  sind  die  mit  dem  Post- 
sparkassenwesen verbundenen  finan- 
aellen  Gefahren  nicht  fOr  so  erheb- 
lich zu  erachten,  dafs  mit  Rücksicht 
auf  sie  die  Kintührung  einer  Mal'sregel 
unterbleiben  dürtie,  welche  die  Für- 
sorge für  die  unbemittelten  Angehörigen 
des  Reichs  von  Neuem  zu  bethVtigen 
und  zur  Hebung  des  Wohlstandes  der 
arbeitenden  Klassen  nicht  unwesentlich 
beizutragen  geeignet  ist. 

V. 

An  der  Durchführung  der  neuen 
Einrichtung  sind  die  Postverwaltungen 
und  die  Finanzverwallung  beihciligt.  i 
Den  ersteren  fällt  der  gesammte  Ver- 
kehr mit  den  Sparern,  insbesondere  ' 
also   die  Ansammlung  der  Einlagen,  j 
die  Ausgabe  der  Spurbücher,  Führung 
der  Conten   über   die  Guthaben  der 
Einleger,  Entgegennahme  von  Kün- 
digungen, Anweisung  und  Ausftlhrung 
der  Rückzahlungen  zu.  Dagegen  wird 
die   Verwaltung    und    zinsbare  An- 
legung des  aus  den  Spareinlagen  zu 


bildenden  besonderen  Fonds  Sache 

der  F"inanzverwaltung  sein. 

Im  Einzelnen  gestaltet  sich  die  VcT- 
waltungsglicderung  wie  lolgt: 

Die  Postanstalien  ^Postämter,  Posi- 
agenturen)  nehmen  die  Siusahlungen 
der  Sparer  entgegen  und  bewii^n 

die  erforderlichen  .Auszahlungen.  Sie 
stellen  die  Sparbücher  aus  und  ver- 
merken darin  die  geschehenen  Ein- 
und  Auszahlungen.  Auf  das  von 
einer  Postanstalt  ausgeferdgte  Budi 
können  bei  jeder  anderen  im  Reich 
belegenen  Postanstalt  weitere  Einzah- 
lungen geleistet  werden  oder  Ab- 
hebungen erfolgen.  Die  Postanstalten 
sind  ferner  berufen,  die  Erklärungen 
der  Sparer ,  insbesondere  die  Kün- 
digungen, entgegenzunehmen. 

Die  eingezahlten  Beträge  werden 
seitens  der  Postanslaken  den  vor- 
gesetzten Bezirksbehörden  (Ober-Post- 
directionen,  in  Württemberg  den  ent- 
sprechenden Behörden)  im  Wege  der 
Abrechnung  überwiesen.  Die  letzteren 
fuhren  auf  Grund  der  ihnen  hierbei 
zugehenden  Ein-  und  Auszahlungs- 
regisier  die  Conten  der  Sparer;  jeder 
Ober-Postdirection  etc.  liegt  dieContcn- 
führung  hinsichtlich  der  von  den  Post- 
anstalien  ihres  Bezirks  ausgestellten 
Bücher  ob.  Den  genannten  Behörden 
steht  auch  die  Entscheidung  auf  die 
eingehenden  Kündigungen  und  die 
Feststellung  der  aulgelaufenen  Zinsen 
zu.  Sic  überweisen  den  Posiansialien 
die  zu  den  Auszahlungen  nöthigen 
Beträge,  soweit  solche  nicht  seitens 
der  letzteren  aus  den  laufenden  Ein- 
zahlungen bestritten  werden  können. 

Jede  Ober-Postdirection  etc.  liefert 
in  bestimmten  Zeitabschnitten  die 
Ueberschüsse  der  in  ihrem  Bezirk  be- 
wirkten Einzahlungen  an  die  mit  der 
Verwaltung  des  Fonds  betraute  Be- 
hörde ab.  Sullien  die  Auszalilungen 
die  Einzahlungen  übersteigen,  so  er- 
hält sie  von  derselben  die  nöthigen 
Zuschüsse. 

Die  Ober-Postdirectionen  etc.  und 

die  Postanstalten  stehen  auch  bei 
W' ahrnehmiuig  des  Sparverkehrs  unter 
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der  oberen  Leitung  der  betreffenden 
Central  -  Postverwaltung. 

Die  Gliederung  der  Postverwaltungen 
gestattet  in  Deutschland  eine  derartige 
Decentralisation  der  Buchführung  bei 
den  Beadrksbehörden ,  wahrend  die- 
selbe in  den  Postsparkasseneinrich- 
tungen aller  übrigen  Länder  einer  be- 
sonderen Centraibehörde  hat  über- 
tragen werden  müssen,  zu  deren  Aus* 
stattung  es  dann  eines  umfllnglicben 
Beamtenapparates  bedurft  hat ,  und 
deren  Verkehr  mit  den  Spnrern  in 
den  grofsen  Staaten  auch  wegen  der 
rVumUchen  Entfernungen  seitraubend 
und  von  SchwerföUigkdten  nicht 
frei  ist. 

Die  Verwaltung  des  aus  den  Spar- 
einzahlungen zu  bildenden  Fonds  hat 
durch  eine  unter  der  Leitung  des 

Reichskanzlers  stehende  Finanzbehörde 
zu  geschehen.  Jedoch  wird  es  für 
diesen  Zweck  der  Errichtung  einer 
besonderen  Behörde  nicht  bedürfen, 


vielmehr  empfiehlt  es  sich,  diese  Func- 
tionen der  VerwaliLinp  des  Reichs- 
Invalidenionds  zuzuweisen.  Die  be- 
zeichnete Behörde  eignet  sich  durch 
ihre  collegiale  Zusammensetzung  be- 
sonders zur  Wahrnehmung  der  widi- 
tipcn  Interessen ,  welche  bei  der  An- 
legung so  grofser  Kapitalien  in  Frage 
stehen.  Während  sich  die  Vermögens- 
bestlnde  des  Invatidenfonds ,  des 
Festungsbaufonds  und  des  Reichstags- 
gebäudefonds von  Jahr  zu  Jahr  ver- 
mindern, wird  der  Postsparkassenfonds 
ailmllhUch  anwachsen.  Die  bei  der 
Vervndtung  jener  Fonds  entbehrUch 
werdenden  Anlagewenhc  können  be- 
hufs Belegung  der  Spargelder  ohne 
Weiteres  Verwendung  tinden.  Endlich 
sind  bei  der  Verwaltung  des  Invaliden- 
fonds die  Formen  bereits  gefunden, 
in  denen  der  Bundesrath  und  der 
Reichstag  die  ihnen  zukommende  Mit- 
wirkung bz.  Autsicht  fortlaufend  aus- 
zuüben vnmOgen. 


6.  Mittheilungan  über 

Die  empfindlichen  Störungen,  welche 

der  Tclcgraphenbetrieb  beim  Auftreten 
von  Nordlichtcrscheinungcn  erleidet, 
haben  seil  einigen  Jahren  die  Auf- 
merksamlcdt  sowohl  der  meistbethd- 
ligten  TelegraphenverNvalmngen ,  als 
auch  der  wissenschaftlichen  Kreise  auf 
sich  gelenkt  und  zu  einem  eingehen- 
deren Studium  der  Erdströme  Veran- 
lassung gegeben.  Die  Grundlage  für 
die  Erforschung  des  Wesens  und  Ur- 
sprunges der  elektrischen  Vorgänge  im 
Innern  der  Erde  bildet  aber  gerade 
in  erster  Onie  die  Beobachtung  der 
i^wirkung  der  Erdströme  auf  die 
Telegraphenleitungen,  und  es  haben 
demzufdlgc  in  verschiedenen  l.aiiJcrn 
mehr  oder  weniger  genaue  Aut/xich- 
nungen  in  dieser  Richtung  stattgefun- 
den. Auch  in  Deutschland,  wo  »ch 
aus  dem  Ausschufs  des  Berliner  Elektro- 
technischen Vereins  am  6.  Mai  i88i 
ein  besonderes  Erdstrom  -  Comitc  ge- 
bildet hat,  tinden  solche  Bcobachtun- 


Erdstrombeobeushtungen. 

gen  bei  der  Rdchs  -  Telegraphen- 
verwaltung statt,   und  zwar  in  der 

1  Weise,  dal's  theils  in  oberirdischen, 
iheils  in  unierirdiiichen  Leitungen  täg- 
lich zu  gewissen  Stunden  mittels  sehr 
empfindlicher  Spiegelgaivanometer  die 
wechselnde  Intensität  der  Erdströme 
crmitteh.  iheils  fortdauernd  'Tag  und 
Nacht)  das  An-  und  Abschwellen  der 
Erdströme  mittels  für  diesen  Zweck  be- 
sonders consiruirter  Apparate  in  unter- 
irdischen Leitungen   selbstthätig  auf- 

1  gezeichnet  wird.  Die  fraglichen  .Appa- 
rate sind  der  Rufsschreiber  von  Sie- 
mens &  Hakke  und  dn  nach  den 
Angaben  des  Erdstrom  -  Comites  ge- 
bauter photographischer  Registrirappa- 
rai.  Heber  das  Krgebnifs  der  Beob- 
aci)iungen  sind  bereits  ausführliche, 
wenn  audi  nur  voritufige  KGttheilun- 
gen  in  der  Berliner  Elektrotechnischen 
Zeitschrift,  Jahrgang  1882  (S.  289,  336 
und  464),  Jahrgang  1883  (S.  401  und 
436),  verötlentlicht  worden. 
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Kine  denselben  Gegenstand  behan- 
delnde Miuheilung  isl  uns  neuerdings 
uus  Chrisiianiu  von  einem  Mitglicde 
des  dortigen  Meteorologischen  Insti- 
tuts, Herrn  Sophus  Tromholt,  zuge- 
gangen. In  dieser  Zuschritt  sind  uus 
den  Beobachtungen,  welche  bei  einer 
grof&en  Zahl  schwedischer  und  nor- 
wegischer Telegraphenanstalten  statt- 
gefunden haben,  sehr  bemerkenswerthe 
Schlüsse  und  Folgeningen  gezogen; 


dcutung  crhahen,  wenn  eine  längere 
Serie  vorliegt;  ich  habe  aber  geglaubt, 
dals  es  von  Interesse  sein  könnte, 
schon  jetzt  zu  untersuchen,  ob  ach 
für  diese  Telegraphen  -  Störungen  eine 
ähnliche  jährliche  und  tägliche  Periode 
nachweisen  kilsi  wie  die,  welche  für 
das  Nordlicht  und  andere  erdmagne- 
tbche  Erscheinungen  gelten.  Da  meine 
Zeit  mir  aber  augenblicklich  nidit  er 
laubt,  eine  umfassende  Unteisuchung 
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wir  lassen  den  interessanten  Aufsatz 
hier  unverlndert  folgen. 

Eine  jährlldie  und  eine  tägliche  Periode 
In  den  T0lc|ti9h'n«>8IOfiiBfiik« 

Seit  dem  1 .  Juli  1 88 1  w  erden  auf 
meine  Veranlassuni^  nuf  44Telegraphen- 
stcitioncn  in  Norwcucn  und  Schweden 
regelmalsige  Aulzeichnungen  über  alle 
in  den  Leitungen  auftretenden  Pcrtur- 
bationsströme  gemacht  rUcksichtlich 
der  Zeit,  Dauer,  Starke.  Richtung 
u.  s.  w.  Diese  ikobachtungcn  werden 
selbstverständlich  erst  ihre  rechte  Be- 


in dieser  Beziehung  vorzunehmen, 
habe  icfa  mich  damit  begnügt,  vier 
von  den  Stationen  auszuwählen  tmd 
für  diese  die  erwähnten  Verhältnisse 

zu  untersuchen.  Es  ist  das  Resultat 
dieser  Untersuchung,  welches  ich  hier 
mitthdlen  werde. 

Der  Name  und  die  Li^  der  vier 
Stationen  sind  die  folgenden: 

KIttnmd  7o°25'n.Br.,  23°! 3' ö.L.Gr., 

Lodingen  68°  24'    -      16*^  1' 

Trondhjem  63°  27'    -       8°  3'  - 

Bergen  6o'^24'    -       3  20'      -  » 
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Der  Zeitraum,    (Qt  welchen  die 

Untersuchung  durchgeführt  ist,  sind 
die  drei  Jahre  von  Juli  i88t  bis  Juni 
1884.  Da  die  norwegischen  leie- 
graphenstationen  nicht  des  Nachts  ar- 
beiten, werden  die  Beobachtungen  nur 


31 


I" 
I 


I 
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im  Laufe  des  Tages  gemadit,  d.  h. 
von  7  Uhr  Morgens  bis  1 2  Uhr  Abends. 

Icli  habe  zuertt  für  jeden  Monat 
die  Aiuahl  der  Tage  gesucht«  an  wel- 
chen telegraphische  Störungen  beob- 
achtet sind .  wobei  ich  selbstverstünd- 
lich  alle   diejenigen  Störungen   aus-  ' 


geschlossen  habe,  die  nur  von  dem 

Einflufs  der  Gewitter  herrühren.  Die 
gefundenen  Werthe  zugleich  mit  den 
Summen  für  jeden  Monat  und  jedes 
Jahr  sind  in  den  Tabellen  1  bis  4  an- 
gegeben. 


Die  dreijährigen  Monatssummen  sind 
in  Fig.  i  graphisch  dargestellt.  So- 
wohl die  Zahlen  selbst  als  die  Figur 
zeigen  mit  Evidenz,  dafs  den  Tele- 
graphen-Störungen dieselbe  i^hrliche 
Periode  folgt  wie  dem  Nordlicht,  d.  h. 
'  ihr  Maximum  tritl't  bei  beiden  Sonnen- 
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Tab.  I.  Kistrand. 


c 

Monat 

bis 

bis 

bis 

E 

1882 

1883 

1884 

Ji 

Juli 

t 
1 

* 

B 
0 

t  1 

AUl^Ual  •  •  •  • 

Ii 

f  0 
1  * 

3 

*5 

Sf  ntemher 

7 

1  9 
1  z 

1  1 
1  1 

3" 

V^vlV/L'^wI    •    ■  ■ 

1  1 

'  4 

1  \ 

\ß 

4" 

i>u\ citiucr  . 

f  /  \ 

22 

3 

3  3 

Dezember  . 

8 

•2 
j 

2  j. 

Januar  .... 

1 

7 

0 

I  2 

Februar . . . 

10 

0 

26 

Marz  

•3 

16 

4 

33 

23 

12 

43 

Mai  

4 

Juni  

■l 

1 

128 

124 

67 

319. 

Tab.  3.  Trondhjem. 


Monat 

bis 
1883 

1 

bis 
1883 

bis 
1884 

Summe 

Juli  

7 

5 

10 

22 

August. . . . 

4 

8 

3 

•5 

September . 

10 

6 

3 

«9 

October .  .  . 

'5 

1 1 

(■) 

32 

33 

November . 

1 1 

lÖ 

() 

Dezember  . 

»4 

6 

5 

Januar .... 

12 

7 

I 

30 

Februar . . . 

16 

10 

4 

30 

33 

18 

8 

/ 

April  

14 

4 

2 

20 

Mai  

»7 

2 

I 

20 

6 

6 

3 

'5 

'44 

89 

^' 

284. 

wenden  ein,  ihr  Minimum  bei  beiden 
Tag-  und  Nachtgleichen.  Besonders 
wichtig  ist  die  Constatirung  eines  Mini- 
mums zur  Zeit  des  Sommersolstitiums, 
denn  hier  schweift  bekanntlich  das 
Nordlicht  wegen  der  Helle  der  nordi- 
schen NBchte.  Die  Deutlichkeit,  mit 
welcher  der  jtfhrfiche  Verlauf  der 
Periode  sich  in  den  vier  Darstellungen 
in  Fig.  I  ausprägt,  mufs  sogar  Uber- 


Tab.  3.  Lödingen. 


1  SSi 

1H81 

£ 

Monat 

bis 

bis 

bis 

C 

IS.S2 

i8«3 

18S4 

VJ 

3 

4 

3 

10 

August .... 

6 

3 

I 

10 

September  . 

9 

2 

3 

'4 

( )cu)ber .  .  . 

s 

1 1 

20 

November  . 

8 

•4 

4 

26 

Dezember  . 

•> 

5 

0 

7 

Januar .... 

4 

0 

9 

P  ebruar . .  . 

1 0 

10 

3 

23 

Mürz  

9 

9 

(-. 

10 

4 

»7 

Mai  ,  . 

2 

13 

Juni  

Jahr  

1  '9 

'-^ 

26 

180 

Tab.  4.  Bergen. 


iS,Si 

1882 

ISS; 

u 
E 

Monat 

bis 

bis 

bis 

E 

1882 

1883 

1884 

D 

Juli  

2 

I 

3 

6 

August. . . . 

0 

3 

2 

5 

September  . 

5 

1 

I 

7 

October  .  .  . 

5 

3 

4 

12 

November  . 

6 

IG 

3 

'9 

Dezember  . 

6 

6 

I 

•3 

Januar .... 

3 

I 

2 

6 

Februar . . . 

3 

9 

0 

1 2 

Marz  

10 

4 

4 

18 

April  

9 

3 

1 

•3 

4 

2 

0 

6 

3 

I 

0 

4 

121. 

raschcnd  genannt  werden,  wenn  man 
Rücksicht  darauf  nimmt,  dafs  das  be- 
nutzte Beobachtungsmaterial  sich  nur 
Uber  einen  Zeitraum  von  drei  Jahren 

erstreckt. 

Die  Tabellen  i  bis  4  werden  eine 
Vorstellung  davon  geben,  wie  hflufig 
diese  Telegraphen -Störungen  in  Nor- 
wegen im  Vergleich  mit  allen  anderen 
Lttndem  Europas  sind.  In  den  Jahres- 
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summen  zdgt  »ch  für  alle  vier  Sta- 
tionen eine  stetige  Abnahme,  was  ge- 
wifs  sehr  gut  dem  in  den  letzten 
Jahren  hier  im  Lande  abnehmenden 
Auftreten  des  Nordlichtes  entspricht. 
In  den  drri  Monaten,  in  welchen  ich 
mich  nach  meiner  Rückkunft  aus 
Island  hier  in  Christiania  autgehahen 
habe,  habe  ich  trotz  der  günstigen 
Witteningsverhllltnisse  nur  ein  paar 
ganz  unbedeutende  Nordlichthellen 
beobachtet.  Nach  einigen  Jahren  wird 


man  wahrscheinlich  im  Stande  sein, 

darzuthun ,  dafs  die  Telegraphen- 
Störungen  auch  die  i  i  Jährige  Periode 
mit  dem  Nordlicht  gemein  haben. 

Um  die  titgliche  Periode  eu  be- 
stimmen, habe  ich  gesucht,  wie  oft  in 
den  drei  Jahren  in  jeder  Stunde  von 
7  l^hr  Vormittags  bis  i  3  Uhr  Abends 
Störungen  beobachtet  sind  (die  von 
Gewittern  verursachten  ausgeschlossen). 
Die  gefundene  Anzahl  ist  in  Tabelle  5 
gegeben. 


Tabelle  3. 


7 

8 

9 

10 

1 1 

12 

1 

i' 

2 

3 

4 

5 

C 

7 

8 

9 

10 

II 

Kistrand  

4i 

"7 

141 

'37 

122 

128 

'33 

'35 

'77 

227 

^47 

23» 

Trondhjem  .... 

68 

% 

88 

88 

81 

9' 

75 

93 

120 

123 

'37 

130 

.38 

77 

69 

6i 

1 1 

30 

39 

48 

4« 

3Ö 

4' 

43 

57 

70 

80 

9' 

t 

100 

70 

Ol 

54 

9 

23 

23 

24 

29 

27 

43 

37 

40 

42 

47 

5a 

77 

5« 

61 

59- 

Diese  Zahlen  sind  in  Fig.  2  gra- 
phisdi  daiqgestellt.  Man  sieht,  dafs 
die  telegraphischen  Stdrungen  ein  sehr 
hervortretendes  Maximum  Abends  um 
8  bis  9  Uhr  zeigen.  Zugleich  finden 
sich  (mit  der  Ausnahme  von  Bergen) 
Andeutungen  zu  einem  kleineren 
Maiimum  Vormittags  10  bis  it  Uhr 


und  einem  darauf  folgenden  Minimum 
um  I  bis  3  Uhr. 

Andere  Arbeiten  erlauben  mir  zur 
Zeit  nicht,  ein  weitläufigeres  Studium 
dieses  Gegenstandes  anzufangen;  spater 
hoti'e  ich,  diese  Beobachtungen  zum 
Gegenstande  detaillirter  und  umfittaeii- 
der  Untersuchungen  machen  zu  können. 


7.  Die  Nordsee -Insel  Langeoog. 
Von  Herrn  Postassistent  Maafs  in  Esens  (Ostfriesland). 


Dort,  wo  die  Wogen  der  Nordsee 
die  deutsche  Küste  bespOlen,  liegt  in 
einer  Entfernung  von  etwa  10  km  in 
das  Meer  hinein  eine  Inselkette,  zwi- 
schen Ems-  und  W'esermi'nulung  am 
Festlande  sich  hinziehend.  Ohne  Zweifel 
hat  »ch  vor  Jahrtausenden  das  Fest- 
land bis  hierher  erstreckt,  und  es  ist 
die  Entstehung  der  Inselkette,  deren 
Fortsetzung  wir  an  der  niederländi- 
schen KUste  tinden  y  auf  gewaltige 
Naturereignisse  zurQckzufbhren,  welche 
dem  Festlande  einen  Streifen  Landes 
entrissen  haben.  Im  Laufe  der  Zeiten 
haben  sodann  die  Meereswogen  durch 


SandanspUlungen  die  einzelnen  Inseln 
mehr  und  mehr  veigrOfsen. 
Dit  deutschen  Inseln  dieser  Kette 

liegen  von  Westen  nach  Osten  in 
nachstehender  Reihenfolge:  Borkum, 
Juist,  Norderney,  Baltrum,  Langeoog, 
Spiekeroog,  und  Wangeroog.  h^rere 
dieser  Inseln  sind  als  Seebader  bereits 
wohlbekannt,  sn  in  erster  Linie  Nor- 
derney, ferner  Borkum,  auch  Spicke- 
roog  und  das  oldcnburgische  Wange- 
roog. Weniger  bekannt  dOrfte  da- 
gegen noch  die  zwischen  SpiekttTOOg 
und  Baltrum  belegene  Insel  Langeoog 
sein,  auf  weicher  seit  dem  Jahre  1850 
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eine  Privat-Sccbikic  Anstalt  besieht,  die 
wahrend  des  letzten  Sommers  bereits 
von  500  bis  600  Badegästen  bcsuchi 
worden  ist.  Fem  vom  geifuschvollen 
Treiben  der  grofsen  Weh  sind  Glanz 
und  l^racht  hier  niclii  zu  finden,  wohl 
aber  in  ländlicher  Stille  und  ertrischen- 
der  Seelutt  Ruhe  und  Stärkung  des 
Körpers  und  Geistes. 

DiegrofseSturmHuth  des  Jahres  1717, 
bekannt  unter  dem  Namen  -  die  Weih 
nachtsrtuthu,  eines  der  schrecklichsten 
Ereignisse,  welche  Uber  Ostfriesland 
jenuds  hereingebrochen  sind,  und  dem 
nahezu  3  000  Menschen  zum  Opfer 
fielen,  hat  auch  die  Insel  Langeoog 
hart  mitgenommen  und  daselbst  arge 
Verwüstungen  angerichtet. 

Ein  starker  Sadwestwind  hatte  schon 
einige  Tage  gewüthet  und  viel  Wasser 
aus  dem  Atlantischen  Ocean  durch 
den  Kanal  in  die  Nordsee  getrieben. 
Am  heiligen  Abend  legte  sich  der 
Sturm,  brach  aber  Nadits  i  Uhr  mit  er- 
neuter furchtbarer  Gewalt  los;  die  Wogen 
der  Nordsee  wuchsen  höher  und  höher 
und  zerrissen  die  Insel  in  vier  Theile. 
Die  Kirche  und  die  Mehrzahl  der 
Wohnhiuser  wurden  total  zerstört,  so 
dals  die  Gemeinde  nach  Esens  einge- 
pfarrt  werden  mufstc.  Seitdem  haben 
von  Zeit  zu  Zeit  weitere  heilige  Stürme 
gewUthet,  nicht  aber  mit  jener  ent- 
setzlichen Gewalt,  wie  Wdhnachten 
1717.  Mehr  und  mehr  wird  auch 
durch  Menschenhand  der  Gewalt  der 
Elemente  entgegengetreten,  so  dafs  das 
Dasein  der  Inselbewohner  heutigen 
Tages  als  ein  gesicherteres  angesehen 
werden  kann. 

Die  durch  die  erwähnte  Fluth  ent- 
standenen vier  Theile  der  Insel  bestehen 
noch  heute;  dieselben  .sind  zur  Zeit 
der  Ebbe  durch  sogen.  Sloppen  (breite, 
flache  Sandstreifen),  welche  bei  hohen 
Fluthen  unter  Wasser  stehen,  mit  ein- 
ander verbunden.  Westende,  Ustcndc, 
Melkhörn  und  Flinthorn  sind  die  Na- 
men der  vier  Inseltheile. 

Nachdem  im  Jahre  1883  die  Ost- 
friesische KUstenbahn  dem  Verkehr 
übergeben  wurde,  ist  eine  Heise  nach 
Langeoog   nicht   mehr  beschwerlich. 


Die  Bahn  bringt  uns  bis  zum  Städt- 
chen Ksens,  von  wo  eine  vortreffliche, 

I  neu  angelegte  Chaussee  nach  dem  etwa 
I  Stunde  entfernten  Hafenorte  Benaer- 
siel  fuhrt.  Von  Bensersiel  aus  erfolgt 
sodann  die  l 'eberfahrt  nach  der  Insel. 
Schon  vom  Bensersielcr  Deich  aus  er- 

I  blickt  das  Auge  eine  weite  Fläche 
Wassers,  das  sogen.  Wattenmeer,  «wi- 
schen Festland  und  Inselkette.  Aus 
dem  Wasser  her\'orragende  Birken- 
siämme,  welche  in  dem  Meeresboden 
befestigt  sind,  bezeichnen  den  W^eg, 
den  das  Fährschiff  auf  seiner  Ueber- 
fahrt  nach  Langeoog  zu  nehmen  hat. 
Im  Osten  erblickt  man  Spiekeroog, 
im  W  esten  Baltrum,  und  weiterhin  ist 
der  Leuchtthurm  von  Norderney  noch 
sichtbar. 

Wahrend  der  Badezeit  besteht  eine 
tägliche,  in  der  übrigen  Zeit  des  Jahres 
eine  zweimal  wöchentliche  und  im 
Winter  eine  einmal  wöchentliche  Ver- 
bindung zwischen  dem  Festlande  imd 
der  Insel  mittels  des  Postföhrsschiffea, 
welches  je  nach  dem  Stande  des  Wassers 
!  zu  verschiedenen  Tageszeiten  die  Rei- 
senden hinüber  und  herüber  beförden. 
Da  zur  Zeit  der  Ebbe  der  Wasserstand 
in  dem  W'att  ein  äufscrst  niedriger  ist, 
so  kann  die  l  eberfahrt  nur  zur  Fluth- 
zeit  unternommen  werden;  dieselbe 
erfolgt  daher  von  Tag  zu  Tag  immer 
bis  y^  Stunden  splter.  Der  von 
dem  PostfährschitTer  aufgestellte  Fahr- 
plan giebt  über  die  Abfahrtszeiten  Auf- 
schlufs.  Je  nach  der  Witterung  und 
der  herrschenden  'VS^ndrichtung  nimmt 
die  Ueberfiüirt  mehr  oder  weniger  Zeit 
in  Anspruch.  »Wind  und  Wetter  vor- 
behalten a  ist  schon  am  Kopfe  des 
Fahrplanes  zu  lesen.  Während  die 
Ueberfahrt  bei  günstigem  Winde  nur 
eine  halbe  Stunde  Zeit  erfordert,  Icann 
dieselbe  ungünstigen  Falles  mehrere 
Stunden  in  Anspruch  nehmen.  Der 
FährschiHcr,  eine  friesische  Hünen- 
gestalt mit  wettergebrüuntem  Ange- 
sicht, empfifngt  wahrend  der  Badezeit 
die  Postsachen  nach  seiner  Ankunft 
in  Bensersiel  von  dem  Fuhrer  des 
Privat  -  Personen I Uhrwerks  aus  Esens 
imd  Qbergiebt  diesem  die  von  der 
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Insel  mitgcbrnchicn  Sendungen  zur 
Weiterbeförderung  nach  dem  Post- 
amte in  Esens.  In  der  Übrigen  Zeit  des 
Jahres  hat  der  PostfiduschifTer  die  Post- 
sachen persönlich  b«  dem  genanmen 
Postamt  in  Empfang  zu  nehmen  bz. 
abzuliefern. 

Die  Insulaner  sind  also  nur  wäh- 
rend der  kurzen  Zeit  der  Badesaison 
in  der  angenehmen  Lage,  in  täglicher 
Verbindung  mit  dem  Festlande  zu 
stehen;  in  der  übrigen  Zeil  des  Jahres  i 
sind  dieselben  l  äge  lang  von  der  Welt 
abgeschlossen,  und  zur  Winterszeit, 
wenn  das  Wasser  des  Wattenmeeres 
zu  Eis  gefriert,  oder  heftige  Stürme 
und  Nebel  die  Ueberfahrt  unmöglich 
machen,  kann  die  Verbindung  wochen- 
lang unterbrochen  sein.  In  solcher 
Abgeschlossenheit  kann  nur  der  Tele- 
graph dringende  Nachrichten  zwischen 
Festland  und  Insel  vermitteln.  Das 
die  ganze  Inselkette  berührende  Kabel 
verbindet  auch  Langeoog  mit  dem 
Festlande.  Der  Telegrammverkehr  ist 
indessen  auch  nur  wahrend  der  Bade- 
zeit von  einiger  Bedeutung,  so  dafs 
die  Unterhaltungskosten  der  Telegra- 
phenbetriebsstelle  kaum  zur  Hfllfte 
durdi  die  Eiimahme  gedeckt  werden. 

Langeoog  ist  die  gröfste  der  ost- 
friesischen Inseln.  Einschliefslich  des 
Strandes  hat  sie  eine  Grölse  von  0,340 
geographischen  Quadratmeilen,  ohne 
Strand  0,104  Quadratmeilen.  Die  vier 
Theile  der  Insel  haben  in  der  Rich- 
tung von  Westen  nach  Osten  etwa  1 
eine  Länge  von  3  Stunden.  Der 
Boden  besteht  grOis«entheils  aus  Idch- 
tem  Meeressande,  welcher  jedoch  nicht 
ganz  unfruchtbar  ist,  auf  dem  Ost- 
ende findet  sich  etwas  Marschland. 
Im  Norden  und  Westen  durchziehen 
das  Eiland  nHichtige  hohe  Sandgebilde, 
die  Dünen,  ein  von  der  Natur  aufge- 
bautes Bollwerk  gegen  die  verderben- 
bringenden Mccrcstluthcn.  Die  Dünen 
werden  durch  die  bereits  erwähnten 
Sloppen,  welche  die  einzelnen  Theile 
mit  einander  verbinden,  unterbrochen. 

Die  Flora  der  Insel  ist  höchst 
mannigfaltig  und  eigenthümlicher  Art 
und  von  der  des  Festlandes  sehr  ver-  I 


schieden.  Leider  fehlt  der  Baumwuchs 
fast  günzlich;  verschiedentlich  ange- 
stellte Versuche,  auf  den  Dünen  Bdume 
zur  Festigung  derselben  anzupflanzen, 
sind  an  den  Einwirkungen  der  Seeluft 
gescheitert.  Nur  in  unmittelbarem 
Schutze  der  Hüuser  gedeihen  spärlich 
einige  Bäume  und  fristen  ein  kümmer- 
liches Dasein.  Die  Obrige  Pflanzen- 
welt ist  aber  desto  reichhaltiger  und 
entschädigt  den  Freund  der  Natur  voll- 
kommen für  den  Mangel  an  Bäumen. 
Die  ganze  äufsere  DUnenreihe  ist  mit 
Sandhafer,  von  den  Insulanern  Dünen- 
helm genannt,  bewachsen,  dessen  weit- 
hin wuchernde  Wurzeln  dem  leichten 
Dünensande  den  nöthigcn  Halt  gegen 
Wind  und  Wetter  geben.  Dazwischen 
findet  sich  an  einzelnen  Stdlen  der 
balmche  Sandhafer  und  das  Sandhaar- 
gras.  Auch  gedeihen  hier  Dünen- 
weizen und  Sandsegge,  aber  nur  auf 
dem  Strande  neben  der  gelbblUhendcn 
Ackergtfnsedistel.  Am  Kufsersten  Rande 
der  Dünen  wachsen  unter  der  un- 
mittelbaren Einwirkung  des  verdunsten- 
den Seewassers  einzelne  saftreichere 
Pflanzen,  unter  diesen  die  Salzmierc 
und  der  Meersenf  mit  lilafarbigen 
Blüthen.  Auch  findet  sich  hier  die 
hübsche  eigenthUmliche  Seemannstreu, 
ein  stacheliges  Gewächs  von  zarter, 
weifslich  grauer  Farbe  mit  schönem 
violetten  Anflug  vor.  Die  weiter  nach 
dem  Innern  der  Insel  gelegenen  DOnen 
sind  dicht  von  blühenden  Kräutern 
bedeckt ,  besonders  vom  Ackerklee 
mit  hellgrauen,  wolligen  Blüihen.  Da- 
zwischen finden  sich  viele  eigenartige 
Pflanzen  in  Menge.  In  den  Dünoi- 
thälern  und  auf  den  Wiesen  wächst 
das  Tausendgüldenkraut,  der  Augen- 
trost, Zahniro-si;  an  Moosen  findet  .sich 
unter  anderen  das  als  Heilmittel  be- 
kannte bUlndische  Moos.  An  den  zeit- 
weise vom  Meere  überflutheten  Stellen 
des  Strandes  wächst  die  Strandsoda, 
ferner  Glasschmalz,  ein  eigentliümliches 
Gewichs,  das  einen  wohlschmecken- 
den Salat  liefert,  sodann  die  hObsche 
Strandaster. 

Aufser  den  genannten  Pflanzen  be 
gegnen  wir  einer  grofsen  Menge  von 
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Gitsera  und  Rlumen  der  Ycrschieden- 
stcn  Art  an  Wegen,  auf  Feldern  und 

Wiesen. 

Von  den  vier  Theilen  der  Insel  sind 
nur  zwei,  "Westcndc  '  und  (Jsiende  ', 
bewuhnt.  Auf  dem  Wesiende  liegi 
das  eigentliche  Dorf  mit  etwa  aoo  Ein- 
wohnern, auf  dem  Ostende,  2  Stunden 
vom  Dorfe  entfernt,  eine  Königliche 
Dumaine,  deren  Pilcliier  mit  seinen 
Hausgenossen  die  einzigen  Bewuhner 
dieses  einsamen  Inseltheiles  sind.  Hier 
ist  der  Boden  fruchtbarer  als  auf  den 
anderen  Theilen  der  Insel ,  üppige 
Wiesen  wechseln  mit  fruchtbaren  Korn- 
feldern und  Aeckern.  Ein  AusHug 
nach  dem  Ostende  wird  von  den 
Badegästen  gern  unternommen. 

Die  Hüuser  des  Dorfes  auf  dem 

Westende  liegen  zerstreut  umher,  in- 
mitten desselben  die  im  Jahre  18 so 
neu  erbaute  Kirche  und  die  Schule, 
am  Eingang  die  Wohnung  des  Ge- 
meindevorstehers und  Vcrwahcr^  der 
Tclegraphenbetriebsstelle,  nach  den 
DUnen  zu  ein  neu  erbautes,  bequem 
eingerichtetes  Gasthaus.  Eine  vom 
Kloster  Loccum  zu  errichtende  Anstalt 
zur  Aufnahme  kurbedUrftiger  Geist 
licher,  Lehrer  und  Beamten  ist  im 
Bau  begriffen.  Wohlgeptlegte  Gäri- 
chen,  welche  die  kleinen,  bescheidenen 
Wohnhiluser  umgeben,  gewühren  dem 
Dorfchen  ein  freundliches  Ansehen. 
Auf  dem  Westende  sowohl  als  auch 
auf  dein  Osteiide  befindet  sich  eine 
Station  zur  Kettung  Schirl  brüchiger 
mit  je  einem  Rettungsboot. 

Die  Bewohner  der  Insel  sind  friesi- 
schen Stammes,  ein  kräftiges,  gesundes 

Menschengeschlecht,  das  mit  Krank- 
heiten wenig  zu  kc'impfen  hat.  Sie 
sind  in  ihrer  Lebensweise  einfach  und 
an  Entbehrungen  gewöhnt,  ehrlich, 
bieder  und  von  grofser  AnhIInglichkeit 
an  ihre  Heimath.  Es  gehört  zu  den 
grofsen  Seltenheiten,  dals  ein  Insulaner 
seine  Heimath  dauernd  verliifst,  oder 
dals  Heirathen  mit  Auswärtigen  ge- 
schlossen werden.  Demzufolge  sind 
fast  alle  Bewohner  unter  einander  ver- 
wandt und  bilden  gleichsam  eine  grol'se 


Familie.    Eintönig  und  anspruchslos 

geht  ihr  Leben  vorüber,  nur  die  all- 
jährlich wiederkehrende  Badezeit  oder 
auch  eine  ihren  Mitmenschen  drohende 
Gefahr  auf  dem  Meere  bringt  einige 
.Abwechselung  in  dies  stille,  gleicb- 
ti innige  Leben.  Gestählt  in  dem  Kampf 
mit  den  Elementen  sind  die  Insulaner 
muthig  und  entschlossen,  wenn  es  gilt, 
ein  Menschenleben  zu  retten,  dem  auf 
stürmischem  Meere  dcrllntergang  drohL 
Seit  Errichtung  der  lUttungsstationen 
verdanken  an  50  Schirl  brüchige  den 
Langeoogern  ihre  Rettung  vom  Tode 
in  den  Wellen. 

Den  Haupterwerbszweig  der  Insu- 
laner bildet  die  Schifffahrt  und  die 

Fischerei;  im  Sommer  kommt  dazu 
der  Verdienst  durch  die  Badegäste. 
Der  Ackerhau  ist  der  Bodenverhält- 
nisse wegen,  mit  Ausnahme  auf  dem 
Ostende,  sehr  unbedeutend;  aufserdem 
Kartotfelbau  bt  derselbe  kaum  nennens- 
werih.  Der  Schellfisch  und  Garneelen- 
fang  kann  zu  geeigneten  Zeiten  sehr 
ergiebig  sein;  es  kommt  vor,  dafs  auf 
einer  Fahrt  an  500  Schellfische  ein- 
gebracht werden,  mitunter  kehren  die 
Fischer  aber  auch  ohne  jegliche  Beute 
von  ihrer  Fahrt  zurück. 

Der  mittlere  Theil  der  Insel  «Melk- 
höm«,  welcher  von  Menschen  nicht 
bewohnt  ist,  dient  unzähligen  See- 
vögcln  zur  Wohn-  und  Tirutstatte; 
ein  Besuch  desselben  ist  daher  lohnend 
und  interessant.  Die  dort  lebenden 
Vögel  zahlen  zu  Tausenden,  am  zahl- 
reichsten finden  wir  darunter  die  Süber- 
möve  mit  gelblichen  Beinen  und  gel- 
bem Schnabel,  ferner  die  schwarz- 
köpHge  Möve,  sodann  die  zierliche 
Seeschwalbe  mit  rothen  oder  schwar- 
zen Beinen  und  gleichfarbigem  Schna- 
bel, Kibitze,  Austemfischer  und  viele 
sonstige  Arten. 

Schon  aus  der  Ferne  ist  das  ohren- 
betäubende Geschrei  dieser  Vögel  ver- 
nehmbar, besonders  laut  aber  ertönt 
dasselbe  zur  Zeit,  wenn  die  junge 
Brut  ihre  Nester  verlafst.  Ihre  Nester 
haben  die  Vögel  gröfstcnthcils  in  dem 
DUnenhelm  der  DUnen  aufgeschlagen. 
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Zur  Zdt  der  Ebbe  sieht  man  ganze 
Schaaren  dieser  VOgel  am  Strande  um- 
herfliegen, um  das.  was  die  See  an 
Fischen  und  GewUrm  zurückgelassen 
hat,  zu  verzehren  oder  ihren  Jungen 
zur  Atzung  zu  bringen.  Es  ist  nicht 
zu  verkennen,  dafs  die  ungeheure  An- 
zahl der  Sccvr>^el  den  Fischern  vielen 
Schaden  zutügl,  gleichwohl  aber  isl 
CS  untersagt,  den  Thieren  nachzustellen, 
weil  sie  durch  den  Bau  ihrer  Nester 
in  den  DOnen  zur  Festigung  derselben 
nicht  unwesentlich  beitragen. 

Der  Strand  von  Langeoog,  zu  wel- 
chem ein  Weg  von  einigen  Minuten 
durch  die  Dünen  führt,  ist  schön  und 
steht  demjenigen  von  Norderney  nicht 
nach. 

Bei  steigender  Fluili  hebt  sich  zu- 
sehends der  Wasserspiegel,  bis  nach 
und  nach  die  ganze  Strandfläche  vom 
Wasser  Oberschwemmt  ist.  Eine  Menge 


I  eigenthOmlicher  Naturgebilde  aus  dei 

I  See,  als  Muscheln,  Seesierne  u.  s.  w., 
bleiben  beim  Rücktritt  des  Meeres  zur 
Kbbczeit  auf  dem  Strande  zurück. 
Am  Tage  wagen  sich  dann  und  wann 
Seehunde  an  den  Strand ,  um  sich 
hier  in  der  Sonne  zu  lagern.  Auf 
dieselben  wird  von  den  Insulanern 
sowohl  als  von  den  Badeg£(sten  oft 
mit  Ertolg  Jagd  gemacht. 

Es  ist  nach  dem  Aufschwünge, 
welchen  Langeoog  in  den  letzten 
Jahren  als  Seebad  bereits  genommen 
hat,  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dal's 
sich  auch  aul  dieser  Insel  von  Jahr  zu 
Jahr  der  Verkehr  steigern  wird.  Be> 
sonders  werden  die  in  letzter  Zeit  auf- 
geführten und  die  noch  geplanten 
Neubauten  der  Insel  immer  mehr  neue 
Gäste  zufuhren,  und  Jeder,  der  dies 
stille,  freundliche  Eiland  emmal  besucht 
hat,  wird  befriedigt  und  neu  gestirkt 
von  demselben  zurückkehren. 


n.  KLEINE  M] 

Der  Nicaragua -Kanal.  Schon 
vor  Jahren  bt  seitens  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  der  Bau  eines 
Kanals  durch  Nicaragua  als  Concur 
renzstrafse  gegen  den  von  Lesseps  ent- 
worfenen und  seit  längerer  Ztk  in  der 
Ausführung  b^riffenen  Panama-Kaiul 
geplant  worden,  weil  der  letztere  haupt- 
sachlich mit  französischem  und  engli- 
schem Gelde  hergestellt  wird,  und  sich 
auf  ihn  somit  die  s(^enannte  Monroe- 
Doctrin,  nach  welcher  Amerika  nur 
den  Amerikanern  gehört,  nicht  im  ge- 
wünschten Umfange  wird  anwenden 
lassen.  Vor  Kurzem  hat  nun  die  Re- 
gierung der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  mh  dem  Freistaat  Nicaragua 
einen  Staatsvcrirag  wegen  Herstellimg 
eines  grofsen  Schitifahrtskanals  abge- 
schlossen. Dieser  Vertrag  ist  dem 
Senat  der  Vernnigten  Staaten  von  dem 
Präsident«!  derselben  mit  dem  Er- 
suchen vorgelq^t  worden,  denselben 


zu  bestätigen  und  die  bezüglichen  Be- 
rathungen thunlichst  zu  beschleunigen. 

I  Eine  zur  Prüfung  des  \'crtragcs  nieder- 
I  gesetzte  Senatscomniission  hat  ihn  in- 
zwischen auch  schon  zur  Annahme 
empfohlen,  so  dafs  der  Bau  des  Kanals, 
trotz  einiger  noch  bestehender  politi- 
scher Hindemisse,  ziemlich  gesichert 
erscheint. 

Nach  dem  Vertrage  tritt  der  Frei- 
staat  Nicaragua    gegen  Gewilhrung 
einiger    materieller    Vortheile  einen 
schmalen   Streifen  Landes   '2'',,  engl. 
Meilen       4,02..  km  breit),  vom  (^araibi- 
;  sehen  Meere  bis  zum  Stillen  ücean 
reichend,  an  die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  zu  dem  Zweck  ab,  dafs 
diese   einen  SchiflTahrtskanal  daselbst 
bauen.     Die   l  nion   darf  dort  nach 
Gutdünken  Befestigungen  anlegen,  das 
Gebiet  soll  jedoch  gemdnsames  Bentz- 
I  thum  beider  Mtfchte  bleiben  und  in 
I  Friedenszd^  unter  der  Gesetzgebung 
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von  Nicaragua  stehen.  Der  Kanal  soll 
von  der  Stadt  Grevtown  oder  San 
Juan  del  Norte  am  Ctiraibischen  Meere 
b^innen  und  bei  Rivas  am  Stillen 
Ocean  endigen.  Diese  Strecke  ist  aller- 
dings 300  km  lang;  in  dieselbe  fällt 
jedoch  der  schiffbare  Flufs  San  Juan 
sowie  der  Nicaragua-See,  dessen  Aus 
flufs  jener  bildet,  mit  einer  Gröfse  von 
160  deutschen  Quadratmdlen,  und  es 
bleibt  für  den  eigentlichen  Kanalbau 
nur  die  Entfernung  von  33  km  von 
dem  Nicaragua  -  See  bis  Rivas.  Die 
Kosten  sollen  etwa  82  Millionen  Dollars 
(=  348500000  Mark),  also  kaun« 
die  Hälfte  derjenigen  des  Panama- 
Kanals  betragen.  Allerdings  wird  hier 
keine  glatte  Durchfahrt  von  Meer  zu 
Meer  geschaffen  werden  können,  wie 
In  Panama;  es  werden  mindestens 
12  Schleusen,  5  zwisdien  Greytown 
und  dem  See  und  7  zwischen  diesem 
und  Rivas  an  dem  steilen  Abhänge 
zum  Stillen  Ocean  nöthig  sein.  Dies 
wird  den  Verkehr  sdir  verlangsamen. 
Dem  dadurch  entstehenden  Nachtheil 
des  neuen  Kanals  gegen  den  Panama- 
Kanal  soll  aber  wieder  durch  eine 
bedeutend  breitere  Anlegung  der  Fahr- 
strafse  abgeholfen  werden.  Die  Enge 
der  Wasserlinie  verursacht  bekanndich 


I  auf  dem  Suez-Kanal  z.  B.  wegen  des 
dadurch  nötliigen  Aufenthalts  der  Schiffe 
auf  den  Ausweichestationen,  der  zu- 
lässigen geringen  Fahrgeschwindigkeit 
u.  s.  w.  einen  grOfseren  Zeitverlust  als 
das  mehrmalige  Durchschleusen,  und 
dies  wird  auch  bei  dem  Pannmn-Kanal 
der  Fall  sein.  Ein  anderer  wichtigerer 
Vortheil  der  Nicaragua -Linie  fUr  die 
Vereinigten  Staattn  von  Amerika  liegt 
darin,  dafs  ue  im  Vecjg^ch  zur  Panama- 
Linie  den  Weg  von  den  östlichen 
Häfen  (New -York,  Baltimore,  New- 
Orleans  u.  s.  w.)  nach  Ostindien,  China 
und  Japan,  sowie  auch  nach  Califbr- 
nien  selbst  für  Dampfer  um  mehrere 
Tage  abkürzt,  für  die  Segelschiffe  aber 
das  Befahren  der  gefUrchteten  schmalen 
Zone,  unter  welcher  Panama  liegt, 
überflüssig  macht,  d«  Gürtels  der 
Windstillen,  in  welchem  keine  regel- 
mafsigen  Passatwinde  wehen,  und  die 
Segelschiffe  inmier  furchten  müssen, 
Wochen-  und  selbst  monatelang  Wind- 
I  stillen  anzutreffen  oder  hefdgen  Wirbel- 
j  stürmen  zu  begegnen.  Nach  den  Fest- 
setzungen des  Staatsvertrages  sollen 
die  Bauarbeiten  für  den  Kanal  inner- 
I  halb  zweier  Jahre  nach  Ratifidrung 
I  des  Vertrages  begonnen  werden  und 
I  innerhalb  whn  Jahre  vollendet  sein. 


Eisenbahn-Schiffsbrücken.  In 
ausländischen  Fachbtlttem  wird  die 
Einfechhdt  imd  BilUgkeit  der  neuer- 
dings bei  amerikanischen  BrUcken- 
bautcn  mehrfach  an  Stelle  von  Dreh- 
brücken angewandten  Pomons  rüh- 
mend erwllhnt.  Bei  der  im  Zug  der 
Chicago — MiKvaukee — St.  Paul-Eisen- 
bahn errichteten  Mi.ssissippibrücke  sind 
beispielsweise  für  jede  der  beiden 
Sddffiidinsöfihuiigea  von  1 35  m  Wdte 
solche  Pomons  aus  Tannenholz  zur 
Anwendung  gekommen.  Dieselben 
bestehen  aus  einem  einzigen  Schiffs- 
gefäfse  von  1,80  m  Höhe,  das  im  Bo- 
den 9  m  tmd  im  Deck  1 2,5  m  breit 
ist.  Der  Länge  nach  ist  es  durch 
wasserdichte  Scheidewände  in  fünf  Ab- 
thcilungen  zerlegt,  aufscrdem  mit  kräf- 
tigem Q.uer\'erband  versehen.   Um  den 


\  bis  zu  6,60  m  betragenden  Wasaer- 

I  Standsunterschied  deran  auszugleichen, 

dafs  die  Schienen  auf  dem  Ponton 
'  stets  in  gleicher  Höhe  mit  der  an- 
schliefsenden,  auf  Jochen  ruhenden 
Brückenbahn  liegen,  ist  das  Geleise 
auf  einen  kräftigen  Unterbau  gelegt, 
der  mit  hydraulischen  Winden  nach 
j  Bedürfnifs  gehoben  und  gesenkt  wer- 
den kann.  Nachdem  der  Eisenbahn- 
zug die  Brücke  überschritten  hat,  wird 
der  Ponton  parallel  zur  Stromricfatimg 
ausgefahren,  um  die  Schifffahrtsöffnung 
frei  zu  geben.  Für  die  Aus  und  Ein- 
fahrt bedient  man  sich  einer  oberhalb 
und  unterhalb  der  Brücke  im  Strome 
verankerten  Kette,  welche  mit  Dampf- 
kraft auf  eine  Windelrommel  gewun- 
den wird.  Die  hierzu  erforderliche 
I  Zeit  betrügt  nicht  mehr  als  3  Minuten. 
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Auch  die  Zahl  der  zur  Bedienung  er- 
forderlichen Arbeiter  ist  gering. 
Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dals 
die  Verwendung  von  Pontons  an  Stelle 
von  DrehbrOcken  keinesw^  eine  ame- 
rikanische Erfindung,  sondern  schon 
vor  längerer  Zeit  bei  der  Kiscnbahn- 
Schi&brUcke,  die  unweit  von  Karls- 


ruhe über  den  Rhein  nach  Maxau 
fuhrt,  angewandt  worden  ist,  einer 
Anlage,  die  sich  auch  heute  noch  im 
üebrauch  befindet  und  verschiedenen 
neueren  (so  z.  B.  bd  Sp^er)  als 
Muster  gedient  hat. 

(Centralbl.  der  Bauverw.) 


Eigenartige  Telegraphie  in 

Kamerun.  Einer  Schilderung  der 
Deutschen  Colonie  in  Kamerun  von 
Dr.  Reichenow  in  No.  43  des  Auslandes 
entnehmen  wir  die  nachstehenden  inter- 
essante KGttheilungen  Uber  das  in  der 
Kamerungegend  bestehende  eigenartige 
Tclegraphensystem  der  Eingeborenen. 

Die  telegraphischen  Zeichen  werden 
mittels  einer  Trommd  hergestellt. 
Letztere,  ndimbe  genannt,  besteht  aus 
dnem  länglichen,  eiförmig  ausgehöhl- 
ten HolzstUck  von  etwa  3  Fufs  l.ünge 
und  I  '/j  F"ufs  Hohe,  welches  an  der 
oberen  Längsseite  eine  schmale,  spalt- 
förmige  Oefihung  hat,  die  durch  einen 
Steg  in  zwei  ungleiche  Theile  gcthcih 
wird.  Je  nachdem  man  nun  mittels 
eines  Holzklöppels  auf  das  eine  oder 


I  andere  Ende  des  Spaltes  schlflgt,  wer- 

I  den  verschiedene  Töne  her\orgebracht. 
Durch  diese  und  verschiedene  Rhylh- 

j  men  des  Trommclns  erhält  man  eine 
Anzahl  Signale,  welche  ganz  besthnmte 
Bedeutung  haben,  und  dieses  Signal- 
system ist  derartig  ausgebildet,  dafs 
man  jeden  Gedanken  durch  die  Trom- 
mel zum  Ausdruck  bringen  kann.  Zwei 
Ortschaft«!  können  sich  so  in  ehier 
Entfernung,  in  welcher  die  mensch- 

i  liehe  Stimme  nicht  mehr  vernommen 
wird,  mit  einander  unterhalten.  Jedes 
Ereignifs  in  einem  Dorfe  wird  ausge- 
trommelt. Das  Signal  wird  sogleidi 
im  nächsten  Orte  weitergegeben  und 
innerhalb  kurzer  Zeit  ist  die  ganze 
Kamerungegend  von  dem  Vorfall  unter- 
richtet. 


Der  Kronstadl  -  Petersburger 
Schifffahrts- Kanal,  welcher  seiner 
Vollendung  nahe  rückt,  hat  etwa 
10  Jahre  Bauzeit  und  ein  Anlage- 
kapital von  10V4  Millionen  Rubd  er- 
forden bei  einer  Gesammtlänge  von 
28,2s  km.  Der  Kanal  fühn  von  Kron- 
stadt nach  der  Insel  Gouteview,  von 
WO  sich  ein  3,6  km  langer  Arm  sQd- 
wirts  nach  dem  Jekaterinow- Kanal, 
welcher  die  Hauptstadt  durchfliefsi. 
und  ein  zweiter  Arm  nordwJirts  zur 
Newa  abzweigt.  Dieser  zweite  Arm 
ist  besonders  tief  ausgebaggert,  weil 
dort  auch  Kriegsschiffe  einlaufen  sollen. 
Auf  eine  Entfernung  von  1 3  km  von 
Petersburg  aus  ist  der  Kanal  von 
hohen  Deichen  eingeschlossen,  wäh- 
rend das  untere  Ende  eine  46  m  breite 


Fahrstrafse  im  Golf  selbst  ist.  Der 
obere  Theil  des  Kanals  hat  eine  Breite 
von  55  bis  73  m,  die  Tiefe  beträgt 
6,7  m,  im  südlichen  Zweigkanal  4,8 
bis  6,1  m.  ^ne  Zweiglinie  der  grofsen 
Eisenbahnen  nach  dem  Innern  Rufs- 
lands führt  den  südlichen  Deich  ent- 
lang. Demnächst  soll  die  Newa  durch 
noch  einen  anderen  Kanal  mh  den 
neuen  Hafenanlagen  bei  Petersburg 
verbunden  werden,  damit  die  aus  dem 
Innern  des  Landes  kommenden,  mit 
Getreide  beladencn  Fahrzeuge  unmit- 
telbar an  die  Schiffe  gelangen  können. 
Kronstadt  wird  dann  wieder  seinen 
eigentlichen  Charakter  als  Festung  an- 
nehmen, wahrend  Petersburg  zum  See- 
hafen wird, 

(Deutsche  Bauzeitung.} 
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Das  \crh;ihnirs  der  gcwcrb- 
treibenden  [Bevölkerung  in 
Dculschland  und  Frankreich.  Der 
firansösische  Schriftsteller  Paul  Leroy- 
Beaulieu  hat  kürzlich  Uber  das  Ver- 
haltnils  der  gcwerbtreibcndcn  Klassen  ' 
in  Deutschland  und  Frankreich  eine  i 
interessante  Abhandlung  verüiienilicht, 
welcher  er  die  Angaben  in  den  »Re- 
sultats statistiques  du  denombrement 
de  i8Si «  bz.  in  dem  >  Statistischen 
Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich  t  zu  ' 
Grunde  gelegt  hat,  und  in  welcher  er 
die  Verschiedenheiten  in  der  gewerb- 
lichen Thtfngkeit  der  beiderseitigen 
Ikvölkcrung  vom  statistischen  Stand 
punkte  aus  bespricht.  Die  Bevölke- 
rung Deutschlands  betrug  im  Juni  1882  1 
Uber  43  Millionen,  diejenige  Frank- 
reichs etwas  Ober  37'/«  Millionen,  also 
7'  .,  Millionen  weniger  als  im  Heiche. 
Dabei  kbtcn  in  Deutschland  vom 
Landbuu  und  den  verwandten  (Je 
schMftszweigen  einschliefdich  der  Forst- 
wirtfaschaft,  Frauen  und  Kinder  mit 
eingerechnet,  i  f) '  ^  Millionen  Personen, 
in  Frankreich  18'  ,  Millionen.  Das 
Verhältnils  erscheint  indel's  in  beiden 
Ländern  ziemlich  gleich  ^  wenn  nur 
die  Bodenfläche  in  Betracht  gezogen 
wird,  die  in  Deutschland  und  Frank- 
reich nalie/.u  dieselbe  ist  .  340  000  tjkm 
in  Deutschland  zu  328000  qkm  in 
Frankreich).  Dagegen  überragt .  die 
eigentlich  industrielle  Bevölkerung  I 
Deutschlands  diejenige  Frankreichs  der 
Zahl  nach  sehr  erheblich;  während  die- 
selbe nämlich  in  Deutschland  sich  auf 
mehr  als  16  Millionen  Personen  belauft, 
geben  die  betreffenden  Er\verbszweige 
in  Frankreich  nur  etwa  9'  Millionen 
der  Bfevrilkerung  Unterhalt.  Dieser 
Umstand  rührt  nach  der  Ansicht  des 
Verfassers  von  der  grOfseren  Betrieb- 
samkeit der  Bevölkerung  und  der  viel- 
seitigeren Kntwickelung  des  Volkslebens 
in  Deutschland  her.  Vom  Handel 
und  Verkehr,  einschliefslich  Schirttahrt, 
Eisenbahn  und  Gastwirthschafitebetrieb, 


leben  in  Deutschland  43-^  oSo  Per- 
sonen, etwas  weniger  als  in  Frank- 
reich, obwohl  das  deutsche  Eisenbahn- 
netz gröfser  ist  als  das  französische, 
und  die  Deutschen  anerkannt  von 
beiden  Völkern  die  gröfscren  lU'iscn- 
den  sind.  Armee.  Marine  und  Sicher- 
heitsdienst ernähren  in  Frankreich 
432  174,  änschliefslich  der  Familien- 
glicder  532831  Personen,  in  Deutsch- 
land 34-  Auch  in  der  Zahl  der 
Beamten  steht  Deutschland  hinter 
Frankreich  zurück,  da  sich  dieselbe 
im  letztgenannten  Lande  auf  689000 
gegen  379  322  in  Deutschland  beziffert. 
Ohne  Ik'schäfiigung  bz.  ohne  eine 
solche  Beschättigung,  die  ihnen  an  sich 
ausreichenden  Lebensunterhalt  gewälirt, 
leben  in  Deutschland  1  033  333,  mit 
den  Familiengliedern  1  908  309  Per- 
sonen, wozu  noch  -^37  000  Personen 
treten,  welche,  wie  Studenten.  Lehr- 
linge u.  s.  w. ,  sich  auf  einen  Beruf 
vorbereiten,  selbst  aber  noch  nichts 
en^'erben.  Dagegen  beträgt  die  Zahl 
der  ohne  eigentliche  Beschäftigung 
lebenden  Personen  in  Frankreich  nur 
737  088  Personen,  denen  sich  noch 
1 9 1  3 1 6  anschliefsen,  w«acheprofessions 
mconnwe» betreiben.  Widirend  Deutsch- 
land I  303  123  Personen  zählt,  die 
aus  eigenen  Mitteln  leben,  hat  Frank- 
reich deren  2  121  173.  Der  franzö- 
sische Verfasser  hält  diesen  bedeutenden 
Ueber«4chufs  indefs  für  keinen  Vorzug 
Frankreichs,  sondern  folgert  daraus 
im  Gegentheil,  dafs  es  in  Deutschland 
weniger  Müfsiggiingcr  giebt  wie  in 
Frankreidi.  Die  dienende  Klasse  iuq- 
fafst  in  Deutschland  1  324924  Per- 
sonen, in  Frankreich  nahezu  noch 
einmal  so  viel,  nämlich  2  337  266, 
darunter  1 60  000  bis  1 80  000  zu 
persönlichen  Dienstleismngen  ver- 
wendete, sowie  ior>  404  M.'inner  und 
241  380  Frauen,  welche  als  Aufwärter 
u.  dergl.  bei  dem  Gasiwirthschaflsbe- 
triebc  Unterkommen  haben. 
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Vergleichende  Uebersicht 

über  den 

Postpäckerei verkehr  während  der  Weihnachtszeit 

in  den  Jahren  1884  und  1883 

(vom  12.  bis  einschl.  25.  Dezember;  14  Tage) 

in  StAdten  mit  mehr  alt»  ÖO  OOO  Kinwohnorn. 
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m.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

I)  Deatsdw  Varfcehrezeitung.   Organ  fUr  dus  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  I.    Berlin,  t.  Januar  1885. 

Der  Post/wanc.  —  Verhältnisse  der  t"r;inz^>'«ivchcn  Post-  und  Tclcgraphen- 
bcanuen  und  i  ntcrhcarntt-n.  —  Die  iJampIcrtlotic  auf  dem  Bodensee.  —  Be- 
triebswesen Nüi.hmals  mancelhaftc  Adressiniiig  der  Packete).  —  Der  Roll> 
verschlufs  der  Arbeitsschriinke  u.  s.  w. 

No.  2.    Berlin.  9.  Januar  1883. 

Verhältnisse  der  französischen  Post-  und  Telcgraphenbeamtcn  und  Unter- 
beamten.  —  Die  Verkehrssteigerung  in  der  deutschen  Reichs-  Postverwalluiig 

vom  Jahre  i'^;:  h\s  iSX-.  Die  Postdampfer  und  ihre  Fahr]geschwindig^eiL 
—  Zu  dem  Kntwurl  eines  Postsparkasscngesetzcs  u.  s.  w. 

No.  3.    Berlin,  16.  Januar  188-,. 

Neujahrsgrüfse.  —  Militairdienstversicherung.  —  Die  Pariser  Stadtbahnen.  — 
Die  transuralische  Eisenbahn.  —  Die  Shipman'sche  Dampfinaschine  u.  s.  w. 

2)  Archhr  für  Eisenbahnwesen.   Herausgegeben  im  Ministerium  der  öHcntlichen 

Arbehen.    1885.    Heft  i. 

Nordamerikanischc  Fiscnbahnverhftltnisse:  (iüterbefbrderunc  und  Tarife  der 
Kiscnbahnen  der  Vereinif;ten  Staaten.  Von  Geh.  Ober- Regierungs  -  Rath 
Dr.  V.  d.  Leven.  —  Der  priv.itrechtliche  Charakter  der  Enteignung  nach  dem 

Kreufsischcri  Knteij{nungs_i;eset/  vom  11.  Juni  18-4.  Von  (jeh.  Ober-Reg.- 
:ath  Gleim.  —  Die  Liscnbahnen  der  Erde.  —  Notizen;  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  russischen  Eisenbahnen.  —  Statistisches  von  den  deutschen 
Eisenbahnen.  —  Die  oldenhurt^ischen  F.isenhahnen.  —  Statistik  der  Eisen- 
bahnen der  Schweiz.  —  Die  Eisenbahnen  in  Nicderland  in  den  Jahren  iSüi 
und  1883.  —  Betriebseinnahmen  der  franaSsischen  Hauptbahnen.  —  Recht- 
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I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


8w  Der  Neii^ahre  -  Briefverkehr  bei  den  Berliner  Bestell- 

Postanstalten. 


Die  in  Berlin  eingehenden  Briete 
werden  nicht  wie  in  viden  anderen 
grofsen  Städten  von  einer  einzigen  Cen- 

tralsiclle  aus  bestellt,  vielmehr  wirken 
hierbei  plcichzcitip  46  Postämter,  von 
denen  jedes  die  für  seinen  Besiellkreis 
bestimmten  Briefe  durch  eine  an- 
gemessene Zahl  von  Briefträgern  ab- 
tragen läfst.  Diese  Einrichtung  bedingt, 
dafs  alle  ui  Berlin  ankommenden  Briefe 
nach  den  46  Bestell  -  Postämtern  ge- 
sondert werden.  Die  Stelle,  welche 
das  VertheUung^eschaft  besorgt,  ist 
das  Stadt-Postamt.  Es  geschieht  dies 
entweder  in  einem  grolsen,  für  den  j 
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bezeichneten  Dienstzweig  besonders  ein- 
gerichteten Saale  des  genannten  Post- 
amtes oder  in  der  Wdlse,  daft  letzteres 
den  BahnzUgen  Beamte  entgegensendet, 
welche  dann  während  der  Fahrt  die 
Briefe  nach  den  Bestell  -  Postäintem 
sondern.  Die  letzte  Art  des  Ver- 
ihdlungsdienstes  besteht  bei  allen  be- 
deutenden oder  solchen  BahnzUgen, 
welche  kurz  vor  dem  Beginne  einer 
Bestellung  eintrelfen,  damit  im  Interesse 
einer  schnelleren  Ueberkunft  der  Briefie 
die  Fahrzeit  der  Züge  für  das  Ver- 
theilungsgeschäft  nutzbar  gemacht  wird. 
Bei  dem  Stadt-Postamte  selbst  werden 
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die  Briefe  erst  nach  Postbezirken  und 

dann  nach  den  Bestell  -  Postämtern 
gesondert.  Das  60  qkm  grofse,  mit 
rund  20  000  Wuhnhüu.scrn  bedeckte 
Stadtgebiet  ist  in  neun  nach  den 
Hinunelsrichtungen  benannte  Postbe- 
zirke, N.  Norden,  O.  Osten,  S.  Süden, 
W.  Westen,  NO.,  SO.,  SW.,  NW.  und 
C.  Cenirum,  cingcihcili,  welche  Posi- 
bezirke  wieder  in  die  Kreise  der  46  Be- 
stell-Postamter  zerfallen.  Die  Briefe 
werden  den  Bestell-Posianstalten  tiiglich 
1 2  Mal  durch  Cariole  zugesandt,  welche 
auf  den  vom  Stadt-Postamte  strahlen- 
förmig ausgehenden  Linien,  in  raschem 
Tempo  fahrend,  die  46  Bestell -Post- 
anstalten berühren.  Sechs  im  Ringe  um 
die  CcntralvcrthcilungsstcUc  gehende 
Rundfahrten  verbinden  wieder  diese 
sämmtlichen  Linien  und  ermöglichen 
einen  unmittelbaren  Uebergang  von 
einer  Linie  auf  die  andere. 

Die  in  Berlin  aufgegebenen,  in  der 
Stadt  selbst  zu  bestellenden  Briefe 
werden  von  den  Aufgabe-Postanstalten 
je  nach  der  Lage  der  Wohnung  der 
Empfanger  mittels  dieser  Fahrten  ent- 
weder den  bctretienden  Bestell  Post- 
ämtern unmittelbar  zugeführt  oder 
dem  Stadt-Postamte  zur  Umleitung 
tibersandt.  Die  Brief  bestellung  erfolgt 
an  den  Wochentagen  in  der  Zeit  von 
7'/,  Uhr  Morgens  bis  8  Uhr  Abends 
1 1  Mal,  an  den  Sonntagen  und  Feier- 
tagen in  der  Zeit  von  7'/^  bis  10  Uhr 
Vormittags  2  Mal.  Nach  der  Statistik 
vom  Jahre  1884  hat  die  Zahl  der  in 
Berlin  zu  bestellenden  Briefe  im  Durch- 
schnitt täglich  360  000  Stück  betragen, 
143  500  davon  waren  Stadtbriefe,  d.  h. 
in  Berlin  angegebene,  in  der  Stadt 
selbst  zu  bestellende  Briefe, 

Beim  letzten  Jahreswechsel,  in  der 
Zeit  vom  31.  Dezember  1884  Mittags 
bis  einscfalieftlich  zum  1.  Januar  1885 
sind  in  Berlin  dagegen  rund  5  Millionen 
Briefe  bestellt  worden,  i  809  483  da- 
von waren  nach  den  stattgefundenen 
Zählungen  bei  Berliner  Postanstalten 
aufgeliefert  und  etwa  3  aoo  000  von 
weiterher  angegangen.  Wegen  der 
beschrankten  Dienstrfiume  des  Stadt- 
Postamtes  reichte  der  vorstehend  be- 


schriebene Apparat  zur  Bearbeitung 

so  gewaltiger  Briefmassen  nicht  aus, 
CS  mufsten  dafür  weitergehende  K'in- 
richtungcn  getroHen  werden,  was  in 
folgender  Weise  geschehen  ist. 

Die  in  Berlin  aufgegebenen,  in  der 
Stadt  selbst  zu  bestellenden  Briete, 
deren  Zahl  am  Neujahrstage  besonders 
zu  steigen  pHegt,  wurden  bis  zu  ihrer 
Uebergabe  an  die  Briefträger  von  der 
aus  anderen  Orten  angekommenen 
Correspondenz  getrennt  gehalten  und 
nicht  hei  dem  Stadt  -  Postamte,  son- 
dern bei  acht  in  den  Postbezirken 
N.,  O.,  S.,  W.,  SO.,  SW.,  NW.  und 
C.  eingerichteten  Verthetlungsstdlen 
bearbeitet.  Jede  Berliner  Postanslalt 
hatte  diese  Briete  gleich  bei  der  Auf- 
gabe nach  den  Vertheilungssteilen  zu 
sondern  und  sie  in  gehörig  bezeidi- 
neten  Bunden,  Beutehi  oder  Sacken 
den  Vertheilungssteilen  zuzuführen. 
Hier  wurden  sie  dann  nach  den  Be- 
stell-Aemtern  gesondert  und  letzteren 
ebenfolls  stündlich  zugesandt.  Dem 
Stadt-Postamte  ist  durch  diese  Mafs- 
nahme  mehr  wie  ein  Drittel  aller  zu 
vertheilenden  Briefe  abgenommen  wor- 
den. 

Zur  weiteren  Entlastung  der  ge- 
nannten Centralstelle  wurden  bd  allen 

am  I.  Januar  in  Berlin  ankommenden 
Bahnzügen  besondere  Bahnpostwagen 
eingestellt,  in  welchen  während  der 
Fahrt  die  Berliner  Briefe  nach  den 
Bestell-Postanstalten  von  Beamten  des 
Stadt  Postamtes  vertheilt,  überhaupt 
bestelltertig  gemacht  wurden.  Die 
Einstellung  der  Wagen  erfolgte  je 
nach  der  Gegend,  aus  welcher  die 
Züge  kamen,  in  Hamburg,  Dirschau, 
Breslau,  Leipzig,  Holzminden  und 
Cöln.  In  den  weniger  bedeutenden 
Zügen  wurden  die  Briefschaften  wäh- 
rend der  Fahrt  wenigstens  nach  Post- 
bezirken gesondert. 

In  der  Nacht  vom  3 1 .  Dezember 
8  Uhr  .Abends  bis  zum  i.  Januar 
4  Uhr  früh  kursirtcn  zwischen  dem 
Stadt-Postamte  imd  den  Vertheilungs- 
steilen, sowie  zwischen  letzteren  und 
den  Bestell  -  Postamtern  stündliche 
Fahnen,  welche  in  der  Richtung  vom 
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Stadt-Postamtc  die  erwähnten  Bezirks- 
bunde nach  den  VertheUungsstellen 
und  die  Briefe  nach  den  Bestell  Post- 
ämtern, auf  dem  Rückwege  ;ibcr  die 
Bunde  mit  den  eingelieferten  Bricf- 
scliafien  beförderten.  Hierdurch  solhe 
die  Anhäufung  von  Briefen  vermieden, 
der  Brief\'erkehr  vielmehr  fortwährend 
in  Flufs  gehalten  werden. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Fahnen 
mufsten  mindestens  stündlich  während 
der  ganzen  Neujahrsnacht  die  Strafsen- 
briefkasten  geleert,  die  eingesammelten 
Briefe  sofort  nach  den  Vcrtheilungs- 
stellen  gesondert  und  ahi^esandt  werden. 

Zur  Förderung  und  Erleichterung 
des  Neujahrs  -  Briefverkehrs  war  es 
femer  stattet,  dafs  Stadtbriefe,  Post- 
karten und  Drucksachen,  deren  Be- 
stellung in  Berlin  am  i.  Januar  früh 
erfolgen  sollte,  bereits  vom  27.  Dezem- 
ber an  in  entsprechend  bezeichneten 
Bunden  zur  Einlicferung  gelangen 
konnten.  60  970  Briefe  sind  auf  diese 
Weise  frUhzeitii;  eingeliefert  worden, 
haben  mit  Ruhe  gestempelt,  vcrtheilt 
und  den  Bestell-Postflmtem  am  31.  De- 
zember Nachmittags  zugeführt  werden 
können. 

So  wurden  die  Briefe  zu  ihrer  am 
I.  Januar  statttindendcn  Bestellung 
vorbereitet.  An  diesem  Tage  kam 
die  sonst  für  Feiertage  vorgeschriebene 
Beschränkung  des  Bestelldienstes  auf 
die  Stunden  von  7'  ,  bis  10  L'hr 
Vormittags  natürlich  in  Wegfall,  un- 
unterbrochen wurden  die  vorliegenden 
Briefinassen  von  7*/^  Uhr  Vormittags 
bis  8  VhT  .-Xbends  bestellt;  das  Brief- 
trägerpcrsonn!  war  so  verstfirkt.  dafs 
die  Abtragung  der  wirklich  schweren 
Lasten  bis  zu  der  angegebenen  Stunde 
möglich  war. 

Die  gröfsten  Schwierigkeiten  bei 
diesen  umfassenden  Vorkehrungen  hat 
die  Beschaffung  und  Vorbildung  des 
erfordo'lichen  Personals  geboten.  Der 
Briefverkehr  um  die  Neujahrszeit 
schwillt  nicht  allmählich  an,  sondern 
plötzlich  6  Uhr  Abends  am  31.  De- 
zember tritt  die  Hochfluth  ein  und 
bt  am  folgenden  Tage  um  dieselbe 
Zeh  abgelaufen.   Da  an  die  Arbeits- 


kraft der  Beamten  und  Unterbeamten 
sehr  hohe  Anforderungen  gestellt  wer- 
den müssen,  so  hat  die  Einübung  der 
bcihciligten  Personen  schon  Monate 
vorher  begonnen  ;  zur  Verstärkung  des 
Briefträgercorps  sind  alle  sonst  ent- 
behrliche Unterbeamte  herangezogen 
worden,  und  nur  soweit  diese  nicht 
ausreichten,  sind  auch  Soldaten  und 
zuverKlssige  BürLjcr  zum  .abtragen  der 
Briete  verwendet  worden. 

Bei  einer  Wanderung  durch  die 
Postanstalten  in  den  Nachmittags-  und 
Abendstunden  des  3  i .  Dezember  fällt 
der  ungewöhnlich  starke  Andrang  zu 
den  Schaltersteilen  auf.  Es  sind  zum 
grofsen  Thal  MarkenkSufer,  welche 
ungeachtet  aller  Aufforderungen  der 
Posibehörde  den  Ankauf  der  zur 
Frankirung  ihrer  Neujahrsbriefe  er- 
forderlichen Freimarken  auf  den 
letzten  Augenblick  verschoben  haben. 
Dem  Verlangen  der  Tausende  sofort 
zu  entsprechen,  ist  nicht  möglich,  und 
geduldig,  eine  seltene  Kigenschafi  an 
diesem  Orte,  wartet  ein  Jeder,  bis  die 
Reihe  an  ihn  kommt  buswischen  ist  die 
Einlieferung  der  Neujahrsbriefe  in  F1u(s 
gerathen.  Gebeugt  unter  der  schweren 
Last  des  Sammelsackcs  bewegen  sich 
die  Kastenlcerer  von  den  Briefkasten 
nach  dem  Postamte  und  von  diesem 
wieder  nach  den  Brief  kästen.  Wahrend 
sonst  ein  solcher  Mann  bequem  zehn 
Kasten  auf  einem  Gange  leert,  füllt 
sich  heute  sein  Sack  schon  bei  dem 
zweiten  Kasten.  Im  Postamte  sind 
viele  Beamte  thatig,  um  die  Briefe 
für  die  Statistik  zu  zählen,  sie  zu 
stempeln,  nach  Himmeisrichtungen  zu 
sondern  und  fest  zu  verpacken.  Die 
Zeit,  um  welche  die  Einaammlungs- 
fahrt  das  Amt  planmdfsig  berühren 
mufs,  naht  heran,  die  Beamten  ver- 
stärken nach  Möglichkeit  ihre  Thiitig- 
kcit  und  —  man  wird  der  Arbeit  Herr. 
Da  fahren  zwei  grofse  Möbelwagen  in 
den  Posthof  und  bringen  20000 
schwere  Briefe,  welche  als  Reclame 
für  ein  buchhündlerisches  l'niernehmen 
am  Neujahrstage  unfehlbar  bestellt 
werden  sollen.  Die  geräumigen  Wagen 
sind  in  der  That  bis  an  die  Decke  mit 
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Briefen  gefüllt,  und  diese  Briefe  sind 
fast  j  cm  stark  und  je  1 50  g  schwer. 

Das  ist  ein  schlimmer  Fall,  der  uns 
unvorbereitet  tritl't,  die  SiegestVcudig 
keil  der  Beamten  erhält  einen  Stöfs, 
das  Gespenst  des  Rückstandes  zeigt 
sich.  Indessen  unverzagt  wird  ans 
Werk  gegangen,  die  Brieftmger  haben 
soeben  den  letzten  Gang  in  diesem 
Jahre  angetreten,  der  sonst  von  ihnen 
benutzte  Saal  steht  leer  und  kann  zur 
Aufstapelung  und  Bearbeitung  der 
Briefmassen  Ixiuuxt  werden.  Der  Fufs- 
bödcn  und  die  langen  Tische  bieten 
Kaum  zum  Niederlegen  der  3  ooo  kg 
schweren  Brieflast,  acht  Stempler,  von 
denen  jeder  trotz  der  unhandlichen 
Form  der  Briefe  in  der  Stunde  5  000 
Stück  mit  dem  Aufgabesiempel  be- 
drucken kann,  machen  sich  an  die 
Arbeit  und  halten  dabei  fast  Schritt 
mit  den  zahlreichen  Emleerem  der 
Wagen.  Das  Glück  ist  dem  Postumte 
hierbei  hold,  jene  Buchhandlung  spe- 
culiri  nur  auf  ein  feines  Publikum,  die 
Briefe  sind  nur  für  den  W.-  und 
SW.-Bezirk  bestimmt,  sogar  von  dem 
Einliefcrer  schon  nach  Stratsen  ge- 
sondert, und  so  kfinncn  sie  denn 
schon  mit  den  beiden  nächsten  Fahrten 
unter  Heranziehung  von  HUlfsgespannen 
weitergeschickt  werden. 

Das  grofsartigste  Getriebe  entwickelt 
sich  aber  im  Stadt  -  Postamte,  der 
CeniralstcUe.  Das  Gewicht  der  hier 
in  verschlossenen  Bunden  u.  s.  w.  um- 
geleiteten Briefe  hat  etwa  6  500  kg, 
dasjeni^  der  einzeln  venheilten  Briefe 
gegen  20  000  kg.  Diese  Bricfmengen 
sind  von  407  Fuhrwerken  zusammen- 
gebracht und  mit  278  Wagen  weiter- 
befördert worden.  Welche  Arbeit  ver- 
körpert sich  in  diesen  Zahlen!  Die  Be- 
arbeitung der  einzeln  zu  vertheilenden 
Briefe  geschieht  in  dem  erwähnten 
grofsen  Saale,  nach  welchem  die  Brief- 
sScke  mittels  eines  hydraulischen  Hebe- 
werkes durch  zwei  Stockwerke  gehoben 
werden,  die  Umleitung  der  geschlosse- 
nen Bunde  hndet  in  einem  zu  ebener 
Erde  gelegenen  Saale  statt,  in  welchen 
die  Bunde  durch  ausgenommene  Fenster 
hinein  gereicht  werden,  die  Umleitung 


I  der  schweren  Säcke  erfolgt  auf  dem 
durch  elektrisches  Bogenlicht  tageshell 

erleuchteten  Hofe  von  Wagen  zu 
Wagen.  In  der  Mitte  des  grofsen 
Saales  vertheilcn  lange  Reihen  von  Be- 
amten die  Briefe  nach  den  neun  l'osi- 
bezirken;  sie  stehen  vor  Fachwerken, 
welche  nach  hinten  geneigte  Böden 
haben  und  auf  der  Rückseite  durch  be- 
wegliche (jl  isthüren  geschlossen  sind. 
Auf  den  geneigten  Böden  gleiten  die 
eingeworfenen  Briefe  bis  vor  die  Glas- 
thür und  werden  von  HUlfeleuten,  die 
hinter  den  l  achwerken  von  Fach  zu 
Fach  eilen,  durch  Aufziehen  der  Glas- 
thUren  in  vorgehaltene  Körbe  em- 
gesammelt,  ordnungsmfifdg  aufgestellt 
und  denjenigen  Beamten  Uberbracht, 
welchen  die  V'erihcilung  der  Sen- 
dungen auf  die  Hesiell-Posianstahen 
obliegt.  Ohne  Aufhören  fördert  das 
Hebewerk  schwere  BriefsScke  atis  dem 
Hofiratim  in  den  Saal,  die  Briefe 
thUrmcn   sich  auf  allen  Tischen  auf, 

I  aber  Hunderte  von  lieifsigen  und  ge- 
schickten Händen  sorgen  dafür,  dafs 
sie  in  gleichem  Verhfiltiiisse  von  den 
Tischen  wieder  verschwinden,  vertheilt 

!  und  verpackt  werden.    Von  Stunde  zu 

I  Stunde  ruft  der  den  Dienstbcirieb  lei- 
tende Beamte  den  Abschlufs  einer  Fahn 
aus,  das  Vertheilen  der  Briefe  ruht  dann 
einige  Augenblicke,  rasch  werden  die 

j  bearbeiteten  Briefe  in  Beutel  verpackt 
und  dem  Fahrstuhl  Ubergeben,  von 
welchem  sie  auf  dem  Hofe  in  die 
berdtstehenden  Wagen  verladen  wer- 
den.  In  Jcm  grolsen  Saale,  in  welchem 
augenblicklich  über  100  Menschen  ar- 
beiten, berührt  angenehm  die  gute 
Luft  und  kühle  Temperatur.  Es  ist 
dies  eine  Folge  der  vorzüglichen  Be- 
leuchtungs-  und  Lüftungsanlagen,  die 
darin  angebracht  sind.  Klektrisches 
Glühlichi  erhellt  die  zahlreichen  .'Ar- 
beitsplätze, mächtige  Wassentrahlventi- 
latoren  und  LuftabzOge  sorgen  für 
fortwährende  Erneuerung  imd  Ab- 
kühlung der  Luft. 

j  Ungemein  wird  die  Abwickeltmg 
des  Briefverkehrs  erschwert  durch  die 
grofse  Anzahl  der  mit  unvollständigen 
Aufechriften  versehenen  Briefe,  welche 
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bei  der  Ccntralstclle  zusammenströmen. 
In  der  letzten  Neujahrsnachi  bis  6  l  hr 
Morgens  sind  rund  i  o  ooo  derartige 
Briefe  eingegangen,  die  FrOhzOge  am 
I .  Januar  brachten  noch  ebenso  viel 
dazu,  und  im  Laufe  dieses  Tages  stieg 
ihre  Zahl  auf  i  20  000  Stück.  Vorzugs- 
weise sind  es  Briefe  mit  ülück- 
wQnschen  aus  der  Provinz.  »An  den 
Königlichen  Commerzienrath  Herrn  G., 
Ritter  u  s  w.  in  Berlin«,  lautet  die 
.\utschriti  eines  Briefes,  dessen  Em- 
pfänger, wie  später  durch  das  Ein- 
wohner -  Meldeamt  ermittelt  wurde, 
sich  bcsuchswdse  hier  aufhielt.  Titel 
und  Orden  waren  in  der  Briefaufschrift 
vollständig  aufgezählt,  die  Wohnungs- 
angabe, auf  Grund  welcher  der  Brief 
allein  rechtzeitig  hlttte  bestellt  werden 
können,  fehlte  aber.  Wie  kurz  und 
bündig  ist  dagegen  die  Adresse  eines 
englischen  Briefes:  »Mr.  ü.,  Berlin  W. 
Lcipzigerstrafse  No.  ...  II.  r.«  lautet 
sie,  aus  Rttcksidit  auf  die  deutschen 
Postbeamten  hat  der  Engländer  sogar 
die  Strafse  mit  der  ihm  ungewohnten 
deutschen  Currentschrift  geschrieben. 
Die  Briefe  mit  unvollstHndigen  Adressen 
werden  dnstweilen  zurüclcgdegt,  um 
die  Empfänger  später  durch  Nach- 
schlagen im  Adrcfsbuche.  Firmenregister 
und  anderen  Werken  zu  ermitteln. 
Mehr  wie  40  solcher  Briefe  in  einer 
Stunde  kann  der  gewandteste  Beamte 
auf  die  Dauer  nicht  bearbeiten,  zur 
VenoUstiindigung  der  Adressen  bei 
den  1 20  000  Briefen  war  also  eine 
Arbeitzeit  von  3  000  Stunden  er- 
forderlich. 

Um  4  Uhr  Morgens  sind  die  Briefe 
zum  gröfsten  Thcile  bei  den  Bcstell- 
Postämtern  schon  nach  den  Brieiträgcr- 
revieren  vertheilt.  Um  diese  Zeit  tritt 
das  gesammte,  eriieblich  verstärkte  ßrief- 
tnfgerpecsonal  an,  und  mit  emsiger 
Geschäftigkeit  stellt  sich  jeder  Brief- 
träger die  Briefe  nach  der  Hausnummer, 
den  Stockwerken  und  Empfängern. 
Um  7V4  Uhr  beginnt  der  Bestelldienst, 
der  an  die  Briefträger  an  diesem  Tage 
die  schwersten  Anforderungen  stellt. 
Jetzt  aber  am  Platze  zu  sein,  hält  jeder 
Berliner  Briefträger  für  eine  Ehren- 


pflicht, 7.U  keiner  Zeit  im  .lahrc  ist  ein 
so  geringer  ProcciUsalz  von  Kranken 
unter  ihnen  zu  vermerken.  Unermüd- 
lich eilen  ue  von  Haus  zu  Haus, 
gehen  5  Treppen  im  Vorderhause 
hinauf  und  herab  und  ersteigen  dann 
noch  dieselbe  Hohe  im  Hinterhause. 
Ein  hiesiges  Localblatt  hat  berechnet, 
da£»  an  Briefträger  in  dnem  dicht- 
bevölkerten Vorstadtrevier  am  Neujahrs- 
tage eine  Höhe  wie  die  des  Montblanc 
—  14000'    -  erstiegen  hat. 

Die  beim  letzten  Jahreswechsel  von 
auswins  eingegangenen  Briefe  sind  un- 
gewöhnlich zahlreich  gewesen.  W^ah- 
rend  sonst  am  Neu)ahrstage  der  Berliner 
Siadtbrief  vorherrschte,  ist  in  diesem 
Jahre  die  Zahl  der  von  anderen  Orten 
eingegangenen  Briefe  viel  gröfser  ge- 
wesen.   In  Berlin  hat  die  Zahl  der 
beim   Jahreswechsel    zu  bestellenden 
Stadtbriefe  betragen : 
Neujahr  1864/63  ...     129  920  StUck, 
1874/75  ...    621  768 
1875/76  ...     710  202 
1876/77  ...     738654  - 

1877  78  . . .     8ü2  283  - 

1878  79  . . .  947  617 
1879/80  ...  I  049937  - 
1880/81  ...  1  170808  - 
1881  82  ...  I  256  577 
1882/83  ...  1  343  717 
1883/84  ...  I  521  323 
188483  ...  1809483     -  . 

Dank  der  hingebenden  Thätigkeil 
der  Beamten  und  der  getroffenen  um- 
sichtigen Vorkehrungen  sind  auch  beim 
letzten  Jahreswechsd  wieder  in  Berlin 
die  gewaltigen  Briefinassen  ohne 
Stockungen  den  Empfilngern  zugeführt 
worden;  es  ist  erfreulich,  dafs  die 
Organisation  des  Neujahrsdienstes  der 
Berliner  Postämter,  welche  sdion  bis- 
her im  Inlandc  em  lebhaftes  Interesse 
erregt,  auch  begonnen  hat,  die  Auf- 
merksamkeit des  Auslandes  auf  diesen 
Gegenstand  zu  lenken.  Mehrere  Cor- 
respondenten  auswfirtiger  Zeitungen 
hatten  sich  in  der  letzten  Neujahrs- 
nacht im  Stadt-Postamte  ein^'efunden, 
um  aus  eigener  Anschauung  über  die 
Neujahrsthätigkeit  der  Post  Bericht  zu 
erstatten. 


9.  Die  französische  Postsparkasse  im  zweiten  Geschäfts- 
jahre 1883. 


Nach  dem  vorliegenden  Jahresberichte 
des  französischen  Ministers  der  Post 

und  Telegraphie  an  den  Presidenten 
der  Republik  Uber  die  Wirksamkeit 


der  Postsparkasse  in  Frankreich  wäh- 
rend des  Jahres  1883  hat  dort  dn  er- 
freullchcT  Aufschwung  des  Spofverkehrs 
stattgctunden. 


Das  Gesammtguthabeo  der  Sparer  betrug  Ende  1 882  rund  47  399  89 1  Free, 

während  des  Jahres  1883  wuchs  dasselbe  um   29  844  243  - 

so  dufs  Ende  1883  ein  Guthaben  von   77  444  1 34  Frcs. 

vorhanden  war. 


In  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  Ende 
September  1 884  hat  das  Guthaben  der 
Sparer  bereits  eine  weitere  Steigerung 
von  2700ÜUÜO  Frcs.  ertuhren. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1883  dienten 
in  Frankreich  6193  Postanstalten  dem 
Sparverkehr,  während  im  Jahre  1882 
nur  6024  Postanstalten  mit  demselben 
betraut  waren.  Bei  diesen  61 9  3  Post- 
anstalten wurden  697  43  3  Einzahlungen 
im  Gesammtbetrage  von  73  04 1 637  Frcs. 
gemacht.  Hierunter  befanden  sich 
207827  erstmalige  Einzahlungen,  d.  h. 
solche,  durch  welche  die  Ausstellung 
eines  neuen  Sparkassenbuches  veran- 
lafst  wurde,  mit  40440833  Frcs.  und 
489606  Nachzahlungen  mit  32594938 
Frcs. 

Im  Jahre  1882  fanden  473  135  Ein- 
lagen statt  mit  einem  Gesammtbetrage 
von  6463438  t  Frcs.,  es  haben  sonach 
1883  die  Einzahlungen  um  224278 
Stück  und  um  8407256  Frcs.  zu- 
genommen. 

Die  Durchschnittsbetrage  der  Ein- 
zahlungen sind  gegen  1882  zurück- 
gegangen. Es  betrugen  nämlich  1883 
die  erstmaligen  Einlagen  durchschnin- 
lich  194  Frcs.  gegen  210  Frcs.  1882, 
die  Nachzahlungen  66  Frcs.  gegen 
69  Frcs.  1882  und  der  Durchschnitt 
bei  sämmtlichen  Einlagen  104  Frcs. 
gegen  1 38  Frcs.  1 882. 

Von  den  wahrend  des  Jahres  1883 
neu  ausgegebenen  207827  Sparkassen- 
büchern entMt  ein  nicht  unbetrücht- 
Ucher  Theil  auf  Minderjährige  und 
Frauen.  An  Minderjährige  sind  über- 
haupt i  i  9  004  Bücher  verabfolgt,  dar- 
unter 96492  oder  81  pCt.  an  Minder- 


jährige ohne  den  Beistand  ihres  ge- 
setzlichen Vertreters.  Ebenso  kommen 

von  den  14040  fUr  verheirathete 
Frauen  ausgestellten  Sparkassenbüchern 
nur  3060  auf  solche  Frauen,  welche 
Einlagen  unter  dem  Bdatande  ihres 
R!hemanncs  machten,  und  1 1 880  oder 
71).^!  p(2t.  auf  solche  Frauen,  welche 
ohne  den  Beistand  ihres  Ehemannes 
Sparbeträge  einzahlten. 

Rückzahltingen  fenden  im  Jahre  1 883 
148 8 II  mit  45044433  Frcs.  statt, 
gegen  5;^056  mit  i  7  8 1 0440  Frcs.  im 
Jahre  1882.  Das  Vcrhültnifs  der  Rück- 
zahlungen zu  den  Einzahlungen,  wel- 
ches sich  1882  auf  27,5  pCt.  stdlte, 
ist  1883  um  etNvas  mehr  als  %  gröfeer 
geworden  und  auf  61.-  pCt.  gestiegen. 
Die  Steigerung  ist  eine  natürliche,  da 
1882  das  erste  Jahr  der  französischen 
Postsparkasse  vrar,  und  im  Anfange  die 
Rückzahlungen  immer  hinter  dem 
normalen  Stand  erheblich  zurück- 
bleiben. 

Die  Durchscfanittsbeträge  der  ROck- 
zahlungen  beziffenen  sich  1883: 

a)  bei  theilweiser  ZurOckziehimg  des 
Guthabens  auf  242  Frcs.  ^gen 
261  Frcs.  1882; 

b)  bei  gänzlicher  Zurllckädiung  des 
Guthabens  auf  398  Frcs.  gegen 
430  Frcs.  1882;  oder 

c)  bei  sämmtlichen  Rückzahlungen  auf 
288  Frcs.  gegen  3 1 2  Frcs.  im  Jahre 
1882. 

Zu  Rentenankaufen  wurden  1883 

im  Ganzen  in  2877  Fällen  2889452,10 
Frcs.  oder  im  einzelnen  Falle  durch- 
schnitthch  i  ooö  Frcs.  verwendet,  gegen 
I  399622  Frcs*  in  1416  FMllen  oder 
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durchschnittlich  988  Frcs.   im  Jahre 

1882. 

Am  1.  Januar  1884  bctanden  sich, 
nach  Abzug  von  43369  gelöschten, 
noch  375838  BOcher  in  den  Händen 
der  Sparer,  gegen  21  1  580  Bücher  am 
I.  Januar  1883.  was  einer  Mehrausgabe 
an  Büchern  von  164238  Stück  oder 
43,7  pCt.  gleichkommt.  Während  im 
Jahre  1882  auf  1 000  Einwohner  enva 
nur  5  Sparkassenbücher  entfielen,  stieg 
diese  Zahl  i88^^  auf  0,71. 

Sehr  bemcrkcnswcrih  ist,  dals  an 
den  Fortachritten  der  franzönschen  Post- 
sparkasse, wenn  man  von  der  in  be- 
sonderer Lage  hetindlichen  Stadt  Paris 
und  dem  Seine  -  Departement  absieht, 
am  meisten  die  ärmeren  Departements 
(Hautes- Alpes,  Alpes- Maritimes  und 
Lozere)  betheiligt  und,  während  die 
reichsten  Departements  (Somme,  RhOne 
und  Sarthe),  denen  schon  früher  aus- 
giebige Spargelegenheiten  zu  Gebote 
standen,  die  letzten  in  der  Reihe  sind. 

Von  den  bezüglich  des  Postspar- 
kassendienstes eingeführten  Aendcrun- 
gen  verdienen  in  erster  Linie  die  seit 
dem  16.  Januar  1882  für  Paris  be- 
stehenden directen  Rttckzahlungen 
(remboursements  ä  vue)  Erwähnung. 
Diese  Einrichtung  hat  fortgesetzt  der 
Gunst  des  Publikums  sich  zu  erfreuen 
gehabt.  Die  zur  Zeit  nur  bei  dem 
Postamte  der  nte  de  Greneüe  zulässigen 
Rückzahlungen  dieser  Art,  welche  be- 
reits im  Jahre  1882  8567  betrugen, 
sind  1883  auf  19039  gestiegen,  dies 
ist  eine  Vermehrung  um  10472  StUck 
bz.  ein  Zuwachs  von  1 22,23  pCt.  Die 
Zahl  der  in  dem  laufenden  Jahre  be- 
wirkten Rückzahlungen  ist  noch  gröfser. 
Es  besteht  die  Absicht,  Rückzahlungen 
ohne  Kündigung  bei  sämmtlichen  Post- 
anstalten in  Paris  zu  gestatten. 

Durch  Decret  vom  30.  November 
1882  sind  zur  Bequemlichkeit  des 
Publikums  Sparkarten  eingeführt  wor- 
den, welche  mit  Postfreimarken  als 
Sparmarken  zu  bekleben  sind.  Die- 
selben wurden  vorzugsweise  von  den 
Schulkindern  benutzt.  Die  Zahl  der 
im  Jahre  1883  bei  den  Postanstalten 
eingelieferten  Sparkarten  betrug  70  249 


StUck.  D:i  jede  Sparkarte  gleich  einer 
Einzahlung  von  i  Frc.  ist,  so  bilden 
diese  70  249  Sparkarten  i  o  pGt.  sämmt- 
licher  Einlagen  und  0,1  pCt.  des  Werthes 
derselben. 

Durch  die  mit  dem  1.  April  1883 
eingeführte  Verwendung  von  Quittungs- 
marken (timbres-epargne,  in  Belgien 
coi^pons-recus)  bei  derQuittungsleistung 
Uber  Spareinzahlungen  ist  ^e  Mög- 
lichkeit geschaffen,  den  Sparer  bei 
Einzahlungen  im  Besitz  seines  Buches 
zu  belassen.  Diese  Einrichtung  hat 
nach  Anncht  der  französischen  Ver- 
wahung  dazu  beigetragen,  dafs  die 
Nachzahlungen  im  Jahre  1883  sich  er« 
heblich  vermehrt  haben. 

Der  nach  dem  üebereinkommen  vom 
31.  Mai  1882  zwischen  Belgien  und 
Frankreich  bestehende  internationale 
Postspark;isscndienst ,  welcher  den 
Sparern  gestauet,  ihre  Guthaben  von 
der  Postsparkasse  des  einen  Landes 
auf  die  des  anderen  zu  Obertragen 
und  Rückzahlungen  auf  französische 
Bücher  in  Belgien  und  umgekehrt 
machen  zu  lassen,  wo  es  ihnen  beliebt, 
hat  keine  starke  Benutzung  gefunden. 
Es  fanden  im  Jahre  1883  nur  43  Ueber- 
tragungen  tmd  94  Rückzahlungen  oder 
im  Ganzen  1 37  Amtshandlungen  statt. 
Der  l  'msatz  belief  sich  auf  60290  Frcs. 

Am  I .  April  1 884  wurde  der  Post- 
sparkassendienst auch  auf  Algier  und 
Tunis  ausgedehnt. 

Was  die  finan/ielle  Seile  des  Unter- 
nehmens anbetrifft,  so  haben  im  Jahre 
1883  die  Ausgaben  der  Postsparkassen - 
Verwaltung,  trotz  des  starken  Steigens 
der  Einnahmen,  nur  mltfing  zugenom- 
men. Die  bis  zum  31.  Dezember  1883 
erzielten  Ergebnisse  gestatteten  es,  dafs 
die  Postsparkasse  nicht  nur  die  all- 
gemeinen Unkosten  für  dieses  Jahr 
decken  konnte,  sondern  sie  war  audi 
im  Stande,  ein  Drittel  des  ihr  vom 
Staatsschatze  auf  die  Kosten  der  ersten 
Einrichtung  bewilligten  Vorschusses  zu 
erstatten.  Man  hofft  in  Anbetracht 
der  im  Jahre  1884  erziehen  Erfolge, 
dafs  die  Postsparkasse  1885  in  der 
Lage  sein  wird,  ihre  Schuld  an  den 
Staat  voUständig  abzutragen  imd  dem- 


nächst    mit  Ausstattung    des   in        Der  (kwltin   <1cr  PoMspurknsse  im 

Aussicht  genummciicn  Rcscrvctunds  zu  i  Gcschalis|ahrc  i66^  setzt  sich  wie  tolgt 
beginnen.                                       '  zusammen: 

I.  Guthaben  bei  der  Caissc  des  äepöls  et  consignations  ^oij  130,60  Frcs. 
3.  Zinsen  von  den  für  Rechnung  der  Sparkasse,  an- 
gekauften Renten   1  982  662,00  - 

3.  Amoitisationsprflmien  auf  die  3procentige  Rente..  47511^»!  - 

Summa. ...  2  439  334^1  Frcs. 

Hiervon  ab  die  Zinsen  für  die  Sparer   1  847  042,00  - 

Bleiben. . . .  $93  282,01  Frcs. 


gegen  364245,33  Frcs.  im  Jahre  1882, 
mit  welcher  die  Verwaltungskustcn  zu 

decken  sind.  Letztere  zci  lallen  in 
persönliche  und  süchliche.  hi  Beircrl 
der  persönlichen  Ausgaben  bleibt  zu 
bemerken,  dafs  die  Postsparkasse  nur 
bd  der  Centralstelle  ein  besonderes 
Personal  unterhiih,  \v;fhrcnd  der  tech- 
nische Dienst  in  Paris  sowohl  wie  in 
den  einzelnen  Provinzen  von  den  Post- 
und  Tel^raphenbeamten  mit  versehen 
wird,  wdche  bierfllr  Entschädigungen 
in  Form  von  Remunerationen  crhahen. 
In  dieser  Weise  wurde  im  Jahre  1 883  den 
Postbeamten  die  Summe  von  37165 
Frcs.  gezahlt,  bei  deren  Festsetzung 
folgende  Sfltze  als  Grundlage  dienten: 
I.  eine  feste  Gebühr  von  10  Centimes 
für  jedes  durch  Vermiiielung  dieser 
Beamten  ausgehändigte  Sparkassen- 
buch, 


2.  50  Centimes  für  je  1000  Frcs. 
Kinlagen   ohne   Begrenzung  der 

Höhe  des  eingczahhen  Betrages. 
Früher  wurden  25  Centimes  für  je 
1 000  Frcs.  der  Uber  1 00  000  Frcs. 
hinausgehenden  Spareinlagen  gewiihrt. 
Dieser  Satz  wurde  beseitigt,  weil  bei 
den  wenigsten  Postansiahen  Uber 
100000  Frcs.  jahrlich  eingezahlt  wur- 
den. Ferner  erhielten  203  Postamts- 
vorsteher fOr  den  Eifer,  welchen  sie 
in  Bezug  auf  weitere  Vervollkommnung 
des  Sparkasscndionstes  gezeigt  haben, 
besondere  üraiilikaiionen  im  Gesammt- 
betrage  von  8  200  Frcs.  Endlich  sind 
den  Briefträgern,  durch  deren  Ver- 
mittelung  mehr  als  30000  Sparkassen- 
bücher mit  einer  Gesammt-Spareinlage 
von  1  330000  Frcs.  erötihet  wurden, 
Vergütungen  von  zusammen  4  546  Frcs. 
gewahrt  worden. 


Bei  der  Centraiverwaltung  sind  147  Beamte  (nach  dem  Stande  vom 
1.  Januar  18841,  Hal^beiter  und  Unterbeamte  zu  besolden,  die  Kosten 

hierfür  betragen  ;   258  $83,55  Frcs., 

hierzu  die  erwähnten  Gratiükationen  u.  s.  w.  der  Beamten  im 

technischen  Dienste   65  364,55 

und  die  Gratitikationen  der  Briefträger   4  546,05 

Summa....    328494,1s  Frcs., 

gegen  22401 4/1;  Frcs.  im  .lahre  i88  >  für  02  Beamte  u.  s.w.  Es  mufsten  also  1883 
55  Beamte  u.  s.  w.  mehr  besoldet  werden,  wozu  103  579,3»  Frcs.  erforderlich  waren. 

Die  sachlichen  Ausgaben,  weldie  Drucksachen,  Kosten  für  Aus.stattutJgs- 
^genstünde,  Amtsbedürthisse  u.  s.  w.  umfassen,   bezifferten  sich  1883  auf 

152  615,75  Frcs. 

(gegen  139330  Frcs.  im  Jahre  1882),  hierzu  die  persönlichen 

Verwalmngskosten  mit   328  494,15  - 

mithin  Ge.sammtausgabe  für  1883   481  109,90  Frcs., 

hierg^en  der  im  Jahre  1883  erzielte  Reingewinn  von   392  282,..! 

bleibt  Ueberschufs. ...   111  173,1t  Frcs. 
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Dicker  rcberschuf-^  ist  nach  dem 
Beschlüsse  der  Kiiiirncrn  zur  Deckung 
des  von  der  Stauiskusse  vorgeschossenen 
Betrages  von  236844,83  Frcs.  zu  ver- 
wenden; werden  also  von  diesem  Be- 


trage in  Abzug  uchr;icht  I  I  I  172.11  Frcs., 
so  bleiben  noch  zu  decken  145672,71 
Frcs,,  was  man  mit  dem  im  Jahre  1 884 
zu  erwartenden  Rdngemnnauszuftihren 
gedenkt. 


10.  Das  belgische  Post-  und  Telegraphen wesen 

im  Jahre  1883. 


Im  Anschlufs  an  die  in  No.  1 3  des 
»Archivs  '  für  1884  ,  S.  400  tF.  ent- 
haUenen  Angaben  über  die  Entwicke- 
lung  des  belgischen  Post-  und  Tele- 
graphenwesens  im  Jahre  1882  bringen 
wir  heut  für  das  Jahr  1883  folgende, 
dem  neuesten  Vcrwahungsbericht  der 
belgischen  Post-  und  Telegraphenver- 
waltung entnommene  Mittheilungcn. 

A.  Post 

I.  Postanstaiten,  Briefkasten, 
Persona). 

Die  Zahl  der  Postanstalten, 

welche  Ende  1882  auf  872  sich  be- 
lief,  hat  im  Jahre  1883  sich  um  3 
vermindert;  die  Ende  1883  verblie- 
benen 869  Postanstalten  vertheilen  sich 
auf  822  One;  559  Postanstaiten  l^en 
selbststandig  Rechnung,  die  Übrigen 
310  Postanstaiten  sind  in  rechnerischer 
Beziehung    einer  rechnungslcgenden 


Postanstalt  (percqp^n)  zugetheilt.  Die 

Postanstalten  in  den  nicht  an  der 
Bahn  belegenen  Orten  nehmen  als 
Eisenbahn-HUlfstellen  an  dem  Packet- 
dienst,  welcher  in  Bdgien  bekanntlich 
in  den  Händen  der  Eisenbahn  sich 
bertndct.  und  zwar  sowohl  am  inlfin- 
dischen  Packcidienst  bis  zur  Gewichts- 
grenze von  5  kg,  als  auch  am  inter- 
nationalen Postpacketdienst  TheiL  FOr 
den  Packetdienst  stehen  die  betreffen- 
den Postanstalten  unter  der  Eisenbahn- 
verwaltung; zur  Franco  -  Vereinnah- 
mung erhalten  sie  besondere  Eisen- 
bahn-Freimarken. 

Die  Zahl  der  Briefkasten  ist  im 
Jahre  1883  um  122,  nhmlich  von 
5751  auf  5873  erhöht  worden.  An 
Postwagen  waren  132  Briefkasten, 
2  sind  in  Folge  der  Aufhebung  von 
Postkursen  in  Wegfall  gekommen. 
Mittels  der  Postwagen- Brief  kästen  sind 
507  350  Briete  eingeliefert  worden. 


Das  Personal  bestand 


aus 


EndeiXSi   Ende  1883 
.  1  764       1  818  Beamten, 
2915      2984  Unterbeamten, 


Insgesammt ....  4  679      4  802  Köpfen, 
ist  also  hn  Jahre  1883  um  123  Köpfe  verstärkt  worden. 


n.  Bestellungsdienst. 
Zur  Ausführung  des  Bettellungs- 

dienstcs  (einschliefslich  Leerung  der 
Briefkasten)  wurden  im  Jahre  1883 
2868  Personen  verwendet,  also  63 
mehr  als  im  Vorjahre.  An  63 1  Orten 
mit  Postanstalt  besteht  dn  Bestelldienst ; 
an  den  übrigen  191  Onen  mit  Post- 
anstalt befafst  sich  dieselbe  nicht  mit 
diesem  Dienstzweige.  Die  631  Orte 
Onsbestelldieiitt  theilen  ^  be- 


züglich der  Zahl  der  täglichen  Be- 
stellungen wie  folgt: 
483  mit  2 — 3mal^ger  Bestellung, 


-  4 


ö~7 


8 

I    -       10     -  -  (Brüssel). 

Die  i9rOrte  mit  Postanstalt  ohne 

Ortsbcstclldienst  und  die  1  764  Land- 
gemeinden ohne  Posianstali ,  insge- 
sammt also  I  935  Ortschaften,  werden 
vom  Bestellpersonal  wie  folgt  belaufen: 
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408 
9 

2 

4 
8 


1  mal  täglich, 

2  - 

3  - 

4  - 

5  - 

7  " 

lo  - 


(Vorstädte  gröfscrer  Städte), 
(VorsUtdte  vun  BrUssdj. 


III.  Bciürderungsmiitel. 

Es  bestanden: 

Bahnpostkurse  

tische  Fahrten  

täglich  zurückgelegte  Kilometer  

Personenposten  

tüglich  zurückgelegte  Kilometer  

bctördene  Reisende  


Privat- Personen  fuh  rwerke  u.  s.  w. 

davon  tüglich  verkehrend  , 

tBg^ch  zurOckgelegte  Kilometer  . . . . , 

nicht  täglich  verkehrend  

wöchentlich  zurttckgelegte  Kilometer 


•  •  •  •  t  •  • 


1882 

1883 

»4 

16 

5» 

57 

4802 

5358 

144 

142 

6  280 

6  1 29 

448585 

427  050 

214 

2^2 

76 

81 

2480 

2722 

138 

7  112 

8939. 

IV.  Verkehrsverbesserungen. 

Im  inneren  Verkehr  mufsten  früher 

für  die  Postnut'trags-Effecten,  den  ver- 
schiedenen Fälligkeitsterminen  entspre- 
chend, besondere  Einziehungslisten  von 
den  Auftraggebern  aufgestellt  werden; 
es  ist  nun  gestattet,  diejenigen  Effecten, 
deren  Fälligkeitstermine  einem  und 
demselben  Monat  angehören,  in  eine 
Einzichungslisie  zusammenzutassen. 

In  Brüssel.  Antwerpen,  Gent  und 
Lüttich  konnten  seit  1874  bz.  1875 
gegen  Entrichtung  einer  Zuschlagtaxe 
von  25  Cts.  Ortsbriefe  und  Orts- 
Postkarten  2ur  Eilbestellung  zuge- 
lassen werden,  zu  welcher  die  Tele- 
graphenboten herangezogen  wur- 
den. Die  Eiibestellung  durch  die 
Td^raphenboten  ist  an  den  genannten 
vier  Orten  im  Jahre  1883  auf  die 
Übrigen,  das  Verlangen  der  Eilbestel- 
lung tragenden  Ortssendungen  und  aut 
die  von  weiterher  eingehenden  Eil- 
sendtmgen  —  mit  Aussdilufs  der  Ein- 
schreib- und  Werthsendungen  —  aus- 
gedehnt worden.  Die  Telegraphen- 
büien  haben  im  Jahre  1883  an  Eil- 
sendungen bestellt: 


in  Brüssel  1 76  903  Stück, 

-  Antwerpen   18487 

-  Gent   4  946 

-  Lüttich   8  106  - 

insgesammt . .  .  208  442  Stück. 

Seit  dem  i.  October  188^  zahlen 
die  belgischen  Postanstalten  unentgelt- 
lich die  fälligen  Zinsscheine  der  bel- 
gischen Staatsschuld  aus;  sie  besoigen 
ferner  gegen  eine  mäfsige  Gebühr  für 
das  Publikum  die  l'3inziehung  der  Be- 
träge anderer  fälliger  Zinsscheine,  so- 
wie von  Dividendenscheinen  und  ge- 
kündigten Obligationen.  Fallige  Zins- 
scheine der  Kreis-  und  Gemeinde- An- 
leihen werden,  wenn  sie  als  Einlage 
zur  Post  -  Sparkasse  zur  Einlieferung 
kommen ,  gebührenfrei  in  Zahlung 
angenommen.  Vom  1.  October  bis 
3 1 .  Dezember  1883,  dem  ersten  Viertel- 
jahr des  Bestehens  dieser  Einrichtung, 
sind  bei  den  belgischen  Postanstalten 
27961  Zinsscheine  zum  Gesammt- 
betrage  von  161  001  Pres,  abgaben 
worden; äng!^ngen sind  1 59 o  1 1  Frcs. ; 
die  zur  Kasse  geflossenen  Gebühren 
haben  857,30  Frcs.  betragen;  5  300 
dieser  Zinsscheine  zum  Betrage  von 
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19319  Frcs.  sind  gebührenfrei  als  Spar- 
einlage angenommen  worden. 

Die  Beziehungen  zum  Auslände  sind 
dadurch  vervoUkoininnet,  dals  mit 
Canada  eine  Ueberdnkunft,  betreffend 


den  Austausch  von  Postanweisungen, 
mit  Niederland  eine  Uebereinkuntt 
wegen  gegenseitiger  Uebernalmie  und 
AMCTahhing  von  Sparkassen -Einlagen 
abgeschlossen  worden  ist. 


Gegen  1882 

mehr  bz. 
weniger  pCt. 


-f 
+ 


2,49 

3,06. 


V.  Verkehrssiatistik. 
a)  Gewöhnliche  Briefsendungen. 

Portopflichtige  Briefe:  '^^3 

im  Inlande  60314189 

nach  dem  Auslande   14  303  114 

vom  Auslande   11  813001 

Postkarten : 

im  hilande   18  833  i  14 

nach  dem  Auslande  '   3  125Ü06 

vom  Auslande   t  391  863 

Ponofrcie  Briefe  1   13  189700 

Zeituni^cn : 

im  Inlande   82584000 

nach  dem  Auslande   5  388  000 

vom  Auslande   3347000 

Drucksachen: 

im  Inlande   38  779  000 

nach  dem  Auslände    3126  000 

vom  Auslande   3665 000 

Waarenproben: 

im  Inlande   i  486  000 

nach  dem  Auslande   

vom  Auslande  

GescfaSftspapiere  

Auf  den  Einwohner  entfallen  für  1  kommenen  Briefe  betrug  6,5t  auf  Tau- 
das  Königreich  (5655  197  Einwohner)  send  (1883  6,74).  Unbestellbar  waren 
durchschnittlich  im  Jahre  1883  i2,9<)  |  1 39  339  in  Belgien  angelieferte  Briefe; 


I  077  000 
697  000 
803000 


( 


+  2,98. 

-}-  0,16. 


Briefe,  gegen  i2,u  im  Vorjahre;  an 
der  Steigerung  sind  sammtliche  Pro- 
vinzen betheiligt;  die  grolste  Briefzalil 
für  den  Kopf  entfilllt  auf  die  Provinz 
Brabant  (mit  der  Hauptstadt  Brüssel), 
nämlich  20.26,  die  kleinste  auf  die 
Provinz  dsitlandern,  nämlich  7,21. 

Die  Zahl  der  unfrankiri  oder  un- 
genügend frankirt  zur  Absendung  ge- 

portopfliditige  Briefe: 

im  inneren  Verkehr  , 


davon  haben  38,31  pCt.  (1882  nur 
52.^7  pCt.  *  nach  stattgehabter  Krötf- 
nung  noch  untcrgebruciu  werden 
können. 

In  welchem  Umfenge  ucfa  die  ge- 
wöhn 1  i  c  h  e  n  B  r  i  e  f  s  e  n  d  u  n  g  c  n  seit 
dem  Jahre  1870  vcrmclirt  haben,  lassen 
die  folgenden  abgerundeten  Zahlen  er- 
kennen.  Es  sind  befordert: 


1870 
Millionen 

33 


im  Auslandsverkehr   la 

Postkarten : 

im  inneren  Verkehr  — 

im  Auslandsverkehr  — 

portofreie  Briefe   8 

Zeitungen   47 

Drucksachen   18 


1883 
Millionen 

60 

26; 

»9 
4; 

13; 

47- 
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b)  Einschreibsendungen.  mlS  bcät.* 

PortopHiclui^c  Kinschreibsendungen:  Im  Jahre  1.SH3  ^gnigg,. 

im  iniicTL-n  \crkthr   5,^8012  4-   1  i,m 

nach  und  von  dem  Auslande   Oyi  392  -f  7.V' 

Gegen  1H.S2 
mehr  hz. 

0  Werthbriefe.  Im  fch«  .883  "Ä^" 

Im  inneren  Verkehr   237607  — 4  990 

zum  Werthbetrage  von  Frcs   286386303  —4368998; 

nach  dem  .Xuslande  ,   64  300 

zum  Wcrihbeirage  von  Frcs   67  6 1 3  69 1 

vom  Auslande   53  9^1 

zum  Werthbetrage  von  Frcs   47627723 


4-  4  222 
-f  4  1 10  219; 

+  2220 
+  1  144743- 


Der  Durchschnitisbcirag  der  Werth 
angäbe  hat  1  203  Frcs.  betragen  1880: 
1230;  1881:  1280;  1882:  1  198). 

Was  die  Ersatzleistungen  zu  b 
und  c  beiritrt,  so  sind  9  Einschreib- 
briete und  3  Werthbriele  in  Verlust 
gerathen  bz.  beraubt  worden.  Für 
die  Einschreibbriefe  sind  aus  der  Post- 
kasse 9G  Frcs.  als  Ersatz  gezahU.  Die 
in  Wenhbriefien   abhanden  gekom- 


d)  Postanweisungen.  Im  <l>hre  1883 

Im  inneren  Verkehr   i  365021 

zum  Betrage  von  Frcs.  •   84  467  344 

nach  dem  Auslande   209  202 

zum  Betrage  von  Frcs   10  754  041 

vom  Auslande   214446 

zum  Betrage  von  Pres   10726  194 


mencn  Werthe  haben  auf  2014  Frcs. 
vich  belauten;  davon  sind  838  Frcs. 
aus  der  Postkasse,  1  136  Frcs.  von 
schuldigen  Beamten  ^eckt  worden. 
Die  im  Werthbriefverkehr  stattgehabten 
Verluste  betnigen  3,^  Cts.  für  je 
10000  Frcs.  \\'erih;ingabe  im  Jahre 
1882  io,.M>Cls.);  die  aus  der  i^ostkasse 
gezahlten  Entschädigungen  0,58  pCt. 
j  der  aufgekommenen  Versicherungs- 
I  gebühr  (1882  1,33  pCt.). 

( leiten  1SS2 

mehr  bz. 
weniger  pCt 

-4-  3'-^; 

+  >4,"' 
+  11,60; 

+ 

4-  Ufte* 


Der  Durchschiiiitsbetrag  einer  Post- 
anweisung des  inneren  Verkehrs  war 
im  Jahre  1883  wie  im  Vorjahre  62  Frcs. 
Aufser  den  vorbezeichneten  Postanwei- 
sungoi  sind  im  inneren  Verkehr  aus 


.A.nlafs  der  Einziehung  von  W'echsel- 
betragen  (vgl.  e.  2.)  09432  Po.stanwei- 
sungen  zum  Betrage  von  21  217732 
Pres,  ausgefertigt  worden. 


e)  Geld-Einziehungsdienst. 

*  Im  inneren  Verkehr: 

1.  Wechsel  zur  Accept-£inholung  

davon  protestirt 

durch  üerichisvollzieher   393 

durch  Postbeamte   260; 

2.  Wechsel  zur  Geld-Einziehung: 

eingeliefert  289  643 

zum  Betrage  von  Frcs   334  290  332 

eingezogen   1  1 68  o  i  3 

zum  Betrage  von  Frcs   310443434, 


Gegen  188a 
t     1  L      00        niehr  bz. 
Im  Jahre  1883    weniger  pCt. 


34790  +76,99, 


4- 
+ 


9,jo 
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im  Jahre  1883 

.........  21261 

  63  950; 

  2  1 46  292 

zum  Betrage  von  Frcs   3  3  99 '  3  ' 

eingezogen  sind  Frcs   44433  336. 


protesdrt 

durch  Gerichtsvollzieher  . 

durch  Postbeamte  .*..... 
Quittungen  zur  Einaehung: 

eingeliefen 


Gegen  188a 

mehr  bz. 
weniger  pCL 


Unter  diesen  Quittungen  haben  sich 
I  3  433  Stück  zum  Betrage  von  143  603 
Frcs.  befunden,  welche  mit  Briet-  bz. 
Drucksachensendungen  Vufseriich  ver- 
einigt waren,  eine  Einrichtung,  welche 
in  Belgien  seit  dem  i.  September  1882 
besteht  und  dort  mit  dem  Namen 
»Nachnahme«  bezeichnet  wird. 


4.  Wegen  der  Einziehung  von  Zins- 
scheincn  siehe  unter  »IV.  Verkehrs- 
verbesserungen«. 

Im  Auslandsverkehr  besteht  ein 
Postau  ftragsdienst  mit  Deutschland, 
Frankreich,  Niederland,  Luxemburg 
und  Rumänien;  derselbe  hat  im  Jahre 
1883  folgenden  Umfang  gehabt: 


Postaufträge 
nach  dem 
Auslände 

Stückzahl   39818 

einzuziehender  Betrag  Frcs   i  321  604 

eingezogener  Betrag  Frcs   1017895 

protesdrt 

durch  Gerichtsvollzieher  

durch  Postbeamte  


Postaufträge 

vom 
Auslände 

43  '98 
I  7  1 6  709 
I  ^01  369, 

.  58  Stock 
.26    -  . 


Zeitungsbeste  Hungen. 

Es  sind  bei  der  l^ost  bezogen  w  orden : 
belgische  Zeitiuigen  237677  Stück, 
ausländische   -  ■ ' '  •  \  

insgesammt  . . .  264  301  Stück, 

also  14026  weniger  als  im  Vorjahre; 

diese  AlMiahme  des  Verkehrs  wird 
durch  den  aufserordentlichen  Zeitungs- 
bezug während  der  Wahlperiode  des 
Jahres  1882  erklan. 

VI.  Finanzergebnifs. 

Die  Gesammt- Finnahmc  der  Post- 
vcrwaltung  betrug  im  Jahre  1H83 
13  343  313  Frcs.,  gegen  1882  mehr 
603  370  Frcs.  =  4,75  pCt.;  die  Aus- 


gabe belief  sich ,  von  den  Kosten 
der  Postdampfechifie  al^esehen,  auf 
8  288  536  Frcs.,  so  dais  dn  Ueber- 
fs  von  5  056  777  Frcs.  verblieben 


ntii 


ist. 

B.  Telegraphie. 

Die  Linien  haben  tun  91  km,  die 

Leitungen  um  833  km  an  Länge  zu- 
genommen ;  Ende  1 883  betrug  die 
Länge  der  Linien  3  942  km,  diejenige 
der  Lehungen  26  929  km.  Das  Per- 
sonal bestand  aus  2  364  Köpfen ;  aufser- 
dem  haben  2308  I'3isenbahn  ,  Post- 
u.  s.  w.  Beamte  mehr  oder  weniger 
am  Tclegramm-Beförderungsdiensi  mit- 
gewirkt. 


Es  wurden  befördert: 


im  inncTcn 
Verkehr 


im  internst,    im  Durch-  ins- 
Verkchr     gangsvcrkchr  f;eNammt 

gebührenpflichtige  Telegramme  2  294470  1  263  736  605  273  4  163  179, 
gegen  1882  mehr  Procent ...    -f  3,13        +  5«^       +  9t38       +  4)(^> 

Bd  den  Telegrammen  des  inneren  Verkehrs  kamen  auf  100000  Stttck 
2  197  dringende,  3  V,  verglichene,  67«  mit  Empfangsanzeige,  366  emgeschrie- 
bene. 
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Nach  der  Wortzahl  theilten  sich  die  Telegramme  wie  folgt: 


innerer 
Verkehr 
pCl. 

I — !o  Worte   — 

II  — 13  -    72,a8 

16 — 20  -    17,43 

21  —  30  -   8,<>: 

31 — 40  -    i,u 

41—50        -    0,M 

über  50     -    0^19 


internationaler 

Wrkehr 
pCi. 

45»9» 

14,67 
8,77 

•>93 
0,76 
  0,Jo 


100 


100. 


Die  durdischnhtliche  Länge  der 
Telegramme  betrug  1883  im  inneren 
Verkehr  14,««,  im  internationalen  Ver- 
kehr 1 2,«><)  Wörter  (gegen  14.7.,  bz. 
13,57  im  Jahre  1882).  Diensttelcgramme 
sind  befördert  worden  2  875  889  Stuck, 
davon  94,1  pCt.  im  Interesse  des  Eisen- 
bahndienstes, 3  pCt.  in  telegraphen- 
dienstlichen Angelegenheiten.  bz. 
0,1  pCt.  in  Post-  bez.  Marincsachen. 

Die  Gesammt- Einnahrae  belief  sich 
auf  2  719  545  Frcs.,  die  Gesammt-Aus- 
gabe  auf  3461  670  Pres.,  so  dafs  ein 
Zuschufs  erforderlich  gewesen  ist  von 
742  123  Frcs. 

Hierbei  sind  die  Kosten  der  Her- 
stelltmg  der  Linien,  der  Unterhaltung 
der  Apparate,  der  DienstrSume  und 
/Xusstattiingsgegcnstande ,  sowie  die 
Leistungen  der  Eisenbahnen  (i-lergabe, 
Erleuchtung  von  Dienstrttumen,  Be- 
förderung von  Materialien,  Mitwirkung 
der  Eisenbahnbeamten  am  Telegra- 
phendienst) nicht  in  Anrechnung  ge- 


bracht. Den  Leistungen  der  Eisen- 
bahnen, die  auf  742  6 1 2  Frcs.  geschätzt 

werden,  steht  Übrigens  die  unentgelt- 
liche Beförderung  von  2  698  393  Eisen- 
bahndiensi  -  Telegrammen  gegenüber. 

Unter  den  Einnahmen  befinden  sich 
3  717,47  Frcs.,  Zahlungen  der  con- 
cessionirten  Femsprech -Gesellschaften 
an  die  Tclcgraphcnvcrwaltuntj.  Es 
sind  bis  jetzt  conL  cssionin  Fernsprech- 
Anlagen  in  Brüssel,  Antwerpen,  Gent, 
Lattich,  Loewen,  Verviers,  Charleroi, 
La  Louvi&re  und  Mens;  die  Fem- 
sprechanlagen an  den  beiden  letzt- 
genannten Orten  sind  noch  nicht  fertig- 
gestellt, diejenigen  an  den  Ubigen  auf- 
geführten Orten  dagegen  dem  Verkehr 
Ubergeben.  Die  Centralburcaus  der 
Fcrnsprechanlapen  sind  mit  dem  Haupt- 
Telegraphenbureau  des  betretl'enden 
Ortes  verbtmden;  die  Abonnenten 
senden  ab  und  empfingen  auf  diesem 
Wege  die  Telegramme  des  inneren 
und  des  internationalen  Verkehrs. 


11  Die  Entdeckungsreise  des  russischen  Oberst  Prschewalski 
in  Tibet  und  am  oberen  Lauf  des  Gelben  Flusses 

1879  bis  188a 


L 

Die  Beobachtungen,   welche  von 

dem  russischen  Oberst  Prschewalski 
auf  seinen  in  den  Jahren  1H71  bis  1873 
und  1876  bis  1877  ausgeführten  Ent- 
deckungsreisen in  Genfind- Asien  ge- 
macht worden  waren,  hatten  in  dem 
verdienten  unerschrockenen  Reisenden 


den  Plan  rdfen  lassen,  auch  das  Innere 
des  noch  unbekannten  Tibet  zu  durch- 
forschen. Den  Schlufs  der  zweiten, 
unseren  Lesern  aus  der  Miiiheilung  in 
No.  23  des  »Archivs«  für  1 878  (S.  728  IT.) 
bekannten  Reise  in  das  Innere  von 
Asien  hatten  die  Untersuchungen  des 
Lob-nor  (nor=See)  und  der  westlichen 
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Dsungarei  gebildet.    Schon  damals 

war  es  Prschewalski 's  Absteht  gewesen, 
die  Reise  bis  Tibet  fortzusetaen,  seine 
durch  l'eberanstrcngung  und  die  Ein 
flüssc  des  rauhen,  wecbselvollen  Kli- 
mas erschOtterte  Gesundheit  hatten  ihn 
jedodi  genöthigt,  diesen  Entschlufs  zu- 
nächst aufzugeben  und  wieder  nach 
dem  russischen  Grenzposten  Saisansk 
zurückzukehren,  um  dort  seine  voll- 
siBndige  Wiederherstellang  abzuwarten. 
Einen  weiteren  Aufechub  erlitt  die 
Reise  durch  die  zu  jener  Zeit  zwi- 
schen Rufsland  und  China  ausge- 
brochenen Mifsheiligkeilcn,  und  erst 
im  Jahre  1879  gelang  es  Prschewalski, 
seine  dritte  grofse  Reise  nach  Centrai- 
Asien  anzutreten,  dieselbe  in  das  In- 
nere von  Tibet  auszudehnen  und  bis 
an  den  oberen  Lauf  des  Gelben 
Fiu»es  vorzudringen. 

Die  Eriebnisse  und  Untersuchungen 
dieser  Reise  hat  Prschewalski  in  einem 
besonderen  Werke  niedergelegt,  wel- 
ches von  Stein  -  Nordheim  aus  dem 
Russischen  in  das  Deutsche  übertragen 
worden  ist.  Durch  diese  üebersetzung, 
welche  der  nachfolgenden  Darstellung 
zu  Grunde  liegt,  ist  der  Mehrzahl  der 
deutschen  Geographen  und  Natur- 
forscher die  erwünschte  Gdegenhdt 
geboten  worden,  die  bedeutenden  Er- 
folge des  berühmten  Reisenden  in  um- 
fassenderer Weise  zu  studiren,  als  dies 
bisher  geschehen  konnte,  wo  man 
ledigtich  auf  die  liurzen,  in  doi  ein- 
zelnen geographischen  Zeitschriften 
verötfenilichien  Auszüge  aus  den  Reise- 
berichten Prschewalski's  angewiesen 
war. 

Der  von  Prschewalski  vorgelegte 
Reiseplan,  welcher  besonders  die  Er- 
forschung des  unbekannten  Tibet  be- 
zweckte, fand  die  Cienehmigung  des 
russischen  Kriegsministeriums  und  die 
Zustimmung  der  GeograpUschen  Ge- 
sellschaft in  Petersburg;  die  Dauer  der 
Reise  wurde  auf  zwei  Jahre  bestimmt 
und  dafür  die  Summe  von  2(>  000 
Rubel  ausgesetzt.  Als  Reisegefährten 
standen  Pnchewalski  die  beiden  Offi- 
dere  Eckion  und  Roborowski  zur 
Seite,  von  denen  der  erstare  schon 


die  zwdte  asiatische  Rdse  an  den 
Lob-nor  mitgemacht  hatte.  Aufserdem 
nahmen    an    der    Expedition  Theil 

1  Untcroftizier  und  Pr.'iparatcur.  i  Dol- 
metscher für  die  türkische  und  chine- 
sische Sprache,  5  Kosacken  und  3  Sol- 
daten, im  Ganzen  13  Personen.  Zu- 
nächst wurde  zur  Verproviantirung 
und  Ausrüstung  geschritten.  .\ls  die 
wichtigsten  Speisevorräihe  wurden 
lebende  Schafe,  Formthee,  Reis,  Hirse, 
Gerste,  Dsamba  (geröstetes  Gersten- 
mehl, welches  mit  Oel  und  Fett  ver- 
mengt wird '.  Maismehl ,  Zucker  und 
gedörrtes  Hammcltieisch,  dazu  etwas 
(]]ognac  und  Xeres  mitgenommen. 
Die  Küchengerfftfae  bestanden  in  einem 
profsen  kupfernen  Kessel,  3  kleineren 
Kesseln,    2  Casserollen,    2  Pfannen, 

2  eisernen  Wassereimern,  2  eisernen 
SuppensdiOssdn,  einem  Blasebalg  und 
einem  Feuerhaken.  Die  Tischeinrich- 
tung entsprach  der  Kucheneinrichtung; 
Jeder  führte  eine  Holztasse  und  ein 
tüchtiges  Taschenmesser  mit  sich,  als 
Gabeln  dienten  die  Httide.  Die  Nah- 
rung bestand  fast  immer  aus  Hammd- 
suppe,  welche  nur  bei  Jagdglück  von 
einem  Wildbraten  abgelöst  wurde. 
Die  Hauptbestandtheilc  der  mitge- 
führten kleinen  Handapotheke  waren 
Chinin  und  Magentropfen.  An  Waffen 
fahrte  jedes  Mitglied  der  fixpediiion 
eine  gute  Büchse,  zwei  Revolver  und 
ein  zu  der  Büchse  gehöriges,  im 
Gürtel  zu  tragendes  Bajonnet,  dazu 
zwd  Patronentaschen  zu  je  20  Patro- 
nen bei  sich.  Aufserdem  wurden 
noch  7  Jagdflinten ,  sowie  60  kg 
Pulver  in  Biechkisten  und  240  kg 
Schrot  in  Lederbeuteln  mitgenommen. 
Zu  den  Büchsen  gehörten  6000,  zu 
den  Revolvern  3  000  Patronen,  welche 
in  Zinkkisien  zu  je  870  Stück  ver- 
packt wurden.  Die  wissenschaftlichen 
Instrumente  bestanden  in  zwei  Chrono- 
metern, einem  Barometer  mit  dem 
nothwendigen  Vorrath  von  Röhren 
und  Quecksilber,  einem  Hypsometer, 
zwei  Bussolen ,  einigen  Compassen, 
sechs  Thermometern  nach  Celdiis 
und  dnem  Psychrometer.  Femer 
wurden    die  zum   PrMpariren  von 
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Thieren   erforderlichen  Gcgcnst.fnde, 

Pinccttcn.  Messer,  Arsenik,  Alaun, 
Gyps,  \\  alle  u.  s.  \v.,  sowie  Fischerei 
gerüihschaltcn  mitgctührt.  Bekleidet 
war  jedes  Mitglied  mit  BaumwoUen- 
wSsche;  im  Winter  wurden  Beinklei- 
der von  Schatpel/.  oder  j;robetn  Tuch 
und  ein  kurzer  l'el/rock,  im  Sommer 
Beinkleider  und  Blousen  von  Segel- 
tuch getragen,  dazu  stets  hohe  Jagd- 
stiefeln.  Das  Lager  bestand  aus  einer 
wollenen  Decke  und  einem  Leder- 
kissen mit  einer  Friesdecke  für  den 
Sommer  und  einer  Pelzdecke  für  den 
Winter.  Als  Obdach  dienten  zwei 
mongolische  Zehe  aus  Sei^eltuch,  denen 
im  Winter  noch  eine  Filziurte  hinzu- 
gefügt wurde.  Zu  Geschenken,  ohne 
welche  man  in  Asien  nicht  reisen 
kann,  waren  in  Petersburg  grOfsere 
und  kleinere  Gegenstände,  als  Flinten, 
rhrcn,  Feuerzeuge,  Messer,  Spiegel, 
Harmonikas.  Stereoskope,  Kaleido- 
skope, Magnete,  zwei  kleine  Llekirisir- 
maschinen,  ein  Telej^on  u.  s.  w.,  an- 
gekauft worden.  Schliefslich  wurde 
das  Gep.'ick  durch  200  kg  chinesisches 
Geld  in  grolscr  und  kleiner  Münze 
vervollständigt.  Trotz  aller  Beschrän- 
kung auf  das  Nothwendigstc  hatte  das 
Gepäck  ein  Gewicht  von  4000  kg 
erreicht,  welches  in  46  Packeten  von 
23  Kamcelen  fortgeschafft  wurde. 
Aulserdem  wurden  noch  12  Kameele, 
acht  für  die  Kosacken  und  vier  zur 
Aushülfe,  und  einige  Hunde  mitge- 
nommen. Prschewalski,  die  l^eiden 
Offiziere,  der  Dolmetscher  und  der 
ünicroltizier  bedienten  sich  je  eines 
kraftigen  Reitpferdes. 

Am  ai.  März  1879  fand  der  Auf- 
bruch unter  Führung  eines  Kirgisen  | 
von  Saisansk  aus  statt.  Nach  zehn- 
tiigigcni  Marsche  wurde  der  Ulungur-  i 
see,  in  welchen  der  auf  dem  Altai 
entspringende  Urungu  mündet,  er- 
reicht. Der  See,  welcher  480  m  hoch 
liegt  und  einen  l'mfang  von  138  km 
hat,  war  noch  mit  Iiis  bedeckt. 
Schwflne  waren  die  einzigen  lebenden 
Wesen,  die  dort  angetroffen  wurden 
und  in  Schaaren  mit  wildem  Geschrei 
die  fremden  Ankömmlinge  umkreisten.  I 


Der  Weg  führte  am  Urungu  entlang 

durch  die  dsungarische  Wüste,  welche 
zu  keiner  .iahreszeit  den  Charakter 
der  Lintörmigkeil  verliert.  Todten- 
sulle  herrschte  Oberall,  da  der  schroffe 
Wechsel  der  Temperatur  und  der  fast 
unvermittelte  l 'ebergang  vom  Winter 
zum  Sommer  dazu  bcitriuen,  dafs 
diese  Gegenden  von  Menschen  und 
Thieren  gemieden  werden.  Man  be- 
gegnete nur  wenigen  chinesisdien 
Feldwachen  ,  die  den  chinesischen 
Postdiensi  zu  versehen  haben.  Am 
27.  April  wurde  der  Bulugun,  ein 
Quellflufs  des  Urungu,  erreicht  und 
der  Marsch  ohne  Aufenthalt  bis  zu 
dem  40  km  oberhalb  des  Flusses  ge- 
legenen Gvischun-nor  fortgesetzt.  Die 
Flora  und  Fauna  war  auch  hier 
Oberaus  dürftig,  nur  Vögel  traf  man 
in  gröfserer  Anzahl  und.  in  verschie- 
denen Gattungen  an.  Ab  und  zu 
liefsen  sich  Amilopen,  wilde  Kameele 
und  auch  wilde  IMerde  —  ein  Mittel- 
ding zwischen  Esel  imd  Pferd  —  in 
Hecrden  von  3  bis  zu  1 5  StUck  sehen. 

Nach  viertägiger  Rast  am  (laschun- 
nor  entlicls  Prschewalski  den  Kirgisen, 
der  die  Karawane  bis  dorthin  geführt 
hatte,  da  derselbe  des  weiteren  W^jes 
unkundig  w  ar ,  und  nahm  einen 
Torgoten  als  Führer  an.  Die  in 
dieser  Gegend  als  Nomaden  lebenden 
Torgoten  sind  ein  dem  mongolischen 
Stamm  angehoriges  Volk,  welches 
unter  der  Oberhoheit  des  chinesischen 
Gouverneurs  in  Kobdo  steht,  aber 
eigene  Fürsten  hat.  Am  2.  Mai  fand 
der  Weitermarsch  nach  Barkul  zu 
statt;  der  Weg  zog  sich  wieder  durch 
eine  trostlose  (jeueiid  hin,  deren  Ein- 
förmigkeit nur  durch  das  Vorhanden- 
sein einiger  (Quellen,  an  denen  ge- 
rastet wurde,  eine  Unterbrechung  er- 
litt. Der  Wechsel  der  Temperatur 
war  auch  hier  ein  sehr  schroffer, 
denn  während  das  Thermometer  am 
Tage  bis  auf  27 '  C.  Wärme  stieg, 
fiel  das.selbe  in  der  Nacht  bis  auf 
2,5°  Kulte.  Dazu  erhoben  sich  StOrme, 
welche  solche  Mas.sen  von  Sand  und 
Staub  aufwirbelten,  dafs  sich  Men- 
schen und  Tbierc  davor  nur  schwer 
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zu  schlitzen  vermochten.  Der  Ftthrer 
erwies  sich  bald  als  unkundig  und 

wurde  es  noch  mehr.  j!s  man  in  das 
Gebirge  kam.  Prschcwalski  sah  sich 
daher  gcnöihigi,  selbst  die  Führung 
zu  Obemehnien. 

lESn  zuvM'lSssiger,  der  Gegend  wirk- 
lich kundiger  Führer  ist  nach  Prsche- 
walski's  Erfnhnmgen  in  Central  Asien 
nur  Uberaus  selten  zu  bekommen; 
dabei  Iflfst  sich  mit  den  Leuten  nur 
fertig  werden,  wenn  man  ne  mit 
Härte  und  Strenge  behandelt.  Der 
Asiate  kann  eben  nur  durch  die 
Furcht  vor  der  greiseren  Macht  im 
Zmun  gehalten  w^en;  die  kldnste 
Nachgiebigkeit,  die  geringste  Unent- 
schlossenheit  schädigt  den  Reisenden. 

Nachdem  der  Führer  entlassen  war, 
mufstc  der  Versuch  gemacht  werden, 
durch  Erkundigung  bei  den  Chinesen, 
welche  an  den  einzelnen  Quellen  an- 
getroffen wtirden,  die  einzuschlagende 
Richtung  zu  erfahren,  um  auf  Jen 
von  Gutschen  nach  Barkul  führenden 
Weg  zu  gelangen.  Jetzt  ging  der 
Marsch  wieder  durch  eine  an  Quellen 
und  daher  auch  an  V^tation  arme 
Gegend,  bis  man  am  i8.  Mai  eine 
grofse  Kbene  erreichte,  wo  das  Lager 
in  der  Nähe  des  chinesischen  Dorfes 
Santo -Chausa,  ungefthr  32  km  von 
Barkui  entfernt,  angeschlagen  wurde. 

Prschewalski  hidt  es  nicht  für  ge- 
rathen,  Barkul  ohne  Weiteres  mit  der 
ganzen  Karavanc  zu  betreten ,  er 
schickte  vielmehr  den  Doimcischcr  mit 
einem  Kosacken  in  die  Stadt,  um 
Einkäufe  besorgen  imd  die  ihm  in 
Pddog  ausgestellten  Püssc  vorzeigen 
zu  lassen.  Der  Haupimachthaber  von 
Barkul  empfing  die  Abgesandten  un- 
freundlich, ddierte  ihnen  aber  doch 
einen  Fahrer  bis  Chami  zu. 

Barkul  ist  eine  von  den  Chinesen 
im  Jahre  1731  gegründete,  am  Fufse 
des  Tjan-schan-Gebirgcs  gelegene  um- 
fangreiche Stadt,  welche  aus  zwei 
Thdlen  besteht,  die  durch  dne  hohe 
Mauer  von  einander  getrennt  sind. 
Der  eine  Theil  ist  die  Soldatenstadl, 
der  andere  die  Handelsstadt,  in  wel- 
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eher  mdst  Pekinger  Waaren  feilge- 
halten werden. 

Am  folgenden  Tage  erschien  der 
erbetene  Führer  mit  6  Soldaten,  um 
die  Karavane  nach  Chami  zu  be- 
gldten.  Die  Soldaten,  wdche  angeb- 
lich zum  Schutz  mitgesandt  waren, 
machten  sich  durch  ihre  Neugierde 
und  ihre  zudringlichen  Betteleien 
uufserordentUch  lästig.  Der  Weg  zog 
sich  mm  am  Nordfufte  des  Tjan-schan 
entlang  und  zwar  auf  der  grofsen 
von  Kuldscha  Uber  den  Gebirgspals 
Talki,  sowie  Uber  die  Siüdie  Mauas, 
ürumtsi,  Gutschen  und  Barkul  nach 
Chami  führenden  Strafte.  Diesdbe 
wurde  ebenso  wie  der  südlicher  ge- 
legene von  Kaschgar  ausgehende  über 
Aksu,  Bai,  Kutscha,  Karachas,  Turfan 
und  Pidschan  nach  Chami  laufende 
in  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts vom  Kaiser  Zun-liun  in  Folge 
der  Eroberung  der  Dsungarei  von 
Ost-Turkestan  aus  gebaut.  Der  Zu- 
stand bdder  Stralsen  ist  sehr  mangel- 
haft; auf  densdben  trifit  man  auch 
einige  ^genannte  Poststationen  an, 
aber  leider  sind  das  nur  elende, 
schmutzige,  kaum  Mensch  und  Thier 
Obdach  gewahrende  Hutten. 

Am  dritten  Tage  nach  dem  Auf- 
bruch vom  Lager  bei  Barkul  wurden 
die  grünen  Abhiinge  des  Tjan-schan 
erreicht.  »Dieses  Gebirge«,  schreibt 
Prschewalski,  »Obertrifft  an  Grolsartig- 
kdt  Alles,  was  ich  bisher  gesehen 
habe.  Seine  Gipfel  ragen  weit  über 
die  Schneelinie  hinaus;  sie  verschwin- 
den geradezu  in  den  Wolken.  Schrotf 
und  stdl  nach  Sttden,  der  chamischen 
Wüste  zu,  noch  wilder  und  grofs- 
artiger  nach  Norden,  der  barkulischen 
Ebene  zu,  erhebt  sich  der  Tjan  schau 
wie  eine  unübersteigiichc  Mauer,  die 
von  gewaltigen  Schluchten  und  theils 
unpassirbarenFelsj-)ässen  zerrissen  wird.« 

Nachdem  der  Tjan-schan  verlassen 
war,  wurde  in  der  Nähe  der  gerade 
am  Ausgang  des  Gebirges  gelegenen, 
aus  dnig«!  elenden  Hutten  bertishen- 
den  chinesischen  Station  Nao-chan-k&i 
Hall  gemacht.  Kaum  war  hier  das 
Lager  aufgeschlagen,  so  trafen  auch 
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schon  die  Abgesandten  des  Gouver- 
neurs \nn  Cli;inii  ein,  um  die  Kara- 

vanc  nach  dicker  Si:uit  zu  i,'fleitcn. 

Die  Oase  Chami  oder  Komul 
bildci  den  ösilichsicn  Thcil  der  Dascn- 
gnippen,  die  sich  llfngs  des  nördlichen 
und  südlichen  Tjan  -schan  hinziehen. 
Aut  dic^c  \erein/ehei)  Pliitze.  uckhe 
durch  die  in  den  umliegenden  (jcbir 
gen  cnispringcnden  und  von  den 
Schneemassen  der  letzteren  gespeisten 
Flüsse  und  Bäche  bevviisscri  werden 
und  in  Folge  dessen  fruchtbar  sind, 
be'^chränkl  sich  in  der  centralasiatischcn 
\\  üsie  der  Ackerbuu.  Diese  kleinen 
Oasen  gleichen  grOnen  Inseln ,  auf 
welche  der  gequfllte  Retsende  in 
diesem  endlosen  Stein-  und  S.indmeer 
hoffnungsvoll  zusteuert.  Die  Oase 
Chami  isi  eine  solche  Insel,  deren 
Ausdehnung  12  bis  1 6  km  von  Osten 
nach  Westen  und  etwas  weniger  von 
Norden  nach  Süden  beträgt.  Getreide- 
artcn  und  Gemüse  werden  dort  ge- 
baut, und  Melonen  gedeihen  so  vor- 
züglich, dals  sie  sogur  bis  an  den 
Kaiserlichen  Hof  nach  Peking  ver- 
schickt werden.  Die  Einwohner  sind 
Mohammedaner:  vie  nennen  sich 
Taranschi  und  erinnern  in  ihren  Sitten 
sehr  an  die  kasanischen  Tartaren.  Sie 
sind  höchstens  noch  8000  Seelen 
stark  und  stehen  unter  einem  eigenen 
Fürsten,  der  von  den  Chinesen  einen 
Titel  und  -lahresgehult  erhält.  Für 
die  Chinesen  ist  die  Ouse  Chami 
ebenso  in  strategischer,  wie  in  han- 
delspolitischer Beziehung  ein  hoch-  1 
widitiger  Punkt,  da  dieselbe  den  j 
einzig  möglichen  Verbindungsweg  zwi- 
schen West-China  und  Osi-Turkestan 
und  der  Dsungurei  bildet. 

Die  Stadt  Chami  zVhlt  ungefilhr 
10000  Einwohner,  danmier  4300 
chinesische  Soldaten:  sie  besteht  aus 
drei  durch  .Mauern  von  einander  ge 
trennten  Theilen:  dem  alten  und 
neuen  chinesischen,  sowie  dem  dsun-  r 
garischen  Stadtthdle.  Die  Stadt  ist 
der  Silz  des  Gouverneurs  von  Chami, 
welcher  den  chinesischen  Titel  Tschin- 
zai  mit  dem  Zu.saiz  »Da-. sehen«,  d.i. 
»grober  Mensch«,  führt. 


Nachdem  die  Vorrflthe  mit  der  £r- 

laubnils  des  Tschin-zai,  die  nur  durch 
(ieschenke  erwirkt  werden  konnte, 
ergjnzi  waren .  tand  am  1 .  Juni  der 
.Xutbruch  statt  aui  der  von  Chami 
Ober  An-si  itach  der  Oase  Sa-tsdieu 
führenden  Fahrstrafse.  Der  Weg  führte 
10  km  durch  truchtbare  Strecken, 
dann  wurde  aber  die  Oase  verlassen 
und  in  die  chamische  Wüste  einge- 
treten, welche  im  Norden  vom  Tjan- 
schan,  im  Süden  vom  Nun-schan  be- 
grenzt ist  und  sich  im  Westen  mit 
der  Lob  nor  -  Wüste .  im  Osten  mit 
der  W  Liste  Gobi  vereinigt.  Die  Ent- 
fernung von  Chami  bis  Sa -tscheu 
betragt  369  km,  zu  deren  Ueberwin- 
dung  14  Tage,  darunter  zwei  Rast- 
tage erforderlich  waren.  Grofse 
Schwierigkeiten  .stellten  sich  der  Kara- 
vanc  auf  diesem  Marsche  entgegen, 
der  durch  eine  vegetationslose,  nur 
von  Kieseln.  Sand  und  Gestein  be- 
deckte Gegend,  in  welcher  kein  leben- 
des Wesen  angetrotten  wurde,  zurück- 
gelegt werden  mufste.  Der  Boden 
war  fast  glühend.  Stürme  wirbelten 
Sandwolken  aul.  welche  den  Horizont 
zeitweise  verdunkelten.  In  Folge  dessen 
uurvlen  meist  Nachtmärsche  gemacht, 
aul  denen  die  Sterne  zur  Orieniirung 
dienten.  Kaum  gelang  es,  ftlr  die 
Kameele  das  nüthige  Futter  zu  schaffen, 
da  kein  Grashalm  und  natürlich  auch 
kein  W'asser  zu  rtndcn  war. 

Sa- tscheu  ist  eine  der  frucht- 
barsten Oasen  Centrai-Asiens,  an  der 
Nordseite  des  wilden  Nan-schan 
iiiom  hoch  gelegen:  ihr  Dtirch- 
messer  betrügt  von  Norden  nach 
Süden  26  km.  von  Osten  nach  Westen 
2 1  km.  Die  Bevölkerung  besteht  aus 
ungefilhr  10000  Chinesen,  darunter 
2  000  Soldaten.  Von  den  Behörden 
der  Stadt  Sa  -  tscheu  wurde  die  Kara- 
vanc  unfreundlich  aufgenommen,  und 
nur  mii  .Mühe  gelang  e.s,  einen  Führer 
nebst  3  Soldaten  zur  Bedeckung  für 
den  Weitermarsch  nach  Tibet  zu  er- 
halten 

.'\m  2i..luni  wurde,  nachdem  vor- 
her unter  Hiilfe  des  von  Chami  zum 
Schutze   mitgegebenen  Offiziers  die 
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Voimthe  ergänzt  worden  waren,  die 

ungastliche  Oase  verlassen.  Nur  noch 
3  km  führte  der  \\'eg  durch  hlühcnde 
Gegend,  dann  hörte  unvermiuelt  alle 
Cultur  auf,  und  öde,  vegetationslose 
Wüsie  trat  wiederum  den  Reisenden 
entgegen.  Doch  schon  nach  Zurttck- 
Icpunp  von  1 2  km  wurde  eine  von 
einem  krvstallhellen  Bach  bcwässeric 
Schlucht  erreicht,  weldie  die  Sand- 
hUgelkette  von  dem  dahinter  liegenden 
Hochgebirge  des  Nan-schan  trennt. 
Es  war  dies  die  merkwürdige,  noch 
von  keinem  Reisenden  erwähnte 
Hühlenschlucht,  welche  von  den  Chi- 
nesen »Tschen-phu-dun«,  d.  i.  »Tau- 
send Höhlen«  genannt  wird.  Sämmt- 
liche  Höhlen  sind  an  der  westlichen 
Seite  der  Schlucht  aut  einer  Strecke 
von  I  km  in  die  Bergwand  einge- 
haiwn,  und  zwar  xwd  und  drei  Stock- 
wei^  Uber  einander.  Das  Innere  der 
Höhlen  ist  mit  Götzen  und  Bildern 
ausgeschmückt,  aber  nur  wenige  bc- 
rtnden  sich  noch  in  gutem  Zustande. 
In  einigen  Höhlen  sind  grol'sc  eiserne 
Glocken  angebracht,  welche  bei  den 
Gottesdiensten  benutzt  werden.  Dieses 
Heiligthum  wird  von  einem  Mönch 
bewohnt  und  bewacht. 

Nachdem  die  Schlucht,  welche  un- 
wegsam wurde,  verlassen  und  die 
Ebene  errdcht  war,  welche  sich  bis 
zum  Nan  schan  erstreckt,  erklärte  der 
Führer,  nunmehr  des  Weges  unkundig 
zu  sein.  Frschewalski  bUcb  daher 
nichts  anderes  Übrig,  als  die  Chinesen 
zu  entlassen  und  sich  den  weiteren 
selbst  zu  suchen.  Aut  einem 
in  dieser  Absicht  unternomnienen 
Orientirungsritt  traf  er  zwei  berittene 
Mongolen  an,  welche  »ch  durch  Ge- 
schenke bestimmen  Uefsen,  der  Kara- 
vane  als  Führer  durch  das  Gebirge 
zu  dienen.  Dieselben  konnten  aber 
schon  nach  einigen  lagen  entlassen 
werden,  nachdem  sie  einen  Durchgang 
durch  das  Gebirge  gezeigt  hatten. 
Bald  war  das  durch  eine  herrliche 
Oase  sich  schlangelnde  Flüf'schen 
Kuku-usu  erreicht,  an  dessen  L  ter  aut" 
einer  schönen,  reichliches  Futter  dar- 
bietenden Wiese  einige  Tage  gerastet 


I  wurde.    Diesen  Autenthalt  benutzte 

!  Prschewalski,  um  mit  seiner  Mann- 
schaft Ausflüge  iti  das  ("lebirge  zu 
machen  und  dabei  zwei  Ciletschei  /.u 
besteigen.  Lncrwariei  erlitt  nun  der 
Weitermarsch  einen  Aufschub  von 
mehreren  Tagen  dadurch,  dafs  plötz- 
lich der  Unterotti/.ier  .legorow  ver- 
loren i^ini;.  ein  Zwischcnlall.  der  nach 
einem  Briete  Prschewalski  s  aut  S.  37 
des  »Archivs«  fklr  1881  eingehend  ge- 
schildert worden  ist. 

Durch  wasserarme  Schluchten  an 
den  Bergen  entlang  wurde  der  Weg 
fortgesetzt  und  nach  einigen  Tagen 
der  Baga  -  Svrtyn  -  nor  erreicht.  An 
diesem  Salzsee    wohnen  Mongolen, 

'  welche  unter  dem  Fürsten  Kurlyk-beise 
stehen,  dessen  Residenz  sicli  an  dem 
etwas  südlicher  gelegenen  kurlyk-nor 
befindet.  Bei  der  Bevölkerung  fand 
die  Karavane  eine  freundliche  Auf- 
nahme, doch  bewilligte  man  nicht 
gleich  einen  Führer  für  den  directen 
Wey  nach  Tibet  unter  dem  Vor- 
wände,  dals  dieser  Weg  durch  eine 
unabsehbare  wasserlose  Wüste  führe. 
Als  aber  Prschewalski  die  Zusicherung 
ertheilt  hatte,  dafs  die  Residenz  des 
Kurlvk-beise  besucht  werden  winde, 
war  sofort  ein  Führer  zur  Stelle.  Am 

I  13.  August  wurde   das   Lager  am 

I  Baga  -  S)Ttyn  -  noi  abgebrochen  und 

'  nach  mehreren  Tagemnrschen  der 
grofse  Zaidamscc  Iche-Zaidamin -nor) 

1  erreicht,  dessen  Wasser  ebenso  wie 
dasjenige   des   etwas   stldlicher  da- 

'  von  gelegenen  kleinen  Zaidamsees 
Baga  -  Zaidamin  -  nor'  salzig  ist.  Die 
Ankunft  am  Kurlvk-nor,  einem  Süfs- 
wassersee ,  crtolgt<;  am  25.  August. 
Tags  darauf  ritt  Prschewalski  an  das 
andere  Ufer  des  Sees,  um  dem  dort 

,  wohnenden  Fürsten  Kurlyk-heise  d.  h. 

!  Fürst  vom  5.  Grad"!'  einen  Besuch  ab- 
zustatten. Der  Fürst  emphng  Prsche- 
walski in  seinem  Paradeanzuge,  um- 
geben von  einem  Gefolge  von  zehn 
Menschen;  er  hatte  dtn  Typus  eines 
.Mongolen  und  war  an  seinen  von  Fett 

I  glänzenden  Fingern  mit  silbernen  Ringen 
geschmückt.  Zunächst  weigerte  sich  der 
Fttrst  wiederholt,  einen  Führer  zu  stellen, 

6* 
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Ja  in  seinem  Choschunaie  kein  Mensch 
den  Weg  niK'h  Tibet  kenne;  als  aber 
Prschewalski  nach  Uingerer  Verband 
lung  schliclslich  cnii^chicüen  erklärte, 
dafs  er  ach  beschwerdefahrend  nach 
China  wenden  und  bei  fongescizier 
Weigerung  selbst  mit  (jewalt  das  zu 
erlangen  wissen  würde,  was  er  bc 
gehre,  licls  der  Fürst  sich  herbei, 
Vorrtfthe  zu  verkaufen  und  auch  einen 
Begleiter  bb  in  die  Residenz  des 
nächsten  zaidnnischen  Fürsten  Dsun- 
Sassjk  zu  geben. 

Nachdem  die  Vorriithc  ausgehandelt 
waren,  wobei  der  Fürst  sich  selbst 
lebhaft  betheiUgte  und  in  jeder  Weise 
zu  betrügen  versuchte .  wurde  die 
Reise  unter  Führung  des  bewilligten 
Begleiters  lortgesetzt,  der  aber  den 
Killdruck  eines  unkundigen  und  dum- 
men Menschen  machte.  Der  Marsch 
ging  südlich  am  salzigen  Tosso  -  nor 
vorbei  bis  zum  Bajan  gol  igol  Flufs 
durch  eine  wasscrlose  Wiisie,  in  wclt^hcr 
sich  kein  lebendes  \\  esen  zeigte.  Jetzt 
kam  Prschewalski  für  einige  Zelt  in 
bekannte  Gegenden,  denn  der  Weg 
vom  Bajan -gol  bis  zu  dem  Fürsten 
Dsun-Sassak  w  ar  derselbe,  den  er  vor 
7  Jahren  aul  seiner  von  1871  bis  1873 
unternommenen  ersten  asia^hen  Rsast 
zurückgelegt  hatte.  Der  Fürst  Dsun- 
Sassak  erwies  sich  trotz  der  alten 
Bekanntschaft  gegen  Prschewalski  nicht 
so  zuvorkommend,  wie  bei  dem 
früheren  Aufenthalte.  Er  schützte 
alle  möglichen  Gründe  vor,  um  die 
Karavane  von  der  Weiterreise  abzu- 
halten, und  stellte  ebenfalls  die  lügen- 
hafte Behauptung  auf,  keine  wegkun- 
digen Leute  zu  besitzen.  Erst  duicii 
energische  Drohungen  gelang  es 
Prschewabki,  den  ungefügigen  Mon- 
golen einzu.schUchtern.  Derselbe  bat 
um  einige  Tage  Zeit  und  schickte 
einen  Eilboten  zu  seinem  Nachbarn, 
dem  Barun>Sassak.  Nach  dngehender 
Berathung  beschlossen  die  beiden 
Fürsten,  der  Karavane  kerne  weiteren 
Schwierigkeiten  mehr  wegen  der 
Weilerreise  zu  machen.  Jetzt  war 
sogleich  ein  Mann  gefunden,  der  sich 
bereit  erklline,  für  50  Lan  {—  324  M*) 


;  die  Führung  bis  nach  Tibet  zu  über- 
nehmen. .'\m  I  j.  September  wurde 
nunmehr  die  Kcise  nach  Tibet  fort- 
gesetzt und  damit  in  den  zweiten, 
interessanteren  Theil  der  grolsen  For- 

I  schimgsreise  eingetreten. 

I     Die  Ergebnisse   der  Wissenschaft- 
I  liehen   Forschung    auf   dieser  fünf- 
]  monatlichen  Reise  sind  von  Prsche- 
walski als  verhaltnifsmäfsig  gering  be- 
zeichnet worden.    Von  Saisansk  bis 
zur  Rendenz  des  Dsun-Sassak  hatten 
die  Reisenden  dne  Wüste  von  3 1 33  km 
durchzogen  und  nur  auf  dem  Tjan- 
schan  Wiilder  angetroffen.    Die  Flora 
i  und  Fauna   konnte  daher   in  diesen 
I  Gegenden  auch  nur  eine  verhältnifs- 
,  mäfsig  dürftige  sein.  Trotzdem  waren 
I  43  Gattungen  von  SHugethieren ,  da- 
runter I  I  Gattungen  von  Hausthicren, 
I  und    201   Vogelancn    festgestellt  und 
1  406  Pflanzen  den  Sammlungen  ein- 
I  verleibt  worden.    Fische  hatten  sich 
hauptsächlich  im  Urungu-  und  Bajan- 
gol  gezeigt.    Die  Strecke  von  Chami 
bis    zur    Residenz    des   Dsun  -  Sassak 
war  noch  von  keinem  Europäer  be- 
treten worden,  daher  «nd  die  von 
Prschewalski  vorgenommenen  baro- 
metrischen,   sowie  mctenrologischen 
Messungen  und  geographischen  Beob- 
achtungen für  die  Wissenschaft  von 
besonderer     Wichtigkeit.  Dagegen 
konnten  die  ethnographischen  For- 
schungen   von    nur  untergeordneter 
Bedeutung  sein,  weil  der  Weg,  aufser 
den  Oasen  von  Chami  und  Sa-tscheu, 
fast  nur  wüste  Einöden  berührt  halte. 

Obgleich  die  Mongolen  durch  über- 
triebene Schilderungen   von  Schnee- 

;  fallen,  durch  Warnung  vor  RJUibem 
und  wilden  Thieren  Prschewalski  von 
der  Weiterreise  zurückzuhalten  ver- 
suchten, so  liefs  derselbe  sich  doch 
nicht  beirren,  sondern  setzte  am 
13.  September  1879  guten  Muthea  den 
Marsch  nach  Tibet  fort.  Der  Weg 
füliriL  zunächst  längs  des  Nomochun- 

'  gül  durch  unfruchtbare  Ebenen,  be- 
wohnt von  den  ärmsten  .Mongolen, 
wdche  in  elenden  Hünen  lebten,  die 

>  aus  Tamariskenzweigen   imd  Ldun 
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verfertigt  waren.  Besondere  Schwierig- 
keiten verursachte  wieder  der  schroflfe 

Wechsel  der  Temperatur;  wahrend 
das  Thermomcier  am  Tapc  bis  auf 
21,9**  Warme  im  Schatten  stieg,  fiel 
es  in  der  Nacht  bis  auf  5°  Kälte.  Am 
18.  Sq>tember  wurde  die  Grenze  von 
Djrnsy-obo  Oberschritten  und  damh 
pcwissermafsen  in  eine  neue  Welt 
eingetreten.  Fruchtbare ,  blühende 
Gegenden  thaten  sich  auf,  in  welchen 
namentlich  ein  großer  Rdchthum  an 
Thiergattungen  festgestellt  werden 
konnte,  darunter  der  wildu  V;ik.  der 
tibetanische  Wolf,  der  Kinhutcr  Kuiang 
(wilder  Esel;,  Bären,  Pferde,  Schafe, 
Segen  und  Hunde.  17  Gattungen 
wilder  Süugethiere,  5  Gattungen  von 
Hausthieren ,  5 1  Vogelarien  wurden 
verzeichnet.  Der  Marsch  ging  nun 
Uber  das  Schugagebirge  zum  Schuga- 
flusse.  Auf  dieser  Strecke  stdlten  sich 
in  Folge  der  hohen  Lage  des  Ge- 
birges alle  möglichen  Unbequemlich- 
keiten .  als  Schwindel ,  Halskropf, 
Athmungsbeschwerden  und  Muskel- 
schwfiche  ein.  Die  barometrischen 
Messungen  cigaben  auf  diesem  Ge- 
birge, welches  die  Grenze  zwischen 
Zaidam  und  Nord -Tibet  bildet,  eine 
Höhe  von  4  360  m.  Der  Weg  wurde 
mm  am  Schugaflufs  entlang  in  einem 
vegetationslosen,  bis  auf  4200  m  an- 
steigenden Thale  zu  dem  Uber  das 
Marco  -  Polo  -  Gebirge  führenden 
Tschium-tschium-Pafs  fortgesetzt,  mit 
dessen  Ueberschreitung  der  Eintritt  in 
das  nordtibetanische  Hochplateau  er- 
folgte. Jetzt  stellten  sich  in  Folge 
plötzlich  eintretenden  starken  Schnee 
ialles  grofse  Widerwärtigkeiten  den 
Reisenden  entgegen.  Die  blendende 
Schneedecke  bewirkte,  daft  die  Men- 
schen und  Thiere  von  einer  heftigen 
Augenentzündung  befallen  wurden; 
dazu  kam ,  dafs  kein  Futter  mehr  für 
die  ermüdeten  Kameele  zu  erlangen 
war,  welche  in  ihrem  Hunger  an  den 
mit  Stroh  gepolstenen  Sflneln  herum- 
nagten rntcr  diesen  Umstünden 
wurde  die  Lage  der  Reisenden  immer 
ernster  ;  die  ermatteten  Thiere  konnten 
nur  noch  kleine  Tagemärsche  leisten, 


j  so  dafs  schon  nach  ZurOcklegung  von 
kaum  8  km  gerastet  werden  mufste. 

Der  Führer,  welcher  bereits  bei  dem 
Ueberschreiten  des  Tschium -ischium- 
Passes  erklärt  hatte,  nicht  weiter  mit- 
gehen zu  wollen,  und  nur  durch  die 
Drohung ,  dafs  er  bei  fortgesetzter 
Weigerung  cisdiossen  werden  würde, 
zu  fernerer  Dienstleistung  bestimmt 
worden  war.  wufstc  keinen  Rath,  son- 
dern jammerte  und  betete  abwechselnd. 
Endlich  wurde  ein  Platz  angetroffen, 
wo  sich  etwas  Futter  fand.  Die  Lage 
der  Reisenden  besserte  sich  jedoch 
nicht,  da  die  Temperatur  bis  auf  2  i," 

,  unter  Null  sank,  und  zu  befürchten 
stand,  dafs  die  Kfflte  noch  zunehmen 
würde.  Trotz  dieser  Widerwärtig- 
keiten wurde  der  Marsch  muthig  fort- 
gesetzt und  in  drei  Tagemärschcn  das 
Kuku-schili-Gebirge  erreicht.  Letzteres 
hat  denselben  Charakter  wie  die  an- 
deren Gebirge  Nord-Tibets.  Bei  einer 
absoluten  Höhe  von  4  800  m  hat  es 
kaum  eine  relative  Höhe  von  600  m 
und  ragt  nirgends  bis  in  die  Schnce- 
linie  empor.  Nun  war  dem  mongo- 
lischen Fohrer  aber  thatsKchlich  die 
Richtimg  verloren  gegangen;  der 
Dsun-Sassak  hatte  otienbar  einen  Mann 
mitgegeben,  welcher  der  schwierigen 
Aufgabe ,  die  Karavane  durch  das 
Berglabyrinth  zu  führen,  in  keiner 
Weise  gewachsen  war. 

Kurz  entschlossen  jagte  Prschewalski 
den  nutzlosen  Führer  fort  und  über- 
nahm selbst  auf  gutes  Glück  die  Füh- 
rung. Nach  Ueberschreitung  des 
Dum -bure- Gebirges  wurde  der  Flufs 

'  Mur-usu  (das  grofse  Wasseri  erreicht, 
an  dessen  oberem  Lauf,  welcher  den 
Namen  Jang  -  tsi  -  klang  oder  blauer 
Fluis  führt,  Prschewalski  im  Jahre 
1873  den  Weg  der  mongolischen 
Pilger  durchkreuzt  hatte.  Die  Müh 
sale  und  Reisebeschwerden  steigerten 
sich,  da  Mensch  und  Thier  durch  die 
starke  Kilte  luid  die  dünne  Luft  ent- 
setzlich zu  leiden  hatten.  Dazu  kam, 
dafs  für  die  Kameele  nicht  das  nöthige 
Futter  herbeigeschafft  werden  konnte 
und  ein  Pferd  bereits  den  Strapazen 
erlegen  war,  während  die  anderen 
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vor  Ermattung  kaum  weiterzukommen 

vermochten. 

Nachdem  die  Karjvanc  aul  dem 
rechten  L'tcr  des  Mur  -  usu  angektim- 
mcn  war,  hatte  sie  den  höchsten 
Thcil  des  libeianisjKii  Hochplaicaus 
erreicht,  welches  sich  w  t-llctiförmiii  bis 
zu  den  eui^en  Scliiieeber^eii  des 
Tan  -  la  -  Gebirges  3  700  bis  0  000  m 
absolute  Höhe)  erstreckt.  Der  Ge- 
birgspafs,  w  elcher  Uberschritten  werden 
mulste.  und  der  auch  von  den  mon- 
goh^chen  Karavanen  benutzt  wird, 
hui  eine  absolute  H(>l)c  von  ^oiorn, 
obwohl  er  nur  630  m  höher  liegt  als 
das  Thal  des  Mur-usu.  Hier  wurden 
zum  ersten  Male,  seil  Zaidam  ver- 
lassen war,  Einwohner  ani^eirotlcn",  es 
waren  die  dem  l  anguienbiamme  an- 
gehörenden Jcgrai,  welche  von  allen 
Karavanen  und  PilgerzUgen  als  bös- 
artige Riiuber  gefürchtet  werden.  Die 
selben  bilden ,  ungefähr  400  Zehe 
stark,  eine  Art  von  Dort  und  zahlen 
höchstens  2  000  Seelen.  Auch  l^rsche- 
walski  blieb  ein  Scharmützel  mii 
diesem  Nom.i  im  1  immc  nicht  erspart; 
es  war  dies  der  bereits  auf  S.  ^8  des 
«Archivs'  türi88i  et  wiihnie.  am  7.  No- 
vember 187g  stuttgehabie  Leberlall, 
bei  welchem  die  Jegrai  unter  ZurUck- 
lassung  von  vier  Todten  zurückge- 
schlagen wurden. 

Zu     dem     Uebergangc    über  das 
Tan  -  la  -  Gebirge  waren  8   I  uge  er- 
forderlich, da  die  Thiere  in  Folge  der 
Anstrengungen,  der  schlechten  Nah- 
rung und  der  ungünstigen  klimatischen 
Verhältnisse  fast  leistungsunfähig  wur- 
den  und   sogar   vier  Packthiere  ver- 
endeten.   Dieser  Verlust  traf  Prsche- 
walski  um  so  harter,  als  seit  dem 
Verlassen  voo  Zaidam   schon  acht 
Lastthiere  zu  Grunde  gegangen  waren. 
Am     fünften    Tage    dieses  (iebirgs 
marsches    wurden    am    San  ischiu- 
Flusse  drei  Mongolen  angetroffen,  von 
denen  der  eine  gut  tibetanisch  sprach 
und  sich  bewegen  liels,  der  Karavane 
als  DoliiH'ischer  zu  dienen.   Die  Mon- 
golen erzählten,  dafs  das  unerwartete 
Erscheinen  der  Reisenden  in  Tibet 
grofses  Entsetzen  verbreitet  habe,  da 


die  Tibetaner  glaubten,  die  Russen 
k;imen.  um  den  Dalai  lama  zu  ent- 
führen, und  dais  in  Folge  dieses  (je 
rüchics  die  Bevölkerung  entschlossen 
sei,  den  VVeitermarsch  der  Karavane 
nach  l^ssa  zu  hindern.  Zu  diesem 
Zwecke  seien  von  Lassa  aus  bereit» 
zw  ei  Gesandle  mit  zehn  Sold.iic  ii  uiiicr- 
wegs.  Tibet  steht  nämlich  iheils 
unter  dem  Dalai -lama,  welcher  in- 
Lassa,  der  Hauptstadt  des  Landes, 
seinen  Sitz  hat.  iheils  unter  dem  chi- 
nesischen Gouverneur  von  Sinin.  dem 
Haupthandelsplatze  zwischen  China 
und  Tibet. 

Am   folgenden    läge    traf  Prsche- 
walski  auch  wirklich  die  bezeichnetoi 
Abgesandten,  welche  sich  aber  aufser- 
I  ordentlich  besdieiden  benahmen  und 
I  erst  auf  besondere  .\utforderung  das 
Lager  der   Kei.senden   betraten.  Ah 
I  Prschewalski  auf  die  Frage,  warum  er 
I  nach  Tibet  kttme,  den  Abgesandtoi 
'  begreiflich  /u  machen  suchte,  dafs  er 
nur  Land.  Leute  und  Natur  kennen 
Icnien    wolle ,    \\  urvlc    ihm    crw  idcrt. 
dais   noch  nie  Russen   in   Lassa  ge 
wesen  seien,  und  dafs  auch  ihm  die 
I  Weiterreise    dorthin    nicht  gestattet 
wertlen   würde.     Prschewalski  zeigie 
darauf  seinen   chinesischen    Pals  vor 
,  und  erklärte,  dafs  er.  da  der  Ge- 
!  bieter  Chinas  ihm  die  Reise  gestattet 
;  habe,  an  dem  Weitermarsch  nicht 
!  verhindert  werden   könne.    Die  Ab- 
gesandten baten  Prschewalski  nunmehr. 
^  die   Weiterreise   wenig.stens    1 2  Tage 
I  aufzuschieben,  damit  sie  Zeit  gewönnen, 
wettere  Anweisung  aus  Lassa  einzu- 
h(i!c!i      Auf   diesen    Wunsch  ging 
Prschewalski  gern    ein .    da    die  er 
'  müdeien  imd  erschöpften  Thiere  eini- 
ger Ruhelage  dringend  bedurften. 

Am   anderen   l  äge  erschienen  fünf 
,  Soldaten,   um   der  Karavane  ein  ge- 
I  schützteres  Lager  in  der  Nithe  des 
vom    Gebirge    Bumsa  kommenden 
Flüfschens  Nicr   tschunga  anzuweisen. 
Leider   mulste  Prschewalski  während 
j  dieser  Ruhetage  aus  Rücksicht  auf  die 
I  erregle  Bevölkerung  eine  grofse  Zu- 
rückhaltung bewahren ,  wodurch  er 
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verhindert  wurde ,  wissenschaftliche 
l'niersuchuni^en  in  f^rölscrem  l 'mtange 
zu  vcrunsialieii ;  er  mulsic  sich  viel- 
mehr mit  dUchti^cn  Skizzen  begnügen 
und  versuchen ,  die  Bevölkerung 
freimJlich  7.11  stimmen. 

Der  halb  trciwilli^e.  halb  lie/.wun- 
gene  Auteiiiiuili  in  Jcm  ;ini  östlichen 
Fulsc  des  Bumsa-Gebirgcs  aulgeschla- 
^nen  Lager  dehnte  sich  länger  aus^ 
als  Prschewalski  erwartet  hatte,  da  die 
Antwort  aus  Lassa  sehr  auf  sich 
warten  liels.  Dicso  Mulsczeil  wurde 
u.  A.  auci)  zu  Jagtiaustiügen  benutzt, 
bei  denen  es  gelang,  einige  Lämmer- 
geier und  Schneeadler  zu  erlegen.  Die 
ganze  Karavane  war  bei  den  Ein- 
wohnern mit  dem  gcheimnilsvollen 
Mantel  des  Wunders  umgeben,  man 
hielt  die  Reisenden  für  Zaobmr,  die 
jedersat  aus  ihren  Feuerrohren  den 
Tod  für  Mensch  und  Thier  hervor- 
zaubern könnten.  Aus  Furcht  vor 
ihnen  wurde  von  Nap-ischu  an  ein 
Corden  gezogen ;  Soldaten  sandte  man 
den  Rd»enden  entgegen,  um  dieselben 
beobachten  und  erforderlichenfalls  mit 
Gewalt  an  der  Weiterreise  hindern 
lassen.  Die  Soldaten  uehörtcn  /.u 
dem  Heer  des  Dalai  lama,  der  i  000 
Mann  reguläre  Truppen  besitzt.  Der 
Versuch,  in  Begleituni^  eines  Soldaten 
einen  Kosacken  nach  Nap-tschu  7,u 
schicken,  um  die  X'orrathe  zu  er 
gänzen  und  wenn  möglich  Nachrichten 
aus  Lasaa  zu  erlangen,  mifsglückte. 
Es  gebng  allerdings,  VorrUthe  zu  er- 
halten, aber  der  Kosack  wurde  mit 
Protest  zurückgewiesen.  Zwei  mon 
golische  Lama,  die  sich  aus  Furcht 
vor  rSuberisdien  Anfitllen  von  ihrer 
Karavane  trennten  und  sich  Prsche- 
wakki  anschlössen,  berichteten,  dafs 
in  Lassa  wegen  des  in  AussiLht  siehen- 
den Erscheinens  der  Hussen  grofse 
Aufregung  in  der  Bevölkerung  herrsche, 
und  dflfs  der  Dalai -lama  dieserhalb 
schamanische  Wahrsager  befragt  habe, 
welche  unter  grofsen  Beschwcirungen 
einen  Hund  erschlagen  hatten,  in  der 
Hodhung,  dals  durch  ein  solches 
Opfer  weiteres  Unheil  abgewendet 
werde. 


Nach  den  Berichten  des  einen  Lama 
liegt  Lassa,  auf  mongolisi^h  l'jiun  dsu 
iwesihches  Heiligihum  oder  Munchu- 
dsu  (ewiges  Heiligthumj  genannt, 
3310m  hoch  am  rechten  Ufer  des 
Ui-muren  oder  Ki-ischiu-Flusses.  Die 
Hauser  sind  aus  Lehm  und  Steinen 
erbaut.  An  Kinwohnern  zählt  Lassa 
gegen  20000  Seelen,  die  aber  durch 
I  Händler  und  Pilger  zeitweise  bis  auf 
I  50000  Seelen  steigen.  Der  Dalai 
lama  residirt  wiihrcnd  des  Winters  in 
dem  Kloster  Huddala.  welches  sich 
I  am  nordwestlichen  Ende  der  Stadt 
auf  einem  FelshUgel  erhebt,  während 
des  Sommers  in  dem  Tempel  Nor- 
bulink. 

.\m  30  November  endlich  erschien 
ein  Abgesandter  aus  Nap  -  ischu  ,  um 
mitzutheilen ,  dafs  ein  Gesandter  aus 
Lassa  mit  Gefolge  in  Nap-tschu  ein- 
getroffen, aber  durch  Krankheit  ver- 
hindert sei ,  die  Karavane  aufzu- 
suchen :  derselbe  lassL*  sagen,  dals  die 
W  eiterreise  nach  Lassa  nicht  gestaltet 
werden  könne.  Als  Prschewalski  auf 
seine  Frage,  was  der  chinesische  Resi- 
dent zu  diesem  Beschlüsse  sage,  die 
Antwort  erhielt.  d;it>-  vlerselbe  nichts 
von  der  Existenz  der  Karavane  wisse, 
erklärte  er  entschieden,  dals  der  an- 

I  geblich  kranke  (lesandtc  sich  sofort 
einfinden  solle,  und  dals  man  unver- 
züglich den  Residenten  in  Lassa  von 
der  Ankunft  der  Rei.senden  und  ihren 
Pässen  in  Kenntnifs  zu  setzen  habe, 
widrigenfalls  er  ohne  Weiteres  nach 
Lassa  ziehen  würde.  Diese  Drohung 
verfehlte  ihre  Wirkuni;  nicht,  der  Ge- 
.sandte  gab  seine  Schemkrankheii  auf 
und  erschien  mit  seinem  Gefolge;  es 
war  ein  Hauptwürdemräger  des  Rei- 

I  ches ,  begleitet  von  di%i  anderen, 
ebenfalls  hohen  Beamten  des  Staates. 
Nachdem  derselbe  von  der  Nationalität 
der  Reisenden  Kenntnifs  erhalten,  gab 

I  er  in  weitschweifiger  Rede  die  Erklä- 
rung ab,  dafs  der  Dalai-lama,  sowie 
der  tibetanische  Reichsverweser  mit 
Rücksicht  darauf,  dafs  bis  dahin  Lassa 
noch  niemals  von  einem  Russen  be- 

I  treten  worden  sei,  die  Reisenden  auch 

.  einen  anderen  Glauben  hätten,  die 
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Weiterreise  nicht  gestatten  könnten. 
Obwohl  Prschcwalski  versicherte,  dals 
sie  nicht  gekommen  seien,  um  die 
Sitten  oder  die  Religion  der  Einwohner 
anzugrdfen ,  sondern  lediglich  aus 
wissenschaftlichem  Interesse,  dafs  so 
wenige  Menschen  doch  auch  einem 
ganzen  Reiche  keine  Gefahr  bringen 
könnten  f  so  beharne  die  Gesandt- 
schaft doch  bei  ihrer  Behauptung, 
dafs  die  Reisenden  Verderben  aber 
Lassa  br^fchten  und  daher  auf  lidnen 
Fall  in  die  Stadt  hineingelassen  wer-  > 
den  könnten. 

Unter  diesen  Umstanden  blieb  Prsche- 
walski  nichts  anderes  Obrig,  als  den 
Rückzug  anzutreten.  Vorher  ver- 
langte er  aber,  dafs  ihm  von  Seiten 
der  Gesandtschaft  alle  diejenigen 
Gründe,  aus  denen  mun  ihm  den 
Einzug  in  die  Residenz  des  Dalai-lama 
verAJveigert  h;ihc,  schriftlich  mitgegeben 
würden.  Nach  längeren  Verhandlun- 
gen wurde  Prschcwalski  ein  solches 
Document,  in  tibetanischer  und  mon- 
golischer Sprache  au^efertigt,  ge- 
bracht. Der  Text  dieser  interessanten 
Urkunde  lautet  in  Uebersetzung  wie 
folgt: 

»Da  Tibet  ein  Land  der  Religion 
(des  Gknibens)  ist,  so  geschah  es, 
dafs  dahin  gekommen  sind  ftllber 

und  spfiter  bekannte  Leute  von 
auswärtigen  Landen.  Da  aber  jene 
von  jeher  nicht  hatten  das  Recht 
zu  kommen  nach  althergebrachtem 
einstimmigen  Betehlufs  der  Forsten, 
der  Machthaber  und  des  Volkes, 
werden  sie  nicht  angenommen  und 
ihnen  verwehrt  bei  Wahrung  des 
Leibes  und  Lebens,  worüber  sie 
durch  die  höchste  Bestätigung  des 
in  Tibet  lebenden  .\mban  verständigt 
worden  sind.  .letzt  aber  sind  er- 
schienen in  der  i  Zahl  des  zehnten 
Mondes  in  dem  Flecken  Pon-bum- 
tschun,  der  da  gehört  zu  Zsa-Mar 
im  Lande  Nap-tschu,  mit  der  Ab- 
sicht, zu  gehen  nach  Tibet,  des 
Tschagan- Chans  idcs  weifsen  Zars, 
d.  h.  des  russischen  Kaisers)  Amban 
(General)  Nicolaos  Schibalissiki,  der 
Tussu-la-tschi  (Geholfe)  Akdon,  der  I 


Tussu  -  la  -  tschi  Schiwikowsiki  mit 
zehn  Dienern  und  Soldaten.  Nach- 
dem dieses  durch  den  ()nsvorsiand 
in  Erfahrung  gebracht ,  wurden 
viele  Tibetaner  abgesandt  ztmi  Er- 
forschen, imd  nachdem  sie  (die 
Reisenden)  zwanzig  Tage  geblieben 
waren  am  Ort,  baten  die  Abge- 
sandten aus  Sera,  Braibon,  Galdan 
mit  vielen  Tibetanern  und  Welt- 
geistlichen ,  umzukehren,  und  nach 
persönlicher  Zusammenkunft  er- 
klJirien  sie  ernstlich  oben  dargelegte 
Umstüiuie,  dafs  nach  Tibet  unmög- 
lich sei  zu  gehen.  —  Jene  antwor- 
teten: »daß,  wenn  Ihr  wollt  geben 
eine  schriftlich  bestätigende  Beglau- 
bigung, dafs  nicht  möglich  ist  zu 
gehen,  so  werden  wir  umkehren,  — 
sonst  morgen  wir  werden  auf- 
brechen nach  Lassa;«  wefswegen 
wir  auch  baten  lunzukehren,  da 
von  .Mters  her,  wer  auch  komme, 
von  solchen  sei,  die  nicht  haben 
zu  kommen  das  Recht. 

Der  Vorstand  von  Braibun,  Dobsan- 
Dandor.  Der  Vorstand  von  dem 
grofsen  Sera'schcn  Tempel ,  Jana 
Gendun  Tschoirag.  Der  Vorstand 
des  groisen  Heiligthums  in  Guldan, 
Rintadiin  Sambo.  Der  Oberste 
aller  Wdtgeistlichen  in  Tibet, 
Tschichmed-Tschoitsch-schoor.  Der 
Machthaber  Tschang  -  tschub  -  Gebl. 
Der  Beamte  Dordsche-Dadul.  Der 
Beamte  Wantschali  Norbu.  Der 
grofse  Beamte  von  Nap  -  tscfau, 
Namt.schen  Dordsche.  Der  Beamte 
Tschalsan  Noirub.  Im  Jahre  der 
Krde  und  des  Hasen  in  der  3.  Zahl 
des  1  I .  Mondes. « 

Nachdem  der  Gesandte  dieses  Docu- 
ment vorgelesen  hatte,  besiegelte  er 
es  und  händigte  es  Prschewalski  ein. 

»Mit  schwerem  Herzen«,  so  schliefst 
Prschewakki  diesen  Theil  seines  Be- 
richtes, »gab  ich  nunmehr  den  Befehl 
zum  Aufbruch.  Neugierig  umstand 
uns  das  V^^lk  .  frohlockend  Uber 
unseren  Wegzug.  Die  Gesandten  im 
Vollgefühl  ihrer  vollbrachten  Helden- 
that  zerrissen  sich  in  LiebenswUrdig- 
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keit.  Noch  lange  sahen  sie  uns  nach, 
bis  wir  endlich  in  den  Bergen  ver- 
schwanden, um  dann  stolz  nach  Lassa 
zu  eilen  und  das  Ergebnils  ihrer  Be- 
redsamkeit zu  hielden.  Und  abermals 
scheiterte  mein  Versuch,  bis  in  die 
Hauptstadt  von  Tibet  zu  dringen, 
an  den  barbarischen  Vorurtheilen  und 
dem  Fanatismus  eines  thörichten  Vol- 


I  kes.  Jetzt,  wo  die  grOfsten  Schwierig- 
I  kdten  Uberwunden  gewesen,  wo  Alles 
j  geebnet,    wo    ich   das  Ziel  meiner 
i  Wünsche  so  .  nahe  vor  Augen  gehabt, 
jetzt  mufste  ich  wiederum  unverrich- 
teter  Sache  umkehren.   Es  war  ein 
schwerer  Augenblick  der  Entsagung, 
der  uns  auferl^  wurde.« 

(3chlufs  folgt) 


IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Aenderungen  im  schwedischen 
Inlands  -  Portotarif.     Der  vom 

I.  Januar  1885  ab  in  Schweden  in 
Kraft  tretende  neue  Tarif  für  Inlands 
Brietposisendungen  bewirkt  eine  nicht 
unerhebliche  Ermlifsigung  der  bis- 
herigen Satze.  So  wird  des  Pono 
für  gewöhnliche  Briefsendungen  in 
der  ersten  Gewichisstufc  (bis  i  5  g  ein- 
schliefslich)  von  12  auf  10  Oere,  in 
der  zweiten  Gewichtsstufe  (von  mehr 
als  15  g  Gewicht  bb  einschliefslich 
135  g)  von  24  auf  20  Oere  und  in 
der  dritten  Stufe  (von  mehr  als  125  g 
bis  zum  Höchstgewicht  von  230  g) 
von  36  auf  30  Oere  herabgesetzt. 
Ortsbriefe,  welche  bisher  nur  bis  zum 
Gewicht  von  50  g  zulässig  und  gleich- 
mäfsig  mit  6  Oere  zu  frankircn  \v;iren, 
werden  jetzt  auch  bis  zum  Höchst- 
gewicht von  250  g  angenommen  und 
unter  Einhaltung  der  bei  den  gewöhn- 
lichen Briefen  stanfindenden  Gewichts- 
abstufungen mit  5,  10  und  15  Oere 
tazirt.    Das  Pono  für  einfache  Post- 


Die  Erweiterung  des  Suez- 
kanals. Die  örtliche  Besichtigung 
des  Suezkanals  seitens  des  zur  Be- 
rathung  der  Schifffahrisverbesserungen 
eingesetzten  Unterausschusses,  Uber 
dessen  Zusammensetzung  auf  Seite  34 1 
des  »Archivs«  fllr  1884  berichtet 
worden  ist,  hat  in  den  Monaten  No> 
vember  und  Dezember  1884  statt- 
gefunden. In  Paris  wird  nun  der 
grofse  Ausschuls  wiederum  zusammen- 
treten, um  sich  Ober  die  Vorschlflge 


karten  ist  von  6  auf  5  Oere,  dasjenige 
für  Postkarten  mit  Antwort  von  12 

auf  10  Oere  ermJlfsigt.  Nur  die  Ein- 
schreibgebühr ist  von  18  auf  20  Oere 
erhöht  worden.  Die  für  die  soge- 
nannten LOsbriefe  bestehenden  beson- 
deren Taxbestimmungen  kommen  in 
Fortfall.  Auch  für  Briefe  nach  Nor- 
wegen kommen  gleiche  Portosätze  in 
Anwendung,  mit  der  Mafsgabe  jedoch, 
dafs  für  die  das  Höchstgewicht  von 
250  g  überschreitenden  Sendungen  ein 
Zuschlagporto  von  20  Oere  für  je 
15  g  (oder  einen  Rruchtheil  davon) 
des  Mehrgewichts  erhoben  wird.  L"n- 
frankine  Briefe  aus  Norwegen  werden 
mit  dem  doppelten  Betrage  des  nor- 
wegischen Portos  belastet. 

Die  in  Folge  dieser  Mafsregeln  ver- 
fallenden Werthzeichen,  gestempelten 
Briefumschläge  und  Postkarten  kOnnen 
bis  zum  März  gegen  andere  Werth- 
zeichen eingetauscht  werden,  voraus- 
gesetzt, da£s  sie  unbeschädigt  sind. 


schlussig  zu  machen,  welche  ab  Er- 
gebnis jener  Besichtigung  und  der 

firüheren  Vorarbeiten  festgestellt  worden 
sind,  lieber  die  Beschlüsse  des  Unter- 
ausschusses und  die  Beweggründe  zu 
denselben  berichtet  das  Central blatt 
der  Bauverwaltung  wie  folgt. 

Die  Aufgaben,  wddie  dem  Unwr- 
ausschufs  überwiesen  waren,  umfafsten 
folgende  Punkte:  zunächst  die  Frage, 
ob  die  blofse  Verbreiterung  des  alten 
Kanals  der  Anlage  dnes  zweiten  Kanals 
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vorzu/ichcii  sei,  ferner  die  Sjmmluni: 
von  i-.n.ihruiiucn  über  das  Krcu/cii 
von  SccM.hitlcn  im  Suczkanal  und 
ahnlichen  Wasserstrafsen,  sodann  die 
Klarlegung  einiger  technischen  Einzel- 
heiten von  minderer  Bcdciiiunii. 
schüclslich  die  Fesisei/.imti  der  tür 
die  demniichsugcn  Lrwcilcrung.sbautcn  < 
malsgcbenden  Querschiutte  des  Kanals,  | 
insbesondere  seiner  Broten  und  Tiefen - 
Abmessungen.  I 

Reim    Suezkanal,    dessen  Sohlen 
breite  jetzt  nur  22  m  betrügt,  wird 
die    Gesammtdauer    der    Durchfahrt  1 
hauptsächlich    verlängert    durch    die  I 
Aufenthalte   in  den  Ausweichestellen 
und  durch  Verstopfungen  der  F;ihr-  I 
strafse    mit  SchiHen.    welche    juf  die 
Böschungen    aulgelaulen    sind.  An 
beiden  Uebetsttfnden  sind  die  zu  ge- 
ringen Abmessungen  des  Kanals  Schuld. 
Wahrend  eine  Wasserstrafse  von  ge- 
nügender Breite  von  Port  Said  nach  1 
Suez    in    12   Stunden    durchfahren  : 
werden  könnte,  hat  im  Jahre  1883  | 
der  mittlere  Aufenthalt  der  3  307  durch 
den   Kanal  gegangenen   Schitfe   48,5  | 
Stunden  betragen,  wovon  nur  10,5  auf 
die  Fahrt  selbst  kommen.     Von  der 
Gesammtzahl  sind  2416  Schitfe,  welche  ' 
keine  aufsei^ewöhnUchen  Hindemisse 
vorfanden,  in  15,5  bis  102,3,  durch- 
schnittlich in  43,5  Stunden  durchge-  , 
fahren.    Da  jedoch  273  Schirie   auf  ' 
gelaufen  sind,  deren  Flottmachen  im 
Mittel  7,5  Stunden  dauerte,  so  wurde 
der  Aufenthalt  von  891  Schiffen  ver-  | 
zögert,  und  zwar  von  28,5  bis  270,5. 
durchschnittlich  üt,,^  Stunden.  ' 

Die.se  amtlichen  'Zahlenangaben 
sprechen  deutlich  dafür,  da(s  der 
jetzige  Zustand  des  Suezkanals  un- 
haltbar ist.  Die  Schiffsführer,  welche 
vom  Linterausschufs  befragt  w  urdcn.  ob  ' 
sie  in  einem  drei-  bis  dreieinhalbmal 
SO  breiten  Kanal  unbedenklich  kreuzen 
würden,  haben  Ubereinstimmend  er- 
klärt, dats  dies  mh  4,5  bis  7,5  km 
Geschwindigkeit  :in  der  Stunde  ge- 
schehen könne,  wenn  i  bis  2  Schitis- 
breiten  als  Zwischenraum  zur  Ver- 
fügung stünden;  die  in  dem  breiten 
Kanal  auf  15  bis  18  km  in  der  Stunde 


/u  beinessende  Geschwindigkeit  w  ürde 
alsdann  etwa  km  vor  dem  Be- 
gcgnungspunkic  crmalsigt  werden 
müssen.  Unter  diesen  Verhältnissen 
könnte  ein  am  Morgen  einlaufendes 
Schiff  den  Kanal  in  einem  Tage 
durchtahren. 

Was  die  Frage  der  Abmessungen 
anbelangt,  so  hatte  die  Kanalgesell- 
schaft i'Ur  die  geraden  Strecken  des 
nördlichen  Zweig»  bis  zu  den  Bhter- 
seen  einen  Querschnitt  mit  70  m  Sohlen- 
breite und  8  m  Wassertiefe  in  Aus- 
sicht genommen,  dessen  Herstellung  in 
der  ganzen  .\u.sdehnung  des  Kanals  die 
Summe  von  etwas  Uber  160  Millionen 
Mark  kosten  würde.  Seitens  der  eng- 
lischcn  Vertreter  wurde  dag^n  von 
Anfang  an  eine  gr^ifsere  Tiefe  von 
<)  m  als  nothwendig  erklärt.  Die 
Herstellung  derselben  erfordert  einen 
Kostenaufwand  von  nahezu  20  Millio- 
nen Mark,  welche  Summe  ausgeglichen 
werden  könnte,  wenn  man  die  Breite 
um  3,5  m  vermindert.  Die  Sohlen- 
breite  betrüge  alsdann  59,.<.  m,  der 
benetzte  Querschnitt  828  qm,  wäre 
also  etwas  gröfser  als  der  810  qm 
betragende  Querschnitt  des  8  m  tiefen 
Kanals.  Die  Mehrheit  der  MitgUeder 
des  l  nterausschusses  war  der  Ansicht, 
dafs  zum  guten  Steuern  der  Schitfe 
eine  Tiefe  von  mindestens  1  m  unter 
dem  Kiele  erforderlich  sei,  wahrend 
die  hierüber  befragten  SchirtsfUhrer 
theil  weise  nur  o.i-,.  andere  wieder 
m  für  nothwendig  hielten. 

Obwohl  /,U7Aigebcn  ist.  dafs  in  dem 
y  ni  lieteu  Kanal  die  Geschwindigkeit 
bei  freier  Fahn  etwas  gröfser  gewühlt 
werden  kann,  so  kommt  doch  anderer- 
seits in  Betracht,  dafs  das  Kreuzen 
der  Schirte  durch  eine  Verminderung 
der  Breite  erschwert  und  verlangsamt 
wird.  Die  Zahl  der  Schiffe,  welche 
mit  bis  7,50  m  Tiefgang  durch 
den  Kanal  gegangen  sind,  hat  im 
Jahre  1881  nuro.Si,  US82  2,0,  1883  2,5 
und  1 884  3,7  pCt.  der  gesummten 
SchilTszahl  betragen,  so  dafs  die  Uber- 
wiegende Mehrheit  der  Schiffe,  welche 
thatsttchlich  durch  den  Kanal  fahren. 
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einer  Vertiefung  bis  auf  9  m  nicht  .     Unter    Icn  übrigen  Gcgenstibiden, 

unbedingt  bedarf.  ;  welche    bei   den   V'crhaiidkmijen  des 

Nach  eingehenden  Verh;indliinucn  l 'nierausschusses  zur  Sprache  ge- 
cinigte  sich  der  Unieruusschuls  zu  dem  kommen  sind,  verdient  besonders  die 
Beschlüsse,  dafs  der  Entwurf  der  Bau-  Frage  Uber  die  Nothwendigkeit  der 
arbeiten  und  die  Veranschlagung  der  Bankette  Erwähnung.  Die  übliche 
Kosten  eine  gesammte  Vertiefimg  des  Annahme,  dals  dievclben  bei  dem  Jetzt 
KiinnK  bis  zu  einer  Tiete  von  <)  m  vorhandenen  Kanal  in  der  bedeutenden 
in  jedem  Punkte  unter  der  minieren  Breite  von  mehr  als  1 3  bis  zu  20  m 
Höhe  der  gewöhnlichen  Ebbe  bei  |  angelegt  worden  seien,  um  den  Wellen- 
Springfluthen  umfassen  mufs;  aber  ■  schlag  gegen  das  Ufer  abzuschwächen 
der  Unierausschufs  glaubt  gleichzeitig,  und  das  Nachfallcn  der  Büschungen 
dafs  der  Plan  des  allmählichen  Bau-  zu  verhindern,  irilfi  nicht  zu.  Viel- 
Vorganges  zunächst  die  Herstellung  ^  mehr  wurden  die  Bankette  wahrend 
einer  Tiefe  von  8,50  m  in  Aussicht  |  der  Bauausführung  zur  Bewegung  der 
nehmen  müsse,  während  die  Vervoll-  |  Arbeitsmasdiinen  hergestellt  Bei  der 
stBndigung  der  N  ertiefung  um  0,50  m  geringen  Tiefe  von  nur  1  m  des  über 
den  letzten  Absciiniit  der  l'nter-  den  Banketten  berindlichen  Wassers 
nehmung  bildet.  Der  zulässige  Tief-  geht  auf  denselben  die  den  Schiffen 
gang  wUrde  bereits  nach  Erreichung  >  folgende  Welle  in  Brandung  Uber, 
der  Tiefe  von  8,50  m  auf  8,10  m  fest-  |  so  dafs  die  Ufer  sehr  heftig  ange- 
gesetzi  werden  können.  griffen  werden.     Der  Unterausschufs 

Deber  die  N'erbreiterung  dev  Kanals  will  daher  Bankette  nur  an  solchen 
in  den  (Äir\en  ist  bestimmt  uorden,  Stellen  anlegen,  und  zwar  mindestens 
dafs  bei  denjenigen  mit  mehr  als  2  m  tief  unter  dem  Wasserspiegel,  wo 
2  500  m  Halbmesser  der  Scheitel  um  I  äe  als  Fufs  für  die  Steinbefestigung 
IG  m  ausgeweitet  werden  soll,  bei  |  des  Ufers  unvermeidlich  sind 
denjenigen  mit  2  500  bis  2  100  m  Nach  diesen  Grund.sätzen  sind  für 
Halbmesser  dagegen  um  1 3  m.  Der  die  einzelnen  .Strecken  des  Kanals  die 
nur  900  m  grolse  Halbmesser  der  1  Querschnitte  festgestellt  worden.  Möge 
Kanalcurve  im  Timsahsee,  an  deren  das  mh  Umsi^t  vorberdtete  Werk 
Scheitel  sich  eine  650  m  lange  Aus-  '  der  Erweiterung  jener  grolsartigen 
weichestelle  befindet,  giebt  zu  häufigem  Wasserstrafse  zur  baldigen  InangriiT- 
Festfahren  der  Schiffe  Veranlassung,  1  nähme  und  raschen  Vollendung  ge- 
so  dafs  hier  eine  sehr  erhebliche  Ab-  j  langen,  zum  Nutzen  und  Segen  des 
flachung  des  vorspringenden  Kanal-  ;  Welthandels  und  des  Seeverkehrs,  an 
randes  bis  zu  einer  Gesammtbreite  j  dem  die  deutsche  Flagge  demnächst 
des  Kanals  von  415  m  für  nöthig  '  lebhafteren  Antheil  nehmen  wird,  als 
gehalten  wird.  dies  bisher  der  Fall  war. 

Telegraphcnwesen   in  China.  |  Mitte  September  1884  stan.  in  Peking 

Die  von  der  Kaiserlich  chinesischen  '  sind  zwei  Telegraphenstationen  einge- 

Telegraphenverwaliung  geplante   Ver-  richtet:  die  eine,  für  den  allgemeinen 

längerung  der  Telegraphenlinie  Tient-  N'erkehr  beNiimmi.  befindet  sich  in  der 

sin—  i  ungschan  bis  Peking  ist  fertig-  Chinesensiudi ;    die  andere ,    für  das 

gestellt  und  am  32.  August  1884  dem  Tsungli  -  Yamen  zum  ausschliefsUchen 

allgemeinen  Verkehr  übergeben  werden ;  Gebrauch  dienende  Telegraphenstation 

die    bisherige    Telegraphcnstation    in  befindet  sich    in  der    Tartaren  -  Stadt, 

Tungschan  ist  dagegen  zu  gleicher  Zeit  freilich  im  aufsersten  Winkel  derselben 

geschlossen  worden.    Der  Dienst  auf  und  so  weit  als  mögUch  von  dem 

der  Linie  Tientsin — ^Peking  findet  mit  j  Kaiserlichen  Palaste  entfernt, 

einer  gewissen  Regelroflisigkeit  erst  seit  .     Telegramme  können  jetzt  von  Berlin 
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Uber  Shanghai  nach  Pckinfj  direct  be- 
fördert werden.  Die  (kbiilircn  für  die 
Strecke  Peking  Slian^'hai  sind  die 
selben  wie  früher  lur  die  Strecke 
Tungschan — Shanghai,  d.  h.  Doli, 
für  das  Won  und  5  pGt.  von  dem  Ge- 


sammtbctrag  der  Gebühren.  Für  die 
Strecke  Tientsin  Peking  isi  eine  Wort- 
taxe von  20  Cents  festgesetzt,  für  den 
Localverkehr  jedoch  mit  der  Mafsgabe, 
dafs  dne  MinimalgebOhr  in  Höhe  der 
Taxe  fUr  7  Worte  zur  Erhebung  kommt. 


Bogenlicht  mit  Reflectoren  zur 
Strafsenbeleuchtung.  Der  Aus- 
schufs,    dem   die   Verwaltung  des 

Districtes  Columbia  und  der  Haupt- 
stadt Washington  obliegt,  hatte  im 
August  1884  mit  der  Brush-Swan  sehen 
Gesellschaft  für  elektrische  Beleuchtung 
einen  Vertrag  geschlossen,  durch  wel- 
chen dieselbe  sich  verpflichtete,  ver- 
suchsweise für  eine  Zeit  von  4  s  Tagen 
die  Haupistrafse  von  Washington,  die 
l\-nnsvlvania  Avenue,  elektrisch  zu  be- 
leuditen.  Auf  der  genau  1  ^ngl.  Meilen 
langen  Versuchsstrecke  vom  Capitol 
bis  zum  Schatzamt  befinden  sich  105 
Gaslaiernen.  Zum  Ersatz  des  Gas- 
lichtes brachte  die  genannte  Gesell- 
schaft 4  Bogenlichter  von  je  4000 
KerzenstHrken  mit  kegelförmigen  Re- 
flectoren von  60  cm  Durchmesser  an, 
und  zwar  eins  dieser  Lichter  auf  dem 
Dache  des  Capitols,  eins  auf  dem 
Dache  des  Schatzamtsgebfiudes  und 
die  bdden  übrigen  in  der  Mitte  zwi- 
schen diesen  beiden  Endpunkten  auf 
hohen  Masten,  l'eber  die  Vertrags- 
verptiichtung  hinaus  wurden  aufserdem 
noch  an  der  Laterne   der  Capitol - 


Kuppel  ein  Kranz  von  1 4  schwächeren 
Bogenlampen  ohne  Reflectoren  einge- 
richtet und  7  weitere  Refleaoren-Lam- 

pen  am  Capitol  Platz  aufgestellt,  welche 
ihr  Licht  über  die  einzelnen,  von  hier 
strahlenförmig  ausgehenden  Strafsen 
entsenden  sollten. 

Der  Versuch,  von  dem  man  sidi 
einen  glänzenden  Erfolg  versprochen 
harte,  ist  wenig  zufriedenstellend  aus- 
gefallen. Die  mächtigen  Lichtstrahlen- 
büschel, welche  von  den  4  Hauptlam- 
pen ausgingen  —  in  der  Tagespresse 
nannte  man  sie  »wahre  Höllenmaschi- 
nen —  verursachter^  auf  dem  Strafsen- 
damm  eine  unerträgliche,  für  den  Ver- 
kehr geradezu  gefährÜche  Blendung, 
wirhrend  die  Baumnahen  zu  den  Sdten 
so  tiefe  Schatten  warfen,  dafs  die 
Burgersteige  verdunkelt  wurden.  Es 
ist  defshalb  nach  Ablauf  der  Ver- 
.suchszeit  von  dieser  Beleuchtung  end- 
gültig Abstand  genommen,  und  man 
beabsichtigt  nun,  zu  beiden  Seiten  des 
Fahrdammes  in  geringen  Abstünden 
Pfosten  mit  gewöhnlichen  Bogenlampen 
autzustellen. 

(Centralbl.  d.  Bauverw.) 


Das  Eisenbahnwesen  Japans. 
Ueber  den  .\ufschwung,  in  welchem 
das  Eisenbahnwesen  in  Japan  augen- 
blicklich begriffen  bt,  geben  nach- 
fol^ndeMtttfacilungen,  die  dem  "Archi- 
tect«  entnommen  sind,  ein  anschau- 
liches Bild.  Die  Gesammilänge  der 
jetzt  in  Japan  cröHneten  Ei.senbahnen 
betrügt  387  km;  die  zuerst  (im  Jahre 
1872)  eröffnete  Linie  zwischen  Tokio 
und  Yokohama  ist  32,3  km  lang.  Diese 
Linie  wurde  von  englischen  Ingenieuren 
erbaut ;  sie  hat  3  Zwischenstationen 
und  kostete  rund  1 2  Millionen  Mark. 
Die  Linie  Hiogo — Osaka  wurde  1S74 


eröffnet  und  spater  über  beide  Enden 
hinaus  verlängert,  so  dafs  sie  jetzt  von 
Kobe  nach  Utsu  geht  und  eine  Ge- 
sammtlünge  von  mehr  als  96  km  hat; 
sie  kostete  143  Millionen  Mark  und 
hat  1 6  Zwischenstaiionen.  Die  Bahn 
durchzieht  die  wohlhabendsten  Pro- 
vinzen von  Mittel-Japan,  und  unter  den 
zahlreidien  Artikeln,  welche  auf  der- 
selben von  Kobe  und  Osaka  herbei- 
gebracht werden,  bilden  Seide,  Thee, 
Baumwolle,  Reis,  Weizen.  Watte  und 
BaumwoUenwaarcn  den  Hauptbestand- 
theil.  Nach  kurzer  Unterbrechung  hinter 
Otsu  setzt  sie  sich  von  Nagahama,  einer 
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Stadt  am  Btwa-See,  bis  nach  der  am  Ja- 
panischen MecT  gelegenen  Hafenstadt 
Tsuraga  fon.  Die  Kntfcrnung  zwischen 
den  beiden  ( )ncn  bciriigi  43,3  km. 
Dieser  Thcil  wurde  im  Jahre  1882 
dem  Betrieb  Übergeben,  so  dafs  man 
jetzt  das  Land  hier  von  einem  Meere 
zum  anderen  auf  der  Eisenbuhn  durch- 
fahren kann,  mii  der  einzigen  l  ntcr- 
brechung  des  Biwa-Secs,  aul  welchem 
Dampfierverbindung  eingerichtet  ist. 
Eine  dritte  Linie,  deren  Gesammtlänge 
92  km  beträgt,  wurde  von  Nagahama 
Uber  Sekigahora  nach  Ohogaki  gebaut; 
der  Endpunkt  Ohogaki,  bis  zu  wel- 
chem die  Linie  am  23.  Mai  1884  aus- 
gedehnt wurde,  ist  der  Centraiplatz 
der  Provinz  Mino,  einer  der  gewerb- 
fleifsigsten  und  fruchtbarsten  Provinzen. 
Die  viene  Linie  verbindet  Tokio  und 
Takasaky;  sie  wurde  im  Juni  1882  in 
AngrifT  genommen  und  schon  im  Juli 
1883  bis  nach  Kumagai  (61  km)  be- 
fahren Die  ganze  Strecke  wurde  im 
Frühjahr  dieses  Jahres  von  dem  Kaiser 


I  in  Person  eröffnet;  sie  ist  ungefilhr 

:  100  km  lang  und  bringt  Seide,  Thec 
'  und  Tabak  aus  den  verschiedenen  Pro- 
vinzen auf  den  Markt  von  Tokio. 
Zwei  weitere  Bahnen,  die  eine  von 
Shinagawa  auf  der  Linie  Tokio- Yoko« 
hama  nach  Kawagutschi,  einem  Haupt- 
punkt des  Scidenhandcls,  und  eine  nur 

I  I  km  lange,  von  Takasaki  nach  Maye- 
I  bashi,  sind  im  Bau  begriden.  Letztere 
I  wird  in  diesen  Tagen  erOÜhet  worden 
I  sein.  FOnf  wdtere  Linien  sind  in  An- 
;  grifl'  genommen,  darunter  eine  grofse 

Linie  von  724  km  Länge,  welche  von 
der  Bahn  Tokio — Takasaki  abzweigt 
und  nach  Awomori,  dem  nördlichsten 
Punkte  der  Hauptinsel  Nippon,  fuhrt. 
Eine  weitere  von  322  km  Länge  wird 
Takasaki  mit  Ohogaki  verbinden;  eine 
dritte  in  der  Provinz  Shinano  wird 
eine  Lange  von  241  km  und  zwei 
kleinere  werden  eine  solche  von  je 

I I  km  erhalten.  Auch  soll  in  Kurzem 
I  eine  Pfcrdecisctibahn  von  Tokio  nach 
I  Kotu  angelegt  werden. 


in.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


I. 


Lehrbuch  der  Tclcphonie  und  .Vlikrophonie.  Mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Fcrnsprcchcinrichtungcn  der  Deutschen 
Reichs- Post-  und  Telegraphenverwaltung.  Von  C.  Grawinkcl, 
Kaiserlichem  Postrath.  Zweite  erweiterte  Auflage.  Mit  122  in  den 
Text  gedruckten  Holzschmtten.  Berlin.  Verlag  von  Julius  Springer. 
1884.  8<^.  286  Seiten. 


Das  in  No.  7  des  ■Archivs«  für  1882 

(S.  222)  besprochene  Buch  von  C.  Cra- 
winkel >'Die  allgemeinen  Fernsprech- 
einrichtungen der  Deutschen  Reichs- 
Post  -  und  Telegraphenverwaltung« 
liegt  jetzt  unter  verändertem  Titel  in 
zweiter  Auflage  vor.  Die  mannig- 
fachen Fortschritte  in  der  Entwickelung 
des  Fernsprechwesens  und  die  hohe 
Bedeutung,  welche  dieses  neueste  aller 
Verkehrsmittel  sowohl  für  die  Wissen- 
schaft, als  namentlich  fUr  das  bQlger- 
liche  Leben  gleichs<>m  im  Fluge  er- 
langt hat,  haben  es  dem  Verfasser 
nahe  gelegt,  eine  vollständige  Um- 
arbeitung seines  Werkes  vommehmen 


und  dasselbe  in  ein  Lehrbuch  der 

Telephonic  und  Mikrophonie  um- 
zugestalten.   Als  hauptsächlichste  Be- 
reicherung und  Verbesserung  desselben 
;  ist  hervorzuheben:   die  LintUhrung 
I  des  Lesers  in  die  Theorie  der 
:  Telephonie    und  Mikrophonie. 
Bei  der  ungewöhnlich  einfachen  Bau- 
art des  Femsprechers  und  seiner  be- 
I  quemen  Handhabung  hat  sich  im  All- 
!  gemeinen  dasBedOrfiii&  nach  einer  dn- 
i  gehenderen  Belehrting  Uber  die  Theorie 
des  Apparates  nicht  wesentlich  geltend 
gemacht.      Nichtsdestoweniger    ist  es 
1  namcmhch  tür  die  Verkehrsbeamten, 
I  weldie  mdur  oder  weniger  mit  der 
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Herstellung,  der  Unterhaltung  und  dem 

Betriebe  Jli  l'cmsprecheinrichtungen 
Befassung  haben,  von  profser  Wichtig- 
keit, über  die  vkn  wunderbaren  Wir- 
kungen des  I-crnspreehers  zu  Grunde 
Wegenden  Prinzipien  aufgekUbt  zu  wer- 
den, weil  ohne  eine  eingehende  Kennt 
nils  derselben   manche  aulTüllige  Kr 
scheinungen  und  Störungen  im  Betriebe 
der  Fernsprecheinrichiungen  nicht  hin- 
reichend ericannt  und  die  zur  Be- 
seitigung derselben  erforderlichen  Mittel  i 
nicht  aufgefunden  werden  können.  ; 

Aber  auch  an  die  Gebildeten  aller  \ 
Stände,  für  welche  der  Ge.sichtspunkt  | 

der   Praxis   nicht   so  sehr  in   Frage  i 
konmit,    wird    mun   die  Forderung 
stellen  müssen,  dafs  sie  Uber  einen 
Gegenstand,  welcher  heutzutage  in  Aller 
Händen  i.stund  bald  in  keinem  grölscren 
Haushalte  mehr  felileii  wird,  eingehend  j 
unterrichtet  sind.     Di'^  Vorgelicn  des 
Vcria.ssers,  die  Theorie  der  Fernsprech- 
apparate im  Zusammenhange  vorzu-  | 
tragen,  wird  daher  mit  Recht  allseitig 
freudig  begrüfst  werden,  um  so  mehr,  j 
als  bisher  jeder  Versuch,  einen  l  eber- 
blick über  die  den  fraglichen  Apparat 
betreffenden  Forschungen  zu  gewinnen, 
mit  grofser  Mühe  und  vielem  Zdt- 
verlust  verbunden  war.  I 

Die  in  den  verechieiiefisten  Fachzeit-  • 

.Schriften  niedergelegten  Abhandlungen, 
.^iifsiitze  und  Miltheilungen,  sowie  die 
bedeutenderen  Werke  hervorragender 
Gelehrten  sind  von  dem  Verfasser  bei 
seiner  Bearbdtung  mit  Geschick  und  | 
Sorgfalt  benutzt  und  zu  cincni  Ganzen 
vereinigt  worden.  In  klarer,  leicht  tals-  ^ 
lieber  und  ohne  besondere  Vorkennt- 
nisse verslündlicher  Weise  werden  die 
Gesetze  der  Wellenbewegung  mit  Bezug 
auf  die  Femsprechapparate  erklärt,  die 
Erregung  der  iclcphonischen  Ströme, 
Art  und  Erfordnisse  derselben,  sowie 
die  Gesetze  und  Erscheinungen  der 
Induction,  sowdt  der  G^enstand  es 
erfordert,  eingehend  erörtert.  .Die 
musikalischen  Telephone,  unter  welchen 
dem  l  elephcm  von  Reis,  dem  deutschen 
Erfinder  des  Fernsprechers,  ein  be- 
sonderer Abschnitt  gewidmet  ist,  wer- 


den in  einem  besonderen  Kapitel  be- 
handelt. Dasselbe  findet  statt  in  Be 
zug  auf  die  Sprachtelcphone  oder  Fern 
Sprecher.  .\us  dem  letzteren  Kapitel 
sind  be.sonders  die  Besprechungen  des 
Femsprechers  von  Bell  und  des  in  der 
Reichs  -  Telegraphenverwaltung  allge- 
mcin  verwendeten,  bewahrten  Fern- 
sprechers von  Siemens  hervorzuheben. 
Ferner  sind  die  Mikrophone  von  Beil, 
Blake,  Berliner  und  Ader,  sowie  die 
Ergebnisse  der  Untersuchungen  über 
die  Wirksamkeit  der  Telephone  und 
Mikrophone  eingehend  erörtcn. 

Wesentlich  unterstützt  wird  das  Ver- 
ständnils des  Vorgetragenen  durch  zahl- 
reiche, in  den  Text  aufgenommene 
Holzschnitte  von  vorzüglicher  Klarheit 
und  Deutlichkeit. 

Der  praktische  Theil  des  Werkes  ist 
zunächst  um  zwei  neue  Kapitel  über 
Telegraphie  und  Kernsprechwesen' 
und  über Fernsprecheinrichiungen  zum 
Anschlufs  kleinerer  Orte  an  das  Tele- 
graphenneiz«  bereichert  worden.  Der 
Abschnitt  III.  bringt  dann  die  den 
eigentlichen  Gegenstand  der  ersten  Auf- 
lage bildende  Besprechung  der  «Stadl- 
Femsprechcinrichtungen«,  jedoch  nach 
dem  jetzigen  Stande  der  Erfahrungen 
wesentlich  erw  eitert,  verbessert  und  be- 
richtigt. Den  Schluls  bildet  wieder  eine 
neue  Zugabe,  ein  •  .\nhang«,  in  welchem 
Telephon ische  Gesang-  und  Musik- 
übertragung ,  Telephonische  Ueber- 
tragung  zwischen  zwei  in  gröfserer 
Entfernung  von  einander  behndlichen 
Fernsprecheinrichtungen ,  die  Verwen- 
dung des  Telephons  zur  Prüfung  von 
Erdleitungen,  sowie  die  Verwendung 
von  Kabeln  bei  Femsprecheinrichtungen 
behandelt  werden. 

Der  Abschnitt  über  die  Stadi-Fem- 
sprccheinriclitungcn  ist  bereits  bei  Be- 
sprechung der  ersten  .\uflage  des 
Werkes  eingehend  gewürdigt  worden. 
Es  erübrigt  daher  nur  noch  hervor- 
zuheben, dafs  unter  »Telegraphie  und 
Fcmsprechwesen«  die  Bedeutung  des 
Fcrnsprechwesens  und  das  Verhälinits 
des  neuen  Verkehrsmittels  zur  Tele- 
graphie in  staatsrechtlicher  Besiehung 
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einer  eingehenden  BesiMechung  unter- 
zogen ist,  und  diü's  die  allgemeinen  Be- 
stimmungen für  Herstellung  von  Privai- 
telegraphen  und  Privatfernsprechver- 
bindungen mitgetheilt  werden. 

Der  Abschnitt  Ober  die  Femsprech- 
einrichtungen  zum  Anschluß  kleinerer 
Orte  an  das  Telcgraphcnnctz  verbreitet 
sich  zunächst  über  die  nllgcmcincn 
Grundsatze,  unter  wcLhen  die  Reichs- 
Tclegruphenverwaltiing  zur  Herstellung 
solcher  Anlagen  schreitet,  und  giebt 
dann  eine  eingehende,  durch  treffliche 
Abbildungen  unterstützte  Betrachtung 
Uber  die  technischen  Hinrichtungen  des 
Fernsprechamtes  und  derVermittelungs- 


I  «istalt,  sowie  über  den  Betrieb  der 

I  Fernsprechanlage. 

Die  Reichhaltigkeil  des  Stoffes,  die 
l  ebcrsichilichkeit   in   der  Anordnung 

,  und  Behandlung  desselben  werden  dem 

!  Grawinkelschen  Buche  anch  in  seiner 
neuen  Gestalt  einen  groiisen  Leserkreis 
sichern,  und  wir  k/innen  nur  in  Jen 
Wuiisch  einstimmen,  welcher  gclegcnt 
lieh  der  ersten  Besprechung  im  Archiv 

I  zum  Ausdruck  gebracht  worden«  dafs 
das  Buch  ein  willkpmmenes  Unter- 
richtsmiitcl  ttir  die  Beamten  werden 
und  die  Kenntnils  unserer  deutschen 
Fernsprecheinrichtungen  in  noch  weitere 
Kreise  tragen  möge. 


II.  La  Foste  des  C.alifes 
Hugounet.  Paris  nS6'4, 
Btf^le  ft  Cie.,  editews.  8* 

Aul  dem  engen  Räume  von  etwas 
mehr  als  loo  Ociavseiten  behandelt 
Herr  Paul  Hugounet  in  dem  vor  uns 
liegenden  kleinen  Buche  zwei  weit  aus- 
einander liegende  Abschnitte  der  Ver 
kehrsgeschichte  des  ( )rieiits :  Die  fosien 
der  Khalifen  und  die  Posieinrichtungcn 
in  den  heutigen  Staatsgebieten  Vorder- 
Asiens.  Die  Posten  der  Khalifen  sind, 
wie  der  Herr  Verfasser  bemerkt,  im 
Wesentlichen  nach  der  im  "Archiv  für 
Post  und  Telegraphier  erschienenen 
Abhandlung  von  K.  Thieme  (No.  20, 
Jahrgang  1 879)  geschildert;  der  zweite 
Theil  giebt  in  knappen  Umrissen,  aber 
belebt  durch  eingestreute  illusirirende 
Anekdoten,  eine  interessante  Skizze 
der  gegenwärtigen  Postzustfinde  im 
türkischen  Klein -Asien  und  im  Reiche 
des  Schah.  Herr  Hugounet  vergifst 
nicht,  der  Reformen  zu  gedenken, 
welche  der  persische  Herrscher » zur 
Einrichtung  seine.s  Postwesens  nach 
europsischem  Muster  in  neuester  Zeit 
unternommen  hat,  und  knüpft  groise 
Erwartungen  an  iene  Versuche.  Da- 
gegen scheint  der  Herr  Verfasser  die 


et  la  Postc  du  Shah.  par  Faul 
Union  generale  de  la  librairie,  Ch. 

türkischen  Postverliähnisse  in  Klein- 
Asien  wohl  etwas  zu  dunkel  aufzu- 
fassen. Thatsache  ist  es,  dafs  die 
türkische  Regierung  in  neuerer  Zeit 
für  den  Ausbau  wichtiger  Post-  und 
Verkehrsstnilsen  Sorge  trägt,  dal's  ferner 
die  Posten  regelmiilsig,  wenn  auch  in 
ZU  grofsen  Zwischenräumen,  kursiren 
und  für  die  Beförderung  von  Briefen 
und  Geldern  eine  verhültnifsmüfsige 
Sicherheit  bieten.  Auch  die  türkischen 
lelegraphenlinien  sind  leidlich  gut 
bedient. 

Ein  Uebersichtskürtchen  der  heutigen 
Post-  und  Telegraphenverbindungen 
in  Vorder -Asien  bildet  eine  erwünschte 
Zugabe  zu  dem,  nebenbei  bemerkt, 
sehr  schön  ausgestatteten  Hugounet'- 
schen  Werke.  Wir  heifsen  dasselbe 
als  eine  schätzenswerthe  Bereicherung 
der  postalischen  Literatur  willkommen 
und  hoffen  ,  dafs  Herr  Hugounet 
nicht  nur  unter  den  Postbeamten, 
sondern  auch  unter  dem  wdteren 
Publikum  redit  viele  Leser  für  sein 
anziehendes  und  lehrreiches  Buch 
finden  werde. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN  -  UEBERSCHAU. 

I>  OwrisolM  VertohmiHung.   Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  4.   Berlin,  23.  Januar  1883. 

Zum  Etat  dtr  Reichs- Post-  und  Tele^aphenverwaltung  für  1885/86.  — 
Der  deutsche  Privatbeamten  -Verein.  —  Dr.  Fellcnberg  f.  —  Das  Jahrbuch 

Jcs  Königlich  sächsischen  meteorologischen  Instituts  für  1883.  -  Der  Eisen- 
bahnDosiiiicnst  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord -Amerika.  —  Aegyptische 
PostaampfiichiflBbhn  u.  s.  w. 

No.  5.   Berlin,  30.  Januar  188$. 

Die  erste  Lesung  des  Postsparkassen-Geset/entwurfcs  im  Reichstage.  —  Aus 
dem  Etat  der  preufsischen  Eisenbahn  Verwaltung  für  das  Etatsjahr  i885;86.  — 
Eine  Neujahrsnacht  im  Stadtpostamte  su  Berlin  u.  s.  w. 

Unsere  Zeit.    Deutsche  Revue  der  Gegenwart.   Herausgegeben  von  Rudolf 

vpn  Gottschall.    Leipzig  1885.    Heft  i. 

Die  Femme  terrihle.  Novelle  von  Marie  Stielow.  —  Das  Ministerium  Tisza 
seit  Andrassy's  Rücktritt.  Von  Walter  Fiopcc  I  —  Dramaturgische  Rück- 
blicke. Von  Heinrich  Bulthaupt.  -  Die  Luftschiffahrt  der  Neuzeit.  Von 
Franz  Joseph  Pisko.  \.  —  Die  Musik  in  Spanien.  Von  Gustav  Diercks.  I.  — 
Skizzen  aus  Enfjland.  Von  J.  J.  Honegger.  l.  —  Culturgeschichtliche  Werke 
der  neuesten  Zeit  Von  Otto  Henne-Am  Rhyn.  —  Chronik  der  Gegenwart 
—.Politische  Revue. 

3>  Dr.  A.  PMtrmann's  MltllMniiniieii  am  Mut  PMÜies'  geograpNachtr  JUntatt. 

Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  A.  Supan.   Gotha  1885.   Heft  I. 

Die  Reise  des  Punditen  A—  K  —  durch  das  östliche  Tibet,  — 1SS2.  Von 
H.  Wichmann.  —  Die  italienische  Auswanderung.  Von  Dr.  Richard  Luddecke. 

—  Kamerun.  Von  Dr.  Pauli.  —  Von  Tschardschui  tlber  Merw  nach  Pändy  und 
zurück  nach  Samarkard.  Von  A.  Regel.  ~  Monatsbericht  Uber  Entdeckungs- 
reisen und  Colonisation.  —  Literaturbericht. 

4)  Elektrotechnische  Zeitschrift  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 

Berlin,  Januar  1885.    Heft  I. 

Vereins -Angelegenheiten:  T.  Sitzungsbericht.  —  II.  Mitglieder- Verzetchnüs. 

—  HI  Vorträge  und  Besprechungen:  Prof.  Dr.  Foerster,  Mittheilungen  Uber 
die  Ergebnisse  der  Konterenz  zu  Washington  in  Betreff  der  WeltzeiL  — 
Abhandlungen :  Dr.  phil.  Otto  Feuerlein,  Untersuchungen  über  den  Siemens'- 
schen  Doppel -T- Inductor.  —  Dr.  Leonhard  Weher,  Berichte  über  Blitzschlüge 
in  der  Provinz  Schleswig-Holstein.  —  L,  Deinhard,  The  United  States  EUeciric 
Lighting  Company  (.System  Wesion)  Newark.  Geh.  Ober- Regieningsrath 
C.  Elsasser.  Bemerkungen  über  Anlage  und  Betrieh  von  Stadt-f  ernsprech- 
anlagen  mit  grofser  Thcilnehmerzahl.  —  W.  Oesterreich,  Ueberiragung  der 
Signaleim  Stadt-Fernsprechbetriebe.  -  L.  Kohlflirst,  Die  elektrische  ^ug- 
brcmscn -Auslösung  auf  den  Lokomotiven  der  französischen  Nordbahn.  — 
Prof.  Leonhard  Weber,  Lntgegnung  auf  eine  in  dem  Aufsatze  »Photometrische 
Untersuchungen*  enthaltene  Bemerkung  über  Polarisationsphotometer.  — 
Dr.  Borns,  Die  Elektrische  Konferenz  zu  Philadelphia  am  8.  bis  13.  September 
1881.  —  Frank  L.  Pope,  Die  Telegraphie  auf  der  elektrischen  Ausstdlung  su 
Phiudelphia.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

5)  Telegraphlsdiet  ele.  In  varsehiedomn  ZeHMhrHbn. 

L'Eleetriden.  No.  93. 

Machines  et  installations  eleclro-chimiques  de  la  rnaison  Siemens  <ft  Halske: 
Dr.  O.  Frölich.  —  Le  nouveau  compteur  d'eleciricite  du  Dr.  H.  Aron.  —  Sur 
le  transport  de  charbon  dans  l'arc  voltaYque:  G.  Gallice.  —  Eclairagc  par 
accumumteurs.  —  Eclairage  partiel  du  passage  des  panoramas.  -  Sur  le 
retard  dans  la  dcsaimaniaiion  du  fer  produit  par  les  courants  induits  dans 
sa  masse,  par  M.  E.  Stracciati.  —  Eniploi  de  l'clectricite  comme  desincrustant: 
L.  C.  —  Academie  des  sciences.  —  Societe  internationale  des  Electridens  etc. 


Btffio.  Gtdnida  in  der  Rddttdmektrri. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DI5S  REICHS- POSTAMTS. 

HERAUSÜbUbBEN   IM   AUKTKAÜh   UKS    K  EIC  H  S  -  P  O.S  T  AM  T  S. 


Na.4. 


BERLIN,  FEBRUAR 


INHALT:  I.  Aktenatflcke  und  Aufsätze:    12.  Erötlnung  des  VVeltpostcongresses  in 
Lissabon. —  13.  Der  Wetterbeobachtungsdienst  und  das  Sturmwarnungs- 

wescn  in  Deutschland.  —  14.  Die  Fntdeckungsrcisc  des  russischen  Ohcrst 
Prschewalski  in  Tibet  und  am  oberen  Laut  des  Gelben  Flusses  1870 
bis  1880  (Schluls). 

n.  Kleine  Mlttheilungen:  Eine  postalische  Prophezeiung.  —  Neues  Kabel 
zwischen  Europa  und  Amerika.  —  Optische  Telegraphie.  —  Die  Quelle 
des  Mississippi.  —  Stadtbahn  in  Rom.  —  Flaschenpost 

m.  Zdtoährlftaa-Uebaraduitu 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


12.  Eröffnung  des  Weltpostco ngresses  in  Lissabon. 


Nach  den  Bestimmungen  des  Pariser 
Weltposlcongresses  vom  i..Iuni  1878 
soll  zur  Fortbildung  des  Weltpost- 
vereins nach  Mafsgabe  der  Entwicke- 
long  des  VerkehrsbedUrihisses  alle 
5  Jahre  ein  Congrcfs  abgehalten  wer- 
den. Als  Ort  für  den  Zusammentritt 
des  nächsten  Co  ngresses  war  zu  Paris 
in  der  Sitzung  vom  28.  Mai  1878 
Lissabon  bestimmt  worden.  Diepomi- 
giesische  Regierung  hatte  in  Folge 
dessen  im  Laute  des  vergangenen 
Jahres  an  die  Regierungen  der  Vereins- 
länder Einladungen  zur  Entsendung 
von  VertFctern  zu  dnem  am  1.  Oc- 
tober  1884  in  der  Landeshauptstadt 
zu  eröffnenden  internationalen  Post- 
congrcfs  ergehen  lassen.  Der  Aus- 
bruch der  Cholera-Epidemie  in  Frank- 
reich und  in  Italien  und  die  dadurch 
hervorgerufenen  Q^arantainemiftregeln 

ArcUvCINMtii.Telcgr.  4.  188$. 


an  den  Grenzen  der  betheiligten  Länder 
nothigten  indefs  dazu,  den  Zusammen- 
tritt des  Congrcsses  um  einige  Zeit  zu 
votagen.  Nachdem  diese  Hfaidenings- 
gründe  inzwischen  in  Wegfall  ge- 
kommen waren,  ist  nunmehr  der  Welt- 
postcongrcfs  am  4.  Februar,  Nach- 
mittags 2  Uhr,  im  grolsen  Saale  des 
höchsten  Gerichtshofes  zu  Lissabon 
in  feierlicher  Weise  eröffnet  worden. 
Venreten  waren  bei  der  Eröffnung  fest 
sammtliche  eingeladenen  Staaten  und 
Postverwaltungcn;  von  den  dem  Welt- 
postverein noch  nicht  angehörenden 
Staaten  haben  Westaustralien,  SOd- 
australien,  NeusUdwales  und  Bolivien 
Vertreter  nach  Lissabon  gesandt,  welche 
der  Erörthungssitzung  beiwohnten. 

Im  Namen  der  portugiesischen  Re- 
gierung begrUfste  die  anwesenden  Be- 
voUmSchtigten  Se.  Excellens  der  Mi- 
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nister    der    Auswärtigen  Angelegen-  | 
hcitcn  Herr  Barhosa  du  Rocnpc  mit  ' 
folgender,  von  der  Versammlung  mit 
lebhaften  Beilallsbezeugungen  aufgc- 
nommener  ErOffiiungsreide: 

»Mdne  Herren  I  Im  Namen  Porni- 

gals  danke  ich  Ihnen  für  die  Ehre, 
die  Sic  dem  Lande  dadurch  enveisen, 
dafs  Sic  sich  in  seiner  Hauptstadt  ver- 
sammchi.  Lissabon,  einstmals  der 
Stapelplatz  für  den  Handel  der  ganzen 
Welt,  jetzt  der  natOrliche  Weg  für 
die  Handelsbewcgung  Europa's  nach 
den  überseeischen  Ländern,  ist  stolz 
darauf,  Sic  zu  Gästen  zu  haben.  Ge- 
•tatten  Sie,  da&  ich  Sie,  die  Ver- 
treter fast  aller  Nationen  des  Erdballs, 
im  Namen  der  Stadt  und  des  ganzen 
portugiesischen  Volkes  aus  Herzens- 
grunde willkommen  heifse.  Wir  be- 
dauern, dafs  unsere  Gastfreiheit  nicht 
der  Auszeichnung  entsprechen  kann, 
die  uns  seitens  des  Pariser  Congresses 
in  der  Sitzung  vom  28.  Mai  1878  zu 
Theil  wurde;  aber  wenn  wir  auch 
nicht  über  die  Hülfsmittel  der  herr- 
lichen Hau]>tstSdte  verfügen,  in  denen 
Sie  dch  bisher  versammelt  haben,  so 
werden  Sic  doch  nirgends  herzlicheres 
Entgegenkommen  finden  ,  nirgends 
einem  aufrichtigeren  Verlangen  be- 
gegnen, Ihnen  eine  Ihrer  wOrdige  Auf- 
nahme zu  bereiten. 

Diese  Gefühle,  welche  die  Hoch- 
achtung vor  den  Ländern,  die  Sie  ver- 
treten, sowie  Ihre  hervorragende  Stel- 
lung und  Ihre  persönlichen  Verdienste 
uns  einflölsen,  sie  werden  noch  gestei- 
gert durch  den  Gedanken  an  die  Wich- 
tigkeit der  Aufgabe,  die  Ihrer  harn, 
durch  den  Gedanken  an  die  Bedeut- 
samkeit dieser  Versammlung,  die  ge- 
bildet aus  Bürgern  so  vieler  verschie- 
denen Staaten  mit  so  abweichenden 
Anschautmgen,  mit  so  verschieden- 
anigen  Sitten  und  Einrichtungen,  doch 
in  brüderlicher  Einigkeit  die  Verwirk- 
lichung einer  grol'sen  Idee  anstrebt. 

Fortscizend  das  Werk  von  Hern 
und  Paris,  dieser  denkwürdigen  Etappen 
auf  dem  Wege  unaufhaltsamen  Fort- 
schritts, arbeitet  der  Congreft  weiter 


an  der  V^crwirklichung  eines  humani- 
tären Problems,  das  unsere  Vorfahren 
in  das  Land  der  Träume  ven\'iescn 
haben  wttrden.  Wahrlich,  er  einigt 
in  einem  Gedanken  alle  Nationen, 
indem  er  die  trennenden  Schranken 
umstürzt,  die  Länder  denselben  Ge- 
setzen unterwirft  und  sie  in  ihren  Ver- 
tretern auf  völlig  gleichen  Fufs  unter 
einander  stellt.  Der  ausschliefsende 
Egoismus  des  Einzelnen  weicht  dem 
Interesse  Aller .  Eintracht  und  Ver- 
söhnlichkeit herrschen  in  seinen  Be- 
rathungen, sein  einziges  Ziel  ist  das 
Gemeinwohl.  Wie  oft  hat  nicht  dn 
jedes  Volk,  um  su  diesem  Ziel  zu 
gelangen,  seine  Gewohnheiten,  seine 
hundertjährigen  Gebräuche,  ja  selbst 
die  in  seinen  Gesetzbüchern  aufge- 
zeichneten Rechtsgrundsittze  opfern 
müssen,  um  sie  mit  den  Beschlüssen 
des  Congresses  in  Ueberonstimmung 
zu  bringen. 

Der  Geist ,  der  in  dem  Schaffen 
des  Berner  Congresses  walicic,  hat 
keinen  Augenblick  autgehört  den  Verein 
ZU  beseelen.  Dafür  kann  aber  auch 
die  vor  kaum  10  Jahren  ins  Leben 
getretene  Schöpfung  als  eines  der 
gröfsten  Werke  gelten,  das  mensch- 
liche Vereinigung  jemals  zu  Stande 
gebracht.  Ehre  dem,  der  den  un- 
ermefslichen  Plan  zu  fassen 
wagte  und  ihn  verwirklichte. 
Ehre  auch  den  Mitarbeitern  am  Werke 
von  Bern  und  Paris.  Doch  jede  Zeit 
hat  ihre  .\ufgabc.  Das  Arbeitsfeld, 
das  sich  Ihnen  auf  dem  Lissabonner 
Congrefs  eröffnet,  ist  grofs.  Auch 
Ihnen  wird  es  nicht  gegeben  sein,  das 
Werk  der  beiden  ersten  Congresse  zu 
Ende  zu  führen;  denn  unablässig 
flieht  des  Fortschritts  letztes  Wort 
vor  dem  Andrangen  des  menschlichen 
Geistes.  Doch  leuchten  wird  die  Spur, 
die  die  Geschichte  des  Vereins  hinter- 
lälst. 

Neun  Fragen  werden  der  erleuchteten 
Prüfung  dieses  Congresses  unterliegen; 
die.  erste,  welche  skh  mit  der  Ent- 
wickelung  und  Ausdehnimg  der  posta- 
lischen Eroberungen  befeist,  zielt  ein- 
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zig  und  allein  auf  Festigung  und  Stär- 
kung des  Werkes  der  früheren  Con- 
grcssc  hin.  Die  anderen  Fragen,  ob 
sie  auch  mehr  oder  weniger  zweck- 
mMfiig  erschetnen  können,  oflenbaren 
nicht  weniger  den  ihre  Urheber  be- 
seelenden innigen  Wunsch,  das  die 
Völker  innschlinpendeBand  dcrBrüder- 
lichkeit  noch  fester  zu  knüpfen. 

Erlauchte  Vertreter  der  Lünder  des 
Weltpostvereins,  mOge  derselbe  Geist, 
der  den  Berncr  Congrefs  beseelte,  in 
Ihnen  walten.  Verwirklichen  Sie  neue 
Eroberungen  auf  dem  Ihrer  Thalkraft 
sich  erüilncndcn  Gebiet,  und  grofs 
vntd  Ihr  Verdkmt  um  die  Volker  sein, 
welche  das  ehrenvolle  Amt,  das  Sie 
hier  erfüllen,  Ihnen  anvertrauten.  Ich 
schätze  mich  glücklich,  diesen  aufrich- 
tigen Wünschen  im  Namen  der  portu- 
giesischen Nation  Ausdruck  geben  zu 
können,  und  erkltfre  den  internatio- 
nalen Postcongreft  fbr  eröffnet,  indem 
ich  Sie  bitte,  zur  Constituining  zu 
schreiten  durch  Ernennung  eines  Präsi- 
denten, der  Ihre  Verhandlungen  leitet.« 

Herr  General  -  Postdirector  Gervay, 
Bevollmtfchtigter  Ungarns ,  erwiderte 
hieraaf  in  nachstehender  Rede: 

»Meine  Eigenschaft  als  Aeltester  der 

Versammlung  legt  mir  die  angenehme 
Pflicht  auf,  im  Namen  der  Bevoll- 
mächtigten von  6i  hier  venretencn 
Staaten  der  Königl.  portugiesischen 
Regierung  und  ihren  Delegirten  un- 
seren herzlichen  Dank  für  den  sym- 
pathischen und  wahrhaft  freundschaft- 
lichen Empfang  auszusprechen ,  der 
uns  zu  Thcil  geworden  ist  und  in  so 
ritterlicher  Weise  in  der  Rede  Aua- 
druck  gefunden  hat,  in  der  Se.  Ex- 
cellenz der  Herr  Minister  der  Aus- 
wärtigen Angelegenheiten  uns  im 
Namen  des  portugiesischen  Volkes 
willkommen  geheifsen  hat,  dieses  that- 
kmftigen  Volkes,  dessen  kOhne  See- 
fahrer so  vide  und  großartige  Ver« 
kehrsstrafscn  erschlossen  und  zur  Ver- 
breitung europäischer  Gesittung  durch 
Gründung  unermefslicher  Colonicn 
beigetragen  haben.  In  diesem  Saale 
des  obersten  Gerichtshofes,  welchen 


Ihre  Gastfreundschaft  dem  Congrefs 
zur  Verfügung  stellt,  werden  wir  be- 
müht sein,  durch  unsere  Arbeiten 
einige  Bausteine  dem  Gebtfude  des 
Wdtpostverdns  aiumfllgen ,  dessen 
Grundstein  vor  etwa  lo  Jahren  in 
Bern  gelegt  wurde  auf  Initiative  der 
deutschen  Postverwaliung  und  Ihres 
genialen  Che6s  und  Dank  der  Mit- 
wirkung der  Delegirten  von  32  Staaten. 
Vier  Jahre  später,  auf  dem  Congrefe 
zu  Paris,  hatte  sich  diese  Zahl  auf  33 
erhöhl,  und  heute  schätzen  wir  uns 
glücklich,  die  Anwesenheil  der  Bevoll- 
mächtigten von  61  Staaten  veneichiwn 
zu  können,  deren  einige  dem  Verein 
noch  nicht  angehören,  aber  zur  Bei- 
tritiserklärung  nach  Lissabon  gekom- 
men sind.  —  Nichts  zeigt  beredter, 
wie  fruchtbar  sich  die  Idee  unseres 
Vereins  erwiesen  hat,  und  mit  welchem 
Erfolge  er  seine  dvilisatorische  Mission 
erfüllt,  die  Beziehungen  aller  Glieder 
der  grofscn  menschlichen  Familie  zu 
einander  zu  ePÄ'eitem  und  zu  regeln. 

Meine  Herren,  in  dem  Augenblicke, 
da  wir  zu  neuer  Arbeit  schreiten, 
lassen  Sie  mich  einem  geheiligten  Ge- 
brauch gemäfs  unserer  Mitarbeiter  und 
Freunde  auf  den  ersten  beiden  Con- 
gressen  gedenken,  die  inzwischen  der 
Natur  ihren  Tribut  gezollt  haben.  Ich 
spreche  von  den  Herren  von  Kolben- 
steiner  und  Pilhal ,  Österreichischen 
Delegirten,  Heer,  Nacff  und  Steinhaeus 
lin,  Delegirten  der  Schweiz,  Fcngcr 
und  Schou,  Delegirten  von  Dänemark, 
NavasqUes  und  Villaamil  voii  Spanien, 
Hefty  von  Norw^en,  Prinz  Sameshima 
von  Japan,  Maclean  von  Grofsbritan- 
nien,  Günther  von  Deutschland,  Black- 
fan von  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  und  endlich  Mord,  i.Secre- 
tair  des  internationalen  Bureaus.  Ihr 
Angedenken  wird  jedem  ibrar  Mit- 
arbeiter theuer  bleiben.« 

Nachdem  Herr  Gervay  noch  der 
Verdienste  des  internationalen  Bureaus 
um  die  Vorbereitung  der  dem  Congrefs 
zur  Berathung  vorliegenden  Gegen- 
siHnde  gedacht  hatte,  bat  derselbe  im 
Namen  der  VerBammlung  den  ersten 
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Delegirtcn  Ponugals,  Herrn  (Icncral  j 
Postdirccior   de  Harros,   den  Vorsitz 
und  die  Leitung  der  Berathungen  zu 
Übernehmen. 

Herr  de  Barros  nahm  den  Vorsitz 
mit  dem  Ausdrucke  cics  Danks  tiir  das 
ihm  bezeugte  Vertrauen  an,  indem  er 
der  Verdienste  des  abwesenden  Herrn 
Ad.  Cochery,  PrSadenten  des  Pariser 
Congresses,  gedachte  und  seinem  Be- 
dauern Wonc  lieh.  d;ifs  in  der  trogen 
wärtigen  Versammlung  aueh  sonstige 
verdienstvolle  Mitglieder  der  IrüJieren 
Congressc  fieblen.  Der  Redner  gab 
dabei  der  Hoffnung  Ausdruck,  dafs 
der  Staatssccretair  Dr.  Stephan  '  der 
Förderer  der  grolsen  postalischen 
Interessen,  der  Urheber  und  Gründer 
des  Vereins  und  dessen  beste  Stütze« 
noch  an  den  Verhandlungen  wQrde 
Theil  nehmen  können.  Redner  schlug 
alsdann  7,um  zweiten  Priisidenten  des 
Congresses  Herrn  Borel,  den  Director 
des  internationalen  Bureaus  und  Be- 
vollmiEcbtigten  von  Griechenland  und 
Hawaii  vor,  womit  die  Versammlung 
sich  einstimmig  einverstanden  crklifrte. 

Nachdem  hierauf  der  französische 
Delegirte,  Herr  de  Laboulayc,  dem 
Präsidenten  fOr  die  dem  Leiter  des 
französischen  Postwesens  gewidmeten 
Worte  der  Anerkennung  gedankt  hatte, 
ergriff  der  Vertreter  Deutschlands,  Herr 
Director  im  Rcichs-Postamt  Sachse,  zu 
nachstehender  Rede  das  Wort. 

»Im  Namen  der  deutschen  Dclcgirten  | 
beehre  ich  mich,  dem  lebhaften  Dank-  I 
gcfühl  Ausdruck  zu  geben,  das  uns 
aus  Anlals  der  schmcichclhaticn  Worte 
besedt,  in  denen  der  Herr  Pri^dent 
des  Letters  des  deutschen  Postwesens 
gedacht  hat.  Herr  Stephan  wird,  ich 
bin  dessen  sicher,  für  dieses  Zeichen 
der  Erinnerung  und  Wenhschätzung 
um  so  empfänglicher  sein,  als  dieses 
Zeugnifs  von  einem  der  hervorragend» 
sten  Mitglieder  des  Congresses  ausgeht, 
von  einem  Mitglied,  dessen  Namen 
durch  seine  Verdienste  unauflöslich 
mit  der  Geschichte  des  \ertins  ver- 
bunden bt. 

Gestatten  Sie  mir,  meine  Herren, 
noch  in  kurzen  Worten  daran  su  er- 


innern, dals  der  Weltpostverein  so- 
eben .sein  erstes  Jahrzehnt  zurückgelegt 
hat.  So  kurz  diese  Spanne  Zeit  in 
der  Geschichte  der  Civilisaüon  auch 
ist,  sie  hat  dennoch  genügt,  den  Verein 
in  erstaunlicher  Weise  zu  vcrgröfsem, 
in  einem  Mafsc,  wie  es  vielleicht  selbst 
dessen  Gründer  nicht  zu  hoffen  wagten. 
Wahrend  der  Verein  im  Jahre  1874 
aus  22  Ländern  mit  einem  Flächen- 
iiih.ili  von  40  Millionen  ()uadraikilo- 
meurn  und  ;;4s  Millionen  lünwohncrn 
bestand,  umlafste  derselbe  1884  53  Län- 
der und  ein  Gebiet  von  80  Millionen 
Quadratkilometern  mit  832  Millionen 
Seelen. 

Hoffen  wir.  dafs  der  Verein  sich 
auch  künliig  gedeihlich  entwickele  und 
bald  daü  WelUiU  ohne  Ausnahme  um- 
fasse. 

Die  Wohlthaten,  die  der  Verein  den 

Nationen  gewährt,  die  Vonheile,  die 
er  dem  Publikum  und  insbesondere 
dem  Handel  scliatft,  lassen  sich  zirfer- 
mäl'sig  nicht  schützen,  über  wir  wissen, 
dais  ae  allgemein  empAinden  und  an- 
erkannt werden. 

Ohne  Zweifel  verdanken  wir  dieses 
Resultat  in  erster  Reihe  den  Männern, 

die  vor  zehn  .Iahten  den  Grundstein 
zum  Vertrage  legten  und  von  denen 
zu  unserer  Freude  mehrere  noch  in 
unserer  Mitte  wdlen.  Herr  Gervay 
gehört  zu  dieser  Zahl;  und  ich  glaube 
Ihres  Beifalls  gewifs  zu  sein,  wenn 
ich  mir  gestalte,  unsere  lebhafte  An- 
erkennung und  Hochachtung  allen 
GrOndem  des  Weltpostvereins  auszu- 
sprechen.« 

Herr  de  Barros  schlug  demnächst 

vor,  sogleich  das  Büreau  zu  bilden. 
Zu  Schriftführern  bestimmte  er  mit 
Billigung  des  Congresses:  die  Herren 
Galle,  Hoch  und  Borel  (Sohn)  vom 
internationalen  '  Bureau ,  ferner  die 
Herren  Jose  Augusto  Ferro  und 
A.  C.  de  Brito  von  der  portugiesischen 
Centraipostbehörde,  Darauf  gelangte 
der  den  Congrelsmiigliedern  vorher 
mi^etfaeilte  Geschäftsordnungs  -  Em- 
wurfy  dessen  Inhalt  mit  den  auf  den 
Congressen  zu  Bern  und  Paris  be- 
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nutzten  Geschflftsordnungen  Oberein-  | 

stimmt,  ohne  Discussion  7.ur  Annahme. 
Es  folgte  die  Bildung  dreier  Com- 
missionen : 

1.  für  Verlrag  und  AusfUhrungsUber- 
einkunft,  sowie  für  den  deutschen 
Vorschlag,  betreffend  die  Organisa- 
tion der  Statistik; 

2.  für  die  Uebcreinkommen,  betreffend 
den  Austausch  von  Postanweisungen 
und  von  Briefen  mit  Werihangabe, 
sowie  für  die  vorgeschlagene  Ein- 
fbhnmg  von  AuswebbUchem; 

3.  für  das  Uebereinkommen,  betreffend 

den  Austausch  von  Postpacketen, 
und  für  die  Vorschläge  wegen  Kin- 
tührung  eines  internationalen  Post- 
auftrags-)  Zeitungs-  und  Annoncen- 
dienstes. 

Die  erste  Commission  setzt  sich  zu- 
sammen aus  den  Bevollmächtigten  von 

Deutschland,  Argentinien,  Oesterreich, 
Ungarn,  Belgien,  Danemark,  Spanten, 
Vereinigte  Staaten  von  Amerika,  Frank- 
reich und  französische  Golonien,  Grofs- 
britannien,Griechenland3ritisch  Indien, 
Italien,  Japan,  Luxemburg,  Mexico, 
Nicdcrland,  Portugal,  Rufsland,  Schwe- 
den, Schweiz,  Türkei.  Zum  Vor- 
sitzenden wurde  der  erste  Vertreter 
Grofsbritanniens ,  Herr  Blackwood, 
Secretair  des  General-Post  Q^e,  zum 


I  Berich tersiatier  Herr  Generalinspector 
der  Posten  und  Telegraphen  Gife,  der 
Vertreter  Belgiens,  gewählt. 

Die  zweite  Commission,  deren  Vor- 
sitz Herr  Director  im  Postministerium 
Besnier,  Bevollmächtigter  Frankreichs, 
führt,  wifhrend  die  Berichterstattung 
Herrn  Ansault.  ebenfalls  N'erireter 
Frankreichs,  übertragen  ist,  wird  ge- 
bildet von  den  BevollmXchtigten  von 
Deutschland,  Argentinien,  Oesterreich, 
Ungarn,  Belgien,  Bulgarien,  Spanien, 
Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  Frank- 
reich und  französische  Colonien,  üruls- 
britannien.  Britisch  Indien,  Italien, 
Japan,  Luxembuig,  Norwegen,  Nieder- 
land, Portugal,  Rumänien,  Rufsland, 
Serbien,  Schweden,  Schweiz. 

Die  dritte  Commission,  zu  deren 
Vorsitzenden  Herr  Director  im  Reichs- 
Postamt  Sachse,  Vertreter  Deutsch- 
lands, imd  zu  deren  Berichterstatter 
der  schweizerische  General-Postdirector 
Höhn  ernannt  wurden,  setzt  sich  zu- 
sammen aus  denDeleginen  von  Deutsch- 
land, Oesterreich,  Ungarn,  Belgien, 
Brasilien.,  Chili,  Dänemark,  Egypten, 
Spanien,  Vereinit,ne  Stnaten  von  Ame- 
rika, Frunkreich  und  tranzösische  Colo- 
nien, Grofsbritannien,  Britisch  Indien, 
Italien,  Japan,  Norwegen,  Niederland, 
Portugal,  Rumänien,  Rufetand,  Schwe- 
den, Schweiz. 


18.  Der  Wetterbeobachtungsdienst  und  das  Sturmwarnungs- 
wesen in  Deutschland. 


Die  mannigfachen  KinflUssc  der  W'it 
terungsvorgifnge  auf  die  Telc^r^plieii- 
leiiungcn  tührten  die  Telegraphen- 
verwaltung schon  in  den  fllnfziger 
Jahren  zu  der  Frage,  ob  es  nidit 
möglich  sei,  durch  genaue,  an  ver- 
schiedenen Punkten  des  Leitungsnetzes 
anzustellende  Beobachtungen  die  üröfse 
der  atmosphärischen  Einwirkimgen,  ins- 
besondere des  Nebels,  nSher  kennen 


zu 


aus- 


zu  lernen,  um  dnnoch  die  Mittel 
deren  ertolgreichcr  Beseitigung 
findig  machen  zu  können.  Wenngleich 
es  zu  besonderen  Anordnungen  vor- 
läufig noch  nicht  kam,  so  wurde  die 
Sache  selbst  durch  Anträge  auswärtiger 
Telegraphen  verwaltungen  auf  gebühren- 
freie Durchgangsbeförderung  meteurolo- 
gischerBeobachtungen,  welche  zwischen 
den  Observatoiien  Osdich  und  westlicfa 
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von  Preufsen  gelegener  Staaten  tele- 

graphisch  ausgewechselt  werden  sollten, 
doch  immer  wieder  in  Anregung  ge- 
bracht. Die  preulsische  Telegraphen- 
verwaltung wahrte  sich  denn  auch  mit 
der  Genehmigung  dieser  Antnge  zu- 
nMchst  das  Recht,  von  den  durch- 
gehenden Wettertelegrammen  Abschrift 
zu  nehmen,  und  sichene  sich  auf 
diese  Weise  ein  sehr  werthvolles  Beob- 
achtungsmaterial  für  spätere  Zwecke. 

Nachdem  inzwischen  auch  aus  den 
Kreisen  des  Publikums  Wünsche  laut 
geworden  waren,  durch  tiighche  V'er- 
ötfentlichungen  von  den  allgemeinen 
WetterzustKnden  Kenntni(s  zu  erhalten, 
wurden  mit  Genehmigung  des  Ministe- 
riums für  Handel,  Gewerbe  und  ötTent- 
liche  Arbeiten  die  Telegraphenstationen 
in  Berlin,  Breslau,  Cöln,  Frankfun 
(Main)  und  Königsberg  (Pr.)  beauftragt, 
vom  1.  Juni  1861  ab  nach  Maiagabe 
einer    besonderen    Instruction  fort- 
laufende meteorologische  Beobachtun- 
gen anzustellen  und  diese  in  Form  ab- 
gekOrsio'  Tel^ramme  an  die  Tde- 
gmphendirection  in  Beritn  einzusenden. 
Die  Beobachtungen  hatten  sich  aufser 
auf  Barometer  und  Thermometerstand, 
auf    die   Richtung    und   Stürkc  des 
Windes,  sowie  auf  allgemeine  Him- 
melsansicht und  Feuchtigkeit  der  Luf^ 
zu  besnehen.    Während  diese  Beob- 
achtungen aber  täglich  drei  Mal,  und 
zwar  des  Morgens  um  8  Uhr,  des 
Mittags  um  2  Uhr  und  des  Abends 
um  8  Uhr  anzustellen  waren,  hatte  die 
Meldung  an  die  Centralstelle  in  Berlin 
an  jedem  Tage  nur  einmal  stattzu- 
finden und  die  Abendbeobachtung  des 
vorangegangenen   Tages,    sowie  die 
Morgen-  und  Mittagabeobachtimg  des 
laufiuiden  Tages  zu  umfassen.  Für 
spatere  Zwecke  waren sämmtliche  Beob- 
achtungen noch  in  einem  Tagebuche 
fortlaufend   zu   vermerken    und  das 
letztere  allmonadich  an  dieTdegraphen- 
direction  dnzuaenden.   Hier  wurden 
die  telegraphischen  Meldungen  sofort 
nach  ihrem  Eingange  zusammengestellt 
und  einigen  gröfseren  Zeitungen  behufs 
der  Veröffentlichung  Uberwiesen;  die 
TagebQcher  fanden  zu  dem  Eingangs 


erwähnten  Zweck  weitere  Verwerthung. 

Von  Seiten  der  Zeitungsleser  brachte 
man  den  Wetterberichten  zu  jener 
Zeit  übrigens  ein  besonderes  interes&e 
nodi  nicht  entgegen,  was  man  berech- 
tigt ist,  daraus  zu  schlle&ra,  dals  die 
Zeitungen  schon  nach  kurzer  Zdt,  an- 
geblich wegen  Mangels  an  Raum,  die 
Verötlenilichungen  wieder  einstellten. 
Indefs  auch  für  die  Telegraphen - 
verwdtung  mögen  die  Beobachmngen 
nicht  die  gewünschten  Er^bnisse  ge- 
liefert haben ,  denn  bereits  im  Jahre 
1862  wurde  von  weiterer  Ausführung 
derselben  wieder  Abstand  genommen. 

FOr  lange  versdiwand  die  Angelegen- 
heit gleichwohl  auch  jetzt  nicht  von 
der  Tagesordnung,  denn  noch  in  dem 
selben  Jahre  machte  der  Mitbegründer 
der  neueren  Meteorologie,  Professor 
Dr.  Dove,  den  Vorschlag,  die  das  p 
Haupt  -  Telegraphenamt  in  Berlin  im 
Durchgang  berührenden  ausländischen 
Wettertelegramme  im  Verein  mit  gleich- 
artigen,   in   Preufsen  anzustellenden 
Beobachtimgen  zur  Einrichtimg  eines 
Sturmwamungswesens  zu  benutzen, 
wie  solches  zu  eben  jener  2^it  auch 
in  England   begründet  worden  war. 
Das  Handelsministerium  pflichtete  die- 
sem Vorschlage  bd  und  beauftragte 
die    Telegraphendurection    mh  der 
Sammlung  und  Zusammenstellung  der 
bezüglichen   Telegramme.     Den  Be- 
mühungen des  Professors  Dove  war 
es  gelungen,  an  14  verschiedenen  Orten 
geeignete  Beobachter  mit  den  nöthigen 
Vorkenntnissen  zu  ermitteln,  und  so 
konnte  mit  der  lelegraphischen  Bericht- 
erstattung im  Marz  1864  aufs  Neue  be- 
gonnen werden.  Das  eigentliche  Sturm- 
wamungswesen  begann  erst  ein  Jahr 
später,  weil  die  nöthigen  Einrichtungen 
für  dasselbe  nicht  früher  hatten  fertig- 
gestellt werden  können.   Alsdann  ent- 
wickelte sich  diese  Thfltigkeit  in  der 
Weise,  dafs  die  vom  Haupt-Telegraphen* 
amt  zusanunengestdhen  Wetterberichte 
als  sogenannte  Hafentelegramme  zu- 
nächst an  verschiedene  KUstenpunkte 
telegraphi.sch    mitgetheilt,  gleiclizcitig 
aber  von  dem  Professor  Dove  auf  etwa 
in  Aussicht  stehende  imgewöhnUchc 
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Witterungserschcinungen  peprUft  und 
die  letzteren  eintretenden  Falls  an  die- 
selben KUstenpunkte,  und  zwar  gleich- 
falls letegnphisch  ttbermhtelt  wurden. 
Von  hieraus  war  dasSchiffTahrt  treibende 
Publikum  durch  gewisseeinfachc  Signale 
auf  die  zu  erwartenden  Stürme  etc. 
aufmerksam  zu  machen.  Dem  Haupt- 
Telegraphenamt  in  Berlin  fiel  die  nicht 
unbedeutende  Arbeit  zu,  sämmtUche, 
sowohl  vom  Inlandc  wie  auch  vom 
Auslände  in  Berlin  zusammenfliefsenden 
"Wettertelegramme  zu  sammeln  und  zu 
einem  Witterungsbericht  zu  verdnigen. 
Für  diese  Mühewaltung  erhielten  die 
damit  betrauten  beiden  Beamten  auf 
Anweisung  des  Handelsministeriums 
eine  besondere  Vergütung  von  je 
loo  Thalern.  Mit  dem  Wiederbegimi 
der  Berichterstattung  in  Preufsen  waren 
auch  einigen  gröfseren  Zeitungen  die 
telegraphischen  Witterungsberichte  aufs 
Neue  zugänglich  gemacht  worden.  Der 
Staatsanzeiger  b^ann  mit  der  Ver- 
OfientUchung  denidben  am  30.  MKrz 
und  die  Vossische  Zeitung  am  4.  April 
1 864.  Auf  S.  1 04  ist  ein  solcher  Wetter- 
bericht aus  dem  Juni  1864  abgedruckt, 
vrie  er  von  den  genannten  beiden 
Zeitungen  damals  veröffentlicht  worden 
ist;  er  ergiebt  neben  der  An  der  an- 
gestellten Beobachtungen  auch  die  Orte 
des  In-  und  Auslandes,  von  welchen 
dem  Haupt -  Telegraphenamt  zu  jener 
Zdt  telegraphische  Wetterberichte  zu> 
gingen. 

Im  Laufe  der  Jahre  traten  den  ur- 
sprünglichen Beobachtern  eine  grölsere 
Anzahl  neuer  hinzu.  Die  Wetter- 
berichte gewannen  hierdurch  nicht  nur 
an  Umfong,  sondern  auch  an  Werth; 
in  gleichem  Mafse  aber  nahm  auch  <fie 
Aufgabe  der  Telcgraphenverwaltung 
immer  mehr  zu.  Die  ursprünglich 
kostenfreie  Abgabe  der  Wellerberichte 
an  die  2Mtuiigen  etc.  wurde  im  Jahre 
1866  eingestellt  und  dafür  ein  Abonne- 
ment auf  den  taglichen  Wetterbericht 
gegen  einen  monatlichen  Bezugspreis 
von  5  Thalern  eröffnet.  Die  Betheili- 
gung an  diesem  Abonnement  war  an- 
fitaiglich  nur  gering,  nahm  jedoch,  be- 
sonders ab  der  Bezug^reis  schon  nach 


kurzer  Zeit  auf  3  Thaler  ermafsigt 
wurde,  stetig  zu;  Ende  des  Jahres  1873 
betrug  die  Zahl  der  Theilnehmer  33. 

Das  Smrmwamungswesen  unter  Pro- 
fessor Dove  hat  eine  besonders  segens- 
reiche Thätigkeit  nicht  entwickelt; 
wilhrend  seines  lo.J  jahrigen  Bestehens 
sind  nur  in  9  Fällen  Sturmwarnungen 
ausgegeben  worden;  es  waren  aber  die 
Lootsencommandeure  und  Oberlootsen 
berechtigt  worden,  auf  Grund  der 
Hafentclegramme  nach  eigenem  Er- 
messen die  Sturmsignale  zu  hissen. 
Von  dieser  Einrichtung  wurde  in  vielen 
Fallen  gar  kein,  in  anderen  Füllen  dn 
zu  hüuHger  Gebrauch  gemacht. 

In  diesem  Zustande  befand  sich  der 
Wetterbeobachtungsdienst  und  das 
Sturmwamungswesen  in  Deutschland, 
als  im  Jahre  1875  durch  die  Errich- 
tung der  deutschen  Seewarte  in  Ham- 
burg sich  die  Möglichkeit  darbot,  nicht 
allein  den  gesammten  Wetterbeob- 
achtungsdienst in  zweckmäfsigere  For- 
men zu  leiten,  sondern  auch  mit  der 
Ausbildung  eines  geordneten  Sturm- 
wamungssystems  in  gröfserem  Mafs- 
stabe  als  bisher  und  für  die  ganze 
deutsche  KUstenstrecke  vorzugehen. 
Bevor  wir  jedoch  mit  der  Schilderung 
dieser  inzwischen  zur  AusfOhnmg  ge- 
kommenen Neuerungen  beginnen,  er- 
scheint es  angezeigt,  einige  Angaben 
Uber  die  Entvsrickelungsgeschichte  der 
deutschen  Seewarte  imd  über  ihre  Ein- 
richnmgen  im  Allgememen  vorauszu- 
schicken. Als  Grundlagen  für  die 
nachstehenden  Mittheilungen  ist  aufser 
den  Druckwerken  der  Seewarte  »Aus 
dem  Archiv  der  deutschen  Seewarte« 
tmd  »Moiurtliche  Uebersidit  der  Witte- 
rung u  auch  eine  Abhandlung  von 
Dr.  van  Bebber,  Abtheilungsvorstand 
der  Seewane,  in  dem  kürzlich  er- 
schienenen Sammelwerk  »Die  Physik 
im  Dienst  der  Wissenschaft,  der  Kunst 
und  des  praktischen  Lebens«  benutzt 
worden. 

Die  Erforschung  der  physikalischen 
und  meteorologischen  Eigenschaften 
aller  Meere,  welche  von  der  Handels- 
marine befahren  werden,  sowie  der  Ober 
denselben  liegenden  Atmosphäre  und 
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Juni. 


Telegraph  i  sc  he  W  itterungsbe richte. 

BeobaditungMeit 
Stunde.  1  Ort. 

Baro- 
meter. 
Paris. 
Linien. 

Tempe- 
ratur. 

Reau- 
mur. 

1 

Wind. 

Allgemeine 
Hunmels- 
anstdiL 

Au 

Riga  

Prc 

s  wil  r  t  i 

336»4 

336.3 
334»3 

333,0 

335^' 
(ufsi  tc 

g  e  Sta 
j.  Juni. 

10,5 

10,3 

•3^3 

he  Sta 

t  i  0  n  e  n. 

NNW.,  maisig. 
NNW.,  mSfsig. 

S.,  schwach. 
SW.,  stark. 
0.,  schwach. 
SSW.,  schwach. 

t  i  0  n  e  n. 

schön. 

bewölkt. 

bewölkt. 

bedeckt, 
bewölkt, 
gestern  Reg. 

27.  Juni 


6.Morgs. 

333r» 

H»7 

SW.,  schwach. 

trübe. 

Königsberg  .... 

333*3 

1 2,1 

S,,  stark. 

trübe. 

(i.  - 

333^' 

I2,J 

S.,  mäfsig. 

bedeckt. 

33  Ni» 

8,6 

W.,  schwach. 

bedeckt. 

gest.  Nachm. 

Regen. 

/  • 

Cüslin  

333,« 

1  1,0 

W.,  mäfsig. 

bewölkt. 

6.  - 

Stettin  

333,0 

WNW.,  miifsig. 

heiter. 

333>'> 

10,0 

"W.,  schwach. 

trübe. 

gestern  Reg. 

33V 

10^ 

SW.,  Windstille. 

trObe, 

gestern  Reg. 

332,7 

W.,  schwach. 

zieml.  heit. 

33^3 

10,0 

W.,  schwach. 

Regen. 

328,8 

'3»4 

SO.,  schwach. 

bedeckt. 

3»7»5 

14,1 

S.,  schwach. 

bewölkt. 

33»»« 

10,2 

NW.,  .schwach. 

bewölkt. 

334»» 

9,8 

NW.,  schwach. 

zieml.  heil.. 

1 

gestern  Reg. 

die  praktische  Verwerthung  der  da- 
durch   gewonnenen    Ergebnisse  ist 

zur  Entwickeiung,  Förderung  und 
Sicherheit  des  Weltverkehrs  zur  See 
uneriälsUch.  Bis  in  die  neuere  Zeit 
wurde  diesem  &fordermfs  nur  ein- 
seitig und  mangelhaft  durch  die  gröfseren 
Rhedereien  Rechnung  getragen;  erst 
im  Jahre  1868  stiftete  der  bekannte 
Nautiker  Wilhelm  von  Freeden  in 
Hamburg  ein  Institut,  welchem  er  den 
Namen  »Norddeutsche  Seewarte«  bei- 
legte, zu  dem  Zweck,  den  angedeuteten 
Bedürfnissen  Rechnung  zu  tragen.  In- 
defs  auch  die  Norddeutsche  Seewarte 


war  bei  dem  Mangel  ausreichender 

Geldmittel  nicht  in  der  Lage,  den  um- 
i  f;ingrcichen  Arbeiten,  welche  ihrer 
harrten,  nach  jeder  Richtung  hin  ge- 
recht zu  werden.  Sie  mufste  sich 
vielmehr  damit  begnügen,  den  wichtiff- 
sten  Theil  ihres  Programmes  in  der 
Weise  zu  erfüllen,  dafs  sie  durch  Be- 
arbeitung von  Segelanweisungen  für 
Einzelrcisen  eine  Sicherung  und  Kür- 
zung der  Seewege  ermöglichte.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dais  ein  derartig 
beschranktes  Institut  den  immer  em- 
schiedener  auftretenden  Forderungen 
der  Wissenschaft  und  des  deutschen 
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Seewesens  auf  die  Dauer  nicht  zu  ge- 
nügen vermochie,  und  so  wurde  denn, 
den  allseitigen  Wflnschen  im  weitesten 
Sinne  ErftUlung  verheifsend,  durch 
Gesetz  vom  g.  Januar  1873  unter  dem 
Namen  «Deutsche  Sccwartc-  eine  An- 
stalt geschahen,  welcher  nach  dem 
Wortlaut  des  Gesetzes  die  Aufgabe  zu- 
fiel: adle  Kenntnils  der  Naturverhfllt- 
nisse  des  Meeres,  soweit  diese  für  die 
SchirtYahrt  von  Interesse  sind,  sowie 
die  Kenninifs  der  Witterungserschei- 
nungen an  der  deutschen  Küste  zu 
fordern  und  zur  Sicherung  und  £r- 
Idchtening  des  Schifffiüirtswesens  zu 
verwenhen«. 

Obgleich  nach  Mafsgabe  dieser  um- 
fangreichen Arbeiten  schon  von  vorn- 
herein feststand,  dafs  für  die  Zwecke 
der  Seewarte,  insbesondere  fUr  eine 
zweckmafsigc  Aufstellung  der  Instru- 
mente und  für  die  verschiedenen 
wissenschaftlichen  Untersuchungen  ein 
eigenes  GeUtude  durchaus  nodiwendig 
sei,  so  konnte  diesem  BedUrfnils  doch 
nicht  sogleich  entsprochen  werden. 
Die  See  warte  wurde  mangels  eines 
passenden  reichseigenen  Gebäudes  zu- 
nichst  in  dem  aulF  einer  AnhOlie  an 
der  Elbe  gelegenen  Seemannshause, 
und  zwar  in  denselben  Räumen  unter- 
gebracht, welche  bis  dahin  die  Nord- 
deutsche Seewarte  innegehabt  hatte. 
Von  der  letzteren  war  auch  der  größte 
Theil  der  Beamten  Obemommen, 
sowie  das  in  den  Jahren  von  1868 
bis  1875  angesammelte  Beobachtungs- 
material käuflich  erworben  worden. 
Auf  diese  Weise  war  man  im  Stande, 
die  bisherigen,  als  zweckmilfsig  be- 
fundenen Beobachtungen  an  .irrscll  cn 
Stelle  und  ohne  jede  Unterbrechung 
fortzusetzen.  Im  Jahre  188  t  war  das 
für  die  Zwecke  der  deutschen  See- 
wane  inzwischen  hergestellte  neue  Ge- 
bäude so  weit  fenig  geworden,  dafs 
die  Einweihung  desselben  am  14.  Scp 
tember,  dem  Geburtstage  Alexander 
von  Humboldts,  durch  Se.  Majestät 
den  deutschen  Kaiser,  welcher  damals 
zufällig  in  Hamburg  wdhe,  in  feier- 
licher Weise  erfolgen  konnte.  Zur 
Erinnerung  an  diese  Feier  wurde  eine 


I  Medaille  gestiftet,  welche  für  hervor- 
ragende Leistungen  auf  dem  Gebiete 
der  Meereskunde  und  des  Witterungs- 
dienstes an  Mitarbeiter  der  Seewarte 

verliehen  wird.  Zu  gleicher  Zeit  fand 
i  in  dem  neu  errichteten  Gebäude  auch 

I 

eine  Ausstellung  maritimer  Gegenstände 
statt,  Uber  welche  im  »Arduv«  fUri88i, 
S.718  tmd  748  berdts  ausführlich  be- 
richtet worden  ist. 

Die  Deutsche  Scewaric,  unter  der 
Oberleitung  des  Geheimen  Admiralitais- 
raths  Professor  Dr.  Neumayer,  ist  der 
Kaiserlichen  Admiralität  unterstellt  und 
gliedert  sich  nach  der  Kaiserlichen 
Verordnung  vom  26.  Dezember  1873 
(Reichs -Gesetzblatt  No.  33  von  1875) 
in  folgende  vier  Abthcilungcn: 

Abtheilung  I.  Die  Organisation 
der  meteorologischen  Arbeit  zur  See 
innerhalb  der  deutschen  Handels- 
marine und  die  Verwcnhun^  der  durch 
diese  Organisation  zusammengetragenen 
Beobachtungen  für  die  Wissenschaft 
überhaupt  und  zum  Vortheil  des  deut- 
schen Seeverkehrs  im  Besonderen. 
(Vorsteller  Capitain  Dinklage.) 

Abtheilung  II.  Beschämung  und 
Prüfung  sBmmtiidier  (niit  Amahme 
der  Chronometer)  für  die  Zwecke  des 
Instituts,  der  Zweigoipuie  desselben 
und  dessen  Mitarbeiter  erforderlichen 
Instrumente.  Pflege  der  Wissenschaft 
der  Deviation  der  Compasse  an  Bord 
eiserner  Schiffe,  deren  Anwendung  in 
der  praktischen  Navigation  und  Weiter- 
entwickelung. ( Vorsteher  Capitain 
Koldewey.) 

Abtheilung  III.  Centralstelle  für 
Wettertelegraphie,  KOstenmeteorolo^e 
cmd  das  deutsche  Siurmwarnungs- 
wesen.    lA'nrsteher  Dr.  van  Bebber.i 

Die  A  b  t  h  e  i  1  u  ng  IV  oder  das 
Chronometer -Prütungsinstitui  hat  die 
Aufgabe,  sowohl  in  alljlihrlichen  Con- 
currenzprüfungen  die  deutschen  und 
schweizerischen  Fabrikate  auf  dem  Ge- 
biete der  Chronomeiermacherkunst  zu 
prüfen,  als  auch  die  im  Gebrauch  be- 
findlichen Instrumente  der  Handels- 
marine den  üblichen  Untersuchungen 
zu  unterwerfen.  (Abtheilungsvorsteher 
Direaor  der  Sternwarte  G.  RUmker.) 
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Wie  aus  dieser  (ieschüftsciniheilung 
ohne  Weiteres  hervorgeht,  kommen 
die  Arbeiten  der  Abtheilungen  I,  II 
und  IV  lediglich  der  Schifffahrt  zu 
Gute,  die  Arbeiten  der  Abtheilung  III 
hingegen  mehr  dem  Allgemeinwohl. 
Auch  fUr  den  vorhegenden  Aufsatz 
kommen  lediglich  die  Einrichtungen  etc. 
der  Abtheilung  ni  in  Betracht.  Eine 
weitergehende  Besprechung  des  Gegen- 
standes mUfstc  zudem  eine  grftfserc 
Kenntnifs  maritimer  Einrichtungen  zur 
Voraussetzung  haben,  als  sie  bei  der 
Mehrzahl  der  Leser  des  Archivs  füg- 
lich angenommen  werden  kann. 

Die  Seewarte  wUrde  die  ihr  ge- 
stellten Aufgaben  nur  unvollkommen 
lösen  können,  wenn  ihr  nicht  eine 
gröftere  Zahl  Nebenstellen  tm  Ver- 
tUgu.^g  stände,  welche  an  den  ver- 
schiedenen deutschen  Küstenpunkten 
eingerichtet  und  berufen  sind,  für  die 
Interessen  des  Instituts  mitzuarbeiten. 
Diese  Nebenstellen  zerfallen  nach  Mafs- 
gabeihresM^irkungskreises  in  Agenturen, 
Normnlbeobaditungsstationen  und  Sig- 
nalstellen. 

Die  Agenturen  gliedern  sich  in 
Hauptagenturen  und  in  Agenturen 
II.  Klasse.  Hauptagenturen  befinden 
sich  in  Bremerhaven,  SwincmUnde  und 
Neufahrwasser;  sie  werden  durch  eigene 
Beamte  verwaltet ,  welchen  in  be- 
schränkterem Mafsstabc  der  üeschäfts- 
kreb  der  Abtheilungen  I  und  II  zafUlt, 
und  sind  mit  allen  zur  Au^hrung 
ihrer  Obliegenheiten  nothwendigen 
Apparaten,  BUchern  und  Kartenwerken 
ausgerüstet. 

Agenturen  II.  Klasse  sind  einge- 
richtet in  Memel,  Pillau,  Stettin,  Stral- 
sund, Barth,  Wustrow,  Rostock,  Lü- 
beck, Apenrade,  Flensburg,  Brake,  Els- 
äeih,  Leer  und  Emden.  Diese  Stellen, 
weldie  als  Nebenämter  meistens  von 
Navi^tionslehrem  verwaltet  werden, 
sind  ebenfalls  mit  Instrumenten  und 
Karten,  jedoch  in  beschränkterem  Mafse, 
als  es  bei  den  Hauptagenturen  der  Fall 
ist,  versehen. 

Die  Aufgabe  derNormalbeobach- 
tungsstationen  ist:  durch  tllglich 
mehrmalige,  zu  bestimmten  Stunden 


auszuführende  meteorologische  Be- 
obachtungen und  durch  Bedienung  der 
an  denselben  angestellten  meteorolo- 
gischen Registrirapparate,  sowie  durch 
regelmäfsige  Einsendung  dieser  Be- 
obachtungen an  die  Seewarte  in  einer 
zur  Verwendung  geeigneten  Form,  in 
deren  vollem  Umfange  durch  die  Post 
imd  auszugsweise  durch  den  Tde- 
graphen,  den  Hauptantheil  des  Materials 
zu  liefern,  welches  aus  dem  Bereiche 
der  deutschen  Küsten,  sowohl  für  die 
tagliche  Berichterstattung  über  die  Witte- 
rung und  die  Herstellung  der  Wetter- 
vorhersagungen  von  Seiten  der  See- 
wartc,  als  für  die  wissenschaftlichen 
Untersuchungen  derselben  und  für  die 
international  vereinbarten  Verötfem- 
lichungen  meteorologischer  Beobach- 
tungen erforderlich  ist  Die  AuarQstimg 
der  Normalbeobachtungsstationen  be- 
steht aus: 

1  Stationsbarometer, 

1  Controlbarometer, 

4  Thermometern  (davon  2  als  Re- 
serve) für  das  Psychrometer  (Apparat 
zur  Bestimmung  der  Luftfeuchtigkeit), 

2  Minimum-Thermometern, 
2  Maximum-Thermometern, 

I  Haarhygromeier  (gleichftÜla  Luft- 
feuchtigkeits-Messer), 

1  Therm ometergehause, 

2  Regenmessern  nebst  2  Mefsgläsern 
und  I  Deckel, 

I  Wolkenspiegel, 

I  Windfahne  mit  Tafel  zur  Messimg 

des  Winddruckes, 

I  Barographen      )  selbstthütige 
I  Thermographen  j  Registrirapparate, 
I  Blendlaterne  zu  Ablesungen, 
Jelineck:  Psvchrometer-Tafeln,  und 
Mohn:  Grundzüge  der  Meteorologie. 
Für    die   Behandlung    der  Instru- 
mente und  für  die  Anstellung  und 
Registrirung  von  Beobaditungen  dnrdi 
die  Normalbeobachtimgsstationen  ist 
eine  besondere  Anldtuiig  verfiiftt,  in 
welcher  auch  genaue  Angaben  Uber 
die  Bauart  der  einzelnen  zur  Verwen- 
dung kommenden  Apparate  und  Instru- 
mente enthalten  sind. 

Stationen  dieser  Art  sind  eingerichtet 
in  Memel,  Neufahrwaaser,  SwInemOnde, 
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Wustrow,  Kiel  (an  der  Sternwarte), 
Hamburg  (Centralsielle),  Keitum  (auf 
Sylt),  Wilhelmshaven  (beim  Kaiserlichen 
Marine -Observatorium)  und  Borkum. 
Aufaerdem  bestehen  m  ROgenwalder- 
mQnde  und  in  Cuxhaven  sogenannte 
Ergänzungsstationen,  welche  bei  einer 
minder  umfassenden  Ausstattung  im 
Ucbrigen  dieselben  Obliegenheiten  zu 
erfüllen  haben  wie  die  Normalbeob- 
achtungsstationen. 

Zweck  der  Signalstellen  ist,  mög- 
lichst rasche  und  allseitige  Verbreitung 
der  Sturmwarnungen  sowohl  durch 
Anschlag,  als  auch  durch  Signale  zu 
bewerkstdiigen.  Je  nachdem  dieselben 
in  die  Ferne,  z.  B.  nach  der  offenen 
See,  der  Rhede  oder  dem  freien  Strande, 
oder  aber  in  die  nächste  Umgebung 
signalisiren,  ist  Oire  Ausrüstung  ver- 
schieden, so  da&  dieselben  in  Signal- 
stellen I.  und  II.  Klasse  etngedwilt 
werden.  Die  ersteren  besitzen  einen 
vollständigen  Signalapparat,  welcher 
weiter  unten  noch  ausführlich  be- 
schrieben werden  sdU;  diejenigen 
II.  Klasae  haben  eine  einfache  Signal- 
stange, an  welcher  nur  ein  einziges 
Signal  gehifst  werden  kann,  nämlich  der 
pBall«,  welcher  besagt,  dafs  ein  Tele- 
gramm von  der  Seewane  dngelaufen 
ist,  welches  eine  atmosphfirisdie  SlOrtmg 
meldet,  die  möglicherweise  zu  stürmi- 
schen Winden  Veranlassung  geben 
kann,  Genaueres  möge  man  im  Tele- 
gramm nachsehen.  An  den  meisten 
Signaktellen  ist  ein  guümsemer  Wetter- 
kasten öffentlich  ausgestellt,  welcher  ein 
Aneroidbarometer,  ein  Thermometer, 
die  Wetterkarten  der  Seewarte,  Hafen- 
telegramme (tabellarische  Witterungs- 
berichte imd  Uebersicht  der  Witten 
nmg  in  Worten),  sowie  Schlüssel  und 
ErkUlrungen  enthalt.  Zur  Aufnahme 
der  Sturmwarnungen  dient  ein  eigener 
hölzener  Kasten.  An  der  Küste  be- 
stehen zur  Zeit  42  Signalstellen,  die 
nachfolgend  der  Reihe  nach  von  Ost 
nach  West  fortschreitend  aufgefühn 
sind  (die  mit  einem  Sternchen  be- 
zeichneten sind  Signalstellen  I.  Klasse): 
MeInel^  BrOsicroC*,  Pillau*,  Neufehr- 
wasser*,  Heia,  RixhOft*,  Leba,  Stolp- 


münde'*,   RUgenwaldermündc*,  Col- 
bergermündc*,  SwincmUnde*,  Ahlbeck, 
Thiessow,  Arkona*,  Wittower  Post- 
haus, Stralsund,  Darfserori*,  Warne- 
münde*, Wismar,  Travemünde*,  Ma- 
rienleuchte*,  Friedrichson  * ,  Schlei- 
I  münde*,  Aarösund*,  Flensburg,  Kei- 
'  tum,  Tönnint^.  Glückstadt*,  Altona*, 
Hamburg*,  Brunshausen,  Cuxhaven*, 
Weserleuchtthurm*,  Bremerhaven*, 
Geestemünde*,  Brake,  Wilhelmshaven*, 
1  W^angeroog*,  Karolinensiel,  Ncsscrland, 
[  Emden*, Norderney*,  Borkum*.  Aufser- 
dem  erhält  noch  eine  Reihe  von  KUsten- 
orten  Wetterberichte  und  Hafentele- 
gramtne  der  Seewarte. 

Den  vorstehend  besprochenen  Neben- 
stellen der  Seewarte  treten  noch 
die  correspondirenden  Beobach- 
tungsstationen des  In-  und  Aus- 
landes hinsu,  welche  im  Interesse  der 
ausübenden  Witterungsklinde  in  tele- 
graphischem Verkehr  mit  der  See- 
warte stehen.  Näheres  über  diese  Be- 
obachtungsstationen geht  aus  den  nach- 
stehenden Erörterungen  hervor. 

Bei  den  meteorologischen  Forschun- 
gen bediente  man  sich  bis  in  die 
neueste  Zeit  fast  aus.schlielslich  der 
Mittelwerthe ;  es  wurden  für  bestimmte 
Zntabschnitte  —  etwa  Monate,  Jahres- 
zeiten, Jahre  —  aus  den  Beobachtungen 
der  einzelnen  meteorologischen  Ele- 
mente die  Mittel  gebildet,  und  diese 
gaben  dann,  wenn  sie  sich  auf  lang- 
jährige Beobachtungsreihen  bezogen, 
die  durchschnittlichen  Wttterungssu- 
stände  oder  das  Klima  eines  Ortes. 
Die  Abweichungen  von  diesen  Durch- 
schnittswenhen  bestimmten  die  Grenzen 
der  Veränderlichkeit  der  einzelnen 
W^ttenmgsfisctoien.  Aus  der  Ver- 
gleichung  der  Mittel  folgten  die  lokalen 
Einflüsse  einer  Gegend  auf  das  Klima 
j  u.  s.  w.,  und  auf  diese  Weise  konnten 
die  Grundzüge  einer  vergleichenden 
Klimatologie  geschaffen  wollen.  Die 
moderne  Meteorologie  erfiifit  die  durch 
I  möglichst  kurze  Zeiträume  getrennten, 
i  gleichzeitig  auf  möglichst  grofsem 
Gebiete  stattfindenden  Witterungs- 
erachemungen,  fixirt  dieselben,  indem 
sie  sie  auf  geographischen  (syoopiisdien} 
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Karten  Obersichtlich  darstelh,  und  in- 
dem sie  diese  Zustünde  mii  den  vor- 
hergehenden vergleicht,  veiieiht  sie  den 
zeitUcb  getrennten  Witteningszustflnden 
den  Charakter  des  ununterbrochenen 
Fortschreitens.  Kmptnhien  wird,  beide 
Methoden  vereint  zur  Untersuchung 
der  den  Witterungserscheinungen  zu 
Grunde  ii^^enden  Gesetze  anzuwenden. 

Das  Material,  welches  für  die  Pflege  der 
WittcTungskunde  in  Hamburg  täglich 
zusjtnnientlielst,  hat  sich  durch  die 
BemLkiungen  der  Seewane  im  Laute 
der  Zeit  bedeutend  vermehrt  und 
jetzt  einen  ansehnlichen  Umfang  er- 
reicht. Schon  vor  Ivrrichtung  der  See- 
wane crhieh  das  H;iupt  'l'clegraphcn- 
amt,  wie  bereits  oben  angedeutet  w  urde, 
eine  Anzahl  täglicher  Wettertelegramme 
aus  Deutschland,  Frankreich,  Holland, 
Schweden,  Niederland,  Belgien,  Rufs- 
land  und  der  Türkei.  Diese  Tele- 
gramme gingen  an  die  neu  errichtete 
Seewarte  Ober,  wurden  hier  in  dne 
zweckmäfsigere  Form  gebracht  imd 
sehr  erheblich  ergänzt  und  erweitert. 
Namentlich  wurden  Telegramme  aus 
Dünemark,  Oesterreich,  Italien  und  die 
für  unsere  Witterungsvorgange  so  widi- 
tigen  Telegramme  von  den  britischen 

pestern  Abend 


'  Inseln  hinzugefügt.  Gegenwärtig  er- 
j  streckt  sich  das  Gebiet,  von  welchem 
die  Seewane  täglich  Telegramme  erhält, 
von  West-Irland  bis  zur  Linie  Archan- 
gelsk-Charkow  imd  von  Bodö  im  ark- 
tischen Norwegen  südwärts  bis  zur 
Sudspitze  Italiens,  so  dafs  im  Laufe 
des  Vormittags  aus  dem  Inlande  von 
etwa  30,  aus  dem  Audande  von 
etwa  70,  also  zusammen  von  ungefiähr 
100  Stationen  Wettertelegramme  ein- 
laufen. .Aufserdem  gehen  der  Seewane 
noch  von  einer  beschrankteren  Anzahl 
Stationen  Tel^ramme  zu,  dmn  Be- 
obachtungszeit sich  auf  2  l  hr  Nach- 
mittags und  8  l  hr  Abends  bezieht. 

Die  Wcttenclcgramme,  welche  in 
der  Kegel  unmittelbar  nach  der  Be- 
obachtung zur  Beförderung  gelangen, 
werden^  abgesehen  von  etwaigen  Be- 
merkungen, nach  einem  international 
vereinbarten  Schema  in  fünfstelligen 
Zitierngruppen  ausgefertigt,  deren  jede 
für  ein  Taxwort  zählt.  Durch  die 
Stellung  der  Ziffern  in  den  Gruppen 
ist  die  Bedeutung  jeder  derselben  ganz 
genau  bestimmt,  so  dafs  Mifsverständ- 
nisse  ausgeschlossen  sind.  Das  Schema 
für  em  vollständiges  Wettertelegramm 
Ut: 


heute  Morqcn 


BßBWW,SHTTT     BBBWW,  SHTTT,  TT  rHH,MMmmF, 


BBB  bedeutet  den  auf  o^C.  und 

das  Meeresniveau  reducirten,  in  Milli- 
metern und  /x'hnieln  derselben  aus- 
gedrückten Barometerstand,  wobei  die 
Hundertc  der  Millimeter,  welche  in 
unseren  Breitegraden  immer  den  Werth  7 
ergeben,  sowie  das  Komma  stets  fort- 
gelassen werden,  so  dafs  z.  B.  7620 
als  625,  742, s  als  428  gcschricbc-n  wird. 
Die  Reduction  auf  das  Mccresnivcau  ist 
unerUiislich,  um  die  Barometerstände 
an  den  Stationsorten  in  verschiede- 
nen Höhen  mit  einander  vergleichbar 
machen  zu  können.  Bekannthch  nimmt 
der  Luftdruck  nach  einfachen  physi-  j 
kaiischen  Gesetzen  mh  der  Höhe  ab. 

WW  bedeutet  die  wahre  (nadi  dem 
astronomischen,  nicht  dem  magneti- 
schen Nordpunkte  bestimmte)  Wind- 


richmng.  Denkt  man  sich  die  3  a  Striche 

der  Windrose  bei  Nord  zu  Ost  (dem 
Striche,  welche  dem  Nordstriche  nach 
Osten  (international  :  F.^.  hin  am  näch- 
sten liegt)  mit  i  anfangend,  in  der 
Riditung  f,  5,  N  der  Reihe  nach 
numerirt,  so  werden  die  zur  Bezeich- 
nung der  Windrichtung  in  der  Me- 
teorologie eingeführten  16  Striche  nur 
gerade  Zahlen  erhalten,  und  durch 
diese  geraden  Zahlen  wird  die  Wind- 
richmng  in  den  Wettenel^ranmien 
ausgedrückt;  da  aber  in  der  betreffen- 
den Gruppe  zwei  Stellen  für  die  Wind- 
richtung bestimmt  sind,  ist  beim  Zu- 
sammenstellen eitles  Telegrammcs  den 
einzifferigen  Zahlen  eine  Null  vor- 
zusetzen.  Es  ist  demnach: 
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NNE  —  02,  ESE  =io, 

NE—^o^,  SE—  12, 

£N£  —  o6^  SSE  =14^ 

E  =  08,  5=16, 

SSW=:t9y  WNWt^.  26, 

5\r=:20,  NU' =28, 

WSW=22y  NNW=^0, 

W: —  24,  N  —  C^2. 

Für  Windstillen  wird  an  die  Stelle 
von  WW~  00  gescizi. 

S  giebt  die  Windslirkc  nach  Beau- 
forts  Scala  an  (o     Windstille«  1  = 

leichter  Zug,  der  eben  die  Bestimmung 
der  Windrichtung  gest;itict,  2  ^  Iciclit. 
3  =  schwuch,  4  mülsig,  3  triscii, 
6  =  stark,  7  =  steif,  8  —  stürmisch, 
9  =  Sturm,  10  =  starker  Sturm,  1 1  = 
heftiger  Sturm,  1 2  =  Orkan).  Bei  den 
Windstürken  Uber  9  wird  diese  Ziihl 
in  die  Gruppe  des  Telegrammes  ein- 
gesetzt, und  die  wirkliche  Starke  als 
Bemerkung  beigegeben. 

H  bedeutet  die  Hydrometeore  oder 

die  Bewölkung  im  Augenblick  der  Be- 
obachtung (o  ~  wolkenlos,  1  —  ■/,  be- 
deckt, 2  —  '  2  bedeckt,  heiter.  ;^ 
•y^  bedeckt,  wolkig,  4  —  ganz  bedeckt, 
tirObe,  5  =  Regen,  6  =  Schnee,  7  — 
Dunst,  8  =  Nebel,  9  =  Gewitter). 

TTT  bedeutet  die  Temperatur  des 

trockenen  Thermometers  in  Ceisius- 
graden  und  Zehniehi  derselben  aus- 
gedrückt; im  Falle  die  Temperatur 
10"  nicht  erreicht,  ist  die  erste  Stdle 
durch  eine  Null  zu  ersetzen,  bei  Tem- 
peraturen unter  0°  C.  w  ird  zur  An- 
zahl der  abuelesenen  ganzen  Minus- 
grade 50  hinzugefügt,  das  Komma  ist 
stets  fortzulassen.  Es  bt  demnach  zu 
telegraphiren :  16^.7  als  167,  5°.  8  als 
058,  0°.  3  als  003,  —  o**,  9  als  so(), 

—  6".  2  als  562,  —  12^.  4  als  624, 

—  20^.  o  als  700  u.  s.  f. 

fT'T'  bedeutet  die  Temperatur 
des  feuditen  Thermomem,  ebenso 
ausgedrückt. 

R  R  bezeichnet  die  in  den  letzten 
24  Stunden  gefallenen  Niedcrschlags- 
höhen.  Regen-  oder  Schneewasser,  auf 
ganze  Millimeter  abgerundet. 

MM  bedeutet  die  Angabe  des  Mazi- 
mumthermometers,  mm  die  des  Mini- 


mumthermometers in  ganzen  Celsius- 
graden für  die  letzten  24  Stunden. 

/•'giebi  den  Seegang  in  Abstulungen 
von  o — 9.  Für  den  inländischen 
Verkehr  ist  diese  Stelle  durch  Angabe 
der  Wolkenform  gIdchfeUs  in  Ab- 
stufungen von  o    q  ersetzt. 

Je  nach  linständen  werden  dem 
Telegramm  Bemerkungen  hinzugefügt, 
welche  sich  auf  besondere  Witterung»- 
erscheinungen  beziehen ,  z.  B.  starkes 
Gewitter,  seit  Mittag  Fisgang  u  s.  w. 

Hiernach  w  ürde  lolgendes Telegramm 
.'SS024  83023  57828  333 lü  31303 
04323  See  3  nadits  böig«  nach  statt- 
gehabter Entzifferung  lauten: 

«gestern  Abend  8  Uhr:  Barometer 
753,0  mm  West  Stärke  8,  Regen, 
2,3°  C. ;  heute  Morgen  8  Uhr:  Baro- 
meter 737,K  mm  Nordwest  Stilrke3, 
*/,  bedeckt,   trockenes  Thermo- 
meter —  i,n°C.,  feuchtes  —  iv°C., 
3  mm  Niederschlagshöhc  seit  gestern 
Morgen  8  Uhr,  höchste  Temperatur 
4°C.,  niedrigste  — 3®C.  (in  den 
letzten  34  Stunden)  Haufenschicht- 
wolken ( —  3I.« 
Sü'mmtliche  Telegramme  des  In-  und 
Auslandes,  welche  sich  auf  8  bz.  7  Uhr 
Morgens  beziehen,  laufen  am  Vor- 
mittage bei  der  Seewarte  ein;  ange- 
nommen sind  hiervon  nur  die  tele- 
graphisclien    Nachrichten    aus  Italien; 
diese  erhält  die  Sccwarte  erst  am  Nach- 
mhtage. 

Sofort  nach  ihrem  Eingänge  werden 
die  Telegramme  bearbeitet,  und  zwar 
werden  dieselben  cnt/itfert.  in  die  dazu' 
bestimmten  Formulare  und  Karten  ein- 
getragen, und  gleichzeitig  die  Wctter- 
beridite  ftlr  die  Zeitungen,  Häfen,  In- 
stitute u.  s.  w'.  ausgearbeitet  und  die 
Wetterkarten  tUr  den  Druck  vorbereitet. 

Am  Vormittage  werden  3  Wetter- 
karten gleichzeitig  fertiggestellt;  davon 
enthalt  die  erste  Luftdruck,  Richtung 
und  Stifrke  des  Windes  und  im  Mo- 
mente der  Beobachtung  stattfindende 
Hydrometeore  Regen,  Schnee  ctc.'i  Itlr 
8  Uhr  Abends,  die  zweite  dieselben 
Elemente  für  8  Uhr  Morgens,  die 
dritte  die  Temperaturverth^ung  um 
8  Uhr  Morgens  und  die  in  den  letzten 
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24  Stunden  gefallenen  Niederschlags- 
mengen, die  vierte  und  fUntic  Karte 
die  Aendcrungen  des  Luttdrucks  in  den 
letzten  1 2  und  die  Aendcrungen  der 
Temperatur  in  den  letzten  24  Stunden. 

Das  Eintragen  der  Bcobachtungs- 
daien  in  die  Kancn  geschieht  auf  fol- 
gende Weise.  Die  zu  diesem  Zweck 
verwendeten  Karten  (Skeletikarten)  ent- 
halten aufser  Gradnetz  und  KUsten- 
umrifs  eine  grofse  Anzahl  kleiner 
Kreise,  welche  die  Stationsone  angeben. 


Momente  der  Beobachtung  stattfinden- 
den Hvdromcieore  werden  durch 
internationale  Zeichen  neben  die  Sia- 
lionsorte  gesetzt.    (Siehe  Fig.  1 .) 

Die  Temperaturen  werden  ohne 
Rücksicht  auf  die  Seehöhen  der  Statio- 
nen (die  Temperatur  nimmt  nämlich 
mit  der  Zunahme  der  Seehöhe  um 
ungefähr  i  auf  200  m  im  Durch- 
schnitt ab)  neben  der  Station  einge- 
tragen, und  gleichzeitig  werden  auf 
dieser  letzteren  Karte  die  Hydrometeore 


Fig.  I. 


ErUänmg 
der  Zeichen. 

~1  Schwacher  W  inj 
~n. Mäßiger  WinJ 
SurkerWinJ. 
Stürmisch. 
"tnUSturm. 
TTTinOrkj«. 
•  Regen. 
^  Schnee. 

Graupeln. 
▲  Hagel. 
=  Nebel. 
^  ITuiU. 
jj.  Reif. 
V  Rauhfrost. 

Glatteis, 
■at  Xonüicht. 
U  Gewitter. 
00  DunsL 
O  Wolkenlos. 
O  bedeckt. 
3  bedeckt. 
9  '  ,  bedeckt 
#  Gani  bedeckt. 
(g)  Wtnäslill. 


Neben  diesen  wird  zunächst  der  (auf 
o"  C.  und  das  Mccrcsniveau  reducirie) 
Barometerstand  der  betreffenden  Station 
eingetragen,  dann  die  Windrichtung 
durch  einen  kleinen  Pfeil  angegeben, 
so  dafs  dieser  mit  dem  Winde  fliegt, 
und  die  Windstärke  durch  angehängte 
F'cdern  bezeichnet.  Eine  ganze  Feder 
giebt  die  Stärke  2  der  vorher  mitge- 
theiltcn  Bcaufort'schen  Scala,  2  Federn 
geben  die  Stärke  4  u.  s.  w.  Bei 
Windstille  wird  um  den  Sialionskreis 
noch  ein  zweiter  Kreis  gelegt  {(&X  Die 
Bewölkung  wird  durch  die  Ausfüllung 
der   Kreise   veranschaulicht.     Die  im 


und  die  gefallenen  Niederschlagsmengen 
der  letzten  24  Stunden  eingezeichnet. 

Hieraus  geht  hervor,  dafs  das  so  ge- 
wonnene Kartenmaterial  ein  umfassen- 
des und  sehr  anschauliches  Bild  der 
gesammten  Wetterlage  und  ihrer  Aen- 
dcrungen enthält. 

Zwischen  11  und  12  Vhr  Morgens 
sind  die  Karten  so  weit  fertiggestellt, 
dafs  die  Linien  gleichen  Luftdrucks 
und  gleicher  Temperatur,  die  Isobaren 
und  Isothermen,  eingezeichnet  werden 
können,  und  dafs  zur  Abfassung  der 
Berichte  für  die  Zeitungen  und  die 
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deutschen  Hafenplütze,  deren  tabellari- 
scher Theil  bereits  fertiggestellt  wurde, 
geschritten  werden  kann.  Unter  Be- 
rücksichtigung des  gesammten  atmo- 
splmriachen  Zustandes  und  dessen  Aen- 
derung  wird  um  Mittag  die  wahr- 
scheinliche Acnderung  der  W'iticrungs- 
zusUinde  lür  den  folgenden  Tng  vor- 
läufig abgeleitet,  und  das  su  erhaltene 
Resultat  entweder  in  Ziflem*  oder  in 
Textworten  an  die  Interessenten,  be- 
sonders an  Institute  und  Zeitungen, 
Ubermittelt.  Ist  die  Wetterlage  für 
unsere  KUstc  gefahrdrohend,  sind  also 
stttnniache  Winde  zu  beftardi^,  so 
wird  mO^ichst  rasch,  entweder  an  die 
ganze  Küste  oder  den  bedrohten 
Küstentheil,  ein  Warnungstelegramm, 
welches  in  kurzen  Worten  die  Wetter- 
lage und  ihre  wahrscheinliche  Aende- 
rung  entfallt,  abgeschickt,  damit  an 
den  betreffenden  Signalstellen  ohne 
Verzug  die  angeordneten  Sturmsignale 
aufgehifst  werden. 

Um  die  Mittagszeit  werden  noch 
einige  kleinere  Kirtdien  für  Hamburger 
Zeitungen  angefertigt,  und  dann  wird  an 
die  deutschen  meteorologischen  Ccntral- 
stellen  und  einige  gröfscre  Zeitungen 
die  Luftdruck-  (Isobaren-)  Karte  auf 
teiegraphischem  Wege  befördert.  Die 
Möglichkeit  dieses  Verfehrens  wird  aus 
folgender  Beschreibung  klar  werden. 
Ungefähr  das  ganze  Gebiet,  von  wel- 
chem die  Seewarte  Wcttertelegramme 
erhält,  ist  in  900  quadratische  Felder 
getheilt,  und  jedes  Quadrat  mit  dner 
Zahl  versehen.  In  die  Karte  werden 
nun  die  Isoharen  von  5  zu  5  mm  ein- 
getragen, diese  durch  eine  hinreichende 
Anzahl  Punkte  bestimmt,  die  Lage  dieser 
Punkte  wird  durch  Zahlen  ausgedruckt, 
und  diese  Zahlen  werden  durch  Tele 
gramm  an  die  Interessenten  befördert. 
Aufserdem  erhalten  die.sc  noch  eine  Reihe 
wettertelegraphischer  Mittheilungen  von 
der  Seewarte  tmd  sind  so  im  Stande, 
die  Luftdruckkarte  durch  Einfttgimg 
von  Wind,  Bewölkung  und  Temperatur 
zu  vervollständigen  und  so  eine  mehr 
oder  weniger  vollständige  Wctterkane 
zu  liefern.  Auf  diese  Weise  sind  die 
.  Wctteikanen  hergestellt,  welche  man 


\n  den  grOiseren  deutschen  Zeitungen 

findet. 

Nach  2  Uhr  Nachmittags  werden 
die  von  einer  beschränkteren  Anzahl 
Stationen  entlaufenden  Nachmittags- 
beobachtungen auf  die  vorhin  ange- 
gebene Art  behandelt.  Hierbei  aber 
werden  die  Aenderungcn,  welche  sich 
seit  dem  Morgen  vollzogen  haben, 
aufinerksam  verfolgt,  und  hierauf  grün- 
det sich  die  (endgültige)  allgemdne 
W^etter\'orhersagung  für  d;is  ganze 
Deutsche  Reich,  welche  den  tüglich  er- 
scheinenden Wetterkanen  beigegeben 
wird. 

Die  Wetterkarten,  wie  sie  von  der 

Seewarte  herausgegeben  werden,  sind 
unterdessen  zum  Abschlufs  gelangt  und 
für  den  Druck  vollständig  vorbereitet, 
welcher  nun  unverzüglich  erfolgt,  so 
da&  um  etwa  8  Uhr  Abends  die  Ver- 
sendung durch  die  Post  beginnen  kann. 

Gegen  8.J  Uhr  Abends  laufen  die 
.\bendbeobachtungen  von  einer  Anzahl 
in-  und  ausländischer  Stationen  ein, 
wdche  vorlKufig  ausschließlich  im 
Interesse  des  Sturmwamungswesens  be- 
arbeitet werden. 

Ueber  die  Gesichtspunkte,  nach 
welchen  die  Seewarte  ihr  Material  iUr 
die  Praxis  verwendet,  ist  AtisfÜhriidies 
in  Mohn,  Gnmdzüge  der  Meteorologie, 
III.  Auflage,  Berlin  bei  Reimer,  ent- 
halten. 

Die  tägliche  Berichterstattung 
der  Seewarte  an  das  Publikum 
erfolgt  sowohl  td^raphisch  wie  durch 
die  Post. 

Die  telegraphische  Berichterstat- 
tung umfafst: 
1.  die  Hafentelegramme, 
3.  die  telegraphnchen  Abonnements- 
berichte für  die  Zeitungen  etc., 

3.  besondere  tägliche  Mitihcilungcn 
für  Zeitungen  und  an  Private  in 
kürzeren,  vollbezahlten  Telegram- 
men und 

4.  die  Telegramme  zur  Construction 
von  Wetterkarten  aufserhalb  Ham- 
burgs (Isobarentelegrnmmel. 

Die  Hafenteicgramme  gehen 
gegenwärtig  an  35  Hüten  der  deut- 
schen Koste  und  bestehen  aus  einem 
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chiffrirtcn  Thcilc  von  18  bis  12  Ziffer- 
griij>pen  und  aus  einem  Texte  von 
wohnlich  2^  bis  30  Worten.  Der 
erste  Theil  des  Telqjp^ms  wird  von 
den  Empfangern,  welche  fast  sänimt- 
lich  Signalisten  oder  Agenten  der  See- 
wane  sind,  entziffert  und  in  Form 
einer  Tabelle  in  die  von  der  Seewarte 
dazu  gelieferten  Formulare  eingetragen. 
Dieser  Thdl  des  Telegramms  giebt  in 
zwei  Ziffergruppen  den  Barometerstand, 
Hichtung  und  Starke  des  Windes, 
Wetter,  Temperatur  und  Seegang  tür 
die  Häten  der  Nordsee  von  Queens- 
town  (Roches  Point),  Aberdeen,  Great 
Yarmouth,  St.  Matthieu,  Hurst -Castle 
iNeedles  ,  Holder.  Borkum,  Hamburg, 
Keitum,  Skagen  und  Skudesnaes,  für 
die  Halen  der  Ostsee  von  Memel,  Neu- 
fahrwasser, Swinemünde,  Kiel,  Skagen, 
Kopenhagen,  Stockholm  und  Riga. 
Der  für  gewohnlich  in  den  Tele- 
grammen tür  die  Nordsee  und  Ostsee 
gleichlautende  Text  giebt  in  allgemeinen 
Zügen  die  Aendeningen  im  Luftdruck 
und  die  Verhältnisse  der  Luftströmim- 
gen,  insbesondere  in  den  von  Deut- 
schen am  meisten  befahrenen  Ge- 
Wiissern  an. 

Von  den  Empfängern  werden  diese 
Hafentelegramme  sofort  nach  ihrer 
Eintragung  in  die  Formulare  durch 
Ausstellung  derselben  in  dein  »Wetter- 
kasten <<  zur  allgemeinen  Kenntnifs 
des  Publikums  gebracht. 

Hafentelegranune  werden  gegen  einen 
monatlichen  Bezugspreis  von  25  Mark 
auch  an  Private  abgegeben. 

Telegraphisch e  .\ bonnements- 
Wetterberichte  w  urden,  wie  bereits 
oben  erwühnt,  schon  seit  dner  Reihe 
von  Jahren  vor  Hinrichtung  der  See- 
warte durch  die  Telegraphen venvaltung 
aufgestellt  und  gegen  einen  mäCsigen 
Bezu^prcis  abgegeben.  Mit  dem 
I.  Januar  1876  ging  die  Abfassung 
dieses  Berichtes  auf  die  Seewarte  Ober, 
welche  ihn  in  eine  andere  Form 
brachte  und  dadurch  den  Gcsammt- 
umtang  desselben  etwas  verringerte. 
Wahrend  der  frühere  tabellarische  Be- 
richt aber  300  Worte  enthielt,  besteht 
der  jetzige  aus  einer  Tabelle  von  etwa 


170  und  einem  Text  \  nu  durchschnitt- 
lich 70  Worten,  umtalst  somit  im 
I  Durchschnitt  240  Taxwerte.  Der  er- 
wähnte Text  enthalt  eine  allgemeine 
LJebcrsicht  über  die  Witterungselemente 
und  deren  Aenderung  seit  dem  vorher 
gehenden  Tage  in  lüiropa  mit  be- 
sonderer Kück>icht  aut  Deutschland. 
'  Der  Bezugspreis  für  diese  Wetter- 
berichte  betri^  jetzt  60  Mark  für  den 
Monat,  das  Abonnement  auf  dieselben 
wird  nach  wie  vor  von  den  Post-  und 
Tclcgraphcnansialten  entgegengenom- 
men; ebenso  erfolgt  auch  die  Ver- 
breitung der  Berichte  nach  Entgegen- 
nahme derselben  von  der  Seewarte 
selb.ststandig  durch  die  Telegraphen - 
Verwaltung.  Die  grölseren  Zeitungen 
Deutschlands  bezichen  jetzt  fast  sämmt- 
lich  die  Wetterberichte  im  Wege  des 
Abonnements. 

Die  tclcgraphische  Beförderung  der 
Abonnements- Wetterberichte  wird  so 
beschleunigt,  dals  sie  in  einer  Anzahl 
von  Abendblättern  in  Deutschland  nodi 
am  gleichen  Tage,  auf  dessen  Moiigen 
sie  sich  beziehen,  erscheinen  können. 

Besonderet  SglicheMittheilun- 
gen  fUr  Zeitungen  und  an  Private 
in  kürzeren  vollbesahlten  Tele- 
grammen werden  von  der  Seewarte 
unentgeltlich  zusammengestellt ;  die 
Empfänger  sind  zumeist  Zeitungen, 
welche  wegen  ihres  Erscheinens  in 
den  ersten  Nachmittagsstunden  die 
vollen  Abonnementsberichte  der  See- 
warte erst  sehr  spat  am  anderen  Tage 
zu  bringen  vermögen.  Diese  Tele- 
gramme, für  welche  die  Beförderungs- 
gebühren von  den  Empfängern  voll 
bezahlt  worden,  beziehen  sich  fiut 
ausschliefslich  auf  Deutschland  und 
enthalten  in  etwa  20  Worten  Angaben 
über  Temperatur,  Wind,  Wetter  und 
Barometerstand  an  12  bis  13  Orten. 

Das  Isobarentelegramm,  dessen 
Einrichtung  weiter  oben  angegeben 
ist,  wird  an  8  Stellen  mitgctheih; 
es  sind  dies  zutn  Theil  meteorologische 
Institute,  zum  Theil  Privatgelehne  und 
Zeitungen.  Da  diese  Telegranune  be- 
reits kurz  nach  1  Uhr  dem  Tele- 
graphenamt  in  Hamburg  zugestellt 
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werden,  so  sind  die  darauf  abonnirten 
Zeitungen  in  der  Lage,  schon  in  ihren 
Abendausgaben  Wetterkarten  für  den 
laufenden  Tag  zu  verötTenilichcn. 

Die  Berichterstattung  der  See- 
warte durch  die  Post  erfolgt  durch 
autographirte  Wetterberichte,  welche 
die  Seewarte  als  eigene  Publication 
herausgiebt,  und  welche  die  ihr  zur 
Verfügung  stehenden  Daten  am  voll- 
stSndigsten  und  vielsdtigsten  wieder- 
geben. Im  Gegensatz  zu  der  Bericht- 
erstattung in  den  Zeitungen  ist  der 
Haupiwcrih  dieser  auiographischen  Ver- 
öffentlichungen, als  Material  zum  Stu- 
dium der  soeben  verflossenen  oder  auch 
der  schon  wdter  zurückliegenden  Witte- 
rung, ein  dauernder.  Der  Wetterbericht 
enthält  aufser  einer  Doppelkarte  von 
Europa  über  Luftdruck,  Wind  und 
Bewölkung,  aovnt  Uber  Temperatur, 
Niederschlag  und  Seegang  die  Morgen- 
und  Nachmittags -Bcübj>.lnungcn  aus 
Deutschland  in  tabellarischer  Form. 
Die  Hersiellungsweise  der  Karten  ist 
bereits  bd  Besprechung  der  tele- 
graphischen Berichterstattung  seitens  der 
Beobachter  an  die  Seewarte  erörtert 
worden.  Der  Druck  und  die  Heraus- 
gabe der  Wetterberichte  wird  so  be- 
schleunigt, dafs  diesdben  noch  mit  den 
Abendzügen  zur  Versendung  kommen 
können.  Die  Betheiligung  am  .Abonne- 
ment auf  die  Wetterberichte  ist  bis  jetzt 
immer  noch  eine  verhältnilsmäfsig  ge- 
ringe, was  zum  Theil  durch  den  un- 


vermeidlich hohen  Preis  ( 1 5  Mark  für 
das  Vierteljahr)  bedingt  wird. 

Mit  dem  i.  September  1876  wurde 
in  dem  auiographirien  Wetterbericht 
eine  ständige  Rubrik  mh  der  Bezeich- 
nung: »Witterungs  -  Aussichten« 
am  Fufse  der  Wetterkarten  eingefügt 
und  diese  Rubrik  allmählich  weiter  aus- 
gebildet. Die  verhalinilsmülsig  günstigen 
Erfolge,  welche  mit  diesen  Wetter- 
Vorhersagungen  enaelt  wurden,  ver- 
anlafsten  die  Seewane,  im  Sommer  des 
Jahres  1877  einen  Schritt  weiter  zu 
thun,  und  die  Vorhersagungen  auch 
telegraphisch  an  Zeitungen  u.  t.  w.  ab- 
zugeboi.  I^ese  telegraphisdie  Heraus- 
gabe wurde  indefs  im  Sommer  1884 
wieder  eingestellt. 

Die  von  der  Seewarte  ausgegebenen 
Wetter  -  Vorhersagungen  werden  auf 
ihre  Tiefisicherhdt  einer  strengen  Prü- 
fung unterworfen,  wobd  man  die  in 
denselben  enthaltenen  Elemente  in  drei 
Gruppen  einiheilt,  und  zwar:  in  Treffer, 
Halbtreffer  und  Mifscrtolge.  Von  den 
Halbtreffem  ymd  sodann  noch  die 
Hälfte  den  Treffern  und  die  andere 
Hülfre  den  Mifserfolgen  hinzugefügt. 
Auf  diese  Weise  ergiebt  sich  tür  die 
Jahre  von  1877 —  1882  folgende  Zu- 
sammenstellung der  Ergebnisse  an  volten 
Treffern  der  Ibr  das  nordwestdeutscbe 
Küstengebiet  aufgestellten  Vorhersagini- 
gen,  wie  sie  in  den  Zeitungen  Ham- 
burgs und  der  Umgegend  zum  Ab- 
druck gekommen  ahid. 


Jahr. 

Wetter. 

Wind. 

Temperatur. 

Uebersicht 

1878 

80  pCt. 

81  pCt. 

82  pCt. 

81  pCt. 

1879 

77  - 

81  - 

77  - 

78  - 

1880 

82  - 

82  - 

80  - 

81  - 

1881 

81  - 

85  - 

84  - 

83  - 

1882 

79  - 

77  - 

77  - 

78  - 

Mittel 

SopCt 

81  pCt. 

8opCt. 

SopCt. 

Es  dürfte  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs 
Wettervorhersagungen  mit  durch- 
schnittlich 80  pCt.  Treffern ,  die  sich 
ziemlich  gleichmöfsig  auf  alle  NTonate 
des  Jahres  vertheilen,  wohl  im  Stande 
sind,  dem  praktischen  Leben,  besonders 
aber  der  Landwirthsdiaft,  erhebliche 
Dieosie  w  Idatea. 

Afi^  £  PMt «.  Ttligr.  4.  18B5. 


Das  Sturm  Warnungswesen ,  wie 
es  g^nwUrtigJgehandhabt  wird,  wurde 
im  Herbst  1876  in  vollem  Umfimge 
für  die  ganze  deutsche  Küstenstrecke 
eröffnet.  Der  Zweck  desselben  ist,  die 
an-  und  auslaufenden  Schiffsfllhrer,  so- 
wie die  KttstenbevOlkerung  Ober  die 
jewei^ge  Wecieriage  und  ihre  wahr- 
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schttnliche  Aenderung,  insbesondere  messer  i  m  betragt,  bestehen  aus  einem 
wenn  dieselbe  gcfahrdrohenil  cT^cheini,  Ball,  /.wei  Kegeln  und  einer  Trommel, 
zu  unterrithtcn.  Diese  Miiiheilungcn  so  dafs  dieselben  in  der  Ferne  überall 
erfolgen  entweder  rcgclmälsig  durch  als  Kreis,  gleichseitige  Dreiecke  und 
die  bereits  erwähnten  Hafentdegraioine  |  Quadrate  gesehen  werden.    Die  An- 


Fig.». 


oder  durch  besondere  Telegramme  an 
die  Signalstellen  der  Seewarte.  Der 
Most,  welcher  zum  Signalisiren  in  An- 
wcndting  kommt  (siehe  obenstehende 

Fig.  2)  trägt  oben  eine  Raa,  an  deren 
einer  Seite  die  Signalkörpcr.  an  der 
anderen  die  SignalHüggen  angebracht 
werden.  Die  Signalkörper,  deren  Durch- 


ordnung und  Bedeutung  der  Signale 
ist  aus  nebenstehender  Skine  (Fig.  3) 
ohne  Weiteres  verstHndlich.  Die  Signale 
beziehen  sich  immer  auf  die  nächsten 
36  Stunden. 

Die  Warnungstelegramme ,  welche 
aufser  dem  Signal  auch  den  Gnmd 
der  Warnung  in  möglichster  Kttne 
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enthalten,  werden,  nachdem  das  Sgnal 

gchifst,  sofort  dem  Publikum  zugäng- 
lich gemacht,  und  der  Signalist  über- 
mittelt als  Emptangsbcstaiigung  der 
Seewarte  unverzüglich  ein  kurzes,  den 
augenblicklichen  Zustand  der  Atmo- 


I     An  allen  Signalstellen  wird  regd- 

I  mafsig  Tagebuch  über  Wind  und 
Wencr  geführt,  und  zwar  werden  die 
Beobachtungen  um  8  Uhr  Morgens, 
2  Uhr  Mittags  und  8  Uhr  Abends  ein- 
getragen und  zur  Ztit  unruhiger  Witte- 


Sturmsignale. 


mäfsiger  Sturm    schwerer  Stwrm      mäfsiger  Sturm    schwerer  Sturm 
aus  NW.  aus  NE. 


mäfsiger  Sturm    schwerer  Sturm       mäfsiger  Sturm    schwerer  Sturm 
aus  SW.  aus  SE. 


Die  Fk^gm  deuun  <njf  vermutMidtes  Umlaufen  des  Wmdes,  und  fHw: 

t  FJagpc   '    rechtsdrehend  {N,E,S,\\^, 
2  Flaggen  —  jurackdrehend  (N,  W,  5,  E). 


sphflre  und  der  See  enthaltendes  Tele- 
gramm, wdches  die  Seewane  in  den 
Stand  setzt,  sich  schon  wenige  Stunden 
nach  gegebener  Warnung  ein  Bild 
über  die  Witierungsverhalinisse  der 
Küste  zu  verschaffen  imd  hiemach 
unter  Umstanden  weitere  Anordnungen 
zu  treffen.  iUich  ohne  vorherg^an- 
gene  Warnung  berichtet  der  Signalist 
telcgraphisch  an  die  Seewarte,  sobald 
stürmische  Winde  zur  Kntwickelung 
kommen. 


rung  in  noch  kOrzeren  Zwischenräumen 
Beobachtungen  angestellt  tmd  aufge- 

I  zeichnet.  Damh  die  Seewarte  die  Sturm- 
anzeichen schon  bald  nach  ihrem  Auf- 
treten verfolgen  kann,  sind  alle  Sig- 
nalisten mit  Postkarten  versehen,  welche 
zur  Zeit  unruhiger  Witterung  auszu- 
füllen und  an  die  Seewarte  einzusenden 

I  sind.  Durch  diese  Einrichtung  erhfilt 
die  Seewane  ein  sehr  umfassendes 
und  werthvollcs  Material,  wodurch  es 
möglich  wird,  die  Wetterlage  tmd 

8* 
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deren  Acndcrung  an  der  Küste  in  sehr 
kurzen  Zeitabschnitten  bis  ins  Kleinste 
zu  verfolgen.  Nach  Abhiut  eines  ic-den 
Monats  werden  die  Sturmwarnungen 
dner  sorgfältigen  Prüfung  unterzogen, 
deren  Ergebniis  alljährlich  zur  Ver- 
öffentlichung gelangt.  Die  folgende 
Ucbersicht  gicbt  eine  anniihcrndc  Vor- 
stellung Uber  die  bisher  erzielten  Er- 
folge. In  derselben  sind  die  Signal- 
stdloi  nach  den  bei  denselben  er- 
zielten Procenten  der  eingetroffenen 
Warnungen  in  folgende  Gruppen  ge- 


I  ordnet:  i.  von  50  pCt.  und  darunter, 

2.  Uber  30  bis  einschliefsüch  Oo  pCt., 

3.  Uber  60  bis  cinschlicfslich  70  pCi., 

4.  Uber  70  bis  einschliclslich  80  pCt., 
I  5.  Ober  80  pCt.    Für  die  einzelnen 

Gruppen  sind  dann  noch  die  Mittel- 
I  werthe  und  die  Durchschnittszahl  der 
Anordnungen  gebildet,  und  in  der 
letzten  Spalte  ist  schlielslich  die  Anzahl 
der  Anordnungen  aufgeführt,  welche 
zum  Hissen  und  Senken  der  Signale 
von  der  Seewarte  gegeben  wurden. 


Jahr. 


Gruppe  der  Signalstellen: 


50  pCt.  und 


AiMahl.  I'rocent 


Ober  50  bis 
ejnschl.  M  pCt. 

Anzahl.  I'rocent 


flb«r  60  bla 
eiMcM.  70  pCt. 

Anzahl.  I'rocent. 


4- 

Ober  70  bii 
•ImcM.  so  i^Ü 

Anzahl.  Froccnt 


5- 

«km  aopct 


Aniahl.  Proccnt 


der 
Anord- 
nangen. 


1877 
1878 
1879 
1880 
1881 


1  I 

7 
>5 

10 

'5 


42 

44 

33 
43 
43 


8 
6 

4 


55 
56 
56 
55 

56 


9 

14 

6 

9 
/ 


66 
66 
62 
6^ 

67 


5 

3 

4 
1 2 

2 


73 
72 

78 
74 
73 


I 
1 
I 
I 

4 


82 
82 
81 
86 

87 


880 
1489 
i  098 
2463 
1  62 1 


Durchichnitt 
bz.  Summe 


12 


4' 


56 


i 


65 


5  74 


1 


84 


755" 


Zur  Beonfadlung  der  Erfolge  des 

Sturmwarnungswesens  sei  noch  be- 
merkt, dafs  Winde,  welche  an  den  Signal- 
stellen die  Stärke  6  bis  7  der  Bcaufori- 
Skala  errdchten,  in  welchen  Füllen  die 
Warnung  als  verfehlt  oder  als  nur 
iheilweisc  gelungen  betrachtet  wurde, 
auf  hoher  See  diesen  Werth  in  weitaus 
den  meisten  Füllen  überschritten,  so 
dafs  das  Ergebnifs  ach  viel  günstiger 
gestalten  würde,  wenn  dieser  Umstand 
bei  der  Prüfung  gehörig  berücksichtigt 
werden  könnte.  Als  ein  entschieden 
günstiges  Ergebnifs  derSturniwarnungen 
nt  aber  anzusehen,  dafs  nur  höchst 
selten  ausgedehnte,  besonders  heftige 
Stürme,  die  schwere  Verluste  an  Men- 
schenleben und  Hab  und  Gut  veran- 
lafsten,  ungewarni  die  Küste  trafen. 
Ausführliche  Millheilungen  hierüber  sind 
in  den  von  derKttserlichen  Admiralitiit 


herausgegebenen  Annalen  der  Hydro- 
graphie und  maritimen  Meteorologie, 
Januarheft  1882,  und  in  der  Einleitung 
zum  Jahrgang  1882  der  uMonatlichen 
Uebersicht  der  Witterung  (Herausgeber: 
Deutsche  Seewarte)«  endialten.  Dafs 
die  deutsche  Seewarte  auch  nach  dieser 
Richtung  hin  einen  vollen  Frfolg  zu 
verzeichnen  hat,  wird  durch  eine  Keihc 
von  Gutachten  besttftigt,  welche  ihr 
von  zustündiger  Seite,  und  zwar  von 
Lootsencommandeuren,  Hafenmeistern 
und  Vorstanden  der  Signalsiellen  u.  s.w. 
zugestellt  worden  sind.  Sic  alle  sprechen 
sich  fast  ausnahmslos  sowohl  über  die 
Einrichtung,  ab  auch  über  die  Wirk- 
samkeit dt»  Sturmwamungswesens  sehr 
günstig  aus. 

Wenn  die  deutsche  Seewarte  in  erster 
Linie  dem  nationalen  Drange  nach 
ausgiebigerer  Entfiütung 
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ländischen  mantimen  Thätigkeit  und  I 
dem  Aufschwünge  des  Geistes  und  der  ] 
Bestrebungen  unserer  Nation,  sich  in 
friedlichem  Wettkampf  auf  dem  Gebiet 
des  Wehhandels  und  des  Weltverkehrs 
zur  vollen  Geltung  gebracht  zu  sehen, 
ihre  Entstehung  verdankt,  so  hat  das 
junge  Institut  während  seines  kaum 


zehnjährigen  Bestehens  eine  so  frucht- 
bringende Thüligkeit  entwickelt,  dals 
ihm  wohl  zum  gröfsten  I  heil  der 
mächtige  Aufi^hwung  zugeschrieben 
werden  mufs,  welchen  die  Meteorologe 
sowohl  in  praktischer  wie  in  theore- 
tischer Beziehung  in  neuerer  Zeit  ge- 
wonnen hat. 


14.  Die  Entdeckungsreise  des  russischen  Oberst  Prschewalski 
in  Tibet  und  am  oberen  Lauf  des  Gelben  Flusses 

1879  bis  1880. 

(Schlufs.) 


n. 

In  gedrückter  Stimmung  trat  Prsche- 
walski den  mühsamen  Rückweg  an. 

Die  Fuhrung  Obernahm  gegen  den 
hohen  Preis  von  260  Mark  ein  Mon- 
gole aus  Zaidam,  der  schon  öfter 
Karavanen  von  dort  nach  Lassa  ge- 
leitet hatte,  und  mit  dessen  Hülfe  es  ge- 
lang, vier  neue  Lastpferde  anzukaufen« 
Der  Rückmarsch  lnn<;s  des  San-tschiu- 
und  Tan -tschiu  -  Flusb.cs  ging  leidlich 
von  Statten.  Nachdem  das  Tan-la- 
Gebirge  und  der  Mur-usu-Fla£i  wieder 
überschritten  war,  wurde  der  gewöhn- 
liche Karavanenweg  erreicht,  den  die 
von  Norden  kommenden  Pilger  be- 
nuuen,  um  nach  Lassa  zu  gelangen. 
Bald  schlug  der  Führer  aber  einen  dem 
früheren  Wege  parallel  laufenden  west- 
lichen Weg  ein,  welcher  über  die  West- 
spitze des  Zagan-obo-Gcbirges  führte 
und  dann  die  breite  Ebene,  welche 
sich  bis  zu  dem  Dumbure-Gebirge  hin- 
zieht, durchschnitt. 

Die  Karavane  hatte  das  Ende  des 
Dezember  auf  der  südlichen  Hälfte 
des  tibetanischen  Hochplateaus  zuge- 
bracht und  oft  recht  empfindliche 
Kllte  Oberstehen  müssen.  Wahrend 
des  Dezembers  waren  26  Mal  ao*  und 
6  Mal  -^Q-  Killte  beobachtet  worden, 
der  niedrigste  remperatursiand  war 
33,5°  unter  Null  gewesen. 

Auf  dem  wetteren  Rückmärsche 
wurden  wieder  das  Kuku-schili-  und 
Marco-Polo-Gebirge  überschritten  und 


die  an  das  letztere  grenzenden  vege- 
tationslosen Ebenen  von  Neuem  durch- 
zogen. Dann  ging  der  Marsch  über 
das  Gurbu-Naidschi- Gebirge  zu  dem 
Naidschin-gol,  welcher  den  Schuga- 
Flufs  aufnimmt.  Nach  mühsamem 
Üebergange  über  den  halb  zugefrore- 
nen Fluls  wurde  endlich  an  in  gras- 
reicher Gegend  gelegenes  kleines  mon- 
golisches Dorf  erreicht,  wo  die  stark 
zusammengeschmolzenen  Vorräthe  wie- 
der etwas  ergänzt  werden  konnten. 
Hier  vnr  Prschewalski  und  seben  Be- 
gleitern nach  langer  Zeit  zimi  ersten 
Male  wieder  die  Möglichkeit  geboten, 
sich  gründlich  zu  waschen  und  zu 
reinigen,  denn  seit  Wochen  waren  sie 
weder  aus  den  Klddem,  noch  aus 
den  Filzstiefeki  herausgekommen. 

Da  die  1 7  Kameele  sich  in  schlechtem 
Zustande  befanden,  und  die  Weiterreise 
als  sehr  schwierig  geschildert  wurde, 
so  miethete  Prschewalski  noch  sechs 
Transport- Yaks.  Es  wurde  nun  der 
steile  und  steinige,  ungefähr  300  m 
über  dem  Thale  gelegene  Kuku-tom- 
Pafs,  welcher  Uber  das  Torai-Gebirge 
fuhrt,  überschritten,  und  der  Marsch 
zu  den  Ara-tolai-Quellen  fortgesetzt, 
wo  Prschewalski  anstatt  der  bis  hierher 
gedungenen  Yaks  fünf  Kameele  miethen 
konnte,  welche  die  Karavane  bis  zur 
Residenz  des  Dsun-Sassak  begleiten 
sollten.  Der  Weg  zog  sich  nun 
192  km  zuerst  in  östlicher,  dann  in 
nördlicher  Richtung  durch  eine  im- 
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fruchibure,  gleichtörmige  Ebene,  und 
zehn  TagemüTsdie  waren  erforderlich, 
um  von  den  Ara-tolai-Quellen  bis  zu 

dem  zuletzt  bezeichneten  Reiseziele  zu 
gelangen.  Am  Nomochun  gdl  wurde 
gegen  Ende  des  Januars  i  üHo  der 
alte  Weg  erreicht,  und  am  31.  Januar 
traf  die  Karavane  wieder  bei  dem 
Dsun-Sassak  ein.  Sie  hatte  zu  der 
Reise  nach  Tibet  4'  j  Monate  ge- 
braucht und  in  dieser  Zeit  1  8iü  km 
zurückgelegt.  Von  den  34  mitge- 
nommenen gesunden  Kameelen  waren 
nur  1 3  in  trauriger  Verfassung  zurück- 
gebracht wonicn.  Prschewaiski  und 
seine  Gelahrten  bLtaiideii  sicli  nach 
den  furchtbaren  Anstrengungen  nur  in 
einem  Zustande  der  Ermüdung,  sie 
waren  aber  sämmtlich  körperUch  ge- 
sund und  kräftig  geblieben. 

Das  Lager  wurde  nun  unweit  der 
Residenz  des  Dsun-6assak  autgeschla- 
gen. Derselbe  bemühte  sich,  im 
Gegensatz  zu  seinem  früheren  Be- 
nehmen, Alles  zu  thun,  um  den 
Reisenden  gefällig  zu  sein;  er  stellte 
für  90  Mark  acht  neue  Kamcele  und 
gab  auch  einen  Führer  mit,  der  aller- 
dings halb  blödsinnig,  aber  doch  des 
Weges  kundig  war.  Jetzt  schlug 
Prschewaiski  denselben  Weg  ein,  den 
er  mit  geringen  Abweichungen  schon 
im  November  1872  und  Februar  1873 
zurückgelegt  hatte;  derselbe  führte 
längs  des  Bajan-gol,  dann  über  ge- 
birgiges Land  und  durch  eine  1 1  )  km 
lange  unfruchtbare  Ebene  zwischen 
den  beiden  Salzseen  Sychre-nor  und 
Dulan-nor  hindurch  zum  Tempel  von 
Duhin-kit,  wo  der  Wan  (Gouverneur) 
von  Kuku-nor  (der  blaue  See)  zeit- 
weise seine  Rcsidc-nz  aufschliigt.  Die 
Behörden  von  Dulan-kit  erwiesen  sich 
als  sehr  ungefällig;  sie  weigerten  sich, 
Kameele  zu  verkauf«!,  und  hofften 
auf  diese  Weise  die  Karavane  an  der 
Weiterreise  zu  verhindern.  Prsche- 
waiski liefs  sich  dadurch  aber  nicht 
abschrecken,  er  verschatfte  sich  ohne 
die  Hülfe  der  Behörden  die  nöthigen 
Lastthiere  und  setzte  den  Marsch  fort, 
auf  welchem  er  zunächst  den  west- 
lichen Theil  der  Ebene  Daba-sun-gobi 


durchzog,  sich  dann  nach  Norden 
wandte  und  dtn  Hauptgebirgszug  der 
südkuku-nor' sehen  Gebirge  in  einem 

3  960  m  hoch  gelegenen  Pafs  überschritt. 
Nun  wurde  das  breite  Thal  des  Zaisa-gol 
erreicht,  von  wo  sich  bis  zum  Kuku- 
nor  gute  und  reiche  Weiden  er- 
strecken, auf  welchen  Tanguten  ihre 
Herden  hüten.  Während  des  Auf- 
enthaltes am  Zaisa-gol  crhieh  die  Ka- 
ravane den  unerwarteten  Besuch  von 
zwei  Chinesen,  welche  der  Amban  von 
Sinin  geschickt  hatte,  um  zu  erkunden, 
was  die  Reisenden  trieben,  und  um 
dieselben  von  der  Weiterreise  durch 
übertriebene  Schilderungen  der  IJn- 
wegsamkeit  und  Unsicherheit  der 
Gegend  abzuhalten.  Da  Prschewaiski 
viel  daran  lag,  einige  Zeit  an  der 
Sudseite  des  Kuku-nor,  den  er  im 
Jahre  1H73  nur  von  der  Westseite 
kennen  gelernt  hatte,  zuzubringen,  so 
wies  er  die  unberufenen  Rathgeber 
mit  der  bestimmten  ErklSrung  zurück, 
dafs  er  sich  von  seinem  Plane  nicht 
würde  abbringen  lassen,  und  setzte 
den  Marsch  zum  See  fort. 

Der  Kuku-nor  ist  rings  von  Bergen 
umgeben  und  li^  3^40  m  hoch; 
seine  Länge  beträgt  106  km,  seine 
Breite  64  km.  Aus  dem  See  erheben 
sich  fünf  Inseln;  auf  der  einen  be- 
findet sich  ein  von  zehn  buddhistischen 
Möndien  bewachter  T^pel.  23 
gröfsere  und  kleinere  Flüsse,  welche 
gröfstcnthcils  von  den  südlichen  Ge- 
birgen kommen,  münden  in  den  See. 
Die  Bevölkerung  um  denselben  besteht 
aus  Mongolen,  welche  sich  in  ver- 
schiedene Stämme  didlen.  Die  ein- 
zelnen Choschunatc,  24  an  der  Zahl, 
werden  von  zwei  Wanen  ven^^altet 
und  stehen  unter  der  Überhoheit  des 
Amban  von  Sinki. 

Von  der  Mflndimg  des  Zaisa-gol 
in  den  Kuku-nor  gebrauchten  die 
Reisenden  zwei  TagemJirsche,  um  längs 
des  Ufers  bis  an  die  Südspilze  des 
Sees,  wo  der  Sinin -gol  in  denselben 
mündet,  zu  gelangen.  Auf  dem 
weiteren  Wege  kamen  sie  nach  Schala- 
choto ,  wo  ein  chinesisches  Pikett 
seinen  ständigen  Aufenthalt  hau  Hier 
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erschienen  gleich  nach  der  Ankuntt 
1$  Soldaten  und  i  Offider,  um  die 
Karavane  zu  beobachten;  ihnen  ge- 
sellte sich  am  anderen  Tage  noch  ein 
Üfticicr  zu,  welcher  aus  dem  27  km 
eniternten  Donkyr  gekommen  war. 
Di^  Leute  tollten  auf  Befehl  des 
Amban  von  Sinin  die  Karavane  auf 
der  Reise  nach  Sinin  als  Ehren- 
bedeckung begleiten,  eine  Rücksicht, 
welche  man  ledigüch  der  russischen 
Gesandtschaft  in  Peking  zu  verdanken 
hatte.  Der  letzteren  war  es  nSmlich 
durch  Benehmen  mit  der  chinesischen 
Regierung  gelungen ,  eine  derartige 
Ehrenbezeugung  tür  Prschewalski  zu 
erwirken,  um  demselben,  sowie  seinen 
Begleitern  in  den  Augen  der  Bevölke- 
rungeine möglichst  ungesehene  Stellung 
zu  verschafl'cn.  Die  Olhcicrc  und  Sol- 
daten unterzogeil  sich  diesem  Dienste 
aber  mit  sichiiicliem  Widerwillen,  nur 
gezwungen  durch  den  höheren  Befehl. 

Prschewalski  ritt  nun,  von  Robo- 
rowski  und  dem  Dolmetscher  begleitet, 
unter  der  Bedeckung  der  chinesischen 
Soldaten  nach  Sinin  voraus,  während 
die  übrige  Karavane  einstweilen  unter 
dem  Befehl  des  Lieutenants  Eckion  im 
Lager  zurQckblieb.  In  Donkyr,  einer 
Stadt  von  15000  Ins  20000  Ejn- 
vrohnem,  die  als  Haupthandelsplatz 
zwischen  China  und  Tibet  eine  ge- 
wisse Bedeutung  hat,  wurde  über- 
nachtet. Auf  der  Hfllfte  des  Weges 
zwisdien  Donkyr  und  Sinin  erschienen 
Abgesandte  des  Amban  mit  grofsem 
Gefolge,  um  Prschewalski  nach  Sinin 
zu  geleiten. 

Sinin,  mit  hohen  und  breiten 
Stadtmauern  umgeben,  ist  ein  be- 
deutender Handelsplatz  für  Tibet, 
dessen  Hifndler  lüer  chinensdie  Waaren 
ankaufen.  Mit  Peking  steht  es  durch 
eine  Strafse  in  Verbindung,  auf  wel- 
cher sich  48  Stationen  befinden.  Eine 
Tagereise  sUdlich  von  der  Stadt  liegt 
das  bcrfihmie  Kloster  Gumbum,  aus 
welchem  im  14.  Jahrhundert  der  grolse 
buddhistische  Reformator  Dson-kaba 
hervorgegangen  ist.  In  Gumbum  be- 
tindea  sich  gegen  2  000  Lama,  welche 


von  den  Geschenken  der  zahlreich 
dorthin  kommenden  Pilger  leboi. 

Am  Tage  nach  der  Ankunft  in 
Sinin  wurde  Prschewalski  von  dem 
Aiiüviii  im  Beisein  höherer  Beamten 
feierlich  empfangen.  Das  Benehmen 
des  Amban  war  höflich,  aber  kalt. 
Nachdem  Prschewalski,  Uber  sein 
Reiseziel  befragt,  erklärt  hatte,  dafs  er 
sich  ^  bis  4  Monate  am  Gelben  Flusse 
(dem  Chuan-che]  zum  Zwecke  wissen- 
schaftlicher Untersuchungen  aufhalten 
wolle,  erwiderte  der  Amban,  dafs  er 
von  Peking  den  Befehl  erhalten  habe, 
diese  Reise  zu  verhindern.  Als  Prsche- 
walski trotzdem  auf  seinem  Plane  be- 
stand, versuchte  der  Amban,  ihn  durch 
Schilderung  der  Gefahren,  welche  von 
Seiten  der  wilden  Tanguten  drohten, 
zurückzuhalten;  da  aber  auch  dies 
keinen  Eindruck  machte,  so  erkh'irte 
der  Amban  schüefslich,  den  Reisenden 
weiter  keine  Schwierigkdtoi  mehr  in 
den  Weg  legen  zu  wollen  (v^.  Prsche- 
walski's  Brief  aus  Sinin  vom  8.  März 
1880,  S.  60  des  Archivs  für  1881). 

Der  Aufenthalt  in  Sinin,  welcher 
nur  vier  Tage  wflhrte,  wurde  benutzt, 
um  14  Matdthiere  für  ungeflihr  3438 
Mark  zu  der  Weiterreise  zu  kaufen. 
Ein  glücklicher  Zufall  wollte  es,  dafs 
gerade  eine  Handelskaravane  aus  Aia- 
schan  in  Sinin  eintraf,  welche  von 
Prscfaewakki  gedungen  werden  konnte, 
um  die  bereits  aufgehäuften  Samm- 
lungen mittels  der  zurückgehenden 
Kamcelc  nach  Ala-schan  voraus  zu 
befördern. 

IMe  Karavane  brach  nun  zum 
Gelben  Flusse  auf  und  errdchtt 
denselben  in  den  letzten  Tagen  des 
Miirz  1880.  Der  Marsch  wurde  längs 
des  Flusses  in  der  Richtung  nach  der 
Quelle  zu  for^esetzt,  und  zwar  zu- 
nächst bis  zum  Flecken  Balekun-gomi, 
welcher  an  der  Stelle  liegt,  wo  der 
Flufs  sich  mit  einer  scharfen  Biegung 
nach  Osten  wendet.  Die  Gegend  zeigt 
dreiftcfaefi  Charakter :  hohe, 
kaum  emeigbare  Berge,  dazwischen 
steppenartiges  Plateau,  welches  von 
einem  Schluchtcnlabyrinth  durch- 
schnitten ist.    Der  gröfste  Theil  der 
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aus  Chara  -  Tanguten  bestehenden  Be-  ' 
völkerung  hat  feste  Wohnsitze  in  der 
Nvhe  der  Oase  Gui-dui,  nur  ein  kleiner 
Theü  führt  ein  Nomadenleben.  Die 
Tanguien  sind  ein  ungastlicher,  roher 
Volksstamm,  der  sich  durch  Viehzucht 
und  Raub  ernährt.    Die  Karavane  ver- 
folgte nun    den   Flufs  in  südlicher 
Richtung  und  gelangte  zu  dem  zwischen 
dem  Sjan-si-b«- Gebirge,  der  west- 
lichen Fortsetzung  der  südkuku - nor'- 
schen  Berge,  und  dem  l)aba-sun-j;<)bi 
liegenden  Plateau  von  3000  m  Höhe. 
Im  sOdOstlichen  Theil  dieses  Plateaus 
erhebt  sich  wie  ein  Leuchtthurm  der 
Amnebaien  -  Berg,    welcher    für   ein  ' 
Hciligthum   gilt    und   den  Tanguten 
als   Walltahrtsort    dient.     In    einem  1 
Pafs  von  3  780  m  absoluter  Höhe 
wurde  das  Sjan-si- bei -Gebirge  über- 
schritten  und  nach  einem  weiteren 
Marsche  von  29  km  der  Baga-gorgi- 
Flufs,    ein    Nebentiuts    des  Gelben 
Flusses,  erreidit.    Obwohl  hier  der 
Fahrer  erklarte,  dafs  er  den  weiteren 
Weg  nicht  kenne,  so  entschlofs  sich 
Prschewalski  doch,  weiter  nach  Süden 
vorzudringen,  um,  wenn  möglich,  die 
Quellen  des  Gelben  Flusses  au^ufinden. 
Nach  einem  Marsche  von  ferneren  1 
52  km  konnte  das  Lager  am  FlUfschen 
Tschurmvn    auf    einem  anmuthigcn 
Platze    unter   dem   Schalten  schöner 
Pappeln  aufgeschlagen  werden.  Hier 
erschienen  fünf  Chinesen,  um  im  Auf- 
trage des  Amban  von  Sinin  Prsche- 
walski  die   Mittheilung    zu  machen, 
dafs  für  ihn   ein  Schreiben  von  der 
russischen  Gesandtschaft   aus  Peking 
in  Sinin  angekommen  seL   Der  Am- 
ban   hatte   offenbar  absichtlich  das 
Schreiben  zurückbehalten,  um  dadurch 
die  Rückkehr  der  Karavane  zu  be- 
schleunigen. Prschewalski  kürzte  trotz- 
dem seinen  Aufenthalt  am  Gelben 
Flusse  nicht  ab,  sondern  setzte  die 
Reise   fort,   obwohl  dieselbe  immer 
beschwerUcher   wurde,    da    sich  ab- 
wechselnd   schrofte   Abhänge,  Fels- 
spalten, Schluchten  und  Klüfte  hin- 
d«tid  dem  Marsche  entgegenstellten. 
Doch  bald  kam  Prschewalski  zu  der 
Ueberzeuguog,  dais  es  nicht  gerathen 


sei,  mit  dem  vollständig  un^^^ssenden 
Führer  und  den  geschwächten  Thieren, 
von  denen  schon  einige  in  Folge  der 
Anstrengungen  verendet  waren,  die 
Quellenforschung  weiter  zu  verfolgen; 
er  zog  es  daher  vor,  über  Balekun- 
gomi  zurückzukehren  und  sich  der 
südlich  von  Sinin,  ebenfalls  am  Gelbea 
Flusse  gelegenenen  Oase  Gui-dui  und 
den  in  der  Niihe  derselben  befind- 
lichen Schneegebirgen  zuzuwenden. 
Dieser  Kntschlufs  Hei  Prschewalski  uni 
so  leichler,  als  er  am  oberen  Laufe 
des  Gelben  Flusses  bereits  eme  reiche 
botanische  Ausbeute  gemacht  hatte 
und  horten  durfte,  wahrend  des  Som- 
mers in  Gui-dui  und  am  Kuku-nor 
mehr  für  die  Wissenschaft  zu  erreichen, 
als  durch  weiteres  hoffiiungsloaes 
Suchen  nach  den  Quellen  des  Gelben 
Flusses. 

Der    Rückmarsch    wurde  dadurch 
nicht  unwesentlich  erschwert,  dal's  in 
der  zweiten  IttUle  des  Mai  die  Hegen- 
periode  ihren  Anfeng  nahm.  Die 
schon  seit  Ende  April  beobachteten 
atmosphärischen    Niederschlage  ver- 
wandelten sich  in  Regen,  dem  sich 
bei  3  300  m  absoluter  Höhe  fast  täg- 
lich Schneefall  tmd  schwache  Gewitter 
zugesdlten.   Durch  den  Einfluft  dieser 
bis  in  den  Monat  August  hinein  an- 
dauernden ungünstigen  \\  itterung  wur- 
den die  Wege  immer  schlechter,  so 
dafs  der  Marsch  nur  langsam  von 
Stanen  ging.  Als  Balekun-gomi  glück- 
lich wieder  erreicht  war  und  nunmehr 
eine  südliche  Richtung  eingeschlagen 
werden   mufste,   sandte  Prschewalski 
den  Dolmetscher,  begleitet  von  einem 
Kosaken,   nach  änin,  um  das  aus 
Peking   eingegangene  Gesandtschafts- 
schreiben zu  holen.    Der  Weg  führte 
nun   wieder   über  einen  Gebirgspafs 
von   3423  m  absoluter  Höhe;  der 
Boden  war  auch  hier  von  dem  Regen 
so  aufgeweicht,  dafs  es  nur  mit  Auf- 
bietung aller  Kräfte  und  unter  un- 
säglichen Anstrengungen  gelang,  vor- 
wärts zu  kommen  und  ohne  Verluste 
die  beiden  von  Chara-Tanpiten  be^ 
wohnten  Ortschaften  Cha-gomi  und 
Doro-gomi  zu  erreichen.   Hier  siieia 
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der  Dolmetscher  mit  der  sehnlichst 
erwarteten  Briefsendung  wieder  zur 
Karavane,  die  seit  dem  Abmarsch  von 
Saisansk,  also  seit  14  Monaten,  nichts 
von  der  Heimath  gehört  hane.  Er 
machte  die  Mitthcilurii'.  dafs  der  Am- 
ban  von  Sinin  über  den  lüitschlufs 
Prschewaiski  s,  nach  üui-Jui  und  von 
da  weiter  nach  Ala-schan  zu  ziehen^ 
zuerst  in  Wuth  gerathen  sei  und  die 
Weilerreise  entschieden  verboten  habe, 
dals  derselbe  aber  doch,  durch  eine 
energische  Entgegnung  eingeschüchtert, 
achl^islicfa  nur  veriangt  habe,  da&  die 
Rdse  nicht  Uber  Sy-tschuan  ausgedehnt 
werde. 

Der  Uebergang  Uber  den  Gelben 
Flui's  fand  auf  zwei  grofsen  Barken 
nicht  weit  von  der  Stadt  Gai*>dai  statt. 
Die  Oase  gleichen  Namens,  69  km 

unterhalb  Balekun-gomi  gelegen,  ist 
sehr  fruchtbar  und  hat  eine  Bevölke- 
rung von  ungefähr  7  000  Seelen,  zur 
Hälfte  Chinesen,  zur  Hälfte  Chara- 
Tanguten.  Prschewalski  bezeichnet 
die  Einwohner,  deren  Nahrungszweige 
Handel  und  Ackerbau  sind,  als  Riiuber- 
gesindel,  welches  die  Karavane  durch 
Zudringlichkeit  und  Bettelei  arg  be- 
lästigt habe. 

Nach  kurzem  Aufenthalte  wurde 
der  Marsch  nach  den  südlich  gelege- 
nen Schneegebirgen  fortgesetzt.  Die- 
selben sind  weniger  von  Schluchten 
imd  Flüssen  durchzogen  als  die  Ge- 
birge am  oberen  Laufe  des  Gelben 
Flusses,  tragen  aber  sonst,  namentlich 
in  Bezug  auf  ihre  Wildheit ,  den 
gleichen  grofsartigen  Gebirgscharakter. 
Bei  4500  m  absoluter  Hohe  ver- 
schwindet jede  Vegetation.  Die  Faima 
stimmt  mit  derjenigen  des  östlichen 
Nan-schan  so  ziemlich  Uberein :  Bären, 
Dachse,  Bisamthiere  wurden  häufig 
angetroffen,  aber  niemals  Hasen,  Wölfe 
oder  Fodise.  Da  Prsdiewalski  bald 
SU  der  Ueberzeugung  kam,  dafs  es, 
um  die  dortige  Flora  und  Fauna 
gründlich  kennen  zu  lernen,  einer  be- 
sonderen, mindestens  auf  zwei  Som- 
mer auazudehnenden  Expedition  be- 
dürfe, so  entschlofs  er  sich,  den  Rück- 
marsch Ober  Gui-dui  nach  dem  Kuku- 


nor  anzutreten,  nachdem  er  einen  all- 
gemeinen IJeberblick  über  die  grofs- 
artige  Gebirgsgegend  erlangt  und  noch 
am  14.  Juni  von  Roborowski  und 
einem  Soldaten  begleitet  das  Schnee- 
gebirge bis  auf  4  740  m  Höhe  be- 
stiegen hatte,  hl  Gui-dui  wurde  die 
Karavane  abermals  von  einem  Ab- 
gesandten des  Amban  von  Sinin  er- 
wartet, der  Prschewalski  bestimmen 
soUte,  die  Reise  nicht  nach  dem  Kuku- 
nor  fortzAisctzcn,  sondern  nach  Sinin 
zurückzukehren.  Aber  auch  dieser 
neue  Versuch,  die  Forschimgsreise  in 
jenen  Gegenden  zu  verhindern,  schlug 
fehl.  Die  Karavane  hatte  nunmehr 
am  Gelben  Flusse  und  in  dem  nord- 
östlichen Tibet  drei  Monate  verbracht 
und  in  dieser  Zeit  eine  verhsltnifs- 
mttlsig  reiche  Ausbeute  fbr  die  Samm- 
lungen davongetragen. 

Am  23.  Juni  wurde  die  schluchten- 
reiche Gegend  am  Gelben  Flusse  ver- 
lassen und  das  Plateau  des  Kuku-nor 
betreten.  Nachdem  der  See  selbst 
Ende  Juni  wieder  erreicht  war,  zog 
Prschewalski  am  östlichen  Ufer  des- 
selben entlang  und  kam  nach  einem 
Marsche  von  78  km  an  der  Mündung 
des  Balema- Flusses  an.  Hier  traf  er 
auf  eine  Art  von  Tempellager;  das- 
selbe bestand  aus  zehn  schwarzen 
Zelten  und  zwei  grofsen  Jurten,  in 
welchen  102  tanguiische  und  mongo- 
lische Lama  hausten.  Am  6.  Juli 
wurde  das  Lager  am  Kuku-nor  ab- 
gebrochen und  der  Marsch  Uber  den 
mäfsig  hohen  Gebirgssattel ,  welcher 
das  Bindeglied  zwischen  den  Gebirgen 
des  Ost-  und  Nordufen  des  Sees 
bildtt,  nach  dem  ncurdOstlidi  von 
Sinin  gelegenen  Tempel  vonTscheibsen 
angetreten.  Prschewalski,  der  diese 
Gegend  bereits  auf  seiner  ersten  in 
den  Jahren  1872  und  1873  gemachten 
Reise  besucht  hatte,  traf  hier  mehrere 
Bekannte  und  fand  namentlich  bei 
dem  Superior  und  dem  Verwalter  des 
Klosters  eine  sehr  liebenswürdige  Auf- 
nahme. Von  hier  aus  bewegte  sich 
die  Karavane  auf  dem  von  Prsdiewalski 
schon  im  Jahre  1873  vermessenen 
Weg^  nach  Ala-schan  weiter.  Als 
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Führer  und  Dolnicisclier  ii;ihm  Prsvhc 
walbki  Jen^clbcIl  Munguicn ,  dessen 
er  sich  schon  im  Jahre  1873  zu 
gleichem  Zwecke  bedient  hatte,  und 
erreichte  in  zwei  Tngemarscheii  die 
>Ud  iciung  Nciicn  (ichirge.  welche  sicli 
längs  des  Telung-gol  erstrecken,  der 
sein  Wasser  nach  Vereinigung  mit 
dem  Sinin-gol  in  den  Gelben  Flufs 
ergiefst.  D;js  sUd-ietung'sche  Gebirge, 
welches  bis  zu  einer  absoluten  Höhe 
von  4  300  m  ansteigt,  aber  nirgends 
die  Schneelinie  überragt,  hat  einen 
wilden  Alpencharakter  und  zeichnet 
sich  durch  seine  bewaldeten  Abhtfnge, 
sowie  seine  reiche  Vegetation  aus. 
Trotz  der  vielen  herrlichen  Wälder 
ist  die  Fauna  —  mit  Ausnahme  der 
omithologisdien  —  der  Gattung  wie 
der  Zahl  nach  am  ganzen  östiJchen 
Nan-schan  arm.  Die  Hevölkcrung  der 
teiung'schen  Berge  besteht  aus  Taii- 
guten  und  einer  kleinen  Zahl  von 
Chinesen;  sie  ist  feige,  ftiul,  habsüchtig 
und  gar  nicht  gastfrei. 

Der  Weg  führte  nun  nach  dem 
Südabhaiig  der  Sodi-soruksun-Rerge, 
von  wo  ein  Austiug  nach  dem  langu- 
tischen,  in  blühender  Gegend  gelege- 
nen Tempel  von  Tscher- lyn -ton  ge- 
macht wurde.  Dieser  Tempel  ist  be- 
deutend gröfscr  als  derjenige  von 
Tscheibsen  und  wird  von  800  Lama 
bedient,  welche  aber  zu  faul  sind,  um 
den  sdiönen  Boden  durch  zweck- 
niBlaige  Bearbeitung  zu  verwerthen. 
Nunmehr  wandte  Prschewalski  sich 
dem  am  linken  Lfer  des  Teiung  ge- 
legenen nord-tetung' sehen  Gebirge  zu 
und  Obersdiritt  einen  Gebirgspafit  von 
3  540  m  absoluter  Höhe ,  wo  sich 
eine  prifchiige  Aussicht  den  Blicken 
der  Reisenden  darbot.  «Ein  herr- 
liches .Panorama«  —  schreibt  Prsche- 
walski —  »lagerte  sich,  als  wir  die 
Höhe  des  Passes  erreicht  hatten,  zu 
unseren  Fufisen.  Bergriesen  vor  und 
hinter  uns,  deren  Hohen,  von  Wolken 
beschattet,  sich  unseren  Augen  ent- 
zogen, dazwischen  Thtfler  und  Schluch- 
ten, theils  üppig  grün,  theils  felsig 
und  gewaltig.  Wohin  das  Auge 
blickte,  ein  grofsartiges  und  gewaltiges 


Bild.  Tiefe  Sehnsucht,  ja  Neid  ergriff 
mich,  als  idi  die  stolzen  Adler  ^h, 
die  sich  vor  meinen  Augen  in  die 
Lüfte  schwangen  imd  majestätischen 
Fluges  über  dieses  gewaltige  Pano- 
rama daliinsi^lnvebten.  Die  Nichtigkeit 
des  menschlichen  Daseins,  die  eigene 
Kleinheit  trat  gewaltsam  vor  die  Seele 
und  erhöhte  den  Eindruck  dieses 
grofsanigen  Momentes«. 

Die  nord  -  tetung'schen  (jebirge  er- 
schienen ziemlich  bevölkert;  man  be- 
gegnete auch  verschiedenen  diineär- 
schen  Piketts,  welche  die  Sicberhdt 
des  Weges  aufrecht  erhalten  sollten. 
\'(jn  diesen  Bergen  erstreckt  sich  ein 
bis  zu  2  700  m  absoluter  Höhe  auf- 
steigendes Hochplateau  nach  Ala-schan 
zu,  welches  bei  fortwährendem  Regen 
nur  langsam  überschritten  werden 
konnte.  Allmiihlich  wurde  das  Ge- 
birge waldloser  und  die  Vegetation 
ärmlicher,  die  Nähe  der  WUste  machte 
sich  bemerkbar.  Enge  Schluchten 
führten  von  dem  Plateau  nach  der 
Ebene  von  Ala-schan,  Wassermangel, 
ausgeirockiieie  Flufsbettc  erhöhten  die 
Trostlosigkeit  der  Gegend.  Am 
9.  August  lagerte  die  Karavane  2  km 
vor  Dadschin.  Die  Luft  war  bei  einer 
absoluten  Höhe  von  i  920  m  heifs  und 
trocken.  Es  blieb  kaum  Zeit,  das 
Lager  aufzuschlagen ,  als  sich  ein 
furchtbtfer  Weststuim  «^ob,  der  die 
Luft  mit  Sand  und  Gestein  erfüllte, 
um  die  Reisenden  am  Eingänge  der 
Wüste  zu  begrüfsen. 

Von  Dadschin  aus  brauchte  Prsche- 
walski unter  Begleitung  von  zwei 
wegekundigen  Führern  drei  Tage,  um 
bis  an  die  Grenze  von  Ala-schan  zu 
gelangen.  Der  Weg  zog  sich  ost- 
nord-ösilich  liingsunermelslicher Hügel- 
ketten von  Flugsand  in  einer  wasser- 
losen Ebene  hin,  deren  absolute  Hohe 
sich  auf  I  740  m  beläuft.  An  der 
Grenze  erschienen  Abgesandte  des 
Fürsten  von  Ala-schan.  um  die  Ka- 
ravane zu  begrUfsen.  Nach  kurzer 
Rast  an  der  Quelle  Bojan-bulyk  wurde 
der  Marsch  nach  dem  kleinen,  tut 
versandeten  und  von  einer  Salzkruste 
umgebenen  Salzsee  Serik-dolon  fort- 
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gesetzt,  von  wo  i6  km  durch  Trieb-  ' 
üund  zurückgelegt  werden  mufsten.  j 
In  DOn-juan-in,  einer  kleinen,  von 
hoher,  ausgezahnter  Mauer  umgebenen 
chinesischen  Stadt,  erhieh  Prschewalski 
einige  von  der  russischen  Gesandischatt 
in  Peking  abgesandte  Briete  und  Zei- 
tungen. Hier  nahm  die  Karavane 
einen  Aufenthalt  von  neun  Tagen  und 
benutzte  die  Zeit,  um  für  den  weiteren 
Marsch,  der  bis  nach  IJrga  noch  Uber 
1  ooo  km  durch  die  W'iLste  (Uhrte, 
die  Ausrüstung  zu  besorgen.  Die 
mOden  Maulthiere  wurden  verkauft 
und  22  Kameele  für  je  77  Mark  ge- 
miethet,  die  bis  nach  l'rua  aushaUen 
solhen.  Auch  die  Pferde  mulsicn  er- 
neuert werden,  so  dafs  nur  noch  drei 
Kameele  von  den  aus  Saisansk  mit- 
^ommenen  Thieren  übrig  blieben. 

Am  2.  September  brachen  die  Rei- 
senden von  DUn-juan  in  auf  und  er- 
reichten in  vier  Tagen  den  i  080  m 
hoch  gelegenen  Salzsee  Dscharatai- 
dabasu.  Dieser  See,  welcher  einen 
Umfang  von  33  km  hat,  ist  der  nie- 
drigste Punkt  von  Ala-schan.  Der 
Weg  führte  weiter  Uber  felsige  Hügel- 
ketten, dann  durch  die  Wüste  Gobi, 
in  welcher  sich  das  in  der  Mitte  scharf 
getrennte  und  dadurch  in  zwei  Theile 
fallende  Churchu-Gebirge  erhebt.  Das- 
selbe wurde  Ubenschritten ,  demnächst 
nach  einem  nördlichen  Marsche  in  die 
Mongolei  eingetreten  und  die  von 
Kalgui  nach  Uljasutai  führende  Post- 
strafse  erreicht.  Auf  dieser  bewegte 
sich  die  Karavane  weiter  bis  zum 
Cbairchyn- Brunnen,  wo  sie  den  aus 
dem  nördlichen  Ala-schan  nach  Urga 
führenden  Pügerweg  einschlug.  Nach- 
dem das  Gangyn-daban-Gebirge  über- 
schritten war,  gelangte  man  in  das 
breite  Thal  des  Tola,  wo  endlich  die 
Mauern  der  heiligen  mongolisdien 
Stadt  Urga  in  Sicht  kamen.  Der 
Freude,  welche  bei  diesem  Anblick 
die  Reisenden  überkam,  giebt  Prsche- 
walski in  folgenden  Worten  Ausdruck : 
»Noch  zwei  Stunden  des  Marsches 
und  wir  hatten  das  geräumige  Gebäude 
unseres  Consulates  erreicht.  Das  helle 
schöne  Wasser  des  Tola   eilte  in 


'  lustii;cm  Laut  dahin;  recht*^  vcju  ihm 
j  erhob  sich  der  schwarzbcwaldcie  Chan- 
ula;  hinter  uns  lag  die  Wüste,  vor 
uns  die  dvilisine  Welt.  19  Monate 
ernster  Arbeit,  zahllosen  Ungemachs 
nahenen  sich  ihrem  Ende;  Verwandte, 
Freunde,  Europa  winkten  uns.  Jeder 
Schritt  brachte  uns  ihnen  nflher,  und 
die  Ungeduld  spornte  immer  wieder 
von  Neuem  unsere  müden  Thiere  an. 
Endlich ,  endlich  standen  wir  unter 
dem  Thor  des  befreundeten  Hauses. 
Wir  sahen  heimathliche  Züge,  wir 
hörten  die  heimathlichen  Laute.  Freudi- 
ger Willkomm  tönte  uns  entg^n; 
Briefe,  Zeitungen,  Nachrichten,  warme 
Zimmer,  reine  Wüsche,  andere  Klei- 
dung, kurz  alle  Wohhhaten  der  Culiur 
lachten  uns  entgegen,  und  Alles,  was 
wir  in  den  langen  Monaten  erlebt, 
erduldet,  erschien  uns  jetzt  wie  ein 
schwerer,  wüster  Traum«. 

In  Urga  nahm  Prschewalski  einen 
Aufenthidt  von  fünf  Tagen;  hier  wur- 
den die  in  Ala-schan  gemictheten  Ka- 
meele entlassen  und  die  drei  letzten 
der  aus  Saisansk  mitgebrachten  Ka- 
meele, sowie  die  Pferde  verkauft,  da 
auf  dem  weiteren,  320  km  laiigen 
W^  nach  Kiadita  die  Post  zur  Be- 
förderung der  Reisenden  benutzt  wer- 
den konnte.  Die  Fonschaffung  des 
Gepäcks  fand  theils  ebenfalls  mit  der 
Post,  theils  durch  Kameele  statt 

Von  dem  Fuhrwerk,  auf  weldies 
die  Rdaenden  bd  dieser  Postbeförde- 
rung angewiesen  waren,  giebt  Prsche- 
walski die  nachstehende  interessante 
Beschreibung.  » Wir  benutzten  von 
Urga  aus  den  chineuschen  Wegen  und 
den  russischen  Tarantals.  Das  chine- 
sische Fuhrwerk  besteht  aus  einem  von 
allen  Seiten  geschlossenen  Kasten,  der 
auf  zwei  Rädern  ruht  und  nur  an 
einer  Sdte  dne  Oefihung  zum  müh- 
samen Hineinkriechen  hat.  Der  Rei- 
sende mufs  sich  sofort  legen ,  und 
zwar  den  Kopf  gegen  die  Pferde  ge- 
richtet, weil  sonst  die  Füfse  höher  als 
der  Kopf  zu  liegen  kommen.  Der 
Wagenführer  ist  stets  ein  Mongole; 
derselbe  sitzt  auf  einer  starken  Quer- 
stange, welche  an  der  Deichsel  an- 
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gebracht  ist.  Das  Stolsen  dieses  Wa- 
gens ist  furchtbar.  Da  auf  allen 
Siutioneii  —  deren  es  1 1  giebl  — 
ein  Wechsel  in  der  Person  des  Wagen- 
führers stattfindet,  so  wird  jeder  Wa- 
gen von  mindestens  zehn  Mongolen 
zu  Pferde,  die  ebenfalls  bei  jeder 
Station  wechseln,  begleitet.« 

Am  29.  October  wurde  Kiacfata 
glücklich  erreicht  und  damit  die  drine 
centralasiadsche  Reise  Prschewalski's, 
welche  sich,  wie  die  beiden  ersten 
Reisen,  zu  einer  wissenschaftlichen  Er- 
forschung jener  Länder  gestaltete,  be- 
endet. Auf  diesen  drei  Reisen,  die 
sich  theib  auf  wenig  bekannte,  theik 
auf  ganz  fremde  Lander  erstreckten, 
wurden  von  Prschewalski  22  409  km 
dem  Augenmal's  nach  aufgenommen. 
An  48  Punkten  figuiden  astronomische 
Breitenbestimmungen,  an  212  Punkten 


Höhenmessuncen  statt,  bei  welchen 
letzteren  auf  den  ersten  beiden  Reisen 
theils  ein  Aneroid,  iheils  ein  Hypso- 
meter,  auf  der  letzten  Reise  ein 
Parrot'sches  Barometer  zur  Verwen- 
dung gelangte.  Dreimal  taglich  stellte 
Prschewalski  bei  symmtlichen  Reisen 
meteorologische  Beobachtungen  an. 
Die  Temperatur  des  Wassers  und  des 
Erdbodens  wurde  gemessen,  sowie 
mit  dem  Psychrometer  der  Feuchtig- 
keitsgrad der  Luft  festgestellt  Das 
Hauptaugenmerk  richtete  Prschewalski 
aber  auf  die  naturgeschichtlichen  Unter- 
suchungen, da  in  dieser  Beziehung  die 
von  ihm  besuchten  Länder  vollständig 
unbekannt  waren.  Kr  brachte  von 
den  verschiedenen  Reisen  eine  Samm- 
lung von  Thieren  und  Pflanzen  mit, 
die  sich  folgendermaCMn  vertheilen: 


Saugethiere  

Vögel  

Amphibien  und  Reptilien  . . . 

Fische  i 53 

Inseaen   ? 

Pflanzen   1  500 


90  Gattungen, 
400 
50 


408  Exemplare, 
3425 
976 
423 
6  000 
12000 


Diesen  reihen  sich  noch  xahlieiche 
mineralogische  Funde  an.  Die  zoolo- 
gische Sammlung  wurde  in  dem 
Museum  der  St.  Petersburger  Akademie 
der  Wissenschaften ,  das  Herbarium 
in  dem  Kaiserlichen  Botanischen  Gar- 
ten und  die  mineralogische  Sammlung 
im  Geologischen  Cabinet  der  St.  Peters- 
burger rnivcrsitiit  aufgestellt. 

Wir   beendii;cn   unsere  Darstellung 
mit  dem  Schluiswori  Prschewalski  s :  1 

»Wohl  ergreift  mich  hohe  Freude,  | 
wenn  ich  nach  einer  mühevollen  Reise 
die  Heimath  wieder  sehe.  Allein  je 
mehr  das  alltüglichc  Leben  wieder 
seine  Rechte  verlangt,  desto  lebhafter 
erwacht  in  meiner  Seele  der  Drang,  ' 
die  Sehnsucht  nach  den  fernen  Wüsten 
Asiens,  die  demjenigen,  der  sie  ein-  | 


mal  gesehen,  unvergeßlich  bidben. 
Ja,  in  jenen  Wüsten  herrsdit  unbe- 
schränkte Freiheit,  der  Reisende  steht 

mit  den  Waffen  der  Wissenschaft  und 
der  Civilisaiion  wilden  Räuberhorden 
gegenüber.  Täglichen  Gefahren  mufs 
er  dem  Nutzen  der  Wissenschaften  zu 
Liebe  kuhnlich  trotzen.  Allein  alle 
diese  Mühen,  diese  Leiden,  wie  bald 
sind  sie  vergessen,  während  hell  und 
kräftig  sich  in  der  Seele  die  Erinne- 
rung an  Augenblicke  des  Erfolges  und 
des  wahren  Glückes  erhebt.  Tag  und 
Nacht  werden  die  Bilder  jenes  ver- 
gangenen Glückes  den  Reisenden  um- 
schweben und  ihn  mitten  im  Genufs 
der  dvilinrten  Ruhe  hinlocken  zu 
jenem  Leben  der  Arbeit  imd  der 
Freiheit.« 
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Eine  postalische  Prophezeiung 
aus  dem  Jahre  1763.  Im  König- 
lichen Staatsarchiv  zu  Marburg  befindet 
sich  ein  von  dem  Hessen-Olssdi'schen 
Gesandten  H.  von  Moser  unter  dem 
23.  Januar  1765  aus  Frankfurt  (Main) 
an  den  Landgraten  in  Cassel  ersiatieier 
Bericht,  weldier  die  angeblichen  Ab- 
sichten Preufsens  wegen  Einrich- 
tung eines  eigenen  Postamts  in 
Frankfurt  und  bz.  eines  Post- 
kurses nach  Neufchätel  in  bcmer- 
kenswertfaer  Weise  der  Besprechung 
unterzieht.  NamentUcfa  prBgt  sich  in 
den  Darlegungen  des  kleinstaatlichen 
Gesandten  die  unter  damaligen  Ver- 
hahnissen,  angesichts  der  Erfolge  des 
grofsen  Königs  im  siebenjährigen  Kriege, 
begreifliche  Besorgnis  aus»  dafs  das 
Uebergewicht  Preufsens  sich  mit  der 
Zeit  auch  auf  dem  Gebiete  des  Ver- 
kehrswesens geltend  machen  werde. 
Moser  schreibt,  angeblich  auf  Grund 
von  Mittheilungen  des  zu  dem  Zweck 
»näher  sondirtena  Preuisisdien  Ge- 
sandten von  Brandt:  —  »dafs  der 
Plan  an  sich  eine  Idee  von  dem  nun 
verstorbenen  General  -  Post  -  Meister 
Graf  von  Götter  seye,  da  aber  der 
Krieg  dazwischen  gekommen  und 
Gr.  Gotter  inmittelst  mit  Tod  abge- 
gangen, scye  solcher  liegen  geblieben, 
bifs  solcher  nunmehr  nicht  nur  wieder 
hervorgesucht,  sondern  noch  viel  weiter 
exUnäkrt  worden,  dafs  mittelst  Voll- 
ziehung dieses  Planes  die  Preufsische 
Posten  bifs  Ncufchätcl  durch  ganz 
Teutschland  lauffen  sollten.  Die  Ein- 
richtung würde  durchgehends  Courier- 
millsig  seyn  und  durch  lauter  Feld- 
Jäger  besorgt  werden;  ein  Brief,  der 
auf  den  Kayserlichen  Posten  einen 
halben  Gulden  gekostet,  würde  nur 
IG  Kreuzer  zu  stehen  kommen,  man 
würde  ndi  durch  die  Geschmnndig- 
kttt  und  geringeren  Preis  Meister  von 
dem  Hamburgischen  und  Holländi- 
schen Cours   machen  müssen;   das  | 


locale  scve  so  genau  überlegt,  dafs 
man  nicht  nöthig  haben  werde,  die 
Sächsische,  Hessische  oder  Braun- 
schweigische Lande  zu  berühren;  wenn 
aber  einer  dieser  Herren  mithinein- 
gehen wolle,  würde  man  es  so  machen, 
dafs  es  sein  Schaden  nicht  seye;  ich 
meriite  sehr  deutlich,  dafs  es  der  nur 
noch  mdir  ins  feine  gebrachte  zwi- 
schen dem  von  Plotho  und  von  Lilien 
schon  im  vorigen  Jahr  concertirte  Plan 
seye  und  (da  man  Taxischer  Seits 
Preufsen  fürchten  und  schonen  mufs) 
dahin  abziele,  unter  emander  nch  in 
das  Postwesen  im  ganzen  Reich  auf 
Kosten  anderer  Stande  zu  theilen,  bifs 
endlich  Preufsen  seine  Zeil  ersehen 
wird,  sich  davon  so  vil  möglich  allein 
Meister  zu  machen.  Der  v.  Brand 
gienge  in  seiner  Treuherzigkeit  endlich 
so  weit,  dafs  er  bekannte,  dafs  er  täg- 
lich die  letzte  Ordres  erwarte,  dafs  er 
das  Post  Comtoir  in  seinem  Haus  an- 
legen, es  dem  Mapstrat  simplement 
notißciren  und  sogleich  Tags  nach  der 
Notification  mit  dem  Ritt  anfangen 
lassen  würde,  so  dafs  auf  die  inn- 
stehende Oster-Messe,  wo  immer  mög- 
lich der  ganze  neue  Cours  schon  im 
Stand  seyn  sollte.  «  Der  Be- 
richt schliefst:  » —  —  und  da  die 
Sachen  in  Berlin  schon  bifs  zur  Exe- 
cution  praeparirt  seynd,  werden  Euer 
HochfürstUche  Durchlaucht  selbst 
höchst  erleuchtet  ermessen:  welche 
prompte  Mittel  zu  Ein-  und  Zurück- 
behaltung eines  so  nachthciligen  Plans 
zur  Hand  zu  nehmen  scven.<i  -  — 
Der  nso  nachtheilige  Plan«  blieb  da- 
mals, wie  wir  wissen,  unausgeführt. 
Erst  100  Jahre  später  trat  die  preufsi.sche 
Post  in  der  alten  Main^tadt  in  Wirk- 
samkeit. Und  weitere  4  .lahre  darauf 
gab  es  unter  Preufsens  Führung  und 
unter  freudiger  Zustimmimg  nicht  nur 
der  alten  Hessen-Cassel'schen,  sondern 
aller  betheiligtcn  deutschen  Lande  — 
eine  Kaiserliche  Reichspost. 
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Neues  Kabel  zwischen  Europa 
und  Amerika.  Zu  den  bisherigen, 
die  Vcrbindiiiii,'  zwischen  Kuropa  und 
Amerika  bildenden  Kabeln,  isi  neuer- 
dings das  sDgenannte  Bennen-Mackcy- 
Kabel  hinsugekommeii.  Dasselbe  ist 
Eigenthum  der  neu  gegründeten  Cont- 
mercial  Cablc  Company  und  von 
Siemens  Brothers  gctertigt  und  ver- 
1^.  Die  Verlegung  selbst  ist  durch 
das  KabelschifT  Faraday  ohne  Unfall 
bewerkstelligt  worden. 

Das  neue  Kabel  ist  vom  I  andungs- 
punkie  bis  zur  Kabel  -  Telcgraphcn- 
staiion  in  New-York  unterirdisch  fort- 
gesetzt, so  dafs  dasselbe  den  Vortheil 
einer  von  aufscren  Zufällen  unab- 
hängigen Sicherheit  gewährt    Da  die 


<  Gesellschaft  femer  nicht  nur  in  Eng- 
I  land,  dem  Ausgangspunkte  des  Kabels, 
sondern  auch  in  Irland  und  in  Frank- 
I  reich  unabhüngige  Telegraphenstaiioncn 
besitzt,  so  besteht  nunmehr  eine  zweck- 
milfsi^  directe  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Erdtheilcn,  und  es  ist  dem- 
nach mittels  dieses  Kabels  eine  gröfserc 
Beschleunigung  und  Sicherheit  in  der 
Telegrammbetürderung  zu  erhotfen. 
Auch  dürfte  die  durch  das  neue  Kabd 
geschaffene  Concurrenz  auf  die  Ge- 
staltung der  Tarife  der  übrigen  Kabcl- 
gesellschaficn  nicht  ohne  günstigen 
EinÜufs  bleiben.  Das  neue  Kabel 
wird  dem  Vernehmen  nach  mit  dem 
Muirhead -Duplex- Apparat^rstem  be- 
trieben werden. 


OptischeTelegraphie.  Die  durch 
die  Entwickelung  des  elektrischen  Tele- 
graphen in  den  Hintei^nind  gedrängte 
optische  Telegraphie  scheint  mit  Hülfe 
des  elektrischen  Lichtes  w  ieder  zu  Ehren 
kommen  zu  sollen.  Wie  die  Zeit- 
schrift VEIectricitä  mittheilt,  sind  un- 
lüngst  in  La  Chapelle  Versuche  an- 
gestellt worden,  mittels  eines  elektrisch 
erleuchteten  Ballons  während  der 
Nacht  auf  optischem  Wege  telegraphi- 
sche Mittheilungen  wdterzubefördem. 
Zu  dem  Zweck  war  der  mit  hellem, 
durchscheinendem  Stoffe  bekleidete 
Ballon  mit  Wasserstoff  gefüllt  und  in 


sdnem  famem  eine  Swaolampe  auf- 
gehängt. Die  Zuleitungsdrähte  waren 
mit  dem  den  Ballon  haltenden  Seile 
zur  Erde  geführt  und  den  mit  der 
Elektrizilätsquclle  verbunden.  Sobald 
die  Lampe  in  Thätigkeit  gesetzt  wurde, 
eiiglänzte  der  Ballon  in  hellem  Lichte, 
und  durch  Unterbrechung  des  Stromes, 
sowie  durch  abwechselnd  längeres  und 
kürzeres  Schlicfsen  desselben  konnten 
beliebige  Zeichen  gegeben  werden. 
Es  ist  einleuchtend,  dais  dne  solche 
Vorrichtung  unter  bestimmten  Um- 
ständen von  grofscT  Nützlichkeit  und 
,  Bedeutung  werden  kann. 


Die  Q.uelle  des  Mississippi  ist 
bisher  noch  nicht  genau  bekannt  ge- 
wesen. Allgemein  wurde  angenommen, 
dafs  der  Flufs  dem  im  Staate  Minne- 
sota gelegenen  Itasca-See  entströmt. 
Auch  in  dem  etwas  nördlicher  ge- 
legenen Turtle- See  hat  man  lüngere 
Zeit  den  Ursprung  des  Hauptstromes 
von  Nord  -  Amerika  gesucht.  Doch 
blieb  die  Frage  für  die  amerikanischen 
Geographen  bisher  ein  ungelöstes 
Rathsei,  da  das  ganze  Gebiet,  in  wel- 
chem die  Flufsquellc  gesucht  werden 
mufste,  überaus  wild,  nur  von  India- 
nern bewohnt  und  sehr  schwer  zu- 
gänglich ist.   Erst  in  neuester  Zeit  ist 


von  dem  Capitain  Willard  Glazier  eine 

Expedition  zur  Auffindung  der  ge 
dachten  Quelle  ausgerüstet  worden. 
Wie  derselbe  in  einer  Zuschrift  an  die 
»Proceedings  of  Che'  Ra^ai  Geogr, 
Society  Vi  mittheilt,  ist  das  Unter- 
nehmen geglückt  und  die  richtige 
Quelle  des  Mississippi  unzweifelhaft 
ermittelt.  Die  Expedition  halte  sich 
in  Booten  von  Leech  Lake  nach  dem 
Itasca-See  b^ben  und  war  von  hier 
aus  unter  Führung  eines  alten  India- 
ners weiter  südwärts  vorgedrungen. 
Hierbei  wurden  sie  durch  die  .\uf- 
findung  eines  anderen  Sees  von  be- 
tmchtlichem  Umfange  Air  die  au^ 


Digitized  by  Google 


—    1*7  — 


standenen  MOhen  bdohm.  Dka»  mit 
dem  Ittsca-See  auf  nahezu  gleichem 
Niveau  gelegene  Becken  darf  nümlich, 
ohne  den  Schauen  eines  Zweifels  zu 
lassen,  als  die  wirkliche  Quelle  des 
Kölligs  der  Wasser  an^sehen  werden. 
Es  liegt  unter  47^  13'  35"  nOrdl. 


I  Brdte  und  1  578  Fufs  Uber  dem  atlan- 

1  tischen  Ozean.  Die  bisherigen  An- 
gaben über  die  Länge  des  Stromes  als 
richtig  vorausgesetzt,  beträgt  dieselbe 
jetzt  3  184  engl.  Meilen  (5  123  km  un- 
gefthr). 


Stadtbahn  in  Rom.  Bei  dem 
italienischen  Minister  der  Öffentlichen 
Arbeiten  ist,  wie  das  Centralblatt  der 

Bauverwahung  mitihcilt,  von  dem  In- 
genieur Breda  und  dem  Dircctor  der 
Gencralbank,  Senator  AUievi,  die  Er- 
laubnis zur  Anfertigung  von  Vor- 
arbeiten für  eine  in  und  bei  Rom  zu 
erbauende  Eisenbahn  nachgesucht  wor- 
den. Der  Zweck  dieses  Unternehmens 
soll  die  Erleichterung  des  Verkehrs 
zwiadien  dem  Mittelpunkte  der  Stadt 
ulid  den  entfernteren  Stadtthdlen,  so- 
wie zwischen  der  Stadt  \m  Allgemeinen 
und  den  Vororten  Tivoli,  Marino,  An- 
zio  und  Viterbo  sein.  Der  Entwurf 
für  die  geplante  Bahn  soll  sich  an  den 
Stadt-Bebauungsplan  anschlielsen,  für 
welchen  dadurch  nur  geringfügige  Aen- 
derungen  bedingt  würden.  Nach  dem 
allgemeinen  für  die  Bahn  aut^'csiLllien 
Entwurf  wird  beabsichtigt,  sie  in  Traste- 
vere  an  die  neue  Eisenbahnstation  an- 
zuschliefsen  und  im  Wesentlichen  zwei 
Zweige  zu  bilden.  Der  erste  Zwei^.  wel- 
cher auch  eine  Verbindung  mit  der  nach 
Marino  führenden  Train  bahn  herstellen 
soll,  würde  von  einer  Kopfttation  an 
den  »Fimari«  ausgehen,  durch  die 


Porta  Asinaria  in  die  Stadt  führen  und 
hiemach  im  Allgemeinen  an  der  Stadt- 
mauer entlang,  theils  innerhalb,  theib 
aufscrhalb  derselben  sich  bis  zum  Monte 
Pincio  hinziehen.  Der  andere  Zweig 
würde  von  der  Endstaüon  des  ersteren 
am  Monte  Hndo  ausgehen,  diesen 
Hügel  mittels  Ttmnels  durchbrechen, 
auf  einem  Viaduct  durch  den  Park  der 
Villa  Borghese  führen,  dann  Uings 
der  Via  Flaminia  bis  zur  Strafse  von 
Prati  di  Castello  sich  hinziehen,  hierauf 
die  Uber  aberschreiten,  durch  die 
Strafsen  dagli  Incurabili,  di  Orfeo,  dell' 

I  Erba  und  die  Piazza  Scossacavalli  füh- 
ren ,  sich  dann  nach  dem  Militair- 
Colleg  wenden,  in  dessen  Nähe  die 
via  Longara  überschreiten,  an  der 
»Langen  Tiber«  entlang  bis  zum  tiefeten 
Punkte   der  Tiber-Insel    führen  und 

i  hierauf,  nach  nochmaliger  l  'eberschrei- 
tung  der  Tiber,  in  die  Kopfstation  des 
ersten  Zweiges  einlaufen.  Die  ganze 
Bahn  wird  danach  eine  Lllnge  von 
etwa  14  km  erhalten.  Aufser  dem 
Tunnel  unter  dem  Monte  Pincio  wür- 
den auch  noch  Tunnels  unter  der  Piazza 
di  San  Giovaiuii  und  unter  der  Villa 
Cecchini  herzustellen  sein. 


Flaschenpost.  Von  S.  M.  S. 
»Leipzig«  wurde  am  18.  Mflrz  1883 
um  12V,  Uhr  Mittags  auf  der  Reise 

von  Valparaiso  nach  Honolulu  in 
11°  51 '  6"  S.  Br.  und  106°  43'  36" 
W.  L.  eine  Flasche  über  Bord  ge- 
worfen; diese  Flasche  ist  am  24.  Juni 
1 884  am  Strande  der  Insel  Nengonengo 
princeWUliam  Henryk  in  18°  46' 5.  Er. 
und  141°  39' 43"  W.  L.  gefunden 


worden.      Durch    Vermitielung  des 
Hydrographischen  Amtes  der  Verrinig- 
ten  Staaten  ist  der  Flaschenpostzettel 
dem  Hydrographischen  Amte  zugesandt 
worden.   Wenn  diese  Flasche  sogleich 
nach  dem  Antreiben  an  den  Strand 
;  aufgefunden  worden  ist,  so  hat  sie  in 
,  ca.  463  Tagen  2  064  Seemeilen  zurück- 
'.  gelegt,  mithin  ca.        Seemeile  den 
1  Tag. 
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m.  ZEITSCHRIFTEN  -  UEBERSCHAU. 

1)  L'Union  postale.    Journal  public  par  le  bureau  international  de  l'Unioil 

postale  universelle.    N(j.  2.    Berne,  i**"  Fevrier  1883. 

Die  Reichs -Posisparbank  in  Niederland.  —  Das  Postgesetz  der  Republik 
Honduras.  —  Postalische  Bttcherkunde.  —  Kleine  Mittheilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  fur  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  6.    Berlin,  6.  Februar  1885. 

Zum  Etat  der  Reichs  -  Post  -  und  Tclci;raphenvcT\vnltuni:  ftlr  1885  86.  — 
Dienstvcrhültnisse  der  württcmbergischcn  LisenbahnbL-amtcn.  —  Der  Nicaragua- 
kanal u.  s.  w. 

No.  7.    Berlin,  13.  Februar  1885. 

Die  Reichsiagsberathunpen  über  den  Etat  der  Post-  und  Tclcgraphenvcrwal- 
tung  für  iHHySö.  —  Die  fünfte  Jahresversanimlunj{  des  Elektrotechnischen 
Vereins  und  Rückblick  auf  die  bisherige  Wirksamkeit  desselben.  —  Betriebs- 
wesen Erheiuinp  einer  (Icbiihr  für  Postcinlicferungsbüchcr  .  —  Schriftliche 
Aufgaben  für  die  höhere  l  eleKraphenverwaltungs- Prüfung.  —  Die  elektrische 
Beleuchtung  der  Königlichen  Theater  in  München  u.  s.  w. 

3)  Aimalen  dttr  Hydrographie  wmI  martthnen  MetoorahiQle.  Herausgegeben 

von  dem  Hydrographischen  Amt  der  Admiralität.    Berlin,  1885.    Heft  i. 

Die  indireclcn  oder  «cnähcrten  .Auflfisunccn  für  das  ZwcihöhcnproMcm.  Von 
Prof.  l)r.  Weyer.  —  Fernando  Po.  Nacn  dem  Bericht  S.  M.  Kr.  -Möwe«. — 
Hydrographische  Forschungen  der  Nordenskjöld'schen  Expedition  nach 
Grönland  iSH-^.  —  Bemcrknnuen  tibcr  Loma  I.oma  in  der  Viti-Gruppe.  — 
Die  ParaccI  -  Inseln,  beschreibung  und  Segelan  Weisung  derselben.  —  berichi 
Ober  die  Temperatur-CoetTicienten  da-  im  Winter  1SS3  S4  geprüften  Chrono- 
meter. —  Die  internationale  Conferenz  zu  Washington  behufs  Annahme 
eines  gemeinsamen  Ausgangs- Meridians  und  Einführung  einer  Universalzeit. 

-  EingUnge  von  meteorologischen  Journalen  bei  der  deutschen  Seewarte  im 
Monat  September  1884.  —  Vergleichende  Uebersicht  der  Witterung  des 
Monats  October  1884  in  Nordamerika  und  Gentraieuropa.  —  Kleine  hydro- 
graphische Notizen. 

4)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.    Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen 

Verein  in  Wien.    1883.    Heft  2. 

Die  .Mafseinhcitcn  des  Lichtes.  Von  Dr.  Hugo  Krtlfs.  —  Accumulator,  Patent 
L.  Epstein  in  Borseville  Giosy  Hill,  England).  Von  J.  Zacharias.  —  Beitrag 
zur  Untersuchung  des  Verhältnisses  der  elektromotorischen  Kraft  des  Daniell'- 
schen  Elementes  zum  Volt.  Von  Dr.  V,  Pierre.  —  Die  dirccte  Messung  von 
Amperes,  gesetzlichen  Volt  und  Ohm  mit  der  Tangentenbuasole.  Von 
J.  Kessler.  —  Militair-Telegraphie.  —  Eine  neue  Methode  der  Elektrizitäts- 
Erzeugung  Von  Th.  Schwartze.  —  Femsprechwesen  in  Italien.  —  Ueber 
den  Nutzen  von  Blitzableiter-Anlagen.  Von  Hofineister.  —  Anwendung  der 
Elektrizität  in  der  chcmi-^vhen  Technologie.  Von  Dr.  A.  Faist  (Schluft).  — 
Primär- Banerien  für  elektrische  Beleuchtung.  Von  Mr.  Isaac  Proberl- 
(Fortsetzunj;;).  —  Elektrische  Beleuchtung  in  Bergwerken.  —  Die  Gefohren 
des  elektrischen  Lichtes.  —  Ueber  elektrische  Beleuchtungsanlagen  in 
Amerika  u.  s.  w.  ' 

5)  Teiegraphisches  etc.  in  verechiedonen  ZeHschriflan. 

L'Electricien.  No.  90. 

Le  nouveau  telephone  de  M.  J.  Ochorowicz:  E.  Hospittüier.  —  Corrcspon- 

dance  anglaise.  Society  of  telegraph  engineers.  Eclairage  elcctriaue:  J.  A.  Berly. 

—  Lignes  telcgraphiques  et  täepnoniques  enfermees,  Systeme  A.  1«  ortin-Herr- 
mann. —  La  pHe  Wamon.  —  Generateurs  ou  transformateurs?  N.  T.  — 
E.l.^ir.l^e  electriquc  des  voitures  de  luxe.  —  Acad^mie  des  Sciences.  — 
Societe  fran^aise  de  physique  etc. 
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mHALT:  L  AktcnstflelM  und  AufsAts«:  15.  Herstellung  einer  unmittelbaren  tei^raphi- 
schen  Verbindung  zwischen  dem  Festlande  und  der  Insel  Borkum.  — 

16.  rehcrstcfitskartc  der  Posianstahcn  des  Deutschen  Reichs  -  Pnstgebiets 
nach  dem  Stande  im  April  iHü^.  —  17.  Eine  Posthorn-Fuge  von  Sebastian 
Bach.  —  18.  Die  Posttparkasse  in  Italien  im  Jahre  1883.  —  19.  Die  Er- 
gebnisse des  Postwesens  von  Hawat  in  den  Jahren  1882  bis  1883. 

n.  Kleine  MlttheUnn|en:  Roberl  H.  Sabine  +.  —  Die  Erweiterung  des  Sviez- 
kanais.  —  Schweizerische  combinirbarc  Rundreisebiliets.  —  Herstellung 
von  Etaloos  fltr  das  l^ale  Ohm.  —  Flaschenpost 

ID.  Literatur  des  Verlieliraweseas:  Deutschland  und  Orient  in  ihren  volks- 

wirihschaftHchen  Beziehungen.  Von  Paul  Dehn.  Erster  Theil:  Nach 
dem  Orient!  München  iSHj^  Franz'schc  Hof- Buchhandlung.  155  S.  8*», 

IV.  Zeitschriften -UebMscbau. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


IB.   Herstellung   einer  unmittelbaren  telegraphischen  Ver- 
bindung zwischen  dem  Festlande  und  der  Insel  Borkum. 

Von  Herrn  Postpraktikanien  Drees  in  Berlin. 


Die  hohe  Vervollkommnung  der 
Telepraphentechnik  und  des  Schiffs- 
baues  ermöglicht  es,  die  immer  häu- 
figer werdenden  Seekabcllegungen  der 
Neozdt  mit  Sicheiheit  in  verhSltnifs- 
mäfsig  kurzer  Zeit  auisiifilhren.  Selbst 
die  beiden  Contincntc  Kuropa  und 
Amerika  können  in  wenigen  Tagen 
durch  Kabel  verbunden  werden;  im 
Jahre  1879  ist  von  Gemens  Brothers 
in  London  das  Kabel  zwischen  Brest 
imd  St.  Pierre  Miquelon  mittels  eines 
einzigen  Kabeldampfers,  des  »Faraday, 
in  10  Tagen  verlegt  worden.  Es  ist 
diea  überhaupt  wohl  als  die  gröisie 
Leistung  auf  dem  Gebiete  der  Her» 

AKUvCPo«t«.T«l«|r.  5.  Mf. 


Stellung  von  Unterwasserlinien  anso- 

sehen. 

Die  Auslegung  der  Kabel,  welche 
auf  offener  See  rasch  fortschreitet,  cr- 
Iddet  mimnter  in  der  Nlihe  der  Kttsten, 
an  welchen  die  Kabel  gelandet  werden 
sollen,  erhebliche  Verzögerungen,  da 
die  Beschatienheit  des  Meeresbodens 
an  diesen  Stellen  es  den  grolsen  Kabel- 
schiflfen  vielfach  unmöglich  macht,  bis 
an  das  Land  zu  gelangen.  Selbst  die 
kleinsten  der  bis  jetzt  erbauten  Kabel- 
dampfer besitzen  einen  zu  grofsen 
Tiefgang,  um  in  den  seichten  Meeres- 
strieben, namentlich  an  der  deoischeo 
NordseekOsie,  mit  Vortheil  Verwen- 
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diinc  711  hnden.  Linter  «solchen  Tm- 
si.lnden  ist  die  Auslegung  der  Küsten- 
enden der  Kabel  eine  der  schwierigsten 
Aufgaben  des  Telegraphenbaues.  Sie 
nimmt  dann  meist  sowohl  den  Charakter 
einer  Landkabellegung  als  auch  den- 
jenigen einer  Seekabellegung  an,  beides 
aber  unter  erschwerenden  Verhältnissen, 
weil  ftlr  die  letztere  nicht  immer  Wasser 
gei^ug,  für  die  erstere  zu  viel  Wasser 
vorhanden  ist.  Daher  können  auch 
bei  gröfseren  Kabellegungen  gerade 
diese  Arbeiten  eine  viel  längere  Zeit 
in  Anspruch  nehmen,  als  die  Aus- 
legungen auf  freier  See.  Beispielsweise 
wurde  gelegentlich  der  Herstellung 
einer  lelegraphischen  Verbindung  zwi- 
schen Deutschland  und  Amerika  Uber 
Valentia}  im  Jahre  1 88 1  das  Kabel  auf 
der  Strecke  von  der  FestlandskOste  bis 
zur  Insel  Borkum  (26  km)  in  etwa 
24  Tagen  verlegt,  während  hierzu  zwi- 
schen Borkum  und  Valentia  (i  650  km) 
nur  etwa  8  Tage  erforderlich  waren. 

Die  durch  ihr  Seebad  berOhmte 
Insel  Borkum  gehört  der  Reihe  der 
friesischen  Inseln  an,  welche  sich  längs 
der  holländischen  und  deutschen  Nord- 
seekUste  von  Helder  bis  zur  Jade  er- 
strecken. Diese  Inseln  werden  als  Reste 
unterg^angener  Thdie  des  festen  Lan- 
des betrachtet.  Sie  bestehen  meist  aus 
mehreren  Ketten  hoher,  kahler  Sand- 
dUnen;  unter  den  letzteren  befinden 
sich  im  Norden  und  Westen  schmale, 
vegetationslose  Sandstreifen,  wShrend 
im  Süden  und  Osten  grasbewachsene, 
breitere  Sandsiriche  liegen.  Die  Küste 
^Strand^  fällt  auf  allen  diesen  Inseln 
Hach  zutn  Meere  ab.  Im  Norden  sind 
in  einer  Entfernung  von  wenigen  Kilo- 
meiern  Sandbänke  (Riffs)  vorgelagert« 
welche  durch  einen  tieferen  Wasser- 
arm vom  Lande  getrennt  werden  und 
zur  Ebbezeit  trocken  laufen.  Zwischen 
den  Inseln  und  dem  Festlande  er- 
strecken sich  die  Watten;  darunter  hat 
man  sich  flache,  sandige  Stellen  des 
Meeresbodens  vorzustellen  ,  welche 
bei  niedrigstem  Wasserstande  vicltach 
trockenen  Fufses  überschritten  werden 
können.  Ein  eigentliches  Watt  dieser 
An  findet  sich  nicht  bei  Borkum; 


wohl  aber  liegt  südlich  von  der  Insel 
eine  ausgedehnte  Sandbank,  der  Rand- 
zel,  welche  das  Evermanns  Gatt,  ein 
tieferer  Meeresarm,  vom  SOdstrande 
Borkums  trennt.  Im  Osten  fällt  der 
Randzel  zur  W^esterbalje ,  im  Süd- 
westen und  W^esten  zum  Randzelgati 
bz.  zur  Fischerbalje  ab.  Die  höchsten 
Stellen  der  zur  Ebbezeit  ganz  trocken 
laufenden  Sandbank  fi^en  bei  ge- 
wöhnlichem Hochwasser  nur  etwa 
' '.,  m  unter  dem  Wasserspiegel.  In 
den  Randzel  greifen  vom  Meere  aus 
an  vielen  Stellen  mehr  oder  weniger 
tiefe  Anschnitte  dn;  die  OberfUtdie 
desselben  ist  stark  gefurcht;  die  Fur- 
chen, in  welchen  das  während  der 
Ebbe  langsam  aus  dem  Sande  tretende 
Wasser  abfliefst,  heifsen  Prielen. 

Die  bereits  erwähnte  Fischerbalje 
trennt  den  Randzel  von  der  Runden 
Plate,  einer  gleichfalls  sUdlich  von 
Borkum  gelegenen  Sandbank.  Die 
Balje  dient  als  gesicherter  Anlegeplatz 
der  Schiffe,  und  zwar  der  hier  fast 
ausschlielslich  verkehrenden  Fischer- 
tjalks.  Zwischen  der  Westerbalje  und 
demFettlande  befindet  sich  das  Pilsumer 
Watt. 

Der  Meeresboden  zwischen  Borkum 
und  dem  Festlande  besteht  aus  fiein- 
kömigem  Sande,  auf  dem  hin  und 

wieder  wenig  ausgedehnte  Schlick- 
.schichten  gelagen  sind.  In  der  Oster- 
und  Westerems  wird,  wie  die  von  der 
Verrinigten  Deutschen  Telegraphen- 
Gesellschaft  vorgenommenen  Unter- 
suchungen seiner  Zeit  ergeben  haben, 
der  Untergrund  aus  fast  reinem  Sande 
gebildet.  Unmittelbar  vor  der  Fest- 
landsküste ist  ein  etwa  150  m  breiter 
Schlickstreifen  von  0,50  tna  0,7s  n 
Tiefe  vorhanden.  Felsmassen  finden 
sich  nirgends  vor.  Ein  derartiger 
Meeresboden  giebt  ein  gutes  i^ager  für 
Telegraphenkabel  ab. 

I 

Die  beiden  von  Emden  ausgehenden, 
über  Borkum  verlegten  Kabel  der  Ver- 
einigten Deutschen  Telegraphen-Gesell- 
schaft nach  Loweatoft  (England)  imd 
Valentia  sind  zwar  in  dn  Kabelhaui 
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auf  Borkum  eingeftihrt,  jedoch  sind 

dort  keine  Apparate  zum  Betriebe  ein- 
geschaltet. Der  telegraphische  Verkehr 
der  Insel  war  bislang  lediglich  auf  ein 
der  Kaiserlichen  Marineverwaltung  ge- 
höriges dnaderiges  Kabel,  weldieader 
Reich»-Tel^raphenTerwaltung  in  Be- 
nutzung gegeben  worden  war,  ange- 
wiesen. Dies  Kabel  ist  nicht,  wie  die 
beiden  Kabel  der  Gesellschaft,  Uber 
den  Randzd  unmittelbar  nach  dem 
Festlande  verlegt,  sondern  geht  von 
Borkum  aus  Uber  die  Nachbarinseln 
Juisl  und  Nordcrncv  nach  Norddeich 
bei  Norden;  dort  schlielst  es  an  eine 


nach  Emden  fahrende  Luftldmng  an. 

Die  Leitung  (No.  440)  Emden — Bor- 
kum mit  den  Zwischenämtern  Norden, 
Norderney  und  Juist  wurde  zur  Bade- 
zeit im  Sommer  ganz  erheblich  in  An- 
spruch genommen,  da  dieselbe  nicht 
allein  den  Verkehr  der  Insel  Borktun, 
sondern  auch  denjenigen  von  Juist,  so- 
wie u.  ü.  von  Norderney  und  Norden 
vermitteln  muiste.  An  aufgelieferten 
und  angekommenen  Telegrammen,  so- 
wie an  Einnahmen  für  die  ersteren 
weist  Borkum  allein  in  den  einzelnen 
Monaten  des  Rechnungsjahres  1883/84 
folgende  iZahlen  auf: 


1S83  April  

Mai  

Juni  

JuU  

August  

September  .. 

Oktober  .... 

November  . . 

Dezember . . . 
1884  Januar  

Februar  .... 

Mira  

Summe 


Das  Marinekabd  ist  durch  seine  un- 
günstige Lage  Störungen  leicht  ausge- 
setzt; es  kreuzt  an  mehreren  Stellen 
die  zwischen  den  Inseln  bz.  an  der 
FesdandskUste  vorhandenen,  zur  Schiff- 
lahrt  benutzten  Baljen  und  Gatts  — 
tiefere  Meeresarme  —  woselbst  die 
starken,  beständig  vorhandenen  Wasser- 
strömungen es  gefährden;  durch  den 
Wellenschlag  wird  das  Kabel  oft  auf 
den  Watten  blolsgespQlt  und  Iddet 
dann  unter  dem  scfaHdlicfaen  ^(lufs 
der  Sonnenstrahlen  sowie  unter  dem 
Eisgange  im  Winter.  Störungen  sind 
bereits  des  Oefteren  aufgetreten.  Die 
Beseitigung  derselben  hat  eriiebfiche 


a  165,4$. 


Zeit  in  Anspruch  genommen,  wodurch 
der  Telegrammverkehr  der  Inseln, 
namentlich  wenn  die  Betriebsunter- 
brechung in  die  Badezeit  fiel,  auf  das 
Empfindlichste  geschädigt  wurde. 

Bei  stürmischer  ^^^tterung  und  bei 
anhaltendem  Frostwetter  im  Winter 
mufs  der  Schiffsverkehr  nach  Borkum 
oft  wochenlang  ganz  eingestellt  wer- 
den. Es  ist  leicht  ersichtlich,  dafs  die 
Aufrechterhaltung  der  telegraphischen 
Verbindung  mit  dem  Festlande  bei  der- 
artigen Gelegenheiten  für  die  Bewoh- 
ner der  Insel  aufserordentUch  wich- 
tig ist. 

Durch  auftretend«  StOiungen  wurden 

9* 
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auch  jedesmal  die  Seewane  in  Hamburg 

und  das  Observatorium  in  St.  Peters- 
burg, welche  von  der  Wetter-Beob- 
achtungsstaiion  auf  Borkum  täglich 
Witterungstelegramme  empfangen,  in 
Mideidensdiait  gezogen.  Bei  Beför- 
derung der  Telegramme  mit  der  Post 
nach  Emden  erlitten  dieselben  eine  so 
bedeutende  Verzögerung,  dafs  sie  ihren 
Zweck  verfehlen  mufsten. 

Die  letzte  grOisere  Störung  der  Lei- 
tung trat  am  26.  März  1884  ein  in 
Folge  eines  Bruches  des  Kabels,  der 
vermuthlich  durch  ein  allmählich  in  den 
Sand  einsinkendes  Wrack  veranialsi 
worden  ist.  Die  Fehlerstelle  konnte 
trotz  oft  wiederholter  Versuche  nicht  1 
aufgefunden,  und  die  Verbindung  der 
Kabelenden  nicht  ausgeführt  werden, 
da  es  unmöglich  war,  das  streckenweise 
stark  versandete  Kabd  zu  heben.  Die 
Betriebsstörung  Ist  erst  vor  Kurzem 
durch  Verlegung  eines  neuen  Kabel- 
stückes zwischen  Norderney  und  Juist 
gehoben  worden. 

Nach  Lage  der  Sache  war  es  drin- 
gend erforderlich,  eine  weitere  tele- 
graphische Verbindimg  des  Festlandes 
•  mit  Borkum  herzustdlen.  Die  Ver- 
legung eines  der  Reichs-Telegraphen-  1 
verwaltimg  gehörigen  Kabels  vom  Fest- 
lande aus  unmittelbar  nadi  der  bisd 
wurde  bereits  im  Jahre  1883  be- 
schlossen. Im  Laufe  des  Sommers 
fand  noch  eine  vorläufige  Prüfung  der 
örtlichen  Verhältnisse  statt,  welcher 
sich  dann  im  Januar  bz.  Marz  1884 
die  genauere  Auskundung  der  Rich- 
tungslinie für  das  neue  Kabel  anschlofs. 

Von  Emden   aus  bis  zum  Dorfe 
Greetsiel  führte  eine  der  Vereinigten 
Deutschen  Telegraphen-Gesellschaft  ge- 
hörige oberintische  Tdegraphenlinie. 
An  dem  GcstKnge  dieser  Linie  waren 
vier  Leitungen  angebracht,  welche  vor 
der  Verlegung  eines  Landkabels  auf  ' 
der  bezeichneten  Strecke  von  der  Ge- 
sellschaft benutzt  wurden,  seit  dem 
Jahre  1882  aberaufser  Betrieb  gewesen 
waren.    Line  fünfte  Leitung  am  Ge- 
stänge gehörte  zur  Zeit  der  Auskun-  ] 
dung  bereits  der  Reichs-Telegraphen-  1 
Verwaltung.   Da  cUe  erwähnte  Tele-  I 


graphenlinie  sich  in  gutem  Zustande 

befand,  und  «^ich  die  creosotirten  Stan- 
gen vortrefflich  erhalten  hatten ,  so 
konnte  der  Ankauf  der  Linie  empfohlen 
werden. 

Die  Hauptaufgabe  der  Aoskiudung 

bildete  die  Ermittelung  geeigneter  Lan- 

dungspunktc  für  das  neu  zu  verlegende 
Kabel.  Einerseits  mufste  darauf  Be- 
dacht genommen  werden,  eine  thun- 
lichst  kurze  Linie  ftir  das  letztere  ana^ 
zuwflhlen,  um  einen  uimOdligen  Auf- 
wand an  diesem  theueren  Material 
zu  vermeiden,  andererseits  sollte  auch 
eine  zu  grofse  Ausdehnung  der 
Landlinie  vermieden  werden.  Greetrid 
wurde  als  Landungspunkt  nicht  fdr 
geeignet  erachtet,  obwohl  die  Kabel 
der  Vereinigten  Deutschen  Telegraphen- 
Gesellschaft  hier  endigen,  weil  die 
Sicherheit  des  Kabds  in  den  Anker- 
gründen  der  viel  befahrenen  Leybucht, 
an  welcher  der  Ort  liegt,  gef^rdet  er- 
scheinen mufste,  und  weil  die  Ent- 
fernung von  der  Insel  Borkum  nach 
Greetsiel  erheblich  weiter  ist  als  nach 
der  von  diesem  Dorfe  westwärts  uch 
erstreckenden  Koste.  Es  wurden  auf 
der  letzteren  7Avei  geeignete  Punkte 
ins  Auge  gcfalst,  von  denen  der  eine 
westlich  vom  Dorfe  Pilsum,  der  andere 
bei  dem  einzelnen  Gehöfte  Hauen 
Eegl.  An  beiden  Stellen  bildet  der 
zum  Schutz  des  flachen  Landes  gegen 
das  Meer  aufgeworfene  hohe  Deich 
kleine  VorsprUnge  nach  der  Seeseite 
zu.  Der  zuerst  bezeichnete  Punkt  ist 
nicht  ganz  so  weit  von  Borkum  ent- 
fernt als  der  andere,  erforden  dagegen 
eine  erheblich  Iftngere  Verbindungs- 
linie nach  Greetsiel  zum  Anschlufs  an 
die  bestehende  Telegraphenlinie.  Nach 
sorgfUdger  Prüfung  der  Verhümiase 
fiel  die  Wahl  als  Landungspunkt  ftir 
das  neue  Kabel  auf  den  Deich  bei 
Hauen.  Von  dort  war  noch  eine  ober- 
irdische Anschlufslinie  von  2,3  km 
Lange  erforderlich,  welche  lings  einea 
Deichverbindungsweges  bz.  an  der  un- 
teren ßinnenkante  des  Deiches  herge- 
stellt werden  konnte. 

Auf  der  Insel  Borkum  wurde  die 
SOdoetspitze  des  Bantje  als  der  geeig- 


Digitizoü  by  Cjt.)0^lt; 


—   '33  — 


netste  Kabellandungspunkt  ermittelt. 
Das  Bantje  ist  ein  flaches  Wiesenland 
nördlich  vom  Hoop,  dem  flufsanigen 
Einschnin  in  die  Insel,  welcher  in  die 
Fiscfaerbalje  mündet.  Nahe  diesem 
Punkte  treten  die  übrigen  Kabel  gleich- 
falls aus  dem  Meer  heraus.  Die  Ent-  ! 
femung  der  gewählten  Stelle  vom 
Dorfe  Borkum  beträgt  4  km. 

Da  die  Lange  des  Seekabek  «wi- 
schen den  Liaidungspunkten  durch 
Vermessungen  nicht  ermittelt  werden 
konnte,  so  mufste  dieselbe  mit  Hülfe 
einer  genauen  Seekane  durch  Ver- 
gleichen der  directen  Entfernung  zwi- 
schen den  betreffenden  beiden  Punkten 
der  Küsten  mit  dem  Mafsstab  der 
Karte  festgestellt  werden.  Mit  Rück- 
sicht darauf,  dafs  bei  der  Auslegung 
der  gerade  Weg  nicht  immer  inne- 
oebalten  werden  konnte,  und  nament- 
Ildi  bei  Borkum  zur  Umgehung  der 
Ankergründe  in  der  Fischerbalje  ein 
Bogen  nach  Norden  nothwendig  wurde,  ' 
sowie  femer  dals  sich  das  Kabel 
niemak  ganz  glatt  auf  den  Meeres- 
boden auflegt,  war  es  nothwendig, 
einen  nicht  unerheblichen  Procentsatz 
Kabel  mehr  zu  veranschlagen,  als  die 
mittels  der  Karte  gefundene  Länge 
ergeben  hatte. 

Auf  der  Insel  Borkum  wurde  von 
vornherein  die  Verlegung  eines  Land- 
kabels in  Aussicht  genommen,  da  es 
bei  dem  lockeren  Untergründe  nicht 
thunlich  erschien,  eine  oberirdische 
Telegraphenanlage  den  hier  fast  das 
ganze  Jahr  herrsäenden  heftigen  Win- 
dol auszusetzen. 

Im  Kostenanschlage  sind  dcmgemäfs 
28  km  Seekabel  der  Fabriknummer  VI 
und  4  km  Landkabd  der  Fabrik- 
nummer I  vorgesehen  worden. 

Die  Verlegung  des  Seekabels,  die 
wichtigste  und  schwierigste  Arbeit  der 
Bauausführung,  liefs  sich  auch  nach 
sorgfältiger  Auskundung  der  Linie 
nicht  ohne  W^eiteres  vornehmen.  Die 
relativ  hohe  Lage  des  Randzels,  sowie 
einzelner  Theile  des  Pilsumcr  Watts 
gewährt  selbst  sehr  tlach  gehenden 
Schiffen  bei  hohen  Finthen  nur  an 
wenigen  Stellen,  und  zwar  in  den 


Prielen,  genügend  tiefes  Fahrwasser.  Die 
von  den  Kabelschiffen  zu  verfolgenden 
Prielen  mufstcn  vor  Beginn  der  Legung 
ausgewählt  und  durch  Baken,  welche 
bei  Hochwasser  über  dem  Meeresspiegel 
weit  genug  sichtbar  waren,  gekeim- 
!  zeichnet  werden.  Die  Bnken  bestan- 
den theils  aus  jungen  Birkcnsiämmchen 
(Strauch baken] ,  theils  aus  kräftigen 
KreuzhöUsem  von  5  bis  6  m  Länge 
(Spierenbaken).  Letztere  trugen  oben 
breite  Querlatten  mit  der  Aufschrift 
»>Telegraph«  in  grofsen  Schriftzügen; 
fremde  Schiffe  sollten  durch  diese  Vor- 
richtung vor  dem  Uebersegehi  oder 
der  Beschädigung  der  Baken  gewarnt 
werden.  SämmtUche  Baken  wurden 
1  bis  I '  m  tief  in  den  Sandboden 
eingegraben. 

Die  Bebakung  wurde  einem  mit  den 
Wasserverhältnissen  zmschen  Borkum 
und  der  ostfriesischen  Küste  besonders 
vertrauten  Lootsen,  der  vorher  zu  den 
i  Auskundungen  mit  hernnge/.ogen  wor- 
den war,  übertragen.  Der  Looise 
miethete  dne  Tjalk  und  begann 
mit  derselben  die  Ausführung  der 
schwierigen  und  anstrengenden  Arbeit 
am  24.  April;  er  beendete  dieselbe  in 
6  Tagen.  Die  Aufstellung  der  Baken 
verzögerte  sich  dadurch,  dais  wahrend 
des  grOfsten  Theiles  des  Tages  der 
Randzel,  sowie  das  Pilsumer  Watt 
unter  Wasser  stehen,  imd  defshalb  die 
Arbeitszeit  auf  wenige  Stunden  täglich 
beschränkt  blieb. 

Die  Bezdchnung  der  Richtungslinie 
des  Kabels  in  der  Westerbalje  mittels 
Baken  war  nicht  ausführbar  und  auch 
überflüssig,  da  die  Wassertiefe  dort 
überall  beträchtlich  ist.  Zu  beiden 
Seiten  dieses  Meeresannes  standen  be- 
sonders kräftig  Spierenbaken  auf  etwa 
6  km  Entfernung  von  einander.  Die 
übrigen  Baken  wurden  in  Zwischen- 
räumen von  je  100  m  aufgestellt;  da- 
bd  erhielten  die  Spierenbaken  ihren 
Stand  an  denjenigen  Punkten,  wo  die 
Verlegung  mit  besonderer  Vorsicht  aus- 
zuführen war.  Um  unnöthige  Kreu- 
zimgen  des  neuen  Kabels  mit  den 
froher  verlegten  zu  vermeiden,  hatte 
der  Lootse  Auftrsg  erhalten,  mh  der 
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Bakenreibe  mindestens  20  bis  30  m 
südlich  von  dem  Kabel  der  Linie 
Emden-  Vnlcntia,  welches  auf  dem 
Handzel  am  meisten  südlich  geführt 
ist,  zu  bleiben.  Der  Lootse  sollte 
defshalb  das  bezeichnete  Kabel ,  an 
dessen  Au'v!c:;ung  er  seinerzeit  ihcil- 
genommen  hatte,  wiederholt  aufgraben; 
wegen  der  starken  Versandung  des 
Kabels  ist  ihm  dies  nur  wenige  Male 
gelimgen. 

IMe  zur  Auslegung  bestimmten  beiden 
Kabel,  welche  je  in  einer  Lünge  her- 
zustellen waren,  lieferten  die  Fabri- 
kanten Feiten  «S.  Guilleaume;  die  letz- 
teren hatten  auch  die  Beförderung 
der  Kabel  in  einem  zur  Verlegung 
geeigneten  Schiffe  nach  der  Verwen- 
dungsstclle  übernommen;  dort  sollte 
das  Schiff  nach  Löschung  des  Land- 
kabels zur  Auslegung  des  Seekabels 
benutzt  werden.  Die  Fabrikanten  hatten 
zum  gedachten  Zwecke  das  eiserne 
(holländische)  Rheinschiff  Zeelandia, 
Kapitain  de  Vrics ,  für  den  ganzen 
Monat  Mai,  in  welchem  die  Kabellcgung 
stattfinden  sollte,  gemiethet.  Das  Schiff 
fa6te  400  Registertons  imd  wurde  von 
den  160  Tons  Kabel,  welche  in  zwei 
getrennten  Laderäumen  in  Ringen  auf- 
geschossen \\;iren.  nur  zu  einem  ge- 
ringen Theil  ausgetülii.  Sein  Tiefgang 
betrug  mit  der  Ladung  1,35  ni,  ohne 
dieselbe  0,80  m,  so  dafs  es  zum  Be- 
fahren seichter  Meerestheile  besonders 
geeignet  erschien. 

Die  Zcclandia  nahm  nach  der  Be- 
frachtung in  Mülheim  (Rhein  ihren 
Weg  den  Rhein  hinab  durch  die  Yssel 
und  die  holündisdien  Kanüle  nach 
Delfzyl  am  Doilart;  hier  traf  das  Schiff 
am  7.  Mai  ein. 

Inzvrischen  war  der  Bau  der  ober- 
irdischen Teiegraphenhnie  von  Greet- 
siel nach  Hauen  ausgeluhrt  worden, 
damit  die  neue  Leitung  nach  Beendi- 
gung der  Kabeilegung  gleich  in  Betrieb 
genommen  werden  konnte.  Die  bei 
der  Legung  betheiligten  Beamten  und 
Techniker  vcrlieNen  Emden  am  7.  Mai 
früh  auf  dem  Dampfer  »Norderney«, 
iwlcher  von  der  Reichs-Telegraphen- 


verwaltung  für  die  Dauer  der  Legung 

nnizcmiethet  worden  war. 

Dieses  Schill  unternimmt  während 
der  Badezeit  auf  den  Nordseeinseln 
regelmfifsige  Personenfahrten  von  Em- 
den aus  nach  Borkum  und  Norderney ; 
es  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Untiefen, 
welche  sich  auf  diesen  Strecken  vor- 
hnden,  sehr  tlach  gebaut;  sein  Tief- 
gang beträgt  nur  1,0333  dabd  be- 
sitzt es  eine  kriftige  Maschine  von 
,  33  nominellen  =  71  indicirten  Pferde- 
i  kräften.  Das  Schiti"  enthäh  einen 
Salon  und  bietet  daher  ausreichenden 
Raum  fUr  die  Beherbergung  der  Be- 
amten u.  s.  w.  auf  lungere  Zth.  Für 
die  beabsichtigte  Fahn,  deren  Dauer 
sich  nicht  voraussehen  liefs,  war  der 
Norderney  genügend  mit  Lebensmitteln 
;  versehen  worden.  Zum  Ausbringen 
I  der  Ankertaue,  sowie  zur  Beförderung 
der  Beamten  und  Arbeiter  vom  Schiffe 
ans  Land  u.  s.  w.  führte  derselbe  zwei 
Boote  mit  sich,  darunter  ein  Rettungs- 
boot von  der  an  den  SeekUsten  ge- 
briuchlichen  Form. 

Der  Herr  Postrath  von  Kempski  aus 
Oldenburg  hane  die  Leimng  der  Le- 
gungsarbeiten  übernommen.  In  der 
Begleitung  des  Genannten  befand  sich 
der  Seelootse,  welcher  die  Bebakung 
der  KabeUinie  bewirkt  hatte,  und  dem 
jetzt  die  Fuhnuig  des  Dampfers  an- 
vertraut worden  war. 

Der  Dampfer  fuhr  zunächst  nach  Delf- 
zyl,  woselbst  er  am  7.  Mai  Vormittags 
anlangte,  und  nahm  das  Kabelschiff 
Zeelandia  ins  Schlepptau,  um  dasselbe 
nach    Borkum    zu    befördern.  Die 
SchitTc  erreichten  die  Rhede  von  Bor- 
kum   nach    angenehmer    Fahrt  bei 
ruhiger  See  am  Nachmittage.  Der 
Norderney  ging  hier  mit  der  Zeelandia 
in  die  Fischerbalje  und  warf  bei  4  m 
Wassertiefe  Anker  an  einem  gesicher- 
ten Orte  in  der  Nähe  der  Stelle,  wo 
,  die  Bakenreihe  die  Fischerbalje  sduütt 
Am  folgenden   Tage  (8.)  wurde 
durch    Borkumer    Zimmerleute  und 
Arbeiter  unter  der  Leitung  der  Meister 
aus  der  Kabelfabrik  von  Feiten  und 
j  Guilleaume  auf  der  Zeelandia  die  Lege- 
I  Vorrichtung  aufgestellt.   Dieselbe  war, 
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da  CS  sich  hier  nicht  um  Legungen 
bei  grOiserer  Wassertiefe  haadelte, 
»emlich  einfacher  Art. 

Im  hinteren,  grölseren  Laderäume 
des  Schiffes,  in  welchem  dos  Seekabel 
ddi  beftnd,  wurde  in  der  Mitte  der 
Kabelringe  ein  Dom  aus  dnem  starken 
Rundholz,  welches  oben  in  stumpfer 
Spitze  endigte,  errichtet,  mittels  mehrerer 
Eisenwinkel  am  Boden  befestigt  und 
umen  nach  vier  Seiten  hui  gut  verstrebt. 
Der  Dorn  ragte  durch  die  LiadeöfTnung 
aus  dem  Schiffsräume  hervor.  Ueber 
dieser  Oeffnung  stellte  man  ein  Gerüst 
aus  kräftigen  Kreuzhölzern  her,  das 
oben  eine  sattdartige  Vorrichtung  trug 
von  der  Gestalt  eines  Halbcylinders 
mit  weit  Ubergreifenden  eisernen  Flam- 
schen an  den  Enden;  die  Mantelfläche 
dieses  Halbcylinders  bestand  aus  Eisen. 
Beim  Legen  vrurde  das  Kabel  an  dem 
Dome  hinaufgeleitet  und  Uber  den  Sattel 
nach  dem  Achterdeck  des  Schifies  ge- 
führt. Um  das  Gleiten  der  Schläge 
des  Kabels  im  Laderäume  zu  erleich- 
tern, waren  gegen  den  Dorn  bz.  gegen 
die  Verstrebungen  desselben  Bretter  in 
leicht  geneigter  Lage  gestellt,  Uber 
welche  das  Kabel  beim  Anziehen  glatt 
nach  oben  lief.  Drei  in  verschiedener 
Höhe  um  den  Dorn  angebrachte  Ringe 
von  ungleicher  Wdte  aus  starkem 
Rundeisen,  von  denen  der  kleinste 
sich  nahe  unter  dem  Sattel  befand, 
sollten  das  Hin-  und  Herschlagen  des 
Kabeis  im  Laderaum  beim  Ablaufen 
vermindern.  Wihrend  des  Ausl^g^ 
muiste  der  Mantel  des  Sattels  der  hier 
stattfindenden  starken  Reibung  wegen 
gehörig  mit  Fett   bestrichen  werden. 

Auf  dem  Achterdecke  des  Schiffes 
beftnd  sich  ein  Oberbau  mit  den 
Räumlichkeiten  für  den  Kapitain  und 
seine  Familie  in  der  Form  eines 
flachen,  niedrigen  Häuschens  (Deck- 
kajUte).  Auf  dem  letzteren  wurde  die 
Bremsvorrichtung  aufgestellt.  Dieselbe 
bestand  (vefgL  die  Figur  auf  S.  136} 
aus  eiiMm  starken  Balkengerüst,  in 
welchem  drei  eiserne  Rollen  mit  fester 
und  zwei  eiserne  Rollen  mit  beweg- 
licher Achse  angebracht  waren.  Diese 
RoUen  besalaen  einen  stark  concaven 


Rand.    Ueber  die  unten  befindlichen 

Rollen  mit  fester  Achse  mufste  das 
Kabel  beim  Legen  laufen;  die  Achsen 
der  beiden  anderen  hatten  ihr  Lager 
in  je  zwei  Flacheisenschienen ,  weldw 
durch  mehrere  eiserne  ZwiscbenstOcke 
zu  zwei  etnamdgen  Hebeln  verbunden 
waren  und  um  eine  gemeinsame  feste 
Achse  in  der  Mitte  des  Gerüstes  ge- 
dreht werden  konnten.  Mittels  dieser 
Hebel,  die  an  den  Enden  Holzgriffe 
trugen,  liefsen  sich  die  oberen  Rollen 
zwischen  die  unteren  drücken.  Das 
durch  die  Bremsvorrichtung  gehende 
Kabel  erlitt  dann  an  zwei  Stellen  Durch- 
biegungen, in  Folge  deren  sdne 
Reibung  an  den  Rollen  erheblich  ver- 
gröfsert  werden  mufste.  Gleichzeitig 
wuchs  auch  die  Reibung  der  Rollen 
an  den  Achsen.  Auf  diese  Weise  ver- 
mochte man  eine  völlig  ausrdchende, 
kräftige  Bremsung  des  Kabels  herbei- 
zuführen. Im  Falle  die  Bremsung 
mittels  beider  Hebel  zu  grofs  war, 
konnte  der  eine  durch  Unterschieben 
eines  bereit  stehenden  Holzklotzes  so 
weit  gehoben  werden,  dafs  die  be- 
treffende Rolle  das  Kabel  nicht  mehr 
berührte. 

Auf  einem  über  das  Heck  des 
Schififes  vorspringenden  Balkenbau 
waren  drei  Rollen  gleicher  An,  wie 
die  oben  beschriebenen,  angebracht, 
von  denen  die  vordere  eine  horizontale 
Achse  besafs;  über  diese  Rolle  lief 
das  von  der  Bremse  kommende  Kabel 
und  glitt  zmschen  den  bdden  hinteren 
Rollen  mit  verticaler  Achse  durch  ins 
Wasser.  Machte  das  Schiff  eine 
Drehung,  so  berührte  das  Kabel  eine 
der  beiden  seitlichen  RoUen,  die  das 
Abgleiten  desselben  von  der  vorderen 
verhinderten. 

Die  Einrichtung  des  ganzen  Lege- 
und  Bremsapparates  rührt  von  der 
Firma   Feiten  und   Guilleaume  her. 

Nach  dem  für  die  Verlegung  ur- 
sprünglich aufgestellten  Plane  sollte 
dat  Kabelschiff  durch  den  Dampfer 
bis  zum  Bantje  geschleppt,  hier  das 
Landkabel  ausgeladen,  und  dann  die 
Legung  des  Seekabels  in  ziemlich 
gerader  Linie  nach  Hauen  binOber 
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ausgeführt  werden.  Bei  diesem  Plane 
wurde  das  Vorhandensein  einer  aus- 
reichenden Wassermenge  aut  dem 
ganzen  Wege  vorausgesetzt.  Die  Zeit 
des  Neumondes  empfahl  sich  für  die 
Auslegung  aus  dem  Grunde,  weil 
durch  den  in  den  Syzygien  stehenden 
Mond  eine  Reihe  höherer  Fluthcn 
(Springfluthen)  als  zu  anderen  Zeiten 
hervorgerufen  werden.  Die  höchste 
dieser  Finthen  tritt  gewöhnlich  1  bis 
2  Tage  nach  dem  Voll-  bz.  Neu- 
monde auf.  Gemäfs  den  Aussagen  des 
LoQtsen  können  1,35  m  tief  gehende 
Sdnffe  zur  Zeit  der  Springfluthen  bei 
günstigen  W'indverhültnissen  fast  die 
ganze  Strecke  zwischen  Borkum  und 
dem  Festlande  befahren.  Der  aus 
Osten,  Süden,  Südwesten  und  den 
switchenliegenden  Richtungen  wehende 


namentlich  aber  wenn  eine  der  beiden 
täglichen  Fluthen  zur  Nachtzeit  statt- 
findet, wie  das  in  der  Voll-  und  Neu- 
mondperiode  der  Fall  ist.  Auf  die 
Benutzung  dieser  Fluth  durfte  daher 
bei  der  beabsichtigten  L^ung  llidit 
gerücksichtigt  werden. 

Am  8.  lichteten  beide  Schiffe  gegen 
io  Lhr  Vormittags  die  Anker;  die 
Zeelandia  wurde  vom  Dampfer  in  der 
Fischerbalje  weiter  aufwärts  geschkppc, 
lief  indessen  nach  kurzer  Fahrt  wegen 
der  unzureichenden  Wassertiefe  auf 
den  Grund,  von  dem  sie  nicht  mehr 
absubringen  war.  Der  Dampfer 
konnte  sich  bei  seinem  geringeren  Tief- 
gange nach  dem  früheren  Lieg^latse 
zurückbegeben. 

Ks  muiste  zunächst  darauf  Bedacht 
genommen  werden,  das  Kabelschiff  zu 


Wind  jedoch  treibt  das  Wasser  von 

der  deutschen  Küste  seewärts  und 
verhindert  das  Ansteigen  der  Fluth  zu 
der  für  die  Kabelleitung  wünschcns- 
werthen  Höhe,  bi  diesem  Falle  ist 
die  Wassertiefe  bei  Borkum  und  auf 
dem  Randzel  zumeist  unter  i  ,25  m  auch 
in  den  Syzygien.  Am  Tage  nach  der 
Ankunft  der  Schiffe  bei  Borkum  sprang 
der  bisher  günstige  Wind  nach  Süd- 
west um.  In  Folge  der  von  dort 
längere  Zeit  wehenden  steifen  Briese 
mufste  die  Auslegung  in  der  ursprüng- 
lich geplanten  Weise  aufgegeben 
werten« 

Die  Verlegung  von  Kabeb  zwischen 

Borkum  und  dem  Festlande  mittels 
Schiffe  kann  allgemein  nur  um  die 
Zeit  des  Hochwassers  ausgeführt 
werden.  Die  Zalil  der  für  diese  Ar- 
beft verwendbaren  Tagesstunden  ist 
ddahalb  aufierordentlich  beschmnkt, 


erleichtem  und  thimllditt  die  Arbeiten 

während  dieser  Störung  an  anderer 
Stelle  zu  fordern.  Es  wurde  defshalb, 
als  nach  dem  Ablaufen  des  Wassers 
die  Zeelandia  trocken  lag,  die  Löschung 
des  Landkabels  ausgeführt.  Hierzu 
stellte  ein  Unternehmer  die  erforder- 
lichen Arbeiter.  Das  aus  dem  Schiffe 
laufende  Kabel  trugen  dieselben  in 
regelmsfsigen  klemeren  Abstünden  auf 
den  Schultern  in  der  Richtung 
nach  der  Insel  zu.  Etwa  800  m  vom 
Schiffe  entfernt,  wurde  das  Kabel  in 
Form  einer  »8«  aufgeschossen  (diese 
Form  wird  beim  Aiifttapeln  dnea 
längeren  KabelstOckea  bekanntlich  aus 
dem  Grunde  gewählt,  um  die  Dreh> 
ungen  des  Kabels  um  seine  Achse  zu 
vermeiden).  Von  der  ersten  Lager- 
stelle aus  zogen  die  Arbeiter  das  Kabel 
wieder  eine  Strecke  vorwKrta,  bis  eine 
neue  »  8  «  gesch  ossen  werden  muiste  li.  s.  f . 


\ 
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Am  9.  Mai  gegen  10  Uhr  Vormittags  | 

gelang  es   bei  einer  etwas  höheren  ' 
Fluth  endlich  dem  Dampfer,  das  Kabel- 
schifl  über  die  seichte  Stelle,  auf  welcher 
es  festgefahren  war,  hinauszuziehen. 
Die  Zeelandiw  wurde  darauf  im  Fahr- 
wasser der  Fischerbalje  weiter   ge-  ; 
schleppt,  und  die  Fahn  ging  nunmehr 
gut  von  Statten,  bis  in  Folge  einer  Un-  ! 
achtsamkeit  des  Kapitains  der  Zeelandia, 
welcher  ein  Steuercommando  des  auf  | 
dem  Norderney  befindlichen  Lootsen  1 
falsch  ausfühne,   das  Schiff  aus  der  | 
schmalen    Fahrstrafse    sich  entfernte 
und  abermals  festfuhr.    Bei  den  Ver- 
suchen, die  Zeelandia  wieder  in  tieferes 
Wasser  zu  bringen,  gerieth  auch  der 
Dampfer  auf  den  Grund.    Die  Lei- 
tung der  Zeelandia  wurde  nach  diesem 
Vorfall  sogleich  einem   aus  Borkum 
herangezogenen  besonderen  Lootsen, 
welcher  der  schwierigien  Wasserver- 
hilmiese  in  der  Ntfhe  der  Insel  genau 
kundig  war,  Übertragen. 

Noch  am  Abend  desselben  Tages 
gegen  1 1  Uhr  sollten  die  Versuche, 
die  Schiffe  flott  zu  machen  und  die 
Fahrt  fortzusetzen,  wiederaufgenommen 
werden;  zu  diesem  Zwecke  wurden 
zur  Bezeichnung  des  Weges  an  den 
in  der  Dunkelheit  auf  weitere  Ent- 
fernung nicht  erkennbaren  Raken 
Laternen  befestigt.  Einen  Erfolg 
hatten  die  Bemühungen  weder  an 
diesem  Abend  nach  am  folgenden 
Tage. 

Durch  die  nicht  in  Rechnung  ge- 
zogenen, sich  wiederholenden  Unglücks- 
fälle des  Kabelschiffes  war  das  Ge- 
lingen der  Auslegung  in  bedenklicher 
Weise  zweifelhaft  geworden.  Die 
höchste  Springftitfa  der  Neumond- 
periodc,  auf  wdche  die  Hoffnung  eines 
günstigen  Ausganges  hauptsachlich  ge- 
setzt worden  war  ,  stand  unmittelbar 
bevor;  mit  derselben  mufste  unbe- 
dingt das  Kabel  aber  den  Randzel 
▼erlegt  werden.  Blieb  diese  Fluth 
unbenutzt,  so  war  auf  eine  Verzöge- 
rung der  Arbeiten  um  14  Tage  bis 
zum  nächsten  Vollmonde  zu  rechnen.  | 
GHlGkliGbecweiR  kgte  sich  der  steife  I 


Sodwestwind  am  11.,  an  welchem 
Tage  es  auch  gelang,  beide  SdiilTe 
flon  zu  bekommen. 

Wahrend  der  Zeit  des  zweitligigen 

StilUicgens  der  Schiffe  waren  immer- 
hin erfreuliche  Fortschritte  in  den  Bau- 
arbeiten erzielt  worden.  Die  Zee- 
landia befand  sich  in  einer  Entfernung 
von  etwa  500  bis  600  m  vom  Bantje. 
Da  weitere  Versuche,  dieselbe  bis  an 
das  Banije  zu  bringen,  nicht  angestellt 
werden  durften,  so  wurde  ein  ent- 
sprechender Thdl  des  Seekabels  durch 
Arbeiter  aus  dem  Schiffe  gezogen  und 
auf  dem  Wege  bis  zur  Insel  ausge- 
tragen. Gleichzeitig  wurden  noch 
500  m  Seekabel  mehr  gelöscht,  welche 
an \  dieser  Stelle  spster  Verwendung 
finden  sollten,  um  nach  Beendigung 
der  Auslegung  mittels  der  Schiffe  das 
Kabel  behufs  Umgehung  der  Fischer- 
balje in  einem  nach  Norden  gerich- 
teten Bogen  durch  Menschenkrafte 
umlegen  su  können.  Audi  konnte 
das  Landkabel  auf  Borkum  in  dieser 
Zwischenzeit  in  den  bereits  früher 
fertiggestellten  Kabelgraben  verl^ 
werden. 

Um  das  Nachschleppen  des  ausge- 
tragenen Seekabels  bei  den  Bewegungen 
der  Schiffe  zu   veriundem,  wurde 

dasselbe  in  einem  einfachen  Kabel- 

haltcr,  bestehend  aus  zwei  lief  in  den 
Sand  eingerammten  Pfählen  mit  Qjier- 
verbindungen,  festgelegt. 

Die  Legungsarbeiten  wurden  am 
1 1 .  Vormittags  gegen  1 1  Uhr  wieder 
aufgenoflomen.  Die  Schiffe  verfolgten 
nicht  den  anfänglich  ausgewählten  und 
mit  Baken  bezeichneten  Weg  Uber 
den  östlichen  Theil  der  Runden  Platen, 
sondern  benutzten  das  tiefere  Fahr- 
wasser der  Fischerbalje,  welches  aller- 
dings über  AnkergrOnde  führte,  je- 
doch mehr  Sicherheit  gegen  die  Ge- 
fahr bot,  wieder  auf  den  Grund  zu 
gerathen. 

Auf  diesem  Wege  beschrieben  die 
Schiffe  einen  leichten  Bogen  nach 
Norden,  der  bei  der  späteren  Um- 
legung des  Kftbds  an  dteer  Stelle  sn 
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stttttn  kam.  Die  Arbeiten  nahmen 
einen  raschen  Verlauf,  so  dafs  während 
einer  halben  Stunde  etwa  4  km  Kabel 
verlegt  werden  konnten.  Als  die 
Schiffe  den  Randzel  erreicht  hatten, 
gab  man  ftlr  diesen  Tag  die  weitere 
Verlegung  auf,  da  der  zeitige  Waaser- 
siand  zur  Ueberschreitung  dieser  ge- 
fährlichen Sandbank  nicht  mehr  ge- 
nügte. 

Am  12.  um  10 '/s  Vormittags 
wurden  die  Arbeiten  abermals  in  An- 
griff genommen.  Bei  fast  spiegelglatter 
See  und  prachtvollem  Wetter  gingen 
dieselben  ohne  jeglichen  Zwischenfall 
vor  sich.  Die  Scliitfe  liefen  Anfangs 
siemlidi  rasch  imd  legten  das  Kilo- 
meter in  8  Minuten  zurück;  nach  den 
Kilometerzeichen  des  Kabels  war  die 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Aus- 
legung erfolgte,  jederzeit  leicht  festzu- 
stellen. Auf  dem  höchsten  plateau- 
artigen Theil  des  Rondzeb  wurde  die 
Fahrgeschwindigkeit  erheblich  ver- 
mindert. Die  hier  beständig  vorge- 
nommenen Peilungen  ergaben  nur 
eine  Wassertiefe  von  meist  1,23  m, 
welche  streckenweise  sich  bis  zu  1,10  m 
verminderte;  der  Tiefgang  der  Zee- 
landia  betrug  jetzt,  nachdem  ein  be- 
deutender Theil  des  Kabels  ausge- 
laden worden  war,  wenig  mehr  als 
1,05  OL  Zu  dem  CJeberschrdten  der 
etwa  aoo  m  langen  gefthrlichsten 
Strecke  wurden  1 5  Minuten  verwendet. 
Jenseits  des  Rückens  wuchs  die  Wasser- 
liefe rasch  auf  2  m. 

Borkum  verlor  sich  im  W^esten  all- 
mählich den  Blicken;  im  Norden  war 
der  Memmert  Sand,  spater  Juist  er- 
kennbar, und  nach  und  nach  trat  die 
ostfriesische  Küste  mehr  hervor.  Ge- 
gen 12  Uhr  10  Minuten  nähcnen  sich 
die  Kabelschifife  der  Westerbalje,  in 
welcher  sich  mehrere  Segelschiffe  auf- 
hielten. An  dem  Mäste  des  Dampfers 
wurden  drei  schwarze  Bälle  aufgchifst, 
um  die  letzteren  aufzufordern,  bei 
etwaiger  Kreuzung  des  Kurses  der 
KabcStchllfe  (welche  ihre  Fahrtrichtung 
nicht  Indem  koimten)  «usziiweichen. 

Um  I  Uhr  25  Minuten   war  die 


erste  Spierenbake  auf  dem  Pilsumer 

Watt  erreicht;  gleich  darauf  gerieth 

der  Norderney  auf  den  Grund,  womit 
den  Arbeiten  vorläuiig  wieder  Einhalt 
geboten  wurde. 

Während  der  Legung  war  das  .Ab- 
laufen des  Kabels  an  Bord  der  Zee- 
landia  ohne  Störung  von  Statten  ge- 
gangen. Im  Schiffsratmie  überwachten 
mehrere  .Arbeiter  das  rcgclmiifsige  .Ab- 
wickeln der  Schlage  des  Kabels.  .Auf 
Deck  leiteten  andere  Arbeiter  das 
letztere  Ober  den  Sattd  zur  Bremse. 
Diese  wurde  von  4  Penonen  unter 
der  .Aufsicht  eines  Beamten  bedient. 
Endlich  lenkte  ein  .Arbeiter  am  Heck 
des  Schitlcs  mit  einer  Eisenstange  den 
Lauf  des  Kabels  Uber  bz.  durch  die 
hier  befindlichen  Rollen. 

Die  erforderliche  Stirk«  der  Brem- 
sung wurde  in  dnfacher  Weise  er- 
mittelt, ohne  dafs  es  der  Anwendung 

eines  Dynamometers  oder  genauerer 
Kenntnils  der  Fahrtgeschwindigkeil 
und  der  Wassertiefe  bedurfte.  £r- 
fahnmgsmfilsig  darf  bd  Verlegungen 
in  geringer  Meerestiefe  der  A/^Hnkel, 
den  das  auslaufende  Kabel  mit  der 
Wa.sseroberfläche  bildet,  die  Gröfse 
43^  nicht  Uberschreiten,  wenn  nicht 
das  Kabel  zu  straff  gespannt  werden 
soll ;  andererseits  darf  der  bezeichnete 
Winkel  nicht  viel  unter  43°  betragen, 
weil  sonst  die  im  Kabel  stets  vor- 
handenen Biegungen  tmzureichend  be- 
sdtigt  werden,  wodurdi  dn  uimöthiger 
Verbrauch  des  Materials  veranlalat  wird. 
In  diesem  Falle  mufs  stärker,  im  ersteren 
weniger  stark  gebremst  werden. 

Eine  Bremsung  auf  dem  höchsten 
Theile  des  Randzels  war  wegen  der 
geringen  Wassertiefe  überhaupt  nicht 
erforderlich;  bei  einer  Hefe  von 
2  bis  4  m  genügte  der  Druck  mitttls 
eines  Hebelarmes;  in  der  Westerbalje 
dagegen  wurden  beide  Hebelarme 
kräftig  in  Thätigkeit  gesetzt. 

Die  Verlegung  des  Kabels  auf  dem 
Pilsumer  Watt  konnte  nicht  mehr 
unter  Benutzung  des  Dampfers  vor- 
genommen werden,  da  derselbe  für 
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dicMS  W«n  dnen  za  grofaen  Tie^ang 
besitzt.  Die  Zeelandia  dagegen,  welche 
etwa  85  cm  tief  im  Wasser  lag,  liefs 
sich  dem  Lande  noch  erheblich  näher  ; 
bringen.    Sobald  daher  der  Sand  mit  j 
der  Ebbe  trocken  gelaufen  war,  wurden  | 
auf  demselben  in  der  Richtung  nach 
dem  Lande  zu  Trossen  (starke  Taue"^ 
ausgelegt  und   zu  einem  zusammen- 
hängenden   langen    Seile    verknotet.  1 
Das  eine  Ende  wurde  an  einem  schweren 
Anker  befestigt  und  das  andere  zum 
Pumpspill  (Ankerwinde)  der  Zeelandia 
gefuhrt.    Als  um  Mittemacht  eine  ge- 
nügende  Menge  Wasser  vorhanden 
war,  setzten  die  Mannschaften  und 
Arbeiter  das  Pumpspill  in  Thatigkeit 
und  zogen   mittels  desselben  an  der 
Trosse  das  Schiff  der  Küste  zu.  Die 
Zeelandia  wurde  auf  diese  Weise  noch  j 


1  km  wmt  fortbewegt.  IMeselbe  be- 
fiuid  sich  alsdann  in  einer  Entfernung 

von  1  "o  km  vom  Fesilande.  Das 
Kabel  wurde  auf  dem  Rest  des  Weges 
an  den  beiden  folgenden  Tagen  durch 
Arbeiter  ausgetragen. 

Am  15.  Mai  Nachmittags  wurde  die 
Verbindung  zNNischen  dem  Kabel  und 
der  Luftlinie  an  der  L  cberfuhrungs- 
säule  bei  Hauen  hergestellt,  und  es 
konnten  nunmehr  die  ersten  Tele- 
gramme in  der  neuen  Leitung,  welche 
die  Nummer  251  erlialten  hat,  ge- 
wechselt werden. 

Die  Verlegung  des  Kabels  auf  der 
ausgewihtten  Strecke  bei  Borkimi  durch 
Menschenhände,  sowie  die  Bngrabung 
desselben  auf  den  Watten  und  auf 
dem  Randzel  hat  noch  ungefähr  drei 
Wochen  in  Anspruch  genommen. 


16.  Uebersichtskarte  der  Postanstalten  des  deutschen 
Reichs-Poetgebietes  nach  dem  Stande  im  April  1884. 


Das  Reichs-Postamt  hat  im  Novem- 
ber  1884   eine  Uebersichtskarte 

der  Postanstalten  des  deutschen 
Reichs  -  Postgebietes  nach  dem 
Stande  im  April  1884  heraus- 
gegeben. Von  derselben  ist  soeben 
eine  neue  Auflage  erschienen.  Die 
Kane,  aus  drei  Blättern  bcstihcnd, 
verfolgt  den  Zweck,  einen  Leberblick 
Ober  die  Leistungen  der  deutschen 
Reichs-Postverwaltung  in  Bezug  auf 
die  Errichtung  neuer  Postanstalten  seit 
dem  Jahre  1872  bis  auf  die  neuere 
Zeit  zu  gewahren.  Die  Namen  der 
am  31.  Dezember  1872  vorhanden 
gewesenen  Postanstalten  sind  mit 
schwarzer  Farbe  bezeichnet,  die  Namen 
der  vom  1.  Januar  1873  ab  errichteten 
Postanstalten  in  rother  Farbe  ein- 
gedruckt. Es  ist  ein  Stück  der  Ent- 
wickelungsgeschichte  des  deutschen 
Postwesens,  welches  hier  Inldlich  vor 
Augen  gefuhn  wird.  Die  Fülle  von  Or^- 
namen  in  Rothdruck  löfst  beim  ersten 
Blick  erkennen ,  dafs  auf  dem  ge- 
dachten Gebiete  Grofses  geleistet  wor- 
din ist.    Aus  den  der  Karte  fai  ge- 


dmngter  Kürze  beigefügten  Zahlen- 
angaben ersieht  man  unter  Anderem, 

dafs  in  dem  Zeitraum  vom  Jahre  1873 
bis  1883  die  Zahl  der  Postanstalten 
um  102,1  pCt.,  nämhch  von  5  755 
auf  II  646,  also  um  5  891,  vermehn 
worden  ist.  Es  sind  also  in  jenen 
1 1  Jahren  auf  der  Fläche  des  jetzigen 
Reichs-Postgebietes  mehr  Postanstalten 
errichtet  worden ,  als  dies  in  dem 
greisen  rOckliegenden  Zeitraum  seit 
dem  Beginn  des  Postbetriebes  Uber- 
haupt bis  zum  Jahre  1873  der  Fall 
gewesen  ist.  Ganz  Deutschland  be- 
sitzt gegenwartig  —  Januar  1885  — 
bereits  15416  Postanstalten.  Diese 
Vermehrung  der  PostdienMstellen  hat 
zur  Hebung  des  Postverkehrs  wesent- 
lich beigetragen.  Die  Gcsammtzahl  der 
beförderten  Postsendungen  stieg  in 
dem  gedachten  Zeitraum  um  10514  pCt., 
nBmlidi  auf  1  609651  100  im  Jahre 
1883  von  783  659800  im  Jahre  1872, 
also  um  825991  300  StUck;  die  Zahl 
der  Briefsendungen  hob  sich  um 
104,4  pCt.,  nämlich  auf  i  468  315400 
von  718232800,  also  um  750089600 
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Stück.  Die  Postkarten,  im  Juni 
1870  eingefühn,  erfuhren  eine  Steige- 
rung um  2  202,1  pCt.,  sie  bezitfenen 
sich  im  Sthte  1883  auf  195  MUIioncn 
gegen  8^  Millionen  im  Jahre  1872. 
Die  Zahl  der  Drucksachen,  Ge- 
schäftspapiere und  Waarenproben  ver- 
mehrte sich  um  236,3  pCt. ,  auf 
215,9  Millionen  von  60,6  Millionen 
im  Jahre  1872;  die  Stückzahl  der 
Postanwetaungen  erreichte,  unter 
Vennehning  um  293,9  pCt,  eine  Höhe 


von  30.^  Millionen  gegen  12,7  Millio- 
nen im  Jahre  1872;  der  auf  diese 
Anweisungen  eingezahlte  Betrag  nahm 
um  339,3  pCt.  zu,  indem  die  Summe 
auf  mehr  als  3  Milliarden  Mark  im 
Jahre  1883  von  473  Millionen  Mark 
im  Jahre  1872  stieg.  Eine  Vermeh- 
rung der  Postanstalten  wird  auch  im 
Jahre  1883  erfolgen  und  weiter  zur 
Belebung  und  Erleichtcnmg  des  Ver- 
kehn  beitragen. 


17.  Eine  Posthorn-Fuge  von  Sebastian  Bach. 

Ein  Gedenkblatt  cur  Feier  seines  aoojihrigen  Geburtstages,  si.  Min  18S5. 


Aua  jener  Zeit  her,  in  welcher  die 
eiaemen  Spurwege  der  Locomotive 
noch  nicht  wie  mit  einem  erzgewobenen 
Spinnennetze  die  deutschen  Lande  be- 
deckten, hat  der  Schatz  deutscher  Ton- 
kunst eine  Fülle  von  Liedern  aufzu- 
weiaen,  in  denen  die  Poesie  der  Post 
ihren  musikalischen  Ausdruck  gefunden 
hat.  Die  treuen  Dienste  der  Post  als 
verschwiegene  Botin  der  Liebe,  das 
Heimweh  und  die  Sehnsucht  in  die 
Ferne,  wachgerufen  durch  den  Huf- 
achlag  dea  in  adller  Nacht  dahintraben- 
den  Postgespanns,  der  echoweckende 
Ruf  des  Posthorns,  kurz  Alles,  was 
dichterische  Anregung  bieten  konnte, 
ist  nach  seiner  poetischen  Ausgestal- 
mng  in  Liedform  auch  von  Compo- 
nisten  —  darunter  Namen  besten 
Klanges,  wie  Marschner,  Schubert, 
Taubert  u.  A.  —  in  Musik  gesetzt 
worden.  Oefters  sogar  hat  dasselbe 
Ued  mehrere  musikalische  Bearbd- 
tuagen  gefunden.  Vereinzelt  dürfte  da- 
g^en  eine  Composition  dastehen,  in 
welcher  ein  Tonkünsilcr  es  unter- 
nommen hat,  ohne  Anlehnung  an  das 
gedankenbergende  Wort  des  Dichters, 
ein  postaliscbes  Summungrtnld  in  einem 
Tongemiilde  für  das  Kla  vier  wieder- 
zugeben. Und  der  Schöpfer  dieses 
eigenartigen  Musikstückes  ist  kein  Ge- 
ringerer, als  der  unsterbliche  Sebastian 
B«cb.  Ea  tri^  die  Ueberschrift  »Ca- 
pncdo  Wfrü  la  bmtaiumia  dtl  Fratre 


dilettissimo  äi  Giov.  Seb.  Bach«.  — 
Capriccio  aber  die  Abreise  adnes  sdir 
geliebten  Bruders  —  und  entstand  im 
Jahre  1 704,  stammt  also  aus  der  Jugend- 
zeit des  grofsen  Meisters,  welcher  da- 
mals seit  Jahr  und  Tag  als  Organist 
an  der  Frahkirche  zu  Arnstadt  thtftig 
war  und  bereits  als  neunzehnjähriger 
Jüngling  das  thüringische  Land  mit 
dem  Rufe  seiner  Kunst  erfüllte.  Eine 
Jugendarbeh,  aber  doch  schon  die 
Bach'sche  Fugenkunst  zeigend,  hat  daa 
Werkchen  für  uns  nodi  das  Anaiebende, 
daia  es  die  musikalisdse  Erläuterung 
einer  an  eine  Postreise  anknüpfenden 
Bach  sehen  Familienbegebenheit  vor- 
stellt und  die  einzige  auf  uns  gekom- 
mene Composition  ist,  in  welcher  der 
Meister  auf  dem  Altar  der  »Protamin- 
Musik«  ein  Opfer  gebracht  hat. 

Tonmalereien  für  das  Klavier  waren 
allerdings  den  Zeitgenossen  unseres 
Bach  nichts  Fremdes;  namhafte  Com- 
ponisten  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
hatten  solche  Stücke  geschrieben  und 
damit  viel  Anklang  gefunden.  Schlach- 
tenlärm und  Schlittenfahrten ,  Jahr- 
marktsgewtthl  und  das  Wesen  der 
swölf  Monate,  kurz  alles  Mögliche  und 
Unmögliche  hatte  man  auf  dem  Kla- 
vier zu  schildern  versucht.  Der  be- 
rühmte Organist  Johann  Jakob  Froh- 
berger  zu  Wien  —  geboren  zu  Halle 
um  das  Jahr  1635  —  aoU  besonders 
geschickt  m  sokben  TonscbUdereien 


Digitized  by  Google 


—    141  — 


fjBWtKin  stittk  md  w^sr,  wie  der 

gelehrte  Musikschriftsteller  Mattheson 
(geb.  1681  in  Hamburg)  in  seiner 
» Musikalischen  Ehrenpforte «  erzählt, 
die  schlechte  Behandlung,  die  ihm  in 
London  eiir  englischer  Coll^  hand- 
greiflich  zugefügt  hatte,  in  Klavier- 
noten wiedergegeben  haben.  »Dieser 
Componist « ,  berichtet  der  biedere 
Mattheson  an  einer  anderen  Stelle, 
•hat  anf  dem  bloisen  Klavier  ganze 
Gescbicliten,  mit  Abmalung  der  dabei 
g^nwänig  gewesenen  und  Theil  daran 
nehmenden  Personen,  sammt  ihren 
GemUths-Eigenschaften  gar  wohl  vor- 
zustellen gewufst.  Unter  anderen  ist 
bd  mir  dne  AUmande  mit  dem  Zu- 
bchör  vorhanden,  worin  die  Ueber- 
fahn  des  Grafen  von  Thum  mit  sei- 
nen Begleitern  und  die  Gefahr,  so 
de  auf  dem  Rhein  ausgestanden,  in 
36  NotenfWlen  aemllch  deutlidi  vor 
Augen  und  Ohren  gelagert  wird.  Froh- 
berger  ist  selbst  mit  dabei  gewesen«. 

Dietrich  Buxtehude,  ein  ausgezeich- 
neter Organist  zu  Lübeck  und  Lehrer 
Sebastian  Bach's,  gestorben  daselbst 
1707,  war  nicht  weniger  geschickt  wie 
Frohberger  und  hat ,  wie  derselbe 
Schriftsteller  berichtet,  »die  Natur 
und  Eigenschaften  der  Planeten 
in  sieben  Klaviersuiten  artig  abge- 
bildet«. 

Am  berühmtesten  wurden  indefs  die 
»Biblischen  Historien  nebst  Auslegung 
in  Sonatenform  für  das  Klavier«, 
welche  der  tUchtige  und  erfindungs- 
rdche  Johann  Kuhnau,  der  Vorgänger 
Sebastian  Bach's  in  der  Organisten- 
steile  der  Thomaskirche  zu  Leipzig, 
im  Jahre  1700  in  Druck  gab.  Was 
dieser  Componist  durch  Töne  er- 
rddien  wollte,  mögen  uns  dnige  der 
Programme  besagen,  die  er  seinen 
Sonaten  beifügte.  So  stellt  die  dritte 
Sonate  vor:  »Jacobs  Heyrath.  In  dieser 
Sonata  höret  man:  die  Freude  des 
ganzen  Hauses  Laban  Ober  die  An- 
kunft des  lieben  Vetters;  2,  Jacobs 
durch  den  verliebten  Scherz  erleich- 
terte Dienstbarkeit;  3.  dessen  Hoch- 
zeit, die  Glückwünsche  und  das  von 
der   Rahel    Gespielinnen  gesungene 


Brautlied;  4.  den  Betrug  Laban's; 

5.  Jacobs  Verdrufs  über  dem  Betrüge; 

6.  Jacobs  neue  Hochzeitsfreude  oder 
die  Reprise  des  Vorigen.«  Es  sei 
hier  noch  das  Programm  der  fünften 
Sonate  mitgetheilt:  »i.  Das  bewegte 
GemUth  der  Kinder  Israd  bd  dem 
Sterbebette  ihres  lieben  Vaters;  2.  Ihre 
Betrübnifs  über  seinen  Tod,  ingleichen 
ihre  Gedanken,  was  darauf  erfolge 
werde;  3.  Die  Reise  aus  Egypten  in 
das  Land  Canaan;  4.  Das  BegrHbnils 
Israels  und  die  dabei  gehaltenen  bit- 
teren Klagen;  5.  Das  getröstete  Hen 
der  Hinterbliebenen.« 

Kuhnau's  »Biblische  Historien«  mit 
ihren  trefflichen  Fugen,  deren  mini- 
kalischen  Werth  ein  so  berufener 
Musikgelehrter  wie  Professor  Spitta  in 
seinem  klassischen  Werke  « Johann 
Sebastian  Bach«  (Leipzig,  Breitkopf 
ft  Hürtel,  2  Bde.,  gr.  856  bs.  1014  S.) 
noch  für  unsere  Tage  anerkennt,  waren 
zweifellos  die  Vorbilder,  welche  auch 
den  jungen  Bach  bei  der  Composition 
seines  Capriccio  anregten.  Nament- 
lid)  finden  ddi  bestfanmte  munkalisdie 
Anklänge,  wdche  darauf  hindeuten, 
dafs  ihm  gerade  die  erwähnte  fünfte 
Sonate  bewufst  oder  unbewufst  vor- 
schwebte. Die  in  dieser  Sonate  ge- 
schilderten Stimmungen  waren  ja  zum 
Theil  ähnliche,  wie  Bach  de  bd  der 
Abreise  des  Bruders  an  sidi  und  den 
Seinen  beobachten  konnte,  nur  dafs 
der  jüngere  Tonsetzer  nicht  mit  dem 
breiten  Ernste  des  älteren  an  sein 
TongemlElde  herantrat,  sondern  in 
genialerer  Auffassung  den  Schilde- 
rungen wehmüthigcr  Abschiedsempfin- 
dungen in  der  Schlufsfuge  —  Fuga  al 
imitatione  di  Posta  —  einen  heiteren 
Absdiluft  gab. 

Ueber  den  historischen  Hintergrund 
der  Abschiedsepisode  aber,  welche  den 
jungen  Sebastian  Bach  zur  Compo- 
sition einer  Posthorn-Fuge  führte, 
haben  wir  den  Forschungen  Professor 
Spitta's,  wdcfaer  in  seinem  vortreff- 
lichen Buche  mit  liebevollster  Gründ- 
lichkeit allen  Fäden  der  Bach'schen 
Familiengeschichte  nachgeht,  Aufklä- 
rung zu  danken. 


Digitized  by  Google 


—    14»  — 


Johann  Jakob,  der  zweite  von  Se- 
bastians lebenden  älteren  Brüdern,  hatte 
seine  Kunstpfcitcr-Lchrjahre  in  Eisenach 
durchgemucht  und  sich  dann  ver- 
muthUcb  auf  die  Wanderung  begeben, 
um  »zu  erforschen)  was  anderen  Orten 
Manier  in  der  Musik  sei«,  wie  man  zu 
sagen  pflegte.  Im  Jahre  1704  mag  er 
sich  gerade  in  dem  mit  Kursachsen 
verbundenen  Polen  befunden  haben, 
als  der  Schwedenkönig  Karl  XD.  in 
seiner  abenteuerlichen  Siegeslaufbahn 
dorthin  vorgedrungen  war.  Bestrickt 
von  dem  romantischen  Zauber,  der 
den  jungen  Helden  umgab  und  durch 
vortheilhafte  Bedingungen  angezogen 
—  so  können  wir  denken  —  entschlofs 
sich  der  Zweiundzwanzigjahrige,  als 
Hautboist  in  die  schwedische  Garde 
einzutreten.  Während  des  Abschieds, 
den  von  seinen  Geschwistern  und  Ver- 
wandten  zu  nehmen  er  noch  dinmal 
in  die  Heimath  zurückkehrte,  wird  es 
gewesen  sein,  dafs  Sebastian  eine  Com- 
position  für  ihn  aufsetzte,  die  dem 


Scheidenden  ein  brüderliches  Andenken 
in  der  Ferne  sein  sollte.  In  fünf 
kleinen  Sätzen  schildert  er  die  ver- 
schiedenen Vorgänge  und  Stimmungen, 
welche  der  Abreise  des  Bruders  vor- 
hergingen und  durch  ihr  *BevorBiehen 
bewirkt  wurden.  Diesen  hängte  er 
eine  Fuge  an  und  gab  dem  Ganzen 
die  schon  erwähnte  Ueberschrift  Ca- 
priccio sopra  la  lontanania  del  Frairt 
^Blettissimo, 

Doch  wir  gehen  der  Reihe  nach  und 
lassen  uns  von  einem  Interpreten,  wie 

Professor  Spitta,  in  die  musikalische 
Charakteristik  der  einzelnen  Stücke  ein- 
führen. 

Das  erste  Stück  »ist  eine  Schmeiche- 
lung  der  Freunde,  um  denselben  (den 
Bruder)  von  seiner  Keise  abzuhalten«. 
In  einem  Adagio  von  17  Takten  ent- 
wickeln die  Freunde  all  ihre  Bered- 
samkeit, und  ihr  Schmeicheln  wird 
durch  eine  sehr  anmuthige,  ordentlich 
streichelnde  Figur  versinnlicht: 


Da  die  »Schmeichdtmg«  der  Freunde 

nichts  hilft,  so  schlagen  diese  im  zweiten 
Stücke  ernstere  Töne  an,  denn  die 
nun  folgende  Fuge  in  G-MoU,  1 9  Takte 
lang,  »ist  eine  Vorstellung  unterschied- 
licher Casmim,  die  ihm  in  der  Fremde 
kOimten  vorfidlen«.  Gebrochene  Ac- 
corde  erwecken  allerlei  düstere  Ge- 
danken. Bald  geht  die  Fuge  in 
entfernte  Tonarten  über,  vielleicht 
eine  beabmchtigte  Symbolik,  denn  es 


ist  ja  eine  weite,  gefährliche  Postreise 
nach  dem  wilden,  fernen  Polenlande, 
und  mit  dem  Ausdrucke  Jemandes, 
der  sich  ganz  müde  gesprochen,  wie 
Professor  Spitta  so  gut  ausl^,  langt 
der  musikalische  Sats  endlich  auf  dar 
Dominante  von  F-  Moll  an,  wobei  der 
Uebergang  zum  Finalaccord  durch  eine 
lange  gebrochene  Tonreihe  vermittelt 
wird. 


I 


Unwillkürlich  kommt  dem  Hörer 
dabei  der  Gedanke,  wie  der  zusammen- 
brechende Postwagen  seine  ganze  In- 


sassenschati  kopfüber  auf  die  Land- 
straise  entleert. 
Aber  auch  dieses  Schreckbild  macht 
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auf  den  reiselustigen  Bruder  keinen 
Eindruck.  Darum  erhebt  sich  denn 
im  dritten  Stück,  einem  47  Takte  langen 


Adagissimo  »ein  allgemeines  Lamento 

der  Freunde«.  Zwei  Bässe,  der  dne 
mit  dem  Lieblingsmotive  Bach  s 
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dirigiren  als  ostinati  fast  das  ganze 
Stock,  wozu  die  Oberstimme  schluch- 
zende oder  chromatisch  -  winselnde 
Gänge  ausführt.  Vielleicht  beklagen  die 
Urheber  dieser  musikalischen  Seufzer 
den  jungen  Kunstpfcifer  schon  als  einen 
Todten,  wlhrend  der  Bafs  bei  dieser 
Gelegenheit  an  die  von  den  Juristen 
damaliger  Zeit  viel  discutine  Streitfrage 
erinnert,  wie  es  nämlich,  wenn  ein 


unter  den  Fähriichkeiten  der  Postreise 
zu  Tode  gekommener  Passagier  »auf 
den  GrSntzen  zweycr  Territoriorumu 
gefunden  werde,  mit  der  Aufhebung 
des  Leichnams  zu  halten  sei.  Jeden- 
falls unter  dem  Eindruck  dieser  tristen 
Controverse  schliefst  der  Bafs,  allein 
und  trabselig  abziehend,  nut  folgender 
Figur: 


Im  vierten  StQck  nun  »kommen  die 
Freunde^  wol  nte  doch  sehen,  dafs  es 
anders  mcht  sein  kann,  zusammen  und 

nehmen  Abschied«:  hierzu  haben  sie 
nur  elf  Takte  lang  Zeit,  denn  die  Post 
hält  schon  vor  der  ThUr,  und  der 
PostiUon  erOffiiet  das  fünfte  Tonbild: 
nAria  del  PosHglione*  mit  einem 
firischen  allerliebsten  PosthomstUckchen, 
in  welchem  eine  reizende  Melodie  mit 
dem  Posthomsignale  abwechselt.  Mög- 
lich, dals  wir  in  <fiten  Posthomthema 
wirklich  den  Wiederklang  eines  alten 


thüringer  VoiksUedchens  vor  uns  haben, 
das  Sebastian  Bach  einst  auf  dem  Home 

eines  Arnstädter  Postillons  vernommen 
und  dann  mit  Bach'scher  Kunst  zu  dieser 
prächtigen  nAria  del  Postiglione«  aus- 
gestaltet hat.  Wir  wollen  die  Arie 
hier  nach  dem  Abdruck  des  Ct^pHedo 
in  Carl  Ferd.  Becker^s  verdienstvollem 
—  jetzt  vergriffenem  —  Ruche  »Die 
Hausmusik  in  Deutschland  in  dem  16., 
1 7.  und  1 8. Jahrhunderte«,  Leipzig  1 840, 
«beigeben. 


Ana  del  PostigUone. 

Attegn  mok 


Im  sweiten  Theile  liegt  die  muntere 
Liedweise  im  Bais  und  nimmt  ach 
ius,  als  könne  sie  nie  anderswohin 

gehön  haben.  Mit  dem  verklingenden 
Signalruf  des  Posthorns  schliclsi  das 
Postillonsslück,  der  Wagen  rollt  fort 
und  der  Tondichter  bt  allein.  Er  be- 
nutzt seine  Mufsc,  über  das  Posthora- 
signal  eine  Doppelfuge  zu  schreiben. 

Diese  Fuge  müssen  wir  noch  etwas 
genauer  betrachten,  mahnt  uns  Pro- 
fessor Spitta,  sie  ist  das  einzige  weit 
ausgefülme  Musikstück  des  Capriccio 
und  auch  das  musik  ilisoh  v.  cnhvollste. 
Man  sieht  es  deutlich,  dals  Bach,  wenn 
er  dieses  Klavierwerk  zum  Andenken 
für  seinen  Bruder  verfafste,  vor  Allem 
die  Absicht  hatte,  ihm  ein  tOchtiges 
Musikstück  tu  schreiben,  in  dem  er 
seigie,  was  er  zu  leisten  vermöge.  Die 


Schilderung  der  genannten  Situationen 
schickte  er  voran,  weil  die  Gelegeat 

heit  günstig  war,  auch  einmal  in  dieser 
Gattung  es  dem  Kuhnau  nachzuthun; 
er  behandelt  sie  mit  jener  leichten 
Ironie,  die  ja  das  Interesse  fUr  den 
Stoff  nicht  ausschlidk  und  die-  Herr- 
schaft über  ihn  sichert. 

Vm  das  aufserliche  zuerst  zu  nennen, 
so  ist  schon  die  ganze  Spieltechnik 
der  Fuge  eine  andere,  als  die  spätere 
und  eigentlich  Bach*scfae.  Es  kann 
sich  aber  jemand  sehr  in  die  Bach'sche 
Spielweise  hineingefunden  haben  und 
gerade  in  dieser  Fuge  auf  ungewohnte 
technische  Schwierigkeiten  stolsen.  Die 
Themen  ahmen  beide  das  Posthorn 
nach,  das  sweitt  in  Anlehnung  an  die 
Jbia  del  Pos6gUtme: 


in 


uyiu^cd  by  Google 


—   145  — 


Das  erste  Thema  in  neuer  Ertindung: 


Zu  den  beiden  Hauptthemen  geseih 
sich  ein  dritter  Contrapunkt,  den  man 
fast  als  selbständiges  Thema  betrachten 
könnte,  mit  solcher  Consequenz  kehrt 
er  wieder,  hebt  sich  von  den  anderen 
ab  und  fügt  sich  in  ihre  Verbindung 
ein,  wie  hineingewachsen.  Während 
die  Fuge  in  frischem  Zug  ununter- 
brochen fortströmt,  tauchen  allerhand 
interessante  thematiscfae  Bildungen  auf, 
besonders  aus  dem  zweiten  Thema 
höchst  natürlich  sich  entwickelnd,  so 
dafs  in  der  That  alle  SatzkUnste  hier 
in  Anwendung  gebracht  sind.  Es 
sollte  ein  rechtes  Ricercar,  eine  Meister- 
fuge werden,  womit  er  den  Bruder 
beschenkte. 

Und  was  ist  aus  Johann  Jakob 
Bach  geworden,  fOr  welchen  der 
jangere  Bruder  jene  Posthorn -Fuge 
gesdirieben  hatte'  Er  hat  die  weite 
Postreise  von  Thüringen  nach  Polen 
glücklich  überstanden,  aber  sie  ist  für 
ihn  nur  das  Vorspiel  einer  noch  viel 
Vang/utn^  elf  Jahre  dauernden  Wande- 
rung gewesen.  Nachdem  er  1704  der 
thüringer  Heimath,  dem  Sitz  des  alten 
Bach'schcn  Geschlechtes,  Valet  gesagt, 
hat  er  als  Spiclmann  in  der  schwedi- 
schen Garde  all'  die  kohnen  Zttge  des 
Schwedenkönigs  Karl  XU.  tapfer  mit- 
gemacht. 1708  ist  er  mit  dem  toll- 
kühnen König  zur  lOrobcrung  des 
russischen  Reiches  ausgezogen,  bis  ein 
Jahr  spKter  in  der  Sdiladit  bei  Pul- 
tawa  das  tapfere  Schwedenheer  von 
der  Uebenmacht  Peters  des  Grofsen 
vernichtet  und  geschlagen  wurde. 
Unter  den  wenigen  Getreuen,  mit 
welchen  sich  Karl  XII.,  der  stolze 
Ueberwinder  droer  Kön%e,  jetzt  em 
hUlfloser  FlQchding,  nach  langem  Um- 
herirren in  der  Steppe  auf  türkisches 
Gebiet  rettete,  war  auch  unser  Johann 

Arcbiv  £  Pom  u.  Tdqp-.  5.  188). 


Jakob.  Treulich  hat  er  bei  seinem 
königlichen  Herrn  in  Bender  bis  1 7 1 3 
ausgehalten  und  dann  die  Erlaubnilii 
bekommen,  sich  als  Hofinusikus  nach 
Stockholm  in  den  Ruhestand  zu  be- 
geben. Er  war  dann  von  Bender  zu- 
erst nach  Constantinopel  gegangen 
und  halle  dort  cmc  Weile  das  Flöten- 
spiel studirt  bei  Pierre  Gabriel  Buffar- 
din,  dem  spateren  Dresdener  Kammer- 
musiker und  Lehrer  des  berühmten 
Quanz,  welcher  sich  zufällig  bei  der 
dortigen  französischen  Gesandtschaft 
aufhielt  und  spater  selber  die  That- 
sache  an  Sebastian  Bach  erstfhlte.  Ob 
er  bei  der  Reise  von  Constantinopel 
nach  Stockholm  durch  Deutschland 
gekommen  ist  und  seine  Geschwister 
in  Thüringen  nochmals  besucht  hat, 
wissen  wir  nidit.  Nachweislich  hat 
er  von  171 3  bis  Ausgang  1721  sein 
Jahresgchalt  aus  der  Hof  kasse  in  Stock- 
holm bezogen.  Im  Jahre  1722  mufs 
er  gestorben  sein,  kaum  40  Jahre  alt 
und  vermuthlich  von  den  UbermflÜHgen 
Anstrengungen  des  russisdien  Fddvogs 
frühzeitig  gebrochen. 

So  ist  in  dem  Schicksale  des  in 
schwedischer  Erde  zur  letzten  Ruhe  ge- 
betteten Hof  musikus  Johann  Jakob  Bach 
die  im  zweiten  Stücke  des  Ci^ricdo 
musikalisch  ausgesprochene  "Vorstel- 
lung unterschiedlicher  Casuunm ,  die 
ihm  in  der  Fremde  bevorständen,  in 
emer  Weise  zur  Wirklichkeit  gewor- 
den, die  auch  keine  Sebastian  Bach'sdie 
Kunst  in  Tönen  uud  TonverschUn- 
gungcn  hatte  andeuten  können.  Der 
Componist  des  Capriccio  mit  der  Post- 
homfuge  ist  aber  wahrend  seines  fast 
fÜnfeigjOhrq^  Kflnsderlebens  nionals 
wieder  auf  diese  Gattung  der  In- 
strumentalmusik zurückgekommen.  Mag 
es  unbestritten  sein,  dafs,  wie  Professor 

10 
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Spitta  bei  der  Würdigung  der  Ton- 
ganälde  Kuhnau's  sich  ausspricht,  dieser 
Weg  für  Geister  vom  Schlage  Bach's 
nicht  entdeckt  wiir,  der  Genius  der 
Post  darf  es  eine  gUicklicho  Fügung 
nennen,  dals  der  junge  Meister  auf 
den  ersten  Stufen  seiner  Ruhmeslauf» 
bahn  auch  einmal  dem  Rufe  des  Post- 
horns gelauscht  und  ihn  mit  seiner 
Fugenkunst  in  dem  (Capriccio  verewigt 
hat.  Seitdem  sind  180  Jahre  ver- 
flossen. Nocb  ein  Menschenalter  viel> 
leicht,  —  und  das  Horn  des  Postillons 


wird,  verdrängt  von  dem  selbst  die  steile 

Gebiri^tralse  erklimmenden  Dampf» 

rosse,  in  deutschen  Landen  wohl  gimz 

verklungen  sein.  Doch, 

Was  unsterblich  im  Gesang  soll  leben, 
Mufs  im  Leben  untergehn. 

In  der  deutschen  Poesie  imd  Muak 

wird  das  Posthorn  fortleben,  und  eine 
der  schiuisten  und  ehrwürdigsten  der 
ihm  t;c\\cih!en  l^rinnerungcn,  ein  mo- 
numcntum  aere  perenniusy  wird  immer- 
dar bleiben  —  die  Posthorn-Fuge 
Sebastian  BacbV  IL  T. 


18.  Die  Postsparkasse  ii 

Die  ün  verflossenen  Geschüftsjabre 
wiedenmi  erzielten  Erfolge  der  italieni- 
schen Postsparkasse  liefern  den  Be- 
weis, dafs  der  Sparsinn  der  Bevölke- 
rung, welcher  dort  vor  Einrichtung 
der  Postsparkasse  nur  m  geringem 
Mafse  vorhanden  war,  stetig  im  Zu- 
nehmen begriffen  ist,  und  dafs  das 
Pubhkum  die  von  der  Postverwahung 
nach  dem  Vorgange  anderer  Lander 
emgefllhrten  Neuerungen  imd  Er- 
leichterungen im  Spailsassenverkehr 
immer  mehr  zu  wUrcügen  und  richtig 
zu  benutzen  versteht. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1883  wurde 
der  Post  -  Sparfcassendienst  in  Italien 
von  3  584l>ietiststeUen  wahrgenommen. 
Von  denselben  sind  im  Laufe  dieses 
Jahres  240  741  Sparkassenbücher  aus- 
gegeben worden,  gegen  144485  Stück 
im  Jahre  1882.  Da  von  diesen  249  741 
Büchern  35  771  tnr  Erledigung  ge- 
langten, d.  h.  geschlossen  wurden,  so 
blieben  für  1883  noch  213970  und 
im  Ganzen  (d.  i.  für  einen  achtjährigen 
Zeitraum)  805  988  Bücher  in  Umlauf. 

Wlihrend  des  Jahres  1883  fanden 
I  303743Einzahlutigenmit  105  582729 
Lire  statt,  gegen  854  -',21  ICinzahlungcn 
mit  8-^  4()2  {145  Lire  im  Jahre  1882, 
so  dafs  in  einem  Jahre  die  Einlagen 
um  431  422  Stück  und  um  22  089  784 
Lire  zugenommen  haben.  Die  Auf- 
hebung des  Zwangskurses  des  Papier-  [ 
geldes  hat  sonach  entgegen  den  an-  | 
länglichen  Vermuihungen  weder  den  j 


L  Italien  im  Jahre  1888. 

Kredit  geschädigt   und  Geldmangel 

verursacht,  noch  einen  nachtheiligen 
Eintkifs  auf  den  Sparverkehr  ausgeübt. 

In  manchen  Provinzen  hat  die  Post- 
sparkasse das  Hartgeld  aus  dem  Ver- 
steck hervoigelodtt,  «reiches-  früher, 
als  Silber  und  Gold  zu  Zeiten  des 
Zwangskurses  selten  gesehene  Werth- 
zeichen waren,  wohl  verwahrt  im 
Kasten  schlummerte.  In  Folge  dessen 
hat  manche  alte  Münze  wieder  das 
Tageslicht  erblickt.  So  wurden  z.  B. 
in  Sicilien  zahlreiche  und  nicht  un- 
bedeutende Einlagen  in  bourbonischen 
Piastern  angeboten. 

An  Zinsen  wurden  den  Sparern  im 
Jahre  1883  3318568  Lue,  oder 
729  849  Lire  mdir  wie  188a,  gutge- 
schrieben. 

Zurückgezahlt  wurden  1883  in 
570  408  Füllen  81  724  112  Lire  gegen 
68  127  293  Lire  in  466  363  Fflllen  im 
Jahre  1882. 

Das  Gesammtguthaben  der  Sparer 
belicf  sich  am  31.  Dezember  1883  auf 
112  1 28  423  Lire,  und  am  Schlufs  des 
Jahres  1882  auf  84951  236  Lire,  so 
dafs  dasidbe  von  einem  Jahre  zum 
anderen  um  27  177  187  Lire  oder  um 
32  pCl.  gewachsen  ist. 

Nach  der  Zahlung  von  i88i  betrug 
die  Bevölkertmg  Italiens  28  439  628 
Seelen,  es  entfallen  mithin  auf  i  000 
Einwohner  28  Sp:irk;!ssenbücher  init 
einem  Durch  sc  iuiittsguthaben  von  rund 
140  Lire  pro  Buch. 
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Was  den  Verkehr  bei  den  einzelnen 
Postansialtcn  betrifft,  so  cntrielen  1883 
auf  jede  Postanstalt  durchschnittlich: 

a)  539  Ein-  und  Auszahlungen; 

b)  237  Sparkassenbücher; 

c)  29  792  Lire  Einzahlungen  in  einer 
Durchschnittshöhe  von  81  Lire; 

d)  23  060  Lire  Rückzahlungen  in  einer 
Durchschnittshöhe  von  143  Lire; 

e)  31  639  Lire  Guthaben  der  Sparer, 
so  dafs  auf  Jedes  Sparkassenbuch, 
wie  bereits  nachgewiesen,  ein  Gut- 
haben von  rund  140  Lire  kommt. 

FUr  Rechnung  der  Sparer  wurden 
5  335  005  Lire  3-  und  5  procentige 
Staatsrcntentitel  angekauft.  Aufserdem 
sind  bei  der  Hinierlegungs-  und  Dar- 
iehnskasse  in  604  Fällen  261  577  Lire 
für  Sparer  niedergelegt.  0ie  seit  1876 
in  Rente  umgewandelten  Ersparnisse 
belaufen  nch  jetzt  auf  15  091  395  Lire 


und  die  in  derselben  Zeit  bei  der 
Hinterlegungs  -  und  Darlehnskasse 
niedergelegten  Beträge  auf  787  3 1 3  Lire. 

Hinsichtlich  der  Schulsparkassen  ist 
ebenfiJb  eine  erfreulidie  Zundbme  des 
Verkehrs  zu  bemerken.    Im  Jahre 

1883  wurden  von  46212  Kindern 
6 1 3  o  1 8  Einlagen  im  Gesammtbetrage 
von  253467  Lire  gemacht,  gegen 
231  458  Lire  im  Jahre  1883.  Am 
meisten  ist  von  den  SchOlem  bz. 
Schulerinnen  in  der  Lombardei  (46216 
Lire)  und  in  Sidlien  (48  514  Lire)  ge- 
spart worden. 

Ferner  waren  die  Arbeiter  von  33 
miliiairischen  Anstalten  im  Besitz  von 
3  464  SparkassenbQchem  mit  dnem 
Gesammtguthaben  von  58009  Lire. 

Das  Finanzeigebniis  für  1883  ist 
folgendes: 


Zinsen  von  dem  vorhandenen  Kapital   5  399  663  Lire. 

Hiervon  ab: 

a)  die  den  Sparern  gewähnen  Zinsen    .  .  3318368  Lire, 

b)  die  Steuern  und  Abgaben  (Vermögens- 
steuer)   638315  - 

c)  persAiuiche  Au^ben  der  Cassa  dü 

depositi  e  presHH   451  416  - 

d)  sachliche  Ausgaben  derselben    120  554 

c)   für  unvorhergesehene  Fälle  u.  s.  w.  .  .  26  703 


Hiervon  wurden  nach  Art 
setzes  vom  27.  Mai  1875  Vergütungen  ge- 
wahrt: 


bleibt  Ueberschufs  von 

IS  i^es  Ge- 


4  555  4S6  - 
744307  Lire. 


an  Postbeamte   33  740  Lire, 

an  Schulvorsteher  u.  s.  w.  34  830 

an  verschiedene  Gesell- 
schaften, Institute  u.  s.  w.      i  800 


Dem  Reservefonds  wurden  zugeführt 

(Reingewinn  aus  der  Annahme  und  Rück- 
zahlung gerichtlicher  Deposita  s.  unten)  .  . 


50  370  Lire. 


103  993 


Bleibt  Reingewinn 


Der  Reingewinn  flir  das  mit  dem 
I ,  Januar  1 88 1  begonnene  zweite  Quin- 

quennium  betragt  bis  jetzt  1  659  554 
Lire.  Von  dem  ganzen  bis  Ende  1885 
erzielten  Reingewinn  sind  nach  Art.  1 5 
Abs.  4  des  Gesetzes  vom  37.  Mai  1875 
7,0  auf  diejenigen  SparkusenbÜcher, 
wdcfae  schon  seit  mehr  als  einem 


589845  Lire. 

Jahre  ausgestellt  and  —  und  zwar  im 
Verhaltnisse  zu  den  auf  diese  BOcher 

während  des  Quinquenniums  ange- 
sammelten Zinsen  — ,  zu  vertheilcn. 
Der  Rest  verbleibt  für  den  Reservefonds, 

Die  Geschäftsunkosten  der  Sparkasse 
beliefen  ach: 


lO' 
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1876  auf  ooi  Lire  fUr  jede  Operation  und  1,5^  Lire  für  je  100  eingezahlte  Lire, 

1877  -  0,32^  ,  .  -  _      -  _  o,3y  -  -  -  - 

1878  -  OfXi    -  -  -  -  -  0,37  -  -  -  - 

1879  -  0,s$-|  -  -  -  -  -  0,iS  -  -  -  - 

1880  -  0,S5^  -  -  -  -  -  0,34  -  -  -  - 

1881  -  0,57    -  -  -  -  -  0,24^  _  -  _  - 

1882  -  0,28    -  -  -  -  -  0,2  -  -  -  - 

1883  -  0,30    -  -  -  -  -  0,30  -  .  -  -         -         -  . 


Von  Neuerungen,  die  während  des 

Geschäftsjahres  1 883  im  Postsparkassen- 
verkehr eingeführt  wurden,  sind  zu 
erwähnen : 

1.  die  Einzahlung  von  Sparbeurägen 
mitteis  der  Postfreimarken; 

a.  Zulassung  von  Zinsschcincii  der 
Staats  -  Schuldverschreibungen  als 
Spareinlagen ; 

3.  Annahme  gerichtlicher  Deposita. 

Die  Zulassung  von  Spareinlagen 
mittels  der  Postlrcimarken  wurde  durch 
KOni^  Verordnung  vom  18.  Februar 
1883  genehmigt.  Mit  dem  i.  Mai 
trat  die  neue  Einrichtung  ins  Leben. 
Von  diesem  Zeitpunkte  ab  bis  Ende 
Dezember  1883  wurden  193739 
Freimarken  beklebte  Sparkarten  bei 
den  Postsparkassen  eingeliefert  Diese 
Karten  hatten  einen  Wtfth  von  1 93  763 
Lire  und  bildeten  14,8  pCt.  sffmmt- 
licher  Einlagen;  jetzt  werden  täglich 
etwa  1  000  solcher  Karten  abgegeben. 
Die  Differenz  zwischen  der  Anzahl 
der  Karten  und  dem  Werthe,  welchen 
dieselben  darstellen,  erklärt  sich  da- 


durch, dafs  auf  dnzelne  Formulare 
mehr  Freimarken  aufgeklebt  wurden, 
als  zur  Zusammensetzung  einer  Lire 
erforderlich  waren.  Die  erwähnte 
Einrichtung  hat  wesentlich  zur  Ver- 
mehrung der  Bücher  und  zum  An- 
wachsen der  kleinen  Einlsigen  bei- 
getragen. 

Durch  Gesetz  vom  29.  Juni  1882 
bz.  durch  Königl.  Verordnung  vom 
10.  Dezmber  1883  wurde  bettimmt, 
dafs  die  Postq>arkassen  Depositen  von 
allen  Gerichten  zur  Verwaltung  u.  s.  w. 
übernehmen  sollten.  Am  i.  Januar 
1883  trat  dies  neue  Verfahren  in  Kraft 
und  erlangte  bald  bedeutende  Aus- 
dehnung. 

Vom  I.  Januar  1883  bis  Ende  De- 
zember 1883  wurden  12  733  634  Lire 

deponirt  und  8  045  72a  Lire  wieder 

zurückgezogen,  so  dafs  ein  Bestand 
an  Depositen  von  4  687  932  Lire 
verblieb. 

Der  Gewinn  aus  diesem  Geschäft, 
welcher  zur  Vermehrung  des  Reserve- 
fonds bestimmt  ist,  war  nicht  unbe- 
deutend und  berechnete  sich  wie  folgt: 


Zinsen  von  den  deponirten  Betragen   139  765  Lire. 

Hiervon  ab: 

Persönliche  Ausgaben  der  General-  und  Pro- 

vinzialdirection   Ii  276  Lire, 

Vergütungen  für  AusfUhnmg  von  Geschäfts- 
auftragen   4  584 

Sttchliche  Ausgaben    3577 

Vermögenssteuer   16  ^^6  - 

o    35  773 

bleibt  Reingewinn  von  ...    103  992  Lire. 
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19.  Die  Ergebnisse  des  Postwesens  von  Hawai  in  den 

Jahren  1882  bis  1883. 


Dem  Minister  des  Innern  des  König- 
reichs Hawai"  {Sandwichs  -  Inseln)  ist 
von  dem  General-Postmeister  ein  Ver- 
waltungsbericht ftlr  die  am  31.  Min 
1884  abgelaufene  swdiahrige  Etats- 
periode vorgelegt  worden,  dem  wir 
die  nachstehenden  Mittheiiungen  ent- 
nehmen. 

Die  Einnahmen  betrugen  wfhrend 
der  zwei  oben  bezeichneten  Jahre 
60030  Doli.,  die  Ausgaben  dagegen 
62953  Doli.,  so  dafs  zur  Deckung  der 
letzteren  ein  Zuschuls  aus  der  Staats- 
kasse von  2  923  Doli,  erforderlich  war. 
Welchen  mVchtigen  AufiKhwung  das 
Postwesen  von  HawaY  in  den  letzten 
Jahren,  namentlich  seit  dem  am 
1.  Januar  1882  erfolgten  Beitritt  zum 
Weltpostverein  genommen  hat,  geht 
am  deutlichsten  aus  einer  Vergleichung 
der  Einnahmen  undAusgaben  desselben 
wahrend  der  letzten  8  Jahre  hervor. 
Die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Post- 
verwultung  stellten  sich  nämlich  für 
die  am  3 1 .  NQbz  1878  abgelaufene  swei- 
jalirige  Etatsperiode  auf  22  738  Doli, 
und  21  206  Doli.,  für  den  folgen- 
den gleich  langen  Zeitraum  (also  bis  \ 
3 1 .  März  1 880)  auf  30  9 1 1  Doli,  und 
a8  880  Doli.,  far  den  folgenden  Zeit- 
raum bb  sum  31.  Marz  1882  auf 
41  737  Doli,  und  43  359  Doli.,  und 
für  die  letzte  Etatsperiode,  wie  oben 
schon  angegeben,  auf  60  030  Doli, 
und  62  953  Doli. 

Die  Zahl  der  Postanstalten,  welche 
am  I.  März  1883  44  betrug,  ist  jetzt 
auf  55  gestiegen;  davon  befanden  sich 
auf  der  Insel  HawaY  24,  auf  Maui  12, 
auf  Oahu  7,  auf  Kauai  8,  auf  Molokai 
3  und  auf  Lanai  i.  Da  der  Flächen- 
inhalt des  Königreichs  16946  qkm 
betrügt,  und  die  Bevölkerung  gegen- 
wärtig 80  000  Seelen  z^hlt,  so  ent- 
ffillt  im  Durchschnitt  je  eine  Postanstalt 
auf  308  qkm  bz.  auf  i  455  Einwohner. 

Düss  Personal  der  Postvmaltimg  be- 
steht aus  1 10  Mann,  und  zwar  i  General-  ] 
Postmeister,    i  Vertreter  desselben,  7 
Secretaire  beim  General-Postamte  (da- 


von 4  Hawaianer  und  3  .Ausländer), 
52  Postmeister  (davon  12  HawaYaner), 
10  Assistenten  bei  den  Postanstalten 
und  39  Postboten.  Die  Besoldung  der 
Postmdster  schwankt  gegenwärtig  zwi- 
schen 50  und  200  Doli.,  je  nach  der 
Wichtigkeit  und  dem  Umfange  des 
Postamtes;  aufserdem  beziehen  diese 
Beamten  eine  Tantiäne  von  10  pGt. 
des  Werthes  der  von  ihnen  abgesetzten 
Postwerthzeichen.  Diese  Tantieme  stellt 
sich  bei  den  kleineren  Postanstalten 
auf  5  bis  6  Doli,  jährlich  und  steigt 
bd  den  gröiseren  bis  zu  100  DoU. 
Endlich  beziehen  die  Postmeister  sol- 
cher Postanstalten,  bei  denen  der  Post- 
anweisungsdicnst  eingeführt  ist,  für  die 
durch  letzteren  herbeigeführte  Mehr- 
leistung und  Verantwortlichkeit  eine 
Entschädigung  von  einem  Drittel  der 
von  ihnen  erhobenen  Postanweisungs- 
gebühr. Diese  Entschädigung  ist  in- 
dessen im  Verlialmifs  eine  viel  zu  ge- 
ringe; die  Posiverwaltung  hat  daher 
die  Absicht,  die  GehlAter  dieser  Post- 
meister wesentlich  aufzubessern. 

Die  LUnge  der  Postkiirse  im  Innern 
i  der  verschiedenen  Inseln  betrug  659 
engl.  Meilen,  die  Länge  der  Dampf- 
scäfftkune,  welche  die  einzebien  HKten 
der  Inseln  unter  einander  verbinden, 
I  370  Meilen.  Die  Zahl  der  auf  den 
Landpostkursen  jahrlich  zurückgelegten 
englischen  Meilen  stellte  ^ch  auf 
85  384,  wahrend  auf  den  inländischen 
Seepostkunen  jihrlich  116790  engl. 
Meilen  zurückgelegt  wurden.  Zur  Ver- 
mittclung  des  internationalen  Postver- 
kehrs dienen  die  monadich  einmal  zwi- 
schen San  Francisco  und  Honolulu 
verkehrenden  Dampfer  der  Pacific  Mail- 
Linie  und  die  monadich  zweimal  zwi- 
schen denselben  Orten  verkehrenden 
Dampfer  der  Oceanic  -  Linie.  Beide 
Linien  werden  von  dem  Staate  Hawai' 
subventionirt  Die  jKhrUch  an  die- 
selben zahlbaren  Betrüge  belaufen  sich 
]  auf  rund  25  000  Doli.,  d.i.  16  Cents 
für  die  Seemeile.  Die  Beförderungs- 
kosten fUr  die  Landpostverbindungen 


Digilized  by  Google 


stellten  skh  auf  lo  543  Doli,  jährlich 
oder  auf  12*/,  Cents  für  die  englische 
Meile;  dagegen  sind  durch  die  Be- 
nutzung der  zwischen  den  Häfen  der 
verschiedenen  Inseln  fahrenden  Schitie 
zur  Postbeförderung  Kosten  nicht  ent- 
standen, da  diese  Schiffe  zur  unent- 
geltlichen Fonschaffung  der  Postsachen 
gesetzlich  verpflichtet  sind. 

Seit  Dezember  1883  sind  in  der 
Hauptstadt  an  verschiedenen  Stellen 
eiserne  Strafsenbfiefkasten  aufgestellt, 
welche  von  New  York  bezogen  wor- 
den sind.  Ihre  Zahl  betragt  jetzt  t2. 
eine  Vermehrung  derselben  ist  in  Aus- 
sicht genommen.  Die  Leerung  der 
Brief  kflBten  erfolgt  wochentiglich  zwei- 
mal, um  8  Uhr  Vormittags  und  2  Uhr 
Nachmittags,  so  dafs  die  durch  die 
Kasten  zur  Auflieferung  gebracliien 
Briefe  regelmäfsig  mit  den  abgehenden 
Dampfern  gerade  noch  Beförderung 
erhalten.  Wie  schnell  sich  diese  Em- 
richtung  das  Zutrauen  der  Bevölkerung 
erworben  hat,  geht  aus  der  verhiiltnifs- 
mäfsig  regen  Benutzung  derselben  her- 
vor; wahrend  der  ersten  37,  Monate 
wurden  insgesammt  6  029  Briefe  durch 
die  Briefkasten  aufgeliefert,  die  Zahl 
dieser  Briefe  ist  noch  fortwahrend  stark 
im  Steigen  begriffen.  Die  Postverwal- 
tung beabsichtigt  auch,  eine  r^el- 
msfiiige,  taglich  emmal^  Bestellung 
in  der  Ifolptstadt  einzurichten;  Vor- 
bedingung ist  jedoch,  dafs  die  Stadt- 
verwaltung sich  entschliefst,  die  Strafsen 
und  Häuser  der  Vorstfldte  zuvor  mit 
Namen  bz. Nummern  versehen  zulassen. 
.  Freimarken  fODd  ZU  ii  verschiede- 
nen Werthen  ausgegeben,  und  zwar  zu 
I,  2,  5,  6,  10,  12,  15,  18,  25,  30 
und  100  Cents.  Da  jedoch  mehrere 
derselben  in  zwei  verschiedenen  Far- 
ben ausgegeben  sind,  so  bestehen  that- 
sachlich  20  verschiedene  Sonen.  Wegen 
der  Ausgabe  gestempelter  Briefum- 
schläge zu  I,  2  und  4  Cents  fUr  den 
inlitndischen  Verkehr  und  zu  5  und 
10  Cents  flu*  den  ausllndischen  Ver- 
kehr sind  bereits  die  erforderlichen 
Schritte  eingeleitet.  Durch  Einführung 
der  gestempelten  Briefumschläge  hofft 
man  insofern  eine  Mchreinnahme  zu 


erzielen,  als  durch  dieselben  der  MBfs- 
brauch  beseitigt  würde,  dafs  unmittel- 
bar :in  Bord  der  Postdampfer  abge- 
lieferte Briete  an  die  l'impfanger  häutig 
mit  uncniweriheten  Marken  gelangten, 
die  alsdann  zum  zweiten  Mal  zur 
Frankirung  benutzt  werden  konnten; 
an  Bord  der  Schiffe  würden  künftig  nur 
Briefe  in  gestempelten  Briefumschlägen 
angenommen,  aus  solchen  Umschlügen 
ausgeschnittene  Marken  aber  ab  zur 
Frankirung  ungültig  erkiflrt  werden. 

Die  Zahl  der  beförderten  inländi- 
schen Briefe,  Drucksachen  und  Waaren- 
probcn  belief  sich  im  Jahre  1882  auf 
1  023  162  StUck,  im  Jahre  1883  da- 
gegen auf  I  505  571  Stock,  betrug 
mithin  im  Jahre  1883  483409  Stück 
mehr  als  im  Voriahre.  Kine  besonders 
starke  Zunahme  erfuhr  die  Zahl  der 
beförderten  Drucksachen.  Es  ist  dies 
vorzugsweise  eine  Folge  der  Vermeh- 
rung der  auf  den  Inseln  erscheinenden 
Zeitungen;  zur  Zeit  erscheinen  dort 
in  englischer  Sprache  drei  täglich,  drei 
wöchentlich  und  drei  monatlich,  in 
hawäiiKher  Sprache  vier  wöchentlich 
und  eine  monatlich  und  in  chinesischer 
und  portugiesischer  Sprache  Je  eine 
wöchentlich.  Gegenwärtig  gelangen 
etwa  äoooo  Zeitungsnummem  monat- 
lich zur  Versendung  durch  die  Post, 
ftbr  die  aber  leider  nach  Gesetzes- 
bestimmung ein  Porto  nicht  zur  Er- 
hebung kommt.  —  Die  Zahl  der  im 
Jahre  1882  im  Verkehr  mit  anderen 
Ländern  ausgetauschten  Briefisendungen 
betrug  326  105,  im  Jahre  1883  da- 
gegen schon  417372  Stück,  mithin 
91  267  Stück  mehr  als  im  Vorjahre. 

-  Im  Jahre  1882  wurde  festgestellt, 
dafs  im  Durchschnitt  auf  jeden  Ein- 
wohfHHT  des  Königreichs  4V2  abge- 
sandte Bridfe  entfielen.  Die  Zahl  der 
im  Jahre  1883  aufgelieferten  in-  und 
ausländischen  Briefe  bezifferte  sich  auf 
65Ö  9Ö4;  hiernach  crgiebt  sich  für  das 
letzterwähnte  Jahr  efai  Durdisduiitt 
von  8V4  Briefen  auf  jeden  Kopf  der 
Bevölkerung. 

Mit  dem  am  i.Mai  1883  im  inneren 
Verkehr  zur  Einführung  gelangten  Post- 
anweisungsdienst waren  An^ags  nur 
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II  Postanstalten  betraut;  die  Zahl  der- 
selben ist  allmählich  auf  22  erhöht 
worden.  In  der  Zeit  vom  i.Mai  i88-^ 
bis  Ende  März  1884  wurden  insge- 
sunint  3  529  inliindische  Postanwei* 
sungen  über  einen  Betrag  von  69  633 
Doli,  aufgeliefert.  Die  (lebUhren  sind 
sehr  niedrig  bemessen,  um  den  neuen 
Dienstzweig  namentlich  auch  unter  der 
einhamischen  Bevölkerang  bekannter 
und  beliebt  zu  machen;  die  Gebuhr 
steigt  von  5  Cents  für  Postanwei- 
sungen bis  =;  Doli,  bis  zu  25  Cents 
fUr  Postanweisungen  Uber  40  bis 
50  Doli.  Die  Zahl  der  von  Einheimi- 
schen (Hawatanem)  abgesandten  bz. 
an  dieselben  gerichteten  Postanweisung 
gen  nimmt  fortgesetzt  zu,  ebenso  wird 
die  Einrichtung  von  den  ansälsigen 
Chinesen  schon  in  ziemlich  ausgedehnter 
Weise  benutzt  Von  den  3  529  Post- 
anweisungen, welche  in  den  ersten 
10  Monaten  des  Bestehens  des  neuen 
Dienstzweiges  betördert  wurden,  waren 
377  für  Hawaianer,  439  für  Chinesen 
und  2  7 1 9  für  Fremde  bestimmt.  Selbst- 
verstBndUcfa  sind  die  meisten  Post- 
anwebungen  nach  der  Hauptstadt  ge- 
richtet: bei  den  kleineren,  im  Lande 
zerstreut  gelegenen  Posianstalten  wer- 
den daher  stets  von  Einzahlungen  her- 
rührende Baarmittel  überschüssig  sein. 
Um  eine  Versendung  der  baaren  Gelder 
nach  der  Hauptstadt  thunlichst  zu  ver- 
meiden, ist  die  Einrichtung  getrotfen^ 
dafs  die  UeberschQsse  gegen  Wechsel 


an  die  Plantagenbesitzer  abgelassen 
werden,  welche  das  Geld  zur  Bezah- 
lung ihrer  .\rbeiicr  verwenden.  Die 
für  die  inländischen  Postanweisungen 
angekommene  Gebühr  betrug  469  DoU. 
35  Cents,  d.  i.  i3'V,o  Cents  für  jede 
Anweisung.  Seit  dem  i .  .lanuar  1884 
ist  auch  ein  Postanweisungsaustausch 
zwischen  Hawai  und  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  ins  Leben  ge- 
treten. Wahrend  der  Monate  Januar, 
Februar  und  März  1884  gelangten 
1  000  Postanweisungen  nach  Amerika 
mit  29011  Doli,  bei  hawatanischen 
Postanstalten  zur  Auflieferung;  die  Ztltd 
der  aus  den  Verdnigten  Staaten  von 
Amerika  entgangenen  Postanweisun- 
gen dagegen  betrug  nur  26  über 
309  Doli.  Die  für  die  abgesandten 
Anweisungen  aufgekommene  Gebühr 
stellte  sich  auf  818  Doli.,  mithin  im 
Durchschnin  auf  82  Cents  für  die  An- 
weisung. Das  Ergcbnifs  des  neuen 
Dienstes  kann  daher  sowohl  bezüglich 
des  inländischen  als  auch  auslündi.schen 
Verkehrs  bei  Berücksichtigung  der 
Neuheit  der  Einrichtung  als  ein  recht 
zufriedenstellendes  bezeichnet  werden. 
Der  Bericht  spricht  die  HotTnung  au<, 
dafs  dieser  Dienst  im  Laufe  der 
nächsten  zweijährigen  Etatsperiode  auch 
im  Verkehr  mit  Grofsbritannien,  Portugal 
und  Deutschland  und  vielleicht  noch 
einigen  anderen  europäischen  Ländern 
ins  Leben  gerufen  werden  wird. 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Robert  H.  Sabine  f.  Die  Elektro- 
technik  hat  wiederum  den  Verlust  eines 

ihrer  hervorragenden  Vertreter  zu  be- 
klagen: Robert  H.  Sabine,  ein  nicht 
nur  in  seinem  engeren  Vaterlande  be- 
kannter Elektriker,  ist  am  25.  October 
»884  nach  längerem  Leiden  durch  den 
Tod  abberufen  worden. 

Als  Sohn  eines  Anwalts  im  Jahre 
1837  zu  Dorchester  (England)  geboren, 
war  Sabine  ursprünglich  ßir  die  vitter- 
lache  Laufbahn  besümmt.  Seine  Nei- 


gung und  hervorragende  Befähigung 

für  die  Ingenieur\vissenschaften  llefsen 
ihn  jedoch  das  juristische  Studium 
aufgeben,  und  er  bezog  die  technische 
Hochschule  zu  Manchester,  wo  der 
verstorbene  Sir  William  Sinnens  den 
jungen  strebsamen  Teckniker  kennen 
lernte.  Von  1858  bis  1867  gehörte 
Sabine  den  Hüusern  Siemens  Brothers 
in  London  bz.  Siemens  &  Hulskc  in 
Beriin  als  Beamter  an.  Von  der  aus- 
gedehnten ThXtigkeit  Sabine*»  sind  be- 


I 


sonders  hervorzuheben  seine  Versuche  j 
mit  dem  von  W.  Siemens  erfundenen 
Tiefsee  -  Thermometer  an  Bord  des 
»Firebrand«  im  Mineiltfndisch«n  Meere, 
ferner  die  Messungen  der  Kabel  nach 
Malta  und  Alexandrien  und  die  Theil- 
nähme  an  der  Verlegung  des  Seekabels 
von  Oran  nach  Kanhagena.  Seit  iSh7 
war  Sabine,  der  später  mit  einer  l  ochicr 
des  berOhmten  Gelehrten  Sir  Charles 
Wheatstone  sich  vermahhe ,  theils 
sclbsistifndig  als  Elektriker,  theils  als 
Director  verschiedener  clckiroiechni- 
scher  Privatunternehmungen  ihütig. 


I  Auch  als  Schriftsteller  hat  Sabine 
sich  einen  bedeutenden  Namen  ver- 
schärft durch  sein  Werk  »  The  Electric 
Telegraph»^,  sowie  durch  das  in  Ge- 
meinschaft mit  Latimer  Clark  verfoftte 
Ruch  »Electricai  Talles  and  Fommlae^. 
Als  Constructcur  verdient  Sabine  wegen 
der  nach  ihm  benannten,  bei  Be- 
stimmung der  Capaciiüt  von  Kabeln 
auch  seitens  der  deutschen  Reicfas* 
Telegraphenverwakung  angewandten 
Taste  genannt  zu  werden. 

Sabine  hat  ein  Alter  von  nur  47 
Jahren  erreicht. 


Die  Erweiterung  des  Suez- 
kanals, Ober  welche  wir  zuletzt  auf 
S.  89  dieses  Jahrganges  berichtet  haben, 

ist  nach  einer  Mittheilung  im  Centrai- 
blatt der  Raiiverwaltung  nunmehr  eine 
fest  beschlossene  Sache,  nachdem  am 
1 1 .  Februar  der  unter  dem  Vorsitze 
des  General  -  Inspeaors  Lefiibure  de 
Fourcy  in  Poris  tagende  Sachverstän- 
digen-Ausschufs  die  Vorschläge  des 
Unter-Ausschusses  gebilligt  hat.  Dem- 
nach soll  der  bisher  8  m  tiefe  Kanal 
zunSchst  auf  eine  Tiefe  von  8,50  m 
und  erst  späterhin,  nach  Fertigstellung 
aller  übrigen  Arbeiten,  auf  eine  Tiefe 
von  9,0  m  gebracht  werden.  Die 
Breitenabmessungen  der  Kanalsohle 
sind  in  folgender  Weise  festgesetzt 
worden : 

I.  zwischen  Port  Said  und  den  Bitter- 
seen auf  65  m  in  den  geraden 
Strecken,  75  m  in  den  Curven  mit 
mehr   als    2  500  m  Halbmesser, 


80  m  in  den  Curven  mit  weniger 
als  2  500  m  Halbmesser; 
^  zwischen  den  Bitterseen  und  Suez 
auf  75  m  in  den  geraden  Strecken 

und  80  m  in  den  Curven. 
Der  Ausschufs  hat  die  Ausführung 
der  für  die  Erweiterung  und  Ver- 
tiefung erforderlichen  Arbdien  in  drei 
Bauabschnitte  getrennt.  Im  ersten 
Abschnitt  sollen  die  jetzt  bereits  vor- 
'  handenen  .Vuswcichestcllen  durch  eine 
fortlaufende  Verbreiterung  des  bisher 
22  m  in  der  Sohle  brehen  Kanals  auf 
37  m  mit  einander  verbunden  werden 
bei  gleichzeitiger  Vertiefung  von  8  auf 
8,50  m,  so  dafs  zunächst  der  8,50  m 
tiefe  Kanal  eine  Sohienbreite  von 
34,50  m  erhalten  wOrde.  Diese  Ver- 
besserung, welche  auf  einen  Kosten- 
aufwand von  49  Millionen  Mark  ver- 
anschlagt ist,  wird  voraussichtlich  auf 
eine  längere  Reihe  von  Jahren  hinaus 
genügen. 


Schweizerische  combinirbare 
Rundreisebillets.  Mit  dem  1.  Marz 

d.  J.  ist  ein  neuer  Tarif  für  schweize- 
rische combinirbare  Rundreisebillets  in 
Kraft  getreten.  Derselbe  weist  gegen- 
über dem  bisherigen  Tarif  eine  nicht 
unerhebliche  Ermlifsigung  der  Billet- 
preise  nach,  wenigstens  für  die  Eisen- 
bahnsirecken ,  während  die  Coupon- 
billetpreise  für  die  Postkurse  unver- 
ändert geblieben  sind.  Nach  dem  vor- 
jahrigen Tmft  betragt  z.  B.  der  Ge- 
8ammtpreis.^  der  Couponbillets  (ein- 


schliefslich  der  Billets  fUr  Dampfboot- 
und  Postkurse)  für  die  die  West-, 

Mittel-  und  Ost -Schweiz  umfassende 
Rundfahrt:  Basel-Delsberg-NeuchAtel- 
Yverdon  -Genf-  Lausanne  -  Freiburg- 
Bern-I  n  t  e  r  la  ke  n-Brünig-Luzern-Vitz- 
nau  »Ri  gi  k  u  1  m-Zug«ZOrich  •V^intertfaur- 
St.  Gallen-Rorschach  (620  km  Eisen- 
bahnstrecken) I.  84,10,  II.  67,50,  ni. 

51,20  Francs;  nach  dem  neuen  dies- 
jährigen Tarife  dagegen  kostet  die- 
selbe Rundfahrt  nur  I.  75,45«  U.  61,75, 
ni.  47,00  Francs,  mithin  I.  8,65,  II. 
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5,75»  ni.  4,30  Francs  weniger.  Die 
Billets  zur  Rundfahrt:  Basel -Dels- 
berg-ßiel -Bem-Interiaken  - Brünig- 
Liuem-Vitznau-R  i  gl  k  u  i  m-Zug-ZUrich- 
Brugg -Basel  (314  km  Eiaenbahn- 
si recken)  kosteten  im  vorigen  Jahre 

I.  36,25,  II.  47,20,  III.  36,60  Francs, 
in  diesem  Jahre  dagegen  nur  I.  50,95, 

II.  44,05,  III.  34,20  Francs,  mithin  I. 
5,30,  II.  3,15,  in.  3,40  Francs  weniger. 
Die  schweizerischen  combinirbaren 
Billets,  welche  eine  Gültigkeitsdauer 
von  40  Tagen  besitzen,  haben  den 
besonderen  Vorzug,  dals  sie,  mit  Aus- 
nahme der  Coupons  fOr  die  Rigibahnen, 
fttr  den  Zugersee  und  die  Postreisen, 
das  ganze  Jahr  hindurch  verkäuflich 
sind,  und  dufs  die  Zusammensetzung 
von  Couponheften  nicht  nur  für  solche 
Reisen  zulässig  ist,  welche  dne  wirk- 
liche Rundfahrt  von  mindestens  100  km 
bilden,  also  mit  der  gleichen  Station 
schliefsen,  von  der  aus  die  Fahrt  be- 
gonnen hat,  sondern  auch  für  solche 
Reisen,  welche  mit  einer  anderen 
als  der  Abgangsstation  schliefsen,  aber 
mehr  als  die  doppelte  Länge  des 
directcn  Weges  zwischen  der  Abgangs- 
und Endstation,  auf  dem  schweizcri 
sehen  Bahnnetz  gemessen,  umfassen 


und  ebenfaUs  mindestens  200  km 
Lange  haben.  Der  Reisende  aus 
Norddeutschland,  welcher,  durch  Ba- 
den reisend,  z.  B.  bei  der  Station 
Basel  die  sichweiz  betritt  und  sich 
dort  ein  Rundreisebillet  durch  die 
Schweiz  lösen  will,  braucht  also  seine 
schweizerische  Rundfahrt  nicht  wieder 
in  Basel  endigen  zu  lassen,  sondern 
es  steht  ihm  frei,  dieselbe  auch  in 
Rorschach  oder  bei  einer  anderen 
schweizerischen  Station  zu  beschliefsen, 
so  dafs  ihm  die  Möglichkeil  geboten 
ist,  die  Heimreise  auch  durch  Bayern 
oder  Württemberg  u.  s.  w.  zurück- 
zulegen. Wahrend  aber  sonst  fast  alle 
wichtigeren  Strecken  des  schweizeri- 
schen Bahnnetzes  in  den  Rundreise- 
verkehr einbezogen  sind,  ist  dies  auf- 
fallender Weise  hinsichtlich  der  Gott- 
hardbahn (Rothkreoz  -  GOschenen- 
Chiasso  bz.  Luino)  nicht  der  Fall. 
Wer  also  diese  Bahnstrecke  bereisen 
will,  mufs  für  dieselbe  ein  besonderes 
Billet  lösen.  Der  neue,  für  das  reisende 
Publikum  so  günstige  Tarif  wird  sicher- 
lich den  im  Sommer  ohnehin  schon 
starken  Vcrkclir  auf  den  schweizeri- 
schen Bahnen  noch  mehr  beleben. 


Herstellung  von  Etalons  für 
das  legale  Ohm.  Im  Auftrage  des 
Ministers  Cochery  hat  der  firanzOsische 
Physiker  Ren^  Benoit  einige  Queck- 

silber-Etalons  ftlr  das  legale  Ohm  her- 
gestellt, Uber  dessen  Festsetzung  durch 
die  Pariser  internationale  Conferenz 
zur  Bestimmung  der  elektrischen  Ein- 
heiten nn  Jahre  1884  in  diesen  Blvt- 
tem  bereits  tuafbhrlich  berichtet  wor- 
den ist  (Jahrgang  1884,  S.  481  tf.\  Die 
mit  grofsen  Schwierigkeiten  verbunde- 
nen Arbeiten  wurden  in  dem  inter- 
nationalen BOreau  für  Mafse  und  Ge- 
w  ichie  ausgeführt  und  sind  vom  besten 
Erfolge  begleitet  gewesen.  Ueber  das 
Ergebnifs  derselben  hat  der  genannte 
Gelehrte  vor  der  Akademie  der  Wi.ssen- 
schaften  zu  Paris  einen  in  den  Ccmptes 
Rgndus  mi^theilten  ausfQhrlidieren 


\  Bericht  erstattet,  dem  wir  Folgendes 
entnehmen. 

Das  internationale  Büreau  für  Mafse 
und  Gewichte,  in  dessen  Rtfumen,  wie 

erwähnt,  die  Herstellung  der  Etalons 
erfolgte,  hatte  für  den  gedachten  Zweck 
nicht  nur  eine  Auswahl  ausgezeichneter 
Instrumente,  sondern  auch  sehr  genaue 
Gewichts-  und  Lttngenmafse,  deren 
Verhältnisse  ztt  den  fundamentalen 
Etalons  bekannt  waren,  zur  Verfügung 
f  gestellt.  Diesem  auiscrordentlich  gün- 
stigen Umstände  namentüch  ist  es  zu 
danken,  dafs  in  allen  Theilen  der  an- 
gestellten Untersuchungen  die  äufser- 
sten  Grenzen  der  Genauigkeit,  so  weit 
dies  mit  der  Natur  der  Aufgabe  Uber- 
haupt vereinbar  war,  haben  erreicht 
werden  können. 
Besondere  Soigfidt  ist  zunSchat  auf 
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die  Untersuchung  der  zur  Herstellung 
der  Kialons  bestimmten  Glasröhren 
verwendet  worden.  Die  im  Voraus 
wohl  vorbcrrittten  Röhren  hatten  im 
Allgemeinen  die  GrOise  eines  gewöhn- 
lichen Baromcierrohres,  nämlich  eine 
Uiinge  von  1,30  m  und  einen  inneren 
Querschnitt  von  fast  i  qmm.  Zur  Be- 
stimmung der  inneren  Form  der  Röhren, 
deren  Kennmifs  fUr  die  Berechnung 
des  Widerstandes  der  Quecksilbcnflule 
erforderlich  war.  wurden  «^chr  sorp- 
taltige  Calibrirungcn  vorgenommen  und 
die  aut  diese  VVeise  ermittelten  Cor- 
recdonen  in  die  Widerstandsrechnung 
eingeführt.  Auch  die  Ausdehnung  der 
Röhren  unter  dem  EinHufs  verschiede- 
ner Temperaturen  wurde  ermiuelt  und 
durch  20  Vergleichsreihen  mit  einem 
der  bestbestimmten  Mafse  des  BOreaus 
aus  Platin -Iridium  bei  Temperaturen 
von  0°  bis  38"  festgestellt. 

Auf  diese  Weise  wurden  4  Etalons 
hergestellt,  deren  theoretische  Wider- 
stünde, berechnet  aus  der  geometrischen 
Form  der  Röhren,  in  legalen  Ohms 
betrugen: 

Etalon    I . .     —  o,ofH>o9«) 

II . .  Rfl  —  1 ,000004  - « 

III  .   .  R^  0,999979     -  y 

IV  .  .  Rq  =  0,99999*  -» 

Mittel  ~  o,999c)94  Q. 
Diese  4  Etalons  sind  unter  sich  in 

den  verschiedensten  Combinationen 
verglichen  worden.  Wenn  man  nun 
zugestehen  darf,  dafs  die  jedem  der 
4  Etalons  anhaftenden  Constructions- 
fehler  «ch  gegenseitig  aufheben  und 
der  Nfittelw«th 

0,999994  8 


dem  wahren  Wcnhe  entspricht,  dann 
würden    die    wirklichen  Widerstände 

I  bei  o    nach  dem  mittleren  Ergebnils 

I  aller  Beobachtungen  sein: 

Etalon    I .  .  R,,  —  1,000017  9, 

II  .  .  R,^  —  0,9<K»«K>*> 

III . .  R^,  =  0,999960  - , 

IV  ,  .  Rj)  =  1,00000) 

Mittel  =  0,99999«  tt* 

Die  Unterschiede  zwischen  diesen 

und  den  vorhergehenden  Zahlen  bc- 
zeichnen  die  Coiistructionsfehler  eines 
jeden  der  Etalons.  Der  gröfste  Fehler 
würde  ungefähr  -iööVso  ^^ni  und  das 
mittlere  Ergebnifs  gleich  ts^^^  Ohm 
angenommen  werden  können. 

Diese  Fundamental-Etalons  sind  aber 

sehr  gebrechlich  und  unhandlich,  für 

die  Praxis  also  wenig  geeignet.  Es 
wurden  daher,  um  für  hüurig  wieder- 
1  kehrenden  Gebrauch  bequemere  Eta- 
lons zu  schaffen,  eine  Anzahl  Copien 
von  gleichem  Widerstände  wie  die 
I  Fundamental-Ktalons  aiigefcnigi.  Diese 
j  Copien  bestehen  aus  mii  Quecksilber 
gef  Ullten,  spiralig  gebogenen  Glasröhren, 
deren  FoUtmg  ebenso  wie  bd  den 
Etalons  selbst  im  luftleeren  Räume  be- 
wirkt ist.  Es  wird  sich  nun  fragen, 
wie  diese  Copien  sich  halten  werden, 
namentlich  im  Vergleich  zu  den  Eta- 
lons aus  solidem  Draht  (Neusilber, 
Platinsilber  oder  Platin -Indium). 

Die  Aussicht  auf  Einführung  des 
legalen  Ohms  in  die  Praxis  ist  durch 
das  Gelingen  der  Untersuchungen  von 
Ren^  Benoit  erheblich  nflher  gerilckt 


Flaschenpost.    Durch  Vermitte- 

hmg  der  Behörde  und  des  deutschen 
Consulats  in  Freetown  ist  der  Seewarte 
ein  Flaschcnpostzcttel  zugegangen,  wel- 
cher von  der  deutschen  Bark  »Krato« 
auf  der  Reise  von  Shields  nach  Iquique 
am  21.  Juli  1884  auf  4**  23'  N.  Br. 
und  19^^  35'  W.  L.  Ober  Bord 


worfen  und  am  17.  November  1884 
unter  der  Küste  von  Sierra  Leone  auf 
ungefähr  8^  25'  N.  Br.  und  13''  is' 
W.  L.  durch  den  englischen  Matrosen 
Paul  H.  Graham  treibend  aufgefunden 
wurde.  Unter  den  bekannten  Voraus- 
setzungen hat  die  Flasche  in  1 19  Tagen 
430  Seemeilen  zurtlckgelegt. 
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m.  LITERATUR  DES  VERKmiRSWESENS. 

Deutschland  und  Orient  in  ihren  volkswirthschaftlichen 
Beziehungen.  Von  Paul  Dehn.  Erster  Theil:  Nach  dem 
Orient I  Mönchen  1884.  Franz*sche  Hof-Buchhandlung.  1558.8". 


Das  unter  dem  angeführten  Titel 
erschienene  Buch  von  Puul  Dehn  stellt 
aidi  «is  ein  werdivoller  und  beson- 
ders zehgemltfser  Beitrag  zur  Erkennt- 
nifs  der  wirthschaftspolitischen  Stellung 
Mitteleuropas,  insbesondere  Deutsch- 
lands, zu  dem  näheren  und  entfern- 
teren Orient  dar. 

Wir  haben  berdts  in  No.  16  des 
»Archivs«,  Jahrgang  1883,  Gelegenheit 
genommen,  unsere  Leser  auf  eine 
Broschüre  Paul  Dehn's,  nämlich  auf 
die  Denkschrift  »Deutschland  und  die 
Orientbahnen«  aufmerksam  zu  machen, 
deren  Ziel  dahin  ging,  Deutschland 
und  Oesterreich-l'npam  auf  ihre  weit- 
tragenden Interessen  auf  der  Ralkan- 
halbinsel  und  damit  auf  die  Noth- 
wendigkeit  hinzuweisen,  mit  allen 
Kräften  für  den  baldigen  Anschlufs 
der  Orientbühnen  an  das  mitteleuro- 
päische Schienennetz  zu  wirken.  Diese 
Denkschrift  war,  wie  der  Verfasser  sich 
selbst  ausdrückt,  nur  an  YoriKufer 
des  uns  jetzt  vorliegenden  Werkes. 

In  dem  neu  erschienenen  Buche 
werden  nunmehr,  gestützt  auf  eine 
hervorragende  Kenntnifs  aller  ein- 
schlägigen VerhMlmisse,  die  volkswirth- 
scha&chen  Beziehungen  Mitteleuropas 
nicht  bloa  zu  dem  näheren,  sondern 
auch  zu  dem  entfernteren  Orient  — 
welch  letzterer  durch  die  neuerlichen 
handels-  und  colonialpolitischen  Be- 
strebungen Deutschlands,  durch  die 
Postdampfervorlage  und  die  ErNverbun- 
gen  in  der  SUdsee  mehr  und  mehr 
in  das  Gesichtsfeld  der  deutschen 
Nation  gerückt  ist  —  sowohl  in  ein- 
gehendsttr  Weise,  wie  auf  imifassendster 
Grundlage  erörtert.  Dabd  ist  das  ganze 
Werk  getragen  von  einem  echt  deut- 
schen l^airiotismus,  wodurch  es  lür 
jeden  Deutschen  noch  besonders  un 
Wenh  gewinnen  mufe. 

Bei  der  Folie  des  in  dem  Buche 


niedergelegten  Materials  müssen  wir 
uns  hier  auf  eine  kurze  Andeutung  des- 
jenigen Inhahs  beschranken,  welcher 
auf  das  Interesse  der  Leser  des  »Archivs« 
im  Besonderen  Anspruch  erheben  darf. 

Von  Mitteleuropa  aus  können  drei 
Arten  von  Wegen  nach  dem  Orient 
eingeschlagen  werden.  Es  bieten  sich 
als  Verbindungsglieder  dar: 

1.  der  Wasserweg  auf  der  Donau, 

2.  der  durch  Eisenbahnen  vervoll- 
kommnete Landweg, 

3.  der  Seeweg  durch  das  Mitielmeer. 

Dieser  Verschiedenartigkeit  der  nach 
dem  näheren  und  entfernteren  Orient 
einzuschlagenden  Zugangswege  ent- 
sprechend, ist  der  hihalt  des  uns  vor- 
liegenden Buches  in  die  drei  Theile: 
»Donauwärts« ,  »Die  Oriembahnen« 
und  jiZur  Sec"  zerlegt. 

In  dem  ersten  Theile  -  »Donau- 
wüns"  wird  eine  ausführliche  Dar- 
stellung ttber  die  wirtfasdiafUiche  Be- 
deutung der  Donau  als  Verkehrsstrafse 
gegeben  und  dabei  des  Nilheren  dar- 
gethan,  wie  die  Bedeutung  der  Donau 
als  nutzbare  Wasserstrafse  vielfach 
überschätzt  wird.  Es  bestehen  auf  dem 
oberen,  wie  auf  dem  unteren  Lauf 
der  Donau  mdtffrche  natürliche  Schiff- 
fahrtshindernisse, welche  die  Entfaltung 
eines  intensiveren  Schiflfahrtsverkehres 
geradezu  unmöglich  machen.  Der 
kleine  Schiffiiverkdir  b^nnt  zwar  bei 
Ulm  und  der  Dampfschiffsverkehr  bei 
Regensburg,  aber  nach  Aufnahme  der 
Wassermassen  des  Inn  bei  Passau 
gleicht  der  Strom  bis  tief  hinein  nach 
Ungarn,  bis  zur  Stadt  Gran,  mehr 
einem  grofsariigen  Wildwasser,  denn " 
einer  fahrbaren  Wasserstrafse.  Reifsend 
und  ungleich  rauschen  die  \\'asser- 
masscn  der  Donau  von  i^ussuu  bis 
Gran,  und  überall,  wo  er  sidi  seeartig 
erwettem  kann,  namentlich  unterhalb 
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Prefsburg,  verläuft  der  Sirom  in  zahl- 
lose Arme,  und  mit  Hülle  seiner 
Schotlermassen  verlegt  und  verändert 
er  unausgesetzt  die  Fahnurafiw  oder 
verwildert  und  verwischt  sie  vollends. 
So  kommt  es,  dafs  die  obere  Donau 
von  l'lm  und  Regensburp  an  bis 
Budapest  mit  ihrem  ganzen  weilen 
Siromgebiet,  insbesondere  aut"  der 
deutschen  Strecke  in  einer  Lllnge  von 
bdlfiutig  612  km ,  verhältnifsmllisig 
vernachlässigt  und  verkehrsarm  er- 
scheint. Der  grofsc  Durchgangsverkehr 
beginnt  aut  der  Donuu  erst  bei  Buda- 
pest, und  hier  in  Ungarn  auf  der  mitt- 
leren Donau  bis  zur  rumänisch-serbi- 
schen Grenze  hin  herrscht  Uberhaupt 
der  regste  SchiHYahrtsverkehr  auf  dem 
ganzen  Strome.  An  der  rumünisch- 
serUschen  Grenze,  zmschen  Bazlasch 
und  Tum-Severin,  besteht  sodann  das 
gröfste  nnd  bekannteste  Hindemifs  der 
Donauschittfahri  in  Gestalt  von  vielen 
quer  durch  das  Strombett  ziehenden, 
oft  Uber  die  Oberflfiche  heraufragenden 
Felsenklippen,  welche  Stromachiditen 
und  Stromschnellen  erzeugen.  Eine 
solche  Klippe  ist  das  Eiserne  Thor, 
8  km  unierlialb  Orsowa,  ein  Felsen- 
rücken, welcher  die  Donau  in  einer 
Breite  von  570  bis  950  m  auf  einer 
Länge  von  2  650  m  durchquert  tmd 
die  Schiffe  an  der  Fahrt  hindert,  so- 
bald der  Wasserstand  weniger  als  2 
bis  3  m  über  Null  des  Pegels  in  Or- 
sowa zeigt. 

Es  wird  nun  in  dem  uns  vorliegen- 
den Buche  die  nachtheilige  Wirkung 
all  dieser  bestehenden  Schiffl'ahrts- 
hindernissc,  denen  sich  übrigens  auch 
noch  ungünstige  klimatische  Einflüsse 
zugesellen,  indem  zur  M^terszeit  eine 
Unterbrechung  der  Schiffiahrt  auf  3 
bis  4  Monate  eintritt,  ziffernmäfsig 
nachgewiesen.  Es  wird  dabei  gezeigt, 
in  welcher  Weise  eine  Beseitigung  der 
ungünstigen  Stromverhflltnisse  durch 
Regulirung  und  Ausbau  der  Donau- 


strnfsc.  sowie  durch  Herstellung  von 
Verbindungen  mit  den  benachbarten 
Flufsgcbieten  des  Rheins,  der  Elbe 
und  der  Oder  angestrebt  wird,  und 
invraeweit  all  diese  Pläne,  darunter 
namentlich  die  uralten,  schon  von  den 
Römern  erörterten  Plüne  der  Reguli- 
rung bz.  Umgehung  des  Eisernen 
Thores  und  der  Herstellung  einer 
kOnstUchen  DonaumOndung  durch  An- 
lage «nes  Kanals  von  der  Donau  bei 
Rassowa-Czernnwoda  in  das  Schwarze 
Meer  bei  KUsicndsci)e  Aussicht  auf 
frühere  oder  spätere  Verwirklichung 
haben. 

Nach  diesen  Retrachlungen  Uber  die 
natürlichen  Verhiilinisse  des  Donau- 
stromes  entrollt  der  Verfasser  ein 
fesselndes  Bild  von  dem  geschicht- 
lichen Werdegange  der  Donauscbiff- 
fahrt  und  der  Donaudampftchifßbhrt 
bis  zu  ihrem  heutigen  Stande.  Be- 
sonders eingehend  behandelt  wird  hier- 
bei die  Entwickelung  der  ersten  Königl. 
privUegirten  DonaudampfschifiTahrts- 
Gesellschaft,  der  für  die  Donau  wich- 
tigsten Transportuntemehmung.  Diese 
Gesellschaft  verfügte  im  Jahre  1882 
Uber  2  Seeschiffe,  182  Flufsdampfer, 
726  Schlepp-  und  andere  eiserne  Fahr- 
zeuge imd  I  400  hohseme  Ruderboote. 
Abgesehen  von  den  Schiffen  dieser 
grofsen  Gesellschaft  und  abgesehen 
von  den  Führ-  und  Localbooten  ver- 
kehren indefs  auf  der  Donau  ständig 
nur  noch  59  Dampfer  mit  358  eisernen 
Schleppbooten  und  mehrere  hundert 
Ruderfahrzeuge.  Der  durch  die  Donau- 
schitffahrt  vermittelte  Frachtverkehr  ist 
delshalb,  wie  der  Verfasser  des  Näheren 
darthut,  auch  nicht  allzu  bedeutend; 
nuncntlich  bleibt  der  Gesammtverkehr 
der  Donau  hinter  demjenigen  des 
Rheins  und  der  Elbe  erheblich  zurück, 
wie  aus  nachstehendem  Vergleich,  bei 
welchem  die  Nebenflüsse  der  betreffen- 
den Stromgebiete  dnbegriffen  sind, 
hervorgeht: 


Deutscher  Rhein  . 

Elbe  

Donau  


Schiffbare  Fahrstrafse 
lOtomettr 

688 

663 

5  aSo 


JMhrl.  Frachtverkehr 

Metcrccntner  (—  i«)  kg) 

5 1  Millionen 
43 

36V,  - 


Auf  den  Kilometer 

Metcrccntner 

74  «5« 
6466a 

66a6. 
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Die  ungünstigen  natüifichen  Strom- 
verhlltnisse  in  Verbindung  mit  dem 

Umstände,  dafs  der  Frachtverkehr  zum 
Uberaus  gröfsten  Thcile  durch  ein  und 
dieselbe  Hand  —  durch  die  Donau- 
damp&chififahrts  -  Gesellschaft  —  ver- 
mittelt wird,  haben  auf  die  Tarif- 
bildung unglücklich  cingewirltt,  was 
wieder  nicht  verfehlen  konnte,  nuf  die 
Entwickelung  des  Verkehrs  nachtheilig 
zurückzuwirken.  Es  wird  in  dieser 
Beaehung  dai^ethan,  dals  der  mildere 
Frachtsatz  der  DonaudampfschirtTahrts- 
Gesellschaft  sich  auf  über  %  Pfennig 
für  den  Meicrccntner  und  das  Kilo- 
meter beziffert ,  während  die  mitUeren 
FrachtsSize  der  Dampf-  und  Ketten- 
achiffiahrts- Unternehmungen  auf  der 
oberen  Seine  für  den  Metercentner  und 
das  Kilometer  etwa  '/^  Pfennig,  auf 
der  Klbc  und  dem  Rheine  etwa^ 
Yg  Pfennig  betragen.  Diese  Tarif- 
zustSnde  mufeien,  wie  der  Verfaaser 
an  einem  Beispiel  treffend  nachweist, 
dazu  fuhren,  dafs  der  gröfste  Thcil 
des  Güteraustausches  zwischen  SUd- 
und  Westdeutschland  und  den  Donau- 
Ittidem  nicht  Ober  die  natOrliche  und 
gerade  Wasserstrafse,  die  Donau,  zieht, 
sondern  den  grofsen,  aber  wohlfeileren 
Umweg  über  dns  Mittelmeer  aufsucht. 
Eine  Aendcrung  dieser  Verhältnisse 
wird  dch  aufier  durch  die  Beseitigung 
der  Schifffahrtahindernissc  nur  durch 
die  Einführung  der  Kettensdiifffahrt 
für  die  Strecke  von  Passau  bis  Orsowa 
erreichen  lassen,  indem  der  Verfasser 
die  Beatrebungen  auf  diesem  Gebiete 
des  Näheren  beleuchtet,  kommt  er  am 
Schlüsse  des  ersten  Theiles  des  Buches 
noch  auf  die  Stellung  Oesterreichs  und 
Europas  zur  Donau  frage,  wie  sie  von 
der  Londoner  Conferenz  des  Jahres 
1883  Qbemommen  wurde,  imd  auf 
die  Thatigkeit  der  Europülschea  Donau- 
commission zu  sprechen. 

In  dem  zweiten  Theile  des  Buches 
tinden  wir  zunächst  Manches  von  dem, 
was  bereits  in  der  Denkschrift  »Deutsch- 
land und  die  Orientbahnen«  dargelegt 
und  von  uns  seinerzeit  einer  Be- 
sprechung unterzogen  worden  war. 
Ueber  die  Frage  der  endlichen  Fertig- 


stdlung  des  Anschlusses  der  tOrkisdien 
Ssenbahnen  an  das  mitteleuropäische 

Schienennelz,  eine  Frage,  welche  im 
«Archiv«  mehrfach  eingehend  behan- 
delt worden  ist  und  neuesten  Nach- 
richten aus  Constantinopel  zufolge 
endlich  dner  glücklichen  LOsung  em- 
gegen  zu  gehen  scheint,  hinaus,  bietet 
aber  gerade  dieser  Theil  des  Büches 
viel  Neues  und  Werthvolles. 

Im  Zusammenhange  mit  den  sehr 
ausführlichen  Darlegungen  Ober  die 
arg  ven-vickelte  Sachlage  betreffs  der 
türkischen  Bahnanschlüsse  werden  nicht 
nur  die  serbischen,  bulgarischen,  bos- 
nischen, rumänischen  und  griechischen 
Bahnen  und  Bahnprojecte  zur  Be- 
sprechung gezogen,  sondern  es  wird 
darüber  hinaus  auch  das  weite  Gebiet 
Asiens  in  den  Kreis  volkswinhschaft- 
licher  und  verkehrspoUtischer  Betrach- 
tung eingeschlossen. 

In  letzterer  Beziehung  begnmend 
mit  einer  Dariegung  von  Vorderaaens 
Verkehrswegen  und  der  türkisch-a.siati- 
schen  Bahnen,  von  welcher  Darlegung 
bereits  einiges  bei  Besprechung  der 
Wirthschafks-  und  Verkehrsverfavlmisse 
Vorderasiens  in  No.  »3  des  »Archivs«, 
Jahrgang  1884,  verwerthet  worden  ist, 
legt  der  Verfasser  die  grofsc  Bedeu- 
tung von  Vorderasien,  von  Kleinasien, 
Syrien  und  Persien,  als  Verbindungs- 
glied zwischen  Europa  und  Indien, 
dar.  Hierbei  wird  namentlich  auch 
der  schon  in  den  drcifsiger  Jahren 
von  England  aus  angeregte  Plan  der 
Herstellung  einer  directen  Ueberland- 
bahn  zwisdien  EuR^  und  Indien 
des  Näheren  beleuchtet  und  die  Frage 
des  Ausbaues  des  persischen  Strafsen- 
nelzes im  Zusammenhange  mit  den 
mehr  und  mehr  zur  Geltung  kommen- 
den Bestrebungen  Rufslands,  den  Erd- 
theil  Asien  von  Rufiland  aus  aufzu- 
schlicfsen.  nhher  untersucht.  Auch  fm 
Besitze  des  Suezkanals  und  des  See- 
weges wird  England  früher  oder  später 
darauf  bedacht  sein  müssen,  sich  m 
Vorderanen dne  allen  Verkehrsanforde- 
rungen entsprechende  I  cberland  Imscu- 
bahn  für  den  Personen  ,  Post  und 
Eilgutverkehr  zu  sichern,  um  auf  diese 
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Weise  das  indische  Eisenbahnnetz  in 
einer  Ausdehnung  von  1 5  000  km  mit 

dem  europäischen  zu  verbinden.  Vor- 
erst hat  man  sich  freilich  auch  in 
England  an  dem  hohen  Kostcnuutwand, 
welcher  auf  200  Millionen  Mark  ver- 
anschlugt ist,  gestofsen.  , 

Was  das  Strafscnneiz  Pcrsiens  be- 
trifft,  so  ist  dasselbe  ebenso  mangelhaft 
bestellt,  wie  die  Wege  in  der  curo- 
pSischen  und  asiatischen  Türkei.  Nur 
aut  der  Strafse  von  Kaswin  nach 
Teiieran  kimnen  Wagen  verkehren. 
Im  l  ebrigen  sind  Pterde,  Maulthiere, 
Esel  und  Kamecle  uui  oü  schwierigen 
Bergpfaden  die  hngsunen  Tritger  des 
Verkehrs.  Mit  den  Bestrebungen  Eng- 
lands auf  wtrthschafispolitischem  Gebiet 
tritt  hier  und  in  Mittelasien  das  russische 
Reich  in  erfolgreichen  Weit  betrieb. 
Mit  russischer  Unterstützung  wird  in 
Persien  der  Bau  einer  Eisenbahn  von 
Rescht-Enseli  am  Kaspischen  Meer 
nach  Teheran  und  ebenso  der  Bau 
einer  Eisenbahn  von  TiHis  über  Kn-  \ 
wan,  Djulta  und  i  auris  nach  Teheran 
geplant.  Im  Falle  der  Durchführung 
dieser  Eisenbahnprojccte  würde  der 
persische  ICin-  und  Ausfuhrhandel  noch 
in  weil  höherem  Grade,  als  es  jetzt 
schon  der  Fall  ist,  auf  den  Weg  über 
Rufsland  hingewiesen  werden.  Letz- 
terem aber  würde  damit  nach  Fertig- 
stellung seiner  zur  Zeit  im  Bau  be- 
findlichen Bahn  von  Wladikaukas  Uber 
den  Darielpafs  nach  Tiüis  ein  directer 
und  ununterbrochener  Weg  in  das 
Herz  Vorderasiens  eröffnet  sein.  Auch 
noch  auf  anderen  W^en  iist  Rufsland 
bcmühi,  das  innere  Asien  für  sich  zu 
erschliefscn.  An  Sielle  der  weilen  und 
umständlichen  Landstrafse  nach  Afgha- 
nistan über  Orenburg  nach  Taschkend 
sucht  CS  sich  einen  zwcckmafsigen 
Weg  zu  schaffen,  welcher  wolgaabwiirts 
über  das  Kaspischc  Meer  und  von 
dessen  nordöstlicher  Bucht  Mertwui- 
Kultuk  in  einer  Lllnge  von  450  km 
unter  guten  Verhältnissen  nach  Kun- 
grad an  der  Amur-Darja,  dem  gröfsten 
Strom  Mittelasiens,  führt,  welcher  von 
da  bis  Uber  Bokhara  hinaus  auch  fUr 
gröfsere  Fahrzeuge  schiffbar  ist.  ( 


Im  Weiteren  werden  in  dem  uns 

vorliegenden  Buche  auch  noch  den 
türkisch  indischen  Kiscnbahnprojectcn 
gegenüber  IMane  dargelegt,  durch  deren 
Verwirklichung  Indien  von  Rufsland 
aus  auf  Schienenwegen  —  in  dem 
,  einen  Falle  Ober  Balkh  und  Bokhara, 
in  dem  anderen  Falle  über  (leok- 
Tepe  und  Merw  erreicht  werden 
soll.  Als  letztes  fernstes  Ziel  der  Be- 
strebungen Rußlands  wird  endlich  die 
Herstellung  einer  grofsen  transasiati- 
schen Bahn  von  Nüschnei- Nowgorod 
Uber  Kasan,  Omsk,  Tomsk,  Irkuisk 
und  Kiachta  nach  Peking  und  damit 
die  Herstellung  einer  WdtKnie  Pwis- 
Peking  ab  müchtige  Nebenbuhlerin 
der  anderen  Weltlinie  London-Kalkutta 
hingestellt.  Mit  diesen  weitausschauen- 
den Projccten  mittelasiatischer  und 
transasiatischer  Zukunftsbahnen,  welche 
'  menschlicher  Forschung  imd  mensch- 
licher Thatkraft  noch  ein  weites  Feld 
bieten,  schliefst  der  zweite  Theil  des 
1  Buches. 

In  dem  dritten  Theile  des  Buches 
wendet  sich  nunmehr  der  Verteser 
den  Seewcf^en  nach  dem  nflheren  und 
entfernteren  Orient  zu.  Er  schildert 
dabei  die  Bedeutung  des  Mittelmeeres 
in  alter  und  neuer  Zeit,  zeigt,  wie  das 
letztere  durch  die  Hersndlung  des 
Suezkanals  wieder  in  seine  ehemalige, 
für  Europa  so  bedeutsame  Stellung 
eingesetzt  worden  ist.  und  bespricht 
sodann  im  Besonderen  die .  Zufahns- 
ttraäen  zu  den  MittelmecrbVfen  (Gott- 
bardbahn, Triest's  Ueberlandwege,  neue 
Alpenbahnen,  Alpenbahnprojecte),  die 
Bedeutung  der  Seehäfen  Genua,  Triest 
und  Fiume,  die  Verhälmisse  der  SchiÖ- 
fabrt  auf  dem  Mittekneer,  auf  dem 
Sueskanal  und  durch  denselben  nach 
dem  entfernteren  Orient.  Von  her- 
vorragend actueller  Wichtigkeit  in 
Rücksicht  auf  die  zur  Zeil  im  Reichs- 
lage berathene  Posidampfervorlage  sind 
hierbei  die  Erw^tgungen  und  MQtthei- 
lungen  Uber  die  Stdlung  der  Häfen 
Genua  und  Triest  zum  deutsch-orien- 
talischen Handelsverkehr,  sowie  die 
näheren  Darlegungen  darüber,  in  wel< 
I  diem  Verhillini&  die  eimelncn  Natio- 
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nen  an  dem  regefanafeigen  Verkehr 

zwischen  den  Haupthafen  des  Mittel- 
meeres und  darüber  hinaus  durch  den 
Suezkanal  nach  dem  eniternteren  Orient 
Thefl  ndunra.  In  ersterer  Beziehung 
s«  hier  nur  erwähnt,  dafs  der  Hafen 
Genua  sdt  Eröffnung  der  Gotthard- 
bahn dem  deutsch  -  österreichischen 
Hafen  Triest  die  ernstlichstc  Con- 
currenz  macht,  und  dafs  dieser  Hafen- 
platz nach  Vermehrung  seiner  Zufohrts- 
eisenbahnen  und  SchitTfahrtsverbindun- 
gen,  nach  Vollendung  der  neuen  grofs- 
artigen  Hafenbauten  und  I.agerraume,  ' 
welche  mit  einem  Aufwände  von  fast 
26  Millionen  Lire  in  den  nitchsten 
Jahren  fertiggestellt  werden  sollen, 
sowie  nach  Einbürgerung  der  Goti 
hardbahn  als  grofscr  deutsch  schweize- 
risch -  italienischer  Handelsstrufse  ein 
Welthanddsplatz  emen  Ranges  zu 
werden  verspricht,  welcher  in  dem 
Verkehr  zwischen  Deutschland  und 
dem  Orient  eine  wichtige  und  ein- 
flufsreiche  Stellung  einnehmen  dürfte. 
In  letzterer  Beziehung  ist  besonders 
interessant  ein  Ueberblick,  welchen 
der  Verfasser  über  die  Zahl  und  die 
Gesammt-Tragfiihigkcit  der  Schirfc  der 
einzelnen  Gesellschaften  giebt.  Danach 
verfügt : 

1.  die  Penuuular  anä  Oriental  Steam 

Navigation  Company,  welche  in 
Brindisi  die  Ueberlandposi  an  Bord 
nimmt  und  mit  ihren  Schitlcn  nach  , 
Aegypten,  Indien  und  Ostasien  (ähn, 
über  47  Dampfer  von  123863  Ton- 
nen Tragkraft; 

2.  die  Compapnic  francaise  des  Messa- 
geries maritimes,  die  mächtige 
Nebenbuhlerin  der  erstercn,  über 
56  Dampfer  von  1 13  846  Tonnen 
Tragkraft ; 

3.  die  Firma  Fraissinei  &  Co.  Uber 
24  Dampfer  von  23  800  Tonnen 
Tragfähigkeit; 

4.  die  unter  der  Firma  Navigaiione 
generale  ItaUana  vereuiigten  Schiff- 


fahrts  -  Gesellschaften  Florio  und 
Rubattino  Uber  92  Dampfer  und 

74  580  Tonnen  Ladefithigkeit; 

5.  der  Oesterreich  -  Ungarische  Lloyd 
in  Triest  über  78  Dampfer  und 
99  210  Tonnen  Tragfilhigkeit,  und 

6.  die  Stroomvaar  -  Maatschafjgy- 
Nederland  Uber  14  Dampfer  von 
40  000  Tonnen  Tragkraft. 

Die  Dampfer  der  Iranzosischen  Linie 
gehen  von  Marsdlle,  die  der  italieni- 
schen von  Genua  über  Neapel  bz. 
von  Venedig  aus  und  die  Dampfer 
der  holUindischcn  Linie  laufen  auf 
ihren  Fahrten  zwischen  Holland  und 
Java  die  Mittelmeerhflfen  Mandlle  und 
Neapel  an. 

Wir  glauben  unsere  Besprechung 
nicht  besser  schliefsen  zu  können,  als 
dafs  wir  das  Studium  des  Buches  allen 
denen  empfehlen,  welche  sich  für  die 
Frage  der  Aufschliebung  des  Orienu 
naher  und  lebhafter  interessiren,  hier- 
bei zugleich  einige  Worte  des  Ver- 
fassers widergebend,  welche  gewisser- 
mafsen  das  ganze  Programm  des  Buches 
widerspiegehi: 

»Erfolgreich  wird  im  Orient  Deutsch-  . 
land  erst  dann  der  Concurrenz  be- 
gegnen können,  wenn  die  bestehenden 
Verkehrswege  erheblich  vervollkomm- 
net sein  werden,  wenn  die  Alpenbahnen 
mit  verbilligten  Tarifen  zwischen 
Deutschland  und  den  alten  Stapel- 
plätzen des  Orienthandcls  am  Mittel- 
meer, Genua  und  Iriesi,  verfrachten 
werden,  wenn  ein  regelmlf feiger  und 
directer  Dampfschiffeverkehr  zwischen 
Hamburg  oder  Bremen  und  der  Le- 
vante eingerichtet  sein  wird ,  wenn 
Massengüter  in  Hin-  und  Rückfracht 
die  Grundlage  des  directen  Seeverkehrs 
bilden,  wenn  in  Verbindung  mit  der 
Regulirung  der  Donau  die  Anschlüsse 
der  Orientbahnen  nach  Salonichi  und 
Constaniinopel  ausgebaut  sein  werden, 
um  ihrerseits  den  Personen-,  Post-  und 
Eilgutverkehr  zu  Übernehmen.« 
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IV.  ZErrSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

I)  Deutsche  VerkehrezeitunQ.   Organ  fUr  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  ftlr  die  Interessen  der  deutschen  Verkehfsbeamten. 

No.  8.   Berlin,  ao.  Februar  1885. 

Die  Reichslagsbcnithuimen  Uber  den  Etat  der  Post-  und  Telegn^envcr- 
walning  fUr  1883/^.  —  Die  Berathung  des  Postsparkasscngeselses  in  der 
Reichstags  -  Commission.  —  Die  ftlnne  Jahresversammlung  des  Ekktro- 

techni^cl1cn  Vereins  und  RückMick  auf  die  bisherige  Wirksamkeit  desselben. 

—  Die  N'ersicheruni;  der  Landbriefträgcrpfcrde  u.  s.  w. 

No.  9.    Berlin,  27.  Februar  1885. 

Die  Reichstagsberathungen  über  den  Etat  der  Pnst-  und  Tcleeraphcnvcr- 
waltung  flir  Sd.  —  Die  Auflösung  des  b  ivciischen  Verkehrsbcamtcn- 
V^-reins.  —  Die  tiintte  Jahres\ crsammUinq  des  l-,lcktrf)technischen  Vereins  und 
Rückblick  aut  die  l>isherige  Wirksamkeit  vlessclt>en.  —  Hetriel>s\v  csen  f-ormular 
für  das  Abrechnungsbuch  Uber  Rechnungs-Fehl-  und  Vergütuii^sht  ii  äge  u.s.w. 
-r-  Mangelhafter  Kkbstod  als  Ursache  der  schlechten  Haltbarkeit  der  Packet- 
aufschriften ,  sowie  der  Aufgabenummern).  —  Berichtigung  zu  d«m  Arukcl 
■  Die  Versiclierung  der  LanJI>riefträgcrpferde<  in  No.  8  <ueser  Zeitung.  — 
Leber  Eisenbahnen  von  localer  Bedeutung  u.  s.  w. 

2)  Dr.  A.  Petermann's  Mfttheihingeii  am  Mut  Piiihes'  geographischer  Anstatt. 

Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  A.  Supan.   Gotha  188$.   Heft  II. 

NationalitatcnvcrhiiltnissL-  der  Länder  der  ungarischen  Krone.  Vnn  I)r  losef 
von  JekelfaJussy.  —  Die  neueren  dänischen  Untersuchungen  in  Grönland  182^4. 
Von  H.  Rink:  Reiseberichte.  Zur  allgemeinen  Geographie  des  Landes.  Natur- 
wissenschaftlich e  ßeobachtungen.  —  lUionfantis  Reise  von  Tripoli  n.ich 
Lagos.  Kritische  Bemerkungen  von  G.  A.  Krause.  —  Die  Republik  St^la- 
Ladn.  Von  H.  Wachmann.  —  Monatsbericht  Uber  Entdeckui^preisen  und 
Colonisation.  —  Literaturbericht. 

3)  Elektrotechnische  Zeitschrift  i4crausgegebcn  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  Februar  1885.   Heft  II. 

Vcreins-Angelegenhcitcn :  Jahresversammlung  am  27.  Januar  1885.  I.  Sitzungs^ 
bericht.  —  Kassen  -  llebersicht  des  Elektrotechnischen  Vereins  ftir  1S84.  — 
Budget -Kntwurf  des  Klekirotechnischen  Vereins  für  iSS:,.  —  llebersicht  über 
die  Verlheilung  der  Mitglieder  des  Elektrotechnischen  Vereins,  nach  den 
einzelnen  Ländern  bz.  Provinzen  geordnet  —  II.  Mitglieder- Verzeich nifs. 

—  III.  Vortrage  und  Besprechungen:  Dr.  W.  Giese,  Ueber  die  in  einer  gc- 
SchlosseiH  ii  Kreisleitung  auf  der  deutschen  Polarstation  /.u  Kingawa  bef>b- 
achtctcn  Erdströme  und  eine  sich  daran  knüpfende  Methode  zur  Bestimmung 
des  Ohm.  —  Abhandlungen:  Alexander  Bernstein,  Ueber  die  elektromoto- 
rische Kraft  galvanischer  F.lemcnte.  —  Prof.  Dr.  Leonhard  WcIut,  Curven 
zur  Hercchnung  der  von  künstlichen  Lichtquellen  indicirtcn  ilelligkeit^ — 
Geh.  Obcr-Rcgicrungsrath  C.  Elsasser,  Bemerkungen  über  Anlage  und  Betrieb 
von  Stadt  -  Kernsprechanlagen  mit  grofser  Thcilnchmer/ahl  Schlufe).  — 
E.  Zct/sche,  Die  Vielfachlelegraphie  von  La  Cour  und  Delany  unter  Benutzung 
des  phf)nisclKfi  Kades.  —  L.  Kohlftlrst,  Napolis  Nachtwlchter-Controlanparat. 

—  Deinhard,  The  I  nitcd  States  Electric  Lighting  Company  (System  VVeston) 
Newark  (Eortseizung;.  —  Kleine  Mittheilungen  etc. 

4)  Telographischoa  ete.  bi  vorscModensn  ZoHschriffleii. 

Electricitt.  No.  9. 

Chronique  de  Tectricitc  et  faits  divers.  —  Avertisscur  electrique.  —  Eclairape 
elcctrique  des  formes  seches  du  port  du  Havre.  —  l^'Electricicc  domesiique: 
Sonneries  d'appartement;  posc  et  installation  des  sonncries  (suite).  —  Un 
nouveau  radiometre.  —  Etudes  electrolytiquea.  —  Le^ons  d'electricite  (suite). 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DES  REICHS-POSTAMTS. 

HEKAUSObÜLUEN    IM    AUKTKACiK   DES    K  EIC  H  S  -  PO  S  T  AM  T  S. 


NO.  8.  BERLIN,  MÄRZ.  1885. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  ^uftätsc:  20.  Die  Beraihun|;en  im  Reichstage  Uber  den 
Etat  der  Reichs- Post-  und  Telegraphenverwaltung  fUr  das  Jahr  1883/86. 

n.  Kleine  Mitthettuagai:  Eisenbahnifthre  mit  Seilbetrieb  Uber  die  Meerenge 

von  Messina. 

IIL  Ziritsdiriften-Ueberschau. 


L  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


20.  Die  Berathungen  im  Reichstage  über  den  Etat  der  Reiehs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  für  das  Jahr  1888/86. 


Bei  der  ersten  Berathung  des  Reichs- 
haushalts-Etats  für  i88$/86  war,  in 

Uebereinsiimmung  mit  dem  in  früheren 
Jahren  beobachteten  Vertahren ,  be- 
schlossen worden,  den  Etat  der  Reichs- 
Post-  und  Tclegraphenverwaliung  der 
Commisnon  für  den  Reichshaushalts- 
Etat  zur  Vorberathung  zu  überweisen. 
Bei  den  einpehotitlcn  Vc'rh;indliuii;L'n 
stimmte  die  Conimi-^sion  sammilichcn 
auf  die  fortdauernden  Ausgaben 
bezüglichen  Ansätzen  des  Etatsent- 
wurfs, unter  Annahme  der  darin  ent- 
haltenen Mehrforderunt^cn  ,  zu,  be- 
schlofs  indessen  hinsichtlich  der  ein- 
maligen Ausgaben  einige  Krmüfsi- 
gungen  bz.  die  Streichung  einzelner 
Positionen. 

Die  Berathungen  bei  der  zweiten 
und  dritten  Lesung  des  Fitats  im 
Plenum  bewegten  sich,  abgesehen  von 
einzelnen,  durch  Anfragen  hervor- 
genifenen  Erörterungen,  vorzugsweise 
um  die  Fragen,  die  schon  seit  meh- 
reren Jahren  regelmäfsig  wiederkehren. 

Archiv  f.  P«»t  u.  Tckgr.  6,  1IH5. 


Zur  Frage  wegen  der  Sonntagsruhe 
hatte  der  Abgeordnete  Dr.  Lingens 

den  nachfolgenden,  in  Jfhnlicher  Form 
schon  bei  den  früheren  Ktntsberathun- 
gen  gestellten  und  eingehend  erörterten 
Antrag  eingebracht: 

»Der  Reichstag  wolle  beschliefsen: 
den  Herrn  Reichskanzler  zu  er- 
suchen, darauf  Bedacht  zu  nehmen, 
dafs  an  Sonn-  und  Festtat^en  nur 
Briefe,  Postkarten  und  mittels  Post- 
debits  zu  beadiende  Zeitungen  an- 
zunehmen und  zu  bestellen,  da- 
gegen Waarcnproben,  Drucksachen, 
Packete,  (icld  und  Werthsendun- 
gen, insofern  solche  nicht  als  durch 
Eilboten  zu  bestellende  aufgegeben 
werden,  vom  Dienste  auszuachUeläen 


sctcn.  'i 


Nachdem  der  Antragsteller  unter 
Bezugnahme  auf  die  früheren  Verhand- 
lungen seinen  Antrag  begründet  und 
den  Wunsch  ausgesprochen  hatte,  dafs 
die  Postverwaltung  die  bereits  zur  Be- 
schritnkung  des  Sonntagsdienstes  ge- 
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troffenen  Mafsregeln  im  Sinne  des 
Antrags  noch  weiter  ausdehnen,  auch 

dabei  auf  die  besonderen  Verhältnisse 

in  den  katholischen  Provinzen  Rück-  ' 
sieht     nehmen     möge .     ergritf  der 
Stuaissecretair    des    Reichs  -  Postamts 
Dr.  Stephan  zu  folgender  Erwide- 
rung das  Wort: 

«Meine  Herren,  ich  erkenne  gern 
an,  dafs  der  Herr  Vorredner  die 
Frage  in  einer  durchaus  ruhigen 
und  der  Würde  des  Gegenstandes  i 
angemessenen  Weise  behandelt  hat  i 
Ich  sage  ihm  auch  meinen  Dank  für 
die  freundlichen  Gesinnungen,  die 
er  bei  die'^cr  (ielei;cnhcit  für  die  Be- 
strebungen der  Verwaltung  —  wenn 
sie  in  Ihrem  EfTea  nicht  voll  seinen 
Wünschen  entsprochen  haben,  so  ist 
das  ja  eine  andere  Sache  ibcr  für 
die  Bestrebungen  und  Bemühungen 
der  Verwaltung  gehabt  hat;  und  er 
darf  Uberzeugt  sein,  dafs  wir  in  diesen 
Bestrebungen  innerhalb  der  Grenze, 
in  der  wir  uns  bisher  bewegt  haben, 
fortfahren  werden. 

Ich  habe  auch  weiter  noch  aner- 
icennend  hervorzuheben,  dafs  der  An-  i 
trag,  den  er  Ihnen  vorgeschlagen  bat 
in  der  Form  der  Resolution,  erheb- 
liche Verbesserungen  cnihalt  geijenUber 
den  Antrügen,  die  der  Herr  Abgeord- 
nete in  früheren  Sessionen  an  das  Haus 
bradite.    Nichtsdestoweniger  bin  ich 
doch  verpflichtet,  erklären  zu  müssen, 
dafs  diese  Resolution,  wie  sie  hier  vor- 
liet:t.  nicht  annehmbar  erscheint.    Es  \ 
würden  von  der.selben,  wenn  sie  zum 
Beschlufs  des  Hauses  erhoben  werden 
sollte,  und  wenn  ihr  auch  die  ver- 
bündeten Regierungen  beitreten  wür- 
den, nicht  weniger  als   50  Millionen 
Sendungen  —  wir  haben  das  nach  der 
Statistik  genau  berechnen  lassen  —  '■ 
jährlich  betroffen  werden,  die  in  ihrem  I 
Lauf  völlig  aufgehalten  werden  würden,  j 
obwohl   sie  von   den    Adressaten  in 
vielen  Fallen  dringend  erwartet  wer- 
den, und  obwohl,  was  ich  noch  höher 
stellen  möchte,  die  Absender  unbedingt  I 
darauf  gerechnet  haben,  dafs  die  Zu-  ' 
verl;i<;sipkeit   der   Postverwaltung  sich 
bewühren,  und  diese  die  Sendungen 


pünktlich  an  ihre  Adressen  bringen 
werde. 

Ich  möchte  mir  dann  noch  gestatten, 

einen  Blick  auf  die  Fassung  der  Reso- 
lution zu  werfen.  Was  heifst  das: 
ndie  Zeitungen,  die  Waarenproben,  die 
Drucksachen,  die  Packete,  Geld-  und 
Werthsendungen  mit  Ausnahme  der 
im  Abonnementsw^e  debttinen  Zeitun- 
den  vom  Dienste  auszuschliefsen 
Fassen  wir  erst  die  einzelnen  Gegen- 
stiinde  in  Betracht:  warum  sollen  denn 
die  im  Wege  des  Abonnements  debi- 
tinen  Zeitungen  ein  Vorrecht  geniefsen 
vor  den  Zeitungen,  die  unter  Kreuz- 
band verschickt  werden,  die  nach  der 
postalischen  lerminologie  unter  den 
Ausdruck  »Drucksachen«  fallen?  Ge- 
rade die  unter  Kreuzband  versendeten 
Zeitungen  ^ind  solche,  welche  sich 
wesentlich  zur  Sonntagslectüre  eignen; 
es  sind  die  belletristischen,  die  Utera- 
rischen, die  Sonntagsblatter,  wahrend 
die  im  Abonnementswege  debitirten 
Zeitungen,  die  der  geehrte  Herr  Vor- 
redner begtlnstigen  will,  die  politischen 
Zeitungen  sind,  von  denen  man  nicht 
gerade  unter  allen  Umstanden  wird 
behaupten  wollen,  dafs  «e  zur  Er- 
höhung der  feierlichen  Stimmung  am 
Sonntag  beitragen. 

Was  heifst  das  ferner;  diese  Scn 
düngen  vom  Dienst  auszuschlicisen 
Denken  ^e  nch  —  ich  will  nur  einen 
kurzen  Blick  darauf  werfen,  um  Sie 
nicht  zu  ermüden  :  wie  wird  der 
Dienst  versehen  ?  Nehmen  Sie  einen 
Briefkasten  an.  Ich  spreche  nicht  von 
dem  Nachtwandler,  der  von  Frank- 
furt (Main)  nach  Darmstadt  an  den 
Wagen  angehängt  wird,  sondern  von 
einem  Briefkasten  in  einer  grofsen  be- 
lebten Stadt.  Der  wird  des  Sonntags 
geöffnet,  und  es  liegen  200  oder 
300  Sendungen  darin;  darunter  sind 
30  Sendungen  mit  Drucksachen,  alles 
andere  sind  Briefe.  Alle  diese  Druck 
Sachen  müfsten  also  vorher  aussortin 
werden,  um  sie  vom  Dienst  auszu- 
schUefsen.  Das  ist  eine  viel  umstlnd- 
Hchere  Handlung,  als  sie  einfach  zu 
stempeln  und  in  den  Briefbcutcl  hinein- 
zulegen.   Ebenso  ist  es  am  Bestim- 
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mungsort;  da  kommt  der  Brief bcutel  I 
an,  der  am  Sonnabend  abgegangen  ist, 
und  da  sollen  bei  der  Emkartung  diese 
übrigen  Sendungen  hcniussoriin  wer- 
den. l);imit  erschweren  Sie  tür  die 
Beamten  den  Diensi  weit  mehr,  als  es 
das  jetzige  Verfahren  tbut  Ferner 
machen  Sic  sich  doch  klar,  dafs  die 
Beamten  ohnehin  am  Sonntage  im 
Dienste  sein  müssen,  und  dafs  die  Be- 
handlung der  Sendungen,  welche  aus- 
zuschliefsen  wfiren,  ihnen  wahrlidi 
keine  grOfsere  Arbeh  verursacht. 

Nun  denken  Sie  weiter  bei  dem 
«vom  Dienst  ausschliefsen « :  es  kommen 
die  Landbewohner,  wie  das  vorzugs- 
weise am  Sonntag  der  Fall  ist,  nach  . 
der  Stadt;  sie  haben  ihre  Packete  fertig, 
vielleicht  um  sie  an  ihre  Söhne  zu 
schicken,  die  in  entfernten  Garnisonen 
ihrer  Pflicht  für  das  Vaterland  genügen. 
Da    kommt   der  Bauer    mit  seinem 
Packet  an  den  Postschalter  und  der 
Beamte  sagt  ihm:  die  Briefe  kann  ich 
annehmen,    aber   das   Packet  kannst 
Du  getrost  wieder  nach  Hause  tragen. 
Was  .sind  das  für  Zustände?  Machen 
Sie  sich  klar:  auf  einem  Gebiete,  in  | 
welchem  40  Millionen  Einwohner  sind, 
und  in  dem  14000  Postanstalten  be- 
stehen '    Wie  viel  einzelne  Falle  trifft 
dies  ain  Sonntage!    Glauben  Sie,  dafs 
das  die  Stimmung  für  die  Sonntags-  j 
frier,  an  der  auch  wir  ein  grofses  | 
Interesse  haben   -   wie  ich  die  Ehre  1 
haben  werde,  das  nachher  auszuführen 
—  im    Hause   erhöhen   wird!*  Mit 
nichten ! 

Es  sind  gegen  den  vorigen  Antrag, 
den  der  Herr  Abgeordnete  Dr.  Lingens  j 
crw.'fhnt  hat,  beachtensw^erthe  Eingaben 
von  Seilen  der  Handelskammern  ge- 
kommen. Es  liegen  34  Eingaben  gegen 
diesen  Antrag  von  Handelskammern 
vor,  und  ich  möchte  mir  erlauben, 
ganz  kurz  einige  Anführungen  der-  j 
selben  mitzutheilen. 

Die  Handelskammer  von  Frankfun  i 
{Main}  sagt:  | 
Die  gante  geschäftliche  Wochen-  • 
disposition  bringt  es  mit  sich,  dafis  I 
gerade  am  Schlufs  der  Wochen  j 
die  meisten  Sendungen  zu  expediren  1 


sind.  Wenn  diese  Sendungen 
24  Stunden  liegen  bleiben  mOssen, 
würde  nidit  nur  die  Zuverllssigkeit 

der  Postverwaltung,  sondern  auch 
die  Sicherheit  des  Geschäftsverkehrs 
aufhören. 
Die  Handelskammer  in  OsnabrQck 
sagt: 

Bei  weit  entfernten  Orten  würden 
ja  auch  die  am  Freitag  abgeschickten 
Sendungen  noch  betrotlen  werden; 
es  würde  also  eine  Sendung,  die 
Freitags  von  Königsberg  abgeht, 
am  Samstag  Abend  in  Constanz 
ankommen    und   Sonntags  nidit 
ausgegeben  werden. 
Es  sind  das  zwar  weit  entlegene 
Orte,  zu  denen  kein  Nacht-  und 
Schnellzug  führt;  es  giebt  aber  viel- 
leicht noch  nicht  20  Meilen  von  ein- 
ander einlernte  Orte,  wo  die  Verbin- 
dung heute  noch  so  langsam  ist,  dafs 
die  Sendungen  erst  am  Sonntag  an- 
kommen und  auch  Sonntag  noch  nicht 
ausgegeben  werden  können.    P"s  trifft 
also  eine  ganz  grofse  Zahl  von  Sen- 
dimgen. 

Die  Handelskammer  in  Breslau  sagt: 
G^en  Schlufs  der  Woche  würde 
eine  grofse  Unsicherheit  in  Betreff 
der  Vorbereitung  der  Geschäfte 
einreifsen,  und  für  manche  Ge- 
.schäftszweige  würde  donit  direa 
eine  Verminderung  des  Absatzes 
herbeigeführt  werden. 

Die  Handelskammer  in  Colmar  sagt: 
Die  Verschiebung  der  Ausführung 
von  Sonnabends  eingegangenen 
Bestellungen  bis  Montags  von  ge- 
wissen Sendungen  würde  dem 
Handel  bei  den  immer  steigenden 
.Anforderungen  der  K:<ufer  be- 
deutenden Schaden  zufügen. 

Die  Handelskammer  in  Hagen  in 
Westfalen  sagt: 

Für  die  Kleinindustrie  istSoimabend 
der  allgemeine  Liefertag. 

Die  Handelskammer  in  Erfurt  sagt: 
Die  Ginnerei  Erfurts,  welche  den 
postalischen  Einrichtungen  ihren 
Aufschwung  verdankt,  würde  em- 
pfindlich getroffen  werden.  Erwa 
der  dritte  Theü  aller  Sendungen 
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von  frischen  Blumen  wird  Sonn- 
tags zur  Post  (^liefert 

!'  Kien  und  Kiel  verwenden  sich  für 
den  Handelsverkehr: 

Viele  (iewerbireibende  und  Detail 
Händler    haben    gerade    tür  den 
Sonntag  Bestellungen  auszuführen  | 
und  Bezttge    mit    der  Post  zu 
machen,      Handwerker  unil  Land 
leute  können  sich  in  der  Woche 
nicht  mit  Correspondenz  befassen, 
desgleichen  Arbeiter.   Die  Störung 
wUrde  auch  die  auswärtigen  Ar-  | 
heiter ,    welche    Sonntags  ihren 
Wochenverdienst  an  ihre  Familien 
in  der  Heimal  senden,  iretien,  Aut  , 
dchere,  rasche  und  r^elmafsige 
Versendung  würde  nicht  mehr  zu  | 
rechnen  sein;  denn  mit  der  Zahl  ' 
der  l  ntcrbrechungen  würden   die  j 
Unregelmalsigkeiien  zunehmen.  ! 
Die  Handelskammer  in  Leipzig  sagt, 
was  die  Waarenproben  speciell  betrifl^: 
Es  isi  ein   Irrthum,   wenn  man  1 
Drucksachen    und  Waarenproben 
für  minder  wichtig  hiilt  als  Briefe  1 
und  Pobikarien.     Es  sei  hervor- 
gehoben, dais  in  diesen  sehr  hüuhg 
auf  die    gleichzeitig  übersandten 
Drucksachen    Preislisten  u.  s.  w.'i 
und  Waarenproben  Bezug  genom- 
men wird.    Das  Personal  mülste  , 
auch  ScMintags  am  Platze  sein, 
jeder  Montag  würde  dem  Personal 
grofse  Ueberbürdung  bringen.  | 
In    dieser   Weise,    meine  Herren, 
haben  sich  die  verschiedenen  Handels- 
kammern  ausgesprochen,   und  diese 
Urtheile,  welche  ja  doch  von  überaus 
sachverstKndiger  Seite  ausgehen  und 
keineswegs  in  der  Weise,  wie  der  ge- 
eliric    Herr   Vorredner  angenommen 
hat,  von  gewissen  Kautieuten  beein-  j 
flufst  werden,  sondern  welche  man  1 
doch  als  Ausdruck  der  allgemeinen  | 
Geschäftslage    betrachten    mufs,  bc 
weisen,  dafs  es  unmöglich  ist,  diesen 
Antrag  zur  Ausfuhrung  zu  bringen,  i 
auch  wenn  wir  den  besten  Willen  • 
hatten.  Nun  kann  ich  aber  dem  Herrn  I 
Abgeordneten  mitthcilen,  dafs  die  Posi- 
vcrwaltung  auf  dem  Wege,  den  sie 
von  vornherein  ins  Auge  gelafsi  hat. 


und  der  ja  mit  den  Ansichten  des 
Herrn  Antragstellers  insofern  Oberein- 
stimmt, als  sie  bemüht  ist,  die  Sonn- 
tagsruhe der  Beamten  und  damit  auch 
indircci  die  Sonnt. igsheiUgung  zu  för- 
dern, weiter  fortgeschritten  ist.  und 
dafs  sie  dabei  doch  sehr  anerkennens- 
wert he  ich  glaube  es  sagen  zu 
dürfen  Ergebnisse  erzielt  hat.  Es 
sind  die  Berichte  der  ( )her-Pt)stdirec- 
tionen  eingefordert  worden  aus  allen 
Theilen  des  Reiches  Ober  die  Erleich- 
terungen, welche  für  die  Beamten  an 
Sonntagen  eingetreten  sind,  und  es 
ist  darauf  unterm  25.  Dezember  1883 
eine  Verfügung  ergangen,  in  der  Fol- 
gendes gesagt  ist:  es  wflre  aus  den 
Berichten  mit  Befriedigung  zu  ersehen, 
dafs  sdtens  der  Kaiserlichen  Ober-Post- 
directioncn  den  Bestimmungen  volles 
Verständnifs  entgegengebracht  sei  und 
bei  Ausfuhrung  derselben  unter  all- 
mählicher Beseitigung  der  im  Reichs- 
Postgebiete  aus  friilicrer  Zeit  noch  über- 
kommenen Veischiedenhcitcn  zweck- 
malsig  verfahren,  und  da!s  im  .Xllge- 
meinen  innerhalb  der  Reichs- Posl- 
und  Telegraphenverwaltung  sowohl  in 
Bezug  auf  die  Heilighaltung  des  Sonn- 
tags als  auch  auf  die  Sonnt:ig<;ruhe 
der  Beamten  unter  gleichzeitiger  Be- 
achtung der  Interessen  des  Verkehrs 
schon  jetzt  gebührmde  Rückncht  ge- 
nommen worden  i.sf.  die  in  jenen  Be- 
richten in  Betretl'  der  weiteren  Aus- 
gestaltung der  bezüglichen  Einrich- 
tungen gemachten  Vorschläge  .seien 
hier  eingehender  Prüfung  unterworfen 
worden.  Auf  Grund  des  Ergebnisses 
der  letzteren  und  unter  ßerücksichti* 
gung  der  sonstigen  über  den  Gegen- 
stand gesammelten  Erfahrungen  em- 
pfehle sich  bezuglich  der  Handhabung 
des  Sonntagsdienstes  noch  Folgendes: 
I.  Die  ( )risbrief bestellung  ist  der 
Regel  nach  so  einzurichten,  dafs 
dieselbe  bis  Mittags  etwa  um 
I  Uhr  beendigt  ist,  und  dafs  sie 
wahrend  des  Hauptgottesdienstes 
sowie  an  den  Nachmittagen  ruht. 
Ich  darf  hier  das  Beispiel  von  Darm- 
stadl einschalten.  Wenn  dort  eine 
zweite   Bestellung  am  Sonntag  Vor- 
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mittag  stattfindet,  so  liegt  das  an  dem 
Gange  des  grofsen  Zuges  von  Beiiin 

nach  Frankfurt  (Main),  der  die  Haupt- 
verkehrsader für  Darmstadt  bildet.  Der 
Zug  ist,  wie  den  Herren  wohl  allge- 
mein  bekannt  ist,  des  Morgens  zwi- 
schen 7  und  8  Uhr  in  Frankfurt,  geht 
y4  oder  Uhr  von  Frankfurt  weiter 
und  trifft  '/.,  lo  Uhr  in  Darmstadt  ein. 
Der  Zug  bringt  die  Abendpost,  die 
wichtigsten  Sendungen  von  den  Be- 
hörden, bringt  die  Zeitungen,  beson- 
ders die  auf  Abonnement  bezogenen, 
für  die  sich  der  Herr  Antragsteller  ja 
besonders  inicrcssiri  hat,  bringt  alle 
anderen  Nachrichten  und  ist  lUr  die 
Correspondenz  von  Darmstadt,  auch 
für  die  dienstlichen  Sachen,  von 
gröfster  Wichtigkeit.  Es  ist  nöthig, 
dafs  die  Sendungen  noch  Vormittags 
ausgegeben  werden;  sonst  würden  sie 
erst  Montag  zur  Ausgabe  kommen, 
und  24  Stunden  Verstfumnifs  würde 
die  Möglichkeit  entziehen,  noch  um- 
gehend die  Correspondenzen  zu  be- 
antworten, so  dals  am  Montag  schon 
wieder  die  Antworten  in  Berlin  sein 
köimen,  und  das  ist  von  der  gröfsten 
Wichtigkeit. 
2.  Die  Geld-  und  PacketbestcUung 
an  den  Postorten  hat  nur  einmal, 
in  der  Regel  des  Vormittags, 
stattzufinden,  während  der  Dauer 
des  Hauptgottesdienstes  aber  thun- 
lichst zu  ruhen. 
Das  »thunlichst«  bezieht  sich  auf  den 
Fall  mit  dem  Weih  nachtsdienst,  dessen 
der  Herr  Vorredner  auch  Erwähnung 
gethan  hat.  W^ic  es  mit  den  Privat- 
geld briefen  zu  Weihnachten  gewesen 
ist,  möchte  ich  nicht  näher  berühren; 
ich  glaube,  das  ist  ein  Versehen  im 
eiiusehien  Falle  gewesen;  denn  dazu 
liegt  in  der  That  kerne  Veranlassung 
vor.  Aber  die  Packete  müssen  am 
ersten  W'eihnachtsfciertage  ausgefahren 
werden,  weil  sie  Weihnachtsangebinde 
enthalten,  von  denen  manche  schon 
im  Rückstand  geblieben  rind,  und  bei 
denen  die  Anfuhr  so  grofs  ist,  dafs 
wir  von  den  Büreaus  auf  die  Strafsen 
gehen  müssen,  um  die  Arbeit  zu  be- 
wältigen. 


Was  die  Geldbestellung  betrifft,  so 
habe  ich  erwähnt,  dafs  ich  darauf 

nicht  eingehe.  Ich  möchte  Uberhaupt 
den  geehrten  Herrn  Vorredner  bitten, 
dafs,  wenn  solche  Einzelheiten  vor- 
kommen, wie  beispielsweise  mit  dem 
Briefkasten  in  Darmstadt  —  ich  kann 
doch  nicht  in  einem  jeden  Briefkasten 
drin  stecken,  wir  haben  60000  augen- 
blicklich in  Deutschland  — ,  dafs  er 
da  die  GUte  hat,  sich  an  die  betredende 
Postanstalt  zu  wenden;  die  wird  ihm, 
wie  Jedermann  aus  dem  Publikiun, 
bereitwillig  Auskunft  erthcücn. 

Die  angeordnete  Beschränkung 
der  Geld-  und  Packetbestellung 
ist  auch  bei  denjenigen  Postan- 
stalten durchzuführen,  bei  wel- 
chen die  Bestellung  der  verschie- 
denen Arten  von  Sendungen  ver- 
einigt stattfindet. 

3.  Ed  den  Verkehrsanstalten  mit 
mehreren  Geschtfftsstellen  ist  auch 
ferner  darauf  zu  halten,  dafs  die 
verschiedenen  Dienstzweige ,  so- 
weit  als  thunlich,  in  eine  Hand 
gelegt  werden,  um  Personal  zu 
ersparen. 

Nicht  minder  ist  auch  künftig 
darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dafs 
an  bedeutenderen  Orten  der  Ver- 
kehr mit  dem  Publikum  an  den 
Feienagen  an  dner  geringeren 
Anzahl  von  Schaltern  wahigenom- 
men  wird  als  sonst. 

4.  Zum  Zwecke  einer  weiteren  H^in- 
schriinkung  des  Sonntagsdienstes 
sind  ztuillchst  versudisweise 
diese  Mafsregel  hat  luchher  defi- 
nitiv gemacht  werden  können,  dafUr 
liegen  schon  weitere  Berichte  vor  — 

die  Schalter  künftig  des  Sonntag 
Nachmittags  von  5  Uhr  ab  audi 
bei  den  Postanstalten  mit  vollem 
Tagesdienst  im  AUgemdnen  nicht 
länger  als  2  Stunden  und  nicht 
weniger  als  1  Stunde  oä^en  zu 
halten. 

5.  An  den  allgemeinen  (gesetzlichen) 
Feiertagen,  welche  nicht  auf  einen 
Sonntag  treffen,  sind  die  Dienst- 
stunden für  den  Verkehr  mit  dem 
Publikum,  sowie  der  Ortsb^tell- 
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dienst  fortan  in  demselben  Um- 
fange zu  beschrflnken  wie  Sonn- 
tags. 

Das  ist  ein  sehr  wesentlicher  Fort 
schritt,  meine  Herren;  es  bestand  das  j 
vorher  nicht,  wie  der  Herr  Abgeord- 
nete weifs.  An  Feiertagen  war  bisher  - 
der  Dienst  ausgedehnter  als  an  Sonn-  I 
tagen;       ist  d     eine  sehr  wichtij^e 
Mafsre^el,  die  durch  das  ganze  Land  | 
getroffen  ist.  ' 

7.  Bezüglich  der  Telegraphendiensi  j 
stunden  bleiben  die  Festsetzungen  | 
im  S  3  der  Tel^raphenordnung  { 
mit  der  Malsgabc  in  Kraft,  dals 
bei  den  Telegraphenanstahcn  mit 
beschrifnktcm  Tagesdienst  an  den  I 
nicht  aut  einen  Sonntag  fallenden 
allgemeinen  Feiertagen  die  Dienst- 
siunden  ebenso  zu  beschränken 
sind  wie  Sonntags.    Die  Kaiser-  | 
liehen  Ober-Postdirectionen  wollen 
auch  ferner   dauernd   im  Auge 
behalten,  dafs  da,  wo  der  Umfang 
des  telegraphischen  Verkehrs  und  j 
die  sonstigen  Verhaltnisse  es  ge- 
statten .    bei    den   Telegraphen-  I 
ansialien  mit  vollem  Tagesdienste  j 
sowohl   an   den  Sonntagen   als  | 
auch  an  den  allgemeinen  Feier-  | 
lagen  die  Dienststunden  in  ähn- 
licher Weise   cingesohränki  wer- 
den, wie  CS  bei  den  1  elcgraphcn-  ' 
an.sialten  mit  beschränktem  Tages-  j 
dienst  bisher  schon  geschehen  ist. 

8.  Die  Arbdten  für  die  Telegraphen- 
neuanlagen  und  für  Linienunterhal- 
tungszwecke sind  auch  fernerSonn- 
tags  und   Feiertags  auszusetzen. 

10.  Was  die  Sonntagsruhe   des  im  ; 
Betriebsdienst  beschäftigten  Pcrso-  ; 
nals  betrilTt,  so  habe  ich  aus  den 
Berichten  mit  lebhafter  Befriedi- 
gung ersehen,  dafs  schon  jetzt 

98' 2  r^^^-   ^'l*-''   Beamten    und  I 
i'nterbeamten    mit  Ausschlufs  der  | 
Posiagenten;    durch    den  Dienst 
nicht  behindert  sind,  dem  Gottes- 
dienst, und  zwar  in  überwiegen- 
der Mehrzahl  allsonntäglich  bei 
zuwohnen,    und    dafs   auch  im 
Lcbri^en  auf  die  auskömmliche  1 


Dienstbefreiung  des  Personals 
wirksam  Bedacht  genommen  wird. 

F!s  ist  auch  ferner  damif  hin- 
zuwirken, dals  die  Beamten  und 
die  im  Innern,  im  Postbeglciiungs- 
und  im  Bestelldienst  beschüiugien 
Unterbeamten,  ferner  die  Packet- 
trtfger,  Stadtpostboten,  die  Land 
briefiräger  und  die  ständigen  Hülfs 
boten  in  einem  dreiwöchigen 
Zeitraum  mindestens  fUr 
einen  Sonntag,  sei  es  fttr 
einen  ganzen  Tag  oder  fUr 
zwei  halbe  Tage  v{}Uig  dienst- 
frei gemacht  werden. 
Nun  kommen  Malsregeln,  welche  da- 
rauf abzielen,  die  Anordnungen  durch- 
zuführen:   Bewilligung   von  Hu1£b- 
kräften,  von    uifserordentiichen  Ver- 
gütungen,    l'.bensn  ist  dafür  gesorgt, 
dafs  den  einzelsiehenden  Postverwai- 
tern  auf  ihr  Verlangen  Stellvertreter 
gestellt  werden,  welche  aus  der  Kasse 
bezahlt  werden,  damit  sie  am  Sonntag 
den    Gottesdienst   besuchen  können. 
Sic  werden  hieraus  entnehmen,  meine 
Herren,  wie  weit  die  Verwaltung  aul 
dem  bisher  von  ihr  innegehaltenen 
Wege    fortgeschritten   ist,    und  idi 
glaube,  Sie  dürfen  das  Vertratien  sti 
der  V'erwaltung    haben ,    dafs   sie  auf 
diesem  Wege,   den   ich  stets  als  den 
richtigen  bezeichnet  habe,  derauf  der 
einen  Seite  einen  gewaltsamen  An- 
bruch in  den  Verkehr  vermeidet,  von 
dem  die  Folgen  ganz  unabsehbar  sind, 
auf  der  anderen  Seite  denjenigen  An- 
fordenmgen  gerecht  wird,  die  vom 
Standpimkte   der  Sonntagsheiligung, 
namentlich  der  Sonntagsruhe  der  Be- 
amten gestellt  werden  können,  -  -  dafs 
die  Verwaltung,   sage  ich,  auf  diesem 
Wege  durch   thatsachliches  Vorgehen 
in  den  einzelnen  Füllen  mehr  erreicht, 
als  es  durch  die  Annahme  einer  so 
allgemeinen  Resolution .   wie  sie  hier 
vorgeschlagen  ist,  geschehen  würde. 

Ich  schlielse  damit,  dafs  ich  sage: 
die  Post  ist  ja  in  allen  diesen  Fflllen 
nur  der  secundäre  Factor.  Fangen 
Sie  doch  damit  an.  überhaupt  das 
ganze  Gcwerbsleben.  den  ganzen  Ver- 
kehr am  Sonntag  gesetzlich  zu  unter- 
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sageiif  dann  braucht  die  Post  auch  | 
nicht  zu  funaioniren.  Die  Post  ist 
ja  nur  die  Dienerin,  die  ancilla  dieses 
grolsen  Verkehrs.  Schlielsen  Sie  die 
Haten ,  schlielsen  Sie  die  Flüsse, 
tchliefsenSie  die  Eisenbahnen,  schliefen 
Sie  den  sämmtlichen  Verlcehr  auf  den 
Straisen.  in  den  Laden  u.  s.  w.,  vor 
allen  Dingen  die  Vergnüpungslocalc 
und  die  Theater;  dann  wird  die  Post 
auch  nicht  nöthig  haben,  ihren  Dienst 
am  Sonntag  zu  verrichten.« 

Diesen  Ausführungen  trat  der  Ab- 
geordnete Dr.  Baum b ach  bei,  indem 
er  namentlich  hervorhob,  dots  durch 
eine  Bestimmung,  wonach  an  Sonntagen 
und  Festtagen  die  Bestellung  der  für 
gewöhnlidi  vom  Sonntagsdienst  aus- 
zuschliefsenden  Sendungen  durch  Eil- 
boten zul^issig  sein  solle,  eine  Bevor- 
zugung der  bciniiiclicn  \ Olksklassen  vor 
den  unbemittelten  herbeigeführt  wer- 
den virürde. 

Ebenso  erklärte  sich  der  Abgeordnete  { 
Kalle   gegen  den  Antrag  Lingens, 

weil  derselbe  das,  was  er  erreichen 
wolle,  nicht  nur  nicht  erreichen,  son- 
dern auch  für  das  Publikum  bedeutende 
Erschwerungen  und  Belustigungen  mit 
sich  bringen  werde. 

Den  entgegengeseuten  Standpunkt 

vertrat  der  Abgeordnet«  Dr.  Windt- 
Horst,  welcher  zwar  dem  Herrn 
Staatssecretair  Dr.  Stephan  seinen  Dank 
für  die  wesentlichen  Fortschritte,  die  in 
Bezug  auf  die  Bescfarünkung  des  Sonn- 
tagsdienste» der  Post-  imd  Telegra- 
phcnbeamten  gemacht  w'orden  seien, 
aussprach,  aber  dann  betonte ,  dafs 
auf  diesem  Wege  weitergegangen  werden 
müsse,  um  schlielslich  den  Standpunkt 
zu  erreichen,  auf  dem  sich  England 
befinde. 

Der  Abgeordnete  Stöcker  erkannte 
ebenfalls  mit  Dank  an,  dafs  die  Post- 
verwaitung  für  die  Sonntagsruhe  der 
Beamten  schon  etwas  gethan  habe,  so 
wenig  es  auch  sm,  aber  dem  Antrage 
gegenüber  nahm  er  insofern  nicht  die- 
selbe Stellung  wie  der  Vorredner  ein, 
als  er  nicht  die  Einführung  des  puri- 
tanischen englischen  Sonntage  empfahl, 


sondern  nur  die  Ktte  aussprach,  daft 
die  Verwaltung  auf  dem  betretenen 

Wege  fortschreiten  und  den  Beamten 
noch  mehr  Erleichterungen  in  Bezug 
auf  den  Sonntagsdienst  verschallen 
möge. 

Hierauf  nahm  der  Staatssecretair  des 
Reichs  -  Postamts  zu  folgender  Ent- 
gegnung das  Won. 

»Meine  Herren,  ich  werde  mir  er- 
lauben, zuerst  dem  letzten  Herrn  Vor- 
redner zu  antworten.  Er  hat  einen 
Satz  einfliefsen  lassen,  in  dem  er  sagte: 
wir  sind  der  Postverwaltung  dankbar 
für  das,  was  sie  gethan  hat,  so  wenig 
es  auch  isi.  Gegen  diesen  Ausdruck 
mufs  ich  mich  wenden.  Es  entspricht 
den  thatsflchlichen  Verhuhnissen  nicht, 
zu  sagen,  es  ist  wenig;  im  Gegentheil, 
es  ist  viel  geschehen.  Ich  will  die 
Zahlen  von  vorhin  nicht  wiederholen; 
ich  habe  aber  andere  hier,  die  ich 
vorerst  zurückgehalten,  wohl  voraus- 
sehend, dafs  das  Verfahren  der  Ver 
waltung  noch  weiteren  Bemängelungen 
unterliegen  würde.  Es  heilst  in  der 
von  mir  vorhin  erwähnten  Verftlgung 
gerade  in  Bezug  auf  die  Dienstbe- 
freiung der  Beamten: 

Die  (^ber  Postdirectionen  sind 
bemüht  gewesen,  den  Grundsatz, 
die  Beamten  und  die  im  inneren, 
im  Postbeglettungs-  und  im  Be- 
stelldienst beschäftigten  L'nter- 
beamten,  ferner  die  Packctiräger, 
die  Stadtpostboten,  die  Landbrief- 
trflger  und  die  stündigen  Hülfs- 
boten  in  dnem  dreiwöchigen  Zeit- 
raum mindestens  für  einen  Sonn- 
tag, sei  es  für  einen  ganzen  Tag 
oder  zwei  halbe  I  agc  völlig  dienst- 
frei zu  machen,  durchzuführen, 
und  es  ist  in  dieser  Hinacht  gegen 
das  Vorjahr  ein  wesentlicher  Fort- 
schritt zu  verzeichnen. 

In  dem  vorgeschriebenen  l  m- 
fange  sind  nach  der  beihegenden 
Uebersicht  Sonntags  vom  Dienste 
befreit  von  den  Beamten  82,7  pCt. 
(ausschhefslich  der  Postagenten), 
von  den  Unterbeamten  im  inneren 
Dienste  71,7  pCt.,  im  ÜnsbesteU- 
dieosie   94  pCt.   und   bei  den 
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voUbesdiltftigten  Landbrieftrügem 
97,9  pCt. 

Was  dann  die  (jclcgcnhcii  zum 
Besuch  des  Goiicsdicnsics  beirirti, 
so  können  von  den  Beamten  und 
Unterbcamtcn  demselben  am  Amts- 
orte   hci\vi)hncn    51   pCt.  jeden 
Süiim.ii:.       pCt.  niitidcsiens  jeden 
zweiten  Sonniag,  1  3  pCt.  mindestens 
jeden  dritten  Sonntag,  3  pCt.  jeden 
vierten  Sonntag  und  3  pCt.  nie- 
mals.   Von  diesen  3  pCt.,  welche 
am    Amisorie    dein  Goiicsdiensie 
nie  beiwohnen  können,   ist  nur 
I  pCt.  durch  den  Dienst  daran 
behindert,  und  bd  2  pCt.  ist  am 
Amtsorte  entweder  überhaupt  keine 
Kirche  oder  keine  solche  der  in 
Betracht    kommenden  Contession 
vorhanden;   viele  Beamte  haben 
aber  Gelegenheit,  die  Kirche  in 
Nachbarorten  zu  besuchen,  die 
Bahnpostbeamten    und  Postboten 
am  l  eberlagerorte.    \m  l'ebrigcn 
sind  die  Übcr-Fostdireaionen  be- 
strebt, Abhälfe  zu  schaffen,  unter 
Umstünden  durch  Versetzung  ein- 
zchier  Beamten  bei  passender  Ge- 
lei^enheit;   auch    wird   bei  der  in 
Aussicht    stehenden  Vermehrung 
des  Landbestellpersonab  auf  fernere 
Verbesserung  Bedacht  genommen 
werden. 

Diese  Zahlen  werden  genügen,  um 
zu  beweisen,  dals  von  der  Verwaltung 
recht  grofse  Anstrengungen  gemacht 
worden  sind.  Es  gehön  viel  Ueber- 
legung  und  Eindringen  in  die  Ver- 
hJiltnisse  dazu,  um  bei  einem  so  com- 
plicirten  Apparate,  der  aus  80  ooo 
Beamten  besteht,  tür  jedes  einzelne 
Amt  die  erforderlichen  Einrichtungen 
2U  treffen.  Wir  haben  es  uns  recht 
sauer  werden  lassen,  eben  imi  des 
guten  Zweckes  willen,  denn  auch  ich 
stehe  aut  dem  Standpunkte :  nuUa 
sine  deot 

Der  Herr  Abgeordnete  hat  dann 
gesagt,  ein  Postbeamter  habe  ihm  den 
Dank  votirt,  dals  der  Reichstag  sich 
der  Sache  angenommen  habe.  Ja, 
meine  Herren,  das  ist  einseitig  ge- 
wesen; die  Verwaltung  hat  es  nie 


fehlen  lassen,  ihrentits  vorzugehen. 

Ks  ist  das  immer  mein  Standpunkt 
gewesen,  den  ich  ich  weifs  nicht, 
wie  oft  schon  -  betont  habe,  dals 
ich  nur  den  Einschränkungen  des 
Verkehrs  entgegen  bin,  aber  nicht  der 
Vermehrung  der  Sonntagsruhe  für  die 

Beamten. 

Dann  hat  der  Herr  Vorredner  ge- 
sagt,   bei  den  Petitionen  bezüglich 
Wiedereinstellung  des  Sonntagsdienstes 
in  den  Landbezirk.n   werde  in  den 
einzelnen   Ober  -  Postdirectionen  ver- 
schieden verfahren.   Ja,  meine  Herren, 
die  Anweisungen  lauten  In  einer  Art, 
dafs  nur  übereinstimmend  verfahren 
werden  darf.     Wenn  im  einzelnen 
Falle   verschieden    verfahren  worden 
ist,  so   wird   das  wohl  an  der  ver- 
schiedenen Begründung  dieser  Pediio- 
nen  gelten  haben.  Es  fragt  sich,  ob 
die  Petitionen  von  der  Mehrzahl  der 
Einwohner  herrühren,  von  den  Haupt- 
corrcspondenten.  oder  ob  nur  einzelne 
Correspondcnten  diese  Petition  gestellt 
haben  tmd  die  anderen  nicht  einver* 
standen  sind,  ferner,  ob  nicht  eine 
gewisse    Einwirkung    auf  den  freien 
lÜHschlufs  und  den  freien  Willen  der 
Unterzeichner  der  Petition  stattgefunden 
hat.   Ich  meine  hier  nicht,  was  sich 
der  Herr  Vorredner  vielleicht  denkt, 
sondern  ich  meine  die  Agitation  der 
Landbriefträger.    Wir  haben  nämlich 
verschiedene  Fälle  testgestellt,  wo  die 
Landbriefkrager  selbst  agitirt  haben, 
dafs   man   die  Bestellung  eimdehen 
möge,  damit  sie  am  Sonntage  nichts 
zu  thun  haben. 

Ich  wende  mich  nun  noch  mit 
wenigen  Worten  an  Henm  Dr.  Windt- 
horst  und  sage  ihm  zunächst  meinen 
herzlichen  Dank  für  die  wohlwollen- 
den Worte,  die  er  in  seiner  Einleitung 
an  die  Adresse  der  Posiverwaltung 
gerichtet  hat.  Er  hat  sich  auch  nicht 
so  ausgedrückt,  wie  Herr  Stöcker  es 
gethan  hat,  dafs  er  sagte:  so  wenig  es 
auch  ist,  so  wollen  wir  es  immerhin 
annehmen;  sondern  er  hat  gesagt:  es 
ist  viel  gethan  worden,  aber  noch 
nicht  genug  gethan.  Da  stimme  ich 
mh  dem  Herrn  Abgeordneten  voUr 
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standig  aberein.  Ich  weiTs  Oberhaupt  | 
kein  Verhültnifs  im  Leben  und  keinen 

Moment  in  der  Lebensdauer  des 
Menschen,  wo  man  sagen  kann,  es 
sei  genug  geiiian.  Da  tindei  auch  der 
Satz  Anwendung:  viVa  bre%is,  ars 
longa. 

Dann  hat  der  verehrte  Herr  Ab-  ! 
geordnete  Dr.  W'iiKlihorst  noch  auf  ' 
Englund  Bezug  genommen.  Meine 
Herren,  ich  habe,  glaube  ich,  hier 
schon  einmal  gesagt,  dafs  die  Ein- 
richtungen in  Ivngland.  die  ja  bekannt- 
hch  aus  der  Zeil  der  l^iritancr  her-  i 
rubren,  vor  300  Jahren  geirotien  sind, 
und  dais  sie  jetzt  seit  300  Jahren  be- 
steben. Das  ist  ganz  etwas  anderes, 
als  wenn  Sie  mit  einem  Schlage  in 
der  heutigen  Zeit,  in  imseren  ver- 
wickelten \  erkehrverhälinissen  ,  bei 
unserem  ausgebreiteten  Organismus 
der  sfimmtlichen  Betriebs-  und  Ver- 
kehrsanstalten, bei  unseren  Verflechtun- 
gen der  einzelnen  Beziehungen  inner-  ' 
halb  der  Gesellschati.  bei  der  Ver- 
knüpfung aller  Nationen  auf  dem 
grolsen  Welt-  und  Handelsmarkt,  mit 
einem  einzigen  Schlage  diesen  purita- 
nischen, englischen  Sonntagsdienst  und 
die  Unterbrechung  desSonniags\ li  kciirs  ' 
einführen  wollten.  Dafs  das  übrigens 
in  En^and  keinesw^  so  schlimm  ist, 
^ht  aus  einer  Versammlung  hervor, 
die  am  29.  October  i8S|  in  l.oiulon 
stattgefunden  hat.  bLircticnd  den  Sonn 
tagsdienst;  und  es  ist  da  eine  Agitation  1 
gewesen,  die  dahin  ging,  den  23  500 
Postbeamten,  welche  Sonntags  noch 
in  den  verschiedenen  Theilen  des 
Königreichs  im  Posidicnst  beschäftigt 
sind,  mehr  Ruhe  zu  verschallen.  Nun, 
meine  Herren,  wenn  Sie  die  Zahlen 
damit  vergleichen  —  unser  Personal 
IM  ia  viel  gröfser  als  das  der  eng- 
lischen Postverwaltung,  weil  wir  die 
Fahrpost  haben  und  den  Zeitungs- 
dienst und  verschiedene  andere  Zweige, 
die  in  England  nicht  bestehen  — 
die  Procentzahlen  vergleichen,  wie  viel 
Beamte  Sonntags  frei  sind,  so,  glaube 
ich,  wird  das  Resultat  sich  dahin 
stellen,  dafs  schon  jet/.t  innerhalb  des 
deutschen  Rdches  weniger  Beamte  des 


Sonntags  beschäftigt  sind,  als  in  Eng- 
land. 

Ks  ist  dabei  namentlich  hervor- 
/Aiheben,  dafs  in  l,ondon  lier  Dienst 
am  Sonntag  ziemlich  zusammen- 
gedrängt, beschrVnktund  ausgeschlossen 
ist,  aber  nicht  in  vielen  Provinzial- 
städten,  und  dafs  namentUch  die  Be- 
stellung in  vielen  Orten  auch  Sonn- 
tags siutttindet.  Sie  wissen,  dafs  in 
einem  der  früheren  Jahre  ein  Amende- 
ment Lord  .Ashley's.  welches  dahin 
ging,  in  Zukunft  in  allen  Theilen  des 
Königreichs  die  .Annahme  imd  Aus- 
gabe von  Briefen  zu  verhindern,  ge- 
stellt wurde.  Dieser  Antrag  ging  in 
Folge,  wie  es  heifst,  der  Schllihrigkeil 
und  des  Mangels  an  Unterordnung 
der  Anhänger  der  Regierung  unter 
ihre  Führer  durch  eine  L'ebcrraschung 
mit  93  gegen  68  Stimmen  im  Jahre 
1850  durch,  in  dem  vollen  Bewufst- 
sein,  dafs  eine  solche  Mafsregel,  ein 
solcher  l'jiibruch  in  den  Verkehr 
sicherlich  einen  Sturm  der  Entrüstung 
hervorrufen  werde,  beschlofs  die  eng- 
lische Regierung,  diese  Resolution  ein- 
fach in  Wirksamkeit  zu  setzen.  Sie 
hätte  in  der  That  kein  besseres  Mittel 
crgrcilcn  kr)iiiKii.  die  Frage  ein  für 
alle  Mal  abzuthun.  Einige  Wochen 
lang  genofs  Lord  Ashley  das  zweifel- 
hafte Vorrecht,  der  bestverleumdete 
Mann  im  Königreich  zu  sein.  Die 
Unbequemlichkeit  der  Mafsregel  wurde 
als  unerträglich  empfunden,  und  durch 
dne  zwdte  Resolution,  wdche  am 
().  Juli,  also  ein  paar  Wochen  sf^ter, 
mit  195  gegen  112  Stimmen  durch- 
ging, wurde  die  Regierung  vom  Unter- 
hause in  den  Stand  gesetzt,  die  Ein- 
richtung des  Postamts  wieder  auf  den 
früheren  Fufe  zu  setzen.  Also,  meine 
Herren,  es  bestätigt  das,  dafs  ein 
solcher  bänbruch  in  den  V^erkehr  der 
Nation  nicht  zugemuthet  werden  kann. 

Endlich  sagt  hier  noch  ein  Parla- 
mentsmitglied, weklMS  auch  in  Ver- 
bindung steht  mit  diesen  Bestrebungen, 
und  im  Anschlufs  hieran: 

Wenn  ich  recht  unterrichtet  bin, 
hat  das  Haus  der  üemeinen  einst 
zu  Gunsten  Ihres  Zweckes 
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—  tt  schreibt  an  das  ComN  für  die 
weitere  Sonniagsfcicr  - 

einen  Bcsthluls  ^efalsi,  ist  aber 
gcnöihigi  gewesen,  ihn  zurück- 
zuziehen. Ich  mache  mir  keine 
Sorge  darum,  dafs  Sie  etwa  einen 
Erfolg  erringen:  wenn  Sie  einen 
solchen  auch  fUr  den  Motnent  er- 
langen.  so  muls  ilim  der  Rück- 
schlag doch  bald  tolgen.  Der 
dne  Rundgang  des  Postboten  ist 
keine  schwere  Last,  nicht  schwerer 
als  die.  welche  von  vielen  in  fasi 
allen  Lebensbcrulen  zu  tragen  ist. 
Es  ist  ein  grolscr  utlenilicher 
Dienst,  eine  ehrenvolle  Arbeit  und 
mub  ebenso  verrichtet  werden 
wie  andere  Dienstleistungen.  Im 
neuen  Testament  steht  nicht  ein 
Wort,  welches  Ihre  Ansichten  unter- 
stützte, so  sehr  diese  auch  von 
religiösen  Betrachtungen  durch- 
drungen sind.    Der  Sabbath  .  .  . 

—  nun  citin  er  aus  dem  Evangelium 
Marci,  was  ich  wiederholt  citirt  habe  — 

Der  Sabbath  ist  um  des  Menschen 
willen  gemacht   und    nicht  der 
Mensch  um  des  Sabbaths  willen. 
Sic  sehen  aus  all   diesem ,  meine 
Herren,  dafs  auf  dem  Wege,  den  die 
Verwaltung  bisher  geschritten  ist  in 
Ueberdiistimmung  mit  dem  Rdchs- 
tage  und  in  voller  Anerkennung  der 
Anregung,  die  auch  hier  in  dieser 
Richtung  gegeben  worden  ist,  wir  in 
der  That  das  Beste  für  die  Sache  er- 
reichen.« 

Nachdem  auch  der  Abgeordnete 
Dr.  Baumbach  die  Schwierigkeiten 

hervorgehoben  hatte,  welche  sich  aus 
der  Kintührung  des  puritanischen 
Sonntags  für  das  Verkehrslcben  er- 
geben müfsten,  und  der  Abgeordnete 
Dr.  Lingcns  nochmals  für  seinen 
Antrag  eingetreten  war.  wurde  die  Ab- 
stimmung über  den  letzteren  der  be- 
stehenden ücbung  gemäl's  bis  zur 
3.  Lesung  verschoben. 

Der  Abgeordnete  Liebknecht 
brachte  alsdann  einen  Fall  zur  Sprache, 
in  welchem  einer  für  ihn  eingegan- 
genen Kreuzbandsendung  einige  Exem- 
plare verbotener  Zeitungen  entnommen 


worden  seien,  und  knüpfte  daran  das 

Verlangen,  dafs  die  Verfllgimg,  durcll 
welche  die  Reichs  l^ostanstalten  ver- 
pflichtet werden.  Sendungen,  deren  In- 
halt als  aus  verbotenen  Zeiischntien 
bestehend  erkannt  werden  könne,  nicht 
wdter  zu  befördern,  sondern  der 
nächsten  Polizeibchürde  ausxuliefem, 
aufgehoben  werden  solle. 

Diesen  Ausführungen  trat  der  Staats- 
secretair  der  Reichs  -  Postamts  Dr. 
Stephan  folgendermafsen  entg^en: 

»Meine  Herren,  was  zunächst  den 
Einzelfall  betriHt,  der  dem  Herrn  Vor- 
redner Anlafs  zu  seinen  Ausführungen 
gegeben  hat,  so  ist  mir  Uber  die  Srae 
irgend  ein  Bricht  noch  nidit  zuge- 
gangen, und  idi  wtirde  ihm  dankbar 
gewesen  sein,  wenn  er  sich  zunächst 
mit  der  betheiligien  Lokal-  oder  Pro- 
vinzialbehörde  in  Verbindung  gesetzt 
hmte;  dieselbe  hätte  ihm  gewüs  allen 
möglichen  Aufschlufs  gegeben. 

Die  Thatsachcn  sind  ja  klar,  wie  er 
sie  hier  vorgetragen  hat.  Es  ist  ein 
Kreuzband  an  ihn  aus  der  Schweiz 
eingegangen.  Dieses  Kreuzband  ist 
unterwegs  von  dem  Postbeamten,  wie 
es  dessen  Pflicht  ist.  schon  um  die 
I^ortodefraudationcn ,  die  vielfach  bei 
Kreuzbändern  vorkommen,  zu  ver- 
hindern, also  nur  im  Verfolg  einer  all- 
gemdn  bestehenden  Vorschrift,  die 
schon  seit  Jahrhunderten  datirt  tmd 
so  alt  ist.  wie  Kreuzbänder  bestehen, 
geöfJhet  worden.  Der  Beamte  hat  da- 
rin socialdemokratische  Zeitschriften 
geftmden,  welche  unter  das  Verbot 
des  Gesetzes  vom  21.  October  1878 
gegen  die  reichsfeindlichen  Bestre- 
bungen der  Socialdemokraten  fallen; 
er  hat  diese  Sendungen  angehalten 
und  sie  an  die  betreffenden  Behörden 
ordnunusm.ifsig  ausgeliefert.  Er  hat 
ferner  die  Rücksicht  gehabt,  dieses 
Kreuzband  tTiit  dem  übrigen  Inhalt 
unverändert  an  den  Herrn  Abgeord- 
neten Liebknecht  gelangen  zu  lassen, 
und  ich  nehme  an.  dafs  man  die  Auf- 
merksamkeit gehabt  hat.  den  Herrn  Ab- 
geordneten Liebknecht,  als  er  die  Sen- 
dung in  Empfang  nahm,  von  dem  Zu- 
sammenhang der  Sache  in  Kenntniis  zu 
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setzen.  Ich  glaube,  mehr  kann  er  I 
billigerwdse  nicht  verlangen. 

Es  ist  also  überall  gcsetzmafsig  ver-  ^ 
fahren  worden.    Sie  kennen  den  Pa-  \ 
ragraphcn  des  Socialistengesetzcs ,  der 
die  Regierung  ermächtigt,  gewisse  Zeit- 
schriften zu  verbieten.  Und  nun  hei6t 
es  im   1 9 :  »Wer  eineverbotene  Druck* 
Schrift  oder  wer  eine  von  der  vor- 
läufigen    Beschlagnahme  betrortene 
Druckschrift  verbreitet,  fortsetzt  oder 
wieder  abdruckt  u.  s.  w.,   wird  mit 
Geldstrafe  bis  zu  loooMark  oder  mit 
Gefängnifs  bis  zu  6  Monaten  bestraft.« 
Wenn  also  der  Postbcamte  diese  Zei- 
tungen weiter  verbreitet  hiiite,  so  würde 
er  unter  diesen  l^aragraphen  gefallen 
sein  und  sich  der  Besu^ung  ausgesetzt 
haben.   Darauf  beruht  die  Verordnung, 
welche  von  mir  erlassen  worden  ist. 
Es  haben  über  diese  Verfügung  schon 
einige  Debatten  stattgefunden  in  der 
vom  Herrn  Redner  berOhrten  Siuung 
vom  28.  Marz  1879,  und  es  ist  dabei 
unter  anderem  von  dem  seligen  Ab- 
geordneten Lasker  gesagt  worden: 
W'enn  z.  B.  die  Beschwerde  des 
Herrn   Abgeordneten  Liebknecht 
damit   begpum,    da&    die  Post 
verbotene    Schriftstacke,  welche 
unter  Kreuzcouvert  versandt  worden, 
zurückgehalten  habe,  wenn  Herr 
Liebknecht  der  Post  das  Recht  hierzu 
abspricht,  so  kann  ich  ihm  hierin 

nicht    beistimmen  Ich 

glaube,  dafs  ebenso  die    Ausdeh-  I 
nung   des  Satzes   auf    einen  Ver-  i 
schluls,  der  äufserhch  vollständig  j 
erkennbar  sein  iMfst,  was  unter 
dem    Verschlusse    sich    befindet,  ; 
gleichfalls  Anwendung  finden  mufs; 
denn  der  Verschlufs  bedeutet  eben, 
dais    das,    was    darin  enthalten 
ist,  verdeckt  wird.    Wenn  aber 
etwa   ein  Couvert   gewühlt  ist, 
welches  in  keiner  Weise  den  In- 
halt verdeckt,  nehme  ich  in  .Ana- 
logie an,  dafs  ein  solches  Couvert 
kein  Verschlufs  bt. 
Das  ist  genau  das,  was  der  Sinn 
unaerer  Verordnung  bedeutet,  und  es 
ist  bei  der  Verhandlung  damals  auch 
nichts  weiter  herausgekommen,  es  sind 


keine  Anträge  gestellt  worden,  es  sind 
Ansicht  und  Gegenansicht  geäufsert, 
schliefslich    scheint    man   sich  doch 
überzeugt  zu  haben,  dafs  die  Verord- 
nung vollkommen   zu  Recht  besteht. 
Ich  hatte  die  Ehre,  damals  zu  sagen: 
Eine  Aenderung   der  erlassenen 
Verfllgung   kann  ich  mdnerseits 
nicht  in  Aussicht  stellen. 

Auf  diesem  Standpunkt  stehe  ich 
ja  natürlich  heute  auch  noch,  und  ich 
schlofs  mit  den  Worten: 

Die  Verfügung  ist  nothwendig,  sie 
entspricht  den  Bestimmungen  des 
Gesetzes,  und  sie  ist  unerUt&lich, 
um  der  Einfuhr  dieser  verwerf- 
lichen Zeitungsblätier,  die  im  Aus- 
lande hergestellt  werden,  und 
welche  die  Tendenzen  der  social- 
demokratischen  Partei  befördern,  so 
viel  wie  irgend  möglich  entgegenzu- 
wirken. Die  Verwaltung  hält  das 
lediglich  für  ihre  Pflicht,  und  sie 
würde  es  für  eine  unverzeihliche 
Schwäche  ansehen,  wenn  sie  nidit 
mit  allen  Mitteln ,  die  das  Gesetz 
ihr  giebt,  diesem  verwerflichen 
Treiben  auch  ihrerseits  entgegen- 
wirken wtlrde. 

Ich  bin  also  hiernach  nurin  der  Lage — 
und  die  Zusicherung  will  ich  dem 

Herrn  Abgeordneten  Liebknecht  er- 
theilen  dafs  ich  dem  Beamten,  der 
so  gehandelt  hat,  eröHnen  lassen  werde, 
er  habe  lediglich  seine  Pflicht  gethan.« 

Der  Abgeordnete  Liebknecht  blieb 
trotzdem  dabei  stehen,  dais  die  be- 
zeichnete Verfügung  beseitigt  werden 

müsse,  da  sie  der  deutschen  Regierung 
nicht  zur  Ehre  gereiche,  vielmehr  da- 
zu angethan  sei,  der  Spionage  und 
dem  Spitzelthum  Vorschub  zu  leisten. 

Diesen  Angriff  wies  der  Staatssecre- 

tair  des  Reichs- Postamts  Dr.  Stephan 

mit  folgenden  Worten  zurück: 

»Nun,  was  die  letzte  .Aeufserung  des 
Herrn  Abgeordneten  Liebknecht  be- 
trifft, so,  glaube  ich,  können  Sie  uns 
getrost  überlassen,  die  Ehre  der  deut- 
schen Regierung  und  der  deutschen 
Postverwaltung  zu  wahren.  Von  Spio- 
nage und  Spitzelthum  —  ich  protestire 
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gegen  diese  Ausdrucke  —  kann  Uber- 
haupt nicht  die  Rede  sein,  wenn  eine 
Verwaltung  die  Pflicht  erfüllt,  die  ihr 
nach  dem  (iesetze  aut'erici;!  ist.  Die 
Fostverv\  altung  können  Sie  nichi  irennen 
von  der  allgemein«»  Siaatsverwaltttng; 
sie  mufs  mit  dieser  Hand  in  Hand 
gehen,  um  jenen  Bestrebungen  ent- 
gegentreten zu  können.  Das  ist  die 
Autgabe,  die  ihr  gestellt  ist,  und  von 
dieser  wird  sie  nicht  lassen. 

Herr  Abgeordneter  Liebknecht  hat 
sodann  erwühnl,  Cr  habe  früher  hier 
ähnliche  Vorfälle  mitgetheilt.  Ja,  meine 
Herren,  es  gab  eine  Zeit,  wo  er  alle 
Jahre  zu  einem  Angrirt  gegen  die 
Integrität  der  Postverwaltung  über- 
ging. Dann  hat  er  das  ganz  unter- 
lassen mehrere  Jahre;  die  Festung 
mufs  ihm  doch  wohl  etwas  zu  stark 
gewesen  sein.  Nun  komnii  er  dies- 
mal auf  diese  Angelegenheiten  zurUck, 
von  dem  Fall  ausgehend,  von  dem 
er  selbst  sagt,  er  erkenne  an,  dafs  er 
vollkommen  corrcct  liegt,  dafs  der 
Beamte  vollkommen  richtig  gehandelt 
hat.  Ich  habe  hier  dne  Uebersicht 
der  Beschwerden,  die  er  früher  zur 
Sprache  gebracht  hat.  Ich  hane  mir 
damals  schon  erlaubt,  auch  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dafs,  wenn 
er  wirklich  die  Sache  fördern  will,  es 
viel  einfacher  wtfre,  da6  er  sich  an 
die  betrefTenden  Anstalten,  an  die  ein- 
zelnen Provinzialbehörden  wendete, 
anstatt  die  Sache  hier  ganz  unerwartet 
und  plötzlich  bei  irgend  einem  harm- 
losen Titel,  iBriefporto«  oder  »Ge- 
halt des  Staatssecretairs«,  zur  Sprache 
zu  bringen,  wo  man  gar  nicht  darauf 
vorbereitet  sein  kann,  weil  ja  meistens 
die  Acten  und  Berichte  darüber  noch 
nicht  der  obersten  Behörde  vorliegen, 
und  solche  Sachen  vielfach  auch  gar 
nicht  an  die  oberste  Behörde  kommen. 
Kr  hat  das  nicht  gcthan.  Sein  Ver- 
halten führt  dazu,  Alarm  zu  schlagen, 
ohne  dafs  die  Suche  gefördert  wird. 

Ich  habe  mir  nun  die  Mühe  nicht 
vcrdriefscn  lassen,  alle  Fälle,  die  er 
angeführt  hat.  im  Laufe  der  Zeit 
untersuchen  zu  lassen,  und  da  hat 
sich  Folgendes  herausgestellt. 


Er  hat  in  der  Sitzung  vom  1 3.  De- 
zember 1 87Ö  einen  Eric?  aus  Ratingen 

verlesen,  der  die  Beschlagnahme  eines 
1  im  August  1874  in  Ratingen  zur  Post 
gegebenen  Brietes  an  Zengerly  in 
Düsseldorf  zum  Gegenstand  hat.  Die 
Untersuchung  hat  ergeben: 

Das  Verfahren  war  gnmnKlaag, 
da  der  I  ntersuchungsrichier 
die  Beschlagnahme  angeordnet  und 
persönlich  ausgeführt  hat. 
Zweitens:   in    der  Sitzung  vom 
12.  April  1877    hat    er    auf  einen 
Artikel  in  der  »Weserzeitung«  Bezug 
genommen,   nach   welchem    in  Paris 
zwei    Briefe    aus  Deutschland  ange- 
kommen seien,  die  den  Vermerk  der 
französischen  Postvcrwaltung  getragen 
hatten:  »in  Deutschland  erbrochen.« 
Die    Briefe     rUhnen     von  dem 
Landtagsabgeordneten  Kickmers  in 
Bremerhaven  her;  die  Angelegen- 
heit ist  untersucht  worden:  die 
Umschlüge  waren  aus  zu  schwachem 
Stoffe   gefertigt   und   sind  natUT- 
gemäfs  aufgesprungen. 
In  der  Sitzung  vom  12.  April  1877, 
also  in  derselben  Sitzung,  behauptete 
der    Abgeordnete    Liebknedit,  dafs 
Briefe   aus   Forst,   Finsterwalde  und 
anderen  Städten  der  Lausitz  erbrochen, 
und  etwaige  Geldsendungen  mit  Be- 
schlag belegt  worden  wMren. 

Die    Beschlagnahmen    sind  auf 
Requisition  des  Staatsanwaltes  er- 
folgt,   die  derselbe   an   das  Post- 
amt in  Kalau  gerichtet  und  später 
dahin  erwdtert  hat,  dals  sHmmt- 
liche  an  bestimmte  Personen  ge- 
richtete und  von  diesen  ausgehende 
Sendungen  beschlagnahmt  wurden. 
Am  22.  April  1877  ist  ein  Brief  von 
Liebknecht   an  <tie  Redacdon  der 
»Neuen  Offenbacher  Zeitung«  ver- 
sehentlich an  die  »Offenbachcr  Zei- 
tung« bestelh  und  dort  geöffnet  wor- 
den.  Das  brachte  er  auch  zur  Sprache. 
Die  Untersuchung  hat  ergeben: 

Der  Redacteur  der  »Offenbadier 
Zeitung  «  hat  den  Brief  geOffiiet, 
den  Irrthum  erkannt  und,  nachdem 
er  den  Brief  zugeklebt,  denselben 
in  den  Briefkasten  am  Posthause 
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geworfen.  Der  Brief  ist  dann  unter 
Erklärung  des  Thatbesiandcs  an 
die  richtige  Adresse  bestellt  worden. 
Sitzung  vom  28.  MSrz  1879.  a)  An- 
gebliche   Unterhaltung   des   Mr.  Jos. 
Black fan.    SupcrintenJent  of  forcign 
mails,  mit  einem  Reporter  der  »»'I  imes« 
Uber  Verletzung  des  Briefgehdmnisses 
in  Deutschland.  Aus  einem  Artikel  der 
»Times«  brachte  er  das  zur  Sprache. 
Wir  haben  dorthin  geschrieben,  und 
Mr.  Biackfan  hat  uns  geaniwonet: 
.  Er  und  der  Postmaster  general  in 
New-York  haben  wohl  eine  Unter- 
redung mit  einem  Timesreporter 
gehabt:  Mr.  Blackfan  stellt  aber  die 
ihm  in  den  Mund  gelegten  Aeufse- 
rungcn    Uber   Deutschland  ent- 
schieden in  Abrede  und  bedauen, 
da&  durch  die    entstdlt  wieder- 
gegebene Unterredung  einem  Mit- 
gliede  des  deutschen  Reichstages 
Gelegenheit  zu  unbegründeten  An- 
griffen gegen  die  deutsche  Post- 
verwaltung gegeben  worden  sei. 
b'  Verletzung  des  Briefgeheimnisses 
seitens  der  Post  in  Frankfurt  (Main). 

In  Frankfurt  (Main) 
—  hat  die  Untersuchung  ergeben  — 
ist  vielfach  versucht  worden,  die 
in  Brüssel  erscheinende  »La- 
terne» von  Karl  Hirsch  per  Post 
einzuschmuggeln.  Am  27.  Januar 
1879  ist  aus  Brüssel  an  den 
Socialdemokraten  Ibsen  ein  Exem- 
plar der  »Laterne«  eingegangen 
unter  Kreuzband,  das  auf  Grund 
des  Reichsgesetzes  vom  2 1 .  Octo- 
ber  1878  gegen  die  gemeinge- 
'filhi^hen  B«Ptrebungen  der  So- 
daldcmokratie  nicht  bestellt,  son- 
dern dem  Königlichen  Polizei- 
pritsidium  ausgehändigt  worden  ist. 

An  demselben  Tage  traf  eine 
Sendung  an  den  Socialdemokraten 
Knoke  aus  Aachen  ein,  deren 
Siegel  aufgesprungen  war ,  so 
dafs  der  Inhalt  —  eine  Anzahl 
Exemplare  der  Druckscliriti  .La-  , 
teme«  —  zu  Tage  lag.  Auch 
ans  Polizeipräsidium  abgegeben, 
c  Nun  die  v<in  Ihnen  zur  Sprache 
gebrachte  Verletzung  des  Briefgeheim- 


nisses in  Dresden.  Die  Untersuchung 
ergab : 

Sendungen  an  den  Socialdemo- 
kraten Kobitzsch  in  Dresden  and 

beschlagnahmt  worden.  Ferner 
hat  das  Königliche  Bezirksgerichts- 
ami dort  Notizen  erhalten,  welche 
nachweisbare  Sendungen  dem 
Kobitzsch  in  der  Zeit  vom  De- 
zember 1878  bis  Februar  1879 
zugegangen  sind. 
—  Alles  auf  Grund  gerichtlicher,  zu- 
ständiger Requisition. 

d)  Verletzung  des  Briefgeheimnisses 
in  Leipzig. 

Das  Postamt  in  Würzen  hat 
zwei  an  den  socialdemokrati- 
schen  Agitator  Fleischer  gerichtete 
Paclcete  durch  den  Bürgermeister 
Offnen  lassen.  Letzterer  hat  den  aus 
socialdcmokratischcn  Schriften  be- 
stehenden Inhalt  an  sich  genom- 
men. —  Schriftliche  Requisition 
des  Bürgermeisters.  Nach  den 
landesgesetzlichen  Bestimmungen 
haben  die  mit  der  Handhabung 
der  Sicherheitspolizei  betrauten 
Beamten  —  in  den  Studien  also 
Stadtrath  und  BUi^ermdster  — 
die  Geschäfte  der  gerichtlichen 
Polizei  zu  besorgen. 

e)  In  Berlin. 

a)  Ein  Brief  aus  London  an 
den  Socialdemokraten  Emil  Kreutz 
ist  dem  Staatsanwalt  eingehändigt 
worden. 

3)  Eine  Kiste  an  Frau  Einer, 
Frau  des  ausgewiesenen  Social- 
demokraten E3ner,  am  34.  Fe- 
bruar 1879  in  Leipzig  aufgaben, 
ist  ohne  wahrnehmbare  Beschädi- 
gung hier  eingegangen,  bestellt 
und  unbeanstandet  von  Frau  Einer 
angenommen  worden.  Eine  Be- 
schwerde Uber  Verletzung  ist  nicht 
erfolgt. 

Das  sind  die  Falle,  die  Sie  zur 
Sprache  gebracht  haben.  Wir  haben 
uns,  wie  gesagt,  der  Mühe  unterzogen, 
diese  Fälle  aUe  zu  untersuchen,  und 
diese  lassen  sich  auf  folgende  Kate- 
gorien zurückftlhren.  Entweder  liegt 
eine  Requisition  des  Staatsanwalts  vor 
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oder  des  L'nicTsuchungsrichicn»  oder  ^ 
einer  zusurndigen  Behörde:  da  tttnd 
wir  voIUtSndig  ermltchtigt  und  ver- 
pflichtet sognr,  die  Sendungen  jius-  ' 
zuliefern.    Oder   es   liegt   das  Gesetz  : 
von  1878  vor,  dessen  Ursprung  Ihnen 
ja  bekannt  ist«  wat  ans  ebenfalls  dazu 
verpflichtet,  die  Sendungen  auszuhän- 
digen.   Oder  es  sind  die  Sendungen 
so   schlecht   bcschaflcn   in  Folge  der 
schlechten  Verpackung  und  des  schlech 
ten  Materials  —  wir  wissen,  dals  das 
Papier  von  Tag  zu  Tag  schlechter 
wird  — ,  dafs  sie  einfach  durch  me- 
chanische Wirkung  auf  dem  Transport 
aufspringen,  und  deren  Inhalt  zu  Tage 
tritt. 

Das  sind  die  Falle,  die  vorgekom- 
men sind;  die  Post  ist.  wie  Sie  sehen, 
mit  ihrer  Khre  untl  ihrem  Gewissen 
dabei  völlig  unbcthciligt  gewesen.  1 

Veranlassung  zu  einer  weiteren  Er-  1 
örtening  gab  der  Utel  1 7,  zu  weldiem 
der  Abgeordnete  I>r.  Lingens  den  ! 
nachstehen d en  Antrag  eingebracht  hatte : 

»Der  Reichstag  wolle  beschUefsen: 
den  Herrn  Reich.skanzler  zu  er- 
suchen, 

a)  die  Grundsätze  Ober  die  Feststel- 
lung der  Gehaltsstufen   ftlf  die 

verschiedenen  Reamtenkategorien 
in   der  Richtung  einer  Revision 
unterwerfen  zu  lassen,  dafs  ein  i 
regelmäßiges  VorrQcken  der  Be-  I 
amten  nach  der  AndennetVt  ge-  ; 
sichert  werde; 
bl  die    Grundsätze    Uber  Regelung 
und    Berechnung   der  Dienstzeit 
bei  Tag  und  Nacht  ^eichmäfsig 
feststellen,  sowie  dahin  ändern  zu  | 
lassen ,    dafs    die   Stunden   der  j 
Sonntagsruhe    bei    der  Berech- 
nung der  Gesanimtarbeitszeit  der  . 
Wochentage    nicht    in    Ansatz  | 
kommen.« 
Nach  kurzer  Begründung  des  An- 
trages seitens  des  Antragstellers  führte 
der  Geheime  Über-Postrath  Kasubski 
aus,  dafs  es  der  in   dem  Antrage 
unter  a)  gewünschten  Revision  nicht 
bedürfen   werde,   da  der  Grundsatz, 
dafs  für  das  Aufrücken  der  Beamten  j 
in  Bezug  auf  das  Gehalt  lediglich  das  1 


Dienstalter  mafsgebcnd  sei,  .seit  langer 
Zeit  bestehe,  und  dafs  die  Regelung 
des  Dien.steinkommena  Air  alle  Be^ 

amten  bis  herunter  zum  Postasnstenten 
bei  der  obersten  Behörde  stattfinde. 
Dem  in  dem  Anu'age  unter  b)  zum 
Ausdruck  gebraditen  Wunsche,  da& 
auf  eine  gleichmflfaige  Feststellung  der 
Grundsätze  Uber  Regelung  und  Be- 
rechnung der  Dienstzeit  bei  Tag  und 
Nacht  Bedacht  genommen  werde,  sei 
bereits  genügt,  denn  die  oberste  Be- 
hörde habe  schon  in  einer  unterm 
4.  Novembar  1874  an  die  Ober-Post- 
directioncn  gerichteten  Verfügung  eine 
bestimmte  Richtschnur  bezüglich  der 
Abmessung  des  Beamtenbedarfs  ge- 
geben, und  in  dieser  Verfügung  sei 
ausgesprochen,  dafs  der  Nachtdienst 
der  Beamten  1  '  2  fä<-'h  gerechnet  wer- 
den solle.  Was  die  weiter  berührte 
Frage  der  Berechnung  des  Sonntags- 
dienstes bei  Veranschlagung  der  Ar> 
beitszeit  der  Beamten  betreffe,  so  ad 
in  der  Postverwaltung  seit  alten  Zeiten 
die  Arbeitswoche  mafsgebend,  und 
es  liege  jetzt  um  so  weniger  Veran- 
lassung vor,  eine  Aenderung  darin 
herbeizuführen,  als  die  BehOi^,  wie 
.schon  nachgewiesen  sei,  in  aUi^bigster 
Weise  darauf  Bedacht  genommen  habe, 
den  Beamten  die  Sonntagsruhe  zu 
sichern. 

Der  Abgeordnete  Dr.  Baumbach 

hob  darauf  hervor,  dafs  er  sich  mit 
der  Absicht  des  Antrages,  für  das 
Vorrücken  der  Beamten  im  Gehalt 
lediglich  das  Dienstalter  malsgebcnd 
sein  zu  lassen,  nur  insoweit  einver- 
standen erklären  könne,  als  es  sich 
um  ein  Vorrücken  innerhalb  der  ein- 
zelnen Beamienklassen  handele,  dafs 
er  aber  nicht  in  der  Lage  sei,  einer 
vollständigen  Durchführung  des  »An- 
dennetstsprincipsa  das  Wort  zu  reden, 
da  bei  dem  Aufrücken  in  höhere 
Stellen  nicht  das  Dienstalter  allein, 
sondern  vor  Allem  die  persönliche 
Tüchtigkeit  entscheidend  sein  müsse. 
Nach  einem  Schlufswort  des  Antrag- 
stellers ,  in  welchem  derselbe  zum 
Ausdruck  brachte,  dafs  der  Antrag 
lediglich  die  Beseitigung  von  ünklar- 
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hciten  bezwecke  und  daher  ein  durch- 
aus wohlwollender  sei,  wurde  Titel  1 7, 
unter  Aussetzung  der  Absdmmung 
Ober  den  Antrag  bis  zur  3.  Lesung, 

unveriindert  bewilligt. 

Zu  Titel  18  hatte  der  Abgeordnete 
Dr.  Baum b ach  nachstehenden  Antra;; 
eingebracht : 

»Der  Reichstag  wolle  beschlielsen: 
den  Bundesrath  zu  ersuchen,  im 
nflchten  Reichshaushalts -Etat  die 
zur  Besoldung  der  Postsecretaire 
bestimmte  Summe  insoweit  zu  er- 
höhen, als  dies  erforderlich  ist, 
um  die  dermalige  Schmllerung  zu 
besdtigen,  welche  die  Mitte!  zur 
Besoldung  der  Postsecretaire  da- 
durch erleiden,  dafs  sich  eben  diese 
Mittel  mit  denjenigen  übertragen, 
welche  zur  Besoldung  der  in 
Titel  18  bezeichneKn  höheren  Be- 
amtenkategorien, sowie  zur  Besol- 
dung der  Küssirer  und  Ober- 
secretaire  bestimmt  sind.« 

Bei  der  Begründung  des  Antrages 
wurde  seitens  des  Antragstellers  aus- 
gefilfartf  dafs  sich  die  Beseitigung  der 
den  Postsecretairen  aus  der  bezeich- 
neten t  x'bcrtragbarkeit  der  Bcsoldungs- 
mittel  erwachsenden  Nachtheile  leichter 
auf  dem  von  ihm  vorgeschlagenen 
Wege,  als  durch  die  Anstellung  einer 
besonderen  Summe  in  den  Etat  er- 
reichen lassen  werde.  Dieser  Auf- 
fassung stimmten  auch  die  Abgeord- 
neten Kalle,  Schräder  und  Dr.  Lin- 
gens  ha. 

Bei  Titel  ai  kam  der  nachfolgende 
Antrag  des  Al^eordneten  Dr.Lingens 
zur  Berathung. 

"Der  Reichstag  wolle  beschliefscn: 
den  Herrn  Reichskanzler  zu  ersuchen, 
darauf  Bedacht  zu  nehmen, 

dafs  denjenigen  Postsecretairen, 
welche  nach  einer  25  fflhrigen  Ge- 
sammt  -  Postdienstzeit  das  Durch- 
schnittsgehalt für  Postsecretaire 
.  nicht  erreicht  haben,  ein  Gehalts- 
zuschufs  bis  zum  Meistbetrage  von 
fe  300  Mark  so  lange  zu  bewilligen 
sei,  bis  das  auf  «e  entfallende 
etatsmflfsige    Sccietairgehalt  eine 


ihrem    Dienstalter  entsprechende 

I-Iühe  erreicht  hat.« 
Nachdem  der  Abgeordnete  Dr.  Lin- 
gens  bei  Begründung  des  Antrages 
hervorgehoben  hatte,  dafs  es  ihm  da- 
rauf ankomme,  den  Postsecretairen, 
welche  23  Jahre  ihren  Dienst  zur  Zu- 
friedenheit der  vorgesetzten  Behörde 
versehen  hatten,  wenigstens  das  Durch- 
schnitisgehali  zu  verschaffen,  nahm 
der  deheime  Ober  l*ostrnth  Kasubski 
zu  folgender  Auslührung  das  Wort: 

»Wenn  der  Beamtendienst  in  einer 
Öffentlichen  Verwaltung  durch  Beamte 
verschiedener  Dienstkategorien  versehen 
wird,  und  wenn  für  dn'>  Aufrücken  in 
eine  höhere  Beamten kaiegorie  die  Kr- 
fUUung  gewisser  Vorbedingungen,  z.  B. 
die  Ablegung  einer  Prüfung,  noth- 
wendig  ist,  so  wird  in  allen  Verwal- 
tungen in  Preufsen  und  im  Reiche 
das  (lehall  lediglich  nach  dem  Dienst 
alter  bemessen,  welches  der  Beamte 
in  der  betreffenden  Kategorie  ein- 
nimmt. Es  kann  ftlr  eine  solche  Ge- 
haltsbcstimmung  nicht  das  Gesammt- 
dienstalter  mafsgebend  sein;  denn  das 
würde  ja  gewissermafsen  eine  Prämie 
fUr  die  Trägheit  eines  Beamten  sein, 
der  eine  Prüfung  versplftet  ablegt, 
während  sein  College  sie  firOher  ab- 
gelegt hat.  Ich  will  nur  mit  zwei 
Worten  an  einem  Beispiele  dies  er- 
läutern. Wenn  von  zwei  Posteleven, 
die  an  demselben  Tage  in  den  Dienst 
getreten  sind,  der  eine  in  Folge  seines 
Fleifses  und  seiner  Strebsamkeit  nach 
dreij.1hrigem  Vorbereitungsiliciist  sich 
sogleich  zur  Prüfung  meldet  und  sie 
besteht,  dagegen  seui  Collie  sich  erst 
nach  4  Jahren  entschliefst,  in  die 
Prüfung  einzutreten,  sie  zum  ersten 
Male  nicht  besteht,  sondern  erst  etwa 
nach  sechsjähriger  Dienstzeit,  dann 
haben  beide  Beamte  durch  die  Ab- 
legung der  Prüfung  das  Recht  auf 
.\nstellung  als  Secretaire  erworben; 
dfe  .Anstellung  selbst  ist  aber  bedingt 
durch  die  Reihenfolge,  in  welcher  die 
Prüfung  abgelegt  ist;  also  der  fleifsige 
Eleve  wird  einige  Jahre  früher  angi> 
stellt  als  der  andere.  In  der  Klasse 
der  Secretaire  ist  nun  das  Datum  der 
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AiisicUung  als  Sctictair  datUr  mals- 
gebend,  wie  das  Gehalt  bemessen 
wird.  Auf  eine  andere  Weise  könnte 
die  Sache  auch  nicht  gemacht  wer- 
den; sonst  würden  sich  wunderliche 
Consequenzcn,  wenn  nicht  Ungerechtig- 
keiten und  Wilikarlichkeit  ergeben. 

So  viel  im  Atigemeinen.  Im  Uebrigen 
möchte  ich  aber  annehmen,  dafs  der 
Antrag  des  Herrn  Abgeordneten 
Dr.  Lingens  auf  Voraussetzungen  be- 
ruht, die  thatsüchlich  nicht  zutretiend 
sind.  Auf  dem  Durchschnittsgehalt 
von  2  300  Mark  für  die  Secretaire 
stehen  augenblicklicli  solche  Secretaire, 
welche  eine  (jesammtdienst/cit  von 
2oYi2  Jahren  hinter  sich  haben  und 
im  Gänsen  erst  9  Jahre  als  Secretair 
angestellt  sind.  Ich  will  dabei  ohne 
Weiteres  zugeben,  d;ifs  Ausnahmen 
vorkommen  können,  dals  auch  Be- 
amte mit  längerer  Dienstzeit  auf 
diesem  Durcbschnittsgehalt  noch  nicht 
stehen;  das  sind  aber  sehr  vereinzelte 
Ausnahmen,  für  die  der  BetreHende 
selbst  die  Schuld  zu  tragen  hat,  in- 
dem er  sich  verspätet  zur  Prüfung  ge- 
meldet oder  sie  nicht  sogleich  bestan- 
den hat. 

Wenn    der    Herr  Abgeordnete 

Dr.  Lingens  bei  dieser  Gelegenheit 
noch  hervorgehoben  hat,  wie  schwer 
es  für  die  Secretaire  sein  würde,  auf 
den  Meistgehalt  zu  kommen,  so  möchte 
ich  auf  Grund  der  thatsächliehLn  Zu- 
sammcnstelhmg,  die  ich  in  der  H mJ 
habe,  dar;uif  cr\s  iilcrn.  dals  diejenigen 
Postsecreiaire,  die  auf  dem  Meisigehali 
von  3  000  Mark  stehen.  1 7  '/<>  Jahre  als 
Secretaire  dienen  und  im  Ganzen 
26"  Jahre,  dafs  die  Postsccrctairc, 
welche  2  000  Mark  (iehalt  haben,  im 
Ganzen  nur  24  Jahre  dienen  u.  s.  w. 
Ich  glaube  mich  also  nicht  im  Un- 
recht zu  befinden,  wenn  ich  hiermit 
erklare,  dafs  der  Antrag  des  Herrn 
Abgeordneten  Dr.  Lingens,  von  dem 
ich  im  Liebrigen  gar  nicht  bezweiKe, 
dafs  derselbe  aus  dem  warmen  An- 
theil  hervorgegangen  ist,  den  der  Herr 
\\bgeordneie  seil  einer  Reihe  von 
Jahren  für  das  Schicksal  der  Post- 
und  Tclegraphcnbcamicn  hier  an  den 


Tag  gelegt  hat,  ich  sage,  dafs 
dieser  Antrag  doch  gegenstandslos  ist, 
indem  es  der  Regel  nach  solche 
Secretaire  gar  nicht  giebt,  die  nach 
einer  Gesammtdienstzeit  von  2^  Jahren 
ein  geringeres  als  das  Durchschiiiiis- 
gehalt  haben.  Wenn  man  aber  auch 
annehmen  wollte,  dafs  es  eine  grofse 
Anzahl  giebt,  so  würde  die  Aufstel- 
lung des  Ktats  nach  dem  N'crlangen 
dieses  Antrages  eine  eigenihüniliche 
werden.  Wie  soll  die  Postverwaltung 
berechnen  können,  wann  ein  Post- 
secretair   zum  Durchschnirtsgehalt  an 

I  die  Reihe  kommen  würde?  Die  Ver- 
thL-ilung  des  Gehahs  richtet  sich  nach 
dem  SvsiLin,  was  in  Preuisen  und  an 
Reiche  mafsgebend  ist,  lediglich  nach 
dem  FlUssigwerdcn  der  Mittel  in  Folge 
von  .-Xbg.'ingen  durch  Pensionirungcn 
oder  Todesfülle,  oder  in  Folge  von 
Zugängen  durch  neue  Stellen  u.  s.  w. 
Also  das  lafst  sich  nicht  im  voraus 
berechnen,  wann  ein  Postsecretair  zum 
Durchschnittsgehalt  an  die  Reihe  kom- 
men würde.  Bis  dahin  sollen  wir 
aber  nach  dem  Antrage  des  Herrn 
Abgeordneten  Dr.  Lingens  für  jedoi 
dieser  Secretaire  eine  Zulage  von 
200  Mark  in  den  Ktat  stellen;  das  Ist 
ja  vollständig  unihtinlich.  diese  Sununc 
im  voraus  zu  berechnen. 

Ich  glaube  also,  indem  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  noch  dem  Herrn 
Abgeordneten  Dr.  Baumbach  erwidere, 
d;i1s  ich  nicht  zu  unrecht  zu  der 
Resolution  la  die  b>klärung  abgegeben 
habe,  sie  würe  gegenstandslos,  da  in 
der  That  innerhalb  derselben  Be- 
amtenklasse das  Aufrücken  von  einer 
Gehaltsstufe  zur  anderen  lediglich  nach 

!  dem  Dienstalter  in  der  betrctlenden 
Klasse  statthndet.  Insofern  ist  also 
der  Antrag  Lingens  durchaus  gegen- 
standslos; denn  es  vnrd  in  dem  änne 
bereits  verfahren. 

Ich  meine  also  hiernach  zu  dem 
Schlufs  kommen  zu  dürfen,  dafs  die 
Anträge  des  verehrten  Herrn  Abge- 
ordneten Dr.  Lingens  dieils  gegen- 
standslos, theils  undurchführbar,  dieils 
in  Betrert'  ihrer  finanziellen  Tragweite, 
was  namentlich  von  dem  Nachtdienst 
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und  dem  Sonntagsdienst  gilt,  von 
einer  grofsen  Beden klichkeit  sind;  und 
ich  glaube  daher  Namens  der  Post- 
venvaltung  an  das  Hohe  Haus  die 
Ritte  richten  7Ai  sollen .  diesen  Anträ- 
gen nicht  zuzustimmen,  indem  ich 
noch  im  Allgemeinen  mit  der  Ver- 
«cfaerung  sdiUefte,  dals  die  Postver- 
waltung ihre  Beamten  alle  mit  glei- 
cher Gerechtigkeit  und  gleichem  Wohl- 
wollen behandelt,  und  dafs  Sie  nicht 
immer  aus  einzelnen  Beschwerden,  die 
an  Sie  gelangen,  schliefsen  können,  dais 
die  Umstünde,  die  Ihnen  mitgetheüt 
werden,  auch  Thatsachen  sind.« 

Auf  die  Bemerkung  des  Abgeord- 
neten Schräder,  der  sicii  auch  der 
Abgeordnete  Dr.  Lingens  anschlofs, 
dais  nach  dem  Inhalte  der  ihm  Ober- 
sandten Zuschriften  bei  den  Post- 
secretairen  trotzdem  die  Auffassung 
bestehe,  es  sei  für  das  Aufrücken 
der  Beamten  im  Gehalt  nicht  allein 
das  Dienstalter  mafsgebend,  erwiderte 
der  Geheime  Ober-Postraüi  Kasubski, 
dafs  derartige  Behauptungen  von  Be- 
amten böswillig  erfunden  seien.  Das 
Diensteinkommen  der  Beamten  werde 
im  ganzen  Reichs -Postgebiet  von  der 
CentralbehOrde  aus  allein  nach  dem 
Dienstalter  ger^elt,  und  es  liege  für 
das  Reichs -Postamt  gar  kein  Grund 
vor,  unter  den  3  873  Postsccreiairen 
einen  im  Gehalt  zurückzusetzen. 

Nach  dieser  ErklXrung  zog  der  Ab- 
geordnete  Dr.  Lingens  den  Antrag 
zurück. 

Nachdem  bei  der  Berathung  des 
Titels  27  der  Abgeordnete  Dr.  Baum- 
bach  dem  Wtmsche  Ausdruck  ge- 
geben hatte,  da&  die  begonnene  all- 
mähliche Aufbesserung  des  Dienstein- 
kommens  der  Landbrieftrüger  fortgesetzt 
werden  möge,  und  seitens  des  Abge- 
ordneten Marbe  die  Behauptung  auf- 
gestellt war,  dafs  den  Landbrieftrtlgem 
mit  der  Vermehrung  ihrer  Leistimgen 
nicht  gleichzeitig  eine  Erhöhung  ihres 
Diensteinkommens  zu  l'heil  geworden 
ad,  erklärte  der  IKreaor  im  Heichs- 
Postamt  Dr.  Fischer: 

T>  Meine  Herren,  der  Anführung  des 
Herrn  Vorredners,  als  ob  das  Maüs 

Archiv  L  Po«t  a.  Tctegr.  6.  1885. 


der  Leistungen  der  Landbriefträger 
sich  durch  die  jetzt  ihrem  Abschiufs 
entgegengehende  Reform  des  Land- 
post wc  sc  ns  vergröfsert  habe,  muls  ich 
auf  das  Entschiedenste  widersprechen. 
Noch  in  viel  höherem  Mafse,  als  die 
Leistungen  der  Landpostanstalt  sich 
vermöge  dieser  Reform  vermehrt 
haben,  ist  die  Zahl  des  Personals  ver- 
mehrt worden.  Wir  hatten  frOher 
1 2  000  Landbriefträger,  jetzt  sind  2 1  000 
Personen  im  Landpostdienste  be- 
schäftigt. Nach  der  mir  vorliegenden 
Statistik  betrug  vor  der  Reform  das 
Mafs  der  Leistung  eines  Landbrief- 
trägers durchschninlich  30  km  täglich, 
gegenwärtig  betrügt  es  nur  22  km. 
Ich  glaube,  diese  Zahlen  werden  aus- 
reichen, um  die  Anfllhrung  des  Herrn 
Vorredners  zu  widerlegen.« 
I  Bei  Fortsetzung  der  Berathung  am 
I  4.  Februar  nahm  der  Abgeordnete 
Dr.  Möller  mit  Bezug  auf  Titel  32 
Veranlassung,  die  Lage  der  im  Rddw- 
dienste  beschäftigten  Telegraphistintien, 
welche  dauernd  auf  das  geringe  Tagc- 
,  geld  von  3  Mark  angewiesen  seien 
und  niemals  ein  Recht  auf  Anstellung 
und  Ruhegehalt  erlangen  konnten,  zur 
Sprache  zu  brii^en  und  dabei  den 
Wunsch  atLszudrUcken,  dafs  wenigstens 
denjenigen  Telegraphistinnen ,  welche 
eine  zehnjährige  tadellose  Dienstzeit 
hinter  uch  hätten,  eine  feste  Anstel- 
Itmg  und  ein  Aiispruch  auf  Ruhe- 
gehalt zuerkannt  werden  möge. 

Der  Director  im  Reichs -Postamt 
Dr.  Fischer  hob  dagegen  hervor, 
j  dafs  die  TelegraphengehUlfinnen  bei 
ihrer  Annahme  nicht  im  Zweifel  da- 
rüber gula-ssen  worden  seien,  dafs  sie 
im  Tclcgraphendienste  lediglich  auf  eine 
Rescliüftigung  gegen  Tagegeld  zu  rech- 
nen hätten,  und  dafs  ihre  Lage  durch 
Erhöhung  der  Tagegelder  von  3  bis  auf 
3  Mark  bereits  eine  Verbessenmg  er- 
i  fahren  habe.  Wenn  angeführt  worden 
I  sdi,  dafs  die  Telegraphistinnen  der  Ver- 
waltung dieselben  Dienste  leisteten  wie 
die  mlnnlichen  Beamten,  so  mOsae 
nach  den  vorliegenden  Erfahnmgen 
dies  als  nicht  zutreffend  bezeichnet 
werden.   Trotzdem  werde  ihnen  der- 
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selbe  Tagegeidsatz  wie  den  nicht  an-  1 
gestellten  Postassistenten  gewihit  und  { 
dadurch    dem    Grunds«^    » gleiche 
Pflichten  gleiche  Rechte«  vollauf  Rech-  i 

nung  getragen.  ! 

Nachdem    noch   der   Abgeordnete  , 
Schräder  auf  die  Frage,  ob  die  | 
weiblichen  Beamten  im  Reichsdienste  | 
auf  den  Aussterbe  Ktai  gesetzt  seien, 
von  dem  Direcior  im  Reichs- Postamt 
Dr.  Fischer  darauf  aufmerksam  ge- 
madit  worden  war,   dafs  die  im 
Titel  24  der  fortdauernden  Ausgaben 
ausgebrachte  Besoldung  der  in  Baden 
noch    vorhrimienen     ^8  angestelhen 
TclegraphengehUllinnen  ausdrücklich 
als  künftig  w^fallend  bezeichnet  wor- 
den sei,  wurde  der  Thel  33  und  ohne 
Debatte  auch  der  Titel  33  bewilligt.  1 

Bei  Titel  34  machte  der  Abgeord- 
nete von  Voll  mar  die  Lage  der 
PosthUlfsboten,  denen  das  Recht  der 
Petition  und  der  Beschwerde  an  den 
Reichstag  von  ihren  Vorgesetzten  ver- 
kümmert werde ,  zum  Gegenstande 
einer  Erörterung,  indem  er  hervor- 
hob, dafs  es  ertordcrüch  sei,  die 
Tagegelder  cBeser  Personen  dturdiw^ 
von  2  Mark  auf  2  Mark  50  Pf.  zu 
erhöhen  und  für  dieselben  so  viele 
etatsmafsige  Stellen  zu  .scharfen,  dafs  ' 
sie  spätestens  nach  8  bis  9  jähriger 
Dienstzeit  fest  angestellt  werden  könnten. 

Hierauf  entgegnete  der  Director  im 
Reichs-Postamt  Dr.  Fischer: 

»Meine  Herren,  die  Kla.sse  von 
Unterbeamten,  für  welche  der  Herr 
Vorredner  sich  verwendet  hat,  besteht 
ganz  vorwiegend  aus  Leuten  jugend- 
Ochen  Alters,  die  zur  zeitweisen  Ver- 
wendung aushülfsweise  in  den  Post- 
dienst eintreten.  Wenn  sie  in  die 
Klasse  der  ständigen  Hülfsboien  ein- 
treten, sind  sie  meist  in  emem  Alter, 
dafs  sie  noch  nicht  einmal  der  Afilitair- 
pfiicht  genügt  haben.  Sie  treten  ein, 
weil  sie  durch  diese  Beschäftigung  einen 
Anspruch  zu  erlangen  wünschen  auf 
eine  dereinstige  Anstellimg.  Wenn  Sie 
sidi  nun  vefg^enwKrtigen,  da&  diesen 
linterbearaten  ein  Tagegeld  von  2  Mark 
bezahlt  wird,  ein  Salz,  der  vielfach  den 
Lobnsau  der  gewöhnlichen  Arbeiter 


übersteigt,  so  werden  Sie,  glaube  ich, 
nicht  finden,  dals  wir  zu  kaig  sind. 
Die  zahlreichen  Bewerbung«!  imi  soldie 

Beschäftigungen  beweisen  wenigstens, 
dafs  von  den  Nächstbctheiligien  die 
Sache  nicht  so  aufgefalst  w^ird. 

Wenn  nun  von  dem  Herrn  Vor- 
redner der  Wunsch  laut  geworden  ist, 
dies  Tagegeld  auf  2  Mark  so  Pfennige 
zu  erhöhen,  so  hnde  ich  das  sehr 
natürlich.  Wer  wünscht  am  Ende 
nicht,  mehr  zu  haben,  ab  er  hat?  Idi 
glaube  aber,  wenn  wir  diesen  WOnschen 
Folge  geben  könnten  und  das  Tage- 
geld für  die  Hülfspostboten  auf  2  Mark 
50  Pfennige  erhöhten,  so  würde  die 
Folge  sein,  dafs  morgen  der  Wunsch 
laut  wQrde,  das  Tagegeld  auf  3  Mark 
festzusetzen,  und  wir  kfimen  da  in  eine 
Steigerung  hinein,  deren  V.nde  schwer 
abzusehen  sein  würde.  Dem  Herrn 
Abgeordneten  ist  die  Lage  dieser  Klasse 
unseres  Personals  wohl  ttberbutpc  in 
etwas  zu  schwarzem  Uche  ersdnenen 
oder  geschildert  worden;  es  kann  auch 
sein,  dals  sein  Aufenthalt  aufserhalb 
des  deutschen  Reichs -Postgebietes  ihn 
mit  diesen  VerhSknisaen  minder  be- 
Icannt  gemacht  hat.  Er  sieht  die  Sachen 
in  der  That  anders  an,  als  sie  liegen. 

Dem  Wunsche,  den  der  Herr  Ab- 
geordnete von  VoUmar  in  zweiter  Linie 
ausgesprochen  hat,  es  möge  diesen 
Beamten  eine  sichere  etatsnäsige  An* 
Stellung  gegeben  werden,  wird,  wie 
ich  bereits  vorhin  bemerkt  habe,  gegen- 
wärtig schon  genügt,  und  es  ist  mir 
erfreulich,  zu  versichern,  dafs  gerade 
das,  was  der  Herr  Abgeordnete  als 
wünschenswerth  hingestellt  hat,  es 
möge  den  Unterbeamten  in  Aussicht 
gestelh  werden,  nach  acht-  oder  neun- 
jähriger Beschäftigung  in  eine  etats- 
mäfsige  Unterbeamtenstelle  aitfiEUifldcen, 
gegenwärtig  bereits  geschieht.  Mit  Ein- 
schlufs  der  Militairdicnstzcit  erlangen 
diese  .ständigen  Hülfspostboten  in  der 
von  dem  Herrn  Abgeordneten  ange- 
gebenen Zeitdauer  in  der  Regel  eine 
etatsmifsige  Anstellung. 

Wenn  nun  ferner  darauf  hingewiesen 
ist,  dafs  die  Zahl  der  aushülfsweise 
und  vertretungsweise  bescbüftigten  Per- 
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sonen  eine  grofte  sei«  so  kann  ich 

darauf  hinweisen,  dafs  das  Bestreben 
der  Reichs  Postvcrwahunp  immer  da- 
rauf gerichtet  gewesen  ist,  in^  dem 
Mafse,  wie  das  Personal  .sich  mit  dem 
Wachsen  des  Verkehrs  vennehit,  auch 
die  etainnltfsigen  Stellen  für  die  Unter- 
beamten zu  steigern;  und  wenn  der 
Herr  Abgeordnete  die  Güte  hat,  sich 
den  Etat  anzusehen,  so  wird  er  Hnden, 
daft  dies  Bestreben  im  gegenwärtigen 
Jahre  in  recht  energischer  Weise  zum 
Ausdruck  gelangt  ist.  Dank  der  bis- 
her  bereits  beschlossenen  Bewilligungen 
sind  wiederum  300  neue  ctatsmaisige 
Stellen  fUr  Unterbcamtc,  und  an  etats- 
rnüfsigen  Stellen  für  Landbriefträger 
600  eingesetzt  worden.  Wir  werden 
also  im  Stande  sein,  eine  entsprechend 
grofse  Zahl  von  solchen  ständigen 
HUlfsboten  nach  Ablauf  der  vorhin 
besprochenen  Dienstzeit  in  diese  Stellen 
einrücken  zu  lassen. 

Wenn  endlich  davon  gesprochen 
worden  ist,  dafs  diesen  Klassen  der 
Beamten  das  Recht  der  Beschwerde 
und  der  Petition  verkümmert  werde, 
so  mufs  ich,  was  letzteren  Punkt  an- 
langt, voraussetzen,  dafs  der  Herr  Ab- 
geordnete sich  nicht  genügend  mit  den 
Akten  dieses  Hohen  Hauses  bekannt 
gemacht  hat;  er  würde  sonst  finden, 
dafs  von  dem  Recht  der  Petition  recht 
ausgiebiger  Gebrauch  gemacht  wird, 
und  ich  kann  aus  meiner  persönlichen 
langjährigen  Erfahrutig  versichern,  dafs 
das  Recht  der  Beschwerde  bei  dieser 
Reamtenklassc  wie  bei  jeder  anderen 
unserer  Verwaltung  in  völlig  unver- 
kOmmerter  BlOthe  steht.« 

Die  Berathung  Uber  Titel  60,  bei 
wddiem  zu  (^vndstQckaerwerbungen 

in  Berlin  (grüner  Graben),  Burgstein- 
furt, Freienwalde,  Haynau,  Insterburg, 
Naumburg  (Saale^  und  Schwedt  und 
zu  kleineren  Neu-  und  Erweiterungs- 
bauten, sowie  zu  Grundstttckaefwer- 
bungo)  bis  30000  Mark  der  Betrag 
▼on  5$o  000  Mark  geforden  ist,  wurde 
nach  dem  Vorschlage  der  Commission 
mit  dem  Titel  24  der  einmaligen  Aus- 
gaben verbunden.  Nachdem  der  letztere 


(die  Forderung  von  108400  Mark  als 
erMe  Rate  zur  VergrOfiierung  des  Post- 
grundstücks in  Wismar,  sowie  zur  Her- 
stellung eines  neuen  Dienstgcbiludcs 
daselbst^  abgelehnt  worden  war,  wurde 
den  bei  Titel  60  aufgeführten  Orten 
Wismar  hinzugesetzt,  und  demnächst 
die  bei  diesem  Titel  ausgeworfene 
Summe  bewilligt. 

Bei  der  hieran  sich  anschliefsenden 
Berathung  der  einmaligen  Aus- 
gaben erfolgte  ohne  Debatte  nach 
dem  Antrüge  der  Commission  die 
unveränderte  Bewilligung  der  Summen 
für  die  Vollendung  der  bereits  im  Bau 
behndlichen  Dienstgebäude  in  L  U  b  c  c  k , 
Offenbach  (Main)  imd  POfsneck, 
ferner  für  die  Herstellung  neuer  Dienst- 
gebäude in  Verden.  Neubranden- 
burg, NeumUnster  undPrenzlau, 
zur  Erwerbung  zweier  Grundstücke  in 
der  Heiligegeiststrafse  in  Berlin,  zur 
Veq^röfserung  des  Postgrundstücks  in 
Magdeburg,  zu  GrundstUcksankäufen 
und  Bauten  für  unvorhergesehene 
Fälle  und  zur  Bestreitung  der  durch 
die  intemati<maleTelegraphenconferenz 
in  Berlin  bedii^;ten  Ausgaben.  Ebenso 
wurden,  jedoch  mit  einigen  Kürzungen, 
die  geforderten  ersten  Raten  für  die 
Herstellung  neuer  Dienstgebäude  in 
Leer,  Elbing,  Berlin  (Oranicn- 
burgerstralse  70),  Suhl,  Eisenach 
und  Benthe n  (Oberschlesien),  sowie 
zum  Um  -  und  P'rweiterungsbau  auf 
dem  PostgrundstUcke  in  Königs- 
berg (Pr.),  ferner  die  zur  Fortsetzung 
des  Baues  der  neuen  Diens^bSude 
in  Erfurt,  Hamburg  imd  Breslau 
gefordenen  Summen  bewilligt.  Da- 
gegen wurden  die  ersten  Raten  zur 
Herstellung  neuer  Dienstgebäude  in 
Cttstrin,  Celle,  Bingen,  Kreuznach, 
Wismar  und  zum  Um-  und  Erweite- 
rungsbau auf  dem  Postgnindstücke  in 
Stettin,  sowie  die  Kosten  für  die  Er- 
werbung eines  Grundstücks  in  der 
Leipzigerstrafie  in  Betßn  und  für  die 
Erwerbung  eines  Bauplatzes  in  Stral- 
stmd  nach  dem  Antrage  der  Com- 

I  mission   für  1885/86   vom   Etat  ge- 
strichen.    Eine  Debatte   knüpfte  sich 

i  nur  an  die  Berathung  der  Summen 
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für  die  Herstellung  eines  neuen  Dienst- 
gebäudes in  Wcifscnfcls  und  zur 
Erwerbung  von  Grundstücken  in  Cöln. 

Die  Forderung  tür  Cciln  war  so- 
wohl ihrem  ümtange  als  ihrer  Zweck- 
bestimmung nadi  eine  der  erheb- 
lichsten, welche  in  den  letzten  Jahren 
von  der  Reichspostvcrwaliung  gehend 
gemacht  worden  ist.  Ks  handelte  sich 
darum,  durch  Erwerbung  eines  Militair- 
KasemengrundstUcks  und  df  anstofsen- 
der  PrivatgnmdstOdce  in  Cöln  das  zur 
Errichtung  eines  Central  Post-  und 
TelegraphengebJfudes  in  der  rheinischen 
Metropole  ertordcriiche  umtangreiche 
Terrain  zu  gewinnen.  Die  Kosten  für 
den  Grunderwerb  waren  auf  3  468  000 
Mark,  diejenigen  fllr  den  Bau  auf 
2000000  Mark  angegeben,  so  dafs 
sich  das  üesammtproject  auf  5  468  000 
Mark  stellte.  Als  erste  Rate  waren 
hiervon  zu  dem  Ankauf  1  700000  Muk 
gefordert.  Der  Etatsansatz  hatte  schon 
in  der  Budget  -  Commission  zu  sehr 
lebhaften  Debatten  Veranlassung  ge- 
geben. Man  war  im  Scholse  der 
Commission  Anfiings  der  Meinung, 
dafs  die  Forderung  trotz  der  Gründe, 
welche  für  dieselbe  in  der  dem  Etat 
beigefügten  besonderen  Dcnkschriti  an- 
geführt waren,  mit  Rücksicht  auf  die 
Kostenhohe  des  Projects  und  auf  die 
finanzielle  Lage  des  Reichs  abzulehnen 
sei.  Im  Laufe  der  Verhandlungen 
gewann  die  Commission  indefs  die 
Ueberzeugung  von  der  Nothwendig- 
keit  der  Errichtung  eines  neuen  Cen- 
trai-Post- und  Telegraphengeblludes 
in  Cöln  und  der  Zweckmüfsigkeit  des 
vorgelegten  Planes,  so  dafs  der  Etais- 
ansatz  nach  einer  mehrtägigen  Debatte 
einstimmig  angenommen  wurde. 
Dementsprechend  empfshl  der  Bericht- 
erstatter der  Commission,  Abgeord- 
neter R  o  r m  a  n  n ,  die  Annahme  der  Po- 
sition, indem  er  Folgendes  ausführte: 

»Die  Noih wendigkeit,  neue  Dienst- 
rtume  für  die  Post  in  Cöln  zu  schaffen, 
ist  überzeugend  nachgewiesen,  nach- 
dem 7A\  der  Denkschrift,  welche  dem 
Etat  beigefügt  ist,  l">gän/.ungcn  seitens 
der  Reichspostverwaltung  aufgestellt 
worden  sind;  auch  seitens  der  MSIitair- 


verwaltung  ist  dne  nlhere  Darlegung 

gegeben  worden  bezüglich  der  Kas^ne, 

welche  event.  für  die  PostrSumc  in 
Anspruch  genommen  werden  soll. 
Ich  unterlasse  es,  die  Nothwendigkeit 
nochmak  hier  nflher  zu  b^rUnden, 
und  nehme  einfach  auf  diese  Denk- 
schriften Bezug. 

Es  ist  auch  die  Zwcckmäfsigkeit  der 
Zusammenlegung  der  Räume  für  die 
Post  und  Telegraphie  in  diesen  Schrift- 
stücken eingehend  behandelt,  und 
glaube  ich  auch  hierzu  nichts  wdier 
bemerken  zu  sollen. 

Aber  es  hat  längerer  Berathung  be- 
durft, ehe  man  sich  in  der  Commission 
überzeugen  konnte,  da£i  die  in  Aus- 
sicht genommene  Lage  der  Postraume 
auf  dem  Grundstücke,  welches  bisher 
von  der  Kaserne  in  Anspruch  ge- 
nommen ist,  wirklich  die  vortheil- 
hafteste  sd.  Jedoch  Oberzeugte  man 
sich  bei  dem  innigen  Zusammenhange, 
welcher  nothwendigerweise  zwischen 
der  Eisenbahn  und  der  Post  statt- 
finden mufs,  und  bei  der  aufserordent- 
lich  günstigen  Lage  des  Kasemen- 
grundstUcks  zu  dem  neuen  Gentrai- 
bahnhofe Cöln,  welcher  gegenwärtig 
in  der  Ausführung  begriffen  ist,  dafs 
gerade  dieser  Vorschlag,  wie  er  seitens 
der  verbündeten  Regierungen  in  dieser 
Vorlage  gemacht  ist,  auch  wirklich  der 
annehmbarste  sei.  Es  ist  namentlich 
als  vortheilhaft  erkannt  worden,  dafs 
es  bei  der  Durchführung  des  vorliegen- 
den Planes  nicht  nothwendig  sein  wird, 
eine  gröfsere  Anzahl  von  Privatbesitzern 
aus  ihrem  Grundbesitz  zu  verdriingen, 
sondern  dafs  nur  eine  geringe  Anzahl 
von  Privatgrundslücken  in  Anspruch 
genommen  werden  mufs,  um  dem 
Kasemengnindstück  neue  Zugänge  zu 
verschaffen.  Für  alle  diese  Erwer- 
bungen sind  die  nölhigen  Punktationen 
geschlossen,  und  es  ist  die  Gültigkeit 
derselben  bis  zum  Anfange  nächsten 
Etatsjahres,  bb  zum  '1.  April,  ge- 
sichert. 

Als  besonders  vonheilhaft  mufs  es 
bezeichnet  werden,   dafs  das  wcrth 
volle  Kasernengrundstück,  im  Besiue 
des  Reiches  bidbt  und  Gdegenheit 
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bietet,  für  die  Post  in  sehr  auskömm- 
licher Weise  eine  neue  Unterkunft  zu 
sdiaffen.  Dadurch,  dafs  noch  3  1 64  qm 
bisherige  PrivatgrundstOcke  zu  den 
vorhnndenen  18213  qm  Flache  des  • 
KasernengrundstUckes  hinzukommen, 
wird  die  Flfiche  grols  genug,  um  hin- 
IflngUcboi  Raum  für  alle  dortfain  zu 
bringaiden  Anlagen,  nfimlich  die  Post- 
ämter I  und  2,  die  Oberpostdirection 
und  die  Posihalierei ,  zu  schaffen. 
Vortheilhaft  ist  dieses  Arrangement 
vorzugsweise  defshalb,  weil,  wie  in 
der  Denkschrift  nachgewiesen,  es  nicht 
nothwenl^g  ist,  für  die  Militairverwal- 
tung  ein  gleich  werthvolles  Grund- 
stück inmitten  der  Stadt  Cöln  zu 
schaffen,  sondern  der  Ersatz  dafür 
aufserhalb  geleistet  werden  kann;  femer 
dadurch,  dais  alle  Transporte  von  dem 
Eisenbahnhofe  zu  dem  jetzt  entfernter 
liegenden  PostgrundstUcke  künftig  weg-  j 
ialien  können,  und  dals  ein  möglichst 
geringer  Raimi  auf  dem  neuen  Cmtral- 
bahnhofe  nothwendig  wird;  endlidi 
auch  dadurch,  dafs  verschiedene  von 
Privaten  gemiethcic  Räume  entbehr- 
lich werden.  Es  ergiebt  sich  daraus, 
wenn  man  alle  diese  Erspamissse  an 
fortlaufenden  Betriebsausgaben  capi- 
talisirt,  dafs  gegen  die  ganze  Forde- 
rung von  etwa  5V2  Millionen  für  die 
neue  Kaserne  und  die  neue  Hauptpost 
eine  Ersparnifs  von  beinahe  3'/,  Mil- 
lionen nachzuweisen  ist.  Daduroi  er- 
mlingt  sich  die  ganze  Forderung  auf 
etwa  2  Millionen  Mark.  Es  mufs  dem- 
nach dieser  Preis  als  fluüserst  günstig 
bezeichnet  werden. 

Es  durften  nun  nur  noch  die 
GrUnde  zu  erwähnen  sein,  welche  es 
nöthig  machen,  dafs  die  Entschliefsung 
möglichst  schnell  geschehen  mufs. 
Wenn  nicht  jetzt  die  Entscheidung  in 
der  hier  beantragten  Weise  erfolgt, 
wird  es  nicht  mehr  möglich  sdn, 
künftighin  das  gleiche  Arrangement 
zur  Durchführung  zu  bringen.  Min- 
destens ist  verloren  derjenige  Betrag, 
welcher  fllr  die  alsdann  nöthige  £r- 
wdterung  der  Postanlagen  auf  dem 
neuen  Centraibahnhofe  in  Ansatz  ge- 
bracht ist,  der  in  der  Ergänzung  zur 


Denkschrift  mit  einem  jahrlichen  Mieths- 
beirage  von  40000  Mark,  oder  zu 
I  MilÜon  Mark  capitalisirt,  angegeben 
ist,  weil  die  ErklÜrung  der  Post-  an 
die  Eisenbahnverwaltung  hierüber  un- 
verzüglich abgegeben  werden  mufs. 

Es  waren  nun  in  der  Commission 
Bedenken  entstanden,  ob,  wenn  die 
Verhaltnisse  so  dringend  sind ,  wie 
hier  dargestellt,  die  Ausführung  nicht 
zu  lange  Zeit  in  Anspruch  nehme; 
denn  es  mufs  die  neue  Kaserne  fertig 
sein,  ehe  das  Grundstock  firei  wird 
fOr  die  Postverwaltung.  Allein  man 
Uberseugte  sich,  dafs  ein  günstigeres 
Arrangement,  welches  schneller  zum 
Ziele  führt,  nicht  in  Vorschlag  ge- 
bracht werden  könne.  Demnach  hat 
die  Commission  sich  in  ihrer  Mehrheit 
entschlossen,  dem  Hohen  Hause  zu 
empfehlen ,  den  Antrag  der  Reichs- 
postverwahung  anzunehmen  und  die 
geforderte  Summe  von  i  700  000  Mark 
ZU  bewilligen.« 

Nachdem  der  Abgeordnete  Freiherr 
von  und  zu  Frankenstein  hierauf 
noch  crklürt  hatte,  dafs  er  und  seine 
politischen  Freunde  (Centrum)  zwar 
die  Absicht,  gegen  die  Etatsposition 
zu  stimmen,  aufgegeben  und  somit  für 
dieselbe  stimmen  würden,  dafs  sie  aber 
fest  entschlossen  seien,  eine  gröfsere 
Anzahl  von  ersten  Raten  abzulehnen, 
welche  durch  die  Budget-Commission 
dem  Hause  zur  Aniuhme  empfohlen 
werden  worden,  erfolgte  die  Abstim- 
mung, hei  welcher  der  Titel  mit  grofi^ 
Majorität  angenommen  wurde. 

Bei  dem  Titel  23,  betretfend  die 
Mittel  zur  Herstellung  eines  neuen 
Posigebüudes  in  Weifsenfeis,  beantragte 
die  Budget-Commission  die  Ablehnung 
der  Forderung.  Der  Vertreter  tür 
Weilsentels,  Abgeordneter  Rohland, 
trat  indefs  fbr  die  Bewilligung  des 
Etatsansatzes  ein,  indem  er  ausführlich 
darlegte,  dafs  die  jetzt  gemictheten 
Postdienstraumc  in  Weifsenfeis  für  den 
Verkehr  in  keiner  Weise  genügten, 
und  dais  die  Gesundheitsveihltoisse 
der  Beamten  und  des  an  dem  Post- 
schalter verkehrenden  Publikums  unter 
den  Mflngeln   der  Räume  auf  das 
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Empfindlichste  litten.  Nachdem  der 
Abgeordnete  von  Köllcr  sich  tUr,  der 
Abgeordnete  Kalle  sich  gegen  den 
Antrag  des  Abgeordneten  Rohland 
ausgesprochen  hane,  nahm  der 
SiaatssccTeiair  des  Reichs  -  Postamis 
Dr.  Stephan  zu  folgender  Ausfüh- 
rung das  Won: 

>'Ja,  meine  Herren,  wenn  wir  bei 
der  Verhandlung  in  der  Budget-Com- 
mission  —  der  Noih  gehorchend,  nicht 
dem  eigenen  Triebe  —  diesen  Bau 
haben  fallen  lassen,  so  ist  uns  dieser 
Entschiufs  am  ailerschmerzlichsten  ge- 
wesen. Wenn  irgend  dn  Bau  von 
den  gestrichenen  noch  dem  Wohl- 
wollen des  Plenums  empfohlen  wer- 
den darf,  so  ist  es  sicherlich  dieser. 
Glauben  Sie  meiner  Versicherung  und 
meiner  genauen  Kenntnifs  der  Ver- 
hldmisse:  er  steht  in  keinem  Punkte 
dem  in  Suhl  vorhandenen  BedUrfnifs, 
welches  Sie  ja  heute  durch  Ihre  gütige 
Genehmigung  anerkannt  haben,  nach. 
Der  Herr  Abgeordnete  Rohland  hat 
Ihnen  nach  den  Informationen,  die 
ihm  von  Ort  und  Stelle  zugekommen 
sind,  und  die  in  keiner  Weise  in  über- 
triebenen Angaben  die  Verhiilinissc 
dort  schildern,  ein  Bild  gegeben  von 
den  Zuständen,  wie  sie  in  Weifsenfeis 
obwalten;  sie  sind  für  das  Publikum 
im  hohen  Grade  nachtheilig,  für  die 
Beamten  nach  verschiedenen  Rieh 
tungcn  hin,  Zugluti  und  Feuchtigkeit, 
gefährlich,  lür  den  Dienst  ganz  aufscr- 
ordentUch  erschwerend  und  für  die 
Sicherheit  der  Sendungen  in  keiner 
Weise  genügend.  Sie  kennen  die  Stadt 
Weifsenfeis  ja  aus  eigener  Anschauung: 
begünstigt  durch  die  ausgezeichneten 
Eisenbahnverbindungen  und  durch  die 
vorthdlhafte  Lage  an  der  Saale,  hat 
sich  Industrie  und  Handebverkehr  in 
dem  letzten  Jahrzehnt  dort  ganz  aufser- 
ordentlich  entwickelt.  Ich  möchte  mir 
erlauben,  den  Zahlen,  die  der  Herr 
Abgeordnete  Rohland  gegeben  hat, 
noch  einige  hinzuzufügen,  die  das  in 
schlagender  Weise  darthun  werden. 

Der  Briefverkehr  der  Stadt  Weifscn- 
feis  hat  sich  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
von  1873  bis  i8i43  um  132  pCt.  ge 


steigert,  der  Packetverkehr  gerade  in 
Folge  des  Autschwunges  der  donigen 

j  Fabriken  um  797  pCt.  Die  eiats- 
mUlsige  Einnahme  des  Postamts  in 
Weiisenfels,  eines  der  grö£wren  Post- 
ämter I.  Klasse,  die  wir  im  ganzen 

j  Reich  haben,  hat  sich  in  diesem  zehn- 
jährigen Zeiträume  von  72  000  Mark 

t  auf  141  000  Mark  gesteigert,  also  fast 
um  das  Doppelte,  der  etatsmflfsige 
Reinttberschufs  von  33  000  Mark  auf 
32  000  Mark,  also  um  mehr  als  das 
Doppelte.  Die  aufseretaismüfsige  Kin- 
nahme —  das  ist  der  Postanweisungs-, 
Postnachnahme-  und  Postauftragsver- 
kehr, das  sogmannte  Bankwesen  dei 
pMtverwaltung  —  hat  sich  gesteigen  von 
573  000  Mark  auf  4'  Millionen  Mark, 
also  um  624  pCt.  Warum  wollen  Sie 
denn  nun  einer  Stadt,  die  sich  in  so 
greiser  Blüthe  befindet,  die  für  das 
Postärar  so  vortreffliche  UeberschUsse 
liefert,  warum  wollen  Sie  dieser 
Stadt  die  Wohlthat  eines  eigenen,  den 
Verhältnissen  und  Bedürfnissen  ent- 
sprechenden Postgebfludes  entziehen? 
Man  hat  oft  von  Postpalilsten  ge- 
sprochen. Ja,  meine  Herren,  in  Weifsen- 
fels  ist  es  wirklich  ein  Poststall,  und 
wenn  ich  die  Wahl  habe  zwischen 
einem  Postpalast  und  einem  Poststall, 
so  ziehe  ich  den  ersteren  doch  vor. 

Die  Commission  hat  sich  aus  den 
Anschl:fi;en  überzeugt,  dafs  dieselben 
so  billig  und  mäfsig  gegriffen  sind, 
dafs  in  der  That  zu  irgend  einem 
finanziellen  Bedenken  gar  kein  An- 
lafs  gegeben  ist.  Erwinen  Se  dazu 
noch,  dafs  das  Beamtenpersonal  sich 
von  26  auf  42  Köpfe  gesteigert  hat, 
dafs  dieselben  in  den  allerengsten 
Räumen  sich  zusammen  befinden,  dais 
wir  seit  3 1  Jahren  miethsweise  in  diesem 
Locale  untergebracht  sind,  welches 
für  die  damaligen  Verhältnisse  wohl 
genügte  und  geniiethet  wurde,  ohne 
den  grofsen  Verkehrsaufschwung  alinen 
zu  könnoi,  der  sich  inzwischen  in 
Weifsenfeis  vollzogen  hat,  —  dann, 
meine  Herren,  glaube  ich,  werden  Sie 
sich  überzeugen,  dafs  hier  in  der  That 
ein  dringendes  Redürtnifs  vorliegt, 
dessen  Belriedigung  wegen  der  tinan- 
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zieilen  Lage  des  Reichs  nicht  zurück- 
gewiesen werden  darf.  Ich  mOcfate 
Ihnen  also  hn  EinvemehmeQ  mit  den 
Herren,  die  vorhin  gesprochen  haben, 
den  Herren  von  Köller  und  Rohland, 
die  dringende  Bitte  uns  Herz  legen: 
genehmigen  Sie  den  Bau  in  Weifsen- 
feb!« 

Im  Anschlufs  hieran  erkläne  der 
Abgeordnete  Dr.  Bau mb ach,  dafs  er 
die  Dringlichkeit  des  Posthausbaues 
in  Weifscnfels  seinerseits  anerkenne, 
und  dafs,  wenn  eine  Ablehnung  er- 
folgen soUte,  er  solches  nur  als  eine 
Zurückstellung  der  Position  für  das 
Etatsjahr   1885/86  betrachten  könne. 

Der  Abgeordnete  Freiherr  von 
und  zu  Franckenstein  bat  seine 
pofidschen  Freunde,  die  Forderung 
nach  dem  Antrage  der  Commission 
abzulehnen,  da  die  Bewilligung  bei 
der  Finanzlage  des  Reichs  absolut  un- 
möglich sei. 

äes  gab  dem  Staatssecretair  des 
Reichs-Postamts  Dr.  Stephan  zu  fol- 
gender Erwiderung  VeräilasBung: 

»Meine  Herren,  verzeihen  Sie  mir, 
aber  ich  mufs  mich  doch  noch  gegen 
eine  Aeufserung  des  verehnen  Herrn 
Vorredners  wenden,  die  dahin  ging, 
da&  man  nicht  alles  bevyrilligen  könnte, 
was  die  Post  verlangt.  Ja,  ich  glaube, 
meine  Herren,  diesen  Vorwurf  wird 
sich  wohl  der  geehrte  Herr  Vor- 
redner ond  seine  Partei  nicht  auiehen 
können.  Es  ist  in  der  Budgetcom- 
mission  ja  ausgiebig  dafür  gesorgt 
worden,  dafs  erhebliche  Abstriche 
gemacht  sind.  Der  Herr  Vorredner 
hat  gesagt,  die  Post  verlange  in  diesem 
Jahre  5  >/,  Millionen  Mark.  Ja,  meine 
Herren,  dabei  kommt  Folgendes  in 
Betracht:  es  sind  vor  zwei  Jahren 
in  dem  damaligen  zweijährigen  Etat 
sämmtliche  Bauten  mit  Ausnahme  von 
Poefsneck  und  Bresimi  gestridien  wor- 
den, weil  der  Reichstag  in  seiner  Ma- 
jorität den  zweijährigen  Etat  nicht 
wollte.  Dadurch  i.st  ein  ganzes  Jahr 
in  Bezug  auf  Postbauten  in  der  Bau- 
thfltigkeit  des  Ressorts  absolut  ausge- 
fallen. Natttrlich  erKfaeinen  jetzt  diese 
Posten,  die  damals  abgestrichen  sind, 


wieder.  Also  die  würden  zunächst 
abzusetzen  sein. 

Sodann  ist  Ihnen  bekannt,  dafs  der 
Bau  von  Coin  eine  gröfsere  Summe 
in  Anspruch  nimmt.  Dafür  können 
doch  die  anderen  Stiidie,  wie  Weifsciv 
fels  z.  B.,  nicht,  dal's  jetzt  in  diesem 
Etat  nothgedrungenerweise  auch  Coln 
mit  einem  grofsen  Posten  erscheinen 
mufs.  Das  geht  alles  von  den  5 ' 
Millionen  ab,  und  wenn  man  das 
abzieht,  so  ergiebt  sich,  dafs  wir  nur 
eme  Summe  von  z  bis  3  Millionen 
für  dieses  Jahr  gefordert  haben,  die 
ganz  genau  den  Summen  ent^richt, 
die  alle  Jahre  in  Uebcreinstimmung 
mit  dem  vorhandenen  BedUrfnifs  von 
dem  Reichstage  haben  geforden  wer- 
den müssen. 

Es  handelt  sich  also  hier  keines- 
wegs für  dieses  Jahr  um  eine  unge- 
wöhnliche Forderung,  und  auf  der  an- 
deren Seite  kann  ich  auch  nicht  sagen, 
dals  nach  den  Anträgen  der  Budget- 
commission  alles  bewilligt  wird,  was 
ich  verlangt  h^e.  . 

F!s  würde   ja  im  hohen  Mafse  zu 
bedauern  sein,  meine  Herren,  wenn 
die  kleineren  Orte  nun  unter  dem  Zu- 
sammentreffen dieser  ungOnstigen  Zu- 
stände, das  ja  ein  rein  zufälliges  bt, 
und  für  das  die  kleineren  Orte  nichts 
können  —  sie  sind  daran  ganz  un- 
schuldig — ,  wenn  sie  darunter  leiden 
sollten.   Ich  habe  hier  eine  Zeitung 
aus  Neumttnster,  in  wdcher  sich  ein 
Brief  des  Herrn  Abgeordneten  Dr.  HancI 
abgedruckt  findet  an  seine  Wähler  in 
Neumünster,  in  welchem  es  heifst: 
Die  Entscheidung  über  den  Neu- 
mttnstenchen  Postbau  ist  in  der 
Budgetcommisuon  zurückgestellt 
worden  bis  zur  Entscheidung  über 
das  Cölner  Postgebaude.  Wird 
letzteres,  wie  wahrscheinlich  ist, 
bewilligt,  so  findet  m  Bezug  auf 
die  anderen  Bauforderungen  ein 
bethlchemitischer  Kindermord  statL 
Das  steht  wörtlich  in  diesem  Brief. 
Nun,  meine  Herren,  ich  weils  nicht, 
ob  er  sich  dieses  Bild  zu  eigen  machen 
will.  Jedenfidls  war  der  bethlehemiti- 
sche  Kuidermord  ein  Gewaltact,  und 
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flufserdcRi  hat  er  dem  Volke,  gegen 
das  er  gerichtet  war,  ja  nicht  viel  ge- 
schadet, wie  Sie  sich  alle  Tage  über- 
zeugen können.  ' 

Ich  möchte  also  bitten,  dal's  Sie  mit 
Rttckaicbt  auf  alle  nmen  dargestellten 
UmstHnde  sich  doch  filr  WeUsenfels 
erwärmen  und  den  PoatOl  —  unge- 
achtet dessen,  was  der  verehrte  Herr 
Abgeordnete  und  Paneiführer  des  Cen- 
trums gesagt  hat,  und  das  ich  glaube, 
was  die  2^1en  betriHt,  widerlegt  ni 
haben  —  bewilligen.« 

Zum  Schlufs  bat  der  Abgeordnete 
Ro  bland  nochmals  dringend,  die 
Geldmittel  fUr  den  Posthausneubau  in 
Weifienfels  su  bewilligen.  Der  Antrag 
wurde  indels  bd  der  Abstimmung  mit 
geringer  Maioritat  abgelehnt,  in  dritter 
Lesung  jedoch  auf  nochmalige  Befür- 
wortung des  Antrages  durch  den 
Antragsteller  und  den  Herrn  Staats- 
secretair  des  Reichs  -  Poetamts  ange- 
nommen. 

Bei  der  dritten  Berat  hu  ng  der  fon- 
dauernden  Ausgaben  nahm  der  Ab-  \ 
geordnete  Dr.  Baumbach  Veran- 
lassung, einem  bereitt  in  der  zwdten 
Berathung  von  ihm  geltend  gemachten 
Wunsche  auf  Einftlhrung  eines  Porto- 
satzes von  5  Pfennig  für  Drucksachen 
im  Gewichte  zwischen  50  und  100  g 
von  Neuem  Ausdruck  zu  geben.  Die 
verhidtnüsmtffsig  geringe  Zahl  von 
Drucksachen,  welche  mit  10  Pfennig 
frankirt  zur  Einlieferung  bei  der  Post 
gekommen  seien,  liefere  keinen  Be- 
weis dafür,  dafs  ein  BedUrfnifs  zur 
ErmJIisigung  des  Portos  für  solche 
Sendungen  im  Gewichte  zwischen  50 
und  100  g  nicht  vorliege.  Denn  man 
helfe  sich,  wie  ihm  durch  eine  Zu- 
schritt des  Vereins  deutscher  Günner 
in  Erfurt  bestätigt  werde,  in  der 
Weise,  daili  man  die , Sendungen  in 
zwei  Theile  zerlege,  um  jeden  für 
den  Ponosatz  von  3  Pfennig  versenden 
zu  können.  Daraus  ergebe  sich,  dafs 
durch  die  Einführung  des  Zwischen- 
ponos  von  5  Pfennig  kein  finanzieller 
Ausfall  von  Bedeutung,  wohl  aber 
eine  Erleichterung  des  Verkehrs  in 
Folge  der  Verminderung  der  Zahl  der 


Sendungen  herbeigeführt  werden  würde. 
Femer  benutze  man  bei  der  Heraus- 
gabc von  Zeitschriften  in  Folge  des 
'  hohen  Portos  leichteres  Papier  und 
richte  im  Druck  die  Sache  anders  ein. 
Dieses  Mittel  werde  beispielsweise  von 
den  Kirnst-  und  Handel^;ffrtneni  in 
Erfurt  bei  der  von  ihnen  heraus- 
gegebenen deutschen  Giirtnerzeitung 
angewendet.  Dieselben  würden  aber 
—  wie  ihm  mitgetheilt  worden  sei  — 
gern  wieder  besseres  Papier  in  Ge- 
brauch nehmen,  wenn  sie  die  Zeit- 
schrift für  3  Pfennig  versenden  könnten. 
Daraus  würde  die  l^ostverwaltung  eine 
nicht  unbedeutende  Mehreinnahme  er- 
zielen. Erwine  man  dazu,  dals  bei 
der  Einführung  des  Portoaatzes  von 
5  Pfennig  auch  eine  Vennehnmg  der 
Drucksachensendungen  zu  erwarten 
sei,  so  werde  ein  Einnahmeausfall 
überhaupt  nicht  eintreten.  Das  gegen- 
wärtige Drucksachenporto  erscheine 
auch  schon  defshalb  unhaltbar,  weil 
es  ungereimt  sei,  dafs  für  eine  Druck- 
!  Sache  im  Gewichte  zwischen  50  und 
100  g  nach  Charlotten  bürg  dasselbe 
Porto  erhoben  werde,  wie  für  eine 
gleichartige  Sendung  nach  China  oder 
Japan.  Er  hoffe  daher,  dafs  der  Herr 
Staatssecretair  des  Reichs- Postamtes, 
der  ja  immer  deranige  Wünsche  mit 
Wohlwollen  aufgenommen  habe,  auch 
in  dieser  Beziehung  den  berechtigten 
Interessen  des  Publikums  entgegen- 
kommen werde. 

Diesen  Ausführungen  trat  der  Staats- 
secretair des  Reichs  -  Postamts  Dr. 
Stephan  mh  folgenden  Worten  ent- 
gegen: 

»Ja,  meine  Herren,  den  berech- 
tigten Interessen  ganz  gewifs;  und  in 
der  Beziehung  bin  ich  dem  Herrn 
Vorredner  dankbar  dafür,  dafs  er  das 
von  der  Verwaltung  des  Postwesens 
anerkannt  hat.  Die  Frage  ist  nur  die, 
ob  hier  berechtigte  Interessen  vor- 
liegen. Das  ist  ja  dieselbe  Frage,  die 
so  häutig  bei  Debatten  dieser  Art 
streitig  ist. 

Das  rflume  ich  dem  Herrn  Vor- 
redner ein,  dafs  der  jetzige  Druck- 
sachentarif, wenn  man  ihn  lediglich 
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auf  die  mechanische  Gleichturmigkeit 
ansiebt,  dann  ein  eigenthUmlicher  ge- 
nannt werden  konnte.  Aber  es  han- 
delt sich  ja  bei  Posnarifen  nicht,  wie 
bei  der  Architektur  um  Durchführung 
des  Gesetzes  der  Symmetrie,  sondern 
es  hundeh  sich  darum,  ob  sie  nach 
allen  Seiten  bin,  nicht  blofs  von  dem 
dnen  Standpunkt,  den  der  Herr  Vor- 
redner hervorgehoben  hat,  zutreffend 
sind.  Er  vveifs  ja  ganz  genau,  wie 
diese  mechanische  Lingleichmülsigkeit 
in  dem  Tarif  entsauidai  ist,  nmäidi 
durch  das  MOnigeaetz,  und  icb  habe 
ihn  nicht  im  Verdacht,  dafs  er  etwa 
heute  die  Absicht  habe,  die  gestrige 
Münzdebatte  wieder  heraufzubeschwö- 
ren. Der  I^ostdrucksachentarif  ist  eine 
Folge  des  MOn^esetses  gewesen.  Die 
Gleichmäfsigkeit,  die  er  vermifst,  kön- 
nen wir  im  Augenblick  herstellen, 
wenn  ich  die  Zustimmung  des  Bundes- 
raths dazu  bekfime,  oder  wenn  ich 
auch  den  Antrag  stellen  wollte,  was 
ich  nicht  beabsiditige,  von  3  Pfennig 
auf  5  Pfennig  zu  gehen  in  der  ersten 
Stufe.  Dann  haben  Sie  Ihre  Gleich- 
mälsigkeit,  Ihre  Symmetrie. 

Wenn  nun  der  Herr  Vorredner  den 
Tarif  des  Wdtpostvereins  biernut  ver- 
leben und  gesagt  hat:  es  ist  doch 
eine  eigenthümliche  Anomalie,  wenn 
man  von  hier  bis  PoLsdam  für  ein 
Kreuzband  10  Pfennig  bezahlt  und 
ebenso  für  denselben  Kreuzband  bis 
ans  Ende  der  Welt,  also,  nachdem 
Patagonien  eingetreten  ist,  bis  nach 
Punta  Arenas,  so  räume  ich  ein,  dafs 
es  auf  den  ersten  AugenbUck  als  Ano- 
malie betrachtet  werden  kann,  obwohl 
mein  Ideal  ist,  dafs  man  einen  Tarif 
hatte,  gleichviel  ob  für  das  In-  oder 
Ausland,  und  man  dahin  käme,  die 
Sätze  des  Auslandes  auf  diejenigen  des 
Inlandes  zurückzuführen.  Aber  der 
Herr  Vorredner  hat  dabei  wohl  nicht 
daran  gedacht,  dafs  diese  Anomalie 
nur  bei  dieser  einzigen  Stufe  vor- 
handen ist,  dafs  bei  den  weiteren 
Stufen  der  Vortheii  sehr  wesentlich 
für  den  internen  Tarif  ist:  bei  1 30  g 
im  Weltpostverein,  zahlt  man  schon 
15  Pfennig,  bei  tms  10  Pfennig;  bei 


200  g  im  Weltposi  verein  20,  bei  uns 
niu"  10;  bei  250  g  im  Weltpostverein 
25  Pfennig,  wahrend  bei  uns  noch  10 

u.  s.  w.;  bei  500  im  Weltpostverein 
50  Pfennig,  wahrend  es  bei  uns  nur 
20  Pfennig  sind.  Sodann  tritt  bei 
uns  eine  Taxe  von  30  Pfennig  ein, 
die  sich  bis  zum  Gewicht  von  i  kg 
fortsetzt,  mit  welchem  Gewicht  schon 
ganz  umfangreiche  Bücher  innerhalb 
des  Rcichs-Posigebicts  versandt  werden. 
Also  das  trilft  auch  nicht  zu. 

Die  Zerdidlungen,  von  denen  er 
sprach,  kann  man  immer  machen,  auch 
bei  seinem  Vorschlage. 

Was  dann  die  Erleichterung  dieses 
Verkehrs  betrifft,  so  ist  es  ja  sehr  ver- 
ständlich, dafs  diejenigen  Firmen,  die 
sich  mh  der  Versendung  solcher  Druck- 
sachen beschäftigen  —  es  smd  nicht 
blofs  die  Gärtner  in  Erfurt,  es  sind 
auch  andere  Geschäfte,  z.  B.  Buch- 
händler (Kataloge);  es  werden  auch 
viele  Schriften  und  BroschOren,  die 
ich  nicht  gerade  unter  die  natzlicbc 
und  noch  weniger  schöne  Literatur 
rechnen  kann,  auf  diesem  Wege  und 
in  dieser  Form  befördert.  Wenn  ich 
—  ich  wei(s  nicht,  ob  der  Eindruck 
von  anderen  Herren  des  Hohen  Hauses 
auch  ^thdlt  wird  -  danach  unheilen 
soll,  was  mir  für  Kataloge  und  Bro- 
schüren für  meine  Person  fast  täglich 
Uber  den  Hals  geschickt  werden,  die 
in  Zeiten,  z.  B.  zu  Weihnachten,  Di- 
mensionen annehmen,  dafs  der  riesige 
Papierkorb  dafür  nicht  ausreicht,  dann 
mufs  ich  sagen,  ich  habe  ein  solches 
Bedürfnil's  für  Erleichterung  des  Ver- 
kehrs dieser  Art  nicht  empfunden. 

Wenn  von  dem  dünnen  Papier  die 
Rede  gewesen  ist,  so  betradiie  ich 
das  für  einen  Voriheil  für  den  postali- 
schen Betrieb.  Denn  das  hat  der  Herr 
Vorredner  schon  vollkommen  erkannt: 
es  sind  diese  Sendungen  für  den  Post- 
betrieb äufserst  lüstig  durch  den  grofsen 
Umfang,  den  sie  einnehmen,  sie  sind 
weder  zweckmüfsig  in  den  Briefsäcken, 
in  den  Fächern,  in  den  Eisenbahn- 
bOreaus,  noch  In  den  Botentasdien 
der  so  Qberlasteten  Briefträger  in  der 
Stadt  und  auf  dem  Lande  unterzu- 
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bringen,  und  ich  bin  denjenigen  Ver- 
lagshkndlern,  die  zu  dem  dünneren 
Papier  Obergegangen  sind,  «ehr  dank- 
bar, denn  das  ist  ein  üfind,  die  Ver- 
sendung noch  fortsetzen  zu  krinnen, 
wahrend  man  sich  sonst  mit  der  Kr 
wflgung  beschüftigen  mUlsie ,  dem 
Ueberfluft  von  solchen  Druckschriften 
und  Broschüren  etwa  zu  steuern. 

Was  den  Finanzpunkt  anbetrifft,  so 
bitte  ich,  den  nicht  gering  anzuschlagen. 
Es  handelt  sich  ja  nur  um  die  Summe 
von  373  000  Mark,  die  nicht  zu  be- 
deutend ist;  wir  haben  aber  bisher 
den  Standpunkt  immer  festgehalten, 
dafs  man  von  Seiten  der  Post\'erwal- 
tung  mit  noch  weiter  gehenden  Vir- 
leichterungen  im  Tarif,  als  sie  in  den 
letzten  Jahren  gewifs  zur  Zufriedenheit 
fast  aller  Welt,  mit  Ausnahme  der 
Broschüren  Versender,  geschehen  sind, 
nicht  eher  vorwärts  gehen  kann,  bis  dals 
die  Finanzlage  des  Reiches  einmal  eine 
wesentlich  und  dauernd  bessere  ge- 
worden ist.  Ist  dieser  Zeitpunkt  ein- 
getreten, dann  kennen  Sie  versidiert 
sein ,  dafs  es  an  der  Postverwaltung 
nicht  fehlen  wird,  in  dieser  Beziehung 
Anträge  zu  stellen.  Jetzt  liegt  die 
grofse  Gefahr  darin:  wenn  man  auf 
einem  Gebiet  ErleichterungsantrSge 
stellt,  so  kommen  sofort  tfhnUche  An- 
träge auf  anderen  Gebieten  in  Bezug 
auf  das  Püstwesen,  beispielsweise  be- 
züglich der  Nachnahme-  oder  Vor- 
schuissendungen,  von  denen  wiederholt 
die  Rede  gewesen  ist,  ebenso  in  Be- 
zug auf  die  Geldsendungen;  da  liegen 
Ansprüche  vor,  die  ich  in  der  That 
für  berechtigter  halten  mUfste  als  die- 
jenigen, die  in  Bezug  auf  die  Ver- 
sendung von  Druckschriften  und  Bro- 
schüren angeführt  worden  sind. 

Endlich  bitte  ich,  nicht  zu  Uber- 
sehen, dafs  bei  dem  Finanzpunkt  nicht 
allein  der  Einnahmeausfall  in  Betracht 
kommt,  sondern  die  Vermehrung  der 
Betriebskosten. 

Sie  sagen  und  das  ist  dialektisch, 
logisch  vollkommen  begründet  -  -:  es 
wird  eine  solche  Vermehrung  des  Ver- 
kehrs eintreten,  wie  sich  das  meist  bei 
Posterleichterungen  erwiesen  hat,  so 


dafs  dieser  Ausfall  der  Einnahmen  in 
einigen  Jahren  leicht  gedeckt  sein 
wird.  Das  mag  richtig  sein;  aber  Sie 
übersehen  dabei,  dafs  die  Ausgabe- 
posten für  den  Betrieb  dann  höhere 
sein  werden,  und  dals  wir  dann,  wie 
das  schon  jetzt  bei  diesen  Sendungen 
der  Fall  ist,  mit  einer  Unterbilans 
arbeiten  würden;  denn  die  einzdnc 
der  einfachen  Bandsendungen  kostet 
uns,  wenn  sie  zu  bestellen  sind, 
selber  mehr  als  3  Pfennig.  Danach 
können  Sie  nicht  erwarten,  dais  wir 
ohne  Weiteres  noch  mehr  Erleicfaiie- 
rungen  eintreten  lassen,  namentlich 
wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  wie 
häutig  übersehen  ist  und  das  ist 
ja  der  schwache  Punkt  der  so  viel 
gerühmten  englischen  Reform  des 
Posttarifs  im  Jahre  1840  — ,  welche 
grofse  Vermehrung  der  Betriebskosten 
dabei  durch  die  Zunahme  der  Sen- 
dungen eintritt.  •« 

Der  Abgeordnete  Dr.  Lingens  er- 
griff darauf  das  Wort,  um  noch  ein- 
mal auf  seinen  bei  der  zweiten  Be- 
rathung  erörterten  Antrag,  betreffen J 
die  Sonntagsruhe,  zurückzukommen. 
In  den  Ausführungen  des  Herrn  Staats- 
secretairs  des  Reichs  -  Postamts,  dais 
zunächst  die  Hilfen,  die  Flüsse,  die 
Eisenbahnen,  der  sifmmtliche  Verkelir 
auf  den  Strafsen,  in  den  Läden  u.  s.  w., 
vor  allen  Dingen  die  Vergnügungs- 
iocale und  die  Theater  am  Sonntag 
geschlossen  werden  mdchten,  dann 
werde  auch  die  Post  nicht  mehr  nOtbjg 
haben,  ihren  Dienst  am  Sonntage  zu 
verrichten,  erblicke  er  eine  arge  Ijcber- 
treibung.  Sein  Antrag,  der  sich  auf 
Mittheilungen  aus  Postkreisen  stfltze, 
sei  harmlos  und  bezwecke  nur,  dne 
Entlastung  der  Beamten,  eine  Ver- 
minderung der  Arbeit  am  Sonntage 
herbeizuführen,  wie  es  mit  dem  Ver- 
kehrsinteresse wohl  vereinbar  sei.  Wenn 
das  eine  oder  andere  nicht  gewllhn 
werden  köime,  so  möge  man  es  aus- 
nehmen, aber  doch  nicht  alles  ver- 
sagen, weil  ein  Theil  bedenklich  er- 
scheine. Er  bitte  nochmals  um  An- 
nahme seines  Antrages,  denn  weim 
die  grofsen  Betriebsverwaltungen,  zu 
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denen  er  auch  die  lusenbahnvcrw  al 
tung  rechne,  das  Ihrige  nicht  diüicn, 
um  den  Beamten  eine  ausrachende 
Sonntagsruhe  zu  gewt[hren,  so  bleibe 
es  Pflicht  und  Recht  der  Abgeordneten, 
mit  allem  Nachdruck  dafür  einzutreten. 

Im  Anschlüsse  hieran  erkläne  der 
Abgeordnete  Viereck,  dafs  er  fUr  den 
Antrag  Ungens  stimmen  werde,  dais 
gegen  denselben  aber  doch  auch  Be- 
denken zu  erheben  seien,  die  er  in 
einem  Cnterantrag  zum  Ausdruck  ge- 
bracht habe.  Wenn  dieser  Unter- 
antrag  geschäftsordnungsmäfsig  nicht 
mehr  zur  Abstimmung  gelangen  könne, 
so  bitte  er  wenigstens  den  Herrn 
Staatssecretair  des  Reichs- Postamts, 
demselben  u.  U.  Beachtung  zu  schen- 
ken. Nach  dem  ihm  aus  Gärtner- 
kreisen  zugegangenen  Mitthdlimgen 
empfehle  es  sich,  diejenigen  Packete, 
deren  Inhalt  raschem  Verderben  aus- 
gesetzt sei,  also  Postsendungen  mit 
lebenden  Pflanzen ,  abgeschnittenen 
Blumen,  Palmenblsttem  u.  s.  w.,  von 
der  Bestellung  am  Sonntage  nicht  aus- 
zuschliefsen,  da  diese  Sendungen  häutig 
gerade  für  den  Gebrauch  am  Sonn- 
tage bestimmt  seien  und  ein  längeres 
Lagern  nicht  vertragen,  bei  der  Be- 
stellung durch  Eilboten  aber  der  ge- 
ringe Verdienst,  welchen  die  Handels- 
glüinerei  abwerfe,  aufgehoben  werde. 

Hierauf  entgegnete  der  Staatssecretair 
des  Reichs-Posiamts  Dr.  Stephan: 

»Meine  Herren,  ich  hatte  eigentlich 
den  Eindruck,  als  wenn  durch  die 
ausfuhrliche  Discussion ,  welche  die 
Resolution  des  .Abgeordneten  Dr.  Lin- 
gens  bei  der  zweiten  Berathung  her- 
vorgerufen hat,  der  Gegenstand  für 
jetzt  ^schöpft  sein  wttrde;  die  Aus- 
führungen des  Herrn  Abgeordneten 
Lingens  nöthigen  mich  aber  doch  noch 
zu  einigen,  wenn  auch  nur  kurzen 
Entgegnungen,  dies  allerdings  um  so 
meb*,  als  bei  dem  seit  wenigen  Jahren 
erst  eingefühnen  Gebrauch,  im  Hohen 
Hause  über  die  Resolutionen  in  zweiter 
Lesung  zu  discutiren,  aber  erst  in  ' 
dritter  Lesung  abzustimmen,  und 
zwar  meistens,  wie  sich  das  bd  der  | 
Praxis  ei^eben  hat,  ohne  Discussion,  I 


mir  dies  mit  Uebelstünden  verbunden 
zu  sein  scheint.  Die  Gründe,  die  in 
zweiter  Lesung  maiiigebend  amd,  oder 
die  ins  Feuer  geführt  wurden,  sind  in 
der  Zwischenzeit  nicht  selten  aus  dem 
Geiiächtnifs  entschwunden;  der  Geist, 
wenn  sie  überhaupt  einen  solchen 
gehabt  haben,  ist  verraucht. 

Der  Herr  Abgeordnete  Lingens  hat 
seinen  Vortrag  damit  geschlossen,  dafs 
er  sagte:  nicht  die  Post  allein,  auch 
die  Eisenbahnen  müssen  ihren  Betrieb 
und  ihren  Verkehr  tUr  den  Sonntag 
dnschronken.  Damit  könnte  man  sich 
ja  vollstündig  einverstanden  erklären; 
wenn  das  aber  der  Fall  sein  soll, 
dann  mufs  der  geehrte  Herr  .Ab- 
geordnete auch  weiter  gehen.  Wenn  • 
er  seinen  Zweck  in  dem  Umfange,  wie 
er  ihn  vor  hat,  erreichen  will,  dann 
muls  er  sagen:  nicht  nur  die  Post, 
nicht  nur  die  l^isenbahn,  sondern  auch 
die  Schifffahrt,  sondern  auch  der  Ver- 
kehr auf  den  Landstrafsen,  auch  der 
Fremdenverkehr,  die  Droschken  der 
Städte,  alle  müssen  Sonntags  feiern! 
Wie  kommen  denn  die  dazu,  zu  fahren, 
während  die  Postwagen  nicht  fahren 
sollen,  die  viel  wichtiger  sind  für  die 
Gesammtheit  ab  die  anderen  Verkehrs- 
roittell 

Ich  kiomme  nun  darauf  zurück,  was 
ich  am  Schlufs  der  Discussion  in 
zweiter  Lesung  sagte,  und  was  keines- 
wegs eine  Uebertreibung  meinerseits 
war  ;  wenigstens  ftlhle  kh  mich  sub- 
jectiv  vollkommoi  frei  davon.  Dazu 
behandle  ich  den  Gegenstand  viel  zu 
ernst  und  auch  in  dem  guten  Bewufsi- 
sein,  dafs  wir  das  Aeufserste  auf  diesem 
Gebiete  gethan  haben,  vorzugsweise 
die' Poatverwaltung,  behandle  ich  ihn 
viel  zu  ruhig.  Ich  komme  also  auf  das 
zurück,  was  ich  am  Schlufs  meiner 
Ausführungen  gesagt  hatte,  dafs  Sie 
dann  Uberhaupt  den  ganzen  Verkehr 
hemmen  und  enntellen  müssen;  dann 
schlielscn  Sie  nicht  blos  die  Post- 
büreaus,  dann  schliefsen  Sie  auch  die 
I  Bahnhöfe,  die  Seehafen,  die  Gasthäuser, 
vor  allen  Dingen  aber  die  Vergnügungs- 
I  locale  und  die  Theater.  Denn  was 
I  soUte  daraus  enutdien,  wenn  Sie  den 
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ganzen  Verkehr  des  Erwerbs-  und 
Geschflftslebens,  den  ganzen  Fremden- 
verkehr, den  ScbifiTahrtsverkehr,  den 
Eisen bahndiensi  am  Sonntag  bestehen 
lassen  und  ganz  allein  die  Post  fest- 
legen und  unterbinden!  Dann  würden 
silmintUdie  Beschwerden,  die  aus  dieser 
Stockung  des  Verkehrs  entstehen,  aus 
diesem  ganz  Mrillkürlichen  Aufenthalt 
der  Sendungen  auf  die  Post  zurück- 
fallen, also  auf  diejenige  Anstalt, 
welche  den  empHndlichsien  Theil  der 
Oiiganisation  im  Sttatsverkdirsleben  bil- 
det. Die  Postist  die  Lunge  für  den  Ver- 
kehr, und  man  merkt  die  Dienste,  die 
sie  tüglich  und  stündlich  leistet,  erst 
dann,  wenn  sie  einmal  versagt. 

Herr  Abgeordneter  Dr.  Lingens  hat 
gesagt,  es  kirne  ihm  an  auf  Vermin- 
derung der  Arbeit  am  Sonntag. 
Ja,  meine  Herren,  das  habe  ich  ja 
auch  nur  betont,  dals  das  unser  Stand- 
punkt ist.  Und  nach  den  Datails,  die 
ich  die  Ehre  hatte,  Ihnen  in  so  aus- 
fOhrlicher  Weise  in  der  Discussion 
während  der  zweiten  Lesung  bezüglich 
der  von  Jcr  Postvcrwaltung  erlassenen 
Verfügungen  vorzutragen,  ist  ja  auf 
diesem  Gebiete  in  den  letzten  Jahren 
sehr  viel  errdcht  worden,  und  zwar 
nicht  gedrängt,  sondern  aus  unserem 
freien  Enischlufs,  der  weit  zurückreicht 
über  die  Anregungen  hier  im  Reichs- 
tage. Und,  meine  Herren,  wenn  es 
Ihnen  hier  nur  um  Verminderung 
der  Arbeit  zu  thun  wäre,  so  können 
wir  uns  leicht  verstilndigen;  aber  Ihnen 
ist  es  um  Einschränkung  des  Ver- 
kehrs zu  thun.  Das  beweist  Ihr  An- 
trag, der  50  Millionen  Sendungen,  wie 
ich  bei  früherer  Gelegenheit  ausführte, 
von  dem  Verkehr  an  Sonntagen  ab- 
solut ausgeschlossen  sehen  will,  wo- 
mit Sie  den  Sonnabendsverkehr  in  Mit- 
leidenschaft ziehen  und  besonders  auch 
den  Montagsverkehr,  da  dieser  aufge- 
staut wird,  so  dais  eine  pOnkdiche 
Ablieferung  am  Montag  ganz  unmög- 
lich ist.  Das  halten  Sie  sich  doch  ge- 
fälligst gegenwärtig! 

Der  Herr  Abgeordnete  hat  dann  er- 
wähnt: aus  Postkreisen  seien  ihm 
solche  Erwägungen  zugekommen.  Das 


will  ich  gern  glauben,  dafs  die  Post- 
beamten mögUchst  wenig  Dienst  am 
Sonntage  haben  möchten,  was  ich 
ihnen  gönne;  das  finde  ich  sehr  be- 
greiflich. Dals  sie  aber  von  dem 
Standpunkte  aus  nicht  in  der  Lage 
sind  oder  sein  wollen,  die  BedOrfhisse 
des  Verkehrs  zu  wOrdigen,  das  ist  euw 
ganz  andere  Frage.  Diesen  aus  den 
eigentlichen  Interessentenkreisen ,  aus 
den  Kreisen  der  Postbeamten  hervor- 
gegangenen Anregungen  an  Sie,  ver- 
duter  Herr  Dr.  Lingens,  stdlen  Sie 
gegenober,  was  die  Verkehrskreise 
sagen,  und  was  in  den  Kreisen  der 
Handelskammern  über  den  Sonntags- 
dienst ausgeführt  ist  in  Petitionen, 
Eingaben  und  anderen  Darstellungen, 
die  idi  in  der  swnten  Lesung  hier 
vorgetragen  habe,  worin  die  empfind- 
lichsten Nachtheile,  die  erheblichsten 
Störungen  des  ganzen  Verkehrs  von 
der  Ajinahme  dieses  Antrages  be- 
ftlrditet  werden. 

Nun  hat  der  Herr  Abgeordnete  Vier- 
eck einen  Unterantrag  hierzu  gestellt, 
betreffend  die  Ausschliefsung  der 
Packete  mit  einem  solchen  Inhalt,  der 
dem  Verder1>en  ausgesetzt  ist.  Dieser 
Unterantrag  hat  mich  sehr  gefreut, 
denn  er  bestätigt  die  Schädlichkeit 
desLingens'schen  Antrages  vollkommen. 
Einmal  sagt  er,  es  existirt  doch  eine 
grofse  Anzahl  von  Sendungen  —  das 
sind  Bltmien,  Seefische,  lebende  Pflan- 
zen, Arzeneien  und  eine  groCse  An- 
zahl von  anderen  Sendungen  — ,  die 
dem  Verderben  umerliegen.  Dazu 
rechne  ich  natürlich  auch  die  üeld- 
briefe,  die  einen  fälligen  Wechsel  ent- 
halten; denn  die  unteriiegen  auch  dem 
Verderben,  wenn  sie  34  Stunden  auf- 
gehalten werden. 

Alle  diese  Bedenken  sind  vorhanden, 
und  alle  solche  Sendungen  müssen 
sofort  bestellt  werden,  imd  es  ist  ganz 
unmöglich,  diese  Sendungen  aufzu- 
halten. 

Ferner,  was  würden  Sic  von  dem 
Standpunkte  sagen,  auf  dem  von  Ihren 
Paneigenossen  hier  wiederholt  ausge- 
führt worden  ist,  die  Post  solle  ach 
nicht  zum  Spion  machen,  sie  solle 
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nicht  in  die  Packete  hineinsehen!  Wie 
kann  aber  die  Post  feststdlen,  was 
darin  ist,  ohne  diese  auch  von  meinem 
Standpunkte  aus  verfängliche  und  ver- 
derbliche Operation?  Wollen  Sie  den 
Absendern  erlauben,  autzuschreiben: 
»Inhalt  verderblidi«,  so  wird  das  bei 
jedem  Packete  gescheiten,  und  Sie  be- 
kommen lauter  verderbliche  Packete; 
und  dann  haben  Sie  den  ganzen  Sonn- 
tagsdienst wieder,  und  was  der  Herr 
Abgeordnete  Dr.  Lingens  aus  der  Vor- 
der^Qr  herausbringen  wollte,  kommt 
durch  die  HinterthUr  wieder  herein. 

Nun  ist  einer  der  anstöfsigsten  Punkte 
—  und  damit  will  ich  schliel'sen  — 
im  ganzen  Vorschlage  des  Herrn  Ab- 
gieordnetai  Dr.  Langens  der,  daft  er 
eine  Bevorzugung  der  Rachen  hin- 
stellt g^enOber  dem  kleinen  Manne. 
Das  ist  gerade  einer  der  Punkte,  wcfs- 
halb  die  Regierung,  abgesehen  von 
anderen  GrUnden,  auf  den  Antrag 
nimmermehr  eingehen  kann.  Der  An- 
trag sagt:  die  Eilsendungen  sollen  be- 
fördert werden ,  Jedermann  soll  das 
Recht  dazu  haben,  nun,  dann  wird 
jedes  greise  iBankhaus,  jeder  reiche 
Besitzer  ndi  seine  Sendungen  durch 
Zahlung  dieser  Extragebohren  amSonn- 
tag  kommen  lusen,  wenn  ihm  eine 
Beschleunigung,  vielleicht  um  den  Kurs 
zu  erfahren,  oder  aus  irgend  einem 
anderen  Interesse  wUnschenswerth  er- 
scheint. Der  arme  Mann  kann  das 
aber  nicht,  und  defthalb  sind  wir 
gegen  den  Antrag.  Lassen  Sie  es  da- 
bei, um  was  ich  in  der  zweiten  Be- 
rathung  gebeten  habe,  nämlich  auf 
dem  Wege  der  Efauelverfügung  so 
viel  Erieichterungen  für  die  Postbe- 
amten ohne  Schlkügung  des  Verkehrs 
herbeizuführen,  wie  es  irgend  möglich 
ist,  wofür  wir  Ihnen  viele  Beispiele 
angeführt  haben.  Lassen  Sie  es  dabei 
bewenden,  und  Sie  werden  Olren 
Zweck  viel  eher  erreichen  als  auf  dem 
Wepc,  den  Sic  voi^eschlagen  haben.« 

Nachdem  hierauf  die  Titel  i  bis  16 
der  fondauernden  Ausgaben  zur  An- 
nahme gelangt  waren,  ergriff  der  Ab- 
geordnete Dr.  Lingens  bei  Titel  17 
das  Wort,  um  nochmals  die  Annahme 


seines  zweiten  Antrages  zu  befürworten, 
welcher  bezwecke,  dahin  zu  wirken, 
dafs  bei  der  Beförderung  und  Gehalts- 
aufbesserung der  Beamten  angemessene 

I  Rücksicht  auf  das  Dienstalter  genom- 
men, und  dafs  die  Dienstzeit  der  Be- 
amten bei  Tag  und  Nacht  nach  glei- 
chen Grundsinzen  geregelt  werde.  Er 
glaubte  aus  einem  ihm  zugegangenen 
Briefe  eines  Postbeamten  den  Schlufs 

,  ziehen  zu  können,  dals  die  von  der 
Centralvcrvvaltung  festgestellten  Grund- 
sHtze  in  Bezug  auf  die  Bemessung  der 
Dienstzeit  der  Beamten  in  den  ein- 
zelnen Ober  -  Postdireciionsbezirken 
nicht  gleichmlllsig  zur  Anwendung  ge- 
langten. 

Diesen  Ausführungen  trst  der  Diieetor 
im  Reichs- Postamt  Dr.  Fischer  wie 

folgt  entgegen: 

»Meine  Herren,  der  Herr  Abgeord- 
nete Dr.  Lingens  hat  für  nöthig  ge- 
halten, hier,  gestützt  auf  einen  Brief 
eines  Beamten,  der  ihm  zugegangen 
ist,  ausführlich  auf  die  Bctfkbsverhiilt- 
nisse  eines  einzelnen  Postamts  einzu- 
gehen. Mit  Rücksicht  darauf,  dafs 
wir  uns  in  dritter  Lesung  des  Etats 
banden,  mit  RQckricht  Ünrner  darauf, 
dafs  Beschwerden  ttber  die  Einrich- 
tung dnes  einzdiwn  Postamts  im 
Instan/enzuge  an  die  vorgesetzte  Dienst- 
behörde gehören,  nicht  aber  hierher, 
vermeide  ich  es,  auf  die  Einzelheiten 
dieser  Angelegenheit  einzugehen.  Wenn 
der  Herr  Abgeordnete  seine  Anfüh- 
rungen mit  den  Worten  bezeichnet, 
er  habe  sich  vcrpriichtet  gehalten, 
diese  Thatsache  hier  vorzutragen,  so, 
glaube  ich,  wird  wohl  Nienuaid  im 
Hause  der  Ansicht  sem,  da&  die 
Klage  eines  einzelnen  mit  der  An- 
ordnung einer  vorgesetzten  Behörde 
unzufriedenen  Beamten  eine  Thatsache 
sei.  Ich  halte  das  eben  für  eine  Be- 
schwerde und  zunSchst  für  eine  un- 
begründete Beschwerde,  so  lange  sie 
nicht  im  vorgeordneten  Instanzenwege 
geprüft  worden  ist.  In  dieser  Auf- 
fassung bestärkt  mich  noch  besonders 
die  Effahrung,  die  wir  neuerdings  mit 
Klagen  gemacht  haben,  die  aus  dem 
Munde  desselben  Herrn  Abgeordneten 
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unter  Berufung  auf  anonyme  Zu- 
schriften, die  ihm  aus  Postbeamten- 

krdsen  und  anderen  Quellen  her  zu- 
gegangen seien ,  hier  bei  der  zweiten 
Lesung  vorgebracht  sind. 

Ohne  dafs  es  von  hier  aus  angeregt 
worden  wltre,  hat  der  Chef  der  Ober- 
Postdirection  in  Darmstadt,  auf  deren 
postalische  Verhältnisse  der  Herr  Ab- 
geordnete in  zweiter  Lesung  sich  bc 
zogen  hatte,  Veranlassung  genommen, 
hierher  zu  berichten,  um  die  Bemer- 
kungen des  Herrn  Abjgeordneten,  wenn 
sich  Gelegenheit  dazu  böte,  richtig  zu 
stellen.  Meine  Herren,  gestatten  Sie 
mir,  auf  diesen  Bericht  doch  bei 
dieser  Gelegenheit  einzugehen,  nicht 
des  einzelnen  Falles  wegen,  sondern 
um  Ihnen  einen  Mafsstab  dafür  zu 
pcbcn,  wie  wenig  (icwicht  auf  der- 
artige Beschwerden  zu  geben  ist,  die 
aus  Kreisen  einzelner  Beamten  ohne 
vorherige  Prüfung  hier  ohne  Weiteres 
auf  die  TribOne  des  Hauses  und  in 
die  Oeffentlichkeit  gebracht  werden. 

Der  Bericht  erstreckt  sich  zunächst 
auf  den  ersten  Beschwerdegegenstand, 
den  der  Correspondeni  des  Herrn 
Abgeordneten  berOhrt  hatte,  nflmlich 
die  zweite  Sonntagsbestellung  in  Darm- 
stadt: 

Nachdem  darauf  bereits  in  zweiter 
Lesung  erwidert  ist  —  fährt  der 
Bericht  fort  —  erlaube  ich  mir  in 
Verfolg  meines  die  Angekgenheit 
betreffenden  Berichts  vom  1 1 .  Mai 
1884  noch  anzuführen,  dafs  ich 
den  Gegenstand  seitdem  nicht  aus 
den  Augen  verloren  habe,  sondern 
in  dem  Bestreben,  den  IMenst  der 
Briefträger,  wenn  irgend  möglich, 
durch  das  Fortfallen  der  z\veiten 
Bestellung  an  Sonntagen  zu  er- 
leichtern, nochmals  mit  der  hiesi- 
gen Handelskammer  in  Verbindung 
getreten  bin,  die  Angd^enheit 
aber  nach  wiederholter  entschie- 
dener Weigerung  der  vorzugsweise 
bei  der  Sache  bctheiligten  Körper- 
schaften bis  auf  Weiteres  habe 
ruhen  lassen  müssen. 
Auf  diese  Entscbddimg  sollten  nach 
der  Behaoptung  des  Gewährsmannes 


des  Herrn  Abgeordneten  Dr.  Lingens 
einzelne  jodische  Kaufleute  in  Darm- 

stadt  entscheidend  gewesen  sein. 

Welchen  Kinflufe  gewisse  donige 
Firmen  haben, 

—  halte  der  Herr  Abgeordnete  ge- 
Kufsert  — 

geht  daraus  hervor,  dafs  bis  vor 
Kurzem  dem  letzten  nach  Mainz 
abgehenden  Zug  auf  Verlangen 
einer  einzigen  Firma  ein  Brief- 
kasten angehlfngt  worden  ist,  der 
nur  von  dieser  Firma  benutzt 
wird. 

I  ns  ist  diese  Bemerkung  damals  gleich 
in  hohem  Grade  auffallend  erschienen ; 
wir  haben  ihr  nicht  widersprechen 
mögen,  weil  wir  uns  vorbehidten, 
die  Sache  zu  prüften.  Jetzt  erklflrt  der 
Bericht: 

Thatsache  ist  das  gerade  Gegcn- 
iheil  des  Behaupteten.  Im  Jahre  1881 
waren  die  Gebrüder  Trier,  welche 
allerdings  Isneliten  sind  tmd  ein 
grofses  GeschSft  in  Eisen-,  Stahl- 
und  Mctallwaaren  besitzen,  bei  der 
Oberpostdirection  sechsmal  schrift- 
lich und  mindestens  ebenso  oft 
mündlich  w^en  Einrichtung  einer 
Bahnpost  im  Schnellzug  3  Uhr 
1 2  Minuten  Nachmittags  nach  Mainz 
vorstellig  geworden  und  ebenso  oft 
mit  Rücksicht  auf  die  Kosten  und, 
weil  dn  BedürfhUs  zu  der  ge- 
wünschten E3nrichtung  lucfat  vor- 
liege, abgewiesen  worden.  Erst 
gegen  Ende  des  vorigen  Jahres, 
als  die  hiesige  Bank  für  Handel 
und  Industrie,  welche  mit  der 
Bank  ftirSOddeutsdiland  vereinigt  ist 

—  die  gröfste  Verkehrsstelle  in  Darm- 
stadt,  die  einen  sehr  bedeutenden  Post- 
verkehr unterhält  -  , 

für  sich  und  im  Interesse  anderer 
Htfuser  auf  den  G^nstand  zurück- 
kam imd  vorachiug,  den  Zwedk 
durch  Aushängen  eines  Briefkaztsns 
an  den  Zug  zu  erfüllen,  wurde 
dem  Wunsche  entsprochen. 
Ja,  meine  Herren,  das  liegt  doch  total 
anders  ab  nach  den  Ausfilhnuigen, 
die  der  Herr  Abgeordnete  in  zwdter 
Lesung  gemacht  hat 
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Endlich  hatte  der  Herr  Abgeordnete 
wdter  einer  Kritik  unteraogen  die  Ver- 

theilung  von  Gratifikodoneii. 
Welchen  Wenh 

- —  sagt  der  Bericht  — 

die  Behauptung  verdient,  dafs  die 
Unterbeamten  von  den  jährlichen 
Gratifikadoiicn  beinahe  fßt  nidits 
erinelten,  bewciBen  die  nachstehen- 
den Zahlen. 

—  DerVertheilung  liegen  die  Vorschläge 
der  Verkehrsanstalten  zu  Grunde.  — 

Es  haben  erhalten 

—  der  Behauptung  gegenüber,  meine 
Herren,  dafs  die  Unterbeamten  beinahe 
gar  nichts  erhielten  — 

im  Jahre  1882/83        Beamten  83, 
von  Unterbeamten  175;  im  Jahne 
1883/84  von  Beamten  106,  von 
Unterbeamten  190. 
Ich  möchte  glauben,  dafs  das  ausreicht, 
um  einen  Malsstab  dafür  zu  geben, 
wie  wenig  Gewicht  solche  vereinzelte 


Beschwerden  unzufriedener  Beamten 
verdienen.« 

Demnichst  erfolgte  die  Bewilligung 
der  sämmtlichen  Titel  der  fortdauem- 

I  den  Ausgaben  nach  Mafsgabc  der  Be- 
schlüsse der  zweiten  Lesung. 

Bei  der  schliefslich  vorgenommenen 
Abfltiromung  Ober  die  zu  den  einzelnen 
Etatstiteln  gestellten  Anträge  wurde 
derjenipe  des  Abgeordneten  Dr.  Bingens 
in  Bezug  auf  den  Ausschlufs  einzelner 
Versendungsgegenstände  vom  Sonntags- 
dienste abgelehnt,  dagegen  gelangten 
zur  Annahme  der  von  demselben  Ab- 
geordneten zu  Titel  17  gestellte  An- 

'  trag,  sowie  derjenige  des  Abgeordneten 
Dr.  Baumbach,  welcher  die  Erhöhung 
der  zur  Besoldung  der  Postsecretaire 
bestinunten  Etatsnuttel  bezweckt,  tun 
die  Uebenragbarkeit  dieser  Mittel  mit 
den  zur  Besoldung  höherer  Rcamten- 
klasscn  bestimmten  Mitteln  zu  be- 
seitigen. 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


EiscnbahnfährcmitSeilbctrieb 
Uber  die  Meerenge  von  Messina. 
Zar  HefsteUung  einer  unmittelbaren 
Verbhidung  der  durch  die  Meerenge 
von  Messina  von  einander  getrennten 
Eisenbahnnetze  der  Insel  Sicilien  und 
des  italienischen  Festlandes  ist  einer- 
seits die  Untertunnelung,  andererseits 
die  UeberbrQcktmg  der  genannten 
Meerenge  in  Vorschlag  gebracht  wor- 
den (vgl.  1  Archiv«  für  1882,  S.  91, 
252,  383  und  für  1884,  S.  669). 
Der  Ausfuhrung  sowohl  des  einen  als 
des  anderen  der  geplanten  Bauten 
stehen  jedoch  groÜBe  Schwierigkeiten 
entgegen,  deren  Bewältigung  vor  allem 
unverhältnifsmäfsig  hohe  Geldopfer 
erfordern  würde.  Von  dem  in  Italien 
durch  Verdienste  um  die  Flufsdampf- 
schiffiiüut  bekannten  Ingenieur  Guacetd 
ist  dcfthalb,  wie  wir  <km  Gcntndblatt 


der  Bauverwahung  entnehmen ,  der 
Vorschlag  gemacht  worden,  die  Ver- 
bindung des  Fesdandes  mtt  der  Insel 
Sidlien  durch  eme  Eisenbahnfithre 
herzustellen.  Zwei  je  32  m  lange 
und  1 5  m  breite  Prahme  sollen  diese 
Fähre  bilden,  indem  sie,  neben  ein- 
ander liegend,  so  mit  einander  ver- 
bunden werden,  dals  zwischen  ihnen 
ein  Raum  von  2  m  Breite  bleibt.  In 
diesem  Zwischenräume  sollen  Rollen 
und  sonstige  Vorrichtungen  angeordnet 
werden,  welche  zum  Betriebe  mittels 
eines  zwischen  Messina  und  San 
Giovanni  zu  verlegenden  5  500  m 
langen  Seiles  erforderlich  sind.  Das 
Seil  soll  aus  Stahldraht  bestehen  und 
37  mm  Durchmesser  erhalten.  Die 
bewegende  Kraft  wUrde  eine  auf  der 
Fahre  befindliche  Dampfounchine  lie- 
fern. 
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m.  ZEITSCHRIFTEN  -  UEBERSCHAU. 

1)  LIMm  (IMtale.   .1  oumal  publik  par  Ic  bureau  intenuitionti  de  rUnion 
postale  universelle.    No.        Berne,  i*"^  Mars  1885. 

Rückblicke  auf  die  Entwickclung  lier  Poüllaxtiti  in  der  Republik  Chili.  — 
Der  Postpnckc-tdicnst  in  Nicderland.  —  Das  Postgeselz  der  Re|HibUk  Honduras. 
(Schlufs).  —  Kleine  Mitthetlungen. 

2)  Deutsche  Verfcilirtnitung.   Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen lind  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  10.    Berlin,  6.  Marz  1885. 

Die  rchcrlcituni;  der  früheren  nicht  pensionsbcrcchtigtcn  Postexpcdienien  in 
die  Klasse  der  IVisisccrctairc.  —  Die  Reichsiacsbcrathungen  über  den  Etat 
der  Post-  und  Telegraphenverwaliung  für  1885  86.  —  Beiriebswesen  Vor- 
schlag zur  Abänderung  des  Formulars  C.  73  a).  —  Aus  der  Berathung  des 
Ktats  der  prcufsischcn  Eisenbahnverwaltung  fllr  1885/86  im  preufsischen 

Abgeordnelenhaiise  u.  s.  w. 

No.  11.    Berlin,  13.  März  1885. 

Die  RechtsverhHltnisse  der  Seeschiffe,  insbesondere  der  Postdampfer,  im 
Verkehr  auf  dem  Meere.  —  Die  Rcicnstagsherathungen  Uber  den  Etat  der 
Post-  und  Telejfraphenverwaltung  für  1883,86.  —  Betriebs wesen  (Beschatfung 
eines  Doppels  euier  fehlenden  Packetadresse).  —  Vereinswesen.  —  Die  Post- 
beamten und  deren  Stdlung  im  Staate  und  in  der  Gesellschaft  u.  s.  w. 

3)  Owlinrelclilichf  Monatosehiifl  fir  den  Orient    Herausgegeben  vom 

OrientaUschen  Museum  in  Wien.    No.  2.    15.  Februar  1885. 

Korea.  —  Die  Martabani-Seladon-Frage.  Von  Prof.  Dr.  J.  Karabacek.  —  Die 
Parsi-Kaufleute  in  Bombay.  Von  Emil  Schlagintweit.  —  Der  anglo-japanische 
Stil  des  XIX.  Jahrhunderts.  Von  Prof.  C.  Gr  iff.  —  Miscellen:  Sprachenrechte 
in  Indien.  —  Industrielles  aus  China.  —  Belgiens  Verkehr  mit  Britisch-Indien. 
—  Indian  and  Golonial  Exhibidon  1886  in  London.  —  ^te-Industrie  JMtisdi- 
Indiens.  —  Literarisch-kritische  Beilage. 

4)  ElektrotechniSGhe  ZeMedlrifl  Herausgegeben  vom  Elektrotechnisdien Verein. 
Berlin,  Mflrz  1885.  Heftffl. 

Abhandlungen:  A.  Gravier,  Ueber  den  Einflufs  der  Menge  des  Ei.scns  im 
Gramme'scnen  Ring  auf  die  Wirkungsweise  des  Rinj^es  als  Inducior.  — 
E.  Oelschläger,  Temperaturerhöhung  eines  Drahtes  beim  Durchgang  eines 
starken  Stromes.  —  Telephonsystem  von  Gebrüder  Naglo  in  Benin.  — 
Frank  E.  Pope,  Die  Telegraphie  auf  der  elektrischen  Ausstellung  zu  Phila- 
delphia. -  L.  Kohlfurst,  Die  .Staiinnsdeckungs- Signale  der  französischen 
Nordbahn.  —  L.  Deinhar«!}  The  United  States  Electric  Lighting  Company 
[System  Weston)  Newark  (Fortsetzungl  —  Badia,  Elektrometallurgtsche  Be- 
nandlung  der  Kupfererze  und  Kupfer  ste  ine  zur  Gewinnung  von  Kupfer.  — 
Regeln  fiir  die  Anlage  und  Einrichtung  von  Blitzableitern.  —  Kleine  Mit- 
theilungen etc.  --  Vereins- Angelegenheiten:  I.  Sitzungsberidlt  —  IL  Mit- 
glieder-Verzeichnifs.  —  III.  Vorträge  und  Besprechungen:  Dr.  O.  Frittkh, 
ueber  Fortschritte  in  der  Theorie  der  Dynamomaschinen. 

5)  Telegraphisches  etc.  in  verschiedenen  ZeMschriften. 

La  lumlöre  äiectrique.   No  12. 

L'eclairagc  electrique  par  la  pilc;  Aug.  Gueroul.  —  De  l'installation  des  lignes 
tel^honiques  dans  les  usines;  P.  Samuel.  —  Exposition  internationale 
d'^lectricite  de  Philadelphie.  —  Les  conducteurs  electriques;  (].  Duche  — 
Sur  la  consommation  du  zinc  dans  les  piles  ä  oxydc  de  cuivrc^  F.  Delalande 
et  G.  Chaperon.,  •;—  Nouveau  galvanometre  astatique;  E.  Menges.  —  Gable 
tclcgraphiqiie  acrien  pres  d'Assouan ;  C.  C.  Soulages.  —  Un  mode  de  for- 
mation  de  la  grele;  .1.  I.uvini.  —  Gorrespondances  speciales:  .Angleierre; 
J.  Munro.  —  Autriche;  .1.  Karcis.  —  Revue  des  travauv  recents  en  electridt^ 
par  B.  Marinovitch  et  M.  KrouchkolL  —  Sur  le  parafoudre  k  polwisation, 
par  M.  A.  d'Arsonval  etc. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE.  ■ 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS-POSTAMTS. 

HBRAUSCEGEBEN  IM  AUFTRAGE  DES  REICHS -POSTAMTS. 


NO.  7.  BERUJN»  APRIL.  1885. 


mHALT:  L  Akteiutflclae  ttod  AoMlMS  21.  Dm  Beratfaunseii  im  Reidistage  aber  den 
Gesetzentwuff,  betreffisnd  Posttlampftdiil&vermiuluiigen  mit  ODecseeiscfaen 

Ländern. 

II.  Kleine  Mittheilungen:  J)ic  Bismarck- Ausstellung  in  Berlin.  —  Aufliclerung 
und  Zustellung  von  Telegrammen  mittels  des  Femsprechers  in  Paris.  — 
Die  Zahnradhahn  zwischen  RUdeshcim  und  dem  Niederwald -Denkmal. 
—  Flaschenpost  —  Papyrus  Erzherzog  Rainer. 

DL  LMsratiir  dw  VetfcriiriwssiMi  Die  Mehrfiich -Telegranhie  auf  Einem 

Drahte.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Stand  der  Ucpenwart.  Von 
A.  E.  Granlcld,  k.  k.  Tclcgraphcn-Commissär  und  Posl- Conlrolor.  Mit 
1 18  Abbildungen  und  3  Tabellen.  158  Seiten.  Wien.  Pest  Leipzig. 
A.  Hartleben's  Verlag.  "1885. 

IV.  ZcitachrÜtea-Uebencfaaii. 


I.  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


21.   Die  Berathungen   im   Reichstage  über  den  Gesetzent- 
wurf, betreffend  Postdampfschiffsverbindungen  mit  über- 
seeischen L^änderiL*) 


In  der  Reichstagssitzung  vom  2  ^M^irz 
ist  der  Gesetzentwurf  betreffs  der  Ein- 
richtung und  Lnterhahung  von  rcgel- 
mäisigen  Postdamp&chifltverbindungen 
zwisdienDeutschhuidiind  aberseeischen 
Landern  endgültig  zur  Annahme  ge- 
langt, und  zwar  in  einer  Gestalt,  wie 
er,  was  mit  Genugthuung  hervor- 
gehoben werden  darf,  von  der  Reichs- 
Postverwaltung  ursprünglich  ausge- 
arbdtet  und  vor  fast  Jahresfrist  dem 
Bundesrathe  zur  Berathung  voi]gdegt 
worden  war. 

Der  im  Juni  vorigen  Jahres  in  den 
Reichstag  eingebra^te  Entwurf  er- 
streckte sich  auf  die  Linien  nach  Ost- 
aaen  und  nach  Australien,  wfihrend 
der  in  der  gegenwärtigen  Session  des 


Reichstapcs  eingebrachte  Gesetzentwurf 
neben  einer  Mittelmeer-Zweiglinie  noch 
auf  eine  Hauptlinie  und  Nebenlinie 
nach  Afrika  wegen  der  inzwischen  auf 
colonial-politisdbem  Gebiete  in  die  Er- 
scheinung getretenen  Thatsachen  aua- 
gedehnt worden  war. 

In  beiden  Fällen  wurden  die  Gesetz- 
entwürfe in  der  ersten  Lesung  einer 
Commiaaon,  und  zwar  erstmals  der 
Budgetcommission,  im  zweiten  Falle 
einer  besonderen  Commission  TOn 
21  Mitgliedern  überwiesen.  Die  Be- 
rathungen in  diesen  Commissionen 
waren  aber  trotz  der  Langwierigkeit 
der  Verhandlungen  Air  die  in  Aus- 
sicht genommene  Vorlage  ergebnifslos. 
Die  im  vergangenen  Sommer  tagende 


VergL  Ardiiv  No.  9  und  Na  la  voA  Jahre  1884. 
AfcUv  £  Pmi  ■.  Td«|r.  7>  iS95> 


«3 


Digilized  by  Google 


—   «94  — 


Budgctcommixsion  kam  nichi  mehr 
vor  Schlul's  der  beircll enden  Heichs- 
tagssession  zu  dner  Entscheidung,  und 
die  in  der  gegenwärtigen  Reichstags- 
session gelHldete  Commission  eodctc, 
nachdem  sie  in  der  Zeit  vom  g.  bis 
i6.  Dezember  v.  J.  und  vom  9.  bis 
30.  Januur  d.  J.  in  13  Siizungon  den 
Gesetzentwurf  der  Vorberathung  unter- 
zogen hatte,  mit  einem  Roschlufs 
voller  Widersprüche.  In  dieser  Com- 
mission wurde  niimlich  nach  den  Be- 
schlüssen erster  Lesung  sowohl  die 
Linie  nach  Ostasien,  wie  die  nach 
Australien  gutgeheißen;  darauf  ge- 
langte nach  den  Beschlüssen  zweiter 
Lesuni^  nur  die  Linie  nach  Ostasien 
zur  Annahme,  und  endlich  wurde  in 
der  Schlufsabsiimmung  über  den  ganzen 
Gesetzentwurf  die  auf  die  Linie  nach 
Oatanen  eingeschränkte  Vorlage  mit 
t4  gegen  7  Stimmen  abgelehnt.  Die 
zahlreichen  und  lang\vierit;en  Com- 
missionsverhandlungen  waren  also  völlig 
ergcbnifslos  verlaufen;  sie  hatten  nicht 
Neues  und  Besseres  an  die  Stelle  der 
Regierungsvorlage  zu  setzen  vermocht, 
und  CS  blieb  der  zuletzt  gedachten 
Commission  bei  solcher  Krgebnils- 
losigkcit  daher  auch  nichts  anderes 
Obrig,  ab  sich  in  dem  an  den  Reichs- 
tag über  ihre  Berathungen  erstatteten 
Berichte  jedes  Antrages  zu  enthalten. 
Man  war  nach  monatelangen  Be- 
rathungen, wenn  hierbei  von  der 
Erweiterung  abgesehen  wird,  welche 
die  Vorlage  nacfatrüglich  regierungs- 
seitig erfahren  hatte,  im  Grunde  ge- 
nommen seit  der  ersten  Berathung 
der  Postdampfer\'orlage  im  Reichstage 
am  14.  Juni  v.  J.  um  keinen  Schritt 
weiter  gekonunen  —  gewifs  dn  schla- 
gender Beweis  dafür,  dafs  sich  die 
Postdampfervorlage  nicht  anders  be- 
gründen liefs,  als  es  eben  von  vorn 
herein  geschehen  war,  und  dai's  bei 
der  Entscheidung  Uber  die  Vorlage 
mit  anderen  Factoren  als  blolseu 
zitfemmtffsigen  Nachweisen  gerechnet 
werden  mufste. 

Bei  der  hervorragend  grofscn  Be- 
deutung, welche  die  l'>rrichiung  eigener 
deutsdier  Postdampfschiffslinien  nach 


überseeischen  Ländern  für  das  ge- 
sammie  Verkehrs-  und  Wirthschafis- 
leben  der  deutschen  Nation  haben 
wird,  erachten  wir  es  Blr  angezeigt, 

unseren  Lesern  einen  zusammen  hän- 
lienden  Ueberblick  darüber  zu  geben, 
wie  sich  die  Keichstagsverhandlungen 
Uber  die  Postdampfervorlage  in  zweiter 
Berathung  —  in  den  Tagen  vom 
1 2.  bis  17.  Mirz  —  und  in  dritter 
Lesung  -  am  23.  Marz  —  in  Bezug 
auf  den  rein  sachlichen  Theii  ge- 
siahot  haben. 

Aus  der  Mitte  der  Parteien  waren 
zur  zweiten  Berathung  der  Posi- 
dampfervorlage  drei  verschiedene  An- 
träge gestellt,  welche  zum  Theil  auf 
einem  schon  in  der  vorigen  Reichs- 
tagssession von  den  Abi^cordnetcn 
Dr.  Hammacher,  v.  Benda,  Meier 
(Bremen)  und  Gerwig  gestdlten  Com- 
missionsanirage  beruhten.  Von  den 
drei  Antragen  rührte  der  me  von 
den  .\bgeordneten  Grafen  v.  Behr- 
Behrenhotf,  Dr.  Hamtnachcr  und 
V.  H«lldorf,  der  zweite  von  den  Ab- 
geordneten Dietz  (Hamburg),  Hasen- 
clever und  Singer  und  der  dritte  von 
den  Abgeordneten  Rintelen  und  Rackc 
her.  Alle  drei  Antrage  hatten  das 
Gemeinsame,  dafs  sie  eine  Reihe  von 
Bedingungen,  imter  denen  dk  Erridi- 
timg  subventionirter  Linien  den  Unter- 
nehmsm  zu  Übertragen,  in  dasGes^ 
selbst  als  Anlage  aufgenommen  wissen 
wollten.  Dabei  stimmten  die  je  zwölf 
Nummern  umfassenden  Anlagen  dieser 
Anträge  in  Bezug  auf  die  beabnch- 
'  tigte  gesetzliche  Regelung  der  Materie 
fast  vollständig  überein.  Sie  er- 
streckten sich  auf  folgende  Punkte: 

1,  auf  die  Htfu£gkett  der  Fahrten, 

a.  auf  die  Construction  und  Einrich- 
tung der  einzustellenden  Dampfer, 

3.  auf  die  für  die  Linien  nach  Ost- 
a.sien  und  bz.  nach  Australien 
festzusetzende  Fahrtgeschwindig- 

keii, 

4.  auf  das  Anlaufen  von  einem  bel- 
gischen oder  holländischen  Zwi- 
schenhafen, 
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auf  die  etwaige  Ausdehnung  der 
Mittclmccrlinic  Brindisi — /Ucxan- 
drien  bis  Triest, 

6.  auf  die  sofortige  b^.  allmShliche 

Einstellung  neuer  und  auf  deut- 
schen Werften  erbauter  Dampfer 

•        in  die  Linien, 

7.  auf  die  Prüfung  der  Tauglichkeit 
der  in  die  Fuhrt  einzustellenden 
Dampfer, 

8.  auf  SubventionskQrzung  im  Falle 
ungerechtfertigter  Veraögerung, 

9.  auf  Führung  der  deutschen  Post- 
flagge und  die  Beförderung  der 
Post  nebst  den  etwaigen  Beglei- 
tern ohne  besondere  Bezahlung, 

10.  auf  die  Festsetzung  des  Beginns 
der  Fahnen, 

11.  auf  GewUhrleistung  der  Unter- 
nehmer durch  B^tellung  einer 

Kaution, 

12.  auf  die  Auferlegung  erhöhter 
Leistungen,  z.  B.  in  Bezug  auf 
schnellere  oder  vermehrte  Fahrten, 
bei  Erzielung  eines  dauernd 
grosseren  Gewinnes. 

Die  Anlagen  des  ersten  und  zweiten 
Antrages  wichen  nur  bei  Punkt  6  von 

einander  ab,  und  zwar  befürwortete 
der  Antrag  des  Abgeordneten  v.  Behr 
u.  Gen.,  dals  die  in  die  Linien  einzu- 
stellenden neuen  Dampfer  möglichst 
auf  deutschen  Werften  gebaut  seien, 
wogegen  der  Antrag  des  Abgeordneten 
Dietz  n.  Gen.  beanspruchte,  dafs  die 
in  die  Fahrt  einzustellenden  Dampfer 
neu  wären,  aus  deutschem  Material 
hergestellt  würden,  und  dafs  der  Bau 
derselben  bei  gleichen  Herstellungs- 
kosten und  gleicher  Leistungsfähigkeit 
deutscheix  Werften  zu  übertragen  wäre. 

Die  Anlage  des  Antrages  des  Abge- 
ordneten Kintelen  u.  Gen.  zeigte 
dem  gegenüber  in  dar  Fassung  der 
euizelnen  Punkte  gröfseie  Abwddning. 
—  Bei  Punkt  3  wurde  in  Stelle  einer 
Fahngeschwindigkeit  von  i  1 '  Knoten 
eine  solche  von  mindestens  i  2  Knoten 
im  Durchschnitt  verlangt;  bei  l^unkt  4 
wurde  (tie  Namhaftmachung  eiius  be- 
stimmten holländischen  oder  belgischen 


Hafens,  nämlich  Rotterdam  oder 
Antwerpen,  empfohlen;  bei  Punkt  9 
wurde  an  Stelle  des  einfachen  Wortes 
»Post«'  die  Einschaltung:  »Reichspost 
und  Königl.  bayerische  und  württcm- 
bcrgischc  Post«  gewünscht,  und  end- 
lich war  auf  die  Bedingung  der 
etwaigen  Aosddmung  der  Mittdbneer- 
linie  —  Punkt  5  —  vmicfatet,  da- 
gegen am  Schlufs  eine  Bestimmung 
hinzugefügt,  nach  welcher  dem  Reichs- 
kanzler oder  den  von  demselben  be- 
stimmten Organen  die  Einsicht  in  die 
kaufmSnnischen  tmd  nautischen  Bttcher 
der  subventionirten  Unternehmungen 
orten  stehen  sollte. 

Bezüglich  des  vorliegenden  Gesetz- 
entwurfes selbst  war  von  d«n  drei 
gestellten  Anträgen : 

a)  der  des  Abgeordneten  v.  Behr 
u.  Gen.  auf  die  Wiederherstellung 

der  Vorlage  in  ihrem  vollen  T'in- 
fange  —  Bewilligung  sümmilicher 
Haupt-  und  Nebenlinien,  einschliefs- 
lich  der  Mittelmeerlinie  —  mit  dem 
Betrage  von  5400000  Mark  ge- 
richtet, 

b)  der  des  Abfeordneten  Dietz  u.  Gen. 

auf  die  ostasiatische  Linie  und  die 

Linie  nach  dem  australischen  Fcst- 
lande  mit  dem  Betrage  von 
3730000  Mark  beschränkt,  und 

c)  der  des  Abgeordneten  Rintelen 
u.  Gen.  auf  die  Linie  nach  Ost- 
asien allein  nebst  einer  dazu  ge- 
hörigen Mittelmeerünie  Triest  — 
Brindisi — ^Alexandrien  mit  den  Be- 
trägen von  1  700  000  Mark  und 
200000  Mark  eingeengt. 

Bei  Eintritt  in  die  zweite  Berathung 

des  Gesetzentwurfes  gelangte  ein  Antrag 
des  Abgeordneten  Richter  mit  Unter- 
stützung der  Abgeordneten  Hasen - 
clever  und  Dr.  Windthorst  und 
trotz  des  lebhaften  Widerspruches  der 
Abgeordnelen  Dr.  Hammacher  imd 
V.  Helldorf  zur  Annahme,  dafs  zu- 
nächst die  in  den  Anträgen  als  Anlage 
des  Gesetzes  vorgesehenen  12  Punkte, 
welche  bei  den  Untemehmungsverträgen 
ab  Hauptbedingungen  zu  bertlcksich- 
tigen,  zur  Berathung  kamen.  Es  stellte 
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sich  jedoch  sehr  bald  heraus,  dais  ge- 
wisse Punkte  der  Anlage,  nlfnüich  No.  i 

• —  Haufigkeil  der  Fahrten  —  und  No.  3 
—  Fahrtgcschwindigkcii  Uberhaupt 
nicht  zu  berathcn  waren,  bevor  nicht 
die  materielle  Entscheidung  Uber  Z  i 
des  Gesetzes  selbst,  d.  i.  den  Haupt- 
theil  des  Gesetzes,  getrofTen  war. 
Dies  mufste  der  .\bgcordnete  Richter 
selbst  anerkennen,  und  so  wurde  denn 
die  Discussion  Uber  No.  i  und  dem- 
nldut  auch  Uber  No.  3  der  Anlage 
bis  zur  Beschlufsfassiing  Ober  $  i  aus- 
gesetzt. 

Wie  zu  erwarten,  gab  die  Bedin- 
gung unter  No.  2.  wekhe  verlangt,  dals 
die  einzustellenden  Dampier  in  Bezug 
auf  Construction  und  Einrichtung  den 
auf  denselben  Linien  fahrenden  fremd- 
ländischen Dampfern  mindestens  nicht 
nachstehen.  7.11  keinerlei  Meinungs- 
verschiedenheit Anlals,  dagegen  ent- 
stand bei  No.  4  eine  lebhafte  Debatte 
darüber,  ob  die  Unternehmer  zu 
verpflichten  seien,  unter  allen  Um- 
stünden einen  holländischen  oder  bel- 
gischen Hafen  bz.  einen  bestimmt 
namhaft  gemachten  holländischen  oder 
belgischen  Hafien,  im  Besonderen 
Rotterdam  oder  Antwerpen,  anzu- 
laufen. 

Die  Discussion  wurde  von  dem 
Abgeordneten  Freiherm  von  Buol 
eröffnet.  Derselbe  machte  geltend, 
dafe  es  im  Interesse  der  Industrie  von 
ganz  Suddeutschland,  von  Rheinland 
und  Westfalen,  sowie  im  Interesse  der 
Rheinschirtfahrt  selbst  liege,  dafs  ein 
directer  Anschlufs  der  Rheindampfer 
an  die  Uberseeischen  Linien  stattfinde, 
und  dafe  sich  daher  die  Bestimmung 
von  Ronerdam  zum  Anlaufhafen  em- 
pfehle. Diese  Forderung  wurde  von  dem 
Abgeordneten  H  aerlc  (Heilbronn]  leb- 
haft unterstutzt.  Gegen  eine  solche 
Bezeichnung  eines  beMinunten  Anlauf- 
hafens durch  das  Gesetz  selbst  sprach 
zunächst  der  Bevollmächtigte  zum 
Bundesrath,  Staats-secrctair  des  Innern 
von  Boetticher,  indem  er  ausführte, 
dais  die  verbündeten  Regierungen  mit 
dem  Freiherrn  von  Buol  darin  im 
Einverstandnils  sich  befanden,  dafs  es 


nöthig  .sei,  bei  den  drei  Linien  (nach 
Ostasien,  nach  Australien  tmd  nach 

Afrika),  welche  die  Vorlage  ins  Auge 

fasse,  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  west- 
und  südwesideuische  Industrie  einen 
Hafen  habe,  von  welchem  aus  sie 
ihre  Waaren  auf  diese  Linien  leiten 
könne;  es  sei  aber  nicht  nützlich,  auf 
13  Jahre  hinaus  durch  das  Gesetz 
selbst  die  Nöthigung  zu  geben,  dafs 
ganz  bestimmte  Hiifen  angelaufen 
wurden,  weil  sich  im  Laufe  von 
15  Jahren,  namentlich  in  einer  Zeit, 
wie  die  jetzige,  in  welcher  die  Han- 
delsconjunctur  und  die  HandelsbedUrf- 
nisse  so  aufserordentlich  wechseln,  sich 
das  BedUrfnifs  ergeben  könne,  an 
Stelle  der  durch  das  Gesetz  festge- 
legten Häfen  andere  zu  wählen. 

Nachdem  darauf  der  Abgeordnete 
Stiller  sich  überhaupt  gegen  ein  An- 
laufen eines  hoUiüuiischen  oder  bel- 
gischen Hafens  ausgesprochen  hatte, 
weil  er  von  einer  solchen  Maisnahme 
eine  emstliche  IntereasensdiHdigung 
der  deutschen  Seehäfen,  sowie  wegen 
des  niedrigen  Wasserstandes  im  Hafen 
von  Rotterdam  auch  emstliche  Er- 
schwernisse ftlr  die  betreffenden  Schiff- 
fahrts- Unternehmungen  Raubte  be- 
fürchten zu  müssen,  trat  der  Abgeord- 
nete Dr.  Hammacher  dafür  ein,  dafs 
zwar  ein  holländischer  oder  belgischer 
Hafen  angelaufen,  aber  im  Gesetz  nicht 
bestimmt  bezeichnet  wOrde. 

Nach  Dr.  Hammacher  nahm  der  Be- 
vollmächtigte zum  Bundesraih,  Staats- 
secretair  des  Reichs  -  Postamts  Dr. 
Stephan  zu  folgender  Erklärung  das 
Wort: 

»Meine  Herren,  wie  der  Herr  Staats- 
secretair  des  Innern  bereits  ausgeführt 
hat,  stimmen  die  Ansichten  der  ver- 
bündeten Regierungen  vollkommen 
Uberein  mit  den  Ausführungen,  die 
der  Herr  Abgeordnete  Freiherr  von 
Buol  hier  vorhin  gegeben  hat,  und 
ebenso  mit  den  Ansichten,  die  der 
Herr  Abgeordnete  für  Heilbronn  hier 
entwickelte.  Wenn  der  letztere  be- 
sonders betont  hat,  dafs  den  berech- 
tigten Interessen  Sttddeutschlands  durch 
den  Antrag,  der  von  der  Centrums- 
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Partei  ausgegangenist,  Genüge  geschehe, 
so  möchte  ich  mir  erlauben,  doch 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs 
dasselbe  der  Fall  ist  mit  dem  Antrage 
des  Herrn  Grafen  von  Belir  und  Gen., 
in  welchem  nicht  Antwerpen  bz. 
Rotterdam  spcciell  genannt,  sondern 
in  welchem  im  Allgemeinen  das  An- 
laufen eines  belgischen  oder  hollän- 
dUcfaen  Hafens  empfohlen  wird. 

Dafs  die  verbOndeten  R^jeningen 
von  jeher,  und  schon  im  vorigen 
Jahre  bei  der  ersten  Einbringung  der 
Vorlage,  von  dieser  Auffassung  aus- 
gegangen sind,  dais  sie  di«  wichtigen 
Interessen  des  Sodens  und  Westens 
Deutschlands  bei  der  Rheinschiffiahrt 
keinen  Augenblick  verkannt  haben, 
wird  ja  deutlich  durch  die  Thatsache 
bewiesen  y  dais  in  den  Motiven  der 
Vorlage  bereits  im  vof^ien  Jahre 
Rotterdam  und  Antwerpen  ausdrück- 
lich unter  den  Häfen  genannt  waren, 
welche  anzulaufen  wären.  Ich  betone: 
in  den  Motiven,  nicht  in  dem  Gesetz- 
entwurf, weil  das  ja  —  worauf  ich 
gleich  Icommen  werde  —  etwas  ganz 
anderes  ist.  Wenn  nämlich  in  dem 
Gesetzentwurf  der  Hafen  festgelegt 
wird,  so,  glaube  ich,  legen  Sie  sich 
selbst  hier  Schranken  an  und  Fesseln 
auf,  von  denen  Sie  gar  nicht  wissen 
können,  ob  es  Ihnen  nicht  in  einiger 
Zeit  sehr  erwOnscht  sein  wird,  von 
ihnen  loszukommen. 

Es  ist  bereits  von  dem  Herrn  Ab- 
geordneten Dr.  Hammacher,  der  vor 
mir  spradi,  erwHhnt  worden,  dafe  auch 
der  Hafen  von  Amsterdam,  nachdem 
das  Y  durchstochen  und  dadurch  eine 
direae,  sehr  zweckmäfsige  Verbindung 
mit  dem  Ocean  von  Amsterdam  aus 
hergestellt  seiii  wird,  ebenfalls  hierbei 
In  Betracht  kommen  konnte. 

Kn  weiterer  Hafen  ist  der  von 
Vlissingen.  Der  Hafen  von  Vlissingen, 
den  ich  auch  aus  eigener  Anschauung 
kenne,  ist  von  der  holländischen  Re- 
gierung mit  auiserordendicfaen  Opfern 
ganz  vorzüglich  helgerichtet  worden. 
Er  hat  unmittelbar  am  Meere  eine 
"Wasserliefe,  die  Schiffen  mit  dem 
gröfsten  Tiefgang,  auch  von  24  bis 


25  Fufs,  wie  ihn  unsere  oceanlschen 
Dampfer  besitzen  werden,  das  Anlaufen 
zu  jeder  Zeit  und  ohne  Rücksicht  auf 
Ebbe  und  Flui  gestaltet,  —  Verhält- 
nisse, die  bei  dem  Hafen  von  Rotter- 
dam eine  sehr  entscheidende  und 
unter  Umständen  verhängnifsvoUc  Rolle 
spielen.  Der  Hafen  von  Vlissingen  ist 
ferner  mit  ausgezeichneten  Docks  ver- 
sehen, mit  Quais  und  Einrichtungen 
zum  An-  und  Ablaufen.  Nun  ist  mir 
ja  belcannt,  dafs  der  Hafen  von  Vlissin- 
gen unter  den  heutigen  Verhältnissen 
noch  nicht  diejenigen  Hinterverbin- 
dungen besiut,  die  ihn  durch  Kanäle 
und  Eisenbahnen  mit  dem  in  Betracht 
kommenden  Productionsgebiet,  also 
mit  dem  Süden  und  Westen  Deutsch- 
lands, zweckmälsig  in  Verbindung 
setzen.  Es  läfst  sich  indefs  darin  noch 
vieles  nachholen;  das  kann  schon  im 
nlchsten  Jahre  geschehen.  Wer  vor 
5  Jahren  gesagt  hätte,  dafs  der  Hafen 
von  Vlissingen  im  Verkehr  mit  Eng- 
land den  belgischen  Linien  eine  ganz 
formidable  Concurrenz  machen  wUrde, 
dem  hätte  man  kaum  geglaubt.  Es 
hat  sich  gezeigt  durch  die  nach  Vlisdngen 
eingerichteten  Schnellpostverbindungen, 
dal's  der  Hafen  als  Posthafen  ganzaufser- 
ordentlich  bevorzugt  ist. 

Ich  wiU  hier  gar  nicht  etwa  dafür 
plaidiren,  dafe  wir  in  VUssingen  an- 
laufen sollen.  Ich  führe  nur  die  Um- 
stände an,  die  auch  für  Vlissingen 
sprechen  —  für  Amsterdam,  Ant- 
werpen und  Rotterdam  unter  gewissen 
VerhBltnisseri  — ,  gegen  die  Gefehr, 
die  es  mit  sich  bringt,  in  dem  Gesetz 
einen  bestimmten  Hafen  festzulegen. 
Man  kann  ja  auch  gar  nicht  wissen, 
wie  sich  in  den  einzelnen  Häfen  zu 
Zeiten  <tie  WaaaemandsverhVhnisse 
stellen,  wie  die  SanitHtsverhldtnisse, 
wie  die  Eisgangsfuatiüide.  Es  ist  ja 
möglich,  dafs,  wenn  ein  Dampfer  von 
Hamburg  abgeht,  Rotterdam  gar  nicht 
anzulaufen  ist,  weil  der  Eisgang  gerade 
dne  grofse  Rolle  spielt,  dds  dagegen 
in  der  Scheide  die  Verhältnisse  so 
liegen,  dafs  dort  ein  Anlaufen  sehr  be- 
quem geschehen  kann.  Warum  soll 
der  Dampfer  nun  gezwungen  sein, 
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blos  vigore  h\i:is  in  Antwerpen  an- 
zulegen. Wv'ihrcnd  er  zweckmafsig  in 
Amsterdam  anleiten  katin?  Ks  kann 
sich  sogar  in  einigen  Jahren  die  Noth- 
wendigkciteiner  dauernden  Verlbiderung 
ergeben;  ich  sehe  von  den  provisori- 
schen Vcrhifhnissen  vollstündig  ab. 
hidessen.  darüber  sind  wir  einig,  das 
Hohe  Haus  in  seiner  überwiegenden 
Majoritlt  —  ich  habe  nur  eine  Stimme 
gehört,  und  ich  weift  nicht,  ob  ich 
berechtigt  bin,  sie  eine  vereinzehe  zu 
nennen;  es  war  die  des  Herrn  Ab- 
geordnelen Stiller,  der  sich  gegen  den 
Anlauf  an  einen  holländischen  oder 
belgischen  Hafien  ausgesprochen  hat 
—  darQber  scheinen  alle  Parteleii  und 
Abgeordneten  des  Hauses  einverstanden 
zu  sein  und  ebenso  die  verbündeten 
Regierungen,  dals  den  wohlberech- 
tigten Interessen  Suddeutschlands  da- 
durch Genugthuung  geschaht  wird,  dafs 
ein  belgischer  oder  holländischer  Hafen 
angelaufen  wird.  Das  bedingt  aber 
nicht,  dafs  ein  bestimmter  Hafen  in 
das  Gesetz  aufgenommen  wird. 

Ich  möchte  noch  auf  eins  aufinerk- 
sam  machen,  was  vielleicht  etwas  in 
das  diplomatische  Gebiet  gehört.  Wenn 
Sie  einen  Hafen  im  Gesetz  festlegen, 
so  hat  das  bewertende  Land,  dem  der 
Hafen  angehört,  gar  kein  fattemae 
mehr,'  um  die  Anlegung  unserar  Schifle 
bti  uns  zu  werben.  Ich  kann  Ihnen 
Beispiele  anführen,  dafs  beispielsweise 
die  Rci^icniiig  von  Portugal  für  die 
Anlegung  ucr  Dampfer  einer  englischen 
grofsen  Gesellschaft,  für  ein  monatlich 
einmaliges  Anlegen  in  Lissabon,  den 
Betrag  von  16000  Pfund  Sterling, 
also  v-oooo  Mark  bc/.ahll.  Wozu 
Wüllen  wir  uns  einen  solchen  Vortheil 
aus  der  Hand  geben,  indem  wir  be- 
stimmte Orte  im  Gescts  nennen?  Idi 
möchte  bitten,  dafs  Sie  mit  beherzigen, 
was  sich  vom  Standpunkte  der  Klug- 
heit aus  doch  zu  empfehlen  scheint. 

Wenn  wir  alle,  mit  Ausnahme  des 
Herrn  Abgeordneten  Stiller,  darOber 
einverstanden  sind,  dafs  den  berech- 
tigten Interessen  des  Westens  und 
Südens  von  Deutschland  Genüge  ge- 
schehen soll  durch  Anlegung  an  einen 


Hafen,  wenn  auf  der  andertn  Seile 
feststeht  durch  Gründe  phvsischcr, 
politischer,  tiiplornatischer  Natur,  dafs 
es  nicht  zweckmälsig  ist,  das  im  Ge- 
setz ZU  dlun  durch  die  Bezeichnung 
eines  bestimmten  Hafens,  und  wenn 
wir  Ihnen  hier  vom  Tisch  der  ver- 
bündeten Regierungen  aus  die  Ver- 
sicherung geben,  dafs  wir  alle  unsere 
Bemühungen  dahin  richten  werden, 
einen  recht  zweckmltfsigen  Hafien  zu 
wählen,  einen,  der  auch  nach  und 
von  dem  Süden  und  Westen  Deutsch- 
lands die  zweckmafsigsten  Verbin- 
dungen gewahrt:  dann  sollte  ich 
glauben,  dafs  Sie  Mch  dem  Antr^ 
anschliefsen,  der  dies  im  Allgemeinen 
und  am  besten  zum  Ausdruck  bringt, 
nämlich  dem,  den  Herr  Graf  von  Behr 
gestellt  hat  zu  No.  4  der  Anlage.  Ich 
bitte  Sie  daher,  im  Interesse  der  ganzen 
Sache  imd  auch  im  Interesse  der  sQd- 
und  westdeutschen  Productionsgebiete 
für  diesen  Antrag  zu  stimmen,  dagegen 
den  Antrag  des  Centrums  abzulehnen.« 

Um  den  Erklärungen  des  Herrn 
Staatssecretain  des  Reidis-Postamts  zu 
entsprechen,  wurde  hierauf  von  dem 
Abgeordneten  Rintelcn  im  Einvcr- 
ständnifs  mit  dem  Freiherrn  von  Buol 
die  Forderung  auf  namentliche  Be- 
seklmung  des  Anlauf hafens  fallen  ge- 
lassen und  ein  Abflnderungsantrag  ein- 
gebracht, durch  welchen  die  No.  4  des 
Antrages  Rintelcn  u.  Gen.  folgenden 
Wortlaut  erhielt :  die  Unternehmer  der 
Hauptlinie  (bz.  Haupilinicn]  sind  ver- 
pflichtet, einen  belgischen  oder  hollän- 
dischen Hafen  anzulaufen. 

In  dieser  Fassung  wurde  demnächst 
No.  4  der  Anlage  angenommen,  nach- 
dem sich  im  weiteren  Verlaufe  noch 
einige  Abgeordnete  von  besonderer 
Fachkennmift,  wie  Meier  (Bremen) 
und  Wörmann  (Hamburg),  an  der 
Discussion  betheiligt  hatten,  auch  der 
Herr  Staatssecretair  des  Reichs- Postamts 
behufs  Richtigstellung  einiger  Aus- 
führungen des  Abgeordneten  Richter 
nochmals  das  Won  ergriffen  hatte. 
Mit  der  Annahme  der  No.  4  der  An- 
lage in  der  vorerwähnten  Form  war 
die  Nu.  4  de.s  Antrages  des  Grafen 
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V.  Behr  und  Gen.  beseitigt,  welche  i 
darauf  hinausging,  dem  Unicrnchmer 
in  Bezug  aut  das  Anlauten  eines  bel- 
gucfaen  oder  hoUHndischen  Hafens  in- 
sofern freiere  Hand  zu  gewähren,  als 
derselbe  dies  Anlaufen  dann  sollte  unter- 
lassen dürfen,  wenn  er  die  in  dem 
Zwischenhafen  zur  Verladung  gestellten 
Waaren  deutscher  Provenienz  ohne 
Frachtznsdilag  nach  dem  Abgangs- 
hafen des  Schiffes  fiberfohne. 

No.  5  mit  dem  Wortlaut:  »Der 

Unternehmer  ist  verpflichtet,  sofern 

die  bewilligte  Summe  dazu  ausreicht, 
die  Linie  Brindisi  -  Alexandrien  bis 
Triesi  auszudehnen«  wurde  ohne  Dis- 
cusuon  angenommen. 

Die  darauf  zur  Berathung  kommende 
No.  6  war  von  den  awölf  Nummern 
der  Anlage   anerkanntermafsen  die 

prindpiell  wichtigste.  Sie  hatte  ins- 
besondere eine  erhöhte  Bedeutung 
durch  den  von  Seiten  der  Abgeord- 
neten Dietz  und  Gen.  erhobenen  An- 
spruch erlangt,  dafs  sttnmtliche  in 
die  Fahrt  einzustellenden  Dampfer 
neu  sein,  aus  deutschem  Material 
hergestellt  und  bei  gleichen  Kosten 
und  gleicher  Leistungsfähigkeit  auf 
deutschen  Werften  erbaut  werden 
sollten,  wogegen  von  den  Deutsch- 
cofiservativen,  Nationalliberalen  und 
der  Reichspartei  (Antrag  Behr  und 
Gen.)  und  von  dem  Centrum  (Antrag 
Rintelen  und  Gen.)  nur  verlangt  wurde, 
daft  die  Dampfer,  soweit  sie  neu 
eingestellt  würden,  möglichst 
bz.  bei  gleichen  Hcrstelluni^skosten 
und  gleicher  Zuverlässigkeit  der  Ar- 
beitsleistung auf  deutschen  Werften 
erbaut  werden  seihen.  In  Folge  des 
erstbeadchneien  Antrages  wurde  diese 
Nummer  der  Anlage  gewissermaisen 
einer  der  Angelpunkte,  um  welchen 
sich  das  Schicksal  des  ganzen  Gesetz- 
entwurfs drehte.  Die  Vertheidigung  des 
Antrages  übernahm  der  Haupiantrag- 
steller,  der  Abgeordnete  Dietz,  selbst. 
Seine  Ausführungen  liefen  darauf 
hinaus,  dafs  sich  die  Regierung  durch 
Verhandlungen  mit  dem  Norddeutschen 
Lloyd,  was  bereits  die  SfNitzen  von 


[  den  Dilchern  pfiffen,  vorzeitig  die 
Hände  gebunden  habe,  und  dafs  im 
Falle  der  Zulassung  bereits  gebrauchter 
Schiffe  die  Concurrenz  atif  ein  ein* 
ziges  Unternehmen,  d.  i.  eben  den 
Norddeutschen  Lloyd,  besohrünkt  sein 
würde,  weil  nur  diese  grolsc  Rhcdcrci- 
geseilschaft  allein  im  Besitz  einer  Reihe 
tfterer  Dampfer  w8re. 

Die  AusAmrangen  des  Abgeordneten 
Dietz  wurden  von  dem  Herrn  Staats 
secretair  des  Reichs -Postamts,  soweit 
sie  eine  Verdächtigung  der  Reichs- 
regierung enthielten,  und  soweit  ae 
sich  auf  das  rein  sachliche  Gebiet  er- 
streckten, mh  nachstehender  Erfclflning 
widerlegt: 

»Meine  Herren,  einer  Anführung 
des  Herrn  Vorredners  möchte  ich  doch 
zonlchst  mh  EntMMedenheit  entgegen- 
treten. Das  ist  diejenige,  die  dahin 
ging,  dafs  bereits  Verhandlungen  mit 
dem  Bremer  Lloyd  wegen  Vergebung 
dieser  Leistungen  stattgefunden  iKiucn. 
Der  Herr  Vorredner  hat  sogar  gesagt, 
es  wire  das  ganz  allgemein  bekamt, 
es  wfre  das  offenkundig. 

(Zuruf  links:  Spatzen!) 
■ —  Ja  wohl,  er  hat  sich  berufen  auf 
die  Sperlinge  auf  den  Dächern.  Bei 
dieser  Auslegung  der  TUersprache  hat 
der  geehne  Herr  Vorredner  doch  ent- 
schieden Unglück  gehabt.  Es  ist  ab- 
solut falsch,  dafs  eine  Verhandlung 
mit  irgend  einer  Gesellschaft,  also  auch 
nicht  mit  dem  Bremer  Lloyd,  über 
die  Vergebimg  dfeser  Leistimgen  statt* 
gefunden  hat  Das  kann  yd  auch  gar 
nicht  eher  stattfinden,  als  bis  das  Ge- 
setz die  Genehmigung  der  geset?:geben- 
den  Factoren  erhalten  hat.  Erst  dann 
witd  es  sich,  wie  ja  wiedeihoh  in  der 
Commiasion  erklürt  worden  ist,  danmi 
hand^,  eine  Submission  auszuschrei- 
ben, was  |a  in  allen  Formen  geschehen 
wird,  damit  Jedermann  im  Deutschen 
Reiche,  wenn  er  Uberhaupt  leistui^' 
fähig  ist  mid  den  allgemeuien  Anfor- 
derungen entspricht,  Gelqieilheit  bat, 
sich  bei  dieser  Submission  zu  bcthci- 
ligen.  Ich  glaube,  darüber  kann  ich 
den  Herrn  Vorredner  vollkommen  be- 
ruhigen. 
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Was  dann  die  Frage  der  alten  und 
neuen  Schitie  betrilft,  so  ist  duch  wirk- 
lich nicht  einzusehen,  wenn  hier  in 
der  That  die  Sache  so  Hegen  sollte, 

-  ich  weiis  es  nicht  jetzt  im  Augen- 
blicke; das  wird,  wie  gesagt,  erst  die 
Frage  der  späieren  Untersuchung  sein, 
wenn  wir  an  die  Sobnusston  heran- 
gehen, —  wenn  die  Sache  aber  so 
hegen  sollte,  dais  alte  Schiffe  —  oder 
sagen  wir  vielmehr  »bisher  im  Ge- 
brauch betindliche«  Schiffe,  der  Aus- 
druck »alt«  verfUhn  immer  zu  einer 
felschen  Anschauung  ober  die  Sache 

—  also  dafs  die  augenblicklich  im 
Gebrauch  befindlichen  Schiffe  see- 
tüclnig  sind,  allen  Anforderungen  an 
Schnelligkeit,  Ausstattung  für  die  Pa.ssu- 
giere,  an  Bequemlichkeit  u.  s.  w.  den 
fiedOrfoissen  in  den  heifsen  Liindem 
entsprechen,  so  sehe  ich  doch  wahr- 
lich nicht  ein,  wefshalb  wir  ohne  Noih 
die  Sache  verlheuern  und  nun  absolut 
neue  Schiffe  für  die  gebrauchsfähigen 
einstellen  sollen,  bt  es  denn  eine 
richtige  Wirthschaft,  und  entspricht  es 
den  Autgaben  einer  Volksvertretung, 
in  dieser  Beziehung  mehr  Geld  zu 
bewilligen,  als  die  Regierung  verlangt 
hat,  und  dadurch  sogar  imwüthschaft- 
lich  die  Sachen  einzurichten? 

In  keinem  Lande  werden  diese  An- 
forderungen gestellt.  Ich  habe  hier 
vor  mir  das  französische  Gesetz  vom 
23.  Juni  1881,  durch  welches  die 
bampferlinien  nach  Neucaledonien, 
R^union  imd  nach  Australien  einge- 
richtet w'urden.  Darin  heifst  es  ein- 
fach, dal's  von  den  neuen  Schiffen 
w  enigstens  4  auf  f  ranzösischen  W  erticn 
gebaut  sein  sollen.  Also  da  ist  dne 
Zahl  bestimmt;  es  ist  nicht  eiimial 
bestimmt,  dafs  alle  Schiffe  auf  fran- 
zösischen Werften  gebaut  sein  sollen, 
auch  nicht  bestimmt,  dals  alle  Schifle 
neu  sein  sollen.  Ein  ganz  ähnlicher 
Passus  findet  «ch  in  der  am  5.  April 
1868  zwischen  der  Messagerie  mpe^ 
riale  und  der  französischen  Regierung 
abgeschlossenen  und  für  die  Linien 
nach  Indien,  China  und  Japan  be- 
stunmtea  Convention;  darin  heiliit  es, 
da&  5  Schiffe  neu  sein  sollen.  In 


dem  englischen  Vertrage  —  ich  habe 
ihn  vor  mir  —  der  Peninsular  and 
OrienUU  Sieam  Company,  der  abge- 
schlossen ist  am  7.  Februar  1879  und 
läuft  bis  zum  3 1 .  Januar  1 888,  ist  gar 
keine  Anforderung  enthalten  in  Bezug 
auf  das  Alter  der  Schitic,  ob  sie  neu, 
ob  sie  auf  oafßadun  Werften  gebaut 
sein  solten;  von  alledem  ist  gar  nicht 
darin  die  Rede,  es  heüiit  einfach  nur: 
CS  sollen  eingerichtet  werden  Schiffe 
seaworthy  and  in  completc  rcpair  and 
readiness  to  the  satisfaction  of  the 
Postmaster  General;  also  seetQchtige 
Schiffe,  welche  in  guter  Beschaffenheit 
und  Tragfähigkeit  sind,  und  ~  heifst 
es  weiter  welche  mit  den  besten 
Maschinen  ausgerüstet  sein  sollen. 
Irgend  eine  Anzahl  ist  gar  nicht  ge- 
nannt; es  ist  auch  gar  nicht  erwähnt, 
ob  sie  auf  engli-^chen  Werften  gebaut 
sein  sollen.  —  Icli  weifs  nicht,  ob  es 
dem  Hohen  Hause  bekannt  ist,  dafs 
zwei  Dampfschiffe  des  von  dem  Herrn 
Vorredner  mehrfach  dtirten  Bremer 
Lloyd,  die  früher  in  den  Lmien  nach 
Anwrika  gingen,  an  eine  englische 
Gesellschaft  verkauft  sind,  und  dals 
die  beiden  Sclüfle  mit  gutem  Erfolge 
in  den  Postdampferdienst  eingestellt 
sind,  der  sich  nach  Ausmilien  voll- 
zieht; es  sind  das  der  »Assam«  imd 
der  »Siam«,  —  sie  sind  umgetauft 
worden  in  diese  beiden  Namen  bei 
dem  Ankauf  von  Deutschloiid.  Also 
diese  Schiffe  thun  vollsUindig  den 
Dienst  wie  die  englischen.  Ich  ver- 
mag unter  diesen  Umständen  wirkhch 
nicht  einzusehen,  wie  wir  dazu  kom- 
men sollen,  absolut  neue  Schifte  ein- 
zustellen. 

Es  hat  daim  der  Herr  Vorredner 

noch  gesagt,  da&  die  deutschen  Werften 
durchaus  leistungsfähig  sind.  Damit 
wird  wohl  jeder,  der  die  Sache  näher 
kennt,  völlig  einverstanden  sein.  Es 
handdt  ach  auch  nicht  U06  um  die 
Werften,  die  er  citirt  hat,  in  Kiel 
und  am  Reihersiieg  in  Hamburg;  es 
handelt  sich  auch  um  die  Werften 
in  Bremen,  Danzig,  Elbing,  Stettin 
(Vulcan),  tud  es  sind  ja  eine  An- 
zahl anderer  Werften  noch  vorhanden. 
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Sie  alle  sollen  dann  ja  Gelegenheit 
haben,  sich  um  die  Vergebung  der 
Schiffe,  die  übrigens  nicht  von  der 
Regierung,  sondern  von  den  Gesell- 
schaften aus  geschehen  wird,  zu  be- 
werben, und  sie  werden  da  Gel^en- 
heit  haben,  ihre  Thiitigkeil  mit  Nutzen 
zu  entfahen  und  die  Arbeiter  zu  be- 
schäftigen, was  wir  ja  dringend  wün- 
schen; —  es  ist  ja  das  aber  der  Gründe 
zu  dieser  Vorlage  mit  gewesen.  Daraus 
folgt  aber  immer  noch  nicht,  dafs  wir 
von  vornherein  mit  lauter  neuen  Schilfen 
anfangen  raUssen. 

Waa  endlidi  den  Umstand  betrifft, 
dab  der  Herr  Vorredner  gesagt  hat: 
ja,  wenn  man  daran  festhält,  dais  auch 
bereits  gebrauchte  Schiffe  eingcsielli 
werden  können,  so  giebi  es  keine  an- 
dere leistungsfähige  Unterneiimung  als 
eben  den  Bremer  Lloyd.  Ja,  ich  will 
das  dahingestellt  sein  lassen;  ich  weifs 
es  nicht,  es  ist  möglich,  es  ist  aber  auch 
nicht  möglich.  Jedenfalls  sind  aber  in 
der  Commission  Aeufiserungen  gefallen 
von  sehr  aadikundiger  Seite,  wonach 
bebaopiet  wurde,  ditfs  auch  mit  den 
hier  ausgesetzten  Summen  neue  Sdiiffe 
eingestellt  werden  köimen.  Nun,  ist 
dies  der  Fall,  sind  die  Schiffe  gut  und 
leistungsfähig,  dann  werden  wir  natür- 
lich die  neuen  nehmen.  Das  wird 
sich  aUea  adgen,  wenn  an  die  Ver- 
handlungen mit  den  Gesellschaften 
herangegangen  wird.  Bis  jetzt,  wie 
gesagt,  haben  solche  Verhandlungen 
nicht  stattgefunden. 

Wenn  die  Sache  nun  so  liegt, 
mOdite  ich  doch  an  den  Herrn  Vor- 
redner die  Bitte  richten,  dafs  er  davon 
Abstand  nimmt,  wie  er  sich  vorge- 
nommen hatte,  mit  seinen  Gesinnungs- 
genossen gegen  die  Sache  zu  stimmen, 
wenn  nicht  lauter  neue  Schiffe  absolut 
bewilligt  werden.  Warum  wollen  Sie 
eine  Sache,  die  so  viel  Nützliches  und 
Gutes  bringt,  auch  von  dem  Stand- 
punkte Ihrer  Partei  aus,  die  sich  so 
wesentlich  beschUtigt  mit  der  Erhöhung 
der  ProductionskrIuFte,  mit  der  Stär- 
kung der  Industrie,  mit  der  Vermeh 
rung  der  Arbeit,  die  neue  Debouchen 
eröffnet  in  das  Ausland   für  unsere 


Arbeiter,  warum  wollen  Sie  die  Sache 
scheitern  lassen  blofs  aus  dem  Grunde, 
wenn  nicht  neue  Schiffe  eingestellt 
werden,  und  damit  tinanzieil  das  Ln- 
praktischatt  gethan  wird,  was  man 
unter  diesen  Umstanden  thim  kann?« 

Nach  diesen  Erklärungen  des  Herrn 
Staatssecretairs  des  Reichs  -  Postamts 
traten  die  Abgeordneten  Nobbe  und 
Lipke  dafür  ein,  dafs  es  sich  empfehlen 
würde,  die  Regierung  in  Bezug  auf 
die  Auswahl  der  Schiffe  möglichst 
wenig  zu  beschranken,  weil  dies  auf 
dieSubventionssummen  und  Submissio- 
nen von  grofsem  Einriuls  sein  könnte, 
und  dafs  man  im  Uebrigen  auch  zu 
der  Regierung  das  Vertrauen  haben 
dürfe,  dais  sie  nicht  deutsche  Arbdt 
und  die  deutschen  Werften  den  frem- 
den hintenansetzen  werde.  Nachdem 
darauf  noch  der  Abgeordnete  R  i  n  t  e  1  e  n 
den  Antrag  Behr  u.  Gen.  in  Bezug 
auf  die  Forderung,  dafs  die  neuen 
Dampfer  möglichst  auf.  deutschen 
Werften  erbaut  werden  sollten,  be- 
sonders hinsichtlich  des  Ausdruckes: 
»möglichst«  bemängelt,  und  der  Ab- 
geordnete Hasenclever  nochmals  zu 
Gunsten  des  von  Dietz  gestellten  An- 
trages eingetreten  war,  nahm  der  Herr 
Reichskanzler  Fürst  von  Bismarck 
zu  folgender  Ausführung  das  Wort: 

nich  würde  bedauern,  wenn  wegen 
des  Wortes  »möglichst«  unserer  Ge- 
sammtvorlage  gröfsere  Schwierigkeiten 
bereitet  würden,  als  ohnehin  vorhan- 
den sind.  Ich  würde  meuierseits  gern 
bereit  sein,  bei  den  verbündeten  Re- 
gierungen die  Streichung  dieses  Wortes 
in  dem  betreffenden  Antrage  zu  be- 
fürworten und  die  Verpflichtung  ein- 
gehen, dais  das,  was  aberhaupt  neu 
gebaut  wird,  auf  deutsdien  Werften 
gebaut  werden  soll.  Es  kann  ja  in 
Folge  dessen  vielleicht  die  Indienst- 
stellung neuer  Schiffe  etwas  Ifingere 
Zeit  erfordern ;  schlechtere  Schiffe  wür- 
den wir  auf  deutschen  Werften  nicht 
bekommen,  sie  werden  auf  denselben 
ebensogut  gebaut  werden.  Ich  sehe 
also  keinen  Grund,  auf  diese  Klausel 
des  »mughchstu,  die  immer  noch  die 
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von  dem  Herrn  Vorredner  bedauerte 
Facultät  der  Kefjicrung  übrig  hilst.  ein 
erhebliches  Gew  icht  zu  legen ;  und  ich 
glaube  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich 
überzeugt  bin,  dafs  die  verbündeten  Re- 
gierungen derselben  keinen  Werili  bei- 
messen, sondern  bereit  sein  werden,  die 
Verpliichiung  zu  übernehmen,  dals  alle 
neu  zu  erbauenden  Schiffe  auf  deut- 
schen Werften  gebaut  werden  sollen. 

Etwas  anders  liegt  nun  die  Frage, 
ob  olle  Schitfe   neu  gebaut  werden 
mtissen,  die  in  Dienst  gestellt  werden 
sollen,  ob  das  gleich  von  Hause  aus 
der  Fall  sein  soU.   Es  ist  ja  ziemlidi 
unzweifelhaft,  dafs  so  viele  Sdiiffe,  als 
in  den  von  uns  beabsichtigten  neuen 
l  iiitcrnehmungen  überhaupt  Verwen- 
dung tindcn,  im  Ganzen  werden  neu  ge- 
.  baut  werden  müssen;  denn  diese  Unter- 
nehmungen bestehen  im  Augenblicke 
nicht,  und  die  vorhandenen,  jetzt 
existirenden  Schiffe  haben  im  Allge- 
meinen ihre  Beschäftigung,  wenigstens 
so  weit,  dafs  sie  nicht  regelmäfsig  jahr- 
aus i'ahrein  ftlr  einen  anderen  Dienst 
in  Anspruch  genommen  werden  kön- 
nen.   l-]s  ist  also  wahrscheinlich,  dafs 
mit  der  Zeit       und  ich  glaube,  dafs 
hierzu  nicht  ein  Zeitraum,  wie  der 
Herr  Vorredner  sagt,  von  15  Jahren 
anzunehmen  ist  —  so  viele  Sdiiffe  auf 
deutschen  Werften,   wenn  wir  das 
"möglichst«  streichen,  neu  erbaut  wer- 
den, als  überhaupt  im  Dicn.st  der  neuen 
Uniernchmungen  Verwendung  finden. 
Ich  kann  da  dem  Herrn  Vorredner 
und  seinen  Parteigenossen  doch  zu 
erwügen  geben,  dafs  das  Beste  wiederum 
des  Guten  Feind  i.st.    Wenn  von  Hause 
aus  der  Zwang  ausgesprochen  werden 
soll,  dafs  alle  Schi^  neu  sein  müssen, 
die  in  Dienst  gestellt  werden,  so  kann 
das  möglicherweise  die  Unternehmer, 
mit   denen   wir   bisher  unterhandelt 
haben,   abschrecken.    Jedenfalls  wer- 
den die  Ku.sien  dadurch  erheblich  ge- 
steigert werden.   Es  kann  sein,  dafii 
diese  gesteigerten  Kosten  dem  Unter- 
nehmen noch  mehr  Gegner  schaffen, 
als  augenblicklich  vorhanden  sind,  und 
dafs  es  dann  gerade  durch  diese  Stei- 
gerung der  Kosten  ganz  fällt.  Dann 


würde    für   die   Werftarbeiter  noch 
.schlechter  gesorgt  sein,  als  wenn  der 
Antrag  so  angenommen  wird,  wie  er 
jetzt  steht;  denn  dann  würden  Ob«r- 
haupt  für  diesen  Zweck  einstweilen 
keine    Schitfsbnuten    stattfinden  und 
keine  Indienststellung.   Also  da  möchte 
ich  doch  empfehlen,  dafs  wir  den  Bogen 
nicht  zu  stark  spannen.   Wenn  der 
Reichstag  bereit  ist,  auch  die  Mehr- 
kosten, die  dadurch  verursacht  werden, 
dafs  alle  Schiffe  neu  seih  müssen,  zu  be- 
willigen, ja,  dann  würden  die  verbün- 
deten Regierungen  sich  dem  schwer- 
licb  widenetten;  ich  fürchte  aber,  dals 
die  Gcfiihren,  di«  Vorlage  abgelehnt 
zu  sehen,  gesteigert  werden,  wenn  wir 
die.se  strengen  und,  wie  ich  glaube, 
für  den  Beginn  nicht  erforderlichen 
Bedingungen  von  IkiiM  mb  steilen. 
Dieses  Untemthmen,  wie  jedes  andere, 
mufs  sich  organisch  ehtwickito;  es 
kann  nicht  gleich  von  Hause  aus  in 
höchster  Vollkommenheit  ins  Leben 
treten.    Wenn  wir  es  überhaupt  zur 
Lebensnilngkeit  bringen,  so  lassen  Sie 
unseren  Zögling  im  ersten  Augenblick 
immer  schwächlich  sein  und  zu  man- 
chen   Ausstellungen    und  Dcsiderien 
noch  Anlafs  geben;  die  werden  wir 
mit  der  Zeit  noch  auf  besiem.  Ver- 
langen wir  m.Yitl:  —  fiding^mn- 
brasse  —  ich  will  kdne  fremden  Qiaie 
machen:  wer  sich  zu  viel  vornimmt, 
läuft  Gefahr,  gar  nichts  zu  erreichen; 
und  defshalb  möchte  ich  bitten,  an 
dem  »möglichst«  kcineii  Ansiois  su 
nehmen  und  das  evenmeU  so  anzu- 
sehen, als  wenn  es  nicht  da  stJfnde, 
die  Forderuni^  aber,    dafs  alle  Schirie 
von  Hause  aus  neu  sein  sollen,  nicht 
zu  stellen,  wenn  wlv  nicht  die  GewU»- 
heh  haben,  daft  die  dadurch  entMehen- 
den  Mehrkosten  auch  vom  Reichstage 
bewilligt  werden.    Ich   türchte,  dals 
wir  da  eine   Fehlrechnung  machen, 
und  ich  möchte  gerade  im  Interesse 
der  Arbeiter,  die  auf  den  Werften  Be- 
schaftigung  finden  teilen,  davon  ab- 
rathcn,  dafs  Bedingungen  gestellt  wer- 
den, die  vielleicht  dahin  führen,  dafs 
wir  gar  nicht  in  die  Lage  kommen, 
ihnen  neue  Besduftigung  zu  geben.« 
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Mit  dieser  Rede  des  Forsten  Reiclis- 

kiinzlers  war  der  Gegenstand  der  De- 
batte bei  No.  6  der  Hauptsache  nach 
erschöpft.  Ein  von  dem  Abgeordneten 
von  Heildortf  gestellter  Antrag  auf 
Strddiung  des  Wortes  »mö^disi«  in 
dem  Antrage  des  Grafen  Rehr  u.  Gen. 
wurde  demnächst  von  der  Mehrheit 
angenommen,  und  ebenso  fand  nach 
Ablehnung  des  Antrages  Dietz  der 
Antrag  Betur  u.  Gen.  in  der  abge- 
Sndenen  Fassung  die  Stimmenmehr- 
heit. Die  No.  6  der  Anlage  lautet  hier- 
nach: »Die  in  die  Linien  einzustellen- 
den neuen  Dampfer  müssen  auf  deut- 
schen Werften  gebaut  sein.« 

Die  No.  7  tmd  8  wurden  darauf 
ohne  Discuaaion  in  folgoider  Fassung 
angenommen: 

No.  7-  Alle  in  die  Fahrt  einzu- 
stellenden Dampfer  müssen  vorher 
durch  von  der  Regierung  zu  ernen- 
nende Sachverständige  als  den  vor- 
stehenden Anforderungen  genügend  an- 
erkannt werden. 

No.  8.  Für  ungerechtfertigte  Ver- 
zögerungen bei  der  Fahrtausführung 
werden  entsprechende  Abzüge  von  der 
Subventionssumme  gemacht. 

Bai  No.  9  traten  zwei  Redner,  der 
Graf  Adelmann  von  Adelmanns- 
felden und  der  Freiherr  von  Ow 
dafür  ein,  dafs  betreffs  der  den  Dam- 
pfern aufzuerlegenden  VcrpHichtung 
unentgeltlicher  Beförderung  der  Post 
in  Stelle  des  Wortes  »Post«  die  Worte 
»Reichspost  und  KOnigl.  btymsht 
und  wOrttember^sche  Post«  gesetzt 
würden,  auch  regierungsseitig  noch 
näherer  Aufschlufs  darüber  gegeben 
werden  möchte,  in  welcher  Weise  die 
Theilung  der  Einnahme  an  Scetransit- 
gebuhren  zwischen  den  betheiligten 
deutschen  Postvcrwdtuiigen  vor  sich 
gehen  würde. 

Diesem  Antrage  gegenüber  führte 
der  Herr  Staatssecretair  des  Reichs- 
Poatamts  Folgendea  aus: 

»Meine  Herren,  ich  mochte  Sie  doch 
bhteii,  es  bei  der  Fassung  zu  belassen, 

wie  sie  in  dem  Antrag  Behr  cnihahen 
ist.    Es  ist  da  gesagt:  die  Dampfer 


befördern  die  Post.  Ja,  unter  Post  ist 

nicht  nur  die  Reichspost  verstanden, 
sondern  selbstvcrstündlich  auch  die 
Königlich  bayerische  und  die  Königlich 
wUrttembergische  Post,  ja,  weit  darüber 
hmatisgehend  auch  die  Osierreichiache 
Post,  auch  die  englische  Post,  die 
dänische  Post,  auch  die  schwedische  — 
kurz  alles,  was  mit  diesen  Dampfern 
befördert  wird. 

(Ruf  rechts:  Aber  nicht  unentgeltlich!) 
—  Unentgeltlich  natQilich  ebenfalls! 

die  Dampfer  müssen  sie  unentgeltlich 
befördern;  wir  rechnen  aber  darüber 
mit  Danemark  und  Schweden  ab  — 
damit  kommen  wir  auf  den  zweiten 
Punkt — ;  das  ist  eine  res  InUma 
zwischen  den  betreffenden  Verwalttm- 
gen.  Es  ist  zwischen  den  Verwal- 
tungen von  Bayern  und  Württemberg 
mit  der  Reichspostverwaltung  ein 
Uebereinkommen  abgeschlossen  wor- 
den bereits,  wie  ich  glaube,  im  Jahre 
1872,  das  alle  die  Verhältnisse,  Ver- 
thcilung  des  Transitportos,  Bezug  des 
Portos  bei  eingehenden  und  abgehen- 
den Sendungen,  ausfOhrlidi  regelt,  und 
in  diesem  Ueberdnkommen  wird  jeden- 
falls auch  über  diesen  Punkt  Vorsorge 
getroffen  sein.  Sollte  das  Ueber- 
einkommen entweder  der  Reichspost- 
verwaltung oder  der  bayerischen  oder 
württemborgischen  Postverwalmngnicht 
genügen,  sollten  seine  Bestimmungen 
sich  nicht  decken  mit  dem  jetzt  vor- 
liegenden Verhaltnifs,  so  ist  es  eine 
kleine  Mühe,  im  Einverständnifs  mit 
Bayern  und  Wtlrttembeig  es  zu  andern. 
Dieses  Uebereinkommen  umfidst  Gegen- 
stMnde,  die  sehr  vid  weiter  greifen,  als 
der  kleine  Betrag,  um  den  es  sich  hier 
handelt,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dafs 
mit  der  bayerischen  und  würitem- 
bergischen  Postverwaltung  bei  den 
guten  Beziehungen,  die  Unmer  zu  den- 
selben bestanden  haben,  man  sehr  bald 
zurecht  kommen  wird.  Jedenfalls 
möchte  ich  Sic  binen,  es  bei  dem  Aus- 
druck »Post«,  oder  wem  Sie  etwaa 
hhieinseaen  wollen,  »Deutsche  Poet« 
zu  belassen,  denn  dieses  Wort  »Post« 
umfafst  die  bayerische  und  wUrttem- 
bergische Post  mit.« 
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Bei  der  sogleich  folgenden  Ab- 
stimmung wurde  denn  auch  die  all- 
gemeine Bezeichnung  »Post«  angenom- 
men, so  daüs  die  No.  9  der  Anlage 
folgenden  Wortlaiit  crhidlt: 

»Die  Dampfer  führen  die  deutsche 
Posiflagge  und  befördern  die  Post  nebsi 
den  etwaigen  Begleitern  ohne  beson- 
dere Bezahlung.« 

Die  weitere  Berathung  der  No.  10, 
No.  1 1  und  No.  1 2  der  Anlage  fand 
raachen  Fortgang.  Diese  Nummern 
wurden  fast  ohne  jegliche  Discussion 
in  nachstehender  Fassung  guigeheifscn : 

No.  10.  Die  rcgelmüfsigen  Fahrten 
müssen  spätestens  12  Monate 
nach  Absdihiis  der  Vertrtfge  be- 
fpnnen; 

No.  II.  Zur  Sicherstellung  der  Er 
füUung  der  Venragsverbindlich- 
keiten  ist,  soweit  erforderlich ,  den 
Unternehmern  die  Bestellung  einer 
Kaution  au&uerlegen; 
No.  13.  Erwachsen  den  Unterneh- 
mern aus  dem  Betriebe  dauernd 
gröfsere  Gewinne,   so   kann  die 
Regierung    den  Unternehmern 
gröfsere  Letttungen,  z.  B.  in  Bezug 
auf  schnellere  oder  vennehrte 
Fahnen  u.  s.  w.,  auferlegen. 
Die  lediglich  im  Anträge  Rintelen 
u.  Gen.  enthaltene  Nummer,  welche 
der  Regierung  das  Recht  der  Einsicht- 
nahme  in   die   kaufmännischen  und 
nautischen  Bttcher  der  Unternehmer 
gewähren  wollte,  wurde  zum  Schlüsse 
mit  Stimmenmehrheit  abgelehnt,  und 
damit  waren  die  besonderen  Beraihun- 
gen  Uber  die  Anlage  zum  Gesetz- 
entwurf beendet. 

Es  wurde  nunmehr  in  die  zweite 
Berathimg  der  Regierungsvorlage  selbst 
eingetreten. 

Zu  der  letzteren  lagen  vor  die  im 
Eingänge  die.ses  Autsaizes  bereits  ihrem 
Inhalte  nach  miigetheilten  drei  Antrüge 
der  Abgeordneten  Grafen  Behr  u.  Gen., 
Dietz  u.  Gen.  und  Rintelen  u.  Gen. 
Dazu  gesellte  sich  noch  ein  Antrag 
des  Abgeordneten  Richter,  welcher 
darauf  hinausging  ,  dafs  lediglich  die 
ostasiatische  Linie   mit  dem  Subven- 


tionsbetrage von  1  700  000  Mark  be- 
willigt werden  möchte. 

Die  sich  nun  über  die  eigentliche 
Postdampfervorlage  entwickelnde  De- 
batte, welche  sich  über  fast  vier  volle 
Sitzungen  hinzog,  war  bekanntlicfa  sehr 
reich  an  Zwischenfällen  und  denkwür- 
digen Episoden.  Sie  gestaltete  sich  in 
Folge  des  wiederholten  Kingreifens  des 
Fürsten  Reichskanzlers  äulserst  belebt. 
Es  kann  hier  nicht  die  Absicht  sein, 
den  verschiedenen  Zwischenteilen  dieses 
Redekampfes,  welcher  bei  vielen  Red- 
nern, namentlich  denen  des  Centrums 
und  der  Deutsch-Freisinnigen,  weit  vom 
Ziele  der  Postdampfervorlage  abbog, 
in  den  Einzelheiten  nachzugehen.  Wir 
beschranken  ims  vidmehr  darauf,  in 
gedrifngtcster  Kürze  das  anzugeben, 
was  an  sachlichen  Gründen  für  bz. 
gegen  die  Vorlage  vorgebracht  wurde. 

Die  Debatte  wurde  durch  den  Ab- 
geordneten von  Helldorf  eröffnet. 
Der  Genaimte  trat  in  längerer  Rede 
für  die  R^erungsvorlage  in  ihrem 
vollen  Umfange  ein.  Er  legte  nament- 
lich dar,  dafs  die  Privatthätigkctt  zur 
Herstellung  sulchcr  Postdampterlinien 
nirgends  ausreicht^  selbst  das  handels- 
mlchtige  England  nk  seinen  tmge- 
heuren  Verbindungen  und  seinem 
Verkehr  nach  Ostindien  habe  es  ftlr 
nothwendig  gehalten,  Linien  zu  sub- 
ventioniren.  Der  Hinweis  auf  die 
Dampferverbindungen  mit  Amerika 
stehe  dieser  Auffiusung  keineswegs  ent- 
gegen,  denn  die  Entstehung  der  deut- 
schen Linien  nach  Amerika  fiel  zu- 
sammen einmal  mit  der  Entwickelung 
des  Damptschirfsverkehrs  gegenüber 
dem  Segel  verkehr,  und  auf  der  anderen 
Sehe  wurde  sie  getragen  durch  ganz 
besondere  unterstützende  Momente: 
durch  das  Auswanderungsgeschäft, 
durch  den  Impon  so  colossaler  Artikel, 
wie  Kaffee,  Tabak  imd  dei^dchen. 
Immerhin  hatten  selbst  f&r  diese  Linien 
ursprünglich  Subventionen  wenig- 
stens das  Zustandekommen  erleichtert. 
Im  Zusammenhange  hiermit  bezeichnete 
er  es  als  Ziel  der  Vorlage,  den  Expon- 
verkehr  mit  dem  Audande  zu  heben 
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und  auf  diese  Weise  wieder  dem  Fracht- 
markt neue  Nahrung  zu  schaffen. 

In  Bezug. auf  den  rein  postalischen 
Gesichtspunkt  fafste  der  Redner  seine 
Ansicht  in  folgende  Worte  zusammen: 

»Nun  gebe  ich  ja  zu,  meine  Herren: 
das  Interesse  der  Postbeförderung  ist 
bei  dieser  ganzen  Frage  nicht  der  Art, 
da£i  es  recimungsrnflAig  die  Bewilligung 
allein  begründen  kann;  aber  dem  un- 
geachtet bin  ich  der  Meinung,  dafs 
wir  doch  gut  thun,  die  Frage  ge- 
wissermafsen  aus  einem  postalischen 
Gesichtspunkte  im  höheren  Sinne  auf- 
zufassen. 

Das,  was  wir  herstellen  wollen,  ist 
unsere  eigene  W^eltposi,  unsere  eigene 
Verbindung  durch  die  Welt;  und  wenn 
Sie  von  dinem  Geuchupunkte  aus  die 
Sache  ansehen  und  zurOckblidten  auf 
unsere  eigene  Entwickeluog,  werden 
Sie  vielleicht  doch  Eirwägungen  rinden, 
die  Sie  der  Sache  günstiger  gegenüber- 
stellen. Wir  haben  unser  Verkehrs- 
netz im  Innern,  Post,  Telegraphen  und 
Eisenbahnen,  im  Laufe  des  letzten 
Menschenahers  ausgebaut,  und  diese 
Verbindungen  bauen  wir  doch  wahr- 
haftig nicht  und  steilen  sie  nicht  her, 
um  daraus  Einnahmen  zu  erzielen,  um 
Renten  zu  gewinnen;  und  trotzdem 
tragen  diese  Anlagen  gewaltige  Summen, 
Hunderte  von  Millionen  —  denn  Sie 
müssen  hier  dem  Budget  des  Reiches 
die  Budgets  der  Einzelstaaten  hinzu- 
redmen  — ;  imd  jetzt,  meine  Herren, 
sollten  wir  anstehen,  wenn  wir,  tmaerer 
Stellung  in  der  Welt  entsprechend, 
unsere  eigenen  Verkehrsverbindungen 
uns  bauen  wollen  für  den  Weitverkehr.'' 
Da  aottien  wir  dodi  wahrhaftig  nichi 
Anstand  nehmen,  5,  6,  SMüfioaen 
für  diesen  Zweck  ans  dieaisn  gewaltigen 
Einkünften  unserer  eigenen  Verkehrs- 
anstalten zu  opfern  und  selbst  dann, 
wenn  wir  jetzt  die  Resultate  nicht 
zahlenmilfsig  berechnen  kOimen.  Be- 
rechnen wir  denn  in  dieser  Weise  die 
Resultate ,  wenn  wir  eine  Eisenbahn 
anlegen,  wenn  wir  einen  Weg  bauen 
und  dergleichen?  Wir  bauen  sie  mit 
ROdcsicfat  auf  die  Entwickfamg  des  ge- 
sammten  Verkehrs,  und  ohne  dais  dch 


im  Detail  die  ReniabiUtät  nachweisen 
läfst.  Ich  eriimere  nur  beispielsweise 
in  dieser  Beziehung  an  eine  der  schla- 
gendsten Bemerkungen  ,  die  sdneizeit 
der  Herr  Reichskanzler  hier  machte, 
als  er  des  Baues  der  Bahn  zwischen 
Berlin  und  Magdeburg  gedachte.« 

Der  fo^fgBodt  Redner,  Abgeordneier 
Rintelen,  wiederholte  die  ans  sebiem 
Antrage  ersichtliche  Absicht  des  Cen- 
trums für  die  ostasiatische  Linie  stim- 
men zu  wollen,  bestritt  aber  im  Uebrigen 
die  Nothwendigkeit  des  Eingreifens  der 
Staatsgewalt,  wobei  er  sich  namentlidi 
der  nach  Australien  fahrenden  Sloman- 
linie  annahm  und  die  Meinung  aus- 
sprach, dafs  die  Sachverständigen,  welche 
der  Regierung  das  Material  an  die 
Hand  gegeben,  die  Abgeordneten  Meier 
tmd  Wdrmann  gewesen  seien.  Im 
Weiteren  ^ng  sodann  der  Redner 
auf  dos  Gebiet  der  Colonialpoliiik  Uber, 
wobei  er  behauptete,  dafs  dieselbe  und 
die  Dampfersubvention  nur  grofsen 
Handelshlusem,  wie  dem  von  Hanse- 
mann und  Bleichröder  zu  Gute  kämen. 
Er  schlofs  seine  Rede  mh  der  Er- 
klärung, dafs  er  und  mit  ihm  der 
gröfste  Theil  seiner  politischen  Freunde 
gegen  die  Vorlage  stimmeo  würden, 
soweit  sie  der  Colonialpolitik  dienoi 
solle. 

Zur  Entgegnung  ergriff  hierauf  der 
Herr  Reichskanzler  Fürst  von  Bis- 
marck das  Wort.  Die  Entgegnung, 
wddie  in  ihrem  wdteren  Verlaufe 
wegen  der  begleitenden  NebenumsliCnde 
sich  zu  einer  historisch  bedeutsamen 
Rede  gestaltete,  lautete  in  ihrem  ersten, 
hier  besonders  in  Betracht  kommenden 
Theile  wie  folgt: 

»Der  Herr  Redner  hat  m  der  Haupt- 
sache nicht  gerade  gegen  unsere  Vor- 
lage, die  Dampfersubvention,  sondern 
gegen  die  Colonialpolitik  im  allge- 
meinen gesprochen.  Er  nöthigt  mich 
defshalb  auch,  mdir,  als  in  meiner 
Absicht  war,  von  der  Vorlage  und 
deren  Thema  abzuweichen  und  auf 
die  von  ihm  in  den  Vordergrund  ge- 
stellte Colonialfrage  einzugehen.  Dafs 
bodes  m  engem  ZusanunoDhang  steht, 
habe  ich  schon  im  vorigen  Jahre  ges^ 
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in  der  Rudi;ctc()mmissi()n,  iiulcm  ich 
daruui  hinwies,  dafs  die  Ablehnung 
dieser  Vorlage  eine  Entmuthißung  für 
die  Regierung  auf  dem  Wege  der 
Coloniulpolitik  noihwcnJig  sein  müsse. 

Der  flerr  Vorredner  hat  diese  lün- 
niuihigung  uns  sehr  viel  dircctcr  zu 
Thell  woden  lassen.  Er  hat  nidit 
nöthig,  noch  gegen  diese  Vorlage  zu 
sdimnen ;  er  hat  uns  durch  sein«  Rede 
an  und  für  sich  schon  zu  verstehen 
gegeben,  dals  er  mit  der  Colonial- 
politik  des  deutschen  Reichs  nicht  cin- 
Terstanden  ist  Er  hat  zwar  damit 
b^onnen,  dafs  er  und  seine  politischen 
Freunde  ira  Allgemeinen  für  Colonial- 
politik  gestimmt  wören,  vielleicht  in 
Berücksichtigung  des  lebhaften  Inter- 
esses, das  sich  in  unserer  flflentlidien 
Meinung  und  auch  bei  den  Wihlem 
dafür  geltend  macht.  Er  hat  dann 
aber  zu  dem  gewöhnlichen  Mittel  gc- 
gritVen,  Vorlagen  der  Regierung  ab- 
zulehnen, die  man  im  Princip  nicht 
bekämpfen  mag,  indem  er  sie  an- 
gcbrachtermalsen  ablehnte.  Er  sagt: 
ja,  Colonien  wollen  wir  wohl,  aber 
gerade  diese  nicht,  und  dann  hat  er 
gegen  sie  Motive  angefühn,  die  in 
Bezug  auf  diese  Colonien  gcarade  am 
allerwenigsten  zutreffen.  Ich  werde 
darauf  nachher  zurückkommen. 

Einstweilen  nehme  ich  davon  Act, 
dals  der  Herr  Vorredner  die  Verbin- 
dung der  heutigen  Vorlage  mit  der  Co- 
lonialpolitik  setnersetis  auf  das  schKrfste, 
viel  schärfer  als  ich,  accentuirt  hat. 
Ich  möchte  aber  bitten,  unter  der  Ab- 
neigung gegen  die  Colonialpoliiik  doch 
diese  Vorlage  nicht  unbedingt  leiden 
zu  lassen.  Der  Herr  Vorredner  hat 
so  gesprochen,  als  wenn  unr  gar  keine 
Dampferverbindung  mit  den  astiichen 
Meeren  brauchten,  wenn  wir  nicht 
diese  Colonien  in  Besitz  genommen 
hanen  oder  zu  nehmen  beabsichtigten, 
daJsohneColonialpolitik  keine  Dampfer- 
subvention nöthig  wäre.  Meine  Position 
ist  umgekehrt.  Ich  sage :  ohne  Dampfer- 
subvention habe  ich  keine  Aussicht  auf 
Colonialpoliiik.  Der  Herr  Vorredner 
hat  das  umgedreht  und  hat  so  ge- 
sprochen, als  weim  das  BedOrfnifs  der 


Daniptcrsubventionen   erst   durch  die 
Colonialpoliiik  entstanden  wäre.  Ich 
mache  den  Herrn  Vorredner  darauf 
aufmerksam,  dafs  <Me  wichtigste  der 
Linien,  die,  wie  es  scheint,  auch  er 
und  seine  Freunde  bewilligen  wollen, 
die  nach  Ostasien,  mit  unserer  Colo- 
nialpolitik  in  gar  keiner  Verbindung 
steht.  Seine  ganze  Rede  schwebt  also 
in  Bezug  auf  diese  Hauptlinie  der 
heutigen  Vorlage  vollständig   in  der 
Luft.    Auch  die  Linie  nach  .\usiralicn, 
die  schon  mehr  Beifall  hat  als  die 
afrikanische  Linie,  als  die  Colonial- 
linicn ,  aber  mehr  Anfechtungen  als 
die   nach  Ostasien,   hat  mit  den  be- 
stehenden Colonien  einstweilen  noch 
keine  Beziehung.    In  Samoa  haben 
wir  kerne  Colonien,  sondern  nur 
Handelsverbindungen.  Der  Herr  Vor- 
redner wird  mir  also  zugeben,  daft 
seine  Rede  an  dem  Ziele  ,  das  er  im 
Auge    hatte ,    weit  vorbeigeschossen 
und  dasselbe  gar  nicht  getrotfcn  hat. 
Er  hat  Ie<Ugiich  gegen  dUe  Colonial- 
politik  gesprochen,  aber  in  dner  Weise, 
die  zur  Ablehnung  der  uns  heute  be- 
schäftigenden Vorlage  nicht  um  eines 
Strohhalms  Breite   Material  geliefert 
hat.   Unsere  Golonbt^Udk'  hat  mit 
der  Linie  nach  Ostasien  nicht  entfernt 
etwas  zu  thun;  mit  der  nach  Samoa 
auch  nicht,  mit  der  nach  Neuholland 
auch  nicht. 

Nun,  die  afrikanische  Linie  hat 
nicht  viel  Chancen;  und,  meine 
Herren,  wenn  Sie  diese  Linie  ab- 
lehnen, und  wenn  Sie  auch  noch  eine 
und  die  andere  ablehnen,  so  ist  dies 
ein  Fall ,  in  dem  wir  von  Seiten 
der  Regierung  durchaus  nicht  be- 
rechtigt sind,  zu  sagen:  ganz  oder 
gar  nicht!  Wir  sind  in  der  Ver- 
pflichtung, auch  kümmerliche  Ab- 
schlagszahlungen auf  diesem  Gebiete, 
auf  dem  \fir  für  die  öffentliche  Wohl- 
fahrt gegen  parlamentarische  Oppo- 
sidon  zu  kämpfen  haben,  zu  accep- 
tircn;  wir  dürfen  sie  nicht  ablehnen. 
Also  wenn  Sie  uns  nur  eine  Linie 
bewilligen,  so  werden  wir  sie  dank- 
bar amiehnien;  wenn  Sie  tau  zwei 
Linien  bewilligen,  so  glauben  wir,  dafe 
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die  ötrcritlichc  Wohlfahrt  noch  mehr 
Grund  hat,  sich  bei  den  Abgeordneten 
zu  bedanken.  Aber  die  Ablehnung 
einer  von  den  vier  Linien  oder 
mehrerer  bt  nicht  für  dieses  Gesetz, 
vfie  man  sagt,  eine  Cabinctsfrape.  Wir 
müssen  eben  nehmen,  was  wir  be- 
kommen. .  Ich  sagte  schon  gestern, 
da6  diese  Einricbning  ja  nicht  voll- 
ständig fertig  ins  Leben  springen  und 
nach  allen  Seiten  jeder  Kritik  gerecht 
werden  könnte,  sondern  immer  durch 
die  Erfahrung  corrigirt,  richtig  ge- 
stellt und  vervollständigt  werden  müsse. 
Wenn  Sie  uns  eine  von  diesen  Linien 
bewilligen,  so,  glaube  ich,  werden  die 
Erfahrungen,  welche  auf  dieser  Linie 
gesammelt  werden,  sehr  bald  das  Be- 
dürfnifs,  dafs  auf  diesem  Wege  unserem 
Exfon  und  unserer  Schififohrt  noch 
weiter  geholfen  werde,  klarer  als  bis- 
her zur  Krkcnntnifs  Aller  bringen. 
Sie  werden  dann,  hoffe  ich,  selbst 
einsehen,  dafs  wir  auf  dem  richtigen 
Wege  waren,  und  werden  dann  uns 
selbst  zureden,  auf  diesem  Wege 
wdter  zu  gehen.  Wir  verlangen  ja 
nicht,  dafs  Sie  gegen  Ihre  L^ebcr- 
zcugung  uns  irgend  etwas  bewilligen 
sollen.  Haben  Sie  die  Ueberzeugung 
nodi  nicht,  theilen  Sie  diä  der  Regie- 
rung noch  nicht  bezüglich  dessen,  was 
unserem  wirthschaftlichen  Verkehr  und 
unserer  Enrwickelung  in  Handel  und 
Schiiffahrt  über  See  nützlich  ist,  — 
theilen  Sie  diese  Ueberzeugung  noch 
nicht,  nun  natOriich,  dann  werden  Sit 
ablehnen  und  werden  gefen  uns 
stimmen.  Ich  schmeichle  mir  nicht, 
dafs  wir  Sie  zu  alledem,  was  wir 
wünschen,  heute  werden  Uberreden 
lc0nnen;  aber  ich  gebe  die  'Hoffnung 
nicht  auf,  dafs  die  Umstände,  die  Ge- 
schichte, die  nationale  Entwickelung 
Sie  Ubers  Jahr  im  Reichstag  werden 
weiter  gebracht  haben. 

Also  ich  Wirde  darum  Jede  Thell- 
zahhing,  die  Sie  uns  bewilligen,  als 
einen  Schrin  vorwflrts  auf  diesem 
Wege  betrachten;  aber  damit  Sic  da- 
bei doch  nicht  zu  ängstlich  werden, 
so  möchte  ich  versuchen,  einige  der 
fiedenlien,  die  der  Herr  Voiredner 


gerade  gegen  diese  Colonien  als  be- 
sonders schhmm  und  übel  gewählte 
geltend  gemacht  hat,  zu  widerlegen.« 

Nachdem  der  Abgeordnete  Graf 
von  Behr-Rehrenhoff  für  die  An- 
nahme der  Vorlage  in  vollem  Um- 
fange seinem  Antrage  gcmals  einge- 
treten, der  Abgeordnete  Dr.  Windt- 
horst  aber  nach  dem  Vorgange  des 
Abgeordneten  Rintelen  wieder  weit 
von  dem  vorliegenden  Thema  abgc 
schweift  war,  nahm  der  Herr  Staais- 
secretair  des  Rcichs-Postamts  zu  fol- 
gender Rede  das  Wort: 

»Meine  Herren,  es  mag  ja  sehr 
schwierig  sein,  und  dennoch  will  und 
mufs  ich  den  Versuch  wagen,  die 
Discussion  von  dem  hohen  Fluge, 
die  sie  durch  den  letzten  Herrn  Redner 
genommen  hat,  zuiDckzufÜhren. 
(Widerspruch  links  und  im  Centrum. 

Rufe:  Reichskanzler!) 
—  Die  Herren  rufen  mir  zu:  Von  dem 
Herrn  Reichskanzler,  Der  Herr  Reichs- 
kanzler hat  dem  Postdampfer  nur  dne 
kleine  Wendung  gegeben  am  Schlufs 
seiner  Rede,  in  Folge  der  Ausfuhrun- 
gen des  Abgeordneten  Rintelen;  der 
Herr  Abgeordnete  Dr.  Windthorsi  hat 
ihn  aber  durch  den  ganzen  Ocean 
geschifit,  und  zwar  hat  er  einen  ganz 
falschen  Kurs  gesteuert :  die  Postdampfer 
sollen  nach  Australien  und  China 
gehen,  er  hat  sie  nach  Oesterreich, 
nach  Rom,  ja  selbst  bis  zum  alten 
Proplietoi  Jeremias,  nach  Jerusalem 
gesteuert 

Meine  Herren,  es  handelt  sich  hier 
weder  um  Schutzzoll  noch  um  Cultur- 
kampf;  es  handelt  sich  um  5  400  000 
Mark  auf  1 3  Jahre. 

Wenn  der  Herr  Reichskanzler  ge- 
sagt hat,  er  glaube  voraussetzen  zu 
dürfen,  dafs  die  verbündeten  Regie- 
rungen auch  die  Bewilligung  der 
einen  Linie  nach  Ostasien  annehmen 
würden,  so  ist  diese  Aeulserung  keines- 
wegs so  au&ufassen,  ab  ob  die  an- 
deren Linien  von  den  verbündeten 
Regierungen  und  von  dem  Herrn 
Reichskanzler  aufgegeben  würden.  Das 
ist  in  keiner  Weise  der  Fall,  und  ich 
mufii  dies  hervorheben,  um  dem  Irr- 
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thum  vorzubeugen,  der  etwa  daraus 
in  der  Richtung  entstehen  könnte,  dafs 
die  verbttndeten  Re^erungeii  weniger 

Werth  auf  die  Linien  nach  Afrika 
und  Australien  mit  den  entsprechen- 
den /wciglinien  legen.  Ich  hebe  aus- 
drücklich hervor ,  dals  der  Herr 
Reichsk«nzler  die  asiatische  Linie  nur 
als  eine  kümmerliche  Abschlagszahlung 
bezeichnet,  und  dafs  er  ausgeführt  hat, 
wenn  eine  oder  einige  der  von  mir 
zuletzt  genannten  Linien  nicht  be- 
iwilligt  werden  sollten^  dann  diejenigen 
Herren  Volksvertreter,  weldie  gegen 
die  Bewilligung  stimmen,  die  Verant- 
wortung dafür  vor  dem  Lande  zu 
tragen  hänen. 

(Zurut:  Sehr  leicht!) 
—  Der  Herr  Abgeordnete,  der  vor 
mir  steht,  hat  eben  gerufen:  Sehr 
leicht !  Ja,  wenn  Sie  sich  die  Folgen 
näher  klar  machen,  die  der  Aufschub 
in  dieser  Hinsicht  hervorrufen  würde, 
so,  glaube  ich,  würde  doch  dieser 
Zuruf  der  Begründung  entbehren. 

Es  ist  vor  Kurzem  in  einer  engli- 
schen Versammlung  eine  Rede  ge- 
halten von  einem  in  HandelsNuchen 
aufserordentlich  erfahrenen  Manne,  der 
da  folgendes  gesagt  hat: 

Ich  besiehe  mich  auf  die  neulich 
vom  Fürsten  Bismarck  im  deut- 
schen Reichstag  eingebrachte  Vor- 
lage  bezüglich    der  Einrichtung 
subventionirter  Oceandampfer  für 
den  Handel  svmcfaoi  den  deut- 
schen Häfen  tmd  unseren  australi- 
schen Colonien. 
Nun  weist  er  die  grofse  Wichtig- 
keit dieser  Colonien  vom  commer- 
deUen  Standpunkte  aus  nach  und 
knüpft  daran  die  Bemerkung,  dafs  der 
Handel  mit  deutschen  Erzeugnissen, 
nach    denen    grofse    Nachfrage  in 
Australien  sei,  sehr  zugenommen  habe. 
Daraus  schliefst  er: 

Wenn  aber  erst  Bismarcks  Ocean- 
dampfer schwimmen,  so  ist  es 
nicht  nur  wahrscheinlich,  dafs  wir 
die  Vermittelung  des  Handels  zum 
Schaden  des  englischen  Handels 
verlieren,  sondern  man  vvird  auch 
unseren  Speditionshandel  um  einen 


grofsen  Theil  der  englischen  Frach- 
ten wieder  zu  Gunsten  der  deut- 
schen Oceandampfer  berauben. 

Ein  anderer  Vortrag,  der  in  Frank- 
reich gehalten  worden  ist,  auch  von 
einem  namhaften  Nationalökonomen, 
spricht  hier  vom  brillant  avenir,  wel- 
ches den  französischen  Dampfern  und 
den  Colonialbestrebungen  in  der  SOd- 
see  bevorstehe;  es  helfet  in  demselben: 

Pourvu  que  fwus  proßtums  de 
fo^ppf^&on  faitc  par  le  y  Reichs- 
tag •^i  au  projct  Je  lai  Je  \f.  de 
Bismarck,  relatif  aux  lignes  Je 
paquebots  transoceaniquesy  et  que 
nous  nous  assuriom  des  ports  en- 
viromumts, 

Sie  sehen  hieraus,  meine  Herren« 
dafs  in  der  That  hier  Gefiahr  im  Ver- 
zug ist,  wenn  diese  deutschen  T^inien 
nicht  eingerichtet  werden;  und  wie 
der  Herr  Abgeordnete,  der  vorhin 
mich  tmterbrach  mit  dem  Ausrufe 
»Sehr  leicht!«,  das  dem  gegenüber 
noch  aufrecht  erhalten  kann,  ist  mir 
unverständlich. 

Weiter  aber,  die  Golonie  Neusee- 
land hat  neuerdings  erhebliche  An- 
strengungen gemacht,  um  einige  Unien 
im  Gebiet  des  Sttdens  dort  einzu- 
richten. Es  ist  eine  Linie  einge- 
richtet nach  den  Samoainseln,  zunächst 
eine  neue  Posldampferünie  zwischen 
England  und  Neuseeland.  Dieselbe 
geht  von  Plymouth  Ober  Capatadt 
nach  Neuseeland  und  fiber  das  Cap 
Horn  nach  Plymouth  zurück.  Die 
Dampfer  fahren  alle  vier  Wochen 
einmal;  der  Fahrplan  ist  so  einge- 
richtet, dafe  diese  Schiffe  im  Verein 
mit  den  Postdan4>fem  der  Pactfidinie 
San  Francisco-Auckland  eine  i4-titgige 
Verbindung  zwischen  Europa  und 
Neuseeland,  also  bis  zu  unseren  Gegen- 
fülslem  herstellen.  Daraus  ersehen 
Sie,  welche  Einrichtungen  auf  diesem 
Gebiete  getroffen  werden.  Das  Par- 
lament von  Neuseeland  hat  der  Re- 
gierung für  die  Linie  1 3  000  Pfund 
Sterling,  gleich  2Ö0000  Mark  be- 
willigt. Es  ist  dann  ferner  nodi  von 
derselben  Colonie  Neuseeland  eine 
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neue  Subvention  ine  Dampferlinie  abwi- 
schen Auckland,  den  Tonga-  und 
Samoainscln  eingerichtet  worden.  Das 
Parlament  hat  tUr  die  Linie  zwischen 
Tonga  und  Tahiti  looooo  Mark  be- 
willigt. Ferner  werden  Sie  gelesen 
haben,  dafs  in  England  bedeutende 
Mittel  bewilligi  werden  sollen,  um 
ein  unterseeisches  Telegraphenkabel 
sur  Verbindung  mit  Afiilu  herzu- 
stellen. Auf  allen  diesen  Gebieten 
regen  sich  die  Bewegungen  zur  Forde- 
rung des  Handels  und  Verkehrs,  zur 
Ausbeutung  des  grofsen  Wehmarktes, 
wie  ihn  die  Colonien  darbieten. 

Ich  werde,  was  Afrika  betrifft,  viel- 
leicht Gelegenheit  haben,  im  Verlaufe 
der  Discusston,  wenn  die  afrikanischen 
Linien  spedeller  behandelt  werden, 

das  nähere  auszuführen;  ich  wil! 
mich  jetzt  lediglich  auf  Australien  be- 
schränken. 

Die  engüschen  Colonien  von  Austra- 
lien sind  in  groüsero  Aufblühen  be- 
griffen, ihre  Bevölkerung  hat  sich  in 
den  letzten  lo  Jahren  von  2  Millionen 

auf  3  Millionen  vermehrt,  die  Staats- 
einnahmen sind  von  1  i  sooooo  Pfund 
Sterling  auf  1 1  900  000  Pfund  Ster- 
ling gestiegen,  die  Bnfuhrartikel  aus 
Deutschland  sind  schon  jetzt  ganz  be- 
deutend; es  sind  das  namentUch  Ma- 
schinen, landwirthschaftliclie  (icrh'the, 
Kisenbahnschiencn  -  -  ich  komme  nach 
her  auf  den  Eisenbahnbau  — ,  Leder, 
Ntfimaschinen,  Papier,  Bier,  Pianinos, 
Spielwaaren,  Manufacturwaaren,  Musik- 
instrumente, Uhren  und  Waffen.  Die 
Einfuhr  betrug  im  Jahre  1872  35 
Millionen,  sie  beträgt  jetzt  nach  10 
Jahren  63  Millionen  Pfiind  Sterling; 
also  Sie  sdien,  in  welcher  Entwicke- 
lung  dort  die  Verlmltnisse  begriffen 
sind. 

Wie  eifrig  da  am  Bau  von  Jiisen- 
bahnen  gearbeitet  wird,  was  sehr 
wichtig  ist  fdr  unsere  Eisenproduction 
und  Fabrikation,  geht  daraus  hervor, 
daft  die  Lflnge  des  Schienenweges 
sich  von  1362  englischen  Meilen  im 
Jahre  1872  auf  6207  Meilen  im  Jahre 
1882   gehoben    hat,   und   dafs  eine  i 
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Eisenbahn  im  Projea  sich  befindet 

von  Freemantie  bis  Eucla.  welche 
allein  840  englische  Meilen  umfafst.  ' 

Aui>  allem  diesem  werden  Sie  er- 
sehen, wie  wesendich  unser  Handel, 
unsere  Industrie,  unsere  Schifffahrt 
bei  dem  Verkehre  mit  Australien  be- 
theiligt sind,  ja  auch  die  Landwirth 
Schaft.  Bei  der  Berathung  im  vorigen 
Jahre,  bei  der  enten  Lesung  d^ 
Dampiervorlage  ist  versucht  worden, 
die  Vertreter  der  Landwirthschaft  gegen 
die  Dampfer  zu  bestimmen  mit  der 
Bemerkung,  die  von  der  linken  Seite 
des  Hauses  hei,  es  wird  ja  dann  auch 
Wetzen  aus  Bombay  tmd  Wolle  von 
Capland  und  Wolle  aus  Australien 
nach  Pluropa  hereingebracht  zum 
Schaden  der  Landwirthschaft.  Meine 
Herren,  ich  glaube,  diese  Bemerkung 
ist  damals  schon  vom  Herrn  Grafen 
von  Holstein,  wenn  ich  nicht  irre, 
zurückgewiesen  worden,  indem  er 
ausführte,  dafs  eine  der  besten  Grund- 
lagen des  Gedeihens  der  Landwirth- 
schaft eine  blühende  Industrie,  Schiff- 
fahrr  und  Handel  sei.  Das  wird  auch 
hier  in  vollstem  Mafse  zutreffoi. 

Es  ist  dann  erwähnt  worden,  nament- 
lich vom  Herrn  Abgeordnelen  Rin 
telen,  dafs  die  Motive  das  nicht  so 
vollstlndig  darstellten,  und  dafii  erst 
in  der  Commission  die  verschiedenen 
Seiten  der  Motive  haben  ergänzt  wer- 
den müssen.  Meine  Herren,  das  rflume 
ich  gern  ein :  man  kann  nicht  immer 
voraussehen ,  auf  welchen  Gebieten 
sich  gerade  <Ue  Fragen  und  Discusrionen 
bewegen  werden;  sonst  würde  es  ja 
leicht  sein,  diese  Gebiete  in  den  Mo- 
tiven besonders  zu  behandeln,  ich 
habe  aber  aus  den  Verhandlungen  der 
Conmiission,  denen  ich  ja  8  Wochen 
hinter  einander  beisuwohnen  das 
—  ja,  zweifelhafte  Glück  hatte,  ent- 
nommen, dafs  gerade  Uber  diejenigen 
Stellen  der  Motive,  welche  am  aus- 
führlichsten behandelt  waren,  die 
längsten  Reden  gehalten  worden  rind, 
und  dafs  diejenigen  Steilen,  welche 
knapp  und  kurz  gehalten  waren,  in 
den  Motiven  zu  weit  weniger  Bemer- 
kungen Anlafs  gegeben  haben. 
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Es  hat  dann  der  Herr  Abgeordnete 
Rintclcn  gesagt,  dafs  die  einzigen  Ge- 
wahrsmänner der  verbündeten  Re- 
gierungen die  Herren  Mder  und  Woer- 
mann  gewesen  seien,  —  er  hat  nicht 
gesagt  »zu  sein  schienen«,  er  hat  ge- 
sagt »seien«.  Das  ist  unrichtig,  es 
würde  auch  unrichtig  sein,  wenn  er 
gesagt  hätte  »zu  sein  schienen«.  Wir 
hab^  unsere  eigenen  Erfahrungen 
auf  dem  Gebiete  des  Dampfschitf- 
wcscns,  wir  kennen  die  Resultate,  die 
in  England,  in  Frankreich,  in  Oester- 
reich, in  halicn,  in  Amerika  vorliegen, 
ganz  genau,  und  wir  haben  uns  nicht 
nur  bei  den  Besprechungen,  die  mit 
verschiedenen  Rhedem  der  Einbrin- 
gung der  Dampfcrvorlage  vorange- 
gangen sind,  —  nicht  Unterhandlun- 
gen, ich  möchte  das  nochmals  be- 
tonen, sondern  Besprechungen,  — 
nicht  allein  an  die  beiden  verehrten 
Herren  gewendet,  die  hier  Mitglieder  des 
Reichstages  sind,  und  die  uns  in  der 
That  mit  der  gröl'sten  Bereitwilligkeit 
ihr  Material  zur  Dbposidon  gestellt 
haben,  sondern  auch  an  andere 
Männer,  die  auch  zu  den  unterrichtet- 
sten  auf  diesem  Gebiet  gehören. 

Der  Herr  Abgeordnete  Rintelen  hat 
dann  den  Satz  geäufsert,  die  Regierimg 
führe  alles  aus,  ohne  Rücksicht  zu 
nehmen,  ob  es  unumgänglich  nöthig 
sei,  und  ob  es  nicht  durch  Private 
geleistet  werden  könne.  Nun,  meine 
Herren,  in  dieser  Allgemeinheit  wird 
wohl  Niemand  der  Anwesenden  den 
Satz  unterschreiben;  und  was  seine 
specielle  Anwendung  auf  den  vor- 
liegenden Fall  betrirtt,  so  geht  eben 
aus  dem  bisherigen  Verlaufe  des  ganzen 
Postdampfschiffswesens  in  Deutschland 
weiter  hervor,  dafs  die  Privatindustrie 
das  nicht  leisten  kaim,  was  hier 
geleistet  werden  soll,  nämlich  regel- 
mäfsigc  pünktliche  Dampfer,  die  den 
Postdampfern  der  anderen  Nationen 
ebenbttr^g  zur  Seite  stehen,  einzu- 
richten. Alles,  was  bisher  gegangen 
ist,  sind  Frachtdampfer,  die  Sie  un- 
möglich in  diese  Kategorie  hinein- 
soriiren  können.  .\lso  die  Privat- 
industric  hat  es  entschieden  abgelehnt. 


Wir  haben  mit  ihr  verhandelt,  es  ist 
uns  aber  ges,igt  worden:  bestimmte 
Fahrpläne  können  wir  nicht  innehalten, 
regelmflflMge  Fahrten  auch  nicht;  kurz, 
alle  Hauptforderungen,  die  an  Post- 
dampfer zu  stellen  sind,  hat  die 
Privatindusirie  nicht  leisten  können, 
und  eben  darum,  weil  sie  es  nicht 
gekonnt  hat,  —  und  da  glaube  ich 
mich  auch  der  Zustimmung  des  ge- 
ehnen  Herrn  Abgeordneten  Rintelen 
zu  erfreuen,  —  darum  tritt  der  Staat 
hier  ein. 

Was  das  Angebot  des  Rheders 
Sloman  betriflt,  so  stdit  das  nach  der 

PrUfimg,  welcher  dasselbe  unterzogen 
worden  ist ,  in  den  beiheiligten  In- 
stanzen doch  auf  sehr  schwachen 
Füfsen.  Wir  können  weder  die  Be- 
rechnungen darin  für  richtig  ansehen, 
noch  die  Schlufsfolgerungen,  zu  denen 
er  sich  bekennt.  Wir  sind  Qberzeugt, 
dafs  die  Summe,  die  hier  genannt  ist, 
bei  welcher  nicht  undeutlich  gesagt 
ist,  dafs  man  sie  wohl  annehmen 
wOrde,  wenn  der  Reichstag  sie  be- 
willigen wird,  in  keiner  Weise  hin- 
reichen würde,  um  das  zu  haben, 
was  Sie  ja  alle  wünschen,  wenn  Sic 
sich  Uberhaupt  für  die  Sache  er- 
wlürmen:  nämlich  einen  Dienst  ßrst 
ratej  der  nicht  den  anderen  Nationen 
nachsteht,  und  der  unsere  Dampfer 
an  der  Spitze  anderer  Nationen,  oder 
wenigstens  in  gleicher  Front  mit  ihnen 
gehen  läfst.  Ich  glaube,  diese  Be- 
hauptung wird  mir  schwerlich  wider- 
legt werden.  Sollte  es  aber  der  Fall 
sein,  so  behalte  ich  mir  vor,  mit 
Zahlen  und  einzelnen  Ausführungen 
die  Nichtigkeit  der  Sloman'schen  Vor- 
schläge im  Einzelnen  vollstünd^  dar- 
zulegen. VorlMufig  sag!e  ich,  sie  sind 
völlig  unbrauchbar  für  den  Zweck, 
den  wir  vorhaben ,  vortrefTliche 
Dampfcrlinien  einzurichten,  was  von 
verschiedenen  Seiten  schon  betont 
worden  ut. 

Wenn  der  Herr  Abgeordnete  Rin- 
telen dann  gesagt  hat,  der  Hauptzweck 
sei  hier  die  Samoaer  Nebenlinie,  so 
ist  das  einfach  nicht  richtig.  Unser 
Hauptzweck  ist  die  Verbindung  mit 
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Australien  und  im  Anschlufs  daran 
allerdings  die  Verbindung  mit  den 

Südsecinseln;  aber  keineswegs  ist  das 
der  erste  Zweck.  Diese  beiden  Zwecke 
dürfen  in  der  That  nicht  verwechselt 
werden. 

Dann  hat  der  Herr  Abgeordnete 
noch  auf  von  Hansemann  und  von 
Bleichröder  hingewiesen.  Er  hat  ge- 
sagt, das  waren  die  Urheber  der  Sache, 
oder  er  hat  das  wcnii,'stcns  angedeutet. 
Das  ist  thatsiichlich  mein  richtig,  stimmt 
auch  historisch  nicht;  denn  die  ersten 
Projecte  zur  Dampfervorlage,  die  Ihnen 
vorliegen,  sind  bereits  vor  lo  Jahren 
im  Reichs-Postamt  ausgearbeitet  wor- 
den, wo  noch  kein  Mensch  an  Samoa 
und  Neu-Gutnea  und  Korea  dadite» 
die  jetzt  in  Frage  kommen.  Sogar 
dieser  Gesetssentwurf,  der  Ihnen  hier 
vorliegt,  ist  bereits,  ehe  diese  T^m gaben 
gemacht  worden  sind,  an  den  Herrn 
Reichskanzler  gelangt  und  von  ihm 
genehmigt  worden,  ohne  Rücksicht 
auf  diese  ganzen  Verhältnisse.  Ich 
bitte  also,  meine  Herren,  dies  doch 
auch  zu  berichtigen. 

Nun,  meine  Herren,  ich  will  mich 
auf  diese  Bemerkungen  in  der  vor- 
gerückten Stunde  der  heutigen  Be^ 
rathung  beschranken  in  der  Voraus- 
setzung, dafs  morgen  weitere  Gelegen- 
heit sein  wird,  auch  auf  die  afri- 
kanische Linie  näher  einzugehen. 

Mit  einem  Worte  möchte  ich 
schliefsen,  was  der  Herr  Abgeordnete 
Dr.  Windthorst  gcbrauL-hi  hat.  Er 
sagte:  »soll  denn  nicht  Deutschland 
inmitten  neidischer  Nationen  seine 
Stellung  behaupten?«  Ja,  meine  Herren, 
das  wollen  wir  ja  gerade:  wir  wollen 
l'a  gerade  die  Stellung  behaupten,  die 
Machtstellung  Deutschlands  auch  auf 
dem  Weltmarkte  und  die  Theihiahme 
Deutschlands  an  demselben  dadurch, 
dafs  wir  diese  Dampferlinien  ein- 
richten, dafs  wir  das,  was  ims  Insher 
noch  gefehlt  hat,  was  uns  zu  unserer 
grofsen  Entwickelung  in  Handel  und 
Industrie,  in  der  Post,  im  auswärtigen 
Amtsdienste,  in  der  Marine  gefehlt 
hat,  endlich  schaffen  und  in  den  Wett- 
betrieb mit  anderen  Nationen  treten 


können,  damit  wir  die  für  uns  zum 
Theil  sehr  ISstigc  und  unter  Um- 
ständen recht  bedenklich  gewordene 
Abhiingigkeit  los  werden  ,  in  der  wir 
uns  jetzt  den  anderen  Nationen  gegen- 
über behnden.  Ich  erinnere  Sie  daran, 
wie  grofs  der  Zwischenhandel  ist,  der 
durch  En^and  geht;  er  ist  in  den 
Berechnungen  eines  Blattes  neulich  auf 
'  .j  Million  taglich  veranschlagt  worden, 

I  die  wir  an  Spesen  und  Beiträgen  an 
England  und  Frankreich  zahlen,  um 
die  Vermittelung  durch  ihre  Dampfer 
zu  gewinnen.  Ich  erinnere  Sie  daran, 
in  welcher  Abhängigkeit  die  Postver- 
waltung sich  befindet,  der  öffentliche 
Dienst,  wenn  uns  nicht  directe  Dampfer 
zur  Verfügung  stehen.  Ich  erinnere 
daran,  was  der  Herr  Reichskanzler 
neulich  gesagt  hat  Uber  eine  Verutfcnt« 
lichung  von  Depeschen  und  Briefen 
von  einem  Könige  aus  den  dortigen 
Ländern  und  von  donigen  Behörden, 
—  eme  Veröffentlichung,  die  eher  in 
englischen  Zeitungen  gestanden  hat, 
bevor  diese  Briefe  hier  eingegangen 
sind.  Es  liegt  mir  fern,  der  engli 
sehen  Postvervvaltung  irgend  einen 
Vorwurf  machen  zu  wollen;  man  kann 
aber  auch  nicht  wissen,  ob  nicht  aufser- 
halb  der  Post  die  Sicherheit  des  De- 
peschen- und  Briefdienstes  gefährdet 
ist.  Auch  in  dieser  Beziehung  ist  es 
wichtig,  diese  Abhängigkeit  zu  ver- 
lieren, und  besonders  bei  Australien. 

Nun,  meine  Herren,  als  wir  diese 
Vorlage  hier  einbrachten,  haben  wir 
sie  gegründet  lediglich  auf  diese  Motive, 
die  ich  Ihnen  vorgeführt  habe,  auf 
das  Interesse  für  <tie  Förderung  der 
nationalen  Arbeit,  fUr  die  Stilrkung 
unseres  Exponcs  auf  die  Fürsorge  ftlr 
die  Arbeiter,  für  die  Schi  Iis  werften, 
für  die  verschiedenen  Dienstzweige, 
die  ich  Ihnen  genannt  habe.  Damals 
hatte  sich  die  Volksmeinung  noch 
nicht  in  der  Webe  mit  Entschieden- 
heit ausgesprochen,  wie  e«?  seit  dem  Ein- 
bringen der  ersten  Vorlage  im  .luni 
vorigen  Jahres,  namcntUch  seit  der 
Behuidlung,  die  derselben  in  der  Gom- 
mission  damals  zu  Theil  geworden 

I  bt,  geschehen  bt.    In  dieser  Volks- 
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meinung  hat  die  Regierung  noch  eine 
sehr  wesentliche  Stärkung  ihrer  Stel- 
lung, die  sie  von  vornherein  in  dieser 

£!,in/cn  Fnit^c  eingenommen  hnttc.  er- 
blickt; und  dazwischen  ist  jul'-crdem 
noch  die  Colonialpohtik  hinzugetreten, 
die  Sie  ja  wiederholt  hier  gebilligt  und 
unterstützt  haben  durch  BewilUgung 
von  Mitteln  —  ich  erinnere  an  den 
Nachtragsetat.  Der  Cirundsatz  wird 
wohl  Uberall  anerkannt  werden  müssen, 
dafs,  wer  die  Colonialpohtik  will,  der 
mufs  auch  diese  Dampfer  wollen;  denn 
Colonien  einrichten  und  ihnen  keine 
Brücke  schnfTen.  keine  Verbindung  mit 
dem  Hcimaihlande,  das  ist  ein  otfen- 
barer  Widerspruch.« 

Der  nächste  Redner,  Freiherr  Lang- 
werth Simmern,  betonte  nament- 
lich, dais  Deutschland  auf  eine  breitere 

Basis  gestellt  werden  müsse,  dafs  Deutsch- 
land auch  einen  Beruf  jenseits  der  Meere 
zu  erfüllen  habe,  und  dafs,  wenn  es 
zu  spät  küme,  tUr  dasselbe  kein  Platz 
mehr  da  sein  würde. 

Der  Wortführer  der  Deutsch  Frei- 
sinnigen, Abgeordneter  Richter,  be- 
kämpfte sowohl  die  australische  wie 

die  afrikanische  Linie.  In  Bezug  auf 
die  austrahsche  Linie  führte  er  u.  A. 
namentlich  Folgendes  an: 

»Meine  Herren,  die  australische  Linie 
ist  von  allen  Linien  die  theuerste, 
nicht  blois  in  der  Höhe  der  Stunme, 
2Y2  Millionen  Mark  von  5  400  000 
einschliefslich  des  Anthcils  an  der 
Mittelmeerlinie,  der  Zweiglinie,  son- 
dern auch  im  Verhältnifs  des  Zuschusses 
zu  den  Eüinahmen  der  Linie.  So 
wdt  uns  die  Berechnungen  mitgetheilt 
worden  sind,  würde  der  Reichszuschufs 
zu  den  Bruttokosten  der  Linie  be- 
tragen bei  Afrika  und  Ostasien  37  bis 
3K  pCt. ,  bei  Australien  dagegen 
53  pCt.;  also  mehr  als  die  Hälfte  der 
Fracht  soll  bei  dieser  Linie  von  Reichs- 
wegen zugeschossen  werden,  und  selbst, 
wenn  Sie  die  Samoalinic  abtrennen, 
so  würde  der  Zuschufs  immer  noch 
50  pCt.,  die  Hälfte,  verbleiben.  Die 
australische  Linie  ist  am  wenigsten 
gerechtfertigt  im  Verhältnüs  zu  dem 


Kxportinteresse,  wie  es  gegenwärtig 
besteht. 

Nach  der  Rechnung  der  Regierung, 
die  in  meinen  Augen  zu  hoch  ge- 
griffen ist.  berechnet  sich  der  Expon 
nach  Ostasien  auf  31  Millionen  Mark, 
nach  Afrika  auf  31  Millionen  Mark, 
nach  Australien  niv  auf  14  Mülionen 
Mark.  Im  Verhaltnifs  zum  Expon- 
werth  stellt  sich  die  Zuschufssumme 
für  die  einzelne  Linie  heraus  bei  Afrika 
auf  3  pCt,,  bei  Osiasien  auf  6  pCt., 
bei  Australien  dagegen  auf  18  pCt. 

Dasselbe  gilt,  wenn  man  die  kOnf* 
ligc  Lniwickelung  des  Kxports  ins 
Auge  tafst.  In  Ostasien  handelt  es 
sich  bei  der  Verbindung  —  das  hat 
Herr  Rintden  mit  Recht  hervor- 
gehoben —  um  eme  Bevölkerung  von 
300  Millionen  Chinesen  und  iapaocaeo. 
Die  l^hantasie  kann  sich  wenigstens 
ausmalen,  dafs  hier  eine  Kntwickelungs- 
ftfhigkeit  des  Exports  möglich  ist,  von 
der  man  gegenwärtig  noch  kaum  dne 
Vorstellung  hat.  Wie  ist  es  dagegen 
in  Bezug  auf  Australien?  Auf  dem 
Festland  .Australien  handelt  es  sich 
nur  um  2 Milhonen ,  in  garue 
Australien  um  5  Millionen  Menschen. 
Was  noch  mehr  ins  Gewicht  flttlt: 
die  Chinesen  und  Japanesen  haben 
sich  an  europaische  Bedürfnisse  nicht 
in  dem  Mafse  gewöhnt ;  man  kann 
sich  wenigstens  vorstellen,  dafs  eine 
weit  umfessendere  Gewöhnung  an 
europäische  Bedürfnisse  möglich  ist. 
Man  führt  an :  in  (^hina  giebt  es  noch 
keine  Fjsenbahnen;  welche  Eniwicke- 
lung  ist  möglich,  wenn  Eisenbahnen 
gebaut  werden  I  In  Australien  argu- 
mentin man  ganz  umgekehrt;  für 
Australien  wird  angeführt,  dafs  don 
schon  Eisenbahnen  seien,  und  das  ist 
ja  richtig.  Die  Bevölkerung  von 
Australien  ist  mit  geringen  Bruchiheilen 
auf  dem  Festlande  von  europäischer 
Abstammung,  hat  alle  europäischen 
Bedürfnisse .  und  eine  I'>weiterung 
und  Vermehrung  der  Bedllrfnisse  dieser 
Bevölkerung  ist  defshalb  nicht  ent- 
fernt so  in  Aussicht  zu  nehmen,  wie 
in  Bezug  auf  die  Chinesen  tmd  Ja- 
panesen.  Es  sind  Europäer,  zumeist 
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Englander;  die  deutsche  Bevölkerung 
auf  dem  Festlande  Australiens  beträgt 
nur  I  '/a  pCt.  der  Bevölkerung,  und 
es  ist  ganz  naiurgcniärs,  dals  in  Folge 
dessen  auch  die  Handiekbeaehungen 
vorwiegend  sich  mit  dem  Munerlandc 
der  BevöUcerung,  mit  En^and,  be- 
fassen.« 

Diesen  Ausfuhrungen  gegenüber  wies 
der  Abgeordnete  Dr.  H;immacher 
auf  die  günstigen  Ertahrungcn  hin, 
welche  in  Frankreich  mit  der  neu  ins 
Leben  gerufenen  Linie  nach  Neu- 
cakdonien  Ober  das  Festland  von 
Australien  gemacht  worden  sind.  Ein 
von  dem  Minister  Cocher\'  an  den 
Präsidenten  ürevy  erstatteter  Bericht 
enthalte  die  folgende  Steile: 

»Die  wichtigen  Resultate,  welche 
die  australische  Linie  für  unseren 
Handel  bereits  erzielt  hat,  und 

welche  dieselbe  in  noch  erhöhtem 
Mafse  für  die  Zukunft  ergeben 
wird,  rechtfertigen  überreich- 
lich die  Opfer,  welche  die 
französischen  Kammern  für 
ihre  Errichtung  in  so  bereit- 
williger Weise  ge bracht  haben. 

Sobald  eine  s  u  b  v  e  n  t  i  o  n  i  r  t  c 
Posidampter iinie  die  direcie 
Verbindung  zwischen  Franlc- 
reich  und  einem  Uberseei- 
schen Lande  herstellt,  nimmt 
alsbald  der  französische  Han- 
del mit  dem  betreffenden 
Lande  gröfsere  Proportio- 
nen an.  •  Man  hat  dies  in  Indien 
und  China,  am  La  Plata.  in  Bra- 
silien, in  den  Antillen,  in  Mexico 
und  Nordanierika  gesehen.  Diese 
Verbindungen  kosten  uns 
jfhrlich  im  Budget  circa 
27  Millionen,  aber  man  kann 
behaupten,  dafs  diese  Summe 
verschwindend  gering  ist  im 
Vergleich  /u  den  Vortheilen, 
welche  unser  Handel  und  un- 
sere Industrie  aus  ihr  ziehen. 
Selbst  der  Staatsschatz  verliert  hier- 
durch nichts;  seine  Einnahmen 
steigern  sich  im  gleichen  Ver- 
hältnif^.« 


Der  nachfolgende  Redner,  Abgeord- 
neter Dr.  Wind  t  hör  st,  machte  gel- 
tend, dafs  die  afrikanische  Linie  nach 
den  Auslassungen  des  Herrn  Reichs- 
kanzlers bereits  als  aufgegeben  zu  be- 
trachten sei,  und  dafs  die  Mediode 
der  Subvention  ein  Verfahren  sei, 
welches  bisher  nicht  üblich  gewesen 
und  welches  denkbarerweise  auf  den 
verschiedensten  Gebieten  Consequenzen 
mit  sich  führen  würde,  die  nicht  ge< 
ring  anzuschli^n  seien,  besonders 
von  dem  finanziellen  Standpunkte  aus. 

Diese  I'jtnvärKie  des  .Abgeordneten 
Dr.  Windihursi  enikraUeie  der  Herr 
Staatssecretair  des  Reichs-Postamts  da- 
durch, dafs  er  einerseits  auf  Grund- 
lage des  stenographischen  Berichts 
nachwies,  wie  es  dem  Herrn  Reichs- 
kanzler vollkommen  fern  gelegen  habe, 
auf  einen  Theil  der  Vorlage  zu  ver- 
zichten, und  dafe  er  andererseits  aus- 
führte, wie  das  System  der  Subventio- 
nen seit  l.fngerer  Zeit,  und  zwar  inner- 
halb des  Rahmens  des  Etats  in  der 
Reichs  -  Postverwaltung  bestehe,  bei 
spielsweise  auf  den  Linien  in  der 
Ostsee  nach  Dänemark  und  Schwe- 
den u.  s.  w.  Zum  Schlüsse  seiner 
Rede  wandle  sich  der  Herr  Staats- 
secretair des  Reichs -Postamts  der  ge- 
fiihrdeten  australischen  Linie  nochroak 
mit  einigen  Ausfuhrungen  zu  und 
sprach  dabei  die  Hoffnung  aus,  dafs 
bezüglich  dieser  Linie  noch  die  dabei 
in  Betracht  kommenden  handelspoliti- 
schen Fragen  erörtert  würden. 

Zu  dem  Zwecke  ergriff  der  Com- 
missarius  des  Bundesraths,  Königl. 
prcufsische  Cieheime  Hegierungsrath. 
Professor  Dr.  Reulcaux  das  Won 
Derselbe  spracii  über  die  im  Verlaute 
der  Debatte  gegen  die  austraUsche  Unie 
vorgebrachten  handels-  und  verkehrs- 
politischen Bedenken  und  wandte  sich 
im  Besonderen  dem  ICinwande  des 
Abgeordneten  Richter  zu,  dafs  die 
australische  Linie  von  allen  Linien  die 
theuerste,  und  dafs  dieselbe  im  Ver- 
haltnifs  zu  dem  Exportinteresse,  wie  es 
gegenwärtig  bestehe,  am  wenigsten  gc 
rechtfertigt  sei.  Er  beleuchtete  hierbei 
die  Export-  und  Importverhilltnisse  von 
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Australien  unter  Lieferung  ziffcrm^Tsiger 
Nachweise  und  suciitc  an  dem  Znhlen- 
nialsstabc  die  grol'se  Kcccption uhig- 
keit  der  australischen  Bevölkerung  dar- 
zuthun. 

Hiermit  war  die  Debatte  im  Grunde 

[  i:nmcn  erschöpft.  Von  Bedeutung 
in  Ikv.ui;  auf  die  Stellung  der  Parteien 
zur  VorhiLie  waren  nur  noch  die  Kr- 
klärungen  des  Abgeordneten  D  i  e  t  z 
(Hamburg)  und  des  elsüssischen  Ab- 
geordneten Baron  Zorn  von  Bulach 
Der  erste  Redner  sagte  u.  A.: 

W  ir  sind  geneigt,  die  ostasiatische 
Linie  anzunehmen,  desgleichen  auch 
die  Linie  nach  Australien  —  allerdings 
nur  bis  zum  Festlande;  wir  müssen 
dagegen  die  Coloniallinien,  also  die 
Samoalinie  und  die  afrikanische  Linie, 
ablehnen,  weil  wir  die  Colonialpcjlitik, 
so  weit  sie  heute  zu  Ubersehen  ist, 
nicht  billi.4t:n  können.« 

Zur  Begründung  fühne  er  sodann 
weiter  an: 

»Wir  sind  der  Ueberzeugung,  daft 

diese  Linien  sich  mit  der  Zeit  sehr 
wohl  rentiicn  werden;  wir  haben  die- 
selbe l>fahrung  mit  unserem  Eisen- 
bahnwesen gemacht.  Fast  sämmtliche 
Eisenbahnen  sind  luter  Zinsgarantien 
gebaut  worden,  da  anders  das  Kapital 
nicht  zu  haben  war,  und  fast  in  allen 
Fallen  hat  sich  nachträglich  die  Pros- 
perität herausgestellt.  Ich  erinnere  mich 
lebhaft  an  meine  Heimath  Lübeck, 
wo  seinerzeit  unter  grofsen  Kosten 
und  Schwierigkeiten  die  Linien  LUbeck- 
Büchen  und  Lübeck-Hamburg  t;cbaut 
wurden.  Fast  ein  Menschenaher  hin- 
durch hat  eine  aulserordentlich  grofse 
Last  die  Schultern  der  Einwohner  ge- 
druckt, —  es  ist  aberstanden  worden, 
und  ich  glaube  sagen  zu  dürfen,  dafs 
es  keinen  einzigen  Menschen  dort 
^ebt,  der  es  bedauert,  die  Steuern, 
oder  nennen  Sie  es  Subventionen,  da- 
fUr  gezahlt  zu  haben. 

Die  Entwickelung  unserer  deutschen 
Industrie  ist  in  den  letzten  30  Jahren 
eine  nufserordentlich  rapide  gewesen, 
die  Ueberproduction  hat  in  wahrhaft 
erschreckender   Weise  zugenommen, 


dafs  wir  genölhigt  sind,  irgend  etwas 
zu  thun,  wenn  die  Calamität  und  da- 
mit die  Massenarmuth  nicht  gröfser 
werden  soll.  Unsere  Industrie  ist  auf 
den  Wdtmarkt  angelesen,  tmd  jede 
verstandige  Regierung  hat  daftlr  zu 
sorgen,  dafs  neue  Absatzi^ebiete  er- 
öthiet,  dafs  die  nölhigen  Kanäle  ge- 
schalien  werden,  die  es  der  deutschen 
Arbeit  ermöglichen,  überall  erfolgreich 
aufzutreten. 

Nun  ist  es  kaum  zu  bestreiten, 
auch  nicht  von  den  Gegnern  einer 
derartigen  Dampfersubvenlion ,  dafs 
diese  Postdampfschiffs  -  Verbindungen 
HUlfsmittel  sind,  welche  uns  auf  dem 
Weltmarkte  fördernd  zur  Seite  stehen 
und  den  Concurrcnzkampf  erleichtern, 
dafs  es  überhaupt  aufserordentlich  gute 
Kampfmittel  sind,  welche  von  allen 
Industriestaaten  mit  Erfolg  angewandt 
werden.  Oesterreich  kann  man  ganz 
sicher  nicht  den  Vorwurf  machen, 
dafs  es  Colonialpolitik  treibe ,  und 
doch  hat  Oesterreich  auch  diese  sub- 
ventionirten  Linien,  und  ich  glaube, 
dafe  es  dort  keinem  Menschen  einfallen 
wird,  diese  Linien  jetzt  wiederum  ab- 
zuschaffen.« 

Der  elsassische  Abgeordnete  Baron 
Zorn  von  Bulach  begann  seine  Rede 
mit  folgenden  Worten: 

»Meine  Herren,  Sie  werden  wohl 
begreifen,  dafs  die  Abgeordneten  von 
l^lsafs- Lothringen,  die  hier  anwesend 
sind,  sich  nicht  auf  den  nationalen 
Standpunkt  stellen  werden,  sondern 
nur  die  sachlichen  Gründe  der  Vor- 
lage und  den  praktischen  Werth  der- 
selben in  l>wügung  ziehen  werden. 
Meine  Herren,  ich  erkläre  im  Namen 
der  Anwesenden  von  EIsafs-Lothringen, 
da&  wir  für  die  Vorlage,  so  wie  sie 
seitens  der  R^erung  gestellt  worden 
ist,  stimmen  werden.  Und  wenn  wir 
so  handeln,  so  thun  wir  es  haupt- 
süchUch,  weil  wir  zuerst  und  vor  Allem 
im  Auge  haben  den  Nutzen,  den 
unsere  Industrie  und  unser  Handel  in 
EIsafs-Lothringen  davon  haben  wird. 
Charite  bien  ordonnce  commcnce  par 
soi-mvme.  Wie  Sie  wohl  wissen,  spielt 
unsere    elsafs  -  lothringische  Industrie 
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eine  bedeutende  Rolle,  so  bedeutend, 
<jUtft  sie  gar  nicht  nur  in  Deuts^land, 
sondern  auch  im  Weltverkehr  nicht 

unten;chatzt  werden  kann,  und  alle 

Verkehrsmittel,  alles,  was  unserer  In- 
dustrie und  dadurch  unserer  arbeit- 
Samen  Bevölkerung  helfen  kann,  wird 
immer  und  stets  unsere  Unterstatzung 
finden.« 

Er  fügte  sodann  dieser  ErkLfrung 
u.  A.  noch  Folgendes  als  Begründung 
hinzu: 

»Wir  brauchen  immer  neue  Ab- 
satzgebiete.  Es  ist  ttothwendig,  Ton 

unserem  elsafs- lothringischen  Stand- 
punkt aus  betrachtet,  dafs  unsere  Pro- 
ducte  weiter  Uber  das  Meer  in  das 
Ausland  kommen  können;  und  dazu 
mflssen  die  Verkehrs-  und  die  Post- 
verbindungen im  Grolsen  und  Ganzen 
verbessert  und  verpröfsert  werden. 
Der  Erfolg  davon  ist  ja  nicht  von 
einem  Tag  auf  den  anderen  fühlbar, 
man  kann  ihn  ja  auch  nicht  gleich 
vrahmdmien.  Aber  in  Zukunft  wird 
die  Entwickelung  des  Marktes  für  die 
Producte  des  Inlandes  stets  zunehmen, 
je  mehr  die  Verkehrsmittel  sich  bessern 
werden;  das  wird  nicht  lange  Jahre 
auf  sich  warten  lassen.  Es  ist  mög- 
lich, dafs  Sie  vielleicht  behaupten,  dafs 
wir  in  dieser  Frage  ein  wenig  fran- 
zösischen Optimismus  treiben.  Meine 
Herren,  das  liegt  vielleicht  in  der  An 
und  Weise,  wie  wir  ElsBsser  erzogen 
worden  nnd.  "Wir  behaupten,  dafs  das- 
jenige, was  man  machen  kann  für  die 
Verbesserung  der  Verhaltnisse,  im  All- 
gemeinen zu  billigen  sei  —  und  zum 
allgemeinen  Wohl  gehört  vor  allem 
in  dieser  si^e  de  progres^  dafs  die 
Verkehrsmittel  vergröfscrt  und  voll- 
endet werden,  und  dafs  die  Nation 
dies  ihren  Mitbürgern  schuldig  ist.« 

Im  Laufe  der  Debatte  war  mittler- 
weile noch  dn  Antrag  vom  Abgeord- 
neten Lohren  eingebracht,  welcher 
dahin  ging,  im  Falle  der  Ablehnung 
der  Linie  von  der  deutschen  Küste 
nach  Afrika  im  Interesse  des  sehr 
wichtigen  Wollhandels  mit  Port-Elisa- 
beth hl  der  Cap-Colonie  wenigstens 
tine  Zwei^inie  von  Aden  ttber  Zan^bar 


nach  Port  -  Elisabeth  zu  bewilligen. 
Die  Subventionssumme  sollte  sich  als- 
dann um  500000  Mark  niedriger,  also 
auf  4900000  Mark  stellen. 

Bei  der  Abstimmung  wurde  zu- 
nächst der  Atitniu.  dafs  die  australische 
Linie  sich  nur  bis  zum  Fcsilandc  von 
Australien  erstrecken  sollte,  abgelehnt 
und  darauf  die  australisdie  Linie,  wie 
sie  von  der  Regienmgsvorlage  beab- 
sichtigt, in  namentlicher  Abstimmung 
mit  170  gegen  159  Stimmen  ange- 
nommen; dagegen  wurde  die  Haupt- 
linie nach  Afrika  mit  einer  sehr  ge- 
ringen Mehrheit  (166  gegen  157  Stim- 
men) abgelehnt  und  auch  die  vom 
Abgeordneten  Lohren  beantragte 
Zweiglinie  Aden  —  Pon-EUsabeth  von 
der  Mehrheit  des  Reichstages  nicht 
gutgehdften. 

FOr  den  Fall  der  hiermit  eingetre- 
tenen Bewilligung  der  Linien  nach 
Ostasien  und  nach  Australien  hatte 
der  Abgeordnete  Veiel  beantragt,  die 
Subveniionssumme  auf  4  000  000  Mark 
festzusetzen.  Dieser  Antrag  fand  die 
Billigung  des  Hauses. 

Nachdem  darauf  noch  der  S  i  der 

Regierungsvorli^  zwei  redactionelle 

Abänderungen  —  Zusatz  "deutsche« 
vor  dem  Wone  »Unternehmer«  und 
Zusatz  »auf  dem  Wege  der  engeren 
Submission  einzeln  oder  zusammen« 
hinter  dem  Worte  »Unternehmer«  — 
erfahren  hatte,  wurde  derselbe  in  der 
nachstehenden  Fassung  angenommen: 

1.  Der  Reichskanzler  wird  er- 
mächtigt ,  die  Einrichtung  und 
Unterhaltung  von  regelmäfsigen 
Postdamp&diiflsverbindungen  zwi- 
schen Deutschland  einerseits  und 
Ostasien ,  sowie  Australien  an- 
dererseits auf  eine  Dauer  bis  zu 
13  Jahren  an  geeignete  deutsche 
Unternehmer  auf  dem  Wege  der 
engeren  Submission  einzeln  oder 
zusammen  zu  Ubertragen  und  in 
den  hierüber  abzuschliefsenden 
Verträgen  BeihUlfen  bis  zum 
Höchstbetrage  von  jährlich  vier 
Millionen  Mark  aus  Rdchsmittehi 
zu  bewilligen.« 
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Im  Anschlufs  hieran  kam  sodami 
der    nach    dem    Antrage  Rintelen 

u.  Gen.  einzuschaltende  Paragraph  be- 
treffs der  Mittelmecr  -  Zwciglinie  zur 
Annahme.  Dieser  neue     la  lautete: 
•Der  Reichskanzler  wird  ferner 
ermächtigt,  zum  Anschlufs  an  die 
Hauptlinie  {$  i)  die  Einrichtung 
und    ünterhnltuni;   einer  Zweig- 
linie   von     Iiii.'-t    über  Brindisi 
nach  Alexandrien  aut  eine  Dauer 
bis  zu  15  Jahren  an  geeignete 
deutsche  Unternehmer  auf  dem 
Wege   der   engeren  Submission 
zu  übertragen  und  in  den  hier- 
über abzuschlielsenden  Venriigen 
eine  BeSbOlfe  bis  zum  Höchst- 
betnige  von  jährlich  200  000  Mark 
aus  Reichsmitteln  zu  bewilligen.« 
Vor  der  Annahme  dieses  Paragraphen 
erklärie     der    Abgeori-lneie  Freiherr 
von    und   zu    Franckenstein,  es 
müsse  in  Folge  der  Annahme  der 
australischen    Linie    neben   der  ost- 
asiatischen Linie  in  diesem  Parai^raphcn 
nicht   nHauptlinic«,  sondern  -Haupi- 
iinienu   und  nicht   »200000  Mark«, 
sondern  »400000  Mark«  heifsen,  und 
da&  er  einen  bezüglichen  Abiinde- 
rungsantrag  bei  der  dritten  Lesung 
stellen  werde. 

Es  erübrigte  in  der  zweiten  Be- 
raihung  des  Gesctzentwurtes  nunmehr 
noch,  Uber  die  Fassimg  der  zurOck- 
gestellten  Nummern  i  und  3  der  dem 
Gesetze  beizufügenden  Anlage,  sowie 
über  die  S'J  2  und  3  des  Entwurfes 
selbst  zu  berathen  bz.  abzustimmen. 

Die  No.  I  der  Anlage  wurde,  nach- 
dem der  Abgeordnete  Kalle  unter 
Zustimmung  des  Herrn  Staatssccrctairs 
des  Reichs  -  Postamts  vorgeschlagen 
halte,  zur  Behebung  von  Zueiteln  das 
Wort  »mindestens«  durch  das  Wort 
»längstens«  zu  ersetzen,  in  nachstehen- 
der Fassung  gu^heiisen: 

»Die  Fahrten   müssen    auf  den 
Hauptlinien  in  Zeitabschnitten  von 
längstens  4  Wochen  staulinden. » 
Die  No.  3  der  Anlage  gab  aus  dem 
Grunde  zu  einer  lebhafteren  Discussion 
Anlafs,  weil  in  dem  Antrage  Rintelen 
u.  Gen.  g^nUber  den  beiden  anderen 


Anträgen  eine  ErfaOhaog  der  Ge- 
schwindi^teit  von  11  Vs  *tif  la  Knoten 

gefordert  war.  Zu  der  aus  diesem 
Grunde  sich  entspinnenden  Discussion 
nahm  nochmals  der  Herr  Siaats- 
secretair  des  Reichs -Postamts  zu  fol- 
gender AusAlhnmg  das  Won: 

»Meine  Herren,  darüber  besteht  ja 
gar  kein  Zweifel  und  es  ist  das 
auch  wiederholt  sowohl  in  den  Ver 
handlungen  innerhalb  der  Commission 
als  hier  in  dem  Hohen  Hause  bemerkt 
worden  — ,  dafs  die  d«Jtschen  Dampf- 
.  schift'sunternehmungen  denjenigen  dw 
fremden  Lilnder  in  keiner  Weise  nach- 
stehen dürfen.  Es  kann  über  diesen 
Punkt  eigentlich  auch  gar  keine  Mei- 
nungsvencfaiedenheit  b«tehen;  denn 
so  viel  ist  klar,  dais,  wenn  man  etwas 
macht,  man  es  gut  machen  mufs,  ebenso 
gut  wie  andere  Nationen,  namentlich 
auf  dem  Gebiete,  welches  der  Con- 
currenz  so  sehr  ausgesetzt  ist  wie  die 
Unternehmungen  der  Dampfechiffe  auf 
den  oceanischen  Fluthen. 

Es    fragt   sich    nun.   welche  Ge- 
schwindigkeit dieser  Anforderung  am 
meisten  und  suverlfissigsten  entspricht. 
Es  bt  das  nach  allen  unseren  Er- 
mittelungen die  Geschwindigkeit  von 
1 1  '/o  Knoten.     Ich  mufs  hierbei  aus- 
drücklich hervorheben,  dafs  wir  dabei 
immer  die  Durchschnittsgeschwindigkeit 
verstehen,  die  hier  ja  natürlich  etwas 
ganz   anderes   ist   als   die  Mazimal- 
gesch  windigkeit.      Ks    fahren  Schiffe 
aul  den  englischen  und  französischen 
Linien,    die    unter    Umstanden  ein 
gra&eres  Maximum  enddien,  die  bei 
sehr  gutem  Wetter  und  sonst  gOn- 
sdgen  Verhidtnissen,   bei  günstigen 
Monsumwinden    und    guter  Meeres- 
strömung vielleicht  unter  Umständen 
13  bis  14  Kjioten  zurücklegen.  Darauf 
kommt  es  aba*  nicht   an,  welche 
Maximalgeschwindigkeit  unter  gewissen 
Voraussetzungen  zeitweise  erreicht  wer- 
den   kann;    denn    das  entscheidende 
in   der    Sache    ist,    welche  Durch- 
j  admitts^sdiwindigkeit   die  Dampfer 
I  innehalten.     Wir    haben    bei  der 
deutschen  Postdampferflotte  Fahrzeuge, 
die  eine  Durchschnittsgeschwindigkeii 
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von  1 3  Knoten  haben ,  nicht  eine 
Maximalgeschwindigkeit;  denn  die  hat 
mehr  als  1 6  Knoten  betragen  bei  der 
Probefahrt.  Es  sind  das  die  Dampfer 
des  Norddeutschen  Llovd  »Elbe«  und 
nFuida«.  .  Die  sind  auf  besonders 
schnellen  Verkehr  berechnet  in  Con- 
currenz  mit  den  Dampfern,  welche 
nach  Newyork  gehen,  und  sie  haben 
nicht  alle  die  Schwierigkeiten  der  Fahrt 
zu  Uberwinden,  die  auf  dem  Kanal 
von  Suez  und  bei  Duichschiffun^  des 
arabischen  und  iiiJiüciien  Meeres  den 
Dampfern  entgegenstehen.  Ks  ist  das 
etwas  anderes  als  die  Fahrten  auf  dem 
atlantischen  Ocean  nach  New-York. 
Also  diese  Maximalgeschwindigkeit  ist 
nicht  nöihig. 

Auf  den  hier  in  Beuachi  kommen- 
den Seq>ostliiiien  haben  die  übrigen 
Staaten  Durchsdinittsgeschwindigkeiten 
vorgesehen:  Oesterreich  von  8  Kno- 
ten, Frankreich  von  9".^  bis  ii7i<» 
Knoten  —  also  noch  immer  ^/^^  Kno- 
ten unter  dem,  was  wir  vorgeschlagen 
haben  — ,  England  von  bb  10^2 
und  1 1  Knoten.  Obgleich  diese  Ge- 
schwindigkeiten hinter  den  unserer- 
seits in  Aussicht  genommenen  nicht 
unerheblich  zurückblieben,  so  ist  es 
dodi  vorgekommen,  dals  bei  einzel- 
nen Fahrten,  z.  B.  die  englischen 
Dampfer  durch  die  Torresstrirfse,  im 
Jahre  1 88 1  unter  i  i  Fahrten  sieben- 
mal noch  nicht  diese  vorgeschriebene 
Geschwindfgkeit  haben  erfüllen  können; 
ebenso  suid  im  Jahie  1882  die 
Dampfer  der  Penmsular  and  Orienta! 
Company  unter  26  Fahrten  achtmal 
verspätet  am  Bestimmungsort  cingc 
troffen.  In  anderen  Fällen  sind  sie 
wieder  schneller  gefahren,  wenn  Wind 
tmd  Wetter  günstig  waren,  und  das 
sind  die  Falle,  die  vorzüglich  bekannt 
werden. 

In  dem  französischen  Vertrage  mit 
der  Linie  nach  Australien,  der  im 
Jahre  t88i  auf  15  Jahre  abgeschlossen 

ist,  ist  dne  Durchschnittsgeschwindig- 
keit von  1         Knoten  festgesetzt, 
also  in  einem  \'crtrage,  welcher  der 
aüerneuesien  Zeit  angehört.     In  dem 
Vertrage  der  englischen  R^erung  mit 


;  der  Peninsular  and  Oriental  Company 
j  vom  Jahre  1879  sind  10 '/a  Knoten 
Durchschnittsgeschwindigkeit  angesetzt, 
und  in  den  früheren  Verträgen,  vor 
1879,  war  die  Geschwindigkeit  nur 
auf  9**/,,,  Knoten  berechnet.  Wie  sehr 
es  aber  die  finanziellen  Erfordernisse 
solcher  Linien  steigert,  wenn  die  Ge~ 
schwindiglteit  auch  nur  um  den  kleinen 
Procenttheil  eines  halben  Knotens  ver- 
mehrt wird ,  möchte  ich  Ihnen  an 
einer  Zahl  klarlegen.  In  dem  Bericht 
des  englischen  General  -  Postmeisters 
Uber  die  Leistung  der  oceanischen 
Dampfer  ist  gesagt: 

Ks  waren  bei  dem  letzten  Aus- 
.schreiben 

-  von  dem  ich  vorhin  sprach,  dem 
aus  dem  Jalire  1879,  wo  die  Regie- 
rung 10  7,  Knoten  gefordert  hatte  — 

unter  anderem  auch  Anerbieten 
eingegangen ,  Schiffe  einzustellen, 
die  eine  Geschwindigkeit  von  elf 
Knoten  hätten.  Dieser  halbe  Kno- 
ten macht  aber  einen  Unterschied 
in  den  Kosten  von  33  500  Pfd. 
Sterl. 

—  mithin  von  670000  Mark  aus. 
Wenn  es  also  nicht  ertorderlich  ist, 
Uber  die  Geschwindigkeit  von  1 1  '/i 
Knoten,  welche  sich  nach  den  eben 
gegebenen  Ausführungen  als  eine  solche 
darstellt,  die  auch  die  Postdampfer 
der  anderen  Nationen  bis  jetzt  nur 
erreichen,  hinauszugehen,  so  sehe  ich 
nicht  ein,  wie  man  es  mit  den  An- 
forderungen an  die  Finanarung  des 
Unternehmens  vereinigen  kann,  diese 
Geschwindigkeit  ohne  Noth  zu  stei 

'  gern.  Dafs  unter  Umstanden  eine 
gröisere  Geschwindigkeit  erreicht  wer- 
den wird,  das  nehme  ich  an,  nämlich 
wenn  die  Verhältnisse  auf  dem  Ocean 
in  der  betreffenden  Zeit,  wo  das  Schiff 
sich  dort  befindet,  .sehr  günstige  sind; 
dafs  es  aber  nothwendig  sei,  das  in 
den  Vertrag  zu  setzen  auf  die  Gefahr 
hin,  keinen  Unternehmer  zu  finden 
und  die  Anforderungen  in  finanzieller 
Beziehung  über  die  Mafscn  zu  stei- 
gern, dazu  liegt  wahrlich  diesen  That- 

I  Sachen  gegenüber  irgend  eine  Veran- 

I  lassung  nicht  vor. 
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Ks  ist  diiraut  hingewiesen  worden, 
dals  ja  noch  künltig  bessere  SchiHe 
g^batit  werden  können  als  jetzt,  dafs 
die  Er&hrungen  auf  dem  Gebiete  der 
navalen  Construction  und  der  Ma- 
schincnconstruaion  sich  vervollstän- 
digen werden.  Ja,  das  ist  bei  allen 
Linien  der  Fall;  das  mUssen  sich  die 
Engländer  wie  die  Franzosen  gefallen 
lassen,  und  wir  werden  dann  ja  auch 
neue  Schirtc  einstellen  oder  die  alten 
mit  den  Einrichtungen  versehen,  die 
dazu  dienen,  um  auf  der  Höhe  der 
Technik  zu  bldben.  Das  kann  jeden 
Augenblick  eintreten.  Es  ist  dieser 
Punkt  auch  vorgesehen  in  der  von 
Ihnen  beschlossenen  Anlage;  denn  es 
ist  dort  gesagt,  wenn  die  Unter- 
nehmungen, wie  wir  ja  hotTcn,  glück- 
lich ausfallen,  sich  gut  rentiren,  dafs 
dann  die  Anforderung  an  die  Leistung 
gesteigert  wird  oder  die  Subvention 
entsprechend  gekürzt.  Die  jetzigen 
deutschen  Dampfer,  die  nach  Asien 
und  Australien  gehen,  haben  eine  Ge- 
schwindigkeit von  qY,  bis  10  Knoten. 
Sie  sehen  also,  dafs  man  hier  unter 
allen  llmst^nden  mit  i  i '/.,  Knoten 
nicht  allein  auskommen  kann,  sondern 
dafs  das  in  der  That  allen  Anforde- 
rungen genagt,  dais  keine  Nation  mit 
ihren  Dampfechiffen  dauernd  mehr 
leistet,  dafs  die  in  den  Verträgen  ge- 
stellten Anforderungen  dahinter  zurück- 
bleiben, und  dafs  wir  es  uns  für  die 
Zukunft  in  keiner  Weise  versperren, 
diejenigen  Anforderungen  zu  stellen, 
welche  bezüglich  der  Vervollkomm- 
nung der  Construction  geltend  ge- 
macht werden  mUssen. 

Es  ist  in  der  Commis^on  und  auch 
von  der  Subcommission ,  die  diese 
Frage  sehr  ausführlich  erörtert  hat, 
unter  lebhafter  Rcthciliunng  der  bei- 
den hervorragenden  Sachverstandigen 
hier  im  Hause  eine  Einigung  uut 
iiy,  Knoten  zu  Stande  gekommen. 
Dieser  Vorsdilag  war  sogar  in  der 
Commission  angenommen  worden.  Ich 
bitte  Sic  also,  es  bei  dem  Vorschlage 
der  Ilegierungcn  zu  lassen  und  auch 
bei  dem,  was  in  der  Commisnon  an- 
^nommen  worden  ist,  wie  dies  hier 


in  dem  trertlichen  Bericht  des  Herrn 
Berichterstatters  auf  Seile  35  ausführ- 
lich dargelegt  ist  Bdassen  ne  et  bei 
Festsetzung  einer  Durchschnittsge- 
schwindigkeit von  1 1  "2  Knoten  und 
lehnen  Sic  die  Antrcigc;  die  auf 
eine  Erweiterung  dieser  Grenze  hin- 
zielen, ab.« 

Nachdem  darauf  auch  noch  andere 
Redner  gegen  die  Festsetzung  einer 

Geschwindigkeit  von  12  Knoten  ge- 
sprochen hatten,  erklärten  sich  die  Ab- 
geordneten Rintelen  und  Rackc  mit 
der  Festsetzung  der  Geschwindigkeit 
auf  1 1  Knoten  einverstanden.  Der 
entsprechend  abgeänderte  Antrag  Rin- 
telen u.  Gen.  fand  nunmeiu*  die  Zu- 
stimmung des  Reichstages. 

Die  No.  3  der  Anlage  lautet  hier- 
nach folgendcrmafsen : 

»Die  Fahrtgeschwindigkeit  ist  auf 
mindestens  1 1 V,  Knoten  im  Duidb- 
schnitt  festzusetzen.  Die  2Settdauer 

der  Reise  ist  nach  diesem  Verhalt- 
nifs  mit  entsprechendem  Zuschlag 
für  den  Aufenthalt  in  den  anzu- 
laufenden Häfen  in  Stunden,  niit 
einem  Abschlag  von  t  Knoten  pro 
Stunde  für  die  Fahrt  gegen  den 
Monsun  zu  berechnen.« 

Die  ZZ  2  und  3  des  Gesetzentwurfs, 
sowie  die  Einleitung  und  Ueberschrift 
desselben  fanden  zum  Schlüsse  ohne 
weitere  Discusaion  die  Annahme. 

Mit  dieser  Abstimmung^  in  zweiter 
Lesung  war  das  Schicksal  der  Post- 
dampfcrvorlage  entschieden.  Durch  die 
Abstimmung  in  dritter  Lesung,  deren 
Berathung  zeigte,  dafs  der  Gegenstand 
nach  allen  Richtungen  hin  erschöpft 
war,  wurden  die  Beschlüsse  der  zweiten 
Lesung  bestätigt ,  obwohl  von  den 
Gegnern  der  Vorlage  nichts  unterlassen 
wurde,  die  Linie  nach  Australien  noch 
in  letzter  Stunde  su  Falle  su  bringen. 

In  letzterer  Beaehung  waren  von 
dem  Abgeordneten  Richter  zwei  Even- 
tual -Anträge  gestellt,  nümlich  entweder 
die  australische  Linie  ganz  zu  streichen 
oder  dieselbe  nur  bis  zum  Festlande 
von  Austtalien  zu  bewilligen.  Beide 
Antrüge  wurden  aber  verworfen. 
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Aufserdem  wurde  in  dritter  Lesung 
der  Höchsthetrag  der  Subvention  für 
die  Miitclmccrlinie  auf  400  000  Mark 
erhöht,  da  der  Ansatz  von  200000 
Mark  für  diese  Linie  im  Antrage  Rin- 
telen,  wie  oben  bereits  dargelegt,  in 
Voraussetzung  der  Bewilligung  von  nur 
einer  Hauptlinie  geschehen  war.  Dabei 
wurde  es  indefs  nunmehr  für  angezeigt 


erachtet,  in  den  12  Ausführungsbestiin- 
mungen  der  Anlage  die  Nummer  5  zu 
streichen,  nach  weicher  der  Unter- 
nehmer, sofern  die  bewilligte  Summe 
dazu  ausrddit,  verpflichtet  sein  sollte, 
die  Linie  Brindisi — Alexandrien  bis 
Triest  auszudehnen.  —  Diese  Ver- 
pflichtung besteht  also  jetzt  unbe- 
dingt. 


n.  KLEINE  MI 

Die  Bismarck  -  Ausstellung  in 
Berlin.    Am  Anlals  der  Feier  des 

70.  Geburtstages  des  Fürsten  -  Reichs- 
kanzlers und  gleichzeitig  desjenigen 
Tages ,  an  welchem  derselbe  vor 
50  Jahren  in  den  Staatsdienst  getreten, 
hatte  der  Buchhandler-Verdn  »Krebs« 
in  Berlin  in  der  Zeit  vom  24.  März 
bis  zum  8.  April  eine  Ausstellung  von 
Literatur  -  und  Kunsierzeugnissen, 
welche  zu  dem  Fürsten  in  Beziehung 
stehen,  veranstaltet  Die  Ausstellung 
umfalste  wohl  alle  bekannteren  Dar- 
stellungen der  Person  des  Reichs- 
kanzlers in  Photographie,  Lithographie, 
Stich,  Radirung  und  Holzschnitt,  so- 
wie BClsten  und  Abgüsse  von  Statuen 
in  ve^leinener  Form.  Femer  entfallt 
die  Ausstellung  eine  grolse  Anzahl 

Auflieferung  und  Zustellung 
von  Telegrammen  mittels  des 
Fernsprechers  in  Paris.  Die  So- 
ciM  ginirah  des  Tä^hones  in  Paris 

hat  neuerdings  mit  der  französisdien 
Telegraphen-Verwaltung  ein  Abkommen 
getrorien,  welches  ihren  Abonnenten 
die  Bequemlichkeit  gewährt,  Icle- 
gramme  mittds  des  Femsprechers  der 
Staats-Telegraphenanstalt  zur  Beförde- 
rung  zuzuführen,  sowie  eingegangene 
Telegramme  mittels  des  Fernsprechers 
zu  empfangen.  Die  Gesellschaft  bleibt 
dem  Staate  gegenüber  fllr  die  Be- 
fbrderungygebtthren  der  in  der  an- 
gegebenen Weise  aufgelieferten  Tele- 
gramme haftbar  und  erhebt  defshalb 
von  denjenigen  Theilnchmern,  welche 
von  der  neuen  Einrichtung  Gebrauch 


von  Bildern,  welche  wichtige  Erleb- 
nisse des  Forsten,  sowie  hervorragende 

Ereignisse,  bei  welcher  der  Fttrst  per- 
sönlich bcthciligt  gewesen  ist,  zur  An- 
schauung brachten.  Aufserdem  waren 
zahlreiche  Schriften,  welche  das  Leben 
und  die  Politik  des  Reichskanzlers  be- 
handeln, sowie  wohlgelungene  Dar- 
stellungen der  Licblingsorte  desselben, 
Varzin  und  Friedrichsruh,  ausgelegt, 
j  Besonderes  Interesse  erregte  das  vom 
Pariser  Figaro  veröffentlichte  Facsimile 
des  von  dem  Forsten  am  3.  September 
1870  aus  Vendresse  an  seine  Gemahlin 
geschriebenen,  durch  französische  Posten 
abgefangenen  Briefes ,  welcher  eine 
kurze,  aber  um  so  ergreifendere  Schil- 
derang der  Begegnung  des  Forsten 
mit  Napoleon  enttalt. 

zu  machen  wünschen,  neben  einer 
festen  Jahresgebühr  von  50  Frcs.  noch 
einen  Kautionsbetrag.  Die  Telegramme 
mOssen  in  franzOsasdier  Sprache  ab- 

gefafst  sdn;  für  die  ankommenden 

■  Telegramme  ist  ferner  vorgeschrieben, 
dafs   sie    als  Eingang    den  Vermerk 

I  n  Fernsprecher «  tragen ,  um  sie  von 
den  mittels  Boten  zu  bestellenden 
Telegrammen  zu  untarsdieiden.  Der 
erhöhten  Sicherheit  wegen  übersendet 
die  Gesellschaft  jedem  Empfänger  eines 
mittels  Fernsprechers  zugestellten  Tele- 
gramn»  «ne  Ausfenigung  desselben 
mit  der  nttchsten  Post. 

Die  Thcilnehmcr  der  deutschen,  von 
der  Post-  und  Telegraphen -Verwaltung 
hergestellten  Stadt  -  Fernsprcchanlagen 
erfreuen  sich  bekanntlich  schon  seit 
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Jahren  der  Vergünstigung,  Telcgrrimme 
mittels  Femspreohcr  auflictcin  bz. 
zugestellt  erhallen  zu  können.  Die 
deutsche  Einrichtung  geht  sogar  er- 
heblich weiter,  da  den  Theilnehmem 
auch  gestattet  i-^i.  briefliche  Mitthei- 
lungen, Postk.ulcn  u.  s.  \v,  behufs 
Weiterbetordcrung  dem  Vermiitelungs- 
amte  zu  dictiFen.  Femer  kommt  eine 
feste  J«hresvergUtung  für  die  Zufüh- 
rung von  Mittheilungen  bz.  für  die 


Ziisiellung  von  Telegrammen  mittel? 
Fcriispi  cclicr  nicht  zur  Kriiebung,  weil 
die  Benutzung  der  b-inrichlung  natur- 
gemHfs  auf  einen  geringen  Kreis  von 
Theilnehmem,  deren  Geschäftsbetrieb 
einen  starken  Telegrammverkehr  er- 
torvlcit.  beschränkt  ist;  berechnet  wird 
nur  eine  EinzelgebUhr  vun  lo  Pfennig 

I  Grundtaxe  und  i  Pfennig  für  jedes 
Wort  des  Telegramms  bz.  der  brief- 

i  liehen  Mittheilungen. 


Die  Zahnradbahn  zwischen 
Rudesbeim  und  dem  Nieder- 
wald-Denkmal, über  deren  Eröff- 
nung wir  auf  S.  ^4(3  des  »Archivs«,  für 
I H84  berichtet  haben,  hat  nach  dem 
Inhalt  des  ersten  Geschäftsberichtes  die 
an  sie  gestellten  Erwartungen  erfüllt. 
An  Betriebsmitteln  waren  Ende  1S84 
vorhanden :  4  Zahnradiocomotiven, 
9  Personenwagen  und  1  Arbeitswagen. 
Vom  30.  Mai  1884,  dem  Tage  der 
Lrörihung  der  Röhn,  wurden  bis  Ende 
Dezember  243  806  Personen  durch 
3  976  Züge  befördert.  Die  Einnahmen 
beliefen  sich  aus  dem  Personenverkehr 
auf  149  503  Mark  und  an  Zinsen  auf 
I  3Q1  Mark,  zusainmen  auf  1 30  8()() 
Mark.  Im  Durch.schniti  wurden  ein- 
genommen für  die  Person  0,63  Mark, 


für  den  Zug  37,(14  und  für  das  Zug- 
kilometer 16,36  Mark.  Die  Betriebs- 
Ausgaben  erforderten  39918  Mark« 
so    dafs    sich    ein    Reinertrag  von 

iif)()78  Mark  ergab.  Davon  wurden 
verwendet:  10  000  Wiwk  für  Abschrei- 
bungen und  den  Im  iicucrungsfonds, 
5  500  Mark  für  Krgünzung  des  Reserve- 
fonds, I  900  Mark  für  Tantiemen, 
90  000  Mark  als  Gewinnantheile  auf 
ein  Acticnkapit;il  von  1  200000  Mark 
und  der  Kesi  von  3  578  Mark  als 
Vortrag  auf  neue  Rechnung.  Die  Ver- 
waltung hat  die  Conoession  für  den 
Bau  der  Linie  von  Afsmannshausen 
nach  Jagdschlofs  Nicderwaldbahn  nach- 
gesucht, um,  wenn  möglich,  den  Bau 
dieser  Bahn  noch  vor  Ablauf  des 
Jahres  1885  zu  vollenden. 


Flaschenpost.  Von  S.  M.  S. 
»Elisabeth  '  wurde  am  25.  September 
1884  um  I  Uhr  Nachmittags  auf  der 
Heise  von  Capstadt  nach  Sydney  in 
38^  58'  S.  Br.  und  143^  18'  O.  Lg. 
eine  mit  Sand  beschwerte  I  I  i^che  über 
Bord  geworfen;  diese  Flasche  ist  am 
7.  November  1884  um  2  Thr  Nach- 
mittags am  Strande  nahe  dem  Leucht- 
tfaurm  auf  dem  Gap  Otway  in  38°  ! 
5i'45"S.  Br.  und  143°  31' O.  Lg.  von 
dem  Leuchtthurmwflchter  aufgehinden  ^ 


und  an  den  Handels-  und  ZoUminister 
der  Cülonie  Victoria  abgegeben  wor- 
den. Der  in  der  Flasche  behndliche 
Zettel  ist  von  dem  MifiBta*  durch  Ver- 
mittdung  des  deutschen  Consulats  zu 
Melboum  di^csandt.  Die  Flasche  hat 
demnach  in  ungefähr  4^^  Tagen  57  5>ee- 
meilen  zurückgelegt,  mithin  1 '  See- 
meile an  jedem  Tage ,  wenn  man 
annimmt,  dafs  sie  sogleich  beim  An- 
treiben an  den  Strand  gefunden  wor- 
den ist. 


Papyrus  Erzherzog  Rainer, 
Die  Durchforschimg  und  Unterbringung 
dieser  kostbaren  Sammlung,  über 
welche  auf  S.  41 1  und  540  des  »Ar- 
chivs« für  1884  berichtet  wurde,  ist 
nunmehr,  wie  man  aus  Wien  be- 
richtet, so  weit  vorgeschritten,  dalis  be- 
reits Ober  zweihundert  Papvrus,  nach 


vorausgegangener  sorgfältiger  Behand- 
lung xwiscfaen  Glasplatten  gebracht, 
als  conservirt  gelten  können.  Die 
weitere  Durchforschung  der  Papyrus 

hat  inzAvischen  wiederum  wichtige 
Ergebnisse  zu  Tage  gefördert.  I  nter 
den  griechischen  Stücken  fanden  sich 
neuerding»  umfangreiche  Fragment« 
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ZU  der  schon  envährucn  .Isthetischen 
Abhandlung,  dievielleicht  auf  Aristoteles 
zurückgeht.  In  die  alte  Liste  der 
griechisch  geschriebenen  Kaiser-Papyrus 
fügen  aich  weitere  'Exemplare  ein 
von  Marc  Aurel.  Severus  Alexander. 
Gordian  und  Philipp  Arabs.  Auch 
fand  sich  ein  histori.sch  ungemein 
wichtiger  Papyrus  vor,  der,  obwohl 
gans  unansehnlich,  doch  g^Qcfclicher- 
weise  die  entscheidenden  Daten  ent- 
halt, wodurch  der  bisher  noch  streitige 
Regierungsanfang  des  Kaisers  Maxi- 
mus  Thrax  bestimmt  wird.  Es  geht 
nimlich  aus  diesem  Schriftstücke  her- 
vor, dafs  dar  genannte  Kaiser  bereits 
Ende  MJirz  235  n.  Chr.  den  Thron 
bestiegen  hat.  Unter  den  seltenen 
lateinischen  Papyrus  sind  zwei  Quit- 
tungen des  Actuara  Sergius  aus  dem 
Jahre  398  n.  Chr.  auigefunden  wor- 
den; es  sind  dies  die  flltestoi  latei- 
nischen Documcntc,  welche  man 
Uberhaupt  kennt.  Kin  anderes  wohl 
erhaltenes  Schriftstück  dieser  Gruppe 
aus  dem  5.  Jahrhundert  entliSit  einen 
Erlafs  des  Provinzial -Gouverneurs, 
mittels  dessen  vier  Soldaten  der  5  l  e- 
gion  abkommandin  wurden,  um  bei 
der  Feier  des  Osieriestes  in  Arsinoi: 


(el  Faijum)  zu  assisriren.  wobei  ihnen 
eine  Remuneration  zugewiesen  wird. 
Ein  zwei.sprachiger,  griechisch  -  latei- 
nischer Papyrus  derselben  Zeit  em- 
halt  ein  Referat  über  ein  Aktenstück 
des  PrJifectus  Augustalis.  Die  Durch- 
forschung der  arabischen  Papyrus  hat 
eine  revolutionäre  Proclamation  vom 
Jahre  837  n.  Chr.  ans  LJdit  gebracht, 
ein  an  und  fllr  sich  wichtiges  histo> 
risches  Stück,  das  aber  noch  an  Be- 
deutung dadurch  gewinnt,  dafs  es  das 
heutige,  aus  dem  achten  Jahrhundert 
stammende  Vocalisationssystem  in 
seiner  ursprünglichen  Gestahong  bietet. 
Sehr  interessant  und  wichtig  für  die 
(ieschichie  des  Papyrus  ist  die  Con- 
statirung  von  zehn  kleinen .  zum 
Theil  noch  mit  ihren  Thonsiegeln  ver- 
sehenen arabischen  Briefen  vom  Jahre 
811  bis  8f  5  n.  Clur.,  mh  welchen  ein 
Steuerdirector  Bestellungen  auf  Schreib- 
material —  PapyrusroUen  —  macht. 

Herr  Professor  Karabacek  in  Wwn 
giebt  in  der  »Oestenreichiachen  Mo- 
natsschrift für  den  CMent«  folgende 
Uebersetzung  eines  dieser  Schreiben, 


welches 
breit  ist. 


10  cm  hoch   und   5Y3  cm 


»Im  Namen  Gottes  des  Allbannherzigen ! 
Uebergieb  idem  I  Jcberbringcr  dieses  Briefes) 
zum  Zwecke  des  Abschreibens 
des  Katasters  '/g  Tumär, 
sage  ein  Drittel,  so  Gott  will! 
Geschrieben  am  26.  Pachon  des  Jahres  196,  d.  i.  21.  Mai  812  n.  Chr. 


L.  S. 


cl  -  Hasan,  Sohn  de;. 
Said,    der   an  Gon 
und  seinen  Gesandten 
glaubt! 


Aus  diesen  und  anderen  arabischen 

Urkunden  der  erzherzoglichen  Samm- 
lung, bemerkt  der  genannte  (lelehrte, 
geht  hervor,  dafs  die  Normalgröfsc 
eines  Papyrusblanes,  wie  es  aus  der 
Srafischen  Fabrik  kam,  im  Vin.  bb  IX. 
Jahrhundert  circa  2  m  in  der  LUnge 
und  60  cm  in  der  Breite  betrug. 
Der  Preis  eines  solchen  reinen,  d.  h. 
noch  unbeschriebenen  Blattes  (KartdsJ 
stellte  sich  auf  '/«  I>inar  oder  1,06a}  g 


Goldes,  d.  i.  nach  heutigem  Geld- 

werthc  auf  etwa  i,»o  fl.  =  2  M  80  Pf. 
Es  gab  nach  den  Angaben  unserer 
Urkunden  und  auf  Grund  vorge- 
nommener Messungen  die  folgenden 
Papyrusformate  i,  y,,  '/n^  Vs  KartJs, 
davon  die  Unterabtheilungen  1  Tumär 
(Vft  Karias),  V..  TumiV  f'',,  Kan^s) 
und  Yn  Tumar{",p  Kartas;.  Die  Höhe 
des  Papyrusprei.ses  in  der  genannten 
Zeit  erldflrt  ach  aus  dem  Sinken  der 
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Papyrusfabrikatiun  in  Folge  des  durch 
die  Araber  zu  Beginn  des  VQI.  Jahr- 
hunderts eingefohrten  Gebrauches  von 
Papier  aus  Baumwollen  fasern,  von 
welchem  die  erzherzogliche  Sammlung 
in  einer  mehr  als  150  Stück  zählen- 
den Reihe  ganz  merkwürdige  Proben 
liefert,  deren  jüngste  aus  dem  Jahre 
342  d.  H.  (953  n.  Chr.)  stammt.  Da 
her  kommt  es  auch,  dals  in  dem  Fai- 
jümer  Funde  gar  häurig  die  Texte 
der  Papyrusurkunden  mit  Benutzung 
der  leeren  Schrifbeiten  Oiterer  Schrift- 
stücke niedei^eschrieben  erscheinen, 
wie  denn  auch  das  Bestreben  der 
Ersparnifs  bei  der  Verwendung  des 
kostbaren  BeschrcibstoHes  darin  zu 
Tage  tritt,  dafs  man  beschriebene 
Papyrusbltftter  entweder  palimpsest- 
anig  Uberschrieb  oder  nach  Abwaschung 
des  alten  Textes  wiederum  zum  Be- 
schreiben verwendete. 

Als  die  Araber  im  Vn.  und  Vni.  Jahr- 
hundert Papyrus  noch  in  guter  Qua- 
lität erzeugten,  geschah  dies  stets  in 
den  ürarischen  Fabriken,  welche,  wie 
in  der  byzantinischen  Zeit  dem  Lomes 
largitionum  sacrarum,  so  nun  dem 
ägyptischen  Steuerdirector  auf  die 
Autorittft  des  Statthalters  hin  unter 
stellt  waren.  Demgemttfs  tragen  auch 
die  aus  diesen  F'abriken  stammenden 
Papyrusblüiter  unserer  Sammlung  ökers 
noch  die  entsprechenden  amtlichen 
Signirungen,  die  in  KoransprQchen 
oder  in  officiellen  Formeln,  den  Namen 
der  Statthalter  und  Steuerverwalter  und 


den  Jahreszahlen  bestanden.  Und  diese 
Papyrus  gewinnen  eine  hohe  historische 
Bedeutimg  dadurch,  dafs  eben  auf 
Gnmd  ihrer  Formeltexte  das  vcm  den 
jüngeren  arabischen  Chronisten  mife- 
vcrsiandene  52.  Kapitel  des  Beläd- 
sori  eine  authentische  Interpretation  er- 
hfflt,  in  Folge  dessen  auch  unsere 
Historiker  interpretin  werden.  Es 
handelt  sich  an  dieser  Stelle  nämlich 
nicht,  wie  bisher  fast  allgemein  ange- 
nommen wurde,  um  einen  zwischen 
dem  Chalifen  Abd<ei]l-Melik  und  dem 
byzantmischen  Kaiser  geführten  Brief- 
wechsel,  bei  welchem  Ersterer  sant 
Schreiben  stets  mit  den  den  Christen 
anstülsigen  muhammedanischen  Glau- 
bcnsformeln  eingeleitet  haben  soll, 
sondern  um  unsere  tfiarisdien  Papyrus- 
bläner  (Kanüs),  welche  mit  jenen 
Formeln  signin  von  den  arabischen 
Fabriken  in  den  Handel  gebracht  und 
auch  nach  Griechenland  exportin 
wurden.  Der  Schriftwechsel  führte 
zum  Abbruch  der  diplomadscfaen  Be- 
ziehungen zwischen  den  beiden  Hdfeu, 
sowie  von  Seilen  des  Chalifen  zum 
Ausfuhrverbot  des  Papyrus  und  zur 
Gründung  der  nationalarabischen 
Manze;  denn  der  Kaiser  hatte  aodi 
gedroht,  dafs  er,  falls  jene  anstöfa^ 
Papyrussignirungen  nicht  unterlassen 
werden  sollten,  fürderhin  seine  Solidi, 
welche  in  Aegypten  das  ausschlieiisliche 
Geldcourant  der  Araber  bildeten,  idin- 
liehe  den  Muhammedanem  unliebsame 
Formeln  chrisdicher  Tendenz  auf- 
prägen lassen  würde. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Die  Mehrfach  -  Teiegraphie  auf  Einem  Drahte.  Mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  den  Stand  der  Gegenwart.  Von 
A.  E.  Gran  fei d,  k.  k.  Telegraphen -Commissllr  und  Post-Controlor. 
Mit  118  Abbildungen  und  5  Tabellen.   258  Seiten.  Wien.  Pest 

Leipzig.  A.  Hartleben's  Verlag.  1885. 


Die  unter  obigem  Titel  erschienene 
Schrift  behandelt  die  sogenannte  Mehr- 
fach-Teiegraphie,  welche  bekanntlich 
die  Lösung  der  Aufgabe  erstrebt,  meh- 
rere Telegramme  auf  ein  und  dem- 


selben Leitungsdraht  gleichzeitig  zu 
befördern.  Die  ersten  Anfänge  der 
Mehrfach-Teiegraphie  reichen,  wenn 
man  das  Alter  der  neueren  Teie- 
graphie berücksichtigt,  ziemlich  weit 
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zurück  und  sind  im  Jahre  1833  durch 
den  Versuch  Ginils,  das  «Gegen- 
sprechen« in  die  Praxis  einzulühren, 
allgemeiner  bekannt  geworden.  Von 
jener  Zeit  ab  hat  die  Frage  der  Mehr- 
fach-Telcgraphie  nicht  mehr  geruht, 
und  die  hervorragendsten  Techniker, 
wie  Siemens,  Frischen  u.  A.  m.,  haben 
derselben  ihre  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet. Im  Prindp,  darf  man  »wohl 
sagen,  wurde  nicht  nur  das  ^eich- 
zeitige  Gegensprechen,  sondern  auch 
das  gicichzciiige  Doppel-  und  Doppcl- 
Gegensprechen  gelöst,  in  der  Praxis 
haben  jedodi  diese  Telegraphirsysteme 
es  zu  keinem  nenncnswcrthen  oder 
dauernden  Erfolg  gebracht,  haupt- 
.  sächlich  wohl  nur  defshalb,  weil  sie 
SÄmmtlich  eine  möglichst  vollkommene 
und  unveränderliche  Isolation  der  Lei- 
tung zur  Voraussetzung  haben. 

Ein  neuer  Abschnitt  in  der  Ent- 
wickelung  der  Mehrfach -Telegraphie 
ist  mit  dem  Auftreten  der  auf  dem 

Princip  der  Zcittheilung  beruhenden, 
sogenannten  absaizweisen  Telegraphie 
zu  verzeichnen,  hauptsächlich  verircien 
durch  den  Vielfach-  (MultipIex-)Apparat 
von  Meyer  und  den  Vielfach-Tyjpen- 
drucker  von  Baudot  ;  dazu  sind  neuer- 
dings die  ebenfalls  auf  dem  Princip 
der  Zeittheilung  beruhenden  Apparate 
von  Paul  la  Cour  und  Elisha  Gray 
hinzugetreten. 

Der  Verfasser  hat  nun  die  einzelnen 
Systeme  der  Mehrfach-Telegraphie  an 
der  Hand  der  geschichtlichen  Ent- 
wickelung  uns  vorgeführt  und  die- 
selben mit  Sorgfalt  und  anerkennens- 
werthem  Geschick  beschrieben  und 
erllutert;  besonders  dankenswerth  ist 
auch  der  Nachweis  der  den  verschie- 
denen Telegraphirsystemen  zukommen- 
den dgenthUmlichen  Merkmale,  durch 


deren  Besprechung  das  Verständnils 
wesentlich  erleichtert  wird. 

Die  am  Sciilusse  des  Buches  vom 
Verfasser  allgemein  ausgesprochene 
Meinung,  dafs  die  zur  Benutzung  der 
Mehrfach  -  Telegraphie  erforderlichen 
Vorfragen  alle  gelöst  seien,  und  dafs 
es  zur  Einführung  derselben  nur  mehr 
des  BedUrfi[iisses  benöthige,  möchten 
wir  nicht  ohne  Weiteres  unterschreiben. 
Dais  das  BedUrfnifs  nach  gröfserer 
Ausnutzung  der  Leitungen  vorhanden 
ist,  beweist  der  Umstand,  dafs  fast 
alle  namhaften  Telegraphenverwaltun- 
gen Versuche  mit  Vielfach -Apparaten 
angestellt  haben;  dafs  die  letzteren 
aber  den  bewährten  Morse-  und 
Hughes- Apparaten  bisher  keine  nennens- 
wenhe  Concurrenz  gemacht  oder  die- 
selben auch  nur  tfaeilwdse  verdrängt 
haben,  liefert  den  Beweis,  dafs  der 
praktischen  Verwendung  der  Vielfach- 
Apparate  schwer  zu  besiegende  Hinder- 
nisse im  Wege  stehen.  Diese  Schwierig- 
keiten beruhen  theils  in  der  Veränder- 
lichkeit des  IsoUtioiissustandes  der 
Telegraphenleitungen,  theils  in  der 
Forderung  des  synchronen  Laufes  der 
mit  einander  arbeitenden  Apparate, 
theils  in  der  gesteigerten  Arbeitsleistung 
der  letzteren,  welche  eine  schnelle  Ab- 
nutzung dnzehier  Constructionstheile 
und  dementsprechend  öftere  Instand- 
setzungen bedingen. 

Abgesehen  von  dieser,  mehr  auf 
principieller  Meinungsverschiedenheit 
beruhenden  Ausstellung  glauben  wir 
das  vorliegende  Buch  des  Verfassers, 
der  sich  auf  dem  Gebiete  der  Mehr- 
fach-Telegraphie bereits  einen  geachte- 
ten Namen  erworben  hat,  denjenigen, 
welche  über  das  Wesen  der  noierea 
Telegraphirsysteme  sich  eingehend 
unterrichten  wollen,  empfehlen  zu 
sollen. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

I)  Oeutsdie  Verkehrszeitung.   Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutsdien  Verkäinbeamten. 
No.  12.    Berlin,  20.  Marz  1885. 

Zum  22,  März.  —  l>ic  Rckhstaf^sbcraihungcn  über  den  Etat  der  Post-  und 
Telegraphcnverualtung  für  i  HS5  sti.  —  Die  zweite  Lesung  der  Postd^mpfer- 

vorlagc  im  Reichstage  —  u.  s.  w. 

No.  13.    Berlin,  27.  März  1883. 

Aus  der  Rerathunfi  tk-s  F-'lais  der  prtufsischcn  F^iscnbahnverwallun^  für  das 
liihr  S(  prcMlsischtn  Ahi;c<)rdnt'tcnhaiise.  —  Die  Posten  und  Tele- 
^aphcn  in  England.  —  Der  Nachrichtendienst  fUr  Hochwasser  und  F.i«g^«»y 
m  Preufsen  —  u.  s.  w. 

No.  14.    Berlin,  2.  April  1883. 

Das  russische  Telegraphenwesen.  --  Unterhrochene  Eisenbafanverbinduni; 

(Jenua— Pisa  Rom.  —  (JcschiiflscrKcbnissc  ciniiicr  Vieh-VeTSidierungS-GescM- 
schaiten.  —  lieber  die  Natur  der  Elektrizität  -  u.  s.  w. 

2)  Or.A.Pitoraiaiin%Hltllieiiwoen  aus  Jut^ 

Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  A.  Supan.   Gotha  1885.   Heft  IQ. 

Der  Einflufs  der  Wälder  auf  das  Klima  Vf)n  \  \Vf»cikof.  Die  Goldfelder 
von  Transvaal.  -  Die  Kndmonmc  der  zweiten  Eiszeit  Nordamerikas.  Von 
Prof.  Dr.  Fr.  E.  Geinitz.  -  Die  .Sierra  Nevada  von  Santa  Mana.  Von  Dr. 
Alir.  Hettner.  —  Geographischer  Monatsbericht.  —  Literaturbericht. 

3)  OwterreichitCiie  Momtewlirlfl  für  den  OrieilL  Herausgegeben  vom  Orien- 
talischen Museum  in  Wien.   No.  3.    15.  Marz  1885. 

Reben  in  den  SCidsee  -  Inseln.  Von  Alex.  Freiherr  v.  Hühner.  -  Korea.  -- 
Niscellen:  Die  Con&ularretorm  in  Erankreich.  —  Gelehrte  Gesellschaften  in 
Japan.  —  Chinagras.  —  Literarisch-kritische  Beilage. 

4)  Zeitschrrft  für  Elektrotechnik.    Herausgegeben  vom  Elektrotechniadien 

Verein  in  Wien.     1885.    Heft  6. 

Verschiedene  Mittheilungen  über  Fllektrolvse.  Von  Prof.  Fr.  Goppelsroeder. 
—  Das  Muliiplcxsvstem  von  l.a  (-our  una  Dclanv.  -  Galvanische  Säule  von 
E.  de  Lalande.  —  Ener^everluste  bei  der  elektrischen  Beleuchtung  ~  1 1  vdro- 
Locomobile.  —  Militairtelegraphie.  Von  R.  v.  Fischer -Treuenfeld  Scfilufs). 
Marchese's  Verfahren  bei  der  Elektrolyse  l-  ortseizunu .  —  Die  elektrische 
Beleuchtung  des  Theaters  in  Carlsbad.  —  Das  Femsprechwesen  der  deutschen 
Reichs-Telegraphenverwaltung  (PortsetzungV  —  Das  Watt  und  die  Pfiärde- 
kraft.  Die  Krafrübcrtrativing  Marcel  Depre/"  von  Greil  nach  Paris.  —  Die 
Elektrixität  als  Bekamplcrin  der  Feuersgelahr.  —  Die  Elektrizität  in  der 
Bienenzucht.  —  Berichte  über  Blitzschläge  in  der  Provint  Schleswig-Hcrisiein. 
Von  Dr.  Leonhard  Weber.  —  Das  Telegraphiren  von  einem  fohrenden  Eisen- 
bahnzuge aus  etc. 

5>  Tfllegraphlsdiet  ete.  bi  veraoModenon  ZeiMirtfiMi. 

The  TelegrapMc  Joumal  and  Eleetrfcal  Rttvlew.  No.  384. 

O,.  rli  aii  telephone  wires.  —  Electricity  as  a  motivc  power  on  railways.  — 
Solid  V.  laminated  armatures.  —  A  modern  plating  plant,  with  hints  for 
manufacturers.  —  On  a  peculiar  behaviour  of  glow  lamps  when  ratsed  to  a 
high  incandescence  illustrated).  —  Electric  lightinc;  fnr  steamshins.  —  The 
thermophonc  of  Dr.  ,1.  Ochorowicz.  —  Hand  regulaior  for  ihe  electric  li^ht 
employed  for  the  nrojection  of  shadows  (illustrated).  —  The  electrica!  exhioi- 
tion  at  the  Paris  Observatory.  —  The  telephone  and  tel^raph  c<munitte«.  — 
Review  «tc. 


livrliii    Gedrockt  in  Jcr  Kcuh»uruckcrci. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBL-ATT 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

HBRAUSOEGBBBN  IM  AUFTRAGE  DBS  REICHS-POSTAMTS. 


NO.  8.  BERLIN,  APRIU  1885. 


INHALT:  I.  Aktenstfleke  und  Aufsätse:  22.  Die  europäisch-nordamerikanischen  Kabel- 
verbindungcn.  —  23.  Die  Post-  und  Tclcj;ranhenvcr\valtung  von  Queens- 
land im  Jahre  1883.  —  24.  Das  schweizcriscne  Posttaxwesen.  —  23.  Der 
Ausbau  der  Orientbahnen. 

IL  KIdae  MtttfaeUangen:  Der  Tel^rammverkehr  bei  dem  Tcicgraphenamt 
No.  2  ; Börse)  und  hei  dem  Haupt-Telcgraphenamt  in  Berlin  am  q.  April. 
—  Ein  merkwürdiger  Bliizschlag.  —  VcrkehrsvcrhäUnisse  in  der  Neger- 
Republik  Liberia.  —  See  -  Flufsaampfer  zwischen  London  und  Cöln.  — 

Der  Wasscrspiepel  der  Ostsee. 

m.  Zeitschriften -Ueberscliatt. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 
22.  Die  «uropäisch-nordamerikanisohen  Kabelverbindungen. 


Auf  Seite  126  des  Archivs  ist  be- 
reits erwähnt  worden,  dafs  die  Zahl 
der  zur  Vermittelung  des  telegraphi- 
schen Verkehrs  zwischen  Kuropa  und 
Nordamerika  geschaffenea  Verbindun- 
gen durch  die  am  24.  Ekzember  v.  J. 
erfolgte  Betriebseröffnung  der  Linien 
der  Commercial  Cable  Company,  der 
sogen.  Mackav  -  Bennett  -  Kabel ,  eine 
weitere  Vermehrung  erfahren  hat.  Das 
neue  Untemdunen  ist  nicht  ohne  Un- 
fall  ins  Leben  getreten.  Nachdem  unter 
Verwendung  des  Kabeldampfers  »Fara- 
day«  die  Verlegung  der  in  der  rühm- 
lichst bekannten  Fabrik  von  Siemens 
Brothers  in  Chariten  gefertigten  Kabel 
rasch  und  glQcMich  von  Statten  ge- 
gangen und  bereits  Ende  October  die 
letzte  Theilsirccke  des  zweiten  Kabels 
auf  Coney  Island  gelandet  worden 
war,  so   dafs   die   üebernahme  der  j 

Archiv  f.  Pott  u.  Telegr.  tt.  i88v 


Kabel  in  den  Betrieb  nahe  bevor- 
zustehen schien,  brachen  gleichzeitig 
beide  Kabel;  Jnsselbe  Schicksiil  Hutten 
auch  die  der  American  Telegraph 
and  Cable  Company  gehörigen  beiden 
sogenannten  Gouid  -  Kabel.  Bezüg- 
lich der  Construction  der  ersteren 
Kabel  entnehmen  wir  der  Zeitschrift 
itThe  telegraphic  Journal^,  dafs  die- 
selben, soweit  sie  als  Tiefseekabel  zur 
Verwendung  gekommen  sind,  «ne 
eiserne  SchutzhOUe  nicht  orfaaiten 
haben,  dafs  dagegen  die  KUstenkabel 
bz.  die  Kabel  Uberhaupt  an  solchen 
Stellen,  an  welchen  crfahrungsmäfsig 
starke  Meeresströmungen  auftreten, 
durch  eine  Armatur  von  24  Sdiuts» 
drähten  gesichert  sind. 

Zur   Instandsetzung    der  Mackay- 
Benneti-Kabel  wurde  alsbald  der  Fara- 
I  day  entsendet;  die  Auflindung  und 

»5 
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Reparatur  der  gebrochenen  Kabel  nahm  ' 
einen  Zeitraum  von  mehreren  Wochen 
in  Anspruch,  doch  waren  die  bc- 
zQgUchen  Arbeiten  schlielslich  von 
Erfolg.  Die  mit  der  Wiederherstellung 
der  Kabel  beauftragt  gewesenen  In- 
genieure der  birma  SierTiciis  Brothers, 
die  Herren  R.  Brittle  und  brank  Jacob, 
haben  Ober  ihre  Beobachtungen  bei 
Aufsuchung  etc.  der  Bruchenden  ein- 
gehende Berichte  bezüglich  jedes  Kabel 
eingereicht.  Da  diese  Berichte  nicht 
ohne  Interesse  sind,  insbesondere  wegen 
der  eingehenden  Erörterungen  des  Zu- 
Standes, in  welchem  die  aufgenom- 
menen Kabel  sich  befanden,  sowie 
wegen  der  Schlufsfoigcriingcn,  welche 
aus  den  Beobachtungen  wahrend  der 
Aufnahme  der  Kabel  und  aus  dem 
ffulseren  Aussehen  der  zum  Tageslicht 
gehobenen  Bruchstücke  auf  die  Ur- 
sachen des  Bruches  der  Kabel  ge-  j 
zogen  werden  können,  so  lassen  wir 
beide  Berichte  dem  Woriluute  nach  . 
hier  folgen. 

Berichte,  betreffend  die  Bruchenden  der  im 
Dezember  1884  instandgesetzten  Mackay- 
Baantlt-Kalid. 

I.  Bruch  des  nördlichen  Kabels 
in  der   Strecke  Fabriknummer 
8501  beim  Flemish  Cap  in  einer 
Tiefe  von  850  Faden. 

Der  westliche  Thcil  des  gebroche- 
nen Kabels  wurde  am  14.  Dezember 
1884,  etwa  35  Meilen  südwestlich  von 
der  Bruchstelle  angefunden.  Bei  der 
Aufnahme  des  Kabels  nach  der  Bruch- 
stelle zu  stellte  sich  heraus,  dafs  das- 
selbe sich  in  bester  Beschatfcnhcit  be- 
fand, namentlich  Uefs  es  in  dem  zur 
Aufbewahrung  dienenden  Schiffsratmi 
(tank)  sich  ebenso  leicht  aufjurhiefsen 
wie  neues  Kabel.  Als  man  jedoch 
der  Bruchstelle  bis  etwa  i  '  ,,  Meilen 
nahe  gekommen  war,  begann  das 
Kabel  eine  in  sich  gedrehte  Form  an- 
zunehmen; diese  Drehung  um  die 
eigene  Achse  nahm  mehr  und  mehr 
zu  und  wurde  schliefslich  so  stark, 
dafs  ein  Aufschiefscn  des  Kabels  un- 
möglich wurde,  letzteres  vielmehr  in  i 
Korkzieherfonn  Im  tank  lag.  I 


Die  sorgsamste  Prüfung  der  äufscrcn 
Beschaffenheit  des  Kabels  liefs  keinerlei 
Beschädigung  erkennen ,  das  Kabel 
zeigte  vielmehr  durchweg  das  Aus- 
sehen, als  verliefse  es  soeben  erst  die 
Fabrik.  Die  schraubenartige  Form  des 
Kabels  läfst  sich  nur  dadurch  erklären, 
dafs  dasselbe  einem  sehr  starken  Zuge, 
nahe  der  Grenze  der  Bruchbelastung 
von  9  bis  10  Tonnen  ausgesetzt  ge- 
wesen ist.  Dieser  Zug  mufs  auf  das 
Kabel  vor  der  Wiederaufnahme  des- 
selben gewirkt  haben,  denn  der  ge- 
legentlich der  Aufnahme  zur  Wirkung 
gelangte  Zug  betrug  entsprechend  der 
Länge  des  gehobenen  Kabels  bz.  der 
Wassertiefe  zwischen  i  und  2  Tonnen. 
Andererseits  kann  die  Zugwirkung  erst 
nach  der  Verlegung  des  Kabels  ein- 
getreten sein»  da  atuweislich  der  wah- 
rend der  Kabellegimg  geführten  Ver- 
merke jenes  an  der  fraglichen  Stelle 
mit  7  pCt.  Längen überschufs  (slack) 
ausgelegt  worden  ist,  das  Schiff  eine 
Geschwindigkeit  von  etwa  4  Meilen  in 
der  Stunde  hatte  und  die  Belastung 
des  Kabek  weniger  als  eine  Tonne 
betrug. 

Bei  Besichtigung  der  Bruchstelle  er- 
gab sich,  dafs  von  den  24  SchiitzdrJihtcn 
des  Kabels  nur  6  vollständig  zerrissen, 
die  übrigen  18  dagegen  mehr  oder 
weniger  durchgescheuert  waren. 

Die  vorerwähnten  Thaisachen  lassen 
die  nachstehenden  Sdiluftfolgerungen 
zu: 

1.  das  i*/,  Meilen  lange  Kabelstack 
vor  der  Bruchstelle  ist  einer  Zug- 
belastung von  etwa  9  Tonnen 
unterworfen    gewesen,    ehe  das 

Kabel  zerrifs; 

2.  das  Kabel  brach  nicht  während 
der  Einwirkung  des  Zuges; 

3.  die  Beschädigung  der  Schutzdrähtc 
fand  erheblich  später  statt,  als  die 
Zugwirkung  auf  das  Kabel,  und 

zwar  nach  .\ufbÖren  der  Ursachen 

der  Zugwirkung.  so  dafs  während 
des  DurchschcLicrns  das  Kabel  sich 
unter  der  Einwirkung  eines  wesent- 
lich geringeren  Zuges  befand. 
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Die  Erwägungen,  welche  zu  diesen 
Schlufsfolgerungen  fuhren,  sind  fol- 
gende. 

Dafür,  dafs  auf  das  Kabel  vor  der 
Wiederaufnahme  ein  Zug  von  etwa 
9  Tonnen  ausgeübt  worden  war,  liefen 
die  mehrerwShnte  korkzieherartige 
Form  den  Reweis,  da  jene  Form  unter 
den  vorliegenden  Umständen  nur  durch 
diese  eine  Wirkung  hervorgerufen  wor- 
den sein  Iconnte. 

Hatte  ferner  das  thdlweise  Durch- 
scheuem der  Schutzdrähte  vor  Ein- 
wirkung der  Zugbelastung  auf  das 
Kabel  stattgefunden,  so  würde  diese 
in  einer  Stärke  von  9  Tonnen  über- 
haupt nicht  lur  Wirkung  gekommen 
sein,  weil  die  geschwächten  Schutz- 
drähtc  schon  einer  erheblich  geringeren 
Zugkraft  nicht  hiitten  widerstehen  kön- 
nen. Nach  der  Beschaflcnheit  der  be- 
schädigten Drühte  wird  zur  Zeit  des 
Kabelbniches  der  Zug  3  Tonnen  nicht 
übersduitten  haben. 

Hiemach  muis  der  starke  Zug,  wel- 
cher auf  das  im  besten  Zustande  be- 

tindlichc  Kabel  fast  bis  zur  Bruch- 
belastung gewirkt  hat ,  durch  eine 
Erhebung  oder  eine  sonstige  Bewe- 
gung des  Meeresbodens,  auf  welchem 
das  Kabel  ruhte,  herbeigeführt  worden 
sein.  Im  Verlaufe  dieser  oder  einer 
anderen,  spütcr  aufgetretenen  Erdbewe- 
gung änderten  sich  die  Verhältnisse 
dann  dahin,  dafe  die  auf  das  Kabd  wir- 
kende Zugkraft  vermindert  oder  ganz 
aufgehoben  wurde,  und  dafs  nun  erst 
jene  Umstände  eintraten,  welche  das 
Durchscheuem  der  Kabelschutzdrähtc 
bedingten. 

Wie  oben  bereits  erwähnt,  genügte 
eine  Belastung  des  Kabels  mit  etwa 

3  Tonnen,  um  an  der  durchgeschlissc- 
nen  Stelle  einen  Bruch  desselben  her- 
beizuführen ;  möglich  ist,  dafs  eine  Zug- 
belastung des  Kabels  in  dieser  Stärke 
eine  dauernde  Folge  jener  Erschei- 
nungen blieb,  weiche  zuerst  auf  das 
Kabel  gewirkt,  doch  ist  auch  die  An- 
nahme nicht  ausgeschlos.sen,  dafs  eine 
spätere,  abermalige  Umwälzung  in  den 
BodenveritffltniMcn,  wie  eine  solche  im 


Augenblick  des  Bruches  nachweislich 
stattfand,  die  Ursache  des  leuteren 
gewesen  ist. 

Besonderer  Beachtung  werth  er- 
scheint der  Umstand,  dafs  trots  der 
erheblichen  Zahl  der  durchgescheuerten 
Schutzdrähte  dennoch  die  Seele  des 
Kabels  selbst  (wie  die  spätere  Besich- 
tigung ergab)  bis  zum  Augenblick  des 
Bmches  keine  Beschädigung  durch 
Anscheuem  erlitten  hatte;  es  ist  femer 
durch  die  vom  Lande  aus  vorgenom- 
menen elektrischen  Prüfungen  des  öst- 
lichen Theilcs  des  gebrochenen  Kabels 
auch  diese  Strecke  ab  tadellos  isolirt 
nachgewiesen  worden,  so  dafs  also 
auch  nach  dieser  Seite  hin  eine  Ver- 
letzung der  Kabelseele  durch  An- 
schcucrn  nicht  stattgefunden  hat.  Es 
geht  liieraus  hervor,  dafs,  während  das 
Kabd  an  emem  Fdlsvorspnmg  sich 
scheuerte,  es  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
um  ein  Weniges  um  die  eigene  Achse 
drehte,  so  dafs  nach  und  nach  immer 
neue  Schutzdrähtc  mit  der  bclskantc 
in  Berührung  kamen,  wihrend  die 
Seele  des  Kabels  geschützt  blieb. 
Träfe  diese  Annahme  mdit  zu,  so 
würde  die  Zahl  der  beschädigten  Schutz- 
drähte eine  geringere  sein,  dagegen 
wäre  die  Seele  vor  Beschädigung  nicht 
bewahrt  geblieben;  dann  aber  hitte 
nach  theilweiser  Entfernung  der  Gutta- 
perchahülle bz.  nach  Blofslegung  des 
Kupferleiters  schon  vor  Eintritt  des 
vollständigen  Bruches  bei  der  beobach- 
tenden Stelle  ein  Isolatioiufehler  im 
Kabd  wahlgenommen  werden  mttssen, 
was  nicht  der  Fall  war.  Die  sechs, 
allein  durch  den  Zug,  ohne  vorher- 
gegangene Beschädigung  zerrissenen 
Schutzdrähte  zeigen  an  der  Bruchstelle 
dne  Idchte  Aufbiegung,  ebenfalls  dn 
Zeugnifs  für  die  vorhanden  gewesene 
schraubenartige  Form  des  Kabels, 
durch  welche  letzterem  die  drehende 
Bewegung  um  die  eigene  Achse  ge- 
geben wurde. 

Vorliegenden  Meldungen  zufolge  zeigt 
der  Streifen  des  zu  Witcrville  in  das 
nördliche  Kabel  eingeschaltet  gewesenen 
Syphonrccorders  das  Sichtbarwerden 
eines  unmittelbar  vor  und  ebttiao  Ufl- 
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milielbar  nach  ilcni  Bruche  cingcircic- 
ncn  eigenartigen  Ziucrns  des  Insiru- 
menies  von  sehr  kurzer  Dauer  letwa 
Secundei;  dieselben  Oscillaiionen 
wie  im  nördlichen  Kabel  wurden  auch 
in  dem  mit  einem  Spiegel- hisirumeni 
ausgerüsteten  südlichen  Kabel  beob- 
achtet, und  zwar  traten  die  Schwan- 
kungen in  beiden  histrumcnien  genau 
gleichzeitig  auf.  Diese  schwingenden 
Bewegungen  müssen  durch  in  den  [ 
Kabeln  inducirie  Ströme  verursacht 
worden  sein;  Erdströmen  können  die- 
selben nicht  wohl  zugeschrieben  wer- 
den; gleichartige  Schwingungen  aus 
dieser  Ursache  und  von  so  kurzer 
Dauer  sind  bisher  von  Elektrikern 
nicht  beobachtet  worden.  Nur  die 
mechanische  Bewegung  eines  längeren 
Kabelabschnittes  zu  raschen  Oscillatio- 
nen  kann  als  alleinige  Ursache  jener 
elektrischen  Ströme  betrachtet  werden, 
welche  die  beobachteten  schnellen 
Schwingungen  in  den  Instrumenten  er- 
zeugten. Aehnliche  Oscillationsbewe- 
gungen  von  erheblich  längerer  Zeit- 
dauer werden  stets  beobachtet,  sobald 
ein  KabelstUck  von  einigermafsen  be- 
trächtlicher Länge  sich  in  Bewegung 
befindet,  z.  B.  während  der  Hebung 
eines  Kabels  aus  grolser  Mecresiiefc 
zur  Oberfläche  mittels  der  Fang\'or- 
richtung  (Enterhaken,  Anker);  die  An- 
nahme erscheint  berechtigt,  dals  die 
in  Waterville  zur  Zeit  des  Bruches 
des  Kabels  beobachteten  Oscillationcn 
darauf"  zurückzuführen  sind,  dafs  da- 
mals sowohl  das  nördliche  als  auch 
das  südliche  Kabel  durch  irgend  welche 
Ursachen  während  kurzer  Zeit  in 
Schwingungen  versetzt  waren. 

Die  Ursache  jener  Erschütterung  des 
Erdbodens  ist  nur  in  einem  Erdbeben 
zu  suchen,  da  für  die  Annahme  einer 
anderen  Thätigkeit,  welche  eine  der- 
artige Bewegung  hätte  herbeiführen 
können,  jede  Unterlage  fehlt;  wahr- 
scheinlich ist  es,  dafs  gelegentlich  die.ser 
Erdbewegung  auf  das  Kabel  der  2  bis 
3  Tonnen  betragende  Zug  au.sgeübl 
wurde^  der  nunmehr  das  durch  Durch- 
scheuern der  Schutzdrähte  geschwächte 
Kabel  brach. 


Nachstehend  ist  eine  Skizze  gegeben, 
welche  die  Stärke  der  Neigung  des 
Meeresbodens  in  der  ursprünglichen 
Lage  des  Kabels,  sowie  die  Bruchstelle 
erkennen  läfst;  die  eingerückten  Zahlen 
zeigen  die  Ergebnisse  der  ausgefühnen 
Lothungen  in  Faden  ( 1  Faden  = 
t,8H  m)  an. 


Fig.  I. 


Wie  aus  Fig.  1  ersichtlich  wird,  ist 
die  Neigung  des  Meeresbodens  nur 
unerheblich;  das  mit  7  pCt.  Lüngen- 
Uberschufs  ausgelegte  Kabel  konnte 
daher  unmöglich  irgend  welchen  Zug 
in  .sich  haben,  lag  vielmehr  lose  auf 
dem  Meeresgründe  auf. 

Das  östliche  Bruchstück  des  Kabels 
i  wurde  nicht  an  der  Bruchstelle  selbst, 


Digitized  by  Googl 


sondern  etwa  0,0  Knoten  davon  ent- 
fernt zur  Oberflache  gehoben;  auch 
diese  Seite  des  Kabels  zeigte  sich  bei 
der  Besichtigung  als  in  bester  Be- 
schaffenheit befindlich.  Beim  Nach- 
forsdien  nach  dem  Kabel  minels  des 
schleppenden  Ankers  östlich  der  Bruch- 
stelle wurde  das  Kabel  bei  der  ersten 
Kreuzfahn  crfafst,  ohne  dafs  durch 
den  Uber  den  Meeresboden  geschlepp- 
ten Anker  irgend  welche  B^eise  für 
das  Vorhandensein  eines  felsigen  Unter- 
grundes beigebracht  worden  whren. 
so  dafs  das  autgenommeiie ,  durch 
Durchscheuern  beschädigte  KabeistUck 
das  einzige  Bewetsstack  für  das  Vor- 
handensein eines  Felsens  bleibt.  Da 
überdies  durch  fernere  Bcobiichtungen 
festgestellt  ist,  dafs  in  der  Nähe  der 
Bruchstelle  der  Meeresboden  ledighch 
aus  Schkmm  besteht,  so  erübrigt  nur 
die  Annahme,  dafs  eine  vereinzelt 
liegende  Klippe  die  Beschädigung  der 
Kabelschutzdrfihte  herbeigeführt  hat. 

2.  Bruch  des  südlichen  Kabels 
in  der  Theilstrecke  Fabriknum- 
mer 8503  nahe  der  südlichen 
Bank  von  Neufundland  in  einer 
Tiefe  von  950  Faden. 

Es  fanden  sich  in   diesem  Kabel 

zwei  Bruchstellen,  und  zwar  ergab  sich 
einerseits  ein  vollständiger  Bruch  des 
ganzen  Kabels  unter  43°  32'  25"  nörd- 
licher Brehe  und  49**  8'  35"  wesdicher 
Lflnge,  andererseits  ein  Bruch  der  Seele 
innerhalb  der  Schutzhülle  unter  43° 
33'  35"  nördlicher  Breite  und  49**  7' 
westlicher  Lange. 

Nach  der  Beschatienheii  der  ans 
Tageificht  geforderten  Bruchenden 
müssen  beide  Brüche  annähernd  gldch- 
seitig  eingetreten  sein. 

Der  östliche  Abschnin  des  gebrochen  e  n 

Kabels  wurde  am  1 1 .  November  1 884 
etwa  30  Meilen  in  nordöstlicher  Rich- 
tung von  der  Bruchstelle  in  der  Theil- 
strecke, Fabriknummer  8502,  aufge- 
funden. Bei  der  Aufnahme  kam  zu- 
nächst eine  Strecke  Kabels  in  bester 
aufsercr  Beschaffenheit  und  ohne  wei- 
teren als  den  der  Wasserliefe  ange- 


messenen Zug  an   die  OberfUrche; 

spmer  jedoch,  etwa  3  Meilen  von  der 
Bruchstelle  an,  zeigte  das  Dynamo- 
meter eine  Verstärkung  des  Zuges^ 
der  »»twdse  bis  zur  foudibelastung 
des  Kabeb  sti^,  dann  nachliefs,  wie- 
der zunahm  und  so  bis  zur  Bruch- 
stelle hin  abwechselnd  fiel  und  wieder 
stieg.  Aul  der  ganzen  Strecke  war 
das  gehobene  Kabel  mit  einem  fest 
anhaftenden  Ueberzuge  von  Lehm- 
boden umkleidet;  auch  liefs  es  sich 
nur  schwierig  im  tank  aufschiefsen, 
zweifellos  des  Zuges  wegen,  welchem 
es  ausgesetzt  gewesen  war.  Der  er- 
höhte Zug  ist  natuigemüfs  der  starken 
Rdbiuig  «isuschreiben,  welche  das  auf 
dem  Meeresboden  in  den  zähen  Lehm 
tief  eingebettete  Kabel  bei  der  Auf-> 
nähme  zu  überwinden  hatte. 

Etwa  1,6  Knoten  vor  der  Bruch- 
stelle kam  die  Löthstelle  zwischen  den 
Kabeln,  FabriknummerS  502  und  8  503, 
an  Bord;  bald  darauf  verschwand  die 
stärkere  Belastung  des  Kabels,  und  der 
letzte  Theil  desselben  liefs  sich  un- 
schwer aufnehmen.  Bei  der  Besich- 
tigung des  Bruches  stellte  sich  herausi 
dafs  das  Ende  des  Leitungsdrahtes  frei 
von  Oxydation  war,  die  unter  Um- 
ständen durch  Mefsströme  erzeugt  wor- 
den wäre;  die  siimmtlichen  Schutz- 
drflhte  des  zu  einer  Schleife  (kink)  ge- 
bogenen Kabels  waren  durch  Zug  zer- 
rissen; im  Uebrigen  war  das  Kabel 
nach  seiner  äufseren  Beschatfenheit  in 
gutem  Zustande. 

Dagegen  ergab  sidi  bei  der  elektri- 
schen Prtlfung  des  aufgenommenen 
Kabds  abbald,  dais  die  Leitung  strom- 
los sei,  und  zwar  wurde  ennitielt, 
dafs  die  Seele  des  Kabels  innerhalb 
der  Schutzhülle  dicht  an  der  vorer- 
wlthnten  LOthstelle  gebrochen  war. 
Aus  dem  Aussehen  der  Bruchenden 
des  Leiters  an  dieser  zweiten  (östlichen) 
Bruchstelle  geht  unzweifelhaft  hervor, 
dafs  dieser  Bruch  zu  gleicher  Zeit  mit 
dem  bereits  besjMTOchenen  (westlichen) 
Bruche  eingetreten  ist.  Es  zeigt  näm- 
lich nur  das  östliche  Ende  des  öst- 
lichen Bruches  die  Einwirkungen  des 
zu  den  Messungen  benutzten  clektri- 
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sehen  Stromes,  wahrend  das  westliche 
Ende  von  solchen  unberührt  blieb. 

Die  westliche  Seite  des  westlichen 
Bruches  wurde  am  23.  November  1884 
aufgefischt;  die  Aufnahme  des  Kabels 
erfolgte  in  der  Richtung  von  Südwest 
nach  Nordost;  beim  Aufwinden  der 
letzten  1  o  Meilen  war  ein  starker  Zug 
zu  überwinden,  der  darauf  zurück- 
zuführen ist,  dafs  das  Kabel  aus  gleicher 
Ursache  wie  auf  der  östlichen  Seite, 
nflmlich  durch  Einbettung  in  eine  zähe 
I.ehmschicht,  am  Meeresboden  festge- 
halten wurde;  das  aufgenommene  Ka- 
bel erwies  sich  auch  hier  mit  dem  der 
OberflMche  fest  anhaftenden  Ueberzuge 
bedeckt.  Der  Leiter  zeigte  an  diesem 
Ende  die  oxydirende  Wirkung  des 
Melsstromcs. 

Eig.  2  erkutert  die  Beschaäenheit  der 
aufgenommenen  Bruchendea.  Hätte 
ein  Bruch  des  Kabels  erheblich  frOher 
als  der  zweite  stattgefunden,  so  wür- 
den gelegentlich  der  von  beiden  Seiten 
angestellten  Messungen  beide  Enden 
des  Leiters  an  der  ersten  Bruchstelle 
oxydirt  worden  sein;  dafs  aber  that- 
sfichlich  nur  )e  die  beiden  tfuläeren 
Bruchenden  durch  die  Mefsströme  an- 
gegriffen sind,  withrend  an  beiden 
Enden  des  getrennten  Mittelstückes 
keinerlei  Oxydationsspuren  wahrnehm- 
bar sind,  Ulfst  sich  nur  durch  den 
gleichzeitigen  oder  mindestens  fast 
gleichzeitigen  Bruch  des  Kabels  an 
beiden  Punkten  erklären. 

Die  vorstehend  erwtthmen  Beobach- 
tungen, sowie  die  Thatsache,  dafs 
wltbrend  derselben  Nacht  an  der  näm- 
lichen Stelle  auch  beide  Gouh- Kabel 
gebrochen  sind,  berechtigen  zu  der 
Schlufsfolgerung,  dafs  das  Ausrecken 
und  der  spatere  Bruch  der  Kabel,  so- 
wie die  Einbettung  derselben  in  eine 
Lehmschicht  durch  eine  Erdbewegung 
des  Meeresbodens  oder  eine  sonstige 
seismische  Thätigkeii  herbeigeführt  wor- 
den ist. 

Die  Inbetriebnahme  der  Mackay- 
Bennett -Kabel  hat  in  der  betheSigten 

Presse  vielfache  h'rörterung  Uber  den 
Einflufs  hervorgeruten,  welchen  die 
Schaffung  der  neuen  interoceanischen 
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Absatzwege  auf  die  Gestaltung  der 
Telegraphentarife,  sowie  auf  die  Ab- 
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Fig.  a. 


I 


I 


1 


BruduttJe  oxjrdirt 
Brückende  nicht  oxydin 


Bruchende  nicht  oxydirt 
Brudiende  oxydirt 


Wickelung  der  in  Frage  kommenden 
telegraphischen  Correspondenz  ausüben 
werde. 
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Da  aber  auch  das  allgemeine  Inter- 
esse, abgesehen  von  demjenigen  der 
naturgemüfs  am  meisten  betheiligten 
Hundeiskreise,  mehr  als  sonst  auf  die 
bestehenden  telegraphischen  Verbin- 
dungen zwischen  Europa  und  Nord- 
amerika hingelenkt  worden  ist ,  so 
dürfte  den  Lesern  des  Archivs  für 
Post  und  Telegraphie  eine  kurze  Er- 
örterung dieser  Verbindungen  nicht 
unwillkommen  sein. 


reich  (Havre),  von  den  in  Valentia 
landenden  Kabeln  ist  eins  {Vereinigte 
Deutsche  Telegraphen  -  Gesellschaft) 
nach  Deutschland  (Emden)  weiterge- 
führt. 

In  das  Eigenthum  der  bezeichneten 
Kabel  theilen  sich  fünf  Gesellschaften, 
und  zwar  gehören : 
a)  der  Anglo  -  American  Telegraph 
Company  drei  Kabel  zwischen  Va- 
lentia (Irland)  und'Hearts — Content 


In  der  Fig.  3  sind  die  ülteren  Kabel- 
linien mit  ganz  ausgezogenen  Linien,  die 
Mackay-Bennett  -  Kabel  mit  gebroche- 
nen Linien  angedeutet.  Wie  aus  der 
Skizze  hervorgeht,  sind  zur  Zeit  zwi- 
schen Nordamerika  und  Europa  zehn 
Kabel  vorhanden,  von  welchen  sechs 
in  Irland  (Valentia,  ßallinskellig  und 
Waterville),  zwei  in  England  (Sennen 
Cove),  zwei  in  Frankreich  (Brest)  landen. 
Von  den  in  Waterville  (Irland)  landenden 
beiden  Kabeln  ist  eins  (das  der  Com- 
mercial  Cable  Company)  nach  Frank- 


( Neufundland } ,   ferner  ein  Kabel 
zwischen  Minou  bei  Brest  (Frank 
reicht  und   St.  Pierre    Miquclon ; 

b)  der  Direct  United  States  Cable 
Company  ein  Kabel  von  Ballins- 
kellig  Bay  (Irland)  nach  Tor-Bay 
(Neuschollland); 

c)  der  Compagnie  francaise  du  Tel^- 
graphe  de  Paris  ä  New-  York  ein 
Kabel  von  Brest  nach  St  Pierre 
Miquelon ; 

d)  der  American  Telegraph  and  Cable 
Company  zwei  Kabel  von  Sennen 
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Cüve  bei  Penzance  England  nach 
Dover  -  ßay   ^Neuschoulaiid/,  die 
sogen.  Gould-Kabel; 
e)  der  Commercial  Cable  Compatiy 
zwei  Kabel  von  Watervilic  Irland) 
nach  Dovcr-Rav  Ncuschoitland  . 
NichieigenihUmcr  der  von  ihnen  be- 
triebenen iransatlantischen  Kabel  sind 
die  Western  Union  Telegraph  Com- 
pany^ welche   die   unter   d ;  aufge- 
führten, der  American  Telegraph  and 
Cablc  Company  gehörigen  beiden  Ka 
bei   ausbeutet ,    und    die  Vereinigte 
Deutsche  Telegraphen  -  Gesellschaft, 
welche  «ns  der  unter  a)  angegebenen, 
der  Anglo- American  Telegraph  Com- 
pany gehörigen   Kabel  von  Valentia 
nach  Hearts — Content  betreibt. 

Gegenwärtig  sind  neun  der  aufge- 
führten Kabel  nn  Betriebe;  nur  eins, 
das  unter  a)  angegebene  Kabel  von 
Minou  (Brest)  nach  St.  Pierre  Miquc- 
lon,  ist  unterbrochen  und  harrt  der 
Instandsetzung. 

Die  Inbetriebnahme  der  Mackay- 
Bennett'schen  Kabel  Ütäüx  in  eine  Zeit, 
welche  der  Vermehrung  der  tele- 
graphischen Verbindungen  zwischen 
Europa  lind  Amerika  als  sonder- 
lich günstig  nicht  erachtet  werden 
kann.  Wie  aus  den  anUffslich  der 
Jahres-Gencralversammlungen  mehrerer 
Kabelgesellschaften  vorgetragenen  Ver- 
waltungsberichien  hei-\orgeht,  liai  die 
lang  andauernde  GeschUftsstockung 
einen  erheblichen  Rückgang  in  der 
europäisch  -  nordamerikanischen  tele- 
graphischen Correspondenz  zur  Folge 
gehabt,  so  dafs  die  Mehrzahl  dieser 
Gesellschaften  im  Vergleich  zu  den 
Vorjahren  einer  Mindereinnahme  zu 
verzeichnen  hatte;  die  vorhandenen 
Betriebsmittel  reichten  zur  Bewältigung 
des  Verkehrs  nicht  nur  vollkommen 
aus,  hätten  vielmehr  auch  den  Anfor- 
derungen eines  erheblich  gesteigerten 
Verkehrs  noch  genügt.  WoUie  unter 
solchen  Verhältnissen  die  Cemmerdal 
Cabk  CompoHfr  ihren  Linien  einen 
einigermafsen  nennenswerthen  Verkehr 
sichern,  so  war  es  erforderlich,  dem 
Publikum  wesentliche  Vortheiie  den 
Concurrenzgesellschaften  gegenüber  zu 


bieten,  sei  es  durch  billigere  Gebühren- 
sätze, sei  es  durch  besonders  zweck- 
mliiiyge  BetriebsmitieL  W»  den  enteren 
Punkt  anbetrilil,  so  hatte  die  Gesell- 
schaft allerdings  eine  Ermäfsigung  der 
Beförderungsgebühr  auf  der  Strecke 
New  York  London  um  50  Centimen 
für  das  Wort  angekündigt ;  diesem 
Beispiel  folgten  jedoch  alsbald  die 
übrigen  in  Frage  kommenden  Gesell- 
schaften, so  dafs  diese  Mafsnahme  zwar 
dem  correspondirenden  Publikum  zu 
Gute  kam,  der  Commercial  Cable  Com- 
pany aber  ein  Uebeigewicht  über  ihre 
Concurrenten  nicht  gab.  Was  die  Ge- 
währung zweckmüfsigster  Betriebsmittel 
anbetrifft ,  so  hatte  die  Gesellschaft 
sich  entschlossen,  auf  amerikanischem 
Gebiete  die  oberirdische  Linienführung 
möglichst  zu  vermeiden;  es  ist  die- 
serhalb  von  Dover  Bay,  dem  Lan- 
dungspunkte  beider  transatlantischen 
Kabel,  die  Verbindung  mit  New -York 
hergestellt  einerseits  durch  ein  Klisten- 
kabk  von  Dover  Bay  über  Füre  bland 
durch  die  grofse  Südsee  1ms  Coney 
Island,  wo  sich  an  dasselbe  ein  Land- 
kabel bis  Ncw-York  anschliefst,  anderer- 
seits durch  ein  Küstenkabel  von  Dover 
Bay  nach  Gap  Ann  (Massachusetts)  mit 
oberirdischer  Weiterführung  über 
Boston  nach  New- York. 

Dem  europäischen,  insbesondere  dem 
englischen  correspondirenden  Publikum 
bemühte  sich  die  Gesellschaft  durch  Er- 
richtung eigener  Telegraphenstationen 
die  Auflieüming  der  Telegramme  zu 
erleichtern;  derartige  Stationen  sind 
aufser  in  Waterville,  London  und 
Havre  auch  in  Liverpool  und  Glasgow 
erütfnet  und  im  Interesse  thunlichst 
beschleunigter  TelegrammbeftSrdenuig 
durch  besondere,  von  der  englischen 
Staats  -  Telegraphen  -  Verwaltung  ge- 
pachtete Leitungen  mit  der  Station  in 
Waterville  in  unmittelbare  Verbindung 
gesetzt  worden. 

Wie  aus  Skizze  3  erachdidi,  ist 
unter  den  europäischen  Staaten,  auüser 
Grofsbritannien  und  Frankreich,  nur 
Deutschland  im  Besitze  einer  unmittel- 
baren telegraphischen  Verbindung  mit 
Nordamerika,  und  zwar  sind  durch 
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das  Vertrdgsverhaltnifs  zwischen  der 
Vereinigten  Deutschen  Telegraphen - 
Gesellschaft  und  der  Anglo  -  American 
Telegraph  Company  für  die  rascheste 
und  sicherste  Beförderung  der  deutsch« 
amerikanischen  Correspondenz  Grund- 
lagen gepehen  .  wie  dieselben  gün- 
stiger nicht  gedacht  werden  können. 
Vor  Inbetriebnahme  der  unmittelbaren 
Kabelverbindung  swiscfaen  Emden  und 
Valentia  hatten  aus  Deutschland  her- 
rührende Telegramme,  ehe  dieselben 
auf  die  transatlantischen  Kabel  über- 
gingen, eine  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnte Beförderung  Uber  oberirdisch 
geführte  Linien  zu  erleiden,  und  zwar 
kamen  je  nach  der  Lage  der  Aufgabe- 
station ausschiiefslich  englische  oder 
neben  den  englischen  auch  belgische 
bz.  holländische  und  deutsche,  oder 
endlich  —  beim  Wege  Uber  Brest  — 
deutsche  und  firanzösische  Landfinien 
in  Frage;  seit  Herstellung  des  directen 
Weges  Uber  Emden  dagegen  ist  der 
Weg  Uber  auslandische  oberirdische 
Linien  günzlich  entbehrlich  geworden. 
Da  Emden  femer  an  das  grolae  unter- 
irdische Telegraphennetz  der  Deutschen 
Reichs-Telegraphen-Verwaltung  ange- 
schlossen ist,  so  findet  eine  Benutzung 
von  oberirdischen  Linien  innerhalb 
Europas  in  den  mdsten  Fällen  Ober- 
haupt flicht  statt  Hierzu  kommt, 
dafs  Emden  mit  einer  erheblichen 
Anzahl  von  deutschen  Handelsemporien 
in  unmittelbarem  Tclegrammaustausch 
steht,  so  dafs  Uber  Emden  geleitete 
deutsche  Telegramme  in  der  Regel 
eine  geringere  Anzahl  von  Umtele 
graphirungen  zu  erleiden  hiü>en,  als 
auf  jedem  anderen  Wege. 

Wie  aus  der  vorsiehenden  Leber- 
sicht über  die  BentzverfalÜtnisse  bezüg- 
lich der  europaisch-nordamerikaniscfaen 
Kabel  sich  ei^iebt,  ist  die  Anglo- 
American  Telegraph  Company  die 
jenige  Kabel -üesellschafi,  welche  die 
gröfste  Zahl  betriebsfähiger  Linien 
«wischen  Amerika  und  Europa  ihr 


eigen   nennt;   aus   der  Vereiniguiig 

dieser  Gesellschaft  mit  der  Vereinigten 
Deutschen  Telegraphen  -  Gesellschaft 
ergiebt  sich  daher  eine  schfltzenswerthe 
Sicherhdt  dafür,  dals  auch  im  Falle 
der  Unterbrechung  einer  oder  selbst 
mehrerer  transatlantischer  Kabellinien 
immerhin  für  die  deutsche  Correspon- 
denz eine  unmittelbare  Verbindung  ver- 
fügbar gemacht  werden  kann. 

Ein  sehr  erheblicher  Vorzug  endlich 
der  unmittelbaren  Linien  der  Ver- 
einigten Deutschen  Td^raphen- Ge- 
sellschaft besteht  darin,  da&  diese  Linie 
zunilchst  dem  aus  Deutschland  her- 
rührenden bz.  dem  für  Deutschland 
bestimmten  Verkehr  zur  Verfügung 
steht,  so  da£i  eine  rasdie  Ab^ckdung 
der  Correspondenz  gesichert  ist;  auf 
jedem  anderen  Wege  würde  die  deutsche 
Correspondenz  mit  derjenigen  Cor- 
respondenz zusammcnfliefsen,  welche 
aus  den  L^tndern  der  Unterwegssta- 
uonen  bz.  den  Hinterltfndem  herrührt, 
und  dadurch  naturgemäß  Verzöge- 
nmgen  erleiden. 

In  den  vorangegebenen  VerbMhnissen 
ist  durch  die  Herstellung  der  neuen 
l^inien  der  Commercial  Cable  Company 
eine  Aenderung  nicht  eingetreten ;  wohl 
läfst  sich  ms  derselben  fita  den  detitsch- 
amerikaniscfaen  tdegrapfajscfaen  Verkehr 
ein  indirecter  Nutzen  insofern  herleiten, 
als  mit  der  wachsenden  Zahl  der 
transatlantischen  Verbindungen  die 
Sicherheit  dafür  zunimmt,  dafs  selbst 
im  Falle  der  gleichzeitigen  Unter- 
brechung mehrerer  dieser  Linien  immer 
noch  Absatzwege  in  ausreichendem 
limlange  vertügbar  bleiben;  ein  directer 
Vortheil  dagegen  ist  nicht  vorhanden, 
es  bldbt  vidmehr  für  die  zwischen 
Deutschland  tuid  Nordamerika  auszu- 
wechselnde td^raphische  Correspon- 
denz nach  wie  vor  der  Weg  über  die 
Linien  der  Vereinigten  Deutschen 
Telegraphen  -  Geselbchaft  ^  Emden — 
Vdentia)  der  vortheilhafteste. 
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28.  Die  Post-  und  Telegraphenvarwaltung  von  Queensland 

im  Jahre  1883. 


Die  Pmt-  und  Telegraphenverwal- 
tung der  Colonie  Queensland  hat  un- 
Ulngst  ihren  JahiLs! dicht  für  1883 
veröffentlicht,  wcUhcm  die  iKKhfolgen- 
Uen  Mittheilungen  enilehni  sind. 

Die  Anzahl  der  Postanstalten 
der  (Kolonie  bcliet  sich  am  Schluls 
des  Jahres  1883  aul  33b,  davon  waren 
296  (22  mehr  als  im  Vorjahre)  eigent- 
liche Postämter  und  242  (40  mehr 
als  im  Vorjahre!  Hülfs  -  Postanstalten. 
Aufserdem  bestanden  4oZ\veiganstahen, 
welche  sich  nur  mit  dem  \  crkaul  von 
Post  werthzeichen  und  mit  der  An- 
nahme von  Briefen  befassen;  davon 
waren  15  in  der  Hauptstadt  Brisbane. 

Das  Personal  der  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung betrug  1 395  Köpfe. 


Der  Centralverwaltung  gehörten  hier- 
von 46,  dem  Haupt-Postamt  in  Bris- 
bane 132  an;  die  übrigen  entfielen 

auf  die  Provinzial- Postanstalten.  Die 
Zahl  der  Postbeamten  stellte  sich  uut 
534,  denen  zum  Theil  die  Wahrneh- 
mung des  Telegraphendienstes  mit 
ubertragen  war;  die  Zahl  der  Post- 
unterbenmten  betrug  52;  die  Zahl  der 
Teiei^raphenbcanuen  332;  die  Zahl 
der  Telegraphenunierbeamten  1 24  und 
die  Zahl  der  Postfiihruntemehmer  333. 

Die  Zahl  der  befÖrdenen  inländi- 
schen Briefsendungen  belief  sich 
auf  (j  388  706  Stück,  I  522  727  Stück 
mehr  als  im  Vorjahre.  Dieselben  ver- 
theihen  sich  auf  die  verschiedenen 
Gattungen  von  Brietaendungen  vne 
folgt: 


Briefe  und  Postkarten  .  . 

Zeitungen  

Drucksachen  und  Bttcher- 
postsendungen  .  .  . 


5  1 84  Ö80  Stück,  20,43  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre, 
3924030      -   ,  l6,«i9    -       -       -  - 


479  996 


Die  Zahl  der  nach  den  anderen 
australischen  Colonien  und  Neu -See- 
land, sowie  nach  Uberseebchen  Lfln- 
dern  beförderten  Briefeendungen  be- 
zitferte  sich  auf  inagesammt  i  813  041 
Stück  (gegen  1  449  734  Stück  im 
Jahre  1882  ),  und  zwar  i  og  1  204  Briefe, 
662403  Zeitungen  und  39432  Druck- 
sachenpackete  und  Bttcherpostaendun- 
gen.  Die  2^1  der  aus  den  übrigen 
australischen  Colonien  und  Neu -See- 
land, sowie  aus  überseeischen  Lündcrn 
in  Queensland  angekommenen  Brief- 
sendungen betrug  2  377  592  Stück 
(433  862  Stack  mehr  als  im  Vor- 
iahre);  darunter  waren  984 195  Briefe, 
I  282  140  Zeitungen  und  iii  257 
Drucksachen  u.  s.  \v. 

Einschreibbriefe  wurden  ins- 
gesammt  135432  StOck  befördert, 
1  3  880  Stück  oder  1 3,3  pCt.  mehr  als 
im  Jahre  1882.  Die  Zahl  der  gewöhn- 
lichen Briefe,  welche  sichtlich  baares 
Geld  enthielten  und  daher  in  Ueber- 
einsiimmung  mit  den  bezüglichen  Feat- 


-   ,  20^5    -        -        -     -         -  . 

Setzungen  des  Postgesetzes  von  den 
Postbeamten  nachträglich  zur  Ein- 
schreibung gebracht  wurden,  betrug 
191,  gegen  266  im  Vorjahre.  Aus 
dieser  Verringerung  darf  indessen  nicht 
ohne  Weiteres  der  Schlufs  gezogen 
werden,  dafs  die  Unsitte,  baares  Geld 
und  geldwerthe  Gegenstände  in  ge- 
wöhnlichen Briefen  zu  versenden,  in 
der  Abnahme  begriffen  sei;  esdttrfte  die- 
selbe vielmehr  mit  der  gewaltigen  Zu- 
nahme des  Verkehrs  zusammenhiingen, 
welche  die  Thütigkcii  des  Personals  in 
sich  steigernder  Weise  in  Anspruch 
nimmt  und  dne  PrOiung  der  Sendun- 
gen auf  ihren  Inhalt  nicht  in  dem 
früheren  Umfange  zuUffst. 

Als  in  Verlust  gerathen  wurden 
450  Briefe,  darunter  109  eingeschrie- 
bene, angemeldet.  In  Folge  der  an- 
gestellten Nachforschungen  konnten 
247  gewöhnhche  und  108  Einschreib- 
briefe nachgewiesen  werden,  32  ge- 
wöhnliche Briefe  blieben  verschwun- 
den; nach  dem  Verbleib  der  Übrigen 


Digitized  by  Google 


—   »35  — 


Sendungen  schwebten  die  Nachfor-  i 
schungen  am  Schlul's  des  Jalires  noch. 

Die  Zahl  der  im  Jahre  !883  hei 
dem  Dead  Letter  Office  ciiii;ci;:ingcnen 
unbestellbaren  Briefe  betrugö^oöö 
Stock  gegen  50873  StQck  im  Vor- 
jahre. Davon  konnten  48  166  StOck 
nachträglich  den  Betheiligten  ausge- 
handigt bz.  nach  dem  Auslände  zu- 
rückgeschickt werden;  20  900  StUck 
wurden  nach  der  Eröffnung  ver- 
nichtet. Unter  den  eröffneten  Briefen 
befanden  sich  328  eingeschriebene,  die 
baares  Geld  und  geldwerihe  Gcj^en 
Stande  zum  Betrage  von  463  Pfd.  Sterl. 
enthielten;  im  Weiteren  fanden  sich 
in  237  gewöhnlichen  Briefen  Werth- 
g^enstfinde  zum  Gesammtbetrage  von 
2  330  Pfd.  Sterl.  vor.  Gegenstände  im 
Werthe  von  i  i  3  Pfd.  Sterl.  wurden 
als  herrenlos  dem  Schatzamt  über- 
wiesen. 

Die  Gesammtlänge  der  Postkurse 
im  Innern  des  Landes  nahm  im  Jahre 
1883  um  1681  engl.  Meilen  zu  und 
betrug  am  Schluft  desselben  24  246V4 
Meilen.  Von  diesen  wurden  zurück- 
gelegt: 

durch  Reitposten  1 7  986'/^  Meilen, 

-    Kariolposien  5214 
auf    Eisenbahnen     1  046 

Der  Jahresverkehr  auf  diesen  Strecken 
belief  sich  auf  3318982  Meilen, 
200  60z  Meilen  mdir  ab  im  Vorjahre. 

Beförderungskosten  der  inländi- 
schen Posten  betrug«  55067  Pfd.  Sterl. 
17  s.  I  I  d.  oder  rund  4  d.  für  die 
Meile.  Zieht  man  indessen  in  Be- 
tracht, dais  die  Beförderung  der  Posten 
auf  den  Eisenbahnen  tmemgeltUch  er- 
folgt, so  ergicbi  sich  für  Unterhaltung 
der  Reit-  und  Kariolposten  eine  Aus- 
gabe von  durchschnittlich  5'/^  d.  (V»  ^• 
mehr  als  im  Jahre  1882)  fUr  die 
MeUe. 

In  den  Zügen  der  SUdbahn  (Brisbane 
—  Warwick)    und    der  Westbahn 

(Toowoomba — Roma)  verkehrten  regel- 

mäfsig  Bahnposten,  bei  denen  ins- 
gesammt   23  634  Kartenschlüsse  ein 
gingen  und  von  denen  24  077  Rancn- 


I  schlösse  abgefertigt  wurden.  Da  durch 
die  Einrichtung  dieser  Bahnposten  eine 
wesentliche  Erleichterung  in  den  Ge- 
schäften der  Orts  -  Postanstalten  ge- 
schaffen worden  ist,  so  sollen  dem- 
nächst auch  in  den  Zügen  der  Central- 
bahn  Bahnposten  verkehren. 

Der  Postverkehr  zwischen  den  Orten 
an  der  Küste  wurde  durch  kleinere 
Dampfer  veimittelt,  die  zwischen  Bris- 
bane und  Cooktown,  femer  zwischen 
Cooktown ,  den  Donnerstags  Inseln 
und  Normanton,  sowie  zwischen  diesem 
Orte  und  Burketown  verkehrten.  Die 
Unterhaltung  dieser  KUstenfahnen  er- 
forderte im  Jahre  1883  einen  Kosten- 
aufwand von  13  iio  Pfd.  Sterl.  Mit 
den  Küstendampfern  wurden  im  ab- 
gelaufenen Jahre  aulscr  den  Posisäcken 
34240  Schiflsbriele,  die  erst  an  Bord 
der  Dampfer  zur  Beförderung  abge- 
geben waren,  befördert;  davon  ent- 
fielen 17454  StUck  auf  die  südlichen, 
16  786  Stttck  auf  die  nördlichen 
Häfen. 

Der  Postverkehr  der  Colonie 
mit  Europa  wurde,  abgesehen  von 

den  mehr  den  amerikanischen  Ver- 
kehr besorgenden  DampfschiHen  der 
Linie  Sydney  -  San  Francisco  und 
den  nur  13  mal  jährlich  zwischen 
Neu-Galedoniea  und  Marseille  verkeh- 
renden Dampfern  der  Messageries 
Maritimes  vorzugsweise  durch  die 
zwischen  Brisbane  und  Aden  1  auf  dem 
Wege  durch  die  Torres  -  Stralscj  fah- 
renden Dampfochiffe  der  Qjiemskmd 
Royal  Mail  Line  vermittelt,  welche 
auch  von  der  Postverwaltung  von 
Queensland  bedeutend  subventionirt 
wird.  Daneben  wurde  ein  Theil  der 
Sendungen  auch  durch  die  Schiffe 
der  Orknt  Lme,  mit  welcher  die  Post- 
verwaltung von  Neu  -  Süd  -Wales  im 
Laufe  des  Jahres  1883  einen  Vertrag 
abgeschlos.sen  hat,  sowie  durcii  die 
zwischen  Melbourne  und  Suez  (über 
Point  de  Gaile)  verkehrenden  Dampfer 
der  Peninsidar  and  OriaUal  Steam 
Navigatien  Company  bdördert.  Die 
Beförderung  der  Posten  zwischen 
London  und  Brisbane  nahm  auf  dem 
I  Wege  durch  die  Torres-Strafse  in  der 
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Richtung  nach  London  im  Durch- 
schnitt 50  Tage  14  Stunden,  in  der 
Richtung  aus  London  47  Tage  6  Stun- 
den in  Anspruch ,  auf  dem  Wege 
Uber  Melbourne  und  Point  de  Galle 
in  der  Richtung  nach  l^ondon  47  Tage 
10 Va  Stunden,  in  der  Richtung  aus 
London  42  Tage  1  ^■^  ^  Stunden,  und 
auf  dem  Wege   über  San  Francisco 


■  in  der  Richtung  nach  London  47  Tage 
22  Stunden,  in  der  Richtung  aus 
London  47  Tage  14'  ^  Stunden. 

Die  zwischen  Europa  und  der  Co- 
lonie  Queensland  ausgetauschten  Brief- 
sendungen vertheilten  sich  auf  die 
verschiedenen  Beförderungswege  wie 
folgt : 


Auf  dem  Wci;l-: 


K>  kamen  in  (Queensland  an : 


Briefe 

pCt. 


Zei- 
tungen 

pCt 


'  Druck- 
Isachen  u. 

Bücher- 
postscn- 

dunpcn 


Ks  wurden  von  Queensland 
abgesandt : 

Druck- 


Briefe 

pCt. 


Zei- 
tungen 

pCt. 


Sachen  u. 

Bilcher- 
postsen- 

dunucn  ^ 


durch  die  Torres-Strafsc 
Uber   Melbourne  und 

Point  de  Galle  .  .  . 
UberSydney  (mit  Orient 

Line)  

Uber  Suii  Francisco  .  . 
Uber  Marseille  (französ. 

Dampfer)  


76,01 


0,07 
0,34 

0,35 


Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  ein 
Theil  der  durch  die  Torres  -  Strafse 
geleiteten  Sendungen  mit  directen 
Schiffen  bis  Plymouih  Beförderung 
gefunden  hat.  Obgleich  die  Brief- 
schaften bei  einer  derartigen  Leitung 
eine  Verzögerung  in  der  Beförderung 
erfahren,  wird  der  Weg  doch  sehr 
häufig  den  anderen  Beförderungs- 
wegen vorgezogen ,  weil  das  Porto 
für  Briefe  nach  Grofsbritannien,  wel- 
ches im  Allgemeinen  (3  d.  für  jede 
Unze  beträgt,  bei  deren  directer 
Beförderung  bis  Plymouth  auf  4  d. 
für  jede       Unze  herabgesetzt  ist. 

Wie  schon  erwähnt ,  wird  die 
Queensland  Rtiyal  Mail  Line  von  der 
Postverwallung  von  Queensland  sub- 
ventionirt;  die  jährlich  zahlbare  Unter- 
stützung beläuft  sich  auf  53  950 
Pfd.  Sterl.  ( I  079  000  Mark).  Die  im 
Jahre  1883  an  die  Postverwaltungen 
von  Neu  Süd-Wales  und  Victoria  ver- 
güteten Beträge  für  Mitbenutzung  der 
Dampfer  der  Orient  Line,  Peninsular 


6t3,:s 

0,.|J 

0,75 


8v»« 
0,3« 


81, »-,5  8Ü.73 


0,23 

0,80 


0,19. 


and  Oriental  Steam  Navigation  Com- 
pany und  der  Pacißc  Mail  Steam 
Ship  Company  bezifferten  sich  zu- 
sammen auf  4  660  Pfd.  Sterl. 

Der  Postanweisungsdienst  wird 
von  84  Postanstalten  {3  mehr  als  im 
Vorjahre)  wahrgenommen.  Im  Laufe 
des  Jahres  wurde  ein  neues  Post- 
anweisungsabkommen  mit  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  und  mit 
Burbados  abgeschlossen,  so  dafs  seit 
dem  I.  Januar  1884  Postanweisungen 
aufser  mit  den  übrigen  australischen 
Colonien  und  Neu-Seeland  mit  Grofs- 
britannien, Deutschland,  der  Schweiz, 
Hongkong,  Ostindien,  Capland,  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und 
Barbados  ausgetauscht  werden  können. 
Insgesammt  wurden  im  Jahre  1883  in 
Queensland  eingezahlt  auf  63  741 
Postanweisungen  251  233  Pfd.  Sterl. 
3s.  II  d.,  davon  entfielen  auf  das 
Inland  -^q  565  Po.sianweisungen  mit 
135903  Pfd.  Sterl.  14  s.  8  d.  Da- 
gegen wurden  ausgezahlt  auf  4^  loa 
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Postanweisungen  166003  Stcri. 
14  s.  loJ.,  davon  kamen  auf  den 
inländischen  Verkehr  33  787  Postan- 
weisungen mit  135732  Pfd.  Sterl. 
14  8.  5  d.  Insgesammt  ergab  sich  in 
der  Zahl  der  ein-  und  ausgezahlten 
Postanweisiingen  g^gen  das  Vorjahr 


eine  Zunahme  um  18  pCt.  und  in 
der  Höhe  der  ein-  und  ausgezahlten 
Beträge  eine  Steigerung  um  20  pCt. 
Der  ausländische  Postanweisungsver- 
kehr vertheilte  sich  auf  die  eimelnen 
Linder  wie  folgt: 


In  Queensland  bewirkte 

In  Queensland  bewirkte 

Länder. 

Einzahlungen  nach 

Auszahlungen  aus: 

StOcIc 

Betrag 
Pfd.  SterL 

Stock 

Hetrag 
Pfd.  Sterl. 

Neu -Sud -Wales  

8499 

33  o' 3 

4  373 

17  689 

4  »67 

16437 

I  056 

4922 

465 

2253 

254 

851 

174 

1239 

165 

634 

Neu -Seeland  

332 

I  504 

309 

1  181 

West- Australien  

23 

103 

29 

68 

Grolsbriiannicn  und  Irland  . 

9671 

34  397 

1110 

4826 

Deutschbnd  und  Schweiz  .  . 

543 

2371 

Hongkong ,   Ostindien  und 

202 

1991 

17 

80 

Zusammen  .... 

24  176 

115 330 

7  3»3 

30  251. 

Für  den  inneren  Verkehr  der  Co- 
lonic,  sowie  für  den  Verkehr  mit  den 
Übrigen  australischen  Colonicn  besteht 
auch  das  System  der  teicgraphischen 
Geldllbermitielung.  Im  Jahre  1883 
wurden  im  Inland  7  548  Postanwei- 
sungen, I  250  Stück  oder  19'/^  pCt. 
mehr  als  im  Vorjahre,  durch  den 
Tclctiraphcn  vermittelt.  Nach  den 
übrigen  australischen  Coionien  wur- 
den 2324  telegraphisdie  Postanwei- 
sungen, 332  StUck  oder  29 '/j  pCt. 
mehr  als  im  Jahre  1882,  abgesandt; 
aus  diesen  (^t)lonien  gingen  dagegen 
I  142  telegruphische  Postanweisungen, 
458  StttdL  oder  667«  pCt.  mehr  ab 
im  Vorjahre»  än.  Diese  Zahlen  sind 
in  der  obigen  Statistik  mit  einbe- 
griffen. 

In  der  Zahl  der  Postal  Notes  ist 
ein  Rückgang  eingetreten.  Der  Be- 
richt erkUirt  dies  damit,  dab  das 
Publikum  bei  der  Versendung  kleiner 
Beträge  mit  Rücksicht  auf  den  Kosten- 
punkt es  vorziehi,  dieselben  in  Frei- 
marken mittels  gewöhnlicher  Briefe  zu 


versenden,  statt  den  geringen  Auf- 
schlag für  die  Einschreibung  des 
Briefes  oder  für  den  Ankauf  einer 
Postal  Note  zu  tragen.  Ein  wesent- 
liches Huidemife  für  die  wettere  Ent- 
wickelung  des  fraglichen  Verkdua 
dürfte  indessen  darin  zu  suchen  sein, 
dafs  nur  99  Postanstalien ,  d.  i.  der 
dritte  Theil  der  eigentlichen  Post- 
ämter an  dem  Verkehr  Theil  nehmen, 
und  dafii  nur  Auf«/  Notes  su  vier 
Werthen,  nimlich  zu  i  s.,  2' ..  s.,  5  s. 
und  10  s.  ausgegeben  werden.  Ins- 
gesammt wurden  im  Jahre  1883 
14022  Stück  Postal  Notes  zum 
Werthe  von  3  096  Pfd.  Stert.  1 5  s.  6  d., 
gegen  14701  StUck  zum  Betrage  von 
3  190  Pfd.  Sterl.  18  s.  6  d.  im  Jahre 
1882,  verkauft.  Es  wurden  abgesetzt 
Postal  Notes  zu  1  s.  3  008  Stück 
(gegen  3  316  StUck  im  Vorjahre),  zu 

2  V,  s.  2417  Stock  (20  Stack  weniger 
als  im  Vorjahre),  zu  5  s.  3017  StUck 
(37  Stück  weniger  als  im  Vorjahre) 
und    zu    10  s.    3  380    Stück  (gegen 

3  694  Stück   im   Jahre  1 883}.  Die 
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eingekommene  Gebühr  tür  Posta!  \otcs 
bezirterte  sich  aul  90  Pld.  Sicrl. 
7  s.  I  I  d. 

Die  Zahl  der  Telegraphenan- 
stalten  hat  sich  wflhrcnd  des  Jahres 
um  22  vermehrt  und  betrug  am 
Schlufs  dcssclbc-n  202.  Die  Tclc- 
graphcnlinicn  hatten  eine  Gesammt- 
iknge  von  6jqj'^.\  engl.  Meilen  (418 
Mdlen  mehr  als  am  Schlufs  des  Vor- 
jahres), die  Leitungen  eine  solche  von 
10936^  ',  Meilen  1  089'  Meilen  mehr 
als  im  Vorjahre  .  Es  wurden  im 
Ganzen  917  605  Telegramme  abge- 
sandt, darunter  befanden  sich  i  336 
SiUck  nach  überseeischen  Landern. 
Es  kamen  bei  Telegraphenanstalten  in 
Queensland  im  Ganzen  100  745  Stück 
ausländische  Telegramme  an,  darunter 
939  Stück  aus  Qberaeeiadien  Ländern. 

Seit  Einführung  des  Telegraphen  in 
Queensland  haben  die  Leitungen  im 
Süden  und  Westen  des  Landes  in 
keinem  Jahre  so  sehr  unter  Wald- 
bränden und  Stürmen  zu  leiden  ge- 
habt als  im  vergangenen  Jahre.  30  pCt. 
aller  Unterbrechungen  wurden  durch 
Niederbrennen  der  Telegraphenstangcn 
oder  durch  brennende  Baumstämme, 
welche  aut  die  Drühte  gestürzt  waren, 
hervoi^genifen.  Die  beschädigten  Ld- 
tungen  konnten  meist  nur  mh  grofser 
Muhe  und  Gefahr  wieder  hergestellt 
werden,  so  dals  die  l  ntcrbrechungen 
häutig  längere  Zeil  andauerten.  Die 
längste  Unterbrechung  dauerte  3  Tage; 
die  durchschnittliche  Dauer  der  Unter- 
brechungen stellte  «eh  auf  18  Stun- 

die  Einnahmen: 
aus  dem  Post- 


den,  doch  betrug  die  Dauer  in  den 
meisten  Fällen  unter  1 2  Stunden,  bei 
einem  Drittel  der  Fälle  unter  6  Stun- 
den und  bei  einem  Sechstel  unter 
2  Stunden.  Im  Norden  des  l.^ndcs 
hatten  die  Leitungen  weniger  unter 
Waldbränden  zu  leiden,  dennoch  wur- 
den von  72  Unterbrechungen  33  durch 
Brand  verursacht.  Dagegen  ridstete 
dort  ein  Sturm  erbeblichen  Schaden 
an,  so  dafs  die  Linie  zwischen  Bowen 
und  Cläre  während  11',  Tagen  unter- 
brochen war.  Zur  Beseitigung  der  an 
den  Telegraphenleitungen  entstandenen 
SchSden  mußten  im  Laufe  des  Jahres 
insgesammt  5956  Pfd.  SterL  au^e- 
wendet  werden. 

Im  Laufe  des  Jahres  wurden  in 
Townsville  und  Kockhampion  Fern- 
sprechnetxe  anl^  Am  Schlufs 
des  Jahres  1883  bemig  die  Zahl  der 
Theilnchmer  in  dem  oateren  Orte  42, 
in  dem  letzteren  31.  Die  in  Brisbane 
und  Maryborough  bestehenden  Fern- 
sprechnetze wurden  weiter  ausgedehnt, 
insbesondere  gewitmt  das  Femspiecfa- 
netz  der  Hauptstadt  schnell  an  Um- 
fang. Die  Zahl  der  Theilnehmer  be- 
lief sich  am  Schluls  des  genannten 
Jahres  in  Brisbane  auf  222,  in  Mary- 
borough auf  37. 

Was  das  finanzielle  ErgebnHs  der 
Post-  und  Telegraphcnverwaltung  von 
Queensland  betrifft,  so  ist  dasselbe 
noch  immer  ein  wenig  günstiges,  ob- 
gleich die  Einnahmen  gegen  das  Vor- 
jahr um  mehr  ab  ao  pCt.  zugenommen 
haben.   Es  betrugen: 


dienst  .... 
aus   dem  Tele- 
graphendiensi 


77  476  Pfd.  SterL  14  s.  4  d. 


^0583 


'4-3 


aus 


die  Ausgaben: 
dem  Post- 
dienst  ....    1 67  457  Pfd.  Stcrl.  —  s.  id. 
aus  dem  Tele- 

graphendii   11-5- 


148  060  Pfd.  SterL  8  s.  7  d. 


das  Deficit  belauft  sich  daher  bei  beiden  Ver- 


bei  der  Postverwalwng  allein  auf  .  .  ..  . 
bei  der  Telegraphenverwaltung  allein  auf 


243719 

II  -    6  - 

95  659 

2  -  1 1  - 

89  980 

5-  9- 

5678 

17  -   a  - 
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Das  Deficit  der  Postverwallung  wQrde 
sich  wesentlich  niedriger  stellen,  wenn 
die  an  die  Queensland  Royal  Mail 
Line  zu  zahlende  Subvention  in  Höhe 
von  rund  54  000  Pfd.  Stert,  wdche 
vorzugsweiae  im  Interesse  anderer 
Verwaltungen  des  Landes  geleistet 
wird,  nicht  ausschlieislich  der  Post- 


Icasse  zur  Last  fiele.  Bei  dem  fort- 
gesetzten erfreulichen  Aufschwünge, 
den  das  Post-  und  Telegraphcnwesen 
der  Colonie  in  den  letzten  Jahren  ge- 
nommen hat,  steht  jedenfalls  zu  hoffen, 
dals  allmIhUch  auch  die  finanziellen 
Ergebnisse  desselben  sich  günstiger 
gestalten  werden. 


24.  Das  schweizerische  Posttaxwesen. 


Seit  dem  1.  November  v.  J.  ist  in 

der  Schweiz  ein  neues  Posttaxgesetz 
(vom  26.  Juni  1 884I  und  im  Anschlufs 
daran  eine  neue  Transportordnung 
(vom  10.  October  1884)  in  Kraft  ge- 
treten, durch  welche  —  ausgehend  von 
der  als  nothwendig  erkannten  Herab- 
setzung des  Portos  für  Fahrpostsen- 
dungen —  die  Posttaxen  und  Gebühren 
(vergl.  den  Aufsatz;  »Das  Postwesen 
der  Schweiz«  in  No.  18  des  vorjüh- 
rigen  Archivs)  allgemein  einer  Kevinen 
im  Sinne  weitgehender  ErmUfsigung 
und  Vereinfiachung  unterzogen  worden 
sind. 

Pacicetporto.  Der  frühere  Fahr- 
tarif seute,  wie  der  deutsche  Tarif, 

für  Packete  bis  zum  Gewicht  von  5  kg 
Einheitstaxen  fest,  welche  in  der  Schweiz 
innerhalb  eines  Localrayons  von  25  km 
20  Rappen,  bei  weiteren  Entfernungen 
40  Rappen  betrugen.  FOr  die  Taxi- 
rung der  schwereren  Packete  war  das 
schweizerische  Pn^-t^chiet  in  zehn  Ent- 
fernungsstufen cingcthcih,  von  denen 
die  beiden  ersten  Stufen  auf  je  25  km, 


die  folgenden  sieben  auf  je  50  lun  be- 
messen waren,  wührend  die  zehnte 
Stufe  die  fc^ntfemungen  Uber  400  km 
umfafste.  Die  Taxe  setzte  sich  aus 
einer  Grundgebühr  von  10  Rappen 
und  der  Gewichtstaze  zusammen,  weldie 
letztere  fUr  die  ersten  5  kg  4  Rappen,  * 
für  das  Mehrgewicht  2  Rappen  pro 
Entfernungsstufe  und  Kilogramm  be- 
trug, wobei  das  Mehrgewicht  nöthigen- 
falls  auf  eine  durch  3  theilbare  Zahl 
aufwärts  abgerundet  wurde.  Im  Nicht- 
frankinmgsfsllc  trat  den  bezeichneten 
Portosätzen  ohne  Rücksicht  auf  das 
Gewicht  der  Sendung  eine  Zuschlags 
taxe  von  10  Rappen  hinzu. 

Der  neue  Tarif  hebt  die  Lokal- 
zone auf,  dehnt  die  Emheitttaxen  bb 
auf  das  Gewicht  von  20  kg  aus  und 
setzt,  in  der  ausgesprochenen  Absicht, 
später  den  Frankirungszwang  für  die 
Fahrpost  einzuführen,  erheblich  erhöhte 
Zuschlagtaxen  für  unfhinkirte  Fahrpost- 
stücke fest.  Seit  dem  i .  November  v.  J. 
bestehen  für  Packete  bis  zum  Gewicht 
von  20  kg  sechs  von  der  Entfernung  un- 
abhängige Taxen,  nämlich  für  Packete: 


im  im  Nicht- 

Frankiruqgs-  firankirungs- 

falle  falle 

bis  zu      kg  eine  Taxe  von  1 5  Rappen  30  Rappen, 


Ober  Y,  bis 

2Y3  kg  eine  Taxe  von 

25 

40  - 

-   aV. - 

5      -    -  - 

40  - 

60  - 

-    5  - 

10     -    -  - 

70  - 

1  Frc.  — 

-  10 

15      -    -  - 

1  Ffc  — 

I    -     50  - 

-  15  - 

20     -    -  - 

1-50  - 

2   .  — 
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Für  die  schwereren  Fcihrpo.sistlkkc  i^c 
langen  für  je  5  kg  oder  einen  Bruch- 
iheil  von  3  kg  auf  Enilcrnungen: 

bis  zu  100  km  ...      30  Kappen, 
Ober  100 — 200  km  60 
300— 300  km  90 
300  km  ...  120 

zur  Erhebung,  mit  einem  Zuschlag  von 
30  Happen   fUr  jede  nicht  frankirte 

Sendung. 

Wie  schon  bisher,  dürfen  auch  nach 
dem  neuen  Gesetz  mehrere  den  Ein- 
heitstaxen unterliegende  Packete  an 
verschiedene Himpfanger  nicht  zu  einer 
Sendung  verpackt  werden,  widrigen- 
falls die  Strafen  für  Postregaiverletzun- 
gen  eintreten. 

Versicherungsgebühr.  FUr  Fahr- 
poststUcke  mit  angegebenem  Werth  — 
Werth briefe  in  unserem  Sinne  keimt 
der  innere  schweizerische  Betrieb  nicht 
—  wird  neben  der  Gewichtstaxe  eine 
Wcrthlaxe  erhoben.  Letztcrc  ist  für 
Sendungen  bis  zum  angegebenen  Werth 
von  1000  Frcs.  (3  Rappen  für  je 
lOoFrC8.oder  einen  Theil  von  lOoFrcs.) 
unverändert  p;cbheben.  Dagegen  wird 
für  Sendungen  höheren  Werthes  neben 
einer  Gebühr  von  30  Rappen  für  die 
ersten  1 000  Pres,  nicht  melir  die  Taxe 
von  I  Rappen  ftUr  jede  weiteren  i  öo  Frcs. 
oder  einen  Theil  von  100  Frcs.,  min- 
destens aber  40  Rappen,  sondern  eine 
solche  von  6  Rappen  für  jede  weiteren 
1  000  Frcs.  oder  einen  Theil  von 
1 000  Frcs.  erhoben.  Der  Gesammt- 
betrag  wird  nöthigenfalls  auf  eine  durch 
5  theil  bare  Rappensumme  aufwifrts  ab- 
gerundet. 

Aufserdem  ist  durch  das  neue  Ge- 
setz das  bisherige  Aiisnahmeverhaltnt(s 
beseitigt,  dafs  in  der  Schweiz  für  Sen> 
düngen  bis  zum  angegebenen  Wenh 
von  100  Frcs.  eine  VersicherungsgebUhr 
überhaupt  nicht  /um  Ansatz  kam.  In 
Folge  dieser  Einrichtung  hatte  das 
schweizerische  Publiktun  dieGewohn- 
hdt  angenommen ,  auch  diejenigen 
Packete,  deren  Werth  innerhalb  der 
Grenzen  der  eintretendenfalls  von  der 
VerwaUung  für  gewöhnliche  Packete 
zu  leistenden  Entschädigung  lag,  unter 


Werthangabe  zu  versenden,  wobei  die 
Neigung  vorherrschte,  den  Werth  auf 
lüüFrc^s.  zu  bcziHern,  auch  wenn  der 
wirkliche  Werth  weh  geringer  war. 
Die  Hauptmasse  der   in  der  Schweiz 
beförderten  Packete  bestand  in  Folge 
dessen  in  WerthstUcken,  ein  Verhalt 
nifs,  das  im  Laufe  der  Zeit  insofern 
unbequem  fühlbar  geworden  war,  ab 
es  die  schweizerische  Postverwaltung 
hinderte,  dem  mit  der  stetigen  Ver- 
kehrszunahme immer  lebhafter  hervor- 
tretenden BedUrfnifs  nach  V'^ereinfachung 
der  Formen  des  Fahrpostbetriebes  Ab-- 
hülfe  zu  verschaffen.   Denn  so  lange 
die  Packete  ohne  Werthangabe  die 
Minderzahl  bildeten,  konnte  schweize- 
rischerseits  nicht  daran  gedacht  wer- 
den, die  summarische  Kartirung,  wie 
aoldie  in  Deutschland  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  mit  Erfolg  besteht,  im 
Fahrpottbetriebe  einzuführen.  Die  Ein- 
richtung eines  abweichenden  Verfahrens 
für  die  Behandlung  der  gewöhnlichen 
Päckereien  würde  bei  der  geringen  Zahl 
dersdben  eher  zu  einer  weiteren  Er- 
schwernifs,  als  zur  Erleichterung  des 
Dienstbetriebes  geführt  haben.  So  war 
denn  bis  in  die  neueste  Zeit  die  Einzel- 
kartirung  aller  Fahrpoststücke  in  der 
Schweiz  beibehalten  worden.  In  diesen 
VerhUltniaaen  sollte  das  neue  Gewiz 
Wandel  schaffen.   Um  demselben  diese 
Aufgabe  zu  erleichtern,  ist  gleichzeitig 
mit   dem    Inkrafttreten   des  Posttax- 
gesetzes  vom   26.  Jimi  1884  durch 
bundesrttditiche  Verordnung  die  für 
gewöhnliche  Packete  im  Fall  des  Ver- 
lustes oder  der  Beschädigung  zahlbare 
Entschädigung   erhöht    worden,  und 
zwar  in  der  Weise,  daüs  unter  Bei- 
behaltung des  biaheriigen  Entschädi- 
gungssatzes von  4  Frcs.  für  jedes  Kilo- 
gramm der  Sendung  für  Packete  bis 
zum  Gewicht  von  5  kg  eintretendenfalls 
ein  Mindesiersatzbetrag  von  20  Frcs.  — 
ohne  Unterschied  des  Gewichts  —  zur 
Zahlung  gelangt.  Die  an  dieae  beiden 
Mafsregeln    geknüpften  Erwartimgen 
haben  sich  schneller  und  umfassender 
erfüllt,  als  gehofft  werden  konnte.  Be- 
reits vom  1 5.  Dezember  v.  J.  ab  hat 
die  schwdzerische  Verwaltung  zur  üm- 
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gcstaltung  des  inneren  Fuhrposibe 
triebes  im  Sinne  w  eiigchcndsicr  Ei- 
leicbtenuig  der  Dienststellen  schreiten 
können.  Die  bezüglichen  Miifsregeln 
sind  von  so  allgemeinem  Interesse, 
dals  wir  die  wcsenilichsien  (jesichts 
punkte  derselben  nuchstehcnd  in  Kürze 
wiedergeben  wollen.  Die  schweize- 
rische Postverwaltung  bat  damit  den 
Versuch  gemacht,  zu  Gunsten  eines 
unaufgehaltencn  PackeibetVirdcrung«; 
dienstes  innerhalb  gewisser  dren/.en 
auch  die  letzten  Schranken  zu  be- 
seitigen, welche  bisher  zur  Aufrecht- 
crhaltung  der  Ordnung  und  Ueber- 
sichtlichkcit  im  Piickereidicnst ,  sowie 
zur  Sicherstellung  der  Sendungen 
unentbehrlich  erschienen.  Vom  ange- 
gebenen Zeitpunkte  ab  werden,  zu- 
nichst  versudisweise,  alle  frankirten 
gewöhnlichen  Packete  bis  zum  Ge- 
wicht von  2'  .^  kg.  welche  nicht  mit 
Nachnahme  belastet  sind,  ohne  irgend 
welchen  Nachweis  wie  gewöhnliche 
Briefe  versandt.  Es  findet  eine  Ein- 
tragung  dieser  Packete  weder  in  die 
Annahme-  noch  in  die  Lagerbücher, 
noch  in  die  zwischen  den  Postiiienst- 
stellcn  zur  Auswechselung  gelangenden 
Papiere,  noch  in  die  Bestellungs-Bttcher 
oder  Bogen  der  abtragenden  Boten 
statt.  Zur  Unterschddung  von  den 
in  bisheriger  Weise  nachzuweisenden 
Poststücken  werden  die  gedachten 
Packele,  sofern  dieselben  blolsgehend 
jEur  Versendung  kommen,  durch  einen 
Zettel  mit  der  Aufschrift  »Uneinge- 
schrieben« gekennzeichnet.  Da  das  in 
der  Schweiz  eingeführte  Verfahren,  das 
Pono  fUr  unfrankine  FahrpoststUcke 
in  den  Fracfatkarten  zu  verrechnen,  die 
Knzdemtragung  dieser  Sendungen  zur 
Voraussetzung  hat,  so  bleiben  die  un- 
zulänglich oder  überhaupt  nicht  fran- 
kirten Packete  bis  2'/._,  kg,  sowie  die- 
jenigen Packete,  welche  nach-  oder 
zurOckgesandt  werden  imd  daher  der 
Erhebung  neuer  (lebühren  unterliegen, 
von  der  Behandlung  als  uncingcschrie 
bene  Stücke  ausgeschlossen.  Dasselbe 
gilt  von  denjenigen  Sendungen,  bei 
welchen  der  Absender  die  sdtherige 
Behandlung  ausdrOcklicfa  verlangt.  Hin- 
AiddT  C  PcMt  «.  Tdcigr«  8.  188$. 


sichtlich  der  (iew  ichisautzeiclinung,  der 
Vermerkung  des  Frankobeirages  und 
der  Beklebung  mit  Freimarken,  welche 
letztere  in  der  Schweiz  in  Ermange- 
lung von  Regleitadresscn  bei  den  Fahr- 
postsiücken  des  inneren  Verkehrs  all- 
gemein auf  den  Sendungen  selbst  er- 
folgt, sind  Aenderungen  nicht  einge- 
treten; dagegen  erhalten  die  uneuige- 
schriebenen  Packete  keine  Aufgabe- 
nummer. 

Declarirungszwang.  Zur  Be- 
schränkung des  auch  in  der  Schweiz 
bestehenden  l^nwescns.  dafs  die  Ab 
sender  den  Werth  der  Sendungen  bei 
der  Post  nur  zu  emem  niedrigen  Be- 
trage, den  wirklichen  Werth  dagegen 
bei  Privatgesellschaften  versichern,  hatte 
der  schweizerische  Bundcsraih,  gleich- 
zeitig mit  der  Herabsetzung  der  Versiche- 
rungsgebuhr  für  Sendungen  höheren 
Werthes,  den  Declarirungszwang  für 
Sendungen  von  gemünztem  Geld,  Bank- 
noten unJ  ;iuf  den  Inhaber  lautenden 
Werihpapieren  im  Gesetzentwurf  vor- 
gesehen. Diese  Bestimmung  hat  indefs 
nicht  die  Zustimmung  der  Btmdesver- 
sammlimg  gefunden. 

Nachnahmen.  Die  Taxen  filr 
Nachnahmesendungen,  welche  erst  un- 
längst dtirch  Aufhebung  des  Mindest- 
satzes von  30  Rappen  für  Fahrpost- 
nachnahmen eine  Krmiifsigung  er- 
fahren hatten,  sind  unverändert  in  das 
neue  Gesetz  Qbemommen.  FOr  die 
Nachnahmen  (zuUtesig  auf  Briefpost- 
sendiingen  bis  zu  50  Frcs..  nut"  F.ihr- 
postscndunt;eii  bis  zu  -^oo  Frcs.)  wird 
neben  dem  betreibenden  Brief-  bz. 
Fahrpostporto  eine  Gebühr  von 
I  pCt.  mit  Abrundung  auf  volle 
10  Rappen  erhoben.  Die  Nachnahmen 
sind  vom  Absender  zu  frankiren;  in- 
defs ist  letzterer  berechtigt,  die  Rück- 
erstattung des  verauslagten  Frankes 
bd  Herauszahlung  der  Nachnahme 
nadi  deren  ßnlösung  am  Bestimmungs- 
ort zu  verlangen;  in  diesem  Falle  wird 
das  IVanko,  ohne  Berechnung  einer 
Provision,  dem  Nachnahmebetrag  hin- 
zugesetzt imd  zusammen  mit  letzterem 
vom  Empftoger  eingezogen.  Die  Frist 
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für  die  Einlösung  der  Nachnahmen  — 
einschließlich  der  postlagernd  adressir- 
ten  Nachnahmen  —  am  Bestimmungs- 
orte betragt  7  Tage,  auf  ausdrück- 
liches Begehren  des  Absenders  jedoch 
14  Tage. 

Briefporto.  Die  Hcul^selzung  des 
Portos  für  PvKkete  ucrin^cn  Gewichts 
hat  die  schweizerische  Posiverwahung 
in  die  Noth wendigkeit  versetzt,  auch 
hinsichtlich  der  Briefposttaxen  und  der 
Einschreib  -  und  Postanweisungsgc- 
bUhren  Ermüfsigungen  vorzusehen. 

Die  T;ixe  für  einen  gewöhnlichen 
frankirien  Brief  betrug  früher  im  Local- 
rayon  von  10  km  bis  zum  Gewicht 
von  15  g  5  Rappen,  über  15  bis  250  g 
10  Rappen,  auf  weitere  Knifcrnungen 
10  bz.  20  Rappen.  F"ür  Briefe  über 
230  g  bis  zu  dem  nach  dem  ahen 
Gesetz  zulassigen  Meistgewichi  von 
2  kg  kam  die  gewöhnliche  Fahr- 
posttaxe zur  Erhebung;  die  Beför- 
derung dieser  Briefe  erfolgte  gleichwohl 
mit  der  Briefpost.  An  bjnschreib- 
gcbUhr  wurden  20  Kappen  erhoben. 
Bei  der  Beibehaltung  dieses  Tarifs 
würde  das  Mifsverhflltnifs  entstanden 
sein,  dafs  ein  Brief  von  1 6  g  20  Rap- 
pen gekostet  hätte,  wiihrend  für  ein 
i^acket  bis  zu  soo  g  nur  1 3  Kappen  I 
erhoben  werden,  und  dafs  ein  Ein- 
schreibbrief der  Taxe  von  30  bz. 
40  Rappen  unterlegen  haben  würde, 
wogegen  eine  W'crthseiidung  von 
100  Pres,  für  20  Kappen  Beförderung 
erhält.  Die  schweizerische  Verwaltung 
ist  in  Folge  dessen  dazu  übergegangen, 
unter  Beschränkung  des  Meistgewichts 
der  Briefe  auf  230  g,  die  Frankotaxe 
für  Briefe  bis  zu  diesem  Meistgewicht 
einheitlich  auf  10  Rappen  festzusetzen 
und  die  Einschreibgebühr  auf  die  Hälfte 
ZU  ennfifsigen. 

Die  zur  Ausgleichung  des  entstehen- 
den Einnahmeausfallcs  vom  schweize- 
rischen Bundesrath  im  Entwurf  zum 
neuen  Posttaxgesetz  vorgeschlagene,  | 
übrigens  schon  lange  angestrebte  Auf- 
hebung des  Localrayons  von  10  km 
für  Briefi^dungen  ist  auch  diesmal 
am  Widerspruch  der  Bundesversamm- 


lung gescheitert.  Die  Localzunc  von 
10  km  mit  einer  Ermilfsiguiig  von 
50  pCt.  für  Briefe  bis  zum  Gewidn 

von  1 5  g  bleibt  bestehen.  Interessant 
sind  die  Gründe,  mit  denen  der  Bun- 
desraih  die  Beseitigung  des  Localrayons 
motivirte.  Vom  Standpunkt  der  Leistun- 
gen der  Post,  führt  er  aus,  lasse  es 
sich  nicht  rechtfertigen,  dafs  ein  Brief, 
der  einen  I  nikreis   von   10  km  nicht 
überschreitet,  nur  die  Hälfte  der  Taxe 
bezahle,  welcher  ein  Brief  auf  weitere 
Entfernungen  unterliegt.   IMe  Arbeits- 
leistung der  Post  bei  der  Empfang- 
nahme und  bei  der  Aushändigung  an 
den   Empfanger   sei   hinsichtlich  des 
Localbriefes  die  gleiche  wie  bei  den 
anderen  Briefsendungen;    die  Länge 
der  BefiKrderungsstrecke  komme  1^ 
den  jetzigen  VerkehrsdUlfichtungcn  nicht 
in  Betracht.   Kinheitstaxen  ohne  Rück- 
sicht auf  die  I'initcriumg  bestanden  be- 
reits hinsichtlich  der  Postanweisungen, 
Postkarten,  Postauftrflge,  Zeitungen  und 
Drucksachen.    Es  sei  daher  nicht  ein- 
zusehen, warum  bei  den  Briefen  ein 
abweichendes  Taxsvstcm  angewendet 
werden   solle.     Letzteres  stehe  auch 
im  Widerspruch  mit  den  Vereinfachun- 
gen und  Erleichterungen,  wddie  der 
Weltpostverein  gebracht  habe.  Wenn 
beispielsweise  von  Bern  aus  die  Taxe 
die  nämliche  sei  nach  Pontarlicr  wie 
nach  Montevideo,   nach  Conto  wie 
nach  Neu  -  Caledonien,  so  könne  die 
Thatsache,   dafs  «n  Brief  von  Bern 
nach  Riggisberg  zweimal  so  viel  kostet, 
als   ein  solcher  von  Bern  nach  Belp 
nur  gerechtes  Erstaunen  hervorrufen. 
Femer  stehe  die  Beibehaltung  der 
Locabsone  mit  dem  Erfordemifs  der 
Gleichstellung  aller  Landestheile  in 
Bezug  auf  die  Taxen  in  Widerspruch. 
Der    Correspondenzverkehr  einzelner 
Ortschaften  bewege  sich  zum  über- 
wiegenden Theil  innerhalb  des  Local- 
rayons, der  anderer  Orte  in  der  Haupt- 
sache auf  weitere  Entfernungen.  In- 
folge dessen  ergäben  sich  erhebliche 
Unterschiede  in  den  in  den  verschie- 
denen Ortschaften  des  Landes  aufzu- 
wendenden durchschnittUcben  Brie!- 
posttazen.    BeiqneUwdse  zahlten  die 
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Bewohner  von  Oron  eineDurchschnitts- 

taxc  von  q.u,,  von  Daves -I^latz  eine 
solche  von  w.n  H;ippcn,  während  sich 
die  durchschniulichen  l  axen  von  Bou- 
dry  auf  7,44,  von  Egg  bei  Ilster  auf 
nur  5,i<»  Rappen  stellten.  Es  sei  daher 
ein  Gebot  der  Billigkeit,  durch  Ein- 
führung der  Brieteinheiistaxe  diesen 
Ungleichheiten  ein  Ende  zu  machen. 
Als  ein  weiterer  Vorzug  der  Einheits- 
taxe komme  in  Betracht,  dafs  das 
Publikum,  welches  den  Umfang  des 
l.ocalravons  selten  genau  kenne,  ohne 
fremde  BeihUlle  seine  P>riere  stets  richtig 
frankircn  und  die  Erhebung  des  Briel- 
portos  durch  die  Post  genau  contro- 
liren  könne.  Endlich  würde  die  Auf- 
hebung des  Localrayons  die  Arbeit 
der  Post  wesentlich  vereinfachen  und 
erlcichlcrn,  ein  Voriheil,  der  dem  Publi- 
kum wieder  durch  punktlichere  und 
regelmflfsagere  Bedienung  zu  Gute 
komme. 

Unfirankirte  Briefe,  die  in  der  Schweiz 
noch  2,7  pCt.  der  Gesammtzahl  der 

Briefsendungen  (gegen  75  pCt.  im  Jahre 
1856)  ausmachen,  unterliegen  wie  bis- 
her der  doppelten  Taxe  eines  fran- 
kirten  Briefes.  Unzureichend  frankirte 
Briefe  werden  mit  der  Taxe  fiUr  un- 
frankirie  Briefe  unter  Gegenrechnung 
des  Wenhes  der  verwendeten  Erei- 
marken  belegt. 

Postanweisungen.    Vor  dem  Iii 
kralitreien   des   neuen  Positaxgeset/es 
betrug  die   erst  im  Mai  1883  ander 
weit  geregelte  Taxe  für  Postanwei- 
sungen bb  zum  Betrage: 

von  20  Frcs   20  Rappen, 

Uber  ao — 100  Frcs.  .  30 

100    200   -    .  40 

200—  300    -    .  30 

u.  s.  f  10  Happen  mehr  tür  je  100  Frcs. 
oder  einen  Theil  von  100  Eres,  bis  zum 
zulässigen  Mdstbetrage  von  1 000  Frcs. 

Wennschon  nach  diesem  Tarif 
die  Kosten  fUr  Benutzung  des  Post- 
anweisungsverfahrens gegenüber  den 
neuen  Taxen  für  Baarsendungen  sich 
bei  Beträgen  bis  100,  200.  -^oo,  400, 
500,  600,  700,  8oü,  yoo,  I  Oüü  Eres. 


I  um  bz.  10,  15,  25,  30,  40,  45t  60» 

f  t)^,  7^  Rappen  theurer  gestellt  haben 
I  würden,  so  hatte  der  Bundesraih  doch 
zur  Vermeidung  emes  weiteren  Ein- 
nahmeattsfalles  bei  der  Bundesversamm- 
lung beantragt,  den  Postanweisungs- 
tarif vorerst  unverändert  beizubehalten 
und  ihm  die  Ermächtigung  zu  er- 
theilen,  TaxermüJsigungen  im  Post- 
anweisungsverkehr selbstständig  anzu- 
ordnen, falls  sich  ein  BedOrihifit  dazu 
spater  herausstellen  sollte.  Von  der 
I  Bundesversammlung  ist  es  indcfs  für 
geboten  erachtet  worden,  wenigstens 
bis  zu  Betragen  von  loo  Eres,  schon 
fetzt  Gleichheit  der  Taxen  für  die  in 
Rede  stehenden  beiden  Versendungs- 
weisen herzustellen  und  in  den  wci 
teren  Stuten  den  l'nierschied  zu  Un- 
gunsten des  Postanweisungsverfahrens 
durch  Herabsetzimg  der  Anweisimgs- 
gebuhren  imi  je  10  Rappen  für  jede 
Smfe  in  etwas  abzuschwächen.  Immer- 
hin gcniclscn  auch  nach  dem  von  der 
Bundesversammlung  beschlossenen  Ta- 
rif die  baaren  Geldsendungen  vom  Be- 
trage von  101  Frcs.  ab  im  Vergleich 
mit  der  Geldubermittelung  durch  Post- 
anweisung einer  PortovergUnsdgung 
von  3  bis  65  Rappen. 

Oer  früher  nur  für  lünzahlungen 
i  bei  gröfseren  PostbUreaus  zugelassene 
Höchstbetrag  von  1  000  Frcs.  ist  vom 
I.  November  v.  J.  ab  auf  die  Ein- 
zahlungen bei  sämm'li  Jun  Pnstanstal- 
len  ausgedehin.  Aimliche  (»eldanwci- 
sungen  können  vom  Biindesrath  auch 
in  iiölierem  Betrage  (nach  der  des- 
fallsigen  Bestimmung  in  der  neuen 
Transportordnung  bis  zu  10  000  Frcs.) 
zugelassen  werden. 

Die  Taxe  für  Postkarten,  Post- 
aufirage  und  Drucksachen  bis 
300  g  hat  das  neue  Gesetz  unver- 
ändert gelassen. 

Drucksache n  zur  b, i  n s i c h t.  lune 
besondere  Begünstigung  genossen  bis 
zum  Inkrafttreten  der  neuen  Transpon- 
ordnung  die  von  Buchhandlunf^  den 

Empfangern  zur  Ansicht  zugesandten 
Drucksachen.  Während  für  den  Hinweg 
die  gewöhnliche  Drucksachentaxe  zur 
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Ivrhcbuii.:  k  tin.  hatten  sokhc  Scndun-  j 
gen,  wenn  sie  nach  Kinsichmahmc 
durch  den  hniptangcr  an  die  Buch- 
handlung zurückgeschickt  wurden,  eine 
l^ortocrmülsiiiung  bis  zu  ■,(>  pCi.  der 
Taxe  für  den  Hinweg.  Verweigerte 
der  Kmptanger  gleich  bei  der  \  or 
Zeitung  die  Annahme  der  Sendung, 
ohne  vom  Inhalt  Kenntnifs  zu  nehmen, 
so  erfolgte  die  Rückleitung,  wie  bei 
den  übrigen  unbestellbar  bleibenden 
Brietpostsendungen,  ohne  Ansalz  einer 
Gebühr.  —  Diese  Vergünstigung  wurde 
vom  i.  November  1884  ab  autgehoben. 
Aber  bald  darauf  hat  sich  die  schwei- 
zerische Postverwaltung  genöthigt  ge- 
sehen ,  dieselbe  wiederherzustellen. 
Lmterm  17.  November  v.  J.  ist  ein 
Beschluls  des  Bundesraths  ergangen, 
wonach  Druckschriftensendungcn  zur 
Einsicht  vier  Tage  in  den  Händen  des 
Empfängers  zu  belassen  sind,  damit  er 
sich  über  Annahme  oder  Nichtannahme 
derselben  entschliefse.  Giebl  der  Em- 
pfänger die  Sendung  innerhalb  vier 
Tagen,  von  der  Ankunft  derselben 
bei  der  Bestimmungspostanstalt  an  ge- 
rechnet, zurück,  so  geschieht  die  Rück- 
sendung an  den  Autgeber  taxfrei,  im 
Falle  späterer  Rückgabe  aber  nur  gegen 
Entrichtung  der  vollen  Drucksachen- 
taxe. Die  ohne  Taxansatz  zurUckzu- 
leitende  Druckschrift  mufs  von  dem 
Empfänger  auf  der  .Aufschriftseite  mit 
dem  Vermerk  »Rechtzeitig  rclüsirt« 
versehen  sein.  Die  Posianstalt  drückt 
diesem  Vermerk  zum  Zeichen  der 
Richtigkeit  den  Aufgabestempel  bei. 

Die  »ab onn irren  Drucksachen«, 
d.  s.  Drucksachen ,  die  rcgelmülsig 
zwischen  Leihbibliotheken,  Lesezirkeln  ; 
u.  s.  w.  und  den  Abonnenten  zum 
Austausch  kommen,  schon  früher  ge- 
währte Portovergünstiunnu  ist  unver- 
ändert in  die  neue  1  ransportordnung 
Übernommen.  Dasselbe  gilt  in  allen 
wesentlichen  Punkten  von  den  Be- 
stimmungen, betreffend  Rückscheine, 
gewöhnliches  und  Kil  FV-stell- 
geld,  Fachgebuhren,  Einptangs- 
scheinc,  sowie  von  dem  i  arif  für  1 
die    Personenbeförderung    mit  I 


d er  gew  ö h nlichen  und  mit  Ex  t  ra 
Posi.  In  letzterer  Hinsicht  ist  zu  be 
merken,  dais  die  Gültigkeitsdauer  der 
Retourbillets  von  i  auf  3  Tage 
ausgedehnt  worden  ist.  Ferner  hat 
eine  Herabsetzung  der  Aufbewah- 
rungsfrist für  Lagersendunpen 
von  3  auf  2  Monate  stattgefunden.  Die 
besondere  Taxkategorie  der  »kleinen 
unverschlosseneii  Packete«  bis 
230  g  ist  in  Wq^l  gekommen.  Die 
(ieschäftspapicre,  welche  bisher  bis 
zum  zulässigen  Meistgewicht  von  looog 
einer  Gebühr  von  3  Rappen  für  je 
100  g  unterlagen,  sind  seit  dem  1.  No- 
vember 1 884  hinsichtlich  der  Taxe  und 
des  Meistgewichts  den  gewöhnlichen 
Brieten  gleichgestellt. 

Zeitungsgebühr.     Die  Zeitungen 
werden   in  der  Schweiz  entweder  bei 
den  Postanstalien  oder  unmittelbar  beim 
Verleger  bestellt.    Besorgt  die  Post  die 
Einziehung  imd  Abführimg  des  Zd- 
mngsgcldes,  so  kam  früher  eine  Gebühr 
von  20  Rappen   für  jedes  inländische 
/ciumgsexcmplar  ohne  Unterschied  des 
Zellraums  der  Pränumeralion  zur  Er- 
hebimg.   Diese  GebOhr  ist  durch  das 
neue  Gesetz  auf  10  Rappen  herabge- 
setzt und  damit  der  Postgebühr  gleich- 
gestellt,  welche  der  Verleger  für  die 
bei  ihm  unmittelbar  bestellten  und  im 
Postwege  zur  Versendung  kommenden 
Zeitungen  zu  entrichten  hat.  Die  Ge- 
buhren für  Bestellungen  auf  auswllnige 
Zdtungcn  sind  imver^ndert  geblieben, 
nämlich  30  Rappen  für  Zeitungen  aus 
Deutschland   und  Oesterreich-Ungarn 
und  3  pCt.  des  Bezugspreises,  minde- 
stens aber  30  Rappen,  für  Zeitungen 
aus  Frankreich.  Aufserdem  erhebt  die 
Post   für  alle   durch    ihre  Vermitte- 
iung  versandten  Zeitungscxemplare  eine 
Transporttaxe,  welche  auch  nach  den 
neuen  Vorschriften  i  Rappen  für  das 
Exemplar   und   je  50  g  unter  jedes- 
maliger Abrundung  der  Gesa mmtsumme 
auf  volle  3  Rappen  beträgt. 

A  u  fs  e  rge  w  ö  h  n  1  i  c  h  e  Z  e  i  t  u  n  gs- 
beilagen.  Die  den  Zeituiif;en  bei- 
gegebenen »tremden«  (aufsergcw  öhn- 
li<£en)  Beilagen  unterliegen  der  Druck- 
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Sachentaxe.  Der  Vorschlag  d  c  s  B  u  ii  des- 
raths,  eine  ErmHfsigun^  der  Bcilügen- 
taxc  auf  I  Rappen  tUr  jedes  Exemplar 
und  je  30  g  eintreten  zu  lassen,  hat 
nicht  die  Zustimmung  der  Btmdesver- 
Sammlung  gefunden. 

Portofreiheiten.  Neben  der  be- 
reits erwähnten  Aufhebung  der  Local- 
zonc  fUr  Briefe  halte  der  Bundesraih 
zur  Ausgleichung  des  nach  den  neuen 
Tarifbesiimmungen  eintretenden  Ein- 
nahmeausfalls die  Beschrttnkung  der  in 
der  Schweiz  noch  Uberaus  zahlreichen 
Portofreiheiten  befürwortet.  Es  war 
von  ihm  beantragt,  die  Portofreiheit 
der  Mitglieder  der  Bundesversammlung, 
des  eidgenössischen  Militairs  und  in 
Armensachen,  sowie  fQr  besondere 
Zwecke  wohhhätiger  oder  gemein- 
nütziger Art  auch  ferner  hei/.ubehalten, 
dagegen  die  den  samnulichen  eidgenössi- 
schen, kantonalen,  Bezirks-  und  Kreis- 
Behörden  und  Beamten,  femer  den 
Gemeindebehörden,  Pfarrämtern,  Kir- 
chenvorständen  und  Civilstandsbeamten 
für  die  Dienstcorrespondenz  einge- 
räumte Portofreiheit  in  Wegfall  kom- 
men zu  lassen.  Diese  gewifs  gerecht- 
fertigte und  seitens  der  schweizerischen 
Postverwaltung  seit  lange  angestrebte 
Beschränkung  des  Portofreiheitswesens  ' 
ist  indefs ,  wie  in  früheren  Fällen,  so 
auch  diesmal  am  Widerspruch  der 
Bundesversammlung  gescheitert.  Die 
bezeichneten  Portofreihehen  bleiben  in 
voUem  Umfenge  bestehen. 

Die  Lagergeb  Uhr  beträgt  nach  der 

neuen  Transportordnung  für  Fahrpost - 
stücke  über  5  kg  Gewicht  oder  über 
1 000  Frcs.  Werth,  welche  der  Empfänger 
bei  der  Postansttüt  des  Bestimmungs- 
orts abzuholen  hat  und  daselbst  länger 
als  24  Stunden  lagern  läfst,  1  5  Rappen 
für  Jedes  Stück  bis  25  kg  und  30  Rap- 
pen für  jedes  Stück  im  Gewicht  von 
mehr  als  25  kg.  Diese  Lagergebühr 
wird  bei  nach-  oder  zurückzusenden- 
den Packeten  wdter  angerechnet. 
Etwaige  aufgekommene  Bestellgebühren 
gelangen  dagegen  zur  Niederschlagung. 

Verrechnung  des  Frankos  und 
Portos.    Die  Frankirung  der  Post-  1 


I  Sendungen  findet  in  der  Schweiz  aus- 

I  schliefslich  unter  Verwendung  von 
j  Freimarken  u.  s.  w.  statt.  Die  Be- 
stimmungen Uber  den  Frankirungs- 
zwang  sind  weitergehend  als  im  Rdchs* 
pos^ebiet.  Mit  der  Briefpost  können 
unfrankirt  oder  ungenügend  frankin 
nur  gewöhnliche  Briefe  befördert 
werden.  Alle  sonstigen  Briefsendungen 
(Postkanen ,  Drucksachen ,  Waaren- 
muster  und  Einschreibsendungen  jeder 
Art)  müssen  vollständig  frankirt  sein. 
Dasselbe  gilt,  wie  bereits  erwähnt,  von 
den  Nachnahmesendungen.  Ganz 
abweichend  von  den  deutschen  Ein- 
richtungen ist  in  der  Schweb  die  Ver- 
einnahmung des  Portos  zur  Postkasse 
geordnet.  Seit  dem  Jahre  1878  ge- 
schieht diese  Vereinnahmung  ebenfalls 
unter  Anwendung  von  Postwerthzeichen 
(Taxmarken).  Das  Verfahren  gestaltet 
sich  verschieden,  je  nachdem  es  sich 
um  Briefpost-  oder  um  Fahrpostsen- 
dungen handelt.  Die  unfraiikirten  oder 
unzureichend  frankirten  Briefe  werden 
am  Aufgabeort  mittels  Farbstifts  aus- 
taxin  und  tm  Benimmungsort  unmittel- 
bar nach  der  Anktmft,  die  Ortsbiiefe 
gleich  nach  Entnahme  aus  dem  Brief- 
kasten mit  Taxmarken  zum  entspre- 
chenden Betrage  beklebt.  Für  das 
Publikum  ist  bei  Zahlung  des  Portos 
lediglich  der  in  Marken  verrechnete 
Betrag  maßgebend.  Was  die  Fahr- 
poststücke  'anlangt ,  so  sind  zwecks 
der  Controle  Uber  die  richtige  Ver- 
rechnung des  I^onos  und  Frankos  in 
dem  Facturen- (Frachtkarten-)  Formular 
besondere  Spalten  &kr  Pono  und  Franko 
vorgesehen.  Das  Porio  fitr  unfrankirte 
Fahrpostsendungen  wird  von  der  .Auf- 
gabestelle bis  zum  Bestimmungsort, 
also  auch  bei  den  Umleitungsposian- 
stalten  und  Bahnposten,  in  der  Factur 
bei  der  betreffenden  Eintragung  an- 
gesetzt. Die  den  Kartenschlufs  em- 
pfangende Postanstalt  durchstreiciit  hin- 
sichtlich der  nicht  im  Orte  verbleiben- 
den, sondern  umzuspedirenden  Sen- 
dungen die  Portoansatze  unter  Nieder- 
sdlrift  du  Lritvermerks,  summirt  nach 
vorgenommener  Prüfung  die  Tax- 
aiisätze  der  nach  dem  Ort  gerichteten 
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Stücke  und  vcrrcclmci  Jen  zu  Lüsten 
der  P()st;inst;ili  sich  eri^cbcnJcn  Porio- 
betrag  auf  der  l'actur  in  I  axniarken, 
die  durch  Bedrucken  mit  dem  Auf- 
liabesiempel  entwerihei  werden.  Das 
Fahrpostporto  liir  ()  rissen  dun  gen  wird 
auf  den  Bcstclluni:sb<»i;cn  u.  s.  w.  in 
Taxmarken  verrechnet.  Bei  Irankiricn 
Sendungen  (mit  Ausnahme  der  unein- 
geschriebenen  Stücke,  siehe  oben)  stellt 
die  Bestimmungspostanstah  den  Betrag 
der  zur  Fraiikirung  verwendeten  M;irken 
in  die  hieilur  vorgcNchL-nc  Spalte  der 
haciur  nachrichiUch  ein  und  veranlalsi 
im  Falle  ungenügender  Frankirung  — 
eine  theilweise  Frankirung  von  Fahr- 
poststückcn  ist  unzulässig  die  Auf 
gabeposiansi;ih  zur  nachträglichen  \'er- 
rechnung  des  feiilenden  Franko betrages 
in  Freimark«!  auf  der  bezüglichen  Rück- 
meldung, welche  demnächst  der  Faaur 
als  Belag  beigefügt  wird.  Die  Kreis- 
postcontrolen  prüfen  die  Porto  und 
Frankoansiitzc  in  den  ihnen  allinonji- 
lieh  zugehenden  Facturcn  und  zieiien 
eintretendenfalls  zu  wenig  vereinnahmte 
Betrage  von  den  Absendern  oder  l^m- 
pfyngern  bz.  von  den  schuldigen  Be- 
amten ein.  Auf  verscheinliche  Nicht- 
vcrwendung  von  laxmarken  hat  die 
schweizerische  Postverwakung  eine 
Strafe  von  10  Frcs.  gelegt;  die  absicht- 
liche Hinterziehung  von  Portobetrtfgen 
wird  an  den  schuldigen  Beamten  mit 
Diensicnil.is^ung  geahndet,  daneben 
tritt  stratgcncluliciie  Verfolgung  ein. 

Die  in  Taxmarken  verrechneten  Be- 
trage auf  unbestellbar  gebliebenen  Bricf- 
sendungcn  werden  den  Postanstahen 
durch  die  monatlichen  Abrechnungen 
erstattet.  Zu  diesem  Behüte  senden  die 
Bestimmungspostanstalten  die  unbestell- 
baren unfrankirten  Briefe  an  die  Kreis- 
postcontrolen  ein,  welche  über  die  da- 
rauf haftenden  PortobeirägcNotiz  führen 
und  danach  liie  bezüglichen  .Xns.'itze  in 
den  Abrechnungen  der  Postansialten 
prüfen.  Die  Briefsendungen  werden 
von  den  Kreispostcontrolen  nach  vor- 
gifngigcr  Hedruckutig  der  Taxmarken 
mit  dem  Stempel  »Ungültig"  an  die 
Aufgabepostanstalten,  bz.  wenn  es  sich 
um  Briefe  vom  Auslande  handelt,  an 


I  die  beiretleiiden  schweizerischen  Am- 
j  wecbselungspostanstalten  gesandt.  Die 
Auigabeposiansialten  verfahren  mit 
diesen  Briefen  wie  mit  sonstigen  un- 
frankirt  eingehenden  Sendungen.  Wenn 
dagegen  die  Nachsendung  eines  mit 
Taxni.irken  beklebten  Briefes  ertorder- 
lich  wird,  so  hndei  zu  Gunsten  der 
unverzögerten  Beförderung  die  directe 
Weitersendung  des  Briefes  unter  An- 
reJiinin^  des  uneinziehbar  gebliebenen 
Pt)rtobetr;igcs  als  Nachnahme  statt, 
l  nein/.iehbar  gebliebene  Ponobeträge 
auf  Fahrpostsendungen  werden  stets, 
ohne  Unterschied,  ob  die  Sendungen 
nach  oder  zurückzusenden  sind ,  als 
Nachnahmen  in  den  Karten  weiter- 
gerechnet. 

Bezug  der  Posiwerihzcichcn. 
Bis  zum  Jahre  1882  wurde  jeder  rech- 
nungspflichtigen  Postanstalt  bei  ihrer 
Einrichtung  unter  den  Betriebsmitteln 
von  tler  beiretlenden  Kreispostdireciion 
ein  eiserner  Bestand  an  Posiwerth- 
zeichen  überwiesen,  tür  dessen  Kr- 
gänzung  die  Postanstalt  durch  Baar- 
einkunft  der  verbrauchten  Bestünde  bei 
der  Kreispostdireciion  Sorge  zu  tragen 
hatte.  Bei  diesem  Verfahren  fand  ».iie 
Vereinnahmung  des  Erlöses  aus  dem 
Verkauf  der  Postwenhzeichen  aus- 
schliefslich  bei  den  Kreispo^tdirectionen 
statt;  die  Postanstahen  selbst  hatten 
über  die  an  das  IHihlikum  .ibgesetz.ten 
W'erihzeichen  keine  Rechnung  zu  legen. 
Wennschon  dieses  System  das  Rech- 
nnungswese  bei  den  Postanstalten 
nicht  unerheblich  vereinfachte,  so  ver- 
dunkelte dasselbe  andererseits  das  Post- 
budget, indem  nicht  die  wirklich  ver- 
kauften, sondern  die  den  Postanstahen 
gelieferten  Werthzeichenmengen  in  Ein- 
nahme erschienen.  Zur  Besdtigung 
dieses  Mifsstandes  Ist  die  schweizerische 
Postverwallung  im  bezeichneten  Jahre 
zu  der  in  Deutschland  üblichen  Ver 
1  rechnungsweisc  desWcrthzeichenerlöscs 
übergegangen,  bei  der  nur  die  Betri^ 
derjenigen  Freimarken  u.  s.  w.  als  Ein- 
nahme der  Verwaltung  gebucht  werden, 
welche  die  Postanstahen  an  das  Publi- 
I  kum  abgesetzt,  für  welche  .sie  also  den 
I  Baarbetrag  in  der  Ka.sse  haben.  Die 
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Buchführung  und  Abrechnung  Uber 
den  Werthzeichenerlös  ist  im  Wesent- 
lichen in  Uebereinstimmung  mit  den  im 
Reichs- Postgebiet  bestehenden  bezüg- 
lichen Vorschriften  geordnet;  indefs 
findet  eine  Bestellung  der  Werthseichen 
seitens  der  Postanstiihen  für  gewöhnlich 
nicht  stntt.  vielmehr  haben  die  Kreis- 
werthzeichen bürcaus  den  Poststellen 
allmonatlich  auf  etwa  i  '/^  Monate  be- 
rechnete  Vorrffthe  ohne  vorherige  Be- 
stellung zu  uberweisen. 

Herstellung  der  PosiAcrth- 
zeichen.  Die  Herstellung  der  Post- 
werthzeichcn  ist  zum  überwiegenden 
Theil  an  Privatunternehmer  vertrags- 
mä&Ag  vergeben.  Die  bezuglichen  Lei- 
stungen, wie  Lieferung  der  verschie-  i 
denen  Sorten  von  Werthzeichenpapier, 
Druck  der  Marken  und  Herstellung 
aller  Sorten  geslempcUer  Formulare, 
werden  unter  der  Controle  der  Post- 
verwaltung, insbesondere  des  Post- 
werthzeichenbUreaus  in  Bern,  aus- 
geführt. Die  eidgenössische  Münze 
liefert  die  für  die  Marken  nothwen- 
digen  Original-  und  Gebrauchsstempel 
und  besorgt  aufserdem  das  Zer- 
schneiden, Gummiren  und  Perforiren 
der  Marken.  Gestempehe  Umschlüge 
werden  ,  nachdem  deren  Verbrauch 
schon  seit  Jahren  stetig  zurückgegangen 
war,  seit  dem  i.  November  1884  über- 
haupt nicht  mehr  heiigesteUt 


Die  Freimarken  werden  zum  Nenn- 

wenh  iks  Frankostempels  an  das 
Publikum  abgesetzt.  Ihre  Kntwerthung 
findet,  wie  in  Deutschland,  durch  .Ab- 
druck des  .\ufgabestenipels  statt.  Bei 
den  gestempelten  Formularen  wird  der 
Aufgabestempel  dagegen  nicht  auf  dem 
eingedruckten  W'erthstempel ,  sondern 
an  einer  sonstigen  Stelle  der  Aufschrifi- 
seiie  abgedruckt,  indem  die  Benutzung 
des  Formulars  zur  postmflfsigen  Ver- 
sendung an  sich  als  genügende  Em- 
werthung  des  Werthstempels  angesehen 
wird. 

Aufser  den  Postanstalten  sind  auch 
Privatpersonen  mit  dem  aimüclien  Ver- 
kauf von  Post  werth  zeichen  be- 
traut. Dieselben  beziehen  ihren  Be- 
darf gegen  Baarzahlung  unmittelbar 
von  den  Kreiswcrthzeichenbüreaus  und 
erhalten  eine  Provision  von  i  pCt.  des 
abgesetzten  (icsammtbetragcs,  welche 
von  dem  Geldbeträge  jeder  einzelnen 
Bestellung  vorweg  in  Abzug  kommt. 
Ende  1883  bestanden  in  der  Schweiz 
143  Privatverkaufsstellen.  Die  den 
Iniiabern  zugeHo.ssene  Provision  belief 
sich  in  dem  genannten  Jahr  auf 
43.20  Frcs. 

Die  Bahn-  und  Schiffsposien,  sowie 
die  bestellenden  Boten  sind  in  der 
Schweiz  mit  Postwerthzeichenbestanden 
nicht  ausgerüstet. 


2B.  Der  Ausbau  der  Orientbahnen. 


Die  Frage  des  Anschlusses  der  Orient- 
bahnen, d.  L  der  auf  der  Balkanhalb- 
insel  bisher  als  Sackbahnen  verlaufen- 
den türkischen  Eisenbahnlinien  Con- 
stantinopel— Adrianopel— Philippopcl— 
Sarembey  (Bellowal  und  Salonichi- 
Uesküb — Miirowitza,  an  das  mittel- 
europäische Schienennetz,  welche  wir 
schon  wiederholt  zum  Gegenstande 
der  Erörterung  gemiuht  haben  ivergi. 
Jahrg.  1882,  No.  16  und  17:  »Die 


Balkanhalbinsel  und  ihre  Verkehrs- 
wege«, Jahrg.  1883,  No.  12:  »Eisen- 
bahnen im  Orient«  imd  Jahrg.  1884, 
No.  13:  »Zur  Frage  der  Orient- 
Eisenbahnen  "\  ist  nunmehr  in  ein 
Stadium  eingetreten,  welches  zu  der 
Hoffnung  berechtigt,  dafs  der  Ausbau 
derOrientbahnen  endlich  thatsachlich  er> 
reicht,  und  damit  eine  ununterbrochene 
Schienenverbindung  vom  Herzen  Euro- 
pas  einerseits   nach  Constantinopel, 
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andererseits  nach  dem  Ij-^i  nivht  minilcr  ' 
wichtigen  Salonichi  hcri^cstclh  werden  i 
wird.    Nachdem  seit  kurzer  /eil  das 
Füniienihum  Bulgarien  Schritte  gethan 
hat,  um  sdner  Verpflichtung  zur  Her- 
stellung der  auf  bulgarisches  Gebiet  ent- 
fallenden  Eisenbahn  -  Anschhiis^recke 
nachzukommen,  hat  unterm  20.  Februar  | 
d.  J.  ein  Irade  des  Suhans  den  Bau  j 
der  lUrkischerseits  fertig  zu  stellenden 
Eisenbahn  -  Anschlufsstrecken  an  das 
Consonium  Berger  (Banque  ottomme 
und  Comptoir     Escomptc^  übertraLjen. 
Die    zu    bauenden  Ans^^hlulsNirecken 
sollen  bis  zum  ij.üciober  1886  dem 
Verkehr  übergeben  werden. 

Bei  der  weittragenden  Bedeutung, 
welche  der  Anschlulk  der  Orientbahiien 
an  das  Eisenbahnnetz  Europas  mit 
Recht  beanspruchen  darf,  halten  wir 

es  für  angezeigt,  unseren  Lesern  einen 
den  gesummten  Kntwickeluniisgang  der 
Frage  im  Zusammenhange  darstellen- 
den Ueberblick  zu  geben. 

Die  erste  türkische  Eisenbahn,  näm- 
lich die  durch  die  Dobrudscha  ziehende 
Eisenbahn  Czcrnawoda — KUstendsche, 
wurde  als  das  kürzeste  Verbindungs- 
glied zwischen  der  unteren  Donau  und 
dem  Schwarzen  Meere  im  Jahre  1  Stio 
erbaut.  Diese  Bahn  leistete  für  die 
Massenbeförderung  von  Gütern,  na- 
mentlich für  die  Getreideausfuhr  der 
rückwärts  belegenen  Donauländer  gute 
Dienste,  stellte  sich  aber  ttir  die  vom 
Norden  und  Westen  Europas  nach 
Constantinopel  gehenden  Rdsenden 
noch  als  ein  zu  grofser  Umweg 
dar.  Neben  der  Bahn  O.ernawoda  ^ 
KUsiendsche  wurde  delNhalb  in  den 
Jahren  1864  bis  i8ü6  eine  den  Weg  , 
von  der  Donau  zum  Schwarzen  Meere 
in  der  Richtung  auf  Constantinopel 
mehr  abkürzende,  hauptsächlich  auf 
den  Reise  und  Schnellverkehr  nach 
und  von  Constantinopel  berechnete 
Linie,  die  von  Kustschuk  über  Kasgrad 
und  Schumla  nach  Vama,  gebaut. 
Diese  Bahn  hat  bis  aui  lien  heinigen 
Tag  dem  Weltverkehr  leidlich  gute 
Dienste  geleistet.  Sie  nimmt  die  mit 
den  Dunau-Eildamptcrn  von  Basiasch  » 


und  Orsowa  in  Rustschuk  eintrcflFcn- 
den  bz.  seit  dem  .Xnschluls  des  rumäni- 
schen Bahnneizes  an  das  österreichisch- 
ungarische  Schienennetz  die  mit  der 
Eisenbahn  Uber  Bukarest  in  Giurgewo 
ankommenden  Reisenden  auf,  um 
dieselben  demnllchst  in  Vama  auf  die 
zwischen  Varna  und  (>onsianiinupcl 
verkehrenden  Rostdampti»chitfe  des 
Oesterreichisch  -  Ungarischen  Lloyd 
Ubergehen  zu  lassen.  Von  besonderer 
Ikdeutung  für  die  Herstellung  einer 
beschleunigten  Reise-  und  Postverbin- 
dun;^  zwischen  dem  westlichen  und 
mittleren  Kuropa  einerseits  und  Con- 
stantinopel andererseits  auf  dem  Wege 
Uber  Giurgew  o  Rustschuk  —  Vama 
sind  bekanntlich  die  seit  dem  5.  Juni 
188  ^  auf  der  2  ("184  km  langen  Eisen- 
bahnlinie zw  ischen  Paris  und  Giurgewo 
über  Strafsburg  (Elsafs),  Kaiiaaruhe, 
Stuttgart,  München,  Simbach,  Wien, 
Budapest,  Verciorova  und  Budapest 
w()cheiHlich  zweimal  verkehrenden 
"Orieni  b^xpreiszüge  <  geworden. 

Immerhin  vermochte  die  Verbindung 
über  Rustschuk — Vama  den  Mangel 
einer  uiunittelbaren  Eisenbahnlinie  nach 
Constantinopel  nicht  zu  beseitigen,  zu- 
mal die  l'ebertahrt  auf  der  sehr  breiten 
Donau  zwischen  Giurgewo  und  Rust- 
schuk und  die  Schiffahrt  auf  der 
Donau  selbst  zur  Winterzett  wegen 
der  EisverhSltnisse  oft  sehr  schwierig, 
wenn  nicht  unmöglich  wird.  Die 
Noihwendigkeit .  unmittelbare  ICisen- 
bahnverbindungen  von  der  Balkanhalb- 
insel, insbesondere  von  den  wichtigsten 
Punkten  Constantinopel  und  Salonichi 
aus.  mit  dem  Herzen  Europas  herzu- 
stellen, war  defshalb  auch  seit  längerer 
Zeit  lürkischerseits  erkannt.  Am  19.  April 
1 869  wurde  dem  Banquier  Hirsdi  eine 
Concession  zur  Erbauung  von  Eisen- 
bahnen in  Rumelien,  Thraden  und 
Macedonien  ertheilt,  und  in  einem 
unterm  18.  Mai  1872  mit  Baron  Hirsch 
abgeschlossenen  weiteren  Vertrage 
machte  sich  die  Türicei  dem  Genannten 
gegenüber  verbindlich,  die  von  dem- 
selben bis  dahin  noch  nicht  angefan- 
genen Bahnstrecken  z  u  m  Z  w ecke 
des  Anschlusses   an   das  euro- 
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plische  Schienennetz  entweder  in  ' 
eigener  Regie  auszuführen  oder  durch 
den  Baron  Hirsch  —  unier  ALisschluls 
jedes  anderen  üniernehmers  -  her- 
stellen zu  lassen.  Angefangen  waren 
unter  Anderem  zu  dieser  Zeit  die  von 
Constantinopcl  bz.  Salonichi  ausgehen- 
den Linien  Constaniinopel  -  Adria- 
nopel— Sarembey  (Bellowa)  und  Salo- 
nichi— UeskOb — ^Mitrowitza.  Der  Pforte 
hatte  hiemach,  als  diese  Linien  im 
Jahre  1873  fertiggestellt  waren,  die 
Verpflichtung  obgelegen,  erstere  Linie 
von  Sarembev  Uber  Soha  und  Nisch 
bis  zur  damaligen  Grenze  Serbiens, 
und  die  Linie  Salonichi — UeskOb — 
Miirowitza  unter  Abzweigung  bei 
Prislina  bis  Nisch  weiterzuführen.  Es 
stellte  sich  indefs  jetzt  heraus,  dafs  der  ' 
Baron  Hirsch  nicht  nur  kein  Interesse 
an  der  Fertigsttllung  der  Eisenbahn- 
anschlOsse  hatte,  sondern  sogar  diese 
Fertigstellung  um  defswillen  lieber  ver- 
zögert sah,  weil  ihm  in  dem  Vertrage 
vom  18.  Mai  1872  zugleich  das  Recht 
zuerkannt  worden  war,  die  Bahnen  als 
Intendant  der  türkischen  Regierung 
für  so  lange  ohne  Zahlung  irgend 
welcher  Vergütung  in  Betrieb  zu 
nehmen,  bis  die  Kisenbahnan- 
schlUsse  fertiggestellt  sein  wür- 
den. Nur  wenn  auf  den  nidit  ange- 
schlossenen Bahnen  eine  höhere  Bruno- 
Annahme  als  12000  Frcs.  pro  Kilo- 
meter erzielt  würde,  sollte  der  Staat 
80  pCt.  des  sich  ergebenden  lieber- 
schusses  erhallen,  -  ein  Vorbehalt, 
welcher  nie  praktisch  wirksam  gewor- 
den ist. 

Bei  dieser  Sachlage  war  nunmehr 
eine  Regelung  der  Eisenbahnaiischlufs- 
trage  nur  noch  von  der  Einwirkung 
des  dabo  betheiligten  Auslandes,  ins- 
besondere Oesterreich-Ungarns,  zu  er- 
warten. Die  Bemühungen  des  letzt- 
genannten Staates  in  der  Angelegen- 
heit datiren  denn  auch  über  10  Jahre 
zurück.  Auf  vielfaches  Andrangen  ver- 
pflich^  sich  die  Pforte  im  Jahie  1875 
Oesterreich  -  Ungarn  gegenüber  durch 
zwei  Noten  des  Grofsvezirs  Savfed 
Pascha  zum  Bau  der  Linie  Nisch  l 
Sofia — Sarembey    binnen   3  Jahren,  | 


'  sowie  zur  Herstellung  einer  von  Nisch 
ausgehenden  Anschlufslinie  an  die  Bahn 
Mitrowiiza  Salonichi.  Der  darauf 
ausbrechende  russisch -türkische  Krieg 
verhinderte  die  Ausfahrung  dieser  V«*- 
pflichtungen  und  machte,  insbesondm 
wegen  der  territorialen  Umwälzungen, 
welche  er  im  Gefolge  haue,  die  Neu- 
regelung der  Angelegenheit,  deren  Be- 
deutung für  das  gesammte  Obrige 
Europa  immer  mehr  hervortrat,  auf 
zum  Theil  veränderten  Grundlagen 
nothwendig.  In  dem  Berliner  Ver- 
trage vom  13.  Juli  1878  wurden  defs- 
halb  die  Verpflichtungen,  welche  die 
Pforte  sowohl  Oesterreich-Ungarn  ab 
dem  Baron  Hirsch  gegenüber  bezOg^h 
des  Ausbaue;,  des  Anschlusses 
'  und  des  Betriebes  der  Orientbahnen 
eingegangen  war,  theil  weise  auf  die 
FttrstemhOmer  Sorbien  und  Bulgarien 
nach  Mafsgabe  der  Gebietsausdehnung 
Obertragen.  Im  Uebrigen  sollte  es 
einer  Conferenz  zwischen  den  bethei- 
ligien  vier  Staaten  vorbehalten  sein, 
die  Eisenbahntrage  im  Einzelnen  zu 
regeln. 

Diese  Conferenz  —  die  sogenannte 

Conference  ä  quatrc  -  kam  trotz  der 
Bemühungen  Oesterreich -Ungarns  nicht 
sobald  zu  Stande  und  noch  weniger 
zu  anndmibaren  Entschlüssen,  wds- 
halb  es  denn  auch  Oesterreich-Ungarn 
vorzt^  sidl  zunächst  in  dnem  Separat- 
abkommen mit  Serbien  vom  9.  April 
1880  Uber  die  in  Ungarn  und  Serbien 
herzustellenden  Bahnlinien  zu  einigen. 
Auf  Grund  dieses  Abkommens  wurde 
von  Oesterreich-Ungarn  bis  zum  PVüh- 
jahr  18H4  die  34s  km  lange  Linie 
Pest  Semlin  erbaut,  und  von  Serbien 
der  Bau  eines  ^ua  km  langen  Eisen- 
bahnnetzes dergestalt  eingeleitet,  dais 
die  344  km  lange  HauptUnie  Seinlin — 
Belgrad  -  Nisch  unterm  4.  September 
1884  eröffnet  werden  konnte,  und  die 
Fertigstellung  der  Linie  Nisch — Vranja 
nahe  bevorsteht. 

Die  seit  1.  Mtfrz  1881  zusammen- 
getretene Vierer  -  Conferenz  gelangte 
nach  langwierigen  V^erhandlungen  un- 
I  term  9.  Mai  1883  endlich  dazu,  dafs 
I  ihre  Vertreter  eine  Convention  in  der 
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Angelegenheit  der  Anschlufsfrniic  ab- 
schlössen, viiiri.h  wekhe  die  Herstel- 
lung einer  duiv^li^ehenden  Eisenbahn- 
verbindung Budapest — Seinlin — Bel- 
grad — Nisch — Pirot— Sofia— Bellowa— 
Constantinopel,  sowie  der  Bau  einer 
Linie  von  Nisch  Uber  Vranja  nach  der 


Station  Pristina  der  Eisenbahn  Mitro- 
witza  Salonichi  bis  zum  i  s-  Ociober 
1886  tcsigcsetzi  wurde.  Da  die  Bahn- 
strecke von  Budapest  hm  Nisch,  wk 
oben  angegeben,  bereiis  thatsichlicfa 
fertiggestellt  ist,  so  sind  Oberhaupt  nur 
noch  zu  erbauen: 


I.  Von  der  Bahn  in  der  Richtung  nach  Constantinopel: 

a)  von  Seiten  Serbiens  die  Linie  Nisch — Pirot  bis  zur  serbisch- 
bulgarischen  Grenze  lOI  km, 

b)  von  Seiten  Bulgariens  die  Linie  von  der  serbisch  bulgari- 
schen Grenze  Uber  SoHa  bis  zur  bulgarisch  -  ostrumelischen 
Grenze  113- 

c)  von  Seiten  der  Pforte  von  der  bulgarisch -ostrumelischen 
Grenze  bis  zur  Eisenbahnstation  Bellowa   ....  etwa.     35  - 

zusammen   .    .   .    .    249  km. 

2.   Von  der  Bahn  in  der  Richtung  nach  Salonichi: 

a)  von  Seiten  Serbiens  die  bereiis  nahezu  vollendete  Linie  von 
Nisch  Ober  Vranja  bis  zur  serbisch -türkischen  Grenze  in 

der  Richtung  auf  Pristina  98  km, 

b)  von  Seilen  der  Pforte  von  der  serbisch -tUrluschen  Grenze 
bis  zur  Eisenbahnstation  Prisiina  

zusammen   .   .   .  ~ 


Die  Verpflichtimgen,  welche  sich  aus 
der  Convention  der  Vierer-Conferenz 
ergeben,  standen  aber  bisher  für  die 
Pforte  und  das  Fürstenthum  Bulgarien 
nur  auf  dem  Papier,  und  es  war  bis 
vor  Kurzem  thatsflchlidi  nichts  ge- 
schehen, um  die  Fertigstellung  der  zu 
bauenden  Anschlufsstrecken  bis  zum 
15.  October  i  SSf)  zu  sichern.  Erst 
in  allerneuester  Zeit  hat  das  FUrsten- 
thum  Bulgarien  dne  bezOgUche  Eisen- 
bahnvorlage  an  die  gesetzgebende  Ver- 
sammlung gelangen  lassen  und  gleich- 
zeitig die  fertiggestellten  Vorarbeiten 
für  seine  i  1  3  km  lange  Bahnlinie  der 
Oeffentlichkcit  zugänglich  gemacht.  Es 
iBlst  üch  sonach  allerdings  erwarten, 
dafs  Bulgarien  in  letzter  Stunde  noch 
seinen  vertragsmäfsigen  Verpflichtungen 
genügen  werde.  Das  Irade  des  Sultans 
vom  20.  Februar  d.  J.  aber  spricht 
dafür,  dafs  man  endlich  auch  in  der 
TOrkd  der  langwierigen  imd  fruchdosen 


136  km. 

Unterhandlungen  mit  der  durdi  Baron 
Hirsch  vertretenen  Betriebsgesellachaft 

der  orientalischen  FÜsenbahnen  zum 
Zwecke  der  Regelung  der  Anschlufs- 
frage  müde  geworden  und  nunmehr 
gewillt  ist,  mit  dem  Bau  der  Anschlofr- 
bahnen  auf  eigene  Hand  vorzugehen. 
Manche  nicht  unwesentliche  Punkte, 
insbesondere  derjenige  wegen  des  Be- 
triebes dieser  Bahnstrecken,  werden 
auf  Grund  vorhandener  Verbindlich- 
keiten allerdings  noch  mit  Baron  Hirsch 
zu  regeln  sein,  doch  wird  dadurch 
der  Bau  der  Bahnen  selbst  voraus- 
sichtlich nicht  weiter  aufgehalten  wer- 
den, so  dafs  auf  die  F'ertigstellung  der 
Anschlösse  der  Orieatbahnen  nuiwiefar 
mit  einiger  Bestunmtheit  in  absehbarer 
Zeit  gerechnet  werden  kann.  Zweifel- 
haft bleibt  dabei  noch  immer,  ob  auch 
der  festgesetzte  Termin  —  15.  October 
1886  —  bei  der  vorgerückten  Zeit 
streng  wird  emgehalten  werden  köimen. 
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IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


DerTelegrammverkehr  bei  dem 

Telegraphcnamt  No.  2  (Börse) 
und  hei  dem  Haupt  Telegraphen 
amt  in  Herlin  am  April,  leinen 
Beweis  dafür,  welchen  groben  Kinliuls 
Ereignisse,  die  in  einer  so  entfernt 
liegenden  Gegend  wie  die  Grenze  von 
Afghanistan  stattfinden,  auf  die  Berliner 
Verkehrseinrichtungen  ausüben  können, 
hat  der  telegraphische  Verkehr  am 
9.  April  und  namentlich  derjenige  des 
Telegrapbenamts  No.  2  (Börse)  gezeigt. 

Die  russischen  Werthpapiere  sind 
durch  die  Berliner  Börse  in  sehr 
bedeutenden  Menden  uiiieiiicbracln ; 
Kursrückgänge  dieser  i^apiere  und  alle 
Vorgänge,  welche  solche  herbeiführen 
können,  verfehlen  daher  niemals  ihre 
Einwirkung  auf  die  Stimmung  der 
Börse.  So  wurde  am  8.  April  die 
Börse  durch  die  Gerüchte  einer  neu 
einzuführenden  russischen  Coupon- 
steuer beunruhigt;  dies  Übte  sofort 
auf  den  tdegn4>hisciK'n  Verkehr  bei 
dem  vorgenannten  Teleuraphenamte 
einen  derartigen  lünHuls  aus,  dafs 
die  Zahl  der  Telegramme,  welche  sich 
im  Jahre  1884  an  jedem  Bönentage 


auf  durchschnittlich  etwa  4700  be- 
laufen hatte,  an  diesem  Tage  auf  6  573 

stieg.  Der  Schlufs  der  Börse  war  be- 
sonders lebhaft,  weil  in  b'olge  der 
Kurssteigerung,  welche  schlielslich  trotz 
aller  Gerüchte  eintrat,  viele  Kauf- 
auftrüge  nach  aufsen  gingen.  An  Stelle 
der  sicher  erwarteten  weiteren  Kurs- 
steigerung traf  am  <).  April  fr(ih  die 
Nachricht  von  dem  Zusammenstolse 
der  Kus.scn  mit  den  Afghanen  ein 
und  ftlhrte  einen  bedeutenden  Rück- 
gang der  russischen  Werthc  und  fast 
aller  anderen  Papiere  herbei:  .in  der 
B(jrse  herrschte  eine  lorinÜLhe  Panik, 
und  das  lelegraphenami  wurde  mit 
Telegrammen  überschüttet.  Die  Cor- 
respondenz  erreichte  in  Folge  dessen 
am  9.  April  eine  noch  nie  dagewesene 
Höhe:  es  wurden  s  ''30  Telegramme 
aufgegeben,  2  (jSo  Telegramme  bestellt 
und  443  Telegramme  im  Durchgang 
bearbeitet,  zusammen  also  9  053  Tele- 
gramme erledigt,  eine  Zahl,  welche 
umsomehr  ins  Gewicht  fällt,  als  sich 
der  Hauptverkehr,  wie  nachstehende 
Ucbersichi  ergiebt,  auf  wenige  Borscn- 
stunden  zusammen  drttngt 


Es  wurden: 

a)  aufgegeben 

b)  ticstcUt 

in  der  Zeit  von  7  bis 

8  Uhr  Vorm. 

4  Telegramme 

2  Telegramme 

-    -     -      -     8  - 

9  - 

6 

2 

.    -     .      .     9  - 

10  - 

22 

5» 

-    -     -      -   10  - 

II- 

100 

271 

-    -     -  -II- 

la  - 

221  - 

575 

-    -     -      -    12  - 

1   -  Nachm. 

I  8  ^S 

«57 

2  - 

1  1S2 

7' 5 

-    -     -      -     2  - 

3  - 

'  y.}7 

244 

«»    M     «          3  * 

4  - 

7^7 

161 

-    -     -     -    4  - 

5  - 

28 

61 

-    -     -     -     5  - 

6  - 

12 

2 

-    -     -     -     6  - 

/ 

1 1 

19 

-    -     -     -    7  ' 

8  - 

12 

9 

-    -     -     -    8  - 

9  - 

!0 

1 1 

Zusammen  .  .  . 

Die  Schwankungen  im  Laufe  der 
einzelnen  Stunden  waren  nicht  un- 
betriichtlich,  besonders  aber  war  die 
Telcgrammaufgabe  zur  Zeit  des  Börsen- 


3  630  'Telegramme,  2  980  Telegramme. 

beginn  es  um  12  Ulir  eine  ganz  au(ser- 

gewöhnliche,  denn  in  der  Viertelstunde 
von  12  T'hr  bis  12  Uhr  13  Minuten 
wurden  allein  752  Telegramme,  unter 
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denen  sich  554  dringen  Je  befeinden, 
aufgeliefert,  ;ils(j  in  jevler  Minute  durch- 
schniiilkh  über  30  Siück. 

Wie  grofs  die  Aufregung  und  Un- 
sidierheit  war,  welche  an  diesem  Tage 
an  der  Börse  herrschte,  ist  auch  daraus 
zu  ersehen,  djis  das  Verlangen  um 
Zurückziehung  eben  aufgegebener  Tele- 
gramme ein  Uberaus  starker  war;  in 
106  Fällen  wurden  die  vor  beendeter 
Abtdegraphirung  aufgefundenen  Tele- 
gramme von  den  Aufgebern  auch  wirk- 
lich zurückgezogen. 

Eine  nothwcndigc  Folge  dieses  aufser- 
gewOhnlichen  Verkehrs  war  auch  die 
Zunahme  der  Tel^ramme  bei  dem 
Haupt  -  Telegraphenamte.  Natürlich 
waren  es  in  der  Hauptsache  ebenfalls 
Börsentelcgramme,  welche  die  Steige- 
rung des  Verkehrs  vcranlafsten.  Fast 
3  000  Telegramme  wurden  an  diesem 
Tage  dem  Haupt  -  Telegraphenamte 
durch  das  Börsenamt  mittds  Rohr- 


'  post  zur  Weiterbefcirderung  zugeführt, 

j  weitere  400  rclogr.minie  gelangten  über 
die  gewöhnliche  Durchschnittszahl  hin- 
aus zur  Annahme.  Dazu  erhöhte  sich 
der  Durchgangsverkehr  aus  gleicher 
Veranlassung  um  ungefähr  i  300  Stück 
oder  2X1  Uio  zu  verarbeitende  Tele- 
gramme, so  dafs  der  Gesammi verkehr 
am  9.  April  sich  auf  24381  Stück  be- 
lief und  den  Durchschnittsverkehr  der 
Börsentage  des  Monats  April  um  rund 
5  000  StUck  Uberstieg.  Neben  dem 
Rörsenverkelir,  welcher  sich  vorzugs- 
weise russischen  und  englischen  Werth- 
papieren  zuwandte,  entwickelte  steh 
auch  ein  ziemlich  lebhafter  Zeitungs- 
verkehr.   Da  es  sich  hierbei  jedoch 

'  nur  um  kurze  Mittheilungen  über  die 
politische  Lage  handelte,  so  erreichte 
derselbe  der  Wortzahl  nach  keine 
aufsergewöhnlidie  Höhe.  —  Ein  be- 
sonderer Krafttufwand  zur  Bewältigung 

i  der  Mehrarbeit  war  nicht  erforderlich. 


Ein  merkwOrdigerBlitzschlag. 
Die  von  der  deutschen  meteorologi- 
schen Gesellschaft  herausgegebene  Zeit- 
schrift berichtet  über  eine  zu  Kib- 
nitz  in  Mecklenburg  am  30.  Juli  1884 
stangchabte  eigenartige  Naturerschei- 
nung, für  welche  eine  erschöpfende 
Erklärung  bis  jetzt  nicht  hat  gefunden 
werden  können. 

An  dem  genannten  Tage  wurde 
Morgens  3^/^  Uhr  während  eines 
heftigen,  mit  Hagelschlag  verbundenen 
Gewitters,  wobei  einzelne  Hagelkörner 
die  Gröfse  von  Wallnüssen  erreichten, 
im  ersten  Stock  eines  der  Stadt- 
kirche gegenüberliegenden  Hauses 
plötzlich  die  unterste  Scheibe  eines 
Fensters  eingeschlagen,  wilhrend  gleich- 
zeitig ein  Wasserstrahl,  von  unten 
kommend,  sich  gegen  die  Decke 
stürzte  und  dort  ein  grolscs  Stück 
Putz  abrifs,  das  mit  dem  Wasser 
eben  darunterstehenden  Cigarrentisch 
entzwei  schlug.  Das  Zxmmer  war  Uber- 
schwemmt, und  es  sollen  etwa  3  Eämer 
Wasser  aufgewaschen  worden  sein. 
Für  viic  \iin.ilimc,  dafs  gleichzeitig 
ein  BUu  cingcäciiiagen  habe,  sprechen 


I  verschiedene    Umstitnde.  Zunächst 

j  macht  das  Loch  im  Fenster  den  E411- 
'  druck,  als  sei  in  der  Mitte  eine  Flinten- 
I  kugel  hindurchgegangen,  da  sich  von 
dort  Risse  radial  nach  allen  Seiten 
erstrecken.  Dafs  ein  Wasserstrahl 
alldn  derartige  Risse  hervorbringen 
kann,  erscheint  kaum  glaublich.  So- 
dann sind  einige  Cigarren,  die  in  einem 
'  Becher  auf  dem  erwähnten  Cigarren- 
tische  standen,  auf  einer  Seite  ange- 
brannt. Schliefslich  behaupten  auch 
die  Einwohner  des  fraglichen  Hauses, 
in  dem  Augenblick  vor  dem  Ein- 
dringen des  Wasserstrahles  Blitz  und 
Donner  gleichzeitig  wahrgenommen 
zu  haben.  Die  letzterwähnten  Aus- 
sagen sind  insofern  beglaubigt,  als  sie 
amtlich  in  Gegenwart  des  Bürger* 
mcisters  von  Ribnitz  zu  Protokoll  ge- 
geben worden  sind. 

Herr  Professor  Leonhard  Weber  in 
Breslau  hat  sich  angelegen  sein  lassen, 
Uber  die  Nebenumstfinde,  welche  die* 
sen  eigenthümlichen  Vorfall  begleiteten, 
weitere  Aufschlüsse  zu  erhalten.  Es 
mirdc  ihm  in  dieser  Beziehung  be- 
richtet, dafs  in  der  beschädigten  Decke 
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nicht,  wie  es  h^iufig  der  Fall  ist,  zur 
Befestigung  des  Putzes  Eiscndrahi  an- 
gewendet, und  dals  von  grölseren  Me- 
tallgegenstiüiden,  wie  Gasleitungen  etc., 
nur  dn  etwa  i  m  von  dem  zerschlagemn 
Fenster  entferntes  Wasserahlaufrohr 
vorhanden  sei.  An  der  Kirche  be- 
finde sich  kein  Rlitzahlciter.  Beschä- 
digungen, welche  auf  tiliu  zurückzu 
führen  wllren,  seien  weder  an  der 
Kirche  noch  an  dem  Schornstein  des 
betreffenden  Hauses  aufzuhndcn.  Da- 
gegen wöre  in  dem  beschüdigicn  Zimmer 
an  einigen  Stellen  die  Tapete  zerrissen 
und  der  neben  dem  Fenster  liegende 
Holzstflnder  bis  zur  Decke  vom  Putz 
cntblöfst,  aber  ganz  trocken  geblieben. 
An  der  beschädigten  Stelle  der  Decke 
fänden  sich  zwei  kleine  Breuer  an- 
genagelt, welche  von  einer  früheren 
Ausbesserung  herstammten.  Dieadb«i 
wären  nur  blolsgelegt,  aber  nicht  be- 
schädigt. 

Nach  diesen  Berichten  halt  es  Herr 
Professor  Weber  fUr  zweifellos,  dafs 
die  beobachtete  Erscheinung  mit  einem 
Blitze  verbunden  gewesen  bt  Denn 
wenn  es  auch  eine  gewisse  Schwierig- 
keit hat,  aus  den  wenigen,  von  dem 
Blitzschläge  zurückgelassenen  Spuren 
mit  Sicherheit  dessen  Wxg  zu  ver- 
folgen, so  sind  dieselben  doch  charak- 
teristisch genug,  um  überhaupt  das 
Vorhandensein  eines  Blii7;schlages  zu 
bcst.'Higen,  da  sie  zu  keinen  mit  den 
gewöhnlichen  Begleiterscheinungen  der 
Blitze  in  Widerq>rudi  stdienden  Vor- 
sieUufi^n  führen.    Dagegen  ist  es 


bis  jetzt  nicht  gelungen,  tUr  die 
merkwürdige  W  a  s  s  c  r  e  r  s  c  h  c  i  n  u  n  g 
eine  Erklärung  zu  Huden,  welche  über 
den  Werth  leerer  Muthmafsungen  hin- 
au^^ge.  Am  mdsten  Wahrschdn- 
lichkeit  dürfte  in  die.ser  Beziehung  die 
Annahme  für  sich  haben,  dafs  die 
Entstehung  des  \\  assfrsirahles  nicht 
aLs  eine  directe  Folge  des  Blitzes, 
sondern  als  eine  besondere,  wenn 
auch  bisher  nicht  beobachtete  Form 
einer  Trombc  (Wasserhose)  aufzufassen 
sei.  Geht  mjn  nämlich  von  der  ^ui 
bestätigten  Erscheinung  aus,  dafs  sich 
die  Tromben  hfiuiig  in  schlauchartig 
oder  konisch  spitz  nach  unten  zu- 
laufimden  Wirbeln  darstellen,  in  deren 
Innerem  beiriichtliche  Wnssermnssen 
vorhanden  sein  können,  und  giebt 
man  zu,  dafs  ein  schnelles  Herab- 
sinken eines  solchen  Schlauches  mög- 
lich ist,  so  liefse  sich  auch  annehmen, 
dafs  eine  Zurückprallung  dieses  sehr 
schnell  auf  die  Ivriloberfliiche  fallen- 
den spitzen  Wasser kcgels  stattgefunden 
und  so  den  von  unten  in  das  Fenster 
drin^nden  Wasserstrahl  erzeugt  habe. 
Der  Blitz  würde  in  diesem  Falle,  wie 
auch  sonst  beobachtet,  als  Begleiter 
oder  Vorläufer  der  Trombe  aufzufassen 
sein. 

Herr  Profiessor  Weber  legt  indefs 
auf  diese,  von  ihm  ausgehende  Muth- 
mafsung  wenip  Werth  und  würde 
es  mit  Interesse  begrüfsen,  wenn  eine 
bessere  Erklilning  von  anderer  Seite 
gegeben  werden  könnte. 


Verkehrsvcrhaltnissc  in  der 
Neger  -  Republik  Liberia.  An 
dner  oceaniscben  Hauptverkehrsstrafise 
gelegen,  ist  Liberia,  der  Neger-Freistaat 
an  der  Ober-Guinea-Küste,  im  Ganzen 
doch  nur  wenig  erforscht.  »Erfreulich 
bt  es  daher  a,  bemerkt  der  bekannte 
Geograph  Dr.  Paulitsdike  mh  Recht, 
»dafs  uns  als  Frucht  «ner  von  Holland 
ausgegangenen  namrwlssenschaftlichen 
und  Handelsexpcdition  nach  Liberia, 
an  welcher  J.  Büttikoier  und  C.  F.  Sala 
1879  bis  1882  theilgenommen,  aus 


der  Feder  J.  BUttikofer  s  ein  aufser- 
ordentlich  ausführlicher  und  wahrheits« 
getreuer  Bericht  sammt  Karte  ttber 
dieses  Land  vorliegt,  wie  deren  die 

erdkundliche  Literatur  nur  wenige 
aufweist«.  (Medc  deelingcn  ovcr  Li- 
beria. Resultaten  van  eene  onder- 
\oekmgsreii  door  J.  Büttiko/er  at 
C.  F.  Sola  m  de  jare  tSjg—tSS^y 
samengestiäd  door  J.  Büttiko/er. 
Amsterdam  en  Utrecht  1SS4I  Aus 
dem  Büttikofer  sehen  Berichte  giebt 
Dr.  Faulitschke  folgende  bemerkens- 
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werthc  Notizen  Uber  die  Handels-  | 
und  Verkchr'sverhalinissc  in  Liberia. 

Der  Handel  der  Republik  ist  wenig 
entwickelt.  Er  ruht  ausschlieislich  in 
den  Händen  von  drei  uuslandischen 
Firmen,  der  von  Hendrik  Müller  «S:  Cie. 
in  Rotterdam,  K.  Woermann  in  Ham- 
burg und  der  von  Yaics  &  Porterrield 
in  New- York.  Die  ersteren  zwei  be- 
sitzen an  verschiedenen  Punkten  des 
Landes  Factoreien.  Einige  wenige 
liberianische  Firmen  operiren  auch  auf 
eigene  Faust  oder  mit  englischem  ' 
Geldc.  Sie  beziehen  ihren  Waaren- 
bedarf  von  den  Dampfern  der  •^iean 
Stcam-Ship  Cvwpany'ii  und  der  West- 
African  Steam  Navif^ation  ('ompanyn^ 
welche  aut  ihren  Küsten hihrtcn  die 
Häten  von  Gran  Bassa,  Munrovia, 
Sinn  tmd  Cap  Palmas  besuchen,  wenn 
nlünlich  zu  hoffen  ut,  dafs  daselbst 
genügend  viel  Fracht  abgesetzt  und 
Rückfracht  aufgenommen  werden 
könne.  Im  anderen  Falle  wird  an 
den  Hatenpliiizen,  mit  Ausnahme  von 
Gran  Bassa,  dem  Handelsemporium, 
wo  stets  angelegt  wird,  vorbeigefahren. 
Für  die  Besorgung  des  Postdienstes  | 
gcniefsen  die  genannten  Schititahrts- 
gesellschaficn  das  Vorrecht,  kein  Anker- 
geld bezahlen  zu  mOssen.  Langt  ein 
Steamer  an,  der  etwa  eine  Seemeile 
vom  Strande  vor  Anker  geht,  so  be 
sorgen  die  seetüchtigen  Kru  Neger  die 
Verladung  der  Waarcn.  Indessen  treibt 
fast  jeder  Matrose  oder  Quartiermeister 
des  Schiffes  einen  Schmuggelhandel 
mit  Artikeln,  die  nicht  verzollt  sind 
und  daher  billiger  abgegeben  werden 
können.  Als  I.-nlung  für  Europa  und 
Amerika  nehmen  die  Schitie  Palmöl, 
Kautschuk,  Kaffee,  Gacao,  Erdmaadeln, 
Rohzucker,  Elfenbein,  ThIerhSute. 
Eingeführt  werden  in  Liberia  Leben»- 


See  -  Flufsdampfer  zwischen 
London  und  Cöln.  Mit  grofsem 
Interesse  darf  wohl  die  Nachricht  auf- 
genommen werden,  dafs  seitcnts  der 
badischen  Schrauben -Dampfschirtfahrts 
GeseUschalt  in  Mannheim  der  erste 
praktische  Versuch  einer  directen  Schiffii- 


mitiel  aller  Art,  namentlich  Tabak, 
Rum.  W  ein,  Leinenwaaren,  Galanierie- 
waaren  und  Gewehre.  Seil  i. April  1879 
gehört  Liberia  dem  intemationaJen 
Postverbande  an.  Die  Postverbindung 
nennt  Büitikofer  -  naar  evenredigheit 
sneU  rcgclmatig  cn  i  t'iVijtr« ;  dem  For- 
scher ging  von  den  von  Kuropa  aus 
nachgeschickten  Briefen  kein  einziger 
verloren.  Ea  komme  allerdings,  meint 
er,  vor,  dafs  in  Monrovia  z.  B.  mehrere 
Schiffe  nach  einander  nicht  anlegen, 
dann  .stockt  der  Verkehr;  ebenso  blei- 
ben Sendungen  in  den  Landimgs- 
p lausen  liegen,  da  ins  Biimenland  hinein 
keine  Postbeförderung  unterhalten  wird. 

Der  Handel  mit  den  verschiedenen 
Stummen  des  Binnenlandes  wird  durch 
Zwischenhändler  oder  Kleinkramcr  be- 
sorgt. Ein  grofses  tündemils  für  den- 
selbien  ist,  wie  Qberall  In  Afirika,  die 
linwegsamkeit  des  Landes  und  die 
l 'nfahrbarkeit  der  Flüsse  für  gröfsere 
Fahrzeuge.  An  Lastthieren  herrscht 
ebenfalls  vollständiger  Mangel.  So 
liefern  wiedertmi  die  Hingeborenen 
als  einzige  Vehikel  gleichsam  aus  ihrer 
Mitte  die  Lastthiere,  wie  fast  überall 
in  dem  Herzen  des  schwarzen  Conti- 
nents.  Mit  einer  ca.  40  kg  betragen- 
den, zu  dnem  Ballen  zusammenge- 
schnürten Last  legt  der  Angeborene 
Liberianer  tiiglich  8  Marschstunden 
zurück,  in  raschem  Gange  unverdrossen 
bergab,  bergauf  eilend,  durch  den 
Wiesenplan  wie  durch  die  Morast- 
flAche  unverzagt  seinem  Ziele  zu- 
strebend. Ermüdung  ist  einem  solchen 
Triiger  unbekannt:  er  versteht  es  auch, 
sich  ohne  weitere  Behelfe  tretilich  zu 
Orientiren.  Die  Träger  werden  nie 
mit  Baargeld,  sondern  stets  mit  Woaren, 
besonders  Kattun  (i  Yard  ==  i  Shilling) 
endohnt. 


Verbindung  zwischen  Cöln  und  London 
gemacht  wird.  Zu  diesem  Behufe  ist 
auf  der  holländischen  Schiffswerft  von 
L.  Smit  «Sl  Zoon,  Kinderdjk,  ein 
Schraubendampt  boot  gebaut  worden, 
welches  ebenso  für  die  See-  wie  für 
die  RheiiuchiffERhrt  geeignet  sein  soll 
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Falls  sich  das  Schiff  bei  den  Versuchen 
bewährt,  sollen  mehrere  gleiche  Fahr- 
zeuge auf  deutschen  Werften  gebaut 
werden. 

Das  Schiff,  6  t  m  lang,  8,70  m  breit, 
3,81  m  hoch,  ist  vollständig  aus  Stahl 

herpcsiclh.    Sein  Tiefgang  im  Meer 
beirägi  mit  Wasserballast  3.15  m,  auf  \ 
dem   Flufs   nach    Auspumpung    des  1 
Wassers  2,51  m,  so  dafs  es  bei  mitt-  I 
lerem  Wassersland  mit  i  o  000  Centnern  , 
Ladung  ohne  Schwierigkeit  bis  Cüln 
fahren  kann.   Zum  Betriebe  der  bei- 
den Maschinen  mit  zusammen  360  in- 
didnen  PfisidekrHflen,  wdche  zwei 
Sdirauben  in  Bew^ong  setzen,  dienen 
zweiWeUrohrkessel.  Der  flache  Schiffs- 


boden ist  in  der  Kimme  mit  Seiten- 
kielen verschen.  Es  ist  Hinrichtung 
für  vier  Passagiere  an  Bord;  die  Be- 
mannung mit  dem  Capitain  besteht 
aus  14  Mann. 

Anfang  Mfirz  machte  das  Schiff  ab 
Rotterdam  seine  Probefahrt,  bei  welcher 
es  sich  durch  aulserordentliche  Steuer- 

fähigkeit  auszeichnete  und  sich  7,ur 
Verwendung  als  Flufs-  und  Seeschiff 
geeignet  erwies. 

Die  neue  Verkehrseinrichiung  dürfte 
für  den  Grofshandcl  und  ürolsgewerbe- 
betrieb  Cölns,  welches  dadurch  ge- 
wissermafsen  Seehafen  wird,  hervor- 
ragende Bedeutung  gewinnen. 


Der  Wasserspiegel  der  Ostsee. 
Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 

entspann  sich  ein  lebhafter  Streit 
zwischen  schwedischen  und  deutschen 
Gelehrten  darüber,  ob  die  Küsten  der 
Ost.see  sich  senkten  oder  in  der  He- 
bung begriffen  aeien,  und  zwar  traten 
die  Schweden  unter  Führung  von 
Celsius  für  die  letztere  Ansicht  ein. 

Um  den  Streit  zur  Entscheidung  zu 
bringen,  wurden  von  1750  ab  an  der 
ganzen  schwedischen  Ostseeküste  von 
der  Mündung  der  Tome&  Elf  an  bis 
zimi  Cap  Nazc  (am  Skagerak)  Wasser- 
standszeichen angelegt,  welche  in  ilcn 
Jahren  1851  und  1884  etiKULii 
wurden.  Diese  Zeichen  wurden  in 
kurzen  Zdtrlimic»!  beachtigt,  und  die 
hierbei  geroachten  Wahrnehmungen 
sorgfältig  gesammelt.  Wie  sich  auf 
Grund  dieser  135  jährigen  Beobach- 
tungen herausgestellt  hat,  sind  beide 
Thcile  im  Recht,  beide  Theile  aber 
auch  im  Unrecht.  Während  nämlich 
die  schwedische  Küste  in  beständiger 
Hebuni;  bct^riflcn  ist.  hat  sich  die 
gegenüberliegende  südliche  Küste 
ebenso  stetig  gesenkt.  Die  Grenz- 
linie, auf  wdcher  Veränderungen  des 


Niveaus  nicht  wahrgenommen  wurden, 
verläuft  von  der  schwedischen  Küste 
Uber  Bornholra  und  Laaland  nach 
Schleswig-Holstein.  Aus  der  Abhand- 
lung, welche  die  schwedische  Akade- 
mie der  Wissenschaften  über  die  Er- 
gebnisse der  betreffenden  Beobach- 
tungen vor  Kurzem  veröffentlicht  hat, 
geht  hervor,  dafs  die  Hebung  der 
Küste  im  Norden,  wo  .sie  auf  die 
ganze  Beobachiuiigszeit  von  1  -^5  Jahren 
7  Fufs  beträgt,  am  stärksten  gewesen 
ist,  nach  Süden  zu  allmahUch  abge- 
nommen hat  und  sich  am  Cap  Naze 
auf  nur  etwa  1  Fufs  beläuft,  während 
das  Niveau  l^ornholms,  wie  bereits  er- 
wähnt, unverändert  geblieben  ist.  Um 
ein  B^)iel  zu  geben,  sei  erwähnt, 
dais  die  als  Stora  Reppen  bekannte 
Klippe  bei  Pitei  im  Jahre  1851  gegen 
1 750  um  03  cm  und  am  1 2.  August  1 884 
um  weitere  50  cm  gestiegen  war.  Die 
Hebung  ist  somit  in  den  letzten  30  Jahren 
erheblich  rascher  vor  sich  gegangen 
;ils  in  der  vorhergehenden  100  jährigen 
Beobachtungsperiode.  Im  Durchschnitt 
darf  man  annehmen,  dafs  die  schwe- 
dische Küste  sich  seit  1730  um  143  cm 
gehoben  hat. 
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lü.  ZEITSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

I)  L'Union  postale.  Journal  public  par  le  bureau  inteniatioiial  de  rUiuoo 

postale  universelle.    No.  4.   Berne,  i^Avril  1885. 

Das  schwedische  Postwoscn  im  Jahre  iSS-.  —  I)cr  VVeltpostoongreft  lu 
I.issahon.  —  l'ostalischc  Bücherkunde.  —  Kleine  Mittheilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  für  Jas  l^)st  ,  Telegraphen  und  Eisen- 
bahnvvcscn  uud  tür  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  15.    Berlin,  10.  April  1883. 

Statistik  der  ELsenbahnen  Deutschlands  im  Betriebsjahr  1882/83.  —  Ueber 
Bahnhofsrestaurationen  und  Bahnhofsschänkcn.  —  Die  Zeitungsbesorgung 
im  Verkehr  mit  fremden  Lfindern,  insbesondere  mit  Frankreich  und  Groß- 
britannien u.  s.  w. 

No.  Berlin,  17.  April  1883. 

Die  neue  Dienstordnung  für  die  k.  k.  österreichischen  Post>  und  Telegraphen- 
directionen.  —  Die  Kabel  der  Commercial  Company.  —  Aufgaben  für  die 
Pnstassistenten-PrUfung.  —  Die  Hambarg-Amerüumiscbe  Packetfiüut-Aktiea- 

f;escllsv;haft  u.  s.  \v. 

3)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.    Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen 

Verein  in  Wien.    1883.    Heft  7. 

Bemerkungen  über  eine  Wickelung  des  Grammc'schen  Ringes  mit  entsprechend 
geformten  Bürsten  zur  Schwächung  der  schädlichen  Vorgänge  in  demselben. 
Von  Dr.  S.  Dolinar  iSchlufs).  —  Verschiedene  Mittheilungen  über  Elektrolyse. 
Von  Prof.  Fr.  Goppelsroeder  /Fortsetzung).  —  Hollmann's  Klekiro-Uy  namo- 
maschine.  —  Ueber  Ceniral-Siationen  oder  die  N'ertheilung  der  Elelctrizitat. 
Von  Prof  G.  Forbes  (Kantor  I.ectures  '.  —  Marclicse's  Wrfahrcn  bei  der 
Elektrolyse  (Schlufs;.  —  Verwendung  des  Silicium-Bron/e-Drahtes  für  leichte 
Kabel  aur  Untersee-Tclegraphie  \  <tn  Henr>'  Vivarez.  —  Ueber  die  Her- 
stellung von  Inductoren  zu  ärztlichen  Zwecken.  Von  Prof.  Dr.  Rudolf  Lewan- 
dowskv.  —  Das  Fernsprechwesen  der  deutschen  Rcichstelegraphen -Verwaltung 
/Schlufs;.  —  Berichte  über  Blitzschläge  in  der  Provinz  Schleswig -Holstein. 
Von  Dr.  Leonhard  Weber  u.  s.  w. 

4)  Totographitchet  «Ic  bi  verscliiedeiiaii  ZailBohrifleii. 

La  himMra  MeetriiiiM.  No.  1 5. 

Application  de  l'electricite  ä  l'etudc  des  formcs  vihratoircs  des  Corps  solides 
et  des  liq^uidcs;  C.  Decbarme.  —  Exposition  d'electriciie  de  Philadelphie: 
Telegraphie :  B.  Abdank-Abakanowicz.  —  Details  de  construction  des  raacnines 
dynanins  deuxiemc  article  ;  G.  Richard.  —  Originc  de  Telectricile  de  l'air, 
des  nuagcs  oragcux  et  des  eruptions  volcaniques;  Jean  Luvini.  —  L'installation 
de  lampes  Edison  k  la  Banque  de  France;  P.  Clemenceau.  —  Chronique  de 
reiranger:  AUemagne;  H.  Michaelis.  —  Angletcrrc;  .1.  Munro.  —  Revue  des 
travaux  rcccnts  en  electricite,  par  B.  Marinovitch  et  M.  KrouchkoU.  — 
Quelques  relattons  entre  la  chaleur  et  les  actions  voltaYques  et  thermo-elec- 
triques  cntre  les  metaux  et  les  electroUtes ,  par  G.  Gore  -  Sur  les  cfTets 
caloririques  des  courants  clcctriques,  par  W.  H.  Preece.  —  Experience  d'hydro- 
dvnamiquc,  par  M.  M.  P.  Parize.^  —  Le  Systeme  telephonique  Nagle  freres  k 
Berlin.  —  Une  nouvelle  forme  d'electrophore,  par  le  Dr.  Bloch.  —  Faits  divers. 

L'Electricien.  No.  114. 

L'exnosition  d'electricite  a  rOhscrvatoirc  de  Paris:  Lampes  a  incandesconce 
de  M.  A.  Gerard.  (Dompteur  Houri-l  lumbcri  Dour  la  luniiere  elecuiuue.  Pilc 
a  dcversement  de  M.  kadiguet.  Gompteur  a'eleciricite,  Systeme  Cauderav. 
Pile  au  pcroxyde  de  plomb  de  MIA.  Tomanasi  et  Radiguct:  E.  H.  —  Sur  L 
foissonnement  du  plomb  dans  les  accumulateurs:  Emil  Reynier.  —  Cor- 
respondancc  Anglaise:  Echelles  de  sauvetage  electrique.  Les  fils  acriens. 
L'eclairage  electnque  a  bord  des  navires.  Revenus  des  Telegraphes  An^iais  etc 


Berlin.  Gedruckt  in  der  Reictwdruckerei. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS-POSTAMTS. 

HBRAUSGBCEBBN  IM  AUFTRAGB  DBS  RBICHS>POSTAMTS. 


No.  9.  BERLIN,  MAI.  1885. 


INHALT:  L  AktentCOd»  und  AnlWtie:  26.  Der  Ltssabonner  Weltpostcongrefs.  — 

27.  Die  Post-  und  Tclcizraphenvcrwaltunt;  von  NicdcrlänJisch  Indien  im 
Jahre  1883.  —  38.  Die  Bcthciligung  Ucr  Postanstaltun  Belgiens  bei  der 
EinlOsufift  bz.  der  Einkassirun^  von  Zinsscheinen,  Dividendemchdnen 
und  sonstigen  zahlbaren  Schuldtiteln.  —  29.  Orientalische  Brie&u&chriften. 

n.  Kleine  MittheUun^:  Rohrpost  Paris-London.  —  Das  Rohrpostnetz  von 
Paris.  —  Ocffendiche  Femsprechstellen  in  Frankreich.  —  Telegraphen- 
Anlagen  in  Cochinchina.  —  Der  Postpäckcreivcrkehr  nach  fremden 
Länoem  Uber  Bremen  und  Hamburg  im  Jahre  1884.  —  UnfdUe  in  Folge 
starker  elektrischer  Ströme.  —  Handel  und  Verkehr  auf  Madagaskar. 

ID.  Literatur  des  Verkehrswasms:  Uehersichten  der  Weltwirthschaft.  Von 

Professor  Dr.  F.  X.  von  Ncumann-Spallart  in  Wien.   .lahrpanp  1881 — iSSa. 
1  Stuiiguri.    Verlag  von  Julius  Maier.    1884.   487  Seiten,  kl.  8**. 

IV.  ZeUadirlftai-Ucbcradiaii. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


26.  Der  Li8sabonn< 

In  No.  4  des  »Ardiivs  für  Post  und 
Telegraphift«  für  1885  ist  Uber  den 

Zusammentritt  und  Uber  den  Verlauf 
der  am  4.  Februar  stattgehabten  Er- 
öüiiungssiizung  des  W  clipostcongresses 
in  Lissabon  berichtet  worden.  Am 
21.  Mflra,  nach  einer  Dauer  von  6' 
Wochen,  während  welcher  Zeit  sieben 
Plenarsitzungen  und  eine  grofse  Zahl 
von  Sitzungen  der  drei  Commissionen, 
sowie  der  von  letzteren  eingesetzten 
Subcommissionen  abgehalten  worden 
waren,  hat  die  Schlufssitzung  des  Con- 
gresses  stattgefunden,  in  welcher  die 
l  nterzeichnung  der  die  Beschlüsse  ent- 
haltenden Urkunden  erfolgte. 

Es  bandelte  sich  auf  dem  Congrefs 
zunUchst  um  den  weiteren  Ausbau  des 
Weltpostvereins  und  tun  Befestigung 
AttUif  t  Pott  0.  Ttlcgr.  9.  1885. 


Weltpostcongrefs. 

und  Erweiterung  der  innerhalb  des- 
selben bestehenden  Vereinigungen  zum 

Zwecke  des  Austausches  von  Briefen 
mit  angegebenem  Werihe,  von  Post- 
anweisungen und  von  Posipackeien. 
Dann  aber  galt  es  die  Prüfung  und 
Beschlufsfassimg  Aber  neue  inter- 
nationaleAbkommen  wegen  Einziehung 
von  Geldern  im  Wege  des  Postauf- 
trages, wegen  Besorgung  des  Zeitungs- 
bezuges durch  die  Post,  wegen  Ver- 
öffentlichung von  Annoncen  durch 
Vermittelung  der  Post,  w^en  Einfüh- 
rung von  Ausweisbtkhern  und  end- 
lich wegen  einheitlicher  Organisation 
der  Postsiaiistik. 

Bezüglich  der  beschlossenen  Aende- 
rungen  und  Zusätze  zum  Weltpost- 
vertrage  und  zu  den  bereits  in  Kraft 
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bestehenden  besonderen  Uebereinkom- 
men  hat  man  sich  mit  ROcksicht  da* 

rauf,  dafs  die  Grundbeatimmungeii  der 

in  Paris  abgeschlossenen  Venrage  und  [ 
Abkommen  durch  die  Beschlüsse  des 
Congresses  unberührt  geblieben  sind, 
darauf  beschränkt,  dieselben  nebst  den 
schon  vor  dem  Congrefs  im  W^e 
schriftlicher  Abstimmung  angenomme-  ' 
nen  Aenderungen  in  Zusatzabkommen 
(actes  additionnels)  zusammenzustellen. 
Die  Ergebnisse  dieser  Zusatzabkommen 
werden  weiter  unten  im  Einzelnen 
dargelegt  werden. 

Der  Congrefs  unterschied  sich  in 
seiner  Zusammensetzung  von  dem- 
jenigen des  Jahres  1878  wesentlich  da- 
durch, dafs  in  Folge  mehrerer  in  der 
Zwischenzeit  vollzogenen  Beitritte  zimi 
Verein  diesmal  die  zahlreichen  Staaten 
Mittel-  und  Südamerikas  nahezu  voll- 
zählig als  Vereinsmitglieder  vertreten 
waren,  und  dafs  auch  von  Seiten  der 
wenl^,  dem  Verein  noch  fem  ge- 
bliebenen Lander  mitPoeteinrichtungen, 
insbesondere  von  den  australischen 
Colonien,  von  Bolivien  und  von 
Siam  Bevollmächtigte  zur  Theilnahme 
an  denVeriiandlungen  erschienen  waren. 
Insgesammt  hatten  sich  48  Delegationen 
eingefunden.  Die  Republiken  Peru  und 
Salvador,  sowie  Serbien  und  die  Türkei, 
welche  dem  Weltpostverein  angehören, 
hatten  sich  nicht  venreten  lassen,  und 
der  BevoUmlchtigte  von  Costa  Rica 
war  verhindert,  der  Schlufssitzung  vom 
2 1 .  Marz  beizuwohnen.  Von  diesen 
Staaten  haben  die  Zusatzabkommen 
zum  Hauptvertragc  und  zu  den  bezüg- 
lichen Nebenverträgen  nicht  mit  ge- 
zeichnet werden  können;  es  ist  den- 
selben jedoch,  ebenso  wie  den  übrigen 
Staaten,  welche  noch  nicht  sämmtiiche 
Abkommen  gezeichnet  haben,  durch 
ein  SchlufsprotokoU  die  nachtrB^che 
Zeichnung  bis  zum  1.  Februar  1886 
freigestellt  worden. 

So  sehr  die  Theilnahme  all  der 
fernen  Länder  an  den  Beraihungen  des  1 
Congresses  als  ein  erfreuliches  Zeichen  ■ 
der  Ausdehnung  des  Vereins  Ober  den  , 
ganzen  Erdball  hervorzuheben  ist,  $0  l 
konnte  sie  doch  nicht  verfehlen,  einen  1 


gewissen  zurückhaltenden  Einfluls  auf 
die  von  versdiiedenen  Vereinsverwal- 
tungen dem  Congrefs  unterbreiteten 
Vorschläge  auszuüben  ;  die  Vcrhültnisse 
der  gedachten,  in  mehrfacher  Hinsicht 
noch  in  den  Anfängen  ihrer  politischen 
imd  ökonomischen  Entwicfcelung  be- 
griffenen Gebiete  bedingten  vorläufig 
ein  Festhalten  an  den  bestehenden  Ein- 
richtungen des  Vereins,  damit  diesen 
Gebieten  Zeit  und  Gelegenheit  bleibt, 
den  Vereinseinrichtungen  die  eigenen 
Posteiniichtungen  anpassen  zu  können. 

Die  Vertreter  der  australischen  Co- 
lonien waren  in  der  Absicht  erschienen, 
durch  den  Congrefs  die  Bedingungen 
feststellen  zu  lassen,  imter  welchen 
der  Beitritt  dieser  Colonien  zum  Welt- 
postverrin  erfolgen  könnte.  Der  Con- 
grefs hat  mit  der  Frage  des  Beitritts 
der  australischen  Colonien  auch 
diejenige  des  Anschlusses  von  Cap- 
land  und  Natal  berathen  und  Be- 
schlüsse gefa&t,  welche  die  Hoffiiung 
gerechtfert^  eiidieinen  lassen,  dafs 
diese  Gebiete  in  nicht  ferner  Zeit  ihren 
Eintritt  in  den  Weltpostverein  erklären 
werden.  Bolivien  und  Siam  haben 
sich  dem  Verein  bereits  auf  dem 
Congrefs  endgüldg  angeschlossen  und 
das  Zusatzabkommen  zum  Weltpost- 
vertrage  mit  gezeichnet.  So  wird  denn 
in  kurzer  Zeit  der  Weltpostverein  die 
Gesammtheit  der  dvillsinen  Länder  mit 
geordneten  Posteinrichtungen  imifassen : 
in  der  That  ein  Erfolg,  wie  man  Ihn 
I  wohl  bei  Gründung  desVerdns  kaum 
zu  hoffen  wagte. 

Dem  Uebereinkommen,  betref- 
fend den  Austausch  von  Werth- 
briefen, ist  Venezuela  neu  beigetreten. 
Das  Zusatzabkommen  ist  von  20  Staaten 
gezeichnet  worden;  Rumänien  hat  sich 
die  nachträgliche  Zeichnung  vorbe- 
halten, tmd  für  Serbien  und  die 
Türkei,  welche,  wie  bereits  erwähnt, 
Vertreter  zum  Congrefs  nicht  abge- 
ordnet hatten,  ist  die  Zeichnung  od'en- 
gehalten  worden. 

Sehr  erfreulich  ist  es,  dafs  sich  die 
Zahl  derjenigen  Staaten,  welche  an  den 
Uebereinkommen,  betreffend  den 
Austausch  von  Postanweisungen 
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u  nd  von  Post  packe  le  n,  iheilnehmen, 
wesentlich  vermehrt  hat.   Dem  erste- 
ren  Uebereinkoiniiieii  haben  sich  Ar- 
gentinien, Brasilien,  Bulgarien,  Chile, 
Japan,  Liberia,  die  ponugiesischcn  Co- 
lonien  und  Uruguay,  dem  letzteren 
Argentinien,  Brasilien,  Chile,  die  fran- 
zösischen Colonien,  Griechenland,  Pa- 
raguay, die  pomigiesischen  Colonien, 
Uruguay  und  Venezuela   neu  ange- 
schlossen.    Durch   den    Beitritt  der 
genannten   LUnder  ist   die  Zahl  der 
an    dem    Postanweisungs  -  Leberein- 
kommen thdlnehmenden  Linder  von 
17  auf  25,  die  2^1  der  an  dem  Post- 
packet -  Uebereinkommcn  betheiligten 
Länder  von  21  ouf  30  gestiegen.  Die 
Vertreter  von  Guatemala  und  Honduras, 
wddbe  in  der  Gesammtsitzung  vom 
8.  Ml»  die  Absicht  ihrer  Rqgienm- 
gen,  dem  Postanweisungs  -  Ueberän- 
kommen  beizutreten,  zu  erkennen  ge-  1 
geben  hatten,  sahen  sich  in  Folge  der 
kriegerbchen  Wirren,  welche  sich  in- 
zwischen in  Mittelamerika  entwickelt 
hatten,  leider  schliefslich  verhindert, 
das  Abkommen  zu  unterzeichnen.  Die 
russischen  Vertreter  gaben  die  Erklä- 
rung ab,  dals  sich  Rulsland  dem  Post- 
packet -  Uebereinkommen  noch  nicht 
anschliefsen  könnte.    In  Folge  dessen 
sah  sich  der  Venreter  Persiens  zu  der 
Erklärung  gezwungen,  dafs  es  Persien 
bei  dem  Fehlen  einer  geeigneten  Post- 
packetverbindung  mit  Europa  eben- 
falb vorllulig  unmöglich  sei,  das  Post- 
packet- Uebereinkommen  auszuführen. 

Von  den  für  die  Berathung  auf 
dem  Lissabonner  W'eitpostcongrcls 
schon  früher  angemeldeten  Vor- 
schlägen gelangte  derjenige  wegen 
Einrichtung  eines  intematioiialen  Post- 
auftragsdienstes zur  Annahme;  auch 
verständigten  sich  eine  Anzahl  von  Ver- 
waltungen wegen  der  Einführung  von 
AosweisbOchem.  FOr  das  Postauf- 
trags>Uebereinkommen  waren  dem 
Congrefs  drei  Entwürfe  unterbreitet 
worden ,  von  denen  zwei  von  der 
französischen  bz.  portugiesischen  Post- 
verwaltung herrührten  und  der  dritte 
von  den  Postverwaltungen  von  Deutsch- 
land, Belgien  imd  Luxemburg  ge- 


meinschafdich  ausgearbeitet  worden 
war.  Der  letztere  Entwurf  wurde  ge- 
mlfs  den  BeschlUaieii  der  Subcom- 
mission  bei  den  Beraihungen  zu  Grunde 

gelegt  und  gelangte  auch  mit  wenigen 
Abiinderungen  zur  Annahme.  Der  Text 
des  neuen  Lebereinkommens  ist  in  deut- 
scher Uebersetzung  weiter  unten  mit- 
gethdlt.  Das  gedachte  Uebereinkom- 
men ist  von  den  Vertretern  Deutsch- 
lands, Oesterreich- l'ngarns.  Belgiens, 
Egyptens,  Frankreichs,  Italiens,  Luxem- 
burgs, Portugals,  der  portugiesischen 
Colonien,  Ruminiens,  der  Schweis 
und  der  Republik  Liberia  unter- 
zeichnet worden.  Bulgarien  und  Nieder- 
land haben  sich  die  nachträgliche 
Unterzeichnung  vorbehalten. 

Ueber  die  in  ihren  wcsentlidisien 
Punkten  i^eSftich  von  einander  ab- 
weichfioden  Vorschlfige  wegen  Ein- 
richtung eines  internationalen  Zeitungs- 
bezuges durch  die  Post  gelangte  man 
noch  nicht  zu  einer  Einigung.  Der 
Gegenstand   wird   noch  einige  Zeit 
reifen  müssen,   bevor  etwas  Gleidi- 
müfsiges  über  denjenigen  Kreis  hin- 
aus, innerhalb  dessen  die  Einrichtung 
kraft  besonderer  Verabredungen  jetzt 
schon  besteht,  uch  wird  erreichen 
lassen.     Die    bezüglichen  Vorlagen 
wurden ,   ebenso   wie   der  von  der 
portugiesischen    Postvcrwaltung  aus- 
gehende   Vorschlag,    betrertend  die 
Veröfientlichung  von  Annoncen  durch 
Vermittelung  der  Post,  dem  Inter- 
nationalen Büreau  des  Vi/^eltpostvereins 
in  Bern  zum  weiteren  Studium  über- 
wiesen.    In   gleicher  Weise  wurden 
nach    kurzer  Vorberathung    ein  erst 
wihrend  des  Tagens  der  Congrefs- 
commissionen    von   Portugal  einge- 
reichter Entwurf,  betreffend  die  Ein- 
führung von  auf  den  Inhaber  lauten- 
den   internationalen  Postanweisungen 
(mandats  äe  poste  au  porteur),  tmd  eine 
noch  in  letzter  Stunde  im  Auftrage  des 
Ministers  der  französischen  Posten  von 
der  französischen  Delegation  angeregte 
Frage   internationaler  Vereinbarungen 
Uber    den    Postsparkassendienst  be- 
handelt. 

Die  von  der  deutschen  Postverwal- 
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tung  ausgearbeitete  N'orlage.  beireffend 
die  Organisation  der  I^osi&tatistik,  ge- 
langte nicht  in  ihrer  Gcsammtheit  zur 
Annahme.  Dagegen  wurden  die  we- 
sentlichsten Grundsülze  derselben  nebst 
Mustern  zu  Formuhiren,  welche,  von 
den  einzelnen  Postverwaltungen  aus- 
gefüllt, künftig  dem  Internationalen 
Btlreau  in  Bern  zu  übersenden  sind, 
in  die  AusfUhrungs-Uebereinkunft  zum 
Weltpostvertrage  aufgenommen. 

Die  neu  abgeschlossenen  Zusatz- 
abkommen zum  Weltpostvenrage  und 
SU  den  bereits  in  Kraft  bestehenden 
besonderen  Uebereinkommen,  sowie 
die  neuen  l  ebereinkommen  wegen  der 
Einrichtung  eines  internationalen  Post- 
auftragsdienstes und  wegen  der  üin- 
Führung  von  AuswebbOchem  treten, 
die  Ratification  derselben  durch  die 
betheiligtcn  Regierungen  vorausgesetzt, 
mit  dem  i .  April  1 886  in  Kraft. 

Die  im  Jahre  1878  in  Paris  festge- 
setiEte  Frist  Von  5  Jahren  für  die 
Wiederkehr  des  Weltpostconfrcsses  ist 
beibehalten  worden.  Als  Ort  des 
nächsten  Congresses,  welcher  voraus- 
sichtlich im  Jahre  1891  zusammen- 
treten wird,  ist  Wien  gewühlt. 

Was  die  Ergebnisse  der  abge- 
schlossenen Zusatzabkommen  betrifft, 
so  wird  im  Einzelnen  Folgendes  be- 
merkt. 

I*  bi  Betreff  dss  W^d^MtvattrafSS* 

Bisher  war  als  Uebei^angsmafsregd 

jedem  Lande  vorbehalten  geblieben, 
für  diejenigen  Briefe,  welche  den  See- 
transitgebuhren  von  3  Franken  für 
jedes  Kilogramm  unterliegen,  neben 
dem  Porto  von  25  Centimen  em 
Zuschlagporto  bis  zur  Höhe  von 
TO  Centimen  im  einfachen  Satze  zu 
erheben.  Diese  Bestimmung  ist  be-  1 
seitigt  worden ;  es  darf  daher  nur  noch 
für  solche  Sendungen  ein  Zuschlag- 
porto erhoben  werden,  welche  den 
Sectransitgebühren  von  15  Franken 
für  jedes  Kilogramm  Briefe  oder  Post- 
karten und  von  1  Franken  für  jedes 
Kilogramm  anderer  Gegenstilnde  unter- 
liegen. Dasselbe  darf  jedoch  bei 
Briefen  35  Centimen   im  eingeben 


Satze,  bei  Posikanen  3  Centimen  für 
jede  Karte  und  bei  anderen  Gegen- 
ständen 3  Centimen  für  jede  50  g 
nicht  Ubersteigen. 

Postkarten  mit  bezahlter  Ant- 
wort, welche  bisher  nur  im  Verkehr 
mit  einer  beschrilnkten  Anzahl  von 
Veretndlndem  zultttsig  waren,  können 
künftig  nach  allen  Landern  des  Welt- 
postvereins abgesandt  werden.  Die 
Vereinsverwaltungen  sind  zwar  nicht 
verpflichtet,  selbst  derartige  Postkarten 
auszugeben;  sie  müssen  jedoch  die 
aus  anderen  LSndem  herrührenden 
Antwortkarten  ungehindert  befördern. 

Seither  erhielten  nur  die  von  den 
Vereins  -  Postverwaltungen  ausgegebe- 
nen Postkarten  im  Weltpostvcrkehr 
Beförderung.  Von  dieser  Einschrltn- 
kung  ist  jetzt  Abstand  genommen 
worden,  und  es  sollen  künftig  auch 
die  im  Wege  der  Privatindustrie 
hergestellten  Postkarten  zur  Be- 
förderung im  Weltpostverkehr  unter 
gewissen  Bedingungen  zugelassen  wer- 
den. 

Bei  Drucksachen,  w-elche  gegen 
die  ermäfsigte  Taxe  befördert  werden 
sollen,  ist  nunmehr  auch  gestattet, 
Druckfehler  zu  berichtigen,  die  Preise 
auf  Preislisten,  Börsenzetteln.  Kata- 
logen, ProspL'Lten  und  ahnlichen  An- 
zeigen handschnltlich  einzutragen  oder 
abzuändern,  sowie  Rechnungen  bei- 
zufügen. Auch  Bücherzettel  können 
fortan  g^n  die  ermVfiügte  Druck- 
sachentaxe zur  Versendung  gebracht 
werden. 

Bei  Waarenproben  sind  aufser 
Vermerken  Uber  Preise,  Bezeichnung 
der  Waaren  u.  s.  w.  künftig  auch 
handschriftliche  Vermerke  über  den 
Vorr  ith  der  bezüglichen  Waaren  zu- 
gelassen. 

Gold-  und  Silbersachen,  Edel- 
steine, Juwelen  und  andere  kostbare 
Gegenstände,  welche  bisher  von  der 
Versendung  in  Briefen  im  Weltpost- 
verein allgemein  ausgeschlossen  waren, 
können  fortan  in  Briefen  zur  Be- 
förderung kommen,  insowdt  die  Ge- 
setzgebung der  betheil^^ien  Lttnder 
dies  nicht  ausdrücklich  verbietet 
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In  den  Weltpostvertrag  ist  ein  Ar- 
tikel eingeschaltet  worden,  nach  wel- 
chem sich  die  einzelnen  Vereinsver- 
wahungen  über  die  Einrichtung  eines 
Eilbestelldienstes  für  imemattonale 
BriefiMnduagen  verständigen  können. 
Für  diesen  Dienst  sind  folgende 
Grundsiiize  mafsgebend.  Für  eine 
Eiisciuiuiig.  d.  i.  für  eine  Sendung, 
welche  dem  Empfänger  sogleich  nach 
der  Ankunft  bei  der  Bestimmungspost- 
anstalt durch  einen  besonderen  Boten 
zugestellt  werden  soll,  ist  eine  Gebühr 
von  30  Centimen  für  die  Eilbestellung 
vom  Absender  im  Voraus  zu  entrichten, 
Ist  die  Sendung  nach  einem  Orte 
ohne  Postanstalt  bestimmt,  so  kann 
die  die  Bestellung  ausfuhrende  Post- 
anstalt eine  Zuschlagtaxe  erheben, 
welche  jedoch  unter  Hinzurechnung 
des  bei  der  Aufgabe  entrichteten  Be- 
trages von  30  Centimen  die  für  den 
inneren  Verkelir  des  Bestimmungs- 
landes festgesetzte  Taxe  für  eine  der- 
artige Eilsendung  nicht  Ubersteigen 
darf. 

Die  Statistik  ( Geviriditsermitte- 
lung),  auf  Grund  deren  die  Abrech- 
nung Uber  Transitgebuhren  erfolgt, 
findet  künftig  nicht  mehr  alle  zwei 
Jahre  während  eines  vollen  Monats, 
sondern  nur  noch  alle  drei  Jahre 
-während  eines  Zeitraumes  von  28  Ta- 
gen statt. 

JL  In  Betreff  'dar  Briefe  mit  aniagebeiiem 

Die  Grenze,  unter  welche  der 
Meist  betrag  der  Werthangabe  nicht 
zurückgehen  darf,  ist  von  3000  auf 
10 000  Franken  enveitcrt  worden. 
Diese  Erleichterung  wird  namentlich 
auf  den  Wcnhbriefverkehr  Deutsch- 
lands mit  Italien,  Serbien,  Kgvpten 
u.  s,  w.,  wo  bisher  die  Werihgrenze 
von  5000  Franken  bestand,  fördernd 
einwirken.  Femer  sollen  an  dem 
Werthbriefdienst  alle  Postanstalten 
der  betreffenden  Ltoder  theilnehmen. 

HL  In  Betreff  der  Postanweisungen. 

Dem  Absender  soll,  wie  dies  bereits 
für  den  inneren  deutschen  Verkehr, 
sowie  für  den  Verkehr  mit  einzelnen 


Vereinsverwalttingen  zugestanden  ist, 

künftig  allgemdn  gestanct  sein,  den 
an  der  Postanweisung  befindlichen 
Abschnitt  zu  M i 1 1 h e i hin g e n  jeder 
Art  für  den  Empfänger  zu  benutzen 

Der  Absender  einer  Postanweisung 
kann  fortan  gegen  eine  im  Voraus  zu> 
entrichtende  Gebühr  von  htkhstens 
25  Centimen  einen  Rückschein  er- 
halten. Bisher  war  dies  bekanntlich 
nur  bei  Einschreibsendungen  irad 
Wenhbriefen  zulässig. 

Zu  dem  Uebereinkommen  ist  ein 
neuer  Artikel  angenommen  worden, 
nach  welchem  sich  die  Vereinsverwal- 
tungen über  die  Einrichtung  eines 
telegraphischen  Postanweisungs- 
dienstes auf  folgenden  Grundlagen 
verstündigen  können.  Für  eine  telc- 
graphische  Postanweisung  hat  der  Ab- 
sender die  Gebühren  wie  für  eine  ge- 
wöhnliche Postanweisung  imd  aulser- 
dem  die  TelegrammgebOhren  für  das 
lleberwcisungstclegramm  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Tarif  zu  entrichten.  Auf 
Verlangen  des  Absenders  und  auf 
dettm  Kosten  kann  das  Ueberwei- 
sungstel^gramm  vei^cfaen  oder  auch 
als  dringend  bebandelt  werden.  Femer 
ist  die  Ausfertigung  eines  Rückscheines 
zulassig.  Am  Bcstinitnungsorte  wird 
die  Postanweisung  je  nach  dem 
Wunsche  des  Absenders  mit  den  ge- 
wöhnlichen Bestellmitteln  oder  durch 
besondere  Boten  dem  Empfänger  zu- 
gestellt. 

IV.  In  Betreff  der  Postpaekel». 

In  Zukunft  wird  das  Meistgewicht 

der  Postpackete  unter  Beibehalttu^  der 

jetzigen  Taxen  von  3  auf  5  kg  aus- 
gedehnt, und  die  Versendung  der 
Postpackete  unter  Werthangabe 
und  gegen  Nachnahme  zuge- 
lassen. Die  gegenwärtige  Beschrän- 
kung hinsichtlich  des  Umfanges 
der  Sendungen,  wird,  wenigstens  soweit 
eine  SeebetürJerung  nicht  in  Betracht 
kommt,  beseitigt;  diese  Bestimmung 
wird  für  viele  Industrie-  und  Handels- 
zweige, welche  mit  Rücksicht  auf  die 
bisher  testgesetzte  Grenze  von  nur 
60  cm  für  die  Litnge  der  Sendungen 
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von  der  Einrichtung  des  Postpacket- 

dienstes  gar  nicht  oder  doch  nur  aus- 
nahmsweise Gebrauch  machen  konnten, 
von  hervorragendem  Nutzen  sein. 
Denjenigen  Lindem,  welche  zur  Zeh 
noch  nicht  in  der  Lage  sind,  die  vor- 
bezeichneten  Verkehrserlcichtcrungen 
einzuführen,  wird  die  Befugnifs  ein- 
geräumt, bis  auf  Weiteres  die  Be- 
sorgung des  Pickemdienstes  in  dem 
bisherigen  UmCuige  bdzulwhalten. 

Die  als  Uebergangsmafsregel  be- 
stehende Bestimmung,  dafs  jedem  der 
VC nragsch Hefsenden  Länder  die  Befug- 
nils zustehen  soll,  für  die  bei  seinen 
Anstalten  zur  Einfieferung  gelangenden 
oder  daselbst  ankonunenden  Post- 
packete  eine  Zuschlagtaxe  von  23 
Centimen  für  jedes  Packet  zu  er- 
heben, ist  vorläuhg  noch  beibehalten 
worden.  Ausnahmsweise  ist  mit  Rück- 
sicht auf  die  Schwierigkeit  der  Beför- 
derung im  Innern  des  Landes  eine  er- 
höhte Zuschlagtaxe  von  75  Centimen 
zugestanden  für  Argentinien,  Brasilien, 
Chile,  Paraguay  und  Venezuela.  Schwe- 
den, welchem  bisher  das  Recht  zur 
Erhebung  einer  Zuschlagtaxe  von 
1  Franken  zustand,  hat  sich  mit  der 
Ermässigung  dieser  Taxe  auf  75  Cen- 
timen einverstanden  erklärt.  Aufser- 
dem  ist  ftlr  die  Beförderung  der  Post- 
packete  zwischen  dem  continentalen 
Frankreich  einerseits  und  Corsika  und 
Algerien  andererseits  die  Bewilligung 
einer  Zuschlagtaxe  von  23  Centimen 
zu  Gunsten  Frankreichs  beibehalten 
worden. 

Der  Absender  eines  Postpackets 

kann  künftig  gegen  eine  im  Vonius 
zu  entrichtende  Gebühr  von  höchstens 
25  Centimen  einen  Rückschein  er- 
halten. 

Postpackete,  welche  in  irgend  einer 
Ausdehnung  1,50  m  Uberschreiten,  oder 
welche  sich  ihrer  Form  nach  nicht 
bequem  mit  anderen  Gegenständen 
veikden  lassen,  oder  enien  unverhllt- 
idfimittläg  grolken  Umfang  haben  oder 
eine  besonders  sorgsame  Behandlung 
erfordern,  z.  B.  Körbe  mit  Pflanzen 
und  Gesträuchen,  Kähge,  leere  Cigarren- 
kisten  in  grofsen  Bunden,  Hutschach- 


teln in  Holzgestcllen,  Korbgeflechte 

u.  dergl.  werden  als  sperrig  behan- 
delt. Für  derartige  Postpackete  wird 
eine  Zuschlagtaxe  von  50  pCt.  der  ge- 
wöhnlichen Taxe  erhoben  werden. 

Jedes  Land  setzt  fdr  sein  Gebiet 
den  Meistbetrag  der  Werthan- 
gabe fest,  der  jedoch  unter  300  Fran- 
ken nicht  zurückbleiben  darf.  Die 
VersicherungsgebQhr  ist  der  für 
Werthbriefe  festgesetzten  gleicb.  Ist 
im  Verkehr  zwischen  zwei  Ländern 
eine  Werthangabe  auf  Postpacketen 
zugelassen,  so  dürfen  Geldstücke,  Gold- 
und  Silbersachen  und  andere  kostbare 
GegenstMnde  in  gewöhnlichen  Post- 
packeten  nicht  versandt  werden. 

Im  Falle  des  Verlustes,  der  Be- 
schädigung oder  der  Beraubung 
wird  bei  Postpacketen  mit  angegebenem 
Werth  bis  zur  Höhe  der  Wenhangabe, 
bei  gewöhnlichen  Postpacketen,  sofern 
in  dem  betreffenden  Verkehr  solche  bis 
5  kg  zugelassen  sind,  bis  zu  25  Fran- 
ken, und  sofern  solche  nur  bis  3  kg 
zugelassen  sind,  bis  zu  13  Franken 
Ersatz  geleistet.  Im  Falle  des  Ver- 
lustes eines  Postpackets  hat  der 
Absender  auch  Anspruch  auf  Er- 
stattung des  bezahlten  Franco- 
bctrages. 

Nachnahmen  sind  auf  Postpacketen 
bis  zum  Betrage  von  500  Franken 
zulässig;  der  Nachnahmebetrag  mufs 
in  der  Währung  des  Bestimmungs- 
landes angegeben  sein.  Die  Nach- 
nahmegebühr darf  apCt.  desNach- 
nahmebetrages  nicht  übersteigen.  Den 
Ven-valtungen  ist  jedoch  gestattet,  eine 
MindestgebUhr  von  20  Centimen  fest- 
zusetzen, sowie  Theilbeträge  eines 
Franken  nöthigenfalls  auf  die  nächst 
höhere,  durch  5  theilbare  Centimen- 
summe abzurunden.  Die  Nachnahme- 
gebühr wird  zwischen  dem  Aufgabe- 
und  dem  Bestimmungsgcbieie  halb- 
scheidlich  getheilt.  Wird  ein  Nach- 
nahmepacket nicht  innerhalb  7  Tage 
nadi  der  Ankunft  am  Bestimmungs- 
orte eingelöst,  so  wird  dasselbe  als 
unbestellbar  behandelt. 
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Die  Sitzungen  des  Congresses  wur- 
den vom  Präsidenten,  dem  General- 
Director  der  portugiesischen  Posten, 
Telegraphen  u.  s.  w.,  Herrn  de  Barros, 
mit  folgender,  wiederholt  von  leb- 
haftem Beifiill  begldteten  Rede  ge- 
schlossen : 

»Meine  Herren!  Unsere  Arbeiten 
sind  beendigt:  sie  gehören  jetzt  der 
Geschichte  an. 

Wie  audi  ihr  Urtheil  Uber  dieselben 
ausfallen  mag,  unser  Gewissen  kann 
ruhig  sein,  denn  wir  haben  uns  in 
unseren  stets  rücksichtsvollen  Erörte- 
rungen, in  unseren  Debanen,  in  denen 
der  gröfsie  Geist  der  Versöhnung  alle 
Zeit  herrschte,  bemüht,  das  Werk  von 
Bern  und  Paris  zu  verbessern,  soweit 
die  Umstünde  und  Verhältnisse,  sowie 
die  verschiedenen  im  Spiele  behnd- 
lichen  Interessen  es  gestattet  haben. 

Wir  haben  zwar  keine  Gelegenheit 
gehabt,  grofse  Reformen  vorzunehmen; 
es  hat  uns  sogar  geschienen,  als  ob 
die  Beibehaltung  des  Status  quo  gegen- 
wärtig besondefs  erwünscht  wlfre,  da 
sich  dUe  Umstünde  wenig  zur  Verwirk- 
licfaung  wichtiger  Fortschritte  eigneten. 

Aber  gerade  darin  beruht  die  Haupt- 
stärke des  Vereins,  in  diesem  hervor- 
ragend conservativen  Geiste,  welcher 
ihn  beseelt,  ohne  ihn  jedoch  zurQck- 
schreiten  zu  lassen,  ja  selbst  ohne  ihn 
in  seinem  steten  Fortschreiten  zu 
hemmen,  in  der  üufserstcn  Vorsicht, 
die  er  bewiesen  hat,  indem  er  aus 
Besorgnifs,  einen  Fehler  zu  begehen, 
erst  nach  rdflichtier  Uebeil^ng  fort- 
schreitet. 

Die  Spuren,  welche  er  hinterlllüst, 
sind  denn  auch  unvertilgbar. 

Die  Zusammensetzung  der  Elemente, 
welche  den  Verein  bilden,  zwingen 
ihn,  die  Stimmen  seiner  Mitglieder  zu 
wagen,  und  gestatten  ihm  nicht,  sie 
zu  zählen;  aber  gerade  dadurch  ist  er 
stark,  eben  das  macht  seinen  Wenh  aus. 

Bis  zum  heutigen  Tage  ist  kein 
nützlicher  Gedanke  in  dieser  Werk- 
statt der  Uebermittelung  des  mensch- 
lichen Denkens  erstickt  worden. 

Es  genügt  Ottmals,  dafs  ein  prak- 
tischer Gedanke  dem  einsichtsvollen 


Sttidium,  der  ernsten  Prüfung  des 
Internationalen  Büreaus  untcnA'orfen 
wird ,  damit  derselbe  gedeihe  und 
reife;  zuweilen  wird  ein  Gedanke 
auch  nur  unter  der  allmählichen  Ein- 
vnrkung  der  Zeit,  welche  den  geeig- 
neten Zeitpunkt  schafft,  von  der 
ganzen  Welt  angenommen. 

So  ist  es  mit  den  Ucbcreinkommen 
des  Pariser  Congresses  gewesen;  so 
wird  es  mit  denjenigen  bezüglich  der 
auf  den  Inhaber  lautenden  Postanwei- 
sungen, der  Poststatistik  und  der  Ver- 
ötfentlichung  von  Annoncen  durch 
Vermittelung  der  Post  sein.  Die  gleiche 
Zukunft  ist  den  Gebühren  für  den 
Land-  und  Seetransit  vorbehalten. 

Diese  letzteren  sind  dazu  berufen, 
zu  verschwinden,  sollten  auch  die  be- 
theiligten Länder  fUr  den  Nachtheil 
entachSdigt  werden  müssen,  welchen 
die  Beseitigung  dieser  Gebühren  ftlr 
sie  im  Gefolge  haben  würde. 

Ich  wiederhole  bei  dieser  Gelegen- 
heit,  was  ich  schon   vorhin  gesagt 
habe,  die  Slimmai  der  Mitgliedtf  des 
Vereins  müssen  gewogen  und  nicht  • 
gezählt  werden. 

Sie  werden  mir  jedoch  gestatten, 
hinzuzufügen,  dafs  das  abzuschätzende 
Gewicht  auch  nicht  zu  Ubermäfsig 
sein  darf,  und  dafs  namentlich  das 
Auge  auf  die  Zunge  der  Waage  ge- 
richtet sein  mufs,  um  zwischen  allen 
Interessen  das  Gleichgewicht  aufrecht 
zu  erhalten.  Anderenfalls  könnte 
leicht  eine  Waagschale  die  andere 
fortreiisen;  und  ist  das  Gleichgewicht 
einmal  gestört,  so  fallt  es  schwer,  es 
wieder  herzustellen.  Aber  diese  Fra- 
gen gehören  einer  noch  fernen  Zu- 
kunft an. 

Das  jedoch  ist  leider  Wirklichkeic, 
dafs  wir  im  He^ritf  sind,  uns  zu 

trennen.  Bald  hat  dieses  gemeinsame, 
vertrauliche  Leben  sein  Ende  gefunden, 
dieses  Leben,  welches  wir  während 
iVs  Monaten  geführt  haben  in  ge- 
tilgter Arbeit,  in  gethetlten  Anstren- 
gungen, aber  auch  in  angenehmen 
Beziehungen  zu  einander,  ein  un- 
widerlegbarer Beweis  dafür,  dafs  der 
dvüinrte  Mensch  Obcrall,  im  fernsten 
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Osten  wie  im  kalten  Norden,  inmitten 
der  Meere,  in  allen  Zonen  und  unter 
allen  Klimatcn  derselbe  Mensch  ist, 
und  dafs  die  Dichter  und  Philosophen 
ein  Recht  haben,  ihn  den  König  der 
Schöpfung  zu  nennen. 

Diese  bevorstehende  Trennung  driingt 
mir  ein  Gefühl  tiefer  Traurigkeit  auf, 
und  es  geseilt  «ch  noch  d«  Bedauern 
hinzu,  dafs  vnr  Ihnen  nidit  eme  gUln- 
zciulcrc.  Ihnen  wttrd^e  Gastüreund- 
schatt  haben  bieten  können.  (Leb- 
hafter Widerspruch.) 

Ich  wage  jedoch  zu  hotfen,  dafs 
Sie  eine  ebeiiso  unauslöschliche  Er- 
innerung an  uns  mit  sich  nehmen, 
wie  wir  Ihrem  Besuche  in  Portugal 
bewahren  werden. 

Unsere  Wünsche  werden  Sie  stets 
'  begleiten;  wir  haben  das  feste  Ver- 
trauen, dais  die  Vorsehung  sie  er- 
hören und  allezeit  Uber  uns  und  über 
dem  Verein  wachen  wird. 

Meine  Herren !  Der  Lissabonner 
Congrefs  hat  seine  Aufgabe  vollendet; 
er  hat  dem  Verein  die  Lffnder  des 
.  Erdballes  zugeführt,  welche  ihm  noch 
fern  standen;  möge  der  Wiener  Con- 
grefs ihm  Fortschritte  bringen,  die  ihn 
vergröüsern  und  befestigen  ivunnen. 
(Lebhafter  Beifall.)« 

Der  President  richtete  hierauf  noch 
im  Namen  der  Versammlung  Worte 
des  Dankes  und  der  .\nerkennung  an 
den  Director  des  Internationalen  Büreaus 
und  an  die  Secretaire  dessdben  fUr 
ihre  thOtige  Mitwirkung  wahrend  des 
Congresses.  Hierauf  erbat  sidi  Herr 
Gervav.  der  Wrircter  T'ngarns,  in 
seiner  Kigcn^v^hati  als  Alterspräsident 
das  Wort  zu  einer  Rede,  in  welcher 
er  zunächst  im  Namen  der  ganzen 
Versammlung  der  ponugiesischen  Re- 
gierung und  der  Stadtverwaltung  von 
Lissabon  für  den  freundlichen  Km- 
ptang  und  die  warme  Gastfreundschaft, 
dem  Prüsidenten  des  Congresses  Üttr 
die  Unpartdlichkeit  und  den  Gebt 
der  Versöhnung,  die  er  stets  be- 
wiesen ,  der  portugiesischen  Postver- 
waltung für  die  N'orbereiiungsarbeiien, 
dem  Internationalen  ßüreau  für  die 
wirksame   Unterstatzung,  den  Vor- 


'  sitzenden  und  Berichterstattern  der 
drei  Commissionen  für  die  ange- 
strengte Thätigkeii  und  endlich  den 
Secretidren  <tes  Congresses  ftlr  die 
sorgfältige  Wiedergabe  der  Debatten 

'  seinen  Dank  abstattete.  Dann  fiihr 
er  fort: 

»Unsere  erste  Zusammenkunft,  welche 
in  Bern  statt&nd  auf  den  Ruf  eines 
genialen  Mannes,  dessen  Namen  für 
immer  mit  diesem  grofsen  Werke  eng 

j  verbunden  ist.  und  unter  dem  Vorsitz 
i  des  Herrn  Horel,  dem  man  einen  er- 
I  heblichen  Antheil  an  der  Gründung 
unseres  Bundes  verdankt,  hat  den 
.Allgemeinen  Post>'erein  geschaffen, 
j  Die  folgende  Zusammenkunft  in 
Paris ,  welche  von  Herrn  Cocherv 
vorzüglich  präsidirt  wurde,  hat  einen 
sehr  großen  Fortschritt  bezeichnet,  so- 
wohl hinnchtlich  der  Ausdehnung  des 
Vereins,  als  auch  durch  Erweiterung 
der  Sphäre  seiner  Thätigkeit,  und  sie 
hat  ihm  einen  Charakter  der  Allge- 
meinheit gegeben ,  welcher  sich  in 
unserer  dritten  Zusammenktmft,  unter 
dem  versöhnlichen  Vorsitz  des  Herrn 
de  Barros,  in  der  schönen  Hauptstadt 
des  Königreichs  Portugal,  endgültig 
verwirklicht  hat.  (Beifall.) 

Zu  unseren  alten  Bekannten  von 
den  früheren  Congressen  smd  neue 
hinzugetreten,  hervorragende  Männer 
sowohl  der  politischen,  als  der  posta- 
lischen Laufbahn,  welche  dem  ge- 
meinsamen Werke  ihre  schätzenswenhe 
Unterstützung  geliehen  haben. 

Das  Ergcbnifs  unserer  Arbeiten  findet 
sich  niedergelegt  in  den  Zusatzartikeln 
I  zum  W'eltpostvenrage .    in    den  .\b- 
kommen   bezüglich    der  Postpackete, 
der  Briefe  mit  angegebenem  Werth, 
der  Postanweisungen,  der  Postauftrige 
und  der  Ausweisbücher.  Abkommen, 
durch   welche  wir  dem  Handel  und 
den  socialen  Beziehungen   fast  aller 
Völker  des  Erdballs  einen  bedeuten- 
den Dienst  geleistet  haben. 
1     Einige  Entwürfe,  welche  uns  zur 
Berathung   übergeben   waren,  haben 
I  für   den  nächsten  Congrefs,    der  in 
,  Wien  zusammentreten  wird,  zurück- 
I  gelegt  werden  müssen. 
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Jeder  Congrefs  bezeichnet  eine  neue 
Etappe  im  Reiche  der  Post;  hoffen 
wir,  dafs  sich  in  einer  mehr  oder 
weniger  fernen  Zukunft  nach  dem 
BeisfMde  des  Weltpostvereins  in  dem 
wirthscbaftUchen  Leben  der  Völker 
Vereine  zu  dem  Zwecke  bilden,  die 
enge  Verknüpfung  und  die  Eintracht 
der  Nationen  zu  befestigen. 

Zum  Scblufs  lassen  Sie  uns,  meine 
Herroi,  unseren  SouverSnen  und  allen 
Stauten,  in  deren  Namen  wir  soeben 
die  Acte  des  dritten  Postcongresses 
in  Lissabon  gezeichnet  haben ,  den 
Ausdruck  unserer  Huldigung  darbrin- 
gen.  (Lebhafter  Beifall.)« 

Nachdem  noch  die  Vertreter  Grofsbri- 
tanniens,  Italiens,  Hulsinnds  und  Slams 
Worte  des  Dankes  und  der  Anerken- 
nung gesprochen  hatten,  erhob  sich 
derDisvctor  des  IntemationalenBOreaus, 
Herr  Borel,  und  richtete  an  die  Ver- 
sammlung folgende  Rede: 

»Ich  mufs  tür  die  an  mich  und 
meine  Mitarbeiter  gerichteten  freund- 
lichen Wone'  mdnen  Dank  abstatten. 
Das  Wohlwollen,  welches  dem  Inter- 
nationalen  BUreau  von  Seiten  der 
Vereinsverwaltungen  entgegengebracht 
wird,  ist  für  uns  die  werthvollste  Be- 
lohnung, wie  es  die  beste  Anfeuerung 
wflre,  wenn  es  einer  solchen  Ober- 
haupt bedürfte,  um  sein  Dasein  einem 
so  grofsen  und  so  dankbaren  \\'erke, 
wie  das  des  Weltpostvereins  ist.  zu 
widmen.  Vor  10  Jahren  gründeten 
wir  in  Bern  den  Allgemeinen  Post- 
verein; keiner  unter  uns  würde  es  da- 
mals gewagt  haben,  sich  der  Hoffnung 
hinzugeben,  dafs  der  Verein  in  einer 
so  kurzen  Spanne  Zeit  den  Weg 
durcheilen  würde,  welchen  er  that- 
aflchlich  durcheilt  hat,  und  dafs  er  so 
schndl  alle  Verwaltungen  der  Welt, 
die  ein  geregeltes  Postwesen  besitzen, 
in  sich  aufnehmen  würde.  Ein  ähn- 
licher Lrfolg  konnte  sogar  geeignet 
sein,  Besorgnifs  für  die  Zukunft  zu 
erregen;  aber  der  Weltpostverein  ist 
nicht  eine  von  den  Einrichtungen, 
welche  ihrem  Verfall  entgegengehen, 
wenn  sie  ihren  höchsten  Glanzpunkt 
errdcht  haben,  denn  er  verdankt  seine 


Entstehung  nicht  nur  einer  idealen 

Auffassung;  er  hat  sich  aus  That- 
sachen  entwickelt  und  beruht  auf 
einem  wirklichen  Bedürfnifs.  Die  Post 
ist  in  der  That  eine  allgememe  Ein- 
I  richtung  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes;  sie  arbeitet  Hand  in  Hand 
mit  Allem,  und  Alles  geht  Hand  in 
Hand  mit  ihr.  Keine  Ertindung,  keine 
Entdeckung,  kein  Fortschritt  der  Neu- 
zeit, die  ihr  nicht  nützten:  Dampf, 
Elektrizitsrt,  pneumatische  Röhren,  und 
morgen  das  Luftschitl".  Für  sie  durch- 
sticht man  die  Landengen,  für  sie 
durchbohrt  man  die  Berge,  für  sie 
wird  man  das  Münz-,  Mafs-  und  Ge- 
wichtssystem  einheitlich  gestalten,  für 
sie  schaffen  die  Astronomen  einen  ge- 
meinsamen Meridian  und  eine  ein- 
I  heitliche  Zeitrechnung,  für  sie  werden 
die  ZoHverwahtmgen  sich  bemühen, 
I  der  Hemmung  abzuhelfen ,  die  sie 
dem  Umlauf  bereiten.  Ohne  die  Post 
würden  Handel  und  Industrie  er- 
lahmen, und  der  sociale  Körper  würde 
dahinsterben,  wie  der  kräftigste  Mensch, 
wenn  das  Blut  in  seinen  Adern  stockt. 
I  Jedermann  hat  sie  nOthig,  gleichviel 
j  ob  reich  oder  arm.  und  Jeder  hat 
j  Antheil  an  ihren  W'ohlthaten.  Der 
gröfsie  Mann  Frankreichs  hat  sie  für 
das  Band  aller  Lddenschaften  und 
fUr  den  Trost  des  Lebens  erklilrt,  und 
der  Verfasser  einer  vor  mehreren 
Jahren  verüHendichien  Geschichte  der 
Post  hat,  ohne  zu  übertreiben,  sagen 
können,  daft  sie  uns  nicht  würde  em- 
zogen  werden  dürfen,  wenn  nicht 
Alles  auf  einmal  uns  fehlen  soll. 

Aber  die  Post  ist  besonders  auch 
die  Verkörperung  des  Gesetzes,  welche 
ein  festes  Band  um  alle  Glieder  der 
menschlichen  Familie  schlingt,  imd 
welche  die  Wissenschaft  immer  mehr 
zu  befestigen  sich  bemüht.  Mai;  auch 
ein  Staat  der  Post  die  volle  Entwicke- 
lung,  alle  erdenklichen  Vervollkomm- 
nungen in  den  Grenzen  seines  Ge- 
bietes gewvhren;  Alles  das  dient  doch 
nur  dazu,  den  gtfnzlichen  Mangel 
ähnlicher  Einrichtungen  in  den  an- 
deren Ländern  um  so  empHndlicher 
zu  machen.    Wenn  die  Post  den  Be- 
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dürfnisscn  des  Publikums  vollkommen 
enisprechen  will,  so  mufs  sie  diesem 
Überall,  wohin  es  Beziehungen  hat, 
wenn  mögUdi  in  der  ginzen  Welt, 
alle  Erietchterangen  sicSera,  welche 
«e  ihm  daheim  gewähn.  Dieses 
Princip  der  Solidarität  giebi  dem  Post- 
verein das  Recht  des  Bestehens,  und 
es  verleiht  dem  Lissabonner  Congrefs 
seine  Wichtigkeit  und  seine  hohe  Be- 
deutung. 

Von  einigen  Ungeduldigen  hat  man 
die  Bemerkung  hören  können,  dafs 
wir  nicht  schnell  genug  vorwärts 
schritten;  soll  damit  ausgesprochen 
sein,  dafs  der  Eifer  erkaltet  sei,  oder 
dafs  der  gute  Wille  fehle?  Gewis 
nicht.  Wir  haben  zwei  Aufgaben  zu 
erfüllen,  die  sich  jedoch  nicht  gleich- 
zeitig ausfuhren  lassen.  Die  eine  hin- 
dert die  andere.  Wir  müssen  dem 
Verein  die  volle  Ausdehnung  ver- 
schaffen, deren  er  fähig  ist,  und  wir 
müssen  seine  Grundlagen  entwickeln 
und  seinen  Mechanismus  vervoll- 
kommnen. Wir  können  uns  dem 
zweiten  dieser  Sele  nicht  gewaltsam 
nahern,  ohne  uns  vom  ersten  zu  ent- 
fernen und  selbst  ohne  für  lange  Zeit 
seine  Verwirklichung  in  Frage  zu 
stellen.  Niemand  unter  uns  denkt 
daran,  unseren  Gang  zu  verlangsamoi, 
aber  wu*  dürfen  ihn  nicht  beschleuni- 
gen, ohne  die  Hoffnung  aufgehen  zu 
müssen ,  dafs  uns  die  Zurückbleiben- 
den je  wieder  einholen.  Unsere 
portugiesiscfaen  CoUegen  mOgen  sich 
daher  darüber  trOsten,  dafe  ein  Theil 
ihrer  Vorschlage  auf  bessere  Zeiten 
verschoben  worden  ist.  Vor  allen 
Dingen  mulste  die  Ausdehnung  des 
Vereins  gesichert  werden,  und  die 
Anwesenheit  von  Vertreten  des  austra- 
lischen Continents,  von  Bolivien  und 
Siam  läfst  uns  hotlen ,  dafs  der 
Lissabonncr  Congrefs  den  Ruhm 
haben  wird ,  die  letzte  Etappe  in 
der  Erfüllung  dieser  Aufgabe  zu 
bilden.« 

Der  lU'dncr  dankte  schliefslich  noch- 
mals den  Beamten  der  ponuj;iesischen 
Verwaltung  für  die  Gefiilligkeiten, 
welche  ae  den  franden  Mitgliedern 


des  Congresses  in  so  reichem  Mafse 
erwiesen  haben. 

Es  folgten  noch  kürzere  Reden  der 
Vertreter  von  Argentinien,  Ecuador 
und  Belgien.     Der  AltersptHsident, 

I  Herr  Gervay,  überreichte  endÜkb  OOCh 
dem  Präsidenten  des  Congresses.  Herrn 
de  Barros,  eine  von  sümmtlichen 
Delegirten  unterzeichnete  Adresse,  in 
welcher  sie  denselben  bitten,  als  ein 

I  Zeichen  ihres  Dankes  ein  Album  mit 
Ansichten  aus  allen  auf  dem  Congrefs 
vertreten  gewesenen  Landern,  welches 
ihm  das  Internationale  BUrcau  seiner 
Zeit  übersenden  würde,  anzunehmen. 

Um  3  Y,  Uhr  Nachmittags  erfolgte 
der  Schlufs  der  letzten  Sitzung  des 
Congresses. 


Ueberelnkonimen 

betreffend 
den  Postauftragsdienst 
geschlossen  zwischen 
Deutschland,  Oesterreich  -  Ungarn,  Bel- 
sen,   Egypten,    Frankreich,  Italien, 
Luxemburg,  Portugal,  den  portugie- 
sischen   Colonien ,    Rumänien ,  der 
Schweiz  und  der  Republik  Liberia. 


Die  unterzeichneten  BevoUmüch- 
tigten  der  Regierungen  der  vorstehend 
genannten  Lander  haben  im  gemein- 
samen Einverständnis  und  unter  Vor- 
behalt der  Ratification  folgendes  Ueber- 
einkommen  abgeschlossen. 

Artikel  i. 

Die  Einziehung  von  Geldern  im 
Wege  des  Posiauftrags  zwischen  den- 
jenigen der  vcrtragschliefsenden  Län- 
der, welche  verabreden,  das  Post- 
auftragsverfahren im  wechselseidgen 
Verkehr  einzuführen,  unterliegt  den  Be- 
stimmungen des  gegenwärtigen  Ueber- 
einkommens. 

Artikel  2. 
I.  Zur  Einziehung  sind  zugelassen 
QuitmugeUf  Rechmmgen,  Anwebuo- 

gen .  Wechsel  und  überhaupt  alle 
Handels-  und  sonstigen  Werthpapiere, 
welche  ohne  Kosten  zahlbar  sind  und 
für  jede  einzelne  Sendung  den  Betrag 
von  1 000  Franken  Metallgeld  oder 
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dne  gleiche  Summe  in  der  Wahrung 
eines  jeden  Landes  nicht  Ubersteigen. 
Die  Postverwaltungen  der  vertrag- 
schliefsenden  Länder  können  im  ge- 
meinsamen Eimrentflndnils  einen  höhe- 
ren Meistbetrag  zulassen. 

2.  Die  PosrverxN-aluingen  der  ver- 
tragschliefsenden  Lander  können  es 
auch  übernehmen,  die  Handelspapiere 
protestiren  zu  lassen  und,  im  gemein- 
samen Einverstlndniis ,  Ober  diesen 
Dienst  die  erforderlichen  Bestimmun- 
gen zu  treffen. 

Artikel  3. 
Die  mittels  Postauftrags  einzuziehen- 
den Betrüge  mUssen  auf  die  Wahrung 
des  mit  der  Einziehung  beauftragten 
Landes  lauten. 

Artikel  4. 

1.  Die  Uebersendung  des  Post- 
auftrags erfolgt  mittels  Einschreib- 
briefes. Der  Brief  i.st  vom  Absender 
unmittelbar  an  die  Postanstalt  zu 
.richten,  welche  die  Einziehung  der 
Betrage  bewirken  solL 

2.  Eine  und  dieselbe  Auftragssen- 
dung darf  mehrere  Anlagen  enthalten, 
deren  Einziehung  durch  eine  und  die- 
selbe Postanstalt  bei  einem  oder  meh^ 
reren  Schuldnern  zu  Gunsten  eines 
und  desselben  Absenders  zu  erfolgen 
hat. 

Artikel  5. 

1.  Die  Taxe  für  eine  in  Gemüls- 
heit  des  voriiergehenden  Artikels  4 
gefertigte  Sendung  ist  gleich  derjenigen 
ftlr  einen  Einschreibbrief  von  dem 
Gewicht  dieser  Sendung.  Diese  Taxe 
verbleibt  ungetheilt  der  Postverwaltung 
des  Aufgabelandes. 

2.  Ehi  Einlieferungsscbein  wird  dem 
Betheiligten  bei  Aufgabe  der  Sendung 
unen^eltlich  ausgehandigt. 

Artikel  6. 
Eine  thcihvcise  Einlösung  ist  nicht 
gestauet.  Jede  Anlage  mufs  vollständig 
und  auf  ein  Mal  eingdOst  werden, 
anderenfsUs  wird  sie  als  verweigert 
angesehen. 

Artikel  7. 
I .  Die  mit  der  I^inzichung  beauf- 
tragte Postverwaltung  bringt  von  dem 


Betrage  einer  jeden  Anlage  im  Falle 

der  Annahme  eine  Gebühr  von  10 
Centimen  oder  von  gleichem  Werthe 
in  der  Wahrung  des  Bestimmungs- 
landes vorweg  in  Abzug. 

2.  Der  Erlös  dieser  GebOhr  bildet 
keinen  Gegenstand  der  Abrechnung 
zwischen  den  betheiligten  Verwaltung^. 

Artikel  8. 

Falls  gegenwanig  gewisse  Umstände 
die  Erhebung  einer  höheren  als  der 
im  vorhergehenden  Artikel  festge- 
setzten Einziehungsgebuhr  erheischen, 
so  haben  die  betheiligten  Verwaltun- 
gen die  Befugnifs,  vorläufig  die  be- 
stehende Gebühr  beizubehalten,  vor- 
ausgesetzt ,  dafs  zugleich  die  im 
Artikel  5  vorgesehene  Taxe  auf  eine 
feste  Gebahr  von  25  Centimen  be- 
scfarltnkt  ist. 

Artikel  9. 

1.  Der  eingezogene  Betrag,  nach 

Abzug 

a)  der  im  Artikel  7  bz.  Artikel 
festgesetzten  GebOhr, 

b)  der  gewöhnlichen  Postanweisungs- 
gebühr, und 

c)  nöthigenfalls  der  für  die  Handels- 
papiere in  Anwendung  zu  brin- 
genden Stempelgebuhren, 

wird  dem  Auftraggeber  von  der  ein- 
ziehenden Postanstalt  durch  Post- 
anweisung Ubermittelt.  Diese  Post- 
anweisung wird  dem  Auftrag^ber 
kostenfrei  Ubersandt. 

2.  Diejenigen  Anlagen,  welche  nicht 
angenommen  worden  sind,  werden 
portofrei  und  ohne  Anrechnung  irgend 
welcher  Gebühren  an  die  Aufgabe- 
postanstalt zurückgesandt.  Die  mit 
der  Einziehung  beauftragte  Postver- 
waltung ist  zu  keinerlei  Mafsnahme 
behufs  der  Aufbewahrung  oder  be- 
hufs der  Aufklärung  der  Nichteinlösung 
verpflichtet. 

Artikel  10. 
I .  Die  Festsetzungen  des  Ueberein- 
kommens,  betreffend  den  Austausch 

von  Postanweisungen,  finden  auch  auf 
die   Postanweisungen  ,    mittels  deren 
nach  Mafsgabe  des  .Artikels  9  die  Ab- 
führung der  eingezogenen  Beträge  er- 
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folgt,  Anwendung .  soweit  nicht  in 
dem  gegenwNnigen  Lc hereinkommen 
etwas  anderes  besiimmt  ist, 

2.  Diese  Postanweisungen  sind  bis 
zu  dem  im  ersten  Absatz  des  Ar- 
tikels 2  festgesetzten  Mebtbetrage  zu- 
llfssig. 

Artikel  II. 

1.  Im  Fülle  des  Verlustes  eines 
«inen  Postaufirag  enthaltenden  Ein- 
schreibbriefes erhalt  der  Einlieferer, 
den  Fall  höherer  Gewalt  ausgenom- 
men, eine  Entschädigung  von  30  Fran- 
ken unter  den  durch  den  \Veltpost- 
venrag  festgesetzten  Bedingungen.  Der 
im  letzten  Absatz  des  Artikek  6  a) 
<Ueses  Vertrages  enthaltene  Vorbehalt 
findet  jedoch  auf  Postauftragsbriefe 
keine  Anwendung. 

2.  Im  Fülle  des  Verlustes  einge- 
zogener Geldbeträge  ist  diejenige  Ver- 
waitungy  m  deren  Bereich  der  Verlust 
eingetreten  ist,  zur  Erstatmng  der  ver- 
loren gei^angenen  Summen  ZUm  vollen 
Betrage  verpflichtet. 

Artikel  12. 
Die  Verwaltungen  übernehmen  keiner- 
lei Verbindlichkeiten  weder  für  Ver- 
zögerungen in  der  Versendung  von  Ein- 
schreibbriefen mit  Postauftmgen  noch 
für  Verzögerungen  der  Postauftrl^e 
selbst,  sowie  der  Postanweisungen, 
welche  zur  rebermiilclung  der  üeld- 
betrüge  dienen. 

.'\  r  i  i  k  e  1  13. 
Die  Festsetzungen  des  gegenwärtigen 
Debereinkommens  beschranken  nicht 
die  Befugnifs  der  vertragschliefsenden 
Thcile,  besondere  Abkommen  unter 
sich  bestehen  /u  lassen  oder  neue  zu 
schliefsen,  sowie  engere  Vereine  zur 
weiteren  Erleichterung  des  internatio- 
nalen Postauftragsdienstes  aufrecht  zu 
«rhalten  oder  neu  zu  grttnden. 

Artikel  14. 
Aufterdem  bertlhn  das  gegenwartige 
Uebereinkommen  in  keiner  Weise  die 

innere  Gesetzgebung  der  vertrag- 
schliefsenden Länder  in  Allem,  was 
durch  das  Uebereinkommen  nicht  vor- 
gesehen ist. 


Artikel  15. 

1 .  Es  wird  vereinbart  ,  dafs  bei 
etwaigem  Mangel  bestimmter  Fest- 
setzungen im  gegenwärtigen  Leber- 
einkommen jede  Verwaltung  berechtigt 
sein  soll,  die  desfallsigcn  Bestimmun- 
gen ihres  inneren  Verkehrs  in  An* 
Wendung  zu  bringen. 

2.  Es  wird  jedoch  ausdrUckhch 
imtersagt,  sei  es  im  Aufgabelande  oder 
im  ßestimmungslande,  irgend  weldie 
anderen  Taxen  oder  Gebühren  zu  er- 
heben, als  diejenigen,  welche  durch 
das  gegenwartige  Lebereinkommen  vor- 
gesehen sind. 

Artikel  16. 
Jede  Verwaltung  kann  tmter  aufser- 

gewöhnlichen  Verhaltnissen ,  welche 
geeignet  sind,  eine  deranigc  Mals- 
nahme  zu  rechtfertigen,  den  Postauf- 
tragsdienst  verübergehend  ganz  oder 
theilweise  einstellen,  jedoch  unter  der 
Bedingung,  dafs  die  bctheiligte  Ver- 
waltung oder  die  beiheiligten  Verwal- 
tungen davon  unverzüglich,  nüthigen- 
falls  auf  tclegraphischem  Wege ,  in 
Kenntnils  gesetzt  werden. 

Artikel  17. 

1.  Die  Postverwaltungen  der  ver- 
tragschliefsenden Lander  lassen  an  dem 

Aufiragsverfahren  alle  für  den  Post- 
anweisungsdiensi  ermächtigten  Posl- 
anstalten  theilnehmen. 

2.  Sie  werden  im  gemeinsamen 
Einverständnifs  die  Form  der  Kinliefe- 
rung  und  der  Uebersendung  der  Post- 
aufirüue.  sowie  alle  weiteren  Diensivor- 
schritten  festsetzen,  welche  erforderlich 
sind,  um  die  Ausführung  des  gegen- 
wartigen Uebereinkommens  zu  sichern. 

Artikel  18. 
Denjen^n  Vereinsstaaten ,  welche 

an  dem  gegenwartigen  rebcreinkom- 
men  nicht  theilgenommen  haben,  ist 
der  Beitritt  auf  ihren  Antrag,  und 
zwar  in  der  im  Weltpostvenrage  für 
den  Eintritt  in  den  Welq>ostveretn 
vorgeschriebenen  Form,  gestattet. 

Artikel  19. 
t.  Innerhalb  der  Zeit,  welche  zwi- 
schen den  durch  den  Weltpostvertrag 
voi^esehenen  Versammlungen  liegt,  ist 


Digitized  by  Google 


269 


jede  Posiverwaliung  eines  der  vertrag- 
schliefsenden  LBnder  berechtigt^  den 
anderen  theilnehmenden  Verwaltungen 
durch  Vermittelung  des  Internationalen 
Bureaus  Vorschläge  in  Betreff  des 
Postauftragsdienstes  zu  unterbreiten. 
Um  indefs  voUstreckbar  am  werden, 
müssen  diese  VorschUige  erhalten: 

1.  Einstimmigkeit,  wenn  es  sich 
um  Abänderung  der  Artikel  i, 
2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  II, 
12,  13,  14,  13,  16,  18,  19 
und  20  des  gegenwartigen  Ueber- 
einkommens  handelt; 

2.  zwei  Drittel  der  Stimmen,  wenn 
es  sich  um  die  Abänderung  des 
Artikels  17  handelt; 

3.  einfoche  Sdnunenmehrheit,  wenn 
es  sich  um  die  Auslegung  der 
Bestimmungen  des  gegenwärtigen 
L'cbcrcinkommens  handelt. 

2.  Die  gültigen  Beschlüsse  werden 
in  den  beiden  ersten  Fällen  durch 
die  diplomatische  Erklärung,  im  dritten 
Falle  durch  eine  BenachrichtigLmg  im 
Verwaltungswege  bestätigt,  wobei  die 
im  Weltpostvcrtrage  bezeichnete  Form 
zu  beobachten  ist. 

Artikel  20. 

1.  Das  gegenwärtige  Uebereinkom- 
men  wird  am  1.  April  1886  in  Kraft 
treten. 

2.  Es  soll  dieselbe  Dauer  haben 
wie  der  Weltpostvcrtrag,  unbeschadet 
des  jedem  Lande  vorbehaltcnen  Rechtes, 


I  von  dem  Uebereinkommen  zurUckzu^ 
treten,  wenn  die  Regierung  des  be- 
treffenden Landes  diese  Absicht  ein 
Jahr  im  Voraus  der  Regierung  der 
schweizerischen  Eidgenossenschaft  an- 
gezeigt hat.  Während  dieses  letzten 
Jahres  bleibt  das  Ueberenikommen 
vollstilndig  in  Kraft,  unbeschadet  der 
Aufstellung  und  Saldirung  der  Ab- 
rechnungen nach  Ablauf  des  ge- 
dachten Zeitraumes. 

3.  Mit  dem  Tage  der  Ausführung 
des  gegenwirtigen  Uebereinkommen» 
treten  alle  früher  zwischen  den  ver- 
schiedenen Regierungen  oder  Verwal- 
tungen der  vertragschliclscndcn  Theile 
vereinbarten  Bestimmungen  insoweit 
aufser  Kraft,  als  sie  mit  den  Fest- 
setzungen des  gegenw.frtigen  Ueber-  • 
einkommens  nicht  im  Einklang  stehen» 
unbeschadet  indefs  der  im  Artikel 
vorbehaltenen  Rechte. 

4.  Das  gegenwärtige  Ueberdnkom- 
men  wird  sobald  als  möglich  ratificirt 
werden.  Die  Auswechselung  der 
Ratifications-Urkunden  soll  zu  Lissabon 
stattfinden. 

Zu  Lrkund  dessen  haben  die  Be- 
vollmächtigten der  oben  genannteik 
Länder  das  gegenwärtige  Ueberein- 
kommen unterzeichnet  zu  Lissabon» 

den  einundzwanziiisten  Mürz  Ein  Tau- 
send  acht  Hundert  und  fünf  und 
achtzig. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 


27.  Die  Post-  und  Telegraphenverwaltung  von  Nieder- 
ländisch Indien  im  Jahre  1883. 


Nach  dem  vor  Kurzem  veröffent- 
lichten Jahresbericht  der  Post-  und 
Telegraphenverwaliung  von  Nieder- 
ländisch Indien  für  1883  betrug  die 
Zahl  der  mit  festen  Gehllltern  ange- 
stellten europ^fischen  Beamten  in  dem 
genannten  Jahre  373.  17  mehr  als  im 
Jahre  1882.  .^LUlscrdem  beschüftigte  die 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  noch 
47  GehUlfen.  Unter  den  ersteren  be- 
fanden ach  aufser  dem  Chef  der  Ver- 
waltung 10  Aufsichtsbeamte,  108  Amts- 


!  Vorsteher.  252  Secretaire  (commie^en) 
'  und  Hültssccrciaire  und  2  Techniker. 
Die  Beamten  haben  .sich  verschiedenen 
Prüfungen  zu  unterwerfen,  nämlich 
einer  Prüfung  für  den  Rang  von 
Secretairen  3.  Klasse,  einer  solchen  für 
den  Rang  von  Secretairen  2.  Klasse  und 
die  darauf  folgenden  höheren  Rangstuten 
und  endlich  einer  solchen  für  den  Rang 
von  Holfeinspectoren.  Der  ersteren 
dieser  Prüfungen  unterzogen  sich  im 
Jahre  1883  25  Beamte,  davon  17  mit 
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Erfolg,  der  zweiten  unterwarfen  sich  1 
14  Kandidaten,  wovon  9  bestanden, 

und  zu  der  dritten  wurden  4  Kandi-  ' 
daten   zugelassen,  von  denen  2  be- 
standen. Der  Bericht  bezeichnet  dieses 
Ergebnift  ab  ein  befncdigendea. 

Die  Zahl  der  Verkehrsanstalten 
belicf  sich  auf  174,  3  mehr  als  im 
Vorjahre;  davon  waren  3  Oberämter 
(Weltevreden,  Semarang  und  Surabaja^ 

4  Aemter  I.,  6  Aemter  IL,  1  3  Aemier  III., 
62  Aemter  IV.  und  1 7  Aemter  V.Klasse, 
«ndlidi  67  Hulfspostantalten.  Von  den 
Aemtern  I.  bis  IV.  Klasse  waren  nur 

5  ohne  relegraphenbetrieb,  dagegen 
war  von  den  Aemtern  V.  Klasse  und 
den  Hfillftamtem  nicht  ein  einziges  mit 
Telegraphenbetrieb  ausgerOstet.  Da- 
neben bestanden  noch  53  für  den 
Privattelegraphendiensi  geöffnete  Eisen- 
bahn -Telegraphenstationen. 

In  67  Orten  besafs  die  Verkehrs- 
verwalttmg  eigene  Gebflude,  in  46 
derselben  befenden  sich  Dienstwoh- 
nungen für  die  Amtsvorsteher;  an 
5  Orten  waren  die  GebHude  nur  aus  ; 
leichtem  Material  tür  den  zeitweiligen 
Gebrauch  hergerichtet.  Durch  den 
Ausbruch  des  Krakatau  wurden  3  Post- 
gebäude  in  Anjer  und  Telukbetung' 
völlig  zerstört;  in  Anjer  wurden  die 
Grundmauern  bis  a  m  Tiefe  aus  dem 
Erdboden  geschleudert 

Die  Linge  der  Postkurse  betrug 
inigesammt  9  297  km,  von  denen  auf 
Java  und  Madura  3  580  km,  auf  die 
sogenannten  Aufsenbesitzungen  West- 
küste von  Sumatra,  Benkulen,  Banka, 
Billiton,  Celebes,  Palembang  u.  s.  w.) 
5717  km  entiiclen.  Im  Durchschnitt 
wurden  auf  diesen  Kursen  täglich  zu- 

auf  der  Eisenbahn  ....  3  185, 
mit  zweispfinnigen  Post- 
wagen  1 787 

mit    einspännigen  Post- 
wagen   2  345 

von  Reitposten   878 

von  Fufsboten   1  976 

auf  Flüssen  mit  Borken   .  183 

durch  Fro  h  n  d  i  c  n  s  t  p  H  i  chtige  2 1 8 

zusammen  .  .  .  10374. 


Daneben  wurde  ein  regelmäfsiger 
Schiffsdienst  längs  der  Küsten  und 
zwischen  den  Inseln  unterhalten.  Eine 
sehr  lebhafte  Postdampf'schiffsverbin- 
dung  bestand  zwischen  den  grölseren 
Kttstenonen  von  Nledcrilodiacii  bwüen 
und  Singapore  bz.  Penang.  Aua 
Singapore  trafen  im  Laufe  des  Jahres 
854  Dampfer,  aus  Penang  543  Dampfer 
mit  Postsilcken  ein.  Den  Postverkehr 
mit  Europa  vermitteln  die  Dampf- 
achiffe  der  Gesellschaft  »Nederland« 
(mit  34  Doppelreisen),  ferner  fran- 
zösische und  englische  Dampfer  über 
Neapel  und  Marseille  bz.  über  Brindisi :, 
sowie  Dampfschitie  der  niederländischen 
Gesellschaft  »Rotterdamsclie  Lloyd«. 
Die  Dampfer  der  mQ/teaulaHä  Royal 
Mail  Linevi^  welche  regclmafsig  Rata  via 
anlaufen,  werden  nur  benutzt  zur  Be- 
förderung von  Briefsendungen  nach 
Australien,  da  sich  aus  dieser  Linie 
Vorthdle  fllr  den  indisdi-europlüschen 
Verkehr  nicht  ergeben.  Den  Postver- 
kehr mit  China,  Japan  und  den  Philip- 
pinen vermitteln  die  alle  14  Tage 
abwechselnd  lahrenden  englischen  und 
ftianzOsisdien  Dampfer,  sowie  die  all- 
monatlich zwischen  Batavia  und  Amov 
fahrenden  SchiHc  der  «  Niederländisch- 
Indischen  Dampfschidfahns  -  Gesell- 
schafta . 

Der  Personenverkehr  atif  den 
Landpostlinien  nimmt  in  Folge  des 
Ausbaues  der  Eisenbahnlinien  fortge- 
setzt ab.  So  kamen  im  Jahre  1881 
noch  20  378  Gulden  an  Personengcld 
auf,  wührend  diese  Einnahme  im  Jahre 

1882  auf  10  321  Gulden,  im  Jahre 

1883  sogar  auf  6333  Gulden  ge- 
sunken ist. 

Die  Zahl  der  Ortsbrict  kästen 
betrug  Ende  1883  38  Stück,  1  mehr 
als  am  Ende  des  Vorjahres.  Die 
grüfste  Zahl  von  Briefkasten  (9)  be- 
fand sich  in  Weltevreden,  .\ufserdcm 
sind  Briefkasten  an  den  Personen - 
Postwagen,  Bahnpostwagen  und  aul 
den  Postdampfem  angebracht. 

Im  Briefpostverkehr  ist  auch  im 
Jahre  1 883  ein  bedeutender  Aufechwung 
bemerk b:ir  ijcwesen. 

Im  Inlands  verkehr  gelangten  2  762  603 
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frankine  und  290618  unfrankirte,  ins- 
gesamint  3053331  Briefe,  d.i.  151 095 
Stück  oder  ^9  pCt  mehr  als  1882, 

zur  Beförderung. 

Im  Auslandsverkehr  wurden  abge- 
sandt 41 1  793  Briete  und  kamen  an 
426331  Briefe.  Insgesammt  wurden 
13475  Briefe  oder  1,5  pCt.  weniger 
beförden  als  im  Vorjahre. 

Portofreie  Dienstbriefe  kamen 
976  708  Stück,  d.  i.  678  Stück  oder 


0,07  pCt.  mehr  als  1883,  zur  Versen- 
dung. 

Die  Zahl  der  im  Inlandsvcricchr  be- 
förderten einfachen  Postkarten  be- 
trug 627980  158814  oder  io,-<  pCi. 
mehr  als  1882),  die  der  Postkarten 
mit  Antwort  1 1 747  (696  oder  6,3  pCt. 
weniger  als  im  Vorjahre).  Nach  dem 
Auslande  wurden  38  250  Postkanen, 
3323  Stück  =  10,3  pCt.  mehr  als  im 
Jahre  1882,  abgesandt. 


Drucksachen  wurden  eingeliefert: 

a)  im  Inlandsrerkdir: 

an  Zeitungen    .   .  . 

sonstige  

b)  nach  dem  Auslande .  . 
Aus  dem  Auslande  gingen  tm 


1  964535  Stück,  137677  mehr  als  1882, 

274387     -  75t^«2     -     -  - 

1 1  447  kg  I  024  kg  - 

86653  ~  6031  —     -      -  . 

An  Waarenproben  wurden  befördert: 
*  im  Inlandsverkehr  .   .   .    .    23439  Stück,  i  815  weniger  als  1883, 
im  Auslandsverkehr: 

ankommend  17038      -     4587  mehr 

abgehend  10033      -       663     -        -     -  . 

Geschaftspapiere  sind  seit  Anfang  1882  auch  im  Inlandsverkehr  zu- 
gelassen; die  Zahl  derselben  ist  indessen  noch  immer  eine  sehr  geringe.  £s 
wurden  befördert: 

im  Inlandsverkehr.  ...  1  563  StOck,  i  167  mehr  als  im  Vorjahre, 
im  Auslandsverkehr: 

ankommend   150-  35"  - 

abgehend   42      -  33     -       -  - 

Einschreibsend  LI  Ilgen  wurden  eingeliefert: 

a)  nach  Bestimmungsorten 

im  Inlande  ....   329031  Stttck,  13037  mehr  als  1883, 

b)  nach  BestimmungSOTten 

im  Auslande    .    .         30365      -        3  S^i      -      ~      "  • 
Es  kamen  an  aus  dem  Auslande     31894     -       3347     -     -     -  . 


Im  Inlandsverkehr  betrug  die  Zahl 
der  aufgelieferten  Postanweisungen 

103  616  StUck  (3372  mehr  als  im 
Vorjahre)  zum  Gesammtbetrape  von 
6  380  472  Gulden  83  5 70  Gulden  mehr 
als  1882],  Die  Posiverwaliung  von 
Niederllndisch  Indien  unterhlflt  einen 
Postanweisimgs  -  Austausch  mit  dem 
Muiterlande,  sowie  mit  Deutschland, 
Belgien,  Frankreich  und  Algerien, 
Grofsbritunnien  und  Irland,  Italien, 
Luxemburg  und  der  Schwdz.  Ins- 
gesammt wurden  an  internationalen 
Postanweisungen  im  Jahre  1883  aus- 
getauscht: 


») 


in  der  Richtung  nach  dem  Aus- 
lande 3 1 437  Stück  über  1316  426 
Gulden,  I  153  Stück  über  32397 
Gulden  mehr  als  im  Jahre  1882; 
in   der  Richtung  aus  dem  Aus- 
lande I  920  Stück  über  89746  Gul- 
den, 149  Stock  über  103 12  Gul- 
den mehr  als  im  Jahre  1882. 
Nach    Nicdcrland    wurden  davon 
eingezahlt  18618  Postanweisungen  über 
I  164  456  Gulden,  dagegen  kamen  aus 
Niederland  an  i  484  ^ck  zum  Ge- 
sammtbetrage  von  73  5 1 5  Gulden.  Den 
regsten     Postanweisungsverkehr  mit 
Niederländisch  Indien  hat,  nilchst  dem 
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Mucieiiande,  Deuttdikuid.  Im  Jahre 
1883  wurden  dahin  abgesandt  1711 

Postanweisungen  zum  Gesammtbetrage 
von  8()6i6  Gulden,  wjihrend  von  da 
eingingen  266  Postanweisungen  zum 
Gesammtbetrage  von  1 1  099  Gulden. 

Die  Zahl  der  PostauftrVge  zur 
Einziehung  von  Geldbetrügen  stieg  von 
376  Stück  Uber  10891  Gulden  im 
Jahre  1882  auf  i  204  Stück  über 
31027  üuldcn  im  Jahre  1883.  Von 
den  letzteren  wurden  als  uneingelöst 
an  die  Absender  zurückgesandt  Diq 
Stück  (49  pCt.^  über  1 8  686  Gulden 
(60  pCt/  ,  gegen  193  Stück  (51  pCt.) 
über  6778  Gulden  (62  pCl.)  im  Vor- 
jahre. 

Die  Zahl  der  tinbestellbaren 
Sendungen  belief   adi   im  Jahre 

1883  auf  49557  Stück,  gegen  68548 
im  Vorjahre;  die  meisten  derselben 
waren  unfrankirt.  Bei  der  Eröffnung 
der  gewöhnlichen  Biiefe  fanden  sich 
an  baarem  Geld  35  Gulden,  an  Post- 
freimarken 2*  ,  Gulden,  sonstige  Werth- 
einschlüsse aber  fast  gar  nicht  vor. 

Die  Lange  der  Telegraphen- 
linien  betrug  Ende  1882  5885,30  km 
mit  7  546,79  km  Drahtlflnge,  Ende  1 883 
aber  nur  3762,16  km  mit  7387,86  km 
Drahtliinge.  Die  Verringerung  in  der 
Ausdehnung    des  Telegraphennetzes 


findet  seine  Erkllrung  vorzugsweise 
darin,  daisdie  Leitungen  llings  der  Land- 

strafsen  zum  Theil  durch  solche  längs 
der  directcn  und  daher  kürzeren  Eisen- 
bahnlinien ersetzt  worden  sind.  Be- 
triebsstörungen traten  ein  auf  Java  93, 
atlf  Sumatra  127,  d.  i  39  bz.  5  weniger 
als  im  Vorjahre;  <Ue  meisten  der  Unter- 
brechungen (127)  \%'urden  durch  das 
Umstürzen  von  Büumen,  45  durch 
Brechen  des  Leitungsdrahtes,  5  durch 
den  AngrifT  von  Elephanten  u.  s.  w. 
verursacht.  Durch  den  Ausbruch  des 
Krakatau  wurde  das  Kabel  Anjer- 
Telukbetung.  welches  das  Netz  von 
Java  mit  demjenigen  von  Sumatra 
verband,  zenissen  imd  koimte  nicht 
wieder  hergestellt  werden,  weil  die 
Lampongbai,  in  welcher  sich  die  Bruch- 
stelle des  Kabels  befand,  in  Folge  der 
Füllung  mit  Lavamassen  unbefahrbar 
geworden  war.  Die  Regierung  von 
Niederländisch  Indien  hat  daher  mit 
der  Kastern  Extension  Aastralasia 
and  China  Telegraph  Companj''  einen 
Vertrag  wegen  Legung  eines  neuen 
Kabels  zwischen  Nieuw  -  Anjer  und 
Kalianda  abgeschlossen.  Das  neue  Kabel 
mifst  10  engl.  Meilen  Strandkabel  und 
30  engl.  Meilen  Tiefseekabel;  die  Her- 
stellungskosten betragen  9  200  Pfd. 
Sterhng. 


Die  Zahl  der  beförderten  Telegramme  betrug: 
im  Inlandsverkehr: 

Privat-Telegramme  .    .  . 

Telci^rnmme  in  Post-  und 


271  290  Stock,  8,i«pCt.  weniger  als  1882, 


Telegr>iphcndieiist  -  .\n- 


I  3  801 
28  661 


gelcgcnheiten  .... 
Staatsdienst -Tel^ramme  . 
im  Auslandsverkehr: 

abgehend  21 783 

ankommend  19220 

übenragen  [zwischen  Singa- 
pore  und  Port  Darwin 
in  Austrahenl  .... 


4-i  347 


2,<>* 
1,08 


»4»»5 


1 1 ,64  - 


zusammen 


397  302  Stück. 


mehr 


Unter  den  inlSndbchen  Privat-Tele- 

grammcn  befanden  sich  14  133  Stück 
mit  bezahlter  Antwort,  dringende 
Telegramme,  6  verglichene  Telegramme 


und  3  mit  bezahlter  Empfangsbeacheini- 

Mit  den  Kisenbahii  -  Telegraphen- 
Stationen   wurden   insgesammt  7819 


Digitized  by  Google 


—    273  — 


Telegramme  ausgewechselt,  und  zwar 
wurden  an  jene  abgegeben  3012,  von 
jenen  übernommen  4S07  Stück.  Die 
Gebühr,  welche  die  hisenbahn-Tele- 
graphenstationen  für  ihre  Vermittelung 
beziehen,  bt  neuerdings  auf  die  Hfllfte 
der  erhobenen  Taxe,  jedoch  auf  höch- 
stens so  Cents  festgesetzt. 

Die  im  Jührc  1  SS  1  bz.  1  SS2  an  Privat- 
personen verliehenen  Concessionen  zur 
Anlegung  von  Stadtfernsprech- 
netzen wurden  im  Juhrc  1883  auf 
die  neugebildete  »Niederl.  Indische 
Telephon  -  Gesellschaft«  übertragen. 
Der  Beitrag  der  Theilnehmer  beträgt 
in  Batavia  20  Gulden,  seit  Ende  1883 
1 5  Gulden,  in  Weltevreden,  Semarang 
und  Surabaja.  15  Gulden  moitatlich. 
Gesellschaften,  profse  Hnndlungshiluser 
u.  dergl.  müssen  jedoch  30  (luldcn 
monatlich  entrichten.  Die  Theilnehmer 
haben  sich  auf  mindestens  i  Jahr  zu 
verpflichten.  Werden  in  demselben 
Gebäude  mehrere  Apparate  aufgestellt, 
so  ist  für  jeden  weiteren  Anschlufs 
nur  eine  Gebühr  von  10  Gulden  zu 
entrichten.  Beim  Wohnungswechsel 
der  Theilnehmer  verfiiUt  das  Abonne- 
ment mh  dem  Ende  desjenigen  Monats, 
in  welchem  die  Wohnung  geräumt 
wird.  Die  Hersiellungs-  und  l  nter- 
haltungskosien  trügt  allgemein  die  Ge- 
sellschaft. Die  Dienststunden  der  Ver- 
mittelungsämter  sind  auf  die  Zeit  von 
6  l'hr  Morgens  bis  b  l  hr  Abends 
festgesetzt;  es  kann  jedoch  gegen  ent- 
sprechende Erhöhung  der  Beiträge  ein 
voller  oder  theilweiser  Nachtdienst 
eingerichtet  werden,  sofern  sich  eine 
genügende  Betheiligtmg  findet. 


Aufser  für  die  obengenannten  Orte 

sind  noch  Fernsprechnetze  concessionirt 
für  die  Städte  Labuan  Deli,  Medan, 
Timbang,  Langkat  und  Klambier.  Die 
Zahl  der  Anschlüsse  in  Batavia  betrug 
Ende  1883  74. 

Die  finanziellen  Ergebnisse  der 
Post  -  und  Telegraphenverwaltung 
stellten  sich  wie  folgt.  Es  betrugen: 

die  Gesammteinnahmen  1764^50 
Gulden,  Ho7f)  Gulden  mehr  als  1882; 

die  Gesammtausgabcn  2  334  ^49  Gul- 
den, 166962  (iulden  mehr  als  1882; 

das  Deficit  369  890  Gulden. 

Seit  Vereinigung  der  Post  mit  der 
Telegraphie  ergab  sich  ein  Deficit: 

im  Jahre  1873  von  439  143  Gulden, 

-  1876  -  303660 

-  1877  -  256199 

-  1878  -  3QQ694 

-  187.)  -  368808 
ibbü  -  292  503 

-  1881  -  270620 

-  1882  -  411 907 

-  1883  -  569890 

Die  Mehrausgaben  im  Jahre  1883 
gegen  das  Jahr  1882  sind  namentlich 
entstanden  durch  VcrstJIrkung  des  Per- 
sonals 31  000  Gulden  ,  durch  Ankauf 
von  Gras  für  die  Postpferde,  welches 
früher  von  Frohndienstprtichtigen  unent« 
geltlich  geliefert  wurde  (60  000  Gulden), 
durch  Erhöhung  der  Vergütungen  für 
die  Beförderung  von  Postpackcien  im 
Innern  des  Landes  und  durch  Steige- 
rung der  Ausgaben  für  die  Beförde- 
rung der  Posten  nach  dem  Auslande 
(44  000  Gulden). 


28.  Die  Betheiligung  der  Postanstalten  Belgiens  bei  der  Ein- 
lösung bz.  der  Einkassirung  von  Zinsscheinen,  Dividenden- 
scheinen und  sonstigen  zahlbaren  Schuldtiteln. 

Die  deutsche  Heichs-Posiverwaltung  einer  öttcntlichen  Verkehrsanstall  nicht 
bz.  die  vormalige  Postverwaltung  des  unmittelbar  oblagen.  Sie  hat  nicht  nur 
Norddeutschen  Bundes  hat  fUr  die  Er-  bei  dem  in  Folge  EtnftÜirung  der  Gold- 
fÜllung  allgemeiner  Reichs-  bz.  Bundes-  1  Währung  und  der  Markrechnung  statt- 
zwecke mehrfach  an Gesch.lften Theil  gc-  t;ehiibicn  Münzumwimdlungsgeschäfte 
nommen,  welche  ihr  in  der  b^igenschaft  |  mitgewirkt,  wie  wir  bereits  in  No.  12 

ArdÜT  t  Pott  u.  Tdegr.  1^  liSHy  18 
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des  Archivs  vom  Jahre  1880  unseren 
Lesern  ausführlich  geschildert  haben, 
sondern  hui  sich  in  wiederhohen  Fällen 
auch  an  l.cisiungcn  für  die  /wecke 
der  Bundes  -  bz.  licichsschulden- 
verwaltung  betheiligt.  Diese  Leistungen 
waren  von  verschiedenem  Umfange 
und  von  verschiedener  Art ;  einige 
davon  haben  si^h  /u  d;nicriidcii  I'Jii 
richtungen  herau>gcbildei,  welche  noch 
heute  bestehen. 

Lebtungen  vorUbei^gehender  Art 
waren: 

1.  die  seil  vier  Schaffung  des  Nord- 
deutschen [Bundes  aulser  anderen 
Stellen  auch  ilen  Oberpostkassen 
übertragene  Einlösung  bz.  L'm- 
tauschung  von  Bunde^chatzanwet- 
sungen  und  von  Schuldverschrei- 
bungen des  Norddeutschen  Bundes; 

2.  die  Krrichtung  von  Zeichenstellen 
für  die  in  den  Jahren  18-0  bis 
1877  aufgenommenen  Hundes  und 
Reichsanleihen  bei  allen  Oberposi- 
kassen  oder  wenigstens  bei  den- 
jenigen Oberpostkassen,  an  deren 
Sitz  sich  keine  Reichsbankstelle  be- 
fand ; 

3.  die  Einziehung  der  von  dem  Nurd- 
dmtschen  Bunde  ausgegebenen  Dar- 
lehnskassenscheine,  an  welcher  im 
Jahre  1871  sammtlichc  Postdienst- 
stellen, im  Jahre  1878  bezüglich 
bestimmter  Scheine  nur  die  über- 
postkasscn  mitwirkten. 

Zu  dauernden  Einrichtungen  sind 
geworden: 

I.  die  Einlösung  der  fälligen  Zins- 

schcitie  zu  Schuldverschreibungen 
der  Bundes  und  Reichsanleihen  , 
und  von  (loupons  zu  den  Schaiz- 
anweisungen  durcli  die  Überposi- 
kasse,  und  zwar  anfangs  von  1 870  bis 
1877  durch  siimmtliche  Obcrpost- 
kassen.  spüier  --eil  1877]  nur  noch 
durch  diejenigen  Oberpostkassc-n, 
an  deren  Silz  sich  keine  Reichs- 
bankstelle 'befindet;  dies  sind  die 
Oberpostkas.<;en  in  Arnsberg,  Cöslin, 
Darmstadt,  Gumbinnen,  Konstanz, 
Oldenburg  ,  ( )ppeln  ,  Potsdam, 
Schwerin  und  Trier;  | 


I  2.  die  Mitwirkung  bd  Ausreichung 

neuer  Zinsscheiiie  zu  den  Reichs- 
anleihen,  wcLhe  von  den  eben 
namhaft  getnachien  ( )bcrposikassen 
seit  dem  Jahre  1880  in  Anspruch 
genommen  worden  ist. 

Im  Weiteren  besteht  noch  in 
Foluc  einer  zwischen  dem  Krinigl. 
preulsischen  I-  iiianzminisier  und  der 
vormaligen  Königl.  prcufsischen 
Postverwaltung  getroffenen  Ver- 
ständigung bei  der  Oberpostkasse 
in  Hamburg  seit  dem  Jahre  1860 
3.  die  Kimichtung.  dafs  fällige  Zins- 
scheine der  p reu  Isischen  Staats- 
anleihen durch  die  genannte  Ober- 
postkasse bz.  durdi  das  Postamt  3 
in  Hamburg  eingelöst  werden.  Für 
den  Zweck  dieser  Einlösung  ist 
von  derKtinii^l.  preutsischen  Haupt- 
verwaltung der  Staatsschulden  seit 
Mai  1882  ein  eiserner  Vorschuis 
von  50000  Mark  zur  Verftlguiig 
gestellt. 

Abgcsclien  von  diesen  besonderen 
Füllen  rindet  eine  Mitwirkung  bei  der 
Einziehung  fälliger  Zins-  oder  Divi- 
dendenscheine und  sonstiger  Werth- 
papiere seitens  der  deutschen  Rcidis» 
post  nur  in  den  Formen  des  Post- 
auftragvertahrens  und  zu  den  für  das- 
selbe festgesetzten  l  axen  statt. 

Auch  die  Postverwaltung  Belgietts 
wirkt  bei  der  Einlösung  von  Zins- 
coupons, Dividendenscheinen  und  In- 
haberpapieren mit.  Die  Thätigkcit  der- 
selben beschränkt  sich  jedoch  nicht 
auf  die  Einlösung  von  Zinsscheinen 
der  öffentlichen  Schuld,  sondern  er- 
streckt sich  auch  auf  die  Einlösung 
von  Zinsscheinen  zu  Schuldverschrei- 
bungen privilctjincr  (jcsellschatien,  so- 
wie aut  die  Ivinkassirung  und  nach- 
herige Ausbezahlung  von  Zins-  imd 
Dividendenscheinen  jeder  Art,  wie  auch 
von  sonstigen  fülligen  Schuldtiteln,  so- 
weit dieselben  in  Belgien  zahlbar  sind 

Der  betrertcnde  Königl.  Erlafs,  durch 
welchen  die  gedachte  Einrichtung  be- 
gründet wurde,  datirt  vom  24.  Sep- 
tember 1883  und  lautet  in  seinen 
wesentlichen  Theilen  übersetzt  wie 
folgt: 
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Art.  I .  Die  Püsiverwahung  löst  ohne 
irgend  welche  Kosten  die  ßdligen  Zins- 
scheine der  gewöhnlichen  öffentitchen 

Schuld  des  Staates  ein.  sobald  die- 
selben am  geöffneten  Postschalter  Uber- 
reicht werden. 

Unter  denselben  Bedingungen,  aber 
unter  Anwendung  der  im  Art.  4  fest- 
gesetzten Taxe  werden  eingelöst: 

1.  die  Zinsscheine  der  vom  Staate  ge- 
schuldeten Obligationen  der  Caisse 

des  annuites; 

2.  die  Ziii.vsoheiiie  der  priv.  Aotien 
und  Obligationen  der  >  Grande  Com" 
pagnie  de  Luxonboiirg^« : 

3.  die  Zinsschcinc  der  Obligationen 
des  *Cre€lit  Communah. 

Die  Einlösung  erfolgt  innerhalb  der 
Gretizen  des  verfügbaren  Kassenbe- 
standes durch  alle  Haupt-  und  Neben- 

posinnstalicn  des  Königreichs.  Die 
Landbevölkerung  kann  sich  der  Ver- 
mitielung  der  Brieliriiger  bei  diesen 
Umsätzen  bedienen. 

Art.  3.  Die  Postverwaltung  bewirkt 
für  Rechnung  der  Inhaber  die  Ein- 
ziehung der  Geldbetrflge  auf  Zins-  und 

Dividendenscheinen  /u  .'\ctien  und 
Obligationen  verschiedener  Art.  sowie 
auf  sonst  fälligen  Schulütiteln,  deren 
Zahlung  in  Belgien  suttfindet. 

Art.  3.  Mit  Ausnahme  der  Zins- 
scheine der  gewöhnlichen  öffentlichen 

Schuld  müssen  alle  zur  Zahlung  oder 
zur  Einziehung  überreichten  Zinsscheine 
und  Schuldtiicl  von  einem  genauen  - 
Verzeichnifs  begleitet  sein,  zu  welchem  ; 
das  Formular  von  der  Verwaltung  ge-  I 
liefert  wird.  Das  Formular  mufs  dir 
Verbindlichkeit   aussprechen,   dal's  der 
niederlegende  Theil  u.  ('.  vcrpllichtet 
ist,  den  Betrag  der  Zinsschcinc  zurück- 
zuzahlen, welcher  ihm  sogleich  bei 
Sicht  ausbezahlt  ist.  Für  jede  Gattung 
von  Schuldtitcln  oder  Zinsscheinen  und 
für   jeden  Fylligkcitstcrmin   mufs  ein 
besonderes    Verzeichnifs  au.sgefertigt 
werden. 

Die  Verzeichnisse  über  eingelöste 
Zinsscheine  werden  ein  Jahr  lang  zur 
Verfügung  der  Betheiligten  gehalten. 


Die  einzuziehenden  Werthpapiere 
werden  zu  jeder  Zeit,  aber  niemals 
früher  als  14  Tage  vor  der  Flilligkeit, 

entgegengenommen. 

Art.  4.  Die  Zinsschcinc  jeder  Art 
-  ausgenommen  diejenigen  der  ge- 
wöhnlichen Staatsschuld  — ,  welche  zur 
Zahlung  oder  zur  Einziehung  überreicht 
werden,  sind  folgenden  Taxen  unter- 
worfen : 

a)  einer  testen  Taxe  von  2  Cts.  für 
den  Zinsschein; 

b)  einer  Proportionaltaxe,  welche  nach 
dem  Verhflltnifs  von  2  Cts.  für 
10  Ftcs,  oder  eines  Bruchtheils 
von  10  Pres,  von  dem  Gesammt- 
beirage  jedes  Verzeichnisses  zu  be- 
rechnen ist. 

Diese  combininen  Taxen  werden 
auf  eine  durch  5  Cts.  theilbare  Summe 
aufwiirts  abgerundet ;  sie  müssen  unter 
Benutzung  von  PostfVeimarken  im 
Voraus  erlegt  werden  und  sind  in 
keinem  Falle  rückzahlbar. . 

Die  einzuziehenden  Schuldtitel  sind, 
was  die  Taxe  betrifft,  den  Bestim- 
mungen unterworfen,  welche  für  die 
zur  Einkassirung  übergebenen  r>eß'ets 
de  commerce mafsgebend  sind,  (d.  i. 
für  jeden  cßct  10  Cts.  für  100  Frcs. 
oder  einen  Theil  von  100  Frcs.  bis 
zum  Betrage  von  loon  Pres,  minde- 
stens aber  2  s  Cxs.,  und  sodann  weiter 
30  Cts.  für  je  tcrnere  1000  Frcs.  oder 
Theile  von  1000  Frcs.). 

An.  5.  Die  Postverwaltung  kann  nach 
Vereinbarung  mit  der  Sparkasse  ge- 
wisse Zinsscheine  an  Zahlungsstait  bei 
Entgegennahme  von  Spareinlagen  an- 
nehmen, wobei  die  Erhebung  von  Ein- 
lösungsgebühren ausgeschlossen  blmbt. 

Art.  6.  Die  Posiver waltung  ist  ab- 
gesehen vom  Falle  höherer  (iewalt  für 
den  W'crthbeirag  der  bei  den  Posi- 
anstaltcn  in  gehöriger  Form  nieder- 
gelegten Zinsscheine  und  sonstigen 
Schädtitel  verantwordich. 

Der  durch  den  vorstehenden  Aller- 
höchsten Erlals  begründete  Dienstzweig 
wurde  am  1.  October  1883  erötfnet. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  noch 
folgendes,  auf  die  Handhabung  des 

i8* 
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neuen  Dienstes  Bezügliche  in  den  Aus- 
führangsbestimmungen  hervorgehoben : 

I.  Dienach  dem  neuen  Dicnsizweigc 
zu  realisircPilen  W'crthe  tbcilcn  sich  in 
drei  besondere  Gruppen,  niimlidi: 

a)  in  sotori  bei  Sicht,  ohne  KoMcn 
und  ohne  Verzcichnils ,  zjhibare 
Snsscheine; 

b)  in  ebenfialls  sofort  bei  Sicht,  mit 
Verzeichnüs  und  gegen  Zahlung 
einer  Taxe  zahlbare  Zinsscheine; 

c)  in  Zins  und  Dividcndcti>chcinc, 
sowie  sonstige  SchuKltiicl,  deren 
Betrag  erst  nach  erlolgtcr  Kin- 
ziehung,  ebenfalls  gegen  Zahlung 
einer  Taxe  ausgeantwortet  wird. 

In  letzterer  Benehung  wird  kein 
Unterschied  zwj^chen  nationalen  und 

ausländischen  Werthen  gemacht;  Be- 
dingung ist  jedoch,  dals  die  betretlcn- 
den  Wenhtitel  in  Belgien  realisirbar 
sind. 

3.  Die  Postanstahen  sind  angewiesen, 
ihr  Möglichstes  zu  thun,  dafs  die  von 
ihnen  eingezogenen  Werihe  recht  bald 

in  die  Hände  der  Auftraggeber  ge- 
langen. Es  wird  empfohlen,  die  Be- 
theiligtcn  zu  veranlassen,  dafs  sie  schon 
einige  Tage  vor  dem  Fxlliglteitstennin 
die  einzuziehenden  Coupons  etc.  bei 
den  Posiansialicn  niederlegen.  Die 
gröfseren  Postanstalten  sind  ihrerseits 
angewiesen,  zu  den  Hauptfälligkeits- 
terminen  für  eine  Personalverstitrkung, 
soweit  dies  nothwendig  erscheint,  Sorge 
zu  tn^n;  auch  sollen  die  Postanstalts- 
vorstchcr  sich  persönlich  davon  (iber- 
zeugen, dafs  die  bezüglichen  Geschäfte 
mit  der  wünschenswerthen  Raschheit 
abgewickelt  werden. 

3.  Die  in  Belgien  nicht  zahlbaren 

Zinsscheine  und  Schuldtitel  werden 
für  Rechnung  der  Auftraggeber  in  der 
für  die  let7,tcren  günstigsten  Weise 
realisin.  Die  von  der  N'crwaiiung  dabei 
zu  zahlende  CommissionsgebUhr  hat 
der  Auftraggeber  zu  tragen,  sie  wird 
deshalb  von  dem  Betrage  des  Ver- 
zeichnisses abgesetzt. 

4.  Zerrissene,  stark  beschädigte  oder 
bereits  vcrÜBliene,  d.  i.  vom  Tage  der 


Fälligkeit  ab  mehr  ab  fünf  Jahre  ahe 
Zinsscheine  werden  zur  Einlösung  bz. 

Kinziehung  nicht  zugelassen. 

In  Folge  der  auf  Grund  des  Art.  > 
des  Erlasses  vom  24.  September  1883 
I  mit  der  Sparkassenverwaltung  ge- 
troffenen Vereinbarung  werden  folgende 
/insscheine  zu  ihrem  angegebenen 
\N  erthe  und  ohne  I'!rhcbung  einer 
Gommissionsgebühr  bei  Sparcinzahlun- 
gen  entgegengenommen,  die  Zins- 
scheine: 

a)  zu  Anleihen  des  Staates, 

b)  zu  den  vom  Staate  geschulde^n 

^annuites» , 

c)  zu  Obligationen  und  priv.  Aciien 
der  >»  Grande  Compagnie  de  Luxem- 
bourg; 

d)  zu  Anleihen  des  m  Credit  Com- 

tnunah^ . 

ei  zu  Anleihen  der  Provinzen  und 

Städte. 

Während  der  Ausübung  des  neuen 
Dienstzweiges  sind  noch  einige  Ab- 
änderungen dahin  getroffen,  dafs  die 

im  Art.  4  des  Erlasses  vom  24.  Sep- 
tember 1883  festgesetzte  Taxe  für  Zins- 
scheine durch  Erlafs  vom  27.  .lanuar 
1884  um  mehr  als  die  Hälfte  ermälsigt 
worden,  und  dem  Auftraggeber  anderer- 
seits das  Recht  ausdrücklich  zugestanden 
worden  ist.  zu  verlangen,  dafs  ihm 
der  eingezogene  Betrag  kostenfrei  in 
die  Wohnung  überbrachi  werde. 

Die  Taxe  für  einzulösende  bz.  ein- 
zuziehende 2Snsscheine  setzt  sich  nach 
dem  Erlasse  vom  37.  Januar  1884 
nunmehr  wie  folgt  zusammen: 

a)  aus  einer  festen  Taxe  von  1  Ct. 
für  den  Zinsschein; 

b)  aus  einer  Proporiionaltaxe,  welche 
nach  dem  Verhälinifs  von  i  Ct.  für 
10  Pres,  oder  eines  Brucbtheib 
von  10  Pres,  bis  zum  Betrage  von 
100  Frcs.  und  d^irilbcr  hinaus  nach 
dem  Verhältnifs  von  1  Ct.  für 
2ü  Frcs.  oder  einen  Bruchiiieil  von 
30  Pres,  zu  berechnen  ist 

Mit  der  weiteren  Behandlung  der  in 

Belgien  nicht  zahlbaren  Werthe  ist 
lediglich  die  Centraistelle  in  Brüssel 
beauftragt;  die  anderen  Postansialien 
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haben  also  die  betreffenden  Wenhiiiel 
behais  der  Realisirung  an  diese  Cen- 
traistelle zu  Ubersenden. 

Für  die  Einziehung  der  in  Belgien 
selbst  zahlbaren  Wcrthc  ist  ein  bei 
jeder  Posianstalt  beruhendes  Verzeich- 
ntfs  maisgebendf  welches  in  alphabe- 
tischer Anordnung  die  zahlbaren  Wenh- 
titel  über  die  Fonds  der  Provinzen, 
Städte,  Vcrsichcrungs  -  (jesellschnftcn, 
Banken,  Kisenbahn  und  Kanalt^cscll 
schalten,  terncr  der  Berg-  und  Hütten- 
werke, sowie  der  Fabrikanlagen  und 
industriellen  Unternehmungen  aller  An 
unter  Angabe  des  Zahlungsortes,  der 


ZahlungsstcUe ,  des  ZinsenfäUigkeits- 
temiines  und  des  Couponbetrages  auf- 
führt und  im  Weiteren  auch  über  die- 
jenigen auslandischen  Wenhe  Auskunft 
giebt,  welche  zum  Zwecke  der  Realisi- 
rung von  den  Postanstalten  überhaupt 
entgegengenommen  werden  dürfen. 

Nach  dner  von  der  Postverwaltung 
Belgiens  aufgestellten  Statistik  sind  im 
Jahre  1884  in  dem  betreffenden  Dienst- 
zweig -  abgesehen  von  der  l">inlö.sung 
der  Zinsscheine  der  öffentlichen  Schuld, 
für  welche  die  näheren  Angaben  nicht 
vorliegen  —  folgende  Eigebnisse  erzielt 
worden: 


Es  wurden  umgesetzt,  und  zwar: 

1.  eingelöst:  Zinsscheine  des  Credit  Com- 
munal,  der  Caisse  (f annuites  und  der 
Grande  Compagnie  de  Liixembourg .  .  . 

2.  eingezogen :  Zinsscheine  zu  Actienanthei- 
len  und  Obligationen  verschiedener  Art 

3.  eingezogen:  in  Belgien  realisirbare  fiülige 
Werthtiiel  _ 

Summa  


nach  Zahl 

18325 
«34*53 

1 52  892 


nach  Betrag 
Frcs. 


215  679,95 
809  192,33 

loo  394,<3 
I  125  266,31. 


29.  Orientalische 

Vor  Kurzem  brachte  »Schorers 
Familienblatt«  in  einem  mit  Beduh 
bezeichneten  Artikel  interessante  Mit- 
theilungen über  einige  in  den  Auf- 
schriften orientalischer  Briefe  wahr- 
zunehmende charakteristische  Eigen- 
thümlichkeiicn.  Von  gut  unterrichteter 
Seite  nnd  uns  nun  mit  einigen  Brief- 
umschlMgen,  deren  Aufschriften  in 
türkischer  Sprache  abgefafst  sind,  die 
nachstehenden  Aufklärungen  Uber  den 
durch  jenen  Artikel  in  dankensvveriher 
Weise  angeregten  Gegenstand  zu- 
gegangen. 

Einem  frommen  muselmännischen 
Brauche  gemafs  versieht  der  Orientale 
seinen  Brief  auf  der  Adrefsseite  in 

der  Regel  mit  den  Worten  ^  U/  ^ 

»bisniennihi  /aa/a«,  durch  welche 
Ueberbringer  wie  Empftnger  oder  aber 
auch  der  Brief  selbst  »der  Giude  des 


Briefaufschriften. 

Allerhöchsten «  empfohlen  werden 
sollen.  Bd  den  uns  vorliegenden 
Umschlagen  ist  dieser  Brauch  durch- 
weg beobachtet,  indem  die  Au6chriften 

unmittelbar  vor  der  Bezeichnung  des 
I  Empfängers  entweder  die  angegebenen 
Schriftzeichen    oder   eine  abgekürzte 

Form  ^yJ^  oder  aber  das  Zei- 
chen d.  i.  ^'bismillahv.  »im  Na- 
men Gottes«  aufweisen. 

Eine  andere,  gleich  allgemeine  Eigen- 
thttmlichkeit  zeigt  jede  der  Auftchriften 
in  einem  unter  der  Bezeichnung  des 
Empfängers   befindlichen  Schnörkel, 


dessen  regelmlffsige  Form 


bt,  welcher  aber  von  dem  einen  oder 
anderen   Absender  auch   in  etwas 
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verUnderter  bz.  einfacherer  Gestalt, 
wie  z.  B. 


oder 


oder 


gemacht  wirtl. 

In  (lonstaniinopelcr  türkischen  Jour- 
nalen war  vor  Kurzem  über  den  Ur- 
sprung und  die  Bedeutung  des  Schnör- 
kels ein  lebhafter  Streit  entbrannt,  und 
man  ist  schlielslich  zu  nachstehender 
Erklärung  gekommen,  wie  sie  auch 
der  Eingangs  erwähnte  Artikel  wieder- 
gegeben hat. 

Der  Schnörkel  setzt  sich  nämlich 
zusammen  aus  den  vier  Buchstaben 
df  ti,  k  und  wird  beduh  ausgesprochen. 

Nimmt  man  die  ersten  neun  Buch- 
staben des  arabischen  Alphabets  nach 
seiner  ursprünglichen  Anordnung,  -in 
welcher  jeder  Buchstabe  den  betreffen- 
den Zahlenwerth  hat,  nümlich  ^  (clif,  a) 
gleich  eins,  v  (be^  b)  gleich  zwei,  ^ 
(dschim,  c)  gleich  drei,  <3  (dal^  d) 
gleich  vier,  »  (he,  e)  gleich  fünf,  ^ 
(waw^  u)  gleich  sechs,  ^  (\d^  s)  gleich 
sieben,  ^  (hd^  h)  gleich  acht,     (thd,  th) 

gleich  neun  und  bringt  sie  in  einem 

Quadrat  von  neun  Feldern  so  unter, 
dafs  die  vier  Buchstaben,  deren  Zahlen 
Werth  gerade  ist,  und  zwar  b  gleich 
zwei,  d  gleich  vier,  u  gleich  sech.s, 
h  gleich  acht,  in  die  vier  Eckfelder 
kommen,  dann  lassen  sich  die  übiigen 
Felder  so  eintragen,  dafs  die  Addition, 
wie  die  nachstehende  Figur  veranschau- 
licht, in  verticaler,  in  horizontaler  und 


>  in  der  Querrichtung  stets  die  Zahl  15 
ergiebt 


4 

'  5 

\  I 

i  6 

I      Dieses     magische     Zahlbuchstabcn - 
I  quadrai    besitzt    bei    dem  Orientalen 
I  alle  mO^cfaen  wunderbaren  Eigeii- 
>  Schäften  und  dient  in  allen  Lagen  des 
Lebens  dazu,  um  das  Gelingen  des 
rmernehmens  zu  sichern.    Ein  Wan- 
derer z.  B.,  der  es  auf  sich  trägt,  soll 
I  den  ganzen  Tag  marschiren  können, 
I  ohne  zu  ermüden;  ein  damit  versehener 
Brief  gehl  nicht  verloren,  sein  Zweck 
wird   erreicht  u.  s.  w.    Zu  bemerken 
ist  dabei  noch,  dafs,  wenn  der  Schrei- 
ber etwas  Böses  im  Schilde  führt,  er 
nur  die  ungeraden  Zahlbuchstabeo  ein- 
zeichnet. 

Da  es  nun  zu  umständlich  wäre, 
'  stets  die  ganze  Zdchnung,  namentlich 

auf  Briefadressen,  ZU  machen,  so  be- 
dient man  sich  einer  Abkürzung,  in- 
dem man  die  vier  Eckbuchslaben  ^, 
(f,  u,  h  oder  die  entsprechenden  Zah- 
len 2468  zusammenschreibt  und 
unter  die  Aufischrift  setzt. 

Die  vorstehende  Erklärung  ist  ttbri- 

gens  bereits  im  Journal  Asiatique  vom 
Jahre  1N4.S  vcniilentlichi  worden.  Da- 
selbst tuuiel  sich  auch  noch  folgende 
Mittheilung  Ober  die  Entstehungs- 
geschichte des  Wortes  und  Talismans 
bcduh : 

>  Im  Hediaz  wohnte  einst  ein  Mann, 
erfüllt  von  Frömmigkeit  und  bekannt 
wegen  .seines  festen  Glaubens.  Dieser 
Mann  betrieb  ein  Handelsgeschäft,  und 
jedesmal,  wenn  er  Waaren  oder  Briefe 
durch  Karawanen  oder  zu  Schiffe  ver- 
schickte, kamen  sie  glücklich  am  Be- 
stimmungsorte an,  selbst  wenn  die 
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Karawanen  unterwegs  angefallen  waren, 
oder  wenn  die  Schiffe  ai^  StOime  zu 
bestehen  hatten.  Die  anderen  Kaut- 
leute  dagegen  erlitten  sehr  oft  durch 
den  Verlust  oder  die  Beschädigung 
ihrer  Waaren  und  Briete  die  emplind- 
Uchsten  Nachtbeile.  Als  nun  dieser 
Kaufmann  gestorben  war,  hielten  die 
übrigen  Geschäftsleute  des  Hedjaz  seine 
grolsen  Verdienste  hoch  in  Ehren  und 
wählten  seinen  Namen,  um  ihn  aul 
ihre  Waaren  und  Briete  zu  schreiben, 
damit  dieselben  durch  diesen  Namen 
vor  allen  widrigen  Ereignissen  ge- 
schützt würden.  Der  Name  dieses 
Kaufmanns  war  »Beduh«,  an  Stelle 
der  Buchstaben  des  Namens  aber 
wurden  die  Zahlen  von  demselben 
Werth  gesetzt;  und  man  schrieb  die 
Zahl  2468,  wclclu  den  Werth  der 
vier  Buchstaben  be^  däl,  waufy  hä  dar- 
stellt." 

Die  Bedeutung  des  in  Rede  .stehen- 
den mysteriösen  Zeichens,  welches  von 
dem  oberfUfchlichen  Beobachter  leicht 
für  einen  ganz  zufälligen  Federstrich 
des  ieweiligen  Schreibers  gehalten  wer- 
den kann,  ist  im  N'olke  jedenfalls  fast 
gar  nicht  mehr  bekannt,  die  Anwen- 
dung vidmehr  nur  durch  Ueberliefe- 
rung  angelernt.  So  kommt  es  denn, 
dafs  man  in  einzelnen  /Vufschriften 
aufser  dem  Schnörkel  auch  die  Kck- 
zahlen  jenes  Quadrats,  und  zwar  in 
der  Reihenfolge  8642,  den  Talisman 
also  in  doppelter  Gestalt  angegeben 
findet. 

In  vielen  Briefaufechriften  ist  noch 


das  Zeichen 


zu  bemerken.  Die 


Entstehungsgeschichte  bezOgUch  dieses 
Zdchens  ist  im  Volke  ebenfalls  nicht 

bekannt.  Von  den  Gebildeten  wird 
es  in  der  Regel  als  das  Sict,'el  Solev- 
man's  des  Prächtigen  (muhiir  Soley- 
mam)  betrachtet;  die  Bedeutung  des 


I  Siegels   Salomo's,    welche  zweifellüs 
I  die  richtige  ist,  hat  weniger  Verbreitung. 
Das  Zeichen,  welches  von  den  Türken 
auch  oft  in  der  die  beiden  Dreiecke 


unmittelbar  verbindenden  Form 


gemacht   wird,    gUt   als  Ausdruck 

scharfen  Verstandes,  hoher  Weisheit, 

und  soll  dafür  bürgen,  dafs  jedes 
Milsversiändnifs  in  der  Abfassung  des 
Briefes  ausgeschlossen  ist,  und  diesen 
ein  besonders  glücklicher  Erfolg  krönen 

I  müsse. 

Manche  Personen,  welche  einen 
gröfscren  Briefwechsel  zu  führen  haben, 
besitzen  der  Einfachheit  halber  einen 
besonderen  Stempel  mit  jenem  Siegel, 
welcher  auf  jeden  Brief  gedruckt  wird. 

vielfach  an  Bauwerken,  Möbeln  u.  s.  w. 
In  den  Briefen  wird  es  oft  mehrmals 

angewandt,  nämlich  an  solchen  Stellen, 
welche  dem  Schreiber  besonders  wich- 
tig sind. 

Der  von  dem  Orientalen  verwendete 
Briefbogen  tragt,  wie  schUeüdich  noch 
erwähnt  sein  mag,  am  Kopfe  stets  das 
Zeichen  a  d.  i.  ytollah«.  »Gott«,  oder 

A»  d.  i.  tibismillahn  »im  Namen  Gottes« 
und  am  Schlüsse  das  mühiir  (Siegel) 
des  Absenders,  welches  bei  den  Orien- 
talen allgemein  die  Namensunterschrift 
vertritt.  IMe  untere  rechte  Ecke  des 
Briefbogens  wird  abgeschnitten,  dfie 
Sitte,  welche  \  ci  SLliicden  gedeutet  wird. 
Die  Kinen  wollen  darin  einen  aber- 
gläubischen Brauch.  .Andere  eine  be- 
sondere Höflichkeit  des  Briefschreibers 
für  den  Empfänger  erkennen;  die 
Meisten  aber  sind  der  Ansicht,  dafs 
dadurch  ein  Merkmal  geschaffen  wer- 
den solle,  wie  der  Brief  aus  einander 

i  2u  falten  sei,   um  ihn  sofort  in  der 

I  richtigen  Lage  zu  haben. 
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Rohrpost  Paris  London.  Der 
vor  einiger  Zeit  uut|getauchte  Plan  der 
Herstellung  einer  untersedsdien  Eisen- 
bahn (durch  den  Kanal)  zur  Ver- 
bindung der  Städte  Paris  und  London 
dürfte  aus  politischen  (Iründcn  wenig 
Aussicht  ;iut  Verw  irklichunu  haben. 
In  dieser  Lrwagung  hat  ein  französi- 
scher Ingenieur  Eierlier  ein  anderes 
Project  entworfen ,  welches ,  wenn  es 
sich  als  ausführbar  erweist,  von  sehr 
erheblicher  Bedeutung  für  den  Verkehr 
jener  beiden  Städte  werden  würde. 

Bcrlier  s  Project  betrifft  die  Her- 
stellung einer  Röhrenverbindung  zwi- 
schen Paris  und  London  ,  um  auf 
pneumatischem  Wege  die  Uebermitte- 
lung  von  Briefen  und  Posipacketen 
bis  zum  Gewicht  von  5  kg  zu  bewirken. 
Die  einzurichtenden  beiden  Rflhfcn  — 
tme  für  die  Befördenmgen  in  der 
Richtung  von  Paris  nach  London,  die 

Das  H  o  h  rp  ost netz  von  Paris  hat 
in  den  letzten  Jahren  so  umfangreiche 
Erweiterungen  erfahren,  dafs  seit  dem 
15.  Dezember  1884  sKnuntliche  Stadt- 
üusile  der  Seine-Hauptstadt  in  dasselbe 
hineingezogen  werden  konnten.  In 
Paris  dienten  schon  seit  dem  Jahre  1 866 
einzelne  Kohrpoststrünge  zur  Auswech- 
selung der  Telegramme  zwischen  den 
Haupt-Telcgraphenan$taiten  daselbst; 
der  allgemdiiefi  Benutzung  wurde  die 
inzwischen  erteblich  erweiterte  Anlage 
dagegen  erst  am  i.  Mai  1879  über- 
geben, indetn  man  dazu  übergegangen 
war,  die  Kohrposi  nicht  allein  zur  Be- 
förderung der  Telegramme,  sondern 
auch  zur  Uebermitteiung  von  offenen 
und  geschlossenen  Rohrpostkarten  aus- 
zunutzen. Der  Vortheil  der  geschlosse- 
nen Rührposikarien  wird  darin  er- 
blickt, dafs  man  ihren  Inhalt  inso- 
fern gegen  Unberufene  schützen  kann, 
als  die  Karten  nach  Befeuchten  einer 
am  Rande  angebrachten  Gummirung 
durch  Zusammenklappen  geschlossen 
werden.    Der  Preis  für  eine  gewöhn- 


andere tiir  die  Beförderungen  in  cni 
gegengesetzter  Richtung    -  sollen,  jede 
für  sich,  folgende  Länge  haben: 

von  l*aris  bis  Calais  unter- 
irdisch  397  km, 

von  Calais  bis  Do  vre  unter- 
seeisch   39  ' 

von   Dovre   bb  London 
unterirdisch  .    .  .  .  139  - 

im  Ganzen  .  .  475100- 

I     Das  in  Rede  stehende  Beförderung»- 

'  mittel  würde  auch  für  die  an  der  Strecke 
I  zwischen  Paris  und  London  gelegenen 
wichtigeren  Städte  nutzbar  gemacht 
werden  können.  Die  Beförderung 
zwischen  Paris  und  London  wttrde 
nicht  mehr  als  eine  Stunde  in  An- 
spruch nehmen. 

Die  Herstellufigskosteii  werden  auf 
ao  Millionen  Franken  berechnet. 


'  liehe  Rohrpostkarte  (carte  telegramme^ 
betrug  ursprünglich  30  Cts.,  für  eine 
geschlossene  Rohrpostkarte  (teUgrammt 
fermd)  75  Cts.;  seit  dem  1$.  Dezember 
1884  sind  diese  Preise  aber  ermfifsigt 
worden;  auch  wurden  gleichiettigRohr- 
post«;endungen  beider  Anen  mit  be- 
zahlten Antworten  eingeführt.  Seit 
diesem  Zeitpunkt  kostet: 

eine  einfache  Rohrpostkarte  (c^H 
tiligramme  sin^U)  30  Cts., 

eine  desgleichen  mit  bezahlter  Ant- 
wort 60  Cts.. 

eine  geschlossene  Rohrpostkarte^'/lf/t'' 
gramme  simple  J'ermeJ  50  Cts., 

eine  desgleichen  mit  beaahlter  Aot-  , 
won  I  Frc. 

Vom  15.  Januar  1885  wurde  soJann 
auch  die  Aufgabe  von  Rohrpost  brieten 
in  besonders  dazu  hergestellten  ge*  j 
stempelten  Briefumschlägen  gestattet 
und  der  Preis  für  einen  solchen  Biie^ 
bis  zum  Mei.stgewicht  von  7  g  '"^  ' 

Cts.      60  Pfennig   festgesetzt:  c"" 
beträgt  mithin  das  Doppelte  von  t-lt'i'' 
j  jenigen  in  Berlin.    Bis  dahin  durticn 
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die  Rohrpostbriefe  und  -Karten  nur 
an  Bewohner  von  Paris  selbst  gerichtet 
sein ;  seit  dem  1 5.  Februar  d.  J.  hat 
der  Minister  der  Posten  und  Tele- 
graphen genehmigt,  dafs  die  Rohrpost 
auch  tUr  nach  aufserhalb  gehende  Sen- 
dungen benutzt  werden  darl.  In 
diesem  Falle  tritt  den  obigen  Gebühren 
noch  das  Porto  für  die  Weiterbeför- 
derung hinzu. 

Was  schliefslich  die  Ausdehnung 
des  Pariser  Rohrpostnetzes  betriti't,  so 
waren  gegen  Ende  des  verflossenen 
Jahres  etwa  175  km  Röhren  im  Be- 
iriebe, wobei  etwa  20  km  Hülfsröhrcn 
für  besondere  Ftflle  aufser  Betracht  ge-  \ 

Oe  ff  entliche  Fernsprech- 
stellen in  Frankreich.  Nach  einer 
Bekanntmachung  des  französischen 
Ministers  der  Posten  und  Telegraphen 
sind  in  Paris  am  i .  Januar  bei  den 
Telegrapheniimtern  in  der  Börse  und  j 
im  Grand-Hotel,  sowie  bei  den  Post- 
und  Telegraphenanstalten  in  der  Rue 
des  Halles,  auf  dem  Boulevard  Males- 
herbes (in  der  Nahe  der  Kirche  Ma- 
delaine)  und  in  der  Rue  de  Grenelle 
(Ministerium  der  Posten  und  Tele- 
graphen) ötfentliche  Fernsprechstellen 
dem  Verkehr  Ubeigeben  worden.  Zu 
diesen  funf  Spredistellen  and  sdt  dem 
3.  Februar  neun  weitere  hinzugetreten; 
dieselben  befinden  sich  in  den  Post- 
anstalten auf  dem  Place  de  la  Re- 
publiquCy  in  der  Avenue  de  r  Opera 
(TMtre  FrancaisJ,  in  der  Rue  de 
Strasbourg  {gare  de  VEst)t  in  der 
Rue  IMtre  (gare  Montparnasse) u.fi.  w. 

Dem  Publikum  ist  gestattet .  von 
diesen  ütientlichen  Sprcchstellen  aus 
sowohl  mit  jedem  beliebigen  Theil- 
nehmer  an  der  Pariser  Sudt-Fem- 
sprecheinrichtung  als  auch  mit  beliebi- 
gen Personen  von  Sprcoh^tcllc  zu 
Sprechstelle  in  Corresponden/.  zu  treten. 
Die  Gebuhr  für  ein  Gespräch  bis  zur 
Dauer  von  5  Minuten  ist  auf  50  Cen- 
times  fiettgesetzt.  Bei  den  Post-  bz. 
Telegraphenanstalten ,  zu  welchen 
ötfentliche  Sprechstelleu  gehören,  liegen 
Theilnehmerverzeicbnissc  zur  Einsicht 


blieben  sind.  Die  Anlage  umfafst  gegen- 
wärtig eine  Hauptlinie  mit  72  Neben- 
linien und  eine  directe  Linie  zwischen 

der  Centralstaiion  und  der  Börse.  Die 
Zahl  der  Rohrpostümter  beträgt  75, 
einschlielslich  derjenigen  im  Hause  der 
Dcputirten  und  des  Senats.  Die  er- 
forderlidie  Betriebskraf^  liefern  acht 
Maschinenstationen  mit  zusammen  3 1  5 
Pferdekraften,  denen  erforderlichenfalls 
noch  vier  Hfllfs-Wassermotoren  hin- 
zutreten. Die  Züge  gehen  zwischen 
der  Centraistation  und  der  Börse  in 
Zwischenräumen  von  je  3  Minuten,  auf 
der  Mnuptlinie  alle  5  Minuten  und  auf 
den  Nebenlinien  alle  15  Minuten. 

für  das  Publikum  aus;  auch  behnden 
sich  daselbst  kurze  Anweisungen  für 
den  Gebrauch  der  Femsprecheinrich- 
tungen  zur  Belehrung  solcher  Personen, 
welche  mit  der  Handhabung  der  Fern- 
sprechnpparaic  nicht  vertraut  sind. 

Die  Einrichtung  otienthcher  Fem- 
sprechstellen  hat  sich  bekanntlich  sehr 
bald  nach  dem  Entstehen  der  ersten 
Fernsprechanlagen,  wenigstens  in  den 
verkehrsreicheren  Orten,  als  nothwendig 
herausgestellt.  In  dem  Gebiete  der 
Deutschen  Reichs  -  Telegraphenverwal- 
tung sind  denn  auch  die  ersten  öffent- 
lichen Sprechstellen  bereits  im  Jahre 
1882,  und  zwar  in  Berlin,  Hamburg 
und  Frankfun  (Main'  eingerichtet  wor- 
[  den,  und  eine  weitere  Reihe  von 
Städten  ist  demnüchst  gefolgt.  Zur 
Zeit  betrügt  die  Zahl  der  letzteren 
1 3  mit  22  Sprechstellen.  Aufserdem 
giebt  es  Sprechstellen  mit  beschriinkter 
OctTentlichkeit,  beispielsweise  in  den 
Börsen  für  die  Besucher  derselben  zu 
Berlin,  Breslau,  Cöln  (Rhein)  und 
Danzig;  m  der  Börse  zu  Beriin  betragt 
die  Zahl  der  Sprechzellen  allein  30. 

Der  l  mstand,  dafs  die  französische 
Post'  und  Telcgraphenverwaltung  nun- 
mehr zur  Einrichtung  öffentlicher 
Sprechstetten  Ubergegangen  ist,  liefert 
den  erfreulichen  Beweis,  dafs  auch  die 
Pariser  Stadt  -  Fernsprecheinrichtung 
bereits  den  ('harakier  eines  ötlentlichen 
i  Verkehrsmittels  angenommen  hat. 
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Telegraphen-Anlagen  in  Go- 
ch i  n  ch  ina.  Wie  die  Zeitschrift  Engi- 
ncering mitiheilt,  ist  seitens  der  fran- 
zösischen- TclcgraphcnvcrwaltuntT  in 
Cüchinchina  jünusi  eine  höchst  eigen - 
ailige  Telcgraplienanlugc  ausgeführt 
worden,  die  Ueberschreitung  des  Flusses 
Mekong  nliniHch  mittels  einer  ober- 
irdischen Linie.  Der  genannte  Flufs, 
welcher  Kambodga  und  Cochinchina 
durchschneidet ,  erreicht  regelmüfsig 
während  mehrerer  Monate  jeden  Jahres 
dnen  Wasserstand  von  annflhemd 
40  Fufs.  Während  dieser  Zeit  wirken 
die  überaus  reilsenden  GewiJsser  zer 
störend  auf  Alles,  was  in  ihren  Bereich 
kommt.  Wiederholt  sind  zur  Zeit 
des  niedrigen  Wasserstandes  dort  Fiufs- 
kabel  mh  stärkster  SchutzhOUe  und 
besonderer  Belastung  verl^t,  aber 
trotzdem  sind  dieselben  vom  Hoch- 
wasser fortuespüh  worden,  was  jedes- 
mal langdauernde  Betriebsstörungen 
im  Gefolge  hatte.  Diese  Umstflode 
haben  den  mit  der  Ueberwachung  der 
Anlage  betrjuicn  Ingenieur  veranlafst, 
die  Flufsüberschreitung  oberirdisch  ins 
Werk  zu  setzen.  Die  Haiiplschwierig- 
keit  bestand  in  der  aufsergcw  öhnlichen 
Ausdehnung  des  Ueberschwemmungs- 


gebietet  des  Flusses,  aus  dem  dieStdts- 
punkte   natuigemflfs  hinaussurückco 

waren.  An  der  Stelle,  wo  die  Ueber- 
schreitung ausgeführt  wurde,  beträgt 
die  Spannweile  2  ^Go  Fufs;  die  aus 
Stangen  construirten  Stützpunkte  be- 
sitzen eine  Höhe  von  165  Fuft,  die 
Leitung  ist  aus  Silidumbronzedrafat 
hergegestellt.  Die  Anlage  hat  sich  gut 
bewiihrt  ;  gelegentlich  des  letzten  Hoch- 
wassers ist  zum  ersten  Male,  seit  Uber- 
haupt in  Saigon  eine  Telegraphen- 
station errichtet  wurde,  die  Verständi- 
gung auf  der  Linie  ohne  Unterbrechung 
i  aufrechterhalten  worden.  Zur  Zeit 
überspringen  an  der  fraglichen  Stelle 
zwei  Leitungen  aus  Siliciumbronze 
von  0,4  bz.  o,$5  Zoll  Durchmesser 
den  Flufs. 

Ein  ahnlicher,  wenn  auch  nicht 
ganz  so  schwieriger  Flufsübergang  ist 
über  einen  Nebenflufs  des  Mekong 
hergestellt  worden.  Hier  beträgt  die 
Spannweite  1  670  Fuls;  der  Abstand 
des  Leitungsdrahtes  vom  Wasserspiegel 
des  Flusses,  der  von  Dampfschiffen 
befiihren  wird,  betriigt  zur  Zeit  des 
Hochwassers  1 14  Fufs,  zur  Zeit  des 
I  niedrigen  Wasserstandes  154  Fuis. 


Der  Postpäckcreiverkehr  nach 
fremden  Ländern  über  Bremen 
und  Harn  bürg  im  Jahre  1884.  Die 
Anzahl  der  im  Jahre  1884  auf  dem 
Wege  über  Bremen  nach  überseei- 
schen Ländern  beförderten  Packete  hat 
4  747  Stück  gegen  4  834  Stück  im  Vor- 
jahre betragen.  Der  hiernach  einge- 
tretene Rückgang  um  87  Stück  beruht 
auf  der  Verminderung  der  im  Verkehr 
mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Ame- 
rika zum  Austausch  gekommenen  Packe 
reien,  einer  Verminderung,  weiche  in 
der  Haupt.saciic  auf  die  durch  die 
amerikanische  Zollgesetzgebung  ver- 
ursachte Erschwemiis  der  Versen- 
dungsbedingungen zurückzufuhren  sein 
dürfte.  Wiihrend  sich  der  Packctver- 
kehr  mit  den  Vereinigten  Staaten  im 
Jahre  1883  47^^  Stück  stellte, 
betrug  dtndbe  im  Jthr«  1^84  nur 


j  4656  Stück.  Auffallend  ist,  dafs  bis 
I  Ende  Juli  1884  in  diesem  Verkehr  sich 
eine  Zunahme  gegenüber  dem  gleichen 
Zdtraum  des  Jahres  1883  zeigte,  dafs 
dann  aber  ein  stetiger  Rückgang  ein- 
trat, der  im  Monat  Dezember  allein 
200  Stück  betrug.  Die  4656  Stück 
haben  mit  101  Dampfschitisfahrien  ^98 
im  Vorjahre)  Beförderung  erhalten. 
Davon  sind  2  775  Packete  zollfrei  ge- 
wesen, die  übrigen  verzollt  worden. 
Unbestellbar  blieben  26  Stück,  und 
zwar  wurden  12  Stück  von  den  Km- 
pfängern  nicht  angenommen,  weil  sie 
mit  Nachnahme  bdastet  waren,  oder 
weil  die  Empfänger  die  entstandenen 
Zoll-  und  Zollhauskosten  nkht  zahlen 
wollten;  6  Stück  wurden  von  den 
i  .\dressaten  trotz  mehrfacher  Aufforde- 
I  rung  nicht  abgelangt  ^  bei  8  Stücken 
I  waren  die  Empfänger  nicht  lu  «rmit- 
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tdn.  L4iufechreiben  in  Betreff  der  nach 

den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
beförderten  Packcie  kamen  27  vor, 
davon  war  die  Mehrzahl  116  Stück) 
vertrühi,  d.  h.  zu  einer  Zeil  abgelassen, 
wo  nach  Mafsgabe  der  Entfernungen 
Uber  das  Eintreffen  der  Sendungen  am 
Bestimmungsort  den  Absendern  eine 
Nachricht  (Iherhaupt  noch  nicht  zu- 
gegani,'cn  sein  konnte.  Die  übrigen 
Lautschreiben  waren  durch  unrichtige 
Adressirung  der  Sendungen  oder  da- 
durch veranlaist,  dafs  die  Empflfnger 
am  angegebenen  Bestimmungsort  nicht 
aufzufinden  waren,  oder  dals  diePackete 
im  New- Yorker  Zollhause  längeren  Auf- 
enthalt erlitten  hatten.  In  Verlust  ge- 
rathen  ist  ein  Packet.  Dasselbe  ist  auf 
der  amerikanischen  Befürderungsstrecke 
ab  New  -  York  abhanden  gekommen. 
Der  Ahmender  hat  den  veriragsmäfsigen 
Ersatz  erhalten.  Der  Packctverkehr 
nach  den  anderen  Uberseeischen  Län- 


dern Uber  Bremen  hat  im  Jahre  1884 
um  25  Stttck  gegen  das  Vorjahr  zu- 
genommen. Die  Beföderrung  dieser 
im  Ganzen  91  Stück  betragenden 
Packereien  hat  pünktlich  und  ordnungs- 
mäfsig  stattgefunden;  es  ist  weder  ein 
Verlust  noch  eine  Beschädigung  oder 
Verzögerung  zu  beklagen  gewesen. 

Was  den  Verkehr  über  Hamburg 
anhingt,  so  weist  derselbe  eine  Zu- 
nahme von  2  882  Stück  gegen  das 
Vorjahr  auf.  Der  Versand  von  Packe- 
reien nach  und  aus  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  hat  zwar  eben- 
falls einen  Rückgang  erfahren,  von 
10830  Stück  im  Jaiire  i88-^  auf 
9133  im  Jahre  1884.  Dagegen  ist 
eine  erbebliche  Steigerung  des  Ver- 
kehrs mit  den  übrigen  fremden  Llln- 
dern,  namentlich  mit  Grofsbritannien 
und  Irland ,  sowie  mit  Spanien  und 
Portugal  zu  verzeiclinen  gewesen.  Im 
Einzelnen  sind  befördert  worden  nach: 


1884' 

Stück  Stück 

Grofsbritannien  und  Irland   30187  26269 

Portugal,  Spanien,  Gibraltar  und  Malta   791  533 

Canada  und  Britisch  Colimibia   117  154 

Brasilien  und  La  Platj  Staaten   324  285 

Bolivien,  Peru  und  Chili   44  51 

West-Indien  und  Central  -  Amerika   140  109 

Mexico   22  32 

Ost-Indien   192  164 

China  und  Japan   124  109 

Afirika  *   223  195 

Australien   152  160. 

An-^ckommen  sind  aus: 

Grofsbritannien  und  Irland,  über  London  ....  2497  -  ^94 

Hull,  Grimbsy  etc   920  730 

den  Übrigen  vorbezeichneten  Landern   126  95. 

Der  Gesammt-Packetverkehr  Uber  Hambuig  hat 

demnach  betragen   44  99^     42  110 

im  ang^ebenen  Werth  von  Uber  4  Millionen. 

Die   Zahl   der   Naclitiageschreiben  I  waren.  Von  diesen  VerlusifüUen  kamen 

aber  angeblich  den  Empfängern  nicht  sechs   auf    englische  Befbrderungs- 

zugegangene  Sendungen  ist  im  Jahre  '  strecken,  zwei  Sendungen  waren  auf 

1 884  j;erint;er  gewesen   als   im  Vor-  dem  Zollhause  in  New-York  abhan- 

jahre.     W  iederum   war  der  grüfsere  den  gekommen.  In  allen  diesen  Fällen 

Theil  derselben  verfrüht  abgelassen;  ist  von  dem  Speditionshause  Klkan  »S: Co. 

in  acht  Fidlen  stellte  es  sich  heraus,  .  pünktlich  Ersatz  geleistet.  Für  mit  der 

cUis  die  P«ckete  ia  Verluit  gertthen  \  Qmbria  untergegangene  Paekenendun- 
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gen  hat  im  Laufe  des  vergangenen 
Jahres  in  zwei  weiteren  Fällen  die 
EntschAdigung  der  Absender  in  Höhe 
von  10^.10  Mark  stattgefunden.  Im 
(lan/en  sind  his  Knde  1 KK4  von  der 
genannten  Firma  aus  Anlals  des  Unter- 
ganges der  Cimbria  an  Ersatzbetrifgen 
6  io6y4o  Mark  für  131  Packete  und  an 


vergütetem  Wdterfnnco  rund  70oMarfc 
erstattet  worden.  In  34  weheren  Fitten 

steht  die  Krsatzleistung  noch  aus,  weil 
die  unbekannten  Absender  der  be- 
tretlenden  l*ackeisciiduni;en  mit  Krsatz- 
unsprüclien  bisher  nieiu  hervorgetreten 
sind. 


Unfälle  in  Folge  starker  elek- 
trischer Ströme.  Auf  Seite  507  des 
vorigen  Jahrganges  des  »Archivs«  ist 
bereits  darauf  hingewiesen  worden,  in 
wie  hohem  Malse  die  allgemeinere  j 
Anwendung  starker  elektrischer  Ströme  ' 
zu  Zwecken  der  elektrischen  Beleuch- 
tung und  Kraftübertragung  die  Ge- 
fahr für  Leben  und  Gesundheit  der* 
jenigen  Personen  steigert,  welche  in 
unmittelbare  Nähe  oder  gar  in  Be- 
rührung mit  den  Maschinen  und  deren 
Zulcitungsdrühien  gcruthen.  In  der 
That  haben  die  elektrischen  Beleuch- 
tungsanlagen schon  mehrfache  Opfer 
gefordert,  und  in  der  Zeitschrift  »VElec- 
tricim«  findet  sich  neuerdings  die  Mit- 
theilung,  dals  in  Kngland  wiederum 
zwei  Personen  in  kurzer  Aufeinander- 
folge durch  elektrische  Entladungen 
gettfdtet  worden  sind. 

Im  ersteren  Falle,  welcher  sich  am 
27.  September  1884  ereignete,  legte 
der  Verunglückte,  ein  junger  Mann 
von  21  Jahren,  Namens  Henry. Pink, 
gleichzeitig  beide  Hände  auf  eme  von 
der  Firma  Edmunds  &  Goolden  auf 
der  Hvgiene-Ausstcllung  in  London  für 
Beleuchtungszwecke  benutzte  Dynamo- 
maschine, zu  deren  Bedienung  er  aus- 
hülfsweise  herangezogen  war.  Er  er- 
hielt einen  so  hefrigen  Schlag,  dafs 
er  sofort  todt  niederstürzte.  Die  Leiche 
zeigte  mit  Ausnahme  einer  kleinen 
Brandwunde  /.wischen  dem  Daumen 
und  der  inneren  Fläche  der  linken 
Hand  keine  äufseren  Merkmale.  Bei 
der  Leichenschau  ei^aben  sich  fElr  den 
Zustand  des  Herzens,  der  Blutgefäfse 
und  des  Blutes  alle  diejenigen  beson-  ' 
deren  Anzeichen,  welche  den  durch 
elektrische  Lntladungen  herbeigeführ-  . 
ten  Tod  charakterbiren. 


Zwei  Monate  nach  diesem  Vorfall 
ereignete  sich  in  den  Stahlwerken  von 
Bolekow,  Vaughan  &  Co.  zu  Middles- 
borough  ein  Jihnliches  Unglück.  Ein 
Theil  dieser  Werkstatten  wird  durch 
Brush-Lampen  elektrisch  erhellt.  Am 
23.  November  bemerkte  der  Maschi- 
nist Moore  im  Laufe  des  Abends, 
dafs  das  Licht  einer  dieser  Lampen 
sehr  unbeständig  brannte.  In  der 
Absicht,  die  fL-hlcrhafte  Lampe  einiu« 
stellen,  handhabte  er  dieselbe  so  un- 
glücklich, dafs  er  durch  einen  elek- 
trischen Schlag  gleichfalls  auf  der 
SteUe  getödtet  wurde.  Moore  hatte 
ursprünglich  insofern  vorsichtig  ge- 
handelt, als  er  sich  eines  Holzstückes 
bediente,  um  einen  der  Kohlenstübe 
zu  heben.  Als  aber  während  dieser 
Arbeit  die  Lampe  plötzlich  erlosch, 
mufs  er,  entweder  zufällig  oder  in 
dem  Glauben,  dafs  der  elektrische 
Strom  unterbrochen  sei.  die  Lampe 
mit  beiden  Händen  ergritfcn  haben. 
Dieser  Irrthum  kostete  ihm  das  Leben. 

Der  Berichterstatter  des  ersteren 
Falles,  der  bekannte  F^lektriker 
M.  Crompton,  behauptet,  dafs  ihm 
noch  kein  Fall  bekannt  geworden  sei, 
wo  das  Leben  oder  auch  ntu*  die  Ge- 
sundheit von  Personen  durch  elek- 
trische Ströme  gefldirdet  worden  sei, 
wenn  diese  eine  Stärke  von  600  V'olts 
nicht  überschritten.  F>  fügt  hinzu, 
düls  man  in  der  Praxis  aus  Ersparnifs- 
rQckdchten  allerdings  weit  höhere 
Spannungen  anwende,  dafs  aber  in 
dem  vorliegenden  Falle  die  Aua- 
stellungsbchörde  um  so  weniger  be- 
rechtigt gewesen  wäre,  derartige  Kr- 
sparnifsrücksichten  gehen  zu  lassen, 
als  das  Vorhandentein  einer  sich  fast 
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ununterbrochen  drSngenden  Menschen- 
menge die  Anwendung  so  beträcht- 
licher elektromotorischer  Kräfte  und 
damit  die  SchaHunp  einer  lortw.'ihren- 
den  Lebensgefahr  hätte-  ausschlielsen 
müssen. 

Professor  W.  H.  Stone,  Censor  an 
dem  College  des  MAUdns,  soll  sich 


I  seit  einiger  Zeit  eingehend  mit  dem 
I  Studium  der  seither  vorgekommenen 
I  derartigen  EinzelfiEÜe  sowohl  in  physi- 
kalischer wie  in  physiologischer  Hin 
sieht  beschäftigen.  Man  darf  der  in 
Aussicht  stehenden  VeröHcntlichung 
dieser  Arbeit  mit  Interesse  entgegen- 
sehen. 


Handel  und  Verkehr  auf  Ma- 
dagaskar sind,  wie  eine  anziehende 
Skizze  von  J.  Audebert  in  der  Ocsierr. 
Zeitschr.  f.  d.  Orient  ausführt,  noch  in 
den  Anfängen  der  Entwickelung  be- 
griffen. IMe  Insel  Madagaskar,  ein 
Land  von  etwa  13000  geographischen 
Quadratmeilen  Flächeninhalt,  ist  von 
aufserordentlicher  Fruchtbarkeit  und 
von  der  Natur  mit  grofsartigen  Hüifs- 
mitteln  ausgestattet.  Die  Insel  hat 
mehr  als  40  natOrlkhe  Hafenbildungen, 
von  denen  die  Hfllfte  als  vorzügliche 
Ankerplätze  zu  nennen  sind;  aufser- 
dem  ist  das  Land  reich  an  Flüssen. 
Die  Osiküste  wird  von  den  Hova 
bewohnt,  bekannt  durch  ihre,  kriegeri- 
schen Verwickelimgen  mit  Frankreich; 
an  der  Westküste  finden  sich  die 
wilden  Vülkerstämme  der  Antakaren, 
Sakalaren,  Mahafalen  und  Machikoren. 

Der  Verkehr  an  der  OstkUsie  ist 
Ttgat  als  der  der  anderen  Seilender 
Inad.  Die  Hova  haben  Handels- 
verträge abgeschlossen;  in  Tamatave, 
dem  Haupthafen,  befinden  sich  euro- 
päische Consulaie.  Auch  wird  Tamatave 
öfters  von  französichen  und  etigUschen 
Kriegsschiffen  besucht  Der  Handels- 
verkehr dieses  Hafens  wurde  durch- 
schnittlich im  Jahre  von  etwa  200 
Schiffen  vermittelt,  die  sich  ungefähr 
in  folgender  Weise  vertheilen: 

Dampfer  Segel-  Tonnen 


Frankreich  . 

3« 

48 

20090 

England  .  . 

»5 

88 

7684 

Deutschland 

12 

3  036 

Amerika  .  . 

S 

»779 

Norwegen  . 

1 

301 

Hova.  .  .  . 

4 

3  000. 

Die  Ausfuhrartikel  der  Insel  nach 

Europa  .sind:  Häute,  Talg,  Wach.s, 
Kautschuk,  Gummiharz.  KaHec,  Vanille. 
Nach  den  Inseln  Bourbon  und  Mau- 
ritius gehen  aufscrdcm  :  lebende 
Odisen,  Schweine,  Schafe,  Geflügel, 
Reis,  Mais,  HubenfirQchte,  Matten,  Fär- 
berflechten, Landschildkröten,  Schild- 
patt. Bourbon  und  Mauritius,  auf 
welchen  Kartee  und  Zuckcrplantagcn- 
bau  vorherrschen,  sind  nämlich  mit 
ihra"  Verprovtantirung  fest  ganz  auf 
Madagaskar  angewiesen. 

Eine  Hauptschwicrigkeit  des  Handels 
auf  Madagaskar  bildet  die  Geldfrage, 
da  nur  das  französische  FUnffranken- 
Stück  auf  der  Insel  Geltung  hat  und 
alle  anderen  Münzsorten  verschmäht 
werden.  Der  Kleinhandel  wird  nur 
dadurch  ermöglicht,  dafs  man  ein 
solches  Geldstück  mit  dem  Meifsel  in 
kleine  Stückchen,  und  zwar  bis  zu  60 
zertheilt,  welche  dann  mit  eigens  dazu 
bestimmten  Waagen  und  Gewichten  — 
bei  den  kleinsten  Stückchen  dienen 
Reiskörner  als  solche  abgewogen 
werden.  Dadurch  wird  natürUch  das 
so  verstümmelte  Geld  werthlos  für  den 
Aufsenhandel,  und  wenn  man  erwägt, 
dafs  das  in  Tamatave  befindliche  ameri- 
j  kanische  Haus  seine  sehr  begehrten 
■  Baunnvollstürt'ballen  fast  nur  in  Baar 
verkauft  und  die  dafür  erhaltenen 
Piastres  oder  Fttnffrankenstücke  im 
Betrage  von  jährlich  8  bis  i  o  Millionen 
Franken  nach  dem  persischen  Golfe 
'  ausführt,  von  wo  sie  nach  Bombav 
gehen,  um  zur  Prägung  der  indischen 
Rupies  zu  dienen,  so  darf  es  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  dafs  das  firanzOsische 
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Piasterstück  sehr  sehen  wird,  dafs  oft 
grofser  Geldmangel  herrscht  und  ein 
Agio  von  22  bis  37'/}  pCt.  gezahlt 

werden  miifs. 

An  Verkehrswegen  fehU  es  im 
Lande  giinzlich.  Aul  g;inz  Madamiskar 
betindet  sich  keine  einzige  Brücke, 
kein  gebahnter  Steg.  So  müssen  denn 
da,  wo  überhaupt  Handel  getrieben 
wird,  die  I']r/,eui^nissc  des  Landes  auf 
Menschenschultern  mühsam  nach  der 
Küste  geschleppt  werden.  Für  die 
damit  verbundenofi  atifserordentlidhen 
Kraftleistungen  stellen  sich  die  Frachten 
2^var  noch  billig,  aber  gegen  europäi- 
schen Tarit  doch  noch  sehr  hoch  und 
vertheuern  die  Waaren  ungemein.  Ein 


Lastträger  gebraucht,  beladen  mii  einem 
Gewichte  von  100  bis  i6oPfiirid,  von 
Antananarivo  bis  Tamatave  zwölf  Tage 
und  erhJtIt  dafür  die  Summe  von  10  bis 
I  2  Mark  oder  für  die  Ochsenhaut  t  Mark 
23  Pf.,  der  Monatslohn  beträgt  80  Mark 
nebst  60  Pfund  Reis;  letzterer  kostet 
an  der  Kaste  etwa  4  Mark  der  Cenmer, 
im  Innern  1  Mark  so  Pf.  Monadich 
werden  im  Durchschnitt  10000  trockene 
Ochscnhiiute  von  Antananarivo  nach 
Tamatave  befördert. 

Auf  Madagaskar  selbst  besteht  keiner- 
lei Posteinrichtungf  sondern  alle  Briefe 
müssen  durch  Privatboten  und  oft  mit 
grofscm  Hisico  für  ihre  glückliche  An- 
j  kunft  weiter  befördert  werden. 


ni.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Uebersichten  der  Wellwirthschaft.  Von  Professor  Dr.  F.  X. 
von  Neumann  -  Spallart  in  Wien.  Jahrgang  1881  1882. 
Stuttgart.    Verlag  von  Julius  Maier.    1884.    487  Seiten,  kl.  S^. 


Der  jüngst  erschienene  neue  Jahrgang 
der  vorstehend  bezeichneten  Ueber- 
sichten ist  eine  Fortsetzung  der  in  den 
drei  vorhergegangenen  Auflagen  ge- 
lieferten Schilderuim  von  i\cr  Vam 
Wickelung  der  Wehw  inhschatt  bis  Kndc 
des  Jahres  1882,  thcilwcise  bis  in  das 
Jahr  1883  hinein.  Die  Aufnahme  zweier 
neuen  Abschnitte  Uber  Weinbau  und 
Biererzeugung  hat  zu  einer  Vcrgröfse- 
rung  und  Vervollsiandiizung  der  l  cber- 
sichten  geführt.  Diese  Krgänzung  er 
scheint  zweckmäfsig,  indem  dieselbe 
geeignet  ist,  in  Verbindung  mit  den 
Angaben  Ober  die  Obrigen  Genufsmittel 
einen  weiteren  Anhalt  für  die  Re- 
urtheilung  des  Wohlstandes  und  der 
Lebensgewohnheiten  der  Bevölkerung 
in  den  verschiedenen  Ländern  zu  ge- 
wahren. Der  Inhalt  des  Werkes  ist 
in  der  Hauptsache  folgender.  In  dem 
allgemeinen  Theile  wird  die  Entwicke- 
lung  der  Wellwirthschaft  im  grofsen 
Ganzen,  der  gegenwärtige  Zustand  der- 
selben und  ihre  voraussichtlich  künftige 


Gestaltung  dargestellt.  In  dem  be- 
sonderen Theile  bilden  die  wichtigsten 
Handelsgüter  den  Gegenstand  der  Be- 
trachtung,  und  zwar:  Nahrungs- 
mittel, nümlich  (/eireide  und  Brod- 
früchte, Kariortchi,  Fleisch:  Genufs- 
mittel, namenthch  Zucker,  Kaffee, 
Thee;  Tabak,  Wein,  Bier;  Rohstoffe 
für  die  Weltindustrie  und  den  Massen- 
verbrauch, insbesondere  Kohle.  Eisen, 
Raumwolle.  Wolle.  Seide.  Flachs,  Hanf, 
Jute.  Finer  besonderen  .^biheilung  sind 
die  Austührungen  über  »Umlaufsmittel 
in  der  Weltwirthschaft«  gewidmet, 
wobei  die  Gewinnung  und  Verwen- 
dung der  Edelmetalle,  ferner  Geld- 
surrogate, Credit  und  Rankwesen  Be- 
rücksichtigung rinden.  Der  III.  Ab- 
schnitt handelt  von  den  Verkehrs- 
mitteln: Post,  Telegraphen,  Eisen- 
bahnen und  Handelsschifi&hn.  Der 
IV.  /\bschnitt,  als  der  letzte,  stellt  den 
»Welthandel«  in  seiner  statistischen 
Bedeutung  und  nach  seinem  gcgen- 
wflrtigen  Stande   dar.    In  dem  Ab- 
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SL'hnitt  über  Verkehrsmittel  sind  u.  A. 
bewerfcenswerthe  Angaben  Uber  Welt- 
post und  Telegraphie  enthalten.  Da- 
nach betragt  die  Gesammtzahl  der 
bei  den  Pos  tan  st  allen  in  allen 
Welttheilen  aufgelieferten  Briefe 
nach  dem  Stande  am  Schlüsse  des 
Jahres  1882  rund  5  000,3  Millionen,  der 
Postkarten  900^1  Millionen,  der 
Drucksachen,\Vaarenprohen 
I  560,0  Millionen,  der  Zeiiungsnum- 
mern  2  568,8  Millionen,  zusammen 
rund  10029,8  Millionen.  Auf  einen 
Bewohner  der  Erde  entfallen  ttber- 
baupt  7,1  Stück  Briefsendungen,  da- 
von Briefe  und  Postkarten  4,2.  Druck- 
sachen ,  Waarenprobt-n  und  Zeitungs- 
nummern 2,9.  Der  europäische  Brief- 
sendungsverkehr umfafst  4  008  Millionen 
Briefe  und  Postkarten,  i  006  Millionen 
Drucksachen  und  Waarenproben,  1  58 1 
Millionen  Zeitungsnummern  ,  insgc- 
sammi  6  595  Millionen  Sendungen, 
mithin  65,7  pCt.  des  Weltpostverkehrs. 
Auf  einen  Einwohner  in  Europa  ent- 
fallen Uberhaupt  20,')  Briefsendungen, 
darunter  12,5,  Briefe  und  Postkarten, 
8,1  Drucksachen,  Zeitungsnunimern  und 
Waarenproben.  In  Deutschland  kom- 
men auf  einen  Einwohner  überhaupt 
3 1 ,8  Briefsendungen,  darunter  1 7,6  Briefe 
und  Postkarten,  14.3  Drucicsachen, 
Zeitungsnummern  und  Waarenproben. 
Da  die  Gesammtzahl  der  Briefsendun- 
gen im  Weltverkehr  bereits  1  p  000 
Millionen  jährlich  Ubersteigt,  so  bewegen 
sich  tSglich  auf  dem  Eridball  nahezu 
28  Millionen  Briefsendungen.  Die  Ge- 
sammtstückzahl  der  im  Jahre  1882  in 
den  5  Welttheilen  beförderten 
Telegramme  wird  auf  167  327000, 
die  LSnge  derTe  1  e  g  r  a  p  h  e  nleit  u  n  g  s 
drflhte  auf  2409600  km  nachge- 
wiesen, davon  entfallen  auf  Europa 
I  09  Millionen  Telegramme  beziehungs- 
weise 1312  000  km  Leitungen.  Auch 
das  Eisenbahnnetz  hat  eine  über- 
raschende Ausbreitung  erfahren.  Im 


I  Jahre  1830  waren  auf  der  ganzen  Erde 
'381  km  Eisenbahnen  eröffnet.  Im 

I  Jahre  1883  ist  das  Netz  der  Bahnen 
nach  der  Berechnung  in  den  vorliegen- 
den l 'ebersichten  auf  rund  444000  km 
ausgedehnt  gewesen.  Sehr  werthvoll 
sind  femer  die  Angaben  Uber  Erseu- 
gtmg  und  Verbrauch  von  Nahrungs- 
und Genufsmittehi.  Der  Getreide - 
bandet  der  Erde  B.  umfafst  gegen- 
wärtig einen  .lahrcsum.satz  von  rund 
7  Milliarden  Mark,  d.  i.  der  neunte 
Theil  der  gesammten  Welthandels- 
werthe.  Die  Kaffeegewinnung  wird 
für  das  Jahr  1881/82  auf  6,57  Millionen 
Metercentncr  angegeben  ,  davon  ge- 
langen etwa  60  p(]t.  nach  Europa. 
Der  Kaffee  verbrauch  wird  auf  G  bis 
6,3  Millionen  Metercentner  jährlich  ver- 
anschlagt; es  werden  demnach  3  bis 
400  000  Metercentner  mehr  gccrntet 
als  verbraucht;  dieselben  verbleiben 
am  Schlüsse  des  Jahres  als  Vorräthe. 
Aus  diesem  den  Bedarf  übersteigenden 
Mehr  erkUfren  sich  die  verhaltnifsnUtlsig 
billigen  Kalfeepreise.  Das  Werk  schliefst 
mit  einem  unterrichtenden  Literatur- 
nachweis und   einem  die  Benutzung 

I  des  Buches  erleichternden  alphabeti- 
schen Sachregister.  Die  vorlkgen- 
den  Uebersichten  sind,  gleich  ihren 
Vorgüngerinnen,  mit  aufserordcntlich 
grofsem  Fleifse  bearbeitet.  Dieselben 

I  empfehlen  sich  in  allen  bi->  jetzt  er 
schiencnen  vier  Auflagen  durch  die 
darin  gewVhrte,  auf  zuverlässige  Grund- 
lagen gestutzte  Auskunft,  welche  dne 
möglichst  erschöpfende  Beantwortung 
wichtiger,  die  Weltwirthschaft  betreffen- 
der Fragen  ermöglichen.  Aehnliche 
Nachweise,  wie  solche  hier  über  Er- 
zeugnisse, Verbrauch,  Verkehr  und 
Handel  auf  dem  grofsen  Weltgebietc 
geboten  werden,  dürften  sich  in  dem 
gegebenen  Umfange  nicht  leicht  in 
einem  anderen  .Werke  zusammenge- 
stellt vorfinden. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN  -  UEBERSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkehrszeitimg.    ^)ri;;in  für  ^kis  Post  ,  Telegraphen    und  Eisen- 
bahnwesen niui  lür  die  hiicnssen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  17.    Berlin,  J4.  April  1885. 

(jcsct/entwurf,  hcirL'Uend  <lic  Kürsorm-  für  Beamte  und  deren  Hinterbliebene 
in  Kdlgc  von  rnfiillen.  Aufgaben  für  die  Postassistentcn-PrUfung.  —  Sind 
die  CiUicr-  und  Kariolposten  als  - ()rdi.-ntliche  Posten«  im  Sinne  des  'i  11  des 
Postgesetzes  anzusehen  '  -  I)ie  (irofse  Berliner  Pferde -Eisenbahn  -  Aktien- 
Gcsellschiift.  -  Krnchtiinq  einer  Aiiskunftsstellc  der  preullischen  StaattCMCn- 
Dahn-\'er\v.ihung  in  I  r.mkfuri  Mainj  u.  &.  w. 

No.  18.    Berlin,  i.Mai  1883. 

Regeln  ftlr  die  Anlage  und  F^inrichtung  von  Hlit/.ableitern.  —  DasTel^aphen- 

net/  Ausir;tliens  Oie  F.rwerlning  von  (irnmlstiicken  für  Post-  und  Post- 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

80.  y«ber  Reisen  und  Reiseverkehr  im  Zeitalter  Ludwigs 

des  Frommen  (9.  Jahrhundert). 
Von  Herrn  Gymnanallehrer  \lV^lh.  Nfatthaet  in  Laubach. 


WddKr  Art  die  Verkehrsverhalt- 
nisse  im  Reich  der  Karolinger  gewesen 
and,  darüber  sind  wir  so  gut  wie  gar 

nicht  unterrichtet.  Selbst  Flegler  Zur 
Geschichte  der  Posten)  und  Hartmann  j 
(Entwickelungsgeschichte  der  Posten) 
haben  durch  ihre  Schriften,  in  denen 
mit  aufterordentlichem  Fleifs  alles  zu- 
sammengetragen und  vcrwcrthct  wor- 
den ist,  was  für  die  Geschichte  des 
Verkehrs  früherer  Zeiten  Bedeutung 
hat,  das  Dunkel,  yvelches  in  dieser 
Hinsicht  Ober  der  Zeit  Karb  des  Grofsen 
tmd  seiner  Nachfolger  li^,  nur  in 
geringem  Grade  zu  lichten  vermocht. 
Es  gewinnt  darum  eine  im  .lahre  830 
abgefafste  und  bisher  wenig  beachtete 
Schrift  an  Bedeutung,  die,  obwohl 
einem  rellgiöeen  Zwecke  dienend, 
doch  gelegentlich  auch  einige  inter- 
essante Streiflichter  auf  die  Verkehrs-  j 

Aidiiv  £  Poat  a.  Td^.  lo,  t^j. 


verhlütnisse  jener  2Seit  wirft.  Es  ist 
dies  die  von  Einhard,  dem  berühmten 

Verfasser  der  Vita  Caroü  geschriebene 
historia  translationis  beatorum  Christi 
j  Martyrim  Marcellini  et  Petri,  also 
ein  Bericht  über  die  UebcrfUhrung  der 
Reliquien  zweier  Märtyrer  (von  Rom 
nach  Seligenstadt).  Von  dem  Inhalt 
dieser  merkwürdigen  Schrift  möge  hier 
nur  soviel  angegeben  werden,  als  zum 
Versiändnifs  der  folgenden  Unter- 
suchung unumgänglich  nothwendig  ist. 

Wihrend  eines  Aufenthaltes  am 
Kaiserlichen  Hofe  zu  Aachen  im  An- 
fang des  Jahres  827  lernte  I'jnhard 
einen  soeben  aus  Rom  eingeti  nrtenen 
Geistlichen  Namens  Deusdona  kennen, 
der  rieh  gegen  einen  gewissen  Gegen- 
dienst erbot,  einige  HeiHgenreHquien, 
die  er  in  seinem  Hause  zu  Rorti  be- 
j  Sitze,  unserem  Einhard  für  die  '  von 
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demselben  neu  erbaute  Kirche  zu 
Michelstadt  im  Odenwald  zu  Überlassen. 
Einhard  gab  daher  dem  Dcusdona,  als 
letzterer  die  ROckreise  nach  Rom  antrat, 
den  Schreiber  Ratleik  mh,  der  die 
Reliquien  in  Empfang  nehmen  und 
nach  Michclstadt  bringen  sollte,  l'ntcr- 
wcgs  schlols  sich  den  Reisenden  ein 
dem  Abt  Hilduin  von  Soissons  unter- 
gebener Priester  Namens  Hun  an,  der 
für  Soissons  ebenfalls  Reliquien  er- 
werben sollte.  Als  man  in  Rom  an- 
langte, zeigte  sich's,  dals  Deusdona  ge- 
flunkert hatte,  denn  er  besals  gar  nicht 
das,  was  er  Einhard  zu  geben  ver- 
sprochen hatte.  Da  aber  Ratleik,  der 
Schreiber,  und  Hun.  der  Presbyter, 
nicht  mit  leeren  H.inden  zu  ihren 
Herren  zurückkciiren  wollten,  so  raub- 
ten sie  aus  der  Kirche  des  heiligen 
Tiburtius,  thdlwdse  ohne  Vorwissen 
Deusdonas,  die  Gebeine  des  heiligen 
Marcellinus  und  Petrus,  zweier  Hei- 
ligen, die,  wie  er/.iihlt  wird,  im  4.  Jahr- 
hundert zu  Rom  den  Mürtvrcriod  er- 
litten hatten.  Noch  vor  der  Rück- 
reise, die  Anfangs  sehr  vorsichtig  unter- 
nommen werden  mu&te,  stahl  Hun 
seinem  Reisebegleiter  dnen  Theil  der 
Reliquien  St.  Marcellin's  und  brachte 
sie  nach  Soissons  zu  Abt  Hilduin, 
der  sie  später  aber  an  Einhard  aus- 
lieferte. Im  Herbst  827  langte  Ratleik, 
Uber  Pavia,  Solothurn  und  Stra&burg 
siehend,  in  Michelstadt  an,  woselbst 
der  Reliquienschatz  von  Einhard,  der 
inzwischen  von  Aachen  herbeigeeilt 
war,  in  der  Kirche  aufgestellt  wurde. 
Dodi  schon  im  Januar  828  entschlofe 
sich  Einhard,  die  Reliquien  von  Michel- 
stadt nach  dem  offenbar  günstiger  ge- 
legenen Obermühlheini  am  Main  zu 
überführen,  das  ihm  ebenso  wie  der 
erstgenannte  Ort  im  Jahre  815  vom 
Kuser  Ludwig  geschenkt  worden  war. 
Sowohl  in  der  Dorfkirche  zu  Mühl- 
heim -  das  in  der  Folge  die  Ruhe- 
stätte der  seligen  Mifriyrer  blieb  und, 
nachdem  es  durch  wachsenden  Men- 
schenverkehr  ein  angesehener  und  be- 
deutender Ort  gewordoi  war,  seinen 
Namen  in  »Seligenstadt«  umänderte  — , 
als  auch  in  anderen  Kirchen,  die  Ein- 


hard mit  Reüquientheilchen  beschenkt 
haue,  thaien  die  Heiligen  so  viele 
Wunder,  dals  Einhard  sich  schon 
Ende  830  entschlofs,  dieselben  aufeu- 
zeichnen.    So  entstand  die  obeoge- 

I  nannte  Schrift,  die  wir  kurzweg  Trans- 

I  latio  nennen  wollen.  Sic  zerfällt  in 
10  Bücher,  von  denen  die  «.Irei  ersten 
die  Geschichte  der  l  eberführung  er- 
zählen, wahrend  die  Bücher  IV— X 
der  Erzilhlung  der  zahlreichen  Wunder 
gewidmet  sind,  welche  die  beiden  Hei- 
ligen in  der  Zeit  von  Herbst  827  bis 
August  830  an  verschiedenen  Orten 
gewirkt  haben. 

Dafs  in  der  Translatio  von  man- 
cherlei Reisen  die  Rede  ist,  hat  schon 
diese  kurze  Inhaltsangabe  ersichtlich 
gemacht.  Freilich  kommt  Einhard  nur 
nebenbei  und  ganz  gelegentlich  auf 
das  zu  sprechen,  was  uns  hier  inter- 
essin; aber  was  er  in  diieser  Hinsicht 
mittheilt,  genügte,  um  mich  in  der 
vorliegenden  Abhundlung  /.u  dem  Ver- 
suche zu  veranlassen.  ;m  der  Hand 
der  Translatio  und  mit  Hinzuziehung 
Einhard'scher  Briefe,  die  derselben  Zeit 
angehören,  ein  Bild  zu  entwerfen  vom 
Reisen  und  vom  Reiseverkdir  in  der 

i  Zeit  Ludwigs  des  Frommen,  das,  wenn 
es  auch  bei  der  Mangelhaftigkeit  der 
darauf  bezüglichen  Angaben  in  jenen 
Quellen  immerhin  selbst  mir  ein  mangel- 
haftes sein  kann,  deimoch  für  die 
Culturgeschicbte  nidit  gaiu  werthlos 

:  sein  dürfte. 

Zunächst  wollen  wir  versuchen,  uns 
von  der  Stärke  des  Reiseverkehrs 
«nen  B^riff  zu  machen  und  dem- 
gcmflls  alle  Reisen  zusammenstdien, 
deren  in  der  Translatio  Erwtthnung  ge- 
schieht. 

Wanderlustig  sind  die  Germanen 
von  feher  gewesen.  AI»  sie  Christen 
geworden  waren,  tfufsene  sich  ihr 
Wandertrieb  in  Wall&hlten  nach  hd- 
ligen  Orten.  Der  erste  und  besuch- 
teste Wallfahrtsort  im  ganzen  Franken- 
reiche, das  zu  Ludwigs  des  Frommen 
Zeit  das  östliche  Spanien,  Frankreich, 
Niederland,  Belgien,  Deutschland  bis 
zur  Elbe  und  dem  Etöhmerwald, 
die  Schweiz  und  Ober-  und  Mittel- 
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italien  umfafste ,  war  unstreitig  das 
Grab  der  Aposteltürsten  Petrus  und 
Paulus  zu  Rom.  Es  war  schon  da- 
fmk  das  Ziel  vieler  frommen  Reisen. 
So  traf  im  Sommer  828  eine  Schaar 
Pilger  in  Obcrmllhlheim  ein  »»die  nach 
Kom  ziehen  wollten l'nier  ihnen 
befand  sich  ein  Angelsachse  aus  Eng- 
had,  der  seine  Mutter  suchte  »quae 
Rmumn  peregrSnabaturt  (die  nach  Rom 
pilgerte).  Im  Jahre  827  hane  Einhard's 
Schreiber  Ratleik  sich  zu  einer  Pilger- 
fahrt dahin  entschlossen,  und  3  Jahre 
spjiter  hnden  wir  wieder  einen  von 
Qohard'$  Leuten  tn  Rom  {$  91).  Ako 
innerhalb  3  bis  4  Jahre  sehen  wir 
allein  von  den  Üntergeberu^n  eines 
fränkischen  Grofsen  zwei  Personen  die 
weile  Reise  nach  Rom  machen. 

Doch  auch  umgekehrt ,  der  Ver- 
kehr von  Italien  nach  dem  heutigen 
Deutschland  und  Frankreich  mufs  ein 
aemlich  reger  gewesen  sein. 

Machte  doch  der  römische  Geist- 
liche Deusdona  innerhalb  denselben 
Zeit  dreimal  die  beschwerliche  Reise 
9hcT  die  Alpen  hm  und  zurück:  im 
Herbst  826  (S  3),  im  Herbst  827  (S  13) 
und  im  Sommer  830  23  .  n;ichdem 
schon  vorher  einer  seiner  Leute,  Namens 
Sabbatinus  die  Heise  von  Kom  nach 
ObermOlilbcim  (Seligenstadt)  gemacht 
hatte.  Für  Deusdona  muf»  die  be« 
schwei^he  und  langwierige  Reise  von 
Rom  ins  alte  Frankreich  keine  beson- 
deren Schrecken  gehabt  hüben,  da  wir 
ihn  in  kaum  lünf  Jahren  das  Hoch 
gebisge  der  Alpen  sechsmal  Ubersteigen 
sehen.  Nur  einen  ganz  kleinen  Rifs 
machen  gleichsam  diese  wenigen  der 
Translatio  entnommenen  Notizen  in 
den  Vorhang,  der  uns  das  Verkehrs- 
leben  im  damaligen  Frankenreich  fast 
▼olbtlndig  vcriiQllt.  Aber  vn»  wir 
durch  diesen  kldnen  Rifs  sehen,  das 
genügt,  um  in  uns  die  Vorstellung  zu 
erwecken,  dafs  der  Verkehr  zwischen 
Rom  einerseits  und  Deutschland-Frank- 
rsich  andererseits  zu  Ludwigs  des 
Frommen  Zeiten  immerhin  ein  ziem« 
lieh  lebhafter  gewesen  sdn  mufs. 

Sehen  wir  nun,  wie  es  mit  dem 
Verkehr  nach  anderen  »loca  sanctoruma 


? Wallfahrtsorten  steht.  Auch  hier  wird 
unser  Staunen  nicht  gering  sein,  wenn 
wir  lesen,  welch'  weite  Reisen  kranke 
Leute  unternahmen,  um  an  den  Al- 
tären von  Heiligen,  deren  Wimder- 
thatigkeit  in  besonderem  Rufe  stand, 
Heilung  ihrer  Gebrechen  zu  rinden. 
In  Obermühlheim  beim  heiligen  Mar- 
ceiUnus  und  Petrus,  die  sich  sehr  bäid 
nach  ihrer  Ankunft  in  Fivnken  aufser- 
ordemlichwunderthlltig  erwiesen,  finden 
wir,  um  nur  die  von  weither  gekom- 
menen Kranken  aufzuführen,  folgende 
Personen  Heilung  suchend:  i.  eine 
gelahmte  Frau  aus  Coln,  die  zu  SchUf 
gekommen  war  (die  Entfernung  von 
Obermühlheim  bis  Cöln  betrügt  30  Mei- 
leni.  Als  sie  bei  Kinhard  s  Heiligen  nicht 
sofon  Genesung  fand,  fuhr  sie  zu 
St.  Alban  bei  Mainz,  kehrte  in  der 
F^olge  aber  wieder  nacK  MUhlheim 
zurttck  -  2.  einen  an  MuskelcoA- 
traction  leidenden  Mann  »de  vico  Lea- 
dico(  I.Uttich  3s  Meilen!  ^  einen 
an  derselben  Krankheit  leidenden  Greis 
aus  dem  Aargau  in  der  Schweiz,  seines 
Stammes  ein  Alemanne  (die  Entfernung 
beträgt  40  bb  45  Meilen)  —  4.  efaken 
Knaben  von  15  Jahren,  so  krumm, 
dafs  er  nur  liegend  den  Himmel  sehen 
konnte,  »de  pago  Portiano'^  d.  h.  aus 
der  Gqgend  von  Sedan  gebünig,  tmd 
zwar  aus  dem  Arrondiasement  Rh^tel 
oder  Meziercs  in  den  Ardenfien,  wo 
die  Stifdtchen  Chilteau  Porcien  und 
Chaumont  cn  Porcien  liegen  etwa 
43  Meilen  j  3.  ein  taubstummes 
Mirdcben  -»de  pago  Biturigum*  d.  h. 
aus  der  in  der  Mitte  Frankreichs  ge- 
legenen Landschaft  Kerry  (ca.  80  Meilen 
von  ObermUhlheim  entfernt  6.  einen 
blinden  Mann  aus  Aquitanien  d.  h.  aus 
dem  Lande  zwischen  Loire  und  Garonne 
(skfaertich  90  Meilen  bis  ObermOhl- 
heim)  7.  schliefsen  wir  daran  eine 
Notiz,  die  sich  auf  Maastricht  bezieht. 
Hier  wurde  durch  die  Relicjuien  ge- 
heilt ein  blinder  Mann  aus  dem  Lande 
Burgund,  und  zwar  aus  der  Gegend 
von  Genf  gebürtig  (die  Entfernung 
betragt  mindestens  auch  70  Meilen), 
und  von  Aachen  bemerkt  Einhard 
ausdrücklich,  dafs  zu  den  daselbst  be- 
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tindlichcn  RcliquicnUieilen  Marcellin's 
niclu  blüs  aus  Ucn  umliegenden  Dör- 
fern die  Menschen  zusaneunengeströmt 
seien,  sondern  auch  aus  den  entüem* 
teren  Orten  und  Gaueflu 

Indessen  dar!  man  nicht  annehmen, 
dafs  alle  diese  Leute  unmittelbar  von 
ihrer  Heimath  aus  nach  Ubeimülü- 
heim  bz.  Maastricht  ^eist  seien.  Dies 
ist  nur  bei  der  Cöloerin  der  Fall.  Die 
anderen  Personen  hatten  die  oben  an- 
gegebenen weiten  Wegstrecken  wohl 
nur  in  der  Weise  zurückgelegt,  dals 
sie,  Heilung  suchend,  von  einem  Hei- 
ligen zum  anderen  zogen.  Von  dem 
taubstummen  Madchen  aus  Berry  sagt 
uns  Einhard  dies  geradezu.  Manche 
treiüch  waren  auch  nur  Bettler,  die 
im  Lande  umherzogen  von  Kirche  zu 
Kirche,  vom  Kloster  zu  Kloster,  um 
sich  durch,  die  ihnen  gebotenen  AI* 
mosen  zu  ernähren.  Hatte  sich  doch 
schon  ein  Vierteljahr  nach  der  Ankunft 
der  Heiligen  in  dem  abgelegenen 
Michelsiadt  eine  »turba  paa^erum^  an- 
gesammelt Diese  »Bettlerschaar«  siedelte 
zugleich  mit  den  heiligen  Leibern  nach 
ObermUhlheim  über. 

Letztgenannter  Ort  war  übrigens 
durch  seine  Lage,  am  .schiff  baren  Main 
ungleich  geeigneter  für  einen  Wall- 
fahrtsort ab  daa  tief  im  Odenwald 
versteckte  Michelstadt.  Schon  a  7«  J*bre 
nach  erfolgter  »Ueberführung«  mufs 
der  Fremdenverkehr  in  Mühlheim,  be- 
sonders am  Feste  der  Heiligen,  am 
2.  Juni,  ein  ganz  erheblicher  gewesen 
sein,  denn  es  fanden  sich  in  unserem 
Maindorfe  zu  diesem  Tage  schon 
reisende  Kaufleute  ein.  Von  der  oben 
erwähnten  Cölnerin  heifst  es:  in  nave 
mercatorum,  qui  illo  ad  Jestivitatem 
eorumiem  Sanctorumibant,  advecta  est 
(S  93)  (»sie  langte  an  mit  dem  Schiffe 
von  Kauf  leuten,  die  ebendahin  zum  Fest 
der  Heiligen  fuhren«).  Also  Kaufleute 
aus  Cöln  suchten  bereits  830  ObermUhl- 
heim zurP'estzeit  auf,  und  am  28.  August, 
dem  Feste  des  hdUgen  Hermes,  von 
dem  Einhard  ein  Fiageiglied  beaafs, 
lagen  ebenfalls  niederrheinische  Kauf- 
leutc  hier  vor  Anker,  mit  deren  Schiff  die 
Cölnerin  in  ihre  Heimath  zurückzufahren 


beabsichtigte.  Ks  ist  schade,  dafs  wir 
durch  die  Translaüo  nicht  etwas  mehr 
Ober  die  GcacbüfiifeMA  Jamrfjyr 
Kaufleute  erfehien.   Nur  noch  eine 

Stelle  ist  es,  die  uns  so  nebenbei  noch 
einen  Blick  auf  den  Handelsverkehr 
der  rheinstadtischen  Kaufleute  jener 
Zeit  gestattet.  Den  oben  erwähnteo 
blinden  Aquitanier  hatten,  imi  sich 
einen  Goneslohn  zu  verdienen,  Kauf- 
leute aus  Mainz  auf  die  Bitten  des- 
selben mit  auf  ihr  Schirt  genommen 
und  ihn  nach  Mühlheim  gebracht. 
Diese  Mainzer  Kaufherren  waren 
auf  dner  ihr»  gewöhnlichen  (sole^ 
bant)  Handelsreisen  begriffen.  Sie 
kauften  nämlich  in  Oberdeutschland 
(in  superioribus  partibus  Germaniae) 
Getreide  auf  und  fUhnen  es  dann  zu 
Schiff  den  Main  abwflRs  nach  'Mainz. 
Wem  Mit  bei  dieser  Notiz  nicht  ein 
Karl  s  des  GroÜMO  ptl&artiges  handels- 
freundliches Project  einer  Kanalanlage 
zwischen  Main  und  Donau,  das  er 
37  Jahre  vorher,  im  Jahre  793,  durch- 
xuftkhren  vemidit  hatte? 

Wir  wenden  uns  nunmehr  den 
Reisen  zu,  die  in  dem  mehrfach  er- 
wähnten Zettraum  von  3  Jahren  (837 
bis  August  830)  von  dem  Verfasser 
der  Translatio  selbst  oder  von  seinen 
Leuten  untemomraen  wurden^  Da 
müssen  wir  zunächst  festhalten,  dafr 
Einhard  freilich  eben  kein  einfacher 
Privatmann  war,  sondern  zu  den  an- 
gesehensten Grofsen  des  ganzen  Kaiser- 
lichen Hofes  gehörte.  Wie  Karl  der 
GroÜK,  dessen  Guoat  und  Freundschaft 
sich  Einhard  schon  als  junger  Maoa 
er  '  »rbcn  hatte,  den  jüngeren  Freund 
später  mit  wichtigen  Reichsgeschäften 
beauftragt  imd  auf  den  Rath  desselben 
gehört  hatte,  so  genoft  der  Veffinaer 
der  DrmuHaäö  und  der  fite  Cmv& 
auch  bei  Karls  Sohn  und  Nachfolge 
Ludwig  hohes  Vertrauen. 

Während  der  Wintermonaie  pflegte 
Einhard  regelmäfsig  am  Kaiserlichen 
Hofe  in  Aachen  sich  aufaihahen,  wo 
er  selbst  ein  Haus  besafii;  er  duific 
bei  den  engeren  Rathsversammlungen 
der  Grofsen  nicht  fehlen,  und  gerade 
in  der  Zeit,  von  der  wir  handeln,  er- 
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scheint  EiiriiArd  neben  dem  Erzkaplon 

Hilduin  sogar  als  der  angesehenste 
Mann  in  der  Kniserlichen  Pfnlz.  Kin- 
hard's  hoher  Stellung  entsprachen  auch 
Mme  Einkttiifte,  dk  er  der  GOte  ünd 
fifundsdiaitiidien  Dankbarkeit  des  Kai- 
tv»  veroMiKn. 

Aufs'er  dem  bereits  erwähnten  Michel- 
stadt und  dem  Königlichen  Hofgute 
Obcrmühlheim  hatte  Einhard  noch 
vom  Kaiser  eine  Reihe  stattlicher  Ah- 
lden als  Laicnabi  erhalten:  Si.  Peter 
zu  Blandigny  bei  Gent,  St.  Bavon  in 
Gent,  St.  Servatius  in  Maastricht, 
Fritzlar  in  Hessen  und  die  Kirche 
San  Giovanni  Battista  in  Pavia.  Die 
Einkünfte,  die  der  Verfasser  der  Trans 
latio  aus  diesen  Stiften  zog  und  auf 
deren  pOnktiiches  Eingehen  er  genau 
hielt,  waren  bedeutend.  Diese  gOnstige 
äufsere  Lage  machte  unseren  Ein- 
hard zum  Gebieter  über  viele  Kle- 
riker und  zum  Herrn  über  Vasallen 
und  21insbauern,  Uber  Leibeigene  und 
Freie.  Ein  Geistlicher  war  er  selbst 
nicht  —  er  wurde  es  erst  nach  dem 
Tode  seiner  Gemahlin  Imma  (836) 
wenn  er  auch  wegen  seiner  Besitzun- 
gen schon  vorher  den  Titel  »abbas^i 
(Abt)  führte. 

Dafs  Einhard's  angesehene  Stellung 
und  seine  Würde  als  Inhaber  mehrerer 
in  Yefsciuedenen  Theilen  des  Franken- 
reiefaes  gelegener  Abteien  und  Güter 
sowohl  einerseits  eine  nusgebreitete 
Corrcspondenz  von  ihm  verlangte,  als 
auch  andererseits  entweder  ihn  selbst 
Oken  von  seinen  Besitzungen  im  Oden- 
wald *iind  Maingau,  wo  er  skh  seit 
815  am  liebsten  aufhielt,  abrief  oder 
doch  die  Absendung  von  Untergebenen 
nöthig  machte  —  das  kann  man  nach 
der  L^e  der  Dinge  schon  von  vorn- 
hvrein  annehmen.  Aber  die  Wirklich- 
keh,  wie  sie  uns  aus  der  TrmtskUh 
CD^ljiegentritt,  übertrifft  doch  jede  An- 
nahme bezüglich  des  Reiseverkehrs  im 
Hause  Einhard's  bei  weitem.  Wir 
wollen,  um  dies  zu  beweisen,  zunächst 
die  ciittdnen  Reisen,  die  Einhard  iii 
der  Zeit  von  827  bn  830  selbst  unter- 
nehin  oder  veranlafste,  feststellen.  Da- 


bei werden  wir  ganz  chronologisch 

vertahren. 

Im  Jahre  827:  i .  Im  Winter  8 2 (»  27 
hatte  sich  Einhard  wie  gewöhnlich  von 
Michdstadt  nach  Aachen  begeben; 
hier  lernte  er  um  Anfang  827  den 
Römer  Dcusdona  kennen  —  2.  Rat- 
leik,  der  Schreiber,  wird  überSoissons 
nach  Rom  geschickt  und  kehrt  im 
October  oder  November  nach  Michel- 
stadt zurück  —  3.  inzwischen  hat 
sich  Einhard  von  Aachen  Ober 
Maastricht  nach  Gent  begeben  - 
4.  hierhin  w'ird  von  Pavia  aus  ein 
Knecht  (puer  Ascolfi)  durch  Ratleik 
entsendet  mit  einem  Briefe  —  5.  auf 
Einhard's  Geheifs  geht  einer  seiner  Ver- 
trauten von  Gent  nach  Maastricht, 
nimmt  von  hier  Kleriker  und  Laien 
mit  und  reist  mit  diesen  den  Heiligen 
bis  Solothurn  entgegen  —  6.  nach 
Ankunft  der  Hdligen  in  Michelstadt 
geht  ein  Bote  von  Iner  nach  Gent 
ab  —  7.  jetzt  eilt  Einhard  selbst  von 
Gent  nach  Michclstadt. 

Im  Jahre  828:  8.  Durch  ein  König- 
liches Schreiben  berufen,  begiebt  sich 
Einhard  &ide  Janiur  von  Ober- 
mUhlheim  wieder  nach  Aachen  — 
9.  nach  der  Unterredung  mit  Hilduin 
schickt  Einhard  einen  Boten  von 
^Aachen  nach  Mühlheim  —  10. 
darauf  eilen  Ratleik  und  Luniso,  der  Bru- 
der Deusddnas,  von  Mahlheim  nach 
Aachen  —  11.  nadidem  Hun's  Dieb- 
stahl klargestellt  war,  kehren  beide 
von  hier  nach  M  U hl h  eim  zurück  — 
12.  zu  gleicher  Zeit  werden  der  Pres- 
byter Hildfrid  und  der  Subdiakon  Fili- 
mar  durch  Einhard  von  Aachen  nach 
Soissons  entsendet —  13.  um  Ostern 
(21.  ApriP  treffen  beide  mit  den  glück- 
lich wiedererlangten  Reliquicntheilen 
Marcellin's  von  Soissons  in  Aachen 
ein  —  14;  Ende  Juni  schickt  Einhard 
Retiquientheile  beider  Heiligen  dem 
St.  Bavonskloster  in  Gent  —  15.  im 
Juli,  wie  es  scheint,  kehrt  er  selbst 
von  Aachen  über  Wiesbaden  nach 
Muhlheim  zurück  —  16.  indessen 
schon  im  November  begiebt  er  sich 
wiederum  von  Mflhlheim  ttber  Sin- 
zig nach  Aachen—^  17.  vier  Wochen 
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nach  seiner  Ankunti  schickt  er  seinen 
Diener  Eilenhard  vun  Aachen  nach 
MUhlheim  lurUck,  um  zu  erfahren, 
wie  es  bei  den  Heiligen  stehe  —  i8. 
nach  viertägigem  Aufenthah  daselbst 
reist  Kllenhard  von  MUhlheim  nach 
A.Klicn  zurück. 

im  Jahre  62ij:  aj.  »nicht  lange  dar- 
nach« (also  wohl  in  den  ersten  Monaten 
des  neuen  Jahres)  langte  Ratleik,  von 
Mühlhcim  kommend,  in  Aachen 
an  und  Uberbrachte  eine  Schritt  ' 
20.  nachdem  dieselbe  dem  Kaiser  Uber- 
reicht worden  war,  triu  Ratleik  die 
Rückreise  von  Aachen  nach  MUhl- 
heim an  —  21.  «ungefähr  um  die- 
selbe Zcita  >%'urde  unserem  l'jnhnrd 
eine  zweite  Schritt  von  Mühl  heim 
aus  nach  Aachen  Ubersendet  —  22. 
Ende  Mai  kehrte  Einhard  von  Aachen 
nach  MOhlheim  zurück,  wo  er  am 
2.  Juni  ein  Wunder  miterlebte  23. 
am  I .  Dezember  veriiels  er  indessen 
seine  Heiligen  schon  wieder,  um  nach 
Aachen  zu  reisen. 

Im  Jahre  830:  Für  die  erste  Hülfte 
dieses  Jahres  greifen  hier  ergliiuend 
ein  die  von  JaH'c  herausg^ebenen  und 
mit  No.  8  bis  10  bezeichneten  Briete 
Einhard  s.  Aus  ihnen  ergiebt  sich,  dal's 
Einhard  nach  dem  Aufbruch  des  Kai- 
sers (2.  Marz)  die  Kaiserin  Judith  von " 
Aachen  nach  Compiegne  begleiten  sollte 
24.  er  reiste,  durch  ein  Hindernifs 
aulgehahcn,  der  Kaiserin  nach,  von 
Aachen  Uber  Maastricht  nach 
Valenciennes;  da  er  aber  unterwegs 
schwer  erkrankte,  so  gab  er  mit  Er- 
laubnüa  des  Kaisers  die  Weiterreise 
auf  und  begab  sich  zu  Schifl"  von 
Valenciennes  nach  Cicnt  —  23.  Von 
hier  aus  bat  er  den  Kaiser  um  Erlaub- 
iiUa  nach  Mühlheim  zurückkehren  zu 
dürfen,  er  erhielt  sie  und  reiste  etwa 
Mai/Juni  zu  Schiff  von  Gent  nach 
Hause,  wo  wir  ihn  um  Mitte  August 
830  bei  seinen  Heihgen  wieder  tinderi. 
Also  25  grolsere  Kelsen  wurden  in 
dem  kurzen  Zeitraum  von  3V3  Jahren 
entweder  von  Einhard  selbst  oder  in 
seinem  Auftrage  von  einigen  seiner 
Leute  unternommen  und  ausgel'ühril 
Odf>  i»t  doch  wahrlich  ein  Reiseverkehr,  1 


wie  er  selbst  heule  nicht  so  leicht  im 
Hause  eines  Grolsen  zu  Huden  ist. 
Freilich  mufs  man  berücksichtigen, 
dafs  manche  dieser  Rciasn  nur  da- 
durch veranlafst  waren,  dafs  es  an  einer 
Brietl>eförderung  seitens  des  Staates 
durch  eine  Post  damals  gänzlich  fehlte. 
Jeder  Brielschrciber  mulste  seine  Briefe 
durch  eigene  Boten  an  den  Adressaten 
befördern,  wenn  er  nicht  durdi  reisende 
Knufleute  (Hier  Boten  anderer  eine 
(lelegcnheit  dazu  fand. 

Hierfür  einige  Belege  aus  Einhard  s 
Briefen.  An  einen  Geistlichen  in  Metz 
schreibt  unser  Verfasser,  ynt  es  scheint, 
von  .\achen  aus:  "Euer  Knecht, 
der  mir  Euern  Brief  überbracht  hat. 
u.  s.  w.  Besonders  lehrreich  ist  in 
dieser  Beziehung  ein  Brief  (jedenfalls 
aus  Obermtthlheim)  an  einen  Freimd, 
der  offenbar  in  den  Niederianden 
wohnte.  Einhard  hatte  dem  Boten 
zwei  Briete  mitgegeben:  den  einen 
eben  an  jenen  Freund,  den  anderen 
an  den  Abt  F'ulko  von  St.  Vendrille 
(in  der  Nähe  von  Rouen)  »Wenn 
mein  Knecht  weiter  reisen  kann«,  so 
lautet  der  Schlufs  des  ersten  Briefes, 
»dann,  bitte,  lasse  ihn  durch  einen 
Deiner  Leute  dahin  geleiten ;  wenn  er 
aber ,  wie  das  zu  kommen  pflegt, 
wegen  Ermüdung  semer  Pferdo  seiiie 
Reise  nicht  fortsetzen  kann  .  sO, 
bitte,  nimm  Du  den  an  F'ulko  be- 
stimmten Brief  in  Empfang  und  be- 
sorge ihn  durch  jemand  daliiu;  ersuche 
den  Fulko,  sein  Antwortschreiben  an 
mich  Dir  zuzustellen,  tind  Du  laiae 
dann  dasselbe  an  mich  gelangen,  so- 
bald Du  einen  geeigneten  üeberbringer 
gefunden  hast«.  In  den  Kaiserlichen 
Pfalzen  war  an  Gciegeubeiten  zur  Brief- 
beförderung wohl  kein  Mangel;  an 
dtn  Kaiaerlichen  Bibliotfatkttr  G^mwd 
wenigstens  schreibt  EialMrd  dotaal: 
fion  deerunt  perlatores,  si  hoc,  quod 
scripseris.  lionotto  vicedomino  nostro 
miitere  volueris  (es  wird  nicht  an 
Ueberbringem  fehlen,  wenn  Du  Don 
Schreiben  an  meinen  VioedomilHMi  B. 
schicken  willst). 

l'nter  den  oben  angeführten  Reisen, 
die  vuu  Einhard  und  .seinen  Leuten 
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in  einem  Zeitraum  von  3''.,  Jahren 
(vom  Winter  826/27  bis  Sommer  830) 
imteraommen  v^  urden  —  es  sind,  die 
Rttckrdsen  nidit  mk  eingerechnet, 
im  ganzen  18  —  hatten  allerdings 
einige  (vergl.  No.  4,  6,  q.  211  keinen 
anderen  Zweck  als '  den  der  Hetörde- 
rung  von  Briefen  oder  Nachrichten, 
mit  der  imteigeordiiete  Personen,  pueri 
d.  s.  Diener,  Knechte,  betraut  waren. 
Nach  den  Reiaezwecken  und  Zielen 
würden  sich  jene  1 8  Reisen  etwa  in 
folgender  Weise  gruppiren:  Einhiird 
selbst  unternahm  in  dem  angegebenen 
Zdtraum  sid>en:  vier  davon  sind  Hof- 
reisen nach  Aachen  (die  Entfernung 
Aachens  von  Mühlheim  bz.  Michel- 
stadt betrügt  32  bz.  34  Meilen};  die 
anderen  sind  drei  Abstecher,  die  von 
Aachen  aus  unternommen  wurden,  und 
awar  nach  den  Klöstern  St.  Petri  und 
St  Bavens  in  und  bei  Gent,  wenn 
auch  das  Reiseziel  des  dritten  Ab- 
stechers ursprünglich  Compiegne  war, 
das  aber  nicht  erreicht  wurde.  Die 
durch  diese  Reisen  bedingte  Abwesen- 
heit Einhard's  von  seinen  Besitzungen 
im  Maingau  und  im  Odenwald  machte 
weitere  sechs  Reisen  von  untergebenen 
Klerikern  oder  Boten  auf  der  Linie 
ObermUhlheim — Aachen  nöthig.  Die 
ttbrig  Udbendcn  filnf  (tfaeUwdse  sehr 
groften)  Reisen  hülfen  unmittelbar 
mit  der  Erwerbung  der  Reliquien 
St.  Marcellin's  und  Petri  zusammen; 
nämlich  erstens  Ratleik's  Reise  von 
Aachen  Uber  Soissons  nach  Rom  yun- 
gcfilhr  aoo  Molen)  und  von  da  surück 
nach  Michelstadt  (ca.  160  Meilen); 
zweitens  die  Absendimg  eines  Boten 
von  Favia  nach  Gent  (ca.  rio  Meilen  ; 
drittens  die  Reise  der  zur  Einholung 
der  Reliquien  von  Einhard  abgeord- 
neten Kleriker  und  Laien  von  Maastricht 
nadl  Solothum  (ca.  60  Meilen);  vier- 
tens die  Absendung  zweier  Geistlichen 
von  Aachen  nach  Soissons  zur  Empfong- 
nahme  der  entwendeten  Reliquicntheile 
(35  Meilen)  und  endlich  die  Ueber- 
bringung  eines  Reliouiengeschenkes  von 
Obermühlheim  nach  Grat  (55  Meilen^ 
Wenn  man  nun  auch  sagen  mufs,  dafs 
iüf  den  oben  abgegrenzten  Zeiu-aum 


I  eine   aufsergewöhnliche  Veranlassung 
i  vorlag,   den   Reiseverkehr  im  Hause 
Einhard's  zu  dieser  Lebhaftigkeit  zu 
steigern,  so  beweist  doch  eben  diese 
I  Lebhaftigkeit  des  Verkehrs,   dafs  das 
'  Reisen   zu   den  Zeiten  Ludwin  s  des 
j  Frommen   nicht  allzu   erschwert  ge- 
wesen sein  muls  oder  doch  wenigstens 
nicht  in  dem  Maüse  erschwert,  wie 
wir  es  uns  ohne  jene  nüheren  An- 
gaben aus  Einhard's  Schrift  Uber  die 
Translatid  siclTcrlioii  vorgestellt  hätten. 

Die  i^rfilscre  oder  geringere  Be- 
schwerlichkeit einer  Reise  hängt  nun 
hauptsflchlich  von  zwei  Dingen  ab: 
erstens  von  der  Beschaffenheit  der 
Wege  und  zweitens  von  der  .Art  der 
!  Beförderungsmittel,  Wir  haben  daher 
nunmehr  zu  sehen,  welche  Aufschlüsse 
uns  die  Translatio  hierüber  giebt. 

Ueber  den  ersten  Punkt  finden  wir 
in  Einhard's  Schrift  leider  herzlich 
wenig.  Dafs  im  allgemeinen  die  Reise 
von  Mühlheim  nach  Aachen  otfen- 
bar  wegen  der  schlechten  Wege  — 
eine  sehr  beschwerliche  war,  ersehen 
wir  aus  einem  Einhard'schen  Briefe, 
in  dem  es  U.A.  heifst:  r>propterviae  diffi- 
ailtatemu  sei  es  dem  Schreiber  nicht 
I  möglich,  die  angegebene  Wegstrecke  in 
kürzerer  Zeit  als  in  sieben  Tagen  zurück- 
zulegen. NacfavorhergegangenenRegen- 
gUssen  war  in  Gebirgsgegenden  über- 
haupt schwer  fortzukommen;  denn  als 
es  in  der  Nacht  vom  i 7um  i  G.  Jnnuar 
H28  ohne  Unterbrechung  im  Odenwald 
geregnet  hatte,  so  schien  es  unserem 
Einhard  ganz  uimiöglich,  die  Reise 
von  Michelstadt  nach  Mtthlheim  am 
nächsten  Morgen  anzutreten.  Als  er 
die  Reise  dennoch  wagte,  fand  er 
glücklicherweise  ^  Iiiti  parunm  1  wenig 
Schmutz)  und  die  Liebirgsbüche  nicht 
in  dem  Malse  angeschwollen,  als  er 
erwartet  hatte  {$  18).  In  der  Nohe  der 
Kaiserlichen  Pfalzen  waren  die  Strafscn 
offenbar  in  besserem  Zustande,  und 
angeschwollene  Bäche  konnten  dort 
wohl  nicht  so  leicht  einer  Rebe  hin- 
derlich werden.  »Ueber  das  Flttfschen 
Vurmius,  welches  2  000  Schritt  von 
der  Aachener  Pfalz  entfernt  ist,  führte 
I  eine  BrUcke«   bemerkt  Einhard  ge- 


Digitized  by  Google 


—  29^ 


Icgcmlich  einmal      30^  Waldgcbirgs- 
gcgcndcn  waren  damals  noch  wenig 
bewohnt.  Offenbar  aus  diesem  Grande 
sorgte  man,  wo  es  nur  mö^di  war, 
dafür,  dafs  man  am  Abend  das  Ge- 
birge  hinter  sich   hatte.    Von  W'ics- 
badcn  /.  B.  brach  Kinhard  stets  sehr 
früh  aut,   um   in  einem  Tage  durch 
die  Waldgegenden  des  Taunus  zu 
kommen.   Als  Einhard  im  Winter  829 
wieder  einmal  die   Reise   über  den 
Taunus  machte,   ereignete   sich  dabei 
ein  Wunder,   und   diesem  Umstände 
verdanken  wir  eine  höchst  interessante 
Schilderung  von  den  Beschwerlidi- 
kdten,  mit  denen  eine  Reise  im  Zeit- 
ahcr   Ludwigs   des   Frommen  nicht 
sehen  verbunden  war.  Wir  wollen  Ein- 
hard s  Bericht  wortgetreu  wiedergeben, 
wdl  er  ganz  besonders  gestattet,  Blicke 
in  das  Reiseleben  des  neunten  Jahr- 
hunderts zu  thun.    »Wenn  lieh  mich 
recht  erinnere",  schreibt  unser  Verlasser, 
»vcrlicfs  ich  gerade  am  1.  Dezember  die 
Ruhc^tütte  der  Heiligen  (MUhlhcim). 
Am  nächsten  Tage  erreichte  ich  einen 
)  befestigten  On,  der  heutziitage  Wisi- 
bada   heifst;    hier  übernachtete  ich. 
Früher  als  gewöhnlich    standen  wir 
am  nächsten  Tage  auf,  um  das  Wald- 
gebirge, das  sich  hinter  jenem  Ort  er- 
hebt, bequemer  abersteigen  zu  können. 
Unsere  Knedite  gingen  mit  dem  Ge- 
päck voraus.   Als  sie  den  Ort,  in  dem 
wir  übernachtet,  hinter  sich  hatten  und 
weiter  zu  ziehen  begannen,  da  wurden 
.sie  plötzlich  von  einer  ^  so  undurch- 
diingUchen  Finstemifs  emgehoUt,  dafs 
sie  nicht  mehr  zu  erkennen  im  Stande 
waren,    welche   Richtung   sie  einzu- 
schlagen hatten.    Dabei  herrschte  eine 
ungeheuere  Kälte   und   der  Schnee, 
welcher  die  Erde  bedeckte,  hatte  den 
Weg  voUstündig  tmkenntlich  gemacht 
Die  Gipfel  der  Berge,  die  man  tiber- 
steigen mufstc.  waren  "in  Wolken  ge- 
hüllt, so  dafs  man  nicht  unterscheiden 
konnte,  wie  nahe  oder  wie  weit  ent- 
fernt sie  noch  wtfen.    Dazu  lagerte 
in  den  ThKiem  ein  dichter  Nebel,  der 
dadurch,  dafs  er  das  Sehen  fast  un- 
möglich machte,  meine  Leute,  die  un- 
geduldig vorwärts  wollten,  im  Marsche 


f  hemmte.  Inmitten  dieser  Hindernisse 
und  nicht  wissend,  was  sie  anfangen 
sollten,  stiegen  '  sie  endUch  von  den 
Pferden  und  schickten  sich  an,  den 
Weg,  den  sie  nicht  sdien  konnten, 
durch  Hin-  und  Hertappen  zu  finden. 

I  Als  ihnen  auch  dies  nicht  gelang, 
stiegen  sie  wieder  zu  Pferde  und  be- 
schlossen, lieber  weiter  zu  ziehen,  auch 
auf  die  Gefahr  hin,  sich  zu  verirren, 
als  sich  noch  länger  mit  Suchen  auf- 
zuhalten. Sie  ritten  also  weiter  und 
stiefscn  dabei  nach  einiger  Zeit  auf 
ein  Kreuz,  das  an  dem  Wege,  den 
sie  bisher  vergeblich  gesucht  hatten, 
zu  Ehren  des  heiligen  Marcellinus  er- 
richtet worden  war.  Die  Veranlassung 
hierzu  war  folgende  gewesen.  An 
dieser  Stelle  nämlich  hatten  mich  vor 
a  Jahren,  als  ich  mit  den  glücklich 
wiedererlangten  Reliquien  jenes  ifci- 
Ilgen  von  Aachen  heimwärts  zog,  <Ke 
F^inwohncr  Wisibadas,  die  mir  ent- 
gegengeeilt waren,  getrotfen.  Zur  F2r- 
innerung  an  dies  Kreignifs  hatten 
ne  als  dn  Zeichen  oder  Denkmal  den 
heiligen  Märtyrern  zu  Ehren  jenes 
Kreuz  errichtet.  .Ms  jetzt  meine  Knechte 
auf  ihrer  Irrtahn  diese  Stelle  erreicht 
hatten,  beschlossen  sie.  auf  die  anderen 
Genossen,  die  noch  zurück  waren,  zu 
warten  und  das  Horn  ertOnen  zu 
lassen,  um  jene  vor  Irregehen  zu  hüten 
und  sie  hier  zu  sammeln.  Als  darnach 
endlich  alle  beisammen  waren,  flehten 
sie  die  Märtyrer  um  Hülfe  an  und 
sangen  dreimal  das  Kyrie  eleison!« 
Das  Gebet  wurde  erhOit,  der  Nebd 
schwand,  es  wurde  plötzlich  ta^gbcll. 
Man  sah  nun  den  Weg,  den  man  ein- 
schlagen mulste,  ganz  deutlich  vor 
Augen  und  konnte,  obwohl  er  durch 
finstere,  bewaldete  Berge  führte,  weiter- 
ziehen, ohne  trranigehen,  bis  die  Mor- 
genröthe  am  Himmel  erschien.  Abends, 
als  die  Knechte  mit  Einhard  im  Nncht- 

i  quartier  wieder  zusammentrafen,  er- 
zählten sie  ihm  ihr  Erlebnifs. 

»Der  Weg,  den  man  dncMagpi 
muiste«,  war  ofkahn  die  ahe  ROmer- 
strafse,  die  von  Kastel  (bd  Mainz)  aus, 

'  über  Wiesbaden  weiter  ziehend,  den 

i  Taunus  Uberstieg  und  sich  beute  noch 
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bis  Kemel,  einem  nassauischen  Dorfe 
in  der  Nähe  von  Langenschwalbach 
(swischen  Wiesbaden  und  Koblenz), 
verfolgen  läfst,  also  ganz  die  Rich- 
tung innehielt,  die  Einhard  auf  seinen 
Hofreisen  einschlug.  Auf  dem  kürzesten 
Wege,  in  ziemlich  schnurgerader  Rich- 
tung zog  nfimlich  Einhard  von  MUhU 
heim  nach  Aachen,  was  dadurch  be- 
wiesen wird,  dafs  er  auf  seinen  Hof- 
reisen,   wie    oben    erwähnt,  Wies- 
baden und  Sinzig  am  Rhein  be- 
rührte.   Dafs  er,  wo  es  nur  irgend 
anging,  die  alten,  gut  gebauten  ROmer- 
■Haften  benutzte,  darf  man  als  selbst- 
ventimdlich  annehmen,  und  derRömer- 
strsfsen  gab  es  in  den  Rheingegenden 
sehr  viele,   zudem   waren  sie  damals 
ohpe  Zweifel  grolstentheils  noch  recht 
gut  ecfaahen;  giebt  es  doch  s.  &  in 
da*  Nlihe  von  Mainz  und  in  der 
Wctterau  Römerstrafsen,  die  heutzu- 
tage, also  siebzehnhundert  Jahre  nach 
ihrer  Erbauung,  noch  befahren  wer- 
den. 

Auch  der  von  uns  vorher  Im- 

sprochenc  Verkehr  zwischen  Deutsch- 
land, Frankreich  und  Italien  bewegte 
sich,  wie  es  scheint,  nur  auf  Strafsen, 
die  schon  von  den  Römern  angelegt 
woffden  waren.  Eine  römische  Haupt- 
strsfie  Iklhrte  s.  B.  von  Pavia  bis  ins 
Thal  VOD  Aosta,  eine  andere  von 
Argentoratum  fStrafsburg)  rheinaufwürts 
bis  zum  Bodensee;  zwischen  beiden 
wurde  eine  Verbindung  hergestellt 
chwcli  CMC  dfitie  Romemfifiief  die 
von  Aosia  ans  dem  Thal  der  Dora 
Baltea  Uber  den  Grolaen  St  Bernhard 
nach  Octodurum  zog  und  von  da 
weiter  das  Rhonethal  abwärts  um  den 
Genfersee  herum  und  Uber  Öolodurum 
an  der  Aar  entlang  ins  Rheinthal 
fühnc.  Auf  diesen  Römerstraisen  zogen 
im  Jahre  827  die  päpstlichen  Ge- 
sandten und  unzweifelhaft  Ratleik, 
theilweise  auch  Hun  und  Deusdona 
von  Italien  nach  Frankreich  oder 
Damchlflnd«  denn  Ratleik  passirte 
Pavia,  St.  Moritz  (in  der  Nahe  des 
alten  Octodurum),  »Caput  Laci'^  am 
Genfersee,  Solodurum  und  Argento- 
ratum. Auf  dieser  selben  Strafse  hatte 


Karl  der  Grofse  im  Longobarden- 
kriege  773  seinen  üheim  Bernhard 
mh  einer  Heeresabtheilung  nach  Italien 
gesandt.  Als  ferner  im  Jahre  804 
Papst  Leo  Uber  die  Alpen  zog,  um 
den  Kaiser  zu  besuchen  (in  Rheims 
fand  die  Zusammenkunft  statt),  schlug 
er  gleichfallls  die  oben  genannte 
Alpenstralse  ein,  denn  die  sogenannten 
Aniudes  Emhardi  berichten,  dafs  der 
Kaiser  seinen  gleichnamigen  Sohn 
Karl  dem  Papste  bis  »zum  Kloster 
des  heiligen  Moritz«  entgegen- 
schickte. Und  die  Reichstheüung  vom 
Jahre  806  wurde  so  eingerichtet,  dafs 
demjenigen  Kaisersohne,  der  das 
heutige  Deutschland  und  die  Schweiz 
erhielt,  auch  eine  Strafse  nach  Italien 
zufiel,  nämlich  eben  die  durch  das 
Thal  von  Augusts  (=  Aosta).  Eben 
diese  Strafse,  die  nach  alledem  zu 
Einhard  s  Zeit  die  belebteste  Verkehrs- 
strafse  zwischen  Deutschland  und  Italien 
gewesen  zu  sein  scheint,  bildete  noch 
im  zwölften  Jahrhundert  eine  der 
Rdmvegir  oder  Romstraften  der  skan- 
dinavischen Pilger ;  denn  Mainz,  Stnds- 
burg,  Basel,  Solothurn,  Vevey  am 
Genfersee,  der  Grofse  Bernhard,  Aosta, 
Pavia  waren  die  Hauptstationen  auf 
•<&8er  RoQte.  Am  Genfersee  swdgie 
sidi  nach  Ißnhard's  Angabe.dne  Strafte 
nach  dem  eigentlichen  Frankreich 
ab.  Auch  diese  zweite  Strafse,  auf 
der  Hun  und  Deusdona  weiter  ge- 
zogen waren  {$  14^,  war  eine  alte 
Römerstrafte;  sie  hef  von  Vtviscus 
(Vevey),  wo  sie  sich  abswdgte,  Qber 
den  Jura  nach  Besan9on;  von  hier 
führten  andere  Römerstrafsen  bis 
Rheims  und  Soissons.  Im  heutigen 
Frankreich  haue  sich  das  römische 
Strafteimetz  tud  noch  gar  vieles 
andere  aus  römisdier  Zeit,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  besser  und  in 
gröfserer  Ausdehnung  erhalten,  als  es 
diesseits  des  Rheins  bei  der  gründ- 
lichen Zerstörung  der  römischen  Cultur 
dtuxh  die  Deutschen  möglich  gewesen 
war. 

Wir  gehen  nunmehr  zu  dem  zweiten 
Punkt  Uber:  zur  Beantwonung  der 
Frage,  welcher  An  die  Verkehrsmittel 


Digitized  by  Google 


298  — 


waren,  cicrcn  man  sich  aul  den  ilicii- 
weise  sehr  grolsen  Reisen,  die  wir  • 
oben  zusammengestellt  haben,  bediente.  ; 
Gab  es,  so  müssen  wir  uns  zunächst 
fragen,  zu  Einhard  s  Zeit  ö  t  fentlich  c 
Verkehrsmiiiel,  welche  der  ßctörderung 
von  Personen  dienten/  Gab  es  eine 
Art  Personenpost,  die  Einhard,  be- 
sonders auf  seinen  Reisen  nach  Aachen, 
benutzen  konnte  oder  durtic  Diese 
Frage  ist  nicht  etwa  sofort  zu  ver- 
neinen. Das  römische  Kaiserreich, 
dessen  Erneuerer  dem  Namen  nach 
Karl  der  Gro£se  geworden  war,  besafs 
bekanndich  eine  gut  organisirte  Staats- 
post, den  cursus  puhlicus  .  li.  h. 
längs  der  Siaaissiralsen,  die  das  Reich 
nach  allen  Richtungen  durclischnitien, 
waren  an  bestimmten  Orten  Anstalten 
errichtet,  welche  dazu  dienten,  durch 
Beförderung  von  Briefen,  Berichten, 
Decreicn.  von  Personen  und  Sachen 
mittels  eigens  hierzu  bestimmter  Fahr- 
zeuge und  Thiere  den  Geschallsverkchr 
zwischen  dem  Kaiser  und  seinen 
Militair-  und  Civflbeamten  in  den  Pro- 
vinzen zu  unterhalten  i siehe  Hartmann, 
Entvvickelungsgeschichte  der  Posten, 
S.  14  ff.).  Besonders  hierfür  aufgestellte 
Beamte  und  Bedienstete  leiteten  diesen 
»CMTSttt  pubHats*.  Die  an  den  Haupt- 
atra&en  liegenden  Postanstalten  (sta- 
tiones)  zerhelen  in  ^mutationcs« ,  d.  h. 
Stationen,  auf  denen  die  Gespanne  ge- 
wechselt wurden,  und  vmansiones^^ 
d.  b.  Stationen  zur  Rast  und  zum 
Uebemachten,  auf  denen  Wagen-  imd 
Pferdewecfasel  stattfiuid.  Diese  Man- 
sionen  waren  versehen  mit  StaMungen 
und  Schlafräumen,  mit  Küche  und 
Keiler.  Zu  allen  Stationen  mufsten 
die  Bewohner  der  umliegenden  Land- 
schaften »alle  dort  erforderlichen  Zug- 
üuere  {veredi  und  paraveredi^  daher 
unser  »  Pferd«",  alles  für  diese  nöthige 
Futter  und  alle  Vorrhthc  von  l.cbens- 
miaeln,  die  die  Reisenden  brauchten, 
Stellen.  Denn  wer  die  rOmische  Reichs- 
post benutzte,  genols  nicht  blos  freie 
Beförderung,  sondern  auch  freie 
Verköstigung  auf  den  Mansionen. 
Berechtigt  zur  Benutzung  des  »cursus 
publicwsi    waren    aber    nur  solche 


Leute,  die  mit  einem  vom  Kaiser 
oder  den  dazu  befugten  Beamten  aus- 
gestellten RebefMils  {(Mphma,  .spMer 

evectio)  versehen  waren.  Denn  die 
römische  Post,  ganz  und  gar  eine 
Siaatsansialt,  sollte  auch  nur  den 
Interessen  des  Staates  dienen.  Den 
Privatverkelir  schlofs  sie  im  Prindp 
aus;  es  kamen  natürlich  auch  Aus- 
nahmen .  häufiger  indessen  Um- 
gehungen der  beirctieiiden  Gesetze. 

Der  Untergang  des  Rümerreiches 
zog  selbstverständlich  auch  denjenigen 
der  römischen  Reichspost  nach 
sich.  Doch  die  ganze  Eiiuichtuqg 
war  zu  praktisch  gewesen,  um  nicht 
den  germanischen  l'^olK^rern  es  nahe 
zu  legen ,  die  bctretlendcn  Stücke 
der  römiscfaen  Post,  die  auf  die  too 
ihnen  eroberten  Provinzen  fielen,  zu 
erhalten.  Und  in  der  That  wurden 
in  Italien  von  den  Ostgoihen,  in  Afrika 
von  den  Vandalen  und  in  Gallien 
von  den  Franken  Reste  der  römischen 
Post  erhalten  —  in  dem  letztgenannten 
Lande  freilich  nur  so  viel,  dafr  die 
Unterthanen  verpflichtet  waren,  dem 
König  und  seinem  Gefolge  auf  Reisen 
Vorspann  und  Lebensunterhalt  zu 
stellen ,  desgleichen  den  königlichen 
Beamten  auf  Dienstrdaen,  sowie  sol- 
chen (besonders  dem  gciididien  Stande 
angehörigen)  Leuten,  denen  vom  König 
das  Recht  der  freien  Beförderung,  d.  h. 
auf  Kosten  der  Unterthanen  zu  reisen, 
verliehen  worden  war.  Von  einer 
Bereitschaft  der  Zugthiere,  von  Post- 
beamten und  reich  ausgestatteten  Man- 
sionen war  indefs  keine  Rede  mehr 
(Flegler.  Zur  Geschichte  der  Posten, 
S.  133).  In  dieser  Weise  bestand  das 
rOmibdie  Postweseo  noch  Ns  nun  Ver- 
trage von  Verdtm  (843)»  also  auch  tuiMr 
der  Regiertmg  Kari's  des  Grolseii  und 
Ludwig  s  des  Frommen.  Eine  wesent- 
liche Aenderung  ist  unter  dem  grofsen 
Erneuerer  des  Frankenrcichs  nicht  ein- 
getreten, deim  auch  Karl  der  Grofte, 
dem  num  die  Einrichtung  regeimflistger 
Postzüge  zugeschrieben  hat,  hat  in 
Wirklichkeit  nicht  viel  mehr  geihan. 
als  das  zu  erhalten,  was  vom  römi- 
schen Postwesen  schon  im  Merovtnger- 
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reiche  erhalten  war.  Nach  den  von 
Flegler  und  Hartmann  beigebrachten 
SttUen  aus  vencbiedenen  Kapitularien 
Karls  des  Gro&en  und  Ludwigs  des 
Frommen  ergiebt  sich  nämlich,  was 
die  öffentlichen  Anstalten  zur  Personen- 
beförderung in  jener  Zeit  anlangt,  nur 
Folgendes  als  thatsächlich. 

Auf  dn^en  —  vielleicht  drd  - 
grofsen  Reiselinien,  von  denen  eine 
sicherlich  aus  Frankreich  Über  die 
Alpen  nach  Rom  führte,  waren  an 
schon  früher  bestimmten  Orten  locLs 
constitutisj  besondere  Beamte  ange- 
flsllt,  die  fCtr  die  Aufnahme,  Be- 
wirthung  und  Weiterbeförderung  der 
in  königlichem  Auftrage  reisenden 
Beamten  fmissi)  sowie  auch  wohl 
fremder  Gesandten  Sorge  zu  tragen 
hatten.  Sic  mulstcn  stets  am  Platze 
sttin;  die  Lebenamind  aber  und  die 
Pinrde  waren  —  fedenfalls  auf  die 
besondere  Anordnung  dieser  Beamten 
—  von  den  den  Mansionen  benach- 
barten Linterthanen  des  Königs  zu 
stellen;  unter  den  pnuaukmet*  sind 
jent  nur  solche  Orte  zu  verstehen,  in 
denen  die  Reisenden  ihre  Tagereise 
beendeten  und  freie  Aufnahme  und 
freie  Verpflegung  erhielten  vcrgl. 
Hartmann  a.  a.  O.  138  und  147,. 

In  den  anderen  Theilen  des  Reiches, 
die  nicht  durch  eine  jener  grolsen 
Reiselinien  berührt  wurden,  war  Jeder- 
mann verpflichtet  zur  Aufnahme,  Ver- 
pflegung und  Weiterbeförderung  der 
königlichen  Beamten  (cop.  von  803 
und  815)  und  der  von  oder  nach 
Hofo  reisenden  fremden  Gesandten 
(ay.  von  8 1 und  823I  Waren  die 
»missi«  Bischöfe,  Aebie  oder  Grafen, 
so  hatten  sie,  »o  lange  oder  so  oft 
ihre  Rme  sich  in  der  Nihe  ihres  Be- 
jirilt,  Lebna^u.  s.  w,  bewegte,  für  ihren 
Uninrhalt  selbst  su  sorgen,  und  erst 
wenn  die  Reise  in  weitere  Knfernungen 
führte,  waren  sie  auf  freien  l  nter 
halt  in  dem  Mafsc  angewiesen,  als 
die»  im  Rdsepafs  (trmctatoria)  vorge- 
scichnet  war. 

Endlich  war  festgesetzt,  dafs  über- 
haupt alle  Leute,  die  im  Interesse  des 
K<)nigs  eine  Heise  unternahmen,  Uber- 


all wenigstens  freie  Aufnahme  und 
freie  Beköstigung  unterwegs  zu  fordern 
hatten  {cap.  von  803). 

Von  einer  Art  Personenpost,  wie 
sie  im  römischen  Reiche  bestanden 
hatte,  ist  also  zu  Einhard's  Zeit  nicht 
mehr  die  Rede.    Was  ach  von  dem 

römischen  Postweson  in  dem  ehemals 
römischen  Gebiet  nördlich  der  Alpen 
und  der  Pyrenäen  bis  auf  Ludwigs 
des  Frommen  Zeit  erhalten  hatte,  war 
im  Grunde  nur  das:  dafs  die  Reisen 
des  Königs,  seiner  Beamten,  Gesandten 
u.  s.  w.  ermöglicht,  erleichtert  oder 
gefördert  werden  durch  Frohndienste 
derjenigen  königlichen  Untcrthanen, 
deren  Ortschaften  durch  solche  Reisen 
berührt  wurden. 

Sehen  wir  nun  zu,  inwieweit  wir 
auf  den  vielen  Reisen,  von  denen  uns 
die  translatio  Kenntnifs  giebt,  die  er- 
wyhnien,  durch  königliche  tracta- 
toriae^i  gebotenen  Reisevortheile  benutzt 
linden. 

Dais  Einhards  Boten  (Kleriker  oder 
Knechte),  wenn  sie  im  Auftn^e  ihres 
Herren  reisten,  oder  überhaupt  Per- 
sonen, die  in  eigenem  Interesse  eine 
Reise  unternahmen,  auf  ihres  Herren 
bz.  auf  eigene  Küsten  reisen  muistcn, 
versteht  »ch  nach  dem  Gesagten  von 
selbst.  Solche  Leute  mufsten  selbst 
sehr  weite  Reisen  auf  ihren  eigenen 
oder  ihres  Herren  Thieren  machen, 
da  an  einen  Wechsel  der  Pferde  nicht 
zu  denken  war.  Hierfür  einige  Bei- 
spiele. In  dem  schon  erwähnten  Briefe 
cp.  50)  schreibt  Einhard  Uber  einen 
Boten,  dem  er  zwei  Briefe  mitgegeben 
hatte:  Wenn  der  Bote,  wie  das  zu 
gehen  pflegt,  wegen  KrmUdung 
seiner  Pferde  die  Reise  nicbt  fort- 
setzen kann,  u.b.w.«  Deuadona  fiuiier, 
der  in  eigenen  Angelegenheiten  nach 
Aachen  zum  König  gekommen  war. 
bat  daselbst  unseren  Kinhard,  von 
dem  er  erfahren  hatte,  dals  er  zwei 
Maulesel  besSise,  ihm  »ir  ROckreise 
den  einen  zu  schenken.  Einhard  g»b 
ihm  das  gewünschte  oiuMMfUiMt«  und 
fügte  noch  Geld  hinzu  y>propter 
viaticumvi  (wegen  der  Kcisezehrung), 


Digitized  by  Google 


300  — 


das  wohl  für  Ratleik  mit  bestimmt 
war.  Auch  dieser  unternahm  die  weite 
Reise  nacli  Rom  und  zurück  sicber- 
lieh  auf  Thieren,  die  seinem  Gebieter 
gehörten;  denn  in  Pavia  z.  B.  rastete 
er  üul"  der  Rückreise  einige  Tage 
»propter  iumcntorum,  in  quibus  vene- 
rant,  refectionem*i  (um  die  Thiere, 
auf  denen  sie  gekommen  waren,  ruhen 
zu  lassen). 

Die  in  der  Translatio  erwähnten 
Gesandten  des  Papstes  genossen 
indessen  auf  ihrer  Reise  nach  Deutsch- 
land offenbar,  diejenigen  Vortheile, 
deren  rdsende  königliche  Beamte  auf 
den  festgesetzten  grossen  Reiselinien 
(von  denen  eben  eine  über  die  Alpen 
nach  Rom  führte  iheilhaftig  wurden, 
d.  h.  also  freien  Unterhalt  und  rasche 
Weiterbeförderung,  wofür  durch  andere 
Beamte  Sorge  zu  tragen  war;  denn 
erstens  wufste  Ratleik,  als  er  in  Pavia 
weilte,  schon  im  voraus,  dafs  in  kurzer 
Zeit  päpstliche  Gesandte,  ^^ad  impera- 
torem  directU  (an  den  Kaiser  gerichtet), 
Pavia  passiren  würden,  sodann  aber 
berechneis  er  »ex  comeetura  rnsn- 
sionum,  quae  eis  parabantur" 
(nach  den  Mansionen,  die  ihnen  be- 
reitet wurden),  die  Zeit,  in  welcher 
sie  die  Alpen  ttbencfaritiien  haben 
mu&ten.  Dafs  auch  Klöster  für  ein- 
zelne ihrer  Beamten  das  Recht  freier 
Beförderung  und  unentgeltlichen  Unter- 
halts auf  Reisen  erhielten,  steht  fest. 
Im  Jahre  350  wurde  es  dem  Kloster 
Gorbie  an  der  Somme  für  dnen  Be< 
amten  verliehen.  Für  einen  besonderen 
Fall  scheint  dasselbe  Recbt  «iicfa  daa 
Tochterkloster  Corvev  an  der  Weser 
verheben  worden  zu  sein:  nämUch 
im  Jahre  836,  als  es  (also  ungefähr  in 
derselben  Zdt,  von  der  wir  reden) 
die  Gebeine  des  heiligen  Vitus  von 
St.  Denis  nach  Sachsen  Uberführen 
Hefs;  denn  wir  begegnen  in  dem  Be- 
richte darüber  —  er  rührt  von  einem 
der  Mitreisenden  her  —  folgenden 
Sitzen:  »cum  pervenissent  ad  man- 
sionem  praedestinatam  üwfoe 
nocte  quievissent'i  (als  sie  zu  der  vor- 
her bestimmten  Mansion  gekommen 
waren  und  daselbst  die  Nacht  geruht 


hatten),  ferner:  «  Warius  abbas  cum 
Omnibus  suis  fecerunt  mansionem 
m  viUa  AT.«  (der  Abt  W.  nahm  mit 
allen  seinen  Leuten  Quartier  m  dem 
Hofgut  N.). 

Wir  kommen  nunmehr  zu  Einhard's 
Hofreisen.  Kr  unternahm  dieselben 
in  den  Jahren  828  und  829,  meistens 
nicht  aus  eigenem  Antriebe,  sondern 
auf  den  Wunsch  oder  auf  eine  be- 
sondere Berufung  des  Königs  hin,  um 
in  Aachen  an  den  Berathungen  der 
Grofsen  Uber  die  Lage  des  Reiches 
u.  a.  w.  tfaeilzunehmen.  Darum  4irf 
man  wohl  achon  von  vomlierein  an- 
nehmen, dafs  auf  Einhard  das  An- 
wendung fand,  was  Karl  der  Grofse 
im  Jahre  803  festgesetzt  hatte:  i^de 
missis  nostris  discurrentibus  vel 
ceteris  hominibus  in  utilitmttm 
nostram  iter  Agentibus,  iif-  mtttut 
mansionem  contraäicere  eis  praesumat* 
(Niemand  möge  sich  unterfangen,  unse- 
ren durcheilenden  Missi  oder  sonstigen 
Leuten,  die  in  unserem  Interesse  eine 
Reise  machen,  freie  Aufnahme  imd 
Verpflegung  zu  verweigern).  Demnach 
stand  dem  Verfasser  der  Translatio 
auf  seinen  Reisen  nach  Aachen  in 
den  Jahren  828  und  829  »freie  Auf- 
nahme und  Verpflegung  unierw^« 
zu,  deim  das  bedeutete  damals  mansi«. 
Dazu  kommt,  dafs  wir  in  der  That, 
abgesehen  von  zwei  Füllen ,  nirgends 
sonst  in  der  Translatio  dem  Ausdruck 
mansio  begegnen  als  da,  wo  unser 
Verfasser  von  den  Hoftdsen  apiiebt 
Von  der  Deiemberreise  $19  ai^  er: 
»«d  entrum  (WMßäa)  m  man- 
sionem habiturus  advenit  (ich 
kam  in  W.  an,  um  daselbst  Nacht- 
quartier (Mansion]  zu  nehmen),  sodann: 
*ad  ve^^emm  eaudem  diei  cum  ad 
mansionem  venimust  (als  wir  gegm 
Abend  desselben  Tages  in  die  Man- 
sion [ins  Quartier)  kamen).  Und  von 
der  Novemberreise  828  erfahren  wir, 
dafs  Einhard  in  dem  königlichen 
Hofgut  in  Sinadg  am  Rhein  Ober* 
nachtete,  und  zwar  er  selbst  mit  seiaeo 
Vertrauten  »in  des  Königs  Hause«; 
seine  Knechte  und  Diener  dagegen 
waren  anderswo  untergebracht  worden^ 
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was  sich  aus  den  Worten  ergiebt: 
y>illum  /  famuiumj,  qui  haec  mihi  nun- 
tiavit,  ad  mansionem  suam  seceäere 
ton«  (icb  Mtft  den  Diener,  der  mir 
«fies  enxhlt  hatte,  in  seine  Herbei^^^ 
[Mension]  gehen).  Aber  eben  nicht 
blos  freie  Unterkunft,  sondern  offen- 
bar auch  freien  Unterhalt  faml  er  hier 
sanunt  allen  seinen  Leuten,  zum 
nindttten'  freien  Trnnk,  wie  aus 
folgender  ansdumUch  'enKhhen  6e- 
aohichte  erhellt. 

»Um  wie  gewöhnlich«,  schreibt  Ein- 
hard, »den  Winter  am  Hofe  zuzu- 
bringen, schickte  ich  mich  im  Monat 
November  (828)  an,  nach  Aachen  ca 
MHen.  Unter\^'egs  kdurte  ich,  nach- 
dem wir  den  Rheinstrom  überschritten 
hatten,  in  dem  königlichen  Hofgute 
ein,  welches  Sinciacus  heifst.  Als  ich 
mich  nach  dem  Abendessen,  das  sich 
b»  in  die  Naoht  hinclnfeiogeii,  bi  da» 
abgesonderte  Schlafgemach,  wo  kh 
ruhen  wollte,  zurückgezogen  hatte, 
trat  derjenige  Diener,  der  uns  gewöhn- 
lich den  Schlaftrunk  reicht,  eilends 
du,  als 'wenn  v  «cwas  Neues  melden 
wollt».'  kh  aah  ihn  an  imd  rief:  was 
willst  Du  erzählen?  Dann  ine  ich 
sehe,  hast  Du  etwas,  was  Du  zu 
unserer  Kenntnifs  bringen  willst !  » »Ein 
Zeichen««,  erwiderte  er,  »nist  soeben 
VW  uns  geschehen,  das  ich  Dir  non 
Uli  melden  komme.««  Als  ich  ihm 
zu  sprechen  befahl,  erzahlte  er:  »»Als 
ihr  euch  von  Tisch  erhoben  hattet 
und  in  dies  Zimmer  hier  begabt,  stieg 
ich  mit  meinen  Gefährten  in  den 
Kälter  hinab,  der  unter  dem  Speise- 
alminer  liegt  Als-  wir  nun  hier  an- 
fingen den  Dienern,  die  darum  baten, 
Bier  auszutheilen,  kam  ein  Knecht 
hinzu,  von  einem  unserer  Kameraden 
geschickt,  mit  einer  Flasche  in  der 
Hand;  die  er  ons  su  ftfflen  bat.  Als 
wir  sdnem  Wunsche  nadigekommen 
waren,  etsochte  er  uns,  auch  ihm 
selber  etwas  von  dem  Bier  zu  trinken 
zu  geben.  Man  reichte  ihm  Bier  in 
cineBi  Qeftis,  das  •suftlUg  leer  auf  dem 
Bier&sas  stsnd.  Als  er  es  nun,  um 
so  trinken,  an  den  Mund  setzte,  rief 
er  vtrwlindect:  Das  ist  ja  Wdn  — 


I  und  kein  Bier!  Derjenige  aber,  der 
die  Flasche  gefüllt  und  das,  was  man  dem 
Knechte  gereicht,  aus  der  gleichen 
Oeffhung  gezapft  hatte,  wollte  es  nicht 
glauben.  Da  sagte  jener:  da  nimm 
und  koste!  Du  wirst  sehen,  dafs  ich 
die  Wahrheit  gesagt  habe.  Der  andere 
nahm,  kostete  und  gestand,  dafs  das 
üeiränk  wirklich  wie  Wein  und  nicht 
wie  Bier  schmecice.  Jetzt  kostete  auch 
ein  dritter  und  ein  vierter  und  schließ- 
lich kosteten  alle,  die  zugegen  waren, 
bis  das  Geffffs  leer  war  —  alle  aber 
bezeugten,  dafs  das  Getränk  in  der 

:  Thal  nach  reinem  Wein  und  nicht 
nadh '  Bier  geschmeckt  habe.««  Das 
Wunder  erschien  allerdBngs  eiw  as  ver- 
ddchtig,  weil  es  spät  Abends  im  Bier- 
keller passirt  war,  vielleicht  erschien 
es  auch  unserem  Einhard  so,  denn  er 
b^üil  dem  wundererztthlenden  Diener 
sofoirt  sdne  Herberge  aufinisuchen. 
Wir  haben  diese  amOsante  kleine  Ge- 
schichte wiedergegeben,  um  zu  zeigen, 
wie  frei  Einhard  s  Diener  auf  der  Reise 
mit  den  Biervorräthen  in  des  Königs 
Keller  schalten  durfkn. 

In  Aachen,  wo  Snhard  selbst  ein 
Haus  besals,  verhielt  sich  die  Sache 
anders.  Hier  mufste  er  sich  und  die 
Seinen  selbst  beköstigen.  Recht  lehr- 
reich ist  in  dieser  Beziehung  ein  Brief, 
den  er  an  einen  semer  Vicedomini 
(=  Beamten^  die  die  Einkünfte  von 
Klöstern  zu  verwalten  hatten)  schrieb. 
Er  lautet:  »Wir  befehlen  Dir  hiermit, 
dafs  Du  einige  Leute  nach  Aachen 
schickest,  die  meine  Herbergen  aus- 
bessern und  wieder  herstellen  sollen, 
und  das,  was  ich  nöthig  habe,  näm- 
lich Mehl,  Gerste  zu  Bier),  Wein  und 
Käse  und  alles  andere  zur  rechten 
Zeit  dahin  schaffen  lässest.  Die  Rinder 
dagegen,  welche  zu  schlachten  sind, 
schicke  nach  Ludinaca  und  lasse  ne 
dort  schlachten.  Wir  werden  mit 
Gottes  Hülfe  um  St.  Martin  111.  No- 
vember) in  Aachen  eintreffen.« 

Wenn  wir  nach  dem  Gesagten  auch 
annehmen  dttrfen,  dafs  Einhard  auf 
seinen  durch  königlichen  Befehl  ver- 
anlafirteiK  Reisen  mit  seinem  Gefolge 
unterwegs  auf  Kosten  des  Königs  oder 
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königlicher  (  nicrih.uicn  lebte,  so 
scheint  es  doch  nicht,  dals  er  behuts 
schnellerer  Beförderung  auch  auf  Vor> 
spann  oder  auf  die  Stellung  fnscher 

I^terJc  Anspruch  hatte,  wovon  ja  auch 
das  karoliiiischc  K  ipitularc  nichts  sapt. 
Nirgends  begegnen  wir  nifmlich  in 
seinen  Brieten  oder  in  der  Translatio 
den  Ausdrücken  vererfu^  ;  Postpferd)  oder 
paraveredus  (Extrapostpferd) ;  zudem 
wissen  wir  von  der  Reise,  die  er  im 
Jahre  830  im  Auftrage  des  Kaisers 
von  Aachen  nach  Compiegne  zu 
machen  hatte,  ganz  bestimmt,  dafs  er 
sie  auf  eigenen  Pferden  machte. 
Einhard  sollte  die  Kaiserin  Judith 
begleiten,  wurde  aber  unterwegs  krank 
und  mufste  daher  schliefslich  die  ganze 
Reise  autgeben.  Er  schreibt  darüber 
an  den  Kaiser,  und  sein  Bericht  be- 
ginnt folgendermafsen :  »Meine  Ge- 
bieterin befahl  mir,  ihr  nach  Com- 
pendium  zu  folgen,  und  ich  begann, 
ihren  Retehlen  gehorchend,  die  Heise 
dahin  anzutreten,  sobald  ich  meine 
Pferde  (cabaüos  meos)  hatte  habien 
können«  {ep*  10). 

Fast  ausschliefsHch  sclicim  auf  allen 
Reisen  jener  Zeit  das  Reitplcrd  das 
Beförderungsmittel  gewesen  zu  sein. 
Einhard,  obgleich  damals  schon  ein 
schwacher  und  krünklidier  Greis«  reitte 
nicht  zu  Wagen,  sondern  er  ritt.  .\ls 
er  unterwegs  zwischen  Maostricht  und 
Valenciennes  erkrankte,  konnte  er  frei- 
lich nicht  einmal  eine  Meile  in  einem 
vollen  Tage  zu  Pferde  machen  »equi- 
tando  conßcere'^.  Er  ging  zunächst 
nach  Cient,  wo  er  so  lange  bleiben 
wollte,  bis  ihm  (lOtt  wieder  Kriifte 
>^ad  iler  facicndum  '  zur  l*\)rtsetzunu 
der  Reise),  d.  h.  zum  Reiten  gegeben 
haben  wttrde;  denn,  so  heifst  es  in 
dem  an  die  Kaiserin  gerichteten  Briefe 
weiter,  »cum primum  equitare potuero, 
ad  vos  venire  fcstinabo^  sobald  ich 
nur  wieder  reiten  kann,  werde  ich 
Euch  nacheiienj.  Wie  der  Herr  die 
Reisen  zu  Pferde  macht,  so  auch  sdn 
Dienergefolge:  »/wm«,  sagt  die  Tram- 
latio  5  56,  »equis  dcsUhtnt'  die 
Knechte  springen  von  den  Pterdenj, 
und  weiter   »ascetvsis  denuu  equLs»' 


f  nachdem  sie  die  Perde  bestiegen 
hatten).  Auch  die  Brief  boten  sind 
boitten;  die  UebefaiMiwaigung  atifitt 
Thieres  hindert  einen  Boten  s.B.  an  der 

Weiterreise  {ep,  50).  Einhord's  Schreiber 

Ratlcik  machte,  wie  wir  gesehen  haben, 
sogar  die  langwierige  Romreise  auf 
eigenen  oder  seines  Herren  Pferden. 
Zu  Pferde  reiste  auch  der  Diokcmoi 
Theotbord  von  Aachen  nach  Valen- 
ciennes, wohin  er  mit  einem  Be- 
gleiter Reliquien  zu  bringen  hatte:  »als 
er.  um  seine  Thiere  ruhen  zu  lassen, 
abgestiegen  war«,  heifst  es  an  der  be- 
träenden  Stelle,  und  der  geWine, 
aber  arme  Schotte  Dungol,  der  nodl 
zu  Ludv^'igs  des  Frommen  Zeiten  ni 
St.  Denis  lebte,  wendet  sich,  als  er  ein- 
mal an  den  Hof  reisen  mulsie,  otfcn- 
bar  mit  der  Bitte  um  ein  Rekpferd 
an  einen  Abt  Adam:  »denn  mein 
Gaul  fcabatlus)*y  fammert  er,  »der 
tür  mich  so  ganz  geeignet  war,  ist 
lahm,  st)  dafs  ich  mich  seiner  nicht 
bedienen  kann».  Selbst  Bettler  zogen 
reitend  im  Lande  umher,  wenn 
auch  nicht  zu  Pferde,  so  doch  sn 
E.sel:  bei  der  üebertragung  der  Ge- 
:  beine  des  heiligen  Veit  im  Jahre  876 
'  wird  ein  Mann  geheilt,  den  seine 
Nachbarn  seit  langer  Zeit  als  nclaudum 
et  in  aatUo  victum  fitMnkmiemu  (kimi 
und  auf  einem  Ksel  seinen  Unterhalt 
bettelnd)  kannten.  Ja  selbst  Kranke 
wurden,  wenn  es  anging,  aufs  Pferd 
gesetzt.  So  berichtet  Einhard  von  einer 
Frau  aus  Unsella  bei  Frankfurt  (Main) 
(Ober-  und  Nieder- Und),  die  die 
Maulsperre  hatte,  dafii  sie  von  ihren 
I  Verwandten  zu  Pferd  nach  Mühlheim 
geführt  wurde".  Nur  bei  Schwer- 
kranken und  bei  geringen  Entfernun- 
gen, scheint  eo,  bediente  man  «di 
des  Wagene,  d.  h.  eines  zwei«  oder 
vierrädrigen  Fahrzeuges  mit  viereckigem 
I  Kasten,  der  auf  den  Achsen  ruhte, 
j  Eine  gelifhmte  Nonne.  Roudlang  mit 
Namen,  wurde  z.  B.  durch  Freunde 
und  Verwandte  am  16.  Januar  818 
»m  carroi  von  dem  Kloster  Makes- 
I  bach  (Mosbach)  nach  dem  eine  halbe 
'  Meile  davon  entfernten  Grofs-Ostheim 
i  gebracht,  in  dessen  Kirche  Einhard  s 
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Reliquien  eine  Nacht  lanjz  autbewahn 
wurden.  Ks  ist  dies  die  einzige  Kr- 
wähnung  des  Wagens,  die  ich  in 
fiiiiiuvd*s  Schriften  gefanden  habe. 
Denn  das  GepVck,  das  Einhard  auf 
seinen  Hofrcisen  mit  sich  führte, 
wurde  sicherlich  auf  Packpferden  fort- 
geschafft^ sonst  hatte  man  bei  den 
schlechten  Wegen  nicht  noch  so  schnell 
vorwlits  kommen  können,  wie  wir 
gleich  sehen  werden.  Dafs  gleichwohl 
auch  damals  schwere  Lastwagen  viel 
in  Gebrauch  waren,  zeigt  uns  eine 
Steile  der  sogenannten  Annales  Ein- 
hardi,  die  Uber  den  harten  Winter 
von  831  folgendenna&en  berichtet: 
»Dieses  lahr  «cbloft  mit  einem  un- 
gemein langen  und  strengen  Winter, 
bei  dem  nicht  aliein  die  Bäche  und 
mittleren  Flüsse,  sondern  selbst  die 
gröiflien  oml  bedeutendsten,  der  Rhein, 
die  Donau,  die  Elbe  und  die  Seiiie, 
mit  oaer  to  starken  Eisdecke  über- 
zogen wurden,  dafs  30  Tage  oder 
noch  langer  Frachtwagen  plaustra) 
wie  auf  einer  Brücke  herüber-  und 
UnObcifahren  konnten« . —  gans  so 
wie  im  Winter  1879  Ober  den  Rhein 
bei  Mainz! 

Fassen  wir  nun  das.  was  wir  be- 
züglich der  Beförderungsmittel  gesagt 
haben,  kun  zusammen,  so  ist  das 
Resultat  dies:  dafs  tu  Einhard's  Zeh 
alle  Landretsen  fisst  ausschllefslicfa  zu 
Pferde  gemacht  wurden,  dafs  aber  an 
einen  Wechsel  Jer  Reilpferde  nur 
bei  den  Reisen  des  königlichen  Hotes, 
bcstiinmter  kaiaeritcher  Beamten  oder 
fremder  Gesandten  su  denken  war, 
und  dafs  somit  alle  anderen  Personen 
ihre  Reisen,  selbst  wenn  dieselben 
Monate  lang  dauerten,  auf  ihren  eigenen 
Thieren,  also  auch  wolil  meistens  auf 
ein  und  demselben  Thiere  madien 
muialen.  Dafs  dieser  Umstand  die 
Reisegeschwindigkeit  bedeutend 
herabdrückte,  liegt  am  Tage. 

Es  wäre  nun  gewifs  von  nicht  ge- 
ringem Interesse,  zu  erfahren,  wie 
schnell  man  damals  Oberhaupt  vor- 
wärts kam.  Leider  versagt  unsere 
Quelle  hinsichtlich  derjenigen  Reisen, 
deren  Geschwindigkeit  dadurch,  dais 


staiionsweise   Irische  IMcrdc   zmt  Ver- 
fiiuunu  uestelli  wurden,  gcwifslich  keine 
geringe   war.      Aber    über    die  Ge 
schwindigkdt,  mit  der  man  auf  c  i  g  e  n  e  n 
Thieren  damals  reiste,  sind  wir  durch 

;  einige  Stellen  der  Translatio  und  der 

'    Briefe  doch  in  den  Stand  gesetzt, 

!  Aufschlüsse  zu  geben. 

Wie  schon  erwähnt,  beträgt  die 
gerade  Entfernung  voii  ObermOhlhieim 
bis  nach  Aachen  ungefähr  32  Meilen, 
und  Einhard  reiste  dahin  man  ver- 
gleiche die  Karte;  in  fast  schnurgerader 
Richtung,  da  Wiesbaden  und  Sinzig 
am  Rhein  als  Nachtquartiere  von  ihm 
erwähnt  werden.  Diese  33  Meilen  nun, 
sagt  Einhard  in  einem  seiner  Briefe 
aus  der  Zeit  von  828  bis  8-^0,  könne 
er  wegen  des  beschwerlichen  Weges 
und  wegen  seiner  geschwächten  Ge- 
sundheit selten  in  kürzerer  Zeit 
als  in  /  Tagen  mrOckkf^.  Er  ritt 
demnach  jeden  Tag  4V2  Meilen.  Was 
wir  darüber  in  der  Translatio  finden, 
entspricht  ilem:  Wiesbaden  ist  von 
Mühlhemi  (^über  Frankfurt)  etwa  8  V2  Mei- 
len entfernt,  und  Wiesbaden  wnr  auf 
der  Hofreiae  im  Dezember  829  Em- 
hard's    zweites    Nachtquartier.  In 

'  früherer  Zeit,  als  Einhard  noch  bei 
voller  Gesundheit  war,  hat  er,  wie  es 
scheint,  zur  ganzen  Reise  auch  wohl 
nur  6  Tage  gebraucht,  mithin  5  Mdlen 
täglich  gemacht.  Das  Gleiche  leistete 
der  Diakon    Theothard,  der  die  von 

I  Einhard  dem  Abt  (leorgius  geschenkten 
Reliquientheile  von  Aachen  nach  Va- 
lenciennes  su  bringen  hane.  Am 
19.  Juni  befand  er  »ch  in  Wasidium 
(heute  Vis^),  wo  er  Obemachtete,  und  er 
erreichte  j>am  dritten  Tage«  { —  22.  Juni) 
sein  von  hier  1 5  Meilen  entferntes 
Kloster;  dabei  hatte  nocl)  eine  zahl- 
reiche Volksmenge  die  Reliquien  auf 
dem  ganzen  Wege  begleitet.  Im  Ver- 
gleich hiermit  erscheint  wegen  der  un- 
geheueren Schwierigkeiten,  die  der  Weg 
mit  '^ich  brachte,  als  eine  recht  be- 
deutende Leistung  folgende.  Die  Ent' 
femung  von  Pavia  im  Pothal  Ins  nach 
St.  Moritz  im  Rhonethal  beträgt  in  der 

j  Luftlinie  ungefMhr  32  Meilen.  Beide 

I  Thtfler  werden  getrennt   durch  das 
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Hochgcbiri^c  der  Alpen,  il.is  im  grolscn 
St.  Bernhardspals  eine  Höhe  von 
7  670  Fu&  hat.  Und  doch  war 
Ratlei  k  bereits  am  sechsten  Tage 
nach  seinem  Aufbruch  von  Pavia  in 
St.  Moritz,  so  dafs  er  auf  dieser  höchst 
beschwerlichen  Reise  taglich  etwa 
6  Meilen  zurückgelegt  haben  muls. 

Wenn  tms  audi  specielle  Zeitangaben 
fehlen,  so  wird  man  doch  auch  die 
Leistung  des  y>puer  Ascolßt  (Seite  293) 
und  diejenige  der  Kleriker  und  Laien, 
welche  durch  Einhard  dem  Raileik 
entgegengeschickt  wurden,  gewiüi  als 
eine  ganz  außerordentliche  besdchnen 
mU-^sen;  denn  in  derselben  Zeit,  in 
der  Ratleik  von  Pavia  nach  St.  Moritz 
eilte  und  dann  freilich,  weil  die  Re- 
liquien von  dem  zulaufenden  Volke 
getragen  wurden,  ziemlich  langsam 
um  den  Genfer  See  herum  bis  Solo- 
thum zog  —  es  sind  höchstens 
55  Meilen  • —  ritt  erst  Raileik's  Bote, 
der  y^puer  Ascolfiu,  die  iio  Meilen 
von  Pavia  bis  Gent,  wo  sich  Einhard 
damals  aufhielt,  und  sodann  em  Freund 
Einhard's  mit  einer  Schaar  Kleriker  und 
Laien  die  iidierlich  8ü  Meilen  lange 
Strecke  von  Gent  bis  Solothum,  wo 
er  mit  Ratleik  zusammentraf.  In  der- 
selben Zeit  also,  in  der  Ratleik  55  Mei- 
len anuHcklegte,  wurden  von  jenen 
Leuten  190  Meilen  gerhten.  Weniger 
bedeutend  erscheint  Einhards  eigene 
Leistung  am  16.  Januar  828,  weil  auf 
diesen  Tag  keine  weiteren  Reisetage 
folgten.  Er  ritt  an  dem  genannten 
Tage  —  es  war  fint  FrOhlingswetter  — 
von  Michelstadt  im  Odenwald  bis 
ObermUhlheim  am  Main,  also  auch 
eine  Wegstrecke  von  6  Meilen.  »Prima 
luce,  post  completum  matutinum  offi- 
dum*  (mit  dem  ersten  Morgengrauen, 
nach  der  FrOhmette)  war  man  aufge- 
brochen. Es  sollten  an  diesem  Tage 
die  Leiber  St.  Marcellin's  und  Peter's 
von  .Michel.<iiadt  nach  Muhlheim  Uber- 
führt werden.  Aber  der  Weg  war 
sehr  schlecht,  es  hatte  die  ganze  Nacht 
geregnet,  daxa  wurden  die  Reliquien 
von  Einhard's  Leuten  oder  von  solchen, 
die  sich  unterwegs  angeschlossen,  »ge- 
tragen«.   So  kam  es,  dafs  man  sich 


«inclinante  vespera»  (gegen  Abend  erst 
in  der  Nähe  von  Ostheim  befand,  das 
4  Meilen  von  Michdstadt  tmd  Ober 
3  Meilen  von  Mühlheim  entfiemt  liegt 
Es  wurde  also  hier  Halt  gemacht  imd 
übernachtet.  Einhard  selbst  ritt  in- 
dessen noch  in  der  Nacht  mit  wenigen 

.  Begleitern  bis  zu  der  erwählten  Ruhe- 
stitte  der  Seligen,  bis  MOhlhehn.  VBx 
dem  »ersten  Morgengrauen«  stieg  er 
wieder  zu  Pferd  und  ritt,  gefolgt  von 
einer  aufserordentlich  grofsen  Menschen- 
menge, den  Heiligen  entgegen.  Er 
traf  sie  bei  Stockstadt  am  Main,  ziem- 
lich halbwegs  zwischen  Ostheim  und 
Mühlheim.  Solch  eine  «ihlrddie^ 
grofsentheils  doch  nur  aus  Fufsgangern 

'  bestehende  Begleitung  drückte  die 
Reisegeschwindigkeit  natürlich  bedeu- 
tend henb.  Mit  gcnukni  erstaunlicher 
Langsamkeit  bewerkstdligte  Einhard  mi 

:  Sommer   828   seine    Rückreise  von 

:  Aachen  nach  Mühlheim,  eben  weil  aus 
den  der  Strafse  nahegelegenen  Orten 
Tag  für  Tag  Leute  herbeieilten,  um 
die  Reliquien  St.  Marcellin's,  die  er 
damals  bei  ^ch  führte,  zu  tragen. 
Auf  diese  Weise  brauchte  Einhard 
16  Tage,  um  von  Aachen  bis  Mühl- 
heim zu  kommen,  also  9  bis  10  Tage 
mehr  als  sonst.  Statt  4  bis  3  Meilen 
hatte  er  diesmal  imr  %  Meilen  täglich 
gemacht. 

Fünf  Meilen  tJtglich  zurückzulegen, 
scheint  nämlich  nach  unseren  Fest- 
.stcllungcn,  wenn  sie  überhaupt  einen 
solchen  Schlufs  gestatten,  bei  längeren 
und  nicht  durch  besondere  Verhlh- 
nisse  beeinfiufsten  Reisen  die  durch- 
schnittliche Leistung  eines  Reiters  da- 
!  maliger  Zeit  gewesen  zu  sein,  voraus- 
geseat,  dafs  er  eben  die  Reise  auf 
einem  nnd  demselben  Pferde  machte. 
Die  von  uns  oben  Seite  303  gegebenen 
\  Zahlen  .sind  auf  keinen  Fall  zu  hoch, 
I  ohne  Zweifel  vielmehr  zu  niedrig  gc- 
griften,  da  wir  die  Entfernungen  nur 
nach  der  Karte  und  nicht  nach  dem 
Lauf  der  Strafsen  angeben  konnten 
und  Terrainschwierigkdten  ganz  un- 
berücksichtigt lassen  mufsten.  Wenn  wir 
nun  ferner  bedenken,  dafs  sich  damals 
die  Strafsen  im  Vergleich  zu  unserer 
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Zeil  offenbar  in  einem  sehr  schlcclitcn 
Zustande  bctandcn,  dals  überhaiipi  die 
gebauten  Siraisen  nicht  sehr  zaiiheich 
iraren,  und  daJs  bequone  FluHiUber- 
gtfnge  wotU  vielfach,  selbst  an  sehr 
irequenten  Punkten,  fehlten,  so  werden 
wir  7..  B.  Einhard  s  Leistung,  in  (>  bis 
7  l  agen  von  Mühlhcini  nach  Aachen 
zu  reiten,  ininieriiin  sclion  uls  eine 
recht  bedeutende  Leistung  ansehen 
müssen.  Auf  eine  aufserordcnt - 
liehe  (Jeschwindigkeil  kam  es  ja  hei 
den  Holreiscn  nicht  an.  Das  IMcrd 
duriic  nicht  Ubermülsig  angestrengt 
werden,  wenn  man  nicht  unterwegs 
einmal  »wegen  UebermUdung  der 
Thivre«  die  Reise  zu  unterbrechen  ge- 
zwungen sein  woUte.  Bei  den  guten 
und  gcicuien  Sinilsen,  die  wir  jetzt 
fast  überall  haben,  würde  es  etwa  der 
Marschleistung  Einhard's  enuprechen, 
wenn  heute  ein  Reitertrupp  in  5  Ta- 
gao  die  Strecke  Aachen  -  Muhlheim 
zurücklegte,  d.  h.  also  6  Meilen  täglich 
machte,  und  das  ist  B.  lür  ein 
Militairpferd  schon  eine  ganz  erhebliche 
Leiatung. 

Solche  Reisemürsche  erfordern  Übri- 
gens einen  durchaus  gesunden  und 
kräftigen  Reiler.  Schwächliche  oder 
kranke  Personen  können  und  konnten 
derartige  Reisen  zu  Pferd  gar  nicht 
unternehmen.  Für  diese  Leute  gab  es 
aber  doch  auch  damals  ein  anderes 
Verkehrsmittel,  das  wir  im  Folgenden 
kurz  berühren  wollen. 
,  .Als  Einhard  im  Marz  oder  April  H30 
auf  seiner  Reise  nach  Compiegne 
unterwegs  so  schwer  erkrankte,  dals  er, 
um  von  Maastricht  nach  Valenciennes 
zu  kommen  (es  sind  höchstens  2 5  Mei- 
len;, fast  10  Tage  brauchte,  und  als 
ferner  in  Valenciennes  seine  Milz-  und 
Nierenschmeraen  so  zunahmen,  dafs  er 
sich  nicht  mehr  auf  dem  Pferde  halten 
konnte,  bat  er  die  Kaiserin,  der  er 
nach  Compiegne  tolgen  sollte,  um  die 
Erlaubnif^,  zu  Schiff  nach  Gent  reisen 
und  dort  seine  Genesung  abwanen  zu 
dttrfen.  Wir  sehen,  es  blieben  für 
Personen,  die  nicht  zu  Pferde  reisen 
konnten  oder  wollten,  immer  noch  die 
Wasserst ralsen,  die,  wenn  sie  auch 
Arcbiv  L  Pott  u.  Telegr.  la  \>Si^. 


theilweise  nur  ein  langsames,  so  doch 
stets  ein  bequemes  Reisen  gestalteten, 
und  darauf  kam  es  kranken  Leuten 
doch  vor  allem  an.  Auf  einem  Main- 
schiffe   war   der    bUnde  Aquitanier 
I  nach  Muhlheim  gekommen,  und  jene 
I  Cölnerin,  die  so  gelähmt  war,  dafs  sie 
!  sich  nur  kriechend  vorwärts  bewegen 
konnte,  machte  die  Reise  von  Cöln 
I  nach  der  Statte  der  Heiligen  ebenfiUls 
zu  Schiff.    Auch  der  leidende  Ein- 
hard entschlofs  sich,  als  ihn  seine  ge- 
schwiichie   Gesundheit,    die   ihm  die 
j  \\  eiierrei.se  nach  Compiegne  unmög- 
lich machte,  nach  Hause  trieb,  <Ue 
ROckreise  von  Gent  nach  MUhlhdm 
zu  Schiff  zu  bewerlistelUgen.  »Ich 
kann«,  schreibt  er  an  die  Kaiserin  und 
an  den  Kaiser,   -  dahin  in  15  Tagen 
zu  Schitl  \navi^ando^  navigioj  von 
I  Gent  aus  gelangen«,  also  freilich  in 
I  etwas  mehr  Zeit,  als  er  zur  Landreise 
j  gebraucht  hätte  ( 1  o  bis  12  Tage).  Die 
Wasserstrafsc  von  Gent   nach  Mühl- 
heim  machte   ja   aber  auch  mehrere 
grofse  Bogen,  denn  sie  führte  ihn  erst 
die  Scheide  abwxns,  dann  die  Maas» 
den  W'aal,  Rhein  und  Main  aufwlbts, 
sein  Schitl  fuhr  also   fast  die  ganao 
Strecke  gegen  den  Strom. 

Stromaufwärts  gehende  Schilfe  be- 
nutzte man  im  ganzen  doch  wolil  nicht 
so  leicht  ohne  Noth,  weil  diese  An  zu 
reisen  sehr  zdtraubend  war.  Anders 
war  es  indefs.   wenn  man  mit  dem 
Strom  fahren  konnte,  da  gewann  man 
im  Vergleich  zur  Landrei.sc  sicherlich 
viel  Zeit.   Aus  diesem  Grunde  besdeg 
gewifs  Raileik  mit  den  Körpern  der 
Heiligen  bei  Strafsburg  ein  Rhein.schiff 
'  und  Ivnuizie  den  Wasserweg,  so  lange 
CS   ilim   möglich    war,    nämlich  bis 
Portus;  wo  dieser  Ort  lag,  ist  freilich 
nicht  sicher,  jedenfalls  aber  unter  der 
Neckarmündung.   Auch  Kaiser  Ludwig 
!  benutzte  wiederholt  die  Wasserstrafsen 
des  Rheins  und  Mains,  aber,  so  weil 
,  wir  .sehen,  eben  auch  nur  i>sccuiiäa 
aquavj  d.  h.  stromab.   Sq  berichten 
von   ihm  die  aogenaimten  Anmües 
FAnharM  zimi  Jabjre  819:  »deinde 
i  Bin^^iam  vcnicns ,  sccunda  aqua  Con- 
1  ßuentem  usque  per  Rhenum  navigavitv. 
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(dann  fuhr  der  Kaiser  /u  Schill"  auf 
dem  Rhein  von  Bingen  stromabwärts 
bis  nach  Coblenz;,  und  zu  826 :  ntrans- 
acta  autmnnali  venathnef  per  Moenum 
fluvium  usque  ad  Franconovurd  secunda 
aqua  navigavita  (nach  Beendigung  der 
Herbst jagd  fuhr  er  zu  SchiM  auf  dem 
Main  stromabwärts  bis  nach  Frank- 
fun). 

Es  bleiben  nunmehr  noch  zwei 

Punkte  aus  dem  Reiseleben  damaliger 
Zeit  zu  besprechen,  auf  die  wir  durch 
einzelne  Stellen  der  Translatio  hinge- 
wiesen werden.  Ueber  die  Unsicher- 
heit der  Landstrafsen  zu  Ludwig  s 
Zeit  finden  wir  in  Einhard's  Schrift, 
trotzdem  sie  so  viele  Reisen  erwähnt, 
und  trotzdem  Einhard  die  im  Reich 
herrschenden  Zustände  als  sehr  schlimm 
schildert,  nirgends  die  geringste  Klage 
gefühn,  auch  in  Einhard's  Briefen 
nicht.  Es  mufs  somit  der  Reisende, 
besonders  derjenige,  der  heilige  Orte 
aufsuchte  oder  in  kaiserlichem  oder 
kirchlichem  Auftrage  sich  aui  Reisen 
begab  —  und  mit  solchen  Leuten 
haben  wir  es  ja  fast  auaschliefslich  hier 
zu  thun  — ,  doch  eines  durch  das  An- 
sehen des  Kaisers  oder  der  Kirche  be- 
wirkten ziemlich  starken  Schutzes 
sich  erfreut  haben.  So  viel  scheint 
aus  dem  gänzlichen  Schweigen  über 
diesen  Punkt  hervorzugehen.  Kein 
einziges  gefährliches  Reiseabenteuer,  in 
dem  sich  die  Hülfe  der  heiligen  Mar- 
cellinus und  Petrus  gewifs  erst  recht 
bewährt  haben  würde,  wird  erwähnt 
—  abgesehen  von  jenem  durch  die 
herrschende  Dunkelheit  veranlafsten 
Umherirren  im  Taunus  (Seite  296).  Wir 
haben  in  dieser  im  Vergleich  zum 
späteren  Mittelalter  gewifs  sehr  auf- 
fälligen Erscheinung  wohl  noch  die 
segensreichen  Nachwirkungen  der  star- 
ken und  alierwäris  Ordnung  schaffen- 
den Regierung  Karl  s  des  Grofsen  zu 
erkennen.  Freilich  vor  persönlichen 
Feinden  und  bösen  Freunden  mufste 
man  immerhin  auf  setner  Hut  sein. 
So  war  dem  Schrdber  Ratleik  nicht 
ganz  wohl  zu  Muihc,  als  er  mit  dem 
Reliquienschatzc  allein  über  die  Alpen 
zog;  Hun,  der  nichts  erreicht  hatte, 


war,  wie  wir  wissen,  vorausgeeilt,  ge- 
rade vor  ihm,  dem  bisherigen  Reise- 
begleiter, fürchtete  sich  Ratleik.  Defs- 
halb  wählte  er  einen  anderen  Weg. 
Wenn  man  sich  übrigens  damals,  wie 
es  scheint,  auf  Reisen  im  allgemeinen 
ziemlicher  Sicherheit  erfreute,  so  kam 
dies  wohl  noch  daher,  dafs  —  die 
Briefboten  ausgenommen  —  nicht 
leicht  ein  einzelner  Mann  ftlr  sidi  al-> 
lein  eine  weite  Reise  antrat. 

Als  Hruodrad,  ein  Presbvtcr  aus  der 
Kifel,  mit  Erlaubnifs  seines  Vorgesetz- 
ten, des  Mainzer  Erzbischofs,  in  der- 
selben Zeit,  von  der  wir  handeln,  eine 
Pilgerfahrt  nach  Rom  machen  wollte, 
fand  er,  in  Mainz  angekommeiv  hier 
selbst  keine  ^^homines,  cum  quibus  illud 
her  peragere  pntuisset«  (Leute,  mit 
denen  er  zusamit^en  diese  Reise  hatte 
ausführen  können).  Er  kehrte  darum 
bei  einem  Bekannten  im  Odenwald 
oder  Maingau  ein  und  wanete  bei 
demselben  so  lange,  bis  er  »Rom- 
reisende fand«  (homines Romam  euntes). 
Es  schlössen  sich  also  ärmere  Leute, 
die  eine  Reise,  besonders  eine  Pilger- 
fiihrt  unternahmen,  offenbar  immer 
zu  ganzen  Trupps  /iisammcn.  Hohe 
Herren  reisten  mit  einem  entsprechen- 
den Dienergefolge,  aber  auch  unter- 
geordnete Geisdidhe  in  der  Regel 
nicht  ohne  Begleitung.  Zwar  wird 
uns  z.  B.  im  ersten  Buche  der  TremS" 
latio  nur  erzählt,  dafs  Einhard  seinen 
Notar  Ratleik  und  Abt  Hilduin  sei- 
nen Presbyter  Hun  dem  Deusdona 
mitgegeben  habe,  tmi  in  Rom  die 
für  beide  Herren  bestimmten  Re- 
liquien zu  holen  —  aber  wir  er- 
fahren doch  gelegentlich,  dafs  diese 
Reisegesellschaft  nicht  blos  aus  drei 
Personen  bestanden  hat;  von  den 
bdden  Franken  Ratleik  und  Htm  hatte 
jeder  mindestens  noch  zw-ei  i.jjueri« 
[Diener'  bei  sich.  Von  den  dienenden 
Begleitern  Ratleik  s  werden  zwei  sogar 
namhaft  gemacht:  erstens  sein  eigener 
Knecht  Reginbald  und  zweiten»  der 
»jnier  Asc^*  (Knecht  Askolfii),  den 
Ratleik  von  Pavia  aus  mit  tinem  Briefe 
nach  Gent  schickte.  Femer:  als  Rat- 
leik und  Hun  ohne  Wissen  Deusdona's 
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die  begehrten  Reliquien  St.  Petri  und 
St.  Tiburtii  holen  wolhen  [vgl.  S.  20o\ 
nahmen  sie  ihre  »Knechte«  mit.  in 
der  Kirche  angelangt,  theiite  man  sich : 
Hon  blieb  »mh  euügen«  in  der  oberen 
Kirche,  Ratleik  beg^b  sich  »mit  den 
übrigen a  in  die  anstofsende  Kr>'pta. 

Wenn  wir  demnach  annehmen 
können,  dafs  die  ganze  Reisegesellschaft, 
wekfae  im  Jahre  827  unter  Deusdona's 
Fohrung  nach  Rom  zog,  gewifs  kaum 
weniger  als  zehn  Köpfe  gezähh  hat, 
so  war  nach  Einhard  s  Unheil  für  eine 
derartige  Reise  die  Zahl  der  Theil- 
nehmer  gering:  »Weil  ihrer  wenige 
waren«,  sagt  er,  als  er  auf  die  Er- 
krankung Reginbalds  zu  sprechen 
kommt ,  1»  wolhen  sie  sich  nicht  von 
einander  trennen.«  So  blieben  alle 
zusammen. 

Längere  Reisen  scheint  man  damals 
immer  in  grOfserer  Reisegesellschaft 
gemacht  zu  haben.  Als  Einhard  z.  B. 
über  den  Ritt  des  mehrfach  erwiihntcn 
Diakons  Theothard  von  Aachen  nach 
Valenciennes  berichtet,  setzt  er  als 
etwas  besonderes,  also  ungewöhnliches 
Innzu:  is  »fUfm  tantum  comitem  Ha- 
bens (er  hatte  nur  einen  ReiscbegleiterV 
Die  Zahl  der  Begleiter,  die  Einhard 
auf  seinen  Hofreisen  bei  sich  hatte, 
war  freilich  nicht  sehr  klein.  Er  hatte, 
als  er  2.  B.  im  November  838  auf 
einer  dieser  Reisen  in  Sinzig  über- 
nachtete, nicht  blos,  wie  wir  wissen, 
eine  bedeutende  Anzahl  Dienstleute 
(ministri)  bei  sich  —  es  wird  von 
»einem  dritten  und  vierten  und  den 
andern«  gesprochen;  sie  waren  auch 
in  einer  besonderen  Herberge  unter- 
gebracht — ,  sondern  auch  Freunde 
und  Vertraute,  mit  denen  er  in  des 
Königs  Hause  Quartier  nahm.  Den 
Eindruck,  dafs  Einhard  ein  grofses 
Gefolge  mit  sich  führte,  macht  auch 
<tfe  ganze  Stelle,  die  von  dem  ><W'un- 
der  im  Taunus«  handelt;  da  heifst  es 
z.  B. :  »Als  die  vorerwähnten  Knechte 
diese  Stelle  erreicht  hatten,  beschlossen 
sie,  auf  ihre  Genossen,  die  noch  su- 
rflck  waren,  zu  warten  und  das  Horn 
ertönen  zu  lassen.«  Freilich.  F^inhard 
gehörte  zu  den  Groisen  des  Reiches, 


I  zudem  schlug  er  ja  auch  an  dem  Ziel 
I  seiner  Reise  Monate  lang  seinen  Wohn- 
sitz auf,  und  schon  dieser  l  mstand 
nöthigte  ihn,  viele  seiner  Leute  von 
Mflhlheun  mit  nach  Aachen  zu  nehmen. 

Mit  seinem  nicht  geringen  Gefolge 
fand  F!!inhard ,  wie  wir  als  sicher  an- 
nehmen dürfen,  auf  diesen  Hofreisen 
unterwegs  Unterkunft  und  theilweise 
Unterhalt  auf  königlichen  HofgUtern 
oder  sonst  auf  Kosten  anderer,  da  das 
Gesetz  gebot .  dafs  niemand  sich 
unterfange,  »  Aufnahme  und  Unterhalt« 
denjenigen  zu  verweigern,  welche  im 
Interesse  des  Königs  reisten.  Wo  und 
wie  fonden  nun  aber  andere  Reisende, 
die  dieser  Vortheile  nicht  theilhaftig 
wurden,  Unterkunft  und  Unterhalt? 
Das  ist  die  letzte  Frage,  welche  be- 
züglich des  Reisens  zu  damaliger  Zeit 
die  Leetüre  der  Translatio  in  uns  an- 
regt, und  zu  deren  Beantwortung  «e 
uns  zugleich  einige,  freilich  nicht  sehr 
bedeutende  Anhaltspunkte  giebi. 

Zunächst  scheint  sicher,  dafs  bei 
Ueberführungen  von  Reliquien  —  und 
solche  kamen  gerade  damals  ziemlich 
häufig  vor  —  die  Reisenden  nicht 
selten  in  Kirchen  Umerkunft  fanden, 
schon  um  defswillen,  weil  der  be- 
treffende Reliquienschatz,  der  unter- 
wegs häutig  die  Nächte  über  in  Kirchen 
aufgestellt  wurde,  bewacht  werden 
muike.  Dals  dabei  aber  auch  in  den 
Kirchen  recht  fest  geschlafen  wurde, 
wie  dies  nach  den  Anstrengungen  der 
Tagreise  im  Grunde  fast  selb.stverständ- 
lich  ist,  zeigt  die  Aussage  des  Presbyters 
Hun  Uber  die  Zeit,  in  der  Einhard's 
Reliquien  in  Pavia,  und  zwar  in  der 
Kirche  Johannes  des  T.'iufers  verwahrt 
wurden.  Hun  hatte  seinem  Abt  Hil- 
duin  darüber  Folgendes  berichtet:  »Als 
er  dnmal  mit  den  andern  in  der 
Kirche  wachte,  geschah  es  um  Mitter- 
nacht, dafs  nach  und  nach  alle, 
Kleriker  und  Laien,  vom  Schlaf  be- 
fallen wurden.«  Wenn  nun  auch 
zwar  diese  ganze  Geschichte  von  Hun 
erlogen  war,  so  war  ne  doch,  wie  sich 
von  dem  geriebenen  Htm  erwarten 
liefs,  nicht  so  dumm  erdichtet,  dafs 
sie  Unwahrscheinliches  enthalten 
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hätte;  sonst  hiütc  sie  Hilduin  nicht  ] 
geglaubt  und  Einhard  sich  nicht  so 
geängstigt.  Ferner,  als  letzterer  bei 
der  UeberfUhrung  seiner  Heiligen  von 
MicheUtadt  bis  Mühihcim  die  Reliquien 
am  ersten  Tage  nicht  weiter  als  bis  nach 
Grols Osiheini  bringen  konnte,  wurde 
der  Schatz  in  die  daselbst  behndliche 
Martinskirche  gebradit»  und  der  gröfste 
Theil  der  Be^iter  bei  demselben  »zur 
Bewachungu  zurückgelassen.  Einhard 
selbst  ritt  in  der  Nacht  mit  wenigen 
seiner  Leute  noch  bis  Mühlhelin.  wo 
er  üburnachteie.  hndlicii  bei  der 
Uebenragung  des  heiligen  Veit  von 
St.  Denis  nach  Corvey  im  Jahre  836 
kam  es  unterwegs  in  Summaharna 
(St.  Etiennc  a  Arne^  vor,  dals  das 
niedere  Volk,  welches,  wie  es  damals 
Sitte  war,  den  Tag  Uber  die  Reliquien 
getragen  und  begleitet  hatte,  die  Nacht 
in  der  Kirche  des  Orts  zubringen 
wollte,  wie  die  Geistlichen  und  die 
Diener  der  Geistlichen  ;  aber  es  wurde 
hinausgewiesen,  weil  die  Kirche  zu 
klein  imd  des  Volkes  zu  viel  war. 
Die  geringen  Leute  mufsten  also  vor 
den  Thüren  der  Kirche  im  Freien 
üb  er  nachten.  Letzteres  kam  auf 
Reisen  damals  wohl  häuhg  vor,  zumal 
wenn  die  Reisegesellschaft  eine  grol'se 
war,  und  daher,  wenigstens  in  Wild- 
nissen und  Wäldern,  die  Angriffe  wil- 
der Thiere  nicht  gefährlich  waren.  , 
In  der  Translatio  hndei  sich  indessen 
kein  Beispiel  von  einem  Nachtquartier 
im  Freien,  man  fiuid  wohl,  so  scheint 
es,  mebtentheils  auch  in  der  Fremde 
bei  gastfreundlichen  Menschen  Unter- 
kunft. Hruodrad,  der  Priester  aus 
Mayen  in  der  ICifel,  kehrt,  als  er  in 
Mainz  aus  Mangel  an  Reisegelahrten 
in  Verlegenheit  gerieth,  bei  einem 
Manne  im  Odenwald  oder  Maingau  ein, 
der  ihm  bekannt  war,  und  blieb  bei 
ihm,  bis  er  Reisegefährten  gefunden 
halte.  Der  bünde  Aquitanier  Albrich, 
den  Mainzer  Kaufleute  auf  ihrem  Schiff 
mit  nach  MUhlheim  gebracht  hatten, 
findet  im  Hause  des  Guardians  der 
Kirche  7  Tage  lang  gasilreundlichc 
Aufnahme.  Kirchen  und  Kleister  er- 
scheinen überhaupt  als  ganz  besonders 


I  gastfreundlich  gegen  arme  oder  pil- 
gernde Reisende.  Wie  sich  der  durch- 
triebene Reliquienhändler  Felix  auf 
seinen  Wanderungen  durchschlug, 
zeigen  folgende  Stellen  aus  Liutolf's 
Werk  Uber  Si.  Severus.  Nachdem  ge- 
sagt ist,  dafs  Felix  mit  einigen  CJe- 
führten  zu  einem  Kloster  bei  Ravenna 
gekommen  war,  heilst  es  wdter:  »i^i- 
que  reHgionis  graHa  qiuid  pengrums 
susceptus  est  '  (dort  wurde  er  um  der 
Religion  willen  als  wie  ein  Pilger  auf- 
genommen ;  nachdem  er  die  gast- 
freundlichen Mönche  um  die  Reliquien 
des  heiligen  Severus  bestohlen  hatte, 
fluchtete  er  nach  Pavia;  als  hier  um 
dieselbe  Zeit  (es  war  im  Jahre  836) 
der  Mainzer  Krzbischof  Ütgar  im  kaiser- 
lichen Auftrage  anlangte,  begab  er  sich 
»aä  hospitium  OtgariU  (in  die  Her- 
berge Otgars).  Mit  und  in  dem  Ge- 
folge des  Krzbischofs  kam  er  dann 
glücklich  nach  Deutschland. 

.'\uch  Deusdona  genofs  auf  seinen 
zahlreichen  Reisen  wohl  vielfach  Gast- 
freundschaft. Als  er  im  Winter  826/27 
in  eigenen  Angelegenheiten  in  Aachen 
sich  befand,  lud  ihn  Z.B.  Einhaid 
i'humanitatis  causa  velut  peregrimimt 
(um  dem  Fremdling  eine  Freundhch- 
keii  zu  erweisen)  zweimal  zum  Früh- 
mahl zu  sich  ein.  Dafür  fieuid  aber 
auch  Einhard  s  Notar  Ratleik  nebst 
,  Hun  im  folgenden  Sommer  zu  Rom 
im  Hause  Deusdona's  gastfreundliche 
Aufnahme,  und  beide  genossen  die- 
selbe so  lange,  als  sie  in  Rom  weilten. 
Radeik's  und  Hun's  Diener  hatten  an- 
derswo, vielleicht  in  einem  Kloster, 
sicherlich  aber  nicht  sämmtlich  mit 
ihren  Herren  in  Deusdanas  Hause, 
Unierkunii  und  Unterhalt  gelunden, 
denn,  nachdem  berichtet  ist,  dais  Rat- 
leik imd  Hun  allein,  nur  mit  ihren 
Dienern  zusammen,  den  zweiten  Rc- 
lii]uiendiebstahl  ausgeführt  haben, 
schlielsi  der  Satz  mit  den  Worten 
T^ad  hospUia  sua  reversi  sunt»-  (sie 
kehrten  in  ihre  Herbergen  zurück). 

Unterwegs  hatte  freilich  Ratleik  mit 
seinen  Leuten  wohl  auch  manchmal 
auf  eigene  Kosten  leben  müssen. 
Erstens  hatte  ja  Einhard  fpecunuim 
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propter  viatiatmtf  (Geld  wegen  der 
Reisezchrung)  mitgegeben,  sodjnn  aber 
ging  auch  später,  wie  uns  Einhard  er- 
zählt, das  Gerücht,  dafs  der  an  den 
Gebeinen  des  heiligen  Marcellin  durch 
Hun  yerObte  Diebstuhl,  von  dem  fast 
das  ganze  zweite  Ruch  der  Translatio 
handelt,  aut  der  Rückreise  in  einem 
»Wirthshaus't  ( äiversorium  J  be- 
gangen wprden  sei,  als  alle  Leute  Rat- 
leik's  vor  Trunkenheit  in  Schlaf  ge- 
sunken waren.  Wenn  auch  dieses 
Gerücht  auf  einem  Irrthum  beruhte, 
so  beweist  es  doch  so  viel,  dafs  es 
damals  Gasthäuser  für  den  Fremden- 
verkehr gab  und  dafii  sie  benutzt 
wurden. 

Zum  Schlufs  unserer  Untersuchung 
Ober  das  Reisen  zu  Einhards  Zeit  möge 

noch  ein  kleines  Reiseabenteuer  aus 
dem  Jahre  828  erzühlt  werden. 

Als  am  19.  Juni  des  genannten 
Jahres  Theothard,  der  schon  mehrfach 
genannte  Diakonus  des  Abts  (ieorgius 
vom  St.  Salviusklostcr  zu  Valenciennes, 
•uf  seiner  Reise  von  Aachen  nach 
Valenciennes  etwa  um  Mittag  bei  dem 
königlichen  Hofgui  Wasidium  iVise) 
im  Haspingau  (La  Hesbay,  Theil  der 
Provinz  Lüiiich)  anlangte  und  auf  einer 
Wiese,  die  in  der  Nahe  des  Dorfes 
lag,  mit  seinem  Breiter  abstieg,  um 
die  Pferde  ein  wenig  grasen  zu  lassen, 
—  siehe,  da  kam  einer  von  den  Dorf- 
bewohnern daher,  der  war  buckelig 
und  hatte  von  den  Zahnschmerzen, 
an  denen  er  nach  seiner  Aussage  schon 
lange  litt,  eine  stark  geschwollene 
Badce.  Wüthend  sprang  er  mit  der 
eisernen  Heugabel,  die  er  aiit  der 
einen  Schulter  trug,  auf  die  Wiese  und 
schrie  den  Theothard  sammi  seinem 
Befreiter  an:  wie  sie  dazu  kümen, 
ihre  Thierc  auf  seiner  Wiese 
weiden  zu  lassen!  Der  Diakonus 
war  gerade  damit  beschäftigt,  die  Re- 


[  liquien  am  Ende  eines  Stockes,  den 
er  in  die  Wiese  gesteckt  halte,  aufzu- 
hängen. Gelassen  entgegnete  er  dem 
Wuthenden:  »Es  wäre  Dir  besser, 
dafs  Du  vor  den  heiligen  Reliquien, 
die  ich  eben  in  den  Händen  halte, 
j  niederfielest  und  zu  (»ott  betetest,  dafs 
1  er  Dir  um  dieser  Heiligen  willen  von 
i  Deinen  Zahnschmerzen  verhülfe;  denn 
Deine  dicke  Backe  sagt  mir,  dafs  Du 
im  Munde  arge  Schmerzen  hast.«  Da 
warf  der  Mann  die  Gabel,  die  er  in 
die  Hand  genommen  hatte,  hin  und 
betete,  wie  der  Diakonus  ihm  gerathen 
hatte,  um  Genesung  zum  Herrn.  Nicht 
lange  darnach,  als  er  sein  Gebet  ge- 
endet hatte,  erhob  er  sich  völlig  ge- 
sund und  munter;  denn  nicht  allein 
die  dicke  Backe  im  (iesichi  war  ver- 
schwunden, sondern  auch  der  Höcker 
auf  dem  RUcken. 

Abt  Geori^s  von  St.  Salvius  hat 
diese  merkwürdige  Geschichte  unserem 
Einhard  ->elbst  erzahlt.  Wir  haben  sie 
wiedergegeben,  weil  sie  uns  zeigt,  dafs 
man  selbst  vor  tausend  Jahren  auf 
Reisen  fremder  Leute  Hab*  und  Gut 
ebenso  wenig  mifsachten  oder  ohne 
i  Einwilligung  angreifen  durfte  wie  heute, 
I  wenn  der  un bedachtsame  Reisende 
nicht  gerade  so  wie  in  unserer 
Zeit  -  -  gewllrtig  sein  wollte,  dafs  ihm 
der  Begriff  des  fremden  Eigenthums 
in  etwas  unliebsamer  Weise  klar  ge- 
macht werde. 

Wir  schliefsen  hiermit  unsere  Aus- 
einandersetzung   » über    Reisen  und 
Reiseverkehr  zu  Ludwig  s  des  Frommen 
Zeiten«,  weil  unsere  Qudle  uns  dazu 
nöthigt.  Mehr  als  das  hier  Angegebene 
bietet  sie  in  dieser  Hinsicht  nicht.  Wir 
I  hotfen    indefs,    dats    das  (jebotene 
dennoch  genügt  hat,  um  dem  Leser 
eine  annähernd  richtige  Vorstellung 
davon  zu  geben,  wie  in  unserem 
I  Vaterlande  gereist  wurde  —  vor  tau- 
i  send  und  fünfzig  Jahren. 
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31.  Eingetroffene  Prophezeiungen. 


Unter  allen  ErBndungen,  welche 
der  r.istlose  Schatfensdrang  der  neue- 
ren Zeil  hervorgebracht  hat,  gebührt 
dem  Fernsprecher  unstreitig  eine 
ganz  hervorragende  Rolle,  und  zwar 
nicht  nur  wegen  semer  bis  jetzt  in 
ihrem  ganzen  Umfange  wohl  noch 
nicht  allseilig  gewürdigten  einschnei- 
denden Bedeutung  für  das  öHentliche 
Yerkehrsleben  und  die  gesammten 
socialen  Verhältnisse  namentlich  der 
groisen  Stfldte,  sondern  auch  wegen 
seiner  geradezu  ans  Wunderbare  strei- 
fenden LeistungsÜihigkeit.  Er  steht 
den  älteren  Telegraphenapparaien  zur 
Zeit  allerdings  noch  insofern  nach, 
als  er  auf  groise  Entfernungen  nicht 
verwendbar  ist;  dagegen  hat  er  vor 
ihnen  den  Vorzug,  dafs  er  in  einer 
für  Jedermann  leicht  erkennbaren 
Weise  unmittelbar  aut  die  Sinne  ein- 
wirkt Diese  ganz  eigenartige  Eigen- 
schaft ist  es  auch,  welche  dem  Apparat 
den  schnellen  Eingang  beim  Publi- 
kum verschafft  hat  und  die  Zahl  sei- 
ner Bewunderer  aiicii  in  der  Laien- 
welt tüglich  mehr  und  mehr  steigert. 
In  welchem  Mafse  diese  Bewunderung 
vorhanden  bt,  eigiebt  sich  aus  einem 
interessanten,  vor  einiger  Zeit  in  der 
National-Zeitung  veröricntlichten  Auf- 
sätze: »Eingetiüdene  Propiiezeiungen«, 
welche  wir  mit  Genehmigung  der  ge- 
nannten Zdtung  nachstehend  auszugs- 
weise unseren  Lesern  mittheilen.  Der 
Herr  Verfasser  sagt: 

»Ich  gehöre  selbst  zu  den  » An- 
geschlossenen •«  und  jedesmal  berührt 
es  mich  eigenthttmlich  phantastisch 
und  schauerÜch,  wenn  ich  durch  den 
Druck  eines  Knopfes  einen  vielleicht 
meilenweit  Entfernten  citiren  kann 
und  in  kürzester  Frist  seine  indivi- 
duelle Stimme  an  mein  Uhr  klingt, 
wie  aus  einem  tiefen  Schachte  dringend, 
aber  unverkennbar,  persönlich  charakte- 
ristisch. Es  war  schon  langst  mein 
Wunsch  gewesen,  die  Einrichtung 
einer  Fernsprech  •  Vermittelungsansialt 


kennen  zu  lernen,  und  durch  die 
Freundlichkeit  der  Ober-Postdirection 
erhielt  ich  neulich  die  erbetene  Er- 
laubnifs.  Ich  stieg  endlose  Treppen 
hinauf,  im  obersten  Stockwerk  befand 
sidi  der  gesuchte  Raum;  er  wlre  auch 
ohne  Führer  leicht  zu  finden  gewesen, 
denn  durch  die  Fenster  des  Treppen- 
hauses sah  ich  das  dichte,  strahlen- 
förmige Netz  der  unzahhgen  Drähte, 
den  Himmel  buchstilblich  verfinsternd, 
aus  allen  Richtungen  Uber  einem  Punkt 
zusammenlaufen,  dort  mufste  die  Ver 
mitielungsanstalt  sein.  Ich  hatte  mir 
eine  solche  als  einen  ungeheuren  Saal 
vorgestellt,  erfüllt  von  einem  sinn- 
betilubenden  LSrm ,  fortwahrendem 
Klingeln  an  hundert  Stellen,  Durch- 
einanderschreien  der  verschiedensten 
Stimmen,  die  geplagten  Beamten  in 
aihemloser  Hast  umherlaufend,  Ver- 
bindungen herstellend,  lösend,  an- 
gestrengt horchend,  Antwort  schreiend: 
ich  hattt  ein£Kh  das,  was  an  meinem 
Fernsprecher  vorging,  wenn  ich  mich 
unterhielt,  ins  Tausendfache  vergröfsert, 
nie  war  meine  Vorstellung  eine  falschere 
gewesen  I  Ich  betrat  ein  kleiiMS  23mmer, 
in  dem  14  bis  15  Haren  in  frst  laut« 
loser  Stille  ihres  Amtes  walteten.« 

Nach  einer  kurzen  Beschreibung  der 
Einrichtung  und  des  Dienst betriebes 
bei  der  Yermittelungsanstalt  fähn  der 
Herr  Verfnser  fort: 

»Voll  von  den  gewonnenen  .Ein- 
drücken und  zugleich  belehrt  verliefe 
ich  das  summende,  sanft  tönende  Local. 
Aber  beim  Nachhausegehen  quälte 
mich  eine  Eriimerung:  ich  vmiste^  ich 
hatte  etwas  Aehnliches  schon  einmal 
gehört  oder  gelesen;  indels  wunder- 
licher Weise  mufste  dies  in  früher 
Jugendzeit  geschehen  sein;  die  Remi- 
niscenz  kam  aus  allem  möglichen 
SchulgerUmpel  hervor,  zwischen  Jahres^ 
Zahlenreihen  arabischer  Khalifen  und 
geographischen  Notizen  über  das  innere 
.\frika.  Plötzlich  wichen  die  Nebel, 
I  und  ich  hatte,  was  ich  suchte:  es  ist 
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eine  Stelle  ausOvidsMetamorphosen  1 2, 
Vers  39  bis  55;  sie  schildert  den  Palast 
der  Fama  und  lautet  in  der  Vofs- 
Leo*acfaen  Uebenetzung  folgender- 
maßen: 

Zwischen  der  Erd*  und  dem  Meer  und  den 

himmlischen  H»h'n  in  der  Mitte 
Lieget  ein  Ort,  abgrenzend  der  Welt  drei- 
schichtige Kugel, 
Wo  man,  was  irt^cnd  erscheint,  wie  fern 

auch  dur  Kaum  es  gesondert, 
Hört,  und  jeglicher  Schau  an  der  Ohren 

Höhlunt;  herandringt. 
Kama  erkor  sich  den  Ort,  und  bewohnt 

den  erhabensten  Gipfel. 
Rings  un/iihlt^nrcOünL;'  uodderOeffhun^n 

lausende  ringsher 
Gab  sie  dem  Haus,  und  es  sperrte  nicht 

Thor  noch  ThUre  die  Schwellen. 
Tag  und  Nacht  ist  es  oHen,  und  ganz  aus 

klingendem  Erze 
TOnet  es  ganz  und  erwidert  den  Laut, 

das  Gehörte  verdoppelnd. 
Nirgends  ist  Ruh*  inwendig,  und  nirgends 

schweigende  Stille, 
Doch  auch  nirgends  Geschrei :  nur  HUstern- 

dcr  Stimmen  (Jemurmel 
Wie  von  des  Meer's  Aufhrandung,  wenn 

fernher  einer  es  höret, 
Schallt  das  Gerttusch:  wie  dumpf,  wenn 

Jupiter  krachende  Schläge 
Sondt*  aus  schwarzem  Gewölk,  abziehende 

Donner  verhallen. 
HOT  undSKle  durchwuhlis ;  leichtflatiemde 

gdhen  und  kommen. 
Und  mit  wahren  Gerüchten  ersonnene  wild 

durch  einander 
Ziehen  bei  lausenden  um  und  rollen  ver- 
worrene Worte. 

Besser  und  treflender  könnte  Ovid, 
wenn  er  heute  lebte,  den  Eindruck 
einer  Femsprech-Vermittelungsanstalt, 
die  Klangfarbe  derselben  nicht  schildern, 

als  er  es  an  dieser  Stelle  prophetisch 

vor  190Ü  Jahren  gethan  hat. 

Indessen  noch  viel  merkwürdiger, 
weil  viel  genauer,  man  möchte  sagen, 
technisch  detaillirteristdieBeschreibung, 
die  der  Jesuit  Strada  (1573  bis  1649) 
in  seinen  vProlusiones  academkae'^ 
von  dem  elektrischen  Telegraphen 
giebt.  Kr  schildert  eine  phantastische 
Correspondenz  zweier  Freunde  mittels 
eines  Magneten  von  wunderbarer  Kraft; 
wenn  er  nflmlich  zwei  verschiedene 
Nadeln  berUhn  hat,  so  theih  er  ihnen 
die  Gabe  mit,  dafs,  wenn  die  eine 
derselben  sich  zu  bewegen  anfängt, 


die  andere,  befinde  sie  sich  auch  in 
einer  noch  so  grofsen  Entfernung, 
steh  zur  selben  Zat  und  in  derselben 
Weise  bewegt.   Er  erzahlt  nun,  dais 

die  beiden  Freunde,  welche  jeder  eine 
von  diesen  Nadeln  besalscn,  eine  Art 
von  Zitlerblatt  antenigten  und  daraut 
die  24  Buchstaben  des  Alphabets  an- 
brachten. Sie  befestigten  alsdann  jeder 
seine  magnetische  Nadel  auf  seinem 
Zitferblatt  in  der  Art,  wie  der  Uhr- 
zeiger auf  dem  Zitferblatt  der  L'hr 
befestigt  ist,  so  dais  sie  sich  frei  be- 
wegen und  jeden  der  24  Buchstaben 
mit  der  Spitze  berühren  konnte.  Als 
die  Freunde  sich  nun  von  einander 
trennten,  beschlossen  sie,  sich  taglich 
zu  einer  bestimmten  Zeit  mit  Hülfe 
ihrer  Erfindung  zu  unterhallen.  Sie 
waren  dnige  hundert  Meilen  von  ein 
ander  entfernt;  aber  wenn  die  Stunde 
da  war,  blickte  Jeder  von  ihnen  sofort 
auf  sein  Zifferblatt.  Wünschte  er  dem 
Freunde  etwas  zu  schreiben,  so  lenkte 
er  seine  Nadel  hinter  einander  auf  die 
Buchstaben,  die  das  benOthigte  Wort 
bildeten,  er  machte  am  Schlüsse  jedes 
Wortes  und  jedes  Satzes  eine  kleinere 
oder  gröfsere  Pause,  um  Verwirrung 
zu  vermeiden.  Der  Freund  sah  unter- 
dessen seine  eigene  sympathetische 
Nadel  genau  die  Bewegungen ,  welche 
die  Nadel  seines  Correspondenten  be- 
schrieb, nachahmen,  dieselben  Buch- 
staben bezeichnen,  welche  jene  be- 
zeichnete, und  anhalten,  wenn  jene 
anhielt.  Auf  diese  Weise  unterhielten 
sie  sich  Ober  die  Breite  eines  Erd- 
iheiles  hinweg,  trotz  der  Stfldte  und 
Berge,  Meere  und  Wüsten,  die  sie 
trennten. 

Ist  es  nicht,  als  ob  Strada  einem 
Telegraphenbeamten  aus  den  ftlnfitig^ 
Jahren,  als  die  Zeigertelegraphen  noch 
nicht  durch  die  Dnicktelegraphen  ver- 
drangt waren,  Uber  die  Schulter  ge- 
sehen und  von  ihm  die  Erklärung 
des  ganzen  Apparates  vernummeu 
hatte?  Und  Addison,  der  in  dner 
im  Anfange  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts geschriebenen  Nummer  des 
nSpectatOfi  diese  Phantasie  Strada's 
unter  den  Tröstungen  entfernter  Lieben^ 
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der  als  eine  wüiischcnswcnhe  Sache 
autlühri,  schlügt  vor,  dals,  wenn  diese  , 
Erfindung  wieder  aufleben  und  prak-  I 
tisch  durchgeführt  werden  sollte,  auf 
dem  Zifferblait  der  Liebenden  nicht 
nur  die  24  Buchslaben,  sondern  auch 
ganze,  in  leidenschatilichen  Liebes- 
briefen oft  wiederkehrende  Worte,  wie 
Flammen  und  Pfeile,  Cupido  und 
brennende  Herzen,  angebracht  werden 
möchten.  Dies  würde  dem  Liebhaber 
das  Schreiben  sehr  erleichtern ,  da  es 
ihm  gestattete,  die  nöthigsicn  Worte 
mit  einem  einzigen  Zeichen  der  Nadel 
auszudrücken.  Auch  diesen  Wink 
hatte  sich,  wenn  ich  nicht  sehr  irre, 
die  Zeigenelegraphie  zu  Nutze  ge- 


macht; allerdinas  waren  es  nicht  Worte 
aus  dem  Lexicon  eines  Verliebten, 
die  man  darauf  sah,  sondern  solche, 
die  im  Eisenbahndienst  oft  gebraucht 
wcrJcn.  wiL-  X'crspätung ,  Zusammen- 
siüls,  Acilsbruch  u.  dergl.« 

Die  Träume  der  Dichter,  ihre  au>- 
schwcilendsten  Phantasien  sind  heute, 
im  Zeitalter  der  Elektrizität,  nicht  allein 
zur  Wahrheit  geworden,  sondern  noch 
übcrtrotfcn,  da  man  beim  Fernverkehr 
nicht  mehr  allein  aut  die  Anwendung 
verabredeter  Zeichen  angewiesen  ist, 
sondern  das  gesprochene  Wort  un- 
mittelbar vom  Mund  zum  Ohr  wirken 
lassen  kann. 


32.  Zur  Frag 

In  den  beiden  Congressen,  welche 
im  October  1883  in  Rom  und  im 
Otnober  1884  in  Washington  stattge- 
funden haben,  waren  bekanntlich  Be- 
auftragte aus  fast  allen  civilisinen  Län- 
dern zusammengetreten,  um  Uber  die 
Festsetzung  eines  gemeinsamen  An- 
fangsmeridians und  einer  gemeinsamen 
Einheitszeit  zu  bcrathcn  und  dem- 
nächst ihren  Regierungen  entsprechende 
Vorschltfge  zu  machen. 

lieber  die  Ergebnisse  des  römischen 
Congresses,  auf  welchem  es  sich  vor- 
zugsweise um  astronomische  und  geo- 
diitischc  Interessen  handelte,  ist  seiner 
/eil  von  uns  eingehend  berichtet  wor- 
den (vergl.  S.  732  tf.  des  »Archivs« 
von  1883}. 

Die  Beschlüsse  des  Congresses  zu 
Washington,  welche  von  den  Beauf- 
tragten der  Regierunpen  fast  siimim 
licher  Staaten  der  l^rde  gefafsi  wur- 
den, sind  den  sich  dafür  interessiren- 
den  Lesern  wohl  durch  Zeitungs- 
berichte bereits  bekannt  geworden; 
sie  stimmen  mit  den  römischen  Be 
Schlüssen  darin  überein,  dals  beide 
den  Meridian  von  Green  wich  ali>  An- 


»  der  Weltzeit 

fangsmeridian  vorschlagen,  und  es 
unterliegt  nunmehr  wohl  kaum  einem 

Zweifel,  dafs  dieser  schon  jetzt  in  den 
wissenschaftlichen  Werken  bevorzugte 
Meridian  seine  Nebenbuhler,  die  Meri- 
diane von  Ferro,  Paris  u.  a.  m.  ver- 
drängen und  in  neuen  Kartenwerken 
ausschlicfslich  herrschen  wird. 

In  dem  zweiten  Hauptpunkte  der 
Berathung,  der  einheitlichen  Zeit, 
hat  jedoch  in  Washington  eine  wesent- 
lich andere  Ansicht  die  Obeiliand  ge- 
wonnen, als  im  Jahre  vorher  in  Rom; 
ja  es  sind  die  unter  den  gelehrten 
Sachverstiindi^cn  hervorgetretenen  Mei- 
nungsverschiedenheiten auch  nachtrag- 
j  lieh  so  scharf  betont  worden,  dafs 
I  vor  der  Hand  die  Einführung  einer 
einheitlichen  Zeit  wahrschdnlich  weder 
im  römischen  noch  im  amerikanischen 
Sinne,  sondern  überhaupt  nicht  statt- 
rinden wird. 

Während  nämlich  die  römischen 
Beschlüsse  bei  Eintheilung  der  Welt- 
zeit an  dem  alten  Brauch  der  Astro- 
nomie und  Nautik  Icsthielten,  won.ich 
der  lag  von  Mittag  zu  Mittag  ge- 
I  rechnet  wird,   hat  der  Congrcfs  zu 
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Washington  den  von  Mitternacht 
zu  Mitternacht  rechnenden  Tag  des 
Greenwicher  Meridians  der  Weltzeit 
zu  Grunde  gelegt.  Dabei  ist  zwar  be- 
merkt worden,  dafs  die  Weltzeit  nur 
solchen  Zwecken  dienen  solle,  für 
welche  sie  anwendbar  befunden  werde, 
und  dal's,  wo  es  wünschenswerth  er- 
scheint, der  Gebrauch  der  Ortszeit 
oder  dner  anderen  Normalzeit  statt- 
finden könne.  Diese  Klausel  schont 
indefs  nur  auf  die  Anbahnung  eines 
vorlyiifigen  llebergangsstadiums  be- 
rechnet zu  sein  -  als  Endziel  der 
ganzen  Bewegung  wird  (von  den  Heils- 
spornen  der  Weltzeit  wenigstens)  die 
einheitliche  Zeit  in  des  Wortes  voller 
Bedeutung  für  die  Wissenschaft  wie 
für  das  t^iglichc  Leben  erstrebt.  Ver- 
gegenwärtigen wir  uns  delshalb,  wie 
die  Zeiteinrichtungen  sich  gcstahen 
würden,  wenn  jenes  Ziel  erreicht,  und 
die  echte  Weltzeit  (nicht  die  durch 
den  Compromifs  der  Stundenmeridiane 
vermittelte)  ins  Leben  triite. 

1.  Es  würden  dann  die  Stunden 

des  Tages,  von  Mitternacht  beginnend, 
von  o  bis  24  durchgezählt.  Diese 
Zalilungswcise  und  die  daraus  ein- 
springenden Bezeichnungen,  wie  1 7  '/o 
Uhr,  2274  Uhr  u.  s.  w.,  möchten  viel- 
leicht in  der  öffentlichen  Meinung  noch 
den  wenigsten  Widerstand  finden,  ja 
von  allen  denen  sogar  warm  befür- 
wortet werden,  die  auf  einer  Reise 
schon  einmal  in  arge  Verlegenhdt  ge- 
riethcn,  weil  sie  die  Fahrplanzeilen 
1 1**  Uhr  Morgens  und  i  lil  Uhr  Abends 
u.  dergl.  verwechselten.  Man  würde 
auch  nicht  zu  befürchten  haben,  dafs 
bei  der  Eintheilung  in  24  Stunden 
etwa  die  jetzigen  Uhren  unbrauchbar 
würden;  man  würde  sich  vielmehr 
bald  daran  gewöhnen,  von  den  alten 
Uhren  die  neue  Zeit  richtig  abzulesen, 
indem  man  die  Stunden  für  die  zweite 
Hfllfte  des  Tages  um  12  erhöht. 

2.  Der  Wechsel  des  Datums,  der 
Uebergang  von  einem  Tage  zum  an- 
deren ftnde  in  allen  Orten,  soweit  sie 
nicht  unter  dem  Meridian  von  Green- 
wich  liegen,  nicht  mehr  um  Mitter- 


nacht, sondern,  dem  geographischen 
I.ängcnunterschiede  gegen  Green  wich 
entsprcchenci,  früher  oder  später  statt, 
so  dafs  beispielsweise  in  Berlin  der 
neue  Tag  54  Minuten  vor  Mittemacht, 
in  St.  Petersburg  2  Stunden  2  Minuten 
vor  Mitternacht,  in  New -York  i  Stunde 
4  Minuten  vor  Sonnenaufgang,  in  Cal- 
cutta  6  Minuten  nach  Sonnenunter- 
gang (zur  Zeit  der  Tages-  und  Nacht- 
gleichen gerechnet)  beginnen  würde. 
Am  übelsten  wäre  man  in  Australien 
daran,  wo  der  Datums-  und  natürlich 
auch  der  Jahreswechsel  in  die  Nach- 
mittagsstunden fiele  (in  Sidney  in  die 
zweite  Stunde  nach  Minag),  pünktliche 
Beamte  und  Kaufleute  also  eigentlich 
zu  dieser  Zdt  das  alte  Conto  ab- 
schliefsen  und  ein  neues  beginnen 
müfsten.  Sie  würden  sich  damit  zu 
trösten  haben,  dafs  auch  der  gröfste 
Thdl  der  Asuronomen,  von  weldien 
doch  die  Parole  der  Weltzeit  aus- 
gegangen ist,  nicht  in  besserer  Lage 
sein  würde.  Den.sclben  wird,  wahrend 
sie  jetzt  von  einem  Mittag  zum  anderen 
die  Tagesstunden  zählen,  ihr  eigentliches 
Arbeitsfeld,  die  Nacht,  gewaltsam  zer- 
rissen. Alle  diese  Geschadigten  hatten 
dafür  den  Trost,  dafs  die  Verabschie- 
dung des  alten  und  der  Beginn  des 
neuen  Jahres  sich  (gleichviel  ob  um 
Sonnenaufgang  oder  -Untergang,  um 
Mittag  oder  Mittemacht)  doch  für 
die  ganze  Menschheit  in  demselben 
Augenblicke  vollzöge. 

Den  Seefahrern  aber  würde  noch 
die  ganz  besondere  Genugihuung  zu 
Theil,  dafs  die  alte  Datumsgrenze  im 
grofsen  Occan,  die  Kluft  zwischen  der 
amerikanischen  und  ananschen  Zdt, 
welche  sie  bisher  gewaltsam  Uber- 
springen und  mit  dem  Opfer  so  man- 
chen Tages  ausfüllen  mulsten,  künftig 
ganz  fortfallen  würde  (vergl.  S.  734 
des  »Archivs'!  für  iS83\ 

3.  Die  Uhr  würde  künftig  überein- 
stimmend in  der  ganzen  Welt  zwar 
dne  und  dieselbe  Stunde  und  Minute 
anzeigen,  die  Zeiger  würden  aber  nicht, 
wie  jetzt,  an  jedem  One  zur  Mittags- 
und Mitternachtszeit  auf  12,  bei  Son- 
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nenaufgang  und  Sonnenuntergang  (zur  i 
Zeit  der  Tat;  und  Nachtgleichen)  auf 
6  Uhr  stehen,  sondern  es  würden  sich 
für  alle  Orte,  ausgenommen  die  des 
Greenwicher  Meridians,  sämmtliche 
Tageszeiten  verschieben.  Die  richtige 
Mittagszeit  würde  in  Berlin  durch  den  | 
Uhrenzeigerstand  i  i  l  hr  6  Minuten,  i 
in  St  Petersburg  durch  9  Uhr  38  Mi- 
nuten, in  New -York  durch  16  Uhr 
56  Minuten  angezeigt  werden.  Die 
llierdurch  entstehenden  Verwickelungen 
erscheinen  weniger  schwierig,  wenn 
man  bedenkt,  Jals  jeder  Ort  nur  mit 
seinen  eigenen  Tageszeiten  sich  zu 
beschäftigen  heben  würde;  Berlin  hfltte 
sich  nur  zu  merlcen,  dafs  seine  Tages 
zelten  gegen  jetzt  um  54  Minuten  ab- 
weichen, dafs  also  die  Sonne  zur  Zeit 
des  Frühlingsanfangs  um  5  Uhr  6  Mi- 
nuten aufgeht,  um  17  Uhr  6  Minuten 
untergeht  u.  s.  w. 

Dem  Reisenden  in  fernen  Gegenden 
würde  es  allerdings  zunächst  sehr  auf- 
ÜÜlig  erscheinen,  wenn  die  Tageszeiten 
mit  dem  Stande  der  Uhrzeiger  nicht 
in  heimisch  gewohnter  Weise  Ober- 
einstimmen.  Andererseits  brauchte  er 
dann  aber  auch  an  keiner  Grenze 
mehr  seine  Uhr  zu  stellen,  sondern 
fände  sie  mit  jeder  Landes-  und  Kisen- 
bahnuhr  in  (Jebereinstimmung.  Die 
hierin  liegenden  Vortheile  in  ihrem 
ganzen  Umfange  zu  würdigen,  sind  in 
erster  Reihe  die  Beamten  des  Eisen- 
bahn- und  Fahrplanwesens  im  Stande, 
wie  denn  überhaupt  die  Bewegung  für 
die  Weltzeit  der  Natur  der  Sache  nach 
haiqptaichlich  diejenigen  interessirt, 
deren  Element  der  Ortswechsel  ist, 
wogegen  die  an  der  Scholle  klebende 
Menschheit  sich  im  Grofsen  und  Ganzen 
dabei  theihiahmlos  verhalten  und 
höchstens  bestrebt  sein  wird,  sich  der 
unbequemen  Neuerung  thunlichst  zu 
erwehren.  Dafs  letztere  indefs  auch 
für  sie  nicht  ganz  ohne  Nutzen  bliche, 
würde  sich  gelegentlich  schon  heraus- 
stellen, etwa  wenn  aus  ferner  Welt- 
gegend ein  Telegramm  eintrtffe,  Ober 
dcäsen  wirkliche  ßeförderungsdauer 
dann  auch  der  Laie  nicht  mehr  in 
Zweifel  wire,  da  «r,  Dank  der  ein-  | 


I  heillichen  Weltzeit,  die  Aufgabezeit 
einfach  ohne  vorherige  Umrechnung 
von  der  Ankunftszeit  in  Abzug  zu 
bringen  hlftte.  Oder  gesetzt  den  FaU, 
es  ginge  aus  weiter  Feme  ein  Zeitungs- 
bericht Uber  ein  Naturereignifs  (Erd- 
I  beben,  Meteor,  Nordlicht,  Komet  u.  s.  w.) 
ein,  so  würden  die  Zeitangaben  des 
Berichtes  fUr  den  Wohnort  jedes  Lesers 
in  jedem  Welttheil  ohne  Weiteres  zu- 
treffen, wahrend  jetzt  die  Umrechnung 
in  Ortszeit  unerlafslich  ist,  wenn  man 
von  derartigen,  aus  dem  fernen  Westen 
oder  Osten  stammenden  Zeitangaben 
eme  Nutzanwendung  auf  den  eigienen 
Ort  machen  will. 

Haben  wir  hiermit  die  ^^^rlalngnl  der 
Weltzeit  auf  das  tägliche  Leben  geschil- 
den,  so  sei  es  uns  noch  gestattet,  eines 
interessanten  Vortrages  zu  gedenken, 
der  von  euiem  ihrer  namhaftesten  Vor» 
kUmpfer,  Ritter  Theodor  von  Oppolzer, 
k.  k.  Regierungsrath  und  Professor  der 
Astronomie  und  höheren  Geodäsie  an 
der  Universität  in  Wien,  kürzlich  in 
dem  Verein  zur  Verbreitung  natur- 
wissenschaftlicher Kenntnisse  zu  Wien 
gehalten  und  bereits  durch  Druck  ver- 
öffentlicht worden  ist.  Herr  von  Op- 
polzer skizzirt  historisch  den  Kniwicke- 
lungsgang,  welchen  die  Zeiteinrichtun- 
gen durchgemacht  haben.  Er  schil- 
dert, wie  dem  Menschen  auf  der  nie- 
drigsten Stufe  die  Unterscheidung  des 
hellen  Tagesabschnittes  von  dem 
dunklen  genügte,  wie  sich  bei  wei- 
terer Klärung  des  Bewufstseins  die  Be- 
griffe Morgen,  Mittag,  Abend, 
später  auch  Mitternacht  bildeten. 
Schliefslich  warai  aber  diese  dehn- 
baren Bestimmungen  nicht  mehr  aus- 
reichend; der  Mensch  ward  sich  be- 
wufst,  dafs  der  Sonnenstand  die  i  ages- 
zeit  regulin,  der  Schattenwurf  der 
Sonne  wurde  zum  Zeitmesser.  Darauf 
lehrt  der  Wechsel  der  Jahreszeiten  den 
Menschen,  auch  die  Stellung  der  Sterne 
zu  berücksichtigen,  und  er  gelangt  all- 
mtfhlich  dazu,  auch  die  Stunden  der 
bisher  abschnittdos  dahinflielaenden 
Nacht  zu  zählen.  Mit  der  Wahl  des 
Standes  der  Sonne  als  Eintheilungs- 
I  prindp  für  die  TbOtigkeit  des  Men- 
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sehen  ist  letzterer  in  eine  zweite 
Epoche,  die  Epoche  der  wahren 
Zeit  getreten.  Die  Anwendung  künst- 
licher Zeitmalsstllbe,  der  Uhren,  be- 
lehrt ihn  indefs,  daüs  die  wahre  Zeit 
ungleichmäfsig  fortschreitet,  weil 
die  Erde,  durch  ihre  wechselnde  Ent- 
fernung von  der  Sonne  beeinHulst, 
sich  mit  zeitweise  zunehmender  und 
«bnehmender  Schnelligkeit  dreht. 

Diesen  UnregelmirtsigiMiten  der  wah- 
ren Zeit  gegenüber  machte  sich  das 
Bedürfnifs  einer  gleich möfsig  fort- 
schreitenden Zeit  geltend,  —  man  trat 
in  die  Epoche  der  mittleren  Zeit. 
Es  fldlt  (Astronomen  ausgenommen) 
Niemand  mehr  ein,  bei  der  Frage: 
»Wieviel  Uhr  ist  es?«  den  Stand  der 
Sonne  zu  Rathe  zu  ziehen,  ein  BUck 
auf  die  Uhr  erledigt  diese  Frage. 

Nach  der  Ansicht  des  Herrn  von  Op- 
polzer  stehen  wir  gegenwärtig  am  Ende 
dieser  Epoche  und  sind  in  das  Ge- 
biet der  Normal-  oder  National- 
zeiten getreten.  Die  vervollkommneten 
Verkehrsmittel  der  Gegenwart ,  der 
telcgraphische  Gedankenaustausdi  hat 
der  Allgemeinheit  der  Menschen  die 
Thatsache  fühlbar  gemadit,  dais  die 
Lage  des  Meridians,  unter  welchem 
ein  Ort  sich  befindet,  mafsgebend  ist 
für  unsere  Zeitzählung.  Die  Noth wen- 
digkeit, mit  jeder  OrtsverBnderung  auch 
das  Zeitmafs  zu  wechseln,  wurde  su- 
nfichst  den  Verwaltungen  der  grofsen 
Verkehrsanstalten  und  der  Telegraphie 
sehr  lästig,  und  es  machte  sich  immer 
dringender  das  Bedürfnifs  nach  wenig- 
stens partieller  Verdnheitlidiung  der 
Zeit,  also  nach  Loslösung  des  An- 
fangspunktes der  Zählunrj  von 
der  Localitöt  geltend.  Die  mittlere 
Ortszeit  begann  der  Nutionalzeit  zu 
weidien.  Noch  sind  beide  Zehen  im 
Kampf  hcgriffen;  in  den  meisten  LSn- 
dern  ist  aber  die  Ortszeit  bereits  ver- 
drängt worden;  in  Oesterreich  mufstc 
eine  Verfügung  des  ehemaligen  Han- 
delsministers Banhans,  welcher  die  mitt- 
lere Ortsawit  zu  retten  und  den  Eisen- 
bahnverkehr nadi  der  Ortszeit  jeder 
einzelnen  Station  zu  regeln  versuchte, 
innerhalb  weniger  Wochen  surttck- 


[  genommen  werden,  weil  ihre  Durch- 
j  führung  für  die  Verkehrsanstaltcn  wie 
für  das  reisende  Publikum  sich  als 
eine  Unmöglichkeit  erwies;  die  Landes» 
zeit  (in  Oesterreich  die  Prager,  in  Un- 
garn die  Budapester  Zeit)  errang  den 
Sieg.  —  In  Preufsen  ist  bekanntlich 
die  mittlere  Ortszeit  neben  der  Landes- 
zeit (Berliner  Zeit)  bis  jetzt  aufrecht 
erhalten  worden;  ja  die  letztere  er- 
scheint nur  in  den  EisenbahnfahipUlnen 
und  im  inneren  Betriebe  der  Eisen- 
bahnen wie  der  Telegraphie. 

Nach  der  Ansicht  des  Herrn  von  Op- 
polzer  fristet  die  Ortszeit  nur  noch  ein 
kümmerliches  Dasein,  und  ihre  Tage 
sind  gezahlt.  Aber  auch  die  National- 
zeit ist  nur  L'ebergangsstadium,  ebenso 
wie  die  zunächst  zum  Ersatz  derselben 
bestimmte  Normalzeit  (Stundenmeri- 
dianzeit),  obwohl  in  letzterer  schon 
ein  bedeutender  Fortschritt  gegen  die 
Nationalz^  zu  erkennen  ist.  Denn 
letztere  verursacht  in  dem  Verkehr 
namentlich  der  Eisenbahnen  immer 
noch  Unbequemlichkeiten  genug  wegen 
der  unregelmflüsigen  Zdtsprünge  an 
den  Landesgrenzen.  Diese  Sprünge  in 
r^ehnl^ge  Intervalle  von  je  i  Stunde 
zu  verwandeln,  ist  der  Zweck  der 
•iNormalzeit" .  die  seit  dem  i.  Mai  v.  J. 
in  Nordamerika  eingeführt  worden  ist. 
In  dem  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten 
bestimmen  $  Stundenmeridiane  (der  60., 
75.,  90.,  105.  und  120.  westlich  von 
Greenwich)  die  Zeit :  man  unterscheidet 
östliche  Zeit,  atlantische  Zeit,  I  halzeit, 
Gebirgszeit  und  Pacificzeit  und  hat,  von 
New- York  luch  San  Francisco  reisend, 
bei  dem  Uebeigange  ans  dem  ersten 
ins  zweite,  aus  dem  zweiten  ins  dritte 
Zeitgebict  u.  s.  f.  die  l'hr  jedesmal  um 
I  Stunde  zurück-,  bei  der  Reise  in 
umgekehrter  Richtung  um  i  Stunde 
vor  zu  stellen. 

Diese  in  Stundenintervallen  fort- 
schreitende Normalzeit  soll  also 
spüter  dem  eigentlichen  Ziele  der  Be- 
wegung, der  Weltzeit,  das  Feld 
Mumen,  tmd  erst  durch  letztere  wird 
eine  wirklich  einhdtliche  Zeit  für  alle 
Orte  der  Welt  hergestellt  werden,  in- 
dem die  Stundenzihlung  (welche  bei 
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der  Normalzeit  von  24  verschiedenen 
Meridianen  aus  statttindct  und  somit 
24  verschiedene  Zeiten  erzeugt)  für 
die  ganze  Wdt  nach  einem  Meridian, 
dem  von  Greenwich,  bewirkt  wird. 

Herr  von  Oppolzer  erinnert  daran, 
welche  Schwierigkeiten  früher  im  Han- 
del und  Wandel  daraus  entstanden, 
dafs  man  genau  darauf  achten  mufste, 
ob  man  mit  Badenser,  Leipziger, 
Wiener,  Prager  oder  irgend  einer  an- 
deren KUe  zu  thun  hatte.  Wie  alle 
diese  verschiedenen  Landesmafse  zum 


Segen  des  einheitlichen  Verkehrs  dem 
Metermafsc  haben  weichen  müssen 
(gegenwärtig  halten,  nachdem  auf  dem 
Congrefs  zu  Washington  auch  England 
den  Anschlufs  an  das  Metersystem  in 
Aussicht  gestellt  hat,  in  Europa  nur 
noch  Rufsland  und  Danemark  an  ihren 
ahwciclicndcn  Mafsen  fesi\  so  werden 
auch  schlicfslich  nach  Herrn  von  Üp- 
polzers  zuversichtlicher  Hofinung  die 
Orts-  und  Landeszeiten  von  der  ein- 
heitlichen Weltzeit  verdrifngt  werden. 


IL  KLEINE  MI 

Eisenbahnverbind ung  zwi» 
sehen  dem  Schwarzen  und  Kas- 

pischen  Meere  nördlich  vom 
Kaukasus.  Nach  einer  Miithcilung 
in  der  Zeitung  des  Vereins  deutscher 
EisenbahnvcrwaUungen  sind  die  aul 
Veranlassung  des  russischen  Eisenbahn - 
ministers  ausgeführten  Vorarbeiten  für 
den  Bau  einer  directen  Eisenbahn  von 
Novorossik  am  Schwarzen  Meere  nach 
Peirowsk  am  Kaspischen  Meere  vor 
Kurzem  beendet  worden.  Novorossik. 
ist  einer  der  besten  Häfen  an  der 
kaukasischen  Küste,  wenn  er  auch  an 
Wichtigkeit  Batum  und  Poti  nach- 
steht. Diese  beiden  letzteren  Hüfcn 
bilden  den  Ausgangspunkt  für  den 
sOdlichen  Theil  der  Kaukasuskette, 
welcher  von  der  Eisenbahn,  die  das 
Schwarze  mit  dem  Ka'^pischen  Meere 
bz.  Poti  mit  Baku  verbindet ,  durch- 
schnitten wird.  Die  neue  Linie  soll 
nun  auch  eine  Verbindung  der  beiden 
Meere  nördlich  des  Kaukasusrückens 
herstellen.  Gegenwärtig  wird  der  Ver- 
kehr mit  dem  ganzen  fruchtbaren  Nord- 
abhang  des  Kaukasus  allein  durch  die 
bestehende  Rosiow-Wiadikawkas-Bahn 
vermittelt ,  welche  allerdings  mitten 
durch  diesen  Landsnich  vom  Kau- 
kasus bis  zur  Mündung  des  Don  lüuft, 
aber  keine  Zweiglinien  hat  und  die 
Erzeugnisse  des  Landes  einem  seichten 


Hafen  an  der  Flulamttndung  zuiUhrt, 
welcher  in  jedem  Jahr  drei  bis  vier 

Monate  zugefroren  ist.  Die  neue  Bahn 
wird  diesem  Zustande  Abhülfe  scharten. 
Zuniichsi  wird  von  einer  etwa  in  der  Mitte 
zwisclien  W'ladikawkas  und  Rostow 
gelegenen  Station  die  Bahn  in  fast 
gerader  Linie  nach  dem  Schwarzen 
Meere  geführt  werden  und  in  Novo- 
'  rossik  endigen,  dessen  Hafen  >4  km 
Umfang  hat,  nie  zufriert  und  dem  denk- 
bar gröfsten  Schiäisverkehr  gewachsen 
ist.  So  ertialt  die  an  Korn  und  Mine- 
ralül  reiche  Gegend  einen  angemessenen 
.\usfuhrplai/.  Die  Länge  dieses  Theiles 
der  Bahn  wird  278  km  betragen,  und 
mit  den  Aufwendungen  für  die  Ver- 
besserung des  Hafens,  welche  auf 
3  Millionen  Mark  veranschlagt  »nd, 
wird  sie  einen  Kostenaufwand  von 
I  38  Millionen  Mark  erfordern.  Die 
Bahn  soll  russische  Spurweite  erhalten 
und  eingeleisig  angelegt  werden.  Nach 
Fertigstellung  dieser  Bahn,  deren  Aus- 
führung durch  das  gebirgige  Kubao- 
Land  mit  vielen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden sein  wird  ,  soll  auch  der 
andere  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
der  Rostow  -  Wladikawkas  -  Bahn  lie- 
gende Theil  der  Bahn  nadi  dem  Hafen- 
I  platze  Petroswk  am  Kaspischen  Meere 
]  in  AngrilT  genommen  werden.  Diese 
i  Bahn  wird  etwas  länger  als  die  nach 
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dem  Schwarzen  Meere  führende  1-inie 
werden,  aber  weniger  Schwierigkeiten 
bereiten  und  dürfte  daher  dieselbe 
Bauzeit  nvie  die  letztere  erfordern.  So 
wird  in  ungefitbr  4  Jahren  eine  zu- 
sammenhängende Eisenbahnlinie  von 
Calais  bis  zum  Kaspischcn  Meere  her- 
gestellt sein.    Die  neue  Linie  durch- 


schneidet auch  die  gewaltigen  Petro- 
leumlager am  Schwarzen  Meere  und 
eröffnet  damit  dem  Continent  ein  Land, 
welches  an  Mineralöl  ebenso  reich  ist, 
als  Nordamerika  und  vieUeicbt  bei 
näherer  Prüfung  als  noch  ergiebiger 
sich  erweisen  dürfte. 


Schutz   gegen   die  Gefahren 

elektrischer  Ströme  hoherSpan- 
nung.  Der  bekannte  Physiker  Pro- 
fessor Dolbear  hat  Versuche  zur  wirk- 
samen Beseitigung  der  Gefalircn,  welche 
elektrische  Ströme  mit  hoher  Spannung 
namentlich  bei  Beleuchtungsanlagen 
für  die  dieselben  bedienenden  Per- 
sonen mit  sich  führen,  in  der  Weise 
angestellt,  dafs  er  die  Hände  mit  Oel 
befeuchtet.  Hierdurch  erhöhte  er  den 
Widerstand  seines  Körpers  um  1 2  000 
bis  aoooo  Ohms.  Auch  hat  Dolbear 
gefunden,  daü»  Paraffin  sich  für  den 


I  genannten    Zweck  ebenso  wirksam 

erweist)  wie  das  Od. 

In  noch  höherem  Malsc  wird  die 
ge{:ihrlii.he  Wirkung  derartiger  Ströme 
auf  den  menschlichen  Körper  ab- 
geschwächt, wenn  man  in  Oel  getrflnkte 
Handschuhe  anl^t  Dolbear  schätzt 
den  hierdurch  erzeugten  Widerstand 
für  so  hoch,  dafs  bei  Anwendung  einer 
derartigen  Vorsichismafsregel  seiner 
Meinung  nach  Drähte,  welche  von 
Strömen  bis  zu  80  000  Volts  durch« 
flössen  werden,  ohne  Schaden  berOhrt 
werden  können. 


Das  schwedische  Postwesen 
seit  1859.  Seitens  der  schwedischen 
Postverwaltung  ist  vor  einiger  Zeit  ein 

Heft  mit  acht  sehr  interessanten  graphi-  ' 
sehen  Darstellungen  veröffentlicht  wor- 
den, welche  die  Entwickelung  des  Post- 
wesens des  Landes  (Norwegen  nicht 
eingeschlossen)  in  dem  25  jährigen  Zdt- 
raum  von  1839  bis  i88'^  veranschau- 
lichen. So  giebt  im  Besonderen  Ta- 
belle I  eine  Darstellung  der  Postkurs- 
verhältnisse  der  Verwaltung  während 
des  gedachten  Zeitraumes.  "Wie  aus 
derselben  hervorgeht,  ist  die  Zahl  der 
von  den  Posten  jährlich  zurückgelegten 
Strecken  von  rund  430000  schwed. 
Meilen  (1  schwed.  Meile  —  10688  m) 
im  Jahre  1859  auf  mehr  als  2  Millionen 
KfeUen  im  Jahre  1883  gesdegen.  Im 
Beginn  des  Zeitraumes  bewegte  sich 
der  Postverkehr  ausschliefslich  auf 
Landwegen;  erst  1864  begann  die 
Postbeförderung  auf  Eisenbahnen,  1 866 
eine  soldie  auch  mittels  Dampfsdiifie 
bs.  auf  Wasserstrafsen.  Am  stetigsten 
ist  die  Zunahme  des  Postverkehrs  auf 
den  Eisenbahnen  gewesen;  hier  ist  nur 


un  Jahre  1879  ein  unbedeiiteiider 
Rockgang  eingetreten;  sonst  hat  in  der 

2ojührigen  Periode  seit  1864  fioc 
'  ziemlich  gleichmäfsigc  Steigerung  von 
100000  Meilen  auf  960000  Meilen 
Jahresverkehr  stattgefunden.  Der  Ver- 
kehr auf  den  Landstndsen  ist  sdi 
1839  um  etwa  100000  Meilen  ge- 
stiegen, seit  1876  aber,  wo  er  die 
höchste  bisherige  Entwickelung  von 
723000  Meilen  erreichte,  ziemlich 
stetig  auf  550000  Meilen  herunter- 
gesunken. Weniger  gleichmälsig  als  der 
Postverkehr  auf  den  Eisenbahnen  hat 
sich  derselbe  auf  den  Wasserstrafsen 
entwickelt,  wo  er  von  230000  Meilen 
im  Jahre  1866  nicht  ohne  wieder- 
holte, wenn  auch  niemals  sdur  erheb- 
liche Rückgänge  auf  500000  Meilen 
im  Jahre  1883  angewachsen  ist. 

Die  nächsten  6  Tabellen  liefern  eine 
Uebersicht  über  die  Entwickelung  des 
Correspondenzverkehrs  im  Ganzen, 
wie  in  seinen  einzelnen  Zweigen.  Der 
GesammtverkehrhobsichnachTabdIe  2 
von  1 3  \'.,  Millionen  Gegenstanden  im 
Jahre  1862  auf  80  Millionen  im 
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Jahre  1883.  Von  letzteren  entfallen 
auf  die  Inlandsscndungen  ct\v;i  68 
Millionen,  auf  den  Auslandsverkchr 
13  Millionen^  und  zwar  so,  dafs  die' 
gröfsere  Hfllfte  durch  die  vom  Aus- 
lande eingegangenen  Sendungen  ge- 
bildet wird.  Der  Einflufs  des  inter- 
nationalen Postvcrcins  auf  diesen  Vcr 
kehr  ist  sehr  in  die  Augen  lallend. 
Wahrend  nflmlich  in  der  Zeit  von 
1866  bis  1874  die  Zahl  der  Postsen- 
dungen nach  dem  Auslande  sich  nur 
um  etwn  j  Million  vermehrte,  ist  die 
selbe  in  dem  gleich  langen  Zeitraum 
von  1873  bis  1883  um  Millionen 
gestiegen. 

Der  AntheU,  welchen  die  Werth 
Sendungen  an  obigem  Verkehr  hatten, 
wird  durch  Tabelle  3  nachgewiesen. 
Die  Zahl  dieser  Sendungen  hat  sich 
im  Ganzen  von  '/^  Million  im  Jahre 
1863  auf  3V2  Millionen  im  Jahre 
1883  gehoben;  eine  eigendiche  Steige- 
rung des  Verkehrs  ist  erst  seit  i8<if) 
eingetreten,  doch  ist  der  .lahrcsvcrkchr 
seit  1877,  wo  er  die  dritte  Million  er- 
reiche, wiederum  ziemlich  unverändert 
geblieben.  Im  Verhfilmifs  zum  Ge- 
sammtverkehr  ist  die  Zahl  der  Werth- 
sendungen nicht  sehr  erheblich. 

Tabelle  4  läfst  die  Entwickelung 
der  einzelnen  Gattungen  des  Brief- 
postverkehrs  erkennen.  Am  launischsten 
ist  diesdbe  bei  den  Zeitungssendungen 
gewesen,  deren  Zahl  zwischen  1872 
und  1874  um  fast  30  Millionen  stieg 
(im  Ganzen  auf  38  Millionen],  um  in 
den  folgenden  Jahren,  und  zwar  bis 
1879  auf  33  Millionen  herabzusinken; 
1883  war  die  Zahl  dieser  Sendungen 
wieder  bis  auf  30  Millionen  gestiegen. 
Stetiger  ist  die  Zunahme  der  gewöhn- 
lichen Briefe  gewesen,  deren  Zahl  mit 
seltenen  und  geringen  ROckschlfigen 
sich  von  8*/,  Millionen  im  Jahre  1863 
auf  3872  Millionen  im  Jahre  1883 
gehoben  hat.  Kreuzbandsendungen, 
welche  im  Jahre  1866,  und  Post- 
kanen,  welche  1873  eingeführt  wur- 
den, bilden  kdnen  sehr  hervorragen- 
den Thcil  der  brieflichen  Corrcspon- 
denz,  haben  sich  aber  ziemlich  stetig 
fortschreitend  entwickelt.     Die  Zahl 


der  crsteren  war  188^  auf  etwas  über 
4  Millionen,  die  der  letzteren  auf 
3  Millionen  angewachsen. 

Unter  den  sogenannten  Werthsen- 
dungen, welchen  Iiier  auch  Einschie^ 
sendimgen  und  sogar  gewöhnlidie 
Packele  beigezählt  wurden,  nehmen, 
wie  T;) helle  s  zeigt,  die  Einschreib- 
sendungen die  hervorragendste  Stelle 
ein.  Die  Zahl  derselben  ist  absolut 
genommen  die  gröfste,  tmd  die  fort- 
schreitende Entwickelung,  mit  einziger 
Ausnahme  des  Jahres  1879,  eine  un- 
unterbrochene gewesen.  Seit  1864  ist 
die  Gesammtzahl  dieser  Sendungen 
von  rund  360000  auf  3230000  ge- 
stiegen. Ihnen  zunächst  stehen  die 
eigentlichen  Sendungen  mit  Werthan- 
gabe, deren  Zahl  sich  von  i  50  000  im 
Jahre  1864  auf  750000  im  Jahre  1S83 
vermehrt  hat.  Die  Zahl  der  gewöhn- 
lichen Packete  hob  sich  In  dcndben 
Zeit  von  30000  auf  330000  rund, 
war  indcfs  Ende  1883  nicht  wesent- 
lich höher  als  1 87h,  während  sie  in 
der  Zwischenzeit  (und  zwar  1880J 
bis  auf  350000  gesunken  war.  Post- 
anweisungs-  und  Postvorschufsverkdir, 
beide  1866  in  den  schwedischen  Post- 
dienst eingeführt,  haben  sich  erst  seit 
1876  günstiger  entwickelt.  Am  Ende 
des  hier  in  Betracht  kommenden  Zeit- 
raumes betrug  die  Zahl  der  Postan- 
weisungen etwa  440000,  die  der  Post- 
vorschufs  -  Sendungen  wenig  über 
120000.  Die  durch  beide  Verkehrs- 
zweige vermittelten  Werthbeträge  sind 
allerdings,  wie  aus  Tab^e  6  enicht- 
lieh,  den  dgentlichen  Werdisendungen 
gegenüber  von  verschwindender  Be- 
deutung. Denn  während  der  Ge- 
sammtbetrag  der  unter  Werthangabe 
aufgelieferten  Sendungen  sich  1883 
auf  750  Millionen  Kronen  bdief  (gegen 
275  Millionen  im  Jahre  1859),  be- 
zitfene  sich  der  Gesammtbetrag  der  Post- 
anweisungen nur  auf  etwa  1  i  800  000 
Kronen,  der  der  PostvorschUsse  so- 
gar nur  auf  i  Millionen  Kronen. 
Wie  jedoch  Tabdle  7  erkennen  lüst, 
hat  namentlich  der  Posianweisunga- 
verkehr  seit  1874  stetig  und  vcrhaltnife- 
mtflsig  beträchtlich  zugenommen. 
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Tabelle  8  endlich  gewährt  eine 
Uebersicht  über  die  financicUen  Krgeb- 
nisse  der  Verwaltung.  Wie  aus  der- 
selben hervorgeht,  hane  die  Hohe  der 
Betriebskosten  die  der  Einnahmen  der 
Verwaltung  im  Jahre  1 866  erreicht,  in 
der  Zeil  von  1873  bis  18-8  sognr 
nicht  unerheblich  überstiegen.  Seitdem 
ist  alljährlich  wieder  ein  mälsigcr 
Ueberschtife  eraelt  worden.  Im  Ganzen 
«nd  die  Einnahmen  ziemlich  regel- 
mäisig  gestiegen,  RttckgXnge  waren  zu 


verzeichnen  1866  und  in  den  Jahren 
1878  und  1870,  welches  letztere  nach 
den  vorliegenden  Tabellen  überhaupt 
für  die  schwedbche  Verwahung  ein 
aufserordentlich  ungünstiges  gewesen 
sein  mufs.  Dem  Betrage  nach  bc- 
zitferte  sich  die  Steigerung  der  Ein- 
nahmen von  I  '  Millionen  Kronen 
im  Jahre  1859  aut  5900000  Kronen 
im  Jahre  1883,  die  der  Ausgaben  im 
gleichen  Zeitraum  von  1'/,  Millionen 
Kronen  auf  5  150000  Kronen. 


EineAnregung  zur  Wiederauf- 
nahme derPolarforschung,  welche 
in  den  letzten  Jahren  und  namentlich 
seit  der  lebhaften  Colonialbewegung  in 
den  Hintergrund  gedrängt  war.  geht  — 
wie  wir  Dr.  A.  Petermann's  Mitthei- 
lungen entnehmen  —  von  den  Ver- 
einigten  Staaten  aus,  obvirohl  gerade 
die  letzten  amerikanischen  Expeditionen 
mit  so    viel  Ungemach   zu  kämpfen 
gehabt    und   einen    so  unglücklichen 
Ausgang  genommen  haben,  dafs  die 
dihd  gesammdten  traurigen  Erfahnm- 
gen  wohl  von  dner  Wiederholung  des 
Versuchs,  zum  Pole  vorzudringen,  ab- 
schrecken müfsten.    An  der  Spitze  der 
Bewegung  stehen  Lieutenant  Grceley, 
der  Führer  der  allerdings  erfolgreichen, 
aber  für  den  grOfeten  Theil  der  Mit- 
glieder verhängnifsvoU  geendeten  Ex- 
pedition nach  der  Lady  Franklin-Bai 
1881  — 84  (vergl.  »Archiv-  für  1884, 
S.  664),  und  Oberingenieur  G.  W.  Mel- 
ville ,  weicher  unseren  Lesern  durch 
seine  hervorragende  Theilnahme  an 
der  von  J.  G.  Bennett  veranstalteten 
Polarexpedition    mit   der   »Jeannette  ^ 
(veigl.  «Archiv« für  1882, S.  i  58)  bekannt 
ist.    Beide  Männer,  denen  reiche  Er- 
fahrungen in  arktischen  Forschungs- 
reisen zur  Sdte  stehen,  stimmen  darin 
aberein,  die  Route  von  Franz  Josef- 
Land  als  diejenige  zu  empfehlen,  welche 


zunächst  bei  einem  beabsichtigten  Vor- 
dringen zum  Pole  einzuschlagen  ist, 
weil  sie  einerseits  grOlsere  Aussichten 
auf  Erfolg  zu  bieten  scheint,  anderer- 
seits bei  einem  Unglücksfalle  die  Gefahr 
der  Isolirung  verringert  ist.  Franz 
Josef-Land  besitzt  vorzügliche  Anker- 
platze, an  denen  Schiffe  mit  grofser 
Sicherheit  Überwintern  können;  es  liegt 
die  Wahrscheinlichkeit  vor,  dafs  wäh- 
'  rcnd  des  Sommers  eine  fahrbare  Strafse 
nach  Norden  längs  der  Küste  sich 
Affinen  wird;  die  wdte  nOidltdie  Fort- 
setzung des  Archipels  bietet  zu^ch 
ein  Feld  für  ausgedehnte  Unter- 
suchungen auf  Schlittenreisen,  welche 
nur  auf  einigermafsen  ebenem  Eise 
längs  der  Küsten  Aussicht  auf  Erfolg 
bieten.  Wahrend  Greeley  der  gröfseren 
Sicherheit  wegen  zwei  Schiffe  für  noth- 
wendig  erachtet,  von  denen  das  eine 
im  sicheren  Hafen  zurückbleiben,  das 
andere  einen  Vorstofs  nach  Norden 
unternehmen  wUrde ,  glaubt  Melville 
mit  einem  Schiffie  die  Reise  ausführen 
zu  können.  Die  Kosten  berechnet 
Melville  auf  80  000  Dollar  ,  falls  das 
Schiff  nur  gechartert  würde,  auf  i  ^^oooo 
Dollar  bei  Ankauf  desselben ;  um  diese 
Summe  aufzubringen,  hat  äch  derselbe 
im  Januar  mit  emem  Aufrufe  an  die 
Bewohner  der  Vereinigten  Staaten  ge- 
wandu 
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IV.  Zeitschriften  -  Ueberschav« 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


83.  Die  Entwickelung  des  französischen  Post-  und  Tele» 
graphenwesens  in  den  Jahren  1878  bis  1883. 


I. 

Dem  Berichte,  welchen  der  fran- 
sfisische  Mmister  der  Posten  und  Tele- 
graphen an  den  Präsidenten  der  Re- 
publik über  die  Fortschritte  und  die 
Ergebnisse  des  französischen  Post-  und 
Telegraphenweiens  während  der  Jahre 
1878  bis  1883  entatiet  hat,  entnehmen 
wir  folgende  Mittheilungen  von  allge- 
meinerem Interesse.  Der  Bericht  knüpft 
an  das  Jahr  1878  an,  weil  in  diesem 
letzteren  Jahre  zwei  tief  einschneidende 
Vertlnderungen  im  firansOsischen  Post- 
und  Telegraphenwcsen  getroffen  wor- 
den sind,  nämlich  die  Vereinigung  der 
Post  mit  der  Telegraphie  zu  einer 
einzigen  Verwaltung  und  die  Herab- 

Arduv  f.  I'ott  u.  Tclcgr.   11.  1885. 


Setzung  der  Post-  und  Telegraphen* 
tarife. 

Die  beiden  Gesetze,  durch  weldie 
die  Herabsetzung  der  Tarife  angeordnet 
wurde,  traten  am  i.  Mai  1878  in  Kraft. 
Die  Taxe  der  inländischen  Telegramme 
wurde  dnhdttich  auf  5  Centimen  ftlr 
das  Wort  mit  einem  NGndestsatze  von 
50  Centimen  festgesetzt.  Das  Porto 
für  frankirtc  Briefe  wurde  von  25  auf 
1 3  Centimen  für  den  einfachen  Ge- 
wichtssatz von  1 3  g,  das  Porto  für 
imfrankirte  Briefe  von  40  auf  30  Cen- 
timen und  das  Porto  für  Postkarten 
von  15  auf  10  Centimen  ernillisigt. 
Die  Gebuhr  für  die  Beschaffung  eines 
Rückscheins  vmrde  von  20  auf  10  Cen- 
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Ümen,  die  Vcrsichcrungsgebühr,  welche 
für  Sendungen  mit  angegebenem  Werthe 
erhoben  wird,  ebenfalls  von  20  auf 
10  Centimen  für  jede  100  Franken  des 
angegebenen  Werths  herabgesetzt.  End- 
lich erfuhren  auch  die  Toxeii  lür  Druck- 
sachenscndungen  wcscntliciic  l.rmälsi- 
gungen,  wenn  auch  dne  Vereinfachung 
derselben  kaum  eintrat.  Für  Druck- 
sachen unter  Umschlag  oder  in  Brief- 
form wurden  statt  10  Centimen  t'ür 
jede  10  g  nur  noch  3  Centimen  lür 
jede  30  g  erhoben.  WShrend  die  Taxe 
für  Drucksachen  unter  Band  firOber 

2  Centimen  bis  5  g,  1  Centime  mehr 
für  jede  weiteren  s  g  hi*^  zu  20  g,  dann 
^  Centimen   über   20  bis   50  P  und 

3  Centimen  mehr  für  jede  weiteren 
30  g  betrug,  ist  dieselbe  nunmehr  auf 

1  Centime  für  je  3  g  bis  su  20  g,  auf 
3  Centimen  Uber  20  bis  50  g  und  auf 
3  Centimen  mehr  tiir  jede  weiteren 
30  g  festgesetzt.  Die  Taxe  für  poli- 
tische Zeitungen  betrügt  jetzt  2  Gen- 
timen  bis  23  g  und  i  Centime  mehr 
für  jede  weiteren  25  g  mit  einer  Er- 
miifsigung  auf  1  Centime  bis  30  g,  wenn 
die  Zeitung  nur  innerhalb  des  l'r 
sprungsdepartcments  oder  innerhalb 
zweier  un  einander  angrenzenden  De- 
partements befordert  wird,  wtflurend 
früher  die  Mindesttaxen  auf  4  bz. 

2  Centimen  bis  zu  40  g  festgesetzt 
waren. 

Lage  der  Post-  und  Telegra- 
phenverwaltung vor  ihrer  Ver- 
einigung. Die  Lage  der  Postverwal- 
tung vor  der  Vereinigung  mit  der  Tele- 

gniphen Verwaltung  war  dem  Ikrichtc 
zufolge  eine  sehr  un^iinsiii^e.  Die 
I^ostverw  ahung  stand  unter  dem  Finanz- 
ministerium, von  welchem  «ie  dne  Ab« 
thdlung  bildete.  Sie  wurde  gewisser- 
mafsen  als  eine  Einnahmequelle  fUr  den 
Staat  angesehen,  und  man  suchte  da- 
her die  Erhöhung  ihrer  Ausgaben  so 
viel  als  möglich  autzuhaiteni  das  Per- 
sonal war  schlecht  besoldet,  das  Be- 
triebsmaterial war  unvoUstilndig,  die 
Räumlichkeiten  waren  bei  Weitem  nicht 
ausreichend.  Zwei  Berichte  der  frühe- 
ren General-Postdirectoren  Vandal  und 
Kiani  aus  den  Jaiiren  1866  und  1877 


geben  von  diesem  Zustande  Zeugnifs. 
Nach  Inhalt  dieser  Berichte  muls  na- 
mentlich die  Lage  des  Personals  dne 

sehr  unerfreuliche  gewesen  sein.  Es  gab 
für  die  Beamten  weder  Sonntage,  noch 
Festtage,  noch  st)nst  Urlaub.  Die  durch- 
schnittÜche  Arbeitszeit  betrug  12,  14 
imd  selbst  13  Stunden  ttfglich.  Die 
niederen  Beamten,  sowie  die  Brief- 
träger  mufsten    in  F>krankungsfäUen 

'  auf  ihre  eigenen  Kosten  tür  ihre  Ver- 
tretung Sorge  tragen.  Vom  Jahre 
1863  bis  1873  hatte  sich  die  Zahl  der 
beförderten  Sendungen  um  26,93  pCt., 
also  um  mehr  als  ein  Viertel  vermehrt, 
wahrend  die  Zahl  der  Beamten  nur 
um  ein  Siebentel  erhöht  wurde.  Dabei 
stand  die  Vermehrung  der  Beamten 
mit  der  Erhöhung  der  BeaoMungs- 
mittel  kdneswegs  im  Einklang;  um 
die  Beamtenkräfte  vermehren  zu  können, 

'  mufsten  dieGehJiltcr  beschnitten  werden. 
Eine  Folge  davon  war.  dafs  auch  die 
Ansprüche,  welche  an  die  Vorbildung 
der  Kandidaten  gestellt  wurden,  wesent- 
lich herabgeminden  werden  mufsten, 
um  Bewerber  zu  finden. 

Die  Lage  der  Telcgraphcnverwal- 
tung  war  eine  iihnlichc.  Zunächst  be- 
stand eine  gänzliche  linanzielle  Ver- 
wirrung. Es  fehlte  an  jedem  Nachweis, 
dafs  die  durch  den  Etat  bewilligten 
Gelder  auch  für  die  bestimmten  Zwecke 

I  verwendet  wurden.  Unmittelbar  vor 
der  Vereinigung  der  beiden  Verwal- 
tungen fand  eine  Feststellung  des  Stan- 
des der  Telegraphenverwaltung  in  finan- 
zieller Beziehung  durch  einen  Beauf- 
tragten der  Regierung  statt.  Hierbei 
wurde  ermittelt,  dafs  381  220  Franken 
von  der  Verwaltung  mehr  verausgabt 
waren,  als  der  Etat  bewilligte.  Fflr 
Zwecke  der  Fddtdegraphie  waren 
314980  Franken  ausgegeben  worden, 
für   welche   gar  kein  Etatstitel  vor- 

'  banden  war.  Die  Beamten  hauen  keine 
bestimmt  abgegrenzten  Functionen. 
Das  vortiandene  Tdegraphennetz  ge- 
nügte den  Anforderungen  des  Publi- 
kums längst  nicht  mehr.  Vom  Jahre 
1871  ab  bis  F^nde  «877  waren  nur 
27  363  km   neue   Leitungen  angelegt 

1  worden.  Nur  20  Departements  standen 
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mit  Paris  durch  mehrere  Drahte  in 
Verbindung,  33  Departements  nur  durch 
eineii  einsigen  Draht  Die  Obrigen 
33  Depanements  dagegen  hanen  mit 
Paris  Uberhaupt  keine  unmittelbare 
Verbindung.  Aufscrdem  war  das  Netz 
viel  zu  weitmaschig  gezogen,  so  dafs 
bei  der  Beförderung  von  Telegrammen 
groise  Umwege  und  vielfaches  Umtele- 
graphiren  nöthig  war;  hieraus  ent- 
standen die  unangenehmsten  Verzöge- 
rungen in  der  Uebermittclung.  Im 
Durchschnitt  mulste  jedes  Telegramm 
viermal  unterwegs  umtelegraphirt  wer- 
den. Es  gab  Telegraphenanstalten, 
welche  geiwungen  waren,  die  nach 
dem  Hauptorte  ihres  Departements  ge- 
richteten Telegramme  Imwcgc  von 
100  bis  130  km  machen  und  mehrere 
andere  Departements  durchlaufen  zu 
lassen,  obschon  die  wirkliche  Entfer- 
nung der  beiden  Orte  nur  20  bis  30  km 
betrug.  Die  Apparate  waren  schlecht 
und  unzureichend.  .\uch  die  unter- 
seeischen Verbindungen  waren  mangel- 
haft; SO  fehlte  es  Frankreich  2.  B.  an 
einer  unmittelbaren  Verbindung  mit 
Korsika,  und  es  mufste  eine  italie- 
nische Vermittelung  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  die  dem  Staatsschatze 
eine  jährliche  Ausgabe  von  40  000 
Fmiken  verursachte.  Mit  der  Aus- 
bildung der  Beamten  war  es  gleich- 
falls schlecht  bestellt.  Bei  ihrem  F^in- 
tritt  in  den  Dienst  verlangte  man  von 
den  Beamten  schliefslich  nur  noch  eine 
gewöhnliche  elementare  Vorbildung. 
Es  bestand  nim  zwar  eine  Telegraphen- 
sdiule,  in  welcher  die  Beamten  einen 
weiteren  fachgemäfsen  Unterricht  er- 
halten sollten;  doch  fehlte  es  in  der- 
selben an  der  ausreichenden  Zahl  Lehrer. 
Es  wurden  deshalb  auch  wenig  oder 
keine  Erfolge  eraelt.  Der  Unterricht 
war  zu  hoch  fUr  die  einen  und  un- 
genügend für  die  anderen,  so  dafs  in 
Wirklichkeit  Niemand  einen  Nutzen 
daraus  zog. 

Verschmelzung  der  Post-  und 
Telegraphen  verwaltung.  Die  Ver- 
schmelzung der  beiden  Verwaltungen 
war  schon  wiederholt,  zuerst  im  Jahre 
1862,  verlangt  worden.    Damals  war 


der  Telegraph  noch  fast  au.sschlicfslich 
für  den  Gebrauch  des  Staates  besiinimi, 
und  ein  besonderes  BedtlrftiUs  zur  Ver- 
schmelzung  mit  der  Post  lag  daher  nicht 
vor;  als  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  der 
Telegraph  in  die  Reihe  der  öf!"entlichen 
Verkehrsmittel  eintrat,  wurde  die  Ver- 
einigung mit  der  Post  immer  mehr  zur 
Notfawendigkett.  Im  Jahre  1876  ging  ein 
Gesetz  durch,  welches  die  Verschmel- 
zung anstrebte.  Dieselbe  wurde  jedoch 
nur  in  kleinen  Orten  vorgenommen, 
während  namentlich  die  Verwaltungen 
selbst  durchaus  getrennte  blieben.  Erst 
im  Dezember  1877  und  Anfeng  1878 
fand  die  gänzliche  Verschmdzung  statt. 
Die  Telegraphenverwaltung  wurde  von 
dem  Ministerium  des  Innern  ,  unter 
weichem  sie  bisher  stand,  losgetrennt, 
und,  vereinigt  mit  der  Postveiwaltung, 
unter  die  Leitung  eines  Unterstaats- 
secretairs  des  Finanzministeriums  ge- 
stellt. Durch  Decret  vom  5.  Februar 
1879  wurde  endlich  für  die  Posten  und 
Telegraphen  ein  besonderes  Ministerium 
gebildet,  an  dessen  Spitze  Herr  Cocheiy 
trat. 

Die  Umwandlung  der  vereinigten 
Verwaltungen  ging  allmählich  vor  sich; 
die  Organisation  derselben  ist  erst  vor 
nicht  langer  Zeit  zum  Abschlufs  gelangt. 
Die  Centralverwaltung  besteht 
nunmehr  aus  6  Abtheilungen,  nllmlich 

1.  Direction  für  den  Centraldiensi 
(Sen'ice  central),  der  eine  Direction 
für  die  Postsparkassen  (Dir.  de  la  Caisse 
natiomUe  d'epargne)  imtergeordnet  ist; 

2.  Personal-Abtheilung  (Dir.  du  Ptr- 
sonnel);  3.  Rechnungs-Abtheilung  (Dir. 
de  la  Comptabilite ) ;  4.  Telcgraphen- 
bau -.A.btheilung  und  Materialien -Ver- 
waltung (Dir.  du  Materiel  et  de  la 
ConstrucHon);  3.  Abtheilung  fUr  den 
technkchen  Post-  und  Telegraphen- 
dienst, soweit  es  nch  um  die  Organi- 
sation des  inneren  Dienstes  handelt 
{Dir.  des  Services  sedentaircs) ,  und 
6.  Abtheilung  für  das  Postkurswesen 
(Dir.  des  Corre^ponäanees  postahs). 
Aufserdem  ist  eine  General-Auföchts- 
inspection  (Inspection  generale  du  con- 
trole)  eingerichtet  worden  Die  In- 
spectoren  bilden  die  dem  Minister  bei- 

ai* 
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gegebenen  Org.me   zur   unmittelbaren  ' 
l 'ebenvachung   des  Dienstes    in  allen 
seinen  Thcilen.  Dem  General-inspecior 
liegt  zugleich  die  Leitung  des  Be- 
schwerdebUreaus  ob. 

Die  Provinzial  Verwaltung 
schliefst  sich  an  die  Gliederung  der 
allgemeinen  Landesvcrwaltung  derge- 
stalt an,  dais  der  Post-  und  Telegraphen- 
betrieb eines  jeden  Depanements  unter 
der  Leitung  eines  »Post-  und  Tele- 
graphendirectors«  steht,  welchem  ein 
oder  mehrere  Beamte  zur  Bcautsichti- 
gung  des  Dienstbetriebes  beigegeben 
sind.  Diese  Beamten  führen  den  Titel 
»Betriebs^Inspectoren  bz.  Unter-Inspec- 
toren«.  Hinsichtlich  der  Anlegung, 
l  nterhaltung  und  l'cberwachung  der 
Telegraphenlinien  und  der  Apparate 
ist  indessen  das  gesammte  Land  in 
14  Bezirke  eingethdit.  An  der  Spitze 
eines  jeden  Bezirks  steht  ein  Arec- 
teur-ittgemeur,  dem  ein  oder  meh- 
rere Inspectoren  finspectettrs  Inge- 
nieurs und  sous  -  ingenieurs)  unter- 
geordnet sind.  Den  letzteren  wiederum 
sind  Leitungscontroleure  beigegeben, 
unter  denen  die  Ober -Aufseher,  Auf- 
seher, Mechaniker  und  Arbeiter  stehen. 

Vor  der  Vereinigung  gab  es  in  jedem 
Departement  einen  Postdirector  und 
einen  Telegraphendirector.  Nach  der- 
selben wurde  nun  zunächst  dn  Direaor 
dem  anderen  untei^eordnet  und  zwar 
unter  dem  Namen  eines  dirccteur 
adjoint.  Diese  letztere  Bcamtcngatiung 
ist  jedoch  inzwischen  nach  und  nach 
besdtigt  worden,  die  dadurch  entbehr- 
lich gewordenen  Beamten  sind  sämmt- 
lich  anderweit  untergebracht.  In  Folge 
der  Verschmelzung  trat  überhaupt  eine 
nicht  unbeträchtliche  I^^rsparnifs  an 
Beamten,  insbesondere  in  den  höheren 
Rangklassen  ein.  So  gab  es  froher 
in  den  Departements  71  Telegraphen- 
bezirkschefs, 83  Postbezirkschefs  und 
18  Regionsdirecioren  —  172  höhere 
Provinzialbcamtc;  diese  Zahl  ermäfsigte 
sich  im  Laufe  der  fünf  auf  die  Ver- 
schmdzung  folgenden  Jahre  auf  131, 
nllmlich  86  Post-  und  Telegraphen- 
direaoren  ,  1 4  Ingenieur  -  Directoren 
und  31  Ingenieur-Inspectoren.  i 


Die  Verschmelzung  des  örtlichen 
Post  und  Telegraphendienstes  ist  jetzt 
bis  auf  sechs  Orte,  wo  sich  wegen  der 
Besduiflung  dnes  gemeinsamen  Raumes 
Schwierigkeiten  eHhobcn  haben,  durch- 
geführt. An  der  Spitze  eines  jeden 
Verkehrsamtes  steht  ein  Vorsteher  fRe- 
ce\'enr).  Die  Vorsteher  rechnen  mit 
dem  Hauptvorsteher  in  der  Hauptstadt 
des  Departements  ab;  dieser  wiederum 
legt  dem  Rechnungshof  (Cour  des 
cnmptes^  unmittelbar  Rechnung.  Die 
Dicnsistundcn,  welche  bei  den  Post- 
anstalten nur  bis  Abends  7  oder  8  Uhr 
liefen,  sind  bei  allen  vereinigten  Aemtem, 
wie  dies  früher  bei  den  Telegraphen- 
anstalten  schon  Gebrauch  war,  bis 
9  Uhr  Abends  erweitert  worden. 

Durch  die  Zusammenlegung  der 
beiden  Dienstzweige  in  dieselben  Räum- 
lichkeiten wurde  auch  eine  betrKcht- 
liehe  Erspamifs  an  Miethzins  erzielt. 
Diese  Erspamifs  beläuft  sich  auf  rund 
55  000  Franken  jährlich.  Aufserdem 
haben,  wie  der  Bericht  versieben,  fast 
überall  die  unzulänglichen,  dumpten 
und  ungesunden  Rflume  durch  ge- 
räumige, bequeme  und  luftige  ersetzt 
werden  können;  insbesondere  sind 
hinsichtlich  der  Schaltervorräumc  we- 
sentliche Verbcsserungen  eingetreten. 
In  einigen  Städten  mit  bedeutendem 
Handel  imd  Verkehr  boten  sich  bei  Be- 
schaffung geeigneter  Rflume  Sdiwierig- 
keiten  dar;  besonders  traten  solche  ao 
Eisenbahn-  und  rdcpraphen-Knoten- 
punktcn  hervor,  in  deranigen  Städten 
von  gerfaigerer  Ausdehnung  gelingt  es 
nur  selten,  gerflumige  und  gOnstig  ge- 
legene Gebäude  zu  6nden.  In  einigen 
wenigen  StSdten  ergab  sich  schliefsHch, 
wollte  man  den  Staatsschatz  nicht  un- 
nöthigerweise  Uber  die  Gebühr  belasten, 
die  Nothwendigkeit,  den  Bau  beson- 
derer Posthäuser  ins  Auge  zu  fessen. 
Für  die  Erbauung  besonderer  Post- 
häuser sind  von  der  französischen 
Verwahung  die  folgenden  Grundbedin- 
gungen aufgestellt:  die  Städte  geben 
den  Grund  und  Boden  unentgdtUch 
her;  dieselben  bauen  das  Postgebäude 
unter  Aufnahme  einer  Anleihe,  welche 
I  die  Depositenkasse  gewährt,  und  die  in 
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33  Jahren  durch  j^fhrllche  Abtrüge  von 
S'/j  pCt.  rückzahlbar  ist.  Auf  Ver- 
langen hat  die  Stadt  das  Gebäude, 
sowie  den  Grund  und  Boden  an 
den  Staat  abzutreten  gegen  Bezug 
▼on  5  Vs  pCt.  der  Baukosten  während 
33  Jahren.  Unter  diesen  Bedingungen 
sind  in  9  Städten  Postgebäude  errichtet 
bz.  noch  im  Bau  begriffen,  und  zwar 
in  Nizza,  Blois,  Grenoble,  Montpellier, 
Amiena,  Calais,  Hyeres,  Mentone  imd 
Sedan. 

Auch  die  Verschmdzung  des  Per- 
sonals der  Betriebsstellen  verursachte 
grofse  Schwierigkeiten.  In  vielen  Orten 
bestanden  besondere  Postanstalts-  und 
Telegraphenanstalts- Vorsteher.  Der  eine 
derselben  wurde  ntin  zum  wirklichen 
Vorsteher,  der  andere  sum  HoUs- 
vorsteher  ernannt;  der  letztere  war 
jenem  untergeordnet.  Bei  dieser  Rege- 
lung wurde  in  jedem  einzelnen  Falle 
eine  genaue  Prüfung  der  bisherigen 
Dienststellung  und  des  Dienstahers  der 
baden  Beamten  vorgenommen  und 
bei  der  Wahl  zum  Vorsteher  als  aus- 
schlaggebend zum  Grunde  gelegt. 
Die  Hülfsvorsteher  wurden  nach  und 
nach  in  erledigten  Vorsteher-  und 
anderen  geeigneten  Stellen  unterge- 
iMicbt)  und  heute  ist  diese  Be- 
amtenklasse vollständig  verschwunden. 
Durch  die  Verschmelzung  des  Per- 
sonals konnten  484  Beanitenstellen 
eingezogen  werden;  die  dadurch  er- 
sparten Gehälter  u.  s.  w.  bezifiierten 
aSch  ftlr  ein  Jahr  auf  i  1 52  aoo  Franken. 

Verbesserung  der  Lage  des 
Personals.  Die  vorerwähnten  Er- 
sparnisse wurden  unverkürzt  zur  Auf- 
besserung der  Gehälter  der  verschiede- 
nen Beamtenklassen  verwendet.  Die 
Verwaltimg  richtete  ihr  Augenmerk 
darauf,  den  Beamten  eme  gesichertere 
Zukunft  zu  verschaffen  und  dieselben 
in  Bezug  auf  das  Einkommen  den 
Beamten  der  anderen  ötfenilichen  Ver- 
waltungen möglichst  gleich  zu  stellen. 

Die  Zahl  der  Landbriefträger  ist  ver- 
mebn  worden;  wibrend  cUeselbe  im 
Jahre  1877  1920a  betrug,  belief  sich 
dieselbe  am  1.  Januar  1884  auf  22  242. 


(Im  deutschen  Reichs -Postgebiete  be- 
trug die  Zahl  der  im  Landbriefbestell- 
dienste  verwendeten  Personen  unmittel- 
bar vor  der  im  Jahre  1881  vorge- 
nommenen Neuordnimg  des  Landpost- 
wesens 12480,  bis  zum  i.October  1884 
war  dieselbe  auf  19952  gestiegen.)  Eine 
weitere    Vermehrung    der  Landbrief- 
trügersteilen  ist  in  Aussicht  genommen. 
Schon  jetzt  ist  es  indessen  möglich 
gewesen,  die  Bezirke  von  mehr  als 
32  km  Wegellfnge  zu  theilen  imd  so 
eine  Ueberbürdung  der  Landbriefträger 
fern  zu  halten.    Die  Zahl  der  Bezirke 
mit  einer  Wegelänge  von  29  km  und 
darüber,  welche  sich  im  Jahre  1877 
auf  1 1  994  beanfferte,  ist  bis  zum 
Jahre  1883  auf  8  902,  also  um  23  pCt., 
herabgegangen     Im  deutschen  Keichs- 
Postgebiete  eniriel  vor  der  Neuordnung 
des  Landpostwesens  —  im  Jahre  1881 
—   auf   jeden   Landbriefträger  eine 
Durchschnittslebmng  von  tl^ch  30,3 
km;  am  i.  October  1884  hatte  sich 
dieselbe  auf  22,2  km  verringert.)  Eine 
Erhöhung  der  Landbnettrager  Besol- 
dungen konnte  nur  allmählich  eintreten; 
die  bb  jetzt  erzielten  Aufbesserungen 
sind  jedoch  schon  recht  befriedigende. 
In  dem  Budget  für  das  Jahr  1877 
wurde  die  Vergütung  für  jedes  von 
dem  Landbriefträger  auf  den  Bestell- 
gängen zurückgelegte  Kilomeier  von 
6  auf  6'/2  Centimen,  vom  1.  Januar 
1881  ab  auf  6%  Centimen,  vom  i,  Ja- 
nuar  1882  ab  auf  7  Centimen  und 
vom  I.  Januar  1883  ab  auf  j\\  Cen- 
timen   erhöht.     Aufserdem  erhielten 
die  Landbriefträger  vor  dem  Jahre  1877 
nur  zwei  feste  Zulagen,  die  eine  nach 
1 5jähriger   Dienstzeit    und    bz.  nach 
Vollendung  des  43.  Lebensjahres,  die 
zweite  nach  2ojühriger  Dienstzeit  bz. 
nach  fünfjährigem  Genüsse  der  ersten 
Zulage.    Der  Gesammtbetrag  dieser 
Zulagen  ist  jihrlidi  um  495075  Franken 
erhöht  worden;  gegenwärtig  werden 
den  Orts-  und  den  Landbriefträgern 
dreimal  feste  Zulagen  von  je  50  Franken 
jährlich  gewährt,  und  zwar  die  erste 
nach  einer  Dienstedt  von  10,  die  zweite 
nach  einer  solchen  von  15  und  die 
dritte  nach  einer  aolchen  von  20  Jahren. 
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Es  besteht  die  Absicht,  (.icii  Betrag 
dieser  Zulagen  allmählich  noch  zu 
erhohen  und  die  Gevvührung  derselben 
nodi  froher  eintreten  su  lassen.  Als 
Gesammtausgabebetrag  fOr  die  Be- 
zahlung der  Landbriefträger  war  im 
Budget  für  1884  die  Summe  von 
IQ  300000  Franken  vorgesehen;  im 
Budget  lür  1876  betrug  dieser  i^osten 
nur  1 1  608  300  Franken ,  also  fiist 
8  Millionen  Franken  weniger.  Neben 
den  oben  bezeichneten  festen  Bezügen 
erhalten  die  Land  brieftrage  r  auch  noch 
NebenvergUtungen  für  den  Verkauf  von 
Freimarken,  für  die  Einziehung  von 
Postauftragsgeldem  «und  fUr  das  Ein- 
sammeln von  Sparkasseneinlagen.  Der 
Gesammtbetrag  der  gezahhen  Neben- 
vergUtungen steigt  von  Jahr  zu  Jahr; 
im  Jahre  1883  belief  sich  derselbe  auf 
600  000  Franken. 

Die  Besoldung  der  Ortsbrieftrifger, 
welciie  von  der  Länge  der  wälirend 
der  Bestellung  zurückgelegten  Strecken 
unabhüngig  ist,  betrug  früher  zwischen 
850  und  I  200  Franken,  die  Besol- 
dung der  Telegraphenboten  dagegen 
nur  zwischen  800  und  1  000  Franken. 
Heute  ist  der  Mindestsatz  der  Be- 
soldung beider  Unterbeamtenklassen 
gleichmäfsig  auf  1000,  der  Höchstsatz 
auf  I  300  Franken  festgesetzt.  In  ahn 
lieber  Weise  sind  die  Gehälter  der 
Übrigen  Lnterbeamienklassen  autge- 
bessert worden.  Der  Betrag,  welcher 
den  Unterbeamten  fbr  die  erste  Aus- 
rüstung bewilligt  wird,  hat  ebenfalls 
seit  dem  i.  September  1881  eine  Er- 
höhung erfahren;  diese  Entschädigung 
wurde  beispielsweise  fUr  die  Land- 
brieftrfiger  von  30  auf  53  Franken, 
f)lr  die  Ortsbrieftrflger  von  30  auf 
75  Franken  und  ftlr  die  Ortsbriefträger 
in  Paris  von  50  auf  80  Franken  erhöbt. 

Vor  dem  Jahre  1878  wurden  die 
Dienstklcider  nur  den  Briefträgern  in 
Paris  und  den  Telegraphenboten  für 
Rechnung  der  Staatskasse  geücfert. 
Diese  Vergünstigung  ist  seitdem  all- 
mlhlich  auch  auf  die  Ubrig«i  Orts- 
brieftrl^r^  sowie  auf  die  Landbrief- 
trlger  und  die  Büreaudiener  ausgedehnt 


I  worden.  Aufserdem  erhalten  alle  diese 
l'nterbeamten  jahrlich  eine  Beihülfe 
von  30  Franken  für  die  Anschaffung 
und  Unterhaltung  des  Schuhwerks.  In 
der  neuesten  Zeit  ist  auch  die  kostenfreie 
Lieferung  eines  Dienstmantels  an  die 

'  bezeichneten  l'nterbeamten  ins  Auge 
getalst  worden.  Derselbe  soll  nur  alle 
5  Jahre  neu  gelietert  werden,  und  zwar 
jedes  Jahr  einem  Fünftel  der  Unter- 
beamten; bis  vor  Kurzem  hatten  nur 
die  Ortsbrieftrl^er  einen  solchen  er- 
halten. 

Die  Beamten  und  L'nterbeamten 
der  Postverwaltung  w-aren  bisher  ge- 
zwungen, sich  in  BebinderungsfäUen 
auf  ihre  Kosten  vertreten  zu  lassen, 
wenn  ihr  Dienst  nicht  auf  die  Obrigen 
Beamten  u.  s.  w.  mit  übertragen  werden 
konnte.  Im  Jahre  1880  wurde  endlich 
ein  Posten  »Vertretungskosten«  in  das 
Budget  aufgenommen  und  dafür  von 
den  Kammern  ein  Betrag  von  200  000 
Franken  genehmigt.  Diese  Summe 
reichte  indessen  nur  aus,  um  in  Krank- 
heitsfällen die  Vertretungskosten  für 
solche  Beamte  u.  s.  w.  zu  decken, 
welche  sich  besonders  gut  geführt 
hatten  und  dabo  mindestens  ein  Dienst- 
jähr  zählten.  Durch  das  Budget  fllr 
!  1883  wurde  jener  Betrag  um  40000 
Franken  erhöht,  so  dafs  die  erkrankten 
Beamten  u.  s.  w.  jetzt  in  ausgedehn- 
terer Weise  für  Rechnui^  der  Ver- 
waltung vertreten  werden  können. 

Auch  die  Besoldungen  der  Beamten 
haben  wesentliche  Aufbesserungen  er- 
fahren. Besonders  hervorgehoben  wird 

der  Umstand,  dafs,  wfthrend  die  Post- 
beamten trüber  bei  Versetzungen  alle 
entstehenden  Kosten  aus  eigenen  Mitteln 
bestreiten  muisten,  ihnen  jetact  die  Reise- 
kosten erstattet  werden.  Der  Bericht 
erkennt  schliefsiich  an,  dafs  trotz  der 
vielfach  eingetretenen  Verbesserungen 
in  der  Lage  der  Beamten  noch  viel 
zu  thun  übrig  sei,  und  dafs  die  Ver- 
walttmg  danadi  trachten  müsse,  auf  der 
beschrittenen  Bahn  fortzufahren. 

Die  Kandidaten  für  die  Beamten- 
laufbahn haben  vor  ihrem  Eintritt  in 
den  Dienst  ihre  wissenschaftliche  Vor- 
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bildung  und  ihre  Fähigkeiten  durch 
eine  Prüfung  darzulegen.  Von  dieser 
Prüfung  sind  seit  Dezember  1 882  jedoch 
die  Gymnasial-  und  Realabinirienten 
entbunden.  Alljährlich  finden  in  der 
Regel  zwei  Aufnahmeprüfungen  statt. 
Der  Zugang  an  Kandidaten  hat  sich 
in  den  letzten  Jahren  betrachtlich  ver- 
mehrt. Im  Jahre  1877  betrug  die 
Zahl  der  Kandidaten  743,  davon  be» 
standen  352   die  PrUfui^;  im  Jahre 

1881  stellten  sich  die  entsprechenden 
Zahlen  auf  3  169  und  2  374,  im  Jahre 

1882  auf  3704  und  1  132.  Aufser 
dieser  AufinanmeprOfung  besteht  noch 
eine  swdte  Prttning,  in  welcher  die 
Beamten  ihre  Befähigung  zur  Ver- 
waltung höherer  Dienststellen  darlegen 
können.  Die  Anwärter  aut  i^ost- 
inspectorsiellen  haben  sich  aulserdem 
noch  einer  besonderen  Prüfung  zu 
unterziehen. 

Die  Ausbildung  der  Telegraphen - 
In^nieure  ist  durch  eine  höhere  Tele- 
graphenschule sicher  gestellt  Diese 
Schule  bestand  zwar  auch  vor  dem 
Jahre  1878;  die  durch  dieselbe  er- 
ziehen Krtuigc  waren  aber,  wie  schon 
oben  erwflhnt,  sehr  zweifelhafter  Natur. 
Die  Mangel,  welche  der  Schule  an- 
hafteten, sind  inzwischen  im  Wesent- 
lichen beseitigt;  die  Aufnahme  in  die- 
selbe ist  von  einer  Prüfung  abhiingig 
gemacht.  In  diese  Schule  werden  aber 
nicht  nur,  wie  froher,  die  aus  der  poly- 
technischen Sdiule  in  den  Telegraphcn- 
dienst  Ubergetretenen  Ingenieureleven 
aufgenommen;  vielmehr  ist  dieselbe 
vorzugsweise  strebsamen  Post-  und 
Telegraphen beamien,  sowie  auch  ehe- 
maligen Schülern  der  staatlichen  Forst-, 
Normal«,  Berg-  und  Brückenbauschulen 
geöffnet.  Die  Schüler ,  welche  die 
Abgangsprüfung  bestanden  haben,  wer- 
den zu  Unter- Ingenieuren  ernannt;  die 
Beförderung  zu  Ingenieuren  erfolgt 
alsdann  nach  Malsgabe  der  eintreten- 
den Stellenerledigungen  unter  genauer 
Berücksichtigung  des  nach  bestandener 
Prüfung  erreichten  Dienstalters. 

Aufser  dieser  höheren  Telegraphen 
acbule  bestehen  auch  noch  in  einer 


Anzahl  gröfserer  Stüdie  gewöhnliche 
Fachschulen  zur  Aushilduiig  der  jün- 
geren Beamten.  In  einigen  dieser 
Schulen  ist  ein  Unterricht  in  fremden 
Sprachen  eingerichtet  worden ;  so 
wird  z.  B.  in  den  Postfachschulen 
in  Bordeaux,  Brest,  Havre,  Lille, 
Rennes,  Nizza  und  Marseille  eng- 
lisch, in  Lyon  und  Nancy  deutsch, 
in  Toulouse  spanisch  u.  s.  w.  unter- 
richtet. Behufs  Fortbildung  der  Be- 
amten ist  die  Bibliothek  des  Ministeriums 
allen  Post  und  Telegraphenbeamien 
zugänglich  gemacht.  Obschon  diese 
Biblioäielc,  welche  im  Jahre  1877  nur 
900  Bande  zahlte,  jetzt  auf  7  000  Bände 
angewachsen  ist,  bedarf  sie  doch  noch 
immer  einer  betrüchtlichcn  Erweiterung. 
Die  dazu  erlorderiichen  Geldmittel 
sind  jedoch  bei  Berathung  des  Etats 
von  der  Budgetcommisnon  gestridien 
worden. 

Die  Zahl  der  Beamten  und  Unter- 
bcamten  jeder  Gattung  hat  sich  be- 
deutend vermehrt.  So  betrug  die  Zahl 
der  Brieltrüger  im  Jahre  1877  nur 
24  6 1  o,  am  3 1 .  Dezember  1 88  3  dagegen 
30  096.  Während  desselben  Zeitraums 
ist  die  Zahl  der  angestellten,  expediren- 
den  Beamten  icommis)  von  5  946  auf 
10836,  die  Zahl  der  in  den  Bahn- 
posten beschäftigten  Beamten  und 
Unterbeamten  von  1491  auf  2551 
gestiegen.  Die  Gesammttahl  der  Post- 
und  Telegraphenbeamten  und  Unter- 
bcamten ,  welche  im  Jahre  1877  nur 
38256  betrug,  bezidert  .sich  jetzt  auf 
33  899;  es  hat  mithin  eine  Zunahme 
um  1 5  643  Köpfe  oder  40  pCt.  statt- 
gefunden, gegenüber  einer  Zunahme 
in  der  Zahl  der  beförderten  Telegramme 
von  162  pCt.  und  der  betörderten 
Postsendungen  von  59  pCt.  In  der 
Zahl  der  höheren  Beamten  ist  dagegen  . 
in  Folge  der  Verschmelzung  von  Post- 
und  Telegraphie  eine  verhültnifsrnüfsige 
Verminderung  eingetreten.  So  kamen 
im  Jahre  1877  auf  1 1  940  Beamte 
986  höhere  Beamte,  also  8,3  pCt. ;  im 
Jahre  1883  dagegen  betrug  das  Ver- 
haltniüinur  5,k<.  pCt.,  denn  von  19604 

'  Beamten   befanden  sich  mir  I  068  in 

I  höheren  Dienststellen. 
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Postbefiirderungs  dienst. 
In  Folge  der  fortgeseuten  Kiuwicke- 
lung  des  fransOsischen  EisenlMthnnetzet 
findet  die  Beförderung  der  Posten 

mehr  und  mehr  auf  den  Eisenbahnen 
statt,  Fahrposten  und  Botenposten 
dienen  last  nur  noch  dazu,  die  Post- 
anstahen  mit  den  nächsten  Buhnhuten 
zu  verbinden.  Die  Aufmerksamkeit  der 
Postverwahung  richtete  sich  naturgemäfs 
auf  die  Ausbildung  der  Bahnposten,  der 
grolsen  Schlagadern  des  Posiverkehrs. 
Aul  den  Nebenbahnen  ist  jetzt  gleich- 
falls ein  Bahnpostdienst  eingerichtet, 
der,  wie  bei  uns,  von  Schaffnern  be- 
sorgt wird.  Während  sich  die  ur- 
sprüngliche Thatigkeil  dieser  Schartner 
lediglich  aut  die  Begleitung  der  Karten- 
schlUsse  und  auf  die  Auswechselung 
derselben  auf  den  einaebien  Statioiien 
beschrllnlae,  ist  ihnen  neuerdings  das 
Leeren  der  Bahnhofsbriefkasten  und 
das  Sortiren  der  ihnen  einzeln  zuge- 
fUhrten  Sendungen  übertragen  worden. 
Die  meisten  Posiansialien,  weiche  von 
solchen  Scfaafiherbahnposten  berührt 
werden,  stehen  zwar  auch  jetzt  noch 
mit  einander  in  unmittelbarem  Karten- 
wechsel; nur  solche  Postanstalten,  bei 
denen  die  Anfertigung  von  Karten- 
schiüssen  mit  Rücksicht  auf  die  geringe 
Zahl  der  vorliegenden  Sendungen  nidit 
zweckmiliaig  erscheint,  dürfen  ihre 
Sendungen  den  SchaH'nerbahnposten 
zur  L'marheiiung  zuführen. 

Der  Bahnpostdienst  ist  8  Linien- 
Directionen  unterstellt,  welche  ihre 
Benennung  zumeist  von  der  Himmels- 
gegend ^lalten  haben,  in  der  die 
ihnen  übertragenen  Linien  belegen 
sind.  Die  Gesammizahl  der  Bahn- 
posien  beträgt  gegenwärtig  82,  von 
denen  täglich  1 64  Bahnpostwagen  be- 
nutzt werden.  Auf  den  verscUedenen 
Bahnhafen  von  Paris  verkehren  täg- 
lich 120  Bahnposten,  davon  80  wah- 
rend der  Nachtzeit.  An  der  Spitze 
jeder  Linien-Direction  steht  ein  Director, 
der  von  1  oder  2  Inspectoren  unter- 
stützt wird.  Zu  jeder  Linie  gehören 
dne  Anzahl  Brigaden,  die  je  eine 
Bahnpost  für  sich  bilden.  An  die 
Spitze  jeder  Brigade  ist  ein  Brigade- 


I  chef  gestellt,  dem  die  Leitung  det 
Bahnpost  Ubertragen  ist.  Im  Weiteren 
besteht  eine  jede  Brigade  aus  einem 
Beamten  (comms  jprindftd)^  dem  die 
Bearbeitung  der  Eanschreibaendungen 
obliegt,  ferner  3  Beamten  (commis), 
welche  das  Soriiren  der  gewöhnlichen 
Briefsendungen  zu  bewirken  haben, 
und  einem  Postsdiaffiier  (gardien  dä 
bureau)  für  das  Stempeln  der  Sen- 
dungen und  das  Verpacken  der  Karten- 
schlUsse.  Im  Bahnpostdienst  sind  gegen- 
wänig  2531  Beamte  und  Unterbeamie 
beschäftigt;  seit  dem  1.  Januar  1878 
ist  das  Bahnpostpersonal  um  937 
Köpfe  ventürkt  worden.  Die  Gesamml- 
ausgaben, welche  die  Unterhaltung  des 
Bahnpostdienstes  erforderte,  beliefen 
sich  für  das  Jahr  1884  auf  931091Ö 
Franken;  davon  entfielen  auf  die  Be- 
soldung von  8  Directoren  und  1 1  In- 
spectoren 87250  Franken,  von  rund 
I  400  Brigadechefs  und  Beamten 
(cotnmis)  fast  3  Millionen  Franken 
und  der  ünterbeamten  i  683  500 
Franken.  Die  Zahl  der  Bahnpoaten 
betrug  un  Jahre  1877  nur  50,  imd 
stieg  dann  im  Jahre  1878  auf  60, 
1879  auf  63,  1880  auf  68,  1881  auf 
77,  1882  auf  80  und  1883  auf  82. 
Von  den  Bahnposten  wurden  im  Jahre 
1 877  täglich  nur  30  1 90  km  zurück- 
gelegt; im  Jahre  1883  stellte  sich 
diese  Zahl  auf  48  400  km.  Es  ergiebt 
sich  mithin  für  die  6  Jahre  eine  Steige- 
rung um  18  210  km  oder  60  pCt.; 
die  jährliche  Zunahme  beträgt  im 
Durchschnitt  3  070  km  fbr  den  Tag, 
während  in  den  Jahren  1 860  bis  1 877 
die  Jührliche  durchschnittliche  Ver- 
mehrung iür  den  Tag  sich  nur  auf 
344  km  stellte.  Die  Zahl  der  Bahn- 
postwagen, welche  am  31.  Dezember 
1877  nur  312  betrug,  ist  heute  auf 
372  gestiegen. 

Besondere  Sorgfalt  widmet  die  fran- 
zösische Postverwaltung  der  Belörde- 
rung  der  englisch-ostindischen  üebcr- 
landpost,  wdche  in  Calais  gelandet 
imd  quer  durch  Frankreich  mittels 
Exprefszuges  einmal  wöchentlich  bis 
zur  italienischen  Grenze  durch  den 
Moni-Cenis-Tunnei  fongeschaüt  wird. 
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D«  jflhflicbe  Gewicht  der  Ueberland- 

post  stellt  sich  zur  Zeit  auf  euva 
835  700  kg.  Um  die  Ueberlandpost 
an  den  Weg  Uber  Frankreich  zu 
fesseln,  ist  <Ue  Fahrzeit  der  Ezprds- 
zOge  von  Calais  bis  zur  italienischen 
Grenze  um  3  bis  4  Stunden  abge- 
kürzt worden;  die  französische  Post- 
verwaiiung  ist  bemüht,  für  die  Be- 
förderung der  Ueberlandpost  noch 
weitere  Erleichterungen  za  schaffen. 

Die  Zahl  der  Fahr-  und  Reitpoaten, 
welche  im  Jahre  1877  2072  betrug, 
hat  sich  jetzt  auf  2212  erhöht.  Was 
dagegen  die  Länge  der  von  ihnen 
täglich  zurückgelegten  Wegestrecken 
bctrifit,  so  ist  dieselbe  von  97  389  km 
auf  95  312  km  herabgegangen.  Diese 
Verminderung  der  zurückgelegtenWege- 
lünge  erkiüri  sich  durch  das  Eüngehen 
langer  Landpostkur&e  in  Folge  Erötl- 
nung  neuer  Eisenbahnen;  dieselben 
sind  durch  eine  Anzahl  kürzerer  Kurse, 
die  von  den  Stationen  der  neuen 
Bahnen  ausgehen,  ersetzt  worden. 

Die  Zahl  der  Botenposten  ist  von 
3031  im  Jahre  1877  auf  4oo3amSchlufs 
des  Jahres  1883  gestiegen.  Die  von 
ihnen  tlglidi  zurUckgel^te  Wege- 
streckebetrug im  Juhre  1877  36704km, 
im  Jahre  18H3  dagegen  43389  km. 
Einzelne  Botenposien  von  geringer 
Länge,  insbesondere  solche,  welche 
die  Verbindung  zwischen  den  Eisen- 
bahnstationen und  nahegelegenen  Post- 
orten herstellen,  werden  von  Land- 
und  Ortsbriefträgern  mitbesorgt. 

Seepostdienst.  Die  Beförderung 
der  Postsendungen  durch  Vermittelung 
staatlich  unterstützter  Postdampfer 
mufste  ebeniaUs  die  Aufinerksamkeit 
der  französischen  Postverwahunir  in 
hervorragender  Weise  aul  sich  lenken. 
Die  ersten  französischen  Postdampf- 
schiffdinlen  (diejenigen  zwischen  Cala» 
und  Dover  und  im  Mittelmeer)  wurden 
vom  Staate  unterhalten.  Diese  Linien 
erforderten  jedoch  beträchtliche  Opfer 
aus  der  Staatskasse,  ohne  dafs  .sie  in 
Bezug  auf  die  Lrfordernisse  de.s  Handels 
und  der  Industrie  die  Dienste  thaten, 
die  man  von  ihnen  erwartete.  Im 
Jahre  1851  gingen  daher  die  Staats- 


dampferlinien im  Mittelmeer  ein;  den 
Dienst  derselben  Ubernahm  die  »Com- 
pagnie  des  Messageries  maritimes.  <i 
Der  Erfolg  dieser  neuen  Gesellschaft 
auf  den  Mittehneerlinien  erweckte  den 
Gedanken,  den  französischen  Seepost- 
dienst zu  vervollkommnen  und  Frank- 
reich durch  eigene  Postschiffe  mit  den 
wichtigsten  überseeischen  Ländern,  so- 
wie mit  seinen  Colonien  in  unmittel- 
bare Verbindung  zu  setzen;  man  folgte 
damit  nur  dem  Beispide  Englands, 
dessen  Postdampfer  längst  auf  allen 
grofsen  Meeren  verkehrten.  Durch 
die  Gesetze  vom  17.  Juni  1857  und 
vom  3.  Juli  1861  wurde  die  Einrich- 
mng  eines  Seepostdiensies  nach  dem 
Sensal,  nadi  Branlien  und  dem  La 
Plata,  sowie  nach  dem  äufsersien 
Osten,  nach  Indien  und  la  Heunion 
genehmigt.  Die  Wahrnehmung  des 
Dienstes  auf  allen  diesen  Unien  wurde 
der  »Con^gme  des  Messageries  mari' 
times<i  Ubenragen.  Im  Weiteren  wur- 
den Seepostlinien  nach  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  nach  Mexiko, 
nach  den  Antillen  und  nach  Guyana 
eingerichtet,  auf  denen  der  Dienst 
von  der  nCompagme  ginirah  trans- 
atlantique<i  wahrgenommen  würde. 

Heute  bestehen  folgende  französische 
Posidampfschitfslinien : 

I.  die  algerischen  Linien. 

Am  I.  Juli  1880  erreichte  der  Ver- 
trag sein  Ende,  weichen  das  Kriegs- 
ministerium und  das  Ministerium  des 
Innern  mit  der  » Compagnie  Valery<f. 
wegen  Unterhaltung  von  regelmäfsigen 
Fahrten  zwischen  Frankreich  und 
Algerien  abgeschlossen  hatte.  Diese 
Linien  waren  sehr  wicht^,  zwar  nicht 
in  Bezug  auf  ihre  Länge,  wohl  aber 
wegen  der  mannigfachen  Interessen, 
denen  sie  dienten,  und  wegen  der 
Häufigkeit  der  un^rfaaltenen  Verbin- 
dungen. Ein  Gesetz  vom  16.  August 
1 879  beauftragte  dUe  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung, für  die  Neuunter- 
bringung dieses  Dienstes  Sorge  zu 
tragen.  Die  Verwaltung  entledigte  sich 
dieser  Aufgabe  in  folgender  Weise.  Die 
Geschwindigkeit  der  Fahrten  wurde 
erhöht.    Die  GesammtUbige  der  jtfhr- 
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lieh  zurückzulegenden  Fahnen  wurde  j 
von  QO  5<)2  Seemeilen  auf  16-^540  | 
Seemeilen  ausgedehnt;  dagegen  wurde 
die  staatliche  Unterstützung  von  958000 
Franken  auf  493  500  Franken  herab- 
gemindert. Später  wurde  noch  eine 
Mehrleistung  von  1  1  360  Seemeilen 
ausbcdungen,  für  welche  eine  l'nter-  ' 
Stützung  von  86  300  Franken  jührhch 
ZU  zahlen  ist  Im  Weiteren  wurde 
von  dem  Auswärtigen  Amt  die  Ein- 
richtung von  neuen  Linien  veiiangt, 
um  die  regelmüfsige  Verbindung  zwi- 
schen Algerien,  Tunis  und  Kuropa  zu 
sichern.  Diese  Linien  bildeten  den 
Gegenstand  dnes  neuen  Ueberdn- 
kommens  vom  29.  September  1881 
mit  der  »Compagnie  transatlantique», 
welcher  auch  der  Dienst  auf  den 
übrigen  Linien  zwischen  Frankreich 
und  Algerien  übertragen  war.  Dieses 
Uebereinkommen  schuf  drei  neue 
Linien  mit  wöchentlich  einmaligen 
Fahnen,  deren  Länge  sich  für  das 
Jahr  auf  79  1  78  Seemeilen  stellt.  Die 
jährliche  Vergütung  aus  der  Staats- 
kasse für  diese  neuen  Linien  beträgt 
300000  Franken. 

Auf  den  Sceposilinien,  welche  gegen- 
wärtig zwischen  Frankreich  und  Algerien 
bestehen,  rinden  aüwüchentlich  Ab- 
fahrten aus  Marseille  und  1  Abfahrt 
aus  Port-Vendres  nach  Algier,  i  Ab- 
fifthrt  von  Marseille  und  i  Abfiriirt  von 
Port-Vendres  nach  Oran,  2  Abfahrten 
von  Marseille  nach  Philippeville,  2  Ab- 
fahrten von  Marseille  nach  Bona  und 
2  Abfahnen  von  Marseille  nach  l'unis 
und  Tripolis  statt.  Auiserdem  besten 
regehnlllsi^  Fahrten  zwischen  Tanger 
und  Malta,  sowie  längs  der  algmdien 
Koste  von  Algier  nach  Bona. 

Die  IJnierhahung  der  Seeposilinien 
zwischen  Frankreich  und  der  Nord- 
kOste  Afrikas  kostet  dem  Staate  also 
g^enwärtig  jährlich  eine  Summe  von 
880  000  Franken.  Die  Zahl  der  jähr- 
lich auf  diesen  Linien  zurückgelegten 
Seemeilen  stellt  .sich  auf  257278,  so 
dafs  jetzt  auf  jede  zurückgelegte  See- 
meile eine  Subvention  von  3  Franken 
42  Centimen  entfällt,  wahrend  früher 
an  die  »Compagnie  Vaterjr*  eine  Bei- 


I  hülfe  von  9,619  Franken  für  die  See- 
I  meile    gezahlt   werden   mufste.  Die 
Fahrten  zwischen  Marseille  und  Algier 
werden  jetzt  zum  Theil  in  27  bis  28 
Stunden  zurückgelegt. 

2.  Der  Seepostdienst  zwischen  Frank- 
reich und  Korsika  war  seit  dem 

I  Jahre  1873  der  Dampfschifffahrts- 
Gesellschatt  »Fraissinet«^  Ubertragen. 
Es  bestanden: 

eine  wöchentlich  «nmalige  Verbin- 
dung zwischen  Marseille  und  Ajaodo 
mit  einer  Verlängerung  bis  Pono- 
Terrcs  und  bis  Bonifacio  oder  Pro- 
priano  (Sardinien); 

eine  wöchentlich  omnalige  Verbin- 
dung zwischen  Marseille  und  Bastia; 

eine  wöchentlich  einmalige  Verbin- 
dimg  zwischen  Marseille  und  Calvi 
oder  Isle-Hüusse,  und 

eine  wöchentlich  einmalige  Verbin- 
dung zwischen  Maisdlle,  Nizza  und 
Bastia. 

Alle  diese  Linien  ergaben  eine  jähr- 
liche Gesammtfahrtlängc  von  -^1630 
Seemeilen;  an  Beihülfe  aus  der  Staats- 
kasse mufsten  jährlich  37  3  000  Franken 
gezahlt  werden.  Der  bttOgUche  Ver- 
trag erlosch  am  3  1 .  Juli  1883.  Seit 
dem  ist  die  Wahrnehmung  des  See 
postdiensies  zwischen  Frankreich  und 
Korsika  der  Gesellschaft  ^MorellU 
übertragen  worden.  Die  früheren 
Fahrten  suid  beibehalten,  aufserdem 
ist  aber  noch  eine  gleich  häuBge  Ver* 
bindung  zwischen  Nizza  und  Ajaccio, 
sowie  eine  zweite  Verbindung  zwischen 
Marseille  und  Bastia  eingerichtet  wor- 
den. Die  Zahl  der  jährlich  zurück* 
zulegenden  Seemdlen  betrügt  jetzt 
44061,  die  Beihülfe  aus  Staatsmitteln 
dagegen  stellt  sich  nur  auf  ^55000 
Franken.  Auf  die  Seemeile  entfülll 
mithin  jetzt  eine  Subvention  von  7 
Franken  58  Centimen  gegen  1 1  Franken 
84  Centimen  früher. 

3.  Die  tifgliche  Verbindung  zwischen 
Calais  und  Dover. 

Dieser  Dienst  wird  unter  französi- 
scher Flagge  von  der  englischen  Ge- 
sellschaft itScuth  Eastem  RoiVwar  d»^ 
London  (Jujtham^<  auf  Grund  eines 
im  Jahre  1872  abgeschlossenen  üeber> 


Digitized  by  Google 


—   33«  — 


ankommen«;,  welches  mii  dem  30.  Sep- 
tember 1884  sein  Ende  erreicht  hat, 
wahrgenommen.  Die  jährliche  staat- 
liche BeihUltc  beträgt  100  000  Franken. 
Der  Venrag  ist  inzwischen  erneuert 
worden,  Ennfiisigung  der  Bei- 

hülfe ist  nicht  eingetreten,  dagegen 
sind  gewisse  Verbesserungen  hinsicht- 
lich der  Schnelligkeit  der  Boote  er-  j 
zielt  worden.  Die  Fahrten  hnden  nur 
am  Tage  statt;  die  Nacht&hnen  wer- 
den von  einer  englischen  Linie  unter- 
halten,  (br  welche  die  britische  Post- 
verwaltung  eine  Subvention  von  der 
doppelten  Hohe  leisten  muls.  — 

Wenn  die  Linien  nach  Algerien 
und  Korsika  wichtig  sind  mit  Rück- 
sicht auf  die  Hüufigkeit  der  Verbin- 
dungen, und  wenn  die  Linie  Calais- 
Dover  vom  rein  postalischen  Stand- 
punkte aus  ein  ganz  besonderes  Inter- 
esse darbietet,  so  sind  die  übrigen 
ttberseeiscben  Linien  mit  langer  Fahrt 
insofern  von  Bedeutung,  als  sie  die 
Beziehungen  zwischen  Frankreich  und 
den  überseeischen  Ländern  ausbilden. 
Sie  werden  als  die  Bundesgenossen 
des  internationalen  Handels  Frankreichs 
beidchnet,  die  diesem  oft  die  Zuhülfe- 
nähme  fremdländischer  Vermittelung 
entbehrlich  machen. 

4.  Die  Linien  von  Havre  nach 
New-York  und  nach  den  Antillen. 

Wegen  der  Wahmdmiung  des 
Dienstes  auf  diesen  bdden  Linien  ist 
mit  der  »Compagme  giniraU  tnans- 
attarttiquei  ein  Abkommen  geschlossen, 
welches  am  21.  Juli  1885  sein  Knde 
erreicht.  Aul  der  Linie  Havre -New- 
York  findet  allwöchentlich  eine  Fahrt 
sunt;  die  LSnge  der  ganzen  Fahrt 
(hin  und  zurück)  beträgt  2066'/:»  See- 
meilen. Durch  das  Abkommen  ist  die 
Gesellschuft  jedoch  nur  während  der 
Zeit  vom  i .  April  bis  31.  Oaober  zu 
wOchentlicfa  einmaligen  Fahrten,  wah- 
rend der  übrigen  Zeit  des  Jahres  aber 
zu  je  einer  Fahn  alle  14  Tage  ver- 
pflichtet. 

Auf  den  Linien  nach  Mexiko  und 
nach  den  Antillen  werden  monaüich 
drei  Fahnen  auageführt:  die  eme 
«wischen  Saim-Naaaire  und  Vera-Cruz 


—  Lünge  der  Fahrt  hin  und  zurück 
3  703  Seemeilen;  die  zweite  zwischen 
Saint  -  Nazaire   und   Colon -Aspinwall 

—  Länge  der  Hin-  und  Rückfahrt 
3  284  Seemeilen;  die  drine  zwischen 
Havre,  Bordeaux  und  den  Antillen  — 
Liingc  der  Fahrt  hin  und  zurück  3800 
Seemeilen.  An  diese  drei  grofsen 
Fahrten  sch Helsen  drei  kürzere  Fahrten 
an :  von  Fort-de-France  nach  St.Thomas 
(230  Seemeilen),  von  Fort-de-France 
nach  Cayenne  (710  Seemeilen)  und 
von  St.  Thomas  nach  Jamaica  (785 
Seemeilen!.  Die  jiihrliche  llnterstUtzuni» 
aus  Staatsmitteln  für  die  l  iiterhahung 
dieser  Fahrten,  durch  welche  im  Jahre 
229035  Seemeilen  zurückgelegt  wer- 
den, betragt  9  958  606  Franken  oder 
43  Franken  48  Centimen  für  jede 
Seemeile. 

Der  in  Kürze  bevorstehende  Ablauf 
des  Vertrages  zwang  die  Verwaltung, 
schon  im  Jahre  1883  die  Mittel  zu 
erwägen,  welche  die  Fortsetzung  des 
fraglichen  Seepostdienstes  sicherten. 
Auf  Antrag  der  Postverwaltung  wurde 
eine  Gommission  eingesetzt,  die  aus 
Mitgliedern  des  Parlaments,  aus  Ver- 
tretern der  wichtigsten  Hafenplirtze  und 
aus  Beamten  bestand  und  der  die 
Aufgabe  zufiel,  zu  prüfen,  in  welcher 
Weise  sich  das  Ziel  am  besten  er- 
reichen liefse,  und  zwar  einerseits  mit 
möglichst  geringen  Opfern  für  den 
Staatsschatz,  andererseits  mit  den 
günstigsten  Erfolgen  für  den  franzöa- 
schcn  Handel.  Gestützt  auf  die  Arbeiten 
dieser  Gommission  legte  die  Posiver- 
waltung  alsdann  der  Regierung  die 
geeigneten  Plflne  vor;  in  gleicher 
Weise  wurde  die  Commission  auch 
zu  den  Berathungen  über  die  Neu- 
regelung der  Linien  nach  Korsika  und 
nach  Dover,  sowie  Uber  die  Linrich- 
tung  einer  neuen  Linie  nach  Australien 
und  Neu  -  Caledonien  herangezogen. 
Die  R^erung,  sowie  die  Kammern 
schlössen  sich  der  Ansicht  der  Gom- 
mi.ssion  an,  dafs  die  transatlantischen 
Linien  mit  schnellen  Schifl'en  befahren 
werden  mOfsten,  welche  der  firanzöd- 
schen  Flagge  gestatteten,  mit  Erfolg  den 
Kampf  mit  den  concurrirenden  Be- 
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nehmen. 

Die  neue  Leistungsnachweisung  hat 
die  Zahl  der  jährlicli  xurQckzulqiNiden 
Seemeilen  von  229035  auf  353803 
erhöht.  Auf  der  Linie  Havre  New- 
York,  auf  weicher  nur  wahrend  der 
Soninicrmonate  wöcheiitliche  Fahnen 
unterhalten  zu  werden  braucliien,  muls 
künftig  das  ganze  Jahr  hindurch  regel- 
mfifsig  wöchentlich  eine  Fahrt  ausge- 
führt werden.  Die  mittlere  Fahn- 
geschwindigkeit auf  der  Linie  Havre- 
New  -Vork  ist  von  1  i '  auf  i  5  Knoten 
erhöht  worden,  da  während  der 
achönen  Jahressdt  sogar  16  Knoten 
in  der  Stunde  zurückgel^  werden 
können ;  die  mittlere  Fahrtgeschwindig- 
keit auf  den  Linien  nach  den  Antillen 
ist  von  y  bz.  lo'/j  auf  1 1  Va  Knoten 
festgesetzt  worden.  Dabei  haben  sich 
ifvdtere  Vorsicbttmaisregeln  für  die 
Sicherheit  und  die  Bequemlichkeit  der 
Reisenden  unter  möglichst  günstigen 
Bedingungen  erreichen  lassen.  Gleich- 
zeitig ist  vorgesciineben  worden,  dafs 
die  Dampfer  der  Linien  auf  franzOai- 
adien  Werften  gebaut  werden  mOasen. 
Um  den  Seepostdienst  nach  Nord-  und 
Mittelamerika  leicht  unterzubringen, 
wurde  derselbe  in  zwei  Sectionen  ge 
theilt.  Die  erste,  welche  die  Linie  Havre- 
New-York  umfefst,  ist  bereits  am 
23.  Juli  1883  gegen  eine  Subvention 
von  5480000  Franken  jährlich  an 
die  nCompagnie  transatlantiquea  Uber- 
tragen worden.  Die  zweite  Seciion 
umfafst  die  drei  monatlichen  Haupt- 
linien Saint  Nazaire-Vera  Cruz,  Saint 
Nasaire-Colon- Aspinwall  und  Havre 
Bordeaux-Colon-.\spinwall,  sowie  die 
drei  monatlichen  Nebenlinien  Fort  de 
France  -  Cayenne,  Fort  de  France - 
St.  Thomas  und  St.  Thomas -Jamaica. 
Auch  diese  Section  ist  Ende  1883  an 
die  »  Compagnie  transatlantique*  gegen 
eine  BeihUlfe  aus  der  Staatskasse  von 
44780ÜO  Franken  Ubergegangen. 

Die  gesammie  Subvention  für  die 
Linien  nach  Nord-  und  Mittelamerika 
stellt  sich  sonach  künftig  auf  9  958  000 
Franken  gegen  9938606  Franken 
^enwtfrtig.    Es  haben  somit  be- 


trächtliche Verbesserungen  erreicht  wei 
den  können,  ohne  dals  der  staatliche 
Beitrag  eine  Erhöhung  hat  erfahren 
müssen. 

5.  Die  Mittelmeerlinien; 

6.  die  Linien  nach  Brasilien  und 
nach  dem  La  Plata; 

7.  die  Linien  nach  Indien  und 
China; 

8.  die  Lime  nach  Australien  und 

Neu  Caledonien. 

Der  Dienst  auf  diesen  vier  Linien 

wird  von  der    Compagnie  des  \fes 
sageries  maritimes «  wahrgenommen. 
Der  Vertrag  mit  dieser  Gei>ellschaft  er* 
lischt  bezü^ch  der  drei  ersteren  Linien 
am  21.  Juli  1888. 

Die  M  i  1 1  e  1  m  e  e  r  1  i  n  i  e  n  sind  im 
Jalire  1851  eingerichtet  und  im  Jahre 
1873  neu  organisin  worden;  sie  um- 
fassen eine  wöchentlich  einmalige  Fahn 
zwischen  MarsetUe  und  Constantinopel, 
und  zwar  abwechselnd  OberSmy rna  oder 
Uber  den  Piräus  (1017  und  998  See- 
meilen), eine  wöchentlich  einmalige 
Fahn  zwischen  Marseille  und  Alexan- 
drien, sowie  lltaigs  der  syrischen  KOsie 
(1 333  SecmeUen)  und  eine  viersebn- 
tägiiche  Fahrt  zwischen  Marseille  und 
Alexandrien  (976  Seemeilen),  .^ufser- 
dem  wird  eine  Verbindung  zwischen 
Alexandrien  und  Pon  Said  durch  die 
alle  14  Tage  auf  der  indo-chincMscben 
Linie  fahrenden  Dampfer,  sovrie  durdi 
die  alle  4  Wochen  nach  Australien 
fahrenden  Schiffe  hergestellt. 

Der  Seepostdienst  nach  Brasilien 
und  nach  dem  La  Plata,  welcher 
im  Jahre  1857  eingerichtet  und  im 
Jahre  1875  neu  verdungen  worden 
ist,  begreift  zwei  Fahrten  im  Monat 
in  sich,  und  zwar  zwischen  Bordeaux 
und  Buenos  Aires  mit  Anlaufen  der 
Hufen  von  Lissabon,  Gorea  (Senegal ), 
Rio  de  Janeiro  und  Montevideo 
(Lfinge  der  Fahrt  hin  imd  zurück 
4  148  Secmeilenl 

Der  Seeposidienst  aut  den  indo- 
chinesischen Linien  ist  durch  Ge- 
setze vom  Jahre  1857,  1861,  1862, 
1865,  1868  und  1875  organisirt  wor- 
den. Derselbe  umfafst  eine  Fahrt  alle 
14  Tage  von  Macseille  nach  Shanghai 
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und  zurück  mit  einer  anschliefsenden 
Zweiglinie  von  Hongkong  nach  Yoko- 
hama, sowie  eine  Fahrt  alle  4  Wochen 
von  Singapore  nach  Batavia  und  von 
Colombo  nach  Ctlcutta  (Gesammdttige 
7  844  Seemeilen). 

Die  für  diese  verschiedenen  Linien 
vom  Staate  gezahlte  Beihülfe  stellt  sich 
auf  12  1 18  807  Franken  jährlich.  — 

Bb  vor  nidit  langer  Zeit  war  Neu- 
Caledonien  die  einzige  der  wichtigeren 
französischen  Colonien,  welche  mit 
dem  Mutterlande  durch  eine  rcpcl- 
mäfsige  Postdnmpfschiffslinie  noch  nicht 
in  Verbindung  stand.  Diesem  Uebel- 
stande  ist  jetzt  abgeholfen  worden.  Am 
15.  Januar  1881  wurde  mit  der  nCom- 
pagnie  des  Messageries  marititnes« 
ein  Vertrag  auf  i  5  Jahre  abgeschlossen, 
der  durch  Gesetz  vom  23.  Juni  1881 
die  Bestätigung  erhielt.  Von  einer 
öffentlichen  Ausbietung  wurde  Ab- 
stand genommen,  wdl  ein  Theil  der 
neuen  Linie  bereits  von  dieser  Ge- 
sellschntt  mit  der  Vergünstigung  be- 
fahren wurde,  dafs  keine  Parallelcon- 
ccssion  von  der  Verwalmng  ertheih 
werden  dOrfe.  Die  französische  Post> 
Verwaltung  mufste  dieses  früher  ge- 
machte Zugeständnifs  beachten.  Die 
Gesellschafit  hat  sich  verpflichtet,  jiihr 
lieh  1 3  Fahrten  zwischen  Marseille 
und  Numea  auszuführen,  und  zwar 
auf  dem  Wege  durch  den  Kanal  von 
Suez,  über  Aden,  la  Rcunion  und 
Mauritius,  Adelaide,  Melbourne  und 
Svdnev.  Die  Gesammtlänge  der  Fahrt 
von  Marseille  nach  Numea  und  zurück 
beträgt  7894  Seemeilen. 

Der  Betrag  der  staatlichen  BeihUlfe, 
welche  der  Gesellschaft  zugebilligt  ist, 
beläuft  sich  auf  3  207  216  Franken. 
836480  Franken  wurden  jedoch  schon 
früher  gezahlt  für  Unterhakung  einer 
Postdampfschiiialinie  zwischen  Aden 
und  Mauritius,  die  eine  Abzweigung 
der  indo-chinesischen  Linien  bildete, 
jetzt  aber  mit  der  Linie  nach  Australien 
und  Neu-Caledonien  verschmolzen  ist.  j 

Der  Seepostdienst  auf  der  Linie 
Marseille  -  Numea  wurde  am  23.  No- 
vember 1883  eröffiiet.  Seitdem  sind 
die   politischen,   militairischen,  ad- 


ministrativen und  Handelsbeziehungen 
zwischen  Frankreich  und  Neu-Cale- 
donien, welches  bisher  nur  selten  und 
in  unregelmäfsigen  Zeiträumen  von  den 
Handelsschiflen  besucht  wurde,  völlig 
sichergestellt;  die  Verbindung  mit  la 
Reunion  ist  directer  und  schneller  ge- 
worden. Frankreich  ist  nicht  mehr 
darauf  angewiesen,  ausschiielslich  die 
kostspielige  Vermitidung  firemder 
Dampfer  lür  die  Beförderung  der  Post- 
sachen nach  Australien  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Der  reiche  Erdthcil  ist 
in  unmittelbare  Verbindung  mit  den 
französischen  Häfen  getreten;  neue 
Absatzquellen  sind  der  Thttdgkeit  des 
firanzösischen  Handels  und  der  fran- 
zösischen Industrie  eröfihet  worden. 
In  dem  Bericht  sind  hieran  noch  fol- 
gende Betrachtungen  geknüpft.  «Die 
wichtigen  Ergebnisse,  auf  welche  man 
mit  Recht  rechnen  darf,  gleichen 
das  Opfer,  welches  die  Kammern  für 
die  Einrichtung  der  neuen  Linie  be- 
willigt haben,  reichlich  aus.  Die  sub- 
ventionirten  Postdampferlinien  haben 
einen  gewaltigen  Antheil  an  der  Be- 
wegung des  Handels;  sie  eröffnen 
diesem,  man  kann  es  nicht  oft  genug 
wiederholen,  immer  neue  Wege.  Von 
den  II  Milliarden,  welche  der  aus- 
wärtige Handel  Frankreichs  im  Jahre 
darstellt,  entfidlen  mdv  als  7  Mil- 
liarden auf  die  Ein-  und  Ausfuhr 
zur  See.  Die  subventionirten  Linien 
sind  daran  in  hervorragender  Weise 
betheiligt.  Ks  ist  eine  anerkannte 
Thatsache,  dafs,  sobald  ein  subventio- 
n^ter  IMenst  nach  einem  fremden 
Lande  eingeriditet  wird,  die  Handels- 
beziehungen alsbald  gewaltige  Pro- 
portionen annehmen.  Man  hat  dies 
deutlich  genug  gesehen  bei  Einrich- 
tung der  Postdampfschiffslinien  nach 
Indien  und  China,  nach  dem  La  Plate, 
nach  Brasilien,  nach  den  Antillen, 
nach  Mexiko  und  insbesondere  nach 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
j  Dieser  Postdampfschiffsdienst  erfordert 
allerdings  jährlich  eine  Ausgabe  von 
37  Millionen  Franken;  es  ist  jedoch 
als  sicher  anzunehmen,  dafil  diese  Ziffer 
gering  ist  im  Verhältnüa  zu  den  Vor- 


Dlgitized  by  Google 


—   334  — 


theilcn,   welche   der  H.indcl    und  die  j 
Industrie  Frankreichs    daraus  ziehen. 
Der  Staatsschatz  bUfst  damit  nichts 
ein;  er  steht  vielmehr  seine  Einnahmen 
in  entsprechender  Weise  wachsen.  <> 

Die  von  französischen  Posidampf- 
schiffen  jährlich  zurückgelegten  luitter- 
nungen  beziflern  sich  gegenwärtig  aut 
I  1 29  28a  Seemeilen.  &t  Zahl  der 
fransOsischen  Postdampfer  betrügt  103, 
die  eine  Gesammtstarke  von  41  510 
Ptcrdekraften  darstellen  und  einen 
Rohgehall  von  2  1 4  8  1  f)  Tonnen,  einen 
Reingehaii  von  137  562  Tonnen  haben. 
Die  Zahl  der  angelaufenen  Hilfen  be- 
ziffert sich  auf  1 22,  von  denen  49  mit 
firanzOsischen  Postanstalten  b/.  Agen- 
turen versehen  sind.  Die  aut  die  See- 
meile entfallende  staatliche  BeihUlfe, 
welche  sich  im  Jahre  1877  auf  33,00 
Franken  belief,  ist  bis  auf  23,65  Fran- 
ken im  Jahre  1883  heruntergegangen; 
in  Folge  der  neu  abgeschlossenen  Ver- 
trage wird  sich  dieselbe  künftig  sogar 
nur  auf  23,13  Franken  stellen.  — 

Unabhängig  von  der  Ausdehnung 
der  eigenen  Postdampfechifislinien,  hat 
die  französische  Postverwaltung  auch 
sonst  Verbesserungen  in  der  Beförde- 
rung der  Postsackc  nach  überseeischen 
Ländern,  insbesondere  nach  Cypern, 
Syrien,  Cuba,  Südamerika,  Mayotte, 
Noasi  Codiinchina,  Japan  und  den 
Philippinen,  eraek.  Eine  Fahrplan- 
änderung vermehrte  die  Verbindungen 
zwischen  Martinique  und  Guadeloupe 
einerseits  und  dem  Mutteriandc  an- 
dererseits. In  Folge  der  erheblichen 
Ermfiisigung  der  Transitkosten  durch 
den  Pariser  Postvenrag  vom  1.  Juni 
1878  wurde  die  Anordnung  getroffen, 
dafs  die  aus  China  bz.  Indien  zurück 
kehrenden  tranzösischen  Posidampfer 
seit  April  1879  den  gröfsten  Theil  der 
Postsäcke  für  Frankreich  schon  in 
Neapel  landeten;  diese  Postsendungen, 
welche  mit  der  Eisenbahn  durch  den 
Moni- Cenis- Tunnel  nach  Frankreich 
weiter  befördert  werden,  erreichen  auf 
diese  Wdse  ihren  Bestimmungsort  zu» 
meist  12  Stunden  früher  als  diedem. 
In  gleicher  Weise  werden  auch  die 
Sendungen  nach  dem  fiuisersten  Osten  i 


j  zum  Theil  mit  der  Eisenbahn  bis 
Neapel  befördert  und  dort  erst  den 
französischen  Postdampfem  Ubergeben. 
Das  Publikum  zieht  auch  aus  dieser 
Einrichtimg  insofern  einen  nicht  zu 
unterschätzenden  Nutzen,  als  die  Ab- 
sendung  der  Briefschaften  noch  i  2  Stun- 
den nach  Abgang  der  Dampfer  aus 
Marseille  erfolgen  kann.  Die  Briefe 
nach  dem  SeMgat  und  nach  Süd- 
amerika wurden  frflher  ausschliefslicb 
von  Bordeaux  aus  mit  französischen 
oder  englischen  Schitfen  beförden. 
Gegenwärtig  werden  noch  Ergänzungs- 
kaitenschlOsse  auf  dem  Landwege  nadi 
Lissabon  abgefertigt,  welches  jene 
Schilfe  unterwegs  anlaufen.  Für  das 
Pubükum  ist  dadurch  ein  Zeitgewinn 
von  24  bis  48  Stunden  erreicht  wor- 
den. Ebenso  werden  die  Sendungen 
aus  Senegal  und  Südamerika  schon  in 
Lissabon  gelandet  und  gelangen  auf 
diese  Weise  mindestens  24  Stunden 
früher  an  ihre  Empfänger. 

In  Folge  des  Anschlusses,  welcher 
zwischen  der  spanischen  Postdampf- 
achiftlinie  Manila-Singapore  und  der 
indo-diinesischen  Linie  besteht,  benutzt 
neuerdings  Spanien  für  die  Beförde- 
rung seiner  Posten  nach  und  von  den 
Philippinen  wieder  den  Weg  über 
Marseille  und  die  Vermittelimg  der 
französischen  Postdampfer,  nachdem 
es  wiihrend  einer  Reihe  von  Jahren 
die  Vermittelung  englischer  Dampfer 
vorgezogen  halte.  Damit  ist  Frank- 
reich ein  recht  ansehnlicher  Transit- 
verkehr zugefallen ;  es  iufeert  ach  dies 
durch  eine  Steigerung  der  Postein- 
künfte und  durch  eine  Vermehrung 
des  durch  französische  Hände  ver- 
mittelten Handels  zwischen  Spanien 
und  seinen  Colonien  im  äufsersien 
Osten. 

Die  Befördenmg  der  Postsachen  auf 

dem  Seewege  wird  übrigens  nicht 
allein  durch  die  subventioninen  Cie- 
sellschaften  nach  Malsgabe  der  mit 
diesen  abgeschlossenen  Verträge  oder 
durch  fremdlllndische  Dampfia-,  deren 
Benutzung  im  Interesse  des  französi- 
schen Publikums  liegt,  vermittelt,  viel- 
i  mehr  werden  auch  alle  französischen 
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und  fremdländischen  Handelsschiffe, 
welche  von  französischen  Häfen  aus 
nach  dem  Auslande  fahren,  und  deren 
Abgangszeit  zwischen  dieAbfahit  zweier 
Postdampfer  Mt,  von  der  französi- 
schen Postverwaltung  dazu  benutzt. 
Für  die  Benutzung  solcher  Schirfe  zu 
Postzvvecken  (ausgenommen  die  fran- 
zösischen Schitie  mit  langer  Fuhrt) 
wird  den  Capitainen  von  der  Post- 
verwaltung  eine  Vergütung  gezahlt. 
Der  Erlafs  vom  9.  Germinal  des  Jahres  X 
(der  ersten  Republikl  vcrpflichiei  jeden 
Schidstührer,  diejenigen  Sendungen, 
welche  ihm  die  Postverwaltung  Uber- 


giebt,  zu  befördern,  und  zwar  gegen 
eine    Vergütung,    welche    flir  Briefe 
10  Ceniinicn  für  das  Stück,  für  Druck- 
sachen I  Centime  fUr  je  10  g  betragen 
;  soll.    Auf  Anregung  der  Postverwal- 
tung ist  neuerdings  bei  dem  Erlafs 
des  Gesetzes  über  die  Handelsmarine 
eine  Bestimmung  aufgenommen  vvor- 
j  den,  kraft  welcher  jedes  Schiff,  für 
{  dessen  Ausrüstung  bz.  Bau  die  Staats- 
kasse eine  Prämie  gezahlt  hat,  gehalten 
j  ist,  die  ihm  übcrgebenen  Postsachen, 
;  sowie  eintretendenfalls  den  begleiten- 
den Postbeamten  unentgeltlich  zu  be- 
fördern. (Fortscuung  folgt) 


84.   Das  österreichische  Post-  und  Telegraphenwesen 

im  Jahre  1888. 


Den  von  dem  statistischen  Departe- 
ment im  k.  k.  österreichischen  Handels- 
ministerium kürzlich  veröflentiichten 
Naduicfaten  Uber  Industrie,  Handel 
und  Verkehr  entnehmen  wir  Uber  die 
Ergebnisse  des  östnretchischen  Post- 
und  Telcgraphenwcsens  im  Jahre  1883 
die  nachstehenden  Angaben. 

A.  Poet 

Fostanstahen.   Die  Gesammtzahl 

der  österreichischen  Postanstalten  be- 
trug Ende  188-3  4  '4^1  zwar  205 
ararischc  Postämter,  47  Bahnposiamier 
und  3  896  nicht  ärarischc  Postämter, 
Postexpeditionen  und  Poststadonen. 
Im  genannten  Jahre  wurden  76  Post- 
anstalten neu  eingerichtet  und  eine 
wurde  geschlossen,  so  dafs  eine  Ver- 
mehrung gegen  das  Vorjahr  um  75 
eintrat.  Im  Durchschnitt  entfiel  eine 
Postanstalt  auf  je  63  qkm  imd  5  338 
Eänwohner.  Aufser  den  obigen  4  148 
Postanstalten  besafs  die  österreichische 
Postvcrwaltung  noch  41  Postämter 
auf  fremdem  Staatsgebiet  in  Europa, 
Asien  und  Afrika.  Von  diesen  Post- 
ämtern waren  5  ararisch;  die  Obrigen 
36  waren  theils  Consulats-,  theils 
Lioyd-Postexpeditionen,  bei  denen  der 


Postdienst  von  Organen  der  Consulate 
und  der  Lloydagenturen  wahrgenom- 
men wurde.  Aufserdem  betanden  sich 
im  sogenannten  Occupationsgebiete 
(Bosnien  und  Herzegowina)  7oMi]itair- 
Postanstalten  und  3  Feld -Postanstalten. 
—  Unter  den  österreichischen  Post- 
anstaitcn  befanden  sich  833  Postämter 
(gegen  747  im  Vorjahre),  bei  denen 
der  Post-  und  der  Telegrapbendienst 
vereinigt  and. 

Briefkasten.  Zur  Benutzung  für 
das  Publikum  waren  insgesammt  9  117 
Briefkasten  aufgestelU,  385  mehr  als 
im  Vorjahre.  Von  diesen  Briefkasten 
befanden  sich  6  301  in  Orten  mit 
Postanstalt,  2816  in  Landorten. 

Personal.  Die  Central-Postbchörde 
bestand  im  Jahre  1883  aus  1  Sec- 
tionschef  ( General  -  Director  für  Post- 
und  Telegraphen),  i  Ministerialrath, 
I  Sectionsratfa ,  i  Ober  -  Postrath, 
I  Minbterialsecretair,  2  Ministerial-Vice- 
secretairen ,  3  Postinspectoren,  4  Mi- 
nisterial  -  Concipisicn  und  -^2  nach- 
geordneten Beamten.  Zu  der  Centrai- 
Postbebörde  gehönen  im  Wdteren  das 
Post-KursbOreau  mit  35  Beamten,  die 
Post-Oekonomicverwalmng  mit  24  Be- 
amten und  das  Post-Fachrechntmgs- 
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Departement  mit  202  Beamten.  Die 
Zahl  des  Personals  bei  den  Post 
directionen  betrug  290,  bei  den  ärari- 
sehen  PostHmtern  8  389  und  bei  den 
nicht  ärarischen  Postanstalten  6  688 
Köpfe.  Hierunter  ist  die  Zahl  der 
Landhriefträger  jedoch  nicht  ein- 
begriffen. Unter  dem  Personal  der 
nicht  ärari&chen  Postanstalten  befanden 
sich  I  582  Frauen. 

Postkurse.  An  Postkursen  auf 
ndstrafscn  bestanden,  die  Posl- 
verbindungen  zwischen  dem  ,A>nfangs- 
und  Endpunkte  jedes  Kurses  als  ein 
einziger  Kurs  gerechnet,  im  Ganzen 
3  972  mit  einer  GesammtUinge  von 
40  477  km. 

Nach  der  Gattung  der  Posten  ge- 
trennt, bestanden  Postkufse: 

für  Mallefahrten   8, 

-  Personenfahrten   26 

-  Eilfahrten   65 

-  Deckelwagen- und  Packet- 
fahnen   80 

-  Kariolfahrten   103 

-  Reitposten   24 

-  Fulshoicn  -   und  Botcn- 
posien   2  034 

-  Botenfabnen  und  Privat- 
untemehmungen  ......  i  632. 

Die  Gesammtzahl  der  von  diesen 
Posten  zurückgelegten  Kilometer  be- 
trug 32513  750  gegen  33  461  230  im 
Jahre  1882. 

Zu  dem  Posidienst  auf  Landstrafsen 
wurden  2955  PostiUone,  6691  Pferde 
und  5  074  Wagen  verwendet. 

Die  Zahl  der  liiglich  /.iir  Post- 
beförderung benutzten  Eisen  bah  n- 
züge  betrug  im  Jahre  1883  1  119, 
und  zwar  wurden  363  Züge  zur  Be- 
förderung der  Briefpost,  734  Züge  zur 


Beförderung  der  Brief  und  F;ihrpost 
benutzt.  Im  ganzen  .lahrc  \^urden  im 
Postdienstc  auf  Eisenbahnen  536723 
Kilometer  (gegen  29  233  348  km  im 
Jahre  1882)  durchlatiAm,  und  zwar 
von  Bahnposten  mit  Beamienbegleitung 
8979022  km,  von  Schaffnerbahn- 
posten I  5  894  460  km  und  unter  Be- 
gleitung der  Postsachen  durch  das 
Eisenbahnpersonal  5  663  243  km. 

Auf  Waase  r  s  t  ra  fs  e  n  (Donati, 
Binnenseen  und  Meer)  bestanden  im 
Jahre  188  ^  26  Postdampfschiffs  -  Ver- 
bindungct) ,  welche  eine  Kur&länge 
von  24  373  km  hatten.  Die  Gesammt- 
zabl  der  auf  diesen  Kursen  im  Jshra 
1883  zurückgelegten  Kilometer  betrag 
2  1 63  08 1 . 

Beförderte  Sendungen.  Im  in- 
liindischen  Verkehr  kamen  zur  Ver- 
sendung insgesammt403  652  i47Gegen' 
Stande,  gegen  das  Vorjahr  »3  083484 
Stück  mehr. 

Im  internationalen  Verkehr  (ein- 
schlielslich  des  Wechselverkehrs  wur- 
den insgesammt  107  428  91  8  Sendun- 
gen befördert,  gegen  das  Vorjahr  raad 
7  Millionen  Stttck  mehr. 

Die  Zahl  der  eingegangenen  Seo* 
düngen  überstieg  diejenige  der  ab- 
gesandten um  9935126  Stück,  d.i. 
um  20,4  pCt. 

Unbestellbare  Sendungen.  Von 
der  Gesammtzahl  der  durch  die  Post 
beförderten  Sendungen  bUeben  unbe- 
stellbar: 

aus  dem  Inlmdsverkehr  306  663  Stück, 
-  internationalen 
Verkehr    44  4 '  4 

zusammen.  ..351  079  Stück, 
oder  14  148  Stück  weniger  als  in 
Jahre  1882. 


Finanzielles  Krgcbnifs. 
sehen  Postverwaltung  stellten  sich 

(870078  Gulden  mehr  als  im  Vorjahre.) 

Dinen  standen  folgende  Ausgaben  gegenüber: 
für  Unterhalt  des  Personals   9  369  840  Gulden, 

-  Instandhaltung   der  Posthiuser 

und  für  Mieihc   394  780 

-  sächliche  Ausgaben   i  322  400  -  


Die  Gcsammt- Ki n nahmen  der  österreichi- 
im  J.ihrc  1K83  auf..    20  02Q  730  Gulden. 


Seite. . .    20  020  730  Gulden. 
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Uebenrag...    20 020 730  Gulden. 

für  Beförderung  der  Posten   4  1 64  1 80  Gulden, 

-  Anschaffung    und    Unterhaltung  • 

von  Postwagen   301  360 

33  940  .  - 

687  230 

—   16473730  Gulden. 


(587  364  Gulden  mehr  als  im  Vorjahre.) 


Es  ergiebt  uch  mitbin  ein  Ueberschufs  von. ...     3  547  000  Gulden. 


B.  lUegrapliit. 
Telegraphennetz.  Die  Gesammt- 
Ulnge  der  Staats-,  Eisenbahn-  und 
Privat  -  Telegraphenlinien    des  öster- 


reichischen Staatsgebietes  betrug  am  j  im  Jahre  1882). 


Ende  des  Jahres  1 883  36  464,89  km 
(42 1 ,09  km  mehr  als  ün  Vorjahre)  und 
die  Gesammtlttnge  der  Leitungen 
95  565,45  km  (i  571,85  km  mehr  als 


Davon  entfielen: 


Linien. 


auf  die  Staatsverwaltung   23  769^^7  km, 

-    Eisenbahn-Gesellschaften   12428,6»  - 

-    -    Privat-Telegraphengesellschaften . . .       266,80  - 


Leitungen. 
64  509,80  km, 
30502,69  - 
55»>w 


Von  den  Staats-Tdegraphenlmien 
waren  41,86  pCt.  mit  einer  Leitung, 
22,88  pCt.  mit  zwei,  12,04  pCt.  mit 
drei,  5,67  pCt.  mit  vier,  5,70  pCt.  mit 
fünf,  3,80  pCt.  mit  sechs,  2,78  pCi. 
mit  sieben,  2,03  pCt.  mit  acht,  0,88  pCt. 
mit  neun,  1,05  pCt.  mit  zehn,  0,65  pCt. 
mit  elf,  0,20  pCt.  mit  zwölf  und  0,46  pCt. 
mit  mehr  als  zwölf  Leitungen  versehen. 

T  e  1  c  g  r  a  p  h  c  n  a  n  s  t  a  1 1  c  n  .  Ende 
1883  waren  1  282  Staats  - ,  i  406 
ßsoibabn-  und  96  Privat-,  im  Ganzen 
3784  Telegnpbenanstalten  dem  all- 
goneinen  Verkehr  geöffnet.  Die  Zu- 
nahme der  Telegraphenanstalten  gegen 
das  Vorjahr  betrug  88  oder  3,3  pCt. 

Von  den  Staats-  Telegraphen- 
ansMlten  waren:  27  Hauptstationen, 
93  Beamtenstationen,  195  selbststän- 
dige Nebenstationen,  83  ^  mit  der  Post 
vereinigte  Nebenstationen ,  1 30  mit 
Privaten  besetzte  Nebenstationen  und 
4  Semaphorstationen. 

Nach  den  Dienstklasaen  zerfielen  die 
Staats-Telegr^henanstalten  in  21  Sta- 
tionen mit  vollem  Tages-  und  Nacht 
dienst,  in  12  Stationen  mit  bis  Mitter- 
nacht verlängenem  Tagesdienst,  in 
123  Stationen  mit  vollem  Tagesdienst, 
in  f  080  Stttionen  mh  beschränktem 
Titgesdienst;  die  übrigen  47  Stationen 
waren  ßade-,  Hoflager-  etc.  Stationen. 

Ardiiv  1  Pott  0.  Telcgr..  11.  18B3. 


Eme  Staats-Telegraphenanstalt  ent- 
fiel im  Jahre  1883  im  Durchschnitt 
auf  je  234  qkm  und  17273  Ein- 
wohner. 

Perso  nal.  Das  Telegraphcnpcrsonal 
umfafste  im  Ganzen  2  426  Köpfe  (58 
weniger  als  im  Jahre  i88a);  davon 
waren  zugetheilt  der  Centraibehörde 
70,  den  Directionen  93,  dem  Linien- 
unierhaltungsdienst  387  und  den  Teie- 
graphenansialten  1  876  Köpfe. 

Apparate.  Bei  den  Staats-Tele- 
gniphenstationen  waren  im  Ganzen 
2  070  Apparate  (ßg  Stück  mehr  als 
im  Jahre  1882)  im  Betriebe,  und  zwar 
I  088  Morse-,  73  Hughes  ,  5  Multi- 
plexapparate  von  Meyer  und  2  d'Arlin- 
court'sche  Translatoren. 

Die  Telegraphenstationen  der  Eisen- 
bahnen arbeiteten  im  Correspondenz- 
verkehr  mit  ungefähr  1  700,  die  Privat- 
telegraphenstationen mit  140  Mörse- 
Apparaten. 

Telegramm verkeh r.  An  ge- 
bührenpflichtigen Telegrammen  wur- 
den im  Jahre  188^  auf  den  Staats- 
linien befördert  3  304  588  Stück,  und 
zwar: 

aufgegebene  inländische  Tde- 
gramme  3700241   StUdi  (darunter 

270  027  bei  den  Eisenbahnstationen 
aufgegebene  Telegramme), 

22 
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aufgegebene  ausländische  Tele-  i 
grammc  863777  Stück  (darunter  2^435  j 
bei  den  Eisenbahnstationen  aufgegeben« 
Telegramme}, 

angekommene  ausländische 
Tel^ramme  940  570  Stück  (darunter 
22  300  an  die  Ki-^cnbahnstationen  ab- 
gegebene Telegramme). 

Mit  der  internationalen  Durchgangs- 
Corrcsporuicnz  (525  572  Stück)  und 
den  36793  auf  Eisenbahn-Telegraphen- 
linien ohne  Venninelung  von  Staats- 
Tdegraphenanstalten  gewechselten  Tele> 
grammen  betrug  die  Gesammtsumme 
der  gebührenpflichtigen  Telegramme 
6066933  Stück;  davon  cnUiclcu  auf 
den  inlkndischen  Verkehr  3  737  036 
und  auf  den  Verkehr  mit  dem  Aus- 
lande 2  329  919  Telegramme. 

Der  Vei^dch  der  aufgegebenen,  an- 
gekommenen und  im  Durchgang  be- 
arbeiteten Telegramme  gegen  das  Vor-  | 


i  jähr  (6136286  Stück)  zeigt  eine  Ab- 
j  nähme  um  69331  Stück  oder  1,14  pCt. 
Die  autgegebenen  Telegramme  haben 
um  44  824  Stück,  die  an^eekommenen 
internationalen  Tdegramme  um  61  554 
Sidck  abgenommen;  der  internaiionalc 
Durchgangsverkehr  hat  sich  um  37  047 
Telegramme  vermehrt. 

An  dringenden  Telegrammen  wur- 
den im  Ganzen: 
im  Jahre  1882....  io4  756Stflck, 
-    1883  nur  84288  - 

mithin  1883. . .     20  468  Stück 
weniger  befördet  als  im  .lahre  1882. 

Unter  der  Gesammtzahl  der  ver- 
arbeiteten Telegramme,  nämlich  der 
sämmtlichen  autgegebenen ,  an- 
gekommenen und  Ubertelegraphirten 
Staats-,  Dienst-  und  Privat -Tele* 
gramme  (sowohl  im  inländischen  als 
im  ausländischen  Verkehr),  befanden 
[  sich: 


aj  autgegebene  Telegramme  (ausschliefslich  der  von  den  Eisenbahnstationen 
Obemommenen  Telegramme,  welche  .bei  den  Uebertelegraphirungen  dn- 

gerechnet  sind)   4  342  151« 

davon  gebührenfreie  Staatstelegramme   16518 

Diensttelcgramme  •   57  ©77 

gebührenpflichtige  Telegramme   4268356; 

b)  angekommene  Telegramme   4  95'  590> 

davon  gebührenfreie  Staatstelegramme   12473 

IMenstiel^ramme   473880 

gebührenpflichüge  Telegramme    4463238; 

c)  Obertelegraphirte' Telegramme  (die  Behandlung  dieser  Tele- 
gramme ist  ab  doppelte  Arbeitsldstung  angenommen  und 

daher  die  Zahl  doppelt  gerechnet)   10  113  687, 

davon  interne  Telegramme   9421  147 

internationale  Telegramme   692  340. 


Im  Ganzen  sind  bei  den  öster- 
reichischen Telegraphenstationen  im 
Jahre  1883  10  40;  428  (im  Jahre  1882 

19607  189)  lelegramme,  somit  um 
1,3  pCt.  weniger  bearbeitet  worden 
als  im  Vorjahre. 

Von  den  aufgegebenen  Telegram- 
men entfielen  auf  je  1  000  Einwohner 
206  Stück. 

Rohrpostbetrieb.  Die  Zahl  der 
im  Jahre  1883  in  Wien  aufgegebenen 


Rohrpostbriefe  betrug  31  346  und  die 
Zahl  der  Rohrpostkanen  388  677  (ein- 
schliefslich  1616  Karten  mit  bezahlter 
Antwort).  Gegen  das  Vorjahr  ergab 
sich  eine  Steigerung  um  4  179  Briefe 
und  1 27  603  Rohrpostkärten.  Aulser- 
dem  wivdeD  im  Ganita  *  i  01 1  038 
Telegramme  mittels  der  Rohrpost  b^- 
förden.  Die  Zahl  der  Rohrpostlmter 
wurde  im  Jahre  1883  um  2  ver- 
mehrt und  betrug  am  Schluüi  des  ge- 
narmten  Jahres  13. 
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Finanzielles  Ergebnifs.     Die   Gesämmt  -  Einnahmen   der  Öster- 
reichischen  Staats  -  Telegrapbeaverwaltung   stellten    sich    im  Jahre  1883 

aut'   4  030  866  Gulden. 

(160784  Gulden  oder  3^3  pCt  weniger  als  im 
Jdbn  1883.) 

Von  flea  EiBnahmen  entfielen  3  800  57»  Gulden 

oder  94,38  pCt.  auf  die  Staats-  und  Privat-Coprespondenz 
und  230  294  Gulden  oder  5,7a  pCt.  auf  die  Übrigen 
Einnahmen. 

Die  Gesammt- Ausgaben  des  Staats^Telegraphen 

betrugen  dagegen   3  623  907 

(93  535  Gulden  oder  2fi»  pCt.  mehr  als  im  Vor- 
jahre.) 

so  dals  sich  ein  Ueberschufs  von   406  959  Gulden 

ergiebt. 


Von  den  Ausgaben  waren  3337792 

Gulden  ordemliche  und  286  1 1 5  Gul- 
den aufserordcntlichc.  Von  den  ordent- 


lichen Ausgaben  entfielen  2  164956  |  gaben. 


Gulden  oder  64,86  pCt.  auf  die  person- 
lichen und  I  172836  Gulden  oder 
35,ti  pCt.  auf  die  sflchlichen  Aus- 


35.  Gesetzentwurf,  betreffend  die  Erwerbung  von  Grund- 
stücken für  Post-  und  Postsparkassenzweeke  in  England. 


In  No.  I  des  Archivs  fUr  1885 
haben  wir  bereits  erwähnt,  dafs  die 
englische  Postverwahung  beabsichtige, 
dem  Parlamente  den  Entwurf  eines 
Gesetzes  vorzulegen,  um  die  Ermäch- 
tigung zur  kSuflidien  Erwerbung  einer 
greisen  Anzahl  von  Grundstöcken  zu 
Post-  und  Postsparkassenzwecken  zu 
erlangen.  Dieser  Gesetzentwurf  ist  in- 
zwischen eingebracht  worden,  und  es 
hat  die  vom  Hause  der  Gemdtien  er» 
wihlte  Commission  sur  Beratfaung  des 
Entwürfe  schon  ihre  erste  Sitzung  (am 
4.  Mai)  unter  dem  Vorsitz  des  General- 
Postmeisters  Herrn  Shaw-Lefevre  ab- 
gebalten. 

Wir  theüen  in  Nachstehendem  den 
wcaen^ben  Inhalt  dieses  Entwurfs, 
wddier  aufser  der  Begründung  1  5  Para- 
'gnapheA  umfalst,  nunmehr  mit. 

S  1.  Das  Gesetz  soll  als  Postgrund- 
attdES  -  Acta  von   1885  bezeiduiet 


S  4.  Nach  den  Bestimmungen  dieser 
Acte  soll  dem  General -Postmeister  (im 
Anschluis  an  die  Lands- Clauses-Con- 


soßdatkmr'Acte  von  1845,  1860  und 

1869)  das  Recht  zustehen,  die  in  den 
vorgelegten  Plänen  und  Grund buch- 
auszUgen  eingetragenen  und  beschrie- 
benen Liegenschaften  ganz  oder  theil- 
weise  ftlr  die  Zwecke  der  Postver- 
waltung anzukaufen  und  zu  erwerben. 

S  6.  Es  sollen  der  General  -  Post- 
meister, sowie  die  in  seinem  Auftrage 
handelnden  Aufsichts-  und  Verwal- 
tungabeamtan  und  Arbeiter  ermtchtigt 
sein,  bcfaufr  der  Anfiiahma  oder  Ab- 
schätzung zu  geeigneter  Zeit  am  Tage 
jedes  der  in  den  niedergelegten  Plänen 
oder  Auszügen  eingetragenen  und  be- 
schriebenen Grundstücke  zu  betreten, 
jedoch  muft  den  EigentfaUmem  oder 
gegenwärtigen  Inhabern  davon  schrift- 
liche Nachricht  gegeben  werden,  und 
zwar  das  erste  Mal  24  Stunden,  spater 
eintretenden  Falles  1 3  Stunden  vorher. 

$7.  Nach  erfblgtar  Erwerbung  der 
in  dieser  Acte  erwähnten  Grundstöcke 
soll  der  General  -  Postmeister  befugt 
sein,  alle  innerhalb  der  Grenzen  des 
zu  erwerbenden  Besitzthums  belegenen 
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Wege,  Strafsen,  Durchfahrten  u.  s.  w. 
nach  Malsgabe  der  Kintragungen  in 
den  Planen  abzulenken,  zu  verändern 
und  m  sperren.  Auch  sollen  bei  den 
vorbez^cnneten  tCflufen  von  Grund- 
stücken durch  den  General -Posinneister 
kraft  dieser  Acte  alle  Gerechtsame  be- 
züglich des  Levens  oder  Forttührens 
von  Wasserleitungsrohren,  Gräben  oder 
Drainagen  durch  solthe  oder  unter 
solchen  Grundstöcken  oder  eines 
Theiles  der  letzteren  erlöschen,  ebenso 
auch  alle  anderen  öffentlichen  oder 
privaten  Rechte  oder  Vergünstigungen 
bezüglich  solcher  Besitzungen.  Ferner 
soll  das  Eigentham  ah  derartigen  t^Öh- 
ren ,  Gräben  oder  Drainagen  dem 
General  -  Postmeister  in  solchem  Um- 
fange und  in  solcher  Weise,  wie  dies 
zuvor  dar^ethan  ist,  zustehen,  unbe- 
schadet-d«r  Ansprache  auf  fiotichSdi- 
gttjig,  weldhe  aus  ^en  Besthnmungen 
der  Lands  -  Chtiuer- Acte  für  irgend 
welches  Privatrecht  oder  Privateisen- 
thum seitens  solcher  Personen  her- 
zuleiten sein  möchten,  die  unter  der 
Wirkung  dieses  Paragraphen  in  Hiren 
Rechten  verkürzt  werden  sollten.  An- 
dererseits darf  der  General  Postmeister 
nach  seinem  Krmessen  Rechte  und 
Vergünstigungen  an  Stelle  von  solchen 
Rediten  und  Vergünstigungen,  welche 
durch  diese  Aete  beseitigt  werden, 
gewähren;  und  insofern  Jemand  mit 
Ausübung  solcher  Machtvollkommen- 
heit unzufrieden  sein  sollte,  soll  nach 
Mafsgabe  der  Bestimmungen  im  Ab- 
schnitt 68  der  Lands-  Clauses-Con- 
so&äatum-Aete  von  1845  verfahren 
wenden. 

8.  Es  soll  dem  Genera!  -  Post- 
meister von  Rechts  wegen  zustehen, 
die  Gebäude,  welche  auf  den  in  Folge 
dieser  Acte  angetcauften  Grundstück^ 
errichtet  sind,  nach  Belieben  nicderEU* 
legen  und  abzubrechen,  ferner  auf  dem 
angekauften  Grund  und  Boden  Gebäude 
und  Betriebsräume  für  den  Postdienst 
zu  errichten,  Aenderungen  und  Ver- 
breiterungen der  Zu-  und  Durchliihrten 
vorzunehmen,  auch  alles  Andere  zu 
thun,  was  nach  seiner  Meinung  noth- 
wendig  oder  zweckmässig  lUr  die  Aus- 


führung iiigcod  eian-  FesMttung  dbier 

Aae  ist. 

^  9.  Kntschädigungs  Ansprüche, 
welch9  an  den  General.- Postmeister 
auf  Gnmd  dm*  IkaiinmMngtfB  dieser 
Acte  oder  einer  der  darin  bezeichneten 

Parlamentsacte  gerichtet  werden,  .sollen, 
wenn  der  Kläger  kein  t^rcjfseres  Inter- 
esse hat,  alsf  eiii  Miedic^,  tür  Jahr 
oder  von  Jahr,  zu- Jahr  in  Bezug  auf 
die  Grundstücke,  betre^  der^  ein 
Ausgleich  beansprucht  wirdy>nach  4en 
Bestimmungen  im  Abschn.  121  der 
Lands-  Clauses- Consulidatiqn-Actß,  voja 
1845  beurtheili  werden.  .., 
$  low  Bietrieffs , Ausführung  dertBef 
Stimmungen  4er  .gegen wältigen. >A<I«» 
insoweit  sie  sich  auf  die  Erweiterung 
des  Dienstgebiiudes  für  das  Postspar- 
kassenamt in  der  City  von  i,.ondon 
beziehen,  kann  es  sich  ereignen,  d^fs 
Thdle  eines  Haiises,  eines  Geblfude^ 
oder  einer  Fabrik  für  die  Zwecke 
dieses  Amtes  hinreichend  sind,  und  dafs 
solche  rheile  von  dem  Ueb.erbleibsel 
derartiger  Grundstücke  ohne  wesent- 
lichen Schaden  dei'  letzteren  abge- 
trennt werden  können.  DaiAi  bt  eine 
solche  theihveise  Erwerbung  zulässig 
ungeachtet  der  Bestimmungen  im  Ab- 
schnitt 92  der  Lands-Clauses-Acte  von 
1 843 ;  es  set  denn,  dafe  die  Gerichte!  b^ 
die 'Schiedsrichter  oder  dieren  ObmKAn, 
welchen  die  Frage  wegen  des  streiti- 
gen Ausgleiches  zu  unterbreiten  ist, 
bestimmen  sollten,  dafs  solche  Theile 
ohne  wesentlichen  Schaden  von  dem 
Ueberbleibsel  jener  Grundstücke  nicht 
abgetrennt  werden  könateo.  jln  sol- 
chem Falle  sollen  die  Eigenthümer 
und  andere  an  den  Liegenschaften, 
Häusern,  Gebäuden  oder  Fabriken 
interessine  Personen,  sofern  nur 
GrundstfickstheOe  u-.s.  w.  für.  die 
Zwecke  diefer  Acte  nöthig  sind,  verr* 
pflichtet  sein,  dem  General-Postmeister 
die  in  solcher  Weise  beanspruchten 
Theile  zu  verkaufen  und  zu  über- 
weisen, ohne  dala  der  Geiieial-Pott« 
mebter  verpfUcIttet  oder  gezwungen 
sein  soll,  das  Ganze  oder  einen 
gröfiseren  Thcil  davon  zu  kaufen.  Im 
Uebrigen  wird  der  General-Postmeister 
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Zahlung  leisten  und  Entschadif^ung 
gewähren  für  jeden  Schaden,  welcher 
den  EigenthUmern  oder  anderen  be- 
tidsiligiMi  'Penooen  durch  die  Abtren- 
nung oder  aof  andete  Weise- sugefugt 
wsedcn  soUtei.-  i  -  ' 

i'ju  Der  Gcnci'al-Postmeister  kann, 
vofb^haltlic+i  der  Zustimmung  des 
St^hatzamtes,  mit  jeder  Person  Ver 
trage  oder  Abkommen  in  Beziehung 
äüf  «fie  Anlcgurtg,  Theilunl^  odeir'Aen- 
deruhg  von  Strafseti  'oder  Chausseei^ 
innerhalb  der  Städte  oder  One,  ftir 
welche  diese  Acte  GeFtung  hat,  sowie 
in  Beziehung  auf  den  Verkaut,  die 
Pli^ht  öder  dert  Austausch  von  Liegen 
sdidftcM  sdiliefteh,  auch  "Geldzahlungen 
kl  Betreff  <lcr  leuiteren  leisten."  . 

t  12^  'Als  Termin  für  den  Zwangs- 
verkaut  von  Grundstücken  auf  Grund 
dieser  Acte  wird  ein  4^eij|[^riger  Zeit- 
raum festgesetzt. 

^13,  Kein  Kauf  darf  von  dem 
Gene.f ^1  -  Pp^troeister  (uniier  der  Er- 
i|i9cbtigui]ig,.4ieaer  ^cte)  plme.jQeneh- 
migiing.des  Schatsamtca  abig«acblossen 

werden.  Die  Zustimmung  ist  von  Letz- 
terem entweder  allgemein  oder  in 
Beziehung  au(  jeden,  einzelnen  Kauf 
pder  .  mehrq-e  JÜUiüe .  «1.  erÜMalan. 
Keii^.  den  Qeneral- Postmeister  Ver<- 
kimCfffl^f  pdev  vf»n  demselben  Kanfeoh 


der  soll  berechtigt  sein,  ZU  ftagen,  ob 
solche  Zustimmung  gegeben  sei. 

Z  14.  Alle  Gebäude,  welche  in 
Ausübung  dieser  Acte  erbaut  werden, 
sind  von  den  AusfUhrungsbestimmun- 
^en  ätr  HauptstSdtikhen  Bauordnung 
von  undf  Jeder  Acte,  welohe 

dieselbe  verändert  hat,  ausgenommen. 

Z  I  5.  Alle  Ausgaben,  welche  durch 
den  General  Postmeister  in  Beziehung 
auf  den  Kauf  und  die  Erwerbung 
von  Grundstöcken  imter  derErmilch- 
tigung  dieser  Acte  zahlbar  sind,  sowie 
alle  vom  General-Postmeister  in  oder 
mit  Bezug  auf  die  Ausführung  dieser 
Acte  übernommenen  Kosten,  Rech- 
nungen u.  s.  w.  sollten  aus  den  vom 
Parlameiit  daftlr  b^sdmmten  Qeld- 
mineln  bestTfUfn  w^den.  . 

•  SchUeftiii^h  verdient  noch  erwähnt 
zu  werden,  dafs  die  zur  Erweiterung 
des  General  Poslamtsgebäudes  in 
London  erforderliche  Grundstücks^ 
&U:he,  welche  aus  sechs  an  dieses 
Gebtude  angrenzenden  Thailen  be^ 
steht,  insgesammt  i  5  270  qm  beoUgt» 
und  dafs  die  Kosten  für  die  zu  er- 
werbenden Liegenschaften  sicli  auf 
250000  Pfd.  Sierl.  belaufen  .  werden, 
wogegen  die  Ausgaben  ftto*  die  au  er* 
richtenden  GebSude  auf  125000  Pfii 
StcrL  veranscblagt  sind. 


36.  .  Die  Bedeutung  des  Isthmus  von  Panama  und  des 
künftigen  Panama -Kanals  für  den  Weltverkehr. 


!m  geographischen  Verein  zu  Ham- 
burg ist  vor  Kurzem  von  Herrn  Carl 
Eggert  ein  Vortrag  gehalten  worden, 
in  wetchlem  lein  kut^es  Bild  von  dem 
bfsfaerigen'  Verkehr  'Ober  den 
Isthmus  von  Pannma  gegeben  und 
die  Bedeutung  des  künftigen 
Panama-Kanals  für  den  allgemeinen 
Verkdir  erörtert  wird. 

Aua  diesem  Vortrage  entnehifcien 
wir  die  nachs^ienden  interessanten 
Jifittbeiliingen. 


Panama  verdankt  seine  P>edeutung 
einzig  und  aliein  seiner  geographischen 
Lage. 

'  Nachdem '  die  '  Spanier  zu  Beg^ 

des  16.  Jahrhunderts  ihre  Colonien 
auch  auf  die  Westküste  von  Central- 
und  Südamerika  ausgedehnt  hatten, 
nahm  während  langer  Jahre  der  ganze 
Verkehr*  fswisdien  dem  Mutteriande 
und  jenen  Colonien  seinen  Weg  über 
den  Isthmus.  Panama  wurde  der  all- 
gemeine Stapelplatz  für  jene  Colonien 
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und  einwickelte  sich  zu  einer  BlOthe 
und  einer  Pracht,  von  der  die  spani- 
schen Schriftsteller  jener  Zeit  wunder- 
bare Dinge  berichten.  Die  Magellan- 
Sirafse  war  freilich  schon  1521  ent- 
deckt worden  ,  aber  dieser  Seeweg 
nach  dem  Stillen  Ocean  ist  für  Segel- 
schiiic  nie  von  praktischem  Nutzen 
gewesen.  Das  Cap  Horn  wurde  erst 
am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  um- 
schifft,  und  auch  d  inn  dauerte  es  — 
wohl  in  Folge  der  dort  vorherrschen 
den  Stürme  und  der  Schwierigkeit 
der  Schifffahn  in  jenen  hohen  Breiten- 
graden, besonders  bei  der  damaligen 
mangelhaften  Beschaffenheit  der  nauti- 
schen Instrumente  —  noch  längere 
Zeit,  ehe  dieser  Seeweg  allgemein  be- 
nutzt wurde.  Je  mehr  derselbe  aber 
in  Aufnahme  kam,  um  so  mehr  ver- 
lor Panama  an  Bedeutung,  und  ab 
im  Jahre  1670  die  Stadt  zerstört 
wurde,  war  ihre  Rlüthezeit  als  Handels- 
Emporium  schon  vorüber.  Das  neu 
erbaute  Panama  blieb  wahrend  des 
ganzen  18.  Jahrhunderts  dn  unbedeu- 
tender KOstenort,  in  dessen  Hafen 
man  statt  stolzer  Kauffahrer  fast  nur 
Schifferboote  und  kleine  Küstenfahrer 
fand. 

Die  iransatlantische  Dampfschifffahrt, 
mit  der  für  den  ganzen  Welthandel 
eine  neue  Aera  begann,  hat  auch 
Panama  wieder  aus  seinem  Schlafe 
geweckt  und  neues  Leben  nach  dem 
bthmus  gebracht. 

Anfangs  der  vierziger  Jahre  be- 
schlofs  die  n  Royal  Mail  Company 
welche  damals  schon  eine  regelmJifsige 
Dampfschitffahnsverbindung  zwischen 
England  und  Westindien  unterhielt, 
von  St  Thomas,  ihrer  Hauptstation 
in  den  AntiUeii,  eine  Zweiglinie  nach 
Chagrcs  einzurichten.  Bald  darauf 
bildete  sich  in  Liverpool  die  Pacific 
Steam  Navigation  Company  ^  deren 
Dampfer  die  Koste  zwischen  Valparaiso 
und  Panama  befuhren.  Um  einen 
längeren  Aufenthalt  auf  dem  unge- 
sunden Isthmus  zu  vermeiden,  war 
die  Ankunft  der  Dampfer  in  Panama 
bz.  in  Chagrcs  so  eingerichtet,  dafs  die 


Passagiere  gerade  Zeit  hatten,  die  Reise 
zwischen  diesen  beiden  Orten  zu 
machen,  um  sich  dann  auf  der  an- 
deren Seite  der  Landenge  sogleicfa 
wieder  einzuschiffen.  So  kiffs  diese 
Strecke  auch  ist.  kaum  70  km,  so  war 
dieser  Theil  der  Reise,  besonders  für 
die  vom  Osten  Kommenden,  doch  der 
bei  weitem  beschwerlichste  Theil  der 
ganzen  Fahrt  von  Ei^^d  Ins  ChUe. 
Von  Chagres  bis  Cruccs  oder  Gorgona 
mufste  man  die  Fahrt  in  offenen 
Canoes  machen,  welche  von  Negern 
entweder  gerudert  oder  mit  langen 
Stangen  stromaufwtfrts  geschoben  wur- 
den. Unter  besonders  günadgen  Um- 
standen konnte  man  in  etwa  24  Stun- 
den sein  Ziel  erreichen;  oft  nahm 
diese  Flulsfahn  aber  auch  zwei  und 
mehr  Tage  m  Anspruch.  Es  kam 
vor,  'daik,  wenn  in  Folge  der  .  dort 
häufigen  plötzlichen  Regengüsse  der 
Flufs  stark  anschwoll  und  die  Neger 
nicht  mehr  gegen  die  Strömung  an- 
kämpfen konnten,  diese  ruhig  die  Ar- 
beit einstellten  und  das  Boot  ui  einen 
Raum  festbanden.  Dann  mofsM  man, 
oft  wohl  einen,  halben  Tag,  warten, 
bis  der  Flufs  wieder  gefallen  war  und 
eine  Fortsetzung  der  Reise  möglich 
wurde.  Es  sind  FiHe  voiwekommen, 
in  denen  die  Reise  von  Ghagres  bis 
Cruces  8  Tage  und  7  Ntfchte  ge- 
dauert hat.  Dafs  dies  trotz  alledem 
noch  die  bequemste  Art  war ,  um 
diese  Reise  zu  machen,  giebt  einen 
Mafsstab  fllr  den  Zustand  des  Land- 
weges. Für  den  Rest  des  Uebergangs 
blieb  aber  keine  Wahl:  die  Strecke 
von  Cruces  bis  Panama  mufste  auf 
Mnulthierpn  zurückgelegt  werden,  und 
obgleich  auch  auf  dem  südlichen  Ab- 
hänge der  WasserKhäde  der  RHt, 
besonders  wShreod  der  Regenzeit,  ein 
sehr  mühseliger,  ja  selbst  gefllhrüchcr 
war,  so  waren  die  Wege  dort  doch 
in  einem  ungleich  besseren  Zustande, 
als  auf  der  atlantischen  Seite. 

Im  Jahre  1846  begannen  die  r^l- 
mäfsigen  vereinigten  Fahrten  der  bei- 
den Dampfschifffahrts  -  Gesellschaften, 
und  je  mehr  in  Folge  dessen  der 
Personenverkehr  Uber  den  Isthmus  zu- 
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nahm ,  um  so  nothwendiger  wurde 
es,  jenen  unleidlichen  Zuständen  ein 
Ende  zu  machen.  Es  wurden  sorg- 
ftfltige  VenBuessungen  ▼orgenommen; 
aber  alle  Berechnungen  ergaben,  dafs 
die  Kosten  der  Herstellung  einer  Heer- 
strafse,  geschweige  einer  Eisenbahn, 
«o  grois  sein  wUrden,  daii,  selbst  bei 
■ilmilhlirh  znoduiieodeiaVerkehr,  keine 
Ausncfat  vorhaaden  war,  dn  soldies 
Unttraebmen  zu  einem  rentablen  zu 
machen.  Da  wurden  die  Goldfelder 
in  Calitomien  entdeckt,  und  mit 
einem  Schlage  war  diese  Schwierig- 
keit beseitigt  Der  kOneste  Weg  naä 
CaHforoien,  nicht  nur  von  Europa, 
sondern  auch  von  den  Vereinigten 
Staaten ,  führte  damals  über  den 
Isthmus,  und  alle  .Welt  strömte  dort- 
hin. In  wenigen  Monaten  entstanden 
Dampfierlinien  von  New -York  und 
Liverpool  nach  Chegres,  sowie  von 
Panama  nach  San  Francisco,  und  auf 
dem  Isthmus  entwickelte  sich  plötzlich 
eine  bis  dahin  in  jenen  Gegenden  un- 
bekannte, fiebeAiafte  Thitigkeit.  In 
New -York  bildete  »ch  eine  Gesell- 
schaft für  den  Bau  der  noch  jetzt  be- 
stehenden Eisenbahn,  welche  freilich, 
obwohl  mit  der  gröfsten  Kraltanstren- 
gung  und  ohne  Rücksicht  auf  die 
Kosten  an  Geld  und  Menschenleben 
gearbeitet  wurde,  doch  erst  im  Jahre 
1855  dem  Verkehr  übergeben  werden 
konnte.  Die  Neigungsverhültnisse  des 
Landes  waren  nicht  ungünstig;  desto 
grOiser  waren  die  Schwierigkeiten,  mit 
welchen  in  Folge  der  Natur  dei  Bo^ 
dena  und  des  Klimas  sowohl  Ar- 
beiter wie  Unternehmer  su  kttnpüen 
hatten. 

Die  Eisenbahn  ist  nicht  nur  fUr 
Cafiforaien,  sondern  für  gans  Amerika 
vcMi  der  weitgehendsten  Bedeutung 
gewesen.  Der  Personenverkehr  nach 
und  von  der  ganzen  Westküste  nahm 
jetzt  ausnahmslos  den  Weg  Uber  den 
Isthmus,  auch  die  werthvolleren  Waaren 
und  EnMUpnsse  wurden  fortan  auf 
diesem  Wege  befördert,  und  die  Bahn 
konnte  bald  den  ihr  zugeführten  Ver- 
kehr kaum  bewältigen.  Die  zwölf 
Jahre  v9n   1855  bis  1^67  sind  die 


Glanzjahre  für  den  Verkehr  über  den 
Isthmus  gewesen. 

Im  Jahre  1867  richtete  die  Pacißc 
Steam  Navigation  Company  eine 
regehnlifsige  D  a  m  p  fsch  i  tffahrtsverbin- 
dung  zwischen  der  Westküste  und 
England  durch  die  Magellan  -  Strafse 
ein,  wodurch  der  Verkehr  in  eine 
andere  ebenso  schnelle,  jedoch,  da 
jede  Umladung  vennieden  blieb,  be- 
quemere Bahn  geleitet  wurde.  Wen^e 
Jahre  später  folgte  ihr  die  Hamburger 
Kosmos  -  Linie ,  und  die  guten  Er- 
gebnisse dieses  Unternehmens  be- 
weisen, dafs  dasselbe  ein  durchaus  seit- 
gemäfses  gewesen  ist.  Wahrend  im 
Süden  diese  neuen  Dampferlinien  ent- 
standen, wurde  im  Norden  die  Pacihc- 
Eisenbabn  von  New -York  nach  San 
Francisco  gebaut,  ein  Unternehmen, 
welches  der  Panama -Linie  bald  dne 
sehr  fühlbare  Concurrenz  machte.  Für 
die  Wirkung,  welche  diese  neuen 
Verbindungen  auf  den  Verkehr  Uber 
den  Isthmus  ausgeübt  haben,  ist  wohl 
als  der  beste  M^sstab  der  Stand  der 
Actien  der  Panama-Eisenbahn  anzu- 
sehen. In  den  sechziger  Jahren  standen 
sie  weit  Uber  200,  10  Jahre  später  konnte 
man  sie  zu  60  kaufen.  Seitdem  sind 
sie  wieder  auf  pari  gestiegen,  was  sich 
dadurch  erklärt,  daft  der  Waarenaus- 
tai^h  mit  den  Panama  niher  liegen- 
den Märkten,  besonders  mit  den 
Republiken  Centrai-Amerikas,  allmäh- 
lich und  stetig  an  Bedeutung  zuge- 
nommen hat 

Was  nun  den  voraussichtlicben  Ver- 
kehr durch  den  zukttttAlgen  Panama- 
Kanal  betrifft,  so  nimmt  unter  den- 
jenigen Landern ,  welche  aus  dem 
Kanal  Vurtheil  ziehen  werden,  Culi- 
fomien  die  erste  Stelle  ein,^  denn  ein 
Seeweg,  welcher  die  Entfernung  zwi- 
schen San  Francisco  und  Europa  auf 
weniger  als  die  Hülftc  zurückführt, 
wird  für  diesen  Staat  von  mindestens  . 
ebenso  grofsem,  wenn  nidit  gröfserem 
Nutzen  seui,  als  die  Padfic-Eisenbahn. 
Im  Jahre  1883  kamen  von  San  Fran- 
cisco nach  Nord -Europa  410  Schiffe 
mit  über  500  000  T.  R.  Der  gröfstc 
Theil    der    Schitie    führte  Getreide, 
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noch  nicht  ^  pCi.  derselben  vvjiren 
Pamplcr,  die  übrigen  Scgclschidc. 
Nun  wird  hituHg  angenomoMO,  dafs 
diese  .  Segekchiffie  s^yHter-  den  <  W«g 
durch  den  Kanal  nehmen  werden. 
Das  wird  äuch  vielleicht  im  Aiitiint^e, 
aber  nur  vereinzelt,  der  sein  Im 
Ailgenieineu  lüfsi  üich  jedoch  voraus 
seiMm*»,  defs  •  ivich  •  verliflltnifsmiisig 
kumer  Zcit  Scgelschltfe  nur  ausnahm»- 
weise  für  den  Geireideversand  von 
Siin  Fr;incisco  werden  benutzt  werden, 
uakI  dals ,  nach  der  Fertigsteliufig  des 
K4p9)s  .fast  ailos  Getreide  von  Ctdi-r 
fomien  mit  'Darapfschitfisii  -v&kukn 
werden  wird.  Nuch  ivoK  to  «jaluea 
dienien  last  alle  iransiitl.intischen 
Uumpler  in  erster  Linie  dem  Personen - 
Vfirkehr  ;  seiidaii  haben  siu  sich  immer 
inehr.ynd  mehv  des:  WAnrenvorkehf« 
bemfichiigiL,  und  dies«  Bewegung  list 
nqdi  in  ,  stetem  Zunehmen. 

Die  Annahme,  dafs  der  Kanal  von 
irgend  einer  bedeutenderen  Zahl  von 
SegeUchi^en  werde benutzt  werden, 
dürft»  Oberhaupt  ekhials  euietirrthOsi-' 
li€|^!  erweisen.  Segelschilfe  suchen  in 
erster  Linie  immer  die  freie,  otfene 
See,  weil  die  Nahe  der  KU.«ite  oder 
ein  enges  Fahrwasser  für  sie  viel 
gröl^»ere  Gefahren  hat,  .«all«  Starme 
auf  oflbieni  Meere«  Kein  SegßMdS 
wird  den  kürzeren  Weg  durch  «die» 
Ma^t'lhm  Strafst  einschlagen ,  um  das 
stürmische  Cap  Horn  zu  vermeiden; 
ebenso  gehen  alle  mit  Reis  beladenen 
S^er  von  Ostindien  um  das  Cap  der 
guten  Hoffnung.  Den  Sufz  ~  Kaqai 
passiren  überhaupt  keine  Segelschitfe. 
Freilich  mufs  in  Betracht  gezogen 
werden,  dafs  die  Sciiitifahrt  auf  dem 
Mit^eimeere  und  dem  Kothen  Meere 
imgleich  schwieriger  und  geAlhrhcher' 
ist ,  als  auf  den  beiden  Oceanen, 
welche  die  Landenge  von  Danen  be- 
spülen; dennoch  ist  anzunehmen,  dafs 
aucl^  hier  die  ^eg^ischit(e ,  besonders 
die  von  der  cbtlenischsn  Kflste  kom- 
mend^, es  fiist  ausnahmslos  vorziehen 
werden,  ihren  bisherigen  Weg  um 
das  Cap  Horn  beizubehalten.  Die 
grofsen  Transporte  von  Guano  und 
Salpeter  -     die  bedeutendsten  Lager 


befinden  sich  zwischen  dem  20.  und 
24^  s.  Br.  und  gehören  jetzt  zu  Chiie 
—  werden  also  für  den  Pnnahw* 
Kanali>ersti.in  BetnMfat'ktJmmta,  wenn 
steh  die  Dampfer  auch*  ^isses  iGebiM 
erobeit  haben  werden. 

I'erner  wird  der  Kanal  tür  den 
Verkehr  mit  der  WestiUUfe  Mexikos 
und  Cential*-Amerikaa,!<sowie  vkait  -^en 
Republiken  von  Columbia,  Ecuador 
und  Peru  von  Wichtigkeit  sein.  Der 
ganze  Handel  dieses  über  4  000  See- 
meilen langen  Küstenstriches  ist  zur 
Zeit  .kelneawegs  voni  der-*Bedeuttiiqf^ 
wdche  I  mart  hei .  daer .  iso. .  -groAtn 
gCOgTaphis4;hen  .  Ausdehnung)  zu  er-: 
warten  berechtigt  wJfre.  Dufs  1  aber 
die  meisten  dieser  Lünder,  besonders 
mit  Bezug  auf  ihre  Froductiou,  noch 
einer -tehr'grefreniGntiiMicfcalung  fähi^ 
sind ist  -  .ünzweifalhaft)!  aafdtgpnfts 
Fortschritte  kann  man  sieht  ifosUich! 
keine  Hoffnung  machen,  bis  auch  dort 
ruhige  politische  Zustände  hergeitellt 
sein  werden.  In  Folge  der  immer 
wiederkehrenden  Revolutionen-  und 
Kriege  fehlt  die  in  erster  Linie  er- 
forderliche Sicherheit  für  Leben  und 
Eigenthum  ,  ein  Umstand ,  welcher 
selbst  den  ünternehnuingslustigsien  ab- 
schreckt, sein  Kapital  «lod  «eine*  Ar- 
beitskvidt  trots  «kr  in  Aoliklit  alehan« 
den  glaoBcoden-  Erfolge  doithin  «feu 
tragen. 

Der  Süden  Chiles  wird  für  den 
Panama-Kanal  nicht  in  Betracht  kom- 
men. Hinsichtlich  der  Segelschiffe  gilt 
das  vorstehend  Ges^e;  aber  auch 
die  Dampfechiffe  zwischen  Valparaiso 
und  Europa  werden  nach  wie  vor 
ihren  Weg  durch  die  Magellan-Stralse 
nehmen.  Die  Abkürzung  der  Reise 
durch  den  Panama-Kanal  iricgt  die 
anderweitigen  Vortheile  IhMS  «gegen* 
wUrtigen  Kurses  nicht  auf. 

Als  unzweifelhaft  ist  ck  anzusehen, 
dai's  auch  ein  i  heü  des  Verkehrs  mit 
den  SOdaee-Inseln,  ibeBondefs  mit  den 
auf  der  ndrdUchea-'HeIhkiigel  ge- 
legenen,  die  Linie  durch  den  Panama- 
Kanal  einschlagen  wird.  Für  New- V(uk 
wird  diese  Verbindung  auch  den  See 
weg  nacii  Japan  und  China  um  cui 
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Erhebliches  abkürzen,  wahrend  dies 
Cur  die  europäischen  Hälen  nicht  4er 
Fall  iit>  M 

t.'FUr  tdiii«.IIiaaiiM* Kanal I  kommen 
alM^.dn  Betracht:  die  ganze  Westküste 
Amerikas  (mit  Ausnahme  des  Südens 
von  Chile),  die  Südsee  -  hiseln ,  und 
endlich  Japan  und  China  tür  den 
Honde&i  mit  den  Oemaatcn  Noitl'' 
Ameriluls.  • 

'  'Der  ganze  Schitffahnsverkebr  zwi- 
schen Europa  und  den  östlichen 
Staaten  Nord  -  Ameirikas  einerseits  und 
(te-wnitrjlhfeiten  ICOaten  und  <  Ländern 
aAdBrotsdts  ist  «lach  offideUen  Tabellen 
ftiB  das  Jahr  •18S31  «uf  3404  Schifle 
von  im  Ganzen  2  337  346  T.  R.  an- 
zunehmen. Unter  diesen  Schirten  he- 
fiaoden  sich  verhflltniHsaiitlug  nur  wenige 
I>aftipfer;>  es  ist  iildcBcen,  -.wfo  bercitis 
ausgeftihny  zu  itav/mm,  Mi  nach  «fter 
HaiMaHung  des*  Kanals  der  gtöftere 
Theil  der  auszuwechselnden  Waaren 
mit  Dampfern  befördert  werden  wird, 
weiche    dann    den   Kanal  benutzen 


\  ... . 


Um  nun  den  zukünftigen  Verkehr 
durch  den  Panama-Kanal  zu  schätzen, 
mufs  man  von  Rekannicm  auf  das 
Unbekannte  schliefen,  und  das  Be^ 
luatme^  idas  uaB  vorliegt,  ist  der  Ver- 
kAat'-dmAtdm  Kanal  von  San, 

Der  gaabe  Verkehr  fiuropaa  mh 
Ostindien,  China  und  AustrdUen  er- 


forderte im  Jahre  1883  5  707  Schiffe 
von  7  773  Ö38  T.  R.,  und  hiervon 
sind  3  a8o  Schiie  von  5237713  T.  IC 
durch  den  Sties-Kanal  gegangen.  Es 
entfallen  also  67><pCt.  oder  rund  zwei 
Drittel  des  ganzen  Verkehrs  auf  den 
Weg  durch  den  Suez-Kanal.  Nimmt 
.man  nun  an ,  dafs  steh  bei  dem 
PBMpa-^'Kiaiial  der  Verkehr  in  deiii- 
selbeh  Verhtthnifs  und  in  derselben 
Art  entwickeln  wird,  so  ergiebt 
sich,  dafs  von  [den  oben  erwähnten 
2  337446  T.  R.  zwei  Drittel  oder  rund 
I  360  000  T.  R.  durch  diesen  Kanal 
gehen  werden/  2o  dieser  Summe 
mufs  man  noch  wenigstens  140-000 
T.  F<.  hinzufügen  für  Waaren,  welche 
jetzt  mit  der  l'^isenbahn  über  den 
Isthmus  befördert,  später  aber  den 
Wasserweg  divch  den  Kanal  nehmen 
vi«rdenv  und '  iiian  gelangt  alsdann  su 
einer  Totalsumme  von  t  700000  T.R. 
für  den  künftigen  jährlichen  Schiffs- 
verkehr durch  den  Isthmus. 

Wenn  hiernach  der  Verkehr  des 
Panama^^Kamds  demjenigen  des  Suez- 
Kanals-  wohl  nie,  auch  mir  annUherthl; 
gleichkommen  wird,  so  ist  es  dennoch 
unzweifelhaft,  dafs  die  Eröffnung  jenes 
Seeweges  zwischen  dem  Allantischen 
und  dem  Stillen  Ocean  als  ein  Unter- 
nehmen- von  ^ofser,  weitgehender 
Bedeutung  für  '  den  internationalen 
Verkehr  su  erachten  bleibt. 


TT 


in.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Inlands-Telcgraphen- 
CiebUhren  in  Kngland.  Bisher 
wurde  in  England  tür  die  im  Inlands- 
vnl(ehc,»d.  h.  'iflnerhalb  des-Gebitftft 
der  drei  Königreiche,  der  Insel  Man 
und  der  Kanal-Inseln,  zur  Beförderung 
gelangenden  Telegramme  eine  Gebühr 
von  i  ShilUng  (i  Mark)  auf  20  Worte 
und  3  Pence  (25  Pfetinig)  für  je  5 
weiter«  Wone'larhoben.  >Die  Adresse 
wurde  dabei  idcht  tsaurt.  Die  englische 
Telcgraphenverwaltung  hat  jetzt  im 
Parlament  einen  Gesetzentwurf  einge- 
bracht,   wonach    die  ielegraphen- 


Gebühr  für  das  Inland  in  Zukunft  be- 
tragen soll:  6  Pence  (50  Plennig)  für 
12  Worte  und  1  Penny  (8'/«  Pfennig) 
für  fede  weheren  1  Worte.  Die  Adresse 
wird  jedoch  bel'Berechnung  der  Wort- 
zahl mit  in  Ansatz  gebracht. 

Aufserdem  bestimmt  das  Gesetz,  dafs 
das  Telegramm  ohne  Erhebung  einer 
weiteren  Gebühr  durch  besonderen 
Boten  bestellt  werden  soll,  wetti  i&t 
Wohnung  des  Empfängers dcfa  im  Orts- 
bestellbezirk der  Bestimmungspostan-  - 
stalt  oder  im  Umkreise  von  1  engl. 
Meile   (=1609  mj    von    der  Be- 
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stimmungstck'f^raphensitition  befindet.  '  Gegen  die  Aufhebung  der  Gebühren- 
Andcrentalls  wird  das  Telegramm  ge-  treiheit  der  Adresse  wird  sich  übrigens, 
buhrenfrei  bei  der  nlicbsten  gewöhn-  ncch  den  Sdnuaen  zu  tiniMUen,-  wächa 
liehen  PtottbeaieUung  ansgetragen,  oöcr  sich  mf  das  Gerücht  von  ^KeBcr  |f  eiie> 
es  ist,  sofern  die  Behändigung  durch  |  rung  hin  in  den  englischca  Bllttero 
besonderen  Roten  gewünscht  wird,  haben  vernehmen  lassen,  voraussicht- 
eine Bestellgebühr  von  6  Pence  f^o  '  lieh  bei  den  Verhandloingen  lebhafter 
Pfennig)  für  je  2  Meilen  ^engl..  oder  ,  Widerspruch  erheben, 
dnen  Thcil  davon  eu  entrichten.  | 


Eindringen  des  Lichtes  in  die 
Meerestiefen.  Auf  dem  Genfer  See 
und  auf  dem  Mittelländischen  Meere 
sind  kürzlich  interessante  Versuche  ge> 
macht  wdrden,  um  die  Hefe  zu  be> 
stimmen,  bei  .welcher  das  Licht  das 
Wasser  noch  zu  durchdringen  vemil^. 
Man  bediente  sich  zu  diesem  Zwecke 
besonderer  mit  Brom  -  Silbergelatine 
präparirter  Platten»  welche  bd  ver- 
schiedenen Tiefen  versenkt  wurden, 
und  auf  welchen  man  durch  die  von 
der  Oberflache  des  Wassers  einwirken- 
den Lichtstrahlen  Bilder  erzeugte.  Ein 
dünner  Ueberzug  von  öligem  Pirnifs, 
welcher  leicht  durdi  Alkohol  oder 
Terpentinspirittts  abgewaschen  werden 
kann,  schätzte  die  sehr  empfindliclie 

Kugelblitze.  Dem PhysikerGaston 
Plante,  bekannt  durch  die  Erfindung  der 
Accumulatoren  oder  SecundllrlMtterien, 

ist  es  neuerdings  gelungen,  die  bei 
heftipen  Gewittern  nicht  selten  beob- 
achteten elektrischen  Feuerkugeln,  auch 
Kugelbliuc  genannt,  auf  experimen- 
tellem Wege  darzustellen.  Bereits  vor 
längerer  Zeit  hatte  Pknt^  versucht, 
die  Erscheinungen  der  Blitze  durch 
Entlndungen  von  hochgespannter  Elek- 
trizität nachzuahmen  und  hierzu  eine 
secundflre  Batterie  von  800  Zellen  ver- 
wandt, deren  Pole  mit  den  Belegungen 
eines  aus  dünnen  Olfamnerplatten  gebil- 
deten Condensators  verbunden  wurden. 
Der  Condensator  wurde  hierbei  nicht 
nur  durchbohrt,  sondern  es  bildete  .sich, 
offenbar  unter  dem  Ehiflufs  der  grofsen 
ElektrfaBiVtsmenge,  daeklehie  glühende 
Kugel,  welche  sich  langsam  an  derObcr- 
Hüche  des  Condensators  bewegte  und 
den  Punkten  folgte,  an  denen  die  iso- 
lirende  Platte,  welche  die  Belegungen 


Platte  vor  der  chemischen  Reaction 
des  Seewassers.  Man  erhielt  im  März 
bei  klarem  Sonnenlicht  in  der  Nahe 
von  Ville-franche-stir-Mer  die  -  ge- 
wonschien  Bilder  bis  auf  eine  Tiefe 
von  400  m;  die  Bilder  nahmen  im 
Verhältnifs  zur  Tiefenabnahme  an 
Deutlichkeit  zu,  und  umgekehn.  Im 
Genfer  See  dagegen  waren  Bilder  nur 
noch  bei  einer  Hefe  von  »oo  m  lu 
erlangen.  Die  Versuche  haben  tum*  - 
nach  ergeben,  dafs  im  Genfer  See  das 
Licht  nicht  tiefer  als  200  m  unter 
Wasser  zu  dringen  vermag,  wahrend 
es  im  Mittelländischen  Meere  erst  nach 
Eneidiung  der  Tiefe  von  400  m  seine 
Wirtning  gmzlidi  dnaicUt. 


trennte f  den  geringsten  Widerstand 
darbot.  WlhnHnd  des  Versuchs,  wal- 
dier  eine  oder  zwei  Minuten  dauerte 

und  mit  der  Entladung  der  Batterie 
aufhörte,  beschrieb  die  Feuerkugel  die 
sonderbarsten  Krümmungen.  Ferner 
war  die  langsame  Bewegung  der  Kugel 
von  einem  starlMD  Rauachen  begleitet, 
und  wenn  der  Condensator  an  eioer 
Platte  von  Hartgummi  befestigt  war, 
so  hörte  mün  ein  schrilles,  lautes 
Kreischen,  w:ie  wenn  eine  Metallscheibe 
von  einem  sich  schnell  drehenden 
Metallnde:  setslgt  oder  aencisaea  wbd. 
Plant^  wies  schon  damals  auf  die 
Gleichartigkeit  dieser  Erscheinungen 
mit  den  Kugelblitzen  hin  und  hat 
neuerdings  jenen  Versuch  in  grölsercm 
Mafsstabe  wiederholt,  indem  er  ior 
denselben  Ihnliche  Bedingungen  her- 
beizuführen suchte,  wie  sie  in  der 
Natur  bestehen.  Nach  einem  Bericht 
in  der  Zeitschrift  » Güa «  bciiuute 
Plantö  den  Strom  einer  secundären 
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Batterie  von  i  600  Zellen,  deren  elek- 
.  tromotorische  Kraft  in  den  ersten  Mo- 
menten der  Entladung  etwa  4000  Volts 
betrug.  Die  Glimmerpiatten  und  die 
mcflfiKiien  Belegungen  des  Condcv- 
Mton  wurden  lH:seitigt  und,  da  in  der 
Atmosphäre  nur  Massen  von  Luft  und 
Wasserdampt  vorhanden  sind,  ein  Con- 
densator  gebildet,  bei  weichem  die 
Belegungen  duidi  mit  destUUnem 
Wasser  logefeiidiieies  FKeftpapier  und 
die  isoUrende  Sdncbt  durch  Luft  er- 
setzt waren. 

Wurde  diese  Vorrichtung  mit  den 
Polen  der  starken  Batterie  verbunden, 
so  endiian  aiBe  kldne  Feuerkugel, 
welclie  ewischen  don  Papierflächen  sich 
hin  und  her  bewegte  und  bei  ihrem 
Erscheinen  und  Verschwinden  den  elek- 
trischen Strom  schlofs  bz.  unterbrach. 
De  die -Batterie  sich  in  Folge  dessen 
weniger  sdnell  entlud,  so  dauerte  die 
Erscheinung  länger  als  bei  dem  vorhin 
beschriebenen  Versuche.  Die  Strom- 
unterbrechungen rührten  daher,  dafs 
die  von  der  Feuerkugel  berührten 
Punkte  der  OberflCchcn  in  Folge  der 
entwickelten  Wfirme  ausgetrocknet,  und 
die  an  diesen  Punkten  vorhandenen 
Wasserdämpfe,  welche  den  Widerstand 
zwischen  den  beiden  Flachen  ver- 
minderten, beseitigt  wurden.  Der 
Strom  wurde  daher  %n  diesen  Stellen 
unterbrochen,  um  an  anderen  feudlt 
gebliebenen  Stellen  wieder  aufzutreten. 

Aus  diesem  und  dem  früheren  Ver- 
suche schlofs  Plante,  dafs  die  Kugelblitze 
langsame  und  in  Absätzen  -vor  sich 
gehende^  entweder  directe  oder  tecUiecte, 
Entladungen  der  Elektrizitlit  der  Ge- 
witterwolken sind.  Erfordernifs  dabei 
ist,  dafs  die  Elektrizität  in  ausnahms- 
weise reicher  Menge  vorhanden,  und 
•  die  -Wolke  selbst  oder  die  stark 
deknisirte  Siule  feuchter  Luft,  welche 
gcwseermafsen  ihre  Elektrode  bildet, 
dem  Erdboden  sehr  nahe  und  nur 
durch  eine  dünne  isoiirende  Luft- 
scUcbt  von  ihm  getrennt  ist.  Unter 
diesen  Bedingungen  httuft  sich  die 
elektrische  Luftnnsse  zu  einer  Feuer- 
kugel Zusammen,  wie  in  den  be- 
schriebenen Versuchen.    Es  ist  ge- 


wissermafscn  ein  elektrisches  Ei  ohne 
Glashülle,  das  sich  aus  den  Elementen  • 
der  glühenden,  verdünnten  Luft  und 
der  Wasserdämpfe  bildet.  Die  ÜIivl- 
kugel  ist  dshcr  euch  keine  mit  Siek- 
trizitit  geladene  Bombe  und  an  ach 
weder  explodirend  noch  gefährlich. 
Wie  die  Berichte  vieler  Beobachter 
beweisen,  genügt  der  geringste  Luftzug, 
sie  zu  verschieben,  und  auch  bei  den 
obigen  Vetsuchen  konnte  nian  die 
Kugel  durdi  schwaches  Blasen  fort- 
bewegen oder  zeitweilig  verschwinden 
lassen.  Ihre  Gegenwart  ist  aber  trotz- 
dem zu  furchten,  weil  in  ihrer  Nähe 
die  EMuriaaHR  der  Gewitterwolke  eb- 
zofliefteo  geneigt  ist. 

Wird  die  Luftschicht,  welche  die 

Wolke  von  der  Erde  trennt,  vom  Blitz 
nicht  durchschlagen,  so  kann,  vne 
wiederholt  beobachtet  worden  ist,  die 
Feuerkugel  geräuschlos  verschwinden. 
Dies  geschidit  auch,  wenn  die  Ent- 
ladung der  Gewitterwolke  an  anderer 
Stelle,  seitwärts,  erfolgt.  Wird  dagegen 
die  isoiirende  I -uftschicht  durchbrochen, 
so  ergiebt  sich  naturgemäfs  genau  an  ■ 
dem  Punkte,  an  welchem  cUe  Ku^l 
eischien,  ein  Blitzschlag  mit  Doimer, 
welcher  indessen  nicht  von  der  geringen 
Menge  Elektrizität  herrührt,  die  in  der 
kleinen  Masse  leuchtender,  verdünnter 
Luft,  weiche  die  Kugel  bildet,  ent- 
halten ist,  sondern  von  der  plOtz^  ' 
liehen  Endadung,  der  ganzen  oder 
doch  eines  grofsen  Theiles  der  in 
den  Gewitterwolken  enthaltenen  Elek- 
trizität. 

Der  langsame  und  oft  wunderliche 
Gang  der  Blitzkugeln  erkiiürt  sich  nach 
den  obigen  Versuchen  aus  den  Aen- 
derungsn  des  Wideiataades  der  Luft- 
schicht, welche  sie  vom  Erdboden 
trennt,  und  durch  das  natürliche  Be- 
streben der  F^lektriziiiii ,  für  das  Ab- 
fliefsen  zur  Erde  die  Linie  des  ge- 
ringsten Widentandes  aufinisuchen. 

Fttr  die  Feuerkugeln,  welche  zu- 
weilen bei  heftigen  Gewittern  ui  den 
Wolken  selbst  eiedieinen,  und  von 

denen  Arago  mehrere  Beispiele  erzählt 
hat,  liefert  der  letztbeschiiebene  Ver- 
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siich>«n  genaues,  wenn  euch  Terfcld« 

nertes  Abbild. 

I  Durch  die  Flonie  sehen  Versuche 
bat ' '  somit  eine  der  interessantesten 
NaiiiBerAdieimingen  ihre-ErkllMing^' 
fanden,  denfa  Znsamimenfaiuigtniit  def 
EUütfuitlf  den  QewiltdiivollDen'  bUfaer 


von  Einzelnen  wohl  geahnt  wurde^  aber 
nicht  bewiesen  werden  konnte.  Dem 
Umstände,  dnis  es  gelungen  ist.  i^e 
waltige  Hiekirizität&mengen  aut  einem 
Pnnbia-.anEiwaiiiitMln,  Iscidie  lAmng 
dieses  Rllthael»  in  enttr  Linto  Bü  Ven* 
dankte,  i  •  .  -     -  ' 


>  Diu  Eisenbahnen  Japans  haben 
m  'den  Icttten  5  Jahren  witdcr  an  Aaisi- 

dehnung  gewonnen.  Nach  dem  Con- 
sulatsberichte  aus  Yokohama  tlber  die 
volkswinhschattlicherl  Verhähnisse  Ja- 
pans in  den  Jahren  1881  bis  1883 
wufde  1884 ''die  23  engliscbe  MeüeB 
(4b  km)  'IwigB  Linie  toA  Omru  'nadi 
Sapporo  (auf  der' Insel  Yezo)  dem  Ver- 
kehr übergeben  und  1S83  noch  einige 
Nteilen  weiter  nach  \  esashi  und  den 
Kohlenbergwerken  von  Horonai  aus- 
gebaut. .>  Von  der  nationden'Sscnr- 
bahn,  ■  weldie^  •  von  Tokio*  ausgehend) 
durch  die  Kwamo-^Ebene  nach  Taka- 
saki  führen  und  womöglich  nach  Nor- 
den bis  Awomori  weitergehen  soll, 
ist  die  erste  Theilstrecke  Tokio— Ku- 
magaye  —  Shlnttnachi,  56'/.^  englische 
Meilen  (90.,4  km),  Ende  1883  eröHnet 
worden.  Diese  Bahn  gewinnt  dadurch 
noch  ein  besonderes  Inieres.se,  dafs  sie 
die  erste  ist,  welche  ohne  jede  fremde 
BdhUlfe  kdigUch  von  Japanern  gebaut 
wunde.'  Eine  wcitare,  >ftir  denxHaiidel»- 

>  I. 

Zu  den  schon  vorhandenen  Bahnen: 

Yokohama-  Tokio  in  der  Lflnge 'VOri  1*8  engl.  Meilen  =  28,8  km,  tmd 
Kobe— Kioto-Otsu   -    -  .     -       -     56    -   =z   89,6  - 

zusammen  ...    74  engl.  Meilen  =  1 1 8^1  km. 


verkehr  wichtige  Linie,  die  den^Kwu^ 
see  fiiit-(dear'Ja|»iM8cben'4ti0ere"furJ 

bindet,  die  Bahn  Nagahami-^Tsurugd^ 
26\._,  englische  Meilen  (42,4  km),  ist 
1882  bis  auf  einen  Tunnel  durch  den 
Yanajase  eröflnet  worden.  Dieser  I  un-i 
nel,  t  s8o  m  lang,*  desen  'VoHendang 
im  iJahie  1884  •stotdinden  sölHo»  .wM 
mzwiachen  bereilB<  dem  Betriebe  Ober-i 
geben  Avorden  sein.  In  Nagahama 
schliefst  sich  eine  Dampferverbindung 
auf  dem  Biwasee  nach  Otsu  an,  und 
VOR  dort'  fllbrt  die  56  engÜsdie  MeiM 
(89,6  kml  lange  ältere  Bahn  Uber  KiCWÖ 
nach  Hiogo  -Kobe.  Von  Nagahama 
zweigt  sich  aufserdem  in  einer  Läng^ 
von  14'/^  englischen  Meilen  (23,6  km) 
eine  neue  Lniie  nisKrb  Sekigahara  in 
der  Piovinz  Nfino  ab,  wtldbe  «ermurih> 
lieh  spater,  am  Nakasendo  entlang 
führend,  die  Bahnstrecke  Tokio-Taka- 
saki  in  letztgenannter  Stadt  treffen  und 
so  die  beiden  Hauptstädte  des  Landes 
mit-  cifiandBr  veroifidaD  ^Mirdl  '  " 


1 1 


sind  also  in  den  legten' Jäbreii' neu  hinzugekommen  die  Linien: 


M.     I  - 


Otani-^ppopo ,  .  'j'u»  der  Länge  von 
Sapporo — Horoftai*  i  -  •  - 
Tokio — KumagaT«^     •  ♦ 

Shimmachi  .  .  .  .  - 
Tsuruga-  Nagahama   -  - 
Nagahama-Sekigahara  -  - 


*5' 
15' 


eii^.  Meilen 


40  km, 
24  - 


56  V,  - 
1474  - 


c=  90,4 

=  23^ 


zusammen  ...    1 37%  engl.  Meilen  —  220,4  km. 


2f 


Die  Gesammtiinge  der  Eisenbahnen  Japans  betrug  midun  Ende  1883 
T*/4  englbche  MeHen  oder  338,8  km. 
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DieForschungsreiseSerpa 
Pinto 's.  Im  Anschlufs  an  die  Mit- 
tht^lung  in  No.  i  des  »Archivs«  ist 
Uber  deiii  emea  Ausfiug>  welchen  die 
portugiiesiidie  /Ceiitml&ftika?£ipeditioit 
iildastlonereunternomineDhai,  Folgen^- 
des  zu  berichten.  Serpa  Pinto  brach 
von  seinem  Lager  in  Moosuril,  gegen- 
über Mozambique,  am  13.  November 
«ufy.'iniiifiM.rBicb  <«bflr,  :.dt*  ia*  4itm 
LndersvMtlichi.iiQiife-MtmrBci^e  in 
FjQ]9lJ^1llon  Hiiii#Qii»(>lb'llncdieii.Bti»j 

<  Von  Stargard  (Pomm.)  nach 
BLeicherade  .  Uber  Yokohama. 
Ami.t^öi'.  Dexcmber .  118B41'  wurde  iin 
8targard:  (Pomm^)  «ia-  'iqif  eineii  *  Zthn« 
pfennigmarke  frankirter^  gewöhnlicher 
Brief  an  den  Besitzer  der  bei  der 
btadt  ßleicherode  gelegenen  Gastwirth- 
schaft  nia^am*  zur  Post  eingeliefert. 
Dfl' 4kr..UttKibla9  dto  iBfifcftt.'uMtr 
dMB/l  Besdmmuhgsort  » Bleicherode « 
al»  nähere  Angabe  der  Wohnung  des 
Empfängers  die  Bezeichnung  »Japan« 
trug,  so  hatte  der  Brief  das  ,  eigen- 
riltümlich« .  Müsgeschick ,  fOr  eine  necb 
Jilpani .  geriditetc  Sendnlig  angoafeheii 
SU  iwerdctt.  tiiidL^rab-  am.  4.  l^ai  Auf 
den  I  Unrwege  Uber  Hongkong  und 
Yokohama  nach  Bleicherode  zu  ge- 
IttHgeni  Der  ßhefumschiag  zeigt  die 
Stempel  dea.fSiniichHftiBgrfMfens  iNeapel 
vom  3.  Januar,  sowie  der  Ausscbifiongs- 
hä'fen  Hongkong  vom  1 3.  Februar  und 
Yokohama  vom  23.  Februar.  Nach 
dem  haüdschrittiichen  Vermerk  auf  der 


gebrochen  waren,  gwaoiiöstlkh  in  der 
Nähe  der  Meeresküste  halten  und  ge- 
langte: am  iQ.  Dezember  nach  Mjuani 
an.  den  KUstcn  des  schönen  Hafens 
von  NakiUiv  ln«dl»ri.Niibeidcr.Feiiiio<t 
Vcloso-Bucht.  Telegrtiphsch  hat* »et 
alsdann  über  Mozambique  nach  Litoä-i 
bon  gemeldet,  dafs  er  ohne  Verlust 
an  Menschen  in  Ibo  angelangt  sei 
imdi  i^oiii'dprt  •m'iito.rliiRi  Initi^so 
Tfügeoi  Bidi/jdemiMy«Mt>ifl«fbiealMn 
wflfde.ii!'ifi  <  >t ii>ii>'t/  \>rijri<t->i< 

Vorderseite  des  Briefes  Ist  der  Be- 
stimmungsort in  Japan  nicht  autzu-t 
findetiT  gelweMpj  -r^  Hkber  'den^ÜP- 
spFung  der  Bezeichnung  »Gastudnli- 
schaft  Japan«!  hat  sich  Folgendes  er- 
mitteln lassen.  Die  ungefishr  i  km 
nordöstlich  von  Bleicherode  am  Waides- 
saume anmtithig  gelegene  GaktmifithA 
tdstSti  ist  lim"iiäre-i8o3  eingeiioMci 
worden.  Die  ersten  Giiste  *  haben  dtf^ 
selben  einen  Namen  beilegen  wollen, - 
und  du  zu  jener  Zeit  gerade  in  den 
Zeitungen  viel  von 'dem  Reiche  Japan 
die  Redd  ^ew*en*  iwi^  1  wdobe»!'«iah 
hirtnliokig .  gewei^trt  •  •  habö;  mk-  '.eiiiM 
zeineni  «ufotxlischeii  Mttchte»  Handdi«* 
beziehun^n  anzuknüpfen,  so  sei 'man 
auf  den  scherzhaften  Kintall  gekomitienv 
der  Wirthschaft  den  Namen  «Japans 
zu  geben.  •EHdMT  NaM  4m<  fltfh<  er-f 
haben  imd  'ist  4ogar  als  Beshzbenen*> 
nung  in  die  Grund-  und  Steuerbücher 
an^enomtauB)  worden. 
.1       .  .    •  ■ 


m.  LITERATUR  DES  VERKElQiSW^ENS. 

,  Das  FremdwOrterunwesen  <  in  unserer  SpTack€.-  Von 
Dr.  Hermann  Dunger.  Bland  X,  Heft  i  ilcr  #Zeitfragen  des 
christlichen  Volkslebens«.  Heiibronn*  1864.-  Verlag  von 
Gebrüder  Heniünger. 


Dank  den  Folgen  der  grofsen  Er- 
eignisse von  1870/71  ist  in  das  Bc- 
strebeji,  die  deutsche  Sprache  von  der 
Unsamme  der  nie  ▼emnzierenden 
Ffeaidwörter  zu  reinigen,  grOftere 
Regsamkeit  und  Stetigkeit  gekommen. 
Berufene'  MUnner  haben  in  Schnftdü 


und  TagesblJittern,  in  Versammlungen 
und  Vereinen  ihr  Wort  gegen  die 
Verwälscfaung  unserer  Muttersprache 
eriioben,  und  die  erfolgreichen'  Be- 
mühungen dinr  Behörden  um  die 
Säuberung  derselben  sind  tiicht  ohne 
Widerhall  geblieben.    So  viel  aber 
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auch  bereits  geschehen  ist,  auf  dafs 
unsere  Sprache  wieder  lauter  und  rein 
erklinge,  wie  einst  die  gewallige  Sprache 
Luthtis,  «o  bleibt  tm  Erreidiung 
dieses  wOfülgsa  Zieles  doch  noch 
sehr  viel  zu  thun  Obrig.  Es  gilt, 
den  Sinn  für  die  vaterländische 
Sprache  bei  der  Gesammtheit 
des  Volkes  zu  erwecken  und  zu 
befestigen  und  so  dieson  Zweck 
auf  dem  l>etretenen  Wege  rastlos  fon- 
zuschreiten,  den  Kampf  für  die  Sprach- 
reini^ng  immer  aufs  Neue  anzufachen, 
immer  weitere  Kreise  in  die  vor* 
hsndcne  Bewegung  hineinzuziehen. 

Mit  Freuden  ist  de&lulb  iede  neue 
Stimme  zu  begrOisen,  welche  die 
Beseitigung  der  entbehrlichen  Fremd- 
wörter anstrebt,  wie  es  der  Verfasser 
des  oben  bezeichneten  Schhftchens 
thm.  Dasselbe  ist  von  warmer  Liebe 
rar  Muttersprsdie  dusdiwelit,  acicb- 
net  sich  durch  seine  übersiditliche 
•Behandlung  des  Gegenstandes  aus  und 
legt  von  den  umfassenden  Studien 
des  Verfassers  Zeugnifs  ab.  Mit  beifsen- 
dem  Spott  geifselt  denelbe  in  der 
Endeimng  die  alte  deutsche  Un- 
tugend der  Fremdsüchtelei.  Es 
heifst  darin:  »Wenn  man  im  Deutschen 
etwas  als  unbedeutend,  wenhlos  be- 
zeichnen will,  so  gebraucht  man  viel- 
fach den  Ausdrack:  »Es  ist  nicht  weit 
her«.  Was  »nicht  weit  her«  ist,  taugt 
nichts,  ist  schlecht;  also  wenhvoU  ist 
nur  das  »weither«,  aus  der  Ferne 
Kommende  —  das  Fremde.  In  der 
That  beseichnet  dieser  Ausdruck  in 
treffender  Weise  ein  altes  Erbübel  des 
Deutschen,  seine  mafslose  Verehrung 
ftlr  alles  Fremde,  die  sogenannte  Aus- 
IXndorei.  Der  Deutsche  hat  die  an- 
geborene Neigung,  die  Erzeugnisse 
seines  Landes,  die  Vorzüge  semes 
Volkes  gering  anzusehen,  dafür  aber 
das  aus  der  Fremde  Stammende  mit 
um  so  gröfserer  Bewunderung  anzu- 
staunen. »Echt  englisch«,  »echt  fran- 
lOsisdi«,  fai  nettester  Zeit  oncb  »echt 
amerikaiüsdic,  das  muis  von  vorn- 
herein viel  besser  sein  als  »echt 
deutsch« !« 

In  weichem  Umfange   sich  diese 


[  Fremdsüchtelei  auf  dem  Gebiete  der 
I  Sprache  bemerkbar  gemacht  hat,  zeigt 
der  Verfasser  an  unseren  Fremd- 
wörterbOchern,  welche  er  eis  «ae 
gsnt  eigenartige,  echt  danache  Qatlung 
von Prefterseugnissen beseichnet,  denen 
kein  anderes  Volk  etwas  Aehnliches 
an  die  Seite  zu  stellen  hat.  Wahrend 
der  Engländer,  der  Franzose  seine 
Sprache  ohne  deranige  gelehrte  HllU»> 
mittel  verstehe,  komme  der  Deutadie 
mit  der  blofsen  Kennmifs  seiner  Mutter- 
sprache nicht  aus,  wenn  er  deutsche 
Bücher,  deutsche  Zeitungen  verstehen 
wolle.  Auf  Schritt  und  Trin  stoI|>ere 
er  Ober  Ausdrucke,  bei  wdchea  ihn 
sein  angeborenes  Sprachgefühl  im 
Stiche  lafst,  so  dafs  ihm  nur  erübrige, 
darüber  hinwegzulesen  oderzum  Fremd- 
wörterbuch zu  greifen.  Dafs  es  aber 
dem  Ungebildeten  nicht  aUein  so  er- 
gebt, sondern  dafii  auch  die  Gebüdeeen 
oft  Üire  Zuflucht  zu  diesem  gelehrten 
Freunde  nehmen  müssen,  weil  in  vielen 
Fällen  seihst  die  umfassendste  Sprach- 
kennmifs  nicht  ausreicht,  um  gewisse 
fremde  AnadrOcke  si»  eildlrea,  dafür 
liefert  der  Verfinaer  em  launiges  Bei- 
spiel in  dem  neugeprJigten  Worte  l 
»Philatelien.  Nach  der  Zusammen- 
setzung dieses  räthseihaften  Wortes 
aus  dem  griechischen  91X0$  =  Freund 
und  irihm  s  Fidbeit  von  Abgaben, 
Steuerfreiheit,  müsse  ein  Philatelist  ein 
»Freund  der  Steuerfreiheit«  sein.  »Was 
soll  man  sich  darunter  denken?  Wel- 
cher Staatsbürger  wäre  nicht  ein  Freund 
der  Steuerfreiheit?  —  es  nOtzt  nur 
nicht  viel  gegenüber  der  Steuerbehörde. 
Oder  sollte  vielleicht  eine  volksvvirth- 
schaftliche  Vereinigung  sich  hinter 
jenem  geheimnilsvollen  Namen  ver- 
stecken, eine  Art  »Freihändler«?  Weit 
gefehlt,  Pliliatelisten  sind  —  Brief- 
markensammler. Die  Brieftnarken 
bewirken  nflmlich,  dafs  unsere  Briefe 
steuerfrei  befördert  werden;  wer  Brief- 
marken liebt,  liebt  also  die  Steuer- 
fireihdt,  daher  Philatelistl  Das  klfaigt 
doch  schöner  als  Briefmarkensammler!« 

Sehr  interessant  sind  die  Angaben 
des  Verfassers  über  die  verschiede- 
nen Gattungen  und  die  Zahl  der 
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Fremdwörterbücher,    sowie  der 
darin  enthaltenen  Fremdwörter.  Da- 
nach giebt  es  Fremdwörterbücher  für 
Zeitungsleser,  für  Musikfreunde,  für 
Btschniadie  Fvcberc,    »zum  Hand- 
gtbniuch  der  Hausfrau«,  femer  ein 
stcno£^raphisches,   ein  etymologisches, 
ein  Volks-,  ein  gemeinnütziges,  ja  so- 
g»r  ein  »bequemstes«  Fremd  Wörter- 
buch.   Die  Zahl  der  Verfasser  von 
FremdwOfterbflcberii  wird  auf  nicht 
.  weniger  ah  91  angegeben,  «fiejenige 
der  Fremd wöner  auf  70000  veran- 
schlagt.    Die  Bedeutung   dieser  un- 
geheuerlichen Zahl  setzt  der  Verfasser 
in  das  rechte  Licht,  indem  er  anfahrt, 
wie  viel  Wöner  ein  einzelner  Mensch 
anwendet.    Nach  Beobachtungen  eng- 
lischer Gelehrten  hat  Shakespeare  in 
allen  seinen  Werken  nicht  mehr  als 
1 5000  Wörter,  MUton  nur  8000  ver- 
wendet, wilirend  unser  spracfagewal-' 
tiger  Luther  nach  einer  Schätzung  von 
Lucä  in  seinen  zahlreichen  Schriften 
etwa  II  bis  12000  Wöner  gebraucht. 
Ein   friesischer  Tagelöhner  soll  sich 
sein  Lebelang  mit  300  Wörtern  be- 
gnügen.  Demgegenüber  ruft  der  Ver- 
fiMser  aus:    »Und  nun  denke  man, 
70  000  Fremd  wöner!  Wäre  die  deutsche 
Sprache  nicht  so  aufserordentlich  reich, 
so  müfiste  man  meinen,  dafs  es  bei 
una  nur  Fremdwörter  gifbe.« 

Der  Verfasser,  welchem  wir  bereits 
ein  »Wörterbuch  von  Verdeut- 
schungen entbehrlicher  Fremd- 
wörter mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  von  dem  Grofsen 
Generalstab,  im  Pastwesen  und 
in  der  Reichsgesetzgebung  an- 
genommenen Verdeutschungen« 
(Tcubner,  Leipzig  1882)  verdanken, 
zflhlt,  wie  er  selbst  sagt,  nicht  zu  den 
Heifaspomen  der  Sprachreinigung.  .  Er 
erkennt  en,  dais  in  neuerer  Zeit  man- 
dics  besser  geworden  ist,  und  ist  weit 


entfernt,  alle  Fremdwöner  verbannen 
zu  wollen.  ¥.r  trennt  von  den  eigent- 
lichen Fremd  wönern  die  eingebürgenen, 
deutsch  gewordenen  Bestandtheile  un- 
serer Sprache,  die  sogenamnen  Lehn^ 
werte,  und  unterscheidet  nich  bei 
den  wirklichen  Fremdwörtern  ent- 
behrliche   und  unentbehrliche, 

.  deren  letztere  er  ebenfalls  von  dem 
Kampfe  ausnimmt.  Wie  groft  der 
Müsbrauch  eher  nodi  immer  ist,  wel- 
cher mit  den  entbehrlichen  Fremd- 

;  wönem  getrieben  wird,  zeigt  der  Ver- 
fasser an  reichhaltigen  Zusammenstel- 
lungen von  Fremdwörtern,  wie  solche 
im  gewOhnfichen  Leben,  in  Kunst, 
Handel  und  Gewerbe,  in  der  Spradie 
der  Behörden,  des  Kriegswesens,  der 
Wissenschaft,  der  Zeitungen  und  der 
schönwissenschaftlichen  Schriften  in 
Uebung  sind.  Trott  des  entrolhcn 
wenig  erfireulichen  Bildes  aber  gdangt 
der  Verfasser  zu  dem  verheifsungs- 
vollen  Schlufs,  däfs  die  Zeit  der  Fremd- 
vvörterherrschaft  vorUber  sei,  denn 
die  öffentliche  Meinung  habe  sich 
gegen. dieselbe  erlcUbt.  In  diesem  Um- 
stände erblickt  er  die  GewUhr,  dafs 
wir  doch  endlich  den  Sieg  erringen 
werden.  »Wenn  \v\r  alle  in  Haus 
imd  Schule,  in  Staat  und  Kirche,  in 
Won  und  Schrift  unserer  Pflichten 
gegen  die  Muttenpnche  eingedenk 
sind^  wenn  unsere  Behörden  fort- 
fahren ,  mit  gutem  Roispicl  in  Rein- 
erhaltung der  Sprache  voranzuleuchten, 
wenn  unsere  Schrifisielier  sich  um  die 
Wette  bcmllhca^  deutsch  au  denlien 
und  deutsch  au  sdireiben,  dann  können, 
dann  müssen  wir  siegen.  Luther 
nennt  die  Sprache  die  Scheide,  da- 
rinnen das  Schwert  des  Geistes  .steckt: 
sorgen  wir  dafür,  dafs  Schwen  und 
Scbttde  fleckenlos  und  blank  sich  auf 
unsere  Nachkommen  vererlien  zu  Ehren 
des  deutschen  Namensl« 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 
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1 


0  IMldM  VerkahrutHinil.   Oigui  für  das  Poet-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  2t.   Berlin,  ss.  Mai  1885. 

Die  Berechnung  der  Beförderungskosten  bei  Versetzungen.  —  Concunrens 
im  Betrieh  ausländischer  Stadtfcrnsprechanlagen.  ~  SommerfabrpUlne.  — 
Aufgaben  für  die  Poslassistcnten  -  Prüfung  u.  s.  W. 

No.  22.    Berlin,  29.  Mai  1885. 

Die  Postverwaltung  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  im  Rechnungs- 
jahre 1883/84.  —  Sommerfahrpläne.  —  Aufgaben  für  die  Posiassisienten- 
IPrUfung.  —  Vergünstigungen  nir  Angehörige  des  Beamtenstandes  beim  Be- 
suche der  Nordseebäder  Westerland  und  Wenningstadt  auf  Sylt  u.  s.  w. 

2)  Oesterreichiscbe  Monatsschrifl  für  den  Orient  Herausgegeben  vom  Orien- 
talischen Museum  in  Wien.    No.  5.    13.  Mai.  1885. 

Die  österreichische  Conpo-Fxpedition.  Von  O^kar  Lenz.  —  PersepoHtanische 
Bildhauerkunst.  Von  Hermann  Fcigl.  —  Ueber  verschiedene  Obstsorten 
Japans.  Von  J.  J.  Rein.  —  Mineral- Production  Kleinasiens.  Von  T.  M.  Stoeckel 
in  Smvrna.  -  Sibiriens  Industrieverhältnisse.  Von  Nicolaus  de  Nassakin.  — 
MisceUeri:  Fortschrittliches  aus  Korea.  —  Anglo- birmanischer  Handel.  — 
Zündwaarcnhandel  in  Marocco.  —  Auswanderung  von  Kindern.  —  Literarisch* 
kritische  Beilage. 

3)  Elektrotechnieche  ZettschrifL  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verem. 
Berlin,  Mai  1885.    Heft  V. 

Vereins- Angelegenheiten:  I.  Sitzungsbericht.  —  II.  Mitglieder- Verzeichnis.* 
•  —  III.  Vorträge  und  Besprechungen:  Geh.  Ober  -  Rcgierungsrath  Elsasser: 
Ueber  das  van  Ryssclbcrpne'sche  Verfahren  zu  gleichzeitigem  Telegraphiren 
und  Fernsprechen  auf  einer  und  derselben  Leitui^.  —  Abhandlungen:  Prof. 
Dr.  Friedrich  Kohlrausch,  Die  absolute  Messung  starker  elektrischer  Strttroc 
mit  dem  Wasser- Voltameter.  —  Dr.  M.  Th.  Edelmann,  Ueber  Galvanomeier- 
Aichungen.  —  Ingenieur  Hummel.  Ueber  unipolare  Maschinen.  —  E.  Zetzsche, 
Van  Hoevenberghs  Typendrucktelegraphen.  —  Frank  L.  Pope,  Die  Telegraphie 
auf  der  elektrischen  Ausstellung  zu  Philadelphia  1  Fortsetzung^  —  Richard 
RUhlmann,  l'cber  elektrische  Bogenlampen  für  schwache  Ströme.  —  Er- 
mittelung der  wirthschafüich  vorthcilhafte&ten  Spannung  fUr.Glühlampen  von 
W.  E.  Ayrton  und  J.  Perry.  —  -Richard  Rühlmann,  JMe  Verbreitung  des 
elektrischen  Lichtes  im  Königreich  Sachsen.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

4)  Telegrapbisches  etc.  in  verschiedenen  Zeitschriften. 

La  lumtöre  electrique.   No.  21. 

Apphcation  de  Telectricite  a  la  manoeuvre  des  signaux  de  chemins  de  fer; 
M.  Cossmann.  —  Exposition  d  clcctriciic  de  Philadelphie:  L'armec  ä  l'Ex- 
position  d'electricitc  de  Philadelphie;  Bertrand.  —  Dynamometres  u>talisafeors 
et  comptenrs;  G.  Richard.  —  Notice  sur  une  lampe  electrique  nonr  hougies 
Jablochkofl;  L.  Robenrieth.  —  Accumulateurs  electriques;  P.  Nezeraux.  — 
Cluronique  de  l  eimiger:  Allemagne;  Dr.  H.  Michaelis.  —  Angleterre;  .1.  Munro. 

—  Revue  des  travaux  recents  en  electricite.  par  B.  Marinovitch :  Sur  une  pilc 
nouvelle  dite  auto-accumulateur,  par  M.  P.  Jablochkoff.  —  Sur  la  conductibilite 
äectrique  du  mercure  solide  et  des  metaux  purs,  aux  basses  tempcnituros, 
par  Mess.  Cailletet  et  Bouty.  —  Sur  la  polarisation  des  tubes  capillaires  me- 
talliques  par  l'ecoulement  des  lic|uides  sous  hautes  prcssions,  par  M.KrouchkolL 

—  Sur  une  meihode  destinee  ä  mainienir  constante  la  differencc  de  potentiel 
aux  bomes  d'une  machine.  —  Sur  la  decharge  des  accumulateurs  etc. 


Bertia.  Gedruckt  in  der  RäctedmchcnL 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

HIRAUSGECBBBM  IM  AUFTRAGE  DBS  REICHS -POSTAMTS. 


No,  !2.  HFRI  TN,  'UNT  1885. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsatze;  jj.  Üic  Eniwickclunj;  Jcs  Iranzüsischcn  Post- 
und  Telegriiphenwcsens  in  den  Jahren  1878  bis  1883.  II.  —  38.  Zum 
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graphenwesens  in  den  Jahren  1878  bis  1888. 
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II. 

Tclegraphenneiz  und  Appa- 
rate. Die  Post  und  Tclegraplien- 
verw.iltung  machte  es  sich  nach  ihrer 
Vereinigung  zur  ersten  .'\utgube,  das 
Telegraphennetz  durch  einen  sdinellen 
und  zwcckmi&igen  Ausbau  zu  ver- 
dichten. Dane!  en  wurden  in  den  sechs 
Jahren  auch  14  internationale  Linien 
hergesteilt,  darunter  eine  direcie  Ver- 
bindung zwischen  Paris  und  Con- 
stantinopel. 

Vom  I.  Januar  1878  bis  zum  i.  Ja- 
nuar 1884  wurden  509  neue  Leitungen 
in  Betrieb  genommen. 

Die    GesammtUmgc    der  tranzösi- 

Archiv  t  Post  u.  Telegr.  ix  1885. 


sehen  Linien,  welche  im  Jahre  1877 
55  50Ü  km  betrug,  war  bia  zum 
31.  Dezember  1883  auf  7  3  000  km  ge- 
stieueii.  Es  ergiebt  dies  eine  jährliche 
Vermehrung  um  ^  p(!t.  Die  Zunahme 
der  Leiiuiiushiiige  wiiluend  der  sechs 
Jahre  ist  criicbliciier  gewesen.  Wäh- 
'  rend  die  Leitungen  im  Jahre  1877 
'  eine  Länge  von  145000  km  hatten, 
betrug  die  Länge  derselben  atn  Schlüsse 
Jos  Jahres  iSS-^  224000  km.  Die  Ver- 
mehrung der  Leitungen  stellt  sich  so- 
nach auf  79  000  km  oder  jahrlich 
9  pCt.,  wlüirend  in  der  Zeit  vom 
Jahre  1871  bis  1877  die  jährliche  Zu- 
nahme nur  3  656  km  oder  3^  pCt. 
betragen  hat. 
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In  den  Stiidien  sind  die  Siadtleiiungen 
bei  wicht  liieren  Stationen  unterirdisch 
gelegt  worden.  Dieses  unterirdische 
Netz,  welches  am  Schlüsse  des  Jahres 

1 877  eine  Leitungslänge  von  4  1 50  km 
hatte,  umfal'st  jetzt  14000  km  Lei- 
tungen, so  dais  die  Vermehrung  of^=.o 
km  bctr.-igt.  Die  Priv;nlcitungen,  welche 
eine  Linige  von  7  300  km  haben,  so- 
wie das  Netz  des  Eisenbahmelegniphen, 
welches  eine  Leiiungsl-inge  von  78  000 
km  hat,  sind  in  diesen  Zahlen  nicht 
einbegrirten. 

Auch  die  unterseeischen  K-ibel  sind 
vermehrt  worden,  und  zwar  hat  seit 

1878  die  Legung  von  sechs  neuen 
Kabeln  stattgefunden. 

Korsika  war  zum  ersten  Male  im 
Jahre  1861  mit  Frankreich  durch  ein 

Kabel  verbunden;  dasselbe  rifs  jedoch 
bereits  im  Jahre  iSfri.  Seitdem 
mufsten  die  Telegramme-  durch  das 
italienische  Kabel  bctorden  werden. 
Italien  berechnete  für  diese  Vermitte- 
lung  Anfangs  i '/^  Franken,  seit  1865 
I  Franken  für  jedes  Telegramm  von 
20  Worten,  Diese  Gebühr  verursachte 
der  tran/osischen  Staatskasse  eine  jähr- 
liche Ausgabe  von  40000  Franken. 
Seit  der  Herabsetzung  der  Telegramm- 
taxen kostete  ein  Telegramm  \on  1  bis 
10  Worten  von  Frankreich  nach  Korsika 
50  Centimen ;  an  Italien  nmlMc  jedoch 
für  ein  solches  eine  Vergüiung  von 
I  Franken  gezahlt  werden,  so  dafs 
für  jedes  Telegramm  ein  Zuschufs 
von  50  Centimen  aus  der  Staatskasse 
erforderlich  war.  Es  schien  daher 
nöthig,  diesem  Zustande  durch  Her- 
stellung eines  directen  Kabels  ein  Ende 
zu  machen. 

Die  Arbeiten  wurden  im  Mai  1878 
zu  397000  Franken  verdungen,  um 
303000  Franken  billiger,  als  von  den 
Kammern  in  .\ussicht  genommen  war. 

Monate  später  wurde  das  Kabel 
dem  öffentlichen  Verkehr  Obergeben. 
Die  Lange  des  Kabels  beträgt  281  km 
304  m;  die  Landungsstellen  befinden 
sich  bei  Antibes  und  Saint  Florent 
(Korsika),  die  dirccte  Verbindung  geht 
jedoch  von  Nizza  bis  Basti«.   In  Folge 


der  Eröffnung  dieser  \'erbindung  hat 
die  französische  \'er\\altung  mit  der 
italienischen  sich  dahin  verständigt, 
dafs  im  Falle  einer  Unterbrechung  des 
franzöuschen  Kabels  die  Tdegramme 
nach  und  von  Korsika  gebührenfrei 
von  Italien  befördert  werden  sollen, 
während  bei  einer  Unterbrechung  des 
I  itahenischen  Kabels  die  französische 
I  Verwaltung  die  Telegramme  nach  und 
aus  Sardinien  für  Italien  gebOhrenfra 
bis  Korsika  zu  befördern  hat. 

Frankreich  und  Algerien  waren 
früher  nur  durch  ein  einziges  Staats- 
kabel verbunden,  welches  im  Jahre 
'  1871  gelegt  worden  war.   Diese  Ver- 
\  bindung  reichte  zur  P>ew;iltigung  des 
'  Telegrammverkehrs  bei  Weitem  nicht 
1  aus;  alltiiglich  mufsten  etwa  90  Tele- 
I  gramme  durch  Vermittelung  eines  der 
I  Kabel  Marseille* Bona,    welche  der 
j  Eastern  Telegraph  Company  gehören, 
I  befördert  werden.    Die  von  der  fran- 
zösischen Verwaltung  jährhch  an  die 
genannte   Gesellschaft   zu  zahlenden 
VermittelungsgebOhren  stellten  sich  auf 
rund  80  000  Franken.  Um  diese  Aus- 
gaben zu  vermeiden  und  nicht  in  die 
Lage  versetzt  zu  werden ,   hei  dem 
Telegrammausiausch  mit  .Mgerien  unter 
Umständen  ganzlich  auf  die  englische 
I  Gesellschaft  angewiesen  zu  sein,  mufste 
I  der  französischen  Verwaltung  die  Le- 
gung eines  zweiten   Staatskabels  ge- 
boten   erscheinen.      Im    Jahre  1879 
bewilligten    denn    auch    die  Kam- 
mern die  nöthigen  Gdder  zur  Le- 
gung eines  zweiten  Kabels  zwischen 
Marseille  und  Algier.    Die  Herstellung 
dieser    Kabelverbindung    wurde  zu 
1  430  000  Franken  verdungen,  während 
das  Kabel  von  1871  über  2400000 
Franken  gekostet  hatte.    Das  neue 
Kabel,   welches  schon  im  October 
1879  fertiggestellt  war,  hat  eine  I. finge 
von    ()  1 7  ^)6ö  in.     Eine  uiinilitelbare 
Folge  der  Legung  dieses  neuen  Kabels 
war  die  Möglichkeit,  die  Taxe  der 
zwischen  Frankreich    einerseits  und 
Algerien  und  Tunis  andererseits  aus- 
getauschten Telegramme  von  20  Cen- 
timen auf  1  o  Centimen  für  das  Won, 
mit     einem     Mindestbetrage  von 
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I  Franken,  herabzusetzen.  Wiihrcnd 
vor  der  Taxermäfsigung  die  Zahl  der 
französisch-algerischen  Telegramme  im 
Durchschnitt  jährlich  202  394  StQck  und 
die  dafür  erzielte  Einnahme  506 
Franken  betrug,  hob  sich  die  Zahl  der 
Telegramme  unmiuelbar  nach  der  Tax- 
ermfilsigung  auf  374321  Stück  jdhr 
lieh  und  die  Einnahme  auf  623480 
Franken.  Seitdem  hat  der  Verkehr 
stetig  zugenommen ;  die  Zahl  der 
zwischen  Frankreich  und  Algerien  aus- 
getauschten Telegramme,  welche  sich 
im  Jahre  1877  auf  1 18  663  belief,  hob 
sich  im  Jahre  1883  auf  540752,  das 
ist  dne  Vermehrung  um  422  089  Stück 
oder  356  pCt. 

Diese  erhebliche  Vermebnmg  des 
Telcgrammverkehrs  vcranlafste  die 
Post-  und  Telegraphcnverwaltung,  die 
Legung  eines  dritten  Kabels  zu  be- 
antragen. 1^  Kammern  bewilligten 
1  600  000  Franken  ftlr  diesen  Zweck, 
doch  betragen  die  Kosten  ftlr  die 
Legung  nur  i  392  300  Franken.  Das 
dritte  Kabel  war  am  ^  Oktober  1880 
fertiggestellt  und  wurde  am  6.  October 
desselben  Jahres  dem  öffentlichen  Ver> 
kehr  übergeben. 

Der  Eastem  Telegraph  Company 
vmr  durch  den  Vertrag  vum  1 2.  August 
1876  von  der  französischen  Regie- 
rung Transitfreiheit  durch  Frankreich 
für  alle  zwischen  England  und  dem 
Orient  ausgetauschten  Telegramme  zu- 
geudiert.  Diese  Gesellschaft  hat  auf 
Betreiben  der  französischen  Post-  und 
Telegraphenverwaltung  jetzt  auf  dieses 
Vorrecht  verzichtet  und  sich  bereit  er- 
klart, für  jedes  Wort  eine  Durchgangs- 
gebühr von  5  Centimen  zu  zahlen.  Im 
Weiteren  hat  sich  die  genannte  Gesell- 
schaft verpflichtet,  im  Bedarfsfalle  auf 
ihren  Kabeln  Marseille  Bona  die 
zwischen  Frankreich  und  Algerien  bz. 
Tunis  aussotauscfaenden  Telegramme 
gegen  eine  Gebühr  von  nur  5  stan 
bisher  3 ' '.,  Centimen  zu  befördern ;  die 
amtlichen  Telegramme  sollen  für  die 
Hälfte  dieser  Taxe  Beförderung  er- 
halten. Diese  Abllnderungen  des  Ver- 
trages von  1876  verschaffen  der  Staats- 


'  kasse  eine  Mehreinnahme  von  rund 
1 00  000  Franken  jährlich,  ohne  dals 
die  Post-  und  Telegraphenverwaltung 

I  ein  Gegenopfer  dafür  gebracht  hflne. 
Die  Geselbchaft  hat  sich  jedoch  vor- 
behalten, diese  Zugeständnisse  zurück-  * 

1  ziehen  zu  dürfen .  sobald  unter  ge- 
wissen Bedingungen  eine  Concurrenz 
für  ihre  Linien  eintreten  soUte. 

In  Folge  der  Legung  der  beiden 
Kabel  nach  Algerien,  des  Kabels  nach 
Korsika  ,  eines  Kabels  zwischen  la 
Calle  und  Bizcrta,  eines  Kabels  zwi- 
schen Bona  und  Bizeria  und  einer 
unterseeischen  Leitung  zwischen  Susa, 
Sfax,  Gabes,  Dscherba  und  Zarzis, 
sowie  durch  die  Herstellung  einiger 
Küstenkabel  ist  das  unterseeische  Netz 
Frankreichs  in  sechs  .lahrcn  von  i  324 
km  auf  4334  km,  also  um  3210  km 
(oder  535  km  jährlich;  ausgedehnt 
worden.  Wahrend  der  Jahre  1871 
bis  1877  hatte  sich  dieUtnge  der  unter- 
seeischen Leitungen  nur  um  195  lern 
vermehrt. 

Ks  mnfs  crw.'ihnt  werden,  dafs  im 
Jahre  1879  eine  Gesellschaft  zum  Bau 
und  zur  Ausbeutung  unterseeischer 
Linien  von  der  französischen  Re- 
gierung ermtfchtigt  worden  ist,  ein 
oder  melirere  transatlantische  Kabel 
1  zwischen  Frankreich  und  den  \'er- 
I  einigten  Staaten  von  Amerika  herzu- 
stellen. Das  erste  Kabel  dieser  Gesell- 
schaft ist  im  .lanuar  1880  fertigge- 
stellt und  dem  Betriebe  Ubergel^en 
worden;  dasselbe  verbindet  Brest  mit 
New -York.  Für  das  Publikum  er- 
gab sich  hieraus  der  Vortheil  einer 
ermfl^gten  Taxe.  Dieselbe  betrug 
fortan  nur  noch  3  Frmkcn  75  Ccn-- 
timen  für  das  Wort,  wurde  aber  bald  in 
Folge  der  Concurrenz.  welche  zwischen 
den  englischen  Kabelgesellschaften 
und  der  oben  genannten  Gesellschaft 
entstand,  noch  yireiter  herabgesetzt; 
gegenwärtig  kostet  das  Wort  nur 
2'/o  Franken.  Der  Telegrammvcrkehr 
i  zwischen  Frankreich  und  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Ainerika  hat  seit- 
dem erheblich  zugenommen. 

Frankrdcli  besaHi  schon  vor  der 
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Concessioiiirimg  iÜCncs  Kübels  ein 
Kabel  zwischen  Brest  und  New-'N'ork, 
welches  ursprUnglicli  einer  Irunzosischen 
Gesellschaft  gehön  hane,  von  dieser 
aber  an  eine  englische  Gesellschaft 
vThe  Angio  arncricjn  Telegraph  Com- 
pany >  ,  wekhe  noch  eine  Reihe  von 
Kabehi  zwischen  England  und  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  be- 
sitzt, abgetreten  wurde.  Der  letzt- 
genannten englischen  Gcsellschali  ist 
von  der  Iranzösischen  Regierung  durch 
einen  erst  am  i.  September  i<S.S<)  ab 
laufenden  Vertrag  das  Vorrecht  aut 
die  Beförderung  aller  Telegramme 
nach  Nordamerika,  welche  eine  An- 
gabe des  Leitweges  nicht  tragen,  zu- 
gestanden .  und  zwar  zur  gleichen 
niedrigen  Taxe,  wie  sie  die  tranzosische 
Gesellschaft  stellt. 

Der  Iranzösischen  Regierung  ist  in 
der  letzten  Zeit  wiederum  ein  Gesuch 
zur  Ertheilung  der  Concession  tUr 
die  Legung  eines  dritten  französisch- 
nordamerikanischen  Kabels  zugegangen, 
und  es  ist  vorauszusehen,  dals  Frank- 
reich in  Kürze  durch  eine  neue  tele- 
graphische Leitung  mit  Amerika  ver- 
bunden sein  wird. 

Senegal  ist  noch  nicht  an  das  all- 
gemein e '  Fe  1  e  g  r  a  p  h  e  n  n  etz  angesc  h  I  o  sse  n . 
Die  Kammern  haben  jedoch  inzwischen 
eine  Summe  von  i  700  000  Franken 
bewilligt,  um  diesem  Mangel  abzuhelfen ; 
die  Post-  und  rclegraphenverwaltung 
hat  nun  mit  der  Gesellschaft  des 
Kabels  von  (iadix  nach  den  Kanari- 
schen Inseln  ein  Abkommen  abge- 
schlossen, wonach  sich  die  Gesellschaft 
verpflichtet,  für  die  bezeichnete  Summe 
ein  Kabel  von  den  Kanarischen  Inseln 
nach  dem  Senegal  zu  legen  und  wüh- 
ren.l  25  Jahren  zu  unterhalten.  Nach 
Abiaul  der  23  Jahre  wird  das  Kabel 
Etgenthum  der  französischen  Regie- 
rung; bis  dahin  bezieht  die  französische 
\  crv\altung  ein  Drittel  der  Taxe  von 
Frankreich  nach  dem  Senegal. 

Die  Post-  und  Telegraphenverwaliung 
hat  auf  den  Antrag  dc^  Murine  und 
Colonialamts  auch  bei  der  Legung 
dnes  Kabels   zwischen  Cochinchina 


und  Tonkin  mitgewirkt.  Wegen  Jcr 
Herstellung  und  L  titerhaltung  ihcvcs 
Kabels  hat  man  sich  an  eine  fremde 
Gesellschaft,  die  Eastem  Extension, 
wenden  müssen;  der  Betrieb  wird  je- 
doch von  französischen  Beamten  wahr- 
genommen. Erstercs  war  defshalb 
nüihig,  weil  in  Frankreich  nicht  eine 
j  einzige  Gesellschaft  besieht,  welche 
I  sich  mit  der  Legung  und  Unterhaltung 
unterseeischer  Kabel  befafst.  Die  Her- 
stellimg  des  Kabels  verzögerte  sich  um 
einige  Monate,  da  das  I'*arlament  nach- 
träglich noch  mehrere  Aenderungen  an 
dem  von  der  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung getroffenen  Abkommen  flUr 
{  geboten  erachtete.  Die  Post-  und 
Telcgraphenvcrwaltung  wird  der  Ge- 
sellschaft 20  Jahre  lang  eine  jährliche 
Subvention  von  263  000  Franken 
zahlen;  zu  dieser  Summe  treten  noch 
die  Beförderungsgebühren  von  jährlich 
etwa  50000  Franken.  Die  Herab- 
setzung der  Taxe  für  die  durch  \'er- 
miitelung  der  Linien  dieser  Gesell- 
schaft beförderten  Telegramme  der  Re- 
gierung auf  die  Hälfte  ermäfsigt  jene 
Ausgabe  des  Staatsschatzes  jedoch  auf 
jährlich  rund  2^^0000  Franken,  wo- 
von I  I  5  000  Franken  von  der  Colonie 
Cochinchina  übernommen  sind. 

Das  französische  Kabelnetz  umfafiit 
aufser  den  obengenannten  Kabeln  noch 
zehn  andere  Linien.     Das  Kabel  Mar- 
seille Harceloiia   verbindet  Frankreich 
mit  Spanien;   ein   anderes,  zwischen 
I  Calais  und  Fanö,  sichert  die  Vertmi- 
j  düng  mit   Dänemark.     Sechs  Kabel 
j  fuhren  von  bVankreich  nach  Kngland, 
j  von     denselben    befinden    sich  zwei 
1  zw  ischen  Calais  und  Üover,  die  übrigen 
{  gehen  von  Boulogne  nach  Folkestone, 
:  von  Dieppe  und  von  Havre  nach 
'  Hcachv  Head,    von    Coutanccs  nach 
den  Kanalinseln  und  nach  Plvmouth. 
luidlich  dienen  zwei  Kabel  Poulizan- 
Salcombe  und  Deolin-Porthomne  zur 
Verbindung  der  französischen  Kabel 
Brest  —  New    ^'ork    mit    tlen  anglo- 
'  amerikanischen  Kabeln.    Im  Falle  einer 
L nterbrechung  oder  l  eberlastung  lier 
I  französischen  Kabel  können  die  l  ele- 
gramme  noch  Nordamerika  auf  (tiese 
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Weise  leicht  Über  iMif^Uind  geleitet 
werden;  eine  T;ixerh()hung  tritl  in 
diesem  Falle  nicht  ein. 

Durch  einen  V'crtnig  vom  .I;ihrc  iSv» 
und  durcli  ein  Nuchtrugsabkoninien 
hierzu  vom  Jahre  1861  ist  das  Vorrecht 
der  Telegrammbeförderung  zwischen 
Frankreich  und  F.nghind  der  Gesell- 
schalt ^  Siibmiirinc  Telegraph  '  zuge- 
standen worden.  In  Folge  dessen  kann 
der  Staat  vor  Ablauf  dieser  Abkommen, 
das  ist  vor  dem  2.  Januar  1 889,  neue 
Kabel  zwischen  Frankreich  und  Eng- 
land nicht  legen. 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  die 
Legung  unterseeischer  Kabel  lUr  l- rank- 
reich  hat,  richtete  die  Verwaltung  ihr 
Augenmerk  duruut\  die  Bedingungen 
zu  ermitteln,  unter  denen  sie  nch  die 
nöthigen  Kabel  verschaffen  fcöimte. 
Mit  Anfertigung  solcher  Kabel  befafst 
sich  in  Frankreich  nur  eine  ganz  ge- 
ringe Zahl  von  Fabriken;  aulserdem 
wird  in  Folge  des  hohen  Preises  für 
Guttapercha  sehr  häuBg  gefälschtes  ver- 
wendet zum  grofsen  Nachiheil  für  die 
Kabel ;  endlich  sind  auch  die  Ge- 
fahren beim  Legen  der  Kabel  nicht  un- 
erheblich. Die  Fosi-  und  Telegraphen- 
verwaltung hat  es  daher  bei  gröfseren 
Unternehmungen  dieser  Art,  wie  z.  B. 
ba  der  Einrichtung  der  unterseeischen 
Linien  zwischen  Frankreich  und  Al- 
gerien, bisher  tür  vorihcilhatt  gehalten, 
die  Legung  des  Kabels  dem  Lieferer 
selbst  zu  übertragen  f  so  dafs  er  auch 
die  Verantwortung  für  alle  rnfallc, 
welche  bei  der  Verankerung  des  Ka- 
bels eintreten  konnten,  zai  übernehmen 
hatte.  Zugleich  legte  ihm  die  Verwal- 
tung die  Verpflichtung  auf,  für  einen 
bestimmten  Zeitraum  die  Gewähr  fUr 
die  Güte  der  Arbeit  zu  tragen.  Jedes 
der  beiden  Kabel  Marseille  -  Algier  ist 
von  dem  Unternehmer  auf  der  von 
den  französischen  Ingenieuren  festge- 
setzten Linie  gelegt  und  an  den  von 
diesen  bestimmten  Punkten  an  das 
Land  geführt  worden.  Diese  Kabel 
entsprachen  den  im  Venrage  festge- 
setzten mechanischen  und  elektrischen 
Ansprüchen  durdians.     Der  Unter- 


nehmer hat  auch  die  zur  Erprobung 
I  nöthigen  galvanischen  Säulen  und  die 
1  Apparate  liefern  müssen,  die  in  das 
I-^igenthum  des  Staates  übergegangen 
sind,  nie  Herstellung  der  Kabel  ist 
in  den  \\'erkst;ftten  von  Telegraphen- 
beamien  beautsichiigi  worden.  Die 
Kosten  für  diese  Beaufsichtigung,  sowie 
für  die  Ueberwachung  beim  Legen  des 
Kabels  hatte  der  Unternehmer  zu  be- 
streiten. Nach  Fertigstellung  der  Kabel- 
linie haben  Ingenieure  der  Verwaltung 
die  nöthigen  Versuche  selbst  aus- 
geführt, um  sich  Uber  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Kabel  zu  vergewissem; 
von  ihnen  sind  auch  die  Kabel  abge- 
nommen worden,  jedoch  unter  dem 
Vorbehalt  einer  Cjcwährieisiung  wäh- 
rend der  ersten  sechs  Monate.  Die 
sflmmtlichen  Arbeiten  sind  von  einer 
englischen  Gesellschaft,  der  India 
Rubber  guitapercha  and  telegraph 
Works,  ausgeführt;  bei  der  Bewer- 
bung um  die  LJebernahme  der  .\rbeiten 
haben  sich  trotz  aller  diesbezüglichen 
Bemühungen  der  Verwaltung  franzö- 
sische Hüuser  nicht  betheiligt. 

Die  französische  Post  -  und  Tele- 
graphenverwaltung besafs  .seit  i8()4 
nur  eine  kleine  Fabrik  in  Toulon  zur 
Herstellung  von  Kabeldrflhten,  sowie 
zwei  Dampfer,  TAmpere  und  la  Cha- 
'  rente,  die  zur  Kabellegung  in  flachen 
Gewüssern  ausgerüstet  waren.  In  ilicser 
Fabrik  konnten  jedoch  nur  kurze  Kabel 
angefertigt  oder  ausgebessert  werden; 
trotzdem  wurden  durch  dieselbe  all- 
jährlich etwa  5000oFranken  Krsparnisse 
für  die  Staatskasse  erzielt.  Die  Ver- 
waltung verlor  niemals  das  Ziel  aus 
dem  Auge,  wenigstens  die  Instand- 
setzungen an  den  eigenen  Kabeln,  sowie 
auf  Verlangen  firemder  Verwaltungen 
auch  an  den  den  Letzteren  gehörigen 
Kabeln  selbst  ausführen  zu  können  und 
daher  die  volle  .Ausrüstung  einer  Fabrik 
I  und  des  Dampiers  la  Charente  zur 
Verfügung  zu  haben.  Die  Kammern 
bewilligten  eine  Summe  von  300000 
;  Franken  zum  Bau  einer  neuen  Fabrik, 
aufserdem  wurde  eine  Fläche  von 
10654  qm  in  dem  Orte  Seyne-sur- 
Mer  im  Jahre  1881  der  Post-  undTele- 
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graphenverwaltung  aberwieaen.  Die 

Arbeiten  zur  Herstellung  einer  grofsen 
und  Icistun^slahigcn  W'crkstäiic  aut 
dieser  Flüclic  sind  seil  Kurzem  be- 
endigt. Die  Werkstane  ist  mit  Maschinen 
ausgerUsiet,  zur  Fabrikation  von  zwei 
verschiedenen  Arien  von  Kabeln  ge- 
eignet und  kann  tJi'glich  bis  zu  <)  km 
Kabel  lielcrn.  Die  Werksiüue  isi  im 
Allgemeinen  ausreichend,  um  den  Be- 
stellungen des  Marineamts  auf  Liefe- 
rung der  für  die  Strandbatterien  und 
für  die  Küsicnveriheidigung  erforder- 
lichen Kabel  liciLclit  zu  werden  und 

-  um  das  Maicnal  lur  die  Lnierhaltung 
des  unterirdischen  und  des  unter- 
seeischen Kabelnelzes  Frankreichs,  wel- 
ches sich  im  Mittelmeer  und  l.'ings  der 
französischen  Inseln  immer  mehr  aus 
dehnt,  zu  lielern.  Unabhängig  von 
ihrer  Nützlichkeit  hinsichtlich  der  In- 
standhaltung der  unterseeischen  Ver- 
bindungen,  hat  die  Werkställe  auch 

■  den  Zweck,  als  rnterrichtsst:"iiic  fi'ir 
die  Beamten  zai  dienen.  Die  tran 
zösische  Post-  und  1  elegraphenverwal- 
mng  wird  nunmehr  bei  Herstellung 
von  Kabeln  in  den  meisten  Fällen  von 
der  Inanspruchnahme  der  ausländischen 
Industrie  absehen  können. 

Bei  der  Concessionirung  von  Privat- 
telcgraphenlinien  Ubernahm  die 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  die 
Herstellung  der  Linien  und  legte  da- 
gegen den  Anira^siellern  die  Zihlung 
einer  jährlichen  b^ntschJtdi^unj^s^uninie 
auf,  welche  zur  Deckung  der  Unter- 
haltungskosten und  zur  allmählichen 
Tilgung  der  Herstellungskosten  be- 
stimmt war.  Diese  Entschädigungs- 
summe war  durch  einen  Tarif  nicht 
festgesetzt.  Vom  Jahre  1872  ab  wur- 
den jedoch  in  der  Regel  jährlich 
30  Franken  für  das  Kilometer  Leitungs- 
länge eihoben.  Dieser  Betrag  erschien 
indessen  unzureichend,  und  er  mufste 
daher  im  Jahre  1M74  auf  30  Franken 
erhöht  werden.  Im  Jahre  1879  wurden 
neue  Bedingungen  für  die  Erthdlung 
solcher  Concessionen  festgesetzt.  Die 
neuen  rei^lenieniarischen  Btttimmungen 
theilen  die  Privailinien  in  zwei  Gat- 
tungen ein.     Die  erste  unifoist  alle 


I  diejenigen  Linien,  welche  Private  mit 
'  dem  Staatsnetze  in  Verbindung  setzen, 
die  zweite  alle  dieienigen  Linien,  welche 
zwei  oder  mciirerc  Private  unter  ein- 
ander verbinden,  und  zwar  ohne  Ver- 
miitelung  durch  die  Staatstelegraphcn. 
Die  Antragsteller  haben  einen  Thcil 
der  llerstellungs-  und  Unterhaliungs- 
kosien  zu  tragen.  Eine  Benutzungs- 
gebühr, welche  man  in  der  Art  eines 
jährlichen  Abonnements  berechnet,  wird 
nur  für  solche  Leitungen  erhoben, 
welche  Private  unmittelbar  unter  ein- 
ander verbinden.  Zur  Zeit  der  Vcr- 
örientlichung  dieser  neuen  Bestim- 
mungen betrug  die  Zahl  der  Con- 
cessionsinhaber  199;  der  Hälfte  der- 
selben war  das  Recht  von  den  Prif- 
fecten  und  Ortsvorständen  ertheilt 
worden,  zum  Theil  ohne  dafs  die 
Post-  und  Telegraphenverwaliung  etwas 
davon  wufste.  Die  Akten  über  alle 
diese  Concessionen  mufsten  mit  Mühe 
vervollständigt  werden.  Von  der  Mehr- 
z.ihl  der  Leituni^en  war  gar  nicht  be- 
kannt, ob  dieselben  überhaupt  noch 
benutzt  wurden  oder  nicht.  Im  Ganzen 
unterwarfen  sich  189  der  Betheiligten 
den  neuen  Bedingungen,  nur  12  traten 
von  ihren  Rechten  zurück.  Die  189  neu  . 
geregelten  Concessionen,  welche  früher 
nur  einen  Betrag  von  66  000  Franken 
für  die  Staatskasse  abwarfen,  gaben, 
nach  Verschmelzung  mehrerer  zu  einer 
einzii^cn.  Anlafs  zu  167  neuen  Ver- 
trägen über  ein  Gesamminetz  von 
I  944  km  Leitungen  und  verschalen 
der  Staatskasse  jetzt  eine  Einnahme 
von  97000  Franken,  also  31000 
Franken  oder  45  pCt.  mehr  als  ehedem. 
Die  einheitliche  Regelung  wurde  vom 
Publikum  günstig  aufgenommen,  da 
alle  scheinbaren  Bevorzugungen  Lin- 
zelner wegfielen  und  Alle  den  Reichen 
BedinL;uiii;en  unterlagen.  In  Folge 
der  durch  dieses  neue  Verfahren  er- 
,  zielten  b.rfolqe  war  es  ohne  erliebliche 
Verluste  für  den  Staatsschatz  möglich, 
die  bidier  erhobene  Benutzungsgebühr 
von  50  Franken  Air  das  Kilometer 
Privatlcitung  vom  1.  Januar  1883  ab 
auf  die  Hälfte  herabzusetzen.  Die 
nachstehende  Uebcrsicht  ergiebt  den 
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Stand  der  Privallinien  vom  i.  Januar  tritt  der  oben  er\viihnten  Gebühren- 
1884,  sowie  die  Ertrügnisse  nach  Ein-  ,  ermüfsigung: 


Zeit  des  Verlrai'sSi.'hlusscs 

/■iM    A,  r 
/.«Uli    l  i  L  1 

SCllll)>SC- 

ncn  Vcr- 
tciini.- 

/.un.ihn>o 
an  lVi\ at- 
iL'ilunucn 

km 

Kinnahmc-n  der  Staatskasse. 

Hl-  Unter- 
nut/iinus-  hahunqs- 
Mchühr      kosten  sammen 

1  rnikti;        ['r.iitkcn    '  Franken 

1878  (an  Stelle  der  Conccssionen 

■ 

I  67 

'  ^.'44 

38  430 

28  ODO 

66  430 

'879  

4? 

2«7 

4030 

8  000 

I  2  030 

1880  

•34 

«35 

I  2  900 

1  3  000 

27  goo 

1881  

1215 

I  6  046 

32  OOÜ 

48  646 

1882  

3?« 

1  230 

18973 

34-2'.>3 

33270 

1883  

704 

'982 

24  289 

13  041 

37  330 

Zusammen .... 

1  ('131 

<>  3 1  3 

1  1 3  3  1  (j 

1  30  336 

243  646. 

Die  Zahl  der  Privat -Telegraphen- 
anstaltcn,  welche  sich  im  Jahre  1879 
zur  Zeit  der  Regelung  der  alten  Ver- 
träge auf  493  bclief,  hat  sich  bis 
Ende  1883  auf  3009  vermehrt.  Von 
diesen  können  409  als  wirkliche  Zweig- 
stellen derjenigen  Staats -Telegraphen- 
anstalten bezeichnet  werden,  mit  denen 
sie  verbunden  sind.  Die  übrigen  2  600 
stehen  aufserhalbdes  allgemeinen  Netzes, 
können  jedoch  jederzeit  zu  Zwecken  der 
Verwaltung  benutzt  werden.  Sie  bilden 
gewissermafsen  eine  Ergänzung  zum 
Staatsnetz.  Die  französische  Verwaltung 
hat  den  Besitzern  von  Privatlinicn-Con- 
cessionen  auch  insofern  noch  Vortheile 
gewährt,  als  sie  gestaltet  hat,  dafs  die- 
selben gegen  Zahlung  einer  entsprechen- 
den Entschädigung  zwei  Linien  unter 
einander  verbinden  dürfen,  sofern  diese 
Linien  mit  demselben  Staats  -  Tele- 
graphenamt in  Verbindung  stehen.  Im 
Weiteren  ist  zugelassen,  dafs  die  Privat- 
Telegraphenanstaltcn  den  Staatsbureaus 
Telegramme  zur  Weiterbeförderung 
mit  der  Post  zuführen  ;  die  Taxe  für 
die  Uebernahme  betrügt  30  Centimen 
für  je  100  Wone.  daneben  ist  noch 
das  Briefporto  zu  vergüten. 

Von  den  1651  Leitungen  führten 
683  von  Orten,  welche  mit  einer 
Staats-Telegraphenanstalt  versehen  sind, 
nach  aufserhalb  und  966  befanden 
sich  innerhalb  solcher  Orte,  und  zwar 


937  für  Zwecke  der  Industrie  und  des 
Handels  oder  zu  Familicn/.wecken  und 
29  im  Dienste  der  Presse.  8  Zeitungs- 
redactionen  sind  unmittelbar  mit  dem 
Senat,  10  mit  der  Deputirtenkammer 
verbunden. 

Aufscr  den  oben  besprochenen 
Privatleitungcn  bestehen  in  einer  Reihe 
von  Siüdten  noch  städtische  Lei- 
tungen, welche  von  der  Entrichtung 
von  Abgaben  an  den  Staat  entbunden 
sind.  Das  städtische  Netz  von  Paris  hat 
eine  besondere  Wichtigkeit;  dasselbe 
umfafst  973  km  Leitungen,  deren  Unter- 
haltung von  der  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung gegen  eine  Ent- 
schädigimg von  76  300  Franken  jähr- 
lich mit  besorgt  wird.  346  km  Lei- 
tungen entfallen  auf  den  Fcuertele- 
graplien.  Mit  diesem  können  auch 
IVivathäuser  durch  Leitungen  verbun- 
den werden,  die  für  Rechnung  der 
Hauseigenthümer  oder  Miciher  an- 
zulegen und  zu  unterhalten  sind,  und 
für  welche  an  die  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung eine  jährliche  Ge- 
bühr von  25  Franken  zu  zahlen  ist. 
Bis  jetzt  ist  für  38  Häuser  von  dieser 
Vergünstigung  Gebrauch  gemacht. 

Das  Vermiethen  von  Leitungen  an 
Zeitungen  während  mehrerer  Stunden 
des  Tages  war  für  die  Presse  unzu- 
reichend geworden.    Ein  Gesetz  vom 
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5«  April  1878  ermächtigic  daher  die 
Verwaltung,  zu  crmärsigtcm  Preise 
Abonnements  auf  die  Versendung  von 
Telegrammen  zuzulassen,  sofern  diese 
Versendung  unter  niuiercn  ;ils  den  lilr 
die  An\vcnilun|4  der  gcw nhnruhcn 
vorgesehenen  Verhälmisseii  siautuule.  In 
Folge  dessen  gestattete  die  Verwaltung 
einzelnen  Zeitungen,  zu  den  Kosten 
für  den  Bau  besonderer  langer  Lei- 
tungen beizutragen,  und  zwar  mit 
100  Franken  lUr  das  Kilometer  ober- 
irdischer und  mit  700  Franken  für  das 
Kilometer  unterirdischer  Leitung.  Diese 
Drehte  werden  während  bestimmter 
Stunden  zur  Verfügung  der  Theil- 
nelinicr  gestellt,  iedueh  in  der  Weise, 
dals  die  lietörderung  durch  Vermine- 
lung  der  Staats-Telegraphcnanstalt  er- 
folgt. Für  die  Benutzung  der  Drflhte 
durch  die  Presse  sind  gegenwiirtig 
vviJhrend  der  Zeit  von  ^  l  hr  Naeh- 
miiiags  bis  10  l  hr  Vormittags  die 
Taxen  von  1 2  oder  24  Franken  (je 
nach  der  Tageszeit)  festgesetzt,  während 
die  Uebermittelung  von  Prefs-  wie  von 
anderen  Telegrammen  wahrend  der 
Zeit  von  10  bi^  4  I'hr  nur  gegen  die 
volle  gewühnlieiie  lelegrammtaxe  er 
folgt.  So  sind  für  einen  Draht  von 
Paris  nach  Marseille  100000  Franken 
und  für  einen  Draht  von  Paris  nach 
Bordeaux  72  000  Franken  an  Baukosten 
von  den  Zeitungen  zugeschossen  wor- 
den. Der  Abonnementsbetrag  für 
I  $  Zeitungsleitungen  stellt  sich  jetzt 
auf  rund  220000  Franken  jlihrlich. 
Cmer  den  vorstehenden  Bedingungen 
sind  je  zwei  Leitungen  zwischen  Paris 
einerseits  und  Marseille,  Lyon  und 
Bordeaux  andererseits,  und  je  eine 
Ldtung  zwischen  Paris  und  Mont- 
pellier, Roubaix,  Charleville,  Tours, 
Dijon  und  Toulouse  fertiggestellt; 
ferner  ist  eine  Leitung  zwischen  Paris 
und  Nizza  mit  den  Zwischenstationen 
Marseille  und  Lyon,  eine  Leitung 
zwischen  Paris  und  Toulouse  mit  der 
Zwischenstation  Bordeaux,  und  endlich 
eine  Leitung  zwischen  Paris  und 
Uoubaix  mit  der  Zwisciienstation  Lille 
im  Bau  b^riffen.  Die  Gesammtlänge 
dieser  Linien  beträgt  8  800  km;  der 


Gesummt  bei  trag  zu  den  Baukosten 
stellt  sich  auf  1  150000  Franken. 
Aufserdem  aber  werden  diese  Lei- 
tungen auch  zu  anderen  Zwecken 
benutzt,  und  sie  stehen  der  Verwal- 
tung wahrend  der  geschiiftsreichstcn 
Zeit  des  I  ages  von  10  Uhr  Vormittags 
bis  4  oder  3  Uhr  Nachmittags  zur  Be- 
förderung von  gewöhnlichen  Tele- 
grammen ausschliefslich  zur  Verfügung. 

Die  ICinrichtung  von  Fernsprech- 
netzen in  Paris  und  den  übrigen  grolsen 
Stüdtcn  Frankreichs  wurde  zunächst 
unter  gewissen  Bedingungen  der  Privat- 
industrie überlassen.  Im  Jahre  1879 
wurtien  drei  C.oncessioncn  ertheih.  deren 
Inhaber  sich  bald  darauf,  im  De/embcr 
1880,  zu  der  y>Societe  generak  des 
Telephones9  vereinigten.  Diese  Ge- 
sellschaft legte  Netze  in  Paris,  Lyon, 
Marseille,    Bordeaux,    Nantes,  Lille, 

'  ILivre.  Rt)uen,  Saint  Pierre  les  Calais, 
Algier  und  t  )ran  an;  die  Zahl  der 
Theilnehmer  betrug  am  3 1 .  März  1 884  in 
Paris  3  227  und  in  den  Qbrigen  Städten 
I  852.  zusammen  5079.  Die  Uinge 
der  Drahte  betrug  zu  dem.selben  Zeit- 

!  punkte  in  Paris  4i)'>o  km.  in  den 
anderen  Städten  2  km,  zusammen 
7335  km.  Von  der  GeseUschaft  sind 
10  pCt.  der  Roheinnahme  als  Ent- 
schädigung an  die  Staatskasse  abzu- 
führen; diese  Knischädigung,  welche  im 
Jahre  1880  nur  17000  Franken  be- 
trug, stieg  im  Jahre  1881  auf  53937 
Franken,  im  Jahre  1882  auf  142637 
Franken  und  im  Jahre  1883  auf 
217  146  Franken.  Bei  Krtheilung  der 
("onces^ionen  hat  sich  die  Post- 
und  ielegraphcn Verwaltung  übrigens 
ihre  Rechte  gewahrt;  vor  AUem 
steht  ihr  das  Recht  der  Beauf- 
sichtigung des  Betriebes,   sowie  das 

!  Recht  zum  Ankauf  der  einzelnen 
Fernsprechnetze  jederzeit  zu.  Die 
Concessionen  waren  am  23.  Septem- 
ber 1884  sflmmtUch  abgelaufen,  in- 
dessen hat  die  Verwaltung  dieselben 
w  jeder  erneuert,  da  ihr  noch  nicht  ein 
genügend  geschultes  Personal  zu  Cicbotc 
stand,  um  den  Betrieb  selbst  übernehmen 
zu  können,  und  da  sie  im  Uebrigen  auch 
vor  der  Verausgabung  der  erforder- 
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liehen,  recht  hohen  Ankjutssumme 
zurückschrcckic.  immerhin  ist  die 
Verwaltung  dazu  Ubergegangen,  in 
einzelnen  Stildten  staatliche  Fernsprech- 
netze anzulegen  und  in  Betrieb  zu 
nehmen,  wenngleich  mit  Rücksicht 
darauf,  dafs  die  >>Sucictd  ^(cnä  ale  Jcs 
Telephonesit  bereits  die  wichtigsten  und 
ergiebigsten  Stfldte  ftlr  sich  ausgewählt 
hat,  das  Gebiet  für  Staats-Fernsprech- 
einrichtungen  ein  bcschrifnkies  und 
bescheidenes  sein  nuils.  \^^^  Jahre 
1882  wurde  von  den  Kammern  ein 
Betrag  von  250000  Franken  bewilligt, 
um  zunädist  einen  Versuch  mit  Ein- 
richtung von  Staats- Fernsprechnetzen 
zu  machen.  Die  Verwaltung  hat  nun 
ein  Svstem  angenommen,  wonach  die 
Herstcllungsküsten  von  den  Abon- 
nenten, unter  Umstünden  in  vier  Jahres- 
raten, zu  erstatten  sind,  und  aufserdem 
für  die  Bestreitung  der  Betriebskosten  ein 
liihrlichcr  Abonnementsbeirag  zu  zahlen 
ist.  Bis  jetzt  sind  Staats-Fcrnsprechnetzc 
In  Reims,  Roubaix*Tourcoing,  Troyes 
und  Saint-Quentin  eingerichtet;  die  Zahl 
der  Thcilnehmer  betrfigt  in  Reims  225, 
in  Koubaix-Tourcoing  209,  in  Troves 
104  und  in  Saini-Qiiemin  40.  Aufser- 
dem bestehen  in  den  beiden  ersten 
Orten  noch  öffentliche  Fern  sp  rech - 
stellen,  die  vom  Publikum  gern  benutzt 
werden.  Die  Vervvahung  ist  im  Be- 
grirt.  noch  weitere  Fernsprechnetze 
einzurichten. 

Apparate.  Früher  waren  bei  der 
gröfseren  Zahl  der  Telegraphenanstalten 
noch  die  ahen  Zeigerapparate  in  Ge- 
brauch. Da  CS  jedoch  bei  der  I  'eber- 
mittckinL;  der  l'clcgrammc  von  t^rofser 
Wichugkeii  ist,  dafs  die  von  dem  geben- 
den Beamten  heiTtthrenden  Zdchen  bei 
der  Empfangsstation  nicht  blofs  ftlr  den 
Augenblick  des  Telegraphirens,  sondern 
dauernd  vorhanden  sind  ,  um  Irr 
thUmer  bei  der  Aufnahme  thuulichst 
vermeiden  und  die  Verantwonlichkeit 
abgrenzen  zu  können:  so  beschlofs 
die  Verwaltung,  jene  Zeigerapparate 
möglichst  durch  Mörse-Apparate,  diese 
wiederum  da,  wo  der  Verkehr  es 
rechtfertigte,  durch  einfache  Hughes- 
.oder  Morse-Duplexapparate,  und  diese 


!  endlich  durch  sehr  schnell  arbeitende 
Apparate  wie  die  Meyer  schen.  Wheat- 
stone'schen  und  Baudot'schen  zu  er- 
setzen. Der  Zeigerapparat  ist  zwar 
einer  der  einfachsten;  die  Ucbcrmitte- 
lung  der  Telegramme  ist  jedoch  eine 
sehr  langsame  und  von  den  gegebenen 
Zeichen  bleiben  keine  sichtbaren  Spuren 
zurück.  Die  Verwaltung  hat  ihn  daher 
bei  allen  vereinigten  Stationen  durch 
den  Morse  .\pparat  ersetzt,  und  die 
Zahl  der  bei  den  Staats  Telegraphen 
ansiallen  gegen \\  artig  noch  in  Gebrauch 
befindlichen  Apparate  jener  Art  be- 
trügt nur  noch  633,  gegen  1  247  im 
Jahre  1876. 

Der  Morse- Apparat  ist  jetzt  auf 
allen  Linien  2.  Ranges  im  Gebrauch. 
Die  Zahl  der  bei  den  Staats  Tele- 
graphenansialien  aufgestellten  Mörse- 
Apparate  betrug  im  Jahre  1876  nur 
3  853,  und  hat  sich  allmählich  auf  4 148 
itn  Jahre  1 H77,  auf  5  348  im  Jahre 
1878  und  auf  -  702  bis  zum  30.  Juni 
1883  gehoben.  Der  Morse  -  Duplex- 
apparai,  mit  welchem  das  gleichzeitige 
Arbdten  in  beiden  Richtungen  mög- 
lich ist,  findet  sich  in  Frankreich  nur 
auf  einer  Linie  in  Gebrauch.  Dieses 
letztere  Svstem  ist  nicht  auf  eine  grtifscre 
Anzahl  Leitungen  au.sgedehni,  weil  der 
Hughes -Apparat  bereits  auf  273  der 
belastetsten  Linien  den  Dienst  sichert. 
Die  Zahl  der  Hughes- Apparate  betrug 
im  Jahre  1878  314  und  stieg  nach  und 
nach  bis  zum  1.  Januar  1884  auf  386. 

Der  Wheatstone  -  Apparat  ist  auf 
vier  der  wichtigsten  Linien  in  Be- 
nutzung. Die  Anschadung  dieser 
Apparate  ist  jetzt  wesentlich  erleichtert 
worden;  bisher  mufsie  dem  Erfinder 
für  jeden  .Apparat  eine  Entschädigung 
von  I  230  Franken  gezahlt  werden, 
diese  Verpflichtung  ist  jedoch  am 
10.  Mtfrz  1883  erloschen.  Die  Zahl 
der  in  Gebrauch  befindlichen  Wheat- 
stone-Apparate,  welche  im  Jahre  1876 
nur  4  betrug,  ist  jetzt  auf  8  erhöht 
worden. 

Der  Vielfach-  (Multiplex-)  Apparat 
von  Meyer  (Vgl.  »Archiv«  für  1884, 
S.  74  und  161  ff.)  ist  nur  auf  der 
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Linie  Paris- Caen-Cherboui^  in  Ge- 
brauch. 

Rauvloi  s  Typciuiruck-Apparai  A  gl. 
» Archiv  u  lür  1 884,  S.  42  wird 
auf  je  einer  der  Unten  xwischen 
Paris  und  Lyon,  Marseille,  Bordeaux, 
Havre,  Brest  und  Lille,  fei  ner  auf  den 
Linien  Bordeaux  Marseille.  I.son  Mar- 
seille, Bordeaux  -  Toulouse  und  Mar- 
seille-Nizza vcrwendei.  Die  Iranzosische 
Verwaltung  hofft  denselben  auch  ftlr 
einige  internationale  Linien  in  Kürze 
einführen  zu  können.  Neuerdings  sind 
auch  Versuche  niii  diesem  System  für 
die  Kabelverbindungen  mit  Algerien 
gemacht  worden,  die  ein  günstiges  Er- 
gebnifs  erhoffen  lassen.  Bisher  waren 
fbr  die  Kabelstationen  besondere  Spicgel- 
apparaie  in  .\n\vcndung,  die  jedoch 
den  Fehler  hauen,  dafs  die  Zeichen, 
welche  in  Schwankungen  eines  Licht- 
strahls bestanden,  keine  Spuren  binter- 
liefsen.  Diesem  Uebelstande  ist  durch 
den  Recorder-Apparat  abgeholfen  wor- 
den; derselbe  wird  jetzt  allgemein  an 
Stelle  des  Spiegelapparates  verwendet. 

Post-  und  Telegraphenanstal- 
len.  Die  Posianstalten  zerfallen  je  nach 
der  Wichtigkeit  der  Orte,  an  denen 
sie  sich  befinden,  und  nach  der  Stärke 
des  Verkehrs  in  3  Klassm:  Postämter 
I.  Klasse  (recette  composce' .  hei  ilenen 
aufser  dem  Vorsteher  reccveur  eine 
Anzahl  von  der  Verwaltung  ernannter 
Beamte  (^cofitmuryl  beschäftigt  sind,  Post- 
ämter IL  Klasse  (recette  simple)  ^  bei 
denen  nur  der  Vorsteher  von  der  Vcr 
waltung  ernannt  ist,  während  die 
nachgeordneten  Beamten  von  dem 
Vorsteher  .selbst  angenommen  werden, 
und  Hulfspostflmter  (facteur  -  boitierK 
deren  Inhaber  neben  den  sonstigen 
Amtsgeschifften  auch  Jie  Bestellung 
der  Sendungen  wahrzunehmen  haben. 

Die  Zahl  der  Postanstalten,  welche 
im  Jahre  1H77  nur  s  370  betrug,  hatte 
sich  bis  zum  1.  Januar  1884  auf  6486 
gehoben;  davon  waren  412  Postamter 
I.  Klasse,  s  781  Postamter  11.  Klasse 
und  jf)'^  Hiilfspostifmier.  Die  Zunahme 
stellte  sich  in  den  6  Jahren  sonach  auf 
9 1  ö  Postanstulten  oder  1 6  pCt. 


Die  Zahl  der  Telegraphenanstalten 
war  von  4  341  im  Jahre  1877  auf 
7  523  am  Schlüsse  des  Jahres  1883 
gestiegen;  davon  waren  784  Tele- 
graphenflmter  I.  Ranges,  3  706  Tele- 
graphenJimter  II.  Ranges,  2  333  Eisen- 
bahn Tclegraphcnanstalten,  1 76  Schleu- 
sen-lelegraphenanstalten,  123  KUsten- 
signalstationen  und  199  Privatburcaus. 
Die  Zunahme  betrug  sonach  2  982 
Anstalten  oJcr  fls,  pCt.  Zu  bemerken 
ist  freilich,  J  ii^  die  500  Anstalten  der 
drei  letzten  Gattungen  kaum  als  Tele- 
graphenanstaltcn  mitgezählt  werden 
dürfen.  Von  den  oben  angegebenen 
Verkehrsanstalten  sind  3  885  ftir  die 
heivlen  Verkehrszweige  vereinigt;  im 
Jahre  1877  betrug  die  Zahl  der  ver- 
einigten Verkehrsanstalten  nur  i  047. 

Im  Jahre  1877  dtfiel  eine  Post- 
ansialt  auf  je  6625  und  eine  Tele- 
graphenanstalt auf  je  8  127  Einwohner; 
heute  stellen  sich  diese  Ziffern  nur 
noch  auf  5  814  bz.  5  140. 

Mit  Rücksicht  auf  die  beschränkten 
Mittel,  welche  der  Etat  gewährte,  ist 
die  Verwaltung  gezwungen  gewesen, 
die  Zahl  der  neu  eingerichteten  Post- 
anstahen  im  Jahre  1882  auf  130,  im 
Jahre  1883  ebenfalls  auf  150  und  im 
Jahre  1884  sogar  auf  100  zu  be- 
schranken. 

.Angesichts  des  in  Folge  der  Tax- 
ermafsitzung  eingetretenen  Verkehrs- 
autschwungs, sowie  der  zahlreichen 
Anträge  auf  Einrichtung  von  Post- 
anstalten hat  die  Verwaltung  zu  dem 
.\uskunftsmittel  gegriffen,  Hulfispost- 
iimter  in  solchen  Orten  einzurichten, 
deren  Gemeinden  sich  verpflichteten, 
bis  zu  der  Zeit,  wo  die  Verwaltung 
eine  Postanstalt  ohnehin  eingerichtet 
haben  würde,  die  Kosten,  welche 
durch  den  Verkehr  des  Ortes  nicht 
gedeckt  werden ,  selbst  zu  bestreiten. 
Zugleich  haben  solche  Gemeinden 
sowohl  für  die  Unterbringung  der 
Postanstalt,  wie  für  die  Wohnung 
des  Postbeamten  die  erforderlichen 
Rifume,  sowie  auch  die  Heiz-  und 
l'.rleuchtungsmatcrialien  umson>t  zu 
stellen.    Aulscrdem  erkiäne  sich  die 
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Verwaltung  unter  den  gleichen  Be- 
dingungen gegen  Znhlung  einer  etwas 
höheren  Baarentschiidigung  auch  zur 
Einrichiung  ordentlicher  Postämter 
(rectales  simples)  befät.  Die  Leistungen 
der  Gemeinden  fallen  mit  dem  Tage 
weg,  wo  die  Einnahmen  der  Postanstah 
eine  solche  Höhe  erreicht  haben,  dafs 
dieVer\vahungt^Kiubt,die  l'nterhaltungs- 
kosten  der  Postanstah  aus  ihren  Mit- 
teln bestreiten  zu  können. 

Unter  ähnlichen  Bedingungen  können 
die  Gemeinden  auch  die  Hinrichtung 
einer  Telegraphenanstalt  erreichen.  In 
früheren  Jahren  schon  übernahm  die 
Staatskasse  einen  erheblichen  Theil  der 
Herstellungskosten  für  Leitungen  nach 
Orten,  wdiche  die  Einrichtung  einer 
Telegraphenanstali  wünschten.  Die  Ge 
meinden  hatten  den  Beitrag  von  120 
Franken  tür  jedes  Kilometer  einer  neuen 
Unie  und  von  60  Franken  für  jedes 
Kilometer  einer  neuen  Leitung  an  bereits 
vorhandenen  Stangen  zu  entrichten.  Da 
im  Jahre  1876  noch  immer  eine  sehr 
erhebliche  Anzahl  von  Kanton  Haupt- 
orten  ohne  staatliche  Telegraphen- 
anstalten war,  so  glaubte  die  Verwaltung 
mit  den  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
den  immer  /;ililrciLher  hervortrctcniien 
Anträgen  um  Herstellung  telegraphi- 
scher Verbindungen  nach  kleineren 
Orten  auf  einmal  nicht  mehr  genügen 
zu  können  tmd  verlangte  daher  von 
solchen  Orten,  wddie  nicht  Haupt- 
ort  eines  Kantons  oder  Sitz  einer 
Gendarmerie-Brigade  waren,  die  (je 
W'ährleistung  einer  jährlichen  Gebührcn- 
einnahme  von  500  Franken;  aufser- 
dem  wurde  von  diesen  Orten  ein  Bei- 
trag von  500  Franken  zu  den  An- 
schaffungskosten  der  Apparate  ver- 
langt. Seit  dem  Jahre  1880  hat  die 
Verwaltung  das  Erfordemife  der  Ge- 
währleistung einer  jMhrlichen  Einnahme 
von  500  Franken  wieder  autgehoben. 
Vom  Jalire  1882  :ib  sind  aucli  die  Bei- 
träge zu  den  Hcrstclkingskosten  der 
nöthigen  Linien  bz.  Leitungen  von  1 20 
und  60  auf  100  und  50  Franken  herab- 
gesetzt und  für  eine  bestimmte  Zahl 
Kanton  Hauptorte  auf  die  Hälfte  dieser 
Beträge  ermäfsigt  worden.  In  den  Jahren 


1878  bis  1881  fand  die  Eröffnung  von 

796  Tclcgraphenansi;ihen  statt,  zu  deren 
Unterhaltung  die  betretienden  Orte 
Beiträge  leisteten.  Im  Jahre  1882 
wurden  1313  neue  Anträge  gestellt; 
in  500  Orten  konnten  Anstalten  ein- 
gerichtet werden.  Seit  dem  i.  Ja- 
nuar 1883  wurden  wiederum  338  neue 
Anstalten  eröffnet;  nur  durch  den 
Mangel  an  Mitteln  war  der  Verwaltung 
diese  Grenze  gezogen.  Die  Zahl  der 
Haupiorte  von  Kantonen,  welche  noch 
ohne  ein  Telegraphenamt  sind,  hat  sich 
seit  dem  Jahre  1877  von  i  324  auf 
I  60  vermindert. 

Da  einzelne  i'röfsere  Orte  mit  Rück- 
sieht  auf  die  Kosten,  welche  die  Ein- 
richtung einer  eigenen  Telegraphen- 
anstalt erfordert,  aufser  Stande  sind, 
sich  dem  Tel^raphennetze  anschliefsen 
zu  lassen,  so  hat  die  Verwaltung  zu 
Gunsten  solcher  Gemeinden  die  für 
besondere  Zwecke  eingerichteten  Lei- 
tungen, z.  B.  diejenigen  der  Eisen- 
bahnstationen ,  der  Schleusenposten 
und  der  KUstensignalstationen,  benutzt. 
Bei  den  Eisenbahnstationen  unterliegen 
die  Telegramme  einer  Zuschlagtaxe 
von  40  pCt.  der  gewöhnlichen  Taxe; 
die  Beförderung  der  Telegramme  er- 
folgt nur,  wenn  die  Leitungen  nicht 
dienstlich  besetzt  sind,  sie  erleidet  mithin 
uiiicr  l  mstünden  eine  längere  Ver- 
zögerung; die  Abtragung  der  Tele- 
gramme wird  nur  innerhalb  des 
Bahnhofs  kostenfrei  bewirkt.  Endlich 
unterstehen  diese  Linien  keinerlei  Be- 
autsichtigung  durch  die  Staats  -  Tcle- 
grapliern  erwahung  ,  so  dafs  diese 
jede  Verantwortlichkeit  für  die  rich- 
tige Beförderung  und  Bestellung  ab- 
lehnt. Zur  Zeit  sind  2  533  Eisenbahn- 
stationen dem  allgemeinen  Verkehr  ge- 
öHhet.  l'nter  ühnlichen  Bedingungen 
sind  die  Telegraphennelze,  welche  die 
Schleusen  im  Interesse  der  Fluüischiff- 
fahrt  und  die  Küstensignalstadonen  im 
Interesse  der  SeeschiHfohrt  mit  ein- 
ander verbinden,  für  den  ötfentlicfaen 
Verkehr  nutzbar  gemacht. 

Die  Zahl  der  Briet  kästen  in 
Stadt  und  Land  ist  erhöht  worden. 
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Allen  Orlen  ohne  Püsiansuili  isi  ein 
Bnclkasicn  lür  Kcchnung  der 
und  Telcgraphcnverwaltung  geliefert; 
den  Gemeinden  ist  g^tattet,  daneben 
auf  eigene  Kosten  noch  weitere  I'.i  IlI 
k-i-^tcn  ;>uf/us!cl!cn ,  sotcrn  sich  «.lic 
I.cctunf;  JcT^clbcn  (.lin\li  ilic  I^iicl 
iriigcr  Iciclu  bcucrksiclligcn  Die 
Zahl  der  Briefkasten  ist  von  49  163 
im  Jahre  1877  auf  55  240  im  Jahre 
18S3  gestiegen;  von  den  letzteren 
waren  6  z^o\  an  den  Posthausern  ;in- 
gebracht,  8463  bctanden  sich  an  an- 
deren Stellen  innerhalb  der  Städte, 
29  797  waren  von  der  Verwaltung 
für  die  l  .nndorte  geliefert,  s  ^  S 4  \N;iren 
von  den  L;ind^eineinden  selbst  be- 
schafft worden,  i  fiiSS  befanden  sich 
aul  den  Bahnhulen  und  2  433  an  Post- 
wagen. Alle  Gemeinden  Frankreichs 
haben  jetzt  mindestens  eine  einmaligc 
Kastenleerung  tciglich.  Die  Strafsen- 
brielkasten  in  Paris  werden,  statt  sieben 
Mal  früher,  jetzt  acht  Mal  täglich  ge- 
leert, bei  dem  Hauptpostumte  Hndct 
eine  ttf glich  33  malige  Leerung  statt. 

Im  Jalire  1863  wurde  bestimmt, 
dafs  auch  nach  Schlufs  der  Dienst- 
stunden bz.  nach  der  letzten  Leerung 
der  Briefkasten  in  Paris  noch  Briefe 
—  Spätliniisbriefe  gc^en  einen  Tax- 
zuschlag zur  Bctördcrung  eingeliefert 
werden  durften.  Die  Zahl  d^  Spüt- 
lingsbriefe  bezifferte  sich  jährlich  auf 
etwa  150000;  neuerdings  ist  diese 
Bestimmung  auch  auf  die  Städte  Bor- 
deaux, Lyon  und  Marseille  ausgedehnt 
worden. 

Die  unbestellbaren  S  e  n  d  u  n  p e  n 
werden  an  ein  Rückbricfbürcau  (bureau 
des  rebuts)  eingesandt.  Eintretenden- 
falls werden  bei  diesem  Büreau  die 
Briefe  zur  Ermittelung  der  Absender 
geöffnet.  Im  Jahre  1^77  betrug  die 
Menge  der  Rückbriete  u.  s.  w  .  20S0  593 
Stück  oder  0,24  pCt.  der  Gesammt- 
zahl  der  beförderten  Postsendungen; 
davon  konnten  47, ss  pCt.  nachträglich 
bestellt  werden.  Von  je  10000  beför- 
derten Sendungen  mufstcn  1  -i  als  un- 
anbringlich  vcrnichici  werden.  Ini 
Jahre  1883  betrug  die  Gesammtzahl 


der  Rückbriefe  etc.  2  s-:i  088  Stück 
oder  o,iM  pCi.  der  Gesammtmengc  der 
beförderten  Sendungen.  Die  Übrigen 
entsprechenden  Zahlen  stellten  sich  auf 
^4,;j  b/.  S.  Sonach  hat  sich  die  Zahl 
der  unbestellbaren  Sendungen  im  Vcr- 
hältnils  ermälsigi.  P)csoiiders  hervor- 
gehoben ist  der  erliebliclie  Rückgang  in 
der  Zahl  der  unbestellbaren  unfirankinen 
Briefe,  deren  Portobetrag  für  die  Post- 
kasse /.umeist  gänzlich  verloren  ging. 
Im  Jahre  i<S77  betrug  die  Zahl  dieser 
Briefe  604  50»^  mit  einem  Portobetrage 
von  201  946  Franken,  im  Jahre  1883 
nur  noch  374  275  mit  einer  Taxe  von 
1 16  932  Franken. 

Geld-  und  \V  er  i  hsend  unpen. 
Im  Jahre  1877  betrug  die  Z.ihl 
der  inliindischen  Postanweisungen 
8084037  Stück,  welche  insgesammt 
auf  230608747  Franken  lauteten; 
die  dafür  vereinnahmten  Gebühren 
stellten  sich  auf  1  ■\o'j  ^(44  Franken. 
Im  Jahre  USS4  waren  die  entsprechen- 
den Zahlen  17236830  Stück  (Zu- 
nahme: 9  i  52  773  Stück  oder  1 1 3  pCt.), 
344  309  231  Franken  Gesammtbeirag 
Zunahme:  313  700484  Franken  oder 
I  V')  p('i.   und     2  \X  28  ^  Franken  Ge- 

I  buhren  ^Zunahme:  2  930  339  Pranken 

I  oder  127  pCt.).  Im  Jahre  1877  ent- 
fiel auf  eine  Postanweisung  durch- 
schnittlich ein  Betrag  von  28  Franken 
^2  Centimen,  im  Jahre  1883  ein 
Betrag  von  31  Franken  37  Centimen. 
Angesichts  dieser  Steigerung  des  Baar- 
versendungsverkehrs  mufste  es  so- 
wohl für  das  Publikum  wie  für  die 
Verwaltung  von  Vortheil  erscheinen, 
die  bei  derartigen  .Sendunuen  er- 
forderlichen  Förmlichkeiten  so  viel 
als  möglich  zu  vereinfachen  und  den 
Versendern  weitere  Erleichterungen  zu 
gewahren.  Die  seit  dem  Jahre  1878 
eingeführten  Verbesserungen  sind  im 
Wesentlichen  folgende. 

Die  Hülfspostanstalten  (facieurs- 
bokiers)^  welche  früher  nur  Post- 
anweisungen bis  30  Franken  annehmen 
und  auszahlen  durften,  sind  seil  dem 
I.  Februar    1 SS2    ermächtigt,  solche 

I  ohne  Beschränkung  des  Betrages  aus- 

I  zustellen  und  auszuzahlen. 
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Der  Postanwcisungciicnst  im  Verkehr 
mit  den  Colonien,  welcher  im  Jalire 
1876  eingestellt  worden  wur,  ist  seil 
dem  Jahre  1878  wieder  aufgenommen 
worden.  Gleichzeitig  ist  der  Meist- 
betrag dner  Colonialpostanweisung 
von  300  auf  500  Franken  erhöht 
worden. 

Seil  Februar  iSjm  ist  für  den  Post- 
anweisungsvcrkehr  neben  dem  irUheren 
System  auch  das  sogenannte  Karten- 
system (welches  in  Deutschland  be- 
steht eintretührt  woi  J'.n,  Die  W;ihl 
zwisclien  den  beiden  Systemen  ist  im 
Allgemeinen  in  das  Belieben  des  Ab- 
senders gestellt.  Bis  jetzt  sind  jedoch 
nur  eine  bestimmte  Anzahl  von  Post- 
ansialten  zur  Annahme  von  Post- 
anweisungen in  Kartcnform  ermächtigt; 
dagegen  Hndet  die  Auszahlung  der- 
selben bei  allen  Postanstalten  Frank- 
reichs und  Algeriens  statt.  £s  besteht 
die  Absicht,  das  Kartensystem  später, 
wenn  sich  das  Publikum  noch  mehr 
an  dasselbe  gewohnt  hat.  tür  alle  Post- 
anstalten zu2ulas.scn,  da  dasselbe  wesent- 
liche Erleichterungen  für  die  Post- 
anstalten wie  für  das  Publikum  bietet. 
Seil  Januar  18S0  können  die  Post- 
anweisungen in  Karientorm  ueucn  eine 
Gebühr  von  25  Centimen  unter  Ein- 
schreibung befördert  werden. 

Bis  zum  Jahre  1879  durlten  bei 
den  französischen  Postanstalten  in  der 
Levante  und  in  China  Postanweisungen 

nur  von  französischen  Soldaten,  See- 
leuten und  Staatsbeamten  angenommen 
und  nur  an  solche  ausgezahlt  werden. 
Seitdem  »t  diese  .Beschrllnkung  tur 
den  Verkehr  der  Postanstalten  In  der 
Levante  und  in  Shanghai  aufgehoben 
worden. 

Im  Jahre  wurde  die  Stempel- 

gebtihr  beseitigt,  welche  seither  tllr 
Postanweisungen  über  Beträge  von 
mehr  als  10  Franken  zu  entrichten 
war. 

Telegraphische  Postanweisungen, 
welche  bei  ihrer  iMnfUhrung  am  i .  Au- 
gust 1872  nur  bei  34'»  Postanstalien 
autgelietert  werden  konnten,  sind  seit 
dem  1.  Dezember  1879  bei  allen  Post- 


anstalten zugelassen  worden,  an  deren 
.Sitz  sich  gleichzeitig  eine  Telegraphen- 
ansiali  behndet.  Im  Jahre  i<S73  be- 
trug die  Zahl  der  telegraphischen  Post- 
anweisungen 23  400,  der  Betrag  der- 
.sclben  7  580254  Franken,  die  Summe 
der  vereinnahmten  Gebühren  73  So^ 
Franken  :  im  J;ihre  1S77  waren  die  eni- 
sprechcndcn  Zalüen  32811,  i^4/^J^>^o 
und  15479Ö,  im  Jahre  1883  dagegen 
276268,  50  170686  und  501  806. 

Die  Einfuhrung  internationaler  Post- 
anweisungen erfolgte  in  Frankreich  im 

Jahre  i8()4,  und  zwar  zunüchst  nur 
im  Verkehr  mit  Italien;  dieser  Dienst 
wurde  sodann  im  Jahre  iSf)^  im  Ver 
kehr  mit  Belgien  und  der  Schweiz, 
im  Jahre  1868  mit  Luxemburg,  im 
Jahre  1873  bz.  1873  mit  Grofsbritan- 
nien,  im  Jahre  mit  Deutschland 

u.  s.  w.  eingericluet.  Dur>,li  das 
Pariser  Lebereinkommen  vom  4.  Juni 
1 878  ist  der  internationale  Postanwei- 
sungsaustausch  mit  den  meisten  euro- 
päischen Staaten  gleichmttfng  geregelt  ; 
die  Taxe  wurde  von  20  Centimen  für 
je  10  Franken  auf  23  (kniinicn  tür 
je  25  FVanken,  d.  h.  um  30  p(]t.  cr- 
mflfsigt.  Im  Jahre  1877  betrug  die 
2!ahl  der  au.s  Frankreich  und  Algerien 
abgesandten  internationalen  Postanwei- 
sungen 3  1 4  (i  I  <)  Stück  über  1  1  7(>  708 
Franken,  die  Zahl  der  daselbst  ausge- 
zahlten derartigen  Postanweisungen 
203  290  Stück  Ober  9  536  191  Franken. 
Im  .lahre  1883  dagegen  belief  sich  die 
Zahl  iler  aufgelieferten  internationalen 
Postanweisungen  auf  897  337  Stück 
über  47  401  632  Franken,  die  Zahl  der 
ausgezahlten  Postanwebungen  dieser 
Art  auf  429453  StUck  Uber  23  819  166 
Franken. 

Seit  die  Versicherungsgebühr,  welche 
f(ir  Sendungen  mit  angegebenem  Werth 
erhoben  wird,  von  20  aul  10  Centimen 
für  je  100  Franken  ermälsigt  worden 
ist,  hat  die  Höhe  der  Summen,  welche 
in  Briefen  versandt  und  bei  der  Post 
versichert  werden,  ganz  erheblich  zu- 
genommen. Die  Zahl  der  Werth- 
sendungen  siieg  von  1  9 1  q  767  im 
Jahre  1877  auf  4  103  193  StUck  im 
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Jahre  1883,  die  Höhe  des  auf  den- 
selben angegebenen  Werihes  von 
732467000  Franken  im  Jahre  1877 
auf  I  723  487  000  Franken  im  Jahre 
1883. 

Dem  \'organge  Englands  folgend, 
führte  die  französische  Postverwahung 
im  Jahre  1882  die  Posibons  ein.  Es 
sind  Posibons  zu  1,  2,  5,  10  und 
20  Franken  ausgegeben  worden,  die 
bei  allen  Postanstalten  käuflich  sind. 
Die  Taxe  bt  auf  5  Centimen  für  die 
Postbons  zu  I,  2  und  s  Franken,  auf 
10  Centimen  für  die  l'osiboiis  zu 
lü  Franken  und  auf  20  Centimen  tür 
die  Postbons  zu  20  Franken  festgesetzt. 
Die  Schwierigkeit  der  Hersteilung  der 
Postbons  verhinderte  es,  dafs  die  sJImmt- 
lichen  Arten  auf  einmal  allen  Post- 
anstalten Uberwiesen  werden  konnten. 
Die  Bons  zu  3  Franken  wurden  im  No- 
vember 1883,  diejenigen  zu  20  Franken 
im  Dezember  1882,  die  übrigen  zu  i,  2 
und  10  Franken  im  Januar  188  ^  aus- 
gegeben. Ende  Februar  1883  waren 
Schon  särnnitlichc  Posianstalten  mit 
einem  Vorrath  von  allen  Sorten  ver- 
sehen. Das  Ergebnifs  des  neuen  Dienst- 
zweiges hat  bis  jetzt  noch  nicht  fest- 
gestellt werden  können. 

Post-  und  Telei:r;iphendienst 
in  Paris.  Von  allen  Zweigen  des 
Post-  und  Telegraphenbetriebes  in 
Frankreich  ist  der  Dienst  in  Paris  natür- 
lich der  bedeutendste  und  wichtigste. 
Dies  rührt  nicht  allein  von  der  be- 
trächtlichen Zahl  der  don  aufge- 
lieferten und  dahin  bestimmten  Sen- 
dungen her;  Paris  ist  vielmehr  auch 
eine  Durchgangsstation  für  einen  sehr 
erheblichen  Theil  der  Correspondenzen, 
welche  die  Departements  unter  sich 
und  mit  dem  .Auslande  austauschen. 
Das  Hauptpostamt  ist  der  Mittelpunkt 
eines  fortwährenden  Hin-  und  Her- 
strömens von  und  nach  den  Bahn- 
höfen und  den  verschiedenen  Stadt- 
postansialtcn. 

Alle  Briefsendungen,  welche  bei  den 
8  ^  Siadipostanstahen  autgeliefert  wer- 
den, sind  von  diesen  in  fünf  Klassen 
zu  scheiden,  nilmlich:  1.  Briefe  für 


'  Paris,  2.  Briefe  nach  dem  Auslande, 
3.  Briefe  für  das  Pariser  Weichbild 
(d.  h.  für  diejenigen  Orte  in  der  Um- 
gebung der  Stadt,  wohin  die  Brief- 
bestellung vom  Hauptpostamte  aus  be- 
wirkt wirdK  4.  Briefe  für  die  im  Jahre 

i  i8t>o  ;m  die  Stadt  angeschlossenen 
Gemeinden  (diese  Briefe  werden  von 
den  Bezirkspostanstalten  und  nicht 
vom  Hauptpostamte  aus  bestellt), 
5.  Briefe  für  die  Bahnposten. 

Die  Zahl  der  täglichen  Briefkasten- 
leerungen ist  seil  dem  1.  Juni  1878 
von  7  auf  8  erhöht  worden.  .Aufser- 
dem  hndet  täglich  noch  eine  aufser- 
gewöhnliche  Kastenleerung  statt,  und 
zwar  bei  den  Postanstalten  im  neuen 
Paris  um  3  Uhr,  bei  den  Postanstalicn 
im  allen  Paris  um  4  Uhr  Morgens. 
Im  Weiteren  werden  bei  28  Posi- 
ansttlten  aufserhalb  der  gewöhnlichen 
Leenugszeit  der  Briefkasten  Briefe  an 
den  Sdialtem  gegen  eine  Zuschlags- 
taxc  enigegcngenommen :  bei  dem 
Hauptpostamte  finden  ledoch  aufser 
den  8  allgemeinen  Leerungen  täglich 
noch  24  aufsergewöhnliche  statt. 
Briefkasten  der  Postanstalten  sind  in 
4  Abtheilungen  (Paris.  Departements, 
Ausland,  Drucksachen)  geschieden,  so 
dafs  das  Pubhkum  selbst  einen  Theil 
der  Vertheilungsarbeit  wahrnimmt. 

Alle  bei  den  Stadtpostanstahen  auf- 
gelieferten Sendungen  werden  täglich 
8  Mal  mit  13  zweirädrigen  Cariolen 

nach  17  sogenannten  DurchgangspOSt- 
anstalien  (bureaux  de  passe/  befördert. 
Diese  letzteren  vcriheilen  die  Sendun- 
gen nach  den  Departements'  und  nach 
dem  Auslände  auf  die  «nzelnen  Bahn- 
posten. Aufserdem  vereinigen  sie  alle 
für  Paris  und  die  Umgegend  bestimm- 
ten Sendungen  zu  besonderen  Bunden. 
I  Die  gesammten  in  dieser  Weise  vor- 
gearbeiteten BriefiKbaften  werden  so- 
dann von  den  Durchgangspostanstalten 
dem  Hauptpostamte  zugeführt. 

Das  Hauptpostamt  ( Reccttc principalc 
des  postes  de  la  Seine)  zcrläUt  in 
4  Abtheilungen: 

1 .  die  Umleitungsabtheilung  (Secüon 
du  trmu^ordemtntj,  welcher  das  Ver- 


Digitized  by  Google 


—  367  — 


theilcn  aller  Kartenschlüsse  obliegt,  die  1 
beim    Hauptpostamte    eingehen,    um  I 
nach  den  Bühnhutcn  oder  einer  der 
anderen  Abthalungen  weitergegeben  zu 
werden; 

2.  die  Abgangsabtheilung  (Sectum 

du  departjj  welcher  das  Venheilen 
der  beim  Hauptpostatnte  aufgelieferten 
Sendungen  in  derselben  Weise  obliegt, 
wie  den  Durchgangsposiansiallcn  die 
Bearbeitung  der  Sendungen  von  den 
Stadtpostanstalten; 

3.  die  Ankunfts-  und  Bestellungs- 
ahtheilung    Scction  de  Varrivee  et  de 
lij  distribution      welche   fUr  die  Be  ' 
Stellung  der  angekommenen  Sendungen  > 
innerhidb  Alt-Paris  Sorge  trägt,  und 

4.  die  Kassen-  und  Frankirungs- 
abthetlung  fSectUm  de  la  caisse  ei  de 
faffranchissement),  welcher  die  Ver- 
waltung der  Schaltcrstellcn  und  die 
Abrechnung  mit  den  einzelnen  Pust- 
und  Telegraphenanstalten  des  Seine- 
Departements  zugetheilt  ist. 

Das  Hauptpostamt  wird  von  einem 
Hauptpostdirector  (rece^'eur  principal) 
geleitet,  dem  Abiheilungsvorstehcr 
und  20  L'nicrvorsteher  beigegeben 
sind.  Die  Gesammtzahl  der  Beamten 
des  Hauptpostamts,  welche  im  Jahre 
1877  nur  313  betrog,  ist  in  Folge  der 
Vermehrung  der  Arbeit  auf  602  erhöht 
worden;  die  Zahl  der  Unterbeamten 
ist  in  derselben  Zeit  von  i  081  auf 
I  789  gestiegen. 

Bei  der  ümieitungsabtheilung 
werden  nicht  nur  die  von  den  anderen  ' 
Abtheilungen  des  Hauptpostamts  und 

den  Pariser  Stadtpostanstahen  her-  I 
rührenden  Kartenschlüsse,  sondern  auch 
diejenigen,  welche  die  Bahnposten  aut 
das  Hauptpostamt  oder  auf  andere 
Bahnposten  absoiden,  umgeleitet.  Alle 
KartenschlUsse,  welche  in  Paris  an- 
kommen oder  von  Paris  abgehen, 
gehen  durch  die  ümieitungsabtheilung, 
mit  Ausnahme  von  nur  wenigen  Karten- 
Schlüssen,  welche  von  nahe  bei  den 
Bahnhöfen  gelegenen  Postanstalten  un- 
mittelbar auf  die  Bahnhöfe  abgesandt 
oder  von  Bahnhot  zu  Bahnhof  un- 
miuelbar    Uberbracht   werden.      Das  1 


Gewicht  und  die  Zahl  der  Sendungen, 
welche  im  .lahre  1877  durch  die  ge- 
nannte Abtheilung  umgeleitet  wurden, 
betrug  3  840000  kg  und  293  650  000 
SiUck;  im  Jahre  1883  stellten  sich 
diese  Zahlen  auf  1 5  300  ooo  kg  imd 
900  Millionen  Sendungen.  Hierin 
sind  nichi  einbeuritfen  die  Sendungen, 
welche  unniiuelbar  von  den  übrigen 
Abtheilungen  des  Hauptpostamts  abge- 
sandt bz.  bei  diesen  eingegangen  sind, 
und  deren  Zahl  sich  im  Jahre  1877 
auf  399  07 ^  000  Stück,  im  Jahre  1883 
auf  787  hhi)  DUO  Stück  beUef. 

Bei  der  A  bga  n  g'^a  b  t  h  ci  lu  n  g  wird 
das  Verlheilen  und  die  .Abscndung  der 
zahlreichen  beim  Hauptpostamte  ein- 
gelieferten Sendungen  bewirkt.  Die- 
selbe zerfallt  in  3  l'nterabiheilungen: 
I .  für  die  Briefe  nach  dem  Pariser 
\\'eichbilde ,  2.  für  die  Briefe  nach 
anderen  Orten  Frankreichs,  3.  für  die 
Einschreibsendungen,  4.  für  die  Zei- 
tungen und  portofreien  Sendungen, 
5.  für  die  Briefe  nach  dem  Auslande. 
Bis  Ende  1880  wurden  alle  Sendun- 
gen für  französische  ( h  te  vom  Haupt- 
postamte in  gemeinschaltlichcn  Karten-  * 
sdüUssen  den  verschiedenen  Bahn- 
posten zugeführt,  denen  die  Verthei- 
lung  nach  den  Bestimmungs  -  Post- 
anstalten oblag.  Seit  Dezember  1880 
fertigt  das  Hauptpostamt  nach  1  30  der 
wichtigeren  französischen  Städte  directe 
Kartenschlosse  ab.  Diese  Verbesserung 
erleichtert  die  Arbeit  in  den  Bahnposten 
wesentlich.  Die  Bahnposten  haben 
täglich  statt  I  so  000  Sendungen  nach 
jenen  Orten  nur  1 50  geschlossene  Säcke 
zu  vertheilen. 

Seit  dem  1.  Dezember  1879  sind  beim 
Hauptposumte  in  Paris  2  »Nacht- 
bfigaden«  eingerichtet  worden,  welche 
aus   je   27  Commis   und   7  BUreau- 

dienern  bestehen,  und  deren  Aufgabe 
es  ist,  in  der  Zeit  von  9  Uhr  Abends 
bis  4  Uhr  Morgens  das  Vertheilen  der 
mh  den  FrahschneUzOgen  abgehenden 
Zeitungen  und  Drucksachen  und  der 
von  der  letzten  Kastenleerung  her- 
rührenden oder  wifhrcnd  der  Nacht 
von    wciterher    cingetrotfenen  ßrief- 
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schotten  7A1  hc\virk(.ii,  Diirili  diese 
lüiiricliiung  ist  der  l'riihdiciist  wesent- 
lich beschleunigt  woiiJeii. 

Die  Ankunftsabtheilung  ist  für 
die  Bestellung  der  Sendungen  im  alten 
Paris  bestimmt;  die  Theile  von  Paris, 
welche  aufserholb  iler  Boulevards 
liei^eii  und  erst  im  Jahre  iHfio  der  Stadt 
einverleibt  wurden,  sind  den  N'ororis- 
postanstalten  zugewiesen.  Das  alte  Paris 
ist  hinsichtlich  der  Bestellung  der  Briefe 
in  I  t  Bezirke,  rayons  i^enannt,  eingc- 
thcilt.  Die  von  weiterher  kommenden 
Briefe  werden  schon  in  den  Bahnposien 
fUr  die  1 1  Bezirke  gesondert;  für  Briefe, 
deren  Aufschriften  unvollstfindig  sind, 
und  die  sich  deshalb  in  dieser  Weise 
nicht  verlheilen  lassen,  ist  ein  besonderer 
Ha\'on  ciiif;erichiet.  In  jevlein  Kayon 
werden  dje  Briele  vun  BrieUragern 
unter  der  Aufsicht  und  Leitung  von 
Beamten,  einem  Oberbrieftrager  und 
einem  Hülls  -  Oberbriefträger  nach 
()uartieren  gesondert;  jeder  Briefträger 
verlheilt  sodann  die  Briefe  seines  Quar 
tiers  nach  der  Folge  des  Bestetlganges. 
Sobtdd  dne  Brieftragerbrig^de  den 
Arbeitssaal  verlassoi  hat,  wird  sie  \on 
einer  /.weiten  ersetzt,  um  die  nächst- 
folgende Besieilun:;  vor/.ultereiien.  Die 
Zaiil  der  täglichen  Bestellungen  in  Paris 
ist  im  Juni  1878  von  7  auf  8  erhöht 
worden;  um  dieses  Ziel  /n  erreichen, 
mufste  eine  vierte  Brigade  eini^estelh 
werden,  welche  aus  204  l^riefii iigern 
besteht.  In  Folge  dieses  Vorganges, 
sowie  in  Folge  allmählicher  Einrich- 
tung von  175  weiteren  neuen  Unter- 
bciiimenstcUen  hat  die  1.,  3.  und  8.  Be- 
stellung beschleunigt  werden  können. 
Für  die  Bestellung  der  Zeitungen  sind 
4  besondere  Besiellgänge  täglich  ein- 
gerichtet; der  erste  Zeitungsbestcllgang 
ist  von  7Va  Uhr  früh  auf  ö'/j  Uhr 
früh  vorgerückt  worden. 

Die  Briefträger  \\ erden  mittels  be 
.sonderer  Omnibus  in  ilire  Bcsiell- 
bezirke  befördert.  Diese  Omnibus,  so- 
wie die  Stadtbriefpostcariole  und  die 
Bahnhofswagen  gehören  der  Verwal- 
tung; die  Ciestellung  der  IMerdc  und 
l*ostiliune  zur  Beförderung  dieser  Wa- 
gen ist  an  einen  Unternehmer  ver- 


mieihet.  Die  Zahl  der  Postwagen  ist 
von    -3    im  Jahre  auf  17s  im 

Jahre  1883,  die  Zahl  der  Pferde  von 
224  auf  340  erhöht  worden.  Diese 
verschiedenen  Wagen  laufen  tl^iltdi 
auf  882  verschiedenen  Kursen  in  einer 
Gesammtlüngc  von  4  310  km.  Im 
Jahre  1877  betrug  die  Zahl  der  Kurse 
nur  302,  die  Länge  derselben  nur 
2  42 1  km. 

Die  Kassen-  und  Frankirungs- 
abthcilung  hat  die  Beziehungen  mit 
dem  aufliefernden  und  abholenden 
Publikum,  sowie  die  Abrechnung  mit 
den  verschiedenen  Postanstaten  von 
Paris  und  dem  Sdnedepartement  wahr- 
zunehmen. Ihre  Diensträume  (die 
Schalter  etc.)  sind  von  8  Uhr  Morgens 
bis  8  l'hr  Abends  ununterbrochen 
geöffnet.  Ausnahmsweise  beginnt  die 
Frankirung  der  Zeitungen  schon  3  Uhr 
Morgens,  während  die  Postlagcrstelle 
erst  10  Uhr  .\bends  schliefst.  Beim 
Hauptposiamte  sind  im  Jahre  1883 
89  000  Postanweisungen  (gegen  67  525 
im  Jahre  1877)  aufgeliefert  worden; 
die  Zahl  der  ausgezahlten  Postanwd- 
sungen  stieg  von  744600  auf  i  400000 
Stück,  die  Zahl  der  aufgelieferten  Kin- 
schreibbriefe  von  153  500  auf  348000 
Stück. 

Eine  Menge  Zeitungsexpedidonen 
schicken  ihre  Zeitungen  oft  aus  ent- 
legenen Vierteln  zum  Hauptposiamte; 
Massen  von  Geschäftsanzeigen  werden 
von  Handelshäusern  dort  aufgeliefert, 
und  eine  grofse  Zahl  von  Geschlf(ts- 
leuten  strömt  des  Abends  zum  Haupt- 
posiamte, um  aus  der  zu  hinaus- 
gerückter Stunde  erfolgenden  letzten 
Kasienleerung  Nutzen  zu  ziehen.  I  m 
diesen  Anforderungen  gerecht  zu 
werden ,  hat  .  die  Postverwalmng 
beim  Hauptpostamte  imunterbrochenen 
Dienst  eingeführt;  bei  der  Frankirungs- 
abtheilung  währt  der  Dienst,  wie  er- 
wähnt, von  3  l.'hr  früh  bis  10  Uhr 
Nachts,  bei  der  Ankunftsabthdlung 
von  Morgens  4  bis  Abends  9  Uhr, 
bei  der  Abgangsabtheilung  Tag  und 
Nacht.  Für  den  Frühdienst  sind 
gleichzeitig  1  593  Beamte  und  Unter- 
beamte,  fUr  den  Abenddienst  1  400 
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anwesend.  Aus  den  angegebenen  Zif- 
fern geht  hervor,  dals  dos  H;uijnposi- 
amt  der  Mittelpunkt  ist  niclu  nur  lür 
den  ganzen  Postverkehr  von  Paris, 
sondern  auch  für  einen  grofsen  Theil 
des  Postverkehrs  der  Departements. 
Es  muls  daher  geräumig  sein ,  um 
allen  Anforderungen  des  Dienstes  ent- 
sprechen zu  können.  Seit  langer  Zeit 
war  jedoch  die  Einrichtung  des  Haupt- 
postamts mangelhaft.  Ks  befand  sich 
in  einem  vor  mehr  als  100  .hihrcn  ange- 
kauften Gebäude,  welches  nicht  einmal 
besonders  zu  dem  Zwecke  umgebaut 
worden  war;  die  UnzulSn^ichkdt  des 
Gebiludes  wurde  schon  im  Jahre  1800 
hervorgehoben.  Man  versuchte,  diesen 
Mangel  durch  den  allmifhlichen  Ankauf 
bcn^ichbaricr  Hüuser  ihunlichst  auszu- 
gleichen; da  sie  aber  zerstreut  lagen,  1 
auch  die  an  dnander  stofsenden  Stock- 
werke «ch  nicht  in  gleicher  Höhe  be- 
fanden, so  eigneten  sie  sich  nur  schlecht 
für  die  Erfordernisse  des  Dienstes.  Die 
Frage  der  Verlegung  des  Hauptpost 
amts  wurde  wiederliok  erwogen ;  unter 
dem  ersten  Kalaerrnch  wollte  man  in 
der  Rivolistrafse  ein  Gebäude  dafUr 
neu  aufbauen,  der  Platz  wurde  jedoch 
für  das  Finanzminisicrium  bestimmt. 
Im  Jahre  1856  wurde  ein  Abkommen 
mit  dem  Prflfecten  des  Seinedeparte- 
ments unterzeichnet,  um  das  Hauptpost- 
amt am  Platz  Chätclct  unterzubringen; 
dieser  Plan  kam  indessen  nicht  zur  Aus- 
führung. ¥s  war  auch  die  Rede  davon, 
am  Cours-la-Reine  und  in  der  Strafse 
St.  Honor^  an  der  Stelle,  wo  die 
Himmelfahrtskapelle  steht,  ein  Posthaus 
zu  errichten.  Keiner  dieser  Pläne 
wurde  ausgeführt,  sei  es  weil  die  Kam- 
mern die  nüihigen  Geldmittel  nicht 
gewahren  wollten,  sei  es  w«l  erheb- 
liche Bedenken  gegen  den  ausgewfihhen 
Platz  geltend  gemacht  wurden.  Die 
Lage  wurde  indessen  immer  unerträg- 
licher. Die  mangelhafte  Einrichtung 
schadete  der  Regelmäfsigkeit  des 
Dienstes,  wie  der  Gesundheit  der  Be- 
amten, denen  es  an  Raum  und  selbst 
an  Luft  fehlte.  Der  geringste  Zwischen- 
fall rief  fast  unübcrsteigliche  Hinder- 
nisse hervor,  erschwerte  die  ohnehin 
ArchiT  L  Pott  u.  Tcicgr.   12.  1885. 


schon  so  schwierige  .Aufgabe  der  Bc- 
ainicn  und  gab  letzteren  Veranlassung 
zu  einer  Menge  bedauerlicher  Versehen. 
Die  sorgfältigste  PrUfimg  des  Hauses 
liefs  nicht  den  geringsten  Raum  mehr 
entdecken,  aus  dem  noch  Vortheil 
hätte  gezogen  werden  können.  Alles 
war  peinlich  ausgenutzt,  die  Höfe  und 
Durchfahrten  waren  theils  ganz  be- 
seitigt, theils  auf  den  nothwendigsten 
Raum  eingeschränkt.  Die  gewaltige 
Steigerung  in  der  Zahl  der  Postsendun- 
gen, welche  in  Folge  der  Ta-xerniäfsi- 
gungen  vom  Jahre  1878  eintrat,  machte 
die  Losung  der  Fra^  immer  dring- 
licher. Die  ganze  Lage  war  in  dem 
Berichte,  welcher  von  Herrn  Spuller 
der  (Jber  f'ommission  für  die  Prival- 
iinii  Staatsgebiiude  vorgelegt  wurde, 
I  kurz  in  folgender  Weise  zusammen- 
gefafst: 

"Der  Neubau  ist  äufserst  dringend. 
Der  Pariser  Postdiensi  behndet  sich  in 
dem  beklagenswerthesien  Zustande. 
Diese  Verwaltung,  welche  täglich  einen 
gröfseren  Aufschwung  nimmt,  erfordert 
die  ganze  Soi^  der  öfientlichen 
Mächte.  Keine  Reform,  keine  emst- 
liche Verbesserung  kann  bei  der  jetzigen 
Beschaffenheit  der  Räumlichkeiten  auch 
nur  versucht  werden.  In  allen  Theilen 
des  Hauses  besteht  Feuersgefahr.  Die 
Beamten  smd  in  ungesunden  und  un- 
bequemen Räumen  untergebracht,  so 
dafs  der  Eifer  und  die  Sorgfalt,  mit 
welcher  sie  sich  ihrer  .Aufgabe  ent- 
ledigen, unerklärlich  sind.  So  wie  es 
jetzt  ist,  in  dem  Zustande  des  Verfalls, 
der  Schadhaftigkeit  und  der  Unsauber- 
keit.  in  welchem  es  sich  dem  Fremden 
zeigt,  ist  das  Hauptpostgebäude  eine 
Schande  für  das  verwandelte  Paris.« 

Zwei  Lösungen  boten  sich  dar;  die 
eine  bestand  darin,  das  Hauptpostamt 
im  Palast  am  Quai  d  Orsay  einzu» 
richten,  in  welchem  sich  früher  der 
Staatsrath  und  der  Rechnungshof  be- 
fanden; die  andere  war  die,  das  Ge- 
bäude zum  Theil  auf -der  alten  Stelle 
neu  aufzubauen,  an  der  Kcke  der 
Etienne-Marcel  Strafse  und  der  l.ouvre- 
Strafse,  deren  Durchbruch  seil  langer 
Zeit  eingestellt  worden  war.  Die  leiz- 
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lere  Lösung  hui  den  Vonhcil  dar, 
dals  das  Hauptpostumt  im  Miltclpunkic 
des  Geschäftsviertels,  wenige  Schritte 
von  der  Börse,  der  Bank  und  den 
MarkthiillLii  enilcrnt,  bleiben  koiinie; 
tiic^clbc  w  ui  vlc  ;mneiiuininen ,  als  sich 
die  Siadl  l*uris  vcrpilitliieic ,  die  Zu- 
gänge zum  neuen  Postgebäude  freizu- 
legen und  dadurch  die  Strafsen  des 
Viertels  zu  verbessern.  Im  Jahre  1879 
wurden  die  nöihigen  Bausummen  von 
den  Kammern  bewilligt,  so  dals  die 
Arbeilen  des  neuen  Gebäudes  rasch 
vorwärts  geführt  werden  konnten.  Der 
mit  der  Lehung  der  IkuKu  l  eiten  be- 
inuite  Architekt,  M.  CukkIci.  \\;ir  in 
besonderem  Aultrage  nach  Deutschland 
und  England  enisandi  worden,  um 
die  neuesten,  bei  ähnlichen  Gebäuden 
ersten  Ranges  eingeführten  Fortschritte 
zu  Studiren. 

Das  neue  Posthaus  bedeckt  einen 
Flächenrauni  von  ungeliihr  jHooqm; 
die  Gesammiliäche  der  Diensiräume 
stellt  sich  auf  23000  qm,  während 


,  die  Diensiriiume  des  allen  Posihauses 
I  nur  8  000  qm  mafsen.  Die  Pläne  sind 
j  so  angelegt  worden,  daft  man  einem 
j  zehnmal   st)  ^roisen  Verkehr,  als  er 
zur  Zeil  der  IM  inautsielhmf»  vorhanden 
war.  in  den  Kaumen   wird  genügen 
können.    Aut   Verlangen  der  Senats- 
commission  hat  man  den  Thdl  der 
Bodenfläche  des  alten  Posthauses,  wel- 
cher weder  zum  neuen  Posthause  noch 
/AI  den  Sirafsen  verwendet  worden  isi, 
!  lür   etwaige   spüiere  Bedürtnisse  der 
Pt)sivcrwahung  zur  Verfügung  gestellt. 

\\  iihrend  des  Baues  des  neuen  Post- 
hauses war  das  Hauptpostamt  und  die 
Postdirection  für  das  Seinedepartemem 
in  Baracken  untergebracht,  welche  man 

nördlich  vom  Caronsscl  Platze  aufge- 
schlai,'en  hatte.  Die  l  eberlUhrung  des 
gesammien  Dienstes  aus  dem  allen 
Hause  in  die  Baracken  hat  in  der 
Nacht  des  8.  .August  1880  stattgefunden, 

'  ohne  dafs  eine  Störung  für  den  Be- 

I  trieb  eintrat. 

I  (ScMflb  folgM 


38.  Zum  28Jährigen  Bestehen  des  Bahnpostamts  No.  12 

in  MeiTL 

Von  Herrn  Postdirector  Lenz  in  Metz. 


Das  Baimposianu  No.  12  in  Metz 
feierte  am  20.  Mai  den  Tag  seines 

25  iährigen  Bestehens.  Im  Mai  18G0  in 
Trier  erriclitet,  wurde  dasselbe  mit  der 
Wahrnehmun!;  des  Posibetriebes  au 
den  damaks  neu  erollnelcn  Ivi.senbahn- 
linien  Trier — Saarbrücken  und  Saar- 
brücken —  Bingerbrück  (SaarbrUcker 
Eisenbahn  und  Rhein-Nahcbahn,  Gc- 
sanmiilange  2-^1  km  beauftragt.  Xufser 
der  kurzen  iheilstrecke  Forbach 
(Grenze) — Saarbrücken  Neunkirchen, 
welche  schon  frUher  eröffnet  worden 
war  und  einerseits  den  Anschlufs  mii 
Frankreich  vermittelte,  andererseits  mii 
der  Pt;ii/isv.hen  baseiibahn  von  Neuii- 
kirchen  über  Homburg,  Kaiserslauiern, 
Ludwigshafen  nach  IVbinz  in  Verbin- 
dung stand,  gab  es  bis  dahin  atif  dem 


ganzen  linksrheinischen  Gebiete  des 
preufsischcn  Staates  nur  erst  drei  Eisen- 
bahnen :  Cüln  —  Aachen  Herbeslhal 
zum  .Vnschlufs  an  die  belgischen  Bah- 
1  neti,  Göhl  Ncufs  Creleld  und  Cöln- 
Cüblenz — Bingerbrück  mii  Anschlufs 
nach  Mainz  und  Frankfurt  (Main).  IMe 
alte  Biachofsstadt  Trier,  seit  1850  Sitz 
der  Ober-Postdircciion  für  den  gleich- 
namigen prcufsischen  Regierungsbezirk 
und  das  ülden burgische  Fürsienihum 
Birkenfeld,  bildete  den  Miiielpunkt 
eines  weitverzweigten  Postennetzes. 
Leber  die  westliche  Landesgrenze 
nach  Luxemburg,  über  die  Kifel  nach 
.Aachen  und  nach  Cöln,  über  W'iulich 
nach  Coblenz,  über  den  Hochwald 
und  Hunsrück  nach  Bingerbrück  (mit 
Abzwdgungen  dnerseits  nach  Bern- 
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castel,  Trarbach,  undcrcrsciis  nach  Bir- 
kenfeld,  Oberslein,  tvirn,  Kreuznach), 
ferner  über  Wadem  und  St.  Wendel 
nach  Neunkirchen  (Trier)  und  endUch 
im  Saarihale  aufwitrts  Uber  S;uirU)uis 
nach  Saarbrücken  verkehrten  die  in 
Trier  entspringenden  l^usivvagen,  deren 
Kune  in  Folg^  der  Bahnerößhung 
nun  theils  entbehrlich  wurden,  theils 
umgestaltet  werden  nuilsten.  Von 
Neunkirchen  Uber  St.  Wctulel  in  das 
Nahethal  bestand  keine  unniiitelbare 
i^osiverbindung.  liier  erürtiieie  die 
Rhdn-Nahebahn  eine  völlig  neue  Ver- 
kehrsstrafse,  welche  die  bis  dahin  be- 
standene Lücke  zwischen  den  Eisen- 
bahnlinien Paris  Metz  Saarbrücken 
einerseits  und  Bingerbrück  Mainz - 
Frankfurt  (Main)  andererseits  ausfüllte 
und  so  den  kürzesten  Schienenweg 
von  Paris  nach  Frankfurt  (Main!  her 
stellte.  In  kurzer  Zeit  gesiahete  sich 
die  Rhein  Nahebahn  zu  einer  wich- 
tigen Verkehrsader,  und  heule  darf  sie 
zu  den  Hauptlinien  des  internationalen 
Postverkehrs  gerechnet  werden,  wo- 
gegen die  Linie  Trier  Saarbrücken 
für  den  Postverkehr  bis  jetzt  nur  von 
örtlicher  Bedeutung  geblieben  ist. 

Die  Thätigkeii  des  ßalinpostamts 
No.  1 2  wurde  in  Trier  mit  8  Beamten 
und  3  Schaffnern  ertitfnet,  welche  täg- 
lich 3  Züge  von  Trier  über  Saarl-iriicken 
bis  Bingerbrück  und  zurück  zu  be- 
gleiten hallen,  zum  Theil  mit  Leber- 
oachtung  unterw^.  Aulserdem  wur- 
den I  Beamter  und  3  Schaffner  in 
Saarbrücken  stationirt,  welchen  haupt- 
süchlich  die  Vermittelung  des  französi- 
schen Verkehrs  in  den  Anschlufszügen 
zwischen  Forbach  und  Saarbrücken 
bz.  Neunkirchen  oblag. 

Der  Entwickeliingsganj.;  der  Ver- 
kehrsverhiiltnisse  liefs  bald  eine  Durch- 
führung der  Postwagen  des  Haupl- 
Anschlufszuges  aus  Frankreich  über 
NeunkiFcben  hinn»  bis  BingerbrOck 
und  «ne  Vermehrung  des  Personals 
der  Zweigstelle  als  erforderlich  er- 
scheinen, so  dafs  das  letztere  im  Jahre 
i8(x)  aus  8  Beamten  und  4  Schaflnern 
bestand,  während  am  Haupisilze  des 
Amtes  In  Trier  aulser  dem  Amtsvor- 


I  Steher  nur  ~  Ikamie  und  7  SchaHner 
.  vorhanden  waren.  Wiederiioh  schon 
I  war  dieser  Sachlage  entsprechend  die 
Frage  erwogen  worden,  ob  es  nicht 
zwcckmafsiger  sein  würde,  den  Sitz 
des  Amtes  nach  Saarbrücken  oder  auch 
vielleicht  nach  Bingerbrück  zu  ver- 
legen, als  der  Krieg  von  1870  eintrat 
und  eine  völlige  Umwübsung  der  Ver- 
hältnisse herbeiführte. 

Saai  lMÜcken  wurde  bald  eine  Maiipt 
\  Sainiiielsiclle  und  einer  der  wiciiti^-Nten 
Lieberleilungspunkte  für  die  Sendungen 
nach  und  von  den  in  Frankreich 
stehenden  deutschen  Truppen.  Auf- 
gabe der  Bahnposten  No.  12  wurde 
es.  der  siegreich  vorangclienden  .Armee 
so  weil  als  möglich  zu  folgen.  Auch 
sie  überschrillen  die  bisherige  Landes- 
grenze und  vermittelten  zunächst 
den  Verkehr  bis  Hcrny  (Herlingen), 
j  dem  zeitweiligen  (Jrofsen  Hauptquartier 
Sr.  Majestät  des  Königs.  Nach  der 
Linschliefsung  von  Metz  verkehrten 
die  Bahnposten  bis  Remilly  uikI  Cour- 
celles (Nied)  vor  den  Thoren  der  bc- 
bgerten  Festung.  Die  am  29.  October 
erfolgte  Ucbergabe  von  Metz  bedingte 
eine  weitere  .Ausdehnung  der  Piahn- 
poslen  und  ergab  die  unabweisbare 
Nothwendigkeit ,  den  Hauptsitz  des 
Bahnpostamtes  nach  Saarbrücken  zu 
verlegen  und  in  Metz  eine  Zweigstelle 
einzurichten .  deren  Aufgabe  zunächst 
in  der  Begleitung  der  neu  eingerich- 
teten Bahnposten  Metz — Nancy  be- 
stand. Nach  dem  Fall  von  Dieden- 
hofen  (24.  November)  wurden  auch 
auf  der  dadurch  frei  gewordenen  Eisen- 
bahnlinie deutsche  Bahnposten  von 
;  der  Zweigstelle  Metz  aus  zunächst  bis 
Longuyon  in  Thfltigkeit  gesetzt,  die 
sich  —  nach  der  Uebergabe  der 
Festung  Longwv,  23.  Januar  1871  — 
der  siegreich  vorangeschrittenen  Armee 
folgend  bald  immer  weiter  auf  dem 
Wege  über  Meeres,  Reims,  Soiasons 
nach  Frankreich  hinein  erstreckten,  bis 
sie  endlich  (Marz  1871)  in  St.  Denis 
unmittelbar  vor  den  Thoren  von  Paris 
ihr  öufserstes  Ziel  fanden.  .Aus  An- 
iafs  des  Friedensschlusses  und  der 
Rackkfihr  der  deutschen  Armeen  oU* 
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mählich  wiciicr  eingeschränkt,  vcrhlicb 
dem  Biilinposiami  No.  1 2  wührcnd 
der  fulgenden  Jahre  noch  die  Aufgabe, 
für  die  in  Frankreich  als  Besatzung 
zurückgebliebenen  Truppen  den  Posi- 
vjrkchr  zu  vcrmiitcUi.  7.\\  diesem 
Zwecke  mulsicn  die  BahnpuNicn  einsi- 
wcilen  auf  den  Linien  Metz — Dieden- 
hofen  — ■  Longuyon  —  Reims,  Metz  — 
Nancy,  Metz — Frouard-  Kpernay  und 
Metz  Verdun  weiter  verkehren,  bis  sie 
mit  dem  Rückzüge  der  deutschen  Piesaiz- 
ungsiruppcn  nach  und  nach  ihre  l  haiig- 
keit  für  den  Felddienst  anstellten. 

Inzwischen  war  den  durch  den  Krieg 
veränderten  Verhältnissen  entsprechend 
das  Bahnposiamt  No.  12  am  i.  Sep- 
tember 1871  nach  Metz  verlegt  wor- 
den, mit  Hinterlassung  einer  Zweig- 
stelle in  Saarbrücken.  Die  Linie  Metz — 
SaarbrUc k c n  Bingerbrück  bildete  nun- 
mehr den  Hauptkurs,  welchem  sich 
die  der  Zweigstelle  zugewiesenen  Bahn 
posten  Trier — Saarbrücken  als  Seilen- 
kurs anschlössen.  Aufserdem  wurde 
dem  Bahnpostamte  die  Wahrnehmung 
des  Postbetriebes  auf  den  übrigen  von 
Metz  ausgehenden  Eisenbahnkursen 
nach  Pagny  und  Baiilly  (beides  fran- 
zösische Grenzstationen),  sowie  nach 
Luxemburg,  später  auch  auf  dem 
Kurse  von  Luxemburg  nach  Trier, 
sowie  .Ulf  der  Zweigstrecke  Beningen  — 
Saargemünd  —  Hagenau  —  Siraisburg 
übertragen. 

Die  Neueröffhung  von  Eisenbahnen 
in  Lothringen  führte  mehrfache  Wand- 
lungen in  dem  Bestände  der  Bahn- 
posten herbei.  Insbesondere  hatte  die 
am  13.  Mai  187«)  erlolgie  Erotfnung 
der  Moselbahn  eingreifende  Aende- 
rungen  zur  Folge,  welche  im  Wesent- 
lichen die  Grundlage  des  jetzigen  Ge- 
schiilisumfangs  herstellten.  Die  auf 
dem  Kurse  Metz  Sierck  frier 
Coblenz  neu  errichteten  ßahnposien 
wurden  dem  Bahnpostamte  No.  12 
unterstellt,  dagegen  die  Bahnposten 
der  Strecke  Trier  Saarbrücken  ab- 
gezweigt und  dem  Posiamtc  Saar- 
brücken, später  dem  Bahnpostamte 
No,  10  in  Cöln  zugewiesen. 

Gegenwartig  sind  dem  Babnpost- 


amte  No.  12  itii  Ganzen  43  Bahn- 
posten uniersiclh,  darunter  18  mit 
Beamtenbegleitung,  13  mit  Schaffner- 
begleitung und  mit  Briefumarbdtung, 
14  mit  SchatTnerbegleitung  ohne  Brief- 
umarbeitung. Bei  40  Zügen  im  Ge- 
schäftsbereich des  Bahnpostamtes  er- 
folgt Briefbeutelbcförderung  durch  das 
Eisenbahn-Zugpersonal. 

Die  Bahnposten  verkehren  auf  fol- 
genden 8  Kursen  mit  einer  (lesammt- 
länge  von  Ö38  km,  und  zwar: 

Kurs  km 

Metz      Saarbrücken  -  -  Binger- 
brück   221 

Metz — Sierck — Trier — Coblenz  316 

Coblenz    Gielsen   116 

Metz    Remilly  -Saarburg  ...  88 

Metz    Pagnv   franz.  Grenze!  .  20 

Metz    Batilly  ^tranz.  Grenze)  .  22 

Metz—  Luxemburg — ^Karthaus  .  1 1 1 

1  Metz — Courcelles — Teterchen  .  44 

858. 

Von  den  45  Bahnposten  gehen 
29  bei  Tage  (7  Uhr  Morgens  bis 
7  Uhr  Abends),  16  bei  Nacht  ab, 
26  treffen  am  Tage.  1 0  zur  Nachtzeit 
an  ihren  Bestimmungsorten  ein. 

Das  Personal  des  Amtes  besieht 
aus  30  Beamten  (einschl.  Vorsteher), 
36  Postschaffnern  und  6  anderen  Unter- 
beamten. 

Der  W'agenl^estand  umfafst  27 
reichseigene  Bahnpostwagen  und  13 
Postabtheiltmgen  in  Bsenbdmwagen. 
Die  Postwagen  des  Kurses  Metz  — 

Coblenz  gehen  bis  Giefsen,  zum  Theil 
bis  Cassel  durch.  Die  27  Postwagen 
haben  im  Jahre  1884  1  5548  ^6  Wagen- 
kilometer oder  4384973  Achskiiometer 
zurOckgelegt. 

Die  Zahl  der  im  Postbeförderungs- 

'  dienste   innerhalb    des  Amtsbereiches 

I  durchlaufenen  Kilometer  hat  im  glei 
chen  Jahre  2353  133  betragen;  davon 
entfielen  auf  Züge  mit  Beamten -Be- 
gleitung I  138  179,  mit  Postschaffner- 
Begleitung  439417,  mit  Eisenbahn- 
personal-Begleitung 057  338. 

1      Aulser   dem    Verkehr   der  eigenen 
Kurse  vermitteln  die  Bahnposten  No.  1 2 

I  einen  wesentlichen  Theil  des  Postver* 
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kehrs  nnch  und  aus  der  l^heinpfalz, 
ferner  n;ich  und  aus  Luxemburg,  Bel- 
gien und  England,  sowie  nuch  und 
aus  Frankreich,  Spanien  und  Portugal, 
und  im  Durchgang  durch  diese  Post- 
gebiete nach  und  aus  Überseeischen 
Ländern. 

Die  Gesammtzahl  der  taglich  aus- 
zuwechselnden Karle  lisch  liLsse  be- 
trügt 3  230,  darunter  496  Durchgangs- 
KartenschlUssc  und  65(1  Karlenschlüsse, 
welche  durch  Vermiitclunj;  des  lusen- 
bahnpcrsonals  Belördcrung  erhallen. 
Von  den  Buhnpostcii  Nu.  1 2  werden 
täglich  566  Brief kartenschlUsse ,  171 
GeldkartenschlUsse  und  364  vereinigte 
KartenschlUsse  abgesandt,  zusammen 
I  lOl  Stück.  Dagegen  gehen  den 
Bahnposten  No.  12  489  Briet  karlcn- 
schlUsse,  96  Geldkartenschlüsse  und 
389  vereinigte  Kartenschlttsse  täglich 
zu,  zusammen  974  Stück. 

Im  \\' clipostverkehr  werden  tüglich  * 
61  Kartenschlüsse  abgesandt,  und  zwar 
nach  Belgien  4,  Frankreich  23,  Luxem- 
burg 28,  Portugal  2,  Spanien  4.  — 
37  Kartenschlüsse  gehen  vom  Auslande 
den  Bahnposten  zu,  und  zwar  aus 
Frankreich  12,  Luxemburg  16,  Por- 
tugal 2,  Spanien  7. 

Im  Wechselverkehr  mit  Königlich 
bayerischen  Postanstalten  werden  täg- 
lich 25  KartenschlUsse  abgesandt  und 
20  in  Empfang  genommen. 

Die  Gesammtzahl  der  durch  die 
Bahnposten  No.  1 2  während  des  Jah- 
res 1884  beförderten  Briefsendun- 
gen ist  nach  annähernder  Berechnung 
auf  65  Millionen  oder  durchschnittlich 
täglich  rund  180000  Stück  zu  schätzen. 

Im  Verkehr  mit  Ircmden  Posthczirken 
sind  (nach  zeitweiser  genauer  Zahlung) 
durch  die  KanenschlOsse  der  Bahn- 
posten No.  12  im  Jahre  1884  durch- 
schnittlich tüglich  15735  Briefiiendun- 
gen  ausgewechselt  worden. 

An  Kinschreib-  und  Werth- 
b riefen  sind  (nach  fortlaufender  ge- 
nauer Zahlung)  im  Jahre  1884  in  den 
ßahnposten  No.  la  einzeln  umgear 
beitet  worden  661  819  Stück  oder 
durchschniiilich  täglich  1813  Stück; 
davon  entfallen 


auf  den  Kurs  im  Ganzen  täglich 
Metz — Bingerbrück  .425418  1  it*(j 
Metz — Coblenz  ,  .  .  173830  476 
Coblenz— Giefsen .  .  9617  26 
Metz  Saarbui^ .  .  .  21335  58 
Metz  Pagny  ....  13056  36 
Metz  Luxemburg  .  10 -^So  28 
Metz     Teierchen  .  .      6  203  23. 

Mit  KartenschlQssen  auf  fremde  Post- 
ansialten  und  Bahnposten  werden  n:Kh 
zeilweiser  genauer  Zahlung)  durch- 
schnittlich täglich  3  I  2  l-  inschrelbbriefe 
uiid  92  Werth  briete  ausgewechselt. 

DieGesammuahl  der  durch  die  Bahn- 
posten No.  12  beförderten  Packete 
ohne  und  mit  Werthangabe  hat 
im  Jahre  1SS4  (nach  fortlaufender  ge- 
nauer Zahlunt;'  \  iGG  0(14  Stück  oder 
durchschnittlich  laghch  8  950  Stück 
betragen;  davon  entfallen: 

auf  den  Kurs  im  Ganzen  täglich 
Metz-  Bingerbrück  1  371  329  3  757 
Metz  (loblenz  .  .  1  0  ^2  894  2  820 
Coblenz- — Gielsen  .  234973  tj44 
Metz — Saarburg  .  .  2 1 3  98 1  586 
Metz — Pagny  .  .  .  2471 33  677 
Metz  Batilly  ...  34512  67 
Metz-Luxemburg— 

Karthaus  ....  108656  298 
Metz  - -Teterchen  .      33486  92. 

Auf  den  beiden  Hauptkursen  Metz — 
Bingerbrück  und  Metz  —  Coblenz  ist 
der  PackeU'erkehr  in  der  Kichtung 
nach  Metz  erheblich  stärker  als  in  der 
Richtung  von  Metz.  Durchschnittlich 
täglich  sind  im  Jahre  1884  an  Packeten 
befördert  worden  in  der  Richtung: 
Metz  Bingerbrück .  .  .  i  485 
Metz — Coblenz  i  140  2625 

Bingerbrück— Metz.  .  .  2261 
Coblenz — Metz  i  682 

3  943 

mithin  in  der  Richtung  nach 

Metz  mehr   1  318 

oder  50  pCt. 

l")ie  TVsache  dieses  Unterschiedes  liegt 
hauptsächlich  darin,  dals  die  starken 
Garnisonen  in  Metz,  Diedenhofen,  so- 
wie in  anderen  Stfldten  Lothringens 

erheblich  mehr  Packete  empfangen  als 
absenden.  ,\uch  die  in  Metz  und  an- 
deren Orten  Lothringens  wohnenden 
zahlreichen  altdeutschen  Famihen  bc- 
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ziehen  miitcls  der  so<4en;innien  s  Kilo- 
l^aekeic  vielUiche  Bcdürlnissc  aus  der 
Heimath  oder  anderen  billigeren  Be- 
zugsquellen, so  z.  B.  Colonialwaaren 
aus  Emmerich,  Hamlniri^,  Altona  etc. : 
Fleisch waaren  aus  der  Pt.il/,  aus  Thü- 
ringen und  anderen  Ciegenden;  Manu- 
facturwaaren  aus  Berlin,  dem  König- 
reich Sachsen  u.  s.  w. 

Im  Allgemeinen  zeigt  der  Packet- 
verkehr  im  Ik-reiche  ile^  Bahnpost- 
amtes eine  sehnelleie  Sieii;erunj^  als 
durchschnittlich  im  übrigen  deutschen 
Reichs-Postgebiete. 

Die  Gesammtzahl  der  beförderten 
Packete  hat  betragen: 

Kiir-%  Kurs 
Meiz — liinger-     Meiz — 
im  Jahre         hrUck  Coblenz 

1880  1042622  687263 

1881  I  1 19  1 18      744  277 

1882  I  167  847     852  or)7 

I  SS 3  I  28 5  22  I       943  3<')7 

1884  '37'  329    >  032  894 

Gesammi-Zu- 
wachsvon  1880 

bis  1884.  .  .  .  3i,spCt.     50,3  pGt. 

oder  durch- 
schnittlich jähr- 
lich rund  ...    8  pCt.        1 2  pCt., 


wogegen  die  Zunahme  im  ganzen 
Reichs  - l'ostgebieie  nur  durchschnitt- 
lich 5  pCt.  jahrlich  betragt. 

Die  Ursachen  der  nachgewiesenen 
erhöhten  Steigerung  dürften  hauptsäch- 
lich darin  liegen,  dafs  sich  die  Bewoh- 
ner Elsafs- Lothringens  immer  mehr 
an  die  ihnen  früher  fehlende  Posi- 
Packetbeförderung  gewöhnen.  Zahl- 
reiche Fabrikanten  in  Metz  wie  in 
kleineren  Onen  Lothringens  benutzen 
schon  jetzt  die  Post  als  regclmafsige 
Versendungsgelegenheii  für  ihre  Er- 
zeugnisse. Aufserdem  kommen  die 
W  irkungen  der  im  Jahre  1879  neu 
eröffneten  Moselbahn  mit  ihren  An- 
schlüssen in  Betracht. 

Besonders  erheblich  i.st  die  Zunahme 
im  Packetverkehr  mit  Frankreich  seit  der 

am  I .  Mai  1 88 1  erfolgten  Einführung 
der  Pdstpackeie  im  Wclipostverkehr. 
Wahrend  im  Jahre  1880  durchschniu- 
iich  lüglich  230  bis  260  Packele  über 
Metz  mit  Frankreich  ausgewectelt 
wurden,  betragt  diese  Zahl  jetzt  780 
bis  800,  also  mehr  als  das  Dreifache. 

Auch  hier  treten  die  Erfolge  zdt- 
gemlifser  Vcrkehrserlcichterungen  in 
augenfälligster  Weise  hervor. 


39.  Das  Telegi'aphen Wesen  Siams  im  Rechnungs- 

jBhi-e  1883  84. 


Vor  Kurzem  ist  der  erste  Jahres- 
bericht des  (ieneral  -  Telegraphen- 
directors  von  Siam  über  die  Ergeb- 
nisse der  Telegraphenverwaltung  dieses 
Landes  wahrend  des  mit  dem  12.  April 
1884  abgelaufenen  Rechnungsjahres 
(des  Jahres  1245  siamesischer  Zeit- 
rechnung) erschienen,  welchem  wir  die 
folgenden  Mittheilungen  von  allge- 
meinerem Interesse  entnehmen. 

Die  Zahl  der  beförderten  inländi- 
schen Telegramme  betrug  745, 
wovon  ^83  Stück  gebührenpilichtig, 
i6o-  Stück  gcbührenirei  waren.  Im 
internationalen   Verkehr  wurden 


3  •)o(")  Teleurammc  bcfi'irdert.  und  7wnr 
gebuhrenpHichtig  i  483  ankomtneiul. 
I  834  abgehend  und  83  im  Durch- 
gang durch  Siam,  und  gebührenfrei 
504  Dicnsttclegramme. 

Das  Telegraphen  netz  Siams  um- 
fafste  am  Schlufs  des  Berichtsjahres 
7S-  km  Linien,  mit  einer  Leitung.s- 
länge  von  886  km.  Die  Zahl  der  Telc- 
graphenstationen  betrug  11,  davon 
waren  zwei  in  der  Hauptstadt  Rangkok. 
Liings  dcT  Linien  betinden  sich  eine 
Anzahl  He« »bachuingssiaiionen.  welchen 
die  Beautsichtigung  und  Lnterhaliung 
der  Linien  obliegt.   Auf  der  ganzen 
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Strecke  der  Linien,  welche  zum  Thcil 
durch  dichten  Urwald  und  mit  Dickicht 
bewachsenen  Sumpf  führen,  ist  auf 
bdden  Seiten  der  Ldtungen  ein  Raum 

von  30  bis  40  m  von  Räumen  und 
Schlingpflanzen  gesiiLibcri.  um  die 
Leitungen  vor  einer  Zerstörung  durch 
Ueberwucherung,  durch  Waldbrande 
u.  s.  w.  ihunüchst  zu  sichern.  In  den 
Gegenden,  in  welchen  sich  l'-lephantcn 
aufhalten,  sind  die  Tclegraphcnsiangen 
in  einem  Umkreis  von  6  Fuls  mit 
Pallisadenzifunen  von  5  Fufs  Höhe 
umgeben,  um  sie  vor  Beschädigungen 
durch  die  Elephanten  zu  schätzen. 
Endlich  wird  tlic  ganze  Strecke  von 
3  zu  3  Monaten  sorgUihig  von  Neuem 
gelichtet  und  von  aulschielsenden 
Schlingpflanzen  gereinigt.  Diese  Vor> 
sichtsmafsr^eln  haben  sich  als  sehr 
nützlich  erwiesen,  denn  wilhrend  des  j 
ganzen  Jahres  sind  auf  siamesischem  i 
Gebiet  nur  zwei  Unterbrechungen  bz. 
Störungen  vorgekommen. 

Zu  Anfang  des  Berichtsjahres  waren 
nur  zwei  Linien  in  Betrieb,  deren 
Gesammtlänge  75  km  betrug.  Eine 
derselben  lührtc  von  Bangkok  nach 
Paknam  an  der  Mündung  des  Menam; 
von  da  ist  die  Linie  bis  Lom  Purai 
an  der  Küste  verlüngert  worden.  Von 
Lam  Purai  führt  jetzt  ein  Kabel  bis 
zum  Ixuchithurmc  auf  der  Harre  von 
Siam,  wo  eine  Semaphorenstation  ein- 
gerichtet ist.  Die  andere  Linie  ver- 
band Bangkok  mit  Ajuthia,  der  alten 
Hauptstadt  von  Siam;  an  dieser  Strecke 
liegt  die  Station  Ran  Pa  hi.  der 
König  von  Siam  sein  Sommerlager 
aufzuschlagen  pflegt.  Wahrend  des 
Berichtsjahres  sind  die  beiden  Linien  ] 
Bangkok — Compong  Prak  und  Bang- 
kok—  Ponsakay  erörf"net  worden,  von 
denen  die  erste  an  das  Telegraphen - 
netz  von  Cochinchina,  die  zweite  an 
die  Britisch-Indische  Linie  nach  Tavoy 
sich  anschließt.  An  der  Linie  Bang- 
kok—  Compong  Prak,  welche  eine 
Länge  von  442  km  hat,  liegen  die 
Stationen  l^ichim,  Kabin,  Sissophon 
und  Battabong.  An  der  182  km  langen 
Linie  Bangkok— Ponsakay  ist  nur  eine 
Zwischenstation  in  Kanburee  einge- 


richtet worden.  Für  den  internationalen 
Dienst  ist  die  Linie  Bangkok  -Ponsakay 
nur  wahrend  eines  Monats  in  Be- 
nutzung gewesen,  da  die  Anschlufs- 

linie  Ponsakav — Tavov  mit  Rücksicht 
auf  die  ungünstigen  gesundheitlichen 
Verhältnisse  der  auf  britisch  -  birma- 
nischem Gebiet  belegenen  Stationen 
von  der  britisch  -  indischen  Regierung 
aufgegeben  werden  mufste.  Es  be- 
sieht nun  die  .\bsicht,  die  Linie  Bang 
kok  -  Ajuthia  liings  des  Mcnam  über 
Lophaburi  weiter  zu  bauen  und  durch 
die  Provinz  Xieng-Mai  auf  Mulmein 
(Britisch  Birma)  zu  führen.  Was  den 
Ausbau  des  inneren  Telegrapheiinetzes 
betrifft ,  so  ist  eine  neue  Linie  nach 
Korat  mit  einer  Länge  von  1 20  km 
geplant,  welche  in  Kabin  von  der 
I  init  P>angkok — CompOng  Prak  ab- 
zweigen soll. 

nie  Zahl  der  Telcgraphenbcam- 
ten  betrug  üj  \  in  dieser  Zahl  waren 
die  längs  der  Linien  aufgestellten  Auf- 
seher nicht  einbegriffen.  Von  den 
Beamten  der  Centralverwaltung  waren 
4  Siamesen  und  3  Europfier,  von  den 
Betriebsbeamten  10 Siamesen  und  jV.u- 
ropäer  und  von  den  l  nterbeamten 
40  Siamesen  und  3  Kuropäer.  Die 
Ausbildung  der  Dienstanßinger  stöfst 
noch  auf  ziemlich  grofse  Schwierig- 
keiten, da  für  die  Beamten  die  gründ- 
liche Kenmnifs  einer  europäischen 
Sprache  unerläfslich  ist.  Um  die  Aus- 
bildung der  jungen  Beamten  zu  er- 
leichtem, ist  die  Einrichtung  einer 
Telegraphenschule  geplant. 

Die  2Uihl  der  Telegraphenappa- 
rate beträgt  13;  davon  sind  9Mor8e- 

und  ^  Siemens- Apparate. 

In  Bangkok  besteht  eine  Fern- 
sprechei  nrichiung,  die  in  erster 
Linie  für  die  Regierung  und  die  Polizei 
hergestelk,  aber  auch  dem  Publikum 

zur   Benutzung   Ubergeben  ist.  Die 

Zahl  der  Anschlüsse  betrug  am  Schlufs 
des  Berichtsjahres  bereits  (')  1 .  die  Länge 
des  Fernsprechnetzes  <)o  km. 

Die  Gcsammt  -  l'^in  nahmen  der 
siamesischen  Telegraphenverwallung 
stellten  sich  im  Rechnungsjahre  1 883/84 
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auf  25  588  Ticuls  32  Aus  (1  Tical 
=  100  Atts  =  a,s5  Mark),  die  Ge- 
sa mmtausgaben  auf  10-2  055  Ticals 
<)2  Alts,  so  dafs  sicli  ein  Deficit  von 
76407  Ticals  A\\<-  di^nb.  Von  den 
Ausgaben  eiiiticlcii  aut  Bcsulüuiigcn 
der  Beamten  (mit  Ausschlufs  des  Mi- 
nisters und  des  General -Telegraphen- 
directors)  56  818  Ticals.  auf  allgemeine 
Betriebskosten  25  748  licals,  auf  Ent- 


schädigungen an  fremde  Tel^raphen- 
verwaltungen  19  148  Ticals.  Aiiüter- 

dem  wurde  für  den  Neubau  der 
Linien  Paknam  l.ani  Purai,  Hangkok 
(lünipong  Prak  und  Bangkok  -Pon- 
sakay,  suwic  tUr  die  Legung  des  KabcU 
von  Lam  Purai  nach  dem  Leucht- 
thurm auf  der  Barre  von  Slam  iiB- 
gesammt  ein  Betrag  von  178  265  Ticals 
4Ö  Atts  aufgewendet. 


40.  Eine  österreichische  Ck>ngo- Expedition. 


Bereits  vor  mehreren  Jahren  war 
innerhalb  der  geographischen  Gesell- 
schaft zu  Wien  der  Plan  aufgeteucht, 
eine  Expedition  zu  Stande  zu  bringen, 

welche  eines  vier  wichtigsten  gcographi 
sehen  Probleme  in  Afrika  losen  oder 
der  Lösung  naher  zu  bringen  ver- 
suchen sollte:  die  Erforschung  des 
Wasserscheidengebiets  zwischen  Nil, 
Schari  und  Congo. 

Vor  dem  bekannten  Mahdi- Aufstand 
wäre  es  vielleicht  möglich  gewesen, 
von  der  egypiischen  Aequatorialprovinz 
aus  nach  Süden  und  Südwesten  zu 
den  Congo  zu  erreichen;  zur  Zeit 
jedoch  ist  dieser  W'eg  für  Europäer 
vollständig  verschlossen.  Die  fanalisch 
aufgeregte  Bevölkerung  dieser  Gebiete, 
die  Erbitterung  derselben  gegen  Euro- 
päer in  Folge  der  Kriege  mit  den  Eng- 
ländern, sowie  auch  der  jetzige  ver- 
wüstete Zustand  der  Länder  würden 
das  Vordringen  einer  wissenschaftlichen 
Expedition  vom  unteren  Nil  aus  ganz 
unmöglich  machen. 

In  Folge  einer  bedeutenden  Ver- 
mehrung der  Miit;liederzahl,  deren  sich 
die  obengenannte  Ciesellschaft  neuer 
dings  zu  erfreuen  gehabt  hat.  ist,  wie 
die  »Oesterreichische  Monatsschrift  für 
den  Orient«  berichtet,  der  Gedanke 
einer  Erforschung  jener  Lfindergebiete 
wieder  aufgenommen  worden,  mit  der 
Hothiung.  dafs  das  allgemeine  Inter- 
esse, welches  die  ganze  gebildete  Welt 
den  Forschungsreisen  widmet,  ge 
nttgend  grols  sein  werde,  auch  die 


Hnanziellen  Mittel  für  ein  solches  Unter- 
nehmen aufzubringen.  Dieser  Hofihung 
glaubte  man  in  den  malsgebenden 
Kreisen  sich  um  so  mehr  hingeben 

zu  können,  als  eine  solche  Expedition 
neben  den  rein  wissenschaftlichen  Auf- 
gaben gleichzeitig  auch  einen  humani- 
tären Zweck  zu  verfolgen  bestimmt 
sdn  würde.  Seit  fast  zwei  Jahren  ist 
man  nämlich  ohne  Nachricht  von  einer 
j\nzahl  verdienter  Forscher,  welche 
durch  den  Mahdi -Aufstand  in  den 
oberen  Nil  -  Ländern  zurückgehalten 
werden,  weder  vor-  noch  rUckwSns 
können,  und  von  denen  man  über- 
haupt nicht  einmal  weifs,  ob  sie  noch  am 
Leben  sind.  l!s  sind  dies  Dr.  Junker. 
Dr.  Schnitzler  ^Emin  ßcy),  Lupion  Bey 
und  Casati.  Zwar  sollen  dieselben 
nach  Aussagen  von  Arabern  noch  im 
August  1884  in  Lado  am  oberen  NU 
gewesen  sein;  indessen  sind  diese  Nach- 
richten im  höchsten  ürade  unzuver- 
I  lässig,  und  es  kann  wohl  als  eine  schöne 
Aufgabe  für  eine  Expedition  betrachtet 
;  werden,  hier  Rettung  oder  wenigstens 
sichere  Nachrichten  zu  bringen. 

Es  ist  hierbei  zu  erwähnen,  dafs  auch 
von  Berhn  aus  demnächst  eine  Expedi- 
tion unter  Latung  von  Dr.  Fischer  ab- 
gehen wird,  mit  der  Aufgabe,  von 
Zanzibar  aus  in  die  Gegenden  vorzu- 
driiigen.  wo  die  genannten  Reisenden 
vermuthet  werden. 

Die  österreichische  Expedition  ist 
nunmehr  Dank  den  Bemühungen  des 
Viceprüsidenten  der  Wiener  geogra- 
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phischen  Gesellschaft,  des  Freiherrn 
von  Hutniann ,  bereits  beschlossene 
Sache,  und  die  Führung  derselben  ist 
dem  bekannten  verdienten  Forscher 
Dr.  Oscar  Lenz  Ubertragen  worden. 

Dr.  Lenz  hat,  wie  von  ihm  selbst 
in  der  »üesierreichischen  Monatsschrift 
,  fUr  den  Orient«  ausgeführt  wird,  die 
Fohning  unter  der  Bedingung  über- 
nommen, dafs  ihm  völlige  Actions- 
freiheit,  namentlich  aucii  in  Bezug  auf 
die  Theilnehmcr.  gc\\;ihri  werde,  in- 
dem er  von  der  durcli  die  Erfahrungen 
seiner  bisherigen  Reisen  bestätigten  An- 
sicht ausgeht,  dafs  Einzelrcisende  mehr 
Erfolge  haben  als  vielköpfige  Expedi- 
tionen. Er  will  daher  Niemand  sonst 
mit  sich  nehmen,  als  einen  jungen 
Geographen  und  Naturforscher,  Oscar 
Baumann  in  Wien,  welcher  ihm  in 
jeder  Beziehung  geeignet  erscheint,  be- 
sonders aber  wissenschaftlich  derart 
vorgebildet  ist,  um  als  nützlicher  Assi- 
stent ihm  zur  belle  zu  stehen. 

Die  Kosten  der  Expedition  sind  auf 
etwa  25  000  fl.  veranschlagt  worden, 
und  CS  ist  Aussicht  vorhanden,  diese 
Summe  verhähnifsmiifsig  bald  zusam- 
menzubringen, um  so  mehr,  als  der 
hohe  Protector  der  k.  k.  geographi- 
schen Gesellscfaaft,  Kronprinz  Rudolf, 
sich  an  die  Spitze  der  Sammlungen 
gestellt  hat. 

Die  Expedition  soll  von  der  West 
liUste  des  Continent^  ausgehen  und 
zunSchst  den  Congo  von  seiner  Mün- 
dung aufWOrta  fahren  bis  zu  den 
äufsersten  Stationen  der  ^Association 
Internationale  du  Conf^n  -  bz.  des 
neugegrUndelen  Congo-Staaics.  welche 
bei  den  sogenannten  Stanley  -  Falls 
liegen. 

Erfreulicherweise  wird  der  Expedi- 
tion seitens  der  Congo-Gesellschaft  in 
Brüssel  die  gröfste  moralische  Lnter- 
siützung  zu  Theil.  Der  König  der 
Belgier,  welchem  Dr.  Lenz  persönlich 
Uber  das  Unternehmen  berichtet  hat, 
interessirt  sich  sehr  lebhaft  dafür,  und 
der  derzeitige  Präsident  der  »Av.vo- 
ciation  Internationale  du  Congoi, 
Colonel  Strauch,  hat  ein  Empfehlungs- 
schreiben an  Sir  Francis  de  Winton 


in  Vivi  aust^estellt,  in  welchem  die 
Aufforderung  enihahen  ist,  der  öster- 
reichischen Expedhion  in  jeder  Weise 
Vorschub  zu  leisten.    Als  besonders 

J  werthvoll  ist  es  zu  erachten,  dafs  der 
Expedition  die  Mitbenutzung  der  auf 
dem  Congo  zwi.schen  Stanley  -  Pool 
und  Stanley -Fall  fahrenden  Dampfer 
'zugesichert  worden  ist.  Die  Asso- 
ciation besitzt  auf  dieser  Streclie  vier 
allerdings  sehr  kleine  Dampfer;  es 
wird  jedoch  mit  ziemlicher  Sicherheit 
angenommen,  dafs  bei  Ankunft  der 
Expedition  am  Stanley- Pool  bereits 
der  gröfscrc  im  Bau  befindliche  Dampfer 
»Stanley«  fertiggestellt  .sein  wird.  Ausser- 
dem fährt  dort  bereits  der  schöne 
Dampfer  "Peace«,  ein  Eigenthum  der 

I  Baptistenniission  am  oberen  Congo, 
an  welche  Dr.  Lenz  auch  ein  Empfeh- 
lungsschreiben vun  London  aus  er- 
halten hat.  Die  Benutzung  irgend 
eines  dieser  Dampfer  wird  gehoHi,  da 
eine  Bootfahn  den  Congo  aufwärts, 
«wenn  auch  ausftihrbar,  doch  sehr  zeit- 
raubend und  IcostspieUg  sein  würde. 

Dr.  Lenz  gedenkt  mit  einem  Wör- 
mann'schen  Dampfer  von  Hamburg  ab- 
zufahren   und    in    der   ersten  Hälfte 

,  des  August  in  Banana  an  der  Congo- 
mUndung  einzutreffen.  Daselbst  wird 
die  Expedition  die  nöthigen  Waaren 

'  einkaufen  und  dann  mittels  Dampfers 
in  wenigen  lagen  nach  Vivi.  dem 
Hauptorte  der  belgischen  Staiiojien,  ge- 
langen. ,  Von  Vivi  aus  folgt  ein  Land- 
marsch bis  Leopoldsville  am  Stanl^- 

1  Pool,  da  der  Congo  auf  dieser  Strecke 
gröfsicnthcils  ,  Isangila  bis  Manyanga 
ausgenommen:  der  Wasserfalle  und 
Stromschnellen  wegen  nicht  schitfbar 
ist,  weshalb  auch  die  n  Association 
Internationale  du  Congo«.  auf  dieser 

I  Strecke  eine  Eisenbahn  zu  bauen  be- 
absichtigt. Der  Landmarsch  wird  zwei 
bis  drei  Wochen  dauern,  vorausge- 
setzt, dafs  bald  die  genügende  ZÜihl 
Trflger  gefunden  wird,  da  es  Trag- 
thiere  dort  nidtt  giebt.  Immerhin 
hofft  Dr.  Lenz  etwa  Anfang  October 
am  Stanlev  l^ool  eintreti'en  zu  können. 

1  Es  beginnt  dann  die  Regenzeit,  und 

I  es  mu&  abgewartet  werden,  wie  sich 
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die  Damplcrlahrtcn  weiter  Hulsaufwärts 
gestalicn. 

Sobald  ein  geeigneter  Punkt  am 
oberen  Congo  erreicht  ist,  wird  die 
Expedition  versuchen ,  in  nördliohcr 
oder  nordöstlicher  Hichtun;^  vorzu- 
dringen, um  womöglich  die  Wasser- 
scheide zwischen  Con^o  und  Nil  zu 
überschreiten  und  in  den  südlichen 
Theikn  der  Provinz  Bahr  cl  Ghjsal 
Nachrichten  Uber  ilic  verschollenen 
hluropiicr  einzuziehen.  Wenn  es  nicht 
gleich  das  erste  Mai  gelingt,  in  das 
Stromgebiet  des  Nil  zu  kommen,  so 
wird  dies  von  einem  anderen  Punkte 
aus  versucht  werden.  Jeder  Schritt 
Ubrigen^i ,  den  die  Expedition  von 
irgend  einem  l^unkte  des  Congo  aus 
in  nördlicher  Richtung  unternimmt, 
bt  neu  und  wird  neue  geographische 
Ergebnisse  bringen. 


Mi'iglichst  genaue  geographische  Auf- 
naiimen  werden  natürlich  die  Haupt- 
aufgabe der  Expedition  sein;  soweit 
als  thunlichst  sollen  auch  naturhistori- 
sche  und  ethnogrnphi'Nchc  Sammlungen 
angelegt  werden  ,  welche  einer  der 
Congo -Stationen  ^ugctührt  werden 
sollen,  um  nicht  die  Schwierigkeiten  • 
beim  Weiterkommen  zu  vermehren. 
Schliefslich  wird  die  Expedition  ihr 
Augenmerk  auch  auf  die  Handels- 
verhaltnissc  richten,  und  nach  der  in 
andenhalb  Jainen  zu  erwartenden  Kück- 
kehr  der  Reisenden  dttrfte  uns  viel- 
leicht ein  imparteiisches  Bild  von  dein 
neuen  grofsen  Congo-Staate  dargeboten 
werden,  dessen  Zukunft  von  den  Einen 
als  glänzend  geschildert  wird,  wahrend 
die  Anderen  dem  Unternehmen  mifs- 
trauisch  gegenüberstehen. 


U.  KLEINE  MI1 

Telegraphcnlinien  im  mittleren 
N  i  11  a  n  d  e.  Die  bedeutsamen  Ereig- 
nisse, welche  sich  im  Sudan  abge- 
spielt haben,  lassen  es  von  Interesse 
erscheinen,  einen  Blick  auf  die  Aus- 
breitung des  Telegraj^ennetzes  zu 
werfen,  welches  s.  Z.  von  den  Eng-  ' 
ländcrn  daselbst  angelegt,  jetzt  aber 
nach  der  unglücklichen  Expedition  des 
Generals  Gordon  bz.  dem  Falle  von 
Khartum  wohl  zum  gröfsten  Theile 
von  den  Anhängern  des  Mahdi  zer- 
stört sein  wird. 

Den  Ausgangspunkt  der  sudanesi- 
schen lelegraphenlinien  bildet  der 
am  Nil  gelegene,  20000  Einwohner 
zählende  blühende  Handelsplatz  Don- 
gola  in  der  Landschaft  gleichen  Namens. 
Derselbe  befindet  sich  etwa  (»o  km 
oberhalb  des  dritten  Nil -Kataraktes 
und  ist  gegen  1  600  km  von  Kairo 
entfernt.  Von  Dongola  verfolgt  die 
Telegraphenliiiic  Avn  Nil  oufw  jris  bis 
e-Dabbe,  dem  Punkte,  von  welchem  < 
die  Karavanenstralse  nach  Kluutum 
abgehl.  Diese  Sirafse  führt  mitten 
dtu-ch  die  Wüste  und  hat  eine  Länge  | 


von  etwa  400  km.  Die  Telegraphen- 
linic  verfolgt  jedoch  nicht  diesen  Weg, 
sondern  ist  auf  dem  bequemeren 
Wege  längs  des  Nilsiroms  auf  eine 
Entfernung  von  etwa  80  km  zunächst 
bis  Koni,  im  Dar  Schai-Kieh  ober- 
halb Ambukol  gelegen,  und  von  dort 
bis  Merawi,  dem  Ausgangspunkte  der 
Strafse  nach  Berber,  geführt. 

Die  Telegraphenlinte  folgt  der  letz- 
teren durch  die  Wüste  bis  Berber 
und  ist  auf  diesem  Wege  ungefähr 
300  kiti  lang.  Von  Koni  bestand 
ferner  eine  telegraphische  \  erbindung 
nach  dem  wiciuigen  Orte  Meiammeh, 
freilich  nicht  in  gewöhnlicher  Weise, 
sondern  mittels  optischer  Telegraphen. 

Berber  mit  einer  Einwohiier/.ahl  von 
-^o  000  Seelen  ist  unterhalb  der  Mün- 
dung des  Aibara,  des  einzigen  Neben- 
flusses des  vereinigten  Nil,  gelegen 
und,  als  Ausgangssndle  der  Karavancn 
nach  Suakim,  Haupistation  zwischen 
Khartum  und  Kairo.  Als  solche  bildet 
sie  auch  einen  Knotenpunkt  einerseits 
für  die  Telegraphenlinie  tiach  Ka-ssala, 
in  der  Nähe  des  Rotben  MeenS| 
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andererseits  nnch  Khartum,  der  Haupt-  [ 
Stadl  des  ägyptischen  Sudan  ;Nubicn) 
am  ZusammenHuls  des  Weifsen  und 
des  Blauen  NU.  Bis  zu  seinem  neuer- 
dings erfolgten  Fall  war  Khartum, 
mit  etwa  45  ooo  Einwohnern,  Sitz 
des  Generalgouverneurs  und  eurf)päi- 
scher  Consuhi  und  vermöge  seiner 
Oberaus  günstigen  Lage  Ausgangspunkt 
aller  Handels-,  Erobenings-,  wissen- 
schaftlichen und  Missionsespeditionen 
ins  obere  Nilgebiei.  Diese  beiden 
lelegrapheniinien  umfassen  demnach 
die  Berglandschatten  in  der  Gabel  des 
NU  und  des  Atbara,  welche  von  den 
Alten  die  Insel  Mcroe  genannt  wur- 
den und  der  Sitz  eines  alten  Priester- 


I  reiches  waren.  Die  Trümmer  der 
gleichnamigen  Haupistadi  dieses  Reiches 
finden  sich  noch  heute  nördlich  von 
Schendi. 

Von  Khartum  erstrecken  sich  wie- 
der zwei  besondere  Tclegraphenlinien 
in  das  Innere  hinein,  und  zwar  die 
eine  nach  dem  1 3  000  üinwohner 
zählenden  El  Obeid,  der  wichtigen 
Hauptstadt  der  Landschaft  Kordofan, 
zugleich  Sitz  des  ägyptischen  Gouver- 
neurs, zum  Theil  den  W  eg  an  den 
I  Mcrn  des  W'eilscii  Nil  verfolgend,  die 
andere  südlich  nach  Sennaar,  der 
12  000  Einwohner  zahlenden  Haupt- 
stadt der  I Landschaft  gleichen  Namens, 
Iflngs  der  Ufer  des  Blauen  Nil. 


Einrichtung  von  Schiffspost- 
sparkassen in  Frankreich.  Seit 

dem  Jahre  1866  besteht  unter  der 
Leitung  der  britischen  Adniirnliiät  eine 
Schirtssparkasse  inaval  savin^s  biinlc  , 
durch  welche  es  den  Matrosen  und 
Soldaten  der  britischen  Kri^smarine 
ermöglicht  ist ,  auch  fern  von  der 
Hei  mal  h  einen  Theil  ihrer  Besoldungen 
unter  Staatsgaraniic  zinsbringend  an- 
zulegen. Die  britischen  Seeleute  be- 
nutzten die  dargebotene  Gelegenheit 
anfimgs  wenig,  spifter  immer  mehr,  um 
dasG^,welchessieaon^t  iti  den  Hafen- 
platzen zumeist  zum  Nachiheil  ihrer 
Gesundheit  verschleuderten,  zu  sparen, 
und  sie  lernten  einsehen,  welche  W  ohl- 
tbat  sie  sich  für  ihre  alten  Tage  durch 
ihre  Sparsamkeit  bereiteten.  Aber  auch 
die  Haltung  und  die  sittliche  Führung 
der  britischen  Schiffsbesatzungen  hat 
sich  seitdem  sichtlich  gebessert,  und 
dw  britische  Verwaltung  kann  mit  Zu- 
friedenheit auf  die  erzielten  Erfolge 
hinblickcn. 

Im  Hinblick  auf  die  segensreiche 
Wirksamkeit  der  britischen  Schiflsspar- 
kasse  hat  auch  die  französische  Marine- 
verwaltung seit  Jahren  die  Einrichtung 
ähnlicher  Sparkassen  angestrebt;  die 
Einführung  derselben  scheiterte  jedoch 
bisher  an  der  eigenartigen  Verwaltung 
der  Schitfskassen.  Krst  die  Schafiung 
der   Postsparkasse   ( Caisse  nationale 


depargne)  hat  es  ermöglicht,  jenen 
lange  gehegten  Plan  zur  Ausftihrung 

zu  bringen.  Durch  ein  Dccrct  des 
Prüsidentcn  der  französischen  Republik 
vom  iS.  Mcfrz  d.  J.  ist  die  Ivinricluung 
von  Schiflssparkassen  in  Anlehnung 
an  die  Postsparkassen  angeordnet 
worden.  Diese  Schifispostsparkassen 
(succursales  navales  de  la  caisse  na- 
tionale cTcpargne)  werden  mit  dem 
I.  Juli  d.  .1.  ins  Leben  treten. 

An  Bord  eines  jeden  dem  Staate 
gehörigen  Schiffes,  sowie  bei  jeder 
Marinedivision  an  Land  befindet  ach 
eine  Zweigstelle  der  Postsparkasse, 
welche  vom  Zahlmeister  bz.  Kapitain 
des  SchiHes  oder  vom  Vcrwaliungs- 
rath  der  Diviuon  verwaltet  wird.  Die 
Abrechnung,  sowie  der  gesammte 
Schriftwechsel  geschieht  ausschliefslich 
mit  der  r.entralstellc  der  Po-^tsparkassen 
in  Paris.  Die  Verwalter  der  Schitlspost- 

! Sparkassen  sind  ermücluigt,  Sparkassen- 
bücher neu  auszustellen  und  auszu- 
geben, Einzahlungen  auf  dieselben  ent- 
i  gegenzimehmen  und  Auszahlungen  bis 
I  zur  Ihihc  der  Guthaben  an  die  Spar- 
buchinhaber zu  leisten.  Die  Zinsen 
werden  allein  durdi  die  Centralstelle 
der  Postsparkassen  in  Paris  berechnet 
und  erst  auf  deren  Anweisung  den 
'  Guthaben  der  Einleger  zugeschrieben. 
Im  Allgemeinen  sind  die  SchiMsp()^^- 
sparkassen  sowohl    für  die  OUicicre 
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wie  für  die  Mannschaften  nur  an  den 
für  die  Auszahlung  des  Soldes  fest- 
gesetzten Tagen  gcödnet.  Die  Spar- 
buchinbaber  müssen  stets  schon  drei 
Tage  vorher  die  Summen  angeben, 
welche  sie  einzahlen  wollen,  oder  deren 
Rückzahlung  sie  wünschen.  Die  ange- 
sammelten Spar^clder  werden,  falls  das 
SchiH  in  einem  Halen  Frankreichs  oder 
der  französischen  Colonien  sich  be- 
findet oder  einen  solchen  anläuft,  baar 
an  den  Hauptrentmeister  des  Hafen- 
orts, und  falls  sich  das  Schiff  im  Aus- 
land befindet,  mittels  Wechsels,  der 
auf  das  Sdiatzamt  zu  lauten  hat,  an 
den  Hauptkassirer  der  Postsparkassen 
in  Paris  abgeführt.  Die  Rückzahlungen 
werden  aus  den  Einzahlungen  gedeckt  ; 
crgiebt  sich  jedoch,  dafs  sie  die  letzteren 
übersteigen,  so  hat  der  Verwalter  der 
Schitfspostsparkasse  das  erforderliche 
Geld  beim  Hauptrentmeister  des  Hafen- 
orts für  Rechnung  der  Postsparkasse 
zu  erheben  oder,  im  Auslande,  mittels 
Wechsels  zu  beschatien.  Lieber  die 
Einzahlungen  und  Auszahlungen  wird 
ein  Register  gefohrt,  von  welchem  eine 
Abschrift  nach  jedem  Zahltage  mit  der 
sich  zunächst  darbietenden  Postbeför- 
derungsgelegenheii  an  die  Centraisteile 
der  Postsparkassen  in  Paris  eingesandt 
wird. 

Die  gesparten  Gelder  können  aufser 

durch  die  Schiifspostsparkassen  durch 
jede  Postanstalt  Frankreichs  .zurUck- 


j  gezahlt  werden;  es  ist  jedoch  erforder- 
I  lieh,  dafs  das  Schitispo.stsparbuch  des 
Einlegers  zuvor  der  mehrgenannten 
Centralstelte  in  Paria  tiberminelt,  und 
dort  die  Summe  auf  ein  gewöhiüicbes 
Postsparbuch  Ubertragen  wird;  In  ahn- 
licher W^eise  kann  auch  eine  auf  ein 
gewöhnliches  Postsparbuch  eingezahlte 
Summe  auf  eine  Schitfspostsparkasse 
überwiesen  werden.  Im  Uebrigen  finden 
I  auf  die  Schiflspostsparkassen  dieselben 
Vorschriften  Anwendung ,  welche  für 
die  Postsparkassen  der  Heimat  erlassen 
sind.  Insbesondere  erfolgt  die  Ver- 
zinsung der  SparbctrUge  zu  dem  gleichen 
Zinsfufse  wie  bei  der  Landespostspar- 
kasse, nümlich  zu  drei  vom  Hunden. 
Die  Verzinsung  lier  Einlagen  beginnt 
mit  dem  auf  den  Kiiizalilun^stag  folgen- 
den I.  oder  15.  Tag  de.s  Monats;  die 
Verzinsung  der  zurttckgezahlten  Be- 
träge erlischt  dagegen  mit  dem  dem 
Rückzahlungstage  zunächst  vorange- 
gangenen I .  oder  I  5.  Tage  des  Monats. 
Allerdings  entsteht  hierdurch  für  die 
Verwaltung  der  Postsparkasse  ein  Zins- 
veriust,  da  die  Einzahlungen  zumdst 
fern  von  der  Heimat  bewirkt  werden, 
und  bis  zum  Eintreffen  der  Spargelder 
in  Frankreich  eine  liingere  Zeit  ver- 
streicht. Es  wird  jedoch  angenommen, 
dafs  sich  dieser  Verlust  durch  den  Zins- 
gev\rinn  ausgleicht,  welcher  von  den 
in  heimischen  Hafenorten  ungezählten 
Spargeldem  erzielt  wird. 


Abgekürztes  Kartirungs-Ver-  1 
fahren  der  gewöhnlichen  Packe- 
reien in  der  Schweiz.  Seit  dem 
I  5.  Dezember  v.  J.  ist  die  schweizerische  ; 
Postverwaltung,  wie  in  dem  Aufsatze 
»Das  schw^riscfae  Poatiaxwesen«  in 
No.  8  des  diesjlihrigen  »Archivs«  er- 
wähnt,  behufs  Herbeiführung  der  als 
nothwendig  erkannten  Vereinfachung 
der  Formen  des  inneren  Fahrpost- 
betriebes versuchsweise  dazu  über- 
gegangen, die  gewöhnlichen  Packete 
bis  zum  Gewicht  von  2 '4  kg,  soweit 
sie  vollständig  frankiri  und  nicht  mit 
Nachnahme  belastet  sind,  ohne  irgend 
welchen  Nachweis  ganz  wie  gewöhn-  ; 


liehe  Briefe  zu  behandeln;  ein  Ver- 
fahren, welches  wegen  der  weitgdien- 
den  Befreiung  des  Betriebes  von 
sonst  allgemein  noch  für  unerlafslich 
erachteten  FörmUchkeiien  die  Auf- 
merksamkeit weiterer  Krdse  auf  sich 
zu  lenken  geeignet  war.  Wie  eine 
neuerdings  LiT;:ingene  Verfügung  der 
schweizerischen  ( )ber  Postdireciion  er- 
kennen liilst,  haben  die  gewonnenen 
Kriahrungeii  die  genannte  Verwaltung 
bestimmt,  von  der  endgültigen  Ein- 
führung des  gedachten  Verfahrens  ab- 
zusehen und  die  angestrebte  Verein 
tachung  der  Belriebsformen  auf  dem 
von   der  Heichspost- Verwaltung  seit 
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einer  Reihe  von  Jahren  mit  bestem 
Erfolge  bcschritiencn  Wege  der  sum- 
marischen Kartirung  in  Angritl'  zu 
nehmen. 

Nach  dieser  VerfUgung  tritt  vom 
I.  Jim!  ab  für  die  gewöhnlichen  F-'ahr- 
postsiückc  bis  zum  Gewicht  von  5  kg, 
soweit  sie  vollständig  Irankin,  nicht 
mit  Nachnahme  behaftet,  nodi  von 
Rackscheinen  begleitet  sind,  das  nach» 
bezeichnete  »abgekürzte  Kartirungs- 
verfahren«  in  Kraft,  wahrend  es  hin- 
sichtlich aller  übrigen  Packcte  bei 
der  jetzt  üblichen  Kinzelkariirung  be- 
wendet. 

Die  Puckete  der  beregten  Art  wer- 
den bei  den  Aufgabe  und  Bestim- 
mungspostanstalten einzeln  in  Aufgabc- 
bz.  Ankunftsregister  gebucht.  In  den 
Frachtkanen  (Facturen)  und  Ladungs- 
zetteln auf  Ortspostanstalten  erfolgt 
ihre  Eintragung  der  StOckzahl  nach, 
wogegen  sie  bei  Kartenschtüssen  auf 
Bahnposten  in  besonderen  Bordereaus 
nach  Aufgabenummern  und  Bestim- 
mungsort nachgewiesen  werden.  In 
den  Bordereaus  wird  den  blofsgehen- 
dcn  Stücken  zu  ihrer  besonderen 
Kennzeichnung  aufserdem  ein  Kreuz  (X) 
vorgesetzt. 

Die  Versendung  von  Packeten  ohne 
jede  Einschrdbung  hört  demnach  gänz- 
lich auf,  während  andcrersehs  die  ab- 
gekflrzte  Kartirung  in  einem  erheblich 
beschrankteren  l^mfange  als  im  Reichs- 
püstgebiete  Platz  greift.  Im  Einzelnen 
gestaltet  »ch  das  Verfahren  wie  folgt. 

Zur  Untersdieidung  von  den  der 
»Ganzkartirungu  unterliegenden  Packe- 
len erhalten  die  in  Rede  stehenden 
Stücke  bei  den  Aufgabepostanstalien 
an  Stelle  der  Aufgabenummerzettcl  in 
Schwarzdruck  «nen  solchen  Zettel  mit 
rother  Nummer,  welcher  der  Orts- 
name durch  Stempelabdruck  beizu- 
setzen ist.  Spiiiercr  Krwiigung  bleibt 
es  vorbehalten,  den  wichtigeren  Bureaus 
Nummerzettel  mit  vorgedrucktem  Orts- 
namen zu  liefern.  Die  gegenwartig 
übliche  Bezeichnung  der  uneingeschrie- 
ben versandten  Packete  mit  dem  Zettel 


nllneingeschrieben«  kommt  in  Weg- 
fall. 

In  den  Frachtkarten  auf  Ortspost- 
anstalten wird  die  Zahl  der  abgekürzt 

kartirten  Stücke  am  Sei  1  lasse  unten 
links  in  einer  Summe  wie  folgt  ver- 
merkt, und  zwar: 

3  A,  wenn  drei  abgekürzt  kartinc 
BcutelstQcke  vorhandra  sind, 

wenn  drei  abgekürzt  kanirte 
WagenstUcke  vorhanden  sind, 

'/j  A ,  wenn  ein  Reutelstück  und 
zwei  blosft,'clieni.lc  Stücke  zur  Ver- 
sendung in  abgekürzter  Kartirung 
vorliegen. 

In  den  Frachtzetteln  und  Ladungs- 
zetteln auf  Ortspostanstaltcn  erscheinen 
die  blofsgehenden  Stücke  der  bezeich- 
neten Art  mit  den  übrigen  Wagen- 
stUcken  in  einer  Summe. 

In  einer  besonderen  Spalte  der 
den  Kartenschlüssen  auf  Bahnposten 
beigegebenen  !'<Mderc;uiv  wird  von 
dem  Bahnpostbcamien  der  Leitvermerk 
niedergeschrieben. 

Die  Eintragung  der  abgekürzt  kar- 
tirten Packete  bei  den  Bestimmungs- 
postanstalten  geschieht  unter  Angabe 
des  Datums,  der  Aufgabenummer,  der 
Aufgabepostanstalt,  des  Namens  des 
Bestellers  und  der  betretfenden  Be- 
stelltour.  Die  Empfänger  haben  Uber 
diese  Sendungen  keine  Quittung  zu  er- 
theilen,  wefshalb  die  Stücke  in  die 
Bestellungsbogen  oder  Bücher  nicht 
eingeschrieben  werden. 

Stellt  sich  am  Bestinunungsort  her- 
aus, dafs  ein  abgekürzt  kartirtes  Packet 
nicht  vollständig  frankirt  ist,  so  wird 
dasselbe  in  der  betreffenden  Faaur 
mit  den  für  die  Ganzkartirung  vor- 
geschriebenen Angaben  nachgetragen, 
und  der  fehlende  Frankobetrag,  in 
üblicher  Weise  im  Wege  der  Rück- 
meldung an  die  Aufgabepostanstalt, 
nacherhoben.  Umleitungspostanstaltcn, 
welche  die  ungenügende  Frankirung 
eines  solchen  Stückes  wahrnehmen, 
haben  letzteres  mit  dem  Vermerk  »Un- 
genügend frankirt«  versehen  in  gewöhn- 
licher Weise  weiter  zu  senden. 
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Pom  verkeil  r  in  Murocco.  iMiicni 
im  mI^cuiscIkii  Haiuicls  Archiv.,  vcr- 
öftenilichicn  Berichte  Uber  den  Handel 
und  die  Schifffahrt  der  maroccanischen 
Hafcnpläi/.c  im  Jahre  1883  entnclinKii 
wir  ilie  lol^ciivkn  interessanten  Mit 
thciluiiiiun.  hl  NLirocco  besteht  eine 
von  der  LaiKlesrcgicruii^  verwaltete 
Post  nicht;  dagegen  ist  in  Tanger  ein 
englisches,  ein  französisches  und  ein 
spanisches  I*osibürean  eingerichtet.  Die 
englische  Po^t  helordert  vhe  ihr  ühcr- 
gebenen  liriele  mit  den  etwa  tüntmal 
in  der  Woche  zwischen  langer  und 
Gibraltar  verkehrenden  Dampfern.  Die 
fraiiz« ixi^che  Post  beiuit/.i  die  Dampfer 
nach  Marseille  uiul  (  )raii  und  hat  jetzt, 
in  der  Hichllln^  vnn  Frankreich,  auch 
directe  Brielbeiiiel,  welche  durch  die 
spanische  Post  Uber  Tarifa  geschlossen 
nadi  Marocco  befördert  werden.  Die 
spanische  Post  endlich  vennhtelt  den 
Verkehr  durch  ein  Segelboot,  welches 
zwischen  Tanger  und  larila  fährt. 

Den  Brielverkehr  zwischen  Tanger 
und  den  maroccanischen  KUstenplützen 
am   Atlantischen    Ocean  vermitteln, 

l'^ine  neue  Si g n a  I  v o  r  ri  c h i  u  ng 
tür  hisenbahnzüge  ist  nach  einer 
Mittheilung  des-  vAmerican  Engineer* 
auf  der  Pennsylvania-Eisenbahn  ein^- 

fUhri  uorJen.  Die  Verwaltung  dieser 
l'"i^cnbahn  hat  die  Zugleine  fast  ganz 
beseitigt  und  benutzt  zur  l.  eberniiite- 
iung  von  Signalen  zwischen  dem  Zug- 
personal und  dem  Lokomotivführer 
die  für  den  Betrieb  der  Westinghouse- 
Bremse  aufgespeicherte  Prefsluft.  Zu 
diesein  Zwecke  ist  unter  jedem  Wagen 
ein  dünner  Gummischlauch  entlang- 
geführt, dessen  Enden  mit  denjenigen 
des  nSchsten  Wagens  genau  in  der- 
selben Weise  gekuppelt  werden,  wie 
die  Schläuche  der  l  .ultdruckbremse. 
Der  dünne  Schlauch  steht  mit  einem 
aul  der  Lokomotive  angebracliicn  Bc- 
hMlter  in  Verbindung  und  wird  von 
diesem  aus  mit  Luft  von  etwa  i  .Atmo- 
sphäre Ueberdruck  gespeist,  welche  dem 
Haupt  -  Brenisluiibehälter  entnommen 
wird.  Durch  den  Druck  dieser  Luit 
auf  ein  mit  der  Damplpfeife  verbun- 


aulser  den  Iranzosischen  und  engli- 
schen Damplern,  noch  von  der  spani- 
schen Post  angestellte  Boten,  die  voo 
Tanger  bis  Casablanca  zwdmal  und 
von  dort  bis  Mogador  einmal  wödient- 
lich  gehen.  Zwischen  Tanger  und  Fez 
giebi  es  alsdann  noch  eine  in  der 
Woche  zweimal  e.\pedirie  Boienpost, 
die  von  einer  Gesellsdiaft  von  Fexer 
Kaufleuten  unierhalten  wird.  Für 
diese  Strecke  brauchen  die  Fufsbotcn, 
deren  Leistungen  anzuerkennen  sind, 
in  der  Kegel  4  bis  4'^.,  Tage.  Ein- 
zelne Eilboten  legen  sie  auch  woM 
in  3 Tagen  zurück.  Für  die  Posi- 
beförderung  nach  anderen  Orten  mufs 
irgend  eine  Gelegenheit  abgewartet 
oder  ein  theuercr  bjlbote  geschickt 
werden.  Natürlich  sind  bei  solchen 
Postverbindungen  die  Geschäftsleute 
oft  nicht  in  der  Lage,  den  günstigen 
Augenblick  zur  Abschliefsung  von  Ge- 
schäften wahrzunehmen;  die  letzteren 
nehmen  in  Folge  dessen  häufig  den 
Charakter  von  Speculationen  aut  gut 
Glück  an. 


denes  Ventil  wird  crstere  geschlossen 
erhalten,  dagegen  wird  die  Pleite  zum 
Ertönen  gebracht,  sobald  der  Druck 
in  der  Rohrleitung  sich  wesentlich  ver- 
mindert, was  von  jedem  dnzelncn 
Wagen  aus  durch  Ocffnen  eines  Aus- 
lalsventils  mit  Hülfe  einer  Zugschnur 
i  bewirkt  werden  kann.  Auch  eine  Zu^- 
I  trennung  würde  sich  dem  Lokomotiv- 
führer durch  das  ununterbrochene 
1  Pfeifen  selbstthütig  anzeigen.  Dieses 
Svsiem  ist,  wie  das  genannte  Fachblati 
ausdrücklich  hervorhebt,  recht  kost- 
spielig und  bä  dem  Zugpersonal  wenig 
beliebt.  Trotzdem  sah  sich  die  Ver- 
waltung der  Pennsylvania-Bahn  durch 
die  schlechten  Erfahrungen,  die  ae 
mit  der  Zugleine  gemacht  hat,  ziu" 
Einführung  der  beschriebenen  Vor- 
richtung genöthigt,  und  mehrere  an- 
dere, unter  dem  Einflüsse  jener  Ver- 
waltung stehende  iMsenbahnen  sollen 
im  Begritf  stehen,  dem  Beispiele  zu 
folgen. 

(Centralblatt  der  Bauverwaltung.) 
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Die  russische  Eisenbahn  durch 
das  südliche  Ceniralasien.  Die 
am  rechten  Ufer  des  Kaspischen  Meeres 
gelegene  Stadt  Krasnowodsk  ist  von 

den  Russen  dazu  ausersehen,  der  An- 
fiangs-  und  Kndpunkt  einer  wichtigen 
Eisenbahnverbindung  mit  Indien  zu 
werden. 

Der  Verkehr  soll  von  Europa  Ober 
Cöln  und  Wien  nach  Odessa,  von 
dort  mittels  Dampfers  n;ich  Ixitum, 
d;inii  mit  licr  bereits  heslehenileii  liahn 
über  i  itlis  nacli  Baku  geführt  werden. 
Von  Baku  worden  Passagiere  und 
GOter  mittels  Dampfers  nach  Krasnu 
wodsk  überzusetzen  sein,  wo  sich  die 
Eisenbahn  nach  Askabad,  Sarakhs. 
Herat  und  Kandahar  anschlicfsen  würde. 

Die  ganze  Tour  von  Paris  oder 
London  bis  Kandahar  soll  in  etwa 
I  1  Tagen  zurückgelegt  werden;  frei- 
lich hängt  dabei  viel  von  der  Fahr- 
ueschwindigkeil  der  zwischengelegtcn 
Danipter  ab. 

Der  Bau  der  Transkaspischen  Bahn 
wurde  bereits  zur  Zeit  des  Feldzuges 
gegen  Geok  Tepe  begonnen,  und  es 

Zur  Polar  torsc  hu  ng.  Herr 
Melville,  der  erste  Ingenieur  der  unseren 
Lesern  bekannten  »Jeannette  Expedi- 
tion«, der  kleinen  Schaar  der  Männer 
angchörcnti  ,  welche  die  furchtbare 
Katastrophe  überlebt  haben,  hat  sich, 
wie  wir  den  »Verhandlungen  der  Ge- 
sellschaft für  Erdkunde«  entnehmen, 
in  einem  Aufruf  an  die  Nation  der 
Vereinigten  Staaten  gewandt,  in  wel- 

Flaschenpost.  Vnn  S.  M.  S. 
•»Leipzig« ,  Comniandant  Capiiain  zur 
See  Herbig,  wurde  auf  der  Reise  von 
Valparaiso  nach  Honolulu  am  22.  März 
1883  um  i  rhr  Nachmittags  in  10 
26'  6"  S.  Hr.  und  i  i(f  3'  36"  W.  Lg. 
eine  Flasche  mit  einem  für  solche 
Zwecke  gebrSuchUchen  Zettel  über 
Bord  geworfen.  Diese  Flasche  ist  am 
8.  Juli  1884  um  7*0  Uhr  Vormittags 
von  einem  Eingeborenen  der  Insel 
Rairoa  oder  Deans  am  Strande  ge- 
funden und  durch  einen  daselbst  an- 


laufen jetzt  schon  Züge  zwischen 
Michailowsk  und  Kizil  Arvat  auf  einer 
Strecke  von  30  geographischen  Meilen. 
Die  Strecke  von  Kizil  Arvat  nach 
Askabad  (etwa  26  Meilen)  soll  in  etwa 
2  Jahren  vollendet  werden.  Der  Bau 
von  Askabad  bis  Sarakhs  und  Mcrw 
wird  wdtcre  2  Jahre  erfordern.  So- 
bald die  Bahn  bis  Merw  und  Sarakhs 
fertiggestellt  ist,  soll  mit  dem  Bau 
am  anderen  iMide,  und  zwar  von 
Michailowsk  bis  Krasnowodsk  (eine 
Strecke  von  etwa  18  Meilen,  begonnen 
werden,  so  dafs  die  ganze  Trans- 
kaspische Bahn  nach  ihrer  Vollendung 
etwa  I  10  Meilen  lang  sein  wird. 

Zwischen  Sarakhs  und  Herat  beträgt 
die  Entfernung  etwa  40  Meilen,  zwi- 
schen Herat  undQuettah  etwa  80  Meilen. 
Die  Herstellung  eines  Schienenweges  auf 
diesen  Strecken  würde  also  schliefsüch 
noch  übrig  bleiben,  um  die  Verbin- 
dung des  .'\bendlandcs  mit  dem  Morgen 
lande  zu  vervollständigen;  denn  bis 
Quettah  wird  in  Kurzem  bereits  das 
ostindische  Eisenbahnsystem  ausgedehnt 
werden. 

chem  erden  Augenblick  für  gekommen 
erklärt,  wo  eine  endgültige  Reise  zum 
Nordpol  unternommen  werden  müsse. 
Kr  ist  mit  Lieutenant  Greely,  über 
dessen  Polar  Expedition  wir  auf 
S.  664  ff.  des  Archivs  für  iSSj  be- 
richtet haben,  der  Ansicht,  dals  von 
den  fünf  in  Frage  kommenden  Routen 
diejenige  Ober  Franz-Joseph-I^nd  den 
sichersten  Erfolg  verspreche. 

sässigen  Franzosen  Namens  Gournac 
an  das  Kaiserlich  deutsche  Consuiat 
zu  Papeete,  Gesellschaftsinsel ,  abge- 
geben worden.  Der  Fundort  ist  an- 
gegeben zu  IS  O'  ^-  l^r.  und  147° 
24'  W.  Lg.  Danach  hat  diese  Flasche 
in  ungefähr  i  5 '/.^  Monaten,  wenn  sie 
nicht  schon  längere  Zeit  am  Strande 
gelegen  hat,  einen  von  ungeföhr 
1 682  Seemeilen  zurückgelegt,  mithin 
ungefähr  3.0  Seemeilen  pro  Tag. 

(Annaien  d.  Hydrogr.  u.  marit. 
Mcteorol.) 
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Drcifsi^  Hcrichtc  des  britischen  General  -  Postmeisters  über  die  Poslvcrwahung 
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2)  Deutsche  Vericehrszeitung.  Organ  tUr  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eü>cn- 
bahnwesen  und  fUr  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  33.    Berlin,  5.  Juni  1885. 

Das  Post-  und  l\!cnriiplien\vcsen  der  Schwei/  im  Jahre  1884  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  l'crsonalvcrhiiUnissc.  —  äommer&hrpläne.  —  Die  Ver- 
kehrsverhältnisse auf  den  Philippinen. 

3)  Amialen  der  Hydrographie  imd  maritlnieii  Meteorologie.  Herausgegeben 
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Theorie  der  I.amont'sthen  Instrumente  zur  Beobachtung  der  Variatinnen  des 
Erdmagnetismus.  Von  Prof.  Dr.  C.  Bürgen.  —  Vermessungen  S.  .M.  Kr.  ".\lba- 
trofs«  an  der  Westküste  Patagoniens:  Neue  Passage  zwisdien  dem  Golf  von 
Trinidad  und  (Jolt  von  l*enas.  —  Gezeiten-  und  Strömungs  -  Beobachtungen 
in  der  (Chinesischen  und  Japanesischen  See.  Zusammengestellt  von  Kant.- 
Lieut  Wodrig,  Navigations  -  ( »tticier  S.  M.  S.  »Siosch«.  —  Tafel  zur  Ver- 
besserung der  LUnge  oder  des  Stundenwinkcls  fUr  eine  Aenderung  der  Breite 
und  Ähnliche  HUlfstafein.  Von  Kapt.-Lieut.  a.  D.  Rottok.  —  Orkanartiger 
Sturm  im  Indischen  Ocean  vom  11.  bis  13.  Dezember  1KS5.  —  Eingänge  von 
meteorologischen  Journalen  bei  der  Deutschen  Seewarte  im  Monat  Januar  188^. 

—  Vergleichende  Uebersicht  der  Winening  des  Monats  Februar  1885  in  Nord- 
amcrilv.i  und  ("entral  -  Kuropa.  —  Kleine  hjrdographische  Notizen. 

4)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.    Heratisgegeben  vom  ElektFotcchnischen 

Verein  in  Wien.     1885.    Heft  10. 

Bemerkungen  zum  Betrieb  von  städtischen  Telephonanlagen.  Von  J.  Baumann. 

—  Neue  minels  des  Galf)rinieTcrs  angestellte  Versuche  über  die  Secundär- 
Generatoren  Svstem  (Jaulard  -  (libbs.  Von  Prof.  Ferraris  1  Fortsetzung^  — 
lieber  Central  -  Stationen  oder  die  Vertheilung  der  Elektrizität.  Von  Prof. 
G.  Forbcs  Schlufs .  —  Der  Werth  einer  Lampenstunde  l>ei  Glühlampen 
IJeber  die  Herstellung  von  Induciorien  zu  Hrztlichen  Zwecken.  Von  Prof. 
Dr.  Rudolf  Lewandowski  (Fortsetzung:'.  —  Kraftübertragung  und  Energie- 
vertheilung  mittels  des  elektrischen  Stromes.  —  Die  elektrische  Strafsen- 
beleuchtung  in  Triberg.  —  Das  elektrische  Beleuchtungssystem  von 
S.  Schuckert  —  Elektnsche  Hülfsmittel  bei  Eisenbahn  -  Unglücksfällen.  — 
Telephon  und  Mikrophfui  in  akustischer  Fk-ziehung.  P.ec)bachtungen  an 
der  k.  k.  Ccntralanstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus  Hohe  Warte 
bei  Wien  fSeehöhe  202,5  Meter).  —  Aus  den  Sitsungsberichteo  der  k.  Aka- 
demie Schlufs  .  -  Budapester  Landes  -  Ausstellung.  —  Die  Ausstellung  im 
Observatoire  de  Paris.    Von  Pnul  Samuel  etc. 

5)  Telegraphisches  etc.  in  verschiedenen  Zeitschriften. 

La  lumiere  electrique.  No.  22. 

Hecherchcs  thconques  et  experimentales  sur  le  gcneratcur  secoiMlaire  Gaulard 
et  (jibbs;  (J.  Ferraris.  —  Application  de  l'electncite  ä  la  manoeuvre  des 
signauv  lie  chemins  der  fcr  12c  article^;  M.  Cofsmann.  —  Exposition  d'elec- 
tricite  de  Philadelphie:  Les  appareils  clectro-mcdicaux;  Aug.  Guerout  — 
Lettre  a  M.  Clausius;  J.  Bourdin.  —  La  locomotion  electrique  des  voitures 
de  chemins  de  fer  par  les  accumulateurs ;  P.  Nezeraux.  —  Chronique  de 
Tetranger:  Allemagne;  Dr.  II.  Michaelis.  —  Angleierre;  S.  Munro.  —  Revue 
des  travaux  recents  en  electricitc,  par  B.  Marinovitch :  Sur  la  production 
d'ecincelles  dMnduction  de  ten^peratures  ^lev^  et  son  appfication  kiu  spectro- 

SCOpic,  ynr  M.  I'ni;.  Demarcav.  —  Sur  les  etfets  elcctromagnetiques  de 
relcctncuc  statiquc  en  mouvcmcnt.  —  Sur  les  variations  de  longueur  de 
barres  en  fer.  acier  ou  nicket,  dues  ä  raimantation.  —  Sur  les  dimensions 
de  la  force  electromotrice  et  du  pMteiitiel,  application  a  la  definition  de  !• 
capacite,  par  M.  Meslin.  —  Sur  la  theohe  du  contact,  par  M.  A.  Polier.  — 
Travaux  de  la  Conference  internationale  des  electriciens.  —  Faits  divers. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 
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DES  REICHS-POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN   IM    Al'KTKAiih;    liKS  KEICHS-POSTAMTS. 


NO.  13.  BERLIN,  JULI.  1885. 


INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  41.  Die  bTntwickehing  des  französischen  Post- 
und  Telecraphcn Wesens  in  den  Jahren  1878  bis  1883.  III.  —  42.  Die 
schwedische  l'ost Verwaltung  im  Jahre  1883.  —  43.  Die  serbischen  Eisen- 
bahnen. —  44.  l)ic  Erweiterung  des  Suezkanals. 

n.  Kleine  Mittbeilungen:    Der  Fernsprecher  unter  Wasser.  —  lieber  die 

Zunahme  der  Rlitzgefnhr.  r);is  Pnstwcsen  in  den  Strjits  Settlements. 
—  Uehungen  der  russischen  Keldposi,  —  Verschiebung  eines  Leucht- 
thurmes.  —  Die  Brauchbarkeit  des  elektrischen  Lichtes  für  Leuchtihflnne. 

DL  Literatur  des  Verkehrswesens:  I.exikon  der  Münzen.  Mafse  und  (iewichte, 
Zählarten  und  Zeiigröfsen  aller  Länder  der  Erde.  Beari>eitet  und  heraus- 
gegeben von    Klimpert  Berlin,  1883  bei  CRegenhardt;  i.Bd.,  .8.  3^8. 

IV*  Zetochriften-Üeberedian. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


^1.  Die  Entwickelung  des  französischen  Post-  und  Tele- 
graphenwesens in  den  Jahren  1878  bis  1883. 


III. 

Das  Haupttclcgraphenamt  ist  für 
den  Telegraphendicnst  von  Paris  das, 
was  das  Hauntpo.stamt  für  den  F^osi- 
diersi  ist.  Bei  ihm  strömen  alle  Tele- 
gramme, welche  zwischen  Paris  und  den 
Depanements oder  dem  Anshindc  ausge- 
wechseii  werden,  sowie  ein  Theil  der 
Telcurammc,  welche  zwischen  den  De- 
partcmenis  ausgetauscht  werden,  zu- 
sammen. Das  Haupttelegraphenamt  ist 
nur  ein  Vennittelungsamt;  Annahme 
und  Bestellung  der  Telegramme  findet 
bei  demselben  nicht  statt.  Der  Dienst 
wähn  ununterbrochen.  Tag  und  Nacht. 
Es  besteht  aus  zwei  Abiheilungen,  in 
der  einen  derselben  arbeiten  die  Be- 
amten, in  der  anderen  die  Frauen. 
Der  Nachtdienst  ist  Beamten  Obertragen, 

Archiv  t  Post  o.  Tdsgr.  13.  Ms. 


welche  fQr  diese  Mehrarbeit  besondere 

Entschädigungen  beziehen.  Der  Dienst 
wird  geleitet  vom  Amtsvorsteher,  dem 
4  Abtheilungschefs  und  Unierchefs, 
sowie  72  Aufsichtsbeamte  beigeordnet 
sind.  Die  Zahl  der  Telegraphisten, 
welche  sich  im  Jahre  1877  auf  360  be- 
lief, betrug  Ende  1883  451.  Aufser- 
dem  sind  404  Frauen  beim  IJeber- 
mittelungsdicnst  beschäftigt.  Ferner 
besteht  das  Personal  des  Haupt- 
telegraphenamts aus  16  Mechanikmi, 
6Batteriearbeitemf;?»7/.vrc.v>  und  i4Rohr- 
postschatfncrn ,  welche  den  Rohrpost- 
dienst u  ahrnehmen.  Der  innere  BUreau- 
dienst  (das  Verthcilen  der  Telegramme, 
das  Bedrucken  der  Formulare  u.  s.  w.) 
wird  von  75  Schaffnern  wahrgenom- 
men. 

«5 
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Da  das  alte  Haupttclci^raplien^eb.'iude 
den  P»cdürtnisscn  des  Diciisics  niclii 
mehr  gcnügie,  so  hat  sich  die  Vcr 
waltung  zu  einem  Neubau  genöthigt 
gesehen.  Der  Gesammtflächeninhalt 
der  Dienstnlume ,  welcher  früher  nur 
3  loo  qm  betrug,  ist  auf  4  7^0  qm  er 
höhl  worden.  In  den  Dicnsirüumcn 
wird  elektrisches  Licht  angewendet.  Im 
Erdgeschofs  befindet  sich  der  Arbeits- 
saal  der  Frauen,  im  ersten  Stock  der- 
jenige der  Beamten. 

Die  beim  Haiipitclegraphcnamtc  in 
Betrieb  bchndliclien  Apparate  sind  fol- 
gende: 8  Baudot-Appanite,  i  Meyer- 
scher Qtiadrupletapfwrat,  6  Wheat- 
stone-,  125  Hughes-  und  277  Mörse- 
Apparate.  In  den  Kellern  des  Haupt- 
telei^rapliengcbiiudcs  sind  die  Batterien 
autgestellt,  welche  im  Jahre  1877  aus 
4150  Marie -Davy-Elementen  imd  aus 
4264  Callaud  -  Elementen  bestanden. 
In  Folge  zweck mJffsigercr  Zusammen- 
stellung hat  man  seit  1878  die  kost- 
spieligsten Elemente  ausscheiden  und 
den  Betrieb  mit  nur  6  340  Elementen 
sichern  können,  obwohl  die  2^1  der 
im  Hauptielei^raphenamte  zusammen- 
laufenden Drähte  von  122  auf  360  ge- 
stiegen ist. 

Insgesammi  wurden  im  Jahre  1877 
5  300  700  Telegramme  durch  das  Haupt- 
telegraphenamt vermittelt;  im  Jahre 
1883  war  diese  Zahl  auf  13657  131 
oder  um  i57pCt.  gestiegen.  Der  täg- 
liche Durchschnitt  hat  sich  sonach  von 
14700  auf  40000  Telegramme  er- 
höht; an  manchen  Tagen  werden 
jedoch  mehr  als  45000  Telegramme 
bearbeitet. 

Das  in  der  Börse  eingerichtete 
Telegraphenamt  erzielt  die  höchsten 
Einnahmen;  während  der  Börsen- 
smnden  können  16  Schalter  ftkr  das 
Publikum  geöffnet  werden.  Der  Dienst 
ist  wie  beim  Hauptamte  ununterbrochen 
und  wird  ebenfalls  von  Beamten  und 
von  Frauen  walirgcnommcn.  Bei 
diesem  Amte  sind  beschfiftigt:  i  Vor- 
steher, 2  Abtheilungsuntercfaefs,  1 1  Auf- 
sichtsbeamte .  116  Betricbsbenmte,  70 
Frauen,  2  Mechaniker,  i  ^  Rohrpost- 
schutincr,  34BUrcaudiencr  und  73  Tele- 


graphenboten. An  Apparaten  sind  in 
Betrieb:  40  Morse-  und  29  Hughcs- 
Apparaie;  die  Batterien  bestehen  aus 
1824  Callaud-  und  110  Marie-Davy- 
Elementen.  In  dem  Amte  endigen 
44  Stadtleiiungen;  aufserdem  steht  es 
mit  i.ondon  durch  6  Leitungen  und 
mit  Brüssel  durch  i  Leitung  in  be- 
stflndigcr  Verbindung.  Endlich  verfügt 
es  wlOirend  der  Börsenstunden  noch 
über  eine  weitere  Leitung  nach  Lon- 
don, über  eine  nach  Brüssel,  Uber 
zwei  nach  dem  Haupttelegraphenamte 
in  Lyon  und  Uber  je  eine  Leitung  nach 
den  Börsea  von  Beriin,  Wien,  Frank- 
furt (Main),  Brüssel,  Antwerpen,  Genf 
und  Amsterdam.  Ed  dem  Börsentele- 
graphenamte  wurden   im   Jahre  1877 

2  110  019,    im    Jahre  1883  dagegen 

3  498  082  1  elegrummc  oder  65  pCt. 
mehr  bearbdtet  Die  Gesammtein- 
nahmen  des  Amts  betrugen  im  Jahre 
1 877  2  207  927  Franken,  im  Jahre  1 883 
2816252  Franken,  d.  i.  eine  Zunahme 
um  27  pCt. 

Das  Haupttelegraphenamt  in  der 
Grcnclle  -  Strafse  ist  mit  22  aus- 
ländischen Orten  in  unmittelbarer  Vcr- 
bindimg;  für  mehrere  dieser  Orte,  «ne 
London,  Berlin,  Wien  u.  s.  w,,  be- 
stehen mehrfache  Leitungen.  Im  Weite- 
ren sind  220  französische  Aemter,  da- 
runter 72  Depanemenis  -  Hauptstädte, 
durch  216  Leitungen  mit  dem  Haupt- 
amte verbunden.  Mit  demselben  stehen 
endlich  die  sÄmmtlichen  Telegraphen- 
anstalten von  Paris  durch  93  Drahte 
in  Verbindung:  auch  sind  die  50  Tele- 
graphenanstaitcn  des  Seinedepartements 
aulserhalb  des  Pariser  Weichbildes, 
sowie  27  Telegraphenanstalten  des 
Departements  Seine- et -Oise,  welche 
früher  durch  36  Drahte  an  das  Börsen- 
telegraphcnamt  angeschlossen  waren, 
wieder  mit  dem  Haupttclegraphenamtc 
verbunden  worden,  wodurch  eine 
schnellere  Weiterbeförderung  der  Tele- 
gramme erreichet  worden  ist. 

Das  Rohrpostnetz  in  Paris  hatte 
am  I. Januar  1878  nur  eine  Ausdehnung 
von  33  km;  gegenwartig  betragt  die 
GesammtlAnge  140  km.  Ks  besteht  aus 
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einem  Hauptnetz  mit  doppelter  Röhren- 
laj^e,  an  welches  sich  1 2  Nehenlinicn 
mit  verschicilcnen  Ah/wcigungcn ,  so- 
wie eine  dirccic  Linie  zwischen  dem 
Haupttclegraphenamte  und  der  Börse 
anschliefsen.  Die  Zahl  der  Rohrpost- 
ämter betn'fgt  7  s ,  cinschliefslich  der- 
jenigen im  Hause  der  Deputinen- 
kammer  und  des  Senats.  Im  Ganzen 
sind  8  Maschinenhäuser  vorhanden; 
die  Masdiinen  haben  zusammen  dne 
Starke  von  3 1 5  Pferdekraften.  Aufser- 
dem  können  für  unvorhergesehene  Fälle 
noch  4  Wassermotoren  zur  Aushillte 
benutzt  werden.  Die  Züge  verkehren 
alle  3  Minuten  auf  der  directen  Linie 
zwischen  Haupttelegrapfaenamt  und 
Börse,  alle  5  Minuten  auf  dem  Haupt- 
netz und  den  Nebenlinien  und  alle 
Viertelstunden  auf  einigen  Zweiglinien. 
Bei  den  Rohrposiämiern  wird  der 
Dienst  von  313  Rohrpostschaffiiem 
wahrgenommen. 

Die  Ausbrdmng  des  Rohrpostnetzes 
gestattete  der  Verwaltung,  vom  i .  Mai 
1 8-()  ab  einen  besonderen  Rohrpost- 
brietdienst einzurichten.  Ks  wurden 
zunächst  Rohrposibriefc  und  einlache 
Rohrpostkarten  (telcgrammes  fermis 
und  carUs-tiUgrammes)  zu  einer  Taxe 
von  75  bz.  50  Centimen  zugelassen. 
Seit  Mai  1880  wurden  auch  Rohrpost- 
karten mit  Antwort  zum  Preise  von 
1  Franken  eingeführt.  Endlich  wurde 
am  I.Juni  1880  die  Taxe  für  Rohr- 
postbriefe auf  50,  für  Karten  auf  30 
und  für  Karten  mit  Antwort  auf 
60  Centimen  herabgesetzt. 

Im  Mai  1879  beschränkte  sich 
das  Rohrpostnetz  noch  auf  die  von 
der  früheren  Stcuerverwaltung  gezoge- 
nen Stadtgrenzen;  im  Februar  1883 
wurde  dasselbe  jedoch  auf  die  Stadt- 
viertel (ircncllc,  Auteuil,  Passy  und 
'Fernes,  im  April  i.SS  ^  auf  die  Viertel 
Monceaux,  Batignollcs,  Montmartre, 
la  Chapelk  und  la  VUlette  und  im 
Februar  1884  endlich  auf  BellevUle, 
Charonne,  le  Tröne  und  Bercy  aus- 
gedehnt. 

Die  2Iahl  der  Rohrpostsendungen, 
welche  steh  im  Jahre  1880  auf  123  800 


Briefe  und  33444s  Kanen  stellte,  be- 
zitierte sich  im  Jahre  1883  auf  713633 
Briefe  und  1  \  ~^^\~{  Karten  und  ist 
noch  foriwalirend  im  Steigen  begritlen; 
im  ersten  Vierteljahr  1884  wurden 
bereits  588  884  Rohrpostsendungen  be- 
fr)rdert,  das  sind  30  pCt.  mehr  als  in 
demselben  Zeitraum  des  Vorjahres. 

Die  Zahl  der  Pariser  Postanstal- 

« 

ten  beträgt  84,  die  der  Telegraphen- 
anstalten y2,  gegen  61  bz.  37  im 
Jahre  1877.  Bei  allen  Telegraphen- 
anstalten sind  PostannahmesteUen  ein- 
gerichtet In  den  Schaltervorräumcn 
sind  allgemein  Schreibvorrichtungen  für 
das  Publikum  angebracht.  Der  Posi- 
und  Telegraphendienst  von  Paris  und 
dem  Seinedepartement  beschäftigt  jetzt 
6  830  Beamte  und  Unterbeamte,  gegen 
3681  im  Jahre  1877. 

In  Folge  der  Eins^ung  einer 
gröfseren  Anzahl  Knaben  von  12  bis 
14  Jahren  zur  Telegrammbcstellung 
ist  die  Zahl  der  Brieftrügersieilen  fast 
um  die  Hfllfte  vermindert  worden. 
Dagegen  hat  die  Zahl  der  Oberbrief- 
iräger  wegen  der  sorgfaltigen  Ueber- 
wachung,  welche  die  Beschäftigung 
der  jugendlichen  Telegraphenboten  er- 
fordert, auf  39  erhöht  werden  müssen. 
Neben  den  jugendlichen  Boten  nnd 
zur  Zeit  noch  131  erwachsene  Tele* 
graphenboten  in  Paris  im  Dienst. 

InternationalcrDienst.  In  diesem 
Abschnitt  werden  die  vom  Weltpost- 
vcrtrag  unabhängigen  Verbesserungen 
im  Verkehr  mit  anderen  Ländern  dar 
gelegt.  Nach  Abschlufit  der  Pariser 
Vertrage  schlofs  die  firanzOsische  Post- 
verwaltung besondere  Postanweisungs- 
abkommen mit  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  und  mit  Britisch  Indien. 
Im  Verkehr  mit  ürofsbritannien  wurden 
die  Taxen  fbr  Postanweisungen  auf 
die  Hälfte  herabgesetzt.  Auch  mit 
Sp.uiien  wurde  ein  Postanweisungs- 
abkommen abgeschlossen,  dessen  Aus- 
führung die  spanische  Regierung  jedoch 
bisher  vertagt  hat.  Vom  i. Dezember 
1 878  wurden  die  Inlandstaxen  auf  den 
Verkehr  mit  Tunis,  vom  i.  Januar  1880 
auf  den  Verkehr  mit  Tripolis  ausgedehnt. 
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Die  Postan\vcisunf;cn  in  Karicnlorm 
sind  seil  dem  i.  Scjncinbcr  1878  im 
Verkehr  mit  allen  fremden  Lündern 
(ausgenommen  England  und  Nieder- 
ländisch Indien)  eingeführt.  Im  Jahre 
1870  wurde  die  Kinschrcibc^cbühr 
allgemein  von  50  aut  23  Ceniimcn 
herabgesetzt,  auch  wurde  die  Zu- 
schlagtaxe für  die  Seebeförderung  im 
Verkehr  mit  den  französischen  Co lonien, 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amcrikii, 
Canada  um!  Nculiuuiland  beseitigt 
und  die  Brieftaxe  zwischen  den  fran- 
zösischen Colonien  ermtffsigt.  Im 
Jahre  1881  kam  die  Erhebung  der 
Zitschlagtaxe  für  die  Seebefrir^kning 
allgemein  in  Wegfall;  seitdem  betragt 
das  Franko  für  einen  Brief  aus  Frank 
reich  nach  jedem  beliebigen  Lande 
des  Weltpostvereins  2  c;  Centimen  im 
einfachen  Satze.  Fndc  1882  wurde 
schliefslich  die  Taxe  für  Briefe  nach 
Australien  auf  dem  Wege  über  Mar- 
seille oder  Brindisi  von  1  Franken  auf 
60  Centimen  herabgesetzt. 

Reform  der  Post-  und  Tele- 
graphentarife. Bis  zum  .lahre  1848 
richtete  sich  liic  Höhe  Jcs  ikicfponos 
noch  nach  der  i^nifcrnung  zwischen 
Abgangs-  und  Bestimmungspostanstalt. 
Ein  Decret  der  Nationalversaimnlung 
vom  24.  August  1848  billigte  die  Ein- 
fuhrung einer  einheitlichen  Taxe  für 
das  ganze  Land  und  crtniichtigte  diePosi- 
verwaltung  zugleich  zur  Ausgabe  von 
Freimarken.  Diese  Neuerungen  traten 
am  I .  Januar  1 849  in  Kraft.  Die  Taxe 
war  zunVchst  auf  20  Centimen  für  jede 
7^  g  festgesetzt,  im  Jahre  1850  wurde 
sie  sodann  auf  23  Centimen  erhöht 
und  im  Jahre  1854  wieder  auf  20  Cen- 
timen ermäfsigt.  Ein  Gesetz  aus  dem 
Jahre  1861  setzte  später  das  Gewicht 
eines  einfadien  Briefes  auf  10  g  fest. 
Im  Jaiirc  1S71  wurde  die  Taxe  wieder 
auf  2  s  Centimen  erhöht.  Lm  diese 
Zeit  trat  übrigens  eine  Erhöhung  aller 
Taxen  und  Gebahren  ein,  um  zur 
Deckung  der  Kriegskosten  beizutragen. 
In  Folge  des  Berner  Vertrages  wurde 
die  Gcwichtssiufc  von  i  5  g  eingeführt, 
ohne  dafs  der  Satz  von  25  Cenrimen 
für  den  einfachen  Brief  eine  Acnde- 


rung  erfuhr.  Während  für  Briefe,  die 
zwischen  zwei  verschiedenen  Posiorten 
ausgewechselt  wurden,  die  Taxen  so 
mannigfachen  Acnderungen  unterworfen 
waren,  blieb  für  Ortsbriefe  die  Taxe  von 
10  Centimen  für  je  7  '  g  vom  Jahre  1829 
unverändert  bis  zum  Jahre  1871,  wo 
sie  auf  15  Centimen  erhöht  wurde. 
Für  Briefe  aus  Paris  nach  Paris  waren 
Gewichtsstufen  von  je  1  5  g  festgesetzt 
Dieser  Lnterschied  ist  seit  be- 
seitigt und  das  Ciewicht  eines  einfachen 
Briefes  allgemem  auf  1 3  g  erhöhl  wor- 
den. Mit  dem  Jahre  1878  trat  end- 
lich die  jetzige  Einheitstaxe  in  Kraft. 

Am  29.  November  1850  luhm  die 
Nationalversammlung  ein  Gesetz  an, 
durch  welches  .ledermann  die  Benutzung 
des  Siaaisielegraphen  nach  strengster 
Feststellung  seiner  Persönlichkeit  ge- 
stattet wurde;  damit  war  also  dieses 
»wunderbare  Instrument«,  welches  bis 

I  dahin  ausschliefslich  für  Slaatsz wecke 
zuganglich  war,  dem  Publikum  über- 
geben. Der  Tarif  hat  drei  wesentliche 
Umgestaltungen  erfahren.  Bei  den  Tax- 
gesetzen von  1850,  1853  und  1854 war 
dem  Tarif  die  Kntfernung  zu  Grunde 
gelegt.  Nach  denselben  setzte  sich  die 
Taxe  für  ein  Telegramm  von  20  Worten 
zusammen  aus  dner  Grtmdtaze  von 
3  Franken  luid  einer  Entferaungstaxe 
von   12  Centimen   für  jedes  Myria- 

[  meter  —  10  km  '.  Das  Gesetz  vom 
Jahre  183^  erinafsigte  diese  Satze  auf 
2  Franken  und  bz.  10  Centimen.  Ein 
neues  System  wurde  bei  den  Tax- 
gesetzen der  Jahre  1858  bis  1872  an- 
genommen; CS  bezeichnete  einen  Schriu 
zur  Kinhcitstaxe,  aber  es  hielt  noch 
zwei  verschiedene  Taxen  aufrecht, 
eine  Grundtaxe  und  eine  Taxe,  die 
sich  änderte,  je  nachdem  das  Tele- 
gramm nach  dem  Aufgabedepartement 

'  oder  nach  einem  anderen  Departement 
gerichtet    war.     Die   Taxe   für  'l'cle- 

1  gramme  innerhalb  desselben  Departe- 
ments wurde  nach  einander  von 
I  Franken  für  1  bb  15  Worte  auf 
I  Franken,  sodann  auf  50  und  schliefs- 
lich auf  60  Centimen  für  i  bis  20  Worte 
abgeändert.  Die  Taxe  für  Telegramme 
nach  einem  anderen  als  dem  Aufgabe- 
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departement  änderte  sich  entsprechend 
von  2  Franken  auf  i  Franken  und 
später  auf  i  Franken  4U  Centimen. 
Endlich  im  Jahre  1878  wurde  der  Ein- 
heitstarif geschaffen. 


Die  finanziellen  Ergebnisse  der 
französischen  Post  und  Tc-lcgraphen- 
verwahung  wahrend  der  Jahre  1877  bis 
1883  ergiebt  die  nachstehende  lieber- 
acht: 


Einnahmen 

Gesammt- 

Uebmchuls 

Jahr 

Post 

Telegraphie 

Zusammen 

Ausgaben 

Franken 

Franken 

Franken 

Franken 

Franken 

1877 

II9321  077 

19  678  438 

"39  «99  5«  3 

92923  339 

46  275976 

1878 

102  355650 

21  204627 

123  560  277 

97646730 

25913547 

1879 

104  71 3  588 

22  913  939 

127  627  527 

105  303  604 

22  323  923 

1880 

I  12  687  493 

23612  426 

1 38  299  919 

106  925  867 

31  374032 

188! 

123  638  373 

29  1  93  9 1 6 

1  32  832  49 1 

1 1 6  638  734 

36  193  737 

1882 

I  26  333  010 

28  219  Ö30 

154552640 

123  431  397 

31  1  2  1  043 

1883 

132  158000 

28  936  000 

161  094000 

129  830  140 

3  1  263  860, 

Seit  1880  ist  sonach,  trotz  der  im 
Jahre  1878  eingetretenen  Taxermllfst- 
gungen,  der  Stand  der  Einnahmen  vom 
Jahre  18-7  wieder  errcichi,  im  Jahre 
1883  aber  schon  um  22  Millionen 
Uberhoh  worden.  Was  die  Steigerung 
der  Ausgaben  anbelangt,  so  ist  zu 
bemerken ,  dafs  der  Verwaltung  in 
den  Jahren  1881  bis  1SS3  aufser- 
gewöhnliche  Zahlungen  zur  Last  ue- 
tallen  sind.  So  ist  die  Reciinung  tür 
das  Jahr  1881  belastet  worden  mit  emer 
Summe  von  429042  Franken  ftlr  die 
Herstellung  eines  neuei^Kabeb  zwischen 
Marseille  und  Algier,  von  2  1 7  920  Fran- 
ken für  Einrichtung  der  Kabelwerk- 
stätte bei  Tüulon,  von  1  14700  Franken 
für  die  elektrische  Ausstellung  und  von 
42  5  840  Franken  für  Regelung  von  in 
früheren  Jahren  empfangenen  Retricbs- 
vorschüssen.  Im  Jahre  1882  wurden  an 
Subventionen  für  die  neue  australische 
Dampferlinie  461  922  Franken,  Kosten 
fiSr  den  Congrefs  der  Elektriker  48  766 
Franken  und  für  die  Ausstattung  der 
Toulonei-  W'erkstiitte  70  706  Franken 
gezahlt.  Endlich  mulstcn  im  Jahre  1883 
2460730  Franken  Subvention  für  die 
australische  Linie,  i  700000  Franken 
für  Legung  des  Kabels  nach  dem 
Senegal  und  151  141  Franken  für  die 
elektrische  Ausstellung  in  Wien  ge- 
deckt werden. 


Neue  Dienstzweige. 

a)  PostauftrJlge.  Das  im  Jahre 
I  1870  zur  Einführung  gelangte  Post- 
j  auftragsverfahren  hat  mit  dem  in 
Deutschland  bestehenden  die  meiste 
Aehnlichkeit.  Der  Absender  schliefst 
die  Anlagen  des  Postauftrags  selbst 
in  einen  l'mschlag  und  richtet  diesen 
als  Einschreibbrief  an  die  Posianstalt,  in 
deren  Besiellbezirk  der  ZahlungspHich- 
tige  wohnt.  Die  Bestimmungspostanstalt 
zieht  die  Betrage  von  dem  letzteren 
ein  und  Ubersendet  sie  dem  Absender 
mhiels  Postanweisung.  Die  Gebühren 
setzen  sich  zusammen  aus  der  Ein- 
schreibgebühr von  23  Centimen  für 
den  Postauftragsbrief,  einer  Ein- 
ziehungsgebühr von  $  Centimen  ffUr  je 
I  20  Franken,  höchstens  iedoch  50  Cen- 
timen, welche  )e  zur  Hälfte  dem  Post- 
amtsvorsteher und  dem  einziehenden 
Brieftrlfger  zufsllt,  und  der  Postanwei- 
sungsgebuhr von  I  pCt.  —  Das  Ge- 
setz vom  3.  April  1879  setzte  nur  die 
Grundlagen  des  neuen  Dienstes  fest 
und  übcrliefs  es  iler  Verwaltung,  die 
Kinzelbestimmungen  zu  erlassen,  üni 
die  Schwierigkeiten  zu  vermdden, 
welche  das  Einziehen  von  Geldern 
auf  protestirbaren  Papieren  im  Gefolge 
haben  konnte,  sollte  sich  die  Post 
zunächst  nur  mit  ohne  Kosten  zahi- 


Digitized  by  Google 


—  — 


baren  Wcrlhcn  befassen.  Aus  dem 
gleichen  Grunde  sollte  der  Dienst 
nur  aUmlihlich  eingerichtet  werden,  je 

nachdem  die  dienstlichen  Einrichtungen 
und  die  örtlichen  Vcrhiilinissc  es  gc 
suitietcn.  Kndlich  solhe  der  Mcisi- 
bctrug  eines  Posiautirages  500  Franken 
nicht  übersteigen.  Vermöge  der  Frei- 
heit, welche  das  Gesetz  der  Verwaltung 
in  der  Ausbildung  des  neuen  Dienstes 
liels,  konnte  die  Verw.ihung  den  letz- 
teren b:ild  auf"  alle  l^)stanstaltcn  aus- 
dehnen. Eine  Verlügung  vom  1  o.  Mai 
1 879  nahm  nur  die  Stfidte  in  Korsika 
und  40vinchtigere  Stüdte  des  Festlandes 
von  dem  neuen  Dienst  aus;  schon  im 
Juni  desselben  Jahres  wurde  jedoch 
die  Zahl  dieser  Stüdte  aut  6  herab- 
gesetzt, und  im  Juli  wurden  auch  die 
Postanstalten  dieser  6  Orte,  sowie  alle 
Postanstalten  auf  Korsika  zur  Kin- 
ziehuni;  von  (icklbcträi^cn  auf  I'osi- 
autti"ai;e  crmiiclnim.  Im  April  1 8<So 
wurde  endlich  der  neue  Dienst  auch 
in  Algerien  eingerichtet  Das  Ver- 
fahren bOrgerte  «ch  schnell  in  der 
kaufmännischen  Welt  ein,  und  mehrere 
Handelskammern  vcrhmgten  bald  die 
Erhöhung  des  Mcisibctragcs  und  die 
Zulassung  von  pruiestirbaren  Papieren. 
IMe  Postverwaltung  erhöhte  deshalb 
im  Januar  1880  den  Meistbetrag  eines 
Postauftrages  auf  1  000  Franken;  im 
Juni  1882  wurde  derselbe  auf  2000 
Franken  festgesetzt.  Vom  i.  Juli  1881 
ab  liefs  die  Verwaltung  auch  pro- 
testirbare  Papiere  zu;  nur  einige  Inseln 
an  der  Küste  mufsten  von  dieser  Ver- 
günstit;unt;  ausgeschlossen  werden.  Seit 
dem  1 .  Februar  1  884  sind  Postauhräge 
zur  Pruiesierhebung  auch  bei  allen 
Postanstalten  Algeriens  zugelassen.  Die 
Erhebung  der  Proteste  erfolgt  durch 
Gerichtsvollzieher  oder  Notare;  in  einer 
grofsen  Anzahl  (Vte  sind  dieserhalb 
mit  den  Gerichtsvollziehern  und  Notaren 
besondere  Abkommen  abgeschlossen. 

Die  Ergebnisse  des  neuen  Dienst - 
Zweiges  veranlafsten  die  Postverwaltung, 
das  Verfahren  auch  für  den  Verkehr 
brankreichs  mit  anderen  Liindern  ein 
zuführen.  Zu  dem  Zwecke  sind  nach 
und  nach  acht  Vertrüge  geschlossen 


worden,  und  zwar  mit  der  Schweiz, 
Belgien,  Deutschland,  Luxemburg, 
Niederland,  RumBnicn,  Sdiweden  uml 
Portugal.  Im  Jahre  1880  betrug  die 
Zahl  der  Postauftrage  1  648  183  Stück; 
davon  wurden  i  070  289  Stück  über 
27  438  290  Franken  eingelöst,  568  894 
Stück  Aber  1 1 476006  Franken  blieben 
uneinziehbar.  Im  Jahre  1883  betrug  die 
Gesammtzahl  der  angekommenen  Post- 
auftrifge  5777541  Stück;  davon  wur- 
den S^•(K)4-  Stück  (Iber  1004-^1  366 
Franken  eingelöst,  1  y4i  4y4  Stück  über 
39790631  Franken  muftttn  als  un- 
einziehbar zurückgesandt  werden. 

b)  Zeitungsabonnements.  Zu 
der  gleichen  Zeil,  in  welcher  die  Ein- 
führung des  Postaufiragsverfahrens  in 
Frankreich  erfolgte,  strebte  die  Post- 
verwaltung danach,  dem  firanzönschen 
Publikum  auch  die  Erleichterungen  zu- 
zuwenden, welche  in  anderen  l^lndern 
bezüglich  des  Bezugs  von  Zeitungen 
gewiüin  wurden.  Die  französische 
Postverwaltung  ging  dabei  von  der 
Anächt  aus,  daib  es  flOr  das  Pu- 
blikum nur  wichtig  sei,  auf  Zei- 
tungen und  Zeitschriften  abonniren  zu 
können,  ohne  sich  mit  den  Heraus- 
gebern in  Verbindung  setzen  zu 
müssen.  Dieselbe  glaubte  daher,  das 
Ziel  schon  zu  erreichen,  indem  sie  die 
Postanstalien  ermächtigte ,  Abonne- 
menis  auf  Zeitungen  gegen  l'^ntrichiung 
des  Bezugspreises  anzunehmen.  Die 
Gelder  werden  mittels  Postanweisung 
direct  an  die  Herausgeber  eiiigesamit, 
denen  es  uberlassen  bleibt,  dieZeilungi- 
nummern  demnächst  zu  verpacken, 
mit  Aufschrift  zu  versehen  und  zu 
frankiren.  Für  die  Vcrmilielung  der 
Bestellung  erhob  die  Post  Anfangs 
3  pCt.  des  Bezugspreises;  vom  i .  August 
1881  ab  wurde  die  Vermittdungs- 
gebühr  auf  i  pCt.  des  Abonnementsbe- 
trags unter  Zuschlag  von  10  Centimen 
fester  Gebühr  herabgesetzt.  Die  Ge- 
bühr wird  je  nach  Bestimmung  des 
Herausgebers  entweder  von  diesem 
durch  Einbehaltung  vom  .\bonnements- 
betrag  oder  vom  Besteller  durch  .Auf- 
schlag aul  den  Bezugspreis  eingezogen. 
Der  neue  Dienst  wurde  in  Frankreich 
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vom  I.Juni  1879  ab,  in  Algerien  vom 
I.  August  1879  ab  eingerichtet.  In 
der  2Sdt  vom  i.  Junt  bis  sum  ji.  De- 
zerabor  1879  betrug  die  Zahl  der 
Abonnementspostanweisungcn  90654, 
die  erhobene  Zeitungsgebuhr  37410 
Franken. 

Die  französische  Postverwultung  hat 
durch  Abschhils  von  Vertrugen  das 
Abonnementsverfahren,  wie  es  in  Frank- 
reich besteht,  auch  auf  den  Verkehr 
mit  anderen  Landern  ausgedehnt. 
Solche  Verträge  bestehen  mit  Bel- 
gien, Dänemark,  halien,  Norwegen, 
fißederland,  Portugal,  Schweden  und 
der  Schweiz.  Die  Gebuhr  ist  auf 
3  pCt.  des  Bezugspreises  festgesetzt; 
die  MindestgebUhr  beträgt  25  Centimen, 
im  Verkehr  mit  der  Schweiz  50  Cen- 
timen. Die  Gebühr  wird  zwisdien 
den  betfaeifigten  beiden  Verwaltungen 
halbscheidig  gedidlt.  —  Im  Jahre  1 880 
betrug  die  Gesammtzahl  der  von  den 
französischen  Postanstalten  ausgefertig- 
ten Zeitungspostanweisungen  1 86  2 1 1 
StQdc  Uber  2169792  Franken;  die 
Gebühr  stellte  sich  auf  54  758  Franken. 
Im  Jahre  1883  bezifferte  sich  die  Ge- 
sammtzahl derZeitungspostanweisungen 
auf  269178  Stuck  über  2801  318 
Franken  und  die  GebOhr  auf  55403 
Ffankcsn. 

c)  Postsparkassen.  Das  Gesetz 
vom  9.  April  1881,  welches  die  Post- 
sparkassen ins  Leben  gerufen  hat,  be- 
deutet für  Frankreich  einen  wichtigen 
Fortschritt;  die  Amubme  des  Gesetzes 
bat  namentlich  für  die  Bewohner  kleiner 
Orte  eine  wesendiche  Verbesserung  ge- 
schaffen. 

Die  Postsparkassen,  deren  lunrich- 
tung  unseren  Lesern  aus  früheren  Auf- 
sitzen bereits  bekannt  ist  (Archiv  für 
1882  S.  106  und  filr  1883  S.  705), 
sind  seit  dem  1.  Januar  1882  in  Wirk- 
samkeit. 

Im  ersten  Jaiire  hatte  die  Ausgabe 
von  227  438  EinlagebUchern  statt- 
gefunden, auf  welche  473  165  Einlagen 
von  insgesammt  64  634  382  Franken 
bewirkt  wurden.  Die  2^hl  der  Rückzah- 
lungen stellte  sich  auf  53  956  mit 
17810940  Franken;  davon  wurden 


I  400  122  Franken  in  Staatspnpieren 
ausgeliefert.  Im  Jahre  1883  betrug 
die  Zahl  der  Einlagen  697430  mit 
73  035  702  Franken,  die  Zahl  der 
RUcloahlungen  148  806  mit  45  044  1 50 
Franken.  Vom  31.  Dezember  1882 
bis  zum  31.  Dezember  1883  hat  sich 
der  Bestand  von  46823441  Franken 
auf  77  430  000  Franken  und  die  Zahl 
der  in  den  Händen  des  Publikums  be- 
findlichen EinlagebUcher  von  210  712 
auf  "^74  070  gehoben.  Das  durch- 
schnittliche Guthaben  jedes  Einzahlers 
beträgt  sonach  gegenwärtig 207 Franken. 
Der  Gewinn  der  Postkasse  aus  dieser 
Einrichtung  belauft  sich  bereits  auf 
nahezu  240  000  Franken. 

Die  Privatsparkassen  haben  aus  der 
Einrichtung  der  Postspurkassen  einen 
Nacbtfaeil  nicht  gehabt.  Wahrend  die 
Emlagen  bei  den  ersteren  sich  un  Jahre 

1 88 1  nur  auf  446  639  5 1  o  Franken  be- 
liefen, betrugen  dieselben  im  Jahre 

1882  744507809  Franken. 

d)  Postpackete.  Nachdem  die 
finanzösische  Postverwalmng  mit  den 
Eisenbahn-  und  Postdampfschifffahrts- 
Gesellschaften  eine  Verständigung  über 
die  Beförderung  von  Postpacketen 
herbeigeführt  hatte,  war  es  ihr  mög- 
lich, den  Anfangszeitpunkt  für  den 
neuen  Dienst,  welcher  durch  die 
Pariser  Conferenz  auf  den  i.  October 
1881  festgesetzt  war,  im  inneren  Ver- 
kehr, sowie  im  Verkehr  mit  Dcut.sch 
land,  Belgien,  Luxemburg  und  der 
Schweiz  auf  den  i.Mal  1881  voxzo- 
schieben.  Durch  Decret  vom  24.  Juli 
1 88 1  wurde  der  Postpackctdienst  auch 
auf  die  Hatenortc  Korsikas,  auf  Alge- 
rien und  Tunis,  sowie  auf  die  franzö- 
sischen Colonien  Senegal,  Guadeloupe, 
Martinique,  Guyana,  Retmion,  Pondi- 
chery,  Karikal  und  CodiinclUna  aus- 
gedehnt. Vom  T.  October  1881  wurden 
auch  30  Orte  im  Innern  von  Korsika 
in  den  neuen  Dienst  hineingezogen. 
Um  dieselbe  Zeit  schlois  die  Postver- 
waltung auch  mit  der  »Con^^agme  des 
Mtstageries  nationales*  ein  Abkommen 
wegen  Einrichtung  eines  Postpacket- 
dienstes  innerhalb  Paris  ab.  In  Paris 
sind  io  Annahmestellen  geöffnet^  täg- 
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lieh  ünden  drei  Bestellungen  statt. 
Seit  dem  i.  Dezember  1881  ist  ein 
Bestellungsdienst  auch  in  den  wichtig- 
sten Mittclmeerhäfen  Frankreichs,  Alge- 
riens und  Tunis  eingerichtet  worden,  1 
Gegenwänig  besteht  der  Postpackei-  ■ 
dienst  in  allen  Orten  Frankreichs,  an 
denen  sich  ein  Bahnhof  der  grofsen 
Eisenbahngesellschaften  und  der  Staats- 
bahnen berindet,  sowie  in  allen  Hüten 
Frankreichs,  Korsikas,  Algeriens  und 
Tunis,  wo  die  transatlantische  üesell- 
schaft  Agenturen  unterhalt.  Die  Agen- 
ten der  Ksenbahnen  betheiligen  sich 
am  PostpacketcUenst  und  besorgen  die 
Bestellung  ohne  Erhöhung  der  ge- 
wöhnlichen Bestellgebuhr.  Die  Post- 
verwaltung  beschäftigt  sich  damit,  den 
Postpacketdienst  auf  alle  Theile  Frank- 
reichs gleichmäfsig  auszudehnen.  Sie 
hat  zu  dem  Zwecke  bereits  bezügliche 
Unterhandlungen  mit  den  gröfseren 
Eisenbahngesellschaften  wie  mit  den 
Besitzern  der  Nebenbahnen  eingeleitet; 
in  den  Fuhrvertrügen  hat  sie  sich  eben- 
fiills  bereits  das  Recht  gewahrt,  den 
Unternehmern  die  Beförderung  und 
Bestellung  der  Postpackete  aufzuerlegen. 
—  hn  Jahre  1882  ist  endlich  der  Post- 
packetdienst auch  auf  die  französischen 
Postanstalten  in  der  Levante  und  auf 
Neu-Caledonien,  im  Jahre  1883  auf 
die  französischen  Colonien  Sainte  Marie 
de  Madagascar,  Mayotte  und  Nossi-Be 
ausgedehnt  worden. 

Vom  I.  Mai  1881  bis  31.  Dezember 
1883  sind  im  inneren  Vericehr  Frank- 
reichs mehr  als  25  563000  Packete, 
und  zwar  im  Jahre  1 88 1  im  Monat 
durchschnittlich  533  ooo,  im  Jahre 
1882  788000  und  im  Jahre  1883 
991  000  Packete  befördert  worden. 
Wahrend  derselben  Zeit  hat  im  Ver- 
kehr zwischen  Frankreich  einerseits  und 
Korsika,  Algerien,  den  Colonien  und 
dem  Auslande  andererseits  ein  Aus- 
tausch von  2940000  Postpacketen 
stattgeftinden;  der  monatliche  Durch- 
schnitt stellte  sich  im  Jahre  1881  auf 
42  000,  im  Jahre  1882  auf  90  000  und 
im  Jahre  iSH\  auf  126000  Stück. 
Die  Zahl  der  im  Innern  Algeriens  und 
Tun»  wahrend  der  Zeit  vom  i .  August 


1881  bis  31.  Dezember  .1883  beför- 
derten Postpackete  belief  sich  auf 
49  $00  Stück. 

Postwerthzeichen.      Seh  dem 

Jahre  1849,  wo  in  Frankreich  der 
Gebrauch  von  Freimarken  zur  Pranki- 
rung  der  Postsendungen  eingefUhn 
wurde,  bb  zum  Jahre  1876  fand  die 
Herstellung  der  Postwerthzeichen  durch 
die  Privatindustrie  unter  der  C^jntrole 
des  Finanzministeriums  stall.  Im  Jahre 
1876  schlüls  der  Staat  mit  der  Bank, 
welche  zur  Anfertigung  der  Banknoten 
eine  besondere  Werkstütte  besafi^  dnen 
Vertrag  d  iliin  ab,  die  Anfertigung  der 
Postwerthzeichen  versuchsweise  zu 
Ubernehmen.  Der  Staat  dagegen  ver- 
ptiichtcie  sich,  nach  Ablauf  der  Ver- 
tragszeit die  Maschinen,  Platten  u.  s.  w. 
zum  Anschaffungspreise  ( abzüglich 
10  pCt.  fUr  jedes  Jahr  ihrer  vorherigen 
Benutzung^  zu  erwerben.  Im  Jahre 
1880  erlosch  der  Vertrag;  die  Post- 
verwaltung  übernahm  das  zur  Her- 
stellung der  Postwerthzeicfaen  nöthige 
Material  und  miethete  die  in  der 
Hauteville  Strafse  belegene  Werksiätte. 
Die  Herstellungskosten  für  Freimar- 
ken, welche  im  Jahre  1879  34  Cen- 
timen fbr  das  Tausend  betragen  hat- 
ten, stellten  sich  im  Jahre  1883  nur 
noch  auf  26,143  Centimen;  die  Her- 
stellungskosten für  i\)stkanen  fielen 
von  s  Franken  90  (k-niimen  für  das 
Tausend  im  Jahre  1879  auf  4  Franken 
96  Centimen  im  Jahre  1883.  Durch 
die  W'erkstfitte  konnte  nicht  nur  der 
Bedarf  an  Freimarken  und  Postkarten 
gedeckt  werden,  sondern  es  war  der 
Verwaltung  auch  möglich,  vom  Jahre 

1882  ab  zur  Herstellung  von  Streif- 
bindern und  spater  von  gestempelten 
Briefumschlagen  und  von  Postanwei- 
sungsformularen zu  schreiten.  In  der 
Zeit  vom  i.Octoher  1882  bis  \\.  Marz 
1884  sind  6  099  650  gestempelte  Brief- 
umschläge zu  1 3  Centimen,  1 5  448  236 
gestempelte  BriefumschUtge  zu  5  Cen- 
timen und  8  225  loi  stempelte  Streif- 
bänder verkauft  worden. 

^Einschränkung  der  Porto- 
fr  e  i  h  e  i  t  e  n.  Die  Bestimmungen 
Ober  die  Portofreiheitea  wurden  im 
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Jahre  1844  neu  erlassen,  indessen 
konnten  dieselben  in  ihrer  ganzen 
Strenge  niemals  ausgcfuhn  werden. 
Nadi  dner  im  Jthre  1862  vorgenom- 
menen Erhebung  betrug  die  Zahl 
der  portofrei  beförderten  Rriefsendun- 
gen  72  Millionen  Stück  zu  einem  Ge- 
wicht von  5  133  000  kg;  die  gewöhn- 
liche Taxe  würde  eine  Einnahme  von 
41  370  000  Franken  ergeben  haben. 
In  Folge  dieses  Ergebnisses  wurde 
dem  Staatsraih  ein  Gesetzentwurf,  be- 
trertcnd  die  Kinschrünkung  der  Porto- 
freiheiten,  vorgelegt;  derselbe  scheiterte 
jedoch  an  dem  lebhaften  Widerspruch 
verschiedener  in  hervorragendem  Mafse 
betheiligter  Behörden.  Im  Jahre  1873 
war  die  Zahl  der  portofreien  Rrief- 
sendungen  auf  57  Millionen  StUck  mit 
einem  Gewicht  von  3  660  000  kg  und 
einer  Taxe  von  40  140000  Franken 
herabgegangen;  im  Jahre  war 
dieselbe  jedoch  wieder  auf  t]  \  Millio- 
nen StUck  mit  einem  Gewicht  von 
4  500  000  kg  und  einer  l  axe  von 
35  Millionen  Franken  gestiegen.  Die 
Budgetcommiaaion  vom  Jahre  1877 
beschäftigte  sich  abermals  mit  der  Frage 
der  Einschränkung  der  Portofreiheiten 
und  entwickelte  in  ihrem  Bericht  die 
Noth  wendigkeit  zu  einem  solchen 
Schrine;  die  Auflösung  des  Parlaments 
verhinderte  es  jedoch,  den  Plan  durch- 
zuftlhren. 

Die  Gebuhrenfreiheit  für  amtliche 
Telegramme  hat  ebenhills  einen  be- 
trächtlichen Einnahmeausfall  zur  Folge, 
da  die  Zahl  der  gebOhrenfrei  beförder- 
ten Telegramme  eine  ziemlich  bedeu- 
tende ist;  im  Jahre  1883  betrug  die- 
selbe t  895  373  StUck,  welche  einen 
Taxwerth  von  3  200  8 1 9  PVanken  dar- 
stellten. 

Unterirdische  Telegraphen- 
linien. Der  Plan,  den  telegraphischen 
Verkehr  zwischen  den  wichtigsten  Orten 
Frankreichs  durch  die  Herstellung  eines 
unterirdischen  Telegraphennetzes  zu 
sichern,  wurde  im  Jahre  1879  gefafst. 
Der  Bericht  bezieht  dch  hier  auf  die 
günstigen  Erfolge,  welche  Deutschland 
mit  seinem  ausgedehnten  unterirdischen 
Netz  erzielt  hat.  Nachdem  diese  Frage 


!  von  einer  besonderen  Commission 
auch  in  technischer  Beziehung  gehörig 
geprüft  worden  war,  ging  die  Verwaltung 
an  die  Ausführung  des  Planes.  Die 
Leitungen  sind  zu  je  drei  zu  Kabeln 
vereinigt;  auf  den  gröfsercn  Linien 
sind  mehrere  Kabel  gemeinscluiiilich 
in  gufsciserne  Köhren  eingeschlossen; 
die  kOrteren  Kabel  sind  durch  eine 
Vufsere  Halle  von  Eisen  g^en  Be- 
schädigungen geschützt.  Die  Kabel 
sowohl,  wie  die  gufseisernen  Schutz- 
röhren und  Hüllen  sind  ausschliefslich 
in  Frankreich  hergestellt  worden.  — 
Mehrere  Linien  »nd  bereits  fertiggestellt 
und  dem  Betriebe  übergeben;  andere 
Linien  sind  im  Bau  begriffen.  Fertig 
sind  die  Linien  Paris-Soissons-Reims- 
Chälons-Nancy,  Paris-Lille,  Paris-Dijon 
und  Paris -Lyon.  Die  für  das  unter- 
irdische  Telegraphemietz  bisher  be- 
willigten Summen  belaufen  sich  auf 

i  '^'j'  ...  Millionen  Franken,  und  für  die 
nächstjährigen  Budgets  ist  die  Aufnahme 
weiterer  bedeutender  Summen  zu  die- 
sem Zwecke  in  Ausgeht  genommen. 
Bei  Abfassung  des  Berichts  waren  noch 
die  Linien  Paris  Mjrseille  und  Paris- 
Bordeaux  im  Bau  begriffen. 

Der  Post  und  Telegraphen- 
dienst  in  Algerien  und  Tunis. 
Bis  vor  Kurzem  stand  der  französischen 
Postverwaltung  bezüglich  des  Post- 
wesens in  Algerien  nur  die  Ernen- 
nung des  Personals,  die  Vollziehnng 
der  vom  Gouverneur  vorgeschlagenen 
Beförderungen  der  Beamten,  sowie  das 
Recht  zu,  den  allgemeinen  Gang  der 
Dienstgcschüfte  und  die  Ausführung 
der  Postvorschrifien  zu  Uberwachen. 
Alle  übrigen  Bestimmungen  bezüi^lich 
des  Postwesens  wurden  vom  Gouver- 
neur selbststündig  getroffen.  Auch  das 
Budget  wurde  vom  Gouverneur  vor- 
berehet,  und  von  ihm  wurde  über  die 
Verwendung  der  von  den  Kammern 
bewilligten  Mittel  verfügt.  Ivrst  im 
Jahre  1881  wurde  der  Post-  und 
Felegraphenverwaltung  in  Algerien 
freiere  Hand  gegeben;  die  Befug- 
nisse des  Gouverneurs  wurden  da- 
rauf   beschränkt,   dafs    er    Uber  die 

i  Einrichtung    und   Umwandlung  von 
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Post-  und  Telcgraphenanstnitcn,  welche  I 
im  Interesse  der  Colonisaiion  noth- 
wendig  sind,  zu  bcsiimmen  hat.  Ueber 
alle  übrigen  Fragen,  insbesondere 
solche  technischer  Natur,  steht  jetzt  ] 
die  Entscheidung  der  Post-  und  Tele- 
graphenvenvaltung  zu.  In  Folge  dessen 
ist  eine  Anzahl  neuer  Verkehrsansialien 
eingerichtet  und  der  Annahmetfienst  bei 
den  wichtigeren  Verkehrsanstalten  bb 
9  Uhr  Abends  ausgedehnt  worden. 
Die  Zahl  der  Postanstalten,  welche  am 
I.April  1881  nur  ■25«)  betrug,  hat  sich  auf 
332  erhöht;  die  Zahl  der  Telegruphen- 
anstalten  ist  wahrend  derselben  Zeit 
von  162  auf  209  vermehrt  worden, 
die  Zahl  der  vereinigten  Verkehrs- 
anstalten ist  von  86  auf  148  gestiegen. 
Die  Postkurse,  welche  am  1.  April  | 
1881  eine  Ausdehnung  von  5920  km 
hatten,  erreichten  am  31.  Dezember 
1883  eine  LMnge  von  7818  km.  Das 
Telegraphennetz,  welches  Ende  des 
Jahres  1881  5  768  km  Linien  und 
II  914  km  Leitungen  umfafste,  bestand 
am  1.  Juli  1883  aus  7  184  km  Linien 
und  1 3  798  km  Leitungen.  Die  Ge- 
sammteinnahmen  der  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltiing  Algeriens  sind  von 
2273761  Franken  im  Jahre  1881  auf  I 
3138904  Franken  im  Jahre  1883 
(davon  1  983  237  Franken  fUr  die  Post 
und  I  155667  Franken  fUr  die  Tele- 
graphie)  gestiegen.  Die  Postverbindun- 
gen aiwschen  Frankreich  und  Algerien, 
sowie  lüngs  der  algerischen  Küste  und 
die  Kabel  zwischen  Marseille  und 
Algerien  dnd  wesentlidi  verbessert  und 
vennehrt  worden. 

Bis  zum  Jahre  1881  bestand  in 
Tunis  nur  ein  einziges  Postamt,  und  j 
zwar  in  der  Hauptstadt,  neben  1 2  Tele- 
graphenanstalten und  6  HOlfiibUreaus 
(^ütributums).  Gegenwärtig  sind  32 
vereinigte  Post-  und  Telegraphen- 
anstalten, sowie  14  Hülfsbüreaus  auf 
den  Bahnhoicn  vorhanden.  Seit  der 
Fertigstellung  der  Eisenbahn  von  Med  - 
scherda  ist  das  Postamt  in  Tunis  in 
eine  tllgliche  Verbindung  zu  Lande 
mit  Algerien  gesetzt.  Anfangs  wurde 
der  Dienst  zwischen  Tunis  und  Gar- 
dimau  in  der  Nähe  der  algerischen  i 


I  Grenze  von  Schaffnerbahnposten  wahr- 
genommen, an  die  sich  eine  Reitposi 
zwischen  Gardimau  und  Sukharas  und 
eine  Fahrpost  swisdien  Sukharas  und 
Duvivier,  einer  Station  der  Eisenbahn 
Bona-Guclma,  anschlofs.  Seit  Inbetrieb- 
nahme der  neuen  Eisenbahnlinie  Du- 
vivier-Sukharas  ist  die  Fahrpost  durch 
eine  Sdiaffiierbabnpost  und  die  Rctt> 
post  Sukharas- Gardimau  durch  eine 
Fahrpost  ersetzt  worden. 

Vom  Jahre  1861  ab  stehen  die 
Telegraphenanstalten  von  Tunis  sämmt- 
lich  unter  der  Leitung  der  französischen 
Telegraphenverwalmng.  Seitdem  »nd 
wesentliche  Verbesserungen  bei  den- 
selben eingeführt  worden;  in  Tunis 
(Stadt)  sind  Hughes- .\pparate  in  Ge- 
I  brauch  genommen,  das  Personal  der 
Telegraphenanstalten  in  Tunis  (Stadt), 
la  Goletta,  Susa,  Bedsdia,  Bizerta  und 
Kef  ist  vermehrt,  und  bei  den  drei 
letzteren  ist  voller  Tagesdienst  einge- 
richtet. Zwischen  Tunis  und  Bona 
ist  eine  TelegraphenUnie  zu  Land  über 
Duvivier,  Suldiaras  und  Kef  gebaut, 
aufserdem  sind  Kabel  zwischen  la  Calle 
und  Bizerta,  sowie  zwischen  Bizerta 
und  Bona,  ferner  zwischen  Susa,  Sfax, 
!  Dscherba  und  Zarzis  gelegt  worden. 
Die  Gesammtlänge  des  oberirdischen 
Telegrapheimetzes  von  Tunis  bctn^ 
Ende  1883  1 721  km  Linien  and 
2  808  km  Leuungen.  Die  Gesammt- 
einnahmen  der  Post-  und  Telegraphen- 
vcrwaltung  von  Tunis,  welche  sich 
im  Jahre  1881  nur  auf  315000  Fran- 
ken stellten,  sind  im  Jahre  1883  auf 
471  000  Franken,  also  um  50  pCt., 
gestiegen. 

j  Der  Bericht  zieht  zuletzt  noch  die 
internationale  elektrische  Ausstellung 
und  den  Elektrizitttiscongrefs  von  Paria 
vom  Jahre  1881,  die  in  Paris  abge> 

haltenen  Conferenzen  zur  Bestimmung 

der  elektrischen  Einheilen  und  zum 
Schutze  der  Kabel  vom  Jahre  1882, 
sowie  die  elektrische  Ausstellung  in 
Wien  vom  Jahre  1883  in  den  Krds 
seiner  Besprechung  und  fafst  zum 
Schlufs  noch  einmal  das  Haupiergeb- 
nifs  der  sechsjährigen  Verwaliungs- 
i  periode^i878 — 1883)  kurz  zusammen. 
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42.  Die  schwedische  Postverwaltung  im  Jahre  1883. 


Nach  dem  vor  Kurzem  veröffent- 
lichten  Jahresbericht   der  Königlich 

schwedischen  Posivcrwaltung  für  1883 
wurden  in  Schweden  (Norwegen  nicht 
eingeschlossen)  von  den  Posten  auf 
Landwegen  im  gedachten  Jahre  361  566 
schwed.  Meilen  (i  schwed.  Meile  = 
10688  m)  zurückgelegt,  darunter  81  258 
Meilen  durch  Fufs-  oder  Reitposten 
und  65  239  Meilen  durch  Landbriet- 
irügerposien.  Die  Gesammtlänge  der 
Strafsen,  auf  welchen  ein  regelmafsiger 
Postenverkehr  stattfand  betrug  2407,3 
Meilen,  33  Meilen  mehr  als  im  Vor- 
jahre. Unter  den  Postkursen  befinden 
sich  noch  einige  von  sehr  bedeutender 
Lflnge;  so  hut  beispielsweise  die  Linie 
Sundsvall — Haparanda  eine  Ausdeh- 
nung von  85  schwed.  Meilen,  die 
Unie  Oestersund — Ljusdal  dne  solche 
von  34,3  Meilen. 

Die  Eisenbahn-Postkurse  hatten  dne 

Gcsommtlange  von  586,8  Meilen  und 
übertrafen  diejenige  des  Vorjahres  um 
1 2  Meilen.  Der  Gesammt  -  Jahresver- 
kehr auf  diesen  Strecken  bezifferte  sich 
auf  957  653  Meilen,  hiervon  kamen  auf 
solche  Strecken ,  wo  Bahnpostbüreaus 
den  Posiverkehr  vermittelten,  504533 
Meilen;  auf  den  übrigen  Strecken  er- 


folgte die  Beförderung  der  Post  durch 
Unterbeamte  bz.  durch  das  Bahn- 
personal. 

Die    Seeposiverbindungen ,  welche 

von  der  Verwaltung  unterhalten  wur- 
den, bestanden  aus  den  Linien  Gothen- 
burg-  Hull,  welche  das  ganze  Jahr 
über  im  Betriebe  ist,  und  den  Linien 
Malmö— Stralsund  und  Malmö— Lübeck 
über  Kopenhagen,  welche  während  der 
eisfreien  Zeit  tägliche  Fahrten  verrichten, 
aber  vom  i.  Oktober  bis  30.  April 
bz.  31.  März  ihre  Thütigkeit  einstellen. 

Auüwrdem  besteht  im  Winter  dne 
Posiverbindung  zwischen  Wcstcrvik 
an  der  schwed.  Ostküste  und  Wisby 
bei  Gotland,  sowie  zwischen  Schwe- 
den und  Finnland  (Stockiiulm  Hangö 
oder  Grislehamn — Eckerö),  auf  .  der 
letzteren  Strecke  zdtwdlig  mittels 
sogenannter  Eisboote.  Die  Gesammt- 
länge der  zur  Postbefürderung  be- 
nutzten Dampfschitlslinien  betrug  I  506,4 
schwed.  Meilen;  der  Gesammtverkehr 
während  des  Jahres  302910  Mdlen; 
davon  entfielen  auf  die  Strecken,  wo 
vollständige  Postbüreaus  im  Betrieb 
waren,  i8q  170  Meilen. 

Angelaufen  wurden  durch  die  Posl- 
dampfschitfe  238  Postanstalten. 


Mit  den  Vorjahren  verghchen,  betrugen: 


a)  der  Verkehr 

auf 
Eisenbahnen 


auf 

im  Jahre  Landwegen 

1869:    520581  Meilen,  243001  Meilen, 

1873:    546144     -  3 '9  5" 

1876:    731238     -  606429 

'879:    593509     -  737037  - 

1881:    569044     -  855947 

1883:    561  566     -  957  ^S3  - 


auf 

Wasserstraisen 


370  296  Meilen, 

394  090  - 
411350  - 

502  910 


b)  die  Unterhal- 
tungskosten 
insgesammt 

926  803  Kronen, 

I  142  820 
2274420  - 
I  851  145  - 
1  823  536 
2039147     -  . 


Wahrend  dch  hiemach  der  Verkehr 
in  den  24  Jahren  seit  1869  nahezu 
verdreifacht  hat,  sind  die  Kosten  um 
das  Doppelte  gestiegen,  zur  Zeit  aber 


noch  nicht  so  hoch  wie  im  Jahre 
1876,  in  welchem  der  Gesammtverkehr 
erheblich  hinter  dem  des  Jahres  1883 
zurUckblieb,  während  der  Landtrans- 
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port  die  Elsenbahn-  und  Seebeförde- 
rung bedeutend  (letztere  um  nahezu 
das  Zweifache)  Ubertraf. 

Die  Zahl  der  Pos  tarnt  er  hat  sich 
im  Laufe  des  Jahres  nicht  verflnden 
und  betrug  am  Schlufs  desselben  193; 
dagegen  haben  sich  die  Postexpeditionen 
(Poststationen),  deren  Zahl  sich  Ende 
1883  im  Ganzen  auf  1539  belief,  um 
28  vermehrt.  Es  bestanden  sonach 
zusammen  1732  Postanstalten,  so  dafs, 
da  Schweden  bei  einem  F!acheniiih;ilt 
von  430574  qkm  4579485  K\n- 
wohner  besitzt,  eine  Postanstalt  auf 
je  360  qkm  und  auf  2  643  Einwohner 
entfallt.  Von  den  Postämtern  sind  in 
der  Provinz  6,  in  der  Hauptstadt  2, 
von  den  Postexpeditionen  9  gleich- 
zeitig 1  elegraphenanstalten. 

BahnpostbUreaus  waren  auf  57 
Eisenbahnlinien  im  Betriebe  (2  mehr 
als  im  Vorjahr),  und  die  iZahl  der 
Dampfschiffsbureaus  ist  während 
des  Jahres  von  103  auf  107  gestiegen. 
Die  Zahl  der  Dampfboote,  auf  denen 
PostbefOrderung  stattfand,  betrug  260; 
davon  gehörte  dnes  der  Postverwal- 
tung. 

Briefkasten   waren   am  Jahres- 


schlufs  2927  vorhanden,  darunter 
645  an  Post'  und  Eisenbahnwagen, 
sowie  auf  Schiften. 

Das  Personal  der  Verwaltung  setzte 
sich  ain  Jahrcsschlufs  wie  folgt  zu- 
sammen: 

42  Aufsichtsbeamte, 
192  Amtsvorsteher, 
838  expedirende  Beamte, 
I  539  Stations-  (Ezpedttioiis-)  Vor- 
steher, 

I  070  Unterbeamte  u.  s.  w. 
120  im  Seepostdienst  beschäftigte 
Beamte. 

Die  Gesammtzahl  aller  im  Post- 
dienst verwendeten  Personen  betrug 
somit  am  Jahresschluß  3801  gegen 
3597  im  Jahre  1881,  3436  im  Jahre 
1879,  3466  im  Jahre  1876,  1689 
im  Jahre  1873  und  1300  im  Jahre 
18Ö9. 

Die  Betriebsergebnissc,  über  welche 
die  nachstehende  Uebersicht  näheren 
Aufschlufs  ergiebt,  waren  sehr  ganstige» 
und  weisen  in  aUen  Geschflftszweigeo 
eine  erhebliche  Steigerung  des  Ver- 
kehrs nach. 


Es  betrug  die  Zahl 


im 
IiiI.iikIs- 
vcrkehr 

Stack 


im 
Auslands- 
verkehr 
abgehend 

Stück. 


im 
Auslands 
verkehr 

an- 
kommend 
Stock. 


Zu- 
sammen 

Stfick. 


der  gewöhnlichen  Briefe  .  .  .  . 

-  Postkarten  

-  Zeitungssendungen  

-  Kreuzband-  u.  s.  w.  Sen- 

dungen   

•  Sendungen  mit  Rückschein 

-  Eilsendungen  

-  Einschreibsendungen .... 

-  Werthsendungen  

-  Postanweisungen  

-  Postvois.liiilssendungen  .  . 

-  eewöhnhclie  Packele  .  .  .  . 

-  Werthpackete  .  


30934072 
2  5O2  6sf6 
28455665 

»55957? 
2418 
8241 

I  832  814 

(KI2  78  ^ ! 

1 10925 

2X2  135' 

30 


3  7%  356 
213  ^00 
1  116802 

379*54 

182 

728 
S36  563 

'3  V3 

35  »7.7 
4  «67 

•4536 

2  Ol«) 


3  ««5  567 
10^466 

786720 

1  365390 

104 
442 
167668 

35  735 
20  4«M 

22 

53888 
6S93 


38  609  595 
«9694« 
30359187 

4304133 

2  704 
9411 
2337045 
711791 
413410 
137640 
350  559 

39  ()22 


Zusammen 


67  799  639  i  5  806  1 27  I  ü  S3H  81 2  j  80  144  348 


Gegen  im  Jahre 


1876   47658117 

i87q   4^707  212 

•88«   59740584 


12  344  939 
7  276  246 
7956259 

10397178 


54  934  3<'»3 
37  '^'-3  47' 
70  137  763. 
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Der  durch  die  Post  vermittelte  Geld  verkehr  hatte  folgenden  Um- 
fang.   Es  betrug: 


Gesammthöhe  der  Werthangaben 

bei  bei 
Werthbriefen  Werthpacketen 

Kronen.  Kronen. 


Gesammtbetrag 

der  Post-        der  Post- 


im Inlandsvcrkchr  . 
-  Auslandsverkehr 


399  979  862 
8  941  062 


307  62 1  638 
17  392464 


anweisunuen 
abgehend. 

Kronen. 

9  268453 

1452387 


Vorschüsse, 
abgehend. 
Krnmo. 

964  022 

34^5*3 


zusammen 


408  930  9»4       325  o  14122 

733935046- 
Hierg^en  1^69  .  .  .  .  271431  "5 
1876  ....  603  327 033 

1881  .  ,  .  ,  595  328  023 

1882  ....  607  573  975 


10720842     1312  535. 


2112  490 
2  931  890 
8  307  241 
9829  391 


24465 

2  30  036 
801  309 
1  137742. 


Als  unbestellbar  kamen  insge- 
sammt  60628  Sendungen  zur  Behand- 
lung einschUefslich  206  Wenh-  und 
Einschreibbriefe,  6  Postanweisungen, 
31  PostvofBchiifsaendungen  und  52 
Packete.  Von  den  amtlich  geöfihettn 
Sendungen  enthielten  aufserdem  noch 
852  WertheinschUls.«;e,  und  zwar  in 
baarem  Gelde  zusammen  886  Kronen 


39  Oere.  Von  den  Sendungen  der  letz- 
ten Art  konnten  438  mit  einem  Gesammt- 
inhalt von  416,:  Kronen  den  richtigen 
EigenihUmern  zugeführt  werden. 

Nachforschungen  nach  fehlenden 
Postsendungen  haben  in  1 125  Fallen 
stattgefunden,  von  denen  64  pCt. 
(724  Fälle)  einen  günstigen  Ausgang 
hatten. 


Die  Finanzergebniase  der  letzten  Jahre  erweist  folgende  Zusammen- 
stellung.  Es  beliefen  sich: 

die  Annahmen         die  Ausgaben 
im  Jahre  1883  auf  5  916  240  Kronen,   5  174  711  Kronen, 


1882 
1881 
1879 
1876 
1873 


5  657  9^0 
3  426  820 

465«  374 
4412  170 

3  162492 


4  797  '64 
4623  650 
4  546  686 
4874405 
2869985 


der  Ueberschtifs 

741  529  Kronen, 

860  R03 
803  1 70 
104688 

292513 


43.  Die  serbisehen  Eisenbahnen. 


Wie  bereits  in  No.  8  des  Archivs, 
Jahrgang   1885,  (»Der  Ausbau  der 

Orientbahnen (()  und  in  No.  21,  Jahr- 
gang 1884,  erwähnt  worden  ist,  hat 
die  Eröffnung  der  ersten  serbischen 
Eisenbahn,  der  244  km  langen  Strecke 
Belgrad — ^Nisch,  als  Anschluts  des  schon 
etwas  früher  vollendeten  Schienen- 
weges Budapest — Scmlin,  am  4.  Septem- 
ber 1884  stattgefunden.  Wenn  auch 
die  Wichtigkeit  dieser  Bahn  für  die 


Entwickelung  des  serbischen  Handels 
und  die  Hebung  der  Industrie  und 

des  Ackerbaues  des  jungen  König- 
reichs jetzt  schon  in  die  Augen  springt, 
so  wird  ihre  volle  Bedeutung  doch 
erst  dann  sich  geltend  machen,  wenn 
die  Anschlüsse  nach  Gonstantinopel 
und  Salonich  hin  fertiggestellt  und 
dem  Verkehr  übergeben  sein  werden. 

Von  Belgrad  aus  nimmt  die  neue 
Bahnlinie  eine  südöstliche  Richtung 
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und  erreicht  in  einer  Kntfcrnunp  von 
c;.sio  km  ihre  erste  Station,  das  Kihiig- 
liehe  l.usisclilüls  Topischider,  wo  eine 
StthnkapeUe  an  den  dort  im  Juni  1868 
begangenen  Mord  des  Fürsten  Michail 
erinnert.  Bei  der  nüchsicii  Station 
Hesnik  ('S..,"s  km^  setzt  die  Bahn  auf 
einer  15  m  hohen.  120  in  langen  Fach- 
werkbrücke über  den  Veliki  potok 
und  nähert  sich  Uber  leichtgewelltes 
Hügelland  in  grofsem  Bogen  der  am 
Südfufse  des  burggekrönten  Avala 
Hegenden  Station  Ripanj  (7,11"  km). 
Kurz  vor  der  nächsten  Station  Ralja 
(13,40s  km)  durchschneidet  sie  mittels 
dreier  Tunnel,  deren  längster  1  600  m 
mifst,  die  Wasserscheide  zwischen  Save 
und  Morava.  Es  folgen  nun  die  Sta- 
tionen Vlaschko  polje  (12,985  km),  Met- 
juluschje  (5,300  km)  und  Kusadak 
(14,435  km),  bi  Kusadak  münden 
Strafsen  von  den  westlichen  Berirks- 
stifdten  Arantjevolaz  und  Gern  je  Mi- 
lanovaz.  Die  Linie  führt  hierauf,  herr- 
liche Ruchenhaine  und  grasreiche  Trif- 
ten durchschneidend,  nach  der  etwa 
10000  Seelen  zShlenden  Stadt  Pa- 
lanka  (11,105  km)  und  weiter,  die  Ja- 
senica  auf  einem  Viaduct  kreuzend, 
nach  Velika  Plana  (i  i ,:<i5  km);  hier 
endigt  eine  vom  Donauhafen  Smede- 
revo  (Semendria)  ausgehende,  43  km 
lang^  Materialbahn,  welche  nur  ziun 
vorübergehenden  Gebrauch  angelegt 
ist,  aber  wohl  später  in  eine  feste  Linie 
umgewandelt  werden  dürfte.  Sollte 
letzteres  indessen  nicht  geschehen,  dann 
würde  das  schon  jetzt  efaie  Haupt- 
suition  bildende  Lapovo  (19,130  km) 
noch  crhöhtere  Wichtigkeit  erlangen, 
weil  dort  die  vom  Donauhafen  Dubra- 
vizn  über  Poscharcvaz  und  Svilainaz 
führende  Sirafse  und  die  kürzeste 
Straisenverbindung  von  Uschiza  Uber 
Poschega,  Tschatschak  und  Kragujevas 
in  den  Schienenweg  münden.  Aufser- 
dcm  soll  Lapovo  die  Abzweigstation 
für  die  nach  Kragujevaz  geplante, 
35  km  lange  Seitenbahn  werden.  Schon 
jetzt  hebt  sich  der  Wohlstand  der 
Ortes,  und  in  kurzer  Zeit  wird  der  Ort 
wahrscheinlich  zu  den  bedeutenderen 
Stfidten  Serbiens  ztfhlen.    Ueber  die 


Stationen  Bagrdan  (10,700  km)  und 
Jagodina(  14,915  km),  welche  den  Verkehr 
aus  der  Schumadija  und  aus  dem 
Ibargebieie  über  Kraljevaz  aufnehmen, 
geht  es  zur  grofsen  Moravabrücke, 
welche  bei  einer  Lflnge  von  320  m 
leicht  und  einfach  gebaut  ist,  sich  aber 
gleich  allen  anderen  Brückenbauten 
der  Bahn  ganz  zweckentsprechend 
bewührt.  Die  erste  Station  auf  dem 
rechten  Morava-Ufer  ist  Tjubrija 
(13,135  km)  mit  deir-üeberresten  einer 
alten  Römerbrücke.  'Die  prachtige 
Kohle  von  Senj,  sowie  H()lz  und  Vieh 
aus  dem  Golubinje-Gcbirge  und  aus 
der  Zemareka,  gelangen  hier  und 
in  der  nächsten  Station  ParJtschin 
km)  zur  Verfrachtung.  Die  Senjer 
Kohle  gilt  für  die  beste  des  Landes, 
und  es  wird  jetzt  ihre  Ausbeutung 
alldn  schon  mr  den  Bdmbetrieb  in 
grOfserem  Umfange,  als  dies  bisher 
aus  Mangel  an  Beförderungsmittebi 
rnTtglich  war,  erfolgen.  Nachdem  die 
Tschrniza  auf  einer  kleinen  Brücke 
überschritten  ist,  durchzieht  die  Bahn 
ein  wohlbebautes  und  mit  Wald  be- 
decktes Hodlland  bis  zur  Station  ^ki- 
riza  (13,350  km)  und  biegt  sodann  bei 
Station  Stalatj  {j,<)^o  km)  durch  den 
gleichnamigen,  von  steilen  Graniifelsen 
gebildeten  Engpafs,  um  hinter  einem 
224  m  langen  Tunnel  bei  Station 
Tjunis  (i8,7«5  km)  auf  da»  linke  Ufer 
der  bulgarischen  Morava  überzutreten, 
auf  dem  sie  sich  nun  an  den  Hängen 
des  Jastrebaz  entlang  bis  kurz  vor 
Nisdi  hinnefat.  Das  im  Kii^e  von 
1876  fax  die  Serben  verhttn^ulsyoll 
gewordene  Tjunis  bildet  eine  widitige 
Station,  weil  hier  über  Kruschcvaz  die 
Strafsen  aus  dem  fruchtbaren  Thal 
der  serbischen  Morava  und  aus  dem 
obst-  und  weinrdchen  Rasinathd  ein- 
münden. Auf  die  unbedeutende  Station 
Korman  (10,760  km)  folgt  die  Station 
Aleksinaz  (8,445  km),  welche  ihren 
Namen  von  der  4  km  jenseits  der 
Morava  liegenden,  durch  die  blutigen 
Kampfe  im  Jahre  1876  bekannten« 
früher  hochwichtigen  Grenz  -  und 
Quarantcfncstadt  erhalten  hat.  Ihr  Ver- 
kehr  wird   sich   künftig    aui  den 
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Waarendurchzug  von  Knjaschcvaz  Uber 
Banja  beschränken,  soweit  dieser  nicht 
die  südliche  Richtung  nach  Nisch  ein- 
schl^.  Bei  der  nächsten  Station 
Grejatsch  (10,415  kni)  geht  die  Bahn 
auf  das  rechte  Morava-Ufer  Über  und 
durchschneidet  die  letzte  Strecke  bis 
Nisch  (18,735  km]  aut  der  schwach 
gewellten  Flllche,  welche  gegen  Westen 
und  Soden  die  am  Horisont  achaif 
gezeichneten  Höhen  des  Sveti  Nikola- 
Bnlkans  und  der  Suva  Planina  male- 
risch abschliefsen. 

Die  Betricbscrgcbnissc  der  neuen 
Bahn  stellten  sich  in  den  ersten  Mo- 
naten ungemein  niedrig,  und  es  ist 
eine  beträchtliche  Besserung  auch  erst 
nach  Inbetriebnahme  der  Anschlüsse 
an  die  türkischen  Linien  zu  erwarten. 
Im  September  1884  wurden  durch- 
schnittlich tllglidi  in  der  L  Klasse  22, 
in  der  IL  Klasse  1 1 5  und  in  der 
III.  Klasse  453,  im  Ganzen  590  Per- 
sonen mit  70858  kg  Reiscgcpü'ck, 
femer  584  kg  Eilgut,  134462  kg  ge- 
widmliche  Frachten  und  a6a  Thiere 
befördert^  woftbr  an  Fahil^eldem  3060, 
für  GepMck  105,  ftUr  Eilgut  3  137  und 
für  Frachten  3060,  insgesammt  6  733 
Dinare  oder  27 7.^  Franken  für  das 
Kilometer  eingingen,  was  kaum  zur 
Deckung  der  Betriebskosten  ausreichte. 
Im  Oktober  1884  stellte  sich  das  Er- 
trügnifs  sogar  noch  niedriger;  neuer- 
dings soll  jedoch  fortgesetzt  ein  er- 
freulicher Aufschwung  zu  verzeichnen 
sein. 

Der  Anschluispunktderim  Bau  befind^ 
lieben  1 18  km  langen  Strecke  Nisch 
Vranja  an  die  türkischerseits  zu  bauende 
Zwciglinie  der  Bahn  Salonich-Mitro- 
viza  ist  nach  langwierigen  Unterhand- 
lungen endlidi  durch  eine  gemischte 
Kommission,  530  m  sQdflstlich  von 
der  serbischen  Greoxe,  nahe  der  Mün- 
dung der  Krscheviza  in  die  Morava 
festgestellt  und  das  bezügliche  Proto- 
koll am  6.  Januar  1885  von  den 
serbischen  und  tttrkiscfaen  BevoUmVcfa- 
tigten  unterzeichnet  worden.  Der  An- 
schlufspunkt  der  verlängerten  Belgrad— 
Nischcr  Bahn  an  die  Uber  Sofia  zu 
verlängernde  Consuiatinopei — i^hilip- 


popeler  Bahn  war  bereits  früher,  im 
Mai  1 884 ,  durch  eine  serbisch-bul- 
garische Kommission  in  unmittelbarer 
Nshe  der  Grenze,  beim  serbischen  Zoll- 
amte an  der  Nischava,  bestimmt. 

Die  Linie  Nisch — Vranja  wird  b« 
der  Station  Belotinza ,  welche  den 
Verkehr  aus  dem  l  oplizagebiet  über 
Prokopije  aufnehmen  soll ,  auf  das 
finke  Morava-Ufer  Obersetzen,  auf  wel- 
chem die  Stationen  Brestovaz,  Petjen- 
jcvze  und  das  wichtige  St^idtchen  Les- 
kovaz  liegen.  Hierauf  wird  die  Linie 
wieder  auf  das  rechte  l'fcr  übergehen, 
wo  sie  die  Stationen  Gerdcljiza  und 
Dzeb  berührt  Sodann  führt  die  Bahn 
nochmals  auf  das  linke  Ufer,  wo  sie 
bis  zur  Grenze  verbleibt.  Auf  dieser 
Strecke  liegen  die  Stationen  Vladitschin 
Han  und  Vranja. 

Die  entlang  der  Nischava  zu  bauende, 
durch  deren  steile  Felsufer  sehr 
schwierige LinieNisch — Pirot  soll  diesen 
Flufs  nicht  weniger  als  achtmal  bis 

zur  Grenze  kreuzen.  Als  Stationen 
sind  für  diese  101  km  lange  Linie  in 
Aussicht  genommen:  das  Warmbad 
Banja,  Sitsdievo,  Gradischte,  Zrvena 
reka,  das  StUdtchen  Bebt  Palanka, 
Ljubotiza,  Stanitschevo,  die  Stadt  Pirot 
und  das  Grenzdorf  Petkoscheni. 

Um  den  Personenverkehr  der  ser- 
bischen Hahn  zu  heben  und  die  Unan- 
nehmlichkeit des  bisherigen  Weges 
Uber  Vama  nach  Constantinopel  fUeber- 
setzen  Uber  die  Donau  bei  Giurgevo 
und  Einschiffen  auf  der  ungeschuusten 
Rhede  von  Varna)  zu  beseitigen, 
bcschlofs  die  serbische  Staatsbahn- 
gcsellschaft ,  wie  wir  der  »Oester- 
reicfaischen  Monatsschrift  flir  den 
Orient«  enmehmen,  bereits  im  Herbste 
1884,  bis  zur  Fertigstellung  der  An- 
schlüsse eine  regelmäfsige  Omnibus- 
verbindung zwischen  Nischund  der 
ü.sirumelischen  Endstation  Sarembey 
aber  Sofia  hersustellen. 

Inzwischen  smd  tmt  Reihe  neuer 
Pläne  für  den  Ausbau  des  serbischen 

Bahnnetzes  aufgetaucht,  welche  in  der 
Skupschtina  sowohl  als  auch  im  Publi- 
kum eihrig  besprochen  werden.  Es 
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handelt  sich  namentlich  um  Verbin- 
dungen Seihicns  mit  dem  Osten,  mit 
ilumünicn  und  Rulsland ,  und  nach 
Westen  hin  mit  der  Adria  über  Bos- 
nien und  Albanien.  Diese  gröfseren 
Pläne  sind  jedoch  vorläufig  noch  sehr 
zweifclhiilicr  Natur.  Mehr  Aussicht 
auf  baldige  Verwirklichung  haben  die 
geplanten  kleinen,  von  der  Linie  Bei- 
grad— Nisch  abzweigenden  Nebenlinien 
nach  Aleksinaz — Saitschar — Radujevaz; 


femer  die  Tramwavlinien  von  Mai- 
danpck  nach  D.  Milanovaz  zur  Aus- 
tuiir  von  Erzen  und  Holz  an  die 
Donau  und  von  Valjevo  nach  Obre- 
novaz  zur  Ausfuhr  von  Vieh  und  Ge- 
treide an  die  Save.  Der  Bau  der 
letzten  beiden  Linien  ist  in  Belgrad 
bereits  ernstlich  ins  Auge  getalst;  die 
Studien  für  denselben  befinden  sich 
in  der  Vorbereitung  und  sind  thcü- 
wetse  schon  beendigt 


44.  Die  Erweiterun 

Aus  den  Mittheilungen,  weiche  wir 

über  das  in  neuerer  Zeit  aufgenommene 
Projcci  der  Krweitcrung  des  Suez- 
kaiials  gebracht  haben  (vergl.  Archiv 
für  1884,  S.  540,  und  für  1885,  S.  89 
und  152),  sind  unsere  Leser  iiereits 
im  Allgemeinen  darüber  unterrichtet, 
dafs  die  Frage,  in  welcher  Weise  deti 
durch  die  ungenügende  Breite  des 
Fahrwassers  im  Kanal  für  die  Schiti- 
fohrt  hervorgetretenen  Uebelstünden 
am  zwectunädsigsten  zu  begegnen  sein 
möchte,  einem  besonderen  internatio- 
nalen Ausschufs  von  Sachvcrstiindigen  [ 
in  Paris  zur  Berathung  vorgelegen  hat 
und  von  dem  letzteren  auf  Grund 
einer  an  Ort  und  Stelle  vorgenomme- 
nen Prüfung  der  Verhaltnisse  des 
Kanals  zum  Abschlüsse  gebracht  wor- 
den ist.  Bei  dem  grofsen  Interesse, 
welches  der  für  die  Verkehrsbeziehun- 
gen zwisdien  Europa  imd  Asien  so 
bedeumngsvolle  Seeweg  durch  die 
Landenge  von  Suez  in  Anspruch 
nimmt,  lassen  wir  über  die  Entwicke- 
lung  dieses  ges\ahii;cii  l  hiternehinens. 
sowie  insbesondere  über  die  Verhand- 
lungen und  Beschlüsse  des  erwähnten 
internationalen  Ausschusses  ausführ- 
lichere Miltheilungen  folgen.  Wir  ent- 
nehmen dieselben  einer  nach  den  amt- 
Uchen  Berichten  des  deutschen  Aus- 
schufsmitgliedes  bearbeiteten,  im  Cen- 
tralblatt  der  Bauverwaltung  veröffent- 
lichten Darstellung. 

Als  vor  etwa  -^o  .lahren  Ferdinand 
v.  Lesseps  sich  anschickte,  den  zwar 


g  des  Suezkanals. 

schon  in  früheren  Zeiten  erörtenen, 
aber  immer  wieder  aufgegebenen  Ge- 
danken der  Durchstechung  der  Land- 
enge von  Suez  mittels  eines  Seekanals 
der  Verwirklichung  entgegenzuführen, 
hatte  er  das  MUstrauen  Uei  der  ganzen 
Welt  gegen  sich,  und  es  bedurfte 
eines  ungewöhnlichen  Mafses  von 
Thatkraft,  Ausdauer  und  Klugheit,  um 
die  Hindernisse  zu  überwinden,  welche 
steh  dem  grofsartigen  Unternehmen  in 
den  Weg  stellten.  Bald  waren  es 
Bedenken  technischer  Art,  bald  ebenso 
oft  absichtlich  wie  im  guten  Glauben 
verbreitete  Besorgnisse  hinsichtlich  der 
winhschaftlichen  Zukunft  des  Unter- 
nehmensy  durch  welche  man  das  Ge- 
lingen desselben  zu  hintertreibeii  sidi 
bemühte. 

Noch  während  der  Bauausführung 
waren  die  Zweifel  an  einem  wirklichen 
Erfolge  keineswegs  geschwunden;  dies 
machte  sich  namentlidi  durch  einen 
bedrohlichen  Rückgang  des  Kurses  der 
7.um  Nennwerth  von  500  Francs  aus- 
gegebenen Anthcilscheinc  b«merkbar 
—  ihr  niedrigster  Kurs  soll  180  ge- 
wesen sein  — ,  so  dals  die  Gesellscbaft 
dem  Bankerott  nahe  war  und  nur  durch 
die  von  einem  unverwüstlichen  Ver- 
trauen getragene  Thatkraft  ihres  Pn- 
sidenten  gerettet  wurde. 

Was  an  ausgeführten  SeeschiflTahrts- 
kanülen  schon  vorhanden  war,  zdgie 
wenig  Aehnlichkeit  mit  dem  zu  er- 
bauenden Seekanal;  es  fehlte  also  an 
maisgebenden   Erfahrungen ,  welche 
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den  Erfolg  hatten  verbüiigen  können, 

und  die  Beobachtungen ,  welche  an 
den  älteren  Seekanälen  gemacht  waren,  ' 
konnten  eher  abschreckend  als  er- 
muthigend  wirken.  Die  nach  Hagen's 
Handbuch  der  Wasserbaukunst  vor 
dem  Suezkanal  erbauten  Seekanäle,  ! 
der  Schleswig-Holstcinsche,  der  Cale- 
donische  und  der  Nordhollandische 
Kanal,  von  denen  der  crstere  schon 
wegen  seiner  geringen  Tiefe  mit  dem 
Suezkanal  nicht  in  Vergleich  gestellt 
werden  kann,  und  die  beiden  anderen 
durch  ihre  Schleusenanlagen  jede  Aehn- 
lichkeit  mit  demselben  verlieren,  haben 
die  an  sie  geknüpften  Erwartungen  als 
Verkehrsstrafsen  keineswegs  erfüllt. 
Ein  grofser  Theil  der  Schiffe  hat  die 
nicht  gefahrlosen  Fahnen  um  die 
Nordspitze  von  JiUland  und  von 
Schottland,  sowie  den  Weg  durch  den 
Zuider  See  der  Benuuung  jener  Ka- 
Qlüe  vorgezogen. 

Es  ist  daher  wohl  begreiflich,  dafs 
nach  solchen  Erfahrungen  der  Krlolg  | 
des  Suczkanal  - 1 'ntcrnchmens  vielfach 
angezweifelt  wurde.  Man  wies  auf 
die  Gefohren  ftlr  die  Segelschiffe  im 
Rothen  Meere  hin,  und  mit  Recht, 
denn  der  Suezkanal  wird  defshalb  > 
auch  thatsfichlich  nur  von  Dampfern 
benutzt.  Englische  Sachverständige 
(Robert  Stephenson  u.  A.)  glaubten, 
dafs  einer  Versandung  der  Einmündung 
des  Kanals  in  das  Mittelmeer  nicht 
würde  vorgebeugt  werden  können, 
weil  die  von  Westen  nach  Osten 
gehende  KUstenströmung  zu  viel  Sand 
herbriftohre,  und  kein  Mittel  zur  Spü- 
lung des  Kanab  vorhanden  sei.  Die 
en^fiachen  Kapitalisten  wurden  in  Folge 
dessen  auf  amtliche  Veranlassung  hin 
vor  einem  so  todtgeborenen  Unter- 
nehmen, wie  der  Suezkanal  sei,  ge- 
warnt. Auch  der  hauptsächlichste 
Nachtheil  des  Kanab,  welcher  sich 
wirklich  gezeigt  hat,  nämlich,  dafs 
trotz  aller  von  den  Lotsen  aufgebotenen 
Vorsicht  die  Schitie  dennoch  hin  und  i 
wieder  auf  die  Kanalböschungen  auf- 
laufen, em  Umstand,  welcher  darauf 
zurückzuführen  ist,  dafs  mit  dem  er- 
reichbaren ICapitai  der  Kanal  nicht 
AscUv  tPMC&Tdcgr.  13.  itt). 


von  vornherein  breiter  angelegt  werden 

konnte,  war  vorhergesehen  worden. 

'      Aufserordentlich,    wie   das  Unter- 
nehmen   an    sich  ,    waren  nufserdem 
noch   die   zufälligen  Schwierigkeiten, 
I  mit  denen  die  Bauleitung  zu  kämpfen 
hatte. 

Hagen  sagt  hierüber:  »Nicht  leicht 
ist  wohl  ein  grofsartiges  Unternehmen 
unter  so  schwierigen  Verhältnissen  wie 
dieses  begonnen  worden.  Es  kam 
darauf  an,  in  einer  vollkommen  wüsten 
Gegend,  die  gar  nicht  bewohnt  war, 
durch  welche  nur  Karawanen  zogen, 
und  wo  an  Raumaterialien  wie  an 
Lebensbedürfnissen  und  selbst  an 
W^asser  vollständiger  Mangel  war,  einen 
Schififahnskanal  in  riesigen  Dimenno- 
nen  und  auf  20  deutsche  Meilen  Lflnge 
auszuführen.  Alle  Gerathe,  Materialien, 
sowie  die  Nahrung  der  vielen  Tausend 
Arbeiter  konnte  anfangs  nur  auf  Ka- 
meeleii  herbeigeschafft  werden.« 

Aus  Allem  ist  ersichiljch,  mit  wel- 
cher Kühnheit,  mit  welchem  Zutrauen 
in  die  Richtigkeit  der  Vorausberech- 
nung künftiger  Verhältnisse  das  Suez- 
kanal-Unternehmen ins  Leben  gerufen 
'  wurde,  ein  Werk,  das  nach  dem  Ver- 
waltungsbericht  von  1883  400  Milho- 
nen  Francs,  Bauzeitzinsen  einbegriffen, 
erfordert  hat. 

Die  der  Kanalgesellschaft  von  der 

ägvptischen  Regierung  ertheilte  Con- 
ces.sion  wurde  am  s- Januar  1836  voll- 
zogen und  durch  Firmen  des  Sultans 
vom  19.  Min  1856  bekrSftigt.  Die 
Dauer  der  Concession  erstreckt  sich 
auf  oo  Jahre,  von  der  Eröffnung  des 
Kanals  an  gerechnet.  Trotz  aller  Gegen- 
bestrebungen wurden  die  .Arbeiten  am 
25.  April  1859  begonnen,  und  bereits 
nach  10  Jahren,  am  17.  November  1869 
konnte  der  Kanal  seiner  Bestimmung 
übergeben  werden. 

Die  für  die  Zukunft  des  Unterneh- 
mens gehegten  Befürchtungen  sollten 
i  sich  bald  als  hinfällig  er^^'eisen;  auch 
steigerte  sich  der  Verkehr  auf  dem 
neuen  Schiffliiihrtswege  wahrend  seiner 
bisherigen,  etwa  1 5  jlihrigcn  Benutzimg 
zu  so  bedeutendem  Umfange,  dals 
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sich  die  Kanalgesellschaft  im  verflosse- 
nen Jahre  mit  Rücksicht  auf  die  he- 
absicluigte  Ermiifsigung  der  Kanal 
gebühren  und  das  in  Folge  dessen  zu 
erwartende  weitere  Anwachsen  des 
Durchgangsverkehrs  veranlafst  sah,  eine 
Krweiterung  des  Kanals  in  Aussicht  zu 
nehmen.  Ks  wurde  für  zweckmäfsig 
erachtet,  wie  im  Jahre  1836  die  Pläne 
zum  Kanalbau  selbst,  so  auch  diesmal 
die  Vorschläge  zur  Verbesserung  des- 
selben einem  internationalen  Auaschufs 
zur  Prüfung  und  Berathung  zu  unter- 
breiten. 

Die  daraut  abzielenden,  von  der 
Kanalverwaltung  an  die  interessirten 
Re^erungcn  gerichteten  Anträge  fanden 
allseitige  Zusdmmung,  und  so  trat  im 

Juni  vorigen  Jahres  der  ans  8  Fran- 
zosen, 8  Englündern,  i  Deutschen, 
1  Oesterreicher,  1  Russen,  i  Italiener, 
I  Spanier  und  i  Niederländer  ge- 
bildete Ausschuß  in  Paris  zur  Be- 
rathung zusammen.  Letzterer  wählte 
aus  seinen  Mitgliedern  einen  Unter- 
ausschufs,  welchem  der  Auftrag  er- 
theilt  wurde,  zunächst  sfimmtliche  flQr 
die  zu  lösende  Aufgabe  in  Betracht 
kommende  Verhlfltnisse  an  Ort  und 
Stelle  sorgfältig  zu  prüfen  und  alsdann 
auf  Grund  dieser  Prüfung  ein  Gut- 
achten Uber  die  zweckmülsigste  Art 
der  Ausftüirung  des  Projectes  abzu- 
geben. Gegen  Ende  des  Jahres  1884 
erfolgte  die  Bereisung  des  Kanals 
seitens  des  T Unterausschusses ,  und 
nachdem  die  von  demselben  zu- 
sammengestellten Keiseergebnisse  dem 
Gesammtausschuls  unterbreitet  worden 
waren,  fafste  letzterer  zu  B^inn  des 
Monats  Februar  dieses  Jahres  snne 
endgültigen  Beschlüsse. 

Die  oberste  Leitung  und  Ver- 
waltung des  Suezkanal-Untemdunens 
hat  ihren  Sitz  in  Paris,  fa  Kairo  ver- 
tritt die  Gesellschaft  der  -nagent  stipe- 
rieur  cn  Egypten.  Die  Beamten  der 
örtlichen  Kanalverwaltung  sind  in  Port- 
Said,  Ismailia  und  Port-Tewfik  bei 
Suez  angestellt.  Der  Verwaltungs- 
mittelpunkt  ist  Ismailia,  wo  als  Ober- 
beamte der  Ober-Ingenieur  fttr  den 


Unterhaltungsdienst  und  der  Vorsteher 
des  Vcrkehr'idienstei;  ihren  Sitz  haben. 
Auch  berindet  sich  dort  die  Haupt- 
stelle für  den  Lotsendienst.  Die  Stadt 
Ismailia,  welche  mit  ihren  braten, 
baumbepflanzten  Strafsen  ohne  Pflaste» 
rung,  mit  ihren  einstöckigen  Häusern 
und  Vorgarten,  ihren  schattigen  Plätzen 
und  den  mit  niedrigen  Mauern  ein- 
gefriedigten Grundstücken  etwa  den 
Kindruck  eines  Uüidlicfaen  Badeortes 
macht,  ist  erst  ni  Folge  des  KMud- 
baues  enf^tnnden  und  hat  ihre  ganze 
Bedeutung  nur  durch  die  Kanalbeamien. 
Sie  Süll  zwischen  3000  und  4000  Ein- 
wohner haben. 

Zwisdien  den  Stitdten  Port-Said  und 
Ismailia,  woselbst  Eisenbahnverbindung 
noch  nicht  vorhanden  ist,  wnrd  der 
regelmüfsigc  Post-  und  Personenverkehr 
durch  einen  Dampfer  der  KanalgescU- 
schaft  untethalten,  welcher  immer  an 
einem  Tage  von  Port- Said  nach  Is- 
mailia, am  folgenden  von  Ismailia  nach 
Port-Said  fahrt.  Zwischen  Ismailia  und 
Suez  ist  Eisenbahnverbindung  vor- 
handen. 

Der  Betrieb  des  Kanals  gestaltet 

sich  folgendermafsen.  Der  Kapitain 
eines  jeden  Schiffes,  welches  in  den 
Kanal  einfahren  will,  mufs  sich  zu- 
nächst in  dem  in  Port-Said  oder  Port- 
Tewfik  befindlicheii  TranaitbOretu  ein- 
schreiben lassen  und  dort  die  Kanal- 
abgaben bezahlen.  Die  Höhe  der- 
selben richtet  sich  nach  der  Anzahl 
der  Registertonnen,  deren  Ermittelung 
nach  den  von  einem  internationalen 
Ausschufs  im  Jahre  1873  in  Con- 
stantinopel  aufgestdlten  Regeln  erfolgt. 
Für  jeden  Nutzraum  des  Scbififes,  wel- 
cher gewinnbringend  verwerthet  wer- 
den kann,  ist  der  Zoll  zu  bezahlen, 
während  alle  Rfiume  des  Schifies, 
welche  zur  Fortbewegung  und  Be- 
dienung des  SchifTes  benutzt  werden 
müssen  (wie  Maschinen-,  Kessel-, 
Kohlenräume ,  Mannschaftscabinen ), 
zollfrei  sind.  Eine  Registenonne  ist 
=  100  engl.  Kubikfiiia  oder  cbm 
Sdüftnum. 

Bei  Fcststelliuig  des  Zolles  entstehen, 
da  die  Kanalbeamten  die  irom  Schilb^ 
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kapitain  vorgelegten  Schiffsregister  mit 
der  ihatsächlichen  Benutzung  der 
Scfaiffsrflume  vergleichen  dUrfen,  leicht 
Meuiungsuntenchiede,  welche  aber  in 
der  Regel  durch  den  in  Ismailia  stado- 
nirten  Chef  des  Transitdienstes  in 
zuvorkommender  Weise  ausgeglichen 
werden. 

Der  Lauf  der  im  Kanal  befindlichen 
Schiffe  wird  nach  den  von  den  Aus- 
weichestellen eintreffenden  Telegram- 
men mit  Hülfe  von  Modellen,  auf 
welchen  der  Lauf  der  Schiffe  durch 
verschiebbare  Fähnchen  dargestellt 
wird,  genau  verfolgt,  so  dais  die  Be- 
stinimangen  Uber  das  »Gariren«  der 
Schiffe,  d.  i.  das  Einlaufen  und  Ver- 
weilen derselben  in  den  Ausweiche- 
steilen  ,  auf  telcgraphischem  Wege 
leicht  getroffen  wrerden  können.  An 
den  AusweichesteUen  sind  Wohnhäuser 
fÖr  Unterbeamte,  etwa  in  derselben 
Webe  wie  an  einer  Schifffahrtsschleuse, 
eingerichtet.  Die  Schiffe  werden  mit 
Maschinenkraft  in  die  AusweichesteUen 
hinein-  und  wieder  hinausgewunden, 
indem  die  SchifEnnasdiine  die  auf  dem 
Sdiiffe  befindliche  Winde  treibt,  welche 
das  mit  dem  einen  Ende  um  den 
,  Haltepfahl  gewundene  Tau  fafst. 

In  den  AusweichesteUen  werden  die 
Schiffe  mit  Tauen  an  Haltepftfalen 
festgelegt,  so  dafs  ne  der  ansaugenden 
Einwirkung  der  vorbeifahrenden  Schiffe 
nicht  folgen  können  Reim  Vorbei- 
fahren an  einem  in  der  Ausweiche- 
steile  festgelegten  Schiffe  haben  die 
Lotsen  bcSondeie  Vorsicht  su  beob- 
achten. Zwischen  Port-Said  und  den 
Bitterseen  Uegen  die  AusweichesteUen, 
deren  Entfernung  unter  einander  im 
Durchschnitt  lo  km  betragt,  auf  einer 
und  derselben  Seite.  Wenn  nun  ein 
Sdliff  an  dne  soldie  Stdle  des  Kanals 
kommt,  so  tritt  es  aus  der  Mitte  eines 
engen  Fahrwassers  in  ein  weiteres, 
dessen  Mitte  es  nicht  mehr  hJilt,  und 
erfährt  auf  derjenigen  Seite,  nach  wel- 
cher hin  die  vor  dem  Schiffe  ent- 
stehende Welle  sich  leichter  ausbreiten 
kann,  also  auf  der  Seite  der  Erweite- 
rung, einen  geringeren  Druck  als  auf 
der  anderen.  Der  Vordertheil  des  be- 


wegten Schiffes  wird  also  nach  der 
einseitigen  Kanalerweiterung  hin  ge- 
drückt und  bedroht  die  daselbst  be- 
festigten Schiffe.  Beim  Herausfahren 
aus  der  Erweiterung  erfährt  der  hintere 
Theil  des  Schiffes  eine  ähnliche  Ein- 
wirkung. In  beiden  Fällen  mufs  das 
Schiff  durch  ein  bestimmtes  Spiel  des 
Steumuders  gerade  gelenkt  werden. 
Unter  den  1084»  Kanaldurcfafiihrten, 
welche  vom  Januar  1881  bis  zum 
Juni  1884  stattgefunden  haben,  sind 
auf  dieser  Strecke  18  Zusammenstöfse 
in  den  AusweichesteUen  vorgekommen. 
Zwischen  den  Bitterseen  und  Suez, 
woselbst  die  AusweichesteUen  symme- 
trisch ziu-  Kanalachse  ausgehoben  sind, 
ist  jene  seitliche  Einwirkung  auf  die 
Schiffe  nicht  vorhanden.  Gleichwohl 
sind  auch  hier  in  genannter  Zeit  in 
Folge  der  StrOmung  von  Unten  5  Zu- 
sammenstflfte  erfolgt,  aber  keiner  jener 
23  Zusammenstöfse  hat  ernstere  Folgen 
gehabt,  und  die  betroffenen  46  Schiffe, 
oder  4,2  vom  Tausend  der  Gesammt- 
zahl,  sind  an  der  Weiterfahrt  nicht  ge- 
hindert wofden. 

Da  die  Schiffe  im  Kanal  nur  mit 
5  Knoten  Geschwindigkeit  fahren 
dürfen,  d.  i.  Y,  bis  Yg  ihrer  gewöhn- 
lichen Geschwindigkeit  auf  hoher  See, 
so  müssen  sie  zur  Vermehrung  der 
Steuerkrafi  ihr  Steuer  durch  ein  Hülfs- 
steuerruder  verlängern.  Wegen  der 
bedeutenden  Kraft,  welche  die  Be- 
wegung des  so  vcrgröfserten  Ruders 
erfordert,  sind  die  Schiffe  meist  mit 
Maschinenstcuerung  ausgerüstet.  Schiffe, 
welche  als  schlechisteuernd  bekannt 
sind,  werden  bei  Suez  trotz  H Ulfs- 
steuerruder nicht  in  den  Kanal  hinem- 
gelassen,  wenn  sie  die  Strömung  hinter 
sich  haben. 

Ein  für  den  Schifffahnsverkehr  sdir 
empfindlicher  Uebelstand  ist  der  für 
das  Durchfahren  des  Kanals  erforder- 
liche ,  verhältnifsmäfsig  bedeutende 
Zeitaufwand.  Nach  dem  Urtheile  eines 
frttheren  technischen  Beamten  der 
Kanalgeseliscfaait  sind  die  Unacfaen 
dieser  von  Jahr  zu  Jahr  sogar  an- 
wachsenden Langsamkeit  der  Fahn: 

a6* 


Digitized  by  Google 


_  404  — 


1.  die  an  sich  noihwcndipe,  auf 
9260  m  in  der  Suinde  Ici^igeseiztc 
gröfste  Fahrgeschwindigkeit; 

2.  das  /.uliilligeAuffsihren  der  Schilfe 
auf  die  Höscluingen; 

3.  die  Fluth-  und  Kbbesirömungcn 
auf  der  Seile  von  Suez; 

4.  die  Kreuzungen  der  Schiflc  an 
den  Ausweichestellen. 

Die  Sohlenbreitc  des  Kanals  betrügt 
22  m,  meist  mit  i'risclninf^cn  von  t  : 
begrenzt,  die  NoKii  iliicle  8  m.  Durcii 
turtgeseizie  Baggei luigen  hui  man  an 
vielen  Stellen  eine  Tiefe  von  8,5  m 
erreicht.  Der  I  cbcrschufs  von  0,5  m 
dient  haupisiichlich  zur  Aufnahme  der 
unvermeidlichen  Aufhöhuiigen  der 
Kanalsohle,  welche  besonders  durch 
Abspülung  des  von  den  Dampfcrwcllen 
angegriffenen,  meist  aus  Sand  und 
schlammigem  Lehm  besieheiuleii  Ufer- 
materials  bewirkt  werden.  Man  braucht 
in  Folge  dessen  die  Baggermaschinen 
weniger  hüuhg  durch  den  Kanal  gehen 
zu  lassen.  Um  diese  UferabspUlungen 
zu  verhindern,  sind  sehr  bedeutende 
Uferbefestigungen  in  Stein  ausgeführt 
worden,  welche  auch  jetzt  noch  fort- 
gesetzt wcTiicn.  Die  Tiefe  von  S  m 
isi  erfahrungsmäfsig  vollkommen  aus- 
reichend, da  nur  sehr  selten  Schiffe 
mit  7,5  bis  7,7  m  Tiefgang  vorkommen. 

Der  nützliche  Kanalquerschnitt  ist 
368  qm,  was  für  Sciiitfe  mit  60  qm 
eingetauchtem  Querschnitt  gering  ist 
und  zu  der  festgesetzten  langsamen 
Fahrt  zwingt.  Jedes  Schiff  mufs  defs- 
halb  mindestens  eine  Nacht  im  Kanal 
verweilen,  da  Nachtfahrten  nur  ganz 
ausnahmsweise  und  unter  .Ablehnung 
jeglicher  Verantwonung  seitens  der 
Verwaltung  gestattet  werden. 

IMe  vorgeschriebene  geringe  Ge- 
schwindigkeit ist  für  die  meisten  Schiffe 
der  zur  Steucrfifhigkeit  nothwendigc  gc 
ringstc  l)Ctrag  und  tür  die  gröfscren 
Schitlc  hierzu  sogar  unzureichend. 
Gleichwohl  hat  diese  Geschwindigkeit 
schon  Wellen  zur  Folge,  welche  selbst 
die  Steinbefestigung  der  Ufer  losspUlen. 
Wegen  der  zu  geringen  Steuerfähigkeit 
zeigen  die  Schitic  bei  irgend  welcher 
Zufälligkeit  leicht  Neigung,  sich  etwas 


schriig  gegen  die  Kanalmittellinie  zu 
stellen,  und  da  das  Steuer  nicht  so- 
gleich abhelfen  kann,  so  drehen  die 
wegen  der  verhältnifsmäfsig  schmalen 
Rinne  alsdann  entstehenden  ungleich- 
miifsigen  Pressungen  das  Schitf  schnell 
derart,  dafs  es  vorn  auf  die  nahe  ge- 
legene Kanalböschung  aufläuft,  worauf 
dann  das  hintere  Ende  des  Schiffes 
sich  an  die  gegenüberliegende  Böschung 
anlegt.  Der  Verkehr  ist  dann  für 
mehrere  Tage  unterbrochen,  denn,  um 
das  Schill  wieder  frei  zu  machen,  mufs 
man  es  oft  um  mehrere  hundert 
Tonnen  ableichten,  eine  Arbeit,  die 
im  Laufe  eines  Tages  nicht  zu  be- 
wirken ist. 

Das  Auflaufen  der  Schifte  auf  die 
Kanalböschungen  hai  sich  Dank  der 
wachsenden  Einübung  der  Lotsen  und 
in  Folge  der  fortdauernden  Verbesse- 
rungsarbeiten  von  Jahr  zu  Jahr  ver- 
ringert. Während  im  Jahre  1870  von 
den  486  durch  den  Kanal  gegangenen 
Schiffen  137,  also  32,3  pCi.,  von 
diesem  Mifsgeschick  betroffen  wurden, 
sind  in  den  ersten  8  Monaten  des 
Jahres  1884  bei  2361  Schiffen  nur 
ir»2.  al>o  ('),,,  pCl.,  .\uflaulungcn  vor- 
gekommen. Auch  der  mit  dem  Floii- 
machen  der  Schiffe  verknüpfte  Zdt- 
Verlust,  welcher  sich  im  Jahre  1870 
noch  durchschniulich  auf  15,36  Stun- 
den belief,  ist  wesentlich  geringer  ge- 
worden, nachdem  die  KanalgescUschaft 
in  dem  sogenannten  Londoner  Pro- 
gramm, welches  im  November  1883 
zwischen  ihr  und  englischen  Rhedern 
vereinbart  und  von  der  englischen  Re- 
gierung genehmigt  worden  ist,  die 
Kosten  der  Flottmachung  auf  sich  ge- 
nommen hat.  Denn  jetzt  entschliefsen 
die  aufgelaufenen  Schiffe  sich  schneller, 
die  Hülfe  der  Gesellschaft  in  Anspnidi 
zu  nehmen,  die  lediglich  zu  diesem 
Zwecke  drei  kräftige  Schleppdampfer 
uiuerhäit.  Im  Jahre  1884  hat  in  F'olge 
dessen  die  mittlere  Flottmachungsdauer 
nur  4,56  Stunden  betragen.  Trotzdem 
kann  ein  Schiff  nach  den  bisherigen 
Krfahrungen  durchschnittlich  darauf 
rechnen,  1  '  .,  Mal  so  viel  Wartezeil 
als  wirkliche  Fahrzeil  zu  haben. 
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Bevor   der   mit   der  Prüfung  der 
Verhifltnisse    des   Suc/.künals    :in  Ort 
und  Stelle  beauftragte  Umcrausschufs 
an  die  Erledigung  seiner  eigendiclien 
Aufgabe  herantrat,  hielt  er  es  für  ge- 
boten, zunächst  Ermittelungen  un/Ai 
stellen  Uber  die  Erfahrungen,  welche 
auf  ähnlichen  Wasserstrafsen  in  Bezug 
auf  das  Kreuzen  der  Seeschitic  in  lang- 
gestrecktem, engem,  stellenwdse  ge- 
krümmtem  und  Strömungen  unter- 
worfenem Fahrwasser  gemacht  worden 
sind.     Von    den   deutschen  Wrisser 
strafsen,  welche  Uhnliche  Verhältnisse 
als  der  verbreitert  gedachte  Suezkanal 
aufweisen,  und  daher  einen  lehrreichen 
Anhalt  für  die  vorfoezeichnete  Frage  ge- 
wahren konnten,  wurden  die  »Kaiser- 
fahrt« zwischen  Swinemiinde  und  Stettin 
und  die  Danzig  mit  Neufahrwusser  ver- 
bindende   »Todte  Weichsel«,  von 
aufaerdeutschen    Wasserstrafsen  der 
Clyde  -  Flufs  in  seiner  unterhalb  der 
Stadt  Glasgow  belegenen  Strecke  und 
der   von   Amsterdam   nach  Vmuiden 
geführte   Nordseekanal  in   den  Kreis 
der  vergleichenden  Betrachtungen  ge- 
zogen.   Den  zuletzt  genannten,  23  km 
langen  Kanal,  welcher  auf  der  1  km 
betragenden  Strecke   vom  Meere  bis 
zu  den  Fluihschieusen  von  Vmuiden 
den  Ebbe-   und  Fluthschwankungcn 
ausgesetzt  ist,  beschlofs  der  Unteraus- 
scbufs,  einer  genauen  Besichtigung  zu 
unterziehen,  um  selbst  Beobachtungen 
öber  das  Kreuzen  von  Seeschirten  an 
zustellen  und  über  alle  dabei  in  Betracht 
kommenden   Fragen    ein  möglichst 
sicheres  Urtheil  durch   eigene  An- 
schauung zu  gewinnen. 

Die  bei  der  Bereisung  dieses  K;inals 
gemachten  Wahrnehmungen  siimiiiien 
im  Wesentlichen  mit  denjenigen  Mit 
tbdlungen  Oberein,  welche  dem  Unter- 
ausschufs  Uber  das  Kreuzen  der  See- 
schiffe auf  den  anderen  vorgenannten 
Wasserstrafsen  gemacht  wurden. 

Danach  beobachten  die  Schifle  all 
gemein  die  Vorsichtsmafsregel,  so  lange 
als  möglich  die  Mitte  des  Kanals  zu 
halten  und  bei  der  Annäherung  an 
einander  die  Geschwindigkeit  zu  mäfsi- 
gen.    Wenn  sie  dann,  nahe  an  ein- 


ander, sich  ausweichen,  so  lassen  sie 
die  Schrauben  stärker  angehen,  nicht 
um  die  Geschwindigkeit  im  Augen- 
blick des  Vorbeifahrens  zu  steigern, 
was  in  der  kurzen  ZAx  auch  nur  in 
ganz  unerheblicher  Weise  erfolgen 
kr)nntc.  sondern  um  durch  den  Pro 
pellersirom  die  bei  der  langsamen 
Vorwärtsbcweguni;  \(ii  handene  geringe 
Steuerkraft  zu  steigern.  Diese  Wir- 
kung erklart  sich  leicht  dadurch,  dafs 
das  von  der  Schraube  zurückgetriebene 

^  Wasser  auf  das  unmittelbar  hinter  der- 
selben befindliche  Steuer  drückt,  da- 
her auch  die  Schraubendampfer  besser 
als  die  Raddampfer  steuern. 

L'm   endlich    noch    für   die  Auf- 
klärung der  Frage  bezüglich  des  Kreu 
zens   der  Seeschiffe  auf  engem  Faiir 
Wasser  auch  die  auf  dem  Suezkanal 
selbst  gemachten  Erfahrungen  zu  ver- 
werthen,  beschlofs  der  Unterausschufs, 
bei  zuverlllssigen  und  erfahrenen  See- 
leuten,   welche  diesen  Schitffahrtsweg 
häutig  benutzen,  sowie  bei  den  Kanal- 
lotsen  geeignete  I'>kundigungen  ein 
zuziehen.    DemgemSfs  wurden  neun 
Schiffskapitatnen  entsprechende  Fragen 
vorgelegt,  deren  erfolgte  Beantwortung 
sich  kurz,  wie  folgt,  zusammenfassen 

I  läfst.  Das  Kreuzen  der  SchiHe  wührend 
der  Fahrt  in  einem  Kanal,  dessen  Sohlen- 
breite dreimal  so  grofs  ist,  als  die- 
jenige des  Suezkanals  gegenwärtig  in 
den  geraden  Strecken  ohne  Strömung 
und  dreiundeinhalb  Mal  so  grols  in 
den  Krümmungen  und  geraden  Strecken 
mit  Strömungen,  erschdnt  unbedenk- 
lich. Die  zum  guten  Steuern  notfa- 
wendige  Wassertiefe  unter  dem  Kiel 
ist  im  Mittel  zu  Fufs  engl.  10,9  m), 
die  (iesclnvindii;kcii  der  Fahrt  in  dem 
verbi  eiterten  Kanal  auf  8  bis  10  Kno- 
ten, während  des  Kreuzens  aber  auf 
2  '/.j  bis  4  Knoten  in  der  Stunde,  und 
die  Entfernung,  in  welcher  die  Ge- 
sclnvindigkeit  bei  dem  Kreuzen  der 
Schifte  zu  vermindern  ist,  durchschnitt- 
lich auf  einen  Knoten  angegeben  wor- 
den. In  Bezug  auf  die  geringste  Ent- 
fernung, welche  zwischen  den  sich 
begegnenden  Sciiitlen  gehalten  werden 
mufs,    bat   sich   die  Mehrzahl  der 
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Kapitaine  für  i  bis  2  Schiffsbreiten 
ausgesprochen.  Die  Frage,  ob  irgend 
welche  Wünsche  bezüglich  der  Be- 
leuchtung, der  Betonnung  und  der 
Schiffsbefestigungen  zu  erheben  seien, 
um  die  Kinfahrt  in  den  Kanal  und 
die  Ausfahrt  aus  demselben ,  sowie 
überhaupt  die  Kanalreise  noch  mehr 
zu  erleichtem,  haben  sflmmtKcfae 
Kapitaine  verneint. 

Von  den  95  im  Dienst  der  Kanal- 
gesellschaft stehenden  Lotsen  sind 
einige  30  in  ahnlicher  Weise  um  ihre 
Meinung  befragt  worden.  Dieselben 
haben  im  Allgemeinen  die  Durch- 
Schnittsansichten  der  Kapitaine  ge- 
luisert.  Es  ei^b  sich,  dafs  ein  Theil 
der  Lotsen  Heber  stromab  als  strom- 
auf führt,  wiewohl  alsdann  das  Steuern 
erschwert  wird,  weil  bei  langsamem 
Gang  der  Schraube  die  erlaubte  Ge- 
schwindigkeit von  5  Knoten  (gleich 
2,57  m  in  der  Secunde)  gewonnen 
wird,  welche  zum  Steuern  mit  dem 
Hülfssteuerruder  ausreicht.  Nach  der 
Ansicht  dieser  Lotsen  bestünde  der 
einzige  wesentliche  Vortheil  beim 
StromaufTahren  darin,  dafs  das  Auf- 
laufen der  Schiffe  auf  die  Böschungen 
weniger  bedenklich  ist,  weil  die  Schiffe 
in  solchem  Falle  nur  beim  Strom- 
abfahren sofort  quer  Uber  den  Kanal 
gedreht  werden. 

Hiermit  waren  im  Wesentlichen  die 
ß^ebnisse  erschöpft,  welche  der  Umer- 
ausschufs  bezüglich  des  Kreuzens  von 
Seeschiffen  auf  Flüssen  und  Kanälen 
zu  sammeln  in  der  Lage  war. 

Als  der  Unterausschufs  am  2 1 .  No- 
vember V.  J.  in  Port -Said  ani^elangt 
war,  trat  er  sofort  in  die  Erörterung 
der  wichtigsten  Frage  ein,  welche 
Tiefe  und  Brehe  dem  künftigen  zwei- 
schiflßgen  Kanal  zu  geben  sei.  All- 
gemeine Uebereinstimmung  herrschte 
darüber,  dafs  der  Kanalgesellschafl 
keine  Rathschläge  zu  geben  seien, 
welche  eine  wesentliche  Steigerung  der 
auf  rund  200  Millionen  Francs  in 
Aussicht  genommenen  Baukosten  nach 
sich  ziehen  könnten,  weil  dies  eine 
Hinausschiebung  der  beabsichtigten  Er- 


mäfsigung  des  Kanalzolles  zur  Fdge 

haben  würde. 

Der  von  der  Kanalgesellschaft  vor- 
gelegte Entwurf  wies  in  der  Ufngsten 
Strecke  von  Port -Said  bis  zu  den 
Bitterseen    eine   normale   Tiefe  von 

8  ni  uHii  eine  Sohlcnbreite  von  70  m 
aul  ;  in  der  Strecke  von  den  Bitterseen 
bis  zum  Rothen  Meere,  wo  Ebbe* 
und  FluthstrOmun^n  herncfaen,  waren 
80  m  Sohlenbrdte  und  aufserdem  in 
allen  Curvenscheiteln  eine  Verbreite- 
rung von  I  5  m  gegen  die  angrenzen- 
den geraden  Strecken  angenommen. 
Dagegen  hatten  die  englisdien  Ver» 
treter  von  vornherein  eine  Hefe  vtm 

9  m  für  nothwendig  erkllbt.  —  In 
dem  Krläutcrungsbericht  zu  dem  Ent- 
wurf der  Kanalverwalmng  fand  sich 
die  Bemerkung,  dafs  die  Herstellung 
einer  Hefe  von  9  m  24  Millionen 
Francs  kosten  würde,  was  durch  eine 
Verminderung  der  Breite  um  s,^/^  m 
ausgeglichen  werden  kchmte.  Die  An- 
sichten der  Ausschuismiiglieder  über 
diese  Frage  waren  zuerst  getbeilt 
Einige  waren  der  Ansicht,  däk  zum 
guten  Steuern  der  Schiffe  eine  Wasser- 
tiefe von  mindestens  i  m  unter  dem 
Kiel  nothwendig  wiire,  andere  wollten 
die  —  wenn  auch  verbaltnifsnUilsig 
geringfügige  —  Einscliriakufig  der 
von  der  Kanalverwaltimg  vorgeschlsige- 
nen  Breite  von  70  m  auf  rund  65  m 
(in  8  m  Tiefe)  nicht  zugeben,  weil 
beim  Vorhandensein  ausreichender 
Breite  späterhin  zu  jeder  Zeit  eine 
gröfsere  Hefe  durch  blofise  Baggerungs- 
arbeiten hergestellt  werden  könnte, 
wiihrend  bei  knapp  bemessener  Breite 
die  späterhin  auszuführende  Ausbagge- 
rung einer  gröfseren  Tiefe,  wegen  der 
gefährlichen  Annäherung  der  gröfseren 
Schiffe  an  einander,  wenn  sie  sehr  tief 
schwimmen,  von  fraglicher  Nützlich- 
keit werden  möchte.  .\uch  sei  das 
Bedürfnifs  einer  Tiefe  von  mehr  als 
8  m  zur  Zeit  nicht  nachgewiesen. 

Um  ttber  letzteren  Punkt  die  ge- 
nügende Sicherheit  zu  erlangen,  be- 
antragte der  deutsche  Vertreter  die 
Vorlage  einerTiefgnngsstatistik,  geordnet 
nach  der  Nationalität  der  Schiffe.  Die 
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Verwaltung  lieferte  diese  Statistik  für 
die  Zeit  von  1870  bis  1883  zu- 
sammengefafst,  und  ftkr  die  Jahre  188 1 
bis  1883,  sowie  für  11  Monate  des 
Jahres  1884  im  Besonderen.  Aus 
diesen  Schriftstücken  ergab  sich,  dafs 
die  Aufwendung  für  Herstellung  einer 
Tiefe  von  mehr  als  8  m  nur  zu 
Gunsten  einer  verschwindenden  Minder- 
heit der  Schiffe  gemacht  werden  würde, 
weil  die  Gesammtzahl  der  Schiffe, 
welche  den  bereits  jetzt  vom  Suez- 
kanai  gebotenen  Tiefgang  ausnutzt, 
nur  wenige  Procente  aller  durch  den 
Kanal  gehenden  Schiffe  ausmacht. 

Der  Unterausschufs  einigte  sich 
schliefsHch  dahin ,  dafs  der  Entwurf 
der  Bauarbeiten  und  die  Veranschla- 
gung der  Kosten  eine  gesammte  Ver- 
tiefung des  Kanals  bb  sni  9  m  in 
jedem  Punkte  unter  der  mittleren 
Höhe  der  gewdlnlichen  Ebbe  bei 
Springfluthen  umfassen  müsse ,  dafs 
aber  in  dem  Plan  des  allmählichen 
Bauvorganges  zunächst  die  Herstellung 
einer  Tiefe  von  8,50  m  in  Aussicht  zu 
nehmen  sei,  so  da&  die  Vervollsttfndi- 
gung  der  Vertiefung  um  0,50  m  den 
letzten  Abschnitt  der  Unternehmung 
zu  bilden  habe. 

Was  die  Aufenthaltszeit  der  Schiffe 
bdm  Durdifahren  des  zulcanftigen 
SchifiFahrtskanals  anbelangt,  so  wird 
dieselbe  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  die 
Schiffe  eine  gröfsere  Geschwindigkeit 
als  eine  solche  von  9  Knoten  nicht 
anndunen  tollen,  imter  Elnrechnung 
des  Zeitverlustes  bei  den  Begegnungen 
la  Stunden,  d.  1*  einen  Tag,  währen, 
wobei  indessen  vorausgesetzt  ist,  dafs 
die  Schiffe  frühmorgens  in  den  Kanal 
einlaufen.  Alle  Schiffe,  welche  später 
im  Laufe  des  Tages  in  den  Kanal 
fahren,  müssen  die  Nacht  in  dem- 
selben zubringen ,  da  Nachtfahrten 
wohl  nur  aiisnahmweise  gestattet  wer- 
den dürften. 

In  Bezug  auf  die  Verbreiterung  des 
Kanals  in  den  Curven  war  der  Unter- 
ausschufs der  Ansicht,  dals  bei  den- 
jenigen von  mehr  als  2  500  m  Halb- 
messer der  Scheitel  um  10  m  aus- 
geweitet werden  müsse,   bei  Curven 


von  2  500  m  bis  2  100  m  Halbmesser 
dagegen  um  13  m.  Die  Curvc  im 
See  Umsah  hat  nur  900  m  Halb- 
messer, ein  Umstand,  der  dadurch  an 

Bedeutung  verliert,  dafs  neben  dieser 
Curvc  die  breiteste  Ausweichestellc  des 
ganzen  Kanals  Hegt.  Man  konnte  da- 
her zweifelhaft  sein,  ob  hier  eine  Ver- 
besserung nothwendig  seL  Eine  von 
der  Kanalverwaltung  vorgelegte  Statistik 
des  Auflaufens  der  Schiffe  zeigt  je- 
doch, dafs  nächst  der  Strecke  zwi- 
schen den  Bitterseen  und  Suez,  wo 
die  Strömungen  herrschen,  imd  wo 
sich  drei  Ciuven  befinden,  das  Fest- 
fahren der  Schiffe  im  See  Timsah  am 
häufigsten  vorgekommen  ist.  Vom 
Jahre  1870  bis  Ende  November  des 
Jahres  1884  sind  in  erstgenannter 
Stiecke,  auf  eine  Seemdle  bezogen, 
64,  im  See  Timsah  41  Auflaufungen 
vorgekommen.  Die  Fahrt  durch  den 
See  soll  defshalb  durch  Abtlachung 
der  Gurve  verbessert  werden.  Man 
ist  beim  Bau  des  Kanals  auf  diese 
Curve  im  See  gekommen,  weil  man 
bei  der  Ausbaggerung  der  Fahrt  ein- 
fach den  tiefsten  Stellen  des  Sees  ge- 
folgt ist. 

Eine  weitere  Aufgabe  des  Unter- 
ausschusses bestand  in  der  Berathung 
der  Frage,  ob  die  blofse  Verbreite- 
rung des  vorhandenen  Kanals  oder 
die  Herstellung  eines  zweiten  Kanals 
zu  empfehlen  sei. 

Nach  eingehender  Erörterung  fiel 
die  Entschddung  dahin  aus,  daü  dem 
System  der  blo&en  Verbreiterung  des 
Kanals  in  jeder  Benehimg  der  Vorzug 
gegeben  werden  müsse.  Der  Unter- 
ausschufs wurde  dabei  von  folgenden 
Erwägungen  geleitet;  i.  die  Gefahr 
des  Auf  taufens  der  Schiffe  auf  die 
Böschungen  werde  wegen  des  gröfseren 
Querschnittes  geringer  sein  als  in  zwei 
Kanülen  mit  dem  Querschnitt  des  vor- 
handenen Kanals;  2.  da  bei  einer  Be- 
gegnung immer  das  eine  der  beiden 
Schiffe  am  Ufer  festgelegt  werden  müsse, 
so  sei  die  Gefahr  des  Zusammenstofsens 
ebenso  wenig  vorhanden  als  in  bei- 
den Kanülen;  3,  der  gesammie  .Auieni- 
hait  werde  geringer  sein  als  in  jedem 
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der  beiden  Kanäle,  denn  hei  88  See- 
meilen Länge  und  5  Knoicn  Fahri- 
geschwindigkeit  in  jedem  Kanal  er- 
gebe sich  ein  Aufenthalt  von  rund 
18  Stunden,  während  in  dem  einen 
verbreiterten  Kanal,  wo  7  Knoten  F^hrt 
geschwindigkeit  mindestens  erlaubt 
wfiren,  und  bei  6  Schitfsbegegnungen, 
jede  zu  20  Minuten  Zeitverlust  ge- 
rechnet, rund  1 5  Stunden,  oder  spKter- 
hin  bei  10  Schiflsbegegnungen  immer 
nur  rund  16  Stunden  zu  erwarten  i 
seien;  4.  in  dem  erweiterten  Kanal 
werde  ein  Schiff  84  bz.  -9  pCt.  seiner 
ganzen  Fahrzeit  ungehinden  in  grOfse- 
rem  Wasserprofil  schwimmen  als  in 
jedem  der  l>eiden  Kanäle. 

Ferner  hatte  der  Hauptausschufs 
dem  Unterausschuis  die  Aufgabe  ge- 
stellt, zu  untersuchen,  ob  es  ohne  zu  be- 
deutenden Kostenaufwand  möglich  sei, 
eine  Erweiterung  des  Kanals  in  den 
felsigen  Strecken  zwischen  den  Bitter- 
seen und  Suez  unter  Wasser  auszu- 
führen, oder  ob  ein  Theil  dieser  Ar- 
beiten wegen  Kostenerspamils  im 
Trocknen,  unter  Anwendung  von 
Schöpfmaschinen  ,  her/.ustellen  sein 
würde.  l'm  dem  l Jnterausschuls  ein 
Unheil  über  diese  Frage  zu  ermög- 
liciwn,  hatte  die  Kanalverwaltung  am 
Ufer  in  den  felngen  Strecken  Brunnen 
bis  zu  10  m  unter  dein  Wasserspiegel 
abgeteuft,  deren  .-Xushub  das  zu  be- 
seitigende Matt-ri  i!  erkennen  liels;  auch 
wurden  Zeichnungen  lür  die  getunde- 
nen  Erdschichten  und  die  Ergebnisse 
der  Beobachtungen  über  den  Wasser- 
andrang vorgelegt.  Die  Brunnen  stan- 
den voll  W'asser.  Dieses  wurde  bei 
der  Bereisung  mit  Pumpen  gesenkt 
und  hiernach  in  Bezug  aul  das  An- 
steigen beobachtet.  Bei  einem  dieser 
Bruimen  von  4  qm  Oberfläche  ergab 
sich  z.  B.,  dafs  zur  Zeit  der  Ebbe 
Strömung  der  wenig  gesenkte  Wasser- 
spiegel in  einer  Minute  um  etwa  3  cm 
anstieg.  Hiernach  würde  sich  in  den 
oberen  Schichten  fUr  das  Quadrat- 
meter ein  Wasserandrang  von  0,0^ .  60 
^  i,s  cbm  in  der  Stunde  ergeben. 
Aehnliches  hatte  sich  überall  gezeigt, 
so  dafs  an  eine  Ausführung  im  Trock-. 


nen  unter  Anwendung  von  Pumpen 
nicht  zu  denken  ist.  Das  Felsmaterial 
ist  übrigens  von  den  Dampf  baggern 
der  Kanalverwaltung  zu  bewiltigen, 
wie  die  Beobachtung  eines  dieser 
mächtigen  Bagger  zeigte,  welcher  in 
den  Kleinen  Bitterseen  ein  aus  Sand- 
steinmassen und  strengem  Thon  be- 
stehendes Material  förderte.  Wo  die 
Bagger  wider  Erwarten  versagen  sollten, 
wird  man  Dvnamitpatronen  zur  An- 
weiiiiung  bringen  müssen  und  nach- 
her die  Trümmer  durch  Baggerungen 
zu  beseitigen  haben. 

Endlich  hat  der  Unterausschuis  die 
Frage  der  Nützlichkeit  der  Banketts 
und  der  l  lerbefestigungen  erönert. 
Nach  den  wiilirend  der  Bercisung  des 
Kanals  angestellten  Beobachtungen 
wurde  allgemein  anerkannt,  dafe  die 
nicht  tief  unter  Wasser  liegenden 
Banketts  insofern  schädlich  sind,  als 
auf  denselben  die  den  Schiften  fol- 
gende Welle  in  Brandung  übergeht. 
Die  Banketts  müssen  daher,  wo  sie  als 
Fundamente  für  die  Steinbefestigungen 
der  Ufer  unvermeidlich  sind,  hin 
reichend  tief  unter  dem  Wasserspiegel 
angelegt  w  erden,  wofür  von  dem  Linter- 
ausschüis  die  Tiefe  von  2  m  empfohlen 
worden  ist. 

Von  einer  Befestigung  der  Katud- 
ufer  durch  Anpflanzungen  mufs  ab- 
gesehen werden,  weil  letztere  in  dem 
.Salzwasser  und  unter  der  l'>retinenden 
Sonne  Aegj-ptens  nicht  gedeihen.  Spär- 
licher Pflanzenwuchs  hüsit  sich  nur  an 
den  wenigen  Stellen  gezeigt  und  unter- 
halten lassen,  wo  dem  Kanal  unter- 
irdisch von  seitwärts  etwas  SUiiswasser 
zufliefst. 

Nachdem  in  den  ersten  Tagen  des 
Monats  Februar  des  laufenden  Jahres 
der  Bericht  des  l  Unterausschusses  dem 

Gesammiausschufs  zugestellt  worden 
war,  trat  letzterer  am  9.  und  i  1 .  Februar 
zu  zwei  abschliefsenden  Sitzungen  zu- 
sammen, in  welchen  sflmmtUche  Vor- 
schläge des  Unterausschusses,  sowie 
auch  die  von  demselben  aufgestellten, 
für  den  zu  verbreiternden  Suezkanal 
malsgebenvlen  Normalquerschnilte  an- 
I  genommen  wurden. 
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Die  mit  Einstimmigkeit  beschlosse- 
nen Festsetzungen  lassen  sich,  wie 
folgt,  sutanmienlttieii. 

1.  Das  S3rstem  der  blolsen  Ver- 
breiterung des  Kanals  vom  Mittd- 
lilndischen  bis  zum  Rothen  Meere  ist 

in  jeder  Beziehung  der  Herstellung 
eines  zweiten  Kanals  vorzuziehen. 

2.  Der  Entwurf  der  Bauarbeiten 
und  die  Veranschlagung  der  Kosten 
müssen  eine  schliefsliche  Vertiefung 
des  Kanals  bis  zu  9  m  in  jedem  Punkte 
unter  dem  Niedrigwasserspiegel  bei 
gewöhnlichen  SpringHuihcn  umfassen; 
bei  der  Ausführung  der  Arbeiten  ist 
aber  sunXchst  die  Herstellung  einer 
Tiefe  von  8,5  m  in  Aussicht  zu  neh- 
men, so  dals  die  Vervollständigung 
der  Vertiefung  um  0,5  m  den  letzten 
Abschnitt  der  Unternehmung  bildet. 

3.  Dem  Kanal  sind  die  folgenden 
Breiten  zu  geben,  gemessen  in  einer 
Tiefe  von  8  m  unter  dem  Niedrig 
Wasserspiegel  bei  gewöhnlichen  Spring- 
fluthen : 

a)  in  dem  zwischen  Port- Said  und 
den  Bitterseen  belegenen  Theil  des 

Kanals : 

in  den  graden  Strecken  eine 
Breite  von  65  m;  in  den  Curven 
mit  einem  Halbmesser  von  über 
2  500  m,  im  Scheitel  der  Curve 
gemessen,  eine  Breite  von  73  m, 
mit  allmählicher  Ausgleichung  nach 
der  normalen  Kanalbreite  hin; 
schlieislich  in  den  Curven  mit  einem 
Halbmesser  von  2  500  m  und 
darunter  im  Scheitel  wenigstens 
eine  Breite  von  80  m ; 

b)  in  dem  zwischen  den  grofsen 
BitlBffseen  und  Suez  belegenen 
Theile  des  Kanals  in  den  geraden 
Strecken  eine  Breite  von  75  m; 
in  den  Curven,  welche  sMmmtlich 
einen  Halbmesser  von  mehr  als 
2  300  m  haben,  im  Scheitel  eine 
Breite  von  80  m. 

4.  Die  groise  Ausweichestelle  des 
Sees  Timsah  ist  beizubehalten,  jedoch 
auch  der  Halbmesser  der  convoten 

Corve  daselbst,  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  leuten  von  der  Kanalgesell- 


schaft vorgelegten  Entwurf,  auf  1  250  m 
zu  bringen ,  so  dafs  die  Annahme 
dieset  neuen  Halbmessers  einer  gerade 
im  Curvenscheitel  gemessenen  Erweite- 
rn ng  der  Ausw  eicfaestelle  um  ungefidir 
208  m  gleichkommt.  Die  Verbesse- 
rung dieser  Curve  ist  so  schnell  als 
irgend  möglich  in  Angriti  zu  nehmen. 

5.  Behu6  Erweiterung  der  Hafen- 
anlage von  Port -Said  ist  die  Ver- 
minderung der  Breite  der  Insel  Asie, 
welche  das  Bassin  der  Kohlenschiffe 
vom  Bassin  Ismail  trennt,  zu  billigen, 
ebenso  auch  die  Verbesserung  der 
Curve  in  Seemeilenstation  i  auf  3000  m 
Halbmesser. 

6.  In  den  Plan  für  die  Voll- 
endung des  Kanals  ist  der  Schutz  der 
Ufer  gegen  Au.sspülungen  einzube- 
greifen.  Von  den  verschiedenen,  am 
Kanal  berehs  angewendeten  Ufer- 
befestigungsarten ist  der  Abpflasterung 
der  Böschungen,  wo  die  Natur  des 
Bodens  deren  Anwendung  gestaltet, 
der  Vorzug  zu  geben.  Die  Abpflaste- 
rung ist  in  gutem  Boden  mit  mög- 
lichst steiler  Anlage  herzustdlen  und 
bis  auf  2  m  unter  dem  Niedrigwasser- 
spiegel bei  gewöhnlichen  Springfluthen 
herabzuführen.  Ks  cmptiehlt  sich, 
dieselbe  auf  ein  Banken  aufzusetzen, 
welches  gerade  breit  genug  ist,  um 
dem  Werk  bei  einer  tOr  alle  Fälle  in 
Aussicht  zu  nehmenden  Abflachung 
der  unteren  Böschung  als  sichere 
Grundlage  zu  dienen.  Die  Abpflaste- 
rung ist  endlich  bis  etwa  1  m  Uber 
den  Spiegel  des  hohen  Wassers  b& 
gewöhnlichen  Springfluthen  empor- 
zufuhren. Im  Uebrigen  erscheint  es 
für  die  Vertheidigung  der  Kanalufer 
zweckmäfsig ,  so  viel  als  thunlich 
Pflanzungen  von  Schilfrohr  tmd  Ta- 
marisken in  Höhe  des  Wasserspiegels 
anzulegen. 

Nach  Ausfuhrung  dieser  Arbeiten 
wird  das  Ausweichen  der  Schifte  an 
jeder  Stelle  des  Kanals  möglich  sein, 
ohne  die  Sicherheit  zu  beeinträchtigen. 
Auch  wird  die  Fdirgeschwindigkeit 
w^n  des  grOlseren  Kanalquerschnittes 
etwas  vermehrt  werden  dürfen,  die 
Steuerfähigkeit  der  Schüfe  also  zu- 
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nehmen,  und  aus  diesem  Grunde,  so- 
wie wegen  der  gröisercn  Runulbreite 
das  lästige  Auflaufen  der  Schiffe  auf 
die  Böschungen  viel  seltener  vorkom- 
men. Die  Unsicherheit  in  der  Voraus- 
bestimmung der  Aufenthaltszeil  der 
Schiffe  im  Kanal,  welche  jetzt  so  sehr  1 
auf  den  Rhedem  lastet,  wird  durch  i 
den  Fortfall  der  Wartezeiten  In  den  | 


Auswcichestellen  und  durch  eine  wesent- 
liche Abnahme  der  Behinderungen  der 
Fahrt  sehr  waluscheiniidi  in  solchem 
Mafse  vermindert  werden,  dafs  sie  kaum 
mehr  empfunden  werden  dürfte. 

Die  Anschlagssumme  für  den  von 
dem  Ausschufs  angenommenen  Kanal- 
Erweiterungsplan  istauf  rund  203  Millio- 
nen Francs  festgesetzt  worden. 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


DerFernspre  eher  unter  Wasser. 
Nach  einer  in  der  »Zeitung  des  Vereins 
Deutscher  Kiscnbahn  -  Verwaltungen« 
enthaltenen  Mittheilung  gestatten  die 
Erfolge,  welche  die  Versuche,  eine 
Fernsprechverbindung  unter  Wasser 
auf  gröfsere  Entfernung  herzustellen, 
gehabt  haben,  dem  Plane  näherzu- 
treten, eine  solche  Verbindung  durch 
das  Weltmeer  herzurichten.  GrOlsere 


Versuche  nach  dieser  Richtung  hin 
sind  jetzt  in  Amerika  angebahnt;  es 
wird  dort  eine  Fernsprechleitung  von 
I  350  km  Länge  zwischen  Halifax 
(Neu  -  Schottland)  und  Gloucester  in 
Massachusets  probeweise  ausgeführt. 
Gelingt  dieser  Versuch,  so  bcabsichiii^t 
man,  die  Herstellung  einer  telepho- 
nischen  Leitung  durch  den  Ozean  in 
Angriff  zu  nehmen. 


lieber  die  Zunahme  der  Blitz- 
gefahr  bringt  die  »Zeitschrift  für  Ver- 
sicherungswesen« folgende  Mittheilung. 

Die  Meteorologen  beschäftigen  sich 
eingehend  mit  der  in  einer  besorgnifs- 
erregenden  Weise  sich  steigernden 
Blitzgefahr.  Ein  jüngst  in  der  Schlesi- 
schen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur  in  Breslau  vom  Professor 
L.  Weber  gehaltener  Vonrag  Uber 
die  Zunahme  der  Blitzschläge  con- 
staiirt  an  der  Hand  des  neuesten 
statistischen  Materials,  dafs  die  That- 
sache,  dafe  die  meisten,  wenn  nidit 
alle  Gegenden  Deutschlands  und  auch 
Hollands  in  einer  gröfseren  Periode  he 
ständig  zunehmender  Bliizgelahr  sich 
behnden,  nicht  mehr  zu  verkennen  sei. 
FOr  die  Provinz  Sachsen  betrügt  die 
Zunahme  in  der  Periode  von  1874 
bis  1883  gegenüber  der  Periode  von 
1864  bis  187^  Ol)  p(]i.  Eine  Erklä- 
rung dieser  beuiuuhigendcn  Erschei- 


nung ist  noch  nicht  gelungen;  die 
einen  suchen  die  Ursache  in  einer  Zu- 
nahme der  GewitierhMiifi^eit  und  Hef- 
tigkeit, also  in  meteorologischen  Ver- 
hältnissen, die  anderen  in  der  ver- 
mehrten Anwendung  metallischer  Con- 
struciionstheile  der  Gebäude.  Eine 
sorgsame,  die  meteorologischen  und 
localen  Verhaltnisse  jedes  einzelnen 
Blitzschlages  berücksichtigende  Statistik 
wird  als  das  beste  Mittel  angegeben,  um 
der  Erscheinung  auf  den  Gmnd  zu 
kommen.  Uebrigens  ist  die  Häufig- 
keit der  Blitzschläge  nach  der  geogra- 
phischen Lage  des  Untersuchungs- 
gebietes sehr  verschieden,  und  scheint 
sich  besonders  die  Nordseeküste  durch 
viele  Blitzschläge  auszuzeichnen.  Auf 
I  Million  versicherter  Gebäude  kommen 
nämlich  durchschnit^ch  jährlich  Blitz* 
schlüge  90  in  Baden,  104  in  Wttntem- 
berg,  253  in  Sachsen,  266  in  Ost- 
friesland, 292  in  Schleswig-Holstein 
\  und  331  in  Oldenburg. 
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Das  Postwesen  in  den  Straits 
Settlements.  Von  dem  General 
Post  Office  zu  Singapore  ist  vor 
Kunem  der  Verwaltungsbericht  Uber 
das  Postwcsen  in  den  Straits  Settlements 
(Singapore,  Penang,  Malacca)  für  das 
Jahr  1884  veröffentlicht  worden. 

Aus  diesem  Berichte  »od  folgende 
interessante  Angaben  zu  entnehmen. 

Die  Gesammtzahl  der  einge- 
gangenen Gegenstände  (Briefe, 
Postkarten,  Zeitungen,  Büchersendun- 
gen, Mustersendungen,  Packete)  belief 


sich  auf  I  195  753  Stück,  gegen  999983 
Stück  im  Jahre  1883,  die  Zahl  der 
abgegangenen  Gegenstände  auf 
1 107374  Stock,  gegen  869094  Stück 
im  Jahre  1883.  Es  hat  somit  bei  den 
eingegangenen  Sendungen  eine  Steige- 
rung um  19,5  pCt.,  bei  den  abgegan- 
genen eine  solche  um  27,5,  pCt.  statt- 
gefunden. Das  Mafs  der  Verkehrs- 
steigerung ist  bd  jeder  Gattung  von 
Versendungsgegenständen,  ausgenom- 
men die  Zeitungen,  bedeutender  ge- 
wesen als  je  zuvor  in  einem  anderen 
Jahre.    Die  Steigerung  betrug: 


bei  den 


abgehend 

von  auf 


ankoounend 

von  auf 

Briefen                        31  pCu  (602453  7^0442);    31  pCi.  (582827  765  1 10), 

Postkarten                  14    -    (    3215      3*^78);  183    -    (    2794  7901), 

Buchersendungen...  49   -    (  35166    52341);   41    -    (  14583  20594), 

Mustersendungen....  54   -    (    5783     8920};  119   -    (   3468  7628). 


Bei  den  Zeitungen  ergab  sich  nur 
in  Bezug  auf  die  abgesandte  Stückzahl 
eine  Vermehrung,  nämlich  um  1  5  pCt. 
(von  265031  auf  304297),  in  Bezug 
auf  die  eingegangene  ^ckzahl  dagegen 
eine  Verminderung,  und  zwar  um 
4pCt  (von  352471  auf  337627). 

Die  2^1  der  behandelten  Einschreib- 
sendungen belief  sich  auf  58627,  gegen 

46457  für  1883. 

Eine  recht  erfreuliche  Entwickclung 
hat  der  seit  dem  i.  Februar  1884  ein 
gerichtete  Packetpostdicnsi  genum- 
men.  Die  Zahl  der  ein-  und  aus- 
gegangenen Packete  betrug  im  Jahre  1 883 
(also  vor  Einführung  jenes  Dienstes) 
1286,  im  Jahre  1884  dagegen  4588, 
wodurch,  wie  der  Bericht  hervorhebt, 
die  Wichtigkeit  und  Zweckmäfsigkeit 
der  neuen  Einrichtung  sich  erwiesen 
haben  dürfte.  Die  gedeihliche  Fort- 
entwickelung  dieses  Dienstzvveiges  ist 
durch  die  Herstellung  des  inländischen 
Postpacketdienstes  in  dem  Mutteriande 
wesentlich  gefördert  worden. 

Eine  beträchtliche  Steigerung  weist 
auch  der  Postanwetsungsverkehr 
auf.  Es  betrug  z.  B.  im Verk^  mit  Eng- 
land die  eingezahlte  Summe  3953  Pfd. 
Sterl.  gegen  2755  Ptd.  Sterl.  im  Jahre 


1883,  die  ausgezahlte  Summe  208  Pfd. 
Sterl.  gegen  86  Pfd.  Sterl.,  im  Verkehr 
mit  Indien  66422  fts  und  4014^4.8 
gegen  5 1  67 1  bz.  3  609  im  Vor- 
jahre. Der  Postanweisung^dienst  ist 
ausgedehnt  worden  auf  den  Verkehr 
mit  den  australischen  Colonien  von 
Victoria,  Neusüdwales,  Süd-  und  West- 
ausiralien,  sowie  Queensland  und  soll 
demnächst  auch  auf  Neuseeland  und 
Tasmania  ausgedehnt  werden.  Die 
Einführung  des  unmittelbaren  Post- 
anweisungsverkehrs mit  Europa  ist 
einstweilen  wegen  besonderer  Schwierig- 
keiten noch  nicht  möglich  gewesen. 
Jedoch  wird  seit  Beginn  des  laufen- 
den Jahres  dtnrcb  das  Maney  Order 
Office  in  London  der  betreffende 
Verkehr  mit  einer  grofsen  Zahl  von 
Liindern  u.  s.  w.  vermittelt,  u.  A.  mit 
Deutschland,  Dänemark,  Niederland, 
Belgien,  Italien,  Schweden,  Norwegen, 
Schweiz,  den  Vereinigten  Staaten  u.  s.  w. 

Die  Einnahme  der  Posrverwahung 
stellte  sich  auf  rund  98094  Doli.,  d.  i. 
7034  Doli,  mehr  als  im  Vorjahre,  die 
Ausgabe  auf  rund  53578  Doli.,  d.  i. 
859  Doli,  weniger  ab  im  Vorjahre. 

Der  Bericht  erwähnt  sodann  unter 
Anderem,  dafs  in  Singapore  ein 
neues  Dienstgebfiude  fUr  das  General 
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Post  Office  errichtet  worden  sei, 
ferner  daks  die  Verwaltung  die  Frage 
der  Sonntagsruhe  mit  beson- 
derem Interesse  behandelt  und  den 
Sonntagsdienst  für  den  Verkehr  mit 
dem  Publikum  auf  die  Zeit  von  8  bis 
lo  I  hr  Vormittcii;  beschränkt  habe, 
ferner  dafs  tür  den  Verkehr  zwischen 
den  einzelnen  Platzen  der  Stroits 
Settlements  Postkarten  zum  Werthe 


von  1  (^cnt  eingeführt  worden  seien, 
und  schliefst  mit  dem  Wunsche,  da£s 
bd  dem  bevorsidienden  Ablauf  des  Ver- 
trages mit  der  JPemnaUar  and  Oriental 
Steam  Navigation  Company  dazu  aber- 
gegangen werden  möchte,  eine  staat- 
lich SU  bventionirte  Dampferlinie 
für  den  Posldienst  zwischen  Kuropa 
und  den  Straits  Settlements  einzu- 
richten. 


Uebungen  der  russischen  Feld- 
post. Ueber  diesen  Gegenstand  brachte 
das  »Militair -Wochenblatt«  jUngsthin 
nachdem  »Russischen Invaliden a  inter- 
essante Mittheilungen,  welchen  wir  das 
Folgende  entnehmen.  »In  Anbetracht 
des  Werthes,  der  auf  ein  sicheres 
Functionlren  der  Feldpo.si  gelegt  wer- 
den mufs,  war  auf  Veranlassung  des 
Commandirenden  der  Truppen  des 
Warschauer  Militairbezirks  bei  Gelegen- 
heit der  grofsen  Mancher  dieser  Trup- 
pen im  Herbst  1884  am  Bug  und 
Narew  eine  Feldpost  eingerichtet  wor- 
den. 

Dieselbe   beförderte  die  gesammte 

Dienst-  und  Privatcorrcspondcnz  der 
manövrirendcn  Truppcti  und  versorgte 
die  leizteren  unenigelilich  mit  allen 
Schreibmaterialien,  wie  Correspondenz- 
karten,  Postpapier,  ßriefumschlagen, 
Bleifedern,  Federn,  Tinte  u.  s.  w.,  so 
wie  mit  Posimnrken;  die  betretienden 
Ausgaben  wurden  der  Posibehürde 
durch  den  Commandirenden  des  Militär- 
bezirks aus  dem  Manöverfonds  zu- 
rückerstattet. 

Auf  jeder  Seite  der  manövrirenden 
Truppen  war  ein  Feldpostcoinioir  mit 
2  bis  3  Feldposiabtheilungen  zu  je 
I  Postbeamten  und  2  bis  4  Postillonen 
eingerichtet  worden;  im  Ganzen  waren 
9  I^  stbcamte  mit  ao  Postillonen  an- 
gestellt: letztere  wurilen  nnch  Möglich- 
keil mit  Kosakenpterden  beritten  ge- 
macht. Die  Comniandübehörden  hallen 
dem  Chef  der  Feldpost  täglich  von  der 
Dislocation  der  Truppen  Kennmiis  zu 
geben,  und  damit  bei  der  noth 
wendigen  Commnnication  der  Post- 
lünter  unter  einander  das  Dislucations- 


j  gcheimnifs,  so  weit  nöthig,  gewahrt 

j  bliebe,  waren  besondere  Zeichen  und 
Buchstaben  für  den  td^raphisdien 
Verkehr  eingeführt  worden.  Schreiben 

;  jeglicher  Art  wurden  von  der  Feld- 
post unfrankirt  angenommen,  wie  im 
Kriege,  und  seitens  dieser  mit  Marken 
versehen.  Die  Uebersendung  nach 
Warschau,  der  den  manövrirenden 
Truppen  nächsten  gewöhnlichen  Post- 
anst:ilt,   geschah   per  Bahn   oder  zu 

I  Pterde.  Befördert  wurden  in  den 
fünf  Manövertagen  von  und  zu  den 
Truppen  im  Ganzen:  9077  Briefe, 
Zeittmgen  etc.  imd  537  Packete. 

Die  vom  Commandirenden  des 
Militairbezirks  bezahlten  Ausgaben  be- 
liefen sich  auf:  a)  167  Rubel  für  den 
Mannschaften  verabfolgte  Freimarken, 
Schreibmaterialien,  Plerdemiethe  und 
Telegramme  der  Postanstalten  unter 
einander,  und  b)  256  Rubel  für  Tage- 
gelder und  Zuschüsse  an  die  Post- 
beamten und  Püstillone,  in  Summa 
423  Rubel.« 

Diesen  Mittheilungen  aber  eine  voll- 
ständige  Manöver -Feldpost  ist  im 
Militair  Wochenblatt  neuerdings  ein 
weiterer  Bericht  über  l'ebungen  der 
reilenden  Feldpost  in  Rufsland 
gefolgt,  den  wir  hier  wörtlich  wieder- 
geben. 

«Am  1 6.  Februar  dieses  Jahres  wurde 
aus  Anlafs  der  grofsen  Wichtigkeit, 
welche  man  der  reitenden  Post  im 
Kriege  beilegt,  von  dem  1.  üralischcn 
Kosakenregiment,  welches  in  und  bei 
der  Stadt  Lochwitza  stationirt  bt,  eine 
auf  diesen  Dienstzweig  bezügliche 
Uebung  abgehalten. 
I      Alle  Sfotnien  genannten  Regiments, 
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welche  3  bis  1 8  Werst  von  der  Stadt 
entfernt  lagen,  stellten  von  3  zu  3  Werst 
Posten  in  der  Stärke  von  je  zwei 
reitenden  Kosaken  mit  zwei  gesattelten 
Handpferden  auf.  Der  Umfang  dieses 
so  entstandenen  Kreises,  welcher  alle 
Sfotnien  unter  sich  und  mit  dem 
Regimeiussiabe  verband,  betrug  unge- 
fähr 50  Werst.  Dafs  man  die  Posten 
so  dicht  an  einander  gestellt,  geschah, 
um  möglichst  viel  Mannschaften  zur 
Ucbung  henin/.ichen  zu  können. 

Am  16.  Februar,  Morgens  10  Uhr, 
versammelten  sich  alle  OlHciere  des 
Regiments  bei  dem  Stabe  in  Lochwitza. 
Das  Wetter  war  ftir  die  Uebung  sthr 
ungünstig.  Bei  6°  Kälte  wehic  ein 
starker  Wind,  der  Weg  war  auf  ilcr 
Postenlinie  hart  gefroren,  stellenweise 
glatt  oder  holperig  durch  angefrorenen 
Schmutz;  in  den  Wege  Vertiefungen 
hatte  Mch  Schneewasser  gesammelt. 

Es  wurden  nun  zwei  Officicre  in 
entgegengesetzter  Richtung  abgesandt, 
welche  bei  jedem  Posten  die  I^fcrdc 
wechseln  und  so  schnell  als  möglich 
zum  Stabe  zurückkehren  sollten.  Es 
war  10  Uhr  8  Minuten  Vormittags. 
Um  10  Uhr  16  Minuten  Vormittags 
wurde  ein  Packet  aus  Lochwitza  ab- 
geschickt,   weiches  von   den  Mann- 


[  Schäften   über  die   ganze  Postenlinie 
{  zur    Stadt    zurückbefördeit  werden 
mufste. 

Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  diese 
Auftrüge  ausgeführt  wurden.  Obertraf 

alle  Envartung.  Der  eine  Ofifider 
langte  um  i  i  Uhr  53  Minuten  beim 
Stabe  wieder  an,  der  andere  12  Uhr 
8  Minuten  Mittags.  Die  Distancc  von 
30  Werst  hatten  diese  Oflficiere  zurQck- 
§^egt,  der  erste  in  i  Stunde  45  Mi- 
nuten, der  zweite  in  2  Stunden.  Das 
Packet  war  um  1  i  Uhr  59  Minuten 
zurück,  hatte  also  1  Stunde  43  Minuten 
gebraucht.  Die  Ofhcierc  fühlten  sich 
trotz  des  unbequemen  Sitzes  auf  dem 
Kosakensattel  und  den  verschieden  ge- 
schnallten, wegen  der  Kürze  der  Zeit 
auch  nicht  umzuschnallenden  Bügel, 
gar  nicht  ermüdet. 

Diese  Uebung  gewahrte  einen  ge- 
nügenden Anhaltspunkt  für  die  Kräfte 
und  Ausdauer  der  OfHciere  und  Mann- 
I  Schäften,  sowie  für  die  Zeit,  welche 
man  zu  einer  möglichst  schnellen  Be- 
förderung von  Befehlen  und  Packeten 
braucht. 

Unter  günstigeren  Witterungs-  und 
}  Wegeverhälmissen  kann  die  Posten- 
linie entschieden  noch  schneller  abge- 
I  ritten  werden.« 


Verschiebung  eines  Leucht- 
thurmes.  Die  etwa  16  km  unterhalb 
des  Hafens  von  Dundcc  gelegene  Mün- 
dung des  Tay  wird  durch  zwei  feste 
Leuchtfeuer  gedeckt,  die  auf  Thürmen 
von  32  und  20  m  Höhe  angebracht 
sind.  Sdt  dem  Jahre  1866,  in  wel- 
chem diese  Thürme  erbaut  wurden, 
hat  die  Lai^c  des  Fahrwassers  dadurch 
eine  Acnderung  erlitten,  dafs  die  vor- 
liegenden SandbVnke  »ch  nach  der 
See  zu  weiter  ausgedehnt  haben. 
Dieser  Umstand  machte  eine  Verschie- 
bung der  Linie  der  beiden  Feuer  ' 
wünschenswerih.  Man  entschlofs  sich 
delshalb,  den  äulseren,  niedrigeren 
Thurm,  so  weit  wie  erforderlich,  zu 
verschieben.  Dieser  aus  Hausteinen 
und  Ziegelsteinmauerwerk  bestehende  [ 
Bau  hat  dicht  Uber  dem  Boden  einen  j 


I  Durchmesser  von  5,5  m,  ein  Gewicht 

I  von  430  t  und  ruht  auf  einem  aus 
vier  Hausteinschichten  von  je  23  cm 
Dicke  bestehenden  Fundament.  Öber- 
halb  dieser  Schiditen  wurde  nun  das 
Mauerwerk  herausgestemmt  und  all- 
mählich durch  Unterlagen  aus  Pitch- 
Pine-Holz  ersetzt.  Jede  dieser  sieben 
Unterlagen  bestand  niimlich  aus  einem 
in  der  Verschiebungsrichiung  verlegten 
Doppelbalken,  dessen  Untertheil  als 
Gleitbahn  zu  dienen  hatte,  auf  welcher 
der  durch  die  Obertheile  getragene 
I  Thurm  fortgeschoben  werden  sollte. 
An  den  Gleitbalken  befestigte  seitliche 
Führungsstücke  verhinderten  das  Ein- 
treten von  Querverschiebimgen.  Zwi- 
schen den  Obertheilen  und  dem  Mauer- 
[  werk  waren  Holzkeile  eingefügt,  durch 
i  deren  Anziehen  die  Last  des  letzteren 
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gleichmälsii^  auf  die  sieben  Bahnen 
vertheilt  wurde.  Unterhalb  der  Gleit- 
bahn wurden  Querschwellen  in  den 
Ufersand  eingebettet.  An  den  Stellen, 
wo  die  Neigung  des  Bodens  wechselt, 
mufste  unterhalb  dieser  (,)uersch\vellen 
noch  eine  aus  Längsbalken  bestehende 
Kippvorrichtung  eingeschaltet  werden, 
unter  der  sich  eine  zweite  Lage  von 
QuerschweUen  befand.  Um  das  Ent- 
stehen von  Rissen  in  dem  Mauerwerk 
des  Thurmes  möglichst  zu  verhüten, 
wurde  dieser  dicht  über  dem  Boden 
mit  mehreren  Windungen  einer  Kette 
von  22  mm  Eäsenstilrice  umschnan, 
welche  man  durch  Eintreiben  zahl- 
reicher Keile  aus  ITartholz  stark  an- 
spannte. Von  innen  wurde  das  Mauer- 
werk in  derselben  Höhe  durch  einen 
starken  scbmiedeisemen  Ring  und  acht 
in  Stemform  angeordnete  Streben  ab- 
i;csteift.  Es  gelang,  nachdem  die 
Bahnen  mit  einem  Gemisch  von  Talg. 
Schmierseife  und  Graphit  eingeschmiert 
waren,  den  Thurm  mit  Hülfe  von 
sechs  gewöhnlichen  Handschrauben- 
winden, an  denen  je  zwei  Mann  ar- 
beiteten, in  Gang  zu  setzen.  So  wurde 
die  Last  in  kurzer  Zeit  um  3  m  ver- 
schoben und  bei  versuchsweiser  Ver- 
minderung der  Arbeiterzahi  zeigte  sich, 
dafs  zur  Aufirechterhaltung  der  Bewe- 


gung drei  von  je  einem  Manne  be- 
diente Winden  genügten.  Da  es  jc- 
dodi  i^cht  möglich  war,  die  Bahnen 
dauernd  von  Sand  frei  zu  halten,  so 
stdlte  sich,  der  hierdurch  allml^lidi 
anwachsenden  Reibung  wegen  ,  der 
durchschnittliche  Kraftbedarf  etwas 
höher,  nämlich  auf  6  Mann  an  zwei 
Winden.  Durch  diese  wurde  der 
Thurm  mit  «ner  mitderen  Geschwin- 
digkeit von  35  mm  in  der  Minute  fon- 
tzeschoben.  Inzwischen  wurde  das  ahe 
Fundament  des  Thurmes  autgenommen 
und  an  der  neuen  Stelle  in  48,«  m 
Entfernung  und  0,18  m  höher  wieder  ein- 
gebaut. Sodann  wurde  der  Thurm  auf 
das  Fundament  geschoben,  unterfangen 
und  nach  Entfernung  der  Bahnen  voll- 
ständig untermauert.  Die  vorbereiten- 
den Arbeiten  begannen  am  5.  Mai  1 884 ; 
am  14.  Mai  wwde  der  Thunn  in  Be- 
wegung gesetzt  tmd  gelangte  nach 
14  Tagen  auf  das  neue  Fundament. 
Die  Entfernung  der  Bahnen  und 
die  Untermauerung  erforderte  weitere 
7  Tage ;  am  4.  Juni  waren  alle  Ar- 
beiten vollendet.  Das  ganze  Unter- 
nehmen hat  mithin  einen  Zdtraum 
von  nur  einem  Monat  in  Anspruch 
genommen. 

(CentralbL  d.  Bauverw.) 


Die  Brauchbarkeit  des  elek- 
trischen Lichtes  für  Leucht- 
thUrme  ist  bisher  noch  immer  in 
Zweifel  gezogen  worden.  Man  war 
insbesondere  der  Ansicht,  dafs  das 
elektrische  Licht  in  Folge  seiner  ver- 
hültnifsmäfsigen  Armuth  an  rothen 
Strahlen  weniger  geeignet  sei,  den 
Nebel  auf  weite  Entfernungen  zu 
durchdringen,  als  Gas-  oder  OelUcht. 
Diese  Meinung  wird  durch  die  jetzt 
zum  Abschlufs  gebrachten  Versuche 
eines  Sonder-Ausschusses  des  Trinity- 
House  widerlegt.  Die  Versuche  wur- 
den, wie  das  »Centralblatt  für  Elektro- 
technik« mittheilt,  auf  der  South-Fore- 
land  Feuerstation  angestellt.  Dort  fand 
kürzlich  eine  amtliche  Besichtigung  von 
drei  ThUrmen  statt,  welche  mit  elek- 


trischetn  Licht,  mit  Gas-  bz.  mit  Oel- 
beleuchiung  ausgerüstet  waren.  Die 
Ausrüstung  war  fUr  alle  drei  Beleuch- 
tungsarten so  vorzüglich  wie  möglich 
hergestellt  und  bestand  aus  einer  neuen 
elektrischen  Einrichtung  (drei  Bogen- 
lampen von  je  1  2  000  Kerzen,  welche 
ihren  Strom  von  drei  elektromagneti- 
schen Meritens  -  Maschinen  erhalten}, 
dem  Wigham'sdien  Gasapparat,  sovne 
dem  im  Dienste  des  Trinity-House 
vielfach  angewendeten  Sechsdocht- 
brenner  für  Parafrinöl.  Uebcr  die 
Einzelheiten  bringt  die  bezeichnete 
Quelle  nlhere  Angaben.  Bei  nebligem 
Wetter  sah  man  das  elektrische  licht 
noch  in  einer  Entfernung  von  460  bis 
580  m,  das  Gaslicht  in  380  bis  460  m. 
Die  Verbrennung  der  groisea  üas- 
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menge  brachte  in  der  Laterne  eine 
unenrägliche  Hitze  hervor.  Bei  An- 
wendung von  88  GasHammen  stieg  die 
Temperatur  auf  90°  C,  bei  108  Gas- 
flammen auf  175^  C.  Es  wurde  also 
nicht  mOglicb  sein,  im  Falle  einer 
nothwcndigcn  Ausbesserung  die  La- 
terne zu  betreten.  Auf  der  See  war 
das  elektrische  Licht  (wohl  nur  bei 


klarem  Wetter)  22,5  km  weit  sichtbar, 
während  Gas-  und  Oellichi  schon  in 
13  km  Emfernung  nicht  mehr  zu  sehen 
waren*  Das  wididgste  Ergebntfs  der 
ganzen  Untersuchung  ist  der  Nach- 
weis, da&  das  elektrische  Licht  erheb- 
lich besser  geeignet  ist,  den  Nebel  zu 
durchdringen,  als  Gas-  oder  Oellicht. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Lexikon   der  Münzen,  Mafse  und  Gewichte,  Zählarten 

und  Zei tcröfsen  aller  Länder  der  Erde.  Bearbeitet  und  her- 
ausgegeben von  Richard  Klimpert.  Berlin,  1885  bei  G.  Regen- 
hardt; I.  Band,  8.  360  S. 


Obwohl  es  an  guten  Werken  ähn- 
lichen Inhalts,  wie  das  oben  erwähnte, 
nicht  eben  fehlt,  so  sind  dieselben  doch 
mdst  vor  ISngerer  Zeit  erschienen  und 
daher  mehr  oder  weniger  veraltet.  Das 
Klimpert'sche  Buch  ist  bis  auf  die 
neueste  Zeit  ergänzt  und  berichtigt 
und  erleichtert  in  Folge  der  alphabe- 
tischen Anordnung  des  Stoffes  trotz 
der  grofsen  Rachhaltigicdt  seines  In- 
halts das  Nachschlagen  und  die  Auf- 
findung der  einzelnen  Angaben  in 
hohem  M^ilsc.  Zu  diesen  nicht  zu 
unterschätzenden  Vorzügen  tritt  als 
empfehlend  im  Weiterai  nodi  der 
Umstand  hinzu,  dafs  neben  den  Raum- 
und  Gewichtsmafsen  in  dem  Buche  auch 
die  für  gewöhnüch  in  Werken  dieser 
Art  nicht  berücksichtigten  Zeitmafse 
Aufnahme  gefunden  haben,  und  zwar 
in  solcher  Vollständigkeit,  dais  selbst 
der  blaue  Montag  der  deutschen  Hand- 
weilcer  nicht  ubersehen  worden  ist. 
Auch  begnügt  sich  der  Verfasser  nicht 
lediglich   mit  einfachen  Zahiangaben 


oder  trockenen  Umschreibungen  der 
Ausdrücke  etc.,  sondern  knüpft  an  die 
Erklärung  derselben  vielfach  inter- 
essante historische,  volks*  und  finanz- 
wissenschaftliche Erörterungen.  Eine 
grofse  Zahl  an  passender  Stelle  dem 
Text  eingefügter  vergleichender  Ueber- 
sichten  und  Umrechnungstabellen  bil- 
den dne  sehr  werdivoüe  Ergänzung 
des  Inhalts.  Dankenswerth  ist,  dals 
die  Münzen  .  Mafsc  u.  s.  w.  am 
Schlufs  des  Buches  nochmals  in  einer 
besonderen  Abtheilung  nach  Ländern 
geordnet  aufgeführt  sind.  Es  bleibt 
noch  zu  erwihnen,  dafs  auch  der 
Preis  des  Buches  dn  milfsiger  ist,  und 
dafs  die  Angaben,  soweit  sich  ohne 
eingehendere  Prüfung  beurtheilen  läfst, 
zuverlässig  erscheinen.  Das  Werk 
dürfte  daher  nicht  allein  von  Handels- 
und Gewerbetreibenden,  für  die  es 
zunächst  bestinunt  ist,  sondern  auch 
häufig  genug  von  Verkehrsbeamten 
als  Nachschlagebuch  mit  gutem  Nutzen 
verwendet  werden  können. 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN  -  UEBERSCHAU. 

D  Deutsche  Verkehrszeitung.    Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  26.    Berlin,  26.  Juni  1885. 

Fnistchiirm.  Kinricfittinq  und  Ausführung  des  Reichshaushaltsetats,  sowie 
Conirolc  des  Ict/icron  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Etats  dfir  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenverwaliunc.  —  Der  SchifSfahrlscongrefs  in  Brüssel.  — 
Betriebswesen  (Das  Conto  Uber  hinnähme  und  Ausgabe  von  AmtshedUrfnifs- 
Gegcnsiiinden.  Zur  Stempelung;  der  bei  den  Postageniuren  zur  Auflieferung 
gelangenden  Postanweisungen l  —  Aufgaben  fUr  mt  PostassisttntenprflÄing. 

—  Rundreise-  und  Saisonbillets  1885. 

No.  27.   Berlin,  3.  Juli  1885. 

Entstchunp,  Einrichtiing  und  AusfUhrunp  des  Reichshaushaltsetats,  sowie 
Controlc  des  letzteren  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Etats  der  Reichs» 
Post-  und  Telepraphenverwaltung.  —  Errichtung  einer  Post-  und  Tde- 
graphenschule  in  Berlin.  —  Betriebswesen  /Annahme  von  Tclegramnien 
aufserhalb  der  Diensistunden^.  —  Die  deutsche  SchifiTahrt  im  Jahre  1883.  — 
Der  internationale  Congrefs  der  Eisenbahnverwaltungen.  —  Rundreise-  und 
Saisonbillets  1885. 

2)  Dr.  A.  Petermann's  Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  Qeographischer  Anstalt 
Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  A.  Supan.   Gotha  1883.    Heft  VI. 

Kafiraria  und  die  Ostlichen  Grenzdistricte  der  Capcolonie.  Von  H.  C.  Schunke 

(Schlufs .  —  Der  Panama  -  Kanal.  Bcgleitworte  zu  Tafel  10.  Von  Prof. 
Dr.  A.  Supan.  —  Das  deutsche  Ucbiet  an  der  Sklavenküste.  Begleitworte 
SU  Tafel  11.  Von  P.  i  .anghans.  —  Die  neuesten  Reisen  zur  Durchforschung 
von  Costarica.    Von  Dr.  H.  Polakowsky.       Vom  K;irstc.  Von  Franz  Kraus. 

—  Monatsbericht  über  Entdeckungsrcisen  und  Colonisation.  —  Literatur- 
bericht u.  s.  w. 

3)  Oesterreichische  Monatsschrift  für  den  Orient.  Herausgegel>en  vom  Orien- 
talischen Museum  in  Wien.    No.  6.    15.  Juni  1885. 

Auslandsschulen  im  Oriente.  —  Zur  Geschichte  des  Glases  in  China  und 
des  antiken  Orienthandels.  Von  Dr.  Friedrich  Hirth  in  Shanghai.  —  Bul- 
garische Industrie.  Von  .\dolf  Slrauss.  — ■  Djeddah  und  Hodeidah.  Von 
C.  Kahlenberg.  —  Serbiens  Aufsenhandel  1884.  —  Miscellen:  Japanische 
Strohgcflcchte.  —  Bevölkerung  Persiens.  —  Literarisch-kritische  Beilage: 
Faijdmische  Papyri  im  Sgyptischen  Museum  au  Beriin.  Von  J.  KraU. 

4)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 

Berlin,  Juni  1883.    Heft  VI. 

Vereins -Angelegenheiten:  I.  Sitzungsbericht.  —  II.  Mitglieder- Verzeichnifs. 
in.  Vortrage  und  Besprechungen:  Dr.  O.  Frölich,  lieber  Fortschritte  in  der 
Theorie  der  Dynamomaschinen  (Schlufs).  —  F".  v.  Hefner- Alteneck,  Ueber 
eine  engere  Schreibweise  der  Morsezeichen.  —  Abhandlungen:  Geh.  Ober- 
Regit  run^srath  Elsasser,  Einrichtungen  zum  beliebigen  Anrufen  der  Fern- 
sprech-Centralstelle  bz.  einer  anderen  Fernsprechstelle,  welche  in  der  Re^el 
mit  der  anrufenden  Fern  sprechstelle  verbunden  ist.  —  Frank  L.  Pone,  Die 
Telegraphie  auf  der  elektrischen  Ausstellung  zu  Philadelphia  Schlufs^  — 
L.  KohlfUrst,  Elektrische  Eisenbalm-Signale  in  Verbindung  mit  Knalbatroneo. 

—  Richard  RUhlmann ,  Ueber  seeundlre  Generatoren ,  ein  neues  Vermeilungs- 
svstcm  der  Elektrizität.  —  Jules  Bourdais  Sonncn-I  cuchithvirm  zur  elek- 
trischen Beleuchtung  von  Paris.  —  Kapitain  K.  R.  Sankey ,  Die  Herstellung 
von  Druckplatten  auf  galvanoplastischem  Wege.  — •  Kleine  Mttdieilungen  etc. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REiCHS-POSTAMTS. 

HBRAUSCBGEBEN  IM   AUFTRAGE   DES   R  EIC  H  S  -  PO  ST  AM  T  S. 


NO.  14.  BERLIN,  JULI.  1885. 


XmiALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  4s.  Zuwendungen  an  Jic  Archir- Abiheilung 
des  Posunu&eums.  —  46.  Die  »Inlund-Post«  in  Ostindien.  —  47.  Die 
Post-  und  Telegraphcnverwaltung  von  Neu -Sttd -Wales  im  Jahre  1883. 
IL  KMae Mittheilungen:  Ein  Proze&um  einen  Postdampfcr.  —  DieFisenItahnen 
in  der  enf?lischen  Capcolonie.  —  Wechsel  in  der  Person  ck-N  General- 
Püsimeisieri)  in  England.  —  Ein  historisches  Telegraphenf;L.haude,  — 
Der  Eisenbahntunncl  unter  der  Mersey  zwischen  Liverpool  und  Birkenhead. 
—  Die  neue  feste  StrafsenbrUcke  über  den  Rhein,  zwischen  Mainz  und 
CasieL  —  Die  Temperaturmessung  in  der  Erdtiefc.  —  Antike  chinesische 
Fernsprecher.  —  Flaschenpost. 

in*  AÜMbdflBA-Ucibenelmu 


1.  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 

4S.  Zuwendungen  an  die  Archiv- Abtheilung  des  Post- 
museums. 


In  No.  23  des  vorjährigen  Jahrgangs 
ist  unseren  Lesern  Uber  die  inter- 
essqnten  fieitrage,  welche  dem  Post- 
museum aus  den  Archiven  einiger 
historisch  wichtiger  Stiidtc  zugegangen 
waren,  Mitthciiung  gemacht  worden. 

Wir  sind  in  der  Lage,  von  einer 
weiteren  werthvollcn  Bereicherung, 
welche  die  Archiv- Abtheilung  des 
Museums  durch  Zuwendungen  seitens 
der  Städte  Augsburg  und  Lübeck  er- 
fahren bat,  zu  berichten. 

I.  Der  Magistrat  von  Augsburg 
hat  je  ein  gedrucktes  Ejiemplar  der 
nachbenannten  Urkunden  eingesandt : 
eine  Verordnung  \les  Kurfürsten 
von  Bayern  und  Plulzgralcn  bei 
Rhön   Phil4>p   Wilhelm  vom 
17.  April  1686,  in  welcher  ein 
Mandat  des  Kaisers  Leopold 
d.d.  Prag,   13.  Februar  1680, 
ttrichtet  gegen  die  Eingritte  in 
3m  Postregal,  den  Untertbonen  be- 
kannt gemacht  wird; 

Anür  £PMt«.T4«B.  14.  iMs. 


eine  »Gründliche  und  Wahr- 
haffte  Information  und  Aus- 
führung,   das  Bottenwesen 

der  gesamten  Reichs-Stön- 
den  sonderlich  aber  der 
Frey-  und  Kelchs-  auch  Han- 
dels- und  anderer  Stitten, 
wie  nicht  weniger  einig  an- 
dere die  Post-Red iente  con- 
cernirende  Puncten  betref- 
fend«, erschienen  im  Jahre  i686; 

sieben  Decrete  des  Senats  von 
Augsburg  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert, welche  sich  vorzugsweise 
mit  den  «Beeinträchtigungen  der 
verburgertcn  Lohnkutscher  und 
Fuhrlcutcu  beschäftigen; 

ein  Verzeichnifs  der  1686  zu 
Augsburg  ankommenden  und 
abgehenden  kaiserlichen 
Posten  etc.; 

zwei  Hall-  (Zollhaus-]  Ordnun- 
gen fOr  Augsburg  vom  Jahre 
1703  und  vom  Jahre  1735; 

«7 
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eine  Aupshurpcr  Flolstahrt- 
Ordnung  vom  Jahre  1812. 

Unser  besonderes  Interesse  erregt  zu- 
nächst der  Inhalt  des  Mandats  von  1680« 
welchem  wir  daher  nacbstdiend 
das  Wichtigste  wiedergeben. 

Jcnc'^  Miiiidai  geht  Jjvon  aus,  dafs 
»zu  Handhabung  des  mit  sonder- 
bahrem  Kosten  und  vilfkltiger  Be- 
mühung im  Heil.  Röm.  Reich  an- 
gerichten  und  mehr  dann  einmahl 
reformirtcn  also  in  ziemlichen  guten 
Gang  gebrachten  ordentlichen  Kayserl. 
Postwesens«  wiederholt  von  den  Kaisern 
Rudolph,  Matthias,  Ferdinand  II.  und 
Ferdinand  III.  Verordnungen  gegen  die 
«von  einer  Zeit  zur  andern  eingerisse- 
nen höchst  schiiJlicheii  und  nicht 
wenig  verhindcr-  und  nachtheiligen 
unleidentlichen  Excessen  defe  von 
etlichen  Ständen  des  Reichs  hin  imd 
wider  de  facto  aufgerichteten  Neben- 
Botienwcrcks  und  Mctzger-Posien«  er- 
lassen worden  seien,  dafs  iroizdcm 
die  Eingriffe  in  das  Kaiserliche  Post- 
Regal nicht  aufgehört,  sondern  zu  der 
»Post  und  gemeinen  Wesens  höchstem 
Nachtheil«  noch  zugenommen  haben. 
Es  wird  hervorgehoben,  Jafs  von  ein- 
zelnen Reichs-  etc.  Städten  mit  so- 
genannten »Ord!fiitfn-Botten«  ein  förm- 
licher Beförderungsdicnst  organisirt 
worden  sei,  indem  die  Boten  wöchent- 
lich 7Avci-  bis  dreimal  zwischen  be- 
stimmten Orten  hin-  und  hergehen, 
Briefe  nicht  nur  für  den  Ort,  nach 
welchem  sie  geschickt  werden,  be- 
fördern, sondern  auch  zwischen  den- 
jenigen Sttfdtcn,  welche  sie  passiren, 
auswechseln  und  selbst  Briefe  nach 
Italien,  Frankreich,  Spanien,  England, 
Holland  und  anderen  LSndem  mit- 
nehmen, in  den  einzelnen  Orten  sich 
bei  Abtragung  und  Einsammlung  der 
Briefe  eigener  » Brief  -  TrHger  und 
Schatfncr«  bedienen,  dafs  besondere 
Botenhiiuser  unterhalten  werden  tu  s.  w. 

Gegen  diese  Veranstaltungen  richtet 
sich  mit  aller  Entschiedenheit  die 
Kaiserliche  Verordnung: 

»Inmassen  Wir  dann  zum  ersten 
und  vor  allen  Dingen  alle  sonderlich 
in  den  Reichs-Stfltten  über  das  Botten- 


wescn  angesetzte  Directores,  und  an- 
geordnete sonderbahre  Botten-Häuser 
und  gemeine  Samlung  der  Brief  bey 
imnachUllidicher  Straf  MuMren  tmd 
hiemit  ernstlich  aufheben  und  ab- 
schafl'en,  auch  zu  dem  Ende  vorgemeltem 
Grafen  von  Taxis  Befehl  aufgetragen. 
Geben  auch  demselben  hiemit  ünsem 
vollkommenen  Gewalt,  und  wollen 
dafs  er  vor  sich  sdbsten  oder  durdi 
seine  nachgeordnete  OJficierer  und 
Diener  die  obernannte  Metzger-  und 
dergleichen  eingeschlichene  Neben- 
Posten,  Fuhr-  und  Bottenwerck  als 
w^  sich  dasselbe  dem  refm'imrten 
Kayserl.  Postwesen,  es  scye  in  Stätten 
oder  auf  dem  Land  hinderlich,  nach- 
theilig oder  wider  Fug  und  Gebühr 
extendirt  zu  seyn  belmdei,  abihun, 
tmd  was  dargegen  diensam  und  nOtz- 
lich  seyn  mag«  anordnen,  vornehmen 
und  fortsetzen  solle.  «<  Es  wird  dann 
verlangt,  dafs  Eugen  Alexander,  Graf 
von  Thum,  Valsassina  und  Taxis  als 
der  alleinige  »General  -  Obiist  Post- 
master im  Reich  und  Niederlande  an- 
erkannt und  geehrt  werde,  da&  ihm 
und  seinen  nachgeordneten  Postmeistern 
und  Posthaltern  in  allen  Dingen  jede 
erspriefsliche  Hülfe  und  Handreichung 
erwiesen  werde  n.  s.  w.  »Entgegen 
aber«,  so  heifst  es  weiter  wördich, 
T)und  zum  Fall  mehrbesagter  Erb- 
General-Reichs-Postmeister,  Graf  von 
Taxis  und  dessen  nachgesetzte  Post- 
meister und  Verwalter  befinden  solle, 
dals  die  bishero  nach  und  nadi  an- 
gerissene und  länger  mehrers  unleident- 
lichc  MJingel  und  Mifsbröuche  vil- 
besagter  Metzger-Posten  und  Uns  nicht 
verpflichteten  Neben-Bottenwercks  auf 
deren  Eriimenmg  und  Ansudien  nicht 
abgethan,  sondern  wider  Fug  und 
Recht,  auch  Unscrn  Kayserlichen  Man- 
daten und  Befelchen  zu^vide^  mittelst 
Beyhülf  der  Stätte,  Kauf-  und  Handels- 
Leute  sogenannter  Factoren  und  an- 
derer ihres  geringen  A-nnaf-Nutzem 
halber,  wie  die  EHahrenheit  bezeuget, 
nur  mehrers  proteg^irt  werden  sollen, 
geben  Wir  demselben  und  seinen 
nachgesetzten  Postmeistern  und  Vcr- 
waltera  hiemit  Vollmacht  und  Gewalt, 
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diejenige  Metzger- Posten  und  Neben- 
Botten,  so  sie  etwas  darwider  unter- 
langen, auf  otfentlicher  Reichs-Strasscn, 
ohne  mUnniiUiches  Ein-  oder  Wider- 
reden und  Hindernis  auf-  und  auszu- 
heben; In  Fällen  aber,  wo  sich  die 
Ubertretter  widersetzen  und  derent- 
willen einige  Thatlichkeitcn  vorgehen 
aolten;  So  befehlen  Wir,  dafe  auf  des 
gedachten  von  Taxis  oder  der  seinigen 
Ansuchen  jedes  Orths  Obericeit  bey 
Vermeidung  Unser  Kayserlichen  \  ^ngnad 
und  schwchrcr  Straf  ihnen  nacii  Noth- 
durfft  auch  manu  forti  an  Hand  gehen, 
die  Betten  und  Met/ger-Posten  durch 
das  gantae  Römische  Reich  weder  zu 
Wasser  oder  Land  noch  auch  in 
Unserm  Erb-Königrcich  und  Landen 
passiren  lassen;  sondern  ihre  unterlegte 
Posi'Cakschen,  Rofs  und  Betten  dar- 
durch  bisbero  die  Buiiger,  Wirth, 
Metzger-  und  Neben -Botten  ihse  Brief, 
Personen  und  Sachen  aus-  und  ein- 
geführt oder  führen  lassen,  alsobald 
wegnehmen  solle,  bey  welchem  nach 
disem  Unserm  Kayserlichen  Mandat 
und  Gebot  dergleichen  Fuhr,  Rofs 
und  Botten  zu  dem  Effect  und  Knde 
wie  verstanden  befunden  von  Stund  an 
den-  oder  dieselbe  in  gefängliche  Hatft 
legen  und  samt  Conßscirung  alles,  so 
ne  bey  sich  haben,  jedesmahls  um 
einhundert  Gold-Gulden,  halb  den 
Armen  des  Orts  wo  die  Uebcrtrettung 
beschicht,  und  den  Rest  zu  Erstattung 
der  Unkosten  vilgemeltem  Grafen  von 
Taxis  oder  dessen  Bevolhnachtigten 
und  nachgeordneten  Postmeistern  und 
Post- Verwaltern  ab  den  Ansagern  sol- 
cher verwUrckten  Bufs  als  eine  wohl- 
verdiente Straf  zu  Ufern  anhalten: 
Item  ob  jemand  von  ob  berührten 
Burgem,  Wirth,  Metzgern  oder  andern 
zum  ordentlichen  Postwesen  unvcr- 
pMichtcn  Hotten  in  Fortführung  der 
Hricf,  Personen  auch  anderer  Sachen 
zu  Rofs,  Wagen  und  Fu(s  abwcchslen 
und  Post-Hömletn  zu  fahren  sich 
unterstehen  wUrde,  den-  oder  dieselbe 
giacher  Gestalt  und  auf  Mafs  wie  ge- 
hört in  nächst-bestimmte  Straffen  ohne 
Unterschied  oder  Ansehen  der  Personen 
exeqmren.v. 


Wird  nun  in  dieser  Weise  der  hirm- 
lich  organisirtc  Betörderungsdiensi  als 
gegen  das  Postregal  verstofscnd  streng- 
stens verboten,  so  gestattet  die  Kaiser- 
liche Verordnung  doch  unter  gewissen 
Voraussetzungen  auch  eine  private 
Rriel  ,  Personen-  und  Sachen -Beför- 
derung: 

»Wollen  aber  einige  Stätte,  Burger, 
Kauf-  und  Handels -Lenthe  in  ihren 

vorfallenden  angelegenen  eigenen  Ge- 
schafften und  Nöthen  sich  anderer 
Rollen  und  (iek^cnhcii,  mit  Zu  imd 
Au.slüluung  ihrer  Privat  -  l'arlicular- 
Brief,  Personen  und  Sachen  tmd  Un- 
sererOrdSfiort-Posten  nicht  gebrauchen, 
mögen  sie  gleich wol  dasselbig  jedoch 
dcrgestalien  thun ,  dafs  von  der  Statt 
oder  Steil,  da  die  Abfertigung  beschicht, 
an  den  Orth,  dahin  die  Reils  es  seye 
ZU  Rols,  Wagen  oder  Fuis  gehörig, 
ohne  einige  Auswechslung  und  nicht 
mehr  dann  durch  eine  Person  oder 
Botten,  der  oder  die  auch  kein  Post- 
Hornlein  führen  und  sich  anderer  ge- 
meiner Brief  -  Versamlung  enthalten 
sollen  und  anderer  Gestalt  nicht  ver- 
richtet, die  Ubertretter  dessen  aber 
mit  unnachlafslicher  ernstlicher  Straf 
angesehen  werden.  Letzlichen  keinem, 
was  Würden  oder  Stands  er  seye,  der 
entweder  nicht  von  Uns  selbsten  ab- 
gefeniget  ist  oder  von  offtgemeltem 
Generalen  oder  seinen  nachi^cordneten 
Post-Mcisicrn ,  dafs  er  zum  ordent- 
lichen Post -Wesen  verpachtet  oder 
geschworen  seye,  Urkimden  aufzulegen 
hat,  durch  die  Post-Hlluser  oder  auch 
Statte  und  Thor,  welcher  Enden,  zu 
Unser  und  des  Heil.  Reichs  oder  auch 
Unserm  Krb  Königreich  und  Landen 
die  Post  gesucht  oder  genommen 
würde,  mit  niditen  passiren  oder  durch- 
lassen,  sondern  die,  welche  eigentlich 
eines  sonderbahren  Postirens  oder 
Post- Hörnleins- anhiingens  sich  an- 
massen,  überai  arrestircn,  nidcrwcrlicn 
imd  neben  Abndmiung  ihrer  Post- 
Hömer,  Rois,  Wagen  und  alles  so 
sie  bey  sich  haben,  mit  50  Gold-Gul- 
den, halb  den  Armen  und  halb  den 
Ansagern  solcher  vcrwürckien  Buls, 
so  oöi  einer  frevenilicli  darwidcr  ge- 
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handelt  zu  haben  crgritleii  wird,  zu  be- 
zahlen anhalten  und  bcstratlcn  ;  u.  s.  w.» 

Seitens  der  Tuxiitschen  Beamten 
mufs  nun  wohl  mit  grofser  Energie 
den  EingrifTen  in  das  Postregal,  welche 
trotz  aller  Kaiseiüchen  Verordnungen 
nicht  auf  hörten,  entge^cngetrcicn  wor- 
den sein;  denn  die  »Gründliche  und 
Wahrhaliie  Information  und  Ausiüh- 
rung,  das  Bönen wesen  etc.  betreffend«, 
welche  zu  RegcuNburt;  im  Verlage  von 
Johann  Conrad  Kmerichs  erschien, 
machte  es  sich  zur  Aufgabe,  nachzu- 
\veii>en,  dulb  die  Angiille  gegen  dus 
stttdtische  Botenwesen  recbtlkrh  un* 
b^;ründet  wflren.  Es  verlohnt  sich, 
auch  auf  den  Inhalt  dieser  in  höchst 
schneidiger  Form  abgefafsten  Streit- 
schrift iiiiher  einzugehen  und  ilic  wich- 
tigeren Stellen  derselben  mitzuiheilcn. 

Der  Verfasser  geht  davon  aus,  es 
seien  einige  Postmeister  und  Postver- 
walter der  Ansicht,  dafs  den  >  Ordinari- 
Geschwornen  und  sondcrtieitlich  l^ev 
denen  Reichs-  und  Handels -Statten 
befindlichen  Betten«  nicht  erlaubt  sei, 
Briefe  oder  Packete,  welche  auf  der 
Post  fortgebracht  werden  können,  zu 
führen  oder  zur  Bestellung  anzu- 
nehmen. Die  llauptursache  iiierfUr 
sei  keine  andere,  als  dafs  die  Bestel- 
lung und  Anordnung  der  Posten  sehr 
grofse  Unkosten  erfordern,  welche 
nicht  gedeckt  werden  würden,  wenn 
den  Boten  erlaubt  sein  sollte,  aller- 
hand Briefe  und  Schreiben  zu  sam- 
meln und  zu  fOhren.  Trotzdem  dies 
von  der  Reidis-Post  seit  ihrer  Einrich- 
tung gegen  die  » Or<Ymari-Reichs-  und 
Handels- Siattische  Böllen«  angeführt 
worden  sei.  so  sei  ininier  eine  Ent- 
scheidung, welche  der  Kaiser  Matthias 
im  Jahre  1616  in  einem  zwischen  dem 
Erb-General-Püstmeister  Lamoral  von 
Taxis  und  der  Stadt  Nürnberg  aus- 
gebrochenen Streite  getroften  habe, 
entgegenzuhalten  gewesen,  wonach  »es 
sowol  zu  Nürnberg  in  der  Statt  als 
auch  allen  andern  Stiltten  einem  jeden 
Burger,  Inwohner  und  Fremden  oder 
Durchreisenden  frev  und  erlaubt  seyn 
solle,  seine  Brief  und  Paquet  auf  die 
Kayserlichc  Post  seines  Gefallens  und 


Beliebens  zu  geben  und  die  eingebrachte 
Brief  von  derselben  wider  abzufordern 
als  auch  den  Bürgern,  Inwohnern  und 
Fronen  anverbotten  8e3m  solle,  ihre 
Briefe  den  Statt-  oder  andern  PurA- 
cu/<ir-Botten,  da  änderst  einem  oder 
dem  andern  die  Kavserl.  Post  zu  ge- 
brauchen nicht  gelegen  oder  gefällig 
wäre,  nach  Belieben  autzugeben  und 
zu  vertrauen.«  Dies  sei  audi  durch 
das  Kaiserliche  Mandat  vom  1 3.  Februar 
1Ö80  bestätigt  worden,  und  es  sei 
daher  imbegrcifHch,  dafs  sich  das 
Heichs-Postamt  auf  alle  Weise  anmafse, 
die  von  i»denen  Ständen  des  Reichs 
von  unverdencklichen  Jahren  wohl- 
hcrgcbrachte  und  so  wol  dem  PiibUco 
als  hivato,  sonderheitlich  aber  denen 
(^omryiercii.s  hi'khst  nutz-  und  vonräg- 

j  liehe  Jura  denselben  zu  entziehen 
oder  wenigst  auf  alle  Weis  und  V^eg 
zu  knfncken  und  zu  schmälern.« 

»'Dann  es  zeigt  und  gibt  die  täg- 
liche   b-rkihrung    zu    erkennen,  dafs 

,  denen  Betten  jederzeit  Sachen  auf- 
gegeben werden,  welche  meistentheils 
Schreiben  und  Brief  tmiuigSnglich  er- 
fordern. So  gibt  auch  mancher  Kauf- 
und Handels-Mann.  Kramer  und  Hand- 
wercker  zu  dem  Knd  dem  Botten  ein 
und  andern  Brief,  dafs  er  ihme  dises 
und  jenes  von  da  oder  dort  herbfingen 
solle,  welches  ja  durch  die  Post  mit 
solcher  Bequemlichkeit  nimmermehr 
geschehen  kan,  auch  mit  Fug,  Recht 
und  Billichkeit  niemanden  zuzumuihcn 
ist,  dafs  er  seine  Brief,  durch  welche 
er  ein  und  andere  Sach  oder  Wahr 
von  disem  oder  jenem  Orth  zu  er- 
fordern, der  Post  zustellen,  denen 
Botten  aber  hernach  die  bcnöihigte 
Sachen  oder  Wahren  lifern  lassen, 
und  also  aus  einer  Arbeit  zwo  und 
zugleich  gedoppelten  Ufikosteii  machen 
solle.  Und  neben  deme  so  mufs  man- 
cher die  Post  wider  seinen  Willen 
versäumen;  weil  ihm  aber  an  schleuni- 
ger und  richtiger  Fortschaffung  seiner 
Briefen  vil  gelegen,  so  dancket  er  Gott, 
dafs  er  Gelegenheit  hat,  selbige  noch 
mit  einem  Botten  fonzuschicken.« 

Ganz  besonders  interessant  sind  nun 
die  folgenden  Ausführungen:  »Be)  der 
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Po«  sollen  sich  drey  hauptsHchliche 
Effectiui  hehndcn,  deren  der  erste 
rcrum  divcrsis  in  Incis  i^^cstiv  uin  noti 
tiam  betrifft.  Der  andere  bestehet  in 
conservaHone  et  propagatione  Com- 
merdorwn,  und  der  dritte  verursachet 
negotiorum  cujuxvis  privati  gratiorem 
expeditionem.  Dise  drei  Effcctus  aber 
erzeigen  sich  bey  dem  Boitenwescn 
ebenso  vvol  und  theils  noch  vil  besser. 
Dann  obgleich  durch  die  Bönen  die 
Brief  und  Schreiben  nichi  so  schleunig 
als  durch  die  Post  Uberbracht  werden 
können,  eintolglich  auch  die  Nachricht, 
was  an  disem  oder  jenem  Orth  ge- 
schieht, so  sdhleunig  als  bey  der  Post 
nicht  erhalten  werden  kan.  So  ist  doch 
auch  nicht  allemahl  nOthig,  dafs  man 
eben  dises  oder  Jenes  eilfertig  wisse, 
und  erfordert  dahero  auch  die  Noth- 
durfit  gar  nicht,  dafs  man  eben  in 
allen  ▼orfallenden  Casibus  sich  der 
Post  bedienen  müsse  ;  sondern  es  stehet 
in  eines  jeden  Belieben,  ob  er  der 
verlangenden  Nachricht  auf  dise  oder 
jene  Manier  nachstreben  wolle.  Die 
PropagatUm  imd  Comtnfathn  der 
Commerden  aber  bestehet  nicht  nur 
in  schleuniger  Uberbringung  der  Brief 
und  Schreiben,  sondern  auch  in  be- 
quem- und  richtiger  Kxycdintng  aller- 
hand Geschafften,  und  in  Uberbringung 
allerley  Wahren  und  Paqueten,  welche 
durch  die  Botten  vU  leichter,  als  durch 
die  Post,  oder  wohl  durch  dieselbe 
gar  nicht  verrichtet  oder  mitgenommen 
werden  können.  Die  bequemer-  und 
angenehmere  Expedirung  allerhand 
Privat-Negolien  betreffend,  so  zeiget 
ja  ipsa  notorietas  und  Praxis  quoti- 
diana  gantz  klar  und  deutlich,  dafs 
selbige,  als  welche  nicht  nur  in  l  ber- 
bringung  der  Briefen  sondern  auch 
der  Wahren  und  allerhand  anderer 
unzehlbarer  Sachen  und  Verrichtungen 
bestehen,  a  potiori  weit  richtiger,  be- 
quemer und  nützlicher  durch  die 
Botten,  sie  seyen  gleich  gehend,  reitend 
oder  fahrend  als  durch  die  Post,  indem 
es  deren  Thun  gar  nicht  ist,  expedirt 
werden  können.« 

Der  Verfasser  bemerkt  d;inn  im  An- 
schlufs  an  diese  AusfUlirungen,  es 


I  scheine  so,  als  sehe  der  eine  oder  an- 
I  dere  Postmeister  und  Post  -  Verwalter 
mehr  auf  das  (.'.{»wiiodum  privatitin 
als  auf  publicam  utilitaicm,  und  als 
seien  die  Spesen  und  Unkosten,  welche 
man  zur  Unterhaltung  der  Posten  auf- 
wenden mufs,  ebenso  grofs  nicht,  wie 
sie  von  Seiten  der  Post  gemacht  werden 
sollen,  so  dafs  denn  auch  von  einem 
Kenner  der  Verhältnisse  behauptet 
worden  sei:  »Es  habe  das  General- 
Posimcister-Ami  zu  Brüssel  und  AntorCf 
von  denen  Spanisch  -  liali.inisch-  Fran- 
zösisch- Kngellandisch-  Holländisch- 
auch  Teutschen  und  andern  Bricffen 
Uber  stattliche  und  so  viel  Intraden, 
dafs  es  einen  Gräflichen  Stand  führen 
könne.« 

D.Iezo  aber  ist  es  so  weit  kommen, 

I  dafs  es  gar  einen  Fürstlichen  Stand 
führet.  Allermassen  dann  Reichs- 
kUndig  ist,  dafs  der  jezige  Reichs- 
General-Postmeistersich  in  den  Fürsten- 
Stand  erheben  lassen,  welches  er  lang- 

\  sam  gethan  haben  würde,  wann  die 
Unkosten  die  Einkuntficn  von  der 
Post  abersteigten  oder  wemglst  zu 
Fahrung  defs  FOrsten-Staats  nicht  ge- 
nugsam scyn  würdcri.t 

Es  wird  dann  die  Frage  aufgeworfen, 
ob  thatsächlich  bei  den  Reichs-  und 

i  Handelsstädten  eine  so  grofse  Menge 
Boten  vorhanden  ist,  durch  welche 
der  Post  ein  so  starker  und  empfind- 

I  lieber  Schaden  zugefügt  werden  kann. 

'  Der  Verfasser  verneint  diese  Frage  und 
behauptet,  das  sei  ein  blofses  Angeben 
des  einen  oder  anderen  Postbedienten. 
»Gestalten  dann  dasjenige  auch  kein 
Schaden  genennet  werden  kann,  was 

I  der  Post  nicht  proprio  zugeeignet  ist, 
als  die  Brief  und  Sachen  der  St;(tten. 
auch   dero  Bürgern   und  Kauf-  und 
Handels-Leuthen,  ob  gleich  denselben 
frey  stehet,  solche  auch  der  Post  und 
nicht  allein  denen  Botten  aufzugeben. 
Nemo  cnitn  damnum  fccit,  nisi  qui  id 
Jacity  quod  facere  jus  non  habct.t 
Weiter  heifst  es  dann: 
»Nun  ist  aber  Idchtlich  zu  ermessen, 
und  kan  es  auch  die  Reichs -Post 
keineswegs  verneinen,   als  welche  es 

I  durch  Niderwerffung  ein-  und  andrer 
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Rotten  gcnugsnm  und  überflüssig  ge- 
sehen, dafs  maiKlicsmal  denen  Pjoucii 
so  vil  Paquct,  Schachteln  und  Wahren 
committirt  und  aufgegeben  werden, 
dafs  nicht  möglich  selbige  mit  einem 
einigen  Pferd  fortzubringen ,  und 
dannenhero  die  Noihdurtli  ohnum- 
gänzlich  erfordert,  wollen  sie  änderst 
zu  Schaden  und  Nachtheil  der  com- 
mercierenden  nicht  ein-  und  das  an- 
dere Stück  ligen  lassen,  dafs  sie 
wenigsten  zwey  Pferd  haben,  und  das 
eine  entweder  an  der  Hand  führen 
oder  bcydc  zusammen  in  eine  Caleisch 
spannen  müssen.  Kan  ihnen  nun 
nicht  verwehrt  werden,  wenn  ein- 
und  andere  reisende  Personen,  darunter 
oü'i  alt  oder  presiliatfie  Leuth  seynd, 
sich  der  Post  nicht  bedienen  mögen 
oder  wollen,  als  welches  ja  in  eines 
jeden  arbitrio  stehet,  daCi  sie  dieselbe 
mit  Pferdten  versehen  und  mit  sich 
reisen  lassen;  wiewol  einige  Post- 
bediente gantz  neuerlich  ihnen  solches 
mit  Gewalt  zu  verwehren  sich  an- 
massen.  Warum  sollte  ihnen  dann 
verwehret  werden,  zu  Fortführung 
ihrer  ihnen  anvertrauten  Sachen  mit 
oder  ohne  (mIcIscIi  sich  mehr  als 
eines  Pferds  zu  bedienen,  als  wordurch 
der  I^ost  ja  der  geringste  Abbruch 
nicht  geschieht,  denen  commercterenden 
Persohnen  aber  mercklich  daran  ge- 
legen, dafs  ihre  Wahren  und  Sachen 
schleunig  fortgebracht  werden  u.  s.  w.« 

Hierun  anknüpfend,  bezeichnet  die 
Streitschrift  es  als  »verwunderiich«,  dals 
die  Reichspost  nach  Ausweis  des  un- 
term 21.  März  i(i8(")  gegen  die  Augs 
burgi<ichen  Boten,  besoiulers  gegen  die 
w  richentlich  n;u  h  Lindau  gehenden 
lioten  erlassenen  Kayserl.  Rescripts 
dem  Kajrserlichen  Patent  von  1680 
eine  ganz  andere  Auslegung  giebt. 

In  jenem  Kaiserlichen  Rescript  wird 
gesagt,  ■  dafs  die  Augspurger  Botten 
so  wol  mit  Verlührung  gantz  fremder 
auf  die  Kayserl.  Reichs -Post  dahin 
angekommener  und  weiters  dann  an 
den  Ort  wohin  die  Botten  abzugeben 
h.iiicn,  ausser  Reich  in  die  Schweitz 
nacher  Italien,  hfiinckrcich  etc.  ge- 
hörigen Briefen  als  auch  anderer  Auf- 


und  Annehmung  unter  Wegs  zwischen 
denen  Stätten,  dahin  sie  aus-  und 
eingehen,  sich  vermcssentlich  vergriffen 
nicht  weniger  unterstünden  Pferd  und 
Personen  zu  abwechseln,  und  um  zu 
der  ordentlichen  Zeit  bev  ihren  Con- 
fidcnt-  Factorcn  und  Botten  eintreffen 
zu  können,  die  BriefschaHten  voran  zu 
schicken,  so  dann  nicht  allein  selb 
ändert  mit  einem  Knecht  und  a  Pfer- 
den aus-  und  abretteten,  sondern  noch 
Zünder  aufnchmeten,  also  selb  dritt 
ihre  Reifs  verrichteten;  Ja  sie erkühneten 
sich  zuweilen  weiters,  nachdeme  die 
ihnen  von  denen  Kaufmaimsdiafiten 
anvertraute  Briefechafiten  groDs  um 
zumahlen  crwan  ein  und  ander  Contra- 
bandrWw  Verführung  verbottner  Wahren, 
ringhaltigen,  schlimmen  Geld -Sorten 
desto  bequemer  und  sicherer  spilen  zu 
können,  unter  gantz  neu -erfundenen 
Vorwand  einig  habender  Eil -Gütern 
der  (laleschcn  und  Neben  -  Wägclein 
sich  zu  bedienen;  Allermassen  auch 
sie  Botten  vorlüngsthin  in  der  Statt 
hßnädhdm  in  so  erzehltea  Exeesmi 
Uerato  eigriffen,  huidvett  gemacht 
und  nach  Inhalt  des  Kayseii  PieUents 
gegen  sie  verfahren  worden,  welches 
aber  so  vil  alleinig  gefruchtet,  dafs  vil- 
gedachte  Botten  anjczo  erstbesagte 
Statt  MUMheim  nOchtHcher  Weil 
durch  Abwege  vorbe\  passirten,  mit- 
hin Unsere  Kavserliche  Befelch  nur 
schimpflich  zu  cliidiren  sich  also  frevent- 
lich vcrmesseicn  u.  s.  w.« 

Die  Streitschrift  bezekhnet  es  ab 
rechtswidrig,  dafs  den  Boten  vciwebit 
werde,  an  denjenigen  Orten,  welche 
sie  passiren,  einzelne  Briefe,  Packcte. 
Schachteln  und  dergleichen  Sachen 
auf-  und  anzunehmen,  da  solches  so- 
wohl in  dem  Patent  von  1680  ab  in 
früheren  Erlassen  keineswegs  verboten, 
sondern  vielmehr  ganz  deutlich  gc 
stattet  und  zugelassen  sei,  "indem  in 
genere  darinn  disponirt  zu  finden,  dals 
die  Stätte,  Burger,  auch  Kauf-  und 
Handels-Leute  sich  in  ihren  eigenen  Ge- 
schafften, Angelegenheiten  und  N<Vtfaen 
nicht  nur  der  Post,  sondern  auch  an- 
derer Bollen  und  Gelegenheiten  be- 
dienen mögen.«     Es  wird  übrigens 
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nicht  bestritten,  dafs  den  Boten  zuweilen 
die  Beförderung  solcher  Briefe  über- 
tragen werde,  welche  auf  die  Post  ge- 
geben werden  könnten,  »ak  welches 
obdeducirter  maasen  in  eines  jeden 
arbitrio  stehet.«  «Aber  es  lüfst  sich 
auch  dises  nicht  verneinen ,  dafs  zu 
weilen  und  ötfters,  sonderheitlich  denen 
Kauf-  und  Handels- Leuten  die  Zeit 
all  kura  wird,  ein  und  ander  Schreiben 
auf  die  Post  zu  geben,  und  ob  an- 
gezogenermassen  eben  defswegen  sehr 
froh  seyn,  dals  sie  noch  eine  andere 
Gelegenheit  haben,  dieselbe  noch  zu 
rediter  Zeit  fortzubringen.  Jedoch  soll 
die  Post  gantz  neuerlich  auch  solche 
Briefe,  welche  auf  die  Ort/m^rrt  -  Post 
nicht  gegeben  werden  können,  denen 
Bönen  nicht  lassen,  sondern  erfordern 
und  haben  wollen,  dafs  selbige,  wel- 
ches ihnen  doch  nirgend  zugdassen 
oder  anbefohlen,  durch  eigene  Staffeten 
fortgeführt  werden.  Welches  aber  die 
Commercia  nicht  befördert,  sondern 
mercklich  gravirt  hiefse,  indem  ein 
soldier  Brieif,  welcher  etwan  nach  dem 
Ortßnari-hnf"  und  Post-Porto  6  oder 
8  kr.  erforderte,  alsdann  5.  6.  7.  8. 
und  mehr  Gulden  kosten  würde,  |e 
nachdem  der  Ort,  allwohin  er  destinirt, 
nahe  oder  weit  von  der  Aufgab  ab- 
gelegen wltre.« 

Es  wird  ferner  zugegeben,  dafs  die 
Boten  zuweilen  auch  verbotene  Waaren 
u.  s.  w.  befördem.  »Aber  sie  werden 
den  wenigsten  Theil  wissen,  dafs  es 
Yerbottene  Sachen  oder  Geldter  seyn, 
indem  nidit  Herkommens ,  dals  man 
ihnen  eben  so  genau  sagt  oder  zeigt, 
was  man  ihnen  aufgibt.«  Alsdann 
wird  darauf  hingewiesen,  »dafs  man 
bey  solcher  Beschatfenheit  die  Post 
selber  auch  zusamt  denen  Fuhren  ab- 
schaffen  mCUste,  mdem  auch  bey  denen- 
selben  Contrabande  auf  allerhand  Arth 
und  Manier  so  wol  mit  Führung  ver- 
dächtiger Briefen  und  Paqueten,  als 
auch  verdachtiger  Personen  vorgehen 
können.« 

In  Bezug  auf  diejenigen  Umstünde, 
bei  welchen  postseitig  der  verbotene 
Pferdewechsel  als  vorliegend  erachtet 
wird,  heifst  es: 


»So  geschieht  auch  zuweilen,  dafs 
wann  die  Botten  entweder  allein  reisen 
oder  auch  andere  Personen,  welche 
sie  mit  Pferden  versehen,  mit  sich 
führen,  dafs  ein  oder  das  andere  Pferd 
gedruckt  oder  sonst  schadhafft  wird, 
dafs  man  es  stehen  lassen  und  ein 
anders  dafür  dingen  und  micthcn  mufs, 
damit  man  an  &r  Reils  nicht  verhin- 
dert werde.  Dises  nun  will  die  Post 
oder  vilmehr  ein  -  imd  anderer  Post- 
Vcrwalter  auch  für  eine  Abwechslung 
der  Pferde  halten,  da  es  doch,  wann 
man  nur  von  Seiten  solcher  Leuten 
der  Vemunfft  Platz  geben  wollte, 
nichts  wenigers  ist,  sondern  die  un- 
umgängliche Nothdurfft  erfordert,  dafs 
man  ein  anders  Pferd,  auch  wider 
Willen,  und  darzu  mit  Schaden,  zu 
schleuniger  Fortsetzung  der  vorhaben- 
den Reifs  bestellen  und  mit  sich  neh- 
men mufs.« 

Im  Weiteren  wird  es  getadelt,  dafs 
die  Post  darin  einen  Mi  fsbrauch  findet, 
»wann  die  Bönen  bey  tinsiern  Nüchien 
sich  emes  ZOnders  oder  Licht-tragers, 
als  welches  sonderheitlich  nur  zu  Win- 
ters-Zeiten geschieht,  bedienen:  Alldie- 
weilen aber  dergleichen  Botten  dem 
Bona  publica  dienen  und  zu  merck- 
licher  Beförderung  der  Commerden 
ihre  Reise  zu  Rofs  oder  zu  Fufs  oder 
auch  mit  Wägen  verrichten,  bey 
dunckler  und  manchmal  stock  finsterer 
Nacht  aber  ohne  Licchi  solches  zu 
thun  vilfältig  sehr  gcführlich,  ja  auch 
öflters  gantz  unsicher  ist,  vorab  wann 
allerhand  VOicker  um  die  Wege  seyn; 
So  hat  man  sich  biliich  höchstens  zu 
verwundern,  dafs  man  von  Seiten  der 
Post  die  Aufnehmung  eines  Zünders 
für  einen  Excess  und  Mifsbrauch  an 
dem  Kayserl.  Hof  auszugeben  weder 
Scheu  noch  Bedencken  trägt,  sonder- 
bahr da  auch  auf  solche  Weis  ihr 
nicht  das  allergeringste  entzogen  und 
zumalen  einem  jeden  privato  erlaubt 
und  zugelassen  und  keineswegs  ver- 
botten  te,  wann  er  bey  finsterer  Nacht 
Uber  Land  verreisen  will,  sich  um 
mehrerer  Sicherheit  und  Abwendung 
allerhand  Gefahren  wilkn,  eines  Liechis 
oder  Zunders  zu  bedienen-  Und  dan- 
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nenhcro  auch  solches  denen  Bülten 
keineswegs  zu  verwehren  seyn  will, 
weilen  sie  manchmal  sehr  kostbare 

Wahren  und  Sachen  von  Silber,  Gold 
und  Jubelcn  oder  auch  starcke  Gcld- 
Posien  mit  sich  führen,  für  welche  sie 
allen  Falls,  und  da  sie  durch  ihr  Ver- 
schulden und  Negügent{  verlohren 
werden  sotten,  stehen  müssen  und 
defswegen  Caution  zu  leisten  haben.« 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  dafs 
der  Postbeirieb  mannigfache  Müngel 
zeige,  indem  »die  ankommende  Brief 
und  Paquet  zuweilen  hie  und  da  nicht 
zu  rechter  Zeit,  dafs  man  nach  Be- 
schaffenheit der  sich  vilmahls  bei  Han- 
dels-Leuten ereignenden  schnellen  und 
gefährlichen  Fällen  also  bald  und  noch 
zu  rechter  Zeit  darauf  antworten  und 
dem  besorgenden  Schaden  vorbiegen 
könic.  gclifert,  ja  \\<A  aus  Privat- 
Ursachen  und  Passumibus  vorsetzlich 
vorenthalten  worden  oder  aber  auch 
mehrmals  gantze  Paquet  gar  verlobren 
gehen  und  dannocher  nicht  einmahl 
die  Nothdurft  darum  geredet  werden 
darf:  ja  auch  wohl  der  abgehende 
Postilion  entweder  an  dem  Ort,  wo 
er  abgeht,  oder  unter  Wegs  die  Brief, 
daran  einem  Kaufmann  offt  vil  gelegen, 
gantzcr  8  Tag  und  bis  auf  die  fol- 
gende Post  ligcn  läfst;  neben  dem  dass 
auch  das  Brief-  Porto  wie  ingleichem 
das  Rcit-Geld  hie  und  da  nach  eigenem 
Belieben  gestdgert  wird,  wie  defshalben 
so  wol  von  hohen  Stands- Personen 
als  auch  Kauf-  und  Handels-  wie  nicht 
weniger  anderer  Leuten  Klagen  genug 
vorhanden.« 

»Aus  welchem  allem  dann  verhofTent- 
lich  überflüssig  zu  ersehen,  dafs  die 
Reichs- Post  die  geringste  erhebliche 
l'rsach  nicht  habe,  also  wider  der 
Rcich>  Statlc  C)rif;;;(7r;  Bollen  an  dem 
Kayscrlichen  Hof  so  hoch  zu  intoniren. 
Und  gelebet  man  dahero  der  zuver- 
lässigen allerunterthflnigsten  Hoffnung, 
Ihre  Kay.scrl.  Majest.  werden  ferner 
nicht  gestatten  noch  zugeben,  dafs  die 
Böllen  auf  jederweiliges  blosses  An- 
geben eines  etwan  gegen  dieselbe  oder 
die  Reichs-  und  Handels-Stütte  passio- 
turten  Post -Verwalters  oder  eines  an- 


dern Post-Bedieniens  in  fremden  Terri- 
toriis  gewalthätig  niedecgeworffien  und 
nach  derselben  dgenwilligea  Bdieben 

und  Angeben  tractirt  werden.« 

Die  Streitschrift  wendet  sich  schliefs- 
lich  gegen  die  seitens  der  Reichspost 
in  Bezug  auf  den  Gerichtsstand  ihrer 
Untergebenen  in  Anspruch  genomme- 
nen Vorrechte: 

»Es  will  die  Reichs-Post  nicht  leiden, 
dafs  ihre  Bediente  in  Sachen,  welche 
das  Post -Wesen  selber  nicht  concer- 
niren,  in  /oro  ddtcH  et  amtrachis  be- 
klagt werden,  sondern  man  solle  sie 
entweder  bey  denen  öfiters  vil  Meli 
Wegs  entsessenen  Postmeistern  oder 
aber  gar  bey  dem  Herrn  General- 
Reichs  -  Postmeister  zu  Brüssel  ver- 
klagen, obgleich  die  Sach  manchsmal 
ein  geringes  und  etwan  wenig  Gulden 
importirt.'f  »Wiewolen  nun  die  Post 
und  darzu  gehörige  Beamte  und  Per- 
sonen mit  vilcn  und  siaiiüchen  Privi- 
legiis  versehen;  So  will  es  doch  da 
hinaus  kommen,  wann  man  solche 
Privilegia  und  Kayserl,  Rescripta  genau 
erwigt  und  ansihet.  dafs  selbige  einig 
und  allein  von  denjenigen  Sachen  und 
Geschafften  zu  verstehen,  weiche  an 
und  vor  sich  sdbsten  das  Postwesen 
und  sonst  nichts  anders  ameemiren. 
Wann  deme  auch  nicht  also  sevn  sollte 
und  sie  der  ordentl.  Oberkeit  in  der- 
gleichen das  Post -Wesen  selber  nicht 
ccncermrenäen  Geschiiften  und  Fallen 
nicht  unterworfTen  wtfren,  So  würden 
abermalen  der  Stände  jura  territorialia 
nicht  wenig  dardurch  geschmälert,  ihnen 
auch  die  Justit^  und  Billichkeil  wider 
sie  zu  administriren  die  Hände  ge- 
bunden, und  müfsten  zu  allem,  was 
sie  auch  wider -Rechtliches  anstellen 
und  begehen  wllrdcn,  stillschweigen 
oder  mit  schweren  und  über-grofsen 
Unkosten,  da  die  Sach  manchmal  kaum 
etlich  wenig  Gulden  betrifft,  entweder 
an  den  Kayserl.  Hof  oder  nacher 
Maynty  oder  wohl  gar  nacher  Brüssti 
sich  begeben  und  daselbsten  klagbar  ein- 
kommen,  oder  die  arme  Burger  und 
Unierihanen  selber  zu  ihrer  üufsersten 
Beschwerd  und  Rmn  dahin  weisen.« 
»Wer  will  oder  kan  dann  glauben, 
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dafs  der  Kayserlichen  Majest.  Will, 
Tntention  und  Meinung  scy,  das  Uni- 
vtTAd/- Recht,  der  Posi- Beamten  und 
Bedienten  halben,  welche  öflters  nichts 
anders  als  gemeine  Scribenten  oder 
doch  sonst  nur  schlechte  und  geringe 
Leut  und  Bauern  -  Knecht  und  von 
gantz  keiner  Consideration  und  Existi- 
mation  seyn,  aufzuheben,  zu  cassiren 
und  zu  andern,  und  ihnen  vor  allen 
andern  hohen  und  niedern  Stands- 
Persohnen  einig  und  allein  ein  beson- 
ders zu  machen  und  von  dem  foro 
contractu^ ,  ob  sie  gleich  nicht  allein 
ihr  DoimdSum  daselbst  haben,  sondern 
eben  deswegen  auch  aUda  anzutreffen, 
sie  zu  befreyen  und  zu  eximiren.<t 

In  Beziehung  auf  diesen  Gegenstand 
wird  eines  Kaiserlichen  ICdicts  von  1 649 
erwähnt,  durch  welches  dem  damaligen 
Postverwalter  zu  Lmdau  ausdrilclcUch 
aufgegeben  worden  war,  »eines  Ehr- 
samen Raths  daselbst  Jurisdiction, 
Bottmässig-  und  Übrigkeit  in  Sachen 
das  Postwesen  nicht  berührend  zu  er- 
kennen und  derselben  sich  zu  unter- 
geben.« »Und  ist  eben  dahero  auch 
gantz  ohnschwer  zu  ermessen,  dafs 
dise  im  Nahmen  Ihrer  Kayserl.  Maj. 
an  den  Post  Verwalter  zu  Lindau  be- 
schehene  Erinnerung  nicht  nur  den- 
selben allein,  sondern  auch  alle  andere 
Post- Bediente  angehe,  indem  eadem 
ratio  sich  bey  denselben  befindet.  Ubi 
autem  est  cadem  ratio,  ibi  etiam  eadem 
Juris  dispositio  esse  debet.  Qitae  cnim 
non  di^erunt  ratione,  etiam  non  diffe- 
runt  juris  SsposüHone  per  vutgata,* 
Die  Schrift  schliefst  mit  den  Worten : 
Ii  Welches  alles  dann  beyzuftigen  für 
nöihig  erachtet  w^orden,  auf  dals  miin 
niglicli  so  wol  hohen  als  niedern 
Stands  ersehen  und  erkennen  möge, 
wie  sehr  schlecht  und  Obel  die  Reichs- 
Post  in  ihrem  je  langer  je  mehr  zu- 
nehmenden widerrecht-  und  ohnbil- 
lichen  Beginnen  wider  die  dem  ge- 
meinen Wesen  und  denen  Commerciis 
so  vortriiglich-  und  nothwendige  Or- 
</maW-Botten  der  Reichs-  und  Handels- 
Statten  fundirt  sey,  und  wie  vilmehr 
Ihre  Kayserl.  Majest.  dannenhcro  Ur- 
sach Uber  Ursach  habe,  das  uralte  und 


bey  Ihnen  von  vilen  ohnverdencklichen 
Jahren  wclikiin Jigcr  masscn  wohlher- 
gebrachte genicin-nuiziichcBottenwesen 
der  Rdchs-  und  Handels-Stfftten,  auch 
anderer  Stünde  mit  und  neben  der 
Post  auf  alle  Weis  und  Weg  zu  con- 
sennren,  auch  sie  vielmehr  allergnädigst 
und  mächtigst  dabey  zu  schützen,  zu 
schirmen  und  handzuhaben,  als  ge> 
schehen  zu  lassen,  dafs  »e  um  ein 
und  andern  eigennützige  Post-Bedien- 
tens /V-n'ii/-(;csuchs  oder  odii  willen 
darwider  aul  einigcrley  Schein  oder 
Wei.s,  w  ie  das  auch  scyn  möchte,  beein- 
trächtiget, gckrflndct  und  beimruhiget, 
und  sowohl  dem  Publica  als  denen 
vorhin  starck  damider  ligenden  Com- 
merciis ohnermäfslicher  Schaden  und 
.Abbruch  zugefügt  werde,  als  welchen 
ohne  dem  solche  dem  Röm.  Reich 
nichts  anUribuirende  Post  -  Bediente 
keineswegs  ersetzen  und  gut  machen 
können.« 

 U e b e r  den  I n ii a  1 1  der  ein- 
gesandten, aus  dem  18.  Jahrhun- 
dert herrtthrenden  Verordnungen 
des  Senats  von  Augsburg  sei  in 

Kürze  Folgendes  gesagt: 

Ein  De  er  et  vom  24.  Juli  1708 
verbietet  bei  6  Thaler  Strafe,  dafs  in 
den  Schreib-Stuben,  üast-  und  Wirihs- 
Htfusem  einzelne  Personen,  »soge- 
nannte Punger^,  »auf  die  herankom- 
menden fremden  Personen  und  zu 
spedieren  sevcndc  Güter  und  Waarcn 
passen  und  selbige  vor  fremde  Gutscher 
und  Fuhrleute  zum  Nachtheil  der  ver- 
bui^erten  und  die  bürgerlichea  Onera 
tragenden  Boten  und  Fuhrleute  u.  s.  w. 
übernehmen  und  aufdingen. «  .\uch 
wird  hei  Stnifc  den  fremden  Kutschern 
und  Fuhrleuten  verboten,  den  zu  Jahr- 
markten, Messen  u.  s.  w.  reisenden 
Personen  sich  aufzudingen,  wenn  ein- 
heimische Kutscher  vorhanden  sind, 
welche  für  denselben  Preis  fithren 
wollen. 

Ein  Beeret  vom  28.  März  1716 
wiederholt  die  vorbezeichnete  Verord- 
nung von  1708.  Es  verbietet  aufser- 
dem  den  ankommenden  fremden  Kut- 
schern und  P'uhrlcutcn,  das  ange- 
brachte Gut  eigenmächtig  austragen  zu 
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lassen,  bevor  solches  durch  den  dazu 
verordneten  Besiiitier,  dem  sie  ihre 
Ankunft  durdb  Ueberrdchung  ihrer 
Fuhrbriefe  unverzOgert  anzuzeigen 
haben,  notin  ist,  aodi  kein  Gut  weder 
selbst  noch  durch  Jemnnd  anders  auf- 
zutreiben und  anzunehmen,  aufser 
wenn  es  ihnen  durch  den  ordentlichen 
Besttttter  aufgedungen  wird.  Das  Decret 
bestimmt  ferner,  dafs  kdn  neuer  Kut- 
scher oder  Fuhrmann  über  die  bis- 
herige Zahl  geduldet  werden  und  kein 
fremder  Kutscher  oder  Fuhrmann  zu 
laden  zugelassen  werden  soll,  so  lange 
.  dn  einheimischer  solches  zu  verrichten 
im  Stande  ist,  sowie  dafs  eine  beson- 
dere Ordnung  insofern  aufrecht  er- 
halten werden  soll,  als  derjenige, 
welcher  am  lüngsten  auf  Gut  gewartet, 
am  ersten,  jedoch  nurmit  einem  Wagen, 
zurilckfinhre.  Auch  soll  »uberhaupts 
nicht  mehreren  fremden  Gutschern  und 
Fuhrleuten  in  solche  Ordnung  einzu- 
tretten  erlaubt  werden,  als  man  an 
denen  jenigen  Orten,  wovon  die  fremde 
Gutscher  und  Fuhrleute  hiehero  kom- 
men, zugibet,  dafs  die  ällhisige  mit 
denen  dortigen  Gutschem  und  Fuhr- 
leuten anstehen  dörtfen.  «  Schliefslich 
wird  auch  den  einheimischen  »Gast- 
gebern, Bierpreuen,  Fflrbern  und  Hand- 
wercks- Leuten«  verboten,  um  Lohn 
Ober  Land  zu  fahren,  unter  Androhung 
willkürlicher  Geldstrafe. 

Kin  Decret  vom  i  2.  August  1717 
betritii  die  Nachtheile,  welche  durch 
NOmberger  Kutscher  und  Fuhrieute 
den  einheimischen  »nach  Nürnberg 
reitenden  Botten«  zugeftlgt  würden, 
und  verbietet  Jenen  ausdrücklich  die 
Uebernahme  von  Briefen  und  Packeten 
unter  10  Pfund,  deren  Beförderung 
allein  den  einheimischen  Boten  zustehen 
soll.  In  einer  1734  erschienenen  Wie- 
derholimg  dieser  Verordnung  wird  ge- 
drt)ht.  ilafs  »über  Verlust  des  accor- 
äirtcn  Portu  ein  jeder  Excedent  das 
erstemal  um  fl.  3,  das  2te  mal  um 
fl.  6  in  das  heil.  Allmosen  und  das 
3te  mal  mit  der  Eisen  auf  Betretten 
gesiratTt«  werden  solle. 

Durch  ein  Decret  vom  27.  August 
'735  ^''^'^        Beschwerde  der  «ver- 


burgenen  Fuhr-Leuthe«  über  die  Ein- 
griffe, welche  von  verschiedenen  Bor- 
gern, »zumahlen  von  Ftrberen,  Becken 
und  Metzgeren«  in  ihr  Gewerbe  statt- 
gefunden haben,  das  Decret  von  1716 
in  Erinnerung  gebracht,  »ein  Fin- 
schrcib-Buch  errichtet«  und  die  Zahl 
der  »verburgerten  Gutscher  und  Fuhr- 
leuthe  auf  zwanzig  Personen  reducirt,* 

Ein  Decret  von  1732  bezeichnet 
es  als  unzulässig,  dafs  fremde  Flofs- 
Leuic  die  zu  versendenden  Waaren 
und  Ladungen  zum  Schaden  der  ein- 
heimischen Schiff-  und  Flofs- Meister 
an  sich  ziehen. 

Ein  Decret  von  1755  trifft  ein- 
gehende Bestimmungen  Über  die  Rege- 
lung des  Güterverkehrs,  über  das  Auf- 
und  Abladen  der  ankommenden  und 
abgehenden  LastgOter  u.  s.  w.  —  Als 
ein  Beleg  filr  das  Interesse,  welches  der 
Senat  der  gedeihlichen  Entwickdung 
des  Handels  widmete,  mag  hier  der 
Wortlaut  des  Paragraphen  8  angeführt 
werden:  »Da  es  die  Nothdurft  erfor- 
dert, den  ehemal  hier  so  starck 
gewesenen,  seithcro  aber  sich 
sehr  verringerten  Transito  so 
viel  möglich  zu  verbessern,  oder 
wenigstens  beyzubehalten,  so  wird  den 
Kauf  leuthen  erlaubet,  wann  es  zuweilen 
6b  morae  perkubim  ohnumgünglicfa 
nöthig  seyn  würde  und  die  Karren- 
zicher  nicht  gleich  zu  haben  waren, 
auch  solche  Güter,  die  an  der  Wag 
abgeladen  worden,  sich  durch  die  Fuhr- 
letithe  bringen  oder  auch  andere,  wo- 
mit es  Eil  hat,  dahin  führen  zu  lassen, 
jedoch  dafs  es  vorhero  dem  Gutfertiger 
ordentlich  angezeigt  werde  u.  s.  w.« 

Wir  kommen  endlich  zu  dem  Decret 
vom  18. November  1784,  in  wdchem 
davon  ausgingen  wird,  dafs  trotz 
der  früheren  Verordnungen  die  Beein- 
tn'ichtigungen  der  »verburgerten  Lohn- 
kutscher  und  Fuhrleute«  nicht  autge- 
hört hätten,  und  in  weichem  daher 
verordnet  vrird,  dafs 

»I.  derjenige Buiiger,  welcher  keine 
Lohnkutschersgerechtigkdt  be»tzet,  und 
dennoch  in  oder  ausser  der  Stadt  um 
Lohn  führt,  oder  Pferde  und  Equipagen 
um  den  Lohn  herleihet,  von  jedem 
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Pferdt  hcy  dem  ersten  l;chertrettUllg8- 
fall  um  einen,  bey  dem  zweyten  um 
2  Reicbsthaler  und  bey  dem  dritten 
mit  empfindlicher  Leibesstrafe  beleget 
werden  aoHe:  Da  man  gldcfa 

2.  den  Landwirthen  «las  Heiniftihren 
der  hiesigen  Rüri^er  und  Innwohner 
von  den  benachbarten  Ortscharticn 
nicht  erschweren  will,  so  wird  doch 
ihnen  das  Abhohlen  derMlben  in  der 
Stadt  zu  Spatzierfiüirten  oder  auf  das 
Land  hiemit  gemessenst  untersagt,  und 
den  unter  den  Stadtthoren  wachthaben- 
den Soldaten  aufgegeben,  dergleichen 
aus  der  Stadt  fieüirende  Landkutschen 
oder  sogenannte  Würste  anauhahen, 
die  dariim  befindliche  Personen  aufzu- 
zeichnen und  den  Herren  Deputierten 
Uber  die  Lohnkutschcr  anzuzeigen, 
welche  sodann  jeden  diese  Verordnung 
ttbertrettenden  Bürger  in  4  Reichsthaler 
Straffe  unnachsichtlich  zu  verMlen 
haben:  zugleich  wird  aber  auch 

3.  den  sammentlichen  bürgerlichen 
Lohnkutschern  und  Fuhrleuthen  hie- 
mit gemessenst  aufgetragen,  der  Burgcr- 
und  Inwohnerschaft  zu  ferneren  Klagen 
Uber  übersetztes  Fuhflohn,  Übermässige 
Trinkgelderfordcrungen  und  Zehrungen 
ihrer  Leuthe  keinen  weiteren  Anlals  zu 
geben ;  damit  es  anderweiter  obrigkeit- 
Heber  Vorkehning  und  Veror£iung 
nicht  bedarf.« 

Von  den  übrigen  Augsburger  Ur- 
kunden verdient  eine  besondere  Be- 
achtung noch  der  Posibcricht  des 
Reichs-Postamts  Augsburg  vom  Jahre 
1686,  welchen  wir  zur  Kennzeichnung 
der  Verkebrsbcdeutimg  dieses  Postamts 
in  seinem  Wortlaute  am  Schlüsse  dieser 
Abhandlung  wiedergeben. 

II.  Von  dem  Senate  der  freien 
und  Hansestadt  LObeck  sind  Ab- 
schriften von  sechs  alten,  in  dem 
Lübeckischen  Staatsarchiv  befindlichen 
Post  vertragen,  sowie  eine  getreue 
Nachbildung  eines  Planes  und 
der  Disposition  tür  eine  Brief- 
postverbindung  zwischen  Ham- 
burg, Lübeck  und  Danzig  aus 
dem  Jahre  1646  eingesandt  worden. 

Ueber  den  InhaU  jener  Vertrl^  ist 
Folgendes  zu  bemerken: 


1.  Ein  Vertrag  der  Stadt  Lübeck 
mit  dem  Könige  Christian  V.  von 
Danemark  vom  26.  Mai  1Ö97  führte 
einen  Ausgleich  der  Zwistigkeiten  her« 
bei,  wdche  dadurch  entstanden  waren, 
dai^  der  Absicht  des  Königs,  in  Lübeck 
eine  dänische  Postanstalt  zur  Einsamm- 
lung und  Ausgabe  von  Briefen  ein- 
zurichten, seitens  des  Raihes  der  Stadt 
entgegengetreten  worden  war.  In  dem 
Vertrage  ist  vereinbart,  dafs  die  Be- 
handlung der  nach  Diinemnrk  gehen- 
den bz.  von  dort  ankommenden  Briefe 
wie  früher  durch  den  von  der  Stadt 
Lübeck  zu  bestellenden  Botenmdster 
erfolgen,  dieser  Botenmetsier  jedoch 
besonders  verpflichtet  werden  solle, 
»dafs  er  die  noch  Ihrer  Maytt.  Reichen 
und  Landen  gclicnde  undt  von  dannen 
zurück  kommende  Brierte  dergestalt 
spediren  undt  von  dem  Postgelde  gegen 
die  Abgifft,  wie  Herkommens,  eine 
solche  untadelhafte  Rechnung  abzu- 
legen habe,  wie  es  einem  redlichen 
Post-  und  Botenmeister  eignet  und 
gebühret,  und  Er  solches  allemahl  zu 
verantworten  gedencket,  wobey  Ihre 
Königl.  Maytt.  zugleich  gnädigst  ver- 
sichert, in  Dero  Königreichen  undt 
Landen  solche  Ordre  zu  stellen,  dals 
auch  die  Lübeckische  BrietTe  aller 
Orthen  richtig  gehen  und  behörig  aus- 
geliefert werden.« 

2.  Durch  einen  Vertrag  mit  dem 
König  Friedrich  IV.  von  Däne- 
mark vom  4.  Juni  172^  wurde  dieses 
Vcrhülinifs  weiter  ausgebildet,  nament- 
lich in  der  Richtung,  dais  die  Stellung 
des  Botenmetsters  zur  dänischen  Post- 
verwaltung genau  fixirt,  wegen  der 
Sicherung  der  dlinischen  Postintercssen 
Weiteres  verabredet  wurde  u.  s.  w. 

3.  Ein  Vertrag  mit  dem  Herzog 
Friedrich  von  Schleswig- Hol- 
stein -  Gottorp  vom  12.  Juli  1702 
regelte  die  Postbeziehungen  zv^'ischen 
Lübeck  und  dem  Herzoglichen  Ge- 
biete in  Holstein  (Kiel  mit  den  dazu 
gehörigen  Aemtem,  Oldenburg,  Neu- 
stadt), und  namentlich  auch  die  Aus- 
führung des  Postrines  zwischen  Lübeck 
und  Kiel.  Die  Einsammlung  bz.  Aus- 
gabe der  zwischen  Lübeck  und  den 
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Herzoglichen  Landen  2.ur  Auswechse- 
lung kommenden  Briete  wurde  dem 
Lubeck'schen  Botenmeister  Ubertragen. 
Dieser  hatte  auch  den  Ritt  bis  zur 
ersten  Hcrzoglichefi  Poststatioo  aus- 
führen zu  lassen  und  bezog  dagegen 
das  ganze  Porto,  welches  er  »  in  dem 
Posthaulsc,  so  vor  ankommende  alls 
abgehende  Brieffe,  wann  selbige,  nemb- 
Uch  die  abgehende  franciret  werden 
Sölten,  einhebet,  ohne  eintzige  Rech- 
nung davon  zu  thun  «.  mit  der  Mafs- 
gabe  jedoch,  dals  er  dem  Postmeister 
zu  Kiel  eine  feste  Summe  von  loo  Mark 
LUhisch  jährlich  zu  entrichten  hatte. 

4.  Ein  mit  der  Königl.  preufsi- 
schen  Regierung  unterm  20.  De- 
zember 1713  geschlossener  Ver- 
trag betritlt  eine  Berlin-Lübecker  Fahr- 
post. Die  preuinsclie  Regierung  hatte 
die  Absicht,  einen  seit  längerer  Zeit 
von  Berlin  nach  Boitzenburg  und  von 
da  nach  Hamburg  abgefertigten  Post- 
wagen nicht  mehr  nach  Hamburg,  son- 
dern nach  Lübeck  gehen  zu  lassen. 
Mit  der  betreffenden  Post  wurden 
»Victualien,  Packen,  Wahren,  Gelder 
und  Persohnen  fortgeschafft«;  nament- 
lich scheint  dieselbe  für  die  Beförde- 
rung von  Lebensmitteln  für  den  König- 
lichen Ho&caat  von  Wichtigkeit  ge- 
wesen zu  sdn.  Der  Rath  der  Stadt 
Lobeck  willigte  in  den  Wunsch  der 
preufsischen  Regierung  ein,  sobald  die 
Zusage  gegeben  war,  dafs  der  Wagen 
vom  städtischen  Posthausc  aus  cxpedirt 
werden  und  der  reitenden  Post  nach 
Rat2eburg  keine  Concurrens  machen 
solle.  Die  Beförderung  von  Briefen 
wurde  daher  ausdrücklich  ausge- 
schlossen. 

3.  Ein  Vertrag  vom  23.  Januar 
1740  mit  der  Kurfürstlich  Han- 
noverschen Regierung  regelt  die 
gegenseitigen  Beziehungen  in  Betretf 
der  Unterhaliung  u.  s.  w.  der  wöchent- 
lich zweimaligen  PosiLüneburg— Ratze- 
bürg— Lübeck.  Erwahnenswerth  ist  es, 
dafs  in  diesem  Vertrage  seitens  des 
Rothes  von  Lübeck  die  Expedirung 
der  Post  durch  einen  hannoverschen 
Beamten  nachgegeben  werden  mufste, 
woraus  sich   allmflhlich   ein  eigenes 


hannoversches  Postamt  entu'ickehe 
(welches  bis  1843  bestanden  hat). 

6.  Ein  Vertrag  mit  dem  Könige 
Christian  Vn.  von  Dänemark  vom 
8.  O  et  ober  1773  betriift  die  Einrich- 
tung einer  reitenden  und  fahrenden 
Post  zwischen  Itzehoe  und  Lübeck. 

Was  endlich  die  Disposition  für 
eine  Briefpostverbindung  zwi- 
schen Hamburg,  Lübeck,  Stettin 
und  Danzig  betrifft,  so  sei  zur  Er- 
läuterung Nachstehendes  angeführt: 

Jene  Disposition  nebst  Kursskizze 
wurde  im  Jahre  1646  dem  Senate  von 
einem  gewissen  Volrad  Hoppach  vor- 
gelegt. Dieselbe  hatte  die  Herstellung 
von  Hinrichtungen  zum  Gegenstände, 
durch  welche  die  Briefe  zwischen  den 
genannten  Stedten  in  3  Tagen  beför- 
dert werden  sollten.  Die  bezügUcfaen 
Einrichtungen  sollten  mit  emer  von 
don  Generalfeldmarschall  Torstenson 
angeordneten  Briefpost  zwischen  Danzig 
und  Riga,  welche  die  Briefe  zwischen 
diesen  beiden  Städten  in  6  Tagen  be- 
förderte, in  Verbindung  gesetzt  werden. 
Torstenson  war  mit  dem  Plane  ein- 
verstanden und  gab  dem  Hoppach  ein 
Empfehlungsschreiben  an  den  Senat 
mit.  Die  Bürgerschaft  aber  hatte, 
nachdem  ihr  vom  Senat  die  Vorlagen 
mitgetheilt  waren,  erhebliche  Bedenken. 
Sie  hielt  dafür,  dafs  es  unmöglich  sei, 
die  einzelnen  Strecken  in  den  ange- 
nommenen Zeilen,  zumal  im  Herbst  und 
Winter  bei  schlechten  Wegen,  zurück- 
zulegen. Sie  hob  ferner  hervor,  dafs 
die  Einrichtungen  sehr  greise  Kosten 
erfordern,  mithin  das  Porto  übermäfsig 
steigern  würden,  so  dafs  die  Geschjfte 
es  nicht  würden  tragen  können.  Sie 
war  endlich  der  Ansicht,  dals  es  filr 
den  Handel  im  Allgemeinen  nicht  ein- 
mal vonheilhaft  sei,  wenn  im  fernen 
Osten  Einzelne  in  der  L.ige  seien,  sich 
von  Vorgängen  in  Holland  früher 
Kenntnifs  zu  vcrschafl'en,  als  diese  all- 
gemdn  bekannt  würden,  was  auf  den 
Preis  der  Waaren  einen  nacbtheiligen 
Einflufs  ausüben  würde.  Der  Post- 
meister sprach  sich  in  gleichem  Sinne 
aus  mit  dem  Bemerken,  dafs  nach  den 
ihm  gewordenen  Mittbeilungen  in  Ham- 
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bürg  und  Danzig  das  Project  ebenfalls 
abgelehnt  worden  Ware.  Ks  kam  aufser- 
dem  hinzu,  dals  der  Unternehmer  Voi- 
rad  Hoppach  sowohl  bei  dem  Senat 
als  bei  der  BCIrgenchaft  nicht  in  gutem 
lUlfe  stand,  anscheinend,  weil  er  bd 
einem  Einkauf  von  Wein  das  in  ihn 
gesetzte  Vertrauen  nicht  gerechtfertigt 
hatte.  Der  Senat  erwiderte  daher 
Torstenson,  dals  es  am  rathsamsten 


sei.  es  bei  der  bestehenden  ordinairen 
l'ost  bewenden  zu  lassen,  und  fügte 
hinzu,  dai's  Hoppach  in  den  Sachen, 
»darinnen  er  Uebevor  von  dieser  Stadt 
employiret  und  gebrauchet  worden,« 
grofse  Untreue  bewiesen  habe  und  ein 
Mann  von  grofscn  Anschlägen,  aber 
geringen   Thaien  sei. 

Der  Plan  ist  hiernach  auch  nicht  zur 
Ausführung  gekommen.  


Der  vorhin  erwähnte  Au^burger  Postbericht  lautet  wie  folgt: 

Verzeichnisse 

Wie  der  R5m.  KayserL  Mt^est  und  dess  Heyl.  Röhl  Reichs  Ordinari- 
Posten  lo  der  Reichsstadt  Augspurg  ankommen  und  widerumb  abgehen. 


Kommen  an. 

Sonntag  Vormittag. 
Von  München  auss  Bavrn  und  Saltz- 
burg  bringt  die  Wiener,  Oesterreich: 
Regenspurger  und  Stcyrmarcker-Brietf 
mit,  wie  imden  am  Mittwoch. 

Montag  Vonnütas. 

Von  Ulm,  Lindau,  Schaffhausen,  und 
aoss  der  Schweitz,  hem  auss  Buigundt: 
von  Lion,  Genff  und  Zyrch. 

Item  von  Strassburp,  nufs  Elsass, 
Lottringen,  Pariss,  gantz  Franckreich, 
wie  auch  von  Baaden,  Durlach  und 
gantz  Württenberg  etc. 


Nichts. 


Mittwoeh. 

Erstlich  von  Nürnberg,  Franckfurt, 
Collen,  Mamburg,  Leipzig,  wie  unden 
am  Freytag. 

Dann  auss  Wienn,  Oesterreich,  Un- 
garn, Böhdmb  und  Regenspurg. 

Drittens  aus  Lindau  und  der  Schwaitz, 
von  L.eitkirchen,  Isny  tmd  Memmingen 
etc.  

Donnerstag. 

Auss  gantz  Italia  und  1  vroU,  Item 
von  München,  Salizburg  und  Steur- 
marck,  wie  oben  am  Sonntag. 

Item  von  Ulm,  auss  Württenberg, 
Strassburg,  Elsass,  auss  der  lindern 
Ptaltz,  Nider- Holl-Engellaad,  Spanien 
und  Franckxeich. 


Gehen  ab. 

Sonntag  Nachmittag  imib  1  Uhr. 

P.  1 11m.  nimbt  BrietT  mit  sich  P.  Mcm- 
minucii.  Lindau,  Schart  hausen,  Lion, 
Gcnrt,  Burgundt,  ins  Preyssgau  und 
gantz  Elsass,  P.  Strassburg,  Lotringen, 
Pariss  tmd  Franckreich. 

Montag  Nadunittaf  luBb  a  Uhr. 
P.  Nllmberg,  Franckfurt,  Qslien, 

Nidcr- Holl -Engelland,  Spanien  und 
Franckreich,  Item  P.  Hamburg.  Leipzig 
nach  Schweden  und  Dennemarck  und 
andere  Ort,  wie  am  Donnerstag. 
NaduniMag  umb  3  mir. 
P.  München,  Saltzburg,  Steurmarck 
und  Regenspuig,  Wienn,  Oesterreich, 
Ungarn  tmd  Böheimb,  auch  Pohlen. 


Erchtag 


Nichts. 


Mittwoch  Nichts. 


Donnerstag  Nachmittag  umb  4  Uhr. 

Erstlich  nach  Ulm,  WOrttenberg,  hf 
die  Undere  Pfakz,  P.  Speyr,  Cöllen, 
Anuersa,  Brüssel,  gantz  Nider- Holl- 

I-jigelland,  Spanien  und  Franckreich, 
Item  P.  Strassburg,  gantz  Elsass  imd 
Lotringen. 

Dann  Nachts  umb  7  Uhr. 
P.  Nürnberg,  Francklurt,  Hamburg, 
Leipzig    nach    Hanau,  LUnenburg, 
Mecheln,  Brandenburg,  Schweden  und 

Dennemarck. 

Drittens  P.  Lindau,  St.  Gallen,  Con- 
siantz  imd  in  die  gantze  Schwaitz  etc. 
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Freytag  Vormittag, 
lieber  Nürnberg  von  Mumburg,  auss 
Schweden  und  Dennemarck,  wie  oben 
am  Mittwoch. 


Sambstag  Nichts. 


Freytag  Vormittag. 
Nacli  München,  in  Bayrn,  Saltzburg 
und  in  Steuennarck. 

Abanda  «mb  9  Ukr. 
P.  Italia  und  TyroH. 

Naehta. 

P.  Repcnspiirg,  Oesterreich,  Wlcnn, 
Pr;it;,  l'iigurn  und  Böheimb  auch  in 
Pohlen,  wie  am  Montag. 


Sambataf  Nichts. 


Anmerkung, 

Wie  der  doppelte  Post-Lauff  zwischen  Augspurg,  München 
und  Saltzburg  eingericht  ist 


Gehen  ab. 

1.  Cours.  (ichet  das  ersteniahl  hier 
in  Augspurg  ab  am  Montag  Nachmittag 
uinb  3  Uhr,  ist  am  Enrhtag  vor  Tags 
zu  München,  gehet  selbigen  Abend 
wider  ab  und  kombt  am  Mittwoch 
Vormittag  aul  Saluburg. 

2.  Cours.  Gebet  das  andermal  ab 

am  Freytag  Vormittag,  ist  selbigen  Tag 
oder  Sambstag  Frühe  in  München, 
gehet  diesen  Tag  Abends  wider  tort 
und  ist  am  Sonntag  Vormittag  in  Saltz- 
burg, 

NB.  Die  Bricll  und  Paget,  so  bcy  die- 
sem andern  Cours  nacher  Ulm,  Lmdau, 
Schatfhausscn  und  in  die  Schwaitz,  hcm 
in  Burgundt,  Elsass,  Strassburg.  I.ion  vnid 
Genff  etc.  abgesandt  werden  wnllcn,  müssen 
am  Sonntag  Abend  umb  t  Uhr  auft'  das 
Kayserl.  Post-Ampt  gcliffcrt  werden. 


Kommen  an  de  Retour. 

1.  Cours.  Gehet  in  SaUzburg  ab 
am  Montag  Abend  umb  2  Uhr,  ist  am 
Erchtag  Mittag  zu  München,  lauft 
dar  am  Mittwoch  apath  weitors  fort 
und  ist  am  Donnerstag  Vormittag  all- 
hier  in  Augspurg. 

2.  Cours.  Lauflt  zu  Saltzburg  ab 
am  Donnerstag,  ist  am  Freytag  Mittag 

zu  München,  gehet  am  Sambstag  wei- 
lers  allda  fort  und  erscheint  am  Sonn- 
tag Vormittag  allhier  in  Augspurg,  wird 
Nachmittag  umb  i  Uhr  expedin  und 
ist  am  Montag  Vormittag  zu  Lindau 
und  Ulm,  Item  am  Krchiag  zu  Stutt- 
gart und  SchafThauscn ,  Mittwoch  zu 
ßaadcn  und  Duriach,  Donnerstags  mit 
dem  Thoröffnen  zu  Strassburg. 


Tmx-Ordnung, 

Wie  aolche  beym  Kays.  Reidu-Püst-Ampt  Augspurg  von  Altera  her 

observlrt,  und  nebeo  dem  neoen  Poet-Lauff  P.  Mllndieo  imd  SalUlNirg 

ferners  gehalten  werden  solle. 

P.  München  von  einem  einfachen  Brieff  4  kr. 

Von  einem  doppelten  6  kr.     An  Paged.  von  der  Untz  6  kr. 

P.  Saltzburg  von  einem  einfachen  BrietV  6  kr. 

Von  einem  doppelten    S  kr.     An  Pagetl.  von  der  l'nt/  12  kr. 
Und  also  auch  vtce  versa  widerumb  zurück,  doch  nur  an  cintwedcrcm 

Ort  zu  bezahlen. 

P.  Ulm  von  einem  eiofiichen  Brieff  4  kr. 

Von  einem  doppehen   6  kr.     An  Pagctl.  von  der  IJntz   6  kr, 
H.  Cantstatt,  Stmtpart  durch  Würtenherg  biss  nacher  Speyr,  llcm  P.  Strassbuiig, 

Franca  F.  Khemhauscn,  von  einem  einfachen  lirietf  6  kr 

Von  einem  doppelten  8  kr.    An  PagetL  von  der  Untz  8  kr. 
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P.  Colonia,  Anuersa,  Rormunda,  fVusselles,  gani/  Nidcr  -  Moll  -  Kn^cllaiul ,  Spanien 
und  Franckrcich,  auch  in  W  cütphalen  etc.   Von  einem  einlachen  iirteli. .  8  kr. 
Von  einem  doppelten  i3  kr.    An  PagetL  von  der  Vntz  la  kr. 
P.  Nürnbergs  Fronckfurv  WOrtsburgi  Hamburg,  Leipzig,  Franca  P.  Nürnberg.  Von 

einem  einfachen  Brieff  6  kr. 

Von  einem  doppelten    S  kr.     An  r'agctl.  von  der  Unlz    S  kr. 
P.  Regenspur^  gant/  Fr.iiica,  dann  P.  W'icnn,  ücstcrreich,  Ilcm  P.  Prag,  Ungarn 
und  Böheimb,  auch  in  Polden  halb  Franca.  Von  einem  enitaclien  Briefl'. .  6  kr. 
Von  einem  doppelten  8  kr.    An  Paget!,  von  der  Unts  8  kr. 

P.  Lindau  und  in  die  Schwaitt  von  einem  einfachen  Brieff  6  kr. 

Von  einem  doppelten   8  kr.     An  Paget),  von  der  Unts  8  kr. 

P.  Leilkirch  und  Menimingen  von  einem  einfachen  iiricir  4  kr. 

Von  einem  doppelten   b  kr.     An  l*ageii.  von  der  Unlz   t>  kr. 
P.  FUessen,  Innsprugg,  Bötzen  und  gantz  Tyroll,  von  einem  einfachen  Brieff. .  4  kc 

Von  einem  doppelten  6  kr.    An  Pagetl.  von  der  Unts  6  kr. 
P.  Trento,  Verona,  Mantoua,  Venedig,  Roma,  Milan/,  Napoli  eic  Und  durch  gantz 

Italiam,  Siciliam  etc.    Von  einem  einfachen  Hriefl"  Skr. 

Von  einem  doppelten  12  kr.      An  Pai;etl.  von  der  Unt/  12  kr. 
Von  denen  Beschwerten  vom  100  11.  biss  Satt/burg  30  kr.    Bi:>6  München  10  kr. 
Von  denen  grossen  Mercantil- PagetL  vom  Pfimd  biss  München  4  kr.  Bisa  Saltz- 
burg  lakr. 

Item  von:  und  P.  Lindau  10 kr. 


Zu  finden  beim  KaiserL  Reichs- Post- Ampt  allda. 


46.  Die  „Inland-Post"  in  Ostindien. 


Unter  der  Bezeichnung  n Inland-Post« 
werden  die  gesammten  Posteinriebtun- 

geo  begriffen,  vrddie  einen  geregelten 
Austausch  der  Corresponden?,  zwischen 
den  indischen  Postanstahcn  bezwecken. 

Das  Postregal  erstreckt  sich  in  Ost- 
indien nur  auf  die  Beförderung  von 
Briefen ,  wobei  nach  der  Post  Office 
Act  von  1866  unter  einem  Briefe  jede 
Mittheilung  verstanden  wird,  welche 
den  Charakter  einer  wirklichen  oder 
persönlichen  Correspondcnz  trägt.  Die 
Uebertretung  dieses  Regals  wird  be- 
straft. Als  eine  Uebertretung  wird 
die  Versendung  von  Briefen  an  ver- 
schiedene Empfanger  in  einem  an  eine 
Person  gerichteten  Briefpacket  an- 
gesehen. 

Zwecks  Aufirechterhaltung  regelmtffsi- 

ger  Poetverbindungen  und  eines  ge- 
regelten Dienstbetriebes  ist  die  Ver- 
haftung einer  mit  der  Beförderung 
einer  Post  betrauten  Person,  suiern  die 


Festnahme  nicht  im  unmittelbaren  Auf- 
trage der  Regierung  oder  wegen  eines 
Criminalverbrechens  erfolgt,  untersagt; 
femer  dürfen  Pferde  und  Wagen,  die 
zur  Postbetörderung  benutzt  werden, 
nicht  mit  Beschlag  belegt  und  Brief- 
beutel etc.  nicht  unbefugter  Weise  ge- 
öffnet werden.  Zuwiderhandluiigen 
gegen  diese  Bestimmungen  aeben  eine 
Geldstrafe  bis  zu  500  Rupees  nach  sich 
(I  Rupee  =  16  Annas  192  Pice 
— -  2  Mark).  Ferner  ist  Jedermann  ver- 
pflichtet, einen  tmriditig  ausgelieferten 
Gegenstand  zurückzugeben,  widrigen- 
falls er  in  eine  Gefi(ngni£»trafe  bis  ZU 
2  Jahren  verfällt. 

Eine  Gewähr  für  die  zur  Beförde- 
rung angenommenen  Gegenstände 
wird  von  der  Postverwaltimg  nur  in 
dem  unten  (unter  Werthsendungen) 
angegebenen  bcschriinkten  Umfange 
Übernommen.  Selbst  wenn  der  ent- 
standene Schaden  auf  ein  unmittelbares 
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Versehen  der  Posthcamicn  zurückzu- 
führen ist,  wie  bei  Fchllcitungen,  un- 
richtiger Bestellung  oder  gänzlichem 
Verlust  der  Sendung,  ist  eine  Ersatz- 
leistung nach  den  bezüglichen  gesetz- 
lichen Bcsiimmiinpcn  ausgeschlcxsun, 
glciclnic!.  ob  CS  sich  um  gewöhnliche 
oder  eingeschriebene  Briefposisendun- 
gen  oder  um  Packetc  handelt. 

Bezüglich  der  An  und  Weise  der 
Beförderung  der  Sendungen  ist  zwi- 
schen der  Letter-  und  der  Parcelpost 
zu  unterscheiden.  Die  Lcttcrpost  ist 
die  schnellere  Betürderungsgelegenheii  ; 
mit  derselben  gelangen  Briefe  und 
Postkarten,  sowie  Packete  bis  zum 
Einzelgewichte  von  20  Tolas  und 
BUcherpost-  und  Mustersendungen  zur 
Abscnduni^.  Die  Beförderung  geschieht 
durch  Couriere.  Die  schweren  Packete 
gehören  der  Parcelpost  an. 

Aufschrift.  Wegen  der  Adressi- 
rung  der  Sendungen  gelten  im  All- 
gemeinen dieselben  Bestimmungen, 
welche  von  der  Reichs  Posiverwaltung 
erlassen  sind;  es  wird  indessen  von 
der  Verwaltung  besonders  darauf  hin- 
gewiesen, dafe  durchaus  leserliche 
SchriftzUge  um  so  mehr  Krfordernils 
sind,  als  die  englische  Sprache  den 
indischen  i^ostbeamten  nicht  so  ge- 
Utufig  bt,  wie  ihre  Muttersprache.  Bei 
Briefen  an  öffentlidie  Beamte  hat  der 
Absender  hauptsächlich  zu  unterschei- 
den, ob  es  sich  um  eine  an  den  Be- 
amten in  seiner  Amiscigensch;itt  ge- 
richtete oder  um  eine  private  Corre- 
spondenz  handelt.  Im  ersteren  Falle 
darf  in  der  Aufschrift  der  Vermerk 
» On  Her  Alajesty's  Service»  nicht 
fehlen,  da  bei  der  Bestellung  von  Sen- 
dungen dieser  Art  lediglich  nach  der 
Amtaeigeiischaft  des  Empflingers  vor- 
gegangen wird,  wahrend  bei  Sen- 
dungen, auf  welchen  jener  Vermerk 
fehlt,  nur  der  Name  des  EmpfKngers 
mafsgebend  ist. 

Frankirung.  Die  Frankirung  der 
Briefe ,  der  BUcherpost  -  und  Muster- 
scndungen  und  der  Packete  bt  in  das 
Beliehen  des  Absenders  gcstelh.  Im 
Frankirungsfalle  hat  die  l'.ntricluung 
der  Gebuhren  für  die  Packete  baar, 


f(\r  die  Briefe  und  für  die  BUcherpoR- 
uiul  Mustersendungen  dagegen  stets 
in  Freimarken  zu  erlolgcn,  da  es  den 
Postbeamten  untersagt  ist,  die  Briefe 
u.  s.  w.  g^en  Entrichtung  des  Frankos 
in  baarem  Gelde  mit  Freimarken  ZU 
versehen.  Für  unfrankirie  bz  unge- 
nügend frankirte  Briefe.  Bücherpost- 
und  Mustersendungen  wird  der  doppelte 
Betrag  des  Portos  bz.  des  fehlenden 
Portotheib,  für  unfrankirte  und  un- 
genügend frankirte  Packete  dagegen 
nur  der  einfache  Satz  bz.  der  an  dem- 
selben fehlende  Betrag  vom  Empfänger 
eingezogen. 

Gewöhnliche  Bricic.  Das  Franko 
für  gewöhnliche  Briefe  beträgt:  Bb 
zum  Gewicht  von  Y,  Tola  Anna, 
von  Y-j  '  Tola  1  .^nna  und  für  jede 
weitere  Tola  i  Anna.  Gewöhnliche 
Briefe  dürfen  weder  Werthpapiere, 
W^echsel,  Checks,  Papiergeld  oder 
Postwerthzeichen,  noch  Gold,  Edel- 
steine oder  Juwden  enthalten. 

Postkarten.  DieGebOhr  für  dne 

einfache  Postkarte  betragt  Y4  Anna, 
dieicnige  für  eine  Postkarte  mit  be- 
zahlter Antwort  '/.^  Anna.  Postkarten 
dürfen  auf  der  Adrefsseite  nur  die 
Atifecfarift  enthalten.-  Tragen  sie  aufter 
dieser  Angabe  sonstige  Vermerke  oder 
aufgeklebte,  angehängte  bz.  in  anderer 
Weise  befestigte  Gegenstände,  so  w  erden 
sie  mit  einer  Taxe  von  Ys  Amia  be- 
legt. 

Bücherpost-  und  Mustersen- 
dungen. Die  Verpackung  der  BUcher- 
post- und  Mustersendungen  mufs  im 

Allgemeinen  dergestalt  eingerichtet  sein, 
dafs  der  Inhalt  bezüglich  seiner  Zu- 
lässigkeit  zur  Beförderung  gegen  die 
ertiUtfsigte  Taxe  leicht  einer  PrOAmg 
unterzogen  werden  kann.  Es  ist  in- 
dessen nachgegeben,  diejenigen  Gegen- 
stande, welche  an  der  Luft  schnell 
verderben,  in  luftdicht  verschlossenen 
Gefäfsen  zur  Beförderung  einzuliefern. 
Macht  ein  Absender  von  dieser  Be- 
fugnifs  Gebrauch,  so  hat  er  auf  der 
Aufscnseite  der  Sendung  den  Inhalt 
derselben  anzugeben  und  den  bezüg- 
lichen Vermerk  mit  seiner  Unterschrift 
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unter  Angabe  seiner  vollen  Adresse  zu 
versehen. 

Die  Taxe  tUr  Bucherpost-  und 
Musteraendungen  beträgt  V,  Ann«  für 
je  lo  Tolas.   Gegen  diese  ermSfsigte 

Taxe  werden  befördert:  Alle  Anen 
von  Drucksachen,  getahei.  brochiri 
und  gebunden,  Photographien  mit  oder 
ohne  Album,  Bucherumschläge,  Rech- 
nungen, Facniren,  Abschriften  und 
Auszüge  von  Documenten,  Manuscripte, 
Gcschaftspapicrc ,  unbeschriebenes  Pa- 
pier und  alle  Arten  von  Mustern  oder 
Proben ,  sofern  sie  keinen  eigenen 
Kauf-  oder  Handelswerth  haben.  Die 
Sendungen  dürfen  indessen  nicht  Itfnger 
als  2  engl.  Fufs  und  nicht  breiter  und 
höher  als  i  Fufs  sein;  auch  dürfen 
Mustersendungen  das  Gewicht  von 
40  Toias  nicht  Ubersteigen,  während 
Air  Bttcfaerpostsendun^n  eine  Ge- 
wichtsgrenze nicht  vorgesehen  ist. 

Jede  vorschriftswidrige  Bücherpost- 
oder Mustersendung,  sowie  jede  der- 
artige Sendung,  welche  eine  eigent- 
liche oder  persönliche  Correspondenz 
enthlllt,  wird  als  unfrankirte  oder  un- 
genügend frankirte  Brief-  oder  Packet- 
sendung  behandelt  und  mit  derjenigen 
für  solche  Sendungen  zu  erhebenden 
Taxe  belegt,  welche  sich  am  niedrig- 
sten stellt. 

Privilegirte  Zeitungen.  Die 
Postverwaltung  Ubernimim  die  Beför- 
derung der  Zeitungen  gegen  eine  von 
den  Herausgebern  für  einen  bestimm- 
ten Zeitraum  im  Voraus  zu  entrich- 
tende ennlfdgte  Taxe.  Die  Zeitungen, 
für  welche  eine  derartige  Anordnung 
getroffen  worden  ist,  werden  unter  dem 
Begriff  "privilegirte  Zeitungen«  zu- 
sammengciaist.  Gewöhnlich  erstreckt 
sich  die  zwischen  dem  Herausgeber 
einer  privil^irten  Zeitung  und  der 
Postvcrwaltung  getroffene  Verabredung 
auf  '/^  Jahr.  Der  Verleger  zahlt  für 
die  wahrend  des  bctrertenden  Zeit- 
raums erscheinenden  Zeitungen  die 
Taxe  nach  folgenden  Sfitzen:  für 
I  Exemplar  im  Gewicht  von  3  Tolas 
.  Anna,  für  i  Exemplar  im  Gewicht 
von  3 — 10  Tolas  '/.^  Anna  und  für 
jede  weiteren  1  o  Tolas  V.^  Anna.  Alle 
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von  ihm  eingelieferten  Zeitungen 
werden  dann  ponolrei  befördert.  Für 
diejenigen  Exemplare,  welche  an  die 
2Sdtungsagenten  3xun  Verkauf  an  Nicht- 
Abonnenten versandt  werden,  wird  nur 
die  Hälfte  der  obigen  Siitze  erhoben. 

Packete.  Das  Franko  für  Packete 
ohne  W'crihangabe  beträgt  bis  zum 
Gewicht  von  20  Tolas  4  Annas,  von 
20 — ^40  Tolas  8  Annas  und  für  jede 
weiteren  40  Toias  4  Annas. 

Die  Bestimmungen  über  die  ifufserc 
Beschaffenheit  der  Packete  entsprechen 
den  bezüglichen  im  Reichs-Postgebiei 
mafsgebenden  Festsetzungen;  das  Ge- 
wicht der  Sendungen  darf  aber  im  Ein- 
zelnen 35  Seers  —  2  000  Tolas  nicht 
übersteigen.  Dem  Absender  wird  ein 
Einlieferungsschein  erihcih  und  von  dem 
Empfänger  wird  bei  der  Bestellung  ein 
Empfangsanerkenntnifs  verlangt.  Auf 
Wunsch  des  Absenders  wird  demselben 
auch  gegen  Erlegung  einer  besonderen 
Gebühr  von  1  Anna  ein  Rückschein  zu- 
gefertigt, und  gegen  eine  fernere  Ge- 
bühr von  3  Annas  kann  er  sich  inner- 
halb 6  Monaten  nach  der  Bestellung 
des  Packets  eine  beglaubige  Abschrift 
der  vom  Empfänger  vollzogenen 
Empfangs  -  Bescheinigung  ausfertigen 
lassen.  Jedem  Packet  darf  eine  ge- 
schriebene Mittheilung  beigefügt  wer- 
den, welche  den  Charakter  einer 
dgentlicben  oder  persönlichen  Corre- 
spondenz zwischen  dem  Absender  und 
dem  Empfänger  trägt. 

Postanweisungen.  Bezüglich  der 
Einrichtung  des  Postanweisun^ienstes 
verweisen  wir  auf  die  in  No.  21  des 
»Archivs«  für  1884,  S.  667,  veröffent- 
lichte Abhandlung. 

Werihangabe.  Für  Sendungen, 
welche  unter  Werthangabe  eingeliefert 
werden,  gelangt  neben  dem  Franko 
eine  Versichenmgs^btthr  zur  Erhebung, 
und  zwar  bis  zum  Betrage  von  50  Ru- 
pees  2  Annas,  von  50  100  Rupees 
4  Annas  und  für  jede  weiteren  too  Ru- 
pees 4  Annas.  Ueber  eine  Werth- 
sendung erhalt  der  Absender  einen 
Einlieferungsschein.  BezO^ch  der 
Verpackung  ist  vorgeschrieben ,  dafs 
bei  einem .  Werthpacket  die  Siegel  auf 
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den  Nahten  nicht  weiter  als  2  engl. 
Zoll  von  einander  entfernt  sein  dürfen. 
Geht  eine  mangelhaft  bcschaäcne  oder 
aus  anderen  Grttnden  beanstandete 
Werthsendung  bei  einem  Postamte  ein, 
ao,mufs  der  Empfänger  dieselbe  behufs 
Feststellung  des  Inhalts  im  Dienstzimmer 
des  Postamts  in  Kmpfang  nehmen. 

Für  Werthsendungen  leistet  die 
Poatverwiltiing  Gewlhr.  Ein  An- 
spruch auf  Entschädigung  kann  in- 
dessen in  folgenden  7  Füllen  nicht 
erhüben  werden: 

•  I.  Wenn  die  Sendung  in  Folge 
unrichtigar  bs.  nnvollstündiger  Adresse 
fidsch  ausgeliefert  wofden  ist 

2.  Wenn  der  Inhalt  der  Sendung 
in  betrügerischer  Absicht  falsch  oder 
unvollständig  declarirt  worden  ist. 

3.  Wenn  der  über  die  Sendung  aus- 
gefertigte Ablfeferungsscheui  von  dem 
Empfibiger  oder  einem  Beauftragten 
vollzogen  worden  ist. 

4.  Wenn  der  Anspruch  auf  Ent- 
schädigung nicht  innerhalb  3  Monate 
vom  Tage  der  Eihlieferung  ab  erhoben 
worden  ist. 

5.  Wenn  die  Sendung  in  Folge 
ungenügender  Verpackung  während  der 
Postbeförderung  eine  Beschädigung 
erlitten  hat. 

6.  Wenn  die  Verpackung  und  die 
Si^el  bei  der  Aushändigimg  unverletzt 
sind,  weil  es  Sache  des  Absenders  ist, 
die  Verpackung  und  den  Siegelver- 
schlufs  so  einzurichten,  dals  dem  Inhalt 
der  Sendung  ohne  äufserlich  wahr- 
nehmbare Spuren  nidit  beisukommen 
ist,  imd 

7.  wenn  der  Verlust  sich  auf  einer 
Beförderungsstrecke  ereignet  hat,  für 
welche  die  Postverwaltung  eine  Garantie 
ni^  Übernommen  hat. 

Bezüglich  des  letzten  Pimktes  ist  zu 
beachten,  daft  Werthsendungen  nach 
und  von  cin;:elnen  Orten  mit  Rück- 
sicht aut  die  Unsicherheit  gewisser  ' 
Strafsen  nur  für  einen  Theil  der  Be- 
förderungsstrecke versichert  werden 
können.  In  diesen  Fällen  leistet  die 
Posrverwaltung  keinen  Ersatz,  wenn 
die  Sendung  auf  dem  Gebiet  der  Ein- 
geborenen durch  Straisenraub  in  Vcr-  i 


lust  gcräth.  Die  VersicherungsgebUhr 
für  derartige  Sendungen  betn'igi  nur 
die  Hälfte  d«r  gewöhnlichen  Gebühr. 

Die  Entschldigung  für  dne  in  Ver- 
lust gerathene  Werdwendun^  wird  stets 
an  den  Absender  gezahlt,  und  zwar 
innerhalb  eines  Monats  vom  Tage  des 
erhobenen  Ersatzanspruchs  an  ge- 
rechnet.  Beim  Empfang  der  Ersau- 
summe  hat  der  Absender  sämmtliche 
ihm  an  der  Sendung  zustehenden  Eigen- 
thumsrechte schriftlich  der  Postver- 
waltung zu  ccdiren. 

Jede  eingeschriebene  Sendung  kann 
audi  imter  Werthangabe  versandt 
werden.  Der  Sendung  ist  eine  De- 
claration  beizufügen,  zu  welcher  die 
Postverwaltung  die  Formulare  kosten- 
frei verabfolgt,  und  in  welcher  die 
in  der  Sendung  enthaltenen  Gegen- 
stände nach  ihrem  Werthe,  die  Bank- 
noten auch  nach  ihren  Nummem, 
ersichtlich  zu  machen  sind. 

Die  Bestellung  der  Sendungen  mit 
einer  Werihangabe  bis  zum  Betrage 
von  1 000  Rupees  erfolgt  in  gewöhn- 
licher Weise  durch  die  bestellenden 
Boten  gegen  Empfangsanerkenntnift 
seitens  des  Empfängers;  Sendungen 
mit  höherer  W'enhangabc  müssen 
dagegen  von  dem  über  das  Eintretlen 
derselben  unterrichteten  Empfilnger  am 
Schalterfenster  der  Postanstalt  abgeholt 
werden. 

Einschreibsendungen.  Unter 
Einschreibung  können  versandt  wer- 
den: Briefe,  Postkarten  und  Bücher- 
post-und  Mustersendung.  Etnsdireib- 
briefsen düngen  müssen  vom  Absender 
am  Schalter  eingeliefert  und  durch 
Verwendung  von  Freimarken  frankirt 
werden.  Die  im  Briefkasten  vorge- 
fundenen Einschreibbriefe  werden  zwar 
auch  als  solche  behandelt,  sie  unter- 
liegen aber  der  doppelten  Einschreib- 
gebühr. Die  einfache  Gebühr  beir.'igt 
'  Annas  für  Briefe  und  Postkarten 
und  2  Annas  für  Bücherpost-  und 
Mustersendungen. 

Für  den  FaU,  dafs  eine  Einschreib- 
sendung    als    unbestellbar  zurück- 
kommen  sollte,   kann   der  Absender 
i  $<;ine   voiUi^ndige  Adre^  bei  der 
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Postanstah  vermerken  lassen.  Diese 
hat  dann  die  Pflicht,  bei  Ermittehing 
der  Absender  unbestellbarer  Einschreib- 
briefe auf  diaac  Vermerke  zurückzu- 
gehen. Am  Bestimmtu^orte  werden 
unbestellbare  Einschreibbriefe  drei 
Wochen  lang  aufbewahrt  und  dem- 
nächst nach  der  Aufgabepostanstalt 
zurUckgeleitet. 

Der  Absender  einer  Einschreibsen- 
dung kann  gegen  Erling  einer  Ge- 
babr  von  i  Anna  die  Beschaffung 
eines  Rückscheins  verlangen.  Auch 
steht  ihm,  ebenso  wie  dem  Absender 
eines  Packetcs,  das  Reciit  zu,  inner- 
Iwlb.  6  Monate  nach  der  B^teUung 
der  Sendung  sich  gegen  Entrichtung 
von  3  Annas  eine  beglaubigte  Ab- 
schrift der  Empfangsbescheinigung  des 
Empfängers  geben  zu  lassen. 

Value  payable  articles.  Die 
vabie  payäble  arHeies  entspredien  im 
Wesentlichen  unseren  Nachnahmesen- 
dungen, indem  auf  der  Sendung  eine 
Summe  angegeben  wird,  welche  die 
Postanstalt  am  Bestimmungsorte  bei 
4ler  AiishVndigung  der  Sendung  vom 
Empfibiger  einnuiehen  und  dem- 
nldist  nuttcls  Postanweisung  dem  Ab- 
sender zu  übermitteln  hat.  Dieses 
Verfahren  ist  nur  bei  Packeten,  Ein- 
schreibbriefen und  eingeschriebenen 
BOcheqKittsendungen-  und  ntu*  im 
Vericehr  zwischen  solchen  Postanstalten 
zullissig,  welche  mit  der  Wahrnehmung 
des  Postanweisungsdienstes  Befassung 
haben.  Die  Gebühr  für  die  Ueber- 
mittelung  eines  value  payable  article 
vom  Angabe-  nach  dem  Bestimmungs- 
orte wird  vom  Absender  im  Voraus 
erhoben;  die  besondere  Gebühr  für 
die  Einziehung  und  IJebermittelung 
des  Betrages  wird  dagegen,  wie  bei 
unserem  Poatauftragsv^Cuhren,  von 
dem  erhobenen  Betrage  in  Abzug  ge- 
bracht Diese  Gebühr  beträgt  für  einen 
Betrag  bis  zu  lo  Rs.  2  Annas,  von 
-10  bis  25  Rs.  4  Annas  und  für  jede 
weiteren  25  Rs.  4  Annas.  Weniger 
als  4  Annas  und  mehr  jds  1000  Rupces 
sind  auf  einer  Sendung  nicht  zulässig; 
auch  werden  Bruchtheile  einer  Anna 
Dicht  eingezogen. 


Bei  der  Einücfcrung  eines  value 
payable  article  hat  der  Absender  der 
Postanstalt  eine  schriftliche  Erklärung 
abzugeben,  welcher  Betrag  vom  Em- 
pfänger eriioben  werden  soll.  Diese 
Erklärung  muls  mit  dem  Datum  der 
Einliefcrung  und  der  vollen  Adresse 
des  Absenders  vollzogen  sein.  Am 
Bestimmungsorte  ist  sie  vom  Em- 
pfänger mit  Empfangsanerkenntniis  zu 
versehen  und  gelai^  dann  mh  dem 
eingezogenen  Bei  rage  an  den  Ab- 
sender zurück.  Die  Aushändigung  der 
Sendung  an  den  Empfänger  erfolgt 
nur  bei  dem  Postamte  und  gegen 
Zahlung  des  auf  ihr  haftenden  Be- 
tnges. 

Einlieferungsschein.  Soweit  dem 

Publikum  nicht  von  Amts  wegen  über 
die  zur  Post  gegebenen  Sendungen 
ein  Einlieferungsschein  ertheilt  wird, 
hat  dasselbe  das  Recht,  gegen  Ent« 
richtung  einer  Gebühr  von  '/j  Anna, 
welche  im  Voraus  in  Freimarken  zu 
verrechnen  ist,  die  Ausfertigung  eines 
solchen  zu  verlangen,  selbst  wenn  es 
^ch  nur  um  gewöhnliche  Briefpost- 
sendungen handelt.  Der  Absender, 
welcher  einen  Einlieferungsschein 
wünscht,  hat  mit  der  betreffenden 
Sendung  dem  Postbeamten  einen  Zettel 
vorzulegen,  weicher  die  Adresse  der 
Sendung  und  eine  Marke  zu  y,  Anna 
trSgt.  Der  Beamte  entwerthet  die 
Marke  und  versieht  den  Schein  zum 
Zeichen,  dafs  die  auf  demselben  be- 
zeichnete Sendung  ordnungsmäfsig  ein- 
geliefert worden  ist^  mit  einem  Ab- 
druclc  des  Tagesstempels. 

Von  der  Beförderung  ausge- 
schlossene Gegenstände.  Wie  im 
Reichs  -  Postgebiet  werden  alle  die- 
jenigen Gegenstände  zur  Beförderung 
mit  der  Post  nicht  ztigelassen,  welche 
ihrer  Natur  nach  geeignet  sind,  die 
ttbrige  Correspondenz  zu  beschmutzen 
oder  zu  beschädigen.  Erscheint  eine 
Sendung  verdächtig,  derartige  Gegen- 
stände zu  enthalten,  so  hat  diejenige 
Postanstalt,  wdche  den  Verdacht 
schöpft,  die  Sendung  anzuhalten  und 
an  den  Postntaster  General  Bericht 
zu  erstatten.  Liegt  der  Verdacht  vor, 

a8* 
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dafs  dn  Packet  Waaren  enthKlt,  welche 

noch  versteuert  werden  müssen,  so 
wirtl  liii^sclbc  mit  dem  Vermerk 
»Jtmbtjul^^  verschen  und  dcmniichsi 
zwar  nach  dem  Bestimmungsorte  be- 
fördert, dort  über  nicht  in  gewöhn- 
licher Weise  dem  Empt^nger  be- 
hiindigt.  I.ci/tcrer  wird  vielmehr  in 
das  Diensizimnicr  der  Posiunstait  ge- 
laden und  hat  das  Packet  don  zu 
öffnen.  Weigert  er  sich,  dieser  Auf- 
forderung nachzukommen,  so  wird 
die  Sendung  nach  48  Stunden  amt- 
lich gcfirihet.  l'eber  jeden  Full  wird 
un  den  Postmaster  General  be- 
richtet. 

Bestellung  und  Abholung.  Es 
gilt  als  Regel,  dafs  die  eingehenden 
Sendungen  den  Kmpfängcrn  durch 
bestellende  Boten  ins  Haus  gebracht 
werden.  Den  Empfängern  bleibt  es 
indessen  unbenommen,  ihre  Sen> 
düngen  am  Schaher  abzuholen;  will 
aber  ein  (Korrespondent  von  dieser 
Befugnils  Gebrauch  m;ichcii,  so  hat  er 
sich  eine  Marke  zu  kauten,  welche  ihm 
am  Schaker  zum  Ausweis  di«it  und 
stets  nur  1  Jahr  gOtt^  ist.  Derartige 
Marken,  welche  mithin  alljIChrlich 
erneuert  werden  mOssen,  kosten 
I  2  Rupees. 

Die  auf  einer  Sendung  haftenden 
Gebühren  mOssen  bei  der  AushSndi- 
gung  der  Sendung  Zug  um  Zug  ent- 
richtet werden;  eine  Stundung  findet 
also  nicht  statt.  Weigert  sich  ein 
Empfänger,  die  Gebühren  für  eine 
von  ihm  angenommene  Sendung  zu 
entrichten,  so  steht  der  Postverwaltung 
das  Recht  zu,  die  Gebühren  zwangs- 
weise beizutreiben  und  iiöthi^cnfalls 
zur  Deckung  ihrer  Forderung  eine  an 
den  Empfänger  eingehende  Sendung 
mit  Beschlag  zu  belegen. 

Unbestellbare  Sendungen.  Sen- 
dungen, welche  den  Empfiingem  aus 
irgend  einem  (frunde  nicht  be- 
hündigi  werden  können,  werden  zu- 
nächst bei  der  Bestimmungspostanstalt 
3  Wochen  lang  aufbewahrt.  Die 
weitere  Behandlung  der  Sendungen 
richtet  sich  darnach,  ob  sich  iler  Ab- 
sender genannt  hat  oder  nicht.  Ist 


crstcres  der  Fall,  so  erfolgt  die  Rück- 
sendung nach  dem  Aufgabeorte;  ist 
dagegen  der  Absender  nicht  zu  er- 
sehen, so  werden  die  Sendungen  an 
das  Öeaä  Leiter  Office  eingereicht 
Dieses  sorgt  für  die  Aushändigung  an 
den  Absender,  sofern  derselbe  zu  er- 
mitteln ist:  gelingt  dies  nicht,  so  wer- 
den die  Sendungen  vernichtet.  Post- 
lagernde Sendungen,  sowie  solche, 
welche  mit  der  Bezeichnung:  »Ankunft 
abwarten,  bis  zur  Abfordern ng  aufeu- 
bewahren",  oder  nur  mit  dem  Vermerk: 
nPost  Officc"  versehen  sind,  werden 
einen  Monat  und  bei  den  Postämtern 
in  Calcutta,  Bombay,  Aden,  Madras, 
Rangoon  und  Karachy,  sowie  in 
einigen  anderen  Hafenorten  sogar  vier 
Monate  lang  aufbewahrt,  bevor  sie 
der  Behandlung  als  unbestellbare  Sen- 
dungen verfallen. 

Nachsendung.  Antrüge  auf  Nach- 
sendung von  Postaendungen  sind  von 
dem  Empfänger  schriftlich  an  die 
Besiellungs  -  Postanstalt  zu  richten. 
Dem  bezüglichen  Ansuchen  wird  drei 
Monate  lang  Folge  gegeben.  Be- 
sondere Gebahren  für  die  Nacfasen- 
dung  werden  weder  bei  den  Brief- 
post- noch  bei  den  Fahrpostgegen- 
stiindcn  in  Ansatz  gebracht,  und  zwar 
auch  in  dem  Falle  nicht,  wenn  Gegen- 
stHnde.  welche  berots  besidh  worden 
sind,  mit  der  Bitte  um  Nachsendung 
unerötfnet  an  die  Postanstalt  zurück- 
gegeben werden.  Die  für  diese  Sen- 
dungen bei  der  ersten  Bestellung  etwa 
erhobenen  Gebtlhren  werden  zwar 
nicht  zurQckentattet,  die  Aushändigung 
der  Sendungen  an  den  neuen  Em- 
pfanger erfolgt  aber  gebührenfrei. 

ZurUckforderung  von  Post- 
sendungen. Die  Entscheidung  über 
Antrüge  auf  ROckgabe  von  Sendungen, 
welche  zur  Postbeförderung  einge- 
liefert worden  sind,  steht  den  Post 
anstalicn  nicht  zu ;  dieselbe  wird  viel- 
mehr von  den  den  Postanstalten  vor- 
gesetzten Behörden  getroffen.  Der  Ab- 
sender, welcher  seine  Sendungen  zu- 
rückzuerhalten wünscht,  hat  deshalb 
seine  bezüglichen  Anträge  in  der  Regel 
an  die  oberste  Provinzial-Postbehörde 
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oder  unmittelbar  an  das  General  Post 
Office  einzureichen  und  dabei  die 
Gründe,  welche  ihn  zu  der  ZurUck- 

t'orderung  veranlassen,  eingehend  dar- 
zulegen. Gehen  derartige  Anir.'(^e  bei 
einer  Postanstalt  ein,  so  hat  diese  die- 
selben ungesäumt  an  ihre  vorgesetzte 
Behörde  weiterzugeben.  Letztere  ver- 
fügt zunächst^  dafs  die  Sendung  nicht 
zur  Absend ung  gelangt.  Sofern  dies 
indessen  bereits  geschehen  ist,  wird 
die  Weiterbeförderung  bz.  die  Aus- 
händigung der  Sendung  an  den  Em- 
pfänger nöthigenfalls  telegraphisch, 
natürlich  cait"  Kosten  des  .Antragstellers, 
verhindert.  Demniichsi  wird  von  der 
zust^tndigen  Behörde  nach  gründlicher 
Klarlegung  des  Falles  Bestimmung 
darObar  getroffen,  ob  dem  Antrage 
Folge  gegeben  oder  die  Sendung  an 
den  Empfänger  ausgeliefert  werden 
soll.  Für  das  ganze  Verfahren  hat 
der  Absender  eine  Gebühr  von 
I  Rupee  zu  zahlen,  weldie  bereits 
dem  Antrage  beizufügen  ist. 

Dienststunden.  Die  Schalterstellen 
sind  für  den  Verkehr  mit  dem  Publikum 
zu  folgenden  Tagesstunden  geüttnet: 

1.  An  Wochentagen  fUr  Anfragen 
und  für  personliche  Anträge,  femer 
fQr  die  Annahme  von  Einschreibsen- 
dungen, Packeien,  Werthsendungen 
und  vali4e  payabic  articles,  sowie  für 
die  Ertheilung  von  Einlieferungs- 
scheinen von  7  bis  8  Uhr  Vormittags 
und  von  Mittags  bis  5  Uhr  Nachmittags; 
für  die  Ausgabe  von  Postsendungen 
und  für  die  .Auszahlung  von  Postan- 
weisungen, sowie  für  den  Verkauf  von 
postal  notes  von  Mittags  bis  4  Uhr 
Nachmittags,  sofern  luich  den  Ort* 
liehen  VerhKltnissen  nicht  anders  be- 
stimmt ist.  Die  Leerung  der  Brief- 
kasten findet  '  .,  Stunde  vor  .Abgang 
jeder  Post,  für  die  Nachtposten  6  Uhr 
Nachmittags  statt. 

2.  An  Sonntagen  und  an  den  so- 
genannten postalischen  Feiertagen,  d.  h. 
am  1.  Weihnacht.stage.  am  Neujahrs- 
tage,  am  Charfreitage  und  am  Ge- 
burtstage ihrer  Majestüt  der  Konigin, 
findet  eine  Annahme  von  Postsen- 
dungen Oberhaupt  nicht  ^tatt;  auch 


ist  der  Vorsteher  einer  Postanstatt 
nicht  verpflichtet,  an  diesen  Tagen 
Po.stwerthzcichen  an  das  Publikum  ZU 
verkaufen  bz.  verkaufen  zu  lassen,  so- 
fern nicht  die  Schlufszeit  für  die  euro- 
päische Post  auf  einen  dieser  Tage  fallt. 

Die  Schlufszeit  für  eine  Post  tritt 

Stunde  vor  Abgang  derselben  ein, 
bezüglich  aller  derjenigen  Sendungen, 
für  welche  ein  Einlieferungsschein  er- 
theilt  wird.  Dem  Publikum  wird  in- 
dessen die  Möglichkeit  geboten,  auch 
nach  dem  Eintritt  der  Schlufszeit  die 
betretTende  Post  bis  15  Minuten  vor 
Abgang  derselben  zu  benutzen.  Für 
jede  Sendung,  welche  innerhalb  dieser 
Zwischenfrist  eingeliefert  wird,  gelangt 
eine  besondere  Gebühr  von  4  Annas 
(lote  Utter  fee)  zur  Erhebung. 

Amtliche  Correspondenz.  Bis 
vor  wenig  Jahren  genofs  die  Cor- 
respondenz nlk-r  Behörden  unbe- 
schrankte Portütreiheii.  Dieses  Vor- 
recht ist  jetzt  indessen  fast  vollstVndig 
aufgehoben;  dasselbe  betrifft  nur  noch 
die  Correspondenz  des  General-Gou- 
;  vcrneurs  in  Goa,  sowie  diejenige, 
welche  der  Gouverneur  in  Pondi- 
cherry  und  die  Vorsteher  der  kleineren 
firanzösischen  Colonien  in  Chander- 
nagore,  Karikal,  Mah^  und  Yanaon 
unter  einander  austauschen.  Die  ge- 
sammie  übrige  amtliche  Correspon- 
denz unterliegt  einer  mäfsigen  Taxe. 

Für  Snschreibsendungen  besteht 
Frankirungszwang.  Die  Gewichts^nze 
ist  für  Packete  und  Mustersendun- 
gen dieselbe  wie  für  die  gleichartigen 
Privatsendungen;  für  alle  anderen  Sen- 
dungen beträgt  sie  600  Tolas. 

Die  amtliche  Correspondenz  muds, 
um  von  den  Postbeamten  als  solche 
erkannt  zu  werden,  den  Vermerk : 
On  Her  Majcsty\^  Service  tragen 
und  zur  Beglaubigung  dieses  Ver- 
merkes mit  dem  Namen  und  der  Amts- 
bezeichnung des  absendenden  Beamten 
versehen  sein.  Zur  Frankirung  der 
Sendungen  werden  besondere  Dienst- 
freimarken verwendet. 

Beurlaubten  Beamten  steht  das  Recht, 
gegen  Entrichtung  derermfiOngten  Taxe 
zu  correspondiren,  nicht  zu. 


Digitized  by  Google 


Eine  besondere  Gattung  der  Cor- 
respondenz  bilden  die  zwischen  Be- 
hörden und  Privatpersonen  gewechselten 
Sendung«!.  Dieselben  unterliegen  der 
höheren  Taxe  für  Privatsendungen; 
im  Nicht- Frankirungslnlle  werden  sie 
aber  nicht,  wie  dies  bei  den  gewöhn- 
lichen Privatsendungen  der  Fall  ist, 
mit  dem  doppelten,  sondern  nur  mit 
dem  einfachen  Porto  belet^t.  Um  , 
dieser  Vergünstigung  theilhatiig  zu  ' 
werden,  müssen  die  Sendungen  mit 
dem  Vermerk:  Service  Bearing  und 
mit  der  genauen  Angabe  des  Absen- 
ders versehen  sein. 

Post  Werth  zeichen.  Die  Post- 
werthzeichen für  die  Privatcorres- 
pondenz  können  bei  den  Post- 
ämtern und  den  amtlichen  Verkauis- 
stellen  bezogen  werden,  auch  führen 
die  LandbrieftrSger  Freimarken  und 


Briefumschläge  zu  Anna  und  in- 
lllndische  Postkarten  zum  Verkauf  an 
das  Publikum  mit  sich.   Die  Dienst« 

frelmarken  werden  von  den  Postllmtem 
nicht  verkauft:  dieselben  sind  viel- 
mehr von  den  Steuerämtern,  den 
Polizeistationen  und  den  uflentlichen 
Kassen  {Government  TreasiarUs)  zu 
beziehen. 

Die  Verwendung  von  zerrissenen, 
zerschnittenen,  eniwerthelen  oder  auf 
sonstige  Weise  unbrauchbar  gemachten 
Werthzdch«!,  sowie  der  aus  Brief- 
umschlügen  und  Postkarten  ausge- 
schnittenen Werthstempcl  ist  nicht  zu- 
lüssig.  iMne  Portodefraudation  durch 
Wiederbenutzung  bereits  verwendeter 
Werthzeichen  wird  mit  Gefängnifs  bis 
zu  2  Jahren  bestraft,  neben  wdchem 
auch  auf  Geldbuise  erkannt  werden 
kann. 


47.   Die  Post-  und  Telegraphonverwaltung  von  Neu  -  Süd- 
Wales  im  Jahre  1888. 


Nach  dem  kürzlich  veröffentlichten 
Jahresbericht  der  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung von  Neu  -  SQd- 
Wales  für  das  Jahr  1883  bestanden 
am  Ende  dieses  Jahres  in  der  ge- 
nannten Colonie  i252Postanstalten, 
78  mehr  als  am  Schlufs  des  Vor- 
jahres; aufserdcm  noch  616  amtliche 
Verkauli»tellen  für  Postwerthzdcfaen. 
Die  Zahl  der  Briefkasten  betrug 
am  Schlufs  des  Jahres  1883  384 
Stück,  davon  waren  350  Stück  eiserne 
und  19  hölzerne  Kasten  zur  Auf- 
lieferung von  Briefen,  15  Stück  aus- 
schliefsüch  zur  Auflieferung  von  Zei- 
tungen bestimmt.  Bei  dem  Haupt- 
Postamt  in  Sydney  ist  für  die  Aus- 
gabe der  Briefe  u.  s.  w.  seit  einiger 
Zeit  das  amerikanische  Bhetfachsystem 
euigeführt;  tOx  die  Ueberiassung  eines 
Faches  wird  vom  Publikum  eine 
Miethe  eingezogen,  nur  die  Staats-  ' 
behörden  geniefsen  den  Vortheil  der 
A b h  o lun gs füch er  unentgeltlich.  Die 
Zahl  der  an  das  Publikum  vermietheten 
Briefausgabefilcher  betrug  Ende  1883 


!  668  Stück.  Die  Verwaltung  beab- 
sichtigt, mit  Rücksicht  auf  die  rege 
Benutzung  dieser  Flcfaer  die  Einrich- 
tung auf  die  25  grOfseren  Orte  der 

Colonie  auszudehnen. 

Das  in  dem  Postdienst  beschäftigte 
Personal  bezifferte  sich  auf  i  960 
Köpfe.  Darunter  befanden  sich  6 
höhere  Beamte,  145  expedirende  und 
Aui^ditsbeamte ,  i  Detectiv ,  i  383 
Amtsvorsteher  und  deren  Vertreter, 
1 88  Inhaber  von  Briefsammelstellen 
und  337  Briefträger  und  sonstige 
Unterbeamte.  Aufserdem  werden  dem 
Peisonal  noch  510  Fuhrunternehmer 
zugerechnet.  17  Beamte  mufsten  im 
Laufe  des  Jahres  aus  dem  Dienste 
entlassen  werden,  darunter  2  wegen 
Diebstahls,  2  wegen  ünregelmäfsig- 
ketten  in  der  KassoifUhning,  i  wegen 
Bankrotts,  die  Übrigen  w^en  sonstiger 
I  mangelhafter  Pflichterfüllung. 

Im  Jahre  1883  wurden  insgesammt 
53358087  B  r  i  e  f  p  o  s  t  s  en  d  u  ngen 
durch  die  Posten  der  Colonie  beför- 
dert, und  zwar: 
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im  Inlands- 
verkehr 

im  Verkehr 

mit  den 

australischen 

("ulonien  u. 

Nri!  S<.'fl;inil 

im  Ver- 
kehr mit 

dem 
sonstigen 
Auslande 

xuwnumtn 

Zunahme 
i88s 

Druclcsachen  u.  Bflcher- 
EuMcfareibscndHngen  . 

31  258  300 
16  562  800 
1  379  20p 

I  401  900 
1  304  40U 
31  400 

585  200 

477 
25  300 

33  243400 
259  400 
1 8  344  500 

1  435  QOO 
272  887 

21  pCi. 
16  - 
8  > 

32  - 
7   '  • 

Karten  Schlüsse    wurden  abge- 
fertigt: 90421    Stück   nach  dem  In 
lande    uod    den   anderen  Culonicn, 
7  050  nach  dem  Auslande; 

empfangen:  106478  Stück  aus  dem 
Inlande  und  den  anderen  Colonien, 
I  I  882  aus  dem  Auslande. 

Als  unbestellbar  kamen  238450 
Briefpostsendungen  zur  Behandlung, 
daranter  98S  Einschreibsendungen, 
femer  32604  gewöhnliche  Briefe, 
welche  wegen  irgend  welciier  Mängel 
Uberhaupt  nicht  befördert  werden 
konnten  u.  s.  w.  Die  Zunahme  der 
unbestellbaren  Sendungen  gegen  das 
Vorjahr  stellte  sich  auf  6  '/^  pCt. 
Unter  denselben  befanden  sich  1  190 
gewöhnliche  Briefe  mit  Werlhein- 
schlüssen im  Gesammtbetragc  von 
14989  Pfd.  Sterl.  (299780  Mark). 

Auto  in  der  Hauptstadt  fand  an 
82  Orten  Briefbestellung  statt, 
und  zwar  in  2f>  derselben  durch  40 
angestellte  Brictirügcr;  in  den  übrigen 
Orten  war  durch  besondere  Vorkeh- 
rungen für  die  unentgeltlicbe  Abtra- 
gung der  Brie&endungen  gesorgt.  Die 
Zahl  der  angestellten  Briefträger  in 
der  Hauptstadt  Sydney  (einschliefslich 
der  Vorstüdte)  bezilferte  sich  auf  97. 
Von  dicicn  wurden  im  Jahre  1883 
in  der  Hauptstadt  6  305  458  Briefe 
und  Postkaiten,  '52425  Einschreib- 
sendungen, 49  248  BUcherpostsendun- 
gen  und  912  001  Zeitungen,  insge- 
sanimt  7319132  Gegenstande  abge- 
tragen gegen  0  523  530  StUck  im 
Jahre  1882. 


Die  Länge  der  Postkurse  hatte 
während  des  Jahres  um  1  703  engl. 
Meilen  (i  engl.  Meile  =;  1,609  zu- 
genommen und  betrug  Ende  1883 
insgesammt  23  162  Meilen.  Von  diesen 
wurden  zurückgelegt: 

durch  Reitposten  .  .  13  286  Meilen, 

durch    Kariolposten  10475 

auf  Eisenbahnen  .  .     i  379 
mittels  Pferdebahn  .        22      -  . 

Der  Jahresverkehr  auf  diesen  Strecken 
belicf  sich  aut  6  264  300  Meilen, 
402  983  Meilen  mehr  als  im  Vorjahre. 
Die  Befördenmgskosten  der  Inland- 
posten betrugen  rund  5  d.  für  die 
Meile  gegen  4 '/,(,  d.  im  Vorjahre. 
Diese  Steigerung  in  den  Kosten  ist 
namentlich  durch  anderweite  Fest- 
setzung der  VergUtungssätze  einge- 
treten, welche  an  die  Eisenbahnen  für 
die  Fortschaffung  der  Posisacke  ge- 
zahlt werden  müssen.  Wahrend  früher 
allgemein  nur  1 2  Pfd.  Sterl.  10  s.  für 
die  Meile  jahrlich  zu  zahlen  waren, 
betragen  die  Satze  jetzt  25  Pfd.  Sterl., 
wenn  besondere  Postwagen  eingestellt 
werden  müssen,  und  12  Pfd.  Sterl., 
wenn  die  Beförderung  der  Postsen- 
dungen in  gewöhnlichen  Eisenbahn- 
wagen erfolgt. 

Die  Beförderung  der  Brieüschafteo 
nach  und  von  Europa  erfolgt 
theils  auf  dem  Wege  über  San  Francisco, 
thcils  auf  dem  Wege  Uber  Suez.  Die 
Verbindung  zwischen  Sydney  und 
San  Fruidaco  wird  dordi  Sdufie  der 
Poesie  Mail  SuwnsMp  Company  ver- 


Digitized  by  Google 


440  — 


niiiich.  Im  Dezember  1883  ist  ein 
neuer  Vertrag  mit  der  genannten  Gt- 
Seilschaft  in  Kraft  getreten.  Nach  In- 
halt desselben  empföngt  die  Gesell- 
sclKift  die  bisherige  Vergütung  von 
30  üüo  Pfd.  Sterl.  jährlich ,  wovon 
18750  Pfd.  Sterl.  von  der  Posiver- 
waltung  von  Neu-SUd-Wales  und  der 
Rest  von  den  anderen  australischen 
Colonien  und  Neu  Seeland  zu  decken 
sind.  Dagegen  hat  sich  die  Gesell- 
schaft dazu  verstanden,  die  Reisen  im 
Jahre  1884  um  je  24  Stunden,  im 
Jahre  1 885  um  je  48  Stunden  schneller 
ab  bisher  zurUckzule^n. 

Die  Beförderung  der  Briefeendungen 

zwischen  Sydney  und  London  er- 
forderte im  Jahre  1883  aut  dem 
Wege  über  San  Francisco  in  der 
Richtung  nach  London  durchschnitt- 
lich 43'Vis)  '^^  ^  Richtung  aus 
London  im  Durchschnitt  43  "/is  l'^'S^* 

Die  Verbuidung  zwischen  Sydney 
und  Suez  wurde  wahrend  des  ganzen 

Jahres  durch  die  alle  14  Tage  ver- 
kehrenden Schiffe  der  Penin.sular  and 
Oriental  Steamship  Company  vermit- 
telt. Daneben  wurden  zur  Postbeför- 
derung die  Schiffe  der  französischen 
Gesellschaft  i>  Messageries  Maritimes*, 
welche  im  Jahre  1 3  mal  zwischen 
Marseille  und  Neu  Caledonien  ver- 
kehrten ,  sowie  eine  Reihe  anderer 
Dampfer,  mit  deren  Besitzem  beson- 
dere Verträge  nicht  abgeschlossen 
waren,  benutzt.  Endlich  wurde  im 
August  1883  ein  neuer  Venm^  mit 
der  Orient  Steam  Navigation  (Company, 
zunächst  auf  2  Jahre,  abgeschlossen. 
Durch  denselben  verpflichtet  sich  die 
genannte  Gesellschaft,  eine  Woche 
um  die  andere  einen  Dampfer  nach 
Suez  abgehen  bz.  von  Suez  /.urUck-  1 
fahren  zu  lassen,  dergestalt,  dals  durch 
diese  Dampfer  und  die  Schiffe  der 
Beninsuktr  and  Oriental  Company  ein 
wöchentlicher  Dienst  zwischen  Svdney 
und  Suez  unterhalten  wird.  Die  Ge- 
sell>chaft  empfangt  nicht  eine  ein  für 
alle  Mal  feststehende  Subventions- 
summe,  vidmehr  richtet  sich  die  Hfihe 
der  Vergiltung  nach  dem  Gewicht  der 


beförderten  Sendungen,  und  zwar 
wird  gezahlt  ftlr  jedes  Pftmd  (f^eich 

4S3«M»  Briefe  12  s.,  ftlr  das  Pfund 
Drucksachen  und  Bücherpostsendungen 
I  s.  und  für  das  Pfund  Zeitungen  6  d. 
Der  Weg  zwischen  Melbourne  und 
London  darf  nur  39  Tage  in  An- 
spruch nehmen.  Bei  einer  schnelleren 
Beförderung  wird  eine  Prämie  von 
5  Pfd.  Sterl.  für  die  Stunde  gewähn, 
wahrend  der  Gesellschaft  bei  V'erzögc- 
rungen  eine  Strafe  von  4  Pfd.  Sterl. 
ftlr  die  Stunde  auferlegt  wird.  Die 
Beförderung  der  Posten  zwischen 
Suez  und  London  vermittelt  die  bri- 
tische Postverwallung.  Durch  diesen 
Vertrag  ist  dem  Publikum  nicht  nur 
der  Vonheil  einer  häufigeren  Posl- 
verbindung  gewtfhrt  worden,  sondern 
es  hat  auch  eine  Herabsetzung  des 
Portos  für  Briefsendungen  nach  Grofs 
britannien  bei  der  Beförderung  über 
Suez  eintreten  können.  Wahrend 
froher  das  Pono  ftlr  derartige  Briefe 
8  d.  für  die  halbe  Unze  betrug,  isi 
dasselbe  jetzt,  gleichviel  ob  die  Schilfe 
der  Peninsular  and  Oriental  Company 
oder  diejenigen  der  Orient  Steam 
Navigation  Company  benutzt  werden, 
auf  6  d.  fdr  die  halbe  Unze  henb- 
gesetzt  worden;  fUr  Zeitungen  wird 
I  d.  für  jedes  Kxemplar  und  für 
Büclierpostsendungen  1  d.  für  jede 
Unze  erhoben.  —  Die  Beförderung 
der  Posten  zwischen  Sydney  und 
London  eHbrderte  im  Jahre  1883  auf 
dem  Wege  über  Suez  bei  Benutzung 
von  Schiffen  der  Peninsular  and 
Oriental  Compan)-  in  der  Richtung 
nach  London  44-       in  der  Richtung 

aus  London  39~'Vi>ii  ^^8^  ^ 
Benutzung  anderer  Schiffe  in  der 
ersteren  Richtung  43' *  in  der  letz- 
teren 4()  Tage.  Die  Beförderungs- 
kosten der  Uberseeischen  Posten  be- 
trugen im  Jahre  1883  insgesammt 
58476  Pfd.Steri.  (1  168  530  Mark). 

Der  Postanweisungsdienst 
wurde  von  4 1 6  Postansialten  wahr- 
genommen 26  mehr  als  im  Vor- 
jahre). Seit  dem  t.  Juli  18^3  besieht 
auch  ein  Postanwcisungsaustanscfa  mh 
Ginada,  welcher  durch  das  amerika- 
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nische  Postamt  in  San  Francisco  ver- 
mhsek  wird.  Insgesammt  wurden  im 
Jahre  1883  in  Neu-Sttd-Wales  einge- 
zahlt auf  275  592  Postanweisungen 
963  Ö98  Pfd.  Sterl.,  27  87Ö  Anwei- 
sungen und  80173  Ptd.  Sterl.  mehr 
ab  im  Vorjahre;  davon  entfielen  auf 
das  Inland  212983  Anweiaungen  mit 
726  065  Pfd.  Sterl.   Dag^en  wurden 


ausgezahh  aut  239  595  Postanweisun- 
gen 829770  Pfd.  Sterl.,  gegen  das 
Vorjahr  mehr  21  741  Anweisungen 
und  37744  Pfd.  Sterl,,  davon  kamen 
auf  den  inländischen  Verkehr  212467 
Anweisungen  mit  725216  Pfd.  Sterl. 
Der  ausländische  Postanweisungsver- 
Icebr  vertheilt  sich  auf  die  einMinen 
Lander  wie  folgt: 


Lander 


In  Neu -Sud-Wales  be- 
wirkte lün^ahlungen 

nach: 


StUcic 


Betrag 
Pfd.  SterL 


In  Neu-Sad-Wales  be- 
wirkte Auszahlungen 


aus: 


Stack 


Betrag 
Pfd.  Sterl. 


l 'ebripe  australische  Colonien 

und  Neu -Seeland  

Hongkong  und  Ostindien  .  . 

Capland   

Verein igteStaaten  von  Amerika 

Canada  ....   

Grofsbritannieo  

Deutschland   .  ♦  . 

zusammen  .... 


36  363 
47» 

577 

'9 

24  622 
•^26 


1 28  77 1 
3051 

»53 
2975 

I  10 

loi  223 

'  34« 


24  07Ü 

Bs 
18 
125 

24 
2738 

62 


91  421 
442 
108 
630 
104 

1 1  290 

539 


62610    I  237633 


27  128       104  534. 


Postsparkassen  waren  mit  248 
Postanatriien  verbunden  (13  mehr  als 
im  Vorjahre).  Die  Zahl  der  Einleger 
betrug  am  Schlufs  des  Jahres  1883 
45721,  6  868  mehr  als  am  Schlufs 
des  Vorjahres.  Die  Zahl  der  wahrend 
des  Jahres  1883  bewirkten  Einlagen 
belief  sich  auf  147627  mit  922804 
Pfd.  Sterl.,  23  729  mit  31  604  Pfd.  Sterl. 
mehr  als  im  Vorjahre.  Die  Durch- 
schniitssumme  jeder  Einlage  beziflerte 
steh  also  auf  6  Pfd.  Sterl.  i  i  s.  1 1  '/^  d. 
Die  Zahl  der  Rückzahlungen  betrug 
59475  mk  998  073  Pfd.  Sterl.,  1 1  033 
nut  194762  Pfd.  Sterl.  mehr  als  im 
Jahre  1882;  der  Durchschniiisbetrag 
der  Rückzahlungen  stellte  sich  sonach 
auf  1 5  Pfd.  Sterl.  i  o  s.  5  '/^  d.  Die 
von  der  Verwaltung  nach  dem  Zins- 
fufs  von  4  pCt.  an  die  Einleger  ge- 
zahlten 21insen  erreichten  die  Höhe 
von  40  334  Pfd.  Sterl.  r  1  s.  6  d.  Das 
Gesammtguthaben  der  Einleger,  unter 
Zurechnung  der  Zinsen,  stieg  von 
1158454  Pfd.  Sterl.  am  31.  Desem« 


her 


1882  auf  I  183519  Pfd.  Sterl. 
31.  Dezember  1883.  Die  Zu- 
nahme betrug  also  25  065  Pfd.  Sterl. 
oder  2,16  pCt.  Das  durchschnittliche 
(nithaben  jedes  Einlegers  stellte  sich 
auf  23  Pfd.  Sterl.  17  s.  S^/^  d. 

Die  21ahl  der  Tclegraphen- 
anstalten  hat  sich  wahrend  des 
Jahres  um  23  vermehn  und  betrug 
am  Schlufs  desselben  368.  Die  Lei- 
tungen hatten  eine  Gesammtliinge  von 
17272  Meilen,  von  denen  1371 
Meilen  erst  während  des  Jahres  dem 
Verkehr  übergeben  worden  waren. 
Die  Zahl  der  Telegraphenbeamten 
betrug  am  Schlufs  des  Jahres  910, 
davon  waren  676  über-  und  234 
Unterbeamte. 

Es  wurden  abgesandt  im  Ganzen 
2  107  288  Telegramme,  141  357  StOck 
mehr  als  im  Vorjahre;  darunter  be- 
fanden sich  I  833313  Stück  nach 
dem  Inlande,  244837  StUck  nach  den 
übrigen  australischen  Colonien  und 
Neu-Seeland  und  7  138  Stück  nach 
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überseeischen  Ländern.  Es  kamen  im 
Ganzen  an  2102044  Telegramme, 
daninter  240491  Stück  am  den  übri- 
gen australischen  Colonien  und  Ncu- 
Sceljnd  und  (>  240  Stück  aus  über- 
seeischen Ländern. 

Im  Laufe  des  Jahres  wurde  die 
Einrichtung  getroffen,  dafs  Telegramme 
den  Postanstalten  zur  Ueberminelung 
an  die  nächste  Telegraphenstation 
übergeben  werden  können.  Derartige 
Telegramme  müssen  mit  Post\%'erth- 
zeichen  ausreichend  firankut  sein;  ftlr 
die  Befördenmg  derselben  sur  Tele- 
graphenstation wird  das  gewöhnliche 
Brietporto  erhoben.  Telegramme  nach 
Orten,  an  denen  sich  zwar  eine  Post- 
an^t,  aber  kdn  Telegrapheomt  be- 
findet,  werden  von  der  letzten  Tele> 
graphensiation  mit  der  Post  unent- 
geltlich dem  Besdmmungsorte  zuge- 
führt. 

Im  Verkehr  mit  Vicioria,  sowie  mit 
Tasmamen  traten  im  Laufe  des  Jahres 
nicht  unbedeutende  Taxennäfsigungen 
für  Telegramme  ein.  Telegramme 
nach  Victoria  kosten  zur  Zeit  nur 
noch  1  Schilling  für  jede  10  Worte, 
nach  Tasmanien  beträgt  die  Taxe 
3  Schilling  Air-  die  ersten  10  Worte 
und  3  Pence  fllr  jedes  weitere  Wort 

die  Einnahmen: 


Im  Jahre  1S80  ^^iirde  das  Fern« 
sprech-S3r8iem  in  der  Colonie  ein- 
geführt. Am  Schlufs  des  Jahres  1883 
betrug  die  Zahl  der  Theilnehmer  be- 
reits 405.  Die  Kinnahme  aus  diesem 
Dienstzweige  stellte  sich  im  Jahre 
1883  auf  6804  Pfil.  SiefL  6  a.  8  d. 
Antrüge  auf  Anschluß  an  das  Feni- 
sprechnctz  in  der  Hauptstadt  müssen 
an  das  General -Postamt  in  Sydney 
gerichtet  werden,  welches  die  Leitung 
und  die  Apparate  für  Rechnung  des 
AntragaitUers  beschaffen  und  anbrin- 
gen läist.  An  Betriebs-  und  Unter- 
haltungskosten hat  ieder  Theilnehmer 
5  Pfd.  Sterl.  (100  Mark^  jährlich  für 
jede  Meile  Leitung  an  die  Teiegr^lieD- 

die  Abiidit»  in  dem  Tenmttelutigsamt 
vollen  Nacfatdieot  einzurichten. 

Wie  aus  den  vorstehenden  Zahlen 
hervorgeht,  hat  der  Post-  und  Telc- 
graphenverkehr  auch  in  dem  abgelau- 
fenen Jahre  In  allen  Dienstzweigen 
dncn  erfreulichen  Aufschwung  genom- 
men. Trotzdem  ist  das  finanzielle 
Ergebnifs  der  beiden  Verwaltungen 
ein  wenig  günstiges;  zur  Deckung  der 
Unkosten  war  wiederum  ein  ganz  er- 
heblicher Zuschiife  aus  der  Stanskaase 
erforderiicfa.    Es  betnigen  aOmlich: 


Pfil.  Sterl.     s.  d. 


>45i  483     6  II 


Pfd.  Sterl  s.  d. 

aus  dem  Postdienst                             261812  t6  3 

-  Telegraphendienst                       134643  2  4 

-  Postsparkassen-    und  Postan- 

weisungsdienst   ....  ...      55  029  8  4 

(48718  Pfd.  SterL  los.  3d.  oder  12,1  pCt.  mehr  als  im 

Vorjahre) ; 

Auagaben: 

dem  Postdienst   326674    —  5 

-  Telegraphendicnst   163328    t6  II 

-  Postsparkassen-    und  Postan- 

weisungsdienst   54  866    II    —         - .  - 

»   ^2  544869     8  4 

(62810  Ptd.  Sterl.  198.  II  d.  oder  13,1  pCt.  mehr  als  im 

Vorjahre). 

Das  DcHcit  belü'uft  sich  daher  bei  beiden  Verwaltungen  zu- 
sammen auf   93  384     I  5 

bei  der  Postverwalmng  allein  auf     64698    6  to 

Utid  bei  der  Telegraphenverwaliuqg  allein  auf   2868$  14 
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In  die  Ausgaben  sind  nicht  einge- 
schlossen: die  Zahlungen,  welche  von 
anderen  Verwalmngen  im  Interesse 
des  Post-  und  Tdegraphenwesens  ge- 
leistet worden  sind  (wie  für  Bau- 
kosten, F'ormularc,  Herstellung  der 
Posiwerthzeichen,  Binden  der  Bücher, 
Bekanntmachungen  in  den  Zeitungen 
u. s.w.),  im  Betrage  von  34452 
Pfi.  Sterl.  3  s.,  die  Zinsen,  welche  für 
das  zur  Herstellung  von  Postgebauden 
aufgewendete  Kapital  aufzuwenden 
sind,  im  Betrage  von  1 2  ooo  Pld.  Sterl. 
und  die  Zmaea  von  den  Herstellongs- 
kosten  der  Tdegrapbenlinien  mit 
22  572  Pfd.  Sterl.  Das  eigentlich  vor- 
handene Deficit  erhöht  sich  dadurch 
auf  162408  Pfd.  Sterl.  4  s.  5  d.  oder 
3248164  Mark,  d.i.  728761  Mark 
mehr  als  im  Vorjahre. 

Der  General  -  Postmeister  hat  vor 
einiger  Zeit  der  Regierung  den  t^ni- 
wurf  zu  einem  neuen  Postgesetz 
vorgelegt,  welches  den  gegenwärtigen 
Bedttriässen  des  Dienstes  thunlichst 
angepafst  ist  und  auch  dnige  Neue- 
rungen und  Verbesserungen  im  Ge- 
folge haben  wird.  Zunächst  ist  eine 
genaue  Delinition  des  posttechnischen 
Ausdrucks  »Zeitung«  gegeben ,  um 
Mißbräuchen  seitens  des  PubUkums 
vorzubeugen.  Es  ist  nämlich  neuer- 
dings wiederholt  der  Versuch  gemacht 
worden.  Anerbietungen  und  Anprei- 
sungen von  Waaren,  welche  mit  eini- 
gen Tagesneuigkeiten  vermischt  auf 
einen  Bogen  gedruckt  waren,  als 
»Zdtutigenu  gegen  die  ennSfsigte 
Taxe  mit  der  Post  7.11  versenden.  Als 
wesentliches  Merkmal  einer  Zeitung 
ist  nun  in  der  Definition  angegeben, 
dals  die  Zeitung  »ztun  Verknifc  be- 
stimmt sei.  Jenen  Versuchen  wird 
damit  künftig  jeder  Rechtsgrund  ent- 
zogen sein.  —  Im  Weiteren  sieht  das 
Gesetz  die  Einrichtung  einer  Packet- 
post  Vor.  Die  amtlichen  Sendungen 
von  Behör<kn, .  welche  jetzt  fnnkirt 
werden  und  über  die  bei  den  Post- 
anstalten Verzeichnisse  zu  führen  sind, 
sollen  künftig  portofrei ,  ohne  vor- 
heriges Aufkleben  von  Marken,  Be- 
filrdening  finden.  "Wie  bisher  Poat- 


freimarken  als  Stempelmarken  benutzt 
werden  können,  so  sollen  künftig 
auch  Stempelmarken  zur  Frankirung 
von  Postsendungen  zugelassen  wer- 
den. Endlich  ist  die  Einführung  des 
Postal  Note  -  Svstems  in  Aussicht  ge- 
nommen. Das  neue  Postge.setz  wird 
in  KQrze  dem  Parlament  zur  Be- 
radiung  und  Beschlufsfaasung  vofge- 
legt  werden. 

Im  Mai  i88-^  wurde  in  Svdnev  eine 
Postkonferenz  abgehahen,  welche 
von  Vertretern  von  Neu -Süd -Wales, 
Queensland,  SUd-Australien,  Tasmanien 
und  Victoria  besucht  war.  Haupt- 
gegenstnnd  der  Berathung  bildete  die 
Frage  des  Beitrittes  der  australischen 
Colonien  zum  Weltpostverein.  Wie 
wir  bereits  in  No.  9  des  diesjährigen 
Archivs  ftlr  Post  tind  Telegraphie 
berichtet  haben,  ist  begründete  Aus- 
sicht vorhanden,  dafs  die  australischen 
Colonien  ihren  Beitritt  zum  V^erein 
in  nicht  ferner  Zeit  erklären  werden. 

Aufs«r(km  beschäftigte  »ch  die 
Postkonferenz  mit  der  Einführung  von 
Erleichterungen  im  Post-  und  Telegra- 
phenverkehr der  verschiedenen  austra- 
lischen Colonien  unter  einander.  So 
wird  die  Einführung  einer  Einheils- 
taxe  für  intercoloniale  Drucksachen 
und  Bücherpostsendungen  und  die 
Einrichtung  eines  intcrcolonialen  Aus- 
tausches von  Postal  Notes,  ferner  die 
Herabsetzung  der  Taxe  für  Tele- 
gramme im  Wechselverkchr  zwisdien 
Neu -Sad -Wales,  Victoria  und  Tas- 
mania  geplant.  Die  beste  Aussicht 
auf  Verwirklichung  hat  der  letztge- 
nannte Plan;  eine  Telcgraphcnlinie 
zwischen  Melbourne  und  Sydney  ist 
bereits'  im  Bau  begriffen,  und  un- 
mittelbar nach  ihrer  Fertigstellung  soll 
der  neue  Tarif  zwischen  den  bezeich- 
neten drei  Colonien  in  Kraft  treten. 
Danach  wird  ein  Telegramm,  welches 
auf  dem  Gebiet  von  zwei  Colonien 
befördert  wird,  bis  zu  10  Worten 
I  Schilling  und  für  jedes  weitere 
W^ort  2  Pence  mehr  kosten;  für  ein 
Telegramm,  welches  auf  dem  Gebiet 
der  drei  Colonien  befördert  wird, 
werden  bis  zu  10  Worten  i  Schilling 
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6  Pence  und  für  jedes  weitere  Wort 
8  Pence  mehr  erhoben  werden.  Die 

Theilung  der  Taxbeiräge  erfolgt  zu 
gleichen  Antheilcn.  Wird  ein  Kabel 
bei  der  Beförderung  bciiuizi,  so  tritl 
den  obigen  Sülzen  die  Kubeltuxe 
hinzu. 

Die  vorangefohrten  Mittheilungen 
legen  Zeugnife  dafür  ab,  dafs  das 


Post-  und  Telegraphenwesen  der  Co- 
lonie  Neu- Süd < Wales  sich  in  erfreu- 
licher und  gedeihlicher  Weise  fort- 
entwickelt. Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dafs  auch  die  tinanziellen  Ergebnisse 
sich  nach  und  nach  entsprechend 
günstiger  gestalten  werden,  sobald  die 
geplanten  Reformen  zu  einem  ge- 
wissen Abschluß  gelangt  sind. 


IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Ein  Procefs  um  einen  Post- 
dampfer. Vor  dem  Appellgerichts- 
hofe zu  Aix  (in  der  Provence)  wird 

gegenwartig,  wie  der  Pariser  Cor- 
respondent  der  M.  A.  Z.  berichiet.  ein 
höchst  wicliiiger  Procels  verhandelt, 
der  dies-  und  jenseits  der  Meeresalpen 
ein  hohes  Interesse  erregt.  Vor  einigen 
Wochen  wurde  niimlich  auf  den  Spruch 
des  Marseiller  Cicrichtes  erster  Instanz 
der  italienische  Postdampfer  »Solunio« 
wegen  einer  Schuldforderung  von 
i  5  ooo  Francs  an  die  fallite  Dampf- 
schiffcgesellschaft  Florio,  welcher  jenes 
Boot  angehön  hatte,  mit  Beschlag  be- 
legt und  dessen  öffentlicher  Verkauf 
angeordnet.  Die  Societüt  Florio  ist  in 
der  Gesellschaft  Rubatdno  aufgegangen, 
hat  derselben  ihre  Schiffe  Oberlaasen, 
dagegen  eine  Entschädigung  in  Actien 
der  neuen  vereinigten  Gesellschaft  Ru- 
battino  Florio  &  Comp,  erhallen.  Ein 
Gläubiger  der  vormaligen  Compagnie 
(die  Wittwe  Martin,  die  1 5  060  Francs 
zu  fordern  hat)  will  nun  den  Dampfer 
pfänden,  der  im  Hafen  von  Marseille 
liegt  und  dessen  Werth  haftbar  sei. 


Das  Marseiller  Tribunal  erklärt  dies 
für  Recht.  Dagegen  legt  nicht  nur 
die  Societtft  Rubattino  Berufung  ein, 
sondern  auch  die  italienische  Regierung, 
welche  behauptet,  der  »SoluntO'  sei 
ein  Posischitl,  dessen  Reisen  im  Auf- 
trage des  Staates  ^schehen,  wofOr 
derselbe  die  Gesellschaft  subventionire, 
und  das  Eigenthum  dieser  Gesellschaft 
sei  dem  Staate  hvpothekarisch  für  die 
Ausfuhrung  des  eingegangenen  Post 
beförderungsvenrages  verpflichtet,  da- 
her der  »Sohmto«  nicht  mit  Beschlag 
zu  belegen  und  in  seiner  Heimfahn 
nicht  zu  hindern  sei.  Die  Frage  wird 
dadurch  sehr  verwickelt.  Die  italierii 
sehen  Minister  des  Auswärtigen  und  der 
öffentlichen  Arbeiten  haben  in  der  An- 
gelegenheit Stellung  genommen  und  ihre 
juridischen  Vertreter  bei  dem  Gerichts- 
hofe zu  Aix  bestellt,  .\ufserdem  hat 
sich  der  Depuiirie  Crispi  im  .Auftrage 
der  italienischen  Regierung  als  Rechts- 
gelehrter nach  Aix  begeben,  um  den 
Procefs  zu  überwachen.  Der  Procefs 
wird  voraussichtlich  mehrere  Sitzungen 
in  Anspruch  nehmen. 


Die  Eisenbahnen  in  der  engli- 
schen Capcolonie  hatten  nach  einer 
auf  amtlicher  Q.uelle  beruhenden  Mit- 
theilung  des  »Archiv  für  iMscnbahn- 

wesen«  am  31.  Dezember  1882  eine 
Ausdehnung  von  969  engl.  Meilen 
(1  359  km).  Die  Anlagekosien  der- 
Müben  betrugen  9  332  865  Pfd.  Sterl., 


für  die  englische  Meile  9632  Pfd. 
Sterl,  Geleistet  wurden  im  Jahre  188a 
2892878  ZugmeUen.    Die  Einnahme 

betrug  968  331,  die  Ausgabe  746  665 

Pfd.  Sterl.,  die  Reineinnahme  also 
221  886  Ptd.  Sterl.  oder  2,4  pCi.  des 
Anlagekapitals. 
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Wechsel  in  der  Person  des 
Gcncral-PosimeistersinP^ngland. 
Der  kürzlich  in  Knglani.1  stangeh;ibie  ' 
Minislerwechsel  hat  dem  Herkommen 
gemflis  auch  die  Amtsniederiegung  des  1 
bisherigen  General-Postmeisters,  Herrn 
Shaw-Lefevre,  zur  Holge  gehabt.  An 
saner  Stelle  ist  von  I.ord  Salisbury 
der  bereits  früher  unter  Lord  Beucons- 
tield  in  dieser  Stellung  thätig  gewesene 
Right  Honor.  John  James  Robert 
Manners,  gewöhnlich  Lord  John 
Manners  genannt,  un  die  Spitze  der 
Post  -  und  Telegraphen  -  Verwahung 
berufen  worden.  Lord  Manners  ist 
ein  jüngerer  Sohn  des  verstorbenen 
und  wahrscheinlicher  Reditsnachfolger 
des  g^enwMrtigen  Herzogs  von  Rut- 
land, seines  Bruders.  Er  ist  1818 
geboren  und  auf  dem  PJidagogium 
zu  Eton  erzogen.  Seine  academische 
Bildung  hat  er  auf  dem  Trinity 
CotUgt  in  Cambridge  erhalten,  von 


welchem  ihm  1862  die  Würde  als 
Doctor  utr.  j.  crtheilt  worden  ist. 
In  das  politische  Leben  ist  Lord 
Manners  zueri»t  als  Abgeordneier  fUr 
I  Newark  im  Jahre  1841  emgetreten; 
diesen  Wahlbenrk  hat  er  bis  1847 
vertreten,  seit  1857  ist  er,  nachdem 
er  vorher  für  CoKhester  gewählt 
worden,  der  Abgeordnete  von  Lei- 
cestershire.  Der  Staatsverwaltung  hat 
er  1852  durch  10  Monate  hindurch, 
femer  von  Februar  1838  bis  .luni 
1839  und  von  1866  bis  1868  in  der 
Eigenschaft  als  Chief  Commissioner 
of  Works  and  Public  Buildings  und 
von  1 874  bis  1880,  wie  bereits  erwfihnt, 
als  Fastmaster  Gietieral  angehört. 

Auch  als  Schriftsteller,  insbesondere 
auf  nationalpolitischem  Gebiete,  ist 
Lord  Manners  ihälig  gewesen.  So  ist 
er  u.  A.  Verfasser  der  Abhandlung: 
A  pUa  for  national  Hoüdäys. 


Ein  historisches  Telcgraphen- 
gebättde.  In  dem  alten  Brflhrschen 
Palais  zu  Warschau  werden  gegen- 
wartig, wie  die  »Deutsche  St.  Peters- 
burger Zeitung«  berichtet,  grofse  bau- 
liche Veränderungen  vorgenommen 
behuis  Umwandlung  desselben  in  eine 
Central-Telegrsphenstation  imd  Tele- 
graphenschule. Das  Innere  und 
Acufscre  dieses  einst  von  dem  pracht-  1 
liebenden  sächsischen  Minister  am 
Hofe  August  III.  erbauten  Palais  wird 
mit  einer  einförmigen  grauen  Farbe 
Obenüncht  und  die  reichen  Ornamente 
werden  abgenommen.  Als  man  in 
einem  Saale  die  baufällige  Decke  in 
Stand  setzen  wollte,  fand  man,  dafs 
hinter  derselben  sich  ein  etwa  3 EUen 
hoher  Zwischenratun  befinde.  Jeden- 
falls hat  man  nach  dem  Tode  des 
Grafen  Brühl  diese  zweite  Decke  an-  ' 
bringen  lassen,  um  die  überaus  hohen 
Säle  besser  heizen  zu  können.  Die 
Leiter  des  Umbaues  liefsen  die  Decke  , 


dieses  Saales  und  der  anstofsenden 
Gemtfcher  nunmehr  entfernen  und 

fanden  /u  ihrem  Erstaunen,  dafs  die 
eigentlichen  Plafonds  fast  unversehrt 
erhalten  waren.  Dieselben  sind  mit 
den  herrlichsten  al  fresco  Gemälden 
tttid  Oberreich  vergoldeten  Stuckaturen 
geschmückt.  Die  Gemflcher  waren 
10  Ellen  hoch,  bd  dem  spttteren 
I  ['mbau  aber  licfs  man  ihnen  nur  die 
Höhe  von  6' Ellen,  so  dals  zwischen 
der  neuen  und  der  früheren  Decke 
eine  Person  von  mittlerem  Wüchse 
durchgehen  könnte,  ohne  sich  zu 
bikkcn.  Ueberhaupt  war  die  Bauart 
des  Brühl'schen  Palais  eine  äufserst 
kostbare  und  geschmackvolle.  Alle 
diese  Andenken  einer  glänzenden  Ver- 
gangenheit sind  indefs  dem  Untergang 
durch  den  Hammer  des  Maurers  ver- 
'  fallen,  und  selbst  die  stattliche  Fassade 
des  (icbäudes  wird  derartig  umgebaut, 
dafs  nichts  mehr  an  die  Zeiten  ver- 
,  gangcner  Pracht  erinnern  wird. 
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Der  Eisenbahntunnel  unter  der  {  bindung  her  zwischen  den  aus  Che- 

Mcrscy  zwischen  IJverpool  und  shire  und  Nordwales  nach  Birkenhead 

Birkcnhcad,  über  dessen  Herstellung  iührendcn  und  den  in  l.ivcrpool  en- 

wir  zuletzt  aut  S.  137,  Jahrg.  1884,  digcndcn  Eisenbahnen;  seine  Länge 

berichtet  haben,  ist  am  13.  Februar  betrügt  etwa  3,3 km,  von  denen  i  yi  kni 

dem  öifcntlichcn  Verkehr  Qbergeben  unter  dem  Fhisse  liegen, 
worden.   Oer  Tunnel  stellt  eine  Ver- 


Die  neue  feste  StrafsenbrUcke 
ü  h  e  r  d  e  n  R  h  e  i  n  ,  zwischen  Mainz 
und  Casicl,  ist  nach  einer  Miiiheilung 
im  n  Centraiblau  der  Bauverwahung « 
am  30.  Mai  feierlich  eröfihet  worden. 
Se.  Königl.  Hohdt  der  Grofsherzog 
von  Hessen  legte  persönlich  die  in 
eine  Kapsel  eingeschlossene  Urkunde 
in  die  Vertiefung,  vollzog  die  Weihe 
durch  die  drei  üblichen  Hammer- 
schlOge  und  obergab  darauf  die  Brücke 
dem  Verkehr.  Das  Staatsministerium, 
die  Mitglieder  beider  Kammern  des 
Grofsherzogthums,  sowie  die  Spitzen 
der  Militair-  und  Civilbehörden  wohn- 
ten dem  feierlichen  Vorgange  bd.  Die 
vollendete  Brücke  bildet  in  jeder  Weise 
einen  Schmuck  der  reizvollen  Gegend, 


in  der  sie  erbaut  ist.  Die  Gesaromt- 
kosten  werden  voraussichtlich  die  von 
den  Ständen  bewilligte  Summe  von 
3  600  000  Mark  nicht  überschreiten. 

Die  neue  Brücke  hat|  wie  m  an* 
deren  Nachrichten  entnehmen,  dne 
LKnge  von  470  m,  eine  Breite  von 
etwa  14  m,  wovon  7,9  m  auf  die  Fahr- 
bahn kommen.  Vier  mächtige  Pfeiler, 
auf  Caissons  ruhend,  trafen  die  Brücke, 
welche  gegen  die  Mitte  eine  Steigung 
von  I  :  30  aufweist.  Die  Eisencon- 
struaion  hat  ein  Gewicht  von  4  300  t. 
Die  Fahrbahn  liegt  1 8,s  m  über  dem 
Nullpunkt  des  Mainzer  Pegels,  und 
dne  doppelte  Rampe  mit  geschmack- 
voller Brüstung  führt  in  mlftiger 
Steiguitg  auf  die  Höhe. 


Die  Temperaturmessung  in  der 

Er  d  tiefe.  In  der  Chemiker -Zeitung 
werden  nach  einer  Mittheilung  im 
» Gcsundheiis  -  Ingenieur«  interessante 
Untersuchungen  über  Erdwürme  ver- 
öffentlicht. Bd  der  zu  Schladebach, 
zwischen  Merseburg  und  Kötschau, 
mittds  Diamantbohrers  und  Wasser- 
spülung auf  Staatskosten  betriebenen 
Tiefbohrung,  welche  wesentlich  geo- 
logisch -  wissenschaftlichen  Zwecken 
dienen  soll,  wurde  zur  Temperatur- 
messung eine  oben  offene,  mit  Queck- 
silber gefüllte  Glasröhre  in  eine  metal- 
lene, am  Bohrgestänge  hängende  Röhre 
derart  eingeschlossen,  dafs  sie  vor 
Wasser  geschützt  war,  der  Temperatur- 
einwirkung jedoch  zugKnglich  blieb. 
In  höherer  Temperatur  fliefst  ein  Theil 
des  Quecksilbers  über  den  Rand  des 
Gußrohres  ab.    Die  gesuchte  l'empe- 


ratur  wird  gefunden,  indem  man  die 

Röhre  mit  dem  Reste  des  Quecksilbers 
in  einem  Wasserbade,  dessen  Tempe- 
ratur direct  gemessen  werden  kann, 
so  weit  erwürmt,  bis  das  Quecksilber 
wieder  den  Rand  der  Röhre  errdcht. 
Bd  der  Anfang  Januar  d.  J.  erreiditen 
Tiefe  von  i  392  m,  zugleich  der 
gröfsten  bisher  durch  eine  Erdbohrung 
erzielten  Tiefe,  ward  auf  diese  Weise 
die  Temperatur  zu  49°  C.  gemessen. 
Unter.  Voraussetzung  einer  stetigen 
Temperaturzunahme  würde  man  bd 
3  000  m  Tiefe  die  Siede  -  Temperatur 
des  Wassers,  bei  7  3  km  oder  1  o  Meilen 
Tiefe  die  Schmelz  -  Temperatur  des 
Platins  antr^en,  wöratu  bd  einem 
Erdhalbmesser  von  858  Mdlen  auf  ein 
Vcrhaltnifi»  der  Erdrindendicke  zum 
Erdhalbmesser  =  i :  85  zu  schlieisen 
\  wKre. 
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Antike  chinesische  Fern-  | 
Sprecher.  ■  Gelegentlich  einer  vor 
Kurzem    abgehaltenen    Sitzung    der  | 
Royal  Asiatic   Society  in  Shanghai 
hielt  Herr  Dr.  Macgowan  einen  Vor- 
trag Ober  die  frühe  Benutzung  des 
Femsprechers  in  China.    Da  dieser 
Vortrag  fUr  unsere  Leser  von  Inter- 
esse sein  möchte,  so  geben  wir  den- 
selben   nach     Scientific  American 
nachstehend  voUstilndig  ^eder. 

Das  Verdienst  der  genialen  Physiker, 
welche  der  Menschheit  mit  dem-4^efn- 

sprecher  ein  Geschenk  gemacht,  er- 
leidet dadurch  keine  Schmälerung, 
dals  die  Grundlagen  dieses  Apparates 
bereits  uncivilisirten  Völkern  bekannt 
gewesen  «nd  und  mehrere  derselben 
im  Besitz  von  Fernsprechern,  urprUng- 
licherer  P'orm  allerdings,  sich  befun- 
den haben.  Ich  vermuthe,  dals  die 
chinesische  Nation  sich  noch  im  Stadium 
der  Kindheit  befand,  als  man  das  dn- 
foche  Instrument  herstellte,  von  dam 
ein  Exemplar  Air  das  Museum  der 
Gesellschaft  hier  niedergelegt  wird. 
Das  Instrument  besieht  aus  zwei  Cy- 
lindera  aus  Bambusrohr,  je  von  i  y. 
bis  3  Zoll  im  Durchmesser  und  4  ZoU 
Länge;  die  Cylinder  sind  an  einem 
Ende  mittels  einer  Membran  von 
Schweinsblasc  geschlossen;  als  Lei- 
tungsdraht dient  eine  Schnur,  welche 
die  Membran  durchbohrt  und  roitlds 
eines  einfachen  Knotens  befestigt  ist. 
Dieses  kunstlose  Instrument,  Horch- 
rohr genannt,  wird  als  Spielzeug  be- 


j  nutzt  imd  übertrl^  Wispern  auf  eine 
Entfernung  von  40  bis  50  Fufs;  das- 
1  selbe  ist  in  weiten  I  heilcn  des  Reiches 
unbekannt,  nur  bezüglich  der  Pro- 
vinzen  Qii-kiang  und  Kiangsu  ist  die 
Anwendung  des  Horchrohres  un- 
zweifelhaft nachgewiesen. 

Aufser  diesem  $|»elzeug  erfand 
chinesischer  Scharfsinn  vor  etwa  i 
Jahrhunderten  den  »Tausend-Meilen- 
Sprechcr«.  Dieser  Apparat  tindet  sich 
beschrieben  als  »eine  kupferne  Rolle, 
welche  eine  kunstvolle  Erfindung  in 
sich  schliefst;  spricht  man  hinein  und 
verschliefst  die  Rolle  sofort,  so  kann 
die  beliebig  lange  Botschaft  auf  jede 
Entfernung  beförden  werden,  solcher- 
gestalt kann  man  wiChrend  der  ^hlacht 
geheime  Befehle  zweckmäfsig  über- 
mitteln, es  ist  eine  Erfindung  von. 
aufserordentlicher  Bedeutung«.  Der 
Erfinder  des  Tausend-Meilen-Sprechers, 
Chiang  Shun-hoi  aus  Huichon,  lebte 
wahrend  der  Regierung  von  Kang- 
hsi,  a.  d.  1662  bis  177a.  Er  schrieb 
über  geheime  Wissenschaften,  Uber 
Astronomie  u.  s.  w.  Der  vorstehende 
Bericht  Uber  seine  Erfindung  ist  seinen 
Werken  entnommen  durch  den  Ver- 
fasser eines  Sammelwerkes,  der  zur 
Zeit  des  Königs  Kien-Lung  lebte.  Da- 
mals schon  fand  sich  kein  Exemplar 
des  erwähnten  Apparates  mehr  in 
jener  Provinz,  so  dals  es  den  An- 
schein hat,  als  sei  der  Apparat  mit 
seinem  genialen  Erfinder  zi^eich  zu 
Grunde  gegangen. 


Flaschenpost.    Von  S.  M.  S. 

sNyinphe«  isf  am  12.  Dezember  1884 
van  12  Uhr  Mittags  durch  den  Corv.- 
Capitain  von  Reiche  auf  der  Reise 
von  Demerara  nach  Dominica  in 
11°  19'  1 1"  N.  Br.  und  58°  T  42" 
W.  Lg.  eine  mit  Sand  beschwerte 
Flasche  über  Bord  geworfen  worden; 
diese  Flasche  ist  an  der  Küste  in  tiefem 
Wasser  schwimmend  von  dem  Lotsen 
Mc.  Geil  aus  Belize  am  6.  April  d.  J. 


um  2,25  Uhr  N.  in  17**  16'  N.  Br. 

und  87°  40'  W.  Lg.  aufgefischt  und 
der  darin  befindliche  Zettel  durch  Ver- 
miticlung  des  Führers  des  im  Hafen 
von  Belize  liegenden  deutschen  Schitfes 
»Inverallenc  dngesandt  worden.  Die 
Flasche  hat  hiernach  in  1 1 2,1  Tagen 
einen  von  ca.  1 769  Sm.  zurück- 
gelegt, mithin  ca.  isV«  Sm.  den  Tag. 
(Annalen  der  Hydrogr.  u.  marit. 
Meteorologie.) 
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1)  L'Union  postaie.    Journal  publie  par  le  bureau  international  de  lUnion 

postale  universelle.   No.  7.   Berne,  i*'  Juillet  1885. 

Dreifsig  Berichte  des  britischen  General- Postmeisters  Uber  die  Postverwaltung 
Grofsbritanniens.  —  Die  )ap;inis>:hen  Postsparkassen.  —  Die  Postnackei- 
beftirdening  nach  dem  Auslände  in  Ikiiisch-Ostindicn.  —  Kleine  Mittheilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.  Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  tür  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  28.    Berlin,  10.  Juli  1885. 

Entstehuna,  Einrichtung  und  Ausführung  des  Rcichshaushalts- Etats,  sowie 
Controle  oes  letzteren  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Etats  der  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltunc.  —  Colonialfjeld.  —  Bctne5swesen  (Angabe 
des  Ortsnamens  in  den  gegen  aie  ermäfsigte  Taxe  zu  befördernden  Druck- 
sachen. Erneuerung  des  Kassentagebuches  nach  Bedttrfhifs  statt  iahrlich).  — 
Theoretische  Ausbildung  der  Posteleven  in  den  H Ulfswissenschaften  der 
lelegraphie.  —  Die  elektrische  Beleuchtung  von  New -York  u.  s.  w. 

No.  29.    Berlin,  17.  Juli  1885. 

Entstehung,  Einrichtung  und  Ausführung  des  Reichshaushalts -Etats,  sowie 
Controle  des  letzteren  mit  besonderer  BerQcksichtigung  des  Etats  der  Reichs- 
Post-  uiul  Tclcgraphcnvcrwaltung.  —  Bctrichsw  csen  Zollvorschriften  hei 
Packetsendungcn  nach  der  Schweiz.  Mafsnahmen  zur  Erhöhung  der  Sicher- 
heil des  Eisenbahnbetriebes).  —  Kleine  Mittheilnngen  ti.  s.  w. 

No.  30.    Berlin,  24.  Juli  1885. 

Entstehung,  Einrichtung  und  AusAlhrnng  des  Reichshaushalts-Etats,  sowie 

Controle  des  letzteren  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Etats  der  Rcichs- 
Post-  und  Telcgraphenverwaltung  ^Schlufsj.  —  Die  nordaroerikanischen 
Eisenbahnen  u.  s.  w. 

3)  Dr.  A.  Petermann's  Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt 

Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  A.  Siipnn.    Gotha  1885.    Heft  VII. 

F-ntwurf  einer  neuen  politischen  Karte  von  Afrika,  nehsi  einigen  allgemeinen 
Bemerkungen  über  die  Grundsätze  der  politischen  Geographie.  Von  Prof. 
Dr.  Fried.  Katzel.  Orometrie  des  ThUringerwaldes  Vnn  Dr.  Paul  Stange  — 
Talysch,  das  Nordwestende  des  Aiburs  und  sein  1  lelland.  Eine  physiko- 
gcographische  -Skizze.  Von  Dr.  Gustav  Radde.  —  Dr.  Fischer"s  ostafrikahische 
txprilition  Von  Prf)f.  Dr.  .\  Supan.  —  Monatsbericht  Uber  EntdeckungS» 
geschichte  und  (Kolonisation.       l.itcraturbericht  u.  s.  w. 

4)  Elektrotochnische  Zeitschritt.  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
BerUn,  JuU  1885.    Heft  Vll. 

Vereins  -  Angelegenheiten  :  Mitglieder  -  Verzeichnifs.  —  Abhandtungen : 
Dr.  B.  Weinstein,  Ueber  Erdströme  f Fortsetzung).  —  Leonh.  Weber,  Die 
Statistik  der  Blitzschläge  in  der  Provinz  Sachsen.  —  Stromnlesser  von  Ebel 
' —  Geh.  Ober-Regierungsrath  Elsasser,  Vorschlag  zur  Elrhöhung  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Verbindungsleitxingen  zwischen  zwei  Fernsprechnetzen  durch 
Benutzung  einer  und  derselben  Verhindungsleitung  zur  gleichzeitigen  Hcr- 
stellune  zweier  Fernsprechverbindungen.  —  Dr.  A.  Tobler,  Sir  William  Thom- 
son*s  Heberschreibapparat  1  Siphon  Recorder).  —  Kohn*s  Mikrophontender  und 
Kvipi^elungsschallung  für  elektrische  Distanzsignale  in  /\rbeitS8tromgebiet. 
Richard  Ruhlmann,  lieber  secundäre  Generatoren  und  Transformatoren 

IFortsetzungV  —  L.  Deinhard,  The  United  States  Electric  Li^hting  Company 
System  \\'cston  Newark  Schlufs\  —  Richard  Rühlmann,  Einfache  Bogen- 
ampe  für  Projcktionszwecke.  —  L.  Scharnweber,  Anwendung  des  elektrischen 
Lichtes  bei  Portrailaufhahmen.  —  G.  Zweifel,  Die  Invantions  Exhibltioo  in 
London.  —  Kleine  Mitdieilungen  etc.' 

Berlin.  GadnKkt  in  der  Reiclu4n»ckcr«. 


Digitized  by  Google 


RCHIV 

FOR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  R£iCHS-POSTAMTS. 

HBRAUSGBGCBBN  IM  AUPTRAGB  DBS  RBICHS-POSTAMTS. 


NO.  15.  BERLIN,  AUGUST.  1885. 


IMHALT:  L  Aktenstücke  and  Aufsätze:        Die  Eröffnung  der  internationalen  Tclc- 
raphen  -  Cnnfcrcnz  in  Berlin.  —  49.  Ein  Posthandbuch  über  den  Brief- 
elörderunKsdicnst  in  trankreich  zu  Ani'an^  des  XIX.  Jahrhunderts.  — 
5a  Die  bisherigen  Forschungen  in  Neu- Guinea. 
IL  Ktebw  Mittheilungen:    Zur  Geschichte  der  Wiener  Stadtpost.  —  Post- 
packetdienst  zwischen  Grofsbritannien  und  Britisch  -  Indien.  —  Post- 
anweisungsdienst Britisch -Indiens.      Elekonsch  beleuchtete  ZifforblStter. 
—  Aus  Nordamerika:  Kinder  auf  weiten  Reisen.  —  Beleuchiungsversuche 
mit  Differential -Lampen  von  3000  Normalkerzen.  —  Die  periodische 
Presse  Ruislands.  —  Die  Fawcett- Stiftung  in  London. 

m.  Literatur  des  Verkehrtwesena:  Preufsische  Statistik.  (Amtliches  Quellen- 
werii.)  Herausgegeben  in  zwanglosen  Heften  vom  KOnjelichen  Statistischen 
Büreau  in  Berlin.  Heft  LXXVI. 

IV.  ZdtaditiflsB-UAifsduni« 


L  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 

48b  Dia  Eröffnung  dar  internationalen  Telegraphen-Conforenz 

in  Berlin. 


Auf  der  letzten  internationalen  Tele- 
graphen-Conferenz  in  London  vom 
Jahre  1 879  war  Berlin  als  Venamm- 
lungsort  Abr  die  nflchste  Conferenz 
bestimmt  und  der  Zusammentritt  ftlr 
-  das  Jahr  1884  in  Aussicht  genommen 
worden.  Um  indefs  ein  gleichzeitiges 
Tagen  mit  dem  Lissaboner  Weltpost- 
Congrefi  zu  venneiden,  welcher  nach 
der  ursprUngltcfaen  Absiebt  am  i.  Octo- 
ber  I  884  zusammentreten  sollte,  schliefs- 
lich  aber,  wie  bekannt,  in  Folge  des 
Ausbruchs  der  Cholera-Epidemie  in 
Frankreicfa  und  Italien  erst  im  Fe- 
bnur  d.  J.  abgehalten  werden  konnte, 
wurde  die  Berliner  Conferenz,  die 
siebente  in  der  Reihe  der  internationalen 
Tclegraphen-Conferenzen,  auf  das  Jahr 
1885  verlegt. 

ArcliiT  t  Pom  o.  Tcle«r-  'S-  1S85. 


Die  erste  Anregung  zur  Abhaltung 
internationaler  Telegraphen-  Co  ngresse, 
wekfa^  wie  die  Folg^seit  gelehrt  hat, 
auf  die  Entwickelung  und  Vervoll- 
kommnung der  Telegraphie  den  segens- 
reichsten Einflufs  ausgeübt  und  weit- 
gehende Erleichterungen  für  die  Be- 
nutzung des  Telegraphen  geschaffen 
haben,  ist  vor  mehr  als  2$  Jahren  von 
der  belgischen  Regierung  ausg^angen. 
Auf  Einladung  der  letzteren  trat  im 
Jahre  1838  in  Brüssel  der  erste  inter- 
nationale Telegraphen -Congrefs  zu- 
sammen, welcher  an  die  Stelle  der 
vielen  Sondervereuibarungen  einen  ein- 
zigen Vertrag,  an  die  Stelle  der 
verschiedenen  nach  Völkergruppen  ge- 
sonderten Telegraphenvereine  einen 
(mit  Ausnahme  von  England,  woselbst 
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die  Telegraphie  damals  noch  nicht 
unter  Staatsverwaltung  stand)  sämmt- 
liche  europSiachen  Telegraphenverwal- 
tungen lunfaasenden  Allgemeinen  Tele- 
graphenverein setzte.  Hierdurch  erhielt 
die  Wchtelcpraphie  eine  Grundlage, 
welche  bei  den  spiiier  programmmafsig 
stat^ehabten  Conferenzen  (Paris  1865, 
Wien  1868,  Rom  1872,  Petersburg 
1875  tmd  London  1879)  gefestigt  und 
erweitert  wurde.  In  Wien  traten  die 
ersten  aufsereuropäischen  Lander  (das 
asiatische  Rui'sland  und  Britisch  -  Ost- 
indien) dem  Verein  b«;  in  Rom  er- 
schienen zum  ersten  Male  die  Venreter 
der  grofsen  Kabelgesellschaften;  in 
Petersburg  wurden  wesentliche  Ver- 
besserungen des  gemeinsamen  Dienst- 
betriebes vereinbart,  und  London 
endlich  sah  den  ersten  Schritt  zur 
Vereinfachung  der  vielgestaltigen  Tarif- 
verhähnisse,  indem  dort,  vornehmlich 
auf  Betreiben  Deutschlands,  der  Won- 
tarif fUr  den  internationalen  Verkehr 
angenommen  wurde.  Auf  der  Beriiner 
Gonferenz  wird  neben  der  Vereinbarung 
weiterer  Vereinfachungen  des  Dienst- 
betriebes und  der  technischen  Einrich- 
tungen auch  die  Tariffrage  wiederum 
den  Gegenstand  der  Berathimg  bilden. 
Insbesondere  soll  geprüft  werden,  ob 
es  nicht  angSngig  erscheint,  einheitliche 
Grundsatze  für  die  Gebührenerhebung 
aufzustellen,  die  allseitig  ah  zu  hoch 
erkannten,  mit  den  Inlandsiaxen  viel- 
£idi  in  grellem  MifsverhSltnifs  stehen- 
den internationalen  Gebührensätze  zu 
ermäfsigcn  und  im  Zusammenhang 
damit  die  im  Bedürfnifs  liegende  Ver- 
einfachung des  Abrechnungswesens 
herbeizuführen. 

Am  Montag,  den  10.  August,  Mittags 
12  Uhr,  ist  die  internationale  Tele- 
graphcn-Confcrenz  im  Saale  des  Reichs- 
postgebäudes Ariillcriestrafse  4b  durch 
den  Staatssecretair  des  Rcichs-Postamts 
Herrn  Dr.  von  Stephan  in  Anwesen- 
heit von  72  Dele^rten  feierlich  eröffnet 
worden.  Vertreten  sind  auf  der  Gon- 
ferenz 33  Staaten,  nämlich  aufser 
sümmilichen  europiiischen  Staaten  Bra- 
silien, Britisch-Indien ,  Niederländisch- 
indien, Egypten,  Algerien,  Cochin- 


China,  Japan,  Persien,  Siam,  die 
Gap-Golonie,  SUd- Australien,  Neu- 
SOd-Wales,  Victoria,  Neu-Seehmd, 
Tasmania,  femer  1 7  Kabelgesellschaften, 
und  zwar  die  An^^lo- American .  die 
Submarine,  die  Eastern^  die  Indo- 
European,  die  Great  Northern,  die 
Vereinigte  Deutsche,  die  Eastem  Ex- 
tension Australasia  and  China,  die 
Compagnie  francaise,  die  Direct  United 
States,  die  Black-Sea,  die  Bra\ilian 
Submarine  f  die  Eastem  and  South 
Äfrican,  die  Direct  Spanisch,  die 
Western  Union,  die  West-JmSa  and 
Panama,  die  West  Coast  America 
und  endlich  die  Westem  onä  BfWftlUM 
Kabel-  Compagnie. 

Der  Staatssecretair  Dr.  von  Stephan 
begrUfste  die  Versammlung  im  Namen 
Deutschlands  in  nachstehender,  mit 
lebhaften  BdfiiUsbczeugungen  «u^e- 
nommener  Rede: 

"Meine  Herren!  Durch  den  Be- 
schlufs  der  auf  der  Londoner  Gon- 
ferenz vom  Jahre  18-9  vertreten  ge- 
wesenen Regierungen  ist  Deutschland 
die  Ehre  zu  Theil  geworden,  die 
jetzige  internationale  Tel^aphen-Con- 
ferens  in  den  Mauern  seiner  Haupt- 
stadt zu  empfangen. 

Aus  allen  Ländern  Europas,  aus 
allen  W^elitheilen  hat  diese  zahlreiche 
und  glänzende  Versammlung  in  Ver- 
tremng  der  Hohen  Regierungen  sich 
hier  vereinigt,  um  ihre  gemeinsame 
Arbeit  der  weiteren  Vervollkommnung 
des  grofsen  Verkehrs-  und  Cultur- 
instituts  zu  widmen,  welches  die 
Wissenschaft  unseres  Jahrhunderts  der 
Menschheit  errungen  hat. 

Ich  brauche  die  Aufrichtigkeit  meiner 
Freude  nicht  zu  versichern  darüber, 
dafs  Seine  Mafestät  der  Kaiser,  mein 
erhabener  Herr,  mich  zu  der  Ehre  be- 
rufen hat,  Sie  in  Seinem  Namen  will- 
kommen zu  heilsen  und  an  Düren  Be- 
rathungen Theil  zu  nehmen. 

Wenn  es  zu  den  angenehmsten 
Aufgaben  einer  Regierung  gehört,  bei 
der  Pflege  derjenigen  Einrichtungen 
mitzuwirken,  welche  die  Ergebnisse 
der  Wissenschaft  und  die  ftiitsdhreiten- 
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den  Erfahrungen  der  Technik  für  die 
Völker  des  Erdballs  nutzbar  machen, 
so  ist  diese  Pflicht  besonders  befrie- 
digend bei  der  Fünoi^  für  die  Ver- 
kehisansiahen,  weil  das  Ziel  derselben 
ein  wohlihätiges  und  in  seinem  Wesen 
so  klar  vor«^ezeichnet  ist.  dafs  Zweifel 
und  Widerstreit  der  Meinungen  hier- 
über kaum  bestehon  können. 

Die  Bedeuning  der  Telegraphie  fOr 
die  Cultur  ist  in  fortwährendem 
W^achsen  begriffen.  Ich  kann  mich 
begnügen,  darauf  hinzuweisen,  dafs 
die  gemeinsame  Wirksamkeit  aller 
Telegraphenverwaltungen  und  Gesell- 
schaften die  Drahte,  welche  dem 
menschlichen  Gedanken  den  schnellsten 
W^eg  gewahren,  zu  einem  immer  um- 
fangreicheren und  dichteren  Netze  ver- 
flochten hat.  Die  Westküste  von 
Mittel-  und  Sud-Amerika,  der  Osten 
und  Süden  von  Afrika  ^nd  mit  dem 
allgemeinen  Tclegraphennetz  in  Ver- 
bindung gebracht.  Auf  den  alten 
Stätten  der  Cultur  sind  neue  Stationen 
SU  Tausenden  erüfTnet,  so  dafs  selbst 
kleine  Onschaften  die  Vortheile  der 
telegraphischen  Nachrichten  vermittelung 
geniefsen  können.  In  Australien  hat 
der  üeberlandtelegraph  den  ganzen 
Welttfaeil  durchzogen,  Tasmanien  und 
Neu-Seeland  sind  mit  dem  Netz  ver- 
bunden; in  Amerika  sind  die  Cor- 
dilleren  überschritten;  die  Linien  des 
Russischen  Reiches  sind  bis  zu  den 
östlichsten  Gestaden  Asiens  geführt  und 
auch  in  China  hat  der  schnellste  Trager 
des  Gedankens  seinen  »^reichen  Ein- 
zug gehalten.  Dem  Unternehmungs- 
geist und  der  Rührigkeit  der  Kabel- 
gcsellschaften  verdanken  wir  neue  und 
wenhvolle  unterseeische  Verbindungen. 

Unser  Verein  ist  durch  den  Beitritt 
mehrerer  Staaten  und  Colonien  aus 
Asien,  Afrika  und  AustraUen  erweiten 
worden. 

Die  Ausstellungen  in  Paris,  London, 
München,  Wien,  Turin,  Philadelphia, 
Pest,  Antwerpen  u.  s.  w.  haben  in 

ihren  der  Elektrotechnik  gewidmeten 
Abtheilungen  die  Fortschritte  dargethan, 
welche  der  Erfindungsgeist  auf  diesem 
Gebiete  gemacht  hat,  und  denen  wir 


unsere  Einrichtungen  in  Verwaltung 
und  Beirieb  anzupassen  haben  werden. 

In  dem  Fernsprecher  ist  dem  tele- 
graphischen Verkehr  ein  anderweites 
Organ  der  Nachrichtenvermittelufig  zur 
Verfügung  gestellt,  welches  bereits  be- 
'  deutende  Ergebnisse  aufzuweisen  hat, 
und  unzweifelhaft  noch  einer  grofsen 
Zukunft  entgegengeht.  Gleich  dem 
Telegraphen  im  Anfange  ein  Luxus,  ist 
er  bereits  ein  Gebrauch  geworden;  er 
mufs  eine  Gewohnheit  werden. 

Zu  den  Aufgaben  der  allgemeinen 

Telegraphen -Conferenzcn  hat  es  stets 
gehört  und  wird  es  auch  jetzt  gehören, 
eine  immer  gröfsere  Verallgemeinerung 
des  Gebrauchs  des  Telegraphen  durch 
zweckmafsige  Dienstvorschriften  und 
durch  einen  einfachen  und  mtfOngen 
Tarif  herbeizuführen. 

Die  Londoner  Confcrcnz  hat  die 
Annahme  des  Worttarifs  im  Princip 
gebracht  Möge  es  gelingen,  meine 
Herren,  dafs  als  Etgebnifs  unserer  Ar- 
beiten ein  weiterer  Fortschritt  ver- 
zeichnet werden  kann,  namentlich  in 
der  Richtung,  den  Telegraphen  immer 
mehr  in  den  Dienst  der  Allgemeinheit 
zu  stellen  und  seine  ZugangUdikdt  für 
alle,  auch  die  minder  begüterten  Volks- 
klassen zu  erleichtem. 

Bei  dem  Geiste  der  Versöhnhchkeit, 
welcher  sich  in  den  bisherigen  Tele- 
graphen-Conferenzen  stets  geotfenbart 
und  welcher  es  ennügUcht  hat,  eine 
80  groise,  über  den  Erdball  verbretteta 
Anzahl  von  Verkehmnl^gen  mit  so 
verschiedenen  Einrichtungen  bisher  zur 
Annahme  gemeinsamer  Grundsätze  zu 
einigen,  zweifle  ich  nicht,  dafs  auch 
etwa  neu  zur  Ersdieinung  kommende 
Schwierigkeiten  sich  beim  entgegen- 
kommenden Austausch  der  Meinungen 
werden  überwinden  lassen. 

Mit  der  Versicherung,  dafs  Sie, 
meine  Herren,  der  deutschen  Nation 
und  der  Stadt  Beriin  erwünschte  und 
geehrte  GSste  sind,  erkläre  ich  die 
internationale  Telegraphen  -  Conferenz 
von  Berlin  für  eröffnet  und  bitte  Sie, 
]  Sich  durch  Ernennung  eines  mit  der 
1  Leitung  Ihrer  Arbeiten  zu  betrauenden 
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Presidenten  und  der  Schriftführer  jetzt 

zu  constituircn.'i 

Der  erste  Dclcgirte  Grofsbritanniens, 
Herr  Paiey,  dankie  hieraut"  in  seiner 
Eigenschaft  als  Vorsitzender  der  letzten 
Conferenz  Air  das  den  Abgeordneten 
seitens  der  deutschen  Regierung  be- 
reitete freundschaftliche  und  herzliche 
Willkommen  und  bat  im  Namen  der 
Versammlung  den  ersten  Del^irten 
Deutschlands,  Herrn  Staatssecretair 
Dr.  von  Stephan,  den  Vorsitz  und 
die  Leitung  der  Verhandlungen  zu 
übernehmen. 

Herr  von  Stephan  nahm  den  Vor- 
utz  mh  dem  Ausdruck  des  Dankes 
für  das  ihm  geschenkte  Vertrauen  an, 
wonächst  die  Versammlung  den  zweiten 
deutschen  Delegirten,  Herrn  Director 
im  Reichs-Posiami  Hake,  zum  Vice- 
Präsidenten  erwflhlte. 

Das  BQreau  wurde  atis  dcni  Herrn 
Curchod,  Director  des  internatio- 
nalen Telegraphenbureaus  in  Bern, 
und  den  Schriftführern  Herrn  Esch- 
baecher,  Secretair  des  internationalen 
Bureaus,  und  den  Herren  Linz  und 
Neu  mann,  Geheime  expedirende 
Secretaire  im  Retchs-Postami,  zusam- 
mengesetzt. 

Alsdann  nahm  der  Vorsitzende  zu 
nachstehender  Rede  das  Wort: 

"Meine  Herren!  Bevor  wir  in  die 
Arbeiten  der  Conferenz  eintreten,  fUr 
welche  die  Vorlagen  in  angezeichneter 
WeiK  vorbereitet  thid,  halte  ich  es 
fllr  eine  angenehme  Pflicht,  der 
schweizerischen  Regierung,  welche  die 
obere  Leitung  des  internationalen 
Bureaus  der  Telegraphenverwaltungen 
mh  so  grofsem  Erfolge  wahrgenommen 
hat,  und  der  britischen  Regierung, 
welche  sich  der  Muhe  unterzogen  hat, 
seit  der  letzten,  zu  London  abgehal- 
tenen Conferenz,  der  wir  die  ange- 
nehmsten Erinnerungen  bewahren,  die 
Functionen  des  Offce  directeur  am- 
zufuhren,  den  Dank  sämmiHcher  Mit- 
glieder der  Union  auszudrücken. 

Nicht  minder  gebührt  unser  Dank 
dem  internationalen  BUrcau,  welches 
die  Vorarbeiten  gemacht  und  alle  in 


der  Zwischenzeit  zwischen  den  Con- 
ferenzcn  auftauchenden  Fragen  in  Be- 
zug auf  die  Anwendung  der  Bestim- 
mungen des  internationalen  Tde- 
graphenvertrages  und  des  zugehörigen 
Reglements  in  stets  klarer  und  um- 
sichtiger Weise  behandelt  und  wesent- 
lich dazu  beigetragen  hat,  dafs  die  aus 
den  Beschlossen  der  internationalen 
Tet^raphen-Conferenzen  hervorgegan- 
genen Einrichtungen  in  zweckmässiger 
Weise  wirken.  Ich  glaube  der  allge- 
meinen Zustimmung  sicher  zu  sein, 
wenn  ich  dem  hervorragenden  Dircaor 
des  mtemationalen  BOreaus,  Herrn 
Curchod,  welcher  dasselbe  einge- 
richtet und  von  Anfang  an  geleitet 
hat,  an  dieser  Stelle  den  Dank  sammt- 
licher  Telegraphenverwaltungen  aus- 
spreche. 

Femer  liegt  mir  die  Pflicht  betrü- 
l>ender  Natur  ob,  der  schmerzlichen 
Verluste  zu  gedenken,  welche  die  Con- 

ferenzen  seit  der  Versammlung  in  Lon- 
don durch  den  Tod  erlitten  haben. 

Es  sind  verschieden:  Herr  von  LU- 
ders,  Generaldirector  der  Telegraphen 
in  St  Petersburg,  der  so  hervorragende 
und  liebenswOnügePrlddent  der  Peters- 
burger Conferenz;  Herr  Budde, 
Generaldirector  der  deutschen  Telegra- 
phen; Herr  Gunther,  Geheimer  Ober- 
Postrath  in  Berlin;  Herr  von  Gum- 
bart,  Director  der  bayerischen  Tele- 
graphen; Herr  do  Rego,  portugiesi- 
scher General-Telegraphendirector;  Sir 
William  Siemens,  der  her\'orragende 
Elektrotechniker  und  Gelehne;  endlich 
Herr  vonMartial,  Secretair  im  inter- 
nadonalen  Telegraphenbttreau  zu  Bern. 

Die  Meisten  von  Ihnen,  meme  HefTcn^ 

haben  diese  Männer,  die  durch  Gaben 
des  Geistes  und  Herzens  gleich  aus- 
gezeichnet waren,  noch  in  voller,  dem 
Gemeinwohl  gewidmeter  Thätigkeit 
gesehen;  sie  werden  uns  als  treue  Mit- 
arl>eiter  imd  liebenswürdige  CoUegen 
unvergeislidi  sdn. 

kfa  bitte  alle  Mitglieder  der  Confe- 
renz. sich  zu  Ehren  der  Verstorbenen 
zu  erheben.  (Die  Versammlung  er- 
hebt sich.) 
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Ich  kann  ferner  nicht  umhin,  der 
Lücke  zu  gedenken,  welche  das  Fehlen 
zweier  der  ahesten  Mitglieder  der  frü- 
heren Conferenzen,  des  durch  Krank- 
heit verhindenen  Herrn  Generaldirec- 
tors  Vinchent  von  Belgien  und  des 
früheren  niederiSndischen  General- 
Telegraph  cndirecton;  Herrn  Staring. 
in  unseren  Reihen  lafsi.  Die  Abwesen- 
heit dieser  hohen  Beamten,  deren  Ein- 
sicbt  uns  im  Laufe  unserer  Berathungen 
mehr  als  einmal  fehlen  wird,  ruft  in 
uns  das  aufrichtigste  Bedauern  wach.« 

Nachdem  hierauf  das  älteste  Mitglied 
der  Versammlung,  der  Telegraphen- 
director  Norwegens,  Herr  Nielsen, 
änen  Rückblick  auf  die  Ergebnisse 
der  bisherigen  Conferenzen  geworfen 
und  eine  llebersichi  der  gemachten 
Fortschritte  gegeben  hatte .  erstattete 
der  zweite  Vertreter  üroisbriianniens, 
Herr  Fischer,  über  die  Acte  seiner 
Verwaltung  als  Office  ißrecteur  seit 
der  Londoner  Conferenx  Bericht  Da- 
nach sind  dem  Verein  inzwischen 
1  i  Staats  -  Telegraphenvcrwaltungen 
(Bosnien  und  Herzegowina  vom  i .  Juli 
1880,  Bulgarien  vom  18.  Sef>tember 

1880,  Montenegro  vom 

1880,  Natal  vom  i6.Mffrz  t88i,  Cap- 
land  vom  i.  Januar  1882,  Siam  vom 
21.  April  1883,  Cochinchina  vom 
26.  Mai  1884,  Neu- Süd -Wales  vom 
25.  Februar  1884,  Tasmania  vom 
8.  JuH  1885,  Tunis  vom  i.  Juli  1885, 
Senegal  vom  26.  März  1885)  und  drei 
Privatgesellschaften  (die  Compagnie 
fratu^ahe  du  telegraphe  de  Paris  a 
New -York  vom  21.  Februar  1880, 
die    West  India   and  Panama  vom 


29.  Mars  1883  und  die  CommercM 
Cable  vom  19.  Februar  1885)  bei- 
getreten. 

Alsdann  nahm  die  Conferenz  den 
den  Delegirten  vorher  mitgetheilten, 
in  sdnem  Wortlaut  mit  demjenigen 
der  Londoner  Conferenz  überein- 
stimmenden Geschaftsordnungs  -  Ent- 
wurf ohne  Discussion  an  und  schritt 
zur  Bildung  zweier  Commissionen. 
Die  erste  Commission  (für  Taritwesen) 
setzt  sich  zusammen  aus  den  Bevoll- 
mächtigten von  Deutschland,  Oester- 
reich, Ungarn,  Belgien,  Dänemark, 
;  Spanien,  Frankreich,  Grofsbritannien, 
Italien,  Japan,  Luxemburg,  Norwegen, 
Niederland,  Portugal,  Rufsland,  Schweiz, 
Schweden,  TQrkei;  die  zweite  Com- 
mission (für  Reglement  und  techni- 
schen Betrieb;  aus  den  Vertretern  von 
DcLiischland.  Belgien,  Brasilien,  Frank- 
reich. Grofsbritannien,  Britisch-Indien, 
Portugal,  Ruminien,  Rufiland,  Sdiwe- 
den. 

Der  Chef  des  intemadonalen  BOreaus, 

Curchod,  erhieh  sodann  das  Wort, 
um  die  Angelegenheit  wegen  der  sta- 
tistischen Arbeit  des  Büreaus  für  die 
in  Paris  versammelt  gewesene  Confe- 
renz der  Elektriker,  betreffend  die  elek- 
trischen Einheiten  und  Messungen,  die 
atmosphärischen  Ströme  und  die  Blitz- 
ableiter-Fragen vorzutragen.  Von  dem 
Vorsitzenden  wurde  eine  Resolution 
vorgeschlagen,  welche  im  Wesentlichen 
dahin  geht,  das  internationale  Bttreau 
zur  Ausführung  dieser  Arbeiten  zu  er- 
mächtigen. Dieser  Vorschlag  wird  in 
einer  der  nüchsten  Sitzungen  zur  Ab- 
stimmung gebracht  werden. 


-48.  Ein  Posthandbuch  über  den  Brief beförderungsdienst  in 
Frankreich  zu  Anfang  des  XIX,  Jahrhunderts, 


In  allen  Ländern,  welche  ein  ge- 
regeltes Postwesen  besitzen ,  hat  sich 
im  Laufe  der  Zeit,  in  dem  einen 
Lande  früher,  in  dem  anderen  spflter, 
das  Bedllrfnift  fühlbar  gemacht,  dem 
Publikum  ein  Nachschlagebuch,  ein 
Posthandbuch  zur  Verfügung  zu  stellen. 


welches  in  übersichtlicher  F"orm  aus 
der  Fülle  des  weitschichtigen  Materials 
der  Postvorschritten  das  für  den  täg- 
lichen Gebrauch  Wissenswenhe  zu> 
sammenfolst  und  welchem  sich  das 
Publikum  als  einem  sicheren  Führer, 
als  einem  Wegweiser  für  den  Post* 
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verkehr  gern  anvertraut    Eines  der 

Shesten  Bücher  dieser  Art  ist  wohl 
das  Posthandbuch  Uber  den  Brief- 
betürdcrungsdienst  in  Frankreich  und 
namentlich  in  dessen  Hauptstadt  fUr 
das  Jahr  XI  der  Republik  (24.  Sep- 
tember 1802  bis  2  V  September  1803). 
Dieses  i'osihandbuch  1  Manuel  des 
Postes  aux  Lettres,  wie  der  Titel 
lautet],  wekiics  die  Bibliothek  des 
Reichs -Postamts  in  einem  Exemplar 
besitzt,  hat  die  Gröfse  eines  Taschen- 
buches und  zühlt  104  Seiten.  Der 
Inhalt  des  Büchleins  gewährt  einen 
interessanten  Einblick  in  die  Post- 
einrichtungen Frankreichs  zu  jener 
Zeit. 

Als  Einleitung  bringt  das  Posthand- 
bttch  einen  kurzen  Arokel  Uber  den 
Ursprung  und  den  Nutzen  der  Brief- 
post, der  stellenweise  einem  Lobredner 
unserer  Tage  alle  Ehre  machen  würde. 
Es  folgt  sodann  ein  Ueberblick  über 
den  Inhalt  des  Buches,  dem  sich  ein 
Verzeichnifs  der  höheren  Postbeamten, 
sowie  der  Vorsteher  der  einzelnen 
Abtheilungen  des  Haupt-Postamts  in 
Paris  anscliliefst.  Die  nun  folgenden 
Artikel,  welche  die  verschiedenen 
I^enstzweige,  die  Brieftazen,  die  Pariser 
Stadtpost,  die  postalischen  Beziehungen 
zum  Aualande  u.  deiigl.  behandelte, 
geben  wir,  soweit  sie  interessant  und 
für  die  damaligen  Posteinrichtungen 
charakteristisch  erscheinen,  nachstehend 
'  in  ihrem  Wortlaut  oder  im  Auszuge 
wieder,  und  zwar  unter  Beobachtung 
der  im  Posihandbuch  selbst  gewählten 
Folge.  Allen  voran  steht  ein  Artikel 
Uber  die 

Briefaufschriften.  Hier  heifst 
es:  »Es  ist  sehr  wesentlich,  dafs  die 
Aufschrift  eines  Briefes  genau  und 
richtig  ist,  damit  dieser  ohne  Aufent- 
halt an  seine  Adresse  befördert  wer- 
den kann.  Manche  Leute  pflegen  es 
den  Postbeamten  zur  Last  zu  schreiben, 
wenn  ein  Brief  nicht  an  seine  Bestim- 
mung gelangt,  und  dodi  liegt  es  in 
der  Regel  an  der  Unrichtigkeit  und 
Ungenauigkeh  der  Briefaufischrift.  Die 
grofse   Menge   der  unanbringUchen 


Briefe  mit  mangelhafter  Aufschrift  ist 
hierfür  ein  schlagender  Beweis. 

Da  es  vorkoount,  daft  mehrere  One 

denselben  Namen  tragen,  so  mufs  man 
die  Aufmerksamkeit  haben,  sie  gehörig 
zu  unterscheiden,  indem  man  den 
Kreis  und  Bezirk  vermerkt,  in  welchem 
sie  liegen.  Schreibt  man  an  Jemand, 
der  in  einem  wenig  bekannten  Orte 
wohnt,  so  mufs  man  den  Hauptort 
des  Kantons,  in  dem  er  liegt,  sowie 
das  Departement  angeben.  Briefe  an 
Soldaten  müssen  die  Angabe  des 
Corps,  sowie  der  Compagnie  oder 
Brigade  tragen. 

Wenn  man  nach  einer  etwas  gröfsercn 

Stadt  schreibt,  so  mufs  man  die  Woh- 
nung und  die  Lebensstellung  des 
Empfängers  sorgfältig  bezeichnen,  um 
zu  verhttten,  dafs  die  Briefe  an  Per- 
sonen desselben  Namens  ausliefert 
werden,  welche  sie  häufig  versehentlich 
öffnen,  indem  sie  nicht  wissen,  dafs 
dieselben  nicht  für  sie  bestimmt  sind.« 

Postlagersendungen.  Sendun- 
gen mit  dem  Vermerk  »poste  restanten 
waren  allgemem*  zugelassen.  Mufsie 
Jemand,  welcher  einen  solchen  Brief 
erwartete,  vor  Ankunft  des  Briefes  ab- 
reisen, so  konnte  er  unter  Angabe 
seines  künftigen  Aufenthaltsortes  die 
Nachsendung  des  Briefes  bei  der  Post 
beantragen.  »Bei  Beobachtimg  dieser 
Vorsichtsmafsregel«,  so  fügt  das  Post- 
handbuch belehrend  hinzu,  ^ werden 
die  Briefe  den  Empfängern  auf  ihrem 
Wege  folgen;  indessen  hängt  in  dieser 
Beziehung  die  Pünktlichkeit  der  Post 
lediglich  von  der  eigenen  POnktUchkek 
ab.«  Bei  dem  Haupt-Postamte  in  Paris 
befand  sich  eine  besondere  Postlager- 
stelle (bureau  de  la  poste  restantcK 
bei  welcher  auch  die  Ausgabe  der 
aus  der  Provinz  angekommenen 
schreibbriefe  und  Packete  erfolgte. 
Die  Empfänger  derartiger  Sendungen 
hatten  sich  durch  cinßenachrichiigungs- 
schreiben  des  Absenders  (lettre  davis) 
auszuweisen  und  in  einem  Register 
den  Empfang  zu  bescfaeiiii^en.  War 
der  Empftoger  verhindert,  persönlich 
zu  erscheinen,  so  mu&te  er  einen 
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Anderen  durch  eine  von  dem  Notar 
zn  fertigende  UiiLunde  bcvoUmllch- 
ligcn. 

Einschreibsendungen.  Gold  und 
weithvolle  Gegenstände  durften  in  ge- 
wöhnlichen Briefen  nicht  versandt  wer- 
den; die  Versendung  hatte  vielmehr  in 
eingeschriebenen  Briefen  oder  Packcten 
zu  erlbigen,  für  welche  das  Doppelte 
des  gewöhnlichen  Brietportos  zu  ent- 
richten war.  In  Paris  bestand  eine 
besondere  Annahmestelle  für  die  Ein- 
schreibsendungen, die  von  8  Uhr 
Morgens  bis  4  Uhr  Nachmittags  ge- 
ötthet  war.  An  demselben  Tage 
wurden  jedoch  nur  diejenigen  Briefe 
zur  Abscndung  gebracht,  deren  Ein- 
lieferung  bis  spätestens  2  Uhr  statt- 
gefunden hatte;  die  übrigen  blieben 
bis  zum  nächsten  Tage  liegen.  Die 
Briefe  oder  Packete  mufsten  in  einen 
mit  mehreren  Siegeln  verschlossenen 
Umschlag  verpackt  sein. 

Baarsendungen.  Wünschte  Je- 
mand eine  Summe  baaren  Geldes  in 
Gold  oder  Silber  zu  versenden,  so 
hatte  er  bei  Einzahlung  der  Summe 
den  Namen  des  Absenders,  sowie 
des  Emptengers  und  den  Wohnen 
des  letzteren  zu  bezeichnen  und  an- 
zugeben, ob  das  Geld  frankirt  oder 
unfrankirt  beförden  werden  sollte. 
Die  Postgebühr  war  auf  5  pCt.  der 
Baarsumme,  also  auf  5  Centimen  für 
jeden  Franken,  festgesetzt.  Der  Ein- 
zahler erhielt  zwei  Scheine,  von  denen 
der  eine  (reconnaissance)  auf  Siempel- 
papier  ausgetertigt  und  dem  Geld- 
empfänger mitteb  Briefes  als  Ausweis 
zu  Obersenden  war,  wahrend  der  an- 
dere (bulletin  iTenregistrement)  als 
Einlieferungsausweis  in  Reclamations- 
füUen  vom  Einzahler  aufzubewahren 
war.  Der  Empfänger  des  Geldes,  der 
ach  persönlich  zur  Abholung  auf  der 
Post  einzufinden  hatte,  mufste  sich 
durch  ,A.bgabc  des  ihm  mutels  Briefes  zu- 
gegangenen Einlieferungsscheines,  sowie 
durch  Vorlegung  seines  Passes  oder 
seiner  Polizeikam  ausweisen.  In  Be- 
hinderungsfUlen  konnte  der  Empftnger 
eine  andere  Person  durch  eine  vom 
Notar  beglaubigte  Urkunde  bevoii- 


mächtigen.   In  Paris  bestand  für  die 

Ein-  und  Auszahlung  baarer  Gelder 

bei  dem  Haupt-Postamte  eine  beson- 
dere Zweigstelle,  welche  von  Morgens 
8  Uhr  bis  Nachmittags  2  Uhr  für  da^ 
Publikum  geOffhet  war. 

Frankirung.  Die Frankining  der 
Briefe  hatte  bei  den  Postanstalten  an 
den  dazu  bestimmten  Annahmestellen 

zu  erfolgen;  aufserdem  waren  in  den 
wichtigeren  Städten  noch  eine  grofse 
Zahl  von  Zweigstellen  (boitesj  Uber 
den  ganzen  Ort  vertheilt,  bei  denen 
gewöhnliche  Briefe  für  den  Ort  und 
dessen  Umgegend,  sowie  bis  zu  einer 
bestimmten,  von  dem  Abgange  der 
Posten  abhängigen  Stunde  Briefe  nach 
anderen  Orten  und  Ländern  frankirt 
werden  konnten.  So  bestanden  in 
Paris  aufser  dem  Hiuipt  -  Postamt 
8  Neben-Postamter,  denen  200  Zweig- 
stellen untergeordnet  waren.  Bei  den 
Zweigstellen  konnten  Briefe  fUr  den 
Ort  wahrend  des  ganzen  Tages  von 
8  Uhr  Morgens  bis  7  Uhr  Abends, 
Briefe  nach  auswärts  aber  nur  bis 
1 2  Uhr  Mittags  aufgeliefert  werden. 
Dagegen  waren  die  Annahmestellen 
des  Haupt-Postamts  für  Briefe  nach 
auswärts  bis  2  Uhr  Nachmittags  ge- 
öffnet. Es  konnten  zwar  auch  nach 
dieser  Schlufszeit  noch  Briefe  nach 
auswärts  bei  den  Annahmestellen 
frankirt  werden,  dieselben  wurden 
jedoch  erst  am  nUchsten  Tage  befördert. 

Das  Posthandbuch  macht  das  Publikum 
besondersdanuf  aufmerksam,  dalsBriefie 
an  die  Verwaltungsräthe,  die  Minister, 

die  Dircctoren  der  Krankenhäuser,  die 
Befehlshaber  der  Truppen  und  andere 
öflentliche  Beamte  stets  frankirt  wer- 
den sollten,  da  diese  Beamten  die  An- 
nahme unfirankirter  Briefe  in  der  Regel 
ablehnen. 

Tarif.  Zur  Zeit  der  Veröffent- 
lichung des  Posthandbuchs  war  ein 
Posttaxgesetz  in  Kraft,  welches  am 
27.  Frimaire  des  Jahres  VIII  der  Repu- 
blik gegeben  und  mh  dem  f.  Germinal 
desselben  Jahres  in  Wirksamkeit  ge- 
treten war.  Die  Taxen  waren  in 
Franken   und  Dedmen  (i  Dedme 
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—  10  Centimen)  festge'^ct/.t,  die  Höhe  j  Aufgabe-  und  Bestimmungsone.  K> 
derselben  richtete  sich  nacli  der  kürzesten  betrug  die  Taxe  fUr  den  einfacheo 
postmälsigcn  Entfernung  zwischen  dem  |  Brief  bei  einer  Entfernung 


bis  zu  loo  km  einsdiliefslich   2  Dedmen, 

von  loi  bis  300  -  -   *   3 

-  201    -  300  -  -    4 

-  301   -  400  -    5 

-  401    -  500  -  •   6 

.  -    501    -  600  -  -   7 

-  601   -  800  -  -    8 

-  80  t    -  1000  -  -    9 

über  1000  -  10  Dedmen  =  i  Franken. 


Das  üewiclu  des  einfachen  Briefes  j 
durfte  6  g  nicht  Ubersteigen.  Fttr 
Ortsbriefe    wurde    ein    Porto  von 
2  Decimen  für  den  einfachen  Brief  er-  | 
hoben.    Briefe,  welche  zwischen  den 
Departements    (JüIo    und  Liamone 
(Insel  Korsika)    einerseits   und  dem 
französischen   Festlande  anderersdts 
ausgetauscht  wurden^  unterlagen  aufser 
der  gewöhnlichen,  nach  der  Entfernung 
sich  ergebenden  Taxe  einem  Zuschlag-  ! 
pono  von  2  Decimen  im  einfachen 
Satz.   Für  alle  Briefe  im  Gewicht  von 
6  bis  8  g  ausschliefslich  wurde  ein 
Zuschlagporto  von  i  Decime,  für  dte 
Briefe   im  Gewicht  von  8   bis  1 1  g 
ausschliclslich    ein    solches   in   Höhe  j 
des  halben  einfachen  Portos  erhoben,  j 
Das  Porto  fUr  Briefe  im  Gewicht  I 
von  II  bis  1 5  g  ausschliefslich  betrug 
das  Doppelte,  für  Briefe  im  Gewicht 
von  I  5  bis  20  g  ausschliefslich  das  Zwei- 
einhalbfache,  für  Briefe  im  Gewicht  j 
von  30  bis  23  g  aunclilkislicii  das  | 
DraÜBche,  für  Briefe  im  Gewicht  von  | 
25  bis  30  g  ausschliefslich  das  Drei- 
einhalbfache u.  s.  w.    des  einfachen 
Portos.     So    stellte    sich   z.  B.    das  j 
Porto    für   einen   Brief  im  Gewicht  i 
von  1 5  g  von  Paris  nach  Aachen  auf 
I  Franken  50  Centimen,  nach  Mainz 
oder  Cöln  auf  i  Franken  75  Centimen, 
nach  Marseille  auf  2  Franken,  nach 
Ajaccio  auf  2  Franken  75  Centimen 
u.  s.  w.    Die  Briefe  nach  dem  Innern 
des  Landes  konnten  frankirt  oder  un- 
frankirt  abgesandt  werden;   ein  Zu- 
schlagporto für  unfrankirte  Briefe  kam 
nicht  zur  Erhebung. 


Was  den  Verkehr  mit  dem  Auslande 
betrifft,  so  war  Frankirungsfreiheit  nur 
für  Briefe  nach  der  Schweiz  und  nach 

West-Italien  zugelassen.  Dagegen  be- 
stand Frankirungszwang  für  Briefe 
nach  Grofsbriiannien ,  Oesterreich- 
Ungarn,  Sud-  und  West-Deutschland 
und  Ost-Italien.  Briefe  nadi  Spanien 
und  Ponugal,  Niederland,  Nord-, 
Mittel-  und  Ost -Deutschland  (Cassel, 
Weimar,  Minden,  Emden,  Berlin, 
Dresden,  Breslau,  Königsberg  (FreulsenJ, 
Hamburgu.  s.  w.),  Dänemark,  Schweden, 
Norwegen  und  Rufsland  muistea  un- 
firankirt  abgesandt  werden. 

Das  Porto  war  festgesetzt  für  Briefe 
nach  bz.  aus: 

Spanien   auf  10  Dedmen, 

Niederland   -  10 

Grofsbritannicn  ....  -12 
Schweiz  Ober  Pon> 

tarlier   -  10 

Schweiz  über  Basel  -     8  - 

Deutschland   -  12 

nach  dem  nördlichen 

Italien   -  11 

nach  dem  südlichen 

Italien  und  Sidlien  -13 

nach  Mailand   -  16 

Ein  Brief  im  Gewicht  von  i  3  g  aus 
Berlin  nach  Paris  kostete  sonach  zu 
jener  Zeit  nicht  weniger  als  3  Franken, 
ein  solcher  aus  Mailand  nach  Paris 
sogar  4  Franken. 

Die  an  einen  Soldaten  gerichteten 
Briefe,  welche  das  Gewicht  von  6  g 

nicht  überschritten,  genossen  eine 
Ponoermäfsigung;  die  Taxe  für  der- 
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artige  Briefe  betrug  ohne  Rücksicht 
auf  die  Entfernung  1 5  Ceniimen. 
Soldaienbriefc  im  Gewichte  von  mehr 
als  6  g  unterlagen  dagegen  der  ge- 
wöhnlichen Taxe.  Ponofreiheit  war 
sVmmtlichen  Behörden  und  öffentlichen 
Beamten  zugestanden;  dieBriefe  mufsten 
jedoch  aufser  mit  einem  Abdruck  des 
Dienstsiegels  noch  mit  dem  Namen 
des  absendenden  Beamten  versehen 
sein. 

Drucksachen.  Zeitungen,  Zeit- 
schriften, brochirte  Bücher,  Kataloge, 
Prospeae,  Noten  und  nndcrc  Druck- 
sachen, unter  oüenem  Bande  versandt, 
wurden  zu  einem  ermüfsigtcn  Porto 
befördert;  die  Taxe  filr  Zeitungen  war 
auf  4  Centimen,  die  Taxe  für  Bücher 
und  andere  Drucksachen  auf  5  Cen- 
timen für  jeden  Druckbogen  festgesetzt. 
Die  Sendungen  durften  Brick-  und 
handschriftliche  Bemerkungen  nicht 
enthalten;  auf  der  Auisenseite  mufste 
aufser  der  Adresse  die  Zahl  der  ein- 
geschlossenen Druckbogen  angegeben 
sein.  Die  Drucksachen  unterlagen  dem 
Frankirungszwang;  unfrankirte  Druck- 
sachen wurden  nicht  befördert. 

\V  a  a  r  e  n  p  r  Q  b  e  n.  Auch  den 
Waarenproben  war  eine  Portoermllfsi- 

gung  zugestanden.  Dieselben  mufsten 
jedoch  in  einen  offenen  Umschlag  bz. 
unter  Band  gelegt  sein  und  durften 
keinerlei  schrittliche  Mittheilungen  ent- 
halten. Die  Taxe  betrug  ein  Drittel 
der  gewöhnlichen  Brieftaxe. 

Unbestellbar  eSendungen. 

Wenn  eine  Sendung  aus  irgend  einem 
Grunde  nicht  an  den  Adressaten  aus- 
geliefert werden  konnte,  so  verblieb 
dieselbe  während  3  Monate  in  den 
Händen  des  Directors  der  Bestimmungs- 
postaiistalt.  Wurde  sie  wahrend  dieser 
Lagerzeit  nicht  abgefordert,  so  erfolgte 
ihre  Einsendung  an  das  RUckbriefamt 
in  Paris,  wo  sie  nach  Verlauf  eines 
Jahres  verbrannt  wurde. 

Rückforderung  von  Briefen. 
Hinsichtlich  der  Rückforderung  von 
Briefen  nach  ihrer  Auflieferung  enthält 
das  Posthandbuch  folgende  Betrach- 
tung: »Es  kommt  häufig  vor,  dafs 


I  Personen  Briefe  nach  derenAuflieferung 

'  zurückfordern,  um  sie  ganz  zurückzu- 
nehmen oder  auch  um  Aenderungen 
am  Inhalt  und  Zusätze  zu  machen. 
Wenn  man  diesen  Forderungen  immer 
nachgeben  wollte,  so  würden  dieselben 
die  Sidieriieit  der  Sendungen  in  Ge- 
fahr bringen  und  das  Briefgeheimnifs 
schädigen,  indem  Einzelne  den  guten 
Glauben  der  Directoren  mifsbrauchen 
würden,  um  sich  in  den  Besitz  von 
Briefen  zu  setzen,  die  nicht  von  ihnen 
ausgegangen  sind.  I  m  in  dieser  Be- 
ziehung jede  l'nzuträgiichkeii  zu  be- 
seitigen, ist  den  Vorsiehern  der  l*osi- 
anstalten  eingeschärft  worden,  die 
Rückgabe  und  selbst  das  Aufeuchen 
von  Sendimgen,  welche  nach  ihrer 
Einlieferung  reclamirt  werden,  zu  ver- 
weigern, und  zwar  namentlich  auch 
aus  dem  Grunde,  weil  die  Beamten 
von  den  Briefen  nur  die  Aufechrift 
kennen  und  dieselben  nur  an  diejenigen 
Personen  ausliefern  sollen,  an  welche 
sie  gerichtet  sind.«  Der  Artikel  fügt 
jedoch  gleich  hinzu,  dal's  in  einzelnen 
Fällen  und  bei  gewichtigen  Gründen 
die  Verwaltung  zuweilen  eine  Aus^ 
nähme  von  der  Regel  zulasse;  indessen 
forderte  sie  alsdann  von  dem  Antrag- 
steller die  Vorzeigung  des  Petschafts, 
mit  welchem  der  Brief  verschlossen 
war,  sowie  die  Vorlegung  einer  Doppei- 
aufschrift,  welche  von  derselben  Hand 
wie  die  Ursprungsaufiichrift  des  Briefes 
gefertigt  sein  mufste. 

Personen-  und  Packetbefördc- 
rung  nm  den  Eilposten.  Personen, 
welche  mit  der  Eilpost,  d.  h.  mh  der 
für  die  Briefbeförderung  eingerichteten 
Posigclegcnheit,  befördert  zu  werden 
wünschten,  mufsten  sich  bei  der  Post- 
anstalt melden.  Die  Beförderung  fand 
ohne  langen  Aufenthalt  an  den  Unter* 
wegsorten  bei  Tag  und  bei  Nacht 
statt,  und  zwar  in  einem  leichten 
Wagen,  dessen  Laderäume  zur  Auf- 
nahme der  Felleisen  dienten.  Der 
Fahrpreis  war  auf  2  P'ranken  für 
jede  Post,  d.  i.  je  2  Wegestunden, 
festgesetzt. 

Die  Post  befafste  sich  auch  mit  der 
Beförderung  von  Kisten,  Ballen  und 
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anderen  Packcten,  und  zwar  zum  Preise 
von  30  Centimen  für  jedes  Pfund  auf 
Entfernungen  wie  von  Paris  noch 
Lyon  oder  Sirafsburg  und  von  50  Ccn- 
timen  fUr  jedes  Pfund  «uf  weitere 
Entfernungen.  Packete  mit  Bttcbern 
und  Zeitungen  waren  jedoch  von  der 
Beförderung  ausgeschlossen. 

Die  Kilposten  ginucn  auf  den  Haupt- 
linicn  ^nach  Stralsburg,  nach  Lyon, 
nach  Bordeaux,  nach  COln  u.  s.  w.), 
welche  stfmnritlich  von  Paris  ausliefen, 
täglich  einmal,  auf  den  Seitenlinien 
dagegen  nur  einen  Tag  um  den  an- 
deren, und  zwar  auf  bestimmten 
Seitenlinien  ein-  für  allemal  an  den 
geraden,  auf  den  anderen  Seitenlinien 
an  den  ungeraden  Tagen  des  Monats. 
Hierbei  sei  bemerkt,  dafs  das  Jahr 
nach  dem  Kalender  der  Republik  in 
12  Monate  zu  je  30  Tagen  cmgeiheilt 
war,  und  dafs  sich  die  überschielsen- 
den  5  oder  6  Tage  des  Jahres  dem 
zwölften  Monat  als  Ergänzungstage 
anschlössen.  So  kam  es  denn,  dafs 
am  Schlüsse  eines  Jahres,  welches 
nicht  Schaltjahr  war,  zwei  ungerade 
Tage,  nSmlich  der  fünfte  Ergänzungs- 
tag  und  der  erste  Vendemiaire  des 
neuen  Jahres  zusammentrafen.  Um 
nun  den  Wechsel  zwischen  den  Posten 
auf  den  Seitenlinien  aufrecht  zu  er- 
halten, fiel  an  dem  ersten  Tage  des 
neuen  Jahres  die  Postbeförderung  all- 
gemein aus,  und  die  Postanstalten 
blieben  fdr  den  Verkehr  mit  dem 
Publikum  geschlossen. 

Pariser  Siadtposi.  Zwecks  be- 
schleunigter Bestellung  der  in  Paris 
eing^ngenen  Sendungen,  sowie  der 
Pariser  Stadtbriefe  war  die  Stadt  Paris 


in  acht  Bezirke  eingetheilt,  von  denen 
jeder  mit  einem  Bestellungs- Postamt 
ausgerüstet  war.  Von  diesen  Post- 
ämtern gingen  die  Briefträger  aus,  und 
an  dieselben  wurden  die  bei  den 
Annahme -Zweigstellen  ßoites)  ein- 
gelieferten Briefe  abgeführt.  Die  Ein- 
sammlung der  aufgelieferten  Briefe  von 
den  Annahme -Zweigstellen  erfolgte 
täglich  sechsmal,  und  zwar  zuerst 
zwischen  6'/^  und  6*/^  Uhr  früh,  so- 
dann zwischen  8  und  8'  o  Uhr,  hierauf 
zwischen  10  und  1  o' 2  Uhr  Vormittags; 
die  vierte  Einsammlung  fand  zwischen 
I  und  2  Uhr,  die  fünfte  z^^'ischen 
3  und  4  Uhr  Nachmittags  und  die 
sechste  zwischen  ö'/«  und  7  Uhr 
Abends  statt.  Um  das  Publikum  von 
jeder  bevorstehenden  Briefeinsammlung 
zu  benachrichtigen,  waren  die  sammeln- 
den Boten  streng  angewiesen,  vor  dem 
Betreten  einer  Annahme-ZweigsKlle  an 
der  HausthUr  derselben  mit  oner 
Schnarre  ein  lautes  2^ichen  zu  geben. 
Die  Bestellung  der  Briefe  erfolgte  in 

.  den  acht  Stadtbezirken  gleichfalls  sechs- 
mal, und  zwar  fand  die  erste  Bestel- 
lung von  7  bis  9  Uhr  Vormittags,  die 

.  zweite  von  9  bis  1 1  Uhr  Vormittags, 
die  dritte  von  1  i  bis  i  Uhr  Mittags, 
die  vierte  von  1  bis  4' Uhr,  die 
fünfte  von  4Y,  bis  6  Uhr  Nachmittags 
und  die  sechste  von  6  bis  9  Uhr 
Abends  statt  Fttr  die  vierte  Bestel- 
lung war  die  doppelte  Zeitdauer  der 
übrigen  Bestellungen  vorgesehen,  weil 
mit  dieser  auch  die  von  wcitcrher  ein- 
gelaufenen Sendungen  zur  Abtragung 
gelangten.  In  den  Wintermonaten  fiel 
eine  der  Bestellungen  und  Einsamm- 
lungen aus. 


SO.  Die  bisherigen  Forschungen  in  Neu -Guinea. 

Neu-Guinea  oder  Papua,  im  Norden  auf  das  Eineinhalbfache  der  Grölse  des 

von  Australien   gelegen,   von  diesem  Deutschen  Reichs, 

durch  die  Torresstrafse  getrennt,  er-  .      Den  Ruhm  der  Entdeckung  der  Insel 

streckt  sich  in  der  Lange  gegen  1 500,  machen  ponugiesische  und  spanische 

in  der  Breite  gegen  400  geographische  '  Seefahrer  sich  gegenseitig  streitig.  Zuerst 

Meilen.    Der  Flächeninhalt  wird  auf  [  ist  die  Insel  wahrscheinlich  von  dem 

785360  qkm  angegeben,  d.  h.  nahezu  [  ponugiesischen  Commandeur  Antonio 
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d'Abreu  gesehen  worden,  welcher  im 

Jahre  1511  ostwärts  segelnd  die  Aru- 
Inseln  und  von  da  nordwestlich  die 
Molukken  erreichte.  Im  Jahre  1526  soll 
dann  Don  Jorge  de  Meneses,  der  portu- 
giesische Gouverneur  von  Temate,  auf 
einer  Fahn  von  Goa  nach  Ternate 
an  die  Nordküste  Neu-Guinea's  ver- 
schlagen worden  sein.  Zwei  Jahre 
später,  1328,  fuhr  der  Spanier  Alvaro 
de  Saavedra  vom  Malaiischen  Archipel 
in  ösdicher  Richtung  die  Papuaicttste 
entlang  und  soll  auch  bei  einer  in 
einem  grofsen  Golf  gelegenen  Insel- 
gruppe, welche  er  Isias  de  Uro  id.  s. 
wahrscheinlich  die  Aru-Inseln )  nannte, 
▼or  Anker  gegangen  sein. 

Alle  diese  Mittheilungen  sind  jedoch 
unbestimmt,  und  es  kann  sogar  an- 
genommen werden,  dafs  viele  that- 
sächliche  Nachrichten  zu  jener  Zeit 
absichtlich  gefiilscht  worden  sind,  um 
der  Wciibewcrbung  in  den  Forschungen 
zu  begegnen. 

Als  erwiesen  wird  es  erachtet,  dafs 
die  Nordküste  der  Insel  im  Jahre  1 545 

von  dem  Spanier  Ortes  de  Rez  be- 
reist worden  ist.  Von  diesem  soll  der 
Insel  auch  der  Name  »Neu -Guinea« 
beigelegt  worden  sein  im  Hinblick 
darauf,  dais  die  kraushaarigen  Be- 
wohner den  afrikanischen  Guinea- 
N^em  so  aufserordentlich  ähnlich 
waren.  Jedenfalls  war  der  Name 
Neu-Guinca  bereits  im  Jahre  i  567  ge- 
bräuchlich, indem  Mendana  zu  dieser 
Zdt  die  Salomons- Inseln  ab  »nahe 
bei  Neu -Guinea  liegend«  beaseichnete. 

Die  allgemeine  Gestaltung  und  die 
Kttstenumrisse  der  Insel  sind  in  Folge 

dieser  Forschungsreisen  bekannt  ge- 
wesen, als  Torrcs  im  Jahre  1606  die 
nach  ihm  benannte  Strafse  durchfuhr. 
Da  indessen  Torres  bei  dieser  damals 
für  Segelschiffe  Ifufserst  schwierigen 
und  gefahrvollen  Durchfahrt  als  Erster 
die  Trennung  der  Insel  von  dem 
grofsen  Ausirallande  deutlich  und  sicher 
nachgewiesen  hat,  so  kann  es  nicht 
für  ungerechtfertigt  gelten,  wenn  er 
als  der  eigentliche  Entdecker  betrachtet 
wird. 


Wihrend  des  siebenzehmen  Jahr'- 
hundens  liefsen  sich  die  Holländer 

namentlich  die  Erforschung  der  West- 
küste Neu -Guineas  angelegen  sein. 
Unter  anderen  im  Interesse  der  Aus- 
dehnung ihres  Handels  ausgesandten 
Fahrzeugen  wird  im  Jahre  1606 
»de  Duifhen«  (»Die  Taube«)  er\s'ahnt, 
welche  von  Ccram  (Molukken -Insel) 
aus,  zu  derselben  Zeit  wie  Torres,  der 
von  Osten  herkam,  längs  der  SudkUste 
Neu-Guinea's  Aihr  und  die  Torres- 
strafse  vollständig  zurücklegte,  ohne 
jedoch  die  thatsüchliche  Trennung 
Neu-Guinea's  von  Neu- Holland  zu  er- 
kennen. Der  Führer  von  »»de  Duifhen 
Willem  Janss,  hielt  vielmehr  die  da- 
selbst liegenden  Inselgruppen  für  festes 
Land  und  die  Strafse  mithin  fOr  eine 
Bucht. 

Einen  unglücklichen  .Ausgang  hatte 
die  Reise  Gerhard  Pool  s,  welcher  von 
Banda  aus  im  Jahre  1616  die  West- 
küste Neu-Guinea's  erreichte.  Pool 
traf  daselbst  bereits  Kaufleute  von 
Ceram  in  lebhaftem  Verkehr  mit  den 
Eingeborenen.  Die mifstrauischen  Kauf- 
leute, welche  sich  dort  hauptsfichlich 
Massoirinde  und  Sclaven  erhandelten, 
schilderten  die  Eingeborenen  als  über- 
aus wild  und  gefahrlich.  Pool  segelte 
weiter  ostwürts,  verlo.  dann  aber 
wirklich  bei  einem  Landungsversuche 
das  Leben. 

Im  Jahre  1623  wurden  von  der 
holländisch  -  ostindischen  Compagnie 
zur  Erforschung  der  Sudküstc  von 
Neu-Guinea  zwei  Jachten  unter  dem 
Befehle  von  J.  Carstens  ausgerüstet^ 
deren  Landung  an  der  SadkOste  fedocb 
mifsglückte  und  dem  Cipiuiin  sowie 
dem  gröfsten  Theile  der  Mannschaft 
das  Leben  kostete. 

Einen  günstigeren  Erfolg  haue  die 
im  Jahre  1678  von  Keyts  unter- 
nommene Rdse,  auf  welcher  die  Land- 
enge zwischen  der  Geelvink-Bucht  und 
der  westlichen  Südküste  sowie  die 
dieser  Küste  gegenüberliegende  Insel 
Adi  eingehend  untersucht  wurde. 

Die  NordkOste  Neu-Guinea's  wurde 
im  17.  Jahrhundert  zunächst  von  den 
Seefidirem   Willem    Schonten  und 
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Jacob  le  Maire  befahren,  welche  1616, 
um  das  Cap  Horn  schitlcnd,  die  vul- 
canische,  demniichst  nach  Schouten 
benannte  Inselgruppe  erreichten,  in 
einer  Bucht  der  NordkUste  bei  145° 
ö.  L.  von  Greenwicb  anlegten  und 
dann  weiter  nach  Westen  durch  die 
Gcelvink-Bucht ,  an  den  in  derselben 
liegenden  grolsen  Inseln  Jappen  i  Jobi), 
Mysore  u.  s.  w.  vorbei,  bis  zum  Nord- 
westcap  gelangten. 

In  derselben  Richtung  wurde  die 
NordkUste  im  Jahre  1646  von  Tasman 
bereist. 

Im  Jahre  1 700  umschift'te  der  grofse 
englische  Seemann  Dampier,  nach 
Entdeckung  der  nordöstlichen  Spitze 
Neu-Guinea's,  des  »King  William- 
Caps« ,  das  bisher  für  einen  Theil 
Neu-Guinea's  gehaltene  Neu- Britannien. 
Dieses  tür  die  SchiiÜahri  sehr  wich- 
tige Ergebnis  bewog  die  Holländer 
1705,  eine  gröfsere  Expedition  unter 
Weyland  zu  entsenden,  welcher  die 
NordkUste  sorgfältig  aufnahm.  In  dem 
Reiseberichte  Weylands  findet  sich 
hervorgehoben,  dufs  die  NordkUste 
keine  Gewürzbflume  aufweise,  und  dafs 
die  Eingeborenen  wild,  tückisch  und 
zur  Anknüpfung  eines  Tauschhandels 
ungeeignet  seien. 

Aus  der  ersten  Hälfte  des  acht- 
sehnten Jahrhunderts  sind  weitere  der 
Erforschung  Neu-Guinea*s  gewidmete 
Reisen  nicht  bekannt. 

Im  Jahre  1770  landete  Capitain 
Cook  an  der  Westküste  und  nahm 
eine  sorgfältige  Untersuchung  der 
Torresstrafse  vor,  um  die  Durchfahrt 
durch  dieses  schwierige  Fahrwasser  zu 
«rleichtern. 

1 79 1  kreuzte  der  Capitain  Mac  Cluer 
mit  den  Schiften  » Panther "  und 
•Endeavour«  längere  Zeit  an  der  West- 
kflste  Neu-Guinea's  und  landete  bei 
der  nach  ihm  benannten  Bucht,  be- 
kam aber  auch  Beweise  von  der 
Wildheil  der  Kingeborcnen ,  denn 
der  SchilTsarzt  und  vier  Matrosen  wur- 
den dn  Opfer  derselben. 

Darauf  folgten  die  Reisen  der  im 
Dienst  der  cn;^lisch-ostindischen  Com- 
pagnie  stellenden  Capitaine  Bampton 


I  und  Alt,  welche  mh  ihren  Schitfen 
>iHormuzeer«  und  »Chesterfield«  meh- 

'  rere  In.seln  der  Torresstrafse  besuchten 
und  im  Namen  der  Compagnie  in 
Besitz  nahmen.  Unter  aufserordent- 
lichen  Beschwerden  —  die  Durch£riirt 
durch  die  Tonresstralse  erforderte 
72  Tage  —  umersuchten  sie  die  SUd- 
kUste  bis  /.ur  Spitze  des  Papua-Golfs, 
wo  sie  eine  Durchfahrt  nach  Norden 
zu  finden  erwarteten. 

Am  erfolgreichsten  war  die  von 
Forrest  im  Jahre  1774,  gleichfalls  im 
Auftragederen^lisch-ostindischcn  Com- 
pagnie, unternommene  Reise,  bei  wel- 
cher jenseits  der  hollandischen  Be- 
sitzungen gewOrztragendes  Land  ge- 
sucht werden  sollte.  Torres  führte 
seine  Reise,  um  den  Nachstellungen 
der  Holländer  zu  entgehen,  in  einem 
Schitichen  von  nur  zehn  Tonnen  Ge- 
halt, dem  Tartar  Galley,  aus  und  landete 
zu  Doreh,  dnem  an  derNordkOste  in  der 
Geelvink-Bai  geschützt  gelegenen  Hafen, 
welcher  seitdem  der  gewöhnliche  Halte- 
platz passirender  Schiffe  und  das 
Hauptquartier  der  Erforscher  gewesen 
ist.  Nach  Forrest's  Mittheilungen  war 
die  Erforschung  der  umliegenden 
Küstengegend  nicht  schwierig.  Die 
Berg-  und  Küstenbevölkerungen  lebten 
mit  einander  in  Fehde;  sie  unter- 
hielten jedoch  bereits  einen  regel- 
mtffsigen  Handel  bezüglich  ihrer  Natur- 
erzeugnisse. Forrest  hob  die  Wich- 
tigkeit des  Sago  als  Nahrungsmittel 
hervor,  er\s;ihnte  eines  Zwiebacks, 
welchen  die  Eingeborenen  »Sagu« 
nennen,  und  welcher  wohl  20  Jahre 
lang  efsbar  bleiben  soll,  und  fiiad  auf 
einer  Doreh  gegenüber  gelegenen 
Insel  den  Muscatnufsbaum  (die  lange 
An,  Mascha ta  nux  fatuä). 

Es  sind  demnächst  einige  von  den 
Franzosen  untemonunene  wissenschaft- 
liche Expeditionen  nach  der  Sudsee 
zu  erwähnen.  Entrccasteaux  erreichte 
1791  bz.  1702  die  nach  ihm  benannte 
priichtige  Inselgruppe  und  wie&  deren 
Trennung  von  Neu-Guinea  nach.  An 
der  NordkUste  nahm  er  bis  35  Meilen 
vom  Ostcap  die  am  meisten  hervor- 
ragenden Punkte  auf,  ohne  jedoch  zu 
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hndcn.  In  die  Jahre  1822  bis  1825 
fällt  die  erfolgreiche  Expedition  der 
fnnsOsischeR'  Corvette  »La  Coqutlte« 
unter  dem  Befehle  von  Dupemey. 
Diese  Corvette  berühne  bei  ihrer 
Weltumsegelung  auch  die  Nordküsie 
Neu-Guinea's,  und  in  einem  pracht- 
vollen Werke  Uber  die  Reise  haben 
die  berOhmten  Naturforscher  Lesson 
und  Gamot  eine  grofse  Zahl  inter- 
essanter und  merkwürdiger  Thiere  zu 
unserer  Kenntnifs  gebracht,  wie  auch 
die  geographischen  Aufnahmen  von 
hoher  Wichtigkeit  waren.  Eine  zweite 
Weltumsegelung  liefs  die  französische 
Regierung  1826  bis  1829  mit  dem 
Kriegsschiffe  »l'Asirolabea  unter  Be- 
fehl von  Dumont  d'Urville  ausfuhren, 
welche  durch  die  Mittheilungen  der 
Naturforscher  Quoy  und  Gahnard 
^eichfalls  von  Bedeutung  fUr  die  Ver- 
mehrung der  Kenntnisse  Uber  Neu- 
Guinea  gewesen  ist. 

Die  Holländer  nahmen  die  Forschun- 
gen in  Neu-Gumea  im  Jahre  1836 
wieder  auf,  in  welchem  Lieutenant 
Kolff  mit  der  Brigg  »Dourgaa  die  Süd- 
küste gegenüber  Ceram  und  weiter  öst- 
lich bis  zur  Prinz-Frederick-Hendrick- 
Insel  untersuchte.  Hieran  schlofs  sich 
dann  der  Plan  der  holländischen 
R^erung,  mit  der  Gründung  von 
standigen  Niederlassungen  auf  Neu- 
Guinea  vorzugehen,  zu  welchem  Zwecke 
1828  Lieutenant  Steenboom  und  Lieute- 
nant Modera  mit  dem  »Triton«  und 
1845  Lieutenant  Langenberg-Kool  mit 
dem  »Siren«  entsendet  wurden. 

Ein  wichtiges  Ergebnifs  der  bezeich- 
neten Expeditionen  war,  dafs  die  Tren- 
nung der  Prinz-Frederick-Hendrick- 
Iiisel  vom  Festlande  erkannt  wurde, 
während  bisher  die  Nord-  und  SUd- 
einfahrt  der  diese  Insel  von  Neu-Guinea 
scheidenden  Meeresstrafse  für  Flufs- 
mUn düngen  gehalten  worden  waren. 
Die  Stradw,  nunmehr  Princefs-Marian- 
nenstrafse  genannt,  ist  7^  bis  2  geogra- 
phische Meilen  breit,  4  bis  10  Faden 
tief  und  hat  flache,  oft  überschwemmte, 
fast  unzugLfngliche  Küsten. 

Die  Expedition  von  1828,  welche  1 
von  dem  m  hoIUbidischen  Diensten  I 


stehenden  Naturforscher  Dr.  Salomoo 
Müller  begleitet  war  und  in  Folge 
dessen  interessante  naturwissenschaft- 
liche Beridite  Uber  Neu-Guinea  sowie 
die  ersten  nach  der  Natur  aufgenom- 
menen Skizzen  von  Neu-Guinca  ge- 
liefert hat)  landete  bei  der  Triton- Bucht 
an  der  SUdkUste  im  Westen  der  zwi- 
schen der  Geelvink-Bucht  und  dem 
Meere  sich  erstreckenden  Landenge 
und  errichtete  daselbst  unter  3°  43' 
s.  Br.  und  134°  15'  ö.  L.  das  Fort 
»Du  Bus«,  bestehend  aus  einer  Anzahl 
Hatten  innerhalb  einer  Pallisade.  Die 
Triton-Bucht  wurde  ak  ein  präch- 
tiges, rings  von  Bergen  umschlossenes 
Wasserbecken,  eine  geographische  Meile 
breit,  zwei  Meilen  lang,  mit  vorzüg- 
lichem Ankergrund  geschildert.  Alleiii 
der  dichte  Gebirgskreis,  welcher  die 
Bucht  dnsdilie&t,  machte  das  Klima 
schwül;  aufscrdem  lagen  in  der  Nähe 
weite  Strecken  von  Schlammbanken 
und  Sümpfen.  Das  Unternehmen 
forderte  daher  viele  Menschenleben 
und  erwies  sich  als  so  kostspielige 
dafs  das  Fort  bereits  1 835  wieder  ge- 
räumt wurde  und  dann  ^urlos  ver- 
fallen ist. 

Im  Jahre  1842  wurden  die  früheren 
Vermessungen  der  TorresstraTse  durch 
Capitain  Blackwood  mit  dem  Schiffe 
»Flv"  wesentlich  ergänzt.  Die  wich- 
tigeren der  zahlreichen  Inseln  wurden 
näher  erkundet,  ebenso  wurde  die 
Westküste  des  Papua-GoI6  erforscht, 
wo  der  dort  mündende  grofse  Fluls, 
nach  dem  Expeditionsschiffe  »Fly« 
genannt,  eine  Strecke  aufwJtrts  befahren 
wurde. 

Capitain  Owen  Stanley,  1846  zur 
Gründung  von  Niederliosungen  an 

der  NordkUste  Australiens  ausgesandt, 
schiffte  mit  seinem  »Rattlesnake«,  von 
den  Louisiaden  aus,  Neu-Guinea's  Küste 
entlang  und  besuchte  in  Begleitung 
des  Schooners  »Bramble«  unter  Lieute- 
nant Yule  eine  grOfsere  Zahl  der  um- 
liegenden Inseln. 

1849  sendeten  die  Holländer  wieder 
zur  Erforschung  der  NordkUste  ein 
Schiff,  die  »Girce«,  aus,  welches  von 
Doreh  in  die  Gedinnk-Bai  ging  und 
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daselbst  viele  interessante  Aufnahmen 
machte. 

Eine  sehr  fruchtbringende  Expedition 
war  die  des  hollandischen  Kriegs- 
dampfen  »Etna«  im  Jahre  1858,  welche 
etwas  tiefer  als  alle  bbherigen  Ex- 
peditionen in  das  Inncrc  eindrang  und 
bisher  gänzlich  unbck;inntc  F^unkte  be- 
suchte. Nach  einer  Landung  bei  der 
Insel  Adi  wurde  der  Karufa -Flufs 
1 3  Stunden  aufw  ärts  gefahren .  Sodann 
wurden  mehrere  kleinere  Baien  (Kamrao, 
Arguni,  Kaimani  und  Spcclman's  Bai) 
aufgenommen.  An  der  Nordküste 
wendete  man  sich  zuerst  nach  Doreh, 
▼on  wo  aus  das  nahe  liegende  Arfak- 
Gebirge  erstiegen  wurde,  und  setzte 
dann  die  Reise  bis  in  die  von  Dumont 
d'Ürville  entdeckte  Humboldts-Bai  fort. 

Den  gröfsien  Erfolg  unter  den 
neueren  Reisenden  hatte  Capitain  jetzt 
Admiral)  Moresby,  welcher  bei  der 
Expedition  des  »Badlisk«  187  t  bts  1873 
Neu-Guinea  wiederholt  besuchte  und 
ganz  umschiffte.  Durch  Moresby 's 
scharfe  und  sorgfältige  Beobachtung, 
seine  anschauliche,  anziehende  Be- 
schreibung ist  vornehmlich  das  jetzt 
verbreitete  grOftere  Interesse  für  Neu- 
Guinea  geweckt  worden.  Die  von 
ihm  bewirkte  Untersuchung  der  schwie- 
rigen Fahrwasser  zwischen  den  Riffen 
der  Torresstralse  und  dem  benach- 
barten Meere  war  von  groiser  Wich- 
tigkeit für  die  Schififahrt.  Es  ist  auch 
Morcsby's  Verdienst,  zuerst  das  Süd- 
ostende Neu-Guinea"s  untersucht  und 
die  Inseln  Havtcr,  Moresb\-  und  Basilisk 
als  solche  erkannt  zu  haben.  Vor- 
her hatte  sich  Oberhaupt  kdn  Schiff 
in  die  Nähe  der  Ostküste  Neu-Guinea  s 
gewagt;  vielmehr  hane  man  sich  stets 
bei  einem  nördlichen  Kurse  etwa 
240  Meilen  weiter  östlich  gehalten, 
um  das  grofse  LouisiadenrirT  zu  ver- 
meiden. Die  Durchfiihrten  zwischen 
den  genannten  Inseln  kürzen  den 
Kurs  von  Australien  nach  China  sehr 
beträchtlich  ab.  namentlich  die  Strafse 
zwischen  dem  Festlande  und  der 
Ha3rter- Insel,  von  Moresby  deshalb 
»ChinastraliK«  genannt,  ein  schönes, 


blaues,  von  Riffen  freies,  zwei  geogra- 
phische Meilen  breites  Wasser. 

Am  24.  April  1872  wurde  von 
Moresby  auf  Neu-Guinea  bei  der  an 
der  Südküste  gelegenen  Possession-Bai 
die  grolsbritannische  Fahne  aufgesteckt. 

Aus  den  siebenziger  Jahren  sind  hier 
dann  zwei  zu  wissenschaftlidien  Zwecken 
unternommene  Reisen  zu  erwähnen, 
nämlich  die  des  englischen  Natur- 
forschers Kussel  Wallacc,  welcher  1870 
zu  Doreh  an  der  üeelvink-Buchi  ver- 
weilte und  zum  Studium  der  Zoologie 
und  Ornithologie  mehrere  Ausflöge  in 
die  Umgegend  machte,  worüber  er  in 
seinem  Werke  >  The  Malay  Archi- 
pelagoii  berichtete,  und  die  Reise  des 
Russen  Miducho  Maclay,  welcher  sich 
von  Anfang  1873  ^  ^^^^  ^^74  ^ 
dem  N'ulkc  an  der  Astrolabe-Bucht 
aufhielt,  und  von  welchem  besonders 
für  die  l'^thnologie  w^ichtige  Mittheilun- 
gen  ergingen. 

Im  Jahre  1876  machte  der  italie- 
nische Naturforscher  d'Albertis  den 
Versuch,  durch  die  grofse  Wasser- 
strafse,  welche  der  an  der  Westseite 
des  Papua-Golfs  mündende  Fly  bildet, 
in  das  Binnenland  vorzudringen.  Auf 
einem  von  der  Regierung  von  Neu- 
SUdwales  ihm  zur  Verfügung  gestellten 
Dampfer  durchreiste  er  von  der  Küste 
aus  weite,  augenscheinlich  oft  über- 
schwemmte Ebenen  mit  vereinzelten 
Hainen  und  hier  und  da  emporragen- 
den Bergen.  Gegen  200  geographische 
Meilen  von  der  Küste  fand  er  dichte 
tropische  Waldung  und  20  Meilen 
weiter  dann  stark  gewellten  Boden. 
Hohe  Bergkegel  traten  in  die  Ebene 
vor.  Der  Flufs  war  voll  von  Basalt, 
Quarz  und  anderen  Kiesebteinen  und 
wurde  seicht  und  unschiffbar,  so  da& 
d'Albertis  zur  Rückkehr  gcnöthigt  war, 
als  er  die  centralen  Alpen  in  einer 
Entfernung  von  nur  noch  50  Meilen 
vor  sich  sah. 

Ungefithr  zu  derselben  Zeit  wurde 
eine  gröfsere  Entdeckungsreise  in  das 
Inncrc  von  der  Osiküsie  aus  unter 
Führung  von  M'Farlane  auf  einem 
der  Londoner  MissionsgeseUschaft  ge- 
hörigen Dampfer  imtemommen.  Dieser 
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Expedition  gelang  es,  auf  einem  grolsen. 
von  den  Eingeborenen  » Mai-Kassa  a 
genanoten  Strome,  welcher  von  M'Far- 
lane  »Baxter-Flufs«  getauft  wurde,  bis 
auf  91  englische  Meilen  von  del*  Mttn- 
dung  nufwtfrts  in  das  Innere  vorzu- 
dringen. 

Neuere  bemcrkenswerthe  Reisen 
unternahmen  Beccari  und  von  Rosen- 
berg im  Ar&k-Gebirge  im  Nordwesten 
und  A.  B.  Meyer  von  der  Geelvink- 
Bucht  aus  quer  durch  die  nordwest- 
liche Halbinsel. 

Im  Jahre  1877  landete  Wilfred  Powell 
an  der  Neu-Britannien  gegenüberliegen- 
den Küste  und  kam  gegen  20  geogra- 
phische Meilen  landetnwifrts.  Aus 
der  bei  einem  Vortrage  in  der  »Lon- 
doner Geographischen  Gesellschaft« 
von  Powell  im  Jahre  1883  gegebenen 
interessanten  Schilderung  über  die  be- 
zdchnete  KOstengegend  ist  Folgendes 
zu  entnehmen. 

Ein  schönerer,  gesunderer  Platz  zur 
Niederlassung  kann  seh  wcrlich  irgendwo 
sonst  in  der  tropischen  Welt  gefunden 
werden.  Die  Küste  steigt  kühn  und 
steil  auf,  und  zwar  oft  unmittelbar 
aus  der  See,  zur  Höhe  von  etwa 
1000  Fufs.  Landeinwärts  thttrmt  sich 
eine  hohe  Bergkette  auf.  zu  welcher 
die  Küstenberge  in  Terrassen-  und 
Tafelländern  stufen  förmig  ansteigen. 

Die  Eingeborenen  erwiesen  sich  an- 
fänglich kriegerisch,  aber  es  ei^gnb  sich 
bald,  dais  sie  eben  nur  zeigen  wollten, 

wie  sie  gegen  ein  feindliches  Vorgehen 

gerüstet  wären ;  denn  sie  wurden  einem 
verständigen  Auftreten  gegenüber  ganz 
friedlich. 

Powell  machte  unter  Leitung  und  in 
Begleitung  eines  eingeborenen  Häupt- 
lings, mit  welchem  er  sich  freilich  nur 
durch  Zeichen  verständigen  konnte, 
mehrere  Ausflüge  von  der  Küste  land- 
einwärts und  fand  da  ein  fruchtbares, 
wohl  angebautes,  ja  sogar  kOnstlicb 
mittebBambusröhren  bewässertes  Land, 
vielfach  auch  Spuren  vulcanischer 
Bildung. 

Der  natürliche  Hafen  für  diese  Küste 
bietet  sich  in  der  weiter  westlich  ge- 


legenen, ziemlich  geräumigen  Asirolabe- 
Bai,  in  deren  südwestlichen  Theil  sich 
ein  Flufs  zu  ergiefsen  scheint.  Die 
von  der  Astrolabe-Bai  nOrdlich  und 
später  nordwestlich  verlaufende  Küste 
ist  steil.  h:it  jedoch  zahlreiche  kleine 
Baien  und  Häfen.  Das  Land  steigt 
auch  hier  in  Terrassen  auf,  über  welche 
klare  Bergströme  zum  Meere  rauschen. 

Powell  meint,  auch  hier  sei  das 
Klima  in  den  höher  gelegenen  Hieilen 
für  europäische  Ansiedelung  geeignet. 
In  der  tief  ins  Land  dringenden  Broken- 
Water-Bai  ist  nahe  dem  dicht  bewal- 
deten Ufer  guter  Ankeiigrund;  land- 
einwärts ist  offenes  Grasland.  Die  hier 
vor  der  Küste  belegenen  Schouten- 
Inseln  sind  gebirgig  und  dicht  mit 
Wald  bedeckt.  Von  Bewohnern  war 
kerne  Spur  zu  entdecken.  Etwas 
weito*  westlich  trat  Powell  wieder  mit 
Eingeborenen  in  Verkehr.  Dieselben 
gaben  durch  Zeichen  ihre  Meinung, 
»dafs  die  weifsen  Fremdlinge  von  der 
Sonne  kämen«  zu  erkennen;  sie  zeigten 
sich  friedlich  und  gaben  Fische,  Schild- 
krüten  und  schwarze  Perlmuscheln  in 
Tausch.  Hier  ist  das  Land  an  der 
Küste  flach,  langsam  steigt  es  zu  einer 
dicht  bewaldeten  Bergkette  im  Innern 
auf. 

Weiterbin  bis  zur  Htimboldt-Bai  ist 

die  Küste  niedriger  als  im  Südosten; 
vielfach  zeigen  sich  Haine  von  Cocos- 
palmcn  und  Muscatnufsbäumen.  lune 
Menge  kleiner  Einbuchtungen  würde 
in  Zukunft  luer  den  Kttstenverkehr 
erleichtern.  Der  bekannteste  Punkt 
an  der  NordkUste  ist  jene  nach  unserem 
grofsen  Alexander  von  Humboldt 
getaufte  Bai,  eine  wohlgeschützte,  ge- 
räumige und  tiefe  Bucht  mit  gutem 
Ankergrund  in  8  Faden,  welche  mithin 
einen  herrlichen  Hafen  bildet.  West- 
lich von  dieser  Rai,  bei  dem  Cap 
d'Urville,  mündet  in  einem  Delta  ein 
Flufs,  der  Amberno,  welcher  dem 
Anscheiiie  nach  weit  aus  dem  Innern 
kommt  und  in  seinem  unteren  Theile 
als  schiffbar  bezeichnet  wird.  West- 
lich vom  Cap  d'Urville  biegt  die 
Küste  sUdwtfns  zu  der  Geelvink-Bai 
ein. 
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Das  Gebiet  des  Amberno  isi,  wie 
gleich  hier  bemerkt  werden  soll,  neuer- 
dings wieder  (1883)  von  dem  Resi- 
denten von  Tcrnatc,  Morris,  im  Auf- 
trage der  hollandischen  Regierung 
durchforscht  worden.  Nach  der  An- 
sicht von  Morris  ist  der  Amberno  von 
viel  geringerer  Ausdehnung,  als  Powell 
angenommen  hat.  Die  bezOglichen 
Forschungen  sind  indessen  noch  nicht 
als  abgeschlossen  zu  erachten;  vielmehr 
wird  man  das  Ergebnifs  weiterer  For- 
schungen abzuwarten  haben. 

Morris  hat  übrigens  an  der  Nord- 
kUste  einen  anderen  grofsen  Flufs, 
welchen  er  Mamberan  nennt,  und  eine 
kleine  gute  Bucht  westlich  von  der 
Humboldt-Bai  entdeckt. 

Ein  besonderes  Interesse  ist  der  Er- 
forschung Neu-Guinea's  neuerdings 
von  den  beiden  bedeutendsten Zeitun^n 
Mclbourne's  »Ar^S«  und  »Age«  zu- 
gewendet worden. 

Am  14.  Juli  1883  ging  eine  »Argus«- 
Ezpedinon  unter  FOhrung  des  Capitains 
Armit  von  der  SQdkttste  Neu-Guinea*s 
in  nordöstlicher  Richtung  in  das  Innere 
ab.  Armit  schlug  zunächst  zu  Sogen 
im  Binnenlande  sein  Hauptquartier  auf 
und  machte  von  dort  mehrere  Aus- 
flüge in  die  Umgegend.  Er  rebte  so- 
dann in  südöstlicher  Richtung,  wurde 
jedoch  durch  einen  Fieberanfall  und 
den  Tod  seines  Reisegenossen  Professors 
Denton  zur  Rückkehr  gezwungen. 
Der  fernste  von  ihm  erreichte  Punkt 
war  in  9^35'  s.  Br.,  147^*38'  ö.  L., 
39  Meilen  von  Port  Moresby. 

Eine  n Age«-Expedition  unter  Mor- 
rison nahm  mehr  westliche  Richtung. 
Morrison  verüefs  Port  Moresby  am 
21.  Juli,  erreichte  den  Goldie-Flufs, 
wurde  aber  hier  von  den  Angeborenen 
angegriffen,  venvundct  und  zum  Rück- 
zug genöthigt  und  kam  in  äufserster  : 
Noth  am  14.  Ociober  nach  Port  Moresby 
zurück. 

Im  Mai  1884  wurde   von  dem 

»Melbourne  Argus«   eine   neue  Ex- 
pedition zur  l/ntersuchung  des  Cicbietes 
des    Mai -Kassa    oder    Baxter  Flusses 
ausgerüstet.      Die    Expedition    unter  1 
Capitain  Strahan  fiihr  am  7.  Mai  den  I 


Baxter,  westlich  von  der  Mündung 
des  Fly,  etwa  200  km  weit  aufwärts, 
wobei  prächtiges  Land  gefunden  und 
zwölf  neue  Flüsse  entdeckt  bz.  unter- 
sucht sein  sollen.  In  Folge  einer  Be- 
gegnung mit  feindlichen  Eingeborenen 
mulste  man  sich  aber  am  24.  Mai 
nach  der  Koste  zurückziehen. 

Der  Erforschung  der  SttdkOste  zwi* 
sehen  TorressirafseundPrinz-Frcderick- 
Hendrick  -  Insel  war  eine  Reise  von 
Robert  Drew  aus  Svdnev  (1883'  ge- 
widmet, welcher  etwa  30  km  westlich 
vom  Baxter  einen  ansehnlichen  Fluft, 
den  ehester- Flufs,  entdeckte  und  40  km 
aufwärts  befuhr.  Auch  eine  Insel  soll 
Drew  unter  8"^  10'  s.  Br.  entdeckt 
haben,  welcher  der  Name  Discovery- 
Island  beigelegt  wird. 

Gleichfalls  in  das  Jahr  1883  fallend, 
sei  hier  schliefslich  noch  die  Reise  des 
Missionars  Chalmers  nach  dem  Lande 
im  Westen  der  Maclatschi- Landspitze, 
an  der  Westseite  des  Papua-Golfs,  er- 
wähnt. Chalmen  machte  dät  Reise 
in  einem  grolsen  Handelskahne,  ge- 
hörig zu  einer  Handelsflotte,  welche 
die  Eingeborenen  von  Port  Moresby 
von  Zeit  zu  Zeit  nach  jenem  Lande 
entsenden,  um  Sago  und  Kähne  zu 
kaufen.  Die  Eingeborenen,  welche 
Chalmers  daselbst  traf,  sollen  Canni- 
balen,  dessenungeachtet  abergutmütbig 
und  gastfreundlich  sein. 

Zur  Zeil  sind  noch  mehrere  Er- 
forschiragsreisen  auf  Neu-Guinea  ge- 
plant. lierNaturforscherH.  O.  Forbes, 
bekannt  durch  seine  Studien  in  Timor- 
land ,  ist  von  der  British  Association 
und  Royal  Geographical  Society  in 
London  auscrsehcn,  die  Erforschung 
des  centralen  Gebirgsstockes  der  Owen- 
Stanley-Kette  in  Angriff  zu  nehmen. 
Der  hohe  Gipfel  dieses  Gebirges  ist 
bisher  noch  nicht  erstiegen  worden; 
die  dortige  Thier-  und  Pflanzenwelt 
ist  noch  unbekannt.  Als  einer  der 
Begleiter  von  Forbes  wird  ein  Bota- 
niker und  MineralogEdelfelt  bezeichnet 
Ferner  beabsichtigt  der  durch  seine 
Reisen  und  Hrforschungcn  in  dem 
Lande  der  Baua  auf  Sumatra  bekannte 
Dr.  B.  Hagen,  mit  Unterstützung  der 
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holUtndischen  Regierung  dne  For- 
schungsreise nach  Neu-Guinea  su  unter- 
nehmen. 

Aul  üic  im  Vorstehenden  gegebene 
Zusammeostellung  der  zur  Erforschung 
Neu-Guinea*s  unternommenen  Reisen 
wollen  wir  nunmehr  eine  kurze  Be- 
schreibung der  Insel  selbst,  soweit  sie 
durch  jene  Reisen  bekannt  geworden, 
folgen  lassen. 

Ueber  die  Grölse  Neu-Guinea's  ist 
bereits  im  Eingange  das  Erforderliche 
gesagt  worden. 

In  orographischcr  Beziehung,  hin- 
sichtlich der  Hebung  und  (Jcstuhung 
des  Landes,  mds  man  Neu  -  Guinea 
als  zu  Australien  gehörig  betrachten. 
Die  Bildungsrichtuiig  des  Landes  ver- 
läuft nämlich  in  einem  Rogen  von 
Nordwesten  nach  Südosten  (zwischen 
dem  Aequator  und  dem  zehnten  Grade 
s.  Br.),  wie  »e  im  Continent  Australien 
und  im  gesammten  Polynesien  einge- 
halten ist,  während  in  dem  nächst  ge- 
legenen Landbildungsbezirkc,  dem  des 
Malaiischen  Archipels,  die  Richtung 
der  Landbildung  in  einem  Bogen  von 
Nordosten  nadi  Südwesten  verlauft. 

Auch  in  geologischer  Hinsicht,  in 
der  Cicsteinbildung,  schliefst  Ncu-Gui- 
nca  sich  gänzlich  Australien  an.  Kine 
geologische  Aufnahme  hat  zwar  noch 
nicht  stattgefunden,  doch  erweist  sich 
jenes  schon  aus  den  wenigen  Mine- 
ralien, welche  man  von  der  östlichen 
Halbinsel  mitgebracht  hat:  Glimmer- 
schiefer, Quarz,  Sandstein,  GrUnstein, 
Jasperoiden,  welche  vollständig  mit 
dem  silurischen  und  devonischen  Ge- 
stein in  Neu- Sud  Wales  Ubereinstimmen. 
Gestein  desselben  Alters  sowie  Granit 
und  Gneis  stehen  im  nordwestlichen 
Innern  Neu  -  Guinea  s.  Die  Muschel- 
fossilien der  OstkUste  des  Papua-Golfs 
sind  identisch  mit  Muscheln  derselben 
Periode  in  Victoria  und  Südaustralien. 
An  der  NordkUste  steht  meistens  Kalk- 
stein, bei  Dorcli  Ghlot  schiefer,  an  der 
Humboldt-ßai  Glimmerschiefer,  an  der 
SüdostkOste  Quarz,  an  der  SUdwest- 
küste  Jurakalk  und  Sandstein  mit 
mächtigen  Schichten  Thon  und  Sand, 
sowie    Flötzen   Thoneisenstein  und 
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Braunkohlen.  Die  Halbinsel  im  Westen 
des  Papua-Golfs  zeigt  gröfstentheils.Allu- 
vien,  welche  durch  die  dortigen  urofscn' 
Flüsse  angeschwcmnu  worden  sind,  und 
in  denen  einzelne  Berge  wie  Riesen 
emporragen. 

Die  Insel  Neu  -  Guinea  besteht  aus 
drei  grofsen  Halbinseln,  welche  durch 
tiefe  Einbuchtungen  von  einander  ge- 
schieden sind:  die  nordwestliche,  die 
mittlere  und  die  südöstliche  Halbinsel. 
Dieselben  hangen  mit  einander  nur 
durch  schmale  Landzungen  zusammen 
und  werden  alle  drei  von  Gebirgen 
durchzogen,  welche  in  mehreren  paral 
lelen  Reihen  den  Bogen  von  Nord- 
westen nach  Südosten  beschreiben. 

Die  nordwestliche  Halbinsel  hat  im 
Norden,  Nordwesten  und  Westen  das 

Meer,  im  Süden  die  Mac  Cluer-Bucht, 
im  Osten  die  (jeelvink  Bucht  und  wird 
im  Norden  durch  das  Arfak  -  Gebirge 
abgeschlossen. 

Die  mildere  Halbinsel  erstreckt  sich 
von  der  Geelvink-  und  der  Mac  Cluer- 
Rucht  bis  zum  Papua  -  Golf  an  der 
Sudküste  und  dem  Huon-Golf  an  der 
NordkUste.  Sie  wird  von  dem  mäch- 
tigen Gharles-Louis-Gebirge  mit  Gipfeln 
von  Uber  1 3  000  Fufs  Höhe  durch- 
zo^n,  welches  im  Süden  der  Geel- 
vink-Bucht  einsetzt  und  im  Norden 
des  Huon  Golfs  ausläuft. 

Die  sUdöstliclie  Halbinsel,  vom  Papua- 
Golf  und  Huon  Golf  al\  wird  \f)n 
Alpen  durchzogen,  welche  als  Albtri- 
Gebirge  an  der  Spitze  des  Papua-Golfe 
beginnen,  dann  in  der  Owen-Stanley- 
Kette  über  I  3  000  Fufs  Höhe  erreichen 
und  im  O.stkap,  der  östlichsten  Spitze 
Neu  -  Guinea  s,  einer  300  Fufs  vom 
Meeresspiegel  steil  emporragenden 
mächtigen  Felsstfule,  auslaufen. 

Die  Geelvink-Bucht  hat  an  der  Ein- 
fahrt eine  Breite  von  gegen  200  Meilen, 
welche  sich  am  SUdende  bis  auf 
30  Meilen  verengt.  Das  Westufer  ist 
hoch  und  felsig,  das  Süd-  und  das 
Osmfer  sind  niedrig  und  sumpHg.  In 
dieser  Bucht  liegen  die  bereits  oben 
genannten  grofsen  Inseln  Jappen  und 
Mysore,  sowie  mehrere  kleine  Inseln 
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und  viele  Riffe.  Jappcn,  irriger  Weise 

auch  Johl,  nach  einem  Plai/c  an  seiner 
SiUlküsie  genannt,  ist  90  Meilen  lang, 
wohl  bewaldet  und  von  einer  Gebirgs- 
kene  mit  Gipfeln  von  2  500  Fufs  Höhe 
durchzogen.  Mysore  oder  Korido  ist 
recht  truchtbar  und  mit  Üppigem,  tro- 
pischem Wald  besetzt. 

Die  Mac  Cluer-Bucht  dringt  von  der 
der  Geelvink-Bucht  gegenüberliegenden 
SadkUste  Uber  250  Meilen  in  östlicher 
Richtung,  gegen  30  Meilen  breit,  ein, 
so  dafs  zwischen  ihrem  Osiendc  und 
dem  Wesiuler  der  Geelvink  Bucht  nur 
eine  schmale  Landenge  verbleibt.  Die 
Ufer  der  Mac  Cluer-Bucht  sind  ge- 
birgig. 

Am  Sudufer  der  zwischen  der  Geel- 
vink -  Bucht  und  dem  Meere  betind- 
lichen  Landenge  liegt  die  kleine  wohl- 
geschüiztc  Tritons  -  Bucht,  wo  1838 
von  den  Holländern  das  Fort  Du  Bus 
angelegt  wurde,  und  östlich  davon  die 
schmale  Ktna- Bucht. 

l'ebcr  die  an  der  Nordküsic  der 
mittleren  Halbinsel  gelegene  Hum- 
boldt-Bai ist  berdts  oben  Näheres  ge- 
sagt worden. 

Die  südöstliche  Halbinsel  fafst  in 
zwei  schmalen  Streifen  Landes,  kleinen 
Halbinseln ,  in  welche  sich  dieselbe 
gabelt,  die  Milne-Bucht  ein.  Die  kleine 
Halbinsel  an  der  Nordseite  der  Bucht 
schliefst  mit  dem  Ostcap,  der  bereits 
erwähnten  äufsersten  Spitze  Neu-Gui- 
nea's.  ab;  gegenüber  der  kleinen  Halb- 
insel an  der  Südseile  liegen  die  Inseln 
Hayter,  Moresby,  Basilisk.  Zwischen 
Hayter  und  Neu  -  Guinea  führt  die 
China-Stralse  hindurch. 

Der  (i^tüche  Theil  der  Nordküstc 
bis  zum  Huon  -  GoU  verlauft  in  einer 
Reihe  lieter,  otiener  Buchten,  getrennt 
durch  Vorgebirge ,  welche  40  bis 
50  Meilen  halbinselförm^  vorspringen. 
Die  20  Meilen  breite,  freie  Göschen - 
Str;i1se  führt  vom  Ostcap  zur  Good- 
enougli  -  Bucht,  gegenüber  der  Good- 
cnough-Insel,  von  etwa  2  ooo  Luis  hohen 
Bergen  und  trefflich  angebauten  Thä- 
lern,  durch  welche  sich  eine  grofse 
Z;ihl  kleiner  Bäche  ergiefst,  umzogen. 
In  >vp!>iAQr$lwestUcher  Richtung  tnÜi 


I  man  dann  auf  die  CoUingwood-ßucht, 

'  welche  an  der  Einfahn  Uber  70  Meilen 
breit  ist,  weiter  westlich  auf  die  Dyke- 

j  Akland-Buchi,  demnächst  nordwestlich 
auf  die  kldne,  fedodi  vorzflgtichen 
Ankergrund  zeigende  Herkules-Bucht, 
und  endlich  den  Huon -Golf,  welcher 
gegen  80  Meilen  in  der  Lange  und 
eine  Breite  bis  zu  60  Meilen  hat.  Da 
hier  sich  die  HebungslUcke  zwischen 
den  Hebungssegmenten  der  Charies- 
Louis  -  Gebirgsketten  und  der  Owen- 
Stanlev  (lebirgsketten  befindet,  so  be- 
steht die  Strecke  zwischen  den  beiden 
einander  gegenüberliegenden  Buchten, 
dem  Huon-Golf  im  Norden  und  dem 
Papua -Golf  im  Sttden,  aus  Alluvial- 
ebenen.  Die  Küsten  beider  Golfe  sind 
niedrig. 

Die  Gebirge  Neu  -  Ciuinea's,  deren 
nähere  Erforschung  indessen  noch  nicht 
stattgefunden  hat,  bestehen  aus  zwei 

I  NebenzUgen,  dem  Ar(ak  -  Gebirge  an 
der  Nordküste  der  nordwestlichen  Halb- 
insel und  dem  Cvklop'Gebirge  an  der 
Nordküste  der  mittleren  Halbinsel,  und 
aus  den  beiden  bereits  genannten 
HauptzQgen,  dem  Charles- Louis -Ge- 
birge, welches  die  mittlere  Halbinsel, 
und  dem  Owen  Stanlev-Ciebirge,  wel- 
ches die  süd()silichc  Halbinsel  durch- 
zieht. Das  Arfak-  und  das  Cyklop- 
Gebirge  haben  je  an  7  000  Fufs,  das 
Charles-Louis-Gebirge  und  das  Ow  en 
Stanley  -  Gebirge  je  an  13  000  Fufs 
Höhe.  Der  Berg  Owen  Stanley,  un- 
gefiihr  in  der  Mitte  der  gleichnamigen 

I  Kette,  nördlich  von  Port  Moresby,  ist 
1 3  300  Fufs  hoch. 

Neu-Guinea  wird  überall  von  FlUssen 
und  Bächen  durchschnitten.  .MsWasser- 
sirafsen    in   das  Binnenland  scheinen 

1  jedoch  nur  zwei  grofse  Flüsse,  der 
Ambemo  und  der  Fly,  beide  in  der 

.  mittleren  Halbinsel,  wichtig  zu  atm. 
Der  Amberno  entspringt  an  einem  der 
höchsten  schneebedeckten  Berge  des 
f'harles  -  Louis  Cicbirges  und  mündet 
an  der  Nordküsie  der  mittleren  Halb- 

1  insel ,  zischen  Gap  d'Urville ,  der 
Nordwestspitze  derselben ,  und  der 
Geelvink  -  Bucht,  in  einem  Delta  von 

1  etwa  100  Meilen  Breite  und  g^en 
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loo  Mdlen  Llüige.  Powell  beab- 
sichtigt, diese  schiffbare  Wasserstrafse 

hinaiifp^ufnhren,  um  d.T^  Binnenland 
und  die  grtifsen  Schncet^ehiri^e  /.u  er- 
reichen. Der  Fiy  enispringi  ebcntalls 
in  dem  Charles-Louis-Gebirgc,  fliefst 
in  südöstlicher  Richtung,  derjenigen 
des  Amberno  entgegengesetzt,  und 
mündet  an  der  Spitze  des  Papua-Golfs 
in  einem  Deila  von  loo  Meilen  Breite 
und  i.iingc.  lieber  die  von  d'Albertis 
ausgeftlhrte  Forschungsreise  den  Fly 
hinauf  ist  oben  berichtet  worden. 

Aufser  den  genannten  Flüssen  sind 
noch  zu  erwiihnen  der  Baxter,  dessen 
Gebiet,  wie  oben  gezeigt,  mehrfach 
erforscht  worden  ist,  ferner  Osbome, 
und  Hilda,  an  der  Sudküste  der  süd- 
östlichen Halbinsel,  Crabar;i,  an  der 
Westküste,  Karufa,  in  die  M.i.  Clucr 
Bucht,  Ltamate,  an  der  öekdwestkUste 
mündend. 

Die  Torresstrafse,  welche  Neo-Gui- 
nea von  dem  Festlande  Australiens 
scheidet,  ist  eine  wichtige  Lebens- 
ader für  den  Handelsverkehr  zwischen 
Australien,  China,  Indien,  dem  grofsen 
Pacitic.  Die  Länge  der  biralse  beträgt 
gegen  200,  die  Breite  bei  Cap  York 
gegen  80  Meilen,  an  anderen  Stellen 
durch  die  vorliegenden  Inseln  bis  auf 
20  Meilen  vermindert.  Die  Torres- 
strafse, dicht  besetzt  mit  Korallenriffen, 
Sandbänken,  Inseln,  ist  auch  jetzt  noch 
schwierig  zu  durchfiahren.  Bei  Nordost- 
passat können  Segelschiffe  und  kleine 
Dampfboote  die  l'eberfahrt  bewerk- 
stelligen ;  bei  Südostpassat  ist  sie,  na- 
mentlich im  Papua-Golf,  für  Dampf- 
schiffe gefiBhrlich,  für  Segelschiffe  un- 
möglich. 

Das  Klima  Neu-Guinea*s  wird  im 
Allgemeinen  als  ungünstig  angesehen. 
Ks  ist  jedoch  nur  das  Vorkomtnen 
bösartiger  Fieber  an  der  niedrigen, 
sumpBgen,  mit  ManglebSumen  bestan- 
denen SüdkOste  an  der  Torresstrafse 
lind  am  Papua  -  Golf,  sowie  an  den 
Flufsmündungen  erwiesen.  Dapct^cn 
sind  die  Hochlande  als  vollkommen 
gesund  und  auch  fUr  Europäer  zutrüg- 
Ucfa  zu  erachten.  Im  Hinblick  auf  die 
Lage  Neu-Guinea*s,  nahe  dem  Aequator, 


könnte  man  ein  viel  wärmeres  Klima 

erwarten,  als  es  in  der  That  beob- 
achtet wurde.  Die  mittlere  Temperatur 
wird  auf  -ib  '  C.  angegeben.  Zur  Mäfsi- 
gung  der  Hitze  trägt  eben  der  gebir- 
gige Charakter  der  Insel  viel  bd. 
Regen  giebt  es  sehr  viel,  Gewitter 
kommen  häufig  und  heftig  vor.  Wetter- 
leuchten sieht  man  fast  jeden  Abend. 

Mineralien  von  Handelswerth  sind 
bisher  nicht  gefunden  worden.  Die 
Frage,  ob  Gold  in  bauwürdiger  Menge 
vorhanden,  ist  noch  otfcn,  wird  sich 
aber  wahrscheinlich  in  bejahendem 
Sinne  entscheiden. 

Sehr  ausgezeichnet  ist  Neu  -  Guinea 
durch  eine  reichhaltige ,  prächtige 
Pflanzenwelt,  in  welcher  besonders  die 
herrlichsten  Palmen,  die  Sagopalme, 
die  r.ocospalme,  die  Fächerpalme  her- 
vorzuheben sind.  Ferner  sind  Orchi- 
deen, Aroideen,  Zimmet-  und  Mynhen- 
pflanzen  unter  den  tropischen  Ge- 
wachsen Neu  -  Guinea's  hervorragend. 
Man  keimt  etwa  zwanzig  Baumarten, 
welche  ausgezeichnet  hartes  Holz  für 
feine  .Möbclarbeiten  zu  Fournicrcn, 
Masibäumen  und  für  den  Schiffsbau 
liefern.  MuscamUsse  und  Sago  bilden 
einen  Ausfuhrartikel,  eben^^o  P.ambus 
und  Massoirinde  (Sas.safras,  die  Rinde 
einer  Laurinacea ,  als  Heilmittel  in 
grofser  Menge  nach  Indien  und  China 
ausgeführt).  Femer  wOrde  man  bei 
sachkundigem  Anbau  mit  vielen  aii- 
deren  vorzüglich  gedeihenden  tropi- 
schen Erzeugnissen,  wie  Reis,  Baum- 
wolle, Kartec,  Zucker,  grofse  Handels- 
erfolge erzielen  können. 

Die  Einheimischen  bauen  in  ihren 
sorgftiltig  bestellten  GemUsegürten  vor- 
nehmlich Taro  (Brotfrucht,  Arum  es- 
culenhov\  Melonen.  Yamwurzel,  Bana- 
nen. Die  Brotfrucht  wird  viel  als  Zu- 
kost gegessen,  in  Scheiben  geschnitten 
und  in  heifser  Asche  geröstet. 

Das  Thierreich  Neu-Guinea's  weist 
dieselben  Krscheinungen  auf  wie  das- 
jenige .Australiens,  worin  ein  neuer  Beweis 
für  die  ursprüngliche Zu.samnicngehörig- 
keit  der  beiden  Länder  gegeben  ist. 
Man  findet  1 7  Arten  Stfugethiere,  von 
grOtoen  jedoch  nur  das  Schwein  {sus 
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papuensis^  eine  kurzbeinige,  schwarze 
Rasse,  welche  auch  im  M;ilaiischen 
Archipel,  in  China  und  Japan  ver- 
breitet ist),  auf  dessen  Zucht  vun  den 
Papuas  bereits  einige  Sorgfalt  verwen- 
det wird.  Affen,  Raubthiere,  Insecten- 
iVesser  fehlen  uiinz.  Dagegen  finden  ' 
sich  so  Arten  Ikuiclthicre,  unter  diesen 
die  höchst  merkwürdigen  Baumkän- 
gunis,  viele  rattenartige  Geschöpfe, 
Fledenniiu.se  und  fliegende  Hunde. 

Besonders  zahlreich  an  Arten  ist  die 
Vogelwelt  vertreten,  in  welcher  Papa-  I 
geien  und   i  auben  hervorragen.    Man  | 
hat  etwa  230  Vogelarien    beobachtet,  , 
von  denen  30  Neu-Guinea  eigenthUm- 
lich  sind,  und  unter  diesen   gerade  j 
solche,   welche  sich   durch  ein  herr- 
liches Gefieder   auszeichnen,   wie  die 
Paradiesvögel,   Kakadus   und  Pracht- 
tauben.   Von  den  letzteren  ist  beson- 
ders die  prächtige  blaue  Kronentaube, 
welche   so   grol's  wie  ein  Hahn  wird 
und  sehr  wohlschmeckend  ist,  zu  er- 
wähnen.    .Mit  den   lialgeii   der  l'ara- 
diesvögel  wird  zwisciien  den  Gebirgs- 
stfimmen  und  den  KUstenstflmmen  ein 
lebhafter  Tauschhandel  getrieben. 

Seilt  beträchtlich  ist  der  Reichthum 
an  Fischen. 

Amphibien  sind  einige  ^^(>  Arien  vor-  ' 
banden,  darunter  sechs  btiilaugen  und 
das  in  den  Flußmündungen  vorkom- 
mende indische  Krokodil. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeil 
sind  die  Mollusken  der  umliegenden 
Meere.  Ks  sind  zwei  Mollusken,  welche 
den  Gegenstand  eines  regen  Verkehrs 
zwischen  den  Inseln  der  Torresstrafse 
und  .\ustralien  bilden:  die  Seevvalze 
1 1  loloihuria  ,  welche  den  TripauL;.  einen 
in  (^hina  sehr  gesuchten  und  theuer 
bezahlten  Artikel,  liefert,  zur  Klas.se 
der  Stachelhäuter  gehört  und  Über 
einen  Fufs  lang  ist,  und  die  Perl- 
muttcrmuschel,  welche  in  der  Torrcs- 

sirafve  als  eine  giol^e  .Auster,  3  bis  6, 
iniiLuiier  bis  loPtund  schwer,  gefun- 
den wird.  Die  Holothurien-  und  Perl- 
mutter-Fischerei wird  von  Sydneyer 
Geschöfishüusern  betrieben. 

lieber  die  Bevölkerung  Neu-Guinea  s 
ist  noch  verhaltnifsniäfsig  wenig  be-  1 


kannt.  da  die  eingehende  Erforschung 
des  Innern  der  Insel  bis  jetzt  an  den  zu 
grofsen  Schwierigkeiten  gescheitert  i.st. 

So  viel  steht  fest,  dafs  die  Bewohner 
im  Wesentlichen  der  melanesischen 
Kasse,  den  Papuas,  angehören,  welche 
von  Flores  im  Westen  von  Neu-Gui- 
ne.i  bis  Neu  -  Caledonieii  und  bis  zu 
den  i'idschi-Inseln  im  Osten  verbreitet 
sind.  Bemerkenswerth  ist  hierbei,  da& 
an  der  SudkUste  der  Ostlichen  Halb- 
in ^1  Neu  Guinea'«,  eingekeilt  in  der 
dunkleren  Bevölkerung,  sich  ein  lich- 
terer I  vpus  lindet,  welcher  in  Aus- 
sehen und  Sprache  grol'se  Aehnlichkeii 
mit  dem  Typus  der  polyneuschen 
Rasse  hat,  jedoch  keineswegs  ein  rein 
polynesischer  ist.  Im  Uebrigen  findet 
man,  dals  die  Pupuas  betreffs  ihres 
Aeufseren  in  den  ver.schiedenen  Theilen 
der  Insel  sich  erheblich  von  einander 
unterscheiden,  was  auf  die  Vermischung 
mit  anderen  eingewanderten  Völker- 
stämmen zurückzufuhren  ist. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Papua  das 
Wort  »Papua«  soll  aus  dem  Malaii- 
schen stammen  imd  »kraushaarige  be- 
deuten) von  mittlerer  Gröfse,  stark  und 
muskulös  gebaut,  von  dunkcllwauner 
fnegcrariiger  H;iuifarbe  und  mit  einem 
krausen,  woHigen  Haar  versehen,  wel- 
ches sich  nicht  gleichmälsig  über  den 
Kopf  verbreitet,  sondern,  wie  bei  den 
Hottentotten  in  Südafrika ,  in  ge- 
lrennten Büscheln  troddelanig  herab- 
hängt, l'erner  sind  eine  krumm  ge- 
bogene, etwas  plattgedrückte  Nase, 
in  welcher  vielfach  Zierrath  getragen 
w  ird,  aufgeworfene  Lippen,  vorstehende 
Backenknochen  und  grolse.  dunkle 
.\ugen  als  charakteristische  Merkmale 
hervorzuheben. 

Die  Gemüihsart  des  Volkes  wird 
als  nicht  besonders  gut  geschildert. 
Es  scheinen  jedoch  hierbei  auch  lieber- 
treibungen  durch  malaiische  Kaufleute, 
welche  das  .Anw.ichsen  der  Wettbewer- 
bun^  lürchien,  im  .Spiele  zu  sein;  denn 
es  sind,  obwohl  die  Papua.s  allgemein 
als  rauh,  wild,  heftig,  argwöhnisch 
u.  s.  w.  bezeichnet  werden,  an  vielen 
Plfitzen  bereits  recht  freundliche  Be- 
ziehungen mit  ihnen  angeknüpft  worden. 
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Nach  altem  Gebrauche  tragen  bei 
den  Piipuas  die  männlichen  und  die 
unvereheiiclitcn  wciMichci)  Personen 
keinerlei  Kleidung,  verehelielue  Frauen 
dagegen  den  Tschadako,  eine  aus 
Baumfasern  gefertigte  Binde,  wekhe 
um  den  Leib  gewunden,  /.wischen  den 
Beinen  durchgesteckt  und  hinten  zu- 
sammengeknUpli  wird.  Arme,  Kücken, 
Schultern  und  Gesicht  werden  mit 
Stammzeichen  tatowirt,  der  Leib  wird 
ganz  roih  oder  mit  rothen  und  schwar 
zcn  Flecken  bemalt.  \n  den  (legen- 
den jedoch,  wo  in  Folge  der  Berüh- 
rung mit  den  Eurupüern,  wie  z.  B. 
an  der  Geetvink  -  Bucht,  ein  kleiner 
Keim  der  Genttung  bereits  vorhanden 
ist,  hat  sich  in  der  aulseren  Erschei- 
nung der  Papua  viel  geäntlcrt.  Da- 
selbst ist  weder  das  Täiowiren  noch 
der  Nasenschmuck  Mode.  Der  Mann 
trägt  Hemde,  kurze  Hosen,  eine  Blouse, 
ein  Tuch  um  den  Kopf,  das  Weib 
ein  blaues,  weites  Raumwollcnhemd 
ohne  .Xermcl  und  als  Schmuck  kleine 
silberne  oder  goldene  Ohrringe  sowie 
Giasperlen-Halsbfinder. 

Die  malaiische  Art  des  HQnenbaues, 
der  Pfahlbauten,  ist  in  Neu-Guinea  all- 
gemein; die  Bauten  sind  ursprünglich 
wohl  für  ein  Flufs-  oder  Seeufer  und 
zunächst  zum  Schutz  gegen  (Jeber- 
schwemmung  oder  für  einen  imter 
Waaser  stehenden  Boden  bestimmt 
gewesen.  Im  Sudosten  finden  sich 
vcrpfJihlte  Orte  auf  den  steilen  ?\us- 
laufern  des  Gebirges,  überhöhl  von 
einem  Dobbo,  welcher  sowohl  als 
Wachtthurm  wie  als  Zufluchtsort  gegen 
Feinde  dient.  Kleinere  Hütten  werden 
aber  auch,  wie  7,.  R.  an  der  Küste  der 
Astrolabc  Bucht,  unmittelbar  auf  dem 
Erdboden  gebaut. 

Ueber  jene  Pfahlbauten  ist  Folgendes 
zu  erwllhnen:  Die  Pfahle,  starke,  doch 
flicht  immer  gerade  .^e-^te,  gegen  1 3 
bis  20  Fufs  hoch,  lest  neben  einander 
gerammt,  tragen  den  HausHur,  welcher 
etwa  40  Fuls  lang  und  1  o  Fufs  breit 
ist  und  atia  neben  einander  gelegten 
Baumstämmen  mit  weiten  Zwischen- 
räumen besteht.  Die  Hütte  hat  die 
Gestalt  dnes  umgekehrten  Bootes  und 


'  ist  auf  einem  Gerüst  von  gekrümmten 
.'\esten  von  Bambustleciitwerk  errichtet, 
auf  der  Aulsenseite  mit  Baumrinde  oder 
mit  Bambusuiatlen  bedeckt.  Der  Ein- 
gang, zu  welchem  eine  auf  Pfuhlen 
errichtete  .\nlandungsbrücke  oder  eine 
Bambusleiter  führt,  besieht  in  einem 
einfachen,  niedrigen  Loche,  durch  das 
man  hineinkriechen  niuls.  Das  Innere 
der  Hütte  ist  durch  Wände  von  Bam- 
biisflecht\i'erk  in  mehrere  dunkle  Ge> 
mächer  getrennt.  Neben  den  Hauptwoh- 
nungen finden  sich  vielfach  besondere, 
kleinere  Ncbenhütien  tUr  W'iltwen, 
Wöchnerinnen,  Junggesellen  u.  s.  w. 
Die  Giebel  der  Hütten  werden  mit 
allerlei  Trophllen,  besonders  mit  den 
Schadein  der  erschlagenen  Fdnde  ge- 
schmückt, 

banc  Gruppe  Hütten  bildet  ein  Cam- 
pong,  ein  Dorf  mit  etwa  i  000  ban- 
wohnern.  Jedes  Dort  hat  seinen  Häupt- 
ling, welcher  indessen  gewöhnlich  nur 
geringe  Macht  besitzt.  Er  trügt  eine 
Mütze  mit  wcifsen  Kakadufedern  und 
da,  wo  bereits  europäische  Kleidung 
gebräuchlich,  eine  gelbe  Blouse.  Die 
Campongs  sind  völlig  unabhängig  von 
einander.  Es  besteht  keinerlei  staat- 
licher Verband. 

Als  Waffen  sind  bei  den  Papuas 
Pfeil,  Bogen,  Spicfs,  Stein keule  und 
Schild  im  Gebrauch.  Der  Pfeil  hat 
eine  Spitze  von  Kasuarknochen  mit 
Widerhaken;  der  Sdiaft  ist  von  Bam- 
bus. Der  Bogen  ist  aus  zfihem  Holz, 
gegen  7  Fufs  lang.  Neuerdings  sind 
jedoch  auch  bereits  Feuerwaffen  und 
Munition  durch  Ceramer  Kaufleute 
eingeführt  worden. 

Das  im  Hause  gebrauchic  Geschirr 
besteht  aus  irdenen  Kochtöpfen, 
Schusseln,  Krügen.  Ferner  sind  Nflpfe 

von  Cocosnufsschalen  mit  kunstvoller 

Schnitzerei,  Körbe,  Netze,  aus  Muscheln 
geschnitzte  Fischangeln   zu  erwähnen. 

Der  Besitz  eines  Kahnes  wird  als 
besonders  vverthvoll  geschätzt.  Der 
Kahn  ist  bis  60  Fufs  lang,  jedoch  aus 
einem  einzigen  Baumstamm  ausgehöhlt 
und  daher  sehr  schmal.  Gegen  20  Per- 
sonen ntzen  darin,  hinter  einander;  zur 
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Fortbewcgunt:  dienen  Ruder,  welche 
nm  unteren  Knde  ein  rundes  Blait 
und  zierliche  Schniizercisiückc  haben. 
GrOfsere  Kähne  für  längere  Seefahrt 
haben  an  den  Seiten  etwa  3  Fufs  vor- 
stehende Querbalken,  die  das  Um- 
schlagen verhindern  sollen,  und  einei 
etwa  8  bis  10  Fufs  hohen  Masibaum 
mit  Segeln  von  starken  Manen. 

Der  religiöse  Cultus  der  Papuas 
zeichnet  sich  zunächst  durch  die  allge- 
mein übliche  Ahnenverehrung  aus.  Der 
Schädel  des  versu)rhenen  Hausvaters 
wird  sorgtiiliig  hergerichtet,  geweiht 
und  dann  als  der  KMwar^  Haus-  oder 
Stammgott,  in  höchster  Verehrung  auf- 
bewahrt. Der  Schädel  wird  auch  hin 
und  wieder  durch  ein  kunstvoll  in 
Holz  geschnitztes  Bild  ersetzt. 

Im  üebrigcn  hndet  man  bei  den 
Papuas  eine  dunkle  Vorstellung  von 
zwei  Universalgeistern :  Matieswel.  dem 
bösen,  und  Narwoje,  dem  guten  Geist. 
Dem  Nant'oje,  welcher  im  Nebel  wohnt 
und  sich  zuweilen  auf  Baumwipteln 
niederlflfst,  opfert  man  durch  Rauchen 
einer  Pfeife,  Cigarre  u.  s.  w.  und  sucht 
aus  dem  aufsteigenden  Rauch  zu  deu- 
ten, ob  der  üoit  das  Gebet  erhört. 
Dem  Maneswel,  welcher  als  kleine, 
sehr  häfslichc  Figur  dargestellt  wird, 
mifst  man  sehr  grofse  Kräfte  bei;  das 
Bild  desselben  befindet  sich  unter  der 
besonderen  Obhut  der  Weiber. 

.'\ul'serdem  ist  der  Glniihe  an  ver- 
schiedene Elemenuiigcister  verbreitet, 
wie  an  einen  Waldgeist,  einen  Berg- 
geist, einen  Wolkengeist,  einen  Meer- 
geist u.  s.  w.,  zu  welchen  man  betet, 
wenn  in  ihrem  Kreise  Beistand  ge- 
sucht wird. 

Vielweiberei  ist  bei  den  Papuas  ge- 
stattet; doch  hat  der  Mann  selten  mehr 
als  eine  Frau.  Die  Verheirathung 
kommt  in  folgender  Weise  /u  Stande: 
Der  Freier  hat  zunächst  an  die  Kitern 
des  Miidchens  den  Preis  fUr  das.selbc  mit 
etwa  6  bis  10  Sclaven,  je  zum  Werthe 
von  4  bis  6  Stück  Kattun  ä  3  Gul- 
den, zu  entrichten.  Dann  wird  ein 
grofses  Fest  veranstaltet,  zu  welchem 
sich  alle  .\ngehörigen  eintinden.  Die 
Braut,  geschmückt  mit  Glasperlen  und 


Korallenarmb.'indern ,  wird  im  feier- 
lichen .Autzuge  von  allen  anwesenden 
Genossinnen  aus  ihrem  väterlichen 
Hause  abgeholt  und  nach  des  Bräuti- 
gams Haus  geleitet,  woselbst  die  Ge- 
schenke der  Braut  den  Fitem  des 
Bniutitriims  überreicht  werden.  ,\ls- 
dann  wird  die  Braut  nach  ihrem  vater- 
lichen Hause  zurückgeleitei,  um  daselbst 
die  Ankunft  des  Bräutigams  abzuwanen. 
Der  Bräutigam  findet,  wenn  er  mit 
seinen  Gefährten  beim  Hause  der  Braut 
ankommt,  den  Eingang  gesperrt.  Der 
Vater  der  Braut  ötfnet.  Das  Braut- 
paar setzt  sich  dann  vor  dem  Karwar 
(Hausgott)  nieder,  und  der  Aelteste 
in  der  Gesellschaft  legt.  Heil  und  Segen 
wünschend,  die  rechten  Hände  des 
Paares  in  einander. 

Kannibalismus  i^Menschenfrcsserthum/ 
besteht  bei  den  Papuas  nicht  allge- 
mein, beschrankt  sich  vielmehr  an- 
scheinend hauptsiichlich  auf  Kriegs- 
zeilen .  indem  das  Fleisch  besiegter 
und  erschlagener  Feinde  gegessen  wird. 
Die  Schädel  der  erschlagenen  Feinde 
werden  auf  den  Dächern  aufgesteckt, 
die  Kiefer-  und  der  Rttckenbeinknochen 
als  Armbiinder  getragen. 

b>in  .\ustausch  der  Krzeugnisse  findet 
bereits  zwischen  den  Hügel-  und 
KOstenstänunen  statt,  und  im  west- 
lichen Neu-Guinea  ist  bereits  ein  klei- 
ner auswärtiger  Handel  mit  den  Chi- 
nesen und  Malaien  bczü£;lich  Sapo, 
Massoirinde  und  Vogelfelien  entwickelt. 
Die  Wandessi,  ein  Stamm  an  der  Geel- 
vink-Bucfat,  bringen  die  Massoirinde 
nach  der  Mac  Cluer-Bucht  und  tauschen 
daselbst  gegen  Sago.  Die  Massoirinde 
geht  weiter  an  Ceramer  Kaufleute  über. 
Das  Volk  der  Südosthalbinsel  Neu- 
Guinea's  soU  sich  regelniäfsig  in  gan- 
zen Flotten  von  Canoes  zur  Erlan- 
gung von  Sago  nach  dem  Golf  von 
Papua  begeben. 

Die  Hineinziehung  der  Bewohner 
in  Verkehr  und  Gesittung  haben  sich 
in  den  letzten  Jahrzehnten  holländische 
und  englische  Missionsgeselkchaften, 
seither  jedoch  ohne  gröfsere  Erfokc, 
angelegen  sein  lassen,  die  holländischen 
hauptsächlich  im  Nordwesten  luitDoreb, 
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die  cnpli-^chcn  hauptsiichlich  im  SUd- 
osien  mii  Pori  Moresby  als  Ceniral- 
stelle. 

Ucber  die  Betheiligung  Deutschlands 

und  der  anderen  Cultursta;Ucn  an  den 
Rcsit/.  l'>\vcrbiingcii  auf  Neu  -  Guinea 
dürticn  unsere  Leser  aus  der  Ta^cs- 
presse  umcrrichici  sein.  Es  sei  hier 
nur  noch  zum  Schlüsse  angeführt,  dafs 
der  aus  Angehörigen  des  Deutschen 
Reichs  bestehenden  Neu  Guinea-Com- 
pagnie  unierni  17.  Mai  d.  .1.  ein  Kaiser- 
licher Schulzbriet  crtheih  wurden  ist, 
durch  welchen  Seine  Majestät  der 
Deutsche  Kaiser  die  Oberhoheit  Uber 
die  (iebictc  des  Colonialuntemehmens 
der  Gesellschaft  übernommen  hat  unter 
der  BedingunL;.  dafs  die  Gesellschaft 
spätestens  innerhalb  eines  Jahres  ihre 
rechtlichen  Verhältnisse  nach  MaCsgabe 
der  deutschen  Gesetze  ordne,  sowie 
dafs  die  Mitglieder  ihres  Vorstandes 
oder  der  sonst  mit  der  Lcituni^  be 
trauten  Personen  Angehörige  des  Deut- 
schen Reiches  seien,  und  mit  dem 
Vorbehalt  des  Erlasses  weiterer  Be- 
stimmungen und  Anordnungen,  zu 
deren  Befolgung  die  Compagnie  bei 
Verlust  des  Schutzanspruches  ver- 
pHichiet  ist.  Die  in  Betracht  kommen- 
den Gebiete  sind  folgende: 

f.  Der  Theil  des  Festlandes  von 
Neu-Guinea,  welcher  nicht  unter  eng- 


lischer oder  niederländischer  Oberhoheit 
steht.  Dieses  Gebiet ,  welchem  die 
Benennung  »  Kaiser  -  Wilhelms- 
Land«  beigelegt  wird,  erstreckt  sich 
an  der  NordostkUste  der  Insel  vom 
141.  (irade  o.  L.  (Greenwich  •  bis  zu  dem 
Punkte,  wo  der  8.  Grad  s.  Rr.  die 
Küste  schneidet,  und  wird  nach  Süden 
und  Westen  durch  eine  Linie  begrenzt, 
welche  zunächst  dem  8.  Breitengrade 
bis  zu  dem  Punkte  folgt,  wo  derselbe 
vom  147.  Grade  ö.  L.  durchschnitten 
wird,  dann  in  einer  geraden  Linie  in 
nordwestlicher  Richtung  auf  den 
Schneidepunkt  des  6.  Grades  s.  Br. 
und  des  144.  Grades  ö.  L.  und  wdter 
in  westnordwestlicher  Richtung  auf 
den  Schneidepunkt  des  3.  Grades  s.  Br. 
und  141.  Grades  ö.  L.  zuläuft  und  von 
hier  ab  nach  Norden,  diesem  Längen- 
grade folgend,  wieder  das  Meer  er- 
reicht. 

2.  Die  vor  der  Küste  dieses  Theiles 
von  Neu-Guinea  liegenden  Inseln,  so- 
wie die  Inseln  des  Archipels,  welcher 
bisher  als  der  von  Neu-Britaimien  be- 
zeichnet worden  bt  und  künftig  den 
Namen  » Bismarck- Archi  pel «  er- 
hält, und  alle  anderen,  nordöstlich 
von  Neu-Guinea  zwischen  dem  Ae^ua- 
lor  und  dem  8.  Grad  s.  Br.  und  zwi- 
schen dem  141.  und  154.  Grad  ö.  L. 
liegenden  Inseln. 


IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Ziiv  Cieschichte  der  Wiener 
Stadipost,  Am  i.  .April  d.i.  waren 
es  hundert  Jahre,  dafs  die  Wiener 
Stadtpost  eine  gründliche  Reform  da- 
durcli  erfuhr,  dafs  Kaiser  .loscf  sie 
den  beiden  Privaten,  die  sie  bis  dahin 
in  Hiinden  hatten,  Josef  Haardi  und 
Schollen  von  Bergesiraaten,  entzog  und 
in  Slaatsregie  übernahm.  Das  so  auf- 
gelöste Privatinstitut  hiefs  die  »kleine 
Briefpost '(  und  wurde  in  der  Art  be- 
trieben, dafs  Boten  -  in  der  inneren 
Stadt  vier,  in  den  Vorstudien  acht 
und   auf  dem    Lande   vier  —  mit 


einer  Klapper,  ahnlich  wie  die  Mcfs- 
diener  zur  Fastenzeit,  durch  die 
Strafsen  und  Gassen  zogen  und  Lärm 
machten.  Hörte  man  die  Klapperpost 
draufscn,  so  warf  man  ihr  die  zu  ei- 
pedirenden  Briefe  vom  Fenster  aus  zu 
oder  liefs  den  Boten  zu  sich  in  die 
Wohnung  kommen.  Das  letztere  war 
um  so  häufiger,  als  die  Klapper  oder 
Klapperboten  nicht  nur  zur  Beförde- 
rung von  Poatbriefen,  sondern  auch, 
gleich  einem  modernen  Dienstmanns- 
institui.  zu  allen  anderen  Dienst- 
leistungen bereit  waren.   Die  Klappcr- 
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post  brauchte  man  als  Liebes-  und 
Geschäftspost,  aber  auch  als  Transpori- 
gescllschatt,  die  zu  Ostern  die  Bc 
förderung  von  Schinken  und  Kuchen 
zur  kirchtichen  Weihe,  zu  Weihnachten 
diejenige  der  Geschenke  und  am  i.  April 
alle  erdenklichen  Mvstiticationen  ver- 
mittelte. Als  demnach  am  i.  April 
diesem  patriarchaüschen  Posi- 
wesen  ein  Ende  gemacht  und  die  Brief* 
und  Packetbeförderung  in  Wien  auf 
einem  strammeren  und  den  modernen 
Bedürfnissen  mehr  entsprechenden  Fun- 
dament reorij.inisin  wurde,  be^e^nete 
die  neue  Ordnung  der  Dinge  einer 
allgemeinen  Opposition.  Ja,  der  alte 
Olearius,  dessen  Schriften  Uber  das 
österreichische  Postwesen  so  ziemlich 
die  einzige  Quelle  bilden,  weifs  von 
gewaltigen  Lamentationen  zu  berichten, 
welche  die  Bürger  Wiens  Uber  den 


I  Verlust  der  populären  Klapperpost  er- 
hoben. Nach  der  Josefinischen  Zeit 
hatten  die  guten  Wiener  freilich  noch 
mehr  Anlafs  zur  Klage,  denn  die  1785 
eingeführten  hölzernen  Briefsammei- 
ktlaten  verschwanden  später  wieder,  und 
wenn  man  bis  gegen  die  Mitte  dieses 
Jahrhunderts  in  Wien  einen  unfrankir- 
ten  Briet  aufgeben  wollte,  so  halte 
man  sich  in  die  Wollzeile  zu  bemühen. 
Dort  war  im  damaligen  Obersten  Hof- 
Postamt  ein  einziger  Briefkasten  von 

I  Mori^'cns  -  Lhr  bis  «>  I  hr  Abends 
gcDtinei,  jedoch  mit  der  Mafsgabe, 
dafs  nach  halb  3  Uhr  Nachmittags 
keiner  der  eingelangten  Briefe  mehr 
befördert  wurde. 

(Die  Post,  Fachorgan  für  das 
Österreich -ungarische  Post-  und 
Tclegraphenwesen.) 


Postpackctdienst  zwischen 
G  r  o  f  s  b  r  i  t  a  n  n  i  e  n  und  P)  r  i  i  i  s  c  h  - 
Indien.  Seit  dem  1.  Juli  d.  J.  findet 
ein  Austausch  von  Postpacketen  zwi- 
schen Grofsbritannien  und  Britisch- 
indien (d.  h.  Aden ,  dem  ganzen 
Continent  von  Indien  und  Britisch- 
ßurmah  statt. 

Die  zur  Beförderung  als  Postpackete 
bestimmten  Sendungen  dürfen,  wie 
(fies  auch  fbr  den  inlmdiachen  eng- 
lischen Postpackctverkehr  vorgeschrie- 
ben ist,  in  der  Lilnge  1,  Fufs  (3  Zoll, 
in  der  Lange  und  dem  Umfange  zu- 
sammen 6  Fufs  nicht  Ubersteigen.  Das 
Meistgewicht  betrögt  7  Pfund. 

Jedem  Packete  mufs  eine  Inhalts- 
erklärung in  bestimmt  vorgeschriebener 
Form  beigegeben  werden. 

Von  der  Beförderung  mittels  Post- 
packets  sind  namentlich  ausgeschlossen: 
Gegenstünde,  deren  Werth  die  Summe 
von  50  Pfd.  Sterl.  übersteigt,  Gegen- 
stände, deren  Beförderung  mit  Gefahr 
verbtmden  ist,  Flüssigkeiten,  leicht  ver- 
derbliche Gegenstände,  lebende  Thiere. 

In  ein  Postpacket  dUrfen  mehrere 
einzelne  Sendungen  mit  besonderen 
Aufschriften  an  verschiedene  Adressaten 


nicht  aufgenommen  werden.  Vor- 
kommcndenfalls  sollen  bei  der  Aus- 
händigung die  Gebuhren  fUr  jede 
einzelne  dieser  Sendungen  von  dem 
Empfittiger  des  Postpackets  eingezogen 
weiden. 

Das  Porto,  welches  im  Voraus  ent- 
richtet werden  mufs,  betrtfgt: 

a)  bei  der  Auflieferung  in  Grofs 
britannicn  für  ein  Packet  bis  zum 
Gewichte  von  i  Pfund  1  Shilling, 
itlr  schwerere  Packete  fUr  jedes 
Pfund  bz.  den  Oberschiefeenden 
Theil  eines  Pfundes  i  Shilling; 

b)  bei  der  Auflieferung  in  Britisch- 
indien für  ein  Packet  bis  zum 
Gewicht  von  i  Pfund  8  annas, 
für  schwerere  Packete  fUr  jedes 
Pfund  bz.  den  Oberschieftoiden 
TheU  eines  Pfundes  8  annas. 

Bei  Nach>  oder  Weitersendimgen 

[  innerhalb  Grofsbritanniens  wird  ein 
aus  Britisch  Indien  hcrrUhreiuies  Packet 
mit  einer  vom  Adressaten  einzuziehen- 
den Gebühr  belastet,  und  zwar  in 
Höhe  des  fUr  ein  inUlndisches  Post- 
packet bei  Beförderung  zwischen  Post- 
anstalten innerhalb  Grofsbritanniens  zu 
berechnenden  Portos. 
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Postlagernd    adrcssirte   Postpackete  [  adrcssirten  Postpackete  ist  die  Dauer 

sollen   bei   den    Postanstaltcn   (jrf>fs  der  Lagerzeit  bei  dem  Postamte  des 

britanniens   eine   Woche   lang,   von  betrctiendcn  Hafenorts  auf  4  Wochen 

dem  I  uge  des  Eingangs  ab  gerechnet,  festgesetzt. 

zur  Abholung  bereit  gehalten  werden.  Ersatz  für  den  Verhist  oder  die 

Für  die  an  Schifisniannschaften  nach  Beschttdigung  von  Postpacketen  wird 

einem   der    Hilfen    Großbritanniens  nicht  geleistet. 


Püstan Weisungsdienst  Britisch- 
indiens. In  Nummer  21  des  Jahr- 
gangs 1884  (S.  667  u.  ff.)  haben  wir, 

bei  Mittheilung  verschiedener  am  i .  Oc- 
tohcr  I SS4  im  Postanweisungsdienst 
Britisch  Indiens  eingetretener  Verbesse- 
rungen, erwähnt,  dafs  von  diesem  Zeit- 
punkt ab  bei  gewissen  grOfseren  Post- 
anweisungen Britisch  -  Indiens  ver- 
suchsweise den  Brieftrlfgern  derGeld- 
bctrau  der  i^()sianweisungen  /.ur  Aus- 
zahlung an  die  Adressaten  mitgegeben 
wird,  und  dafs  bei  günstigem  Ausfall 
des  Versuches  die  Verwaltung  auch 
auf"  die  kleineren  Postanstalten  die  Be- 
stellung der  Postanwcisungsgclder  aus- 
dehnen wolle.  Der  bezüghche  Versuch 
hat  so  befriedigende  Ergebnisse  ge- 
liefert und  bei  dem  Publikum  eine  der- 
artig freundliche  Aufnahme  gefunden, 
dafs  die  indische  Postverwaltung  dazu 
Ubergegangen  ist,  schon  vom  i.  April 
1885  ab  für  sümmiliche  Postan- 
stalten die  Auszahlung  der  Post- 
anweisungsbetrtf ge  durch  das  Be- 
stellpersonal anzuordnen.  Die  Ver- 
waltung hat  diesen  Anlafs  benutzt,  um 
die  Stellung  der  Briefträger  und  Land 
brieliragcr  dadurch  wesentlich  zu  ver- 
bessern, dafs  denjenigen  im  Bestelldienst 
angestellten  Unterbeamten,  welche  eine 
mindestens  fünfjährige  befriedigende 
Dienstzeit  vollendet  haben,  die  Ruhe- 
gchaltsbercchtigung  verliehen  worden 
ist.  Ferner  sollen  diejenigen  Brief- 
träger und  Landbriefträger,  deren  Ver- 
antwortlichkeit durch  die  Bestellung 
der  Postanwcisungsgclder  wesentlich 
erweiieri  worden  ist,  einen  Gehalts- 
zuschufs  erhalten  von  monatlich  1  Rupie 
(=  2  Mark).  IKeser  Zuschufs  entspridit, 
dem  Wesen  nach,  der  Vergütung, 
welche  im  Reichspostgebiei  dem  an 
der  Auszahlung  der  Postanweisungs- 


betrtfge  bctheiligten  Bestellpersonal  als 
»Entschädigung  auf  KassenausfilUe«  ge- 
zahlt wird. 

Nachdem  allgemein  die  Auazahlung 
der  Postanweisungsbetrtfge  mit  der  Be- 
stellung der  Postanweisungen  verbunden 
worden  ist,  haben  die  in  Britisch-Indien 
benutzten  Postanweisungsformulare  ver- 
ciiitachi  werden  können:  die  besondere 
Quittung,  welche  der  Adressat  Uber 
den  Emp£uig  der  Postanweisung 
auszustellen  und  der  BrieftrJlger  von 
der  Postanweisung  bei  der  Bestellung 
abzulösen  hatte,  ist  in  Wegfall  ge- 
kommen. Früher  hatte  der  Adressat 
drei  Quittimgen  auszustellen  (eine 
über  die  Postanweisung,  zwei  andere 
Uber  den  Geldbetrag);  von  denselben 
verblieb  eine  bei  der  Bestinimungs- 
Postanstalt;  die  zweite  diente  als  Ab- 
rechnungsbelag; die  dritte  wtirde  dem 
Absender  Ubennittelt. 

Künftig  hat  der  Adressat  nur  zwei 
Quittungen  über  den  Geldbetrag  za 

unterzeichnen,  eine  {6m  rtcmpt)  für 

die  Rechnungslegung,  die  andere  /das 
acknou'ledgmcnt'i  zur  llcbcrmittelung 
an  den  Absender.  Die  Nachnahme- 
Postanweisungen  (deren  Absender  dne 
Postanstalt  ist)  haben  kdn  achum^ 
ledgment.  Bei  Postanweisungen  nach 
dem  Auslande,  die  dem  Auswechse- 
lungs- Postamt  in  Bombay  zugeführt 
werden  behufs  Uebertragung  in  die 
Ueberwdsungslisten,  wird  das  acknow- 
ledgment  durch  eine  Mittheilung  des 
Postamts  in  P.ombay  ersetzt,  welche 
angiebt,  mit  welcher  Post  der  fremden 
Auswechselungs  -  Postanstalt  die  zu 
leistende  S^lung  überwiesen  worden 
ist.  Die  Postanweisungen  nach  dem 
Auslande  haben  femer,  ebenso  wie 
I  die  beim  Postamt  in  Bombay  zur 
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Ausfertigung  kommenden  Postanwei- 
sungen aus  dem  Auslande  keinen  zu 
schriftlichen  Miitheilungen  benutzbaren 
Abschnitt.  Die  Postanweisungen  aus 
dem  Auslände  sind  auch  ohne  acknow- 
leägment  Diesen  Verimltnissen  ent- 
sprediend  üad  in  Britisch-Indien  vier 
verschiedene  Postanweisungsformulare 
in  Gebrauch,  nJimlich: 
I.  zu    Inlands  -  Postanweisungen, 

deren  eine  Seite  violett  gedruckt 

i«, 


Elektrisch  beleuchtete  Ziffer- 
blätter von  cigenihUmlichcr  Anord- 
nung sollen  die  Uhren  am  Haupt- 
Postamt  in  Melbourne  erhalten. 
Der  obere  Theil  des  Uhrenthurmes 
wird  abgebrochen,  wonlichst  letzterer 
auf  Höhe  von  57  m  gebracht  werden 
soll.  Die  alten  bisher  von  hinten  be- 
leuchteten Ziflerblätler,  deren  ürölse 
sich  unzurdchend  ermesen  hat,  werden 
beseitigt.  An  Stelle  derselben  treten 
solche  von  4,13  m  Durchmesser  in 
40  m  Höhe  über  dem  Erdboden.  Die 
neuen  Zilferbläiier  werden  aus  Guls- 
eisen  hergestellt  und  erhalten  an  Stelle 
der  Stundenziffem  halbkugelfOrmige 

Aus  Nordamerika:  Kinder  auf 
weiten  Reisen.  Dafs  das  Publikum 
in  den  Vereinigten  Staaten  im  Allge- 
meinen grofses  Vertrauen  auf  die 
IQsenbahnbeamten  setzt,  ergiebt  »ch 
aus  der  nicht  unbedeutenden  Anzahl 
von  Kindern  sehr  niedrigen  Alters, 
welche  auf  weite  Strecken  ohne  Be- 
gleitung Eisen  bahnreisen  machen.  Ein- 
zelne besonders  bemericenswerthe  FflUe 
dieser  Art  sind  folgende.  Em  kleines, 
5  Jahre  altes  Madchen  wurde  Anfangs 
Mai  d.  J.  von  Roston  nach  San  Fran- 
cisco, also  verschiedene  Tausende  von 
Kilometern,   allein   abgesandt.  Man 

Beleuchtungsversache  mit  Dif- 
ferential-Lampen von  3000  Nor- 
malkerzen sind  vor  Kurzem  auf  dem 
Centraibahnhofe  in  Strafsburg  (Elsafs) 
angestellt  worden.  Zweck  der  Ver- 
aodie  war  die  Gewinnung  eines  Ver* 
gleicbs  zwischen  der  Wirkung  dieser 


3.  zu  Nachnahme  - Postanwdsungen, 
deren  eine  Seite  den  Vordruck  in 

blauer  Farbe  enihiilt, 

3.  zu  Postanweisungen  nach  dem 
Auslande,  auf  der  einen  Seite  in 
grüner  Farbe, 

4.  zu  Postanwdsungen  vom  Aus- 
lande, auf  der  einen  Seite  in 
brauner  Farbe.  Auf  der  zweiten 
Seite  aller  vier  Formulare  ist  der 
Vordruck  in  schwarzer  Farbe  her- 
gestellt. 

Vertiefungen,  deren  Innenseite  ver- 
nickelt und  polirt  ist.  Die  Eintheilung 
des  Zitlerblaties  wird  bei  Tage  durch 
die  zurückgeworfenen  Sonnenstrahlen, 
bei  Nacht  durch  elekuische  Glüh- 
Hchter,  welche  in  den  Vertiefun^n 
angebracht  sind,  weithin  sichtbar  ge- 
macht. In  ähnlicher  Weise  sind  die 
Zeiger  ausgestattet ;  insbesondere  werden 
auch  diese  durch  fe  eme  Reihe  eng- 
gestellter,  kldnerer  GlUhlichter  so  hell 
erleuchtet,  dafs  ihr  Stttid  bei  Nacht 
auf  grofse  Entfernung  mit  Sicherheit 
zu  erkennen  sein  wird. 

(Centralblatt  der  Bauverwaltung.) 


hatte  an  ihrem  Kleide  eine  grofse  Karte, 
welche  ihren  Bestimmungsort  und 
ihren  Reiseweg  angab,  befestigt;  in 
Folge  dessen  wurde  sie  von  den 
Eisenbahnbeamten  aufisierksamer  als 
jeder  andere  Reisende  behandelt  imd 
namentlich  auf  den  Uebergangsstation«! 
nach  dem  Anschlufszuge  geleitet.  — 
Ein  ähnlicher  Fall  kam  etwa  zu  gleicher 
Zan  vor  mh  einem  vierjlihrigen  Mäd- 
chen, welches  ohne  Beglehung  von 
New-York  nach  Denver  (Colorado)  ge- 
sandt wurde. 

(Zeitung  des  Vereins  Deutsclier 
Eisenbahn  verw.) 

starken  Lichter  und  derjenigen  der 

Lampen  von  800  Normalkerzen ,  mit 
welchen  der  gesammte  Bahnhof  zur 
Zeit  beleuchtet  wird.  Insbesondere 
sollte  auch  die  zweckmilsigste  Em- 
femimg  und  AufhVngungshOhe  der 
grolsen    Lampen  enmttdt  werden. 
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l jeher  diese  Versuche  entnehmen  wir  I 
den  Miithcilunpcn  der  Kaiscrl.  (icncral  ! 
Direction  der  Rcichsciscnbahncn  dus 
Nachstehmde. 

Bei  früheren  Versuchen  waren  die 
drei  bisher  angewendeten  starken 
Lampen  in  einer  Entfernung  von  un- 
gefähr 300  m  von  einander  aufgestelh. 
Ks  zeigte  sich,  dafü  diese  Entfernung 
zu  grofe  war,  da  die  drei  starken 
Lichter  alldn  k«ne  genügende  Hellig- 
keit erzeugten.  Diesel  hen  wurden 
daher  näher  ;in  einander  gerückt  bis 
auf  einen  Abstand  von  240  m.  Dabei 
erhielten  zw«  von  ihnen  dne  solche 
Stellung,  dafs  sie  zwei  aus  je  5  Lampen 
von  800  Normalkerzen  bestehende 
Lichtkreise  ersetzen  konnten.  Um  nun 
ein  L'rthcil  über  die  verhähnilsmüfsigc 
Leuchtkraft  der  beiden  Lichtarten  zu 
gewinnen,  hat  man  an  mehreren  I 
Abenden  abwechselnd  in  kurzen  Zwi- 
schenräumen von  10  zu  10  Minuten 
die  beiden  starken  ßogenlichter  von  ; 
je  3000  Normalkerzen  allein  oder  die 
ZU  zwei  Stromkreisen  gehörigen  10 
schwScheren  Bogenlichter  von  je  800 
Normalkerzen  allein  in  Thütigkeit 
gesetzt.  Hierbei  zeigte  sich,  dafs  die 
beiden  starken  Lichter  innerhalb  der 
von  den  schwächeren  zu  beleuchten- 
den Flüche  eine  genügende  Helligkeit 
verbreiteten,  welche  der  durch  die 
schwicfaeren  Lichter  erzeugten  nahezu 


I  gleichkam,  vor  dieser  aber  den  Vorzug 
!  hatte,  dafs  die  Schatten  wegen  der 
grölscren  Auf  hüngungshöbc  der  starken 
Lichter  kurzer  und  im  Al^meinen 
weniger  dunkel  waren.  Man  ist  der 
Ansicht,  dafs  es  sich  bei  dauernder 
Anwendung  von  starken  Bogenlichtem 
von  etwa  3000  Normalkerzen  empfehlen 
würde,  die  Entfernung  der  einzelnen 
Lampen  von  einander  auf  etwa  200  m 
zu  erraflistgen  und  die  Aufhängungs- 
höhe zu  20  m  Uber  dem  Boden  zu 
bemessen.  Man  werde  auf  diese  Weise 
eine  zu  allen  Kangirarbeiten  ausrei- 
chende Helligkdt  erhalten. 

An  einem  der  starken  Lichter  wur- 
den auch  Versuche  Uber  die  zweck- 
mäfsigste  Form  der  Umhüllung  an- 
gestellt, indem  man  statt  der  bisher 
angewendeten  Kugeln  von  Milchglas 
eine  sechseckige  Laterne  mit  klarem, 
durchsichtigem  Glase  imd  einem  Licht- 
schirm von  I  m  Durchmesser  anbrachte. 
Hierdurch  wurde  wohl  ein  helleres 
Licht  erzielt ;  jedoch  ergab  sich  zugleich 
der  Nachtheil,  dafs  die  Kanten  der 
Laterne  einen  starken  Schatten  warfto, 
und  dafs  das  Licht  blendete.  Dagegen 
wirkte  der  Lichtschirm  entschieden 
günstit^,  so  dafs  sich  die  Anwendung 
derartiger  Schirme  ohne  Zweifel 
empfiehlt. 

(Central blatt  der  Bauverwaltung.] 


Die  periodische  Presse  Rufs- 
lands. Nach  den  im  8.  Hefte  des 
la.  Jahrgangs  der  »Russischen  Revue« 
veröffentlichten ,  sich  auf  amtliche 
Quellen  stützenden  Mittheilungen  er- 
schienen im  Jahre  1883  in  Rufsland 
an  126  Orten  776  periodische  Zeit- 
schriften, von  den  55  pCt.  in  Gou- 
vernementsstädten, 35  pCt  in  den 
beiden  Residenzen  und  .  nur  10  pCt. 
in  kleineren  Ünschaflcn  gedruckt  wur- 
den. Der  gröfste  Theil,  nämlich 
25,4  pCt.  oder  197  Zeitschriften,  er- 
schien in  St.  Petersburg,  dem  sich 
Warschau  mit  79,  Moskau  mit  75, 
Helsingfors  mu  36,  Riga  mit  23, 
Tiflis  .mit  21,  Kiew  tnii  20,  Odessa 


mit  19,  Kasan  und  Charkow  mit  je 
11,  Rieval  mit  9,  Dorpat  und  Miiaa 

mit  je  8  und  Uleaborg  mit  7  Zeh- 
schriften anschliefsen.  Der  übrige  Rest 
vertheilt  sich  auf  104  Orte  mit  je 
i  bis  6  Zeitschriften. 

In  russischer  Sprache  erschienen 
zwei  Drittel  der  gesammten  periodi- 
schen Presse  Rufslands,  während  das 
verbleibende  Drittel  sich  auf  verschie- 
dene andere  Sprachen,  insbesondere 
auf  die  polnische,  deutsche,  tinnische 
und  schwedische  veitheilte.  In  den 
beiden  HauptstXdten  erschienen  neben 
249  Zeitungen  in  russischer  Sprache 
q  Zeitschriften  in  deutscher,  4  in  fran- 
zösischer,   2   in  lateinischer,  2  in 
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hebräischer  und  je  eine  in  englischer, 
polnischer.  Hnnischer  und  armenischer 
Sprache.  Kiiicn  ganz  anderen  Charakter 
trug  die  Provinzialpresse.  In  russi- 
scher Sprache  erschienen  hier  nur 
265  Zeitschriften,  darunter  100  offi- 
cielle  Organe,  während  von  den 
übrigen  Prcfserzeugnissen  80  in  pohii- 
schcr,  43  in  tinnischer,  39  in  schwedi- 
scher, 36  in  deutscher,  13  in  lettischer, 
9  in  armenischer,  4  in  grunnischer, 
2  in  französischer,  2  in  tatarischer  und 
eine  im  Ascrbeidschan  -  Idiom  einem 
kurdischen  Dialecte"!  gedruckt  wurden. 
Die  deutsche  Spraciie  nahm  in  den 
beiden  Residenxstlfdten  unter  den 
fremdsprachlichen  Zeitschriften  die 
erste,  in  der  Provinz  aber  nur  die 
fünfte  Stelle  ein. 

Ohne  Präventivcensur  erschienen  im 
Jahre   1883   in   Kulsiand   236  Zeil 
Schriften  oder  30  pCt.  der  ganzen 
periodischen  Presse. 

Die  Auflage  der  einzelnen  Zeit- 
schriften, die  nur  für  die  Residenz- 
pressc  ermittelt  ist,  schwankte  zwi- 
schen 1 00  bis  7 1  000  Exemplaren. 

Was  das  Alter  der  russischen 
periodischen  Presse  anlangt,  so  existir- 
tcn  je  3  Zeitschriften  in  den  beiden 
Residenzen  bz.  den  Provinzen  bereits 
länger  als  ein  Jahrhundert,  und  zwar 
156,  133  und  127  bz.  123,  109  und 
108  Jaihre.  Die  Uberwiegende  Mehr- 
zahl dieser  Prefserzeugnisse  vermag 
dagegen  nur  auf  ein  kurzes  Leben 
zurückzublicken. 

Die  periodische  Residenzpresse  zer- 
fiel  1883  ihrem  Charakter  nach  in 


Die  Fawceti  Stiftung  in  Lon- 
don. Bald  nach  dem  unerwarteten 
Tode  des  verdienten  General -Posi- 
meisters  Fawcett  im  vergangenen  Jahre 
hatte  sich  in  En^nd  «n  Comite  zu 
dem  Zwecke  gebildet,  das  Andenken 
des  Verstorbenen  durch  eine  aus  frei- 
willigen Beiträgen  des  Landes  zu 
bildende  und  wohhhuugen  Zwecken 
gewidmete  Stiftung  zu  verewigen.  Die 
Sammlungen  haben  jetzt  die  Höhe 
von  2500  Pfd.  Sterl.  50000  Mark)  cr- 
reichu  Wie  englische  Bläuer  berichten. 


192  Journale  und  80  Zeitungen.  Die 

Journale  erschienen  vorwiegend  ein- 
malmonatlich 85)  oder  einmal  wöchent- 
lich (44).  Von  den  Zeitungen  er- 
scheinen 31  tfiglich,  21  wöchentlich 
uud  9  zweimal  wöchentlich.  Nur  der 
vierte  Theil  der  Zeitungen  unterlag 
der  Ccnsur.  In  den  Provinzen  er- 
schienen 346  Zeitungen  und  1 38 
Journale,  darunter  80  Gouvemements- 
und  Gebietszeitungen,  sowie  44  von 
geistlichen  Ezarchien  edirte  Zeit- 
schriften. 

Der  jithrlichc  Abonnemenispreis 
schwankte  zwischen  20  Kop.  und 
29  Rubel,  in  Finland  zwischen  80 
Pfennig  und  23  Mark.  14  Prefs- 
organe  wurden  unentgeltlich  vertheilt. 

Nach  ihrem  Inhalte  vcrtheilten  sich 
die  Zeitschriften  wie  folgt:  Religiöses 
und  Kirchliches  wurde  von  92,  Juristi- 
sches von  2t,  Verwaltung  von  19, 
Handel  und  Gewerbe  von  29,  Kriegs- 
und Seewesen  von  14,  Medizin  von 
34,  Pädagogik  und  Volksauf  klärung 
von  31,  Lektüre  lUr  Kinder  und  Volk 
von  24,  Landwirthschaft  und  Ver- 
wandtes von  41,  historische  Wissen- 
schaften und  Philologie  von  19, 
Mathematik  und  Naturwissenschaften 
von  I  Künste  von  26,  Moden  utui 
Technik  von  20,  Wohlthäiigkcii  und 
Thierschutz  von  5,  Belletristik  und 
Bibliographie  von  23  Blattern  be- 
handelt. 36  Blätter  dienten  zum 
Nachschlagen  und  zu  Erkundigungen; 
256  Zeitungen  und  73  Journale  end- 
lich waren  der  Politik  und  vermischten 
Angelegenheiten  gewidmet. 


ist  nunmehr  auch  über  die  Verwen- 
dung der  aufgesammeUen  Gelder  und 
der  noch  zu  erwartenden  Beitrüge  von 
dem  Comite  Beschlufs  gefafst  worden. 
Nach  demselben  sollen  die  vorhande- 
nen Mittel  aufser  zur  Errichtung  einer 
Gedenktafel  in  der  Westmin^ier  Abtei 
in  London,  in  pietiüvoller  Lrinnerung 
an  den  Verstorbenen,  welcher  be- 
kanntlich blind  gewesen  ist,  wesentlich 
zur  Förderung  der  wissenschaftlichen 
bz.  künstlerischen  Ausbildung  Blinder 
verwendet  werden.  Es  liegt  zu  diesem 
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Bchufe  in  der  Absicht,  für  i  ooo  Pfd. 
Sterl.  1 20 ooo  Mark)  eine  Freistelle  für 
blinde  Studircndc  bei  einer  \  tiiversität 
oder  einer  der  Hochschulen  tür  Frauen 
(womens  College)  einzurichten.  Eine 
zweite  solche  Stelle  soll  aus  noch 


anzusammelnden  Beträgen  erworben, 
alles  übrige  aber  der  Königl.  Normal- 
anstalt und  Musikschule  für  Blinde 
(Royal  Normal  College  and  Acadenxy 
of  Music  for  the  Blind)  in  Uppcr- 
Norwood  Überwiesen  werden. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Prcufsische  Statistik.  (Amtliches  (^uellcnwerk.)  Herausgegeben 
in  zwanglosen  Heften  vom  Königlichen  Suiiisiischcn  Büreau  in 
Berlin.  Heft  LXXVl.  Die  Ergebnisse  der  Berufszähiung  vom 
Juni  1882  im  Preußischen  Staate.  Grofs  4.  L  TbeiL  Beruf 
und  Erwerbsthfltigkeit  der  Bevölkerung,  i.  Band.  486  Seiten. 
Preis  1 2  Mark  40  Pf.  II.  Theil.  Hauptberuf,  Alter  und  Familien- 
stand der  Bevölkerung,  i.  Band.  715  Seiten.  Preis  18  Mark. 
Berlin  1884.    Verlag  des  Königlichen  Statistischen  Büreaus. 


Vor  einiger  Zeit  ist  der  zweite  Theil 
des  LXXVI.  Heftes  des  amtlichen 
Quellenwerkes  der  preufsischen  Statistik 
veröffentlicht  worden,  nachdem  der 
erste  Theil  bereits  im  April  1884  zur 
Ausgabe  gelangte.  Dieses  Heft  ent- 
hält die  Ergebnisse  der  am  3.  Juni 
1882  stattgehabten  Berufszühlung  im 
preufsischen  Staate.  Es  war  nVmlich 
fUr  die  Reichsregierung  ein  dringendes 
BedUrfnifs,  durch  zuverlässige  Angaben 
Uber  die  Gestaltung  des  gcsammtcn 
nationalen  Erwerbslebens  im  Deut- 
schen Reiche  genau  unterrichtet  zu 
sein.  Denn  ohne  das  Vorhandensein 
einer  umfassenden  Berufisstatistik  läfst 
sich  bei  Erörterung  von  Fragen  in 
Bezug  auf  die  Wirkungen  von  Ge- 
setzen über  wirthschaftliche  Verhält- 
nisse auch  nidit  annlherad  ein  rich- 
tiges Unheil  bilden.  Es  wurde  dels- 
hiüb  durch  Reichsgesetz  vom  13.  Fe- 
bruar 1882  die  Anfertigung  einer 
allgemeinen  B  e  r  u  f  s  s  t  a  t  i  s  t  i  k  f  ü  r 
den  Umfang  des  Deutschen  Rei- 
ches angeordnet.  Die  Aufnahme  fand 
nach  der  Bestimmung  des  Bundesraths 
am  5.  Juni  1S82  statt.  Zur  Sicher- 
stellung der  Richtigkeit  der  Angaben 
war  im  1;  3  des  Gesetzes  die  Bestim- 
mung aufgenommen  worden,  dafs 
wissentlich  unrichtige  Beantwonungen 
der  gestellten  Fragen  mit  Geldstrafen 
bb  zu  30  Mark  zu  ahnden  wXren.  Die 


Bearbeitung  des  Erhebungsmaterials 
bewirkten  die  einzelnen  Landesregie- 
rungen. FUr  das  Königreich  Preufsen 
wurde  diese  Arbeit  dem  Königlichen 
Statistischen  Büreau  in  Berlin  über- 
tragen. Dasselbe  hat  die  Ergebnisse 
in  dem  vorbezeichneten  Hefte  nieder- 
gelegt. Der  I.  Theil  des  Heftes  ent- 
halt in  zehn  imifangreichen  Tabellen 
die  Angaben  aber  Beruf  und  Er- 
werb st  h.'itigkeit  der  Bevölkerung 
in  Preufsen  nach  Berufsarten:  A)  im 
Gesammtstaate,  B)  in  den  Städten  von 
IOC  000  und  mehr  Einwohnern,  C)  in 
den  Gemdnden  von  20000  bis  100000 
Einwohnern,  D)  in  den  Gemeinden 
von  5  000  bis  20  000  Einwohnern, 
E^i  in  den  Gemeinden  und  Giitsbc- 
zirken  von  2  000  bis  5  000  Einwoh- 
nern, F)  in  den  Gemeinden  und  Guts- 
bezirken von  weniger  als  2000  An- 
wohnern; nach  Berufsgruppen  sum- 
marisch: G)  für  die  einzelnen  Orts- 
katctjorien  unter  A)  bis  Fi;  nach  Be- 
rutsklassen:  H)  i .  im  Gesammtstaate, 
2.  in  den  einzelnen  Provinzen,  3.  in 
den  einzelnen  Bezirken;  nach  Berufs- 
gruppen: J)in  den  einzelnen  Kreisen, 
K)  in  den  einzelnen  (jemeinden  von 
mehr  als  20  000  Einwohnern.  In 
einem  Anhange  zum  1.  Theil  befinden 
sich  zwei  Uberdchtliche  Berufsver- 
zeichnisse der  Gruppen  B)  und  C), 
und  zwar  das  eine  Verzeichnifs  sjrste- 
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*  matisch,  das  andere  alphabetisch  ge- 
ordnet.    In    dem    II.  Theile  wird 

Hauptberuf,  Alter  und  Familien- 
stand der  Bevölkerung  zahlenmüfsig 
dargestellt:  A)  im  Gesammtstaate  nach 
Berafsarten,   B)  im  Gesammtstaate 
nach  Benifegruppen,  Q  nach  Berufe- 
klasscn,  und  zwar:      im  Gesammt- 
staate, b)  in  den  Provinzen,  c)  in  den 
Bezirken;   D)  in   den  Kreisen  nach 
Berufsgruppen.  Femer  bringt  dieser 
Theil  Uebenichten  Ober  die  dauernd 
erwerbsunfähig  gewordenenPer- 
sonen,    sowie    Uber   die  Wittwcn 
nach  dem  Beruf  ihres  (letzt-)  verstor- 
benen Ehemannes  im  Gesammtstaate, 
und  zwar  E)  nach  Beniüsarteii  und 
Alter,   F)  nach  Berufeklassen  und 
Alter.     In   den  Berufsgruppen  er- 
folgt   die    Schilderung    im  grofsen 
Ganzen,  nämlich  durch  Angabe  I.  der 
Anzahl   der   Hauptberufsthütigen  im 
Bereiche  A)  der  Bodennutzung  und 
Thierzucht,  B)  der  Industrie  und  des 
Gewerbes,  C)  des  Handels  und  Ver- 
kehrs,  D)  des  Hausdienstes  und  der 
wechselnden  Lohnarbeit,  E)  des  Heer- 
und  Verwaltungsdienstes  und  frden 
Berufe;  II.  der  Anzahl  der  Personen 
ohne  Beruf  oder  Berufsangabe;  III.  der 
Dienstboten   zur  Bedienung;  IV.  der 
Angehörigen  ohne  Haupterwerb.  Aus- 
führliciier  ist  die  Darstellung  in  den 
Berufe k lassen,  deren  AnzaM  36  be- 
trägt.   Am  eingehendsten  aber  wird 
der  Gegenstand  in  den  Tabellen  über 
die    Berufsarten    behandelt.  Diese 
bilden   eine  Menge  von  Ünterabthei- 
lungen    der    26  Berufeklassen.  So 
zer^Ut  beispielsweise  die  Berufsgruppe 
»Industrie  und  Gewerbe«  in  17  ver- 
schiedene Berufsklassen   und  in   1  to 
Bcruf.sarten.     Aber   nicht    allein  die 
Berufsthätigen,  sondern  auch  die  Leute 
ohne  Beruf  sind  in  den  Uebersichten 
ihrer  Zahl  nach  verzeichnet  und  zwar 
mit  folgenden  Unterabtheilungen :  i .  von 
eigenem  Vermögen,  von  Renten  oder 
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Pensionen  Lebende,  2.  von  Unter- 
stützung Lebende,  3.  nicht  in  ihrer 
Familie  lebende  Studirende  und  über 
14  Jahre  alte  Schüler,  sowie  Zög- 
linge in  Anstalten,  4.  Insassen  von  In- 
validen-, Versorgungs-  und  Wohl- 
thatigkeitsanstalten ,  Insassen  von 
Armenhausern,  6.  Insassen  vonSiechen- 
und  Irrenanstalten,  7.  Insassen  von 
Straf-  und  Besserungsanstalten,  8.  ohne 
Benifsan^be.  Die  Anzahl  der  Per- 
sonen unter  8.  bt  gering,  »e  betrügt 
30428.  Alle  Zahlenangaben  über 
Berufsthiitige  und  Berufslose  sind  mit 
üntcrschcidiint;  des  Geschlechtes,  ob 
männlich  oder  weiblich,  gemacht  wor- 
den. Aus  den  vorstehenden  Anfüh- 
rungen lafst  sich  auf  die  grofse  .\us- 
fUhrlichkeit  und  den  hohen  Werth 
des  Werkes ,  sowie  auf  die  bei 
der  Bearbeitung  aufgewendete  Mühe 
schlicfsen.  Indessen  auf  den  1  201  Seiten, 
welche  die  bis  jetzt  ausgegebenen  bei- 
den Theile  umfassen,  ist  der  Gegen- 
stand noch  nicht  völlig  crsclK'ipft.  Die 
weiteren  Ergebnisse,  nämlicii  dicSiaiisiik 
der  landwiriiischafilichen  und  gewerb- 
lichen Betriebe,  sowie  eine  Uebersicht 
der  Bevölkerung  nach  Hauptberuf  und 
Religionsbekenntnifs  gelangen  beson- 
ders zur  VerölTentlichung.  Die  Zu- 
.sammenstellung  der  Uebersichten  der 
statistischen  Erhebungen  der  sämmi- 
lichen  Bundesstaaten  Deutschlands  zu 
Hauptübersichten  besort^t  das  Kaiser- 
liche Statistische  Amt  in  Berlin.  In 
dieser  Gesammtheii  gicbi  das  umtaiit;- 
reiche  Werk  in  bisher  noch  nicht 
dagewesener  Ausführlichkeit  und  Zu- 
verlässigkeit Auskunft  Uber  den  Stand 
der  Industrie  und  Gewerbe  Verhältnisse 
der  Bevölkerung  Deutschlands.  Eines 
solchen  gründlich  hcarbfiicicn  Werkes 
bedurfte  die  Reichsregierung,  um  lür 
die  Beurtheilung  der  Wirkungen  der 
bezüglichen  gesetzgeberischen  Unter- 
nehmungen einen  möglichst  sicheren 
Anhalt  in  Bereitschaft  zu  haben. 
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1.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


Bl.  Der  polarisirte  Far 

Die  nus  horizontal  liegenden  Punk- 
ten und  Strichen  gebildete  Morse- 
Schriti  ist  bekanntlich  mit  dem  Uebel- 
st  nde  behaftet,  dafs  sie  auf  dem  Pa- 
pierstreifen sehr  gestreckt  erscheint  und 
da&  ihre  Danteilung  ein  verhlltnila- 
milfüg  grofses  Zeitmafs  erfordert.  Der 
erstere  Umstand  beeinträchtigt  die 
l'ebersichllichkeit  der  Schrift  und  er- 
schwert das  Ablesen  derselben;  der 
letztere  vermindert  die  Ldstiingsfiüiig- 
kdt  des  Morse  >  Apparates  in  erbeb- 
lidiem  Mafse.  Dazu  kommt,  dafs  die 
Erzeugung  einer  gleichmäfsigen  Mörse- 
Schrift  eine  gewisse  Fertigkeit  und  Ge- 
wandtheit des  den  Apparat  bedienen- 
den Beamten  voraussetzt,  die  nicht 
ohne  längere  Uebung  erreicht  werden 
können. 

Das  Wesentliche  des  von  Ed.  Estienne 
in  Paris  herrührenden  Apparates  be- 
steht darin«  dafs  die  Elemente  der 
Mörse-Zeichen  (Striche  und  Punkte) 

AicMv  t  Poet  a.  Tdegr.  !&  i8l^. 


»Schreiber  von  Estienne. 

I  durch  eine  Scbreibvorrichtung  beson- 
'  derer  Art  in  nachstehend  angegebener 

Weise  senkrecht  auf  den  Papierstreifen 
gestellt  werden,  und  dafs  die  Dar- 
stellung des  Striches  nicht  mehr  Zeit 
erfordert,  als  diejenige  des  Pimktes. 

i  III  1  II  I  Ii  Ii  I 

Es  t  i  e  n  n  e 

Striche  und  Punkte  werden  durch  je 
einen  Strom  von  entgegengesetzter 
Richtung  telegraphirt,  zu  deren  Erzeu- 
gung eine  Doppeltaste  dient.  Estienne 

erhi'ilt  demnach  mit  seinem  Apparat 
eine  Schrift,  welche  mit  derjenigen  des 
Sicinhcil  sehen  Nadcliclegraphen,  des 
ersten  elektromagnetischen  Drucktele- 
graphen,  grofse  Aehnlichkeit  besitzt. 

Mit  dem  Apparat  von  Estienne  sind 
im  Laufe  der  Jahre  1883  und  1884 
auf  ober-  und  unterirdischen  Leitungen 
des  Reichs  -  Telegraphengebietes  um- 
fassende Versuche  angestellt  worden, 
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deren  Ergebnisse  so  befricdigcnii  aus- 
gefoUen  sind,  dafs  die  Reichs -Tele- 
graphenverwaltung sich  zur  theUwdsen 

Einführung  des  neuen  Apparates  ent- 
schlossen und  zu  dem  Zweck  von 
dem  Erhnder  die  Berechtigung  er- 
worben hat,  100  vollständige  Apparat- 
satze  bei  deutschen  Fabrikanten  an- 
fcnii^cn  zu  lassen.  Um  die  Einheit- 
lichkeit der  Apparatsvsteme  in  der  Ver- 
waltung nach  Möglichkeit  zu  wahren, 
war  bei  Vergebung  der  Liderung  der 
Anschlufs  des  neuen  Apparates  an  den 
in  der  Reichs  -  Tetegraphenverwaltung 
gebräuchlichen,  sogenannten  Nonnal- 
Farbschrciber  zur  Bedingung  gemacht 
worden.  Diese  Autgabc  ist  von  der 
Telcgraphenbauanstah  der  Gebrüder 
Naglo  in  Berlin  in  durchaus  befriedi- 
gender Weise  gelöst  worden. 

Das  vollständige  Esticnne  -  Apparat- 
^tem  besteht  aus  folgenden  Apparaten: 

1.  der  Doppeltasie  als  Geber, 

2.  dem  polarisirten  Farbschreiber  als 

Empffinger, 

3.  dem  Galvanoskop,  t  als  Hülls- 

4.  dem  Blitsablflltsr    i  apparate. 

Für  Leitungen,  welche  nicht  un- 
unterbrochen im  Betriebe  sind,  ist 

neben  dem  Empfänger 

5.  eine  Weckvorrichtung  einzu- 
schalten, da  der  Anschlag  der  Schreib- 
hebcl  des  Empfangsapparates  zum 
Anruf  nicht  vernehmbar  genug  ist. 

L  Dte  Doppdtasta. 

I.  Die  Einrichtung  der  Doppel- 
taste. 

Fig.  2  zeigt  die  Doppeltaste  im 
Grundrisse,  Fig.  i  giebi  einen  Längs- 
schnitt nach  der  Linie  jc-jc,  Fig.  3  einen 
Schnitt  durch  die  Tastenhebel  nach 
der  Linie^-j^. 

Jeder  der  beiden  Hebel  der  Doppel- 

tastc  hat  im  Wesentlichen  die  näm- 
liche Einrichtung  wie  die  Mörse-Taste. 

Die  stählernen  Achsen  A^  und 
der  beiden  Hebel       und  T!,  sind  in 
einer    auf   das    Grundbrett  G  auf- 
geschraubten    gemeinsamen  Mittel- 
schiene 5«  gelagert,  welche  an  ihren 


beiden  Enden  mit  den  als  Achslager 
dienenden  Backen  C,  und  C,  versehen 
ist,  wahrend  in  ihrer  Mitte  der  stählerne 
Lagerbock  C  aufgeschraubt  ist.    In  C 

sind  beide  Achsen  mit  dem  kegel- 
förmigen Ende  ihres  Zapfens  gelagert; 
in  eine  kegelförmige  Ausbohrung  am 
anderen  Emle  jeder  Achse  greifen  die 
konischen  Spitzen  der  stühlernen 
Schrauben  und  q.^,  welche  in  ihrer 
Lage  in  den  Backen  und  ('.,  durch 
Prefsschrauben  p^  und  festgehalten 
werden.  Eine  gut  leitende  Verbin- 
dung zwischen  fodem  Hebel  und  der 
neben  ihm  liegenden  Backe  ist  durch 
einen  Draht  gesichert ,  welcher  in  acht 
Gängen  um  die  Achse  herumgewunden 
und  mit  den  Enden  un  dem  Hebel 
und  der  Backe  festgeschraubt  ist. 

Auf  eine  Verbreiterung  der  Minel- 
schiene  ist  weiter  ein  MessingstUck  D, 
Fig.  I,  aufgeschraubt  und  auf  dieses 
mittels  zweier  Schrauben  die  Blatt- 
feder Fy  welche  so  zu  stellen  ist,  dafs 
»e  mit  einem  gewissoi  Drucke  auf 
dem  Contacte  aufliegt,  welcher  in  die 
obere  Fläche  des  in  die  winkelförmige 
Schiene  S ^  eingeschraubten  Sauichens  J 
eingesetzt  ist.  In  jedem  Hebel  ist  an 
seinem  linken  Ende  seididi  ein  Stahl- 
stift A,  bezw.  Ii,  eingesetzt ,  welcher 
unter  die  Feder  F  greift,  ohne  dieselbe 
in  der  Ruhelage  zu  berühren;  wird 
einer  der  Hebel  beim  Telegraphiren 
niedergedrückt,  so  drückt  der  an  dem- 
selben befestigte  Stift  die  Feder  F  von 
dem  Säulchen  J  ab. 

Für  gewöhnlich  wird  jeder  Hebel 
durch  eine  Spiralfeder  mit  einem  in 
ihn  eingefügten  Contactstifte  auf  einen 
aus  der  Schiene  5,  vorstehenden  stfih- 
lemen  Gegencontact  aufgedrückt.  Das 
eine  Ende  der  Spiralfeder  ist  an  einer 
in  einem  Loche  des  Grundhrcttc;  C 
versenkten  Messingplaiie  beiestigi,  das 
andere  am  unteren  Ende  eines  vier- 
kantigen Stiftes,  welcher  links  von  der 
Achse  durch  den  Hebel  hindurchge- 
steckt ist  und  behufs  Regulirung  der 
Spannung  der  Feder  mittels  einer 
Mutter  m,  bz.  (mit  Gegenmutter  g^ 
bz.  g^)  höher  und  tiefer  gestellt  werden 
kann. 
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Rechts  von  der  Achse  ist  in  jeden 
Hebel  ein  Contactstift  Cy  bz.  l\  ein- 
geschraubt, welcher  durch  eine  Mutler 
bz.  in  seiner  Lage  gesichert  wird. 
Jedem  dieser  Conuctstifte  steht  ein 
von  unten  her  in  die  Schiene  Sg  bz. 
eingeschraubter  Ge^contaa  gegen- 
über. 

Auf  das  Ende  jeder  Taste  ist  eine 
Ebonitplatte  Cj  bz.  e.,  aufgeiegi  und 
von  der  Seite  her  festgeschraubt.  An 
ihrem  fiufseren  Rande  besitzt  jede 
Ebonitphitte  eine  vorstehende  Er- 
höhung, welche  das  Abf^eiten  des 
Fingers  beim  Telegraphiren  verhüten 
soll.  An  den  einander  zugekehrten 
inneren  Kanten  sind  die  Ebonitplatten 
abgeschrägt,  um  ein  unabsichtliches 
g^eichzeidges  Niederdrücken  bdder 
Tasten  zu  verhindern. 

Gegenober  der  Winkelschiene  ist 
noch  eine  Schiene  auf  das  Grund- 
brett G  aufgeschraubt,  welche  in  einen 
Ständer  U  endet.  Derselbe  ist  oben 
geschlitzt  und  dient  zur  Autnahnie  der 
Stellschraube  V.  An  einem  Vorsprunge 
des  Stünders  U  ist  eine  Feder  /  be- 
festigt, deren  Stellung  mittels  des  in 
die  Schraube  V  eingelassenen  Schräub- 
chens  v  regulirt  wird.  Die  Feder /  ist 
zur  Entladung  der  Leitung  nach  jeder 
Stromgebung  bestimmt  und  so  zu 
stellen,  dafs  ihre  Nase  r  von  der 
Feder  F  bei  jedem  Auf-  und  Nieder 
gange  berührt  wird;  die  Berührung 
darf  aber  nur  eine  vorübergehende 
sein;  die  Dauer  des  Contactes  lllfst 
Mch  durch  die  Schraube  v  reguliren. 
Ist  eine  Entladung  der  Leitung  nicht 
nöthig,  so  wird /  mittels  der  Schraube  v 
so  weit  nach  dem  Ständer  U  hinge- 
drückt ,  dafs  die  Feder  F  die  Nase  r 
nicht  berühren  kann. 

2.  Die  Wirkungsweise  der 
Doppeltaste. 

An  der  Schiene  wird  durch 
die  Klemmschraube  ein  zur  Erd- 
leitung führender  Drahi  befestigt.  Die 
Leitung  wird  mittels  der  Klemm- 
schraube     an  dem  Backen  C,  der 


Mittelschiene  5„  angelegt.  Von  der 
Klemmschraube  A'^  an  der  Schiene 
läuft  ein  Draht  nach  dem  Empfänger 
und  dann  zur  Erde.  An  den  Con- 
tact  c,  ist  der  Zinkpol  der  einen,  an 
den  Contact  c„  der  Kupferpol  der 
anderen  Telegraphirbatterie  zu  führen, 
indem  die  beiretlenden  Poldrahte 
durch  die  Klemmschrauben  k^  und  Aj 
an  den  Schienen  5}  tmd  5,  befestigt 
werden. 

Hiernach  ist,  so  lange  beide  Tasten 
ruhen,  der  Empfänger  Uber  5^ ,  J  und 
F  in  die  Leitung  eingeschaltet.  Soll 
der  Empfangsapparat  einen  »Strich« 
,  darstellen,  so  wird  im  gebenden  Amte 
die  Taste  niedergedrückt,  wodurch 
der  eigene  Empfänger  ausgeschaltet, 
und  nach  dem  Abheben  der  Feder 
vom  Ständer  J  der  Zinkstrom  der 
einen  Batterie  über  c\  und  'J\  in  die 
Leitung  gesendet  wird.  Ein  Nieder^ 
drücken  der  Taste  hat  die  Ent- 
sendung des  Kupferstromes  der  zweiten 
Batterie  und  im  empfangenden  Amte 
das  Niederschreiben  eines  .»Punktes«« 
zur  Folge. 

I  n.  Dar  Emfha^n^panL 

I.  Die  Schreibvorrichtung. 

Das  Laufwerk  des  Normalferbschrei- 

bcrs  ist  für  den  Estienne'schen  Farb- 
schreiber unverändert  beibehalten  wor- 
den;   auch    die   Unterbringung  der 
Papierscheibe  in  dem  Untersatzkasten, 
so\ne  die   Anordnung    der  Papier- 
führung,  einschliefslich  der  Bewegung 
der  Papierwalze  0^  von  der  vierten 
Laufwerksachse  aus  und  der  Lagerung 
der  Druckwalze  O,  in  einem  einarmi- 
gen   Hebel  H,    ist    noch  dieselbe. 
Ebenso  wird  der  Farbekasten  F  in 
I  ^dcher  Weise  an  der  vorderen  Apparat- 
I  wange  befestigt;  nur  die  Oeffnimg  in 
'  der  Deckplatte  des  Farbekastens  mufste 
;  der  neuen  Gestalt  der  Schreibvorrich- 
tung entsprechend  abgeändert  werden, 
und  hierbd  erschien  die  Anfügung 
eines  besonderen  Eingusses  zweck- 
mäfsig. 

An  Stelle  des  ebenfalls  vom  Lauf- 
I  werke  in  Umdrehung  versetzten  Schreib- 
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rädchens  des  Normulfarbschreibers  be- 
sitzt der  Esticnne  zwei  eigenthUmlich 
gestaltete  Schreibfedern  f,  und  i.^,  weiche 
die  Farbe  durch  Capillarwirkung  aus 
dem  Farbebchalter  entnehmen  und 
beim  Druck  auf  den  an  ihnen  vor- 
übergeführten Papierstreifen  Ubertragen. 
Diese  Uebertragung  der  Farbe  ver- 
mittelt ein  Streifen  Schaf  ledcr,  welcher 
zwischen  die  beiden  Theile  k^  und  k.^ 
einer  Art  Zange  eingeklemmt  wird; 
in  Fig.  4  a  ist  diese  Zange  geöffnet 


und  etwas  vergröfsert  abgebildet;  das 
an  angenietete,  Uber  die  ganze 
Breite  der  Schreibfeder  reichende  Feder- 
blait  /  erhält  die  Theile  der  Zange 
nach  dem  Oeffnen  in  der  in  Fig.  4a 
gezeichneten  Lage,  nach  dem  Schliefsen 
drückt  es  dieselben  mit  den  gereifelten 
inneren  Flächen  gegen  einander,  so 
dafs  sie  den  Lederstreifen  festholten. 
Nach  dem  Schliefsen  wird  der  aus 
dem  Fcdcrgestcll  etwa  vorstehende 
Lederstreifen  mittels  einer  Scheere  oder 
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eines  scharfen  Messefs  glatt  abge- 
schnitten. 

Durch  den  nach  rückwärts  aus  dem 
Theile  vorstehenden  Zapfen  ^  wird 
die  Schreibfeder  an  den  Schreibhebel 
angenietet.  Die  beiden  schwach  ge- 
bogenen Sdireibhebel  h  j  und  h^^  Fig.  3 
und  Fig.  4,  sitzen  mit  ihrem  oberen 
Ende  auf  den  Stiften  und  J^»  """^ 
welche  sie  sich  leicht  drehen  können, 
wahrend  fede  Verschiebung  auf  den 
Stiften  durch  Vorlegung  zweier  um  v^ 
und  drehbaren  Vorreibbebel  ver- 
hindert wird. 

Ein  wenig  oberhalb  der  beiden 
Schreibfedern  Zj  und  befindet  sich 
ein  Röllchen  r,  um  weiches  der  Papier- 


Fig.  4a. 


streifen,  nachdem  er  über  das  Fuh- 
ningsröllchen  und  Uber  die  drei  Fuh- 
ningsstiftejr  hinweggegangen  ist,  herum- 
läuft,  bevor  er  zwischen  die  Papier- 

zug\valzen  O,  und  O.,  gelangt.  Gegen 
den  Papierstreifen  werden  die  Schreib- 
federn von  den  beiden  Zinken  a^  und 

einer  Gabd  Z  gelegt,  welche  an 
das  verstärkte  Ende  der  messingenen 
Welle  c  angeschraubt  ist.  Durch  die 
Stromwirkungen  wird  die  Gabel  Z  um 
die  Welle  c  gedreht.  Je  nach  ihrer 
Ablenkung  eifafst  sie  dabei  mit  dem 
Zinken  o,  oder  einen  aus  dem 
Hebel  h^  oder  h.^  rückwärts  vorstehen- 
den Stift  und  drückt  so  im  ersteren 
Falle  die  Schrcibfcdcr  z',,  im  anderen  i., 
gegen  das.  Papier.  Die  Schreibfläche 
der  Federt,  ist  doppeh  so  breit  als 
die  der  Schreibfeder  ;  es  dient  da- 
her f,    zur  Darstellung  der  Striche, 

dagegen  zur  Darstellung  der  Halb- 
striche  oder  Punkte.    Zur  Erzeugung 


einer  guten  Schrift  ist  es  unerlöfslich, 
dafs  bei  nicht  ausgelöstem  Laufwerk 
die  Striche  und  die  Punkte  genau  an 
der  nsmlichen  Stelle  des  Papierstreifens 
dargestellt  werden.  Man  erreicht  dies 
durch  entsprechende  Einstellung  der 
Gabel  Z  mittels  der  beiden  Anschlag- 
schrauben ^,  und^o,  welche  das  Spiel 
der  Gabel  Z  begrenzen ,  und  durch 
eine  passende  Stellung  des  Röllchens  r. 
Daher  ist  der  Siahlstift,  auf  welchen 
das  Röllchen  r  aufgeschoben  ist.  nicht 
j  in  die  Apparatwange  \r,  selbst  ein- 
'  gesetzt,  sondern  er  geht,  wie  Fig.  6 
zeigt ,  in  einem  weiteren  Loche 
durch  Wi  hindtirch  und  ist  in  die 
Messingplatte  Q  eingeschraubt,  welche 
ihrerseits,  wie  aus  Fig.  7  deutlich  wird, 
mittels    einer   Schraube  an  der 

Rückseite  der  Wange  U'j  befestigt  ist, 
sich  jedoch  um  diese  Schraube  drehen 
kann;  an  die  Wange  W^  ist  auf  deren 
Rückseite  etwas  oberhalb  der  Platte  Q, 
noch  die  kleine  Platte  N  angeschraubt, 
von  der  aus  mittels  zweier  Stell- 
schrauben die  Platte  Q  in  die  richtige 
Stellung  gebracht  werden  kann.  Dafs 
das  Röllchen  r  von  dem  Stahlstifte 
nicht  herabglcitct,  wird  durch  die  auf 
letzteren  vor  r  aufgeschraubte  Mutter 
verhütet. 

2.  Die  elektromagnetischen 
Theile  des  Empfängers. 

Die  messingene  Welle  c  der  Gabel  Z 
ist  einerseits  in  dem  an  die  vordere 
Wange  \\\  des  Laufwerks  ange- 
schraubten Bügel  jB„  Fig.  5 ,  gelagert. 
Andererseits  ist  der  durch  die  hintere 
Wange  heraustretende  Theil  der 
Welle  c  mit  einem  Winkel  ;%  Fig.  8 
und  9,  versehen,  an  welchem  mittels 
der  in  dem  Bügel  ß-,  B.^  gelagerten 
Welle  t  die  Zunge  m  aus  weichem 
Eisen  angebracht  und  mittels  der 
Schraube  >v  befestigt  ist.  Mit  ihrem 
oberen  Ende  rai^t  die  Zunge  m  zwi- 
schen die  auf  die  Kerne  des  Hufeisen- 
elektromagnetes  fautgeschobenen,  mit- 
tels der  Schrauben  und  j»«  verstell- 
baren Polschuhc  und p.,.  Das  untere 
Ende  von  m  lauft  in  eine  Schneide 
aus,  welche  dem  Spalte     Fig.  10,  in 
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dem  messingenen  Schlitten  V  gegen- 
überliegt. Wie  Fig.  9  deutlicher  zeigt, 
liegt  die  obere  Flache  des  Schlittens  V 
da,  wo  der  Schlitz  q  ist,  etwas  tiefer, 
als  hinter  und  vor  dem  Schlitze.  An 
diesen  beiden  stärkeren  Stellen  ist  an 
den  Schlitten  von  unten  ein  oben  in 
eine  Schneide  auslaufendes  Stiibchen  n 
aus  weichem  Eisen,  der  Laufer,  ange- 
schraubt. Vorn  erheben  sich  von  dem 
Sdiltnen  zwei  Backen  c,  und  ,  in 
welche  zwei  Schnubenspindeln  und 
etwas  riefer  zwei  Führungsstifie  o, 
und  eingesetzt  sind.  Spindeln  und 
Stifte  gehen  frei  durch  die  an  die 
Grundplatte  G  angeschraubten  Bocke 
und  hindurch.  Wird  nun  die 
Mutter  5,  gelüftet  und  die  Mutter  S^ 
angezogen,  so  bewegt  sich  der  ganze 
Schlitten  nebst  dem  Läufer  n  lin  der 
Rückansicht  Fig.  8}  von  rechts  nach  | 


links;  wird  dag^en  5,  angezogen 
und  5,  gelüftet,  so  verschiebt  sich  der 
Schlitten  von  links  nach  rechts;  in 
beiden  Fällen  wird  der  Schlitten  von 
den  Stiften  o^  und  geführt.  Der 
Elektromagnet  E  ist  an  einer  Messing- 
schiene e  befestigt ,  welche  mit  zwei 
Lappen  /  an  die  Wange  angeschraubt 
ist.  Ein  an  U!,  anzuschiebendes  Käst- 
chen umschliefst  sämmtüche  an  H', 
zwischen  e  und  G  befindUdien  Thdle. 

An  der  Unterseite  der  Grundplatte  G 
des  Laufnrerkskastcns  ist  in  einem 
entsprechenden  Ausschnitte  der  Holz- 
decke des  Untersatzkastens  ein  aus 
zwei  Lamellen  bestehender  Hufeisen- 
magnet M  in  der  aus  Fig.  lo  ersicht- 
lichen Lage  angeschraubt.  Genau  über 
dem  Nordpole  von  M  befindet  sich 
der  Läufer  n.  Er  bildet  somit  einen 
beweglichen   Polschub ,   durch  wel- 
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chen  M  polarisirend  auf  die  Zunge  m  '  demnach  von  der  jeweiligen  Einstel- 
wirkt.  Durch  den  Einflufs  des  Nord-  1  lung  des  Schlittens  V  abhängig, 
pols  wird  ferner  m  in  eine  bestimmte  |     Vor  den  Polen  des  Magnetes  M  liegt, 


Flg.  d. 


Mittellage  eingestellt,  bei  welcher  die  geführt  in  einem  an  die  Unterseite  der 
Schneidevon  m  gegen  die  obere  Kante  Grundplatte  Af  angeschraubten  Messing- 
von  n  gerichtet  ist.  Die  Mittelstellung    bUgel  bj  ein  Schliefsungsanker  U  aus 

1%  7. 


der  2£unge  m  und  dcmgemafs  auch  weichem  Eisen.  Von  demselben  ragt 
der  mit  m  auf  gemeinschaftlicher  Welle  c  j  ein  Stift  durch  einen  Schlitz  j  in  der 
sttxenden  Gabel  Z,  Fig.  4  und  5,  ist  j  Deckplane  des  üntersatzkastens  hin- 
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Fig.  10. 


W 


durch  zwischen  die  Zinken  einer  Gabel 
hinein,  in  welche  der  in  Fig.  lo 
sich  nach  Hnks  hin  erstreckende 
Arm  Yf^  des  Bremshebels  Y  endet.  Die 
Schraube  s,  um  welche  sich  der  Hebel  1' 
drehen  läfst,  ist  in  ganz  ähnlicher  Lage 
wie  beim  Normalfarbschreiber  ange- 
bracht. In  Fig.  lo  ist  der  Brems- 
hebel Y  in  seiner  Mittelstellung  o  ge- 
zeichnet. Wird  derselbe  in  die  Stel- 
lung 2  nach  rechts  gebracht,  so  drückt 
der  Stahlstift  i  die  Bremsfeder  von  der 
Bremsscheibe  auf  der  in  Fig.  lo  an- 


gedeuteten Achse  a  des  Windflügels 
ab,  so  dafs  das  Laufwerk  nicht  mehr 
gebremst  ist;  zugleich  schiebt  der 
Arm  yj,  den  Schliefsungsanker  U  gegen 
die  W'ange  VV,  zurück,  und  der  Mag- 
net M  wirkt  defshalb  nun  mit  voller 
Kraft.  Wird  dagegen  der  Hebel  Y  in 
die  Stellung  i  nach  links  gebracht, 
wobei  er  den  erhöhten  Kopf  Kj  be- 
rührt, so  schiebt  er  den  Anker  U 
schliefsend  vor  die  Pole  des  Magnetes  A/ 
und  gestaltet  der  Bremsfeder,  sich  mit 
entsprechendem  Druck  an  die  Brems- 
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Gruppirung  der  Apparate  fOr  Estienne-Betrieb. 

Fig.  II. 


Scheibe  anzulegen  und  das  Lautwerk  ' 
zu  bremsen. 

3.  Die  Wirkungsweise  des 
E m  p  fa  II  g s a p  p a  r  a  t e s. 

Auf  der  Holzdecke  des  Lnicrsatz- 
kastens  vor  der  Wange  W,,  Fig.  10, 
181  eifie  Messingplatte  P  befestigt.  Auf 
dkr  letzteren  befindet  sich  ein  ver- 
schiebbar durch  die  Ldtstifte  tt  ge- 
führtes Messingstück  w  w  w,  mit  wel- 
chem die  Feder /  durch  die  Schrauben;, 
fest  verbunden  ist.  Die  mit  Schrauben 
versehenen  ContactstOcke  C,  und  Q 
sind  von  der  Scheibe  P  isolirt.  Eben- 
so ist  der  Bremshebel  >'da,  w'O  derselbe 
sich  zwischen  den  auf  der  verschieb- 
baren Platte  w  n»  w  angebrachten  Be- 
grenzungsstiften und  befindet, 
mit  isolirenden  Backen  versehen.  RQck- 
wlrts  auf  dem  Untersatzkssten  sind 
drei  schm;ilc  Messingschienen  mit 
Klemmschrauben  aufgeschraubt  und 
mit  den  Buchstaben  L  ^Leitung), 
E  (Erde)  und  W  (Wecker)  bezeichnet. 
An  die  Schiene  L  wird  ein  von 
in  Fig.  I  und  2  kommender  Draht 
befestigt,  d.  h.  die  Telegraphenleitung 


angelegt.  Die  Stromwege  im  Empfanger 
sind  nunmehr  aus  dem  in  Fig.  10  er- 
«chtUch  gemacbien  Stromlauif  leichi 

zu  erkennen.  Von  L  führt  innerhalb 
des  Untersatzkastens  ein  isulirter  Drahi 
nach  der  von  dem  Bremshebcl  zum 
Thcil  verdeckten  Schraube  s^.  Steht 
nun  der  Hebd  F  tn  der  Stdlung  1, 
in  welcher  das  Laufwerk  nicht  aus- 
gelöst  ist,  so  berührt  die  Feder /  das 
Contactstück  C.  und  der  aus  der  Lei- 
tung kommende  Strom  geht  von  .v^ 
über  www  bz.  die  Feder y  in  das 
Contactstück  C.  und  von  da  ttber 
zur  Schiene  W  bz.  zum  Wecker. 
So  lange  dagegen  das  Laufw'erk  nicht 
gebremst  ist.  weil  der  Hebel  )'  in  der 
Stellung  2  sich  befindet,  berührt  die 
Feder /  das  Contactstück  C,,  und  der 
Strom  geht  nunmehr  über  .v^,  www 
bz.  /  zu  dem  Contactstück  C,  und 
von  da  Uber  zu  den  Umwindungen 
des  Elektromagnetcs,  welche  er  durch 
fliefst,  bz.  zu  der  Schiene  E  und  zur 
Erde.  Bei  der  zuletzt  erwilhmen  Stel- 
lung 2  des  Hebels  Y  werden  daher 
die  Telegraphirströme,  je  nach  ihrer 
Richtung,   die  stets  entgegengesent 
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Stromlauf  für  eine  Endanstalt  mit  Estienne- Apparat. 

Fig.  la. 
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magnetisch  werdenden  Polscfauhe  j», 
und      so  mogneünien,  dais  sich  der 

Stabmagnet  m  gegen  j?,  oder  gegen 2 
hin  bewegt,  und  demnach  entweder 
die  Schrcibteder  i,  einen  Strich  oder  die 
Schreibfeder  1,  einen  Punlit  erzeugt. 

4.  Die  Schaltung. 

Die  Art  und  Weise ,  wie  Geber, 
Empfänger  und  Galvanoskop  auf  dem 
Apparattische  aufzustellen  sind,  macht 
Fig.  II  deutlich. 

Die  Schaltung  eines  Endamtes 
skizzirt  Fig.  12.  Die  vom  Blitzableiter 
kommende  Leitung  L  ist  durch  das 
Galvanoskop  G  hindurch  an  die  Achse 
des  Gebers  S  geführt;  sind  beide 
Tasten  7",  und  7^  desselben  in  ihrer 
Ruhelage,  so  stellt  die  Feder  F  den 
Strom  weg  über  Jas  Säulchen  J  durch 
den  Doppelschreiber  D  zur  Erd- 
klemme E  her.  Von  den  Telegraphir- 
bctterien  liegt  mit  dem  Kupfer- 
pole K^,B^  mit  dem  Zinkpole  Zg  an 


Erde.  Der  Zinkpol  Z,  ist  an  die 
Klemmschraube    ,  der  Kupferpol 

an  kn  geführt. 

In  Fig.  1  3  ist  die  Einschaltung  eines 
Trennamtes  dargestellt.  Die  Wesi- 
leitung  £.,  und  die  Osdeitung  ^Bosen 
sich  mit  Hülfe  des  Umschahers  U 
(No.  VII)  zu  einer  einzigen  durch- 
gehenden Leitung  vereinigen,  aber  auch 
getrennt  halten.  Im  letzteren  Falle 
liegt  in  jeder  Leitung  ein  Galvanoskop 
Gl  ein  Geber  5,  ^2  und  ein  Em- 
pfänger D,  D.y  Die  Linienbatterien  ß, 
und  B.,  sind  für  die  Leitung  Ly  nicht 
ganz  erforderlich.  und  sind  zwei 
kUnst liehe  Ausgleichswiderstande. 

Hai  das  Trennamt  Durchsprech- 
ttellung  eingenommen  (Stöpsel  in 
Loch  t  oder  3  des  Umschalters  Wll\ 
so  wird  zwar  der  zum  Mitlesen  ein- 
geschaltete Apparat  No.  i  oder  2  je 
nach  der  Richtung,  aus  welcher  der 
Strom  ankommt,  u  mg e  kehrte  Schrift 
liefern.  - 
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Stromlauf  für.  eine  Trennanstalt  mit  zwei  Estienne -Apparaten. 

Fig.  13. 


Immerhin  ist  die  Schrift  lesbar  und 
für  Controlzwecke,  um  welche  es  sich 
hierbei  lediglich  handelt,  ausreichend. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
mufs  als  besonderer  Vorzug  des 
Estienne  -  Apparates  gegenüber  dem 
Mörse-Apparat  anerkannt  werden : 

1.  dafs  derselbe  leichter  anspricht 
und  demnach  auf  weitere  Entfernungen 
ohne  L'ebcriragung  verwendbar  ist; 

2.  dafs  die  Bildung  der  Schrift  ein 
sichereres  und  schnelleres  Arbeiten  er- 
möglicht; 

3.  dafs  das  Ablesen  der  Schrift  vom 
Streifen  in  Folge  des  dichteren  Bei- 
sammenstehens und  der  gleichmäfsigen, 
durch  die  Breite  der  Federn  ein  für 
allemal  gegebenen  Länge  der  Elemen- 
tarzeichen den  aufnehmenden  Beamten 


weniger  anstrengt,  und  daher  auch  die 
Gefahr  der  Telegrammentstellung  eine 
geringere  ist; 

4.  dafs  die  Handhabung  des  Tasters 
leicht  erlernt  wird,  weil  zur  Erzeugung 
der  Striche  und  Punkte  stets  nur  ein 
augenblickliches  Niederdrücken  des 
Tasters  erforderlich  ist  und  Unregel- 
mäfsigkeiten  in  der  Dauer  der  Strom- 
gebung  auf  die  Bildung  der  Schrift 
ohne  Einflufs  bleiben ; 

5.  dafs  auch  selbst  bei  ziemlich  be- 
deutenden Nebenschlüssen  keine  oder 
doch  nur  geringe  Nachregulirungen 
erforderlich  sind ,  der  Apparat  also 
gegen  Stromschwankungen  weniger 
empfindlich  ist; 

6.  dafs  der  Papierverbrauch  erheb- 
lich geringer  als  beim  Mörse-Apparat  ist. 
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Stromlauf  zur  Ueb«*tragung  för  Estienne- Apparate. 

Fig.  14. 

—  ^  4 


Die  Ausbildung  der  Beamten  in  der 
Bedienung  des  Estienne- Apparates  ist 
bisher  stets  in  verhältnifsmälsig  kurzer 
Zeit  vollendet  worden.  In  der  Regel 
haben  hierzu  wenige  Tage  genügt,  und 
nach  Ablauf  einer  zehntägigen  Uebungs- 
dauer  haben  einzelne  Beamte  bereits 
eine  so  grofse  Fenigkeii  erlangt,  dafs 
sie  in  der  Stunde  800  Wörter  zu  über- 
inttieln  im  Stmde  waren. 

BesOgKch  seiner  Leistungsfifhigkeit 
steht  der  Estienne-Apparat  in  der  Mitte 
zwischen  dem  gewöhnlichen  Morse- 
und  dem  Hughes -Apparat,  übertrifft 
indefs  beide  Apparatsysteme  darin, 
dafil  er  auf  grOftere  Entfernungen  als 
diese  verwendbar  ist.  Versuche,  welche 
bezOglich  der  Leistungsfähigkeit  des 
Estienne  -  Apparates  gegenüber  dem 
Morse-  bz.  Hughes  -  Apparat  angesteUt 
worden  sind,  haben  folgendes  Ergebnifs 
geliefert. 

In  20  Min.  wurden  unter  Benutzung 
desselben  Textes  abtelegraphirt : 

I.  in  der  Leitung  1  30  Berlin-Bremen 
mittels  des  Morse- Apparates  331  W., 

-  Esdenne-   -  "  432  - 

-  Hughes-    '  522 


2.  in  der  Leitung  141  Berlin-Königs- 
berg 

mittels  des  Morse- Apparates  300  W., 

-  Estienne-   -      380  - 

-  Hughes-    -  521 

Aus  diesen  Versuchen  ergiebi  sich, 
dafs  die  Leistungsfähigkeit  dieser  drei 
Apparatsysteme  sich  verhült  etwa  wie 
3  =  4:  5- 

Obgleich  die  Sicherheit  und  Schnd- 
ligkdt  des  Telegraphirens  mitteb  des 

Estieime-Apparates  selbst  bei  langen 
Leitungen  Nichts  zu  wünschen  übrig 
lafst,  können  dieselben  doch  durch 
Einschaltung  von  Ucbertragungcn  noch 
erhöht  werden.  Der  in  Fig.  14  dar- 
gestellte Stromlauf  ftlr  Uebertragungs- 
zwecke,  angegeben  vom  Telegraphen- 
Director  Pröll  in  Berlin,  ist  aufser- 
ordentlich  einfach.  Von  den  vier 
grofsen  Hughes-Relais  AA^BB^  spre- 
chen die  ersteren  i4i4*  nui^  auf  den 
Zinkstrom  an  und  entsenden  auch 
wieder  Zinkstrom;  die  letzteren  B /i ' 
sprechen  nur  auf  den  Kupferstrom  an 
und  entsenden  auch  nur  einen  solchen. 
Ein  beispielsweise  in  Leitung  II  an- 
kommender Zinkstrom  fUeütt  Uber 
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Hebel  und  Ruhecontacte  der  Relais  i4 
und  Bf  sowie  durch  die  Umwindun- 
gen  der  Relais  B '  und  .4  Da  das 
Relais  auf  den  Zinkstrom  nicht  an- 
spricht, tritt  nur  Relais  A '  in  Thätig- 
kdt  und  sendet  Zinkstrom  in  die  Ld- 
tung  I.  Bei  ankommendem  Kupfer- 
strom würde  nur  das  Relais  ß'  an- 
sprechen und  wieder  Kupterstrom  ent- 
senden. Man  sieht  also,  dals  mittels 
der  Uebertragung  stets  die  beabsich- 
tigten Zeichen  auf  dem  empfiuigenden 
Arntt  ersdidnen  müssen. 


Nach  den  bisherigen  sehr  günstigen 

Erfahmngen  ist  der  Estienne- Apparat 
als  eine  wesentliche  Vervollkommnung 
des  Morse  -  Apparates  anzuerkennen. 
Namentlich  wird  derselbe  für  Leitun- 
gen mitderer  Belastung,  ftar  welche 
die  Lebtungsfähigkeit  des  Morse- Appa- 
rates nicht  mehr  genügt,  die  Ein- 
stellung eines  Hughes  Apparates  aber 
nicht  gerade  erforderlich  ist,  gute 
Dienste  leisten  und  so  gemssermalsea 
zwischen  diesen  beiden  Systemen  das 
Mittelglied  bilden. 


82.  Postpacketd 

Die  britische  Postverwaltung  hat 
einen  ersten  wichtigen  Schritt  zur  Ein- 
fttfarung  eines  Postpacketdienstes  mit 
dem  Auslande  gethan,  indem  sie  mit 
dem  I.  Juli  zunächst  einen  Beförde- 
rungsdienst für  Postpackete  mit  Indien, 
Britisch  Birma,  Aden,  Egypten  und 
Gibraltar  eingerichtet  hat.  Die  eng- 
lischen Bltttter  haben  diesem  Ereig- 
nifs,  welchem  durch  persönliche  Be- 
theiligung des  jetzigen  General  -  Post- 
meisters Lord  .lohn  Manners,  des 
Sccretairs  im  General  -  Postamt  Mr. 
Blackwood,  des  bisherigen  General- 
Postmeisters  Mr.  Shaw-Lefevre,  sowie 
anderer  hochgestellten  Persönlichkeiten 
bei  der  Abfertigung  der  ersten  Post 
eine  besondere  Weihe  gegeben  wurde, 
nähere  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Ins- 
besondere hat  die  »Times«  einen  aus- 
führlichen Bericht  hierüber  gebracht, 
dem  wir  folgende  Punkte  all^meineren 
Interesses  entnehmen. 

Die  abzusendende  Post  bestand  aus 
24  Packetbehültern.  Das  letzte  zur 
Absendung  vorliegende  Packet  wurde 
durch  Mr.  Blackwood  dem  Lord  John 
Manners  überreicht ,  um  dasselbe  in 
den  letzten  Packetbehalter  einzulegen; 
dieser  gab  es  jedoch  mit  der  Erklä- 
rung, dafs  seinem  Vorgänger  die  Ehre 
zukomme,  an  Mr.  Shaw-Lefevre  ab. 
Letzterer  verbreitete  «ch  ntm  in  län- 
gerer Auseinandersetzung  über  den 


ienst  in  England. 

Entwickelungsgang  der  Einrichtung  des 
englischen  Postpacketdienstes. 

Die  Ergebnisse  der  Packetpost  haben 
anfittigUch,  so  ftihrte  er  aus,  den  Er« 
Wartungen  des  General-Postamts  nicht 
entsprochen;  im  ersten  Jahre  belicf 
I  sich  die  Zahl  der  beförderten  Post- 
packete nur  auf  1 5  Millionen.  Die 
Steigerung  sei  jedoch  eine  aulser- 
ordentliche  gewesen,  und  heute  stelle 
sich  diese  Zahl  bereits  auf  etwa  27  Mil- 
lionen jährlich.  Die  Verkehrszunahme 
entfalle  vornehmlich  auf  die  ländlichen 
Bezirke;  in  den  grofsen  Bevölke- 
rungsmittelpunkten sei  dieselbe  weit 
schwitcher  gewesen.  Diese  Erschei- 
nung entspreche  der  .\bsicht,  welche 
die  Postverwaltung  bei  Einrichtung 
der  Packetpost  vorzugsweise  geleitet 
hat,  nämlich  die  besiehenden  Packet- 
beförderungsanstalten  nicht  zu  ver- 
drangen, sondern  zu  ergänzen,  indem 
man  auch  den  abgelegenen  Orten  und 
den  ländlichen  Bezirken  die  Vonheile 
einer  regelmäfsigen,  schnellen  und  be- 
quemen Packetbefördening  zu  Theil 
werden  lassen  wollte.  1^  sei  denn 
auch  als  erwiesen  zu  erachten,  dafs 
die  alten  Beförderungsanstahen  durch 
die  Packetpost  nicht  geschädigt  wor- 
den sind,  dafs  die  Zahl  der  beför- 
derten Postpackete  vielmehr  eine  durch 
die  dargebotene  Gelegenheit  hervor- 
gerufene Yerkehrssteigerung  bedeutet. 
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Der  Vorzug  der  Pscketpost  bestehe 
namentlich  darin,  dafs  die  Packete  den 

Empfängern  selbst  in  den  entlegensten 
Orten  in  die  Wohnung  bestellt  wer- 
den ,  Wärend  die  anderen  Bcfördc 
ningsanstalten  eine  Bestellung  der 
Packete  nur  in  sehr  besdirtfnktem 
Maise  kennen.  Die  Beförderung  der 
Postpackete  sei  eine  sehr  regelmäfsige. 
Um  festzusicllen ,  inwieweit  die  Posi- 
verwuitung  in  der  Lage  ist,  mit  den 
übrigen  I^ketbeförderungsanstahen  in 
Bezug  auf  die  beschleunigte  Beförde- 
rung der  kleinen  Packete  zu  con- 
curriren,  habe  das  General  -  Postamt 
vor  einiger  Zeit  von  loo  nach  den 
verschiedensten  Bestimmungsorten  ge- 
richteten Packeten  zwei  völlig  gleiche 
Exemplare  anfertigen  und  davon  das 
eine  durch  die  Packetpost,  das  andere 
gleichzeitig  durch  eine  andere  geeig- 
nete ßeiordcrungsansialt  zur  Abscn- 
dung  bringen  lassen.  Hierbd  habe 
sich  ergeben ,  dafs  von  den  i  oo 
Packeten  71  Stück  mit  der  Pjcketpost 
früher  in  den  Besitz  der  Emptüiigcr 
gelangten.  Während  ferner  sämmt- 
Udbe  Postpackete  den  Empfängern  in 
die  Wohnung  bestellt  wurden,  blieben 
von  den  anderen  Packeten  73  Stüde 
bei  den  nächsten  Eisenbahnstationen 
liegen ,  von  wo  sie  die  Empfänger 
abholen  mufsten.  In  68  Fttllen  waren 
die  PostbefSrderungsgebQhren  niedri- 
ger, in  24  Fällen  ebenso  hoch,  und 
nur  in  8  Fallen  höher  als  die  an  die 
Eisenbiihnen  und  anderen  Heförde- 
nuigsanstalten  entrichteten  Gebühren. 

Veriuste  cmd  Besdifidigungen  sden 
bei  der  Packetpost  weit  seltener  als 
bei  den  übrigen  ßeförderungsanstalten ; 
auf  je  1  o  000  Postpackete  entfiel  kaum 
ein  Verlust-  bz.  ein  Beschädigungstall. 
Gegenwärtig  werde  fUr  in  Vorlust  ge- 
fatfaene  oder  beschädigte  Postpackete 
ein  Ersatz  nicht  geleistet;  die  Post- 
verwaltung habe  jedoch  bereits  die 
Zustimmung  des  Schatzamtes  erhalten, 
künftig  eine  Versicherung  des  Werthcs 
bis  zu  10  Pfd.  Sterling  gegen  Ent- 
richtung einer  Versicherungsgebühr  zu- 
zulassen und  auch  ftlr  gewöhnliche 
Packete  im  Falle  des  Verlustes  oder 
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der  Beschädigung  Ei-satz  bis  zu  i  Pfd. 
Sterling  zu  zahlen.    Im  Falle  einer 

Werth.ingabe  solle  die  Verricherungs- 
gebühr  bis  zum  Wcrthc  von  5  Pfd. 
Sierl.  I  d.  Sy.j  Pfennig  ,  für  einen 
höheren  Wcrthbcirag  2  d.  1 7  Pfennig) 
betragen.  Dies^  Verbesserung  des  Post- 
packetdienstes  solle  jedoch  erst  dann 
ins  Leben  treten,  wenn  die  Postver- 
waltung eine  gUnsiiL^cre  Regelung  der 
Taxen  für  Postpackete  erreicht  haben 
wird.  Diese  Taxen  seien  gegenwärtig 
sehr  hoch  und  betragen  für  i  Packet 
bis  zu  I  Pfund  engl.  (=  455  g)  3  d., 
über  1  bis  3  Pfund  6  d.,  über  3  bis 
5  Pfund  9  d.  und  über  5  bis  7  Pfund 
I  sh.  Die  Postverwaltung  sei  von  An- 
fang an  bestrebt  gewesen,  billigere 
Taxen  für  die  Postpackete  zu  er- 
reichen, und  zwar  die  ein/einen  Stufen 
so  zu  erm.Hsigcn ,  Jafs  die  Taxe  von 
Plund  zu  Piund  um  ein  Geringes 
steigt;  außerdem  aber  auch  das  zih* 
lässige  Meistgewicht  auf  1 1  Pfund 
(=  5  kg)  auszudehnen.  So  schlug 
die  Postverwaltung  vor,  den  Tarit  der- 
gestalt festzusetzen,  dafs  für  das  erste 
Pfund  3  d.  und  ftlr  jedes  weitere  Pfond 
bis  zum  Meiatgewicht  von  ti  Pfund 
je  1  d.  mehr  erhoben  virürden.  In 
Rücksicht  auf  äufsere  Schwierigkeiten, 
die  noch  zu  beseitigen  sind,  mufste 
indessen  von  der  Einführung  dies^ 
ermilirigten  Tarifr  abgesehen  werden. 
Ebenso  erging  es  mit  dem  Vorsdilage 
der  Postverwaltiing,  den  Tarif  so  zu 
regeln,  dals  tür  das  erste  Plund  3  d. 
und  für  jedes  weitere  Pfund  1  d. 
mehr  zur  Erhebung  gelangten,  obwohl 
diese  Taxen  den  gegenwärtig  in  Kraft 
bestehenden  ziemlich  gleich  kommen, 
und  nur  die  erheblichen  Unterschiede 
zwischen  den  einzelnen  Faxstufen  da- 
mit besetiigt  sein  würden.  Es  stehe 
zu  hoffen,  daüs  es  der  britischen  Post- 
verwalttmg  gelingen  werde,  die  der 
weiteren  Ausbildung  und  Vervoll- 
kommnung der  enghschen  Packetpost 
im  Wege  stehenden  HindenÜMe  nach 
und  nach  zu  besdtigen.  Was  die 
weitere  Ausdehnung  der  Auslands- 
packetpost  betrifft,  so  habe  sich  die 
britische  Postverwaltxmg  defshalb  be- 

3» 
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rdts  mit  einer  Reihe  fremder  Ver- 
waltungen in  Benehmen  gesetzt,  und 
es  lasse  sich  annehmen,  dals  ihre  Be- 
mühungen, die  Packetpost  allmählich 
auf  den  Verkehr  mit  allen  wichtigeren 
Culturstaaten  auszudehnen,  mit  Erfolg 
werden  gekrönt  werden. 

Als  Herr  Shaw  l.ctevre  seine  inter- 
essanten Miitheilungen  beendet  halte, 
wurde  zum  Verschluls  des  letzten 
Packetbehfll^  geschritten.  Der  Be- 
hillter  wurde  zugeschraubt,  und  nun 
traten  die  anwesenden  Damen  heran, 
um  die  Siegel  anzulegen.  Hierbei 


I  dankte  Lady  Manners,  die  Gemahlin 
des  gegenwartigen  General  -  Post- 
meisters, dafür,  dals  es  ihr  vergönnt 
gewesen  sei,  der  Absendung  der  ersten 
Post  bebuwohnen.  Sie  selbst  habe, 
so  schlofs  sie,  einen  Sohn  in  Gibraitsr 
und  glaube  daher,  dem  Gefühle  vieler 
MUtterAusdruck  zu  geben,  wenn  sie  sage, 
dafs  die  Einrichtung  der  Auslands- 
packetpost  eine  unschätzbare  Wohl- 
that  sei.  Die  photographische  Auf« 
nähme  der  Theiinehmer  bildete  den 
Schluß  des  Voiganges. 

I 


88.  Die  Pariser  Elektrizitäts- Ausstellung  1888. 


Die  letzte  Elektrizitäts  -  Ausstellung 
ist  in  der  Zeit  vom  22.  Mflrz  bb  zum 

3.  April  von  der  internationalen  Ge- 
sellschaft der  Elektriker  in  den  Räu- 
men der  Sternwarte  zu  Paris  ver- 
anstaltet worden.  Französische  Fach- 
bUltter  hatten  im  Voraus  angedeutet, 
dais  es  sich  weniger  um  eine  Aus- 
stellung im  gewöhnlichen  Sinne,  als 
vielmehr  um  eine  Art  von  Familien- 
fest handeln  würde,  zu  welchem  die 
etwa  I  400  Mitglieder  der  Gesellschaft 
imd  ihre  Freunde  geladen  werden 
sollten.  In  der  That  war  der  Besuch 
der  Ausstellung  nur  gegen  besondere 
Einladung  und  ohne  Entgelt  gestaltet. 
Von  den  Einladungskarten,  welche  für 
je  vier  Personen  und  ftlr  die  ganze 
Dauer  der  Ausstellung  Gültigkeit 
hatten ,  wurde  aber  in  so  umfang- 
reichem Mafse  Gebrauch  gemacht, 
dafs  das  alte  Monumentalgebäude  der 
Sternwarte  adne  Giste  bei  Weitem 
nidit  zu  fassen  vermochte.  Der  Andrang 
des  Publikums  war  so  grofi,  dafii  die 
draufsen  harrende  Menge  oft  nicht 
übel  Lust  zu  haben  schien,  die  Aus- 
stellung im  Sturme  zu  nehmen.  Als 
Erklärung  hierfür  wird  angegeben, 
dafs  die  Elektrizität  ein  besonderes 
Vorrecht  darauf  zu  besitzen  scheine, 
gerade  diejenigen  Leute  vorzugsweise 
anzuziehen,  welche  sich  in  Bezug  auf  1 


die  ^A^ssenschaft  sonst  sehr  ^ch» 
going  verhalten.  Auch  auf  der  elek- 
trischen Ausstellung  von  1881  will 
man  in  Paris  diese  Beobachtung  berdtt 

gemacht  haben. 

Das  Journal  des  Debats,  welchem 
wir  die  nachstehenden  kurzen  Aus- 
führungen entnehmen,  zollt  dem  Prä- 
sidenten der  elektrotechnischen  Gesell- 
schaft, Herrn  Georges  Berger,  und 
dem  Admiral  Mouchez,  welcher  letz- 
tere durch  seine  Bereitwilligkeit,  die 
Riitmie  der  ihm  unterteilten  Stern- 
warte für  den  vorliegenden  Zweck 
herzugeben ,  eine  Haupischwierigkeit 
des  L  nternehmens  beseitigt  hatte,  seinen 
vollen  Dank.  Das  genannte  Journal 
fuhn  aus,  in  welchem  Umfange  die 
beiden  Herren  tmd  ihre  Mitarbeiter 
wahrend  langer  Wochen  sich  den 
gröfsten  Anstrengungen  unterziehen 
mufsten,  um  die  Aussteilung  über- 
haupt zu  Stande  zu  bringen  und  ihr 
sodann  denjenigen  Glanz  zu  verleihen, 
welcher  sie  für  (Ue  kurze  Zeit  ihres 
Bestehens  zu  einem  wirklichen  Fesi 
der  Wissenschaft  machen  sollte. 

Am  Abend  des  Erülinungstages  bot 
das  Ausstellungsgebflode  einen  feen- 
haften Anblick  dar.  Die  mächtige 
Kuppel  desselben  erstrahlte  in  elektri- 
schem Licht,  welches  weithin  volle 
ragcsbeile  verbreitete.    Die  Ausstei- 
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lung  im  Innern  des  Gebiiudes  war  in 
hohem  Grade  interessant,  und  die  Zahl 

der  Aussteller  eine  vcrhältnir'>m;)rsig 
bedeutende,  so  dafs  es,  natürlich  in 
gewissen  Grenzen,  gestattet  war,  die 
Fortschritie  sdt  der  internationalen 
ElelctriBtHts-Ausstellung  von  1881  ab- 
zuschwitzen. Hiernach  ist  viel  Neues 
in  den  wenigen  Jahren  nicht  hinzu- 
gekummcn,  wohl  aber  hat  die  Er- 
fahrung  früher  Zweifelhaftes  inzwischen 
bestätigen  und  das,  was  wahrschein- 
lich war,  in  Gcwifsheit  verwandeln 
können:  auch  hat  die  Praxis  zu  ein- 
greilendcn  Vervollkommnungen  im  Bau 
elektrischer  Maschinen  und  Lampen 
u.  s.  w.  geführt,  so  dafs  dn  bedeu- 
tender Fortschritt  auf  dem  vorliegen- 
den Gebiet  unverkennbar  war. 

Im  Hofe  der  Sternwarte  halte  man 
unter  einem  groisen  Schuppen  acht 
Dampfmaschinen  mit  einer  Geaammt> 
leistung  von  200  Pferdekmften  zum 
Betriebe  der  für  die  elektrische  Be- 
leuchtung und  Kraftübertragung  er- 
forderlichen Dynamomaschinen  auf- 
gestellt. Eine  Musikkapelle  neben  dem 
Schuppen  sorgte  dafür,  dafs  das 
Geräusch  der  Maschinen  thunlichst 
gedampft  wurde.  Meialldrähte  leiteten 
den  Strom  von  den  Dynamomaschinen 
zu  den  im  Hofe,  auf  der  Freitreppe 
und  in  den  SSlen  in  ausgiebiger 
Menge  verthdlten  Lampen.  Unter 
den  Damp^aschinen  erregte  besondere 
Aufmerksamkeit  eine  Rotationsmaschine 
von  Parson  (England)  durch  ihre  grofse 
Leistungsfähigkeit,  indem  sie  zwei  Dy- 
namomaschinen zu  gleicher  Zeit  be- 
diente. 

Als  erwahnenswerth  wird  sodann 
ein  im  unteren  Stockwerk  ausgestellter 
Ventilator  von  Geneste  &  Herscher 
angeführt,  wdcher  mittels  elektrischer 
Ziüeitung  in  Bewegung  gesetzt  wurde. 
Die  Compagnie  electrique  liefs  auf 
dieselbe  Weise  eine  Druckpresse  und 
eine  im  ersten  Stockwerk  aufgestellte 
Bandsüge  in  Thatigkeit  treten;  ebenso 
wurde  auch  die  grofse  Kuppel  der 
Sternwarte  durch  elektrische  Kraft  in 
Drehung  gesetzt.  Die  bereits  oben 
erwtthnte,  auf  der  Spitze  der  Kuppel 


angebrachte  elektrische  Lampe  bestand 

aus  500  Flammen,  welche  von  einer 

Gramme'schen  Maschine  gespeist  wur- 
den und  in  ihrem  Lichtmeer  die  Be- 
wegung der  kolossalen  Kuppel  in  über- 
raschendster Weise  in  die  Erscheinung 
treten  Helsen. 

Als  Dynamomaschinen  mit  kleineren 
Neueruni^en  sind  diejenigen  von 
Bietri.\,  welche  sich  durch  eine  eigen- 
thümliche  Wickelung  der  Drahtrolle 
auszeichnen,  und  die  Maschine  von 
Brown  d*Oerlikon  anzuführen;  unter 
den  neueren  Elementen  verdienen  Er- 
wähnung dasjenige  von  Radiguet.  das 
Kohlenelenieni  von  Dr.  i'homasi  und 
die  Thermobatterie  von  Ciamond  etc. 

Von  den  Glühlichtlampen  zogen 
diejenigen  von  Gerard  durch  ihre  be- 
deutende Leuchtkraft  allgemein  die 
Bücke  auf  sich,  dasselbe  galt  auch  von 
den  Lampen  von  Cruto.  M.  G^rard 
hatte  mehrere  Glühlampen  von  800 
bis  I  ZOO  Normalkerzen  Starke  aus- 
gestellt: es  fehlten  hierzu  jedoch  An- 
gaben darüber,  wie  lange  die  Kohlen 
einer  derartigen  Inanspruciinahme  zu 
widerstehen  vermögen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  erwähnt  das  JounUÜ  des 
Di'bats  auch  einige  Vervollkommnun- 
gen der  Apparate  etc.,  welche  sich  den 
Beobachtungen  der  Besucher  vollständig 
entzogen.  Vor  etwa  drei  Jahren  be- 
anspruchte eine  Edison-Gltthlampe  von 
8  bis  16  Kerzen  Starke  einen  Ström 
von  0,75  Ampere,  heute  begnügt  sie 
sich  bei  derselben  Lichtstarke  mit 
0,5  Ampere.  Eine  Pferdekraft  war  da- 
mals für  160  Kerzen  erforderlich,  heute 
genügt  dieselbe  Kraft  für  300  Kerzen. 
Dies  ist  ein  bedeutcniler  Fortschritt, 
aber  ein  Fortschritt,  welcher  dem  Auge 
nicht  bemerkbar  wird,  und  ähnlich 
verhslt  es  sich  mit  den  Verbesserungen 
im  Allgemeinen. 

Von  den  ausgestellten  weniger  be- 
deutenden Sachen  werden  kleine 
Taschen  -  Accumulaioren  ,  elektrische 
Blumen,  Wagenlatemen,  Feuerzeuge 
u.  s.  w.  angeführt.  An  Femsprec^- 
apparaten  herrschte  ein  wahrer  Ueber- 
flufs;  die  sorgfältigste  Zusammenstellung 
war  diejenige  der  Societe  generale  des 
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Tä^hones,  welche  mit  einer  Samm-  I 
lung  aller  bis  jetzt  hergestellten  Arten  ' 
von  Fernsprechern  eine  Ausstellung  für 
sich  bildete.     Neben  anderen  Fern-  . 
Sprechsystemen  waren  auch  solche  von 
Milde  und  von  Maiche  ausgestellt.  In 
der  Mitte  eines  Saales  hingen  ferner  j 
zwei  Fernsprecher  niii  grolsen  Schall- 
trichtern, System  Ochoruwicz,  von  der  j 
Decke  herab.     Ungeachtet  des  von  I 
der  Menge  der  Beschauer  und  den  in  { 
Thüilt^kcit  befindlichen  Apparaten  un- 
unterbrochen verursachten  Gcrifusches 
konnte  man  mittels  der  letzterwähn- 
ten Apparate  doch  den  Ton  der  In- 
strumente  ganz  deutlich  unterschdden, 
welche  zu  diesem  Zweck  in  einem  ent- 
fernten Theile  der  Sternwarte  gespielt 
wurden. 

Die  Firma  Breguet ,  die  Herren 
GaifTe ,  Carpentier  und  andere  hatten 
elektrische  Mefsapparate:  als  Galvano- 
meter, Amp^meter,  Voltameter  etc., 
sowie  auch  einige  Telegraphenapparate 
ausgestellt.  Der  Minister  für  Posten 
und  Telegraphen,  als  lehren pr  isident 
der  Societe  des  Electriciens,  halte  eine 
Sammlung  sfimmtlicher  in  der  Staats- 
Telegraphenverwaltung  gebriiuchlichen 
Apparate  geliefert,  und  die  Compagnie 
de  Lyon-Meditcrranee  hatte  ihre  Eisen- 
bahn-Sicherheitsapparate, Benachrich-  i 
tiger  u.  8.  w.  ztir  Verfügung  gestellt. 

Mr.  Gaston  Plante  führte  dem 
Publikum  t  200  Paare  seiner  Elemente 

vor,  mittels  welcher  er  im  Stande  ist, 
alle  Erscheinungen  der  atmosphärischen 
Elektrizität,  und  zwar  ein  Gewitter  mit 
Blitzen^  Blitzschlägen  und  selbst  Donner 
in  kleinerem  Mafsstabe  zu  erzeugen. 
Im  Weiteren  fesselten  auch  die  Metalli- 
sirungen  von  Juncker  die  Blicke  der 
Besucher.   Baumzweige  und  Sträucher, 
mit  metallisch  festem  Uebcrzuge  ver-  I 
sehen,  trotzen  nunmehr  der  Zeit  und 
finden  als  DecorationsstOcke  vielfache  | 
Verwendung.  In  derselben  Weise  sind  | 
auch  TitpetenbehJinge  und  Kiinstgegcn- 
stände   verschiedenster  Art  hcigcstelU 
worden. 

In  einem  etwas  abgelegenen  Saale 
wurden  von  hervorragenden  Gelehrten  I 


und  Fachmännern  belehrende  Vor- 
trüge über  fast  alle  Zweige  der  Elek- 
trizität gehalten.  Auch  diese  Vorträge 
halten  sich  eines  ganz  bedeutenden 
Andranges  von  Zuhörern  zu  erfreuen. 
Das  Programm  der  Vorträge,  wie  es 
auf  den  von  dem  Präsidenten  der 
Societe  internationale  des  Electriciens 
ausgegebenen  Einladungskarten  ange- 
zeigt war,  lautete  folgendermafsen: 

Sonntag,  den  22.Mürz:  Herr  C.Wolf, 
Mitglied  des  Instituts,  Uber  die  An- 
wendungen der  Elektrizitltt  bei  den 
astronomischen  Beobachttmgen; 

Montag  um  87,  Uhr:  Herr  Maiche, 
Uber  das  Fem^yrecbwesen  im  AU- 
gemdneo; 

um  9*/,  Uhr:  Herr  C.  Elsasser,  Ge- 
heimer Ober- Regierungsrath  im  Kaiserl. 

deutschen  Reichs  -  Postamt ,  Uber  die 
lkseitigung  derlnduclionserschcinungen 
in  Fernsprechleitungcn; 

Dienstag:  Herr  de  Meritens,  über  die 
elektrische  Erleuchtung  der  Leuchi- 
thttrme  in  Frankrddi  imd  die  Anwen- 
dung der  ElektiiziUR  für  maritime 
Zwecke; 

Mittwoch  um  8Vi  Uhr:  Vorftlhren 

der  bereits  oben  erwähnten  Versuche 
von  Gaston  Plante  durch  Herrn 
P.  Samuel; 

um  o'/.'  Uhr:  Herr  Leroux,  über  die 
Anwendung  der  Elektrizität  fUr  mili- 
tairische  Zwecke; 

Donnerstag:  Herr  Dr.  Boudet,  über 
die  Elektrizität  in  der  Heilkunde; 

Freitag  um  8 '/  ^  Uhr :  Herr  Lippmann, 
Professor,  aber  Apparate  zu  g^vano- 
metrisdien  Messungen; 

um  9*/.^  Uhr:  Herr  Joiisselih,  Ober- 

Inspector  der  Compagnie  Paris-Lycm- 

Mcdlterranee ,  über  die  Anwendung 
der  Elekrrizitijt  im  Eisenbahnwesen; 

Sonn;ibend  um  9  Dir  Abends: 
Herr  Cabanellas,  über  elektrische  Kraft- 
übenragung; 

Sonntag,  den  29.  März  um  3  ühr 
Nachmittags:  Herr  Dr.  Mari^-Davy, 
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Director  der  Sternwarte  von  Moni- 
souris,  über  die  Anwendung  der 
Elektriziiiit  xor  Zeitbestimmung,  und 

um  9  Uhr  Abends:  Herr  Baudot, 
Telegraphen  -  Ingenieur  und  Erfinder 
des  nach  ihm  benannten  Apparates, 
Uber  die  Telegraphie  im  Allgemeinen. 

Dem  allgemeinen  Wunsche  Rech- 
nung tragend,  wurde  die  ursprlhif^lich 
nur  auf  die  hier  autgetuhnen  Tage 


festgesetzte  Aussicllungszeit  noch  um 
5  Tage,  also  bis  einschliefstidi  den 
3.  April,  verlängert  und  der  Besudi 
während  dieser  Zeh  gegen  ein  Ein- 
trittsgeld von  I  Franc  für  die  Person 
Jedermann  freigestellt.  Die  Gcsammt- 
Einnahme  des  letzten  Ausstellungstages 
wurde  zugleich  für  die  Pariaer  Armen 
bestimmt  und  damit  nach  jeder  Rich- 
tung hin  ein  durchaus  harmonischer 
Schlufs  herbeigeführt. 


64.  Das  dänisehe  Postwe80n  im  Jahre  1888/84» 


Nach  der  vor  einiger  Zdt  verOffent- 
lichten  amtlichen  Statistik  der  dänischen 
Postverwalmng  bestanden  in  Däne- 
mark am  Schlufs  des  Rechnungsjahres 
1883/84  197  Postämter  und  Post- 
expeditionen (darunter  ein  Oberpost- 
amt in  Kopenhagen  mit  9  Zweigstellen, 
sowie  3  Bahnpostämter  und  i  See- 
postamt) und  451  Briefsammelstellen, 
im  Ganzen  648  Postanstaiten ,  d.  h. 
10  Postämter  bz.  Expeditionen  und 
23  Briefsammelstelien  mehr  als  am 
Schlüsse  des  vorangegangenen  Rech- 
nungsjahres. Die  Zahl  der  Brief- 
kasten betrug  6815  Stück,  ein- 
schliefslich  265  Stück,  welche  auf 
Schiffen  aufgestellt  oder  an  den  Per- 
sonenpost- und  Bahnpostwagen  ange- 
bracht waren.  Die  Zahl  der  Beamten 
und  Unterbeamten  belief  sich  auf 
3  157  Köpfe;  darunter  befanden  sich 

Es  hat: 


72  Frauen  (2  mehr  als  fan  Vor- 
jahre). 

Die  Zahl  der  inländischen  Brief- 
sendungen stellte  sich  auf  31  556449 
gegen  27  41 8  147  Stück  im  Vorjahre; 
dieselben  haben  sich  also  um  4  1 38  302 
Stück  oder  um  mehr  als  1 5  pCt.  ver- 
mehrt. Auch  der  Auslands  -  Brief- 
verkehr hat  sich  nicht  unbedeutend 
gesteigert;  die  Zahl  der  beförderten 
Sendungen  dieses  Verkehrs  stieg  von 
8454274  Stück  im  Jahre  1882/83 
auf  9  174412  Stück  im  Jahre  1883/84, 
also  um  720  138  Stück  oder  8Y2  pCt. 

Von  der  Auslands-Correspon- 
denz  sind  nach  Dänemark  gerichtet 
gewesen  4929785  und  aus  Däne- 
mark abgesandt  worden  4344627 
Sendungen.  Dieser  Verkehr  vertheilt 
sich  auf  die  einzelnen  Länder  in  nach- 
folgender Weise: 


Norwegen  .  .  . 
Frankreich  .  .  . 
Rufsland  .  .  . 
Island  .... 
Dinisch  Westindien 


abgesandt 

emp&ngsn 

nach 

aus 

Dänemark 

Dänemark 

2317  796 

I  730  105 

879  398 

1  004952 

841  841 

539227 

423  540 

337  '03 

255  970 

442  169 

130845 

1 23  266 

67  522 

44408 

«0319 

16325 

«554 

707a. 
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Die  im  Vericehr  zwischen  Deutsdiland  und  Dflnemark  au^ewechselten 


aus 
Deutschland 

aus 
DSncmark 

frankirte  t;evvöhnlii.hc  Briefe  

•  »573832 

I  246  089 

unlrankirtc  oder  ungcnU<^cnii  fraiikiric  Briete 

26  s-^s 

32734 

207  3 1 1 
'53  348 

373893 

94224 

20  3 1 9 

eingeschriebene  Sendungen  

48  945 

69  693 

eingeschriebene  Sendungen  gegen  Rückschein 

78 

65 

403 

540 

Als  unbestellbar  gelangten  nach 
tlem  Attfgabeone  zurück  31  035  Briefe, 
von  welchen  14  579  Stück  den  Absen- 
dern zurückgegeben  werden  konnten, 
während  i6  4-()SiUck  als  unanbring- 
lich  vernichici  werden  mufsien.  Von 
sümmtlichen  in  Dänemark  zur  Post  ge- 
lieferten Briefpostsendungen  (35  80 1 076 
Stückt  ergiebt  dies  nur  i  auf  rund 
2  200  Briefe. 

An  Geldbriefen  wurden  beför- 
dert 643  205  Stück  mit  einem  Ge- 
sammtwerthe von  231  987201  Kronen; 
es  stellt  dies  gegen  das  Vorjahr  eine 
Zunahme  bezüglich  der  Stückzahl  um 
5,2  pCt.  und  bezüglich  des  Wcrth- 
beirages  um  3,0  pCt.  dar.  Unter  den 
vorerw^ihntenGeldbriefen  befanden  sich 
46  108  Stück  mit  19886702  Kronen 
aus  dem  Auslande  und  27  927  Stück 
mit  15  457  956  Kronen  nach  dem  Aus- 
lande. Auf  den  Verkehr  mit  Deutsch- 
land entfielen  insgesammt  31  727  Stück 
mit  23  688  918  Kronen. 

DiePacketpost  beförderte  i  85 1  063 
gewöhnliche  Packete  und  39  o  1 2  Packete 

mit  einem  angegebenen  Werihe  von 
51  386966  Kronen.  Das  (lesammt- 
gewicht  der  Packele  betrug  10200764 
Pfund.  G^en  das  Vorjahr  ergiebt 
dies  eine  Steigerung  hinsichtlich  der 
GesammtstUckzahl  der  Packete  von 
3,6  pCt.,  hinsichtlich  der  Werthangabe 
von  2,3  pCt.  und  liinsichilich  des  Ge- 
wichts von  6  pCt. 

Die  Zahl  der  Postanweisungen 
stellte  sich  auf  907  530  Stück  zum  Ge- 

sammtbetrage  von  28005424  Kronen, 
88  089  Stück  mit  2  41 1  384  Kronen 
mehr  als  im  Jahre  1882/83.   Auf  den 


Inlandsverkehr  entfielen  795  805  Stück 
mit  32  088  348  Kronen,  ataf  den  Aus- 
landsverkehr in  der  Richtung  nach 

Dünemark  5 1  394  Anweisungen  mit 
2369932  Kronen  und  in  der  Rich- 
tung aus  Dänemark  60331  Stück  mit 
3  347  1 24  Kronen.  Von  diesen  kamen 
auf  den  deutsch  >  dänischen  Verkehr 
insgesammt  60  140  Postanweisungen, 
welche  auf  einen  Betrag  von  3638499 
Kronen  lauteten. 

Der  gesammte  Postnachnahme- 
verkehr belief  sich  auf  341  602  Sen- 
dungen zum  Betrage  von  3  776  029 

Kronen,  oder  gegen  das  Vorjahr  be- 
züglich der  Stückzahl  um  8,«  pCt. 
und  bezüglich  des  Betrages  um  8  pCt, 
höher.  Auf  den  Inlandsverkehr  ent- 
fielen hiervon  294632  Sendungen  zum 
Betrage  von  2  941  816  Kronen.  Vom 
Auslande  gingen  ein  21  888  Sendungen, 
welche  auf  332  364  Kronen  lauteten, 
wovon  auf  Deutschland  19823  Sen- 
dungen zum  Betrage  von  330943 
Kronen  entfielen;  dagegen  wurden 
nach  dem  Auslande  abgesandt  25082 
Sendungen  über  481  649  Kronen,  da- 
von nach  Deutschland  2427  Stück 
Uber  33422  Kronen. 

An  Zeitungen  und  Zeitschriften 
wurden  im  Ganzen  160119  Exem- 
plare mit  36001875  Nummern  be- 
fördert, und  zwar  im  inlandischen  Ver- 
kehr 144699  Exemplare  mit  33940403 
Nummern,  vom  Auslande  4  398  Exem- 
plare mit  800418  Nummern  und  nach 
dem  Auslande  10822  Exemplare  mit 
I  260962  Nummern.  Die  Einnahme 
an  /eitungsgcbühr  bezifferte  «cb  auf 
252  323  Kronen. 
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DieZiU  der  Postrelsenden  betrug  74  109.  Pottm  wurden  abgefertigt: 


mit  Damp£Khiffen 


mit  der  Eisenbahn  .    .  . 

auf  Landrouten  mit  ge- 
schlossenem Wagen  .  . 

auf  Landroutea  mh  offenem 
Wagen  .   .   .   .    .  . 


23270;  die  von  denselben  surQckgelegten  Ent- 
fernungen bdiefen  ddi  im  Ganzen 
auf    ...   231992  dlln.  Meilen, 

58708;  53' 3*0  - 

73090;  225532'/,- 

834;   4  '44' o  - 


zusammen  .   .   .    155902;  992  989  dlln.  Meilen, 

oder  rund  7  479  200  km. 


Das  Landpostnetz  wurde  durch 
Einrichtung  von  177  neuen  Landpost- 
kursen erweitert.  Die  Gesammtzahl 
der  Landpostkurse  betrug  am  Schlüsse 
des  Jahres  1883  84  i  518.  Auf  853 
Kursen  fand  eine  directe  Bestellung 
der  Postsendungen  an  die  Empfifngcr 
statt.  Auswechselungsstelien  bestanden 
5  385,  das  sind  auf  jedem  Kurse  durch- 
schnittlich 3,s.    Die  Landbiieftrüger 


führten  wahrend  des  Jahres  1883/84 
im  Ganzen  482  976  Günge  aus;  ailf 
jeden  Kurs  entfallen  somit  im  Durch- 
schnitt 318  Günge.  Der  Gesammt- 
betrag  der  Löhnungen  für  die  Land- 
brieftrJfger  bezilTeric  sich  auf  719023 
Kronen  oder  durchschnittlich  474 
Kronen  =  571  Mark  für  jeden  Land- 
briefträger. 
Finan zergeh nifs.   Es  betrug: 


im  Jahre  1882  83 

die  Einnahme  4  429  5 1 2  Kronen, 

die  Ausgabe  .   4075  373 


im  Jahre  1883/84 
4  1 1 7  628  Kronen, 
3  676  598 


mithin  der  Ueberschufs  .    .  . 

Der  Ueberschufs  ist  also  um  86891 
Kronen  oder  um  i^^l^  pCt.  gegen 
das  Vorjahr  gestiegen.  Das  Ergebnifs 
ist  sehr  günstig;  noch  im  Jahre  1878/79 


354  1 39  Kronen, 


441  030  Kronen. 


war  ein  Zuschufs  von  77  562  Kronen, 
im  Jahre  i879y'8o  ein  Zuschufs  von 
46  924  Kronen  aus  Staatsmitteln  er- 
forderlich. 


65.  Gustav 

Einer  der  kühnsten  und  treuesten 
KSmpfer  der  deutschen  Forschungs- 
wissenschaft ist  in  Dr.  Gustav  Nach- 
tigal  dahingegangen,  welcher  fern  von 
der  Heimat,  und  doch  auf  heimat- 
lichem Boden,  an  Bord  S.  M.  Ka- 
nonenboot »Möwec  am  20.  April  d.  J. 
einem  pemidttsen  Wechseliieber  er- 
legen ist. 

Nach  dem  von  dem  Commandanten 
der  »MOwe«  erstaneten  schriftlichen 
Berichtt  verlieds  Nachtigal  am  1 1 .  April, 
bereits  schwer  an  der  Malaria  er- 
krankt, Kamerun.    Schon  vor  der 


Nachtigal  f. 

Ankimft  auf  der  Rhede  von  Lagos 

nahm  die  Krankheit  eine'  ungünstige 
Wendung.  Defshnlb  genehmigle  der 
Kaiserlich  deutsche  Contre  -  Admiral 
Knorr,  welcher  am  1  5.  April  ebenfalls 
vor  Lagos  anlangte,  dafs  die  »Möwe« 
sogleich  die  Reise  fortsetzte,  um  die 
hohe  See  zu  gewinnen.  Das  Wetter 
war  gleichmNfsig  schön  und  trocken; 
man  konnte  in  Folge  dessen  den 
Kranken  tmter  einem  luftigen  Zelt  auf 
Deck  lagern.  Gleichwohl  verschlim- 
merte sich  sein  Zustand.  Am  19.  April 
ericannte  er  die  GewUsheit  seines  Todes 
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Und  Uefs  sdnen  letzten  Willen  nieder- 
schreiben. Am  folgenden  Morgen  früh 

4Yj  Lhr  verschied  er  im  Beisein  des 
Command.initn  und  des  Arztes.  Das 
Schitf  beiand  sicii  um  diese  Zeil  lOo  Sce- 
malen  von  Cap  Palmas  entfernt.  Der 
Commandant  beschloß,  die  Leiche 
nicht  in  das  Meer  zu  versenken,  son- 
dern ihr  die  Icizie  Ruhestiitie  aut  Cap 
Palmas  zu  bereiten.  Don  land  am 
Nachmittag  des  21.  April  die  Beerdi- 
gung statt  —  unter  Betheiligung  der 
Offiziere  und  Mannschaften  der  »Möwe«. 

Gustav  Nachtigal  war  am  23.  Februar 

1834  zu  Etchstedt  in  der  Ahmark  als 
der  Sohn  eines  Predigers  geboren. 
Nachdem  er  im  Herbst  1832  das  Gym- 
nasium zu  Stendal  mit  dem  Zeugnisse 
der  Reife  verlassen  hatte,  bezog  er  die 
Universität,  um  Medicin  zu  studiren. 
Während  des  ersten  Jahres  gehörte 
er  dem  Königl.  Friedrich-Wilhcims- 
Institut  zu  Berlin  an;  später  ging  er 
nach  Warzburg,  Halle,  Greifswald.  In 
letztgenanntem  Orte  erwarb  er  sich 
die  Düctorwürdc  und  legte  im  Winter 
1857/38  die  medicinische  StaaisprUfung 
ab.  Bald  darauf  wurde  er  als  Unter- 
arzt bei  dem  30.  Inranierie-Regimcm 
in  Cöln  angestellt,  1859  zum  Assistenz- 
arzt befördert  und  in  das  ebenfalls  in 
Cöln  gartiisonirende  33.  Infanterie^ 
Regiment  versetzt. 

Aber  bereits  im  Jahre  1861  mufste 
er  seine  I^ntlassung  aus  dem  Miliiair- 
diensie  nehmen,  weil  sich  bei  ihm  ein 
eigenthOmliches  Brustleiden  entwickelte. 
Es  war  keine  eigentliche  Schwindsucht, 
sondern  eine  schleichende  Entzündung 
der  Lungen,  die  ihn  betallen.  und  so 
hoffte  er  noch  Rettung  zu  tinJ.cn,  in- 
dem er  nach  Bona  in  Algier  über- 
ttedelte.  Daselbst  hielt  er  sich  mehrere 
Jahre  auf  und  hatte  die  Freude,  dafs 
sich  seine  Gesundheit  wieder  leidlich 
betestigtc.  Nachdem  er  dann  zum 
Leibarzt  eines  hohen  mohammedani- 
schen WOrdentrIfgers  in  Tuius  ernannt 
worden  war,  lernte  er  im  täglichen 
Umgange  mit  Eingeborenen  aller  Stünde 
Sprache,  Land  und  Leute  genau  kennen. 
In  Folge  dessen  erging  an  ihn  Ende 


I  1868  von  der  preu&ischen  Rcgierang 

I  der  ehrenvolle  Auftrag,  eine  Geschenke- 
Sendung  des  Königs  Wilhelm  an  den 
Scheich  Omar  von  Bornu  zu  über- 
bringen, welche  eine  Anerkennung 
ausdrücken  sollte  fUr  das  mensdieo- 
freundliche  Verhalten  dieses  Herrscheis 
gegen  die  Reisenden  Barth,  Overw^ 
Vogel,  V.  Bcurmann  und  Rohlfs. 

Dr.  Nachtigal  trat  seine  Reise  im 
J  »nu.ir  1 8^ui  in  Tripolis  an  und  ge- 
laugte aul  Ueul  östlichen  Wege  über 
Sokna  nach  Murzuk,  der  Hauptstadt 
von  Fezzan.  In  Murzuk  stellten  sich 
der  Fortsetzung  der  Reise  Schwierig- 
keiten  entgegen,    indem   sich  keine 

!  Karavanengelegeiihcil  darbot, eine  solche 
auch  nicht  in  naher  Aussicht  stand, 
und  Nachtigal  bei  der  Unsicberhett  des 
Weges  nicht  wagen  durfte,  allein  vor- 
zugehen. Die  lange  Zeit,  welche  er 
hiernach  in  dem  durch  seine  Hitze 
und  seine  Fieber  berüchtigten  Murzuk 
htftte  zubringen  müssen,  besdilo&Nach- 
tif;.il  durch  einen  Ausflug  in  das 
südöstlich  von  Fezzan  gelegene  Land 

'  Tibessi  auszufüllen,  das  schon  lange 
die  Aulmerksamkeit  der  europäischen 
Reisenden  auf  sich  gezogen  hatte,  je- 
doch von  allen  Reisenden,  da  die 
Bewohner  als  Leute  ohne  Treu  und 
Glauben,  als  Diebe  und  Verrather  be- 
kannt waren,  noch  immer  gemieden 
worden  war. 

Durch  den  Ausflug  in  das  Land 
Tibessi,  welchen  er  Anfangs  Mai  1869 
antrat,  hat  Nachtigal  gezeigt,  dafs  er 
scheinbar  Unmögliches  auszuführen 
vermochte.  Den  Bericht,  welchen  er 
später  in  der  »Gesellschaft  für  Erd- 
kunde« in  Berlin  über  diese  Rose  er> 
stattete,  leitete  er  mit  folgenden  Worten 
ein: 

»Ich  erspare  Ihnen  und  mir  die 
Einzelheiten  dieser  schrecklichen  Reise, 
die  sich  nie  aus  meinem  Gedachmisse 
verwischen  werden:  wie  meine  Führer 
tmd  Beschützer  aus  Fmtüfat  Yor  ihren 
eigenen  Landsleuten  mich  auf  heim- 
lichen Wegen  in  ihr  Land  einschmuggeln 
wollten,  wie  sie  diese  Umwege  selbst 
nicht  genau  kannten  und  der  Ver- 
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(hirsnu^Rod  ans  zweimal  in  die  un- 
mittelbarste Nihe  trat,  wie  sie  im  Lande 

selbst  nicht  Ansehen  genug  hatten, 
um  mir  Eigenthum  und  Leben  sichern 
zu  können,  wie  ich  schon  ausgeplün- 
dert war,  ehe  ich  nur  den  König  des 
Landes  erreicht  hatte,  wie  dieser  midi 
den  ianatischen  Einwohnern  flberiieft, 
wie  diese  wochenlang  über  meinen 
Tod  und  mein  Leben  beriethen,  mich 
fast  Hungers  sterben  Uelsen,  und  ich 
nadi  endlosen  physischen  und  mora- 
lischen Qualen  bei  Nacht  das  Land 
heimlich  verlassen  mufste,  ohne  Führer 
und  Lastthiere,  den  kümmerlichen  • 
Wasservorrath  auf  den  Schultern, 
durch  die  nackteste  Wflste  irrte  lud 
haih  veihungen,  dem  Tode  nahe  durch 
Encböpfung,  endlich  Anfang  October 
wieder  in  Murzuk  ankam;  ich  denke 
heute  noch  mit  Entsetzen  daran  zurück. 
Doch  ich  haue  oberflächlich  mein  Ziel 
erreiche  y  ich  war  Aber  den  mittleren 
Theil  des  Landes  nach  Osten  vor- 
gedrungen, ich  hatte  den  Gebirgs- 
Knotcnpunkt,  der  das  Land  charak- 
terisirt,  Uberstiegen  und  konnte,  wenn 
auch  unvollkommen,  diw  Lücke  in 
der  Geographie  ausMUen.  Ich  hatte 
auiserdem  metoe  Kraft  erprobt  und 
begann  zu  meiner  physischen  und 
moralischen  Kneife  Vertrauen  zu 
fassen.« 

ThatsBchlich  war  die  Reise  als  eme 

grofsartige  Leistung  anzusehen  und 
reihte  Nachtigai  unter  die  gröfsten 
Reisenden  aller  Zeiten ;  denn  umgeben 
von  Mord.,  gequält  von  Hunger,  von 
Hoifiltmgslosigkeit  und  Erschöpfung 
hat  er  sich  doch  die  Flhigkeit  der 
Beobachtung  erbahen  und  die  Fahne 
der  Wissenschaft  und  Pflichttreue  nicht 
aus  der  Hand  gelassen.  Sein  klarer, 
deutlicher  Bericht  über  die  Reise  hat 
in  der  That  eme  grofse  Lacke  in  der 
afrikanischen  Geographie  ausgefüllt. 

Im  Frühjahr  1870  brach  Nachtigai 
von  Murzuk  nach  Bornu  auf  und  ge- 
langte im  Juli  an  sein  Ziel,  indem 
er  in  Kuka,  dw  Hauptstadt  von  Bornu, 
einzog. 

In  Kuka  gewann  er  bald  die  Freund- 
schaft des  mtlcfatigen  Sultans,  und  nun 


ühtemahm  er  von  dort  aus  seine  ge- 
waltigen Züge  um  den  Tsad-See  durch 

Kanem  nach  Borku,  dann  später  den 
Schari  aufwärts  nach  Bagirmi,  und 
endlich  — -  nachdem  bereits  Jahre 
verflossen  waren  —  zog  er  nach 
Wadai. 

An  allen  diesen  Reisen  ist,  wie 
Dr.  Paul  Gufsfeldt  in  seiner  Gedächt- 
nifsrede  auf  Nachliga!,  gehalten  am 
17.  Mai  1885  in  der  »üesellschaft  ftlr 
Eidkunde«,  hervorgehoben  hat,  nicht 
nur  die  Auaführung  zu  bewundern, 
sondern  ebenso  sehr  die  Umsicht  in 
'  der  richtigen  Wahl  des  Zieles.  Zur 
rechten  Zeil  den  rechten  Schlag  — 
das  war  Nachtigal's  Gehdmni&.  Er 
nahm  uch  nicht  blindlings  ein  ^el 
vor,  sondern  er  wählte  nach  den  Um- 
standen. Seine  Beziehungen  zu  den 
fremden  Völkerschaften  wurden  immer 
vertrauter;  er  lernte  ihre  Anschauungen, 
ihre  Sprachen,  ihre  guten  Seiten,  ihre 
Listen  und  Tücken  kennen.  Damit 
Uberwand  er  die  Mittellosigkeit,  die 
ihm,  dem  freigebigen  Manne,  stets 
eine  drückende  Last  war.  Seine  amt- 
liche Sendung  endete'  mit  der  Ueber- 
gabe  der  Geschenke,  und  von  dem 
Zeitpunkte  der  letzteren  an  war  er  aus- 
schlielslich  auf  die  Grofsmuth  ScheYch 
Omar's  und  auf  seine  eigenen  spärlichen 
Hultsquellen  angewiesen.  HKtte  er 
seine  Strei&Oge  in  einer  anderen  Reihen- 
folge machen  wollen:  vielleicht  wire 
keiner  geglückt;  so  aber  glückten 
alle,  auch  die  mit  bangen  Ahnungen 
angetretene  Reise  nach  Wadai.  Als  er 
durch  Dar  Wtx  und  Kordofim  die  sfl6en 
Wasser  des  Nil  erreichte,  da  ging  ihm 
die  Kimde  semer  Thaten  nach  Europa 
voraus,  und  tausend  Herzen  jubelten 
ihm  entgegen.  Er  hatte  ein  Gebiet 
von  der  zehnfachen  Gröfse  Deutsch- 
lands durchmessen;  24  Breitengrade 
trennten  den  südlichsten  Punkt  seiner 
Reise  von  dem  nördlichsten  und  von 
Ost  nach  West  waren  20  Längengrade 
durchschritten  wurden. 

Hatte  nun  sein  Geist  mit  gllnsen- 
der  Spannkraft  auch  alle  fint  Uber- 
menschlichen Strapazen  jener  Reisen 
in  Nordafrika  ertragen,  so  war  doch 
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seine  körperliche  Gesundhdt  wieder 
zerrüttet  worden.  Fast  ein  Jahr  mufste 

er  in  Kairo  verweilen,  um  sich  soweit 
zu  erholen,  liafs  er  nach  der  nor- 
dischen Heimmh  zurückkehren  konnte. 

Was  die  wissenschalihchen  Kreise 
ihm  schuldeten  —  das  fühlte  sich  in 
erster  Linie  die  »Gesellschaft  (Ür  Erd- 
kunde« berufen,  ihm  zum  Ausdruck 
zu  bringen.  Am  2.  Juni  1875  wurde 
er  in  tcierlicher  Sitzung  durch  den 
Freiherrn  von  Richthofen  begrüfst,  wo- 
rauf er  daselbst  die  erste  zusammen- 
hüngende  Uebersicht  seiner  Reisen  gab. 

Von  Sr.  Majestüt  dem  Kauer  wurde 

ihm  dann  für  eine  Reihe  von  Jahren 
eine  ansehnliche  jährhche  Pension  be- 
willigt, um  ihn  das  Krgebnifs  seiner 
Forschungen  ftlr  Mit-  und  Nachwelt 
zusammenstellen  zu  lassen. 

Es  ist  bekannt,  wie  Nachtigal  wäh- 
rend seines  Aufenthaltes  in  Berlin  der 
Mittelpunkt  der  Bestrebungen  zur  Er- 
lorschung  Afrikas  wurde,  und  welcher 
Einflufs  ihm  von  dem  König  der 
Belgier  auf  diejenigen  Vorarbeiten 
dngeräumt  worden  ist,  die  s]>ttter 
zur  Gründung  des  Congostaates  ge- 
führt haben. 

Wenige  Monate  nach  seiner  Heim- 
kehr war  er  zum  Präsidenten  der 
Deutschen  Afrikanischen  Gesellschaft 
gewühlt  worden.   Er  blieb  auf  diesem 

Ehrenposten  bis  zu  seiner  erneuten 
Abreise  nach  Tunis  im  Jahre  i8cS2. 

Als  die  Berliner  »Gesellschaft  für 
Erdkunde«  ihrem  Präsidenten,  dem 
Freiherrn  von  Richthofen,  den  Scheide- 
grufs  darbringen  mufste,  da  bezeichnete 
die  allgemeine  Stimme  ebenfalN  N:ich- 
tigal  als  den  berufensten  Nachfolger 
des  gleich  ihm  bewuiuiertcn  Reisen- 
den und  Gelehrten.  Nachtigal  über- 
nahm sein  neues  Amt  am  i.  Januar 
1879  und  fühne  es  in  Folge  zwei- 
maliger Wiederwahl  drei  Jahre  lang. 
Der  Afrikarcisende,  sagte  Dr.  Paul  Gufs- 
feldt  in  der  bereits  erwähnten  Ciedücht- 
nifsrede,  ward  nun  zum  Geographen, 
ftlr  welchen  Afrika  nur  als  ein  Thetl 
der  Erde  in  Betracht  kommt:  ein 
todtes  SiUck,  das  erst  Leben  annimmt, 


wenn  man  es  im  Zusammenhang  be^ 

trachtet  mit  dem  Ganzen.  Bedenkt 
man,  dafs  Nachtigal  vor  seiner  .\breise 
nach  Afrika  nur  medicinischen  Studien 
obgelegen  hatte,  dafs  in  Afrika  selbst 
sein  Wissensschatz  sich  nur  um  das 
bereichene,  was  er  mit  «genen  Augen 
sah,  dafe  bei  seiner  Rückkehr  nach 
Europa  ihm  keine  Mufse  blieb,  das 
beschauliche  Dasein  des  Gelehrten  zu 
führen,  so  wirft  sich  die  Frage  auf: 
Wie  war  es  möglich,  dafis  ein  solcher 
Mann  nun  plötiLich  reich  an  Kennt- 
nissen, sicher  an  Unheil  in  allen 
geographischen  Fragen  dastand?  Ks 
giebt  dafür  nur  eine  Antwort:  Seine 
geistige  Genialitiit  war  es,  die  dieses 
Wunder  vollbrachte.  Bei  jeder  Shzung 
der  Gesellschaft  gab  er  neue  Beweise 
seines  Wissens  und  Könnens,  seines 
sicheren  und  doch  milden  Urtheils, 
Willig  trug  er  die  Last  der  täglichen, 
mühseligen  Geschäfte  in  dem  Bewufst- 
sein,  dafs  er  seiner  Zeit  nicht  den 
Rücken  kehren  dürfe,  dafs  die  Rolle 
Deutschlands  in  dem  Wettkampt  geogra- 
phischer Strebungen  eine  leitende  bleiben 
müsse.  Defsfaalb  pflegte  er  auch  die 
Beziehungen  nach  auisen  hin  und 
vertrat  die  »Gesellschaft  fUr  Erdkunde« 
bei  internationalen  Congressen,  so  in 
den  Jahren  1873  und  1878  zu  Paris, 
1881  zu  Venedig.  Es  ist  kaum  nöthig, 
hinzuzufügen,  dafs  alle  geographischen 
Gcscllsv^^hafien  ihm  ihre  goldenen  Me- 
daillen oder  Khrendiplome  verliehen. 

Nachtigal  entfaltete  in  dieser  ganzen 
Zeh  eine  umfangreiche  literarische 
Thätigkeit  und  arbdtete  an  dem  groben 
von  ihm  geplanten  Werke,  welches 
in  drei  Abtheilungen  unter  dem  Titel 
»Sahara  und  .Sudan.  Krgebnisse  sechs- 
jähriger Reisen  in  Afrika«  erscheinen 
sollte.  Der  erste  Band  dieses  Werkes 
wurde  1879,  der  zweite  1881  aus- 
gegeben ;  es  fehlt  aber  lader  der  dritte, 
welchem  das  Wichtigste  vorbehalten 
war,  »Wadai  und  Dar  For-,  da  dem 
Leben  des  verdienten  Forschers  ciu 
vorschnelles  Ende  bereitet  wurde, 
nachdem  an  ihn  die  ehrenvolle  Auf- 
gabe herangetreten  war,  sich  dem 
Dienste  des  Staates  zu  weihen,  mitzu- 
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helfen  an  der  grofsen  Arbeit,  welche 

den  Deutschen  aufserhalb  ihres  Mutter- 
landes deutschen  Boden  bereiten  sollte. 

Nachtignl  wnr  1882  zum  Kaiser- 
lichen Generalconsul  in  Tunis  er- 
nannt worden.  Von  dort  trat  er  vor 
einem  Jahre  die  letzte  Aufgabe  seines 
Lebens  an,  die  ihn  an  die  WestkOste 
Afirikas,  vornehmlich  in  die  tropischen 
Theile,  führte.  Wie  glänzend  er  seine 
Aufgabe  gelöst  hat,  ist  noch  in 
frischester  Erinnerung,  und  welche 
Anerlcennung  ihm  daftlr  gezollt  wird, 
das  zeigt  am  besten  der  dem  Ver- 
storbenen von  dem  Reichsanzeiger  ge- 
widmete Nachruf,  aus  welchem  hier 
zum  Schlüsse  Folgendes  hervorgehoben 
sein  mag. 

Durch  seine  grofsen  Verdienste  um 

die  Erschliefsung  Afrikas  hat  der  ge- 
feierte Reisende  und  Forscher,  dessen 
Verlust  weit  Uber  die  Grenzen  des 
Vaterlandes  hinaus  empfunden  werden 
wird,  sich  selbst  ein  bleibendes  Denk- 
mal gesetzt.  Der  Dienst  Sr.  Mapesttft 
des  I^isers  verliert  in  ihm  eine  schwer 
zu  ersetzende  Kraft.  Wissenschaft- 
licher Sinn  und  Mcnschenkcnntnifs, 
Energie  und  Takt  waren  in  seltenem 
Ma&e  in  ihm  vereinigt. 

In  Tunis,  wo  er  seit  dem  Jahre 
1882  fungirte,  hatte  er  das  von  der 
Kaiserlichen  Regierung  in  ihn  gesetzte 
Vertrauen  in  jeder  Beziehung  gereclu- 
teriigt  und  es  verstanden,  sich  die  Liebe 
und  Verehrung  seiner  Landsleute  wie 
die  Achtung  und  Geneigtheit  der  dor- 
tigen Behörden  zu  erwerben. 

Zu  den  Aufgaben,  die  der  General- 
consul Nachiigal  seit  dem  vorigen 
Sommer  mit  ebenso  viel  (Jeschick  als 
Erfolg  ausgeführt  hat,  war  er  von 
Sr.  Majestät  dem  Kaiser  als  die  in  jeder 
Beziehung  geeignetste  Persönlichkeit 
ausgewählt  worden. 

Mit  Allerhöchster  Vollmacht  aus- 
gestattet, ging  er  am  i.  Juni  1884  in 


Gibraltar  an  Bord  S.  M.  Kanonen-> 

boot  »Möwe«.  Am  5.  Juli  pflanzte 
er  als  der  Erste  die  deutsche  Flagge 
i  auf  afrikanischem  Boden  auf  und  stellte 
I  das  Togo-Gebiet  vertragsmäfsig  unter 
den  Schutz  Sr.  Majestät.  Schon  am 
14.  Juli  wehte  die  deutsche  Flagge  in 
Kamerun,  und  Nachtigal  schlofs  eine 
I  Reihe  von  Vertrügen  an  der  Küste 
des  Golfs  von  Biafra  zur  Deckung 
der  von  Reichsangehörigen  gemachten 
Erwerbungen.  Es  blieb  ihm  vor- 
behalten, die  Verträge  zur  staatlidien 
Deckung  der  an  der  SUdwestkUstc  von 
Afrika  von  Reichsangehörigen  ge- 
machten Erwerbungen  zu  Ende  vorigen 
Jahres  theils  abzuschliefsen,  theib  vor- 
zubereiten. Von  dort  kehrte  er  zu 
Anfisiig  dieses  Jahres  nach  Kamerun 
zurück,  um  in  rastloser  Thiitigkeit 
durch  Vertragsschlüsse  mit  eingeborenen 
Stämmen  die  Entwickelung  des  deut- 
schen Schutzgebietes  nach  dem  Innern 
zu  fördern,  und  um  vor  seiner  Heim- 
kehr auf  Grund  längerer  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  sich  eine 
Ansicht  über  zukünftige  Einrichtungen 
dieses  Schutzgebietes  zu  bilden.  Am 
8.  April  verliefs  er  Kamerun  an  Bord 
der  »Möwe«,  um  über  Cap  Verde  in 
das  Vaterland  zurückzukehren,  wo  ihn, 
in  Anerkennung  seiner  hervorragenden 
Dienste,  eine  hohe  Auszeichnung  er- 
wartete. In  dem  Augenblick,  wo  seine 
Bestallung  zum  Kaiserlichen  Minister- 
residenten  in  Tanger  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser  zur  Allerhöchsten  Vollziehung 
vorlag,  lief  die  Trauernachricht  von 
seinem  Tode  ein. 

Der  Name  Nachdgal's  wird  mh  dem 
Beginn  der  Colonialpolitik  des  Deut- 
schen Reichs  unzertrennlich  verknüpft 
bleiben  und,  wie  in  den  Annalen  der 
Erforschung  des  schwarzen  Erdtheiles, 
dem  die  besten  Kräfte  seines  Lebens 
gewidmet  waren,  so  auch  in  denen 
der  vaterländischen  Geschichte  ehren- 
voll fortleben. 
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Einrichtung  einer  statistischen 
Central-Commission  in  Frank- 
reich. Durch  Erlafs  des  Priisidenten 
der  französischen  Repubhk  vom  1 9.  Fe- 
bruar d.  J.  ist  im  französischen  Handels- 
ministerium eine  obere  statistische 
Commbnon  (con^  s^pirieur  de 
statistique)  mit  wesentlich  berathenden 
Befugnissen  ins  Leben  gerufen  worden. 
DieCommission,  in  welcher  der  Handels- 
minister den  Vorsitz  führt,  besteht  aus 
37  Mitgliedern,  von  denen  12  dem 
Parlament  und  den  gelehrten  Körper- 
schaften  angehören,  wahrend  der 
Rest  aus  Vertretern  der  verschiedenen 
Ministerien  besteht.  Ks  sind  venreten 
das  Finanzministerium  und  das  Mini* 
sterium  des  Innern  mit  je  4,  das  Mini- 
sterium der  öflentlichen  Arbeiten  mit  3, 
das  Ministerium  des  Handels,  der 
Marine  und  Colonien,  des  Krieges, 
des  Ackerbaues,  des  ööentlichen  Unter- 
richts und  der  KUnste,  der  Posten 
und  Tel^raphen  mit  je  2  Mit^edem, 
wVhrend  das  Justiz-  und  Cultusmini- 
sterium,  sowie  dasjenige  der  Auswär- 
tigen Angelegenheiten  je  einen  Ver- 
treter in  die  Commission  entsenden. 
Letsiane  toll  ein  eniheitliches  Zusammen- 
wirfcenaller  Zweige  der  Staatsverwaltung 
auf  dem  Gebiete  der  Statistik  herbei- 
führen und  in  den  nachstehenden  An- 
gelegenheiten ihr  Gutachten  abgeben: 
Uber  die  Wahl  der  Quellen,  Uber  die 
Methoden,  Uber  die  Einrichtung  der 
Fn^ffbogen  und  Programme,  wdche 
ihr  von  den  öffentlichen  Verwaltungen 
unterbreitet  werden,  über  die  Zu- 
sammenstellung und  die  Redaction  des 
statistiachen  Jahrbuches  Frankreichs, 
das  die  Ergebnisse  der  amtlichen 
statistischen  Erhebungen  enthalten  wird, 
über  die  im  statistischen  Dienstzweige 
von  den  französischen  Behörden  unter 
dnander  lud  mit  dem  Auslande  zu 
unterhaltenden  Bcnefaungen,  Uber  die 
Eämichtung  der  im  Handelsministerium 
anzulegenden  Bibliothek  für  inter- 
nationale  Statistik,   schliefslich  Uber 


I  alle  auf  die  Lehre  und  die  allgemeinen 
Interessen  der  Statistik  bexOglicfaeo 
Fragen.    Der  Commission  nicht  sn- 

gehörige  Personen  können,  wenn  dem 
Zuziehung  im  Hinblick  auf  die  den- 
selben beiwohnende  besondere  Sach- 
keimtnüs  in  der  einen  oder  anderai 
Frage  sweckmX&ig  erschdnt,  auf  An- 
trag des  Bureaus  zur  Theilnahme  an 
den  Sitzungen  eingeladen  werden.  Die 
Commission  tritt  alljährlich  in  der 
ersten  Hälfte  der  Monate  Juni  und 
November  zu  regelmäfsigen  Sitzungen 
zusammen.  Aufäerdem  kann  der 
Handelsminister,  wenn  er  es  für  gut 
Hndet,  jeder  Zeit  aufsergewöhnlicbc 
Sitzungen  anberaumen. 

Aus  den  Motiven  der  im  Handels- 
ministerium ausgearbeiteten  Vorlage 
beben  wir  ausaugsweise  die  na^ 
stdienden  ISnselheiten  hervor. 

Die  Statistik,  eine  wesentlich  moderne 
Wissenschaft,  hat  in  imseren  Tagen 

grofse  Bedeutung  erlangt.  Sie  stellt 
den  mitunter  scharfsinnigen,  oft  aber  irr- 
thümlichen  Schlufsfolgerungen  Zahlen 

I  und  Thatsachen  entgegen,  an  die  Stelle 
von  Vermuthimgen  bemOht  sie  sich, 
Erfahrungen  zu  setzen.    Man  hat  sie 

1  die  Wissenschaft  der  in  Ziffern  aus- 
gedrückten Thatsachen  der  Gesellschaft 
und  des  Staates  genannt.  In  Folge 
dessen  interessirt  sie  ganz  besonders 
den  Nationalöconomen  und  den  Staats- 
mann, den  enteren,  indem  sie  die  von 
ihm  gezogenen  Folgerungen  bestflngt 
oder  widerlegt,  je  nachdem  er  sich 

,  bei  Bcurtheilung  der  so  verwickelten 
Erscheinungen  der  GOtererseugung  und 
Vertheilung  von  den  genauen  Ergeb- 
nissen der  Wissenschaft  hat  leiten 
lassen  oder  nicht;  den  Staatsmann, 
indem  sie  ihm  die  IrrthUmer  der  Ver- 
gangenheit zeigt  und  ihn  Ober  die 
Bedürfnisse  der  Zukunft  aufkUbtt.  b 
unserem  Zeitalter  der  socialen  Ver- 

j  vollkommnung  darf  man  keinen  Ver- 

I  such  zum  Fortschreiten  vemachlüssigen. 
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Aber  wie  soll  man  solche  Versuche 
machen,  wie  spllter  ihren  Ergebnissen 

folgen,  wenn  man  keinen  besiimmten 
Ausgangspunkt,  keine  durch  Erfahrung 
gewonnenen  Grundlagen  hat,  und  wenn 
in  der  Folge  die  Ergebnisse  der  Reformen 
nidit  in  Dokumenten  von  unanfecht- 
barer Glaubwürdigkeit  aufgezeichnet 
werden.  Die  Statistik  allein  vermag 
dem  Gesetzgeber  die  Anhaltspunkte 
2U  liefern,  die  erforderlich  sind,  um  ver- 
möge weiser  Schlu(sfolgerung  mangel- 
hafte Einrichtungen  umzugestalten  oder 
neue  nützliche  Einrichtungen  zu  schaffen. 
Sie  allein  lufst  ihn  die  Bewegungen 
des  Handels,  der  Bevölkerung,  der 
Verbrechen  u.  s.  w.  erkennen,  sie  kann 
nicht  irre  fuhren,  wenn  ihre  Grund- 
lagen gewissenhaft  geprüft  werden. 

Von  diesen  Grundzügen  dun^h- 
drungen,  hüben  sachverständige  Münncr 
aller  Libider  es  als  em  ErfordemiCi 
hingestellt,  dals  die  verschiedenen  Ver^ 
waltungszweige  fortgesetzt  die  unter 
ihren  Augen  sich  zutragenden  Thai- 
sachen,  die  Folgen  der  ergriffenen 
Mafsnahmen  aufzeichnen.  Dann  ist, 
zur  Erlangung  gröiserer  Ordnung  in 
diesen  tausendfiiütigen  Ermittelungen, 
zur  Gewinnung  besserer  Methoden  für 
ihre  Vornahme,  der  Anspruch  erhoben 
worden,  dafs  alle  Statistiken  der  ver- 
scbiedcneD  Oifentlicfaen  Verwaltungen 
an  einer  Stdle  vereinigt  und  von 
einem  gemeinsamen  Mittelpunkt  aus 
geleitet  werden,  damit  durch  Sicherung 
der  Einheitlichkeit  die  Wirksamkeit 
der  Statistik  erhöbt  werde.   Ein  sol- 


cher gemeinsamer  Mittelpunkt  ist  in  > 
anderen  Lflndem  seit  geraumer  Zeit 

geschaffen.  Es  besteht  in  Schweden 
eine  Commission  der  Tabellen  seit 
1756,  in  Belgien  eine  Central -Com- 
mission seit  1 84 1 .  Einrichtungen  dieser 
Art  sind  durch  die  intemanonalen 
statistischen  Congresse  empfohlen,  die 
1853  in  Brüssel,  1855  in  Paris,  1875 
in  Wien,  1860  in  London,  1863  in 
Berlin,  1867  in  Florau,  1869  im 
Haag,  1872  in  St  Petersburg  und 
1876  in  Pest  stanfanden.  Unter  den 
Beschlüssen  dieser  Congresse  heben 
die  Motive  namentlich  diejenigen  des 
Congresses  in  Paris  wegen  ihrer  Bündig- 
keit und  Klarheit  hervor.  In  allen 
Staaten,  so  sprach  sich  die  inter- 
nationale Versammlung  zu  Paris  aus, 
'  sollen  statistische  Ceniral-Gommissionen 
oder  ähnliche  Behörden  geschaffen 
werden,  deren  Mitglieder  aus  den  Ver- 
tretern der  hauptsfichlichen  öffentlichen 
Verwaltungen  und  aus  anderen  Per- 
sonen bestehen,  die  vermöge  ihrer 
speziellen  Studien  und  Kenntnisse  auf 
die  Praxis  aufklärend  und  anregend 
einwirken  und  die  der.  reinen  Wissen- 
schaft anheimfoUenden  Schwierigkeiten 
lösen  können.  Dieser  Anregung  ist 
Preul'sen  im  Jahre  1860,  Oesterreich 
1863  und  1873  nachgekommen.  In 
Frankreich  hat  man  die  Frage  der 
Einrichtung  einer  statistischen  Central- 
Commission  mehrfach  aufgeworfen; 
dieselbe  war  indefs,  so  nahe  sie  ihrer 
i  Erledigung  auch  gefühn  wurde,  bis 
I  jetzt  noch  ungelöst  geblieben. 


B  i  n  n  e  n  s c  h  i  f  f  r a  h  r  i  im  Deut-  ' 
sehen  Reiche.    Lieber  den  Bestand  { 
der  Fluls-,  Kanal-,  Haff-  und  Küsten-  | 
schifffahrt  im  Deutschen  Reiche  am 
I.  Januar  1883  giebt  der  soeben  er- 
schienene sechste  Jahrgang  des  »St:i 
tistischen  Jalirbuchs  für  das  Deutsche 
Reich«,  herausgegeben  vom  Kaiserl. 
Statistischen  .^t,  folgende  Zahlen. 
Die  Summe  aller  zur  gewerbemäfsigen 
Güterbeförderung   bestimmten  Segel- 
fahrzeuge von  mehr  als  10  t  I  rag-  | 


fühigkeit  betrug  im  ganzen  Reiche 
18014;  davon  cntticlen  auf  das  ost- 
preuisische  Küstengebiet  1 1 14,  auf  die 
Küsten  von  Pommern  und  Schleswig- 
Holstein  526,  auf  das  osifriesische 
Küstengebiet,  die  ostfriesischen  Kanüle, 
Jude-  und  Emsgebiet  796.  Das  Ge- 
biet der  Weichsel  zithlte  675,  dasjenige 
der  Oder  2  905  S^elschiffe,  wogegen 
das  Rheingebiet  nur  2514  und  das 
Wesergebiet  344  Segelfahrzeuge  um- 
faiste.  Die  Summe  aller  dieser  Flufs- 


Digitized  by  Google 


schiffe,  einschlicfslich  41  auf  der  Donau 
und  263  auf  der  Ems,  bcira^^i  ü  744. 
Dem  gci^L-nühcr  steht  das  hlbgcbiei 
mit  nicht  weniger  als  9030  Segellahr- 
zeugen.  Die  Elbe  hat  mithin  im  Deut- 
schen Reiche  die  bedeutendste  Flotte 
an  F!ufsfahrzeut;cii  aufzuweisen.  Aehn- 
Uch  stellt  siv.h  das  Wrhähnils  in  Be- 
trert  der  Flulslrachtdampler.  Iis  kamen 
nflmlich  auf  das  Gebiet 

der  Weichsel  .    43  Damplschilie, 

-  Oder  .  .  .  102 

-  Weser  .  .  22 

-  Kms  ...  4 
des  Rheines.  .199 

Summa  .  .  .  370  Dampfschitie. 

Das  Klbgebiet  dagegen  umfafst  allein 
339  Damptschitfe,  darunter  ^21  von 
Eisen.  Die  Zahl  der  Binnentracht- 
dampfschiffe  im  ganzen  Reiche  be- 
trug 831. 

Den  gröfsten  Tiefgang  zeigten  die 
Segelfohrzeuge   im  RheingelSet  mh 


3,6  m;  dann  kamen  diejenigen  des 
Weichsei-  und  Elbgebieis  mit  3,3  bz. 

3,3  m. 

Die  längsten  SchiHe  bewegten  sich 
auf  der  Elbe,  nämlich  Segeltahrzeugc 
von  86,9  m  Utnge;  dann  folgten  Rhein« 
dampfer  von  79,5  m  und  Rheinsegel- 
schirte  von  72,0  m  Lange.  Die  brei- 
testen Segel laiirzeuge  schwammen  auf 
der  Weichsel,  der  Elbe  und  dem  Kiiein 
mit  einer  Breite  von  9^  bz.  0,3  m. 
Dagegen  waren  die  Frachtdampfer  auf 
dein  Rhein  bis  zu  i  5,3  m  breit,  daiui 
folgten  die  des  Bodensees  mit  12  m 
und  die  der  Weser  mit  10,3  m  Breite, 
wogegen  die  Elbdampler  nur  eine 
Breite  bis  zu  8,5  m  zeigten.  Von 
sümmtlichen  1884^  Segel-  und  Dampf- 
schiffen hatten  16668  einen  flachen 
Boden,  836  standen  auf  flachen  Kiel- 
balkcn,  181  hauen  einen  beweglichen 
Kiel  und  1  030,  darunter  337  Dampf- 
scfaiffie,  waren  mit  festem  scharfen  Kiel 
versehen. 


Eine  neue  tragbare  GlUhlicht- 

Tischlampe  von  Larochelle.  Nach 
den  Ergebnissen,  die  durch  elektrische 
Beleuchtung  von  Strafsen,  Theatern, 
Arbeiisriiumen  u.  s.  \v.  erzieh  worden, 
sind  die  Elektrotechniker  nunmehr  be- 
strebt, durch  Herstellung  von  Gltth- 
lichtlampen  für  den  Hausgebrauch  dem 
elektrischen  Lichte  auch  Eingang  und 
Aufnahme  in  Familienkreisen  zu  sichern. 

Der  für  den  Betrieb  von  GlUhlicht- 
Tischlampen  erforderliche  elektrische 
Strom  wird  der  Lampe  entweder 
mittels  eines  dünnen  Kabels  von  der 
an  einem  beliebigen  Orte  autgestellten 
Stromquelle  her  zugeführt,  oder  die 
Stromquelle  selbst  ist  im  Lampen- 
ftife  untergebracht.  Die  Bewegbarkeit 
der  Lichtquelle  wird  in  dem  dnen 
Falle  durch  das  Kabel,  im  anderen  ' 
durch  das  Gewicht  der  in  der  Lampe 
enthaltenen  Batterie  beeinträchtigt.  Da- 
mit die  'Hschlampe  letzterer  Art  den 
Kampf  mit  den  jetzt  im  Familienkreise 
gebräuchlichen  Hcleuchtungsmiitcln  er- 
folgreich aufzunehmen  vermag,  ist  er- 


forderlich, bei  genügender  Kiaft  und 
Dauer  der  Stromquelle  das  Gewicht 
der  Lampe  und  die  Betriebskosten  nach 
Möglichkeit  zu  vermindern.  Der  fran- 
zösische Elektrotechniker  Larochelle 
scheint,  nach  den  Mittheilungen  in  dem 
Maihefte  der  Zeitschrift  •L'Ekctridmm, 
dem  wir  die  nachstehende  Dantethuig 
entnehmen,  bei  seinen  Bestrebungen, 
eine  derartige  verbesserte  Tischlampe 
herzustellen ,  zu  einem  bemcrkcns- 
werthen  Erfolge  gelangt  zu  sein.  Es 
heifst  daselbst: 

Larochelle  hai  sich  vorgenommen, 
einen ,  wenn  nicht  leicht  tragbaren, 
doch  wenigstens  transportabeln  Apparat 
zu  schaffen,  welcher  einen  genügen- 
den Vorrath  von  Flüssigkeit  fafst, 
um  mittels  einer  geeigneten  Glüh- 
lampe 6  bis  8  Stunden  lang  ein 
dauerndes  oder  unterbrochenes  Licht 
zu  liefern,  das  für  die  gewöhnUchcn 
Beschäftigungen  des  hihislichen  Lebens: 
Lesen,  Schreiben,  Nilharbeit  u.  s.  W. 
ausreicht,  Die  Batterie  besteht  aus 
8  Elementen,  welche  durch  eine  Lösung 
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von  Kaliumchlorochromat,  deren  Her 

Stellung  weiter  unten  beschrieben  ist.  ' 
in  riijiigkcii  gesetzt  werden.  Die 
Flüssigkeit  ist  in  einem  cylinürischen 
GeMse  etn^schlossen,  das  durch  radial 
verlaufende  Scheidewände  in  8  Ab- 
theilungen getheilt  wird.  Jedes  Klein  ent 
cnth.llt  einen  Zinkstab  und  zwei  Stäbe 
von  gcprefster  Kohle.  Alle  24  Stäbe 
sind  an  einer  Kboniischeibe  betesiigi, 
welche  als  Deckel  dient,  und  auf  der 
die  Verbindung  der  Klemenie  durch 
Metallschienen  vermittelt  wird.  In  der 
Mitte  der  Scheibe  ist  eine  Zahnstange 
aufgesetzt,  in  die  ein  Zahnrüdchen  ein- 
greift, dessen  verlfingerte  Achse  waag- 
recht aus  dem  Apparate  hervorragt. 
Durch  Drehung  dieser  Achse  mittels 
eines  auf  derselben  sitzenden  Schlüssels 
regelt  man  das  lüntauclien  der  Eick 
trudcn  in  die  ErregungsHüssigkeit,  wo- 
durch die  Stromstärke  und  damh  zu- 
gleich die  Leuchtkraft  des  Apparates, 
ähnlich  wie  bei  den  gewöhnlichen 
Lampen  durch  Heben  und  Senken  des 
Dochtes,  Veranden  wird.  Der  Apparat 
tatst  3  1  Flüssigkeit  und  leistet  15 
Ampiresiunden,  ohne  dafs  eine  merk- 
liche Schwächung  der  Stromstärke  ein- 
tritt. Man  erneut  die  Flüssigkeil  sehr  ein- 
fach, indem  man  dazu  das  cvlindrische 
Ebonitgefäfs  mit  den  Klemenien  aus 
dem  gefkllig  geformten  und  entsprechend 
veraenen  Lampenständer  heraushebt. 
Ebenso  lüfst  sich  auch  die  Ergänzung 
der  abgenutzten  Zinkstäbe  in  sehr  ein- 
facher Weise  bewirken.  Für  diesen 
Zweck  hat  nämlich  jeder  Stab  am 
oberen  Ende  ein  mh  Schraubengifngen 
versehenes  Loch,  in  welches  die  Spin- 
del einer  Messingschraubc  hincinpafst, 
welche  ihrerseits  mit  einem  zweiten 
Gewinde  auf  der  die  Elektroden  tragen- 
den Ebonitsdieibe  befestigt  ist.  Der 
einzige  Uebelstand  dieses  Apparates 
besteht  in  der  Gefahr,  den  getäfelten  ' 
Fuisboden    oder  die  Teppiche   mit  1 


;  einer  stark  Atzenden  Flüssigkeit  /u  be- 
schütten, sofern  man  die  Lampe  durch 
bösen  Zufall  oder  Ungeschicklichkeit 
umwirft.  Dieser  Nachiheil  ist  zwar 
bei  den  Oellampen  geringer,  aber  bei 
den  zur  Zeit  so  verbreiteten  Petroleimi- 
lampen  um  Vieles  gefahrbringender. 

Nach  einer  sehr  grofsen  Anzahl  ver- 
gleichender Versuche   ist  Larochelle 

bei  der  oben  genannten  I.cisung  von 
Kaliumchlorochromat  stehen  geblieben, 
die  ihm  in  Bezug  auf  Dauer  und 
konstantes  Verhalten  die  besten  Ergeb- 
nisse geliefert  hat.  Die  Lösung  ist 
ziemlich  reich  an  Chromsäure  und- 
enihäli  wenig  Kalium,  wodurch  die 
Bildung  von  Chromalaun  vermieden 
und  gestattet  wird,  die  LOsung  zu  er- 
schöpfen, ohne  dals  Krystallbildung 
auf  den  Anoden  eintritt.  Mh  Rück* 
sieht  auf  den  gegenwartigen  Preis  der 
Chromsäure  würde  die  Losung  ziem- 
lich thcucr  sein;  es  ist  Larochelle 
jedoch  gelungen,  dieselbe  auf  eine 
von  ihm  neu  entdeckte  und  noch 
geheim  gehaltene  Weise  billiger  her- 
zustellen. 

Zur  gewöhnlichen  Darstellung  des 
Chlorochromats  behandelt  man  eine 
concentrirte  und  kochende  Lösung 
von  Kaliumbichromat  (K»  Cr^  O^)  mh 
Salzsäure  (HCl),  Zu  de'm  Ende  löst 
man  durch  etwa  10  Minuten  lang  an- 
dauerndes Kochen  7,3^5  kg  Knlium- 
bichromat  in  y  1  Wasser  und  schüttet 
dann  die  kochende  Lösung  in  ein 
Kuhlgeffifs,  welches  6,1  kg  Salzsllure 
enthält,  in  der  zuvor  300  gr  rothea 
Quecksilberoxyd  fHf^  O)  gelöst  sind. 
Beim  Erkalten  scheiden  sich  aus  der 
Flüssigkeit  schöne  regelmöfsige  Kry- 
stalle  von  Ghlorochromat  ab. 

Zum  Schlufo  möge  noch  erwähnt 

sein,  dafs  die  beschriebene  Lampe  be- 
i  reits  in  etwas  anderer  Form  in  Eng- 
1  land  nachgeahmt  wird. 


Digitized  by  Google 


m.  ZEITSCHRIPTEN-UEBERSCHAU. 

I)  L'Union  postale.    Journal  public  par  Ic  bureau  international  de  I'Union 
posiale  universelle.    No.  8.    Berne,  i*-"^  Aoüt  1885. 

Das  Postwesen  in  Niederländisch -Indien  im  Jalure  188«.  —  Die  Post  und 
das  neue  Hauptpostgebttude  in  Paris.  —  Postalische  BUcnerkunde.  —  Kleine 

Mitlhcilungcn. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitling.    Organ  für  das  Post  ,  Telegraphen-  und  BseD- 
bahinvcscn  uiul  Uir  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  32.    Berlin,  7.  August  1885. 

Der  Untergang  der  »Cimbna«  und  die  Ersatzpflicht  der  Reichs-PostverwaltUQg. 

—  Die  Ergebnisse  des  britischen  Postwesens  im  Jahre  1884/85  u.  s.  w. 

No.  33.    Berlin,  14.  August  1885. 

Internationale  Tclegraphen-Conferenz  in  Berlin.  Heti iebswcscn  (Behand- 
lung der  mit  dem  Stempel  T  nicht  bedruckten  Briefsendungen  aus  anderen 
Lindem  des  Weltpostvereins  u.  s.  w.  Sendungen  aus  Gokm.  Panaoia 
und  Rarranquilla,  Sendungen  an  die  regierenden  Fürsten  des  Deutschen 
Reiches  u.  s.  w.j.  —  Gcschiiftscrgcbnissc  der  bpar-  und  Vorschufsvereine  von  An- 
gehörigen der  Reichs-Post-  und  Telegraphenverwaltung  für  das  Jahr  1884  u.s.  w. 

3)  Dr.A.Petenmuin'8  MittheHungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstatt. 
Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  A.  Supan.   Gotha  1885.   Heft  VIII. 

F.ine  l.avawüste  im  Innern  Islands.  Von  Th.  Thoroddsen.  —  Fischer's  per- 
spcctivischc  Protection  zur  Darstellung  der  Contincnte.  Von  Prof.  Dr.  A  M. 
Nett.  —  Die  Besteigung  des  Pico  grande  von  Kamerun  im  Februar  1870 
durch  die  Mitglieder  der    Ilenry  Venn« -Expedition.    Von  Ed.  Robert  Flegel. 

—  Die  Lage  von  Ür.  Emin-Bci  und  Dr.  Junker  in  Ladö.  —  Monatsbericht 
Ober  Entdeckungsreisen  und  Colonisation.  —  Literaturbericht. 

4)  Elektrotechnische  Zeitschrift  Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen  Verein. 
Bertin,  August  1885.   Heft  VIII. 

Internationale  Tolegraphen-Conferenz  zu  Berlin.  —  Vereins-Angelegenheiten: 
Vorträge  und  Besprechungen:  Direcior  O.  von  Miller,  Ueber  die  von  der 
Deutschen  Edison-Gesellscnaft  au^eftihrten  Centralanlagen.  —  Abhandlungen: 
Gewitterbcobachtungen  im  Reichs-Telegraphengcbiete.  —  l)r  II.  Weinstein, 
lieber  Erdströme  1  Kortseutung).  —  Dr.  A  Tobler,  Sir  William  Thomson's 
Heberschreibapparat  [Siphon  Recorder]  (Fortsetzung).  —  E.  Zetxsche,  Ein- 
schaltung VOM  drei  l'cmsprccbstellcn  in  eine  und  dieselbe  Leitung.  — 
Dr.  V.Ii.  Ulbricht,  Ueber  Kuhle  -  BUuableiter.  —  Kohn's  Mikrophon&ender 
und  Kuppelungsschaltung  fUr  elektrische  Distanzsicnale  in  Arbeitsstrombetrieb 
fSchlufs:.  —  Capitain  H.  R.  Sankey,  Hie  HcrstcTlunc  von  Dnickplatten  auf 
galvanoplastischem  Wtge  SchlufsL  —  Kleine  Mitthetlungen  u,  s.  W. 

5)  Telegraphisches  etc.  in  verschiedenen  Zeitschriften. 

La  lumiöre  electrique.   No.  33. 

Nouvellcs  analogies  cntrc  les  nhenomenes  clectriques  et  les  etfets  hydro- 
dynamiques ;  C.  becharme.  —  Application  de  l'electricitä  k  la  manoeuvre  des 
signaux  de  chemins  de  fer  ömcarticlei  ;  M.  Cofsmann.  —  Les  dynamos  Jones 
et  Sterling;  G.  Richard.  —  L'electricite  en  Amerique:  L'eclairage  electrique; 
B.  Abdank-Abakanowicz.  —  Revue  des  travaux  recents  en  electricite,  dingee 
par  B.  Marinovitch:  Recherches  sur  les  effets  de  l'excitation  faradique  directe 
des  glandes;  par  M.  Vulpian.  —  Sur  Temnloie  des  courants  altcrnatifs  pour 
la  mesure  des  resistances  liquides;  par  MM.  Bouty  et  Foussereau.  —  Sur  lä 
conductibilitc  electrique  du  mercure  et  des  metaux  purs  aux  basses  temp^ra- 
tures,  par  MM.  Cailletet  et  Bouty.  —  De  ^  Tinfluence  du  magn^tisme  sur  les 
caracteres  des  raies  ^»ectrales.  par  Ch.  Fievez.  —  Corre.spondances  speciales 
de  Tetranger:  Angleterre;  J.  Munro.  —  Chronique:  L'induction  telcphonaque, 
par  M.  Cn.  Elsasser.  —  A  propos  de  la  erue  Electrique  de  M.  rarcot  — 
Les  moyens  m^caniques  de  depolarisation  des  pUes;  P.  Clemeaoeeu  etc. 
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DES  R£ICHS-POSTAMTS. 
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No.  17.  BERLIN,  SEPTEMBER.  1885. 


mHALT:  L  Akfmitllcke  und  Attflrittae:  56.  Die  Festsitzung  des  Elektrotechnischen 

Vereins  zu  Ehren  der  Delc^irlen  zur  internationalen  Telcgraphcn- 
Cont'ercnz.  —  57.  Verkehrsmiltel  auf  den  Philippinen.  —  38.  Zur  Kennt- 
nifs  Afghanistans. 

IL  Xtebae  Mittheilungen:  Das  Projcct  der  Herstellung  von  Stadtbahnen  in 

Paris.  —  Die  Eisenbahnen  Europas.  —  FlaschenposL 
UL  Zeitschriften  «Ueberachau. 


I.  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


Ö6.  Die  Festsitzung  des  Elektrotechnischen  Vereins  zu  Ehren 
der  Delegirten  zur  internationalen  Telegraphen  -  Conferenz. 


Die  Pforten  des  Deutschen  Reichs- 
tags öffneten  sich  am  Abend  des  3.  Sep- 
tember d.  J.  seltenen  Gasten.  Einer  Eirt- 
ladung  des  Ekktruiechnische;!  Vereins 
folgend,  &nden  sidi  aus  Ankfs  der 
internationalen  Tel^raphen-Conferenz 
in  Berlin  tagenden  Vertreter  fast 
sämmtlicher  Staaten  der  Welt,  sowie 
diejenigen  der  meisten  Privat-Kabel- 
Gesellschaften  im  Pariamen isgebaude 
ein,  um  der  ihnen  zu  Ehren  veran- 
stalteten Festsitzung  des  Vereins  bei- 
zuwohnen. Mit  der  Sitzung  verbun- 
den war  eine  Ausstellung  verschiedener 
auf  die  Elektrotechnik  bezüglicher 
Gegenstlfnde. 

In  dem  unmittelbar  vof  dem  grofien 
Sitzungysaale  befindlichen  Vorraum 
hatten  die  Aussteller  Aufstellong  ge- 
nommen. Meist  waren  es  bekannte 
Namen,  deren  Inhaber  mit  der  Knt- 
wickelungsgcschichtc  der  Elektrotechnik 
Archiv  f.  Post  u.  Telegr.  17.  1885. 


im  Allgemeinen  und  der  Telegraphie 
im  Besonderen  aufs  Engste  verknüpft 

sind. 

Die  Welttirma  S  i c m c  n s  und  H  a  1  s  k e 
konnte  bei  der  Schaustellung  aut  be- 
schranktem Räume  selbstveratündlich 
nur  einen  Bruchtheil  ihrer  umfassenden 
Thütigkeit  zur  Gehung  bringen.  Appa- 
rate, iMefsinstrumente  für  alle  Bedürf- 
nisse der  Elektrotechnik  in  der  be- 
kannten sauberen  Ausführung  erregten 
die  Bewunderung  der  Beschauer,  zu- 
mal sich  Manches  in  der  Sammlung 
vorfand,  was  diesem  und  jenem  neu 
sein  mochte.  Da  war  z.  B.  eine  Vor- 
richtung, um  die  Geschwindigkeit  der 
vom  Pulver  durch  das  Rohr  ge- 
triebenen Kugel  zu  messen.  Ein  Ge- 
wehr, in  einem  Ständer  befestigt,  ist 
an  verschiedenen  Stellen  des  inneren 
Laufes  mit  (^ontacten  versehen. 
Wenn  die  Kugel  das  Rohr  durchläuft, 
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schliefst  sie  ;in  den  verschiedenen 
Coniacusicllcii  einen  Siromkreis,  der 
ach  dann  durch  eine  der  berufsten 
Trommel  eines  Funken-Chronographen 
gegenüberstehende  Spitze  in  einen 
Funken  cniUidci  und  im  Rufs  eine 
blanke  Stelle  hinierläfsi.  Die  Trommel 
dreht  sich  sehr  rasch  und  die  Ent- 
fernung zwischen  zwei  solchen  blanken 
Stellen  mifst  bis  auf  Tausendtheile 
einer  Sekutidc'  die  Zeit,  welche  die 
Ku^cl  braucht,  um  von  dem  einen 
Coniacie  zum  andern  zu  gelangen. 

Die  Telephon-Bracke  von  Sie- 
mens und  Halske  ist  ein  Instrument 
in  der  Form  des  bekannten  Siemens'- 
schen  Universal -Galvanometers;  das 
Galvanometer  ist  durch  einen  Fern- 
sprecher ersetzt.  Die  beiden  Enden 
des  zu  messenden  Widerstandes  werden, 
wie  in  der  nebenstehenden  Zeichnung 
angegeben,  an  die  Klemmen  III  und  IV, 
die  Pole  der  Mefsbaiieric  an  die  Klem- 
men I  und  IV  und  der  Fernsprecher  an 
die  Klemmen  II  und  III  gelegt.  Als 
Vergteichswiderstand  (i,  lo,  loo)  wird 
durch  Entfernung  des  betrctlenden 
Stöpsels  derjenige  eingeschaltet,  der  dem 
zu  messenden  Widerstande  am  nächsten 
liegt.  Die  Kurbel  wird  durch  Drehen 
so  eingestellt,  dals  beim  Drücken  des 
im  Knopfe  derselben  befindlichen 
kleinen  Elfenbeintasiers  kein  Ton  mehr 
im  Fernsprecher  wahrgenommen  wird. 
Da  das  Verschwinden  des  i'ones  an 
keiner  bestimmten  Stelle  stattfindet, 
sondern  in  einem  gewissen  Bereiche, 
so  sucht  man  die  Stellungen  der 
Kurbel  nach  beiden  Seiten  hin.  wo 
der  Ton  im  Fcrnspreciier  eben  hörbar 
wird,  und  nimmt  das  Mittel  derselben. 
Die  Stellung  der  Kurbel  wird  durch 
einen  mit  derselben  fest  verbundenen 
Index  auf  der  Theilung  abgelesen  und 
hiernach  wird  in  der  Tabelle  zum 
Universal-Galvanometer.  unter  Berück- 
sichtigung des  eingeschalteten  Ver- 
gleichswiderstandes ,  der  Widerstand 
gefunden.  Z.  B.  man  habe  das  Loch 
ICO  geöffnet  und  finde  die  Ablesung  40 
auf  der  A-Seitc;  dann  ist  der  gesuchte 
Widerstand 

X  =  1,970  X  100  ==  197  EinlMtten. 


Aufgewickelte  Drahte  und  Spiralen 
sind  wegen  auftretender  Inductions- 
ströme,  die  den  Femsprecher  beein- 
flussen worden,  nicht  mefsbar,  sondern 
nur  ausgespannte  Drflhte  und  Lei- 
tungen. 

Die  Firma  Fellen  &  Guilleaume 
in  Mulheim  (Rhein)  fühne  Muster- 
abschnitte ihrer  Bleikabel  mit  impräg- 
nirter  Isolationsschicht  vor.  Besonders 
bemerkenswerth  waren  die  Femsprech- 


kabel  mh  27  und  5  a  Adem.  Jede 

Ader  besteht  aus  einem  0,8  mm  dicken 
Kupferdraht,  der  durch  imprägnirtes 
Garn  und  Stanniol  isoliri  ist;  sNmmt- 
liche  Leitungen,  unter  denen  sich  auch 
besondere  Erdleitungen  befinden,  sind 
verseilt  und  mit  imprägnirtem  Bande 
umwickelt,  mit  doppeltem  Bleimantel 
'  umprcfst  und  mit  einer  mit  Bleiwdls 
gesättigten  Bandlage  versehen. 

In    den    ausgestellten  elcku:isctien 
Lichtkabeln  dient  ab  Leitung  eine 
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Litze  :uis  1 0  je  t  bis  2  mm  dicken 
Kuptcrdrilhien  Gcsammt  -  Kupferquer- 
schnitt 21,5  qmmi,  welche  mit  imprüg- 
ninem  Garne  umwickelt,  mit  einem 
doppelten  Bleimantel  umprefst  und 
äußrer  aspbaltirter  Bandlage  ver- 
sehen ist. 

Die  reichhaltige  und  mannigfaltige 
Aussicliung  der  Firma  (jcbr.  Naglo 
war  in  4  Abthcilungcn  gruppiri:  I.  Tele- 
graphen -  Apparate  ,  II.  Fernsprecher, 
ni.  elektrische  Beleuchtung  und  IV.  Ver- 
schiedene Apparate,  als  elektrische  Me- 
tall-Thermometer, Rcgistrirapparat  für 
die  geringste,  niinlerc  und  höchste 
Temperatur  getrennt  hegender  Räume 
u.  s.  w.  In  der  I.  Abtheilung  befanden 
sich  neben  mehreren  Exemplaren  des 
Estienne- Apparate,  der  den  Lesern  aus 
No.  des  11  Archivs"  bekannt  ist.  einige 
Morse- Apparate,  welche  mittels  der  ge- 
brüuchüchen  Oel-lndigo-Farbe  Zeichen 
liefern,  die  senkredit  zur  Achse  des 
Papierstreifens  stehen.  Diese  Art  der 
Zeichengebung  ist  bekanntlich  zuerst 
von  Estienne  angewendet  worden ; 
unlängst  hat  auch  Herr  von  Hefner- 
Alieneck  einen  derartig  apiirten  Mörse- 
Apparat  in  einer  Sitzung  des  Elektro- 
technischen Vereins  vorgeführt  und  in 
der  Vereins-Zeitschrift  beschrieben.  Der 
leizterc  .Apparat  war  (llMi^ens  auch 
von  der  Firma  Siemens  (Sl  Halske  aus- 
gestellt. 

Unter  den  von  Gebr.  Naglo  con- 
struirten  Femsprech-Einrichtungen  be- 
fanden sich  Wechselstromgeber,  die 

d  izLi  bestimmt  sind,  auf  einem  Ver- 
miitlungsainte  ein  bleibendes  .'Xnruf- 
oder  Schlulszcichen  zu  geben,  so  dafs 
auf  diese  Weise  die  Arbeiten  auf 
jenen  Centraistellen  vereinfacht  würden. 
Die  Geber  selbst  sind  so  eingerichtet, 
dafs  entweder  ein  A  (  Anruf)  oder  ein  S 
(SchluCsi  erscheint,  um  auch  den  Ru- 
fenden aufmerksam  zu  machen,  falls 
er  das  Schlufszeichen  zu  geben  imter- 
lassen  haben  sollte. 

Eine  Sammlung  von  Modellen  elek- 
trischer Glühlampen  zeigte  in  an- 
schaulicher Weise  den  Entwickelungs- 
gang,  den  diese  Phase  eleku-ischer  Be- 


leuchtung von  ihren  ersten  Anfflngen 
an  genommen  hat. 

Zwei  vollständige  Fernsprech-Appa- 
rate  mit  Magneto-lnduaor  und  dreicon- 
tactigem  Mikrophon ,  welches  in  dem 
Deckel  des  Läute-Apparates  angebracht 
ist,  waren  von  der  Firma  J.  Berliner 
in  Hannover  zur  .Ansicht  gestellt.  Mit 
diesen  Apparaten  sind  in  jüngster  Zeit 
seitens  der  Reichs-Postverwaltung  ein- 
gehende Versuche  zwischen  Berlin  und 
Magdeburg  angestellt  worden,  die  im 
Allgemeinen  zufriedenstellend  ausge- 
fallen sind.  Wesentlich  neu  an  den 
.\pparaten  ist  die  Consiruction  des 
Mikrophons  mit  drei  Contact-Hebeln 
und  Hartgummi- Membrane,  wobei 
Jede  Nachregulirung  ausgeschlossen  ist. 

J.  Wilteri  in  (]öln  i.Rhcin^  hat  ein 
neues  Isolirungsmaierial  auf  den  Markt 
gebracht,  die  »Vulcanfiber  der  Patent 
Vulcanized  Fibre  Company«,  eine 
Substanz,  die  aus  einer  vegetabilischen 
Faser,  nachdem  dieselbe  gemahlen  und 
in  einen  Brei  verwandelt,  durch  Druck 
und  chemische  Processe  hergestellt 
wird.  Ihre  hervorragenden  Eigen- 
schaften sind  eine  grofse  Starke,  Zähig- 
keit, Elasticität  und  ungewöhnliche 
Dauerhaftigkeit;  sie  widersteht  der 
Einwirkung  des  kalten,  wie  des  heifsen 
Wassers,  den  Oelen  und  Fetten,  dem 
Petroleum,  Naphtha,  Alkohol  und 
vielen  anderen  chemischen  Stoffen,  die 
Leder,  Kautschuk  und  Metalle  zer- 
stören, und  wird  auch  von  Sauren 
nur  in  geringem  Grade  angegriifen. 
Die  Vulcanfiber  wird  je  nach  dem 
beabsichtigten  Gebrauche  geschmeidig 
oder  hart  geliefert.  Nur  in  der  letz- 
teren Beschaffenheit  interessirt  sie  den 
Elektrotechniker,  insofern  sie  einen 
Kisnu  bietet  für  Metall,  Elfenbein, 
Hartgummi,  Ebenholz  u.  s.  w.  Die 
harte  Vulcanfiber  ist  von  hornartiger 
Consistenz,  weder  brechend  noch 
springend,  auf  der  Drehbank  alle 
Formen  annehmend;  sie  kann  gedrillt, 
genietet,  gesägt,  gestanzt,  mit  harten 
Schrattbenköpfen  aufgeschraubt  werden 
und  nimmt  eine  schöne  Politur  an. 
Nach  den  Zeugnissen  hervorragender 
i  Elektriker  und  Techniker  haben  die 
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Versuche  mit  der  harten  V^ulcanfiber 
bislang  ein  sehr  zulricdenstcllcndes 
Lrgebnils  fjelielert:  Kdison  gebraucht 
sie  Uberall  da,  wo  er  bisher  vulcani- 
sirten  Gummi  verwendete^  Crompton 
in  London  verwendet  sie  mit  Erfolg 
7.ur  Isolirung  «meiner  Lampen  als  Er 
saiz  tür  l'.boiiit.  ebenso  viic  Aiii;lo- 
Americun  Brush  b.leciric  Light  Cor- 
poration. 

Der  R u fss ch rei ber,  von  dem 
Comite  des  Elektrotechnischen  Vereins 

zur  Rcobachtung  der  Krdströme  aus- 
gestellt. vcrsiiinbiKlIichi  das  gclieimnirs- 
volle  Walten  tellurischer  Strömungen. 
Oer  Erdstrom  wird  aus  dem  Kabel  in 
eine  Rolle  gefuhrt,  die  sich  zwischen 
den  cyltndrischen  Polen  eines  starken 
Elektromagneten  auf-  und  abbewegen 
kann;  mit  der  Rolle  ist  durch  ein 
Hebelwerk  ein  langer  Zeiger  verbun- 
den, dessen  Elfenbeinspit/.e  gegen  einen 
berufsten  Papierstreifen  drückt,  der 
von  einem  Uhrwerke  fortbewegt  wird. 
Jede  Stromänderung  gicbt  der  Rolle 
eine  Verticalbew  cgung.  die  dann  an 
dem  Zeiger  in  einem  Horizontalaus- 
schlage  zum  Ausdruck  kommt  Der 
in  Gang  gesetzte  Apparat  zeichnete 
ziemlich  starke  Störungen  in  der  unter- 
irdischen Linie  Berlin-  -Dresden  auf. 

Von  der  Wirksamkeit  dieses  Appa- 
rates legten  die  vom  Haupi-Tele- 
graphenamte  in  Berlin  gesammelten 
Beobachtungen  Zeugnifs  ab: 

1.  mehr  als  400  Curven  des  Erd- 
stromverlaufes in  der  Linie  Berlin — 

Dresden ; 

2.  die  wahrend  der  Nordpol -Ex- 
pedition nach  Vereinbarung  mit  den 
anderen  Landern  in  den  von  Berlin 
ausgehenden  Linien  nach  Dresden, 
Thorn,  Hamburg,  Chemnitz.  Frank- 
furt, Stralsburg  und  in  den  Schleiten 
Berlin  —  Dresden  Berlin .  Berlin 
Danzig  Stettin  Berlin  am  i.und  13. 
eines  jeden  Monats  von  5  bis  7  Uhr 
Morgens  gemachten  Erdstrombeob- 
achtungen ; 

3.  vier  Blatter  mit  besonders  auf- 
gezeichneten Curven.  davon: 

a)  drei  Paare  von  Curven,  in  denen 


eine  die  Störungen  des  Erdstromes 
Berlin  Dresden,  die  andere  die 
gleichzeitigen  Störungen  der  Decli- 
nation  (beobachtet  in  Wilhelms- 
haven) darstellte; 

b)  Curve,  veramchaulidiend  den  täg- 
lichen Gang  des  Erdstromes,  und 

darunter  Curvc.  veranschaulichend 
den  taglichen  Gang  der  magneti- 
schen 1  otalintensität  (beobachtet 
in  Paris); 

c)  Gegenüberstellung  von  Störungen 

in  Linie  Berlin — Dresden  und  Linie 

Berlin — Thorn; 

d)  zwei  Curven  der  Störungen  in 
derselben  Linie,  die  eine  vom  Ruls- 
schreiber,  die  andere  vom  photo- 
graphischen Apparate  gezeichnet. 

Es  verdient  bemerict  zu  werden,  daft 
i  in  allen  Curvenpaaren  aufserordent- 
liche  Uebereinstimmung  herrschte. 

WHr  erwähnen  noch  Kaiser  und 
Schmidt,  Berlin,  mit  verschiedenen 
Elementen,  kleinen  Dynamomaschinen 
mit  GlOhlichtlampe ;  Zacharias, 
Alt-Moabit,  mit  einem  elektromagneti- 
schen Dampfmaschinenregulator;  Hart- 
man n  und  Braun,  Bockenheim  bei 
Erankluri  (Main),  mit  Apparaten  zu 
elektrischen  Messungen,  meist  nach 
den  Constructionen  von  Prof.  Kobl- 
rausch,  u.  A.  einem  Apparate  zur  Unter- 
suchung von  Blitzableitern;  wir  dürfen 
ferner  nicht  vergessen  Erwähnung  zu 
thun  der  Drahtausstellungen  von  Basse 
und  Selve,  Altena,  und  des  west- 
fälischen Draht  -  Industrie  -  Vereins  in 
Hamm  (Westfalen),  der  von  der 
Deutschen  Edison  -Gesellschaft 
zur  Ansicht  gesielitcn  Einrichtungen 
zur  Regulirung  und  Controlirung  der 
elektrischen  Beleuchtung,  sowie  der 
vom  magnetischen  Observatorium  in 
Göttinnen  Prof.  Ihering)  herrühren- 
den Photographien  der  magneto- 
mcirischen  Apparate,  der  Protocolle 
der  Beobachtungen  und  der  graphi- 
schen Aufiteichnungen  für  die  Variation 
der  erdmagnetisdien  ElemcDte. 

Die  grofsartigc  Literatur  der  Elektro- 
technik wurde  durch  etwa  50  Bände 
anschaulich   gemacht,    die   von  der 
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Verlagsbuchhandlung  von  Julius 
Springer,  Berlin,  herrührten. 

Von  allen  den  neuen  und  neuesten 
Sachen  lenken  wir  unsere  Schritte  zu 
dner  Gruppe,  die  mit  der  Bezeich- 
nung: »Reichs-Postmuseum«  ver- 
sehen ist.  Aus  den  reichen  Schätzen 
dieser  Sammlung  sind  zwar  nur  wenige, 
aber  desto  bedeutsamere  Gegenstünde 
entnommen  worden,  deren  Betrachtung 
uns  nicht  nur  in  die  ersten  Zeiten  der 
elektrischen  Telegraphen,  sondern  sogar 
in  die  Zeit  des  ersten  praktischen  Ver- 
suches zur  Erzeugung  statischer  Klek- 
trizität  zurückfuhrt,  denn  jenes  un- 
gefüge Gestell  mit  der  grofsen  Schwefel- 
kugel ist  die  getreue  Nachbildung 
der  imi  1630  gemachten  Erfindung 
des  Magdeburger  Bürgermeisters  Otto 
von  Guericke.  Die  erste  Anwendung 
dynamischer  Elektrizität  wird  uns 
durch  die  Volta'sche  Ssule  klar  ge- 
macht, in  der  Brabanter  Silberthaler 
und  Zinkplattcn  aufgeschichtet  sind,  die 
je  durch  eine  mit  angesäuertem  W'asser 
getränkte  Tuchscheibe  getrennt  sind. 
Es  folgen  die  ersten  Versudie,  mittels 
des  elektrischen  Funkens  eine  Ver- 
stfindigung  in  die  Ferne  zu  erzielen: 
die  Apparate  von  Sömmerring,  Gaufs 
und  Weber,  Steinheil,  Cooke  und 
Wheatstone,  Morse.  Die  zwei  ersten 
Apparate  des  Letztgenannten,  die  von 
einem  Mechaniker  gen  lu  nach  den  in 
dem  Patent  Office  in  Washington  be- 
findlichen Originalen  angefertigt  sind, 
erregen  das  pietütvolle  Interesse  nament- 
lich der  fiidimttnnisdien  Krnse.  Die 
Taste  des  Apparates,  den  Morse  zu- 
erst angeblich  unter  Verwendung  eines 
Zeichengestelles  construirte,  ist  auf 
einem  Brettchen  von  Fichtenholz  be- 
festigt, und  diese  sowohl,  wie  der 
Zeichengeber,  sind  durchaus  roh  ge- 
arbeitet. Der  letztere,  also  der  eigent- 
liche Apparat,  hat  zwei  Elektromagnet- 
rollen, deren  Umwindungen  aus  ziem- 
lich grobem  und  nur  mangelhaft 
isolinem  Drahte  bestehen.  Der  Schrcib- 
hebel  ist  aus  einem  gewöhnlichen 
Stück  Holz  geferdgt,  an  dessen  einem 
Ende  sich  ein  .Ansatz  von  Eisen  mit 
dem  Schreibstifte  behndet. 


Die  ersten  Vorlfiufer  der  jetzigen 
Riesen-Dynamomaschinen  werden  in 
zwei  Exemplaren  gezeigt,  die,  für  den 
Handbetrieb  eingerichtet,  zuerst  von 
Werner  Siemens  beigestellt,  das  Piinzip 
erkennen  lassen,  wie  mechanische  Be- 
wegung in  elektrischen  Strom  umge- 
!  setzt  wird. 

Die  historische  Abiheilung  wird  durch 
das  erste  Telephon  des  Lehrers  Philipp 
Reis  vervolUtflndigt,  der  dasselbe  zu- 
erst bei  einem  am  26.  October  1861 
im  physikalischen  Vereine  zu  Frank- 
furt (Main)  gehaltenen  Vortrage  vor- 
fühne. 

Anschlie&end  an  diese  Gegenstände 

fällt  uns  das  Modell  einer  Stangen- 
zubereitungsanstalt auf,  in  der  die  ge- 
fällten Stamme  mit  Kupfervitriol  im- 
priignirt  werden,  ehe  sie  zur  Verwen- 
dung in  den  Telegraphenlinien  ge- 
eignet sind;  wir  sehen  Proben  sttmmt- 
licher  im  Reichs  -  Postgebiete  verlegter 
Knbc!  und  daneben  die  dem  Tele- 
graphen mnierial  feindlichen  Elemente 
mit  den  Beispielen  ihrer  zerstörenden 
Wirkungen:  Stangen,  die  vom  Specht 
(picus  tnajor)^  der  sich  auf  der  Suche 
nach  Insektenlarven  befindet,  ange- 
hackt und  von  dem  unermüdlichen 
Uebelthäter  nach  und  nach  bis  zur 
völligen  Unbrauchbarkeil  durchge- 
arbeitet sind,  Kabelabschnitte  von  dem 
steinigen  Untergründe  der  Flüsse  bis 
auf  ihre  Lebensader  durchgescheuert, 
endlich  Isolatoren  und  sonstiges  Schuiz- 
material,  das  von  Blitzschlügen  zerstört 
worden  ist. 


Nur  schwer  trennten  die  Beschauer 

sich  von  den  zur  Schau  gestellten 
Gegenständen,  und  es  bedurhe  wieder- 
holter ülockensignale,  um  die  Mitglieder 
des  Vereins  sowie  ihre  Gaste  zu  be- 
wegen, ihre  Plflue  in  dem  Sitzungs- 
saale einzunehmen. 

Nachdem  der  Ehrenpräsident  des 
Vereins,  Herr  Staaissecretair  Dr.  von 
Stephan  die  nahe  an  500  Personen 
zahlende  Versammlung,  unter  der  die 
Del^irten  der  internationalen  Tele- 
graphen-Conferenz  vollzählig  vertreten 
waren,  herzlich  begrüfst   und  will- 
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kommen  geheifsen  hatte,  ertheilte  er 
das  Wort  dem  derzeitigen  Vorsitzenden 
des  Vereins.  Herrn  Geheimen  Re- 
gierungsrath Prof.  Dr.  W.  Fo erster, 
Direaor  der  Berliner  Sternwarte,  dessen 
Rede  wir  nachstehend  zum  Abdruck 
bringen. 

nDie  Beziehungen,  welche  dem  Elek- 
trotechnischen Verein  ein  Recht  ver- 
leihen und  eine  Pflicht  nuterlcgen,  die 
intemadonale  Telegraphen-Conferenz 
auch  seinerseits  in  fiestlicher  BegrUfsung 
zu  feiern,  bedürfen  keiner  nflheren 
Darlegung. 

Die  grofsgedachte  und  bereits  wolil- 
bewährte  Organisation,  welche,  in 
ihren  ürundzügen  vor  20  Jahren  ge- 
schaffen und  sodann  in  dem  Peters- 
burger Vertrage  vom  22.  Juli  1875 
fest  begründet,  ihre  venragsmUfsige 
Verwaltungs  -  Conferenz  diesmal  in 
unserer  Mitte  abhiilt,  ist  in  besonderer 
Weise  eine  Freude  und  ein  Stolz 
der  Menschheit 

Das  werden  unsere  hochgeehrten 
Glfste  in  den  letzten  Wochen  auch  in 
dem  Jubel ,  der  sie  überall  empfing 
und  geleitete ,  deutlichst  empfunden 
haben.  Alle  Welt  sieht  in  dieser 
Organisation  nicht  blos  eine  eminent 
kluge  Bethatigung  weitblickender  Ver- 
waltungspraxis und  nicht  blos  eine 
der  Stufen  zu  einer  allmählichen  höheren 
Einigung  der  Menschenwelt,  sondern 
es  ist  Uberhaupt  die  ganze  Erscheinung 
der  elektrischen  Telegraphie  und  Tele- 
phonie,  dieser  wundervollsten  Frucht 
wissenschaftlicher  Forschung  und  tech- 
nischer Kunst,  welche  Ihre  Vereinigung, 
meine  Herren  ,  mit  einer  besonderen 
Glorie  in  den  Augen  der  Menschen 
umgiebt. 

Von  jeher  bat  ja  für  den  Menschen 
dne  GlUckesempiindung  feinster  und 
ergreifendster  .Art  darin  gelegen,  von 
den  Schranken  und  Bedingungen  von 
Zeit  und  Raum  sich  erlöst  zu  fühlen, 
sei  es  blos  in  der  W^elt  des  Ideals, 
dessen  Gestaltungen  hiervon  ihre  macht- 
vollsten Wirkungen  entnehmen,  sei  es 
in  der  stufenweise  emporwachsenden 
Verwirklichung   geistiger    oder  ma- 


terieller Beherrschung  der  Natur  und 
in  der  Erhebung  ihrer  Kräfte  zu  Dienern 
des  menschlichen  Willens. 

Der  Zauber,  der  noch  immer,  ob- 
wohl wir  nun  schon  Jahrzehnte  lang 
an  diese  Dinge  gewöhnt  sind,  den 

Menschen  umweht,  wenn  ihm  der 
elektrische  Telegraph  von  den  fernsten 
Ret^ionen  der  Erde  in  Hruchiheilen 
einer  Stunde  persönlichste  Botschaft 
zutrügt,  oder  wenn  er  vernimmt,  dafs 
die  Uebertragung  astronomischer  Zeit- 
signale durch  die  Tiefen  des  atlanti- 
schen ( )cenns  hindurch  zwischen  Euro- 
pas und  .\mcrikas  Küsten  innerhalb 
weniger  Zehntel  der  Sekunde  vor  sich 
geht,  oder  wenn  er  sich  gar  vorstellt, 
dafs  es  dereinst  möglich  werden  könnte, 
auf  elektrischem  Wege  die  trauten 
Stimmen  entfernter  l  ieben  ganz  nahe 
zu  vernehmen,  während  sie  durch 
weite  ptnder  und  Meere  von  ihm 
getrennt  sind,  dieser  unsägliche  Zauber 
ist  es,  welcher  den  bewufsten  oder 
unbewufsten  Grundion  aller  der  warmen 
Begrüfsuni;cn  bildet,  die  der  inter- 
nationalen 1  elegraphen-Confcrenz  dar- 
gebracht werden. 

Lassen  Sie,  meine  Herren,  diese 

Empfindungen,  auch  wenn  der  Atis- 
druck  derselben  Ihnen  monoton  er- 
scheint, freudig  fortwalten  .  denn  die 
Steigerung  derselben  ist  mit  der  Aus- 
breitung imd  Verstärkung  eines  Ge- 
sammtbewufstseitis  der  Menschheit 
innig  verbunden  und  geht  Hand  in 
Hand  mit  dem  wachsenden  Einflufs 
der  groisen  Weltmacht  »Sviii  p.i  i  h  ie«. 
aus  deren  einstiger  Universalherrschaft 
allein  eine  edle  Zukunft  der  Menschen- 
welt hervorgehen  kann. 

Das  Land,  wdches  diesmal  die  Ehre 
und  die  Freude  hat,  Ihrer  Zusammen- 
kunft eine  gastliche  Aufnahme  zu  ge- 
wahren ,   ist  die  Geburisstätie  der 

elektrischen  Telegraphie. 

Zwischen  Ihre  letzte  Conferenz  zu 
London  und  die  diesmalige  traf  im 
Herbst  1883  das  fanfeigjfihrige  Jubi- 
läum der  merkwürdigen  Epoche,  in 
welcher  in  dem  alten  Musensitze 
Göttingen  der  elektrische  Telegraph 
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aus   dem  Geiste   zweier  herrlichen 

Manner,  Gaufs  und  Weber,  ge- 
boren ward,  deren  einer,  Herr  Wil 
heim  Weber,  noch  lebt  und  das 
hohe  Glück  hat,  die  damalige  prophe- 
tische Fülle  der  Gesichte  jetzt  über- 
reich bestätigt  zu  sehen. 

Deutschland  sieht  in  dieser  seiner 
besonderen  Stellung  zu  der  Ivntwicke- 
lung  der  Tclegraphie  keinen  Grund 
zu  irgend  einer  eitlen  Ueberhebung, 
denn  es  ist  sich  klar  bewufst,  nicht 
nur,  dafs  es  selber  den  grofscn  Männern 
anderer  Völker  viele  andere  Geistes- 
thaten  genialster  Art  zu  danken  hat, 
sondern  dafs  auch,  vorbereitend  und 
weiterbildend,  ausgezeichnete  Manner 
aus  mehreren  anderen  Völkern  hoch- 
bedeutsame Beitröge  schon  zu  der 
Jugendentwickelung  der  Tclegraphie 
geliefert  haben.  Deutschland  erkennt 
aber  in  jener  besonderen  historischen 
Stellung  einen  erhöhten  Antrieb  zu 
regster  wissenschaftlicher  und  techni- 
scher Wirksamkeit  auf  dem  Gebiete 
dieser  völkerverbindenden  I  jnrichtung. 

War  doch  der  deutsche  Sinn  von 
jeher  ein  weltburgerlicher  und  aller 
nationalen  Engherzigkdt  abgewandter. 
Und  er  wird  es  ukH  bleiben,  nachdem 
das  deutsche  Volk  in  kräftiger  Zu- 
sammenfassung seine  volle  sittliche 
Persönlichkeit  wiedergefunden  hat, 
welche  dasselbe  nur  in  dem  Ueber- 
mafs  der  Hingebung  an  das  allgemein 
Menschliche  zu  verlieren  in  Getahr 
gewesen  war. 

In  solchem  Sinne  und  Geiste  erfafst 
auch  unser  »Elektrotechnischer  Verein«, 
unter  dessen  i  600  Mitgliedern  sich 
^00  Nichtdeutsche  befinden,  aane 
Aufgaben  und  seine  Wirksamkeit  unter 
der  Aegide  Ihres  Herrn  Vorsitzenden, 
unseres  hochverehrten  Herrn  Ehren- 
präsidenten, und  unter  geneigtester 
Bethdligung  mehrerer,  Ihrer  Conferenz 
angehörender  Herren,  unter  denen  wir 
in  dem  hochverdienten  Chef  der 
Königlich  italienischen  Telegraphen- 
verwaltung,  Herrn  D'Amico,  sogar 
die  Ehre  haben,  ein  Mitglied  des 
leitenden  technischen  Ausschusses  un- 
seres Verdns  begrttfsen  zu  können. 


Unter  den  vielen  Aufgaben  und 

Problemen,  welche  die  elektrische  For- 
schung und  die  Eelektrotechnik  nahe 
angehen,  und  welche  der  organisirten 
Bearbeitung  durcli  nationale  und  inter- 
nationale Vereinigungen  bedürfen ,  ge- 
statten Sie  mir  heut  nur  eine  wichtige 
Gruppe  etwas  eingehender  hervorzu- 
heben, mit  welcher  auch  die  inter- 
nationale Telegraphen-Cunferenz  sich 
in  ihrer  Sitzung  vom  dreizehnten 
vorigen  Monats  beschäftigt  hat,  nlro- 
lich  die  Erforschung  des  grofsen  Er- 
schcinungs  -  Gebietes  der  tellurischen 
Elektrizität,  welche  in  das  Gebiet  der 
Tclegraphie  in  so  bemerklicher  Weise 
hindnspielt.  Am  13.  August  hat  die 
Gonferenz  den  denkwürdigen  Beschluft 
gefafst,  ndas  internationale  Büreau  der 
Telcgraphenvcrwaltung  zu  ermächtigen, 
erforderlichen  Falles  die  statistischen 
Arbeiten  auszufuhren,  welche  im  Ge- 
biete der  Erforschung  der  tellurischen 
Kkktrizität,  nümlich  der  sogenannten 
Erdstrr)me,  sowie  der  elektrischen  Er- 
scheinungen in  der  Atmosphiirc  und 
des  Schützes  gegen  die  Blitzgefahr, 
bei  ihm  auf  Grand  eines  intemaiio~ 
nalen  Uebereinkommens  im  Anschlufs 
an  die  Berathungen  Ober  die  elektri- 
schen Reinheiten  verlangt  werden 
würden. " 

Durch  diesen  Beschlufs,  für  den 
auch  die  Wissenschaft  nicht  dankbar 
genug  sein  kann,  wird  die  nahe  Mög- 
lichkeit eröffnet ,  ein  centrales  Organ 
für  diese  wichtigen  Forschungen  zu 
gewinnen,  welches  denselben  bisher 
in  so  empfindlicher  Weise  gefehlt  hat; 
denn  die  Hofihiug  liegt  nahe,  da& 
der  Ausdruck  «statistische  Arbeiten« 
hier  in  dem  weiten  Sinne  gemeint  ist, 
in  welchem  man  überhaupt  ein  sta- 
tistisches Stadium  jeder  naturwissen- 
sdiaftlichen  Forschung  annimmt,  nlm- 
lich  das  Stadium  einer  geordneten 
Sammlung  und  Sichtung  des  Beobach- 
tungsmaterials nach  den  Gesichts- 
punkten theoretischer  und  mathema- 
tischer Kritik,  womit  sich  unzertrenn- 
lich die  praktische  Geltendmachung 
dieser  Zusammenfassung  der  anfiüig- 
Uchen  Beobachtungsergebnisseim  Sinne 
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der  zwcckmSfsig'iten  Anordnung  der 
nachtülgcMidcn  Beobachiim^cn  und 
sumit  ein  organisatorischer  Kinduls 
verbindet,  welcher  bei  einem  so  um- 
fassenden Arbeitsfelde  ganz  unentbehr- 
lich ist. 

Als  Gaufs  und  Weber  bei  ihren 
elektrischen  und  magnetischen  For- 
schungen die  Nothwendigkeit  eines 
tieferen  und  umfassenderen  Studiums 
des  Erdmagnetismus  erkannt  hatten, 
ohne  noch  deutlich  zu  ahnen,  welches 
wcnhvollc  nultsmiiicl  iür  die  Er- 
kcnntnils  der  innersten  Naiur  der  erd- 
niagnetisdien  Erschmnungen  die  Tele- 
graphenldtun^en  bilden  würden,  mach- 
ten sie  durch  ausgezeichnete  Arbeiten 
und  mit  Hülfe  der  organisatorischen 
Kraft  Alexander-^  von  Humboldts 
Güttingen  zu  einem  Miuelpunkte  cor- 
respondirender  erdmagnetischer  Beob- 
achtungen, welche  adk  bald  Uber  die 
ganze  Erde  erstrecken ,  und  deren 
statistische  und  mathematische  Bearbei- 
tung in  den  Händen  von  Gaufs  zu 
hochwichtigen  Ergebnissen  führte. 
Später  wuchs  indessen  die  Masse  des 
Bcobachtungsmaterials  aus  allen  Erd- 
thcilcn  immer  gewaltiger  an.  Ver- 
einzelte Kräfte .  selbst  von  heroischer 
Gröfse,  reichten  nicht  mehr  aus,  um 
aus  dem  rohen  Erz  der  Unzahl  von 
Messtuigen  das  gediegene  Metall  klarer 
Gesichtspunkte  oder  gar  die  formvolle 
Schönheit  umfassender  und  einleuch- 
tender  'Iheoriegebilde   zu  gewinnen. 

So  liegen  auf  dem  Forschungs- 
gebiete des  Erdmagnetismus  zur  Zeit 
die  Beobachtungen  von  rnehreren 
Jahrzehnten  und  aus  allen  Erdiheilen 
in  ihrer  Gesammtheit  fast  unbearbeitet 
da,  weil  ihnen  die  Wohlthat  noch 
nicht  zu  Theil  geworden  ist,  welche 
der  Beschluis  der  internationalen  Tele- 
graphen-Conferenz  dem  viel  jüngeren 
Forschungsgebiete  der  elektrischen 
Erdströme  und  dem  ebenso  wichtigen, 
eine  Zeit  lang  in  Stillstand  gerathenen 
Studium  der  Erscheinungen  der 
atmosphtfrischen  Elektrizitttt  schon  in 
nächster  Zukunft  zu  dcfaem  gedenkt, 
nttmlich  die  Wohlthat  einer  auch  durch 
Vereinigung   von  Gcldkratt  gehörig 


gesicherten  Zusammenfassung,  durch 
welche  allein  unzweckmafsige  Auf- 
wendungen vermieden  und  rationelle 
Anordnungen  und  Verwerdiungen  ge- 
meinsamer Forschtmgsarbeiieii  errdcbt 
werden. 

Und  nicht  blos  vorbildlich  wird 
diese  Förderung  der  Untersuchung 
der  tcUurischen  Elektrizitätserscheinun- 
gen auf  die  erdmagnetischen,  ja  in 
gewisser  Beziehung  auch  auf  die  me- 
teorologischen Forschungsarbeiten  wir- 
ken, sondern  sie  wird  ihnen  auch 
directe  Unterstützung  bei  der  Lösung 
ihrer  Probteme  sulUhren;  denn  inuner 
deutlidier  tritt  es  hervor,  welch  tan 
wunderbares  HUlfsmittel  tcllurischer 
Forschung  zugleich  in  dem  Netze  der 
Telegraphenleitungen  gewonnen  wor- 
den ist. 

Wenn  schon  in  den  emen  beiden 

Jahrzehnten  des  Bestehens  der  elektri- 
schen Telegraphie  die  eigenthümliche 
Gesetzmüfsigkeit  des  Auftretens  von 
Erdströmen  in  den  Leitungen  in  Eng- 
land, in  Frankreich  und  in  der  Schweiz 
wahrgenommen  wurde,  wenn  dann 
besonders  im  Jahre  1859,  zumal  in 
Nordamerika,  die  merkwürdigen  Be- 
ziehungen des  Auftretens  der  Erd- 
ströme zu  dem  Erscheinen  von  Polar- 
lichtern erkannt  wurden,  wenn  darauf 
Lamont  in  München  imd  Airy  in 
Greenwich  die  Zusammenhänge  zwi- 
schen den  Schwankungen  der  Stärke 
und  Richtung  der  erdmagnetischen 
Kräfte  und  den  in  ziemlich  kurzen 
Leitungen  beobachteten  Erdströmen 
in  einigen  ihrer  wesentlichen  Grund- 
züge feststellten,  so  haben  endlich  in 
den  letzten  Jahren  die  stetigen  Auf- 
zeichnungen der  Erdströme  in  einigen 
Telegraphcnleitungen  von  mehr  als 
100  Kilometer  Lange  fast  mit  jedem 
Tage  das  Interesse  an  diesen  elektri- 
schen Erscheinungen  gesteigert  und 
ihre  Zusammenhange  sowohl  mit  den 
stetigeren,  als  auch  mit  den  plötzlichen 
Schwankungen  der  Starke  und  lUch- 
tung  der  erdmagnetischen  Kräfte  in 
einer  früher  noch  nicht  erreichten 
Deutlichkeit  und  mit  einer  solchen 
Überraschenden  Fülle  von  Einzelheitea 


Digitized  by  Google 


—   52>  — 


offenbart,  dafs  es  trotz  des  Dunkels, 
welches  diese  rathselhaften  TlKiisachen 
noch  umgiebt.  doch  schon  in  der 
Ferne  wie  eine  Verheifsung  grofser 
Vereinfachungen  unserer  bisherigen 
Lehrmdnungen  von  allen  diesen  Dingen 
schiramert. 

Einige  graphische  Darstellungen  sol- 
cher Bcobachiungsergebnisse,  wie  sie 
in  Leitungen  der  deutschen  Tele- 
graphenverwaltung gewonnen  worden 
sind,  zusammengestellt  mit  erdmagne- 
tischen Aufzeichnungen  der  Observa- 
torien zu  Wilhelmshaven  und  zu  Paris, 
sind  Ihnen  in  unserer  kleinen  Ausstel- 
lung unterbreitet,  in  welcher  aufser- 
dem  ein  sogenannter  »Ruisschreiber« 
arbeitet,  an  dem  sie  den  gegenwärtigen 
Verlauf  des  Erdstromes  in  einer  unter- 
irdischen Leitung  unmiuelbar  wahr- 
nehmen können. 

Man  kann  geradezu  behaupten,  dafs 
mit  der  Ausbreitung  der  elektrischen 
Telegraphie  Uber  die  ganze  Erde  eine 
neue  Zeit  für  alle  diese  Forschungen 
angebrochen  ist,  und  dafs  sich  in  Zu- 
kunft, zumal  nach  dem  Inslebentreten 
der  grofsen  Mafsregel,  deren  Prinzip 
in  dem  Beschluis  der  Conferenz  vom 
13.  August  angenommen  worden  ist, 
viele  der  bedeutsamsten  Fragen  der 
Erdphysik  in  einem  völlig  neuen  und 
helleren  Lichte  darstellen  werden, 
durch  welches  alsdann  auch  fast  alle 
Zweige  der  Elektrotechnik  bedeutsame 
Förderung  erfahren  werden. 

Nachdem  es  in  den  letzten  Jahren, 
insbesondere  in  den  Lichterscheinungen 
der  Kometen,  immer  mehr  hervor- 
getreten bt,  dafs  auch  im  Himmels- 
raume  elektrische  Wirkungen  statt- 
finden, und  dafs  die  Sonne  ein 
miichtiger  Ausgangspunkt  derselben 
ist,  wird  es  nunmehr  unumgänglich 
sein,  die  Probleme  der  Erdphysik  in 
derselben  Weise  anzugreifen,  wie  es 
Newton  mit  den  Aufgaben  der  telluri- 
schcn  Mechanik  that,  als  er  den  K'm- 
flufs  der  Anziehungskräfte  der  Himmels- 
körper auf  die  Gestaltungs-  und  Be- 
wegungszustilnde  der  Erde  in  Verbin- 
dung mit  ihrer  zweifeU(M  erkannten 
Drehuiig  und  ihren  anderen  ebenso 


zweifellos  erkannten  Bewegungen  im 
'  Wcltraiun  zuerst   voUstKndig  unter- 
suchte. 

Jetzt  w  ird  es  sich  darum  handeln, 
in  Betracht  zu  ziehen,  welche  elektri- 
schen Erscheinungen  sich  auf  der 
Erde  und  in  ihrer  Atmosphäre  ergeben 
müssen,  wenn  man  gewisse  elektri- 
sche Wirkungen  der  Sonne  annimmt 
und  ihre  Consequenzen  in  Verbin- 
dung mit  der  Drehimg  der  Erde  und 
mit  den  Besonderhdten  ihrer  Bewe- 
gung um  die  Sonne,  sowie  mit  der 
Beschaffenheit  der  Oberfläche,  des 
Innern  und  der  atmosphärischen  Um- 
hüllung der  Erde  theoretisch  ent- 
wickelt. 

Während  man  bis  jetzt  überwiegend 

geneigt  war,  den  in  gewissen  Bcsiand- 
theilen  der  Erdrinde  wahrgenommenen 
permanenten  Magnetismus  als  die 
wesentlichste,  ja  als  die  ausschlieis- 
liche  Ursache  der  Erschdnungen  des 
gesammten  Erdmagnetismus  anzusehen, 
wird  in  Zukunft  neben  dem  magneio- 
elektrischen  Charakter  der  Erschei- 
nungen auch  der  elektromagnetische, 
insbesondere  aber  die  dgenthUmliche 
und  mafsgebende  Bedeutung  des  ^zen 
müchtit^cn  Rotations  -  Apparates, 
auf  welchem  dem  Menschengeschlecht 
zu  wohnen  bestimmt  ist,  aufs  W'eseni- 
lichste  in  Betracht  kommen.  Und  man 
karm  bereits  ahnen,  dafs  uns  diese 
Untersuchungen  audh  Ober  die  Zu- 
stände des  l'j-dinncrn  und  der  Erd- 
atmosphäre, von  denen  wir  noch  so 
wenig  wissen,  mehr  Aufschlufs  geben 
werden,  als  die  himmlische  Mechanik 
auf  der  Grundlage  der  Lehre  von  der 
allgemeinen  Anziehung  es  bis  jetzt 
vermocht  hat.  Man  braucht  aber  diesen 
makrokosmischen  Charakter  der  Pro- 
bleme, welche  uns  die  magnetischen 
und  elektrischen  Erscheinungen  des 
Erdkörpers  stellen,  sich  nur  emen 
Augenblick  zu  vergegenwärtigen,  um 
CS  fast  mit  Beschäinung  zu  fühlen, 
dafs  noch  immer,  .selbst  in  der  Cuhur- 
welt,  die  Frage  aqftauchen  kann,  wel- 
chen Nutzen  denn  so  umfisosende  tmd 
mühevolle  Untersuchungen  versprechen. 
Nur  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  die  obersten 
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Erdschichten  wanken  und  zittern,  oder 
wenn  die  enormen  Dirtcrcnzen  der 
Geschwindigkeit,  welche  unser  grolser 
Rotaiionsapparat  in  verschiedenen  Ab- 
standen yon  seinen  Polen  den  um- 
hüllenden Luftschichien  enheilt,  unter 
der  Mitwirkuiit;  der  Wärmedi li'crenzen, 
welche  die  Circuhuion  iler  let/.icren 
zwischen  den  Polen  und  dem  Acqua- 
tor,  sowie  zwischen  Land  und  Meer 
bedingen,  in  ungeheuren  zerstörenden 
I.ufibcw  c^ungen  und  gewaltigen  elektri- 
schen l-^niladungcn  zu  schreckcnsvollen 
Wirkungen  kommen,  fühlt  das  Men- 
schengeschlecht die  akute  Abhängigkeit 
von  den  wunderlichen  Eigenschaften 
seines  Wohnplatzes,  der  ja  mitteninne 
gelegen  ist  zwischen  den  fast  explo- 
siven Spannungszusiänden  des  Erd~ 
Innern  und  den  häuhg  genug  labilen 
Gleichgewichtszuständen  der  Erdatmo- 
sphäre. Die  dauernde,  für  all  sein 
stetiges  Arbeiten,  Gestalten  und  Pro- 
ducircn  so  wesentlich  bestimmende 
Abhüngigkeit  von  allen  diesen  Eigen- 
schaften, Bewegungen  und  Zuständen 
der  Erde  b^nnt  der  Mensch  erst  jetzt 
etwas  deudicher  zu  verstehen,  und  erst 
jetzt  beginnt  er  zu  ahnen,  welche  un- 
beschreibliche Fülle  von  Kraft  und 
Wohlsein  aus  dem  tieferen  Verstände 
nifs  und  der  entsprechenden  Ver- 
werthung  dieser  makrokosmischen  Er- 
scheinungen für  den  Mikrokosmus 
zu  gewinnen  ist.  den  er  mitten  in 
jenem  gigantischen  Getriebe  der  kos- 
mischen Kräfte  fröhlich  und  stolz, 
fromm  und  kühn,  immer  und  immer 
wieder  und  immer  herrlicher  aufzu- 
bauen wagt. 

In  dieser  endlich  mit  Bewufstsein 
errungenen  Stellung  des  Menschen- 
geschlechtes zur  Natur  wird  uns  die 
fortschreitende  Organisation  der  Tele- 
graphie  eines  der  unschfitzbarsten  Hülfs> 
mittel  sein,  entfernt  vergleichbar  dem 
Nervensystem  des  menschlichen  Orga- 
nismus. 

Schon  jetzt  hat  sie  ja  allein  das 
erste  Stadium  der  wissenschaftlichen 

Wcitervorhersaguni;  ermöglicht,  aus 
deren  höherer  Eniwickelung  reiche 
Wohlthaten  und   Vortheile  fUr  fast 


alle  Seiten  des  menschlichen  Lebens 

hervorgehen  werden. 

In  den  letzten  Jahren  hat  sodann 
die  Liberalität  der  den  transoceani- 
schen  Verkehr  vermittelnden  Tele> 
graphengesellschaften,    nachdem  die 

Astronomen  der  ganzen  Erde  eine 
zwcckmflfsige  Organisation  der  Nach- 
richtenvcrtheilung  mit  der  Sternwarte 
zu  Kiel  als  Mittelpunkt  zu  Stande  ge- 
bradit  hatten,  eine  bedeutende  Ver- 
besserung der  Schnelligkeit  und  Sicher- 
heit astronomischer  Mittheilungen  zwi- 
schen den  entferntesten  Punkten  der 
Erde  zu  erreichen  gestattet,  welche 
bereits  Früchte  zu  tragen  beginnt. 

Gerade  fUr  die  Erforschung  des 
Verlaufes  der  Phänomene  auf  der 
SonnenoberfUcche  und  in  der  nfichsten 

Umgebung  des  Sonnenkörpers,  sowie 
des  Verlaufes  der  kometarischen  Licht 
phänomene  und  der  Beziehungen 
zwischen  den  Sonnenzuständen  und 
der  tellurischen  Elektrizität  ist  es  von 
hoher  Wichtigkeit,  dafs  nunmehr  mit 
Hülfe  der  Telcgraphie  für  das  Men- 
schengeschlecht als  Ganzes  die  Himmel'^ 
lichter  nicht  mehr  untergehen,  weil 
sie  stets  von  irgend  einem  Orte  der 
Erde  wahrgenommen  werden  können, 
welcher  in  jedem  Augenblick,  ge- 
hörig benachrichtigt,  Beobachtungen 
von  bedeutender  Wichtigkeit  weiter- 
zuführen vermag,  sobald  sie  an  an- 
deren Orten  durch  den  Untergang 
oder  durch  atmosphärische  Störuagen 
unterbrochen  werden. 

Organisirte  lelegraphischc  Benach- 
richtigung wird  sich  auch  für  manche 
andere  Forschungsgebiete  als  überaus 
vortheilhafl  erweisen. 

Durch  vulkanische  Eruptionen  er- 
zeugte Wellenbewegungen  in  der 
Atmosphäre,  die  am  Barometer  wahr- 
genommen   werden ,  entsprechende 

Wellenbewegungen  in  den  Oceanen, 
welche  sich  in  den  Pegelbeobachtun- 
gen erkennen  lassen,  und  Schwingun- 
gen in  der  festen  Erdrinde,  die  an 
Sdsmometem  oder  an  astronomischen 
Instrumenten  ersichtlich  werden,  sie 
ptlanzen  sich  alle  viel  langsamer  fort, 
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als  cUe  telegraphbchen  Nachrichten. 

Messungen  von  viel  gröfscrcr  Schärfe 
und  Vollständigkeit,  nh  sie  bisher  für 
diese  Erscheinungen  vorliegen,  wer- 
den sich  also  in  Zukunft  auch  fUr  die 
häufigeren  und  geringeren  Katastrophen 
dieser  Art  mit  Hälfe  der  Telegraphen 
gewinnen  lassen,  und  solche  Messungen 
werden  unschätzbare  Aufschlüsse  über 
manche  noch  sehr  dunkle  Stellen  der 
Erforschung  der  Erde  ei^eben,  denn 
Messungen  von  Femewirkungen  liefern 
oftmals  tieferen  Aufschlufs  Ober  die 
l'rsachen  der  Krscheinungen  als  die 
überwaliigeuden  Wahrnehmungen  in 
unmittelbarer  Nahe.  Noch  im  letzten 
Monat  August  hat  ein  mittelasiatisches 
Erdbeben,  welches  nachträglich  durch 
die  Zeitungen  bekannt  geworden  ist, 
auf  den  Sternwarten  zu  Berlin,  Breslau 
und  Königsberg  wahrend  einer  ver- 
abredeten astronomischen  Beobach- 
tungsreihe ganz  seltsame,  anhaltend 
periodische  Schwankungen  der  Grund- 
pfeiler und  der  Instrumente  zur  Folge 
gehabt,  deren  Messung  aber  noch  viel 
vollständigere  und  werth vollere  Er- 
gebnisse hStte  liefern  können,  wenn 
eine  Nachricht  voi^gdegen  hlitte,  und 
-wenn  nicht  den  Beobachtern  erst  all- 
mählich der  Uhernus  merkwürdige 
Sachverhalt  klar  geworden  w;(re. 

Natürlich  werden  alle  derartigen 
wtssenschaftlichenBeanspruchungen  des 


internationalen  telegraphischen  IHenstes 

eine  zweckmilfsige  und  umfassende 
Organisation  zur  Vorbedingung  haben 
müssen,  welche  der  ökonomischen 
Seite  der  Sache  einen  soliden  Boden 
giebt  und  wissenschaftliche  Subnlitltten 
oder  Vordligkeiten  fernhält. 

Mit  weiteren  Erörterungen  über  die 

Beziehungen  zwischen  der  naturwissen- 
schaftlichen P'orschung  und  der  Tele- 
graphie  müfste  ich  aber  heul  fürchten. 
Sie  zu  ermüden  und  mir  selbst  den 
Vorwurf  der  Subtilhflt  zuzuziehen. 
Gestatten  Sie  also,  dafs  ich  nun  die 
Ciesinnungen  des  Elektrotechnischen 
Vereins  gegenüber  den  Vertretern  einer 
Organisatalion.  die  schon  so  Grolses 
geleistet  liai,  und  aus  deren  hiesiger 
Conferenz  wir  noch  gröfsere  Zukunfts- 
hoffhungen bereits  hervorleuchten  sehen, 
zusammenfasse  in  dem  Ausdrucke  w  ärm- 
sten Dankes  für  Alle,  die  an  diesem 
hohen  Werke  mitarbeiten.« 

Da  von  keiner  Seite  mehr  das  Wort 
verlangt  wurde,  schlofs  der  Herr 
Ehrenpräsident  die  Sitzung  und  lud 
die  Versammlung  ein,  an  einem  kleinen 
Imbifs  theilzunehmen,  der  im  Garten 
des  Herrenhauses  aufgestellt  war.  Die 
Kapelle  des  Eisenbahn  Regiments  kon- 
zertirte  hierzu,  und  lange  noch  blieben 
die  Anwesenden  im  traulichen  Ge- 
spräche zusammen. 


87.  Verkehrsmittel  auf  den  Philippinen*). 


Die    aufserordentliche  KUstenent- 

vvickelung  und  günstige  Gruppirung 
der  Philippinischen  Ingeln  macht  den 
Verkehr  derselben  unter  einander  und 
mit  dem  Auslande  sehr  leicht.  Zwar 
sind  während  des  Südwest  -  Monsuns, 
das  ist  in  der  Zeit  vom  Juli  bis  No- 
vember, die  Philippinischen  Gewässer 
sehr  unruhig  und  stark  von  Teifunen 
heimgesucht;  die  KüsienschifITahn  ie- 
doch  wird  dadurch  nicht  erheblich  ge- 


stört, weil  die  Insel  Luzon  sowohl  als 

die  Visayas-Inseln  eine  grofse  Anzahl  von 
sicheren  H-lfen  und  Buchten  besitzen, 
in  denen  kleinere  SchitVe  bei  schlechtem 
W'eiier  augenblicklich  einen  Unter- 
schlupf finden.  Nur  auf  der  OstkOste, 
von  der  bisel  Polttto  (auf  der  Höbe 
von  Manila)  bis  Aparri  am  Nordende 
von  Luzon.  sind  die  Verhiiltnisse  sehr 
ungünstig.  Häfen  sind  nicht  vor- 
handen, und  während  des  Nordost- 


*)  Aus  dem  Handelsberichte  fOr  das  Jahr  1883. 
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Monsuns  ist  d;is  Landen  unmc'iglich.  ' 
Diese  Küstcnstrecke   ist   daher  auch 
ganz  unbewohnt. 

Die  Verbindung  des  Innern  mit 
den  Küsten  ist  bei  Inseln  von  gc- 
fingerer  Ausdehnung  sclbstverstifndlich 
leicht:  die  gröfseren  Philippinischen  [ 
Inseln  besitzen  aufserdem  natürliche 
Wasserwege,  auf  denen  die  Produae 
bis  ans  Meer  geschifft  bz.  geflöfst 
werden  können.  So  ist  auf  Luzon 
vor  Allen  zu  nennen  der  Rio  grande 
de  la  Pampani^a,  der  mit  den  Neben- 
flüssen Balinag  und  Quingua  die  Pro- 
vinzen Nueva-Ecija,  Tarlac,  Pampanga 
und  Balacan  durchströmt.  Der  Rio 
de  Ai^o  verbindet  die  Provinzen 
Rengnet  und  Pangasinan  mit  dem 
Golt  von  Lingayan.  Die  Provinz  La- 
guna  und  ein  Theil  von  Batangas 
schicken  ihre  Producte  auf  der  Laguna 
von  Ray  und  dem  Rio  Pasig  nach 
Manila.  (lamarincs  hat  als  Wasscr- 
strafse  den  Rio  Vicol.  Der  Tabak 
von  Isabelia  und  Cagayan  und  die 
ttbrigens  unbedeutenden  Produae  von 
Nueva  Vizcaya  gelangen  auf  dem  Rio 
grande  de  Cagayan  ans  Meer.  Frei- 
lich ist  die  SchitlTahrt  auf  diesem  so 
mächtigen  Flusse  sehr  schwierig  wegen 
seiner  vielen  üntictcn  und  der  Unzahl 
von  Baumstämmen,  die  er  mit  sich 
fortwälzt. 

Um  diese  von  der  Natur  gebotenen 
Verkehrsmittel  gehörig  auszunutzen 
und  den  vorhandenen  Bedürfnissen 
ent^rechend  zu  vervollkommnen,  be- 
darf es  der  Anlage  von  Strafsen,  die 
aus  dem  Innern  an  die  Küste  oder 
Flüsse  führen.  Solcher  aber  giebt  es 
nur  wenige,  und  diese  befinden  sich 
intolge  der  khmatischen  Verhältnisse 
in  einem  wenig  befriedigenden  Zu- 
stande. In  der  Regenzeit,  vom  Juli 
bis  November,  stockt  d«r  Verkehr  fast 
giinzlich,  weil  alle  Wege  und  Strafsen 
so  grundlos  sind,  dal's  weder  Wagen 
noch  Lastihiere,  noch  oft  selbst  Fuls- 
gängcr  durchkommen  können.  Mehrere 
fruchtbare  Districte  an  der  Ostküste 
und  sogar  in  ziemlicher  Nühe  bei 
Manila  sind  von  allem  Verkehr  mit 
der  Aulsenwelt  abgeschnitten,  weil  nur 


I  beschwerliche  Fufspfade  Uber  die  Cor- 
dilleren  führen.  Ihre  Producte,  Hanf 
und  Cocosnüsse,  bleiben  unverwenliet, 
Geld  ist  kaum  bekannt.  Die  Tabaks- 
provinzen Cagavan  und  Isabcla  and 
so  isülirt,  dafs  die  Reispreise  dort  oft 
[  loo  pCt.  höher  sind  als  in  Manila. 
Man  will  diesen  Uebelständcn  durch 
Eisenbahnen  abhelfen,  und  durch 
Königliches  Decret  vom  1 1.  März  1883 
ist  der  Bau  von  fünf  Linien  in  Aus- 
sicht genommen  worden.  Es  genügt, 
hier  drei  derselben  anzuführen,  welche 
als  bevurzugie  bezeichnet  werden, 
nämlich  die  erste  von  Manila  durch 
die  Provinzen  Bulacan,  Pampanga, 
Tarlac  und  Pangasinan  nach  dem 
Hafen  Dagupan  an  der  Bai  von  Lin- 
gayan, die  zweite  von  ßiga  in  Bulacan 
nach  Cabanatuan  in  Nueva-Edja  und 
die  dritte  von  Manila  Uber  Calamba 
und  Batangv»  nach  Taal. 

Die  letztgenannte  Linie  dürfte  die 
aussichtsvollste  sein ;  die  Bodenbe- 
schatlenheil  bietet  wenig  Schwierig- 
keiten, 80  dafs  die  Baukosten  also 
mäfsig  sein  wttrden.  Sie  geht  durch 
reiche  und  belebte  Districte  und  würde 
daher  auf  ziemlichen  Personenverkehr 
rechnen  können;  auch  würden  die 
Producte  der  Provinz  Batanga.s,  Zucker 
und  Kaffee,  lohnende  Fracht  bieten. 

Die  Regierung  beabsichtigt,  den  Bau 
und  die  Bewinhschaftung  der  Linien 
Privaten  zu  übertragen  und  wird  zu- 
nächst die  Strecke  Manila — Dagupan 
durch  ötfentliches  Ausbieten  vergeben. 
Sie  erbietet  sich  zu  einem  Zuschuß 
von  4  723  Pesos  (i  Peso  =  4,1»  Mark) 
pro  Kilometer.  Die  Länge  der  Linie 
bcirägl  i()2  km;  die  Baukosten  werden 
von  der  Regierung  auf  4  öoo  ooo  Pesos 
geschätzt  Das  sumplige  Terrain  nörd- 
lich von  Manila  und  das  Delta  des 
Rio  grande  in  der  Pampanga  und  Bu- 
lacan werden  indessen  für  den  Bau 
grofsc  Schwierigkeilen  bieten. 

Pferdeeisenbahnen  für  den  Personen- 
verkehr sind  fOr  Manila  imd  Uoilo  von 
PrivatunieiTichmern  geplant;  in  Manila 
fünf  verschiedene  Linien  von  zusammen 
26  km  Länge,  wovon  2  000  m  schon 
versuchsweise  mit  Schienen  belegt  und 
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seit  Ende  1883  in  Betrieb  sind.  Ob 
die  Ergebnisse  dieses  Versuchs  be- 
triedigen,  ist  nicht  bekannt;  es  ist  aber 
nicht  zu  bezweifeln,  dafs  Städte  wie 
Manila  und  Uoilo  mit  einer  grofsen 
und  reichen  Bevölkerung,  worunter 
auch  sehr  viele  Weifse,  für  solche 
Unternehmungen  recht  günstige  Ver- 
hähnisse  darbieten.  In  Manila  be- 
sonders ist  der  Personenverkehr  sehr 
grofs,  man  zflhlt  bei  180000  Ein- 
wohnern etwa  6  500  Personenfuhr- 
werke, und  diese  Zahl  genügt  an  Sonn- 
tagen und  P'esttagen  nicht,  alle  Fahr- 
lustigen zu  befördern. 

Für  die  KiisienschitTfahrt  waren 
Ende  des  Jahres  1883  739  Segel- 
schifTe  als  Barken,  Brigantinen,  Goletten 
und  Lorchas  mit  42931  t  netto  und 
50  Dampfer  mit  15  417  t  vorhanden 
- —  sämmtlich  unter  spanischer  Flagge, 
denn  nur  diese  ist  an  den  Küsten  zu- 
gelassen — ;  hierunter  befinden  sich 
17  Segelschiffe  mit  6385  t  und  23 
Dampfer  mit  13265  t,  die  nebenbei 
auch  grofse  Fahrt  nach  China  und 
Singapore  betreiben.  In  den  Mafen 
von  Manila  liefen  im  Jahre  1883 
2  174  Küstenfahrer  mit  einem  Netto- 
Tonnengehalt  von  305  962  t  dn. 

Regelmalsige  Dampferverbindungen 

gehen  von  Manila  aus  —  denn  dieses 
ist  der  Centraipunkt  des  grinxen  Ver- 
kehrs —  nach  allen  wichtigeren  Plätzen: 
so  nach  Norden  bis  Aparri,  nach  Süden 
bis  herum  nach  Daet  auf  der  Ostkttste 
und  nach  den  Visayas  und  Mindanao. 

Nach  Uoilo  und  Cebu  laufen  zwei 
Linien  regelmfifsig  wöchentlich,  nach 

Aparri  und  Albiv  je  eine,  aufserdem 
gehen  nach  allen  diesen  Punkten  alle 
14  Tage  Postdampfer,  die  auch  die 
einzige  Verbindung  mit  Mindoro  und 
Sulu  (nur  monatlich)  bilden.  Die 
Marianen  waren  Ende  des  Jahres  1 883 
I  •  „  Jahre  aufser  Verkehr  mit  Manila 
gewesen.  Neben  den  genannten  gröfse- 
ren  Linien  giebt  es  noch  mehrere 
kleinere,  deren  Dampfer  in  regel- 
mSfsigen  Zwischenrllumen  die  Küsten 
auf-  und  abfahren,  in  jede  kleine 
Bucht  hineinlaufen  und  sich  ihre  La- 


dung —  man  könnte  beinahe  sagen 

-    sackweise  zusammensuchen. 

Die  regclniiirsigen  directen  Dampter- 
verbindungcn  der  Philippinen  mit 
Europa  waren  im  Jahre  1 883  folgende: 
die  Linie  des  Marques  de  Campo  von 
Liverpool  über  Vigo,  Coruüa,  Cadiz, 
Valencia,  Cartagena  und  Barcelona 
nach  Manila  und  die  der  Cumpania 
general  de  Tabacos  de  FiÜpinas  von 
Liverpool  über  Santander,  Cadiz  und 
Barcelona  nach  Manila,  jede  mit  monat- 
lichen Hin  und  Herfahrten;  die  Linien 
von  John  P.  Best  <5t  Co.  und  Thomas 
Sk inner  &  Co.,  beide  unter  britischer 
Flagge,  von  Antwerpen,  Glasgow  oder 
Havre  anlaufend,  via  Singapore  nach 
Manila,  und  die  Glasgowlinie  von 
Glasgow  nach  Iloilo.  Auch  diese  drei 
Linien  haben  regelmhfsige  monatliche 
Fahrten;  für  die  Rückreise  jedoch 
nehmen  ne  Fracht,  wo  ae  zu  finden 
ist,  und  sind  an  keine  Zeit  oder  Route 
gebunden. 

Postalische  Einrichtungen. 

Die  Postverwaltung  ist  auf  den  Phi- 
lippinen seit  1837  eingeführt.  Für 
den  inneren  Dienst  bestehen  seit  1872 
vier  Postdampferlinien,  die  alle  14  Tage 
nach  dem  Norden  und  dem  Süden 
gehen  und  schon  oben  erwühnt  wurden. 
Die  zahlrdchen  anderen  Linien  und 
einzelnoi  Dampfer  befördern  sdbst- 
verständlich  ebenfalls  die  vorhandenen 
Postsachen.  Zu  Lande  erfolgt  die  Be- 
förderung von  Manila  nach  den  nicht 
am  Meere  gelegenen  Provinzen,  je 
nach  ihrer  Entfernung  und  Bedeutung 
des  Verkehrs,  täglich,  zweimal  wöchent- 
lich oder,  nach  ganz  abseits  gelegenen 
Gegenden,  einmal  wöchentlich.  Die 
Beförderung  geschieht  nur  in  wenigen 
Districten,  wo  recht  gute  Strafsen  vor- 
handen sind,  durch  Wagen,  meistens 
durch  Lflufer.  Der  Postverkehr  der 
Orte  im  Innern  untereinander  ist 
mangelhaft  geregelt.  Die  Ortsvorsteher 
haben  die  bei  ihnen  aufgegebenen  oder 
eingelaufenen  Briefe  bis  zum  nSchsten 
Dorf  zu  schicken.  Das  inländische 
Pono  beträgt  z^f^  Cents  für  7^^  g. 
Eigentliche  Postämter  giebt  es  auf  den 
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Philippinen  nur  zwoll.    Den  Posivcr- 
kchr    mit    dem    AiisUindc  vciniiticln 
über    Singaporc     die     v()ri;cn;inntcn  j 
Linien  des  Marques  de  Campo  und 
der  Compania  generaU  jedoch  werden 
damit  nur  die  Pi  >^I•^;^(:hcn  für  Singapore, 
Au-^lrjücn  und  Spjnicn  bctVirdcrt.  Für 
die  Post    nach  den  anderen  europiii-  ' 
sehen  Ländern  ist  eine  eigene  Dampfer-  i 
Verbindung  eingerichtet,  die  in  Singa- 
pore   Anschluls    an    die   Schitie    der  ■ 
Mcssai;crics  Maritimes  hat.  Die  Fahr- 
ten linden  in  der  Flegel  alle  14  Tage  1 
statt,  pianmülsig  jedoch  nur  monatlich. 

Ueber  Hongkong  nach  China, 
Australien,  Japan  und  Amerika  ist 
eine  venragsmlffsige  Verbindung  nicht 
eingerichtet,  auch  ist  dickes  nicht  noth- 
wendig.  d;i  hciiandig  Dampter  /wischen 
Hongkong  und  Manila  hin-  und  her- 
fahren, denen  die  vorhandenen  Post* 
Sachen  mitgegeben  werden. 

Telegra  p  hen. 

Die  Philippinen  sind  mit  dem  Aus- 
lande seit  Mai  1880  in  tclcgruphischer 
Verbindung,  und  zwar  durch  das  Kabel 
der  Eastcrn  Extension  Australasea 
and  China  Telegraph  Co.  zwischen 
Hongkong  und  Cap  Bolinao  in  der 
Provinz  Pangasinan. 

Die  Telegrupheolinien  im  Innern 
beschrünken  sich  auf  Luzon;  die  Vi- 
sayas besitzen  noch  keine  Leitungen. 
Zwar  sollen  schon  die  Plane  fest- 
gestellt sein,  um  diese  Inseln  mit  Luzon, 
Mindanao  und  Sulu  zu  verbinden,  , 
jedoch  ist  die  Ausführung  noch  nicht  { 
beschlossen  worden. 

Die  Verbindungen  auf  Luzon  zer-  I 
fallen  in  drei  Linien,  deren  gemein-  ' 


schriftlicher  Ausgangspunkt  Manila  ist, 
luimlich:  die  nordwestliche  Linie  init 
1 8  Stationen  durch  die  Provinzen  ßu- 
lacan,  Pampanga,  Tariac,  Pangaatnai 
und  Union  bis  Bonorugan  in  Ilocos; 
die  nordöstliche  Linie  mit  8  Stationen 
durch  Bulacan,  Pampanga.  Nueva- 
Ecija,  Nueva-Vizcaya,  Isabela  und  Ca- 
gayan  mit  dem  Endpunkte  Aparri,  und 
die  südliche  mit  14  Stationen  durch 
Cavite,  Batangas,  Laguna,  Tayabas, 
Camarines  imd  .\lbay  bis  zur  Stadt 
gleichen  Namens. 

Semaphorische  Observatorien  giebi 
es  fQnf,  nämlich  drei  in  und  am  Ein- 
gang der  Bai  von  ManUa,  die  anderen 
etwas  südlich  davon  bei  Punta  San- 
tiago und  Cap  Bolinao  im  Norden. 

Der  Telegraph  wird  von  den  hidiern 
im  inneren  Verkehr  häutig  benutzt. 
Der  Dienst  wird  ordentlich  gehand- 
habt. In  der  Teifunzeit  sind  jedoch 
die  Landlinien  oft  viele  Tage  hindurch 
unterbrochen  und  damit  auch  die  Ver- 
bindung mit  dem  Auslande. 

Leuchtthürme. 

Die  Beleuchtung  der  Philippinischen 
Küsten  ist  noch  nicht  durchgeführt. 
Wirkliche  Leuchtthürme  giebt  es  nur 
einen,  nämhch  das  rotirende  Licht  auf 
der  bisel  Corregidor  am  Eingang  der 
Bai  von  Manila.  Die  sechs  anderen 
sogenannten  Leuchtthürme,  welche  in 
den  .Mmanachs  aufgeführt  werden, 
sind  eigenilicli  nur  Hafenlichter.  Ls 
verlautet  übrigens,  dafs  die  Absicht 
besteht,  mit  der  Errichtung  von  Leucht- 
thürmen  planmäfsig  vorzugehen,  und 
dafs  schon  im  .lahrc  i88s  vier  Leucht* 
thUrme  fertiggestellt  werden  sollen. 


B8.  Zur  Kenntnifs  Afghanistans. 

(Mit  einer  Lage-Skizze.) 

Das  Archiv  für  Post  und  Telegraphie  einige  topographische  Nachrichten  ge- 

hat  bereits  in  sdnem  Jahrgange  1 878  bracht.  Als  ein  werthvoller  Beitrag  zur 

(S.  758  u.  f.)  über  das  seit  einiger  Keimmifs  dieses  Landes  ist  nun  das 

Zeit  wieder  in  den  Vordergrund  des  neuerdings  in  deutscher  Uebersetzung 

ötVentlichcn  Interesses  getretene  .\fgha-  '  erschienene  Werk  des  russischen  .Arztes 

nislun  nach  einer  cngüschen  Zeiischrilt  j  J.  L.  Jaworskij  Uber  »Die  Reise  der 
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russischen  Gesandtschaft  in  Afghanistan 
und  Buchara  in  den  Jahren  1878  bis 
1879«  (übersetzt  von  Dr.  E.  Petri  in 
Bern)  anzusehen,  indem  dasselbe  sich 
als  eine  interessante  Studie  Uber  die 
geographischen  und  culturellen  Ver- 
hJihnisse  einiger  Landesthcile  und 
Strecken  Bucharas  und  namentlich 
Afghanistans  darsielh,  wclciic  bei  den 
poUtbchen  Beziehungen  Rufslands  zu 
Centraiasien  mit  in  Betracht  kommen. 

Die  Absendung  der  russischen  Ge- 
sandtschaft war,  wie  erläuternd  zu  be- 
merken ist,  eine  unmittelbare  Folge 
des  russisch  -  türkischen  Krieges  und 
bezweckte,  Afghanistan  zum  Anschlufe 
an  die  russische  Politik  /.u  bewegen, 
um  auf  diese  Weise  England  den  Be- 
dingungen des  Friedens  von  San  Stefano 
gefügiger  zu  /iiachen.  Während  der 
Rene  wurde  durch  den  Bertiner  Ver- 
trag eine  wesentliche  Aenderung  in 
den  Verhältnissen  herbeigeführt,  so  dafs 
der  Gesandtschaft  anderweite  Weisun- 
gen zu  Thcil  wurden. 

Die  Gcsandischatt,  unter  dem  in  der 
russischen  Armee  hoch  angesehenen 
General  Stolettow,  im  Uebrigen  be- 
stehend aus  einem  Oberst  als  Gehülfen 
des  Generals,  ferner  einem  Topo- 
graphen, zwei  Dolmetschern,  einem 
Civilbeamten,  dem  Arzt  (Jaworskij), 
einem  Feldscher  und  23  Kosaken,  brach 
am  2.  Juni  1878  von  Samarkand  auf. 

Nach  einem  zweitägigen  Marsche 
von  im  Ganzen  60  Werst  wurde  bei 
Dscham  die  bucharische  Grenze  er- 
reicht. Die  Grenzmarke  wird  etwa 
2  Werst  südöstlich  von  Dscham  durch 
einen  niedrigen  Steinpfahl  dargestellt, 
welcher  auf  der  dem  russischen  Ge- 
biete zugewandten  Seite  das  russische 
Reichswappen,  auf  der  bucharischen 
Seite  dne  persische  Auftchrift  trägt. 
Ein  vs  eiterer  Tagesmarsch  führte  dann 
die  Gcs;mdtschaft  zu  der  ersten  bu- 
charischen Stadt,  Tschiraktschi,  wo- 
selbst sie  von  dem  Beg,  dem  jüngsten 
Sohne  des  Emirs  von  Buchara,  und 
seinen  höchsten  Beamten  empfangen 
wurde. 

Aus  den  eingehenden  Mitiheilungen, 
welche  Jaworskij  Uber  die  bucharischen 


Begs  bringt,  sei  hier  Folgendes  an- 
geführt. 

Die  Begs  sind  die  Verwalter  der 
ihnen  anvertrauten  SUfdte  und  Gebiete. 
Die  Gewalt  jedes  Begs  ist  lebensläng- 
lich, aber  nicht  erblich;  nach  seinem 

Tode  fällt  vielmehr  sein  gesammtes 
Gut  dem  Kmir  zu.  In  der  Hegel  ge 
langen  jedoch  die  Söhne  des  Ver- 
storbenen, da  sie  verbunden  sind,  in 
die  Dienste  des  Emirs  zu  treten,  auch 
in  die  Stellung  als  Begs.  In  der  ihm 
angewiesenen  Stadt  sitzt  der  Reg  in 
steter  Unthütigkeit,  indem  er  sich  mit 
seinem  Harem  in  den  vier  Wänden 
sdnes  Lehmpalastes  einzuschliefsen 
pflegt;  nur  ein  oder  zwei  Mal  jährlich 
iDufs  er  der  sUfsen  Gewohnheil  des 
Nichtsthuns  entsagen,  um  seinem  Ge- 
bieter die  schuldige  ührfurcht  zu  be- 
zeugen und  die  Abgaben,  welche  in 
bestimmten  Gegenstllnden  (Chalats  — 
weiten,  schlafrockartigen  Oberkleidem 
der  Orientalen  —  Pferden,  Getreide 
U.S.W.)  bestehen,  zu  überbringen. 
Bei  Antritt  der  Rückreise  erhält  er 
von  dem  Emir  gewöhnlich  verschiedene 
Gegengeschenke;  aber  es  kommt  auch 
vor,  dafs  er  ohne  weiteres  Gericht  in 
den  unterirdischen  Gefangnis.sen  des 
»Arks«,  des  Emirpalastes,  verschwindet 
oder  ihm  ein  schnelles  Ende  bereitet 
wird. 

Interessant    ist    das    Urtheil  Ja- 

worskij's  bei  der  Vergleichung  der 
bucharischen  Begs  mit  den  russischen 
Bojaren  aus  der  Zeit  vor  Peter  l.: 
»Der  Beg  ist,  ebenso  wie  das  bei  dem 
rusnschen  Bojaren  der  Fall  war,  vor 
seinem  Emir  ein  schutzloser  Sdave,  in 
seinem  eigenen  Gebiete  aber  ein  all- 
ni.lchiigcr  Halbgott.  Wir  finden  auch 
hier  die  gleiche  Eingeschlossenheit, 
das  gleiche  Leben  im  Kreise  der  Hof- 
dienerschaft; es  ist  das  der  gleiche 
Hochmuth,  die  gleiche  Faulheit,  die 
sich  in  jedem  Gesichtszuge  des  Begs 
ausprägt,  die  gleiche  Erhabenheit  und 
Gemessenheit  in  der  Erscheinung  und 
die  blinde  Bevorzugung  alles  Ein- 
heimischen vor  dem  Fremden.  Die 
Aehnlichkeit  ist  selbst  in  der  Beklei- 
dung autlailend.    Sieht  man  von  dem 
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Turban  ab,  so  dürfte  man  sicher  mit 
den  sämmilichen  übrigen  bestand- 
theilen  des  CostOms  einen  russischen 
»Knjas«  aus  dem  i6.  Jahrhundert  be- 
kleiden. Die  gelben  Stiefel  aus  SafiRan- 
Icder  mit  den  heraulgebogenen  Spitzen 
und  die  weiten  »Opaschni"  Sommer- 
mäniel)  und  PeLzc,  Siofl-  und  Pelz- 
Chalats,  durch  breite,  mit  Goldplatten 
und  Türkisen  geschmückte  Gürtel  zu- 
sammenijefafst,  sind  dieselben,  wie  sie 
in  Rulsland  getragen  wurden.  Bei 
den  Kleidern  kommen  die  gleichen 
Stoffe  in  Verwendung:  Brokat,  Shawls, 
Seidenzeug  u.  A.  m.  Hier  Uberzeugt 
man  sich  augenscheinlich  davon,  dafs 
das  Hufsland  vor  Peter  dovh  recht 
Vieles  von  der  tartarischen  Lebens- 
weise angenommen  hatte.« 

Der  Palast  des  Rcgs  von  Tschi- 
rakischi,  in  welchem  die  Gesandtschaft 
Unterkunft  fond,  wird  als  ein  von 
hohen  gezackten  Lehmmauem  um- 
gebenes Lehmviereck  beschrieben, 
dessen  Inneres,  ein  umfangreicher  Hof, 
durch  concentrische  Mauern  in  mehrere 
kleinere  Höfe  getheilt  war.  In  dem 
Innersten  dieser  Höfe  befanden  sich 
die  Uberaus  dürftigen  kleinen  Wohn- 
räume, deren  nackte,  nicht  einmal  über- 
tünchte Wifnde  in  die  Mauern  des  Hofes 
gevvissermafsen  eingezwängt  schienen ; 
einige  hölzerne  in  die  Wände  ge- 
triebene Pßthle  dienten  zum  Auf- 
hängen der  Kleider  und  der  anderen 
Sachen.  An  den  W'iinden  standen 
mehrere  breite  Fietten,  mit  Matratzen 
und  waiiirien  Decken  versehen.  In 
der  Mitte  des  emen  der  Zimmer  be- 
fanden sich  ein  roh  zusammengeflUgter 
Tisch  und  einige  ebenso  grob  ge- 
arbeitete, mit  rothem  BaumwoUenstofT 
beschlagene  Stühle.  Das  war  die 
ganze  Ausstattung  der  Residenz  des 
Begs.  In  keinem  dnzigen  der  Höfe 
war  eine  Glasscheibe  zu  sehen;  alle 
Fensteröffnungen  waren  durch  Läden 
geschlossen,  welche  gleichzeitig  als 
Thüren  dienten. 

* 

Ein  ähnliches  Aussehen  haben  alle 
Paläste  der  centralasiatischen  Macht- 
haber, und  wenn  dieselben  auch  hin 


und  wieder  etwas  sauberer  gehalten 
oder  durch  einfache  Malereien,  bunte 
Kacheln  u.  s.  w.  verzien  sind,  so  zeigen 
sie  doch  nichts  von  jener  Herrlichkeit, 
von  welcher  andere  schön  gefifrbte 
Schilderungen  zu  berichten  wissen. 

Der  Gesandtschaft  wurde  Uberall  in 
Buchara  aufopfernde  Gastfreiheit  zu 
Theil,  überall  war  für  sie  auf  das 
Beste  gesorgt,  überall  wurde  sie  jubelnd 
aufgenommen  und  erhielt  nach  orienta- 
lischer Sitte  Geschenke.  Ueber  den 
Empfang  bei  dem  Emir  von  Bu- 
chara in  Karschi  erzählt  Jaworskij 
Folgendes. 

Inmitten  eines  geräumigen  Saales  be- 
fand sich  der  Emir  von  Buchara,  Sseid- 
Mosaphar-Ed-Din-Chan,  ein  etwas  be- 
Icibier,  ältlicher  Mann  von  etwa  60 
Jahren.  Seine  Gesichtszüge  waren  sehr 
rcgclmäfsig  und  trut;en  die  Spuren 
cinerfrüheren  aufserordcnilichen  Schön- 
heit. Dunkle,  unter  den  ergrauten 
Brauen  hervorschauende  Augen,  eine 
leicht  gekrümmte  Nase  und  ein  er- 
grauter Bart  gaben  dem  Gesichte  ein 
interessantes  (lepräge.  l^r  safs  in  einem 
sehr  einfaciien  Sessel  und  war  höchst 
anspruchslos  gekleidet  Ein  einfacher 
weifser  Turban,  ein  halbseidener  ge- 
.streifter  Chalat  und  Pantoffeln  aus 
gelbem  Saffianleder  —  das  war  sein 
ganzes  Costüm.  Als  sich  die  Gesandt- 
schaft näherte,  erhob  er  sich  ein  wenig, 
machte  derselben  aber  keinen  einzigen 
Schritt  entgegen.  General  Stolettow 
begrüfste  ihn  durch  Vermittelung  des 
Dolmetschers  und  stellte  ihm  die  Mit 
gUeder  der  Gesandtschaft  vor.  Der 
Emir  reichte  hierbei  jedem  Einzelnen 
die  Hand  und  forderte  dann  auf,  Platz 
zu  nehmen. 

Der  Empfangssaal  war  eüi  einfacher, 
grofser  Raum  von  i  o  Faden  ( i  Faden 
[Ssaschcnijl  ^  2,1^.1  m)  Länge  und 
5  Faden  Breite,  welcher  aufser  dem 
Sessel  des  Emirs  imd  sieben  von  der 
Gesandtschaft  eingenommenen  y  mit 
rothem  Tuch  überzogenen  Stühlen 
keine  Möbel  enthielt,  und  dessen  ge- 
tünchte Wände  jeglichen  Schmucke« 
entbehrten.    Der  Fulsbodcn  war  mit 
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grofsen  emheiiiiischen  Teppichen  be- 
deckt. 

Die  Unterhaltung  zwischen  dem  Emir 
und  dem  General  dauerte  ungefähr 
eine  Viertelstunde,  wobei  der  Emir  ach 
meist  auf  cinsylbige  Antworten,  Ja 
und  Nein,  beschränkte. 

Unter  den  der  Gesandtschaft  nach 
beendigter  Audienz  dargebrachten  Ge- 
schenken befanden  sich  7  Pferde, 
welche  mit  brocat-  und  goldgestickten 
Decken  geschmückt,  und  deren  Zaume 
in  Silber  cingcfafst  und  mit  TUrkisen 
verziert  waren.  — 

Von  Karschi  ging  die  Reise  über 
Gjusar,  Schirabad  nach  Tschuschka- 
Gjuaar  am  Amu-Darja,  dessen  trübes 
Wasser  dort  in  einem  3  Weist  breiten 

'Bette    ziemlich    schnell  dahinfliefst. 

Tschusch ka-G)usar  ist  der  bucharische 
Grenzori;  auf  dem  gct^eiiüberliegcnden 
Ufer  des  Amu-Darju  beginnt  das  af- 
ghanische Gebiet. 

Die  Ueberfahrt  fand  auf  Prahmen 
statt,    welche   durch  schwimmende 

Pferde  gezogen  und  gesteuert  wurden, 
zum  Erstaunen  der  Gesandtschaft, 
welche  derartige  Ur-Culturzustände  hier 
an  den  Ufern  des  einst  so  berühmten 
Flusses  nicht  «wartet  hatte.  »Be- 
dürfte es  vielleicht  noch  eines  Beweises 
dafür«,  ruft  Dr.  Jaworski)  aus,  «dafs 
die  Menschheit  hier  seit  der  griechisch- 
bactrischen  Herrschaft  nicht  nur  um 
keinen  Schritt  vorwürts  gekonunen, 
sondern  stark  zurückgegangen  sei? 
Und  doch  liegen  nur  einige  Tage- 
reisen von  hier  die  Ruinen  Balchs, 
der  Mutter  der  Städte,  wie  es  die 
arabischen  Geographen  nannten,  das- 
selbe Balch,  welches  sich  im  Alterthum 
dner  weltberühmten  Cultur  erfreute, 
zur  Zeit  der  griechisch  -  bactrischen 
Monarchie  und  zur  Zeit  der  arabischen 
Herrschaft  u.  s.  w.« 

Auf  afghanischem  Gebiete  wurde 
die  Gesandtschaft  mit  hohen  Ehren 
empfangen  und  von  Würdenträgern 
und  zahlreichen  Escorten  von  Ort  zu 
Ort  geleitet. 

Der  Weg  führte  anfiinglich  durch 
weite   Sümpfe.     Dann   traten  rechts 
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und  links  Mais-  und  Weizenfelder 
auf.  Ihnen  folgten  bald  die  Lehm- 
mauern der  Strafse  eines  kleinen  Us- 
begendorfes. Besonders  auffallend  war 
in  diesem  Oenchen  die  Form  der 
Hfiuser.  Es  waren  das  iigvptische 
Tempel  im  Kleinen:  die  Mauern  der 
Häuser  waren  nämlich  nicht  senkrecht 
aufgerichtet,  sondern  zu  einander  ge- 
neigt, so  dafs  die  Hluser  oben  schmaler 
als  unten  waren. 

Zahlreiche  zugestutzte  Maulbeer- 
bäume mit  jungen  Zweigen  waren  ein 
zweifelloses  Anzeichen,  dals  daselbst 
Seidenraupenzucht  gepflegt  wurde. 

In  einer  Entfernung  von  einer  halben 
Stunde  hane  die  Gegend  einen  ganz 
anderen  Charakter.  Während  bisher 
sich  ein  Ueberflufs  an  Wasser,  rund 
herum  sumpfiges  Gebiet  gezeigt  hatte, 
war  jetzt  der  Boden  durchweg  trocken 
und  kein  Tropfen  Wasser  weit  umher 
zu  finden;  statt  der  Maulbeerbäume 
ragte  auf  den  Sandhügeln  ledighch 
Saxaulgesträuch  empor. 

Nachdem  etwa  40  Wer«  In  dieser 
Wüste  zurückgelegt  waren,  stiefr  die 
Gesandtschaft  auf  die  Trümmer  einer 
alten  Stadt,  w'elche  zu  beiden  Seiten 
des  Weges  verstreut  lagen  und  ein 
Gebiet  von  einigen  Quadratwcrsi  be- 
deckten. Stellenweise  waren  noch  recht 
gut  erhalttne  Bogenthore  zu  sehen; 
vereinzelt  ragten  aus  den  Schuttmassen 
die  Ueberreste  von  Thürmen  hervor. 
Ueber  die  Vergangenheit  der  Stadt  war 
nichts  Bestimmtes  zu  erfahren.  Ein 
üppiges  Pflanzenwachsthiun ,  reiche 
Kornfelder,  auf  mehrere  Quadratwerst 
im  Umkreise  sichtbar,  bildeten  einen 
merkwürdigen  Ciegensatz  zu  jenem 
hnstcrcn,  unbelebten  Sandmccrc. 

Einige  Werst  wdterhin  wurde  das 
Dorf  Karschiak  berührt,  wdches  etwa 
200  Höfe  ztthlt,  an  Obstgärten  aufser- 
ordentlich  reich  ist  und  überhaupt 
einen  gewissen  Wohlstand  zeigt,  den 
es  einem  vom  Balch-Strome  herüber- 
geldteten  Kanäle  verdankt. 

Ein  weiterer  Marsch  von  40  Werst 
fühne  zu  der  Hauptstadt  des  Vilajets 
Tschaar  oder  des  Afghanisch-Turkestan, 
Masari  -  Scherif.    Bei  der  Annfihe- 
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rung  sah  man  aus  einer  Menge  Gänen 
zwei  grüne  Kuppeln  hervonreten.  Es 
waren  das  die  Kuppeln  einer  Kapelle 
(Masar),  in  welch«'  die  Gebeine  des 
legendarischen  Heiligen  und  Helden 
der  Muselmänner,  des  Ali,  ruhen 
sollen,  und  /u  der  auch  die  Be- 
völkerung der  bucharischen  Gebiete 
und  des  rusdschen  Turkestan  wall- 
fahrten. 

In  der  Umgebung  von  Masari-Scherif 

sah  man  noch  einige  andere  mehr 
oder  weniger  erhebliche  ürischalien, 
namentlich  licl  eine  solche  auf,  welche 
abseits  vom  Wege  in  südlicher  Rich- 
tung gelegen  und  von  einer  langen, 
hohen  Mauer  umgeben  war.  Nach 
der  Erklärung  der  Afghanen  war  es 
die  fUr  uneinnehmbar  gehaltene  Festung 
Tachtapul,  der  Hauptpunkt  der  afghani- 
schen Herrschaft  im  Vilaiet  Tschaar. 

Als  die  Gesandtschaft  sich  Masari- 
Scherif  näherte,  ritten  ihr  srwei  vor- 
nehme Ati^hancn  mit  ihrem  Gefolge 
in  schönem  Galopp  enigcgtu.  reichten 
dem  General  die  Hand  und  bcgrUfsten 
die  übrigen  Mitglieder,  indem  sie  die 
Hand  an  den  Helm  fuhnen.  Einer 
der  Rciden  war  ein  hochgewachsener, 
stark  gebauter  Mann.  Er  safs  auf  einem 
Vollblutaraber,  einem  weifsen  Rofs  mit 
grauen,  runden  Flecken.  Seine  Klei- 
dung bestand  aus  einer  rothen,  gold- 
gestickten l^niform  mit  einem  rothen 
Ordensband  Uber  der  rechten  Brust; 
auf  dem  Haupte  trug  er  einen  glänzen- 
den Metallhelm  mh  einem  Federbusch 
und  einem  Kettchen,  welches  nach 
englischer  Sitte  nur  bis  zur  Unterlippe 
gefuhrt  war.  An  seiner  Seite  hing 
ein  kostbarer  Säbel.  Dieser  Reiter  war 
der  »Scrdar«  (Haupichef  eines  be- 
stimmten Theiles  des  afghanischen 
Volkes)  Feis-Mahomed-Chan;  er  führte 
zur  Zeit  das  Commando  über  das  gc- 
sammte  Militair  im  Vilajei  Tschaar. 
Sein  Begleiter  war  ein  hübscher,  brü- 
nener Mann  von  mittleren  Jahren  und 
mittlerem  Wüchse.  Einen  aufser- 
ordentlich  angenehmen  Eindruck 
machten  die  feinen  Gesichls/ü^c  des- 
selben, wie  man  sie  bei  einem  rauhen 
Bergbewohner,  einem  cuhurloscn  Men-  i 


sehen  nicht  erwartet  hatte.  Er  trug 
einen  schwarzen  Sammetrock,  dessen 
Kragen  und  Aermel  mit  Gold  und 
Posament  gestickt  waren.  Sem  Haupt 
war  mit  einem  helmanigen  Hut  ans 
Sammet  bedeckt,  dessen  Felder  statt 
der  üblichen  Bänder  mit  einem  kost- 
baren KaschniirgUrtel  umwunden  wa- 
ren. Seine  Bewafihung  bestand  aus 
einem  aufserordentlich  kostbaren  Stbd 
und  einem  Revolver.  Sein  feuriges 
'  Rofs  war  ein  Vollblutaraber,  schnee- 
weifs,  ohne  jegliche  Zeichen.  Dieser 
Reiter  war  der  älteste  Sohn  des  Loj- 
nabs  Kemnab,  Chosch  -  DU  -  Chan 
(=  schönes  Herz). 

Von  der  in  den  engen,  krummen 
Strafsen  Masari-Scherif  verMunmelteo 

Volksmenge  neugierig,  jedoch  auch 

mit  Wohlwollen  angestaunt,  bezog 
die  Gesandtschaft  das  ihr  angewiesene 
Haus.  Dieses  hatte  die  gleiche  Ein- 
richmng,  wie  der  voriim  besduriebene 
Palast  des  Begs  von  Tschiraktsdii: 
dasselbe  Lehmviereck ,  in  mehrere 
kleinere  Vierecke  getheill.  Hohe 
Mauern  trennten  auch  hier  die  Be- 
wohner det  Hauaei  von  der  Auisen- 
welt.  In  dem  inneren  Hofe  befanden 
sich  zwei  längliche  GebSude  mit  theils 
flachen,  theils  kuppeiförmigen  DSchem, 
eines  an  der  nördlichen,  das  andere 
an  der  südlichen  Seite.  Sie  enthielten 
eme  grofse  Anzahl  Zimmer,  wdcfae 
jedoch  alle  schlecht  eingerichiei  und 
von  Möbeln  nahezu  entblöfst  waren. 
Inmitten  des  Hofes  flofs  ein  recht 
breiler  Axick,  von  Riesentschinaren 
beschattet.  In  den  Ecken  des  Hofes 
waren  Blumen  und  Rasen  zu  bemerken, 
l'nmittelbar  am  Arick,  im  Schatten  der 
Tschinaren,  war  eine  Terrasse  errichtet, 
die  von  einem  Zeltdach  Uberdeckt  und 
mit  Teppichen  belegt  war,  und  auf 
welcher  der  Gesandtschaft  bei  ihrer 
Ankunft  der  Thee  imd  der  Imbifs 
verabreicht  wurde. 

In  Masari-Scherif  wurde  die  Gesandt- 
schaft zwei  Wochen  lang  aufgehalten, 
weil  sie  von  dem  Lojnab,  welcher 
krank  war  und  in  der  Folge  auch 
starb,  nicht  empfangen  werden  konnte, 
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überdies  auch  mehrere  ihrer  Mitglieder 
vom  Fieber  belailcn  wurden. 

lieber  die  Ausrüstung  der  Leib» 
wache  des  Lojnabs  berichtet  Jaworskij 

Folgendes. 

Die  Gardesoldaten  waren  mit  blauen 
Röcken,  an  welchen  sich  gelbe  Kpau- 
letten  ohne  Aufschrift  befanden,  und 
mit  blauen  Hosen  bekleidet.  Als 
Kopfbedeckung  trugen  sie  abgestumpfte 
kegelförmige  Mützen,  auf  denen  vier 
halbmondlormi^c  weifse  Pelzstreifen, 
je  zu  einem  auf  jeder  Seite  der  Mütze, 
angenäht  waren;  vom  an  der  Mütze 
waren  gelbe,  wollene  KUgelchen  an- 
gebracht. Die  Fufsbekleidung  be- 
stand in  plumpen  Schuhen  aus  dickem, 
grobem  1-eder,  welches  nie  geschmiert 
wird;  die  Spitze  und  das  Hackenleder 
der  Schuhe  waren  nach  oben  aufge 
bogen;  die  dicke  und  eisenharte  Sohle 
war  mit  grofsen  P^iscnnJfgeln  beschlagen. 
Die  Soldaten  waren  mit  Vorderladern, 
gezogenen  Büchsen,  bewatlhet  und 
trugen  auiserdem  lange  Messer  im 
Gürtel  an  der  linken  Seite. 

Am  6.  Juli  rückte  die  Gesandtschaft 
aus  Masari  -  Scherif  in  der  Richtung 
nach  Kabul  weiter.  Beim  Verlassen  der 
Stadt  bot  sich  noch  ein  recht  eigcn- 
thOmlicher  Anblick  auf  den  Dffchem 
der  Hauser,  woselbst  sich  na'mlich  in 
Gruppen  oder  auch  vereinzelt  wcifse, 
plumpe  Figuren  zeigten.  Es  waren 
das  die  Frauen  von  Masari  -  Scherif, 
vom  Scheitel  bis  zur  Sohle  umhüllt 
von  langen,  weifsen  Tschadras,  voU- 
stMndig  geschlossenen  Sttcken,  in  wel 
chcn  .sich  nur  ein  kleines,  meist  aber 
auch  durch  ein  schwarzes  oder  wcifses 
hürenes  Netz  verdecktes  P  ensterchen  tür 
die  Augen  befand.  Neben  den  Frauen 
waren  hier  und  da  auch  Kinder  zu 
sehen,  jugendlich  gebrSunte  Gesichter, 
meist  dunkeläugig. 

Die  Gesandtschaft  gelangte  dem- 
nächst in  eine  ganz  flache  Gegend 
mit  einem  recht  gut  geebneten,  auf 
beiden  Seiten  von  Gräben  begrenzten 
W  cgc.  Die  R.Inder  der  Gräben  waren 
mit  \\  cidcngebUsch  besetzt.  Hinter 
diesem  trat  das  Auge  wieder  die  alte, 
wohlbekamite,  weit  und  breit  sich  er- 


streckende  Steppe,  auf  welcher  die 
harten,  durch  die  Sonne  versengten 
Grashalme  wie  die  Borsten  dner  Bürste 
erschienen. 

Nach  einem  Tagesmarsch  von  i6 
Werst  wurde  der  Ort  Huri -Mar,  ein 
kleines  Häuflein  halbzerstörter  Häuser, 
und  nach  einem  weiteren  Tagesmarsch 
von  25  Warst  der  Ort  Naib^Abad  er- 
reicht. Von  Huri-Mar  nach  Naib'Abad 
waren  zunächst  7  bis  8  Werst  wdcher 
Steppen  boden,  dann  begann  ein  lang- 
samer Aufstieg  zu  dem  Pafs  Ab-Dug, 
über  eine  Reihe  kleiner ,  einander 
nahezu  parallel  Hegender  Hügel,  welche 
bei  den  schroti  absetzenden  Nord- 
ausläufern des  Paropamisus,  ungefähr 
in  der  Mitte  des  Weges  zwischen 
Masari -Scherif  und  Chulum  (Tasch- 
Kurgan),  begiimen  und  sich  nördlich 
bis  in  die  Nllhe  des  Amu  hinziehen. 
An  dem  die  einzelnen  Hügel  mit  ein- 
ander verbindenden,  stellenweise  mit 
grobem  Gestein  und  erratischen  Bkicken 
bedeckten  Wege  befinden  sich  drei 
Wachtthürme,  von  den  Afghanen  Kali, 
d.  i.  Forts,  genannt,  welche  zur  Sicher- 
heit der  diese  Gegenden  durchziehenden 
Reisenden  errichtet  worden  sein  sollen. 

Von  Naib-Abad  wurde  wegen  der 
inzwischeti  eingetretenen  grofsen  Hitze, 
welche  sich  in  den  Mittagsstunden  bis 
auf  44^  C.  im  Schatten  steigerte,  der 
Weitennarsch  Nachts  bewirkt. 

Nach  dner  vierstündigen  Wande- 
rung, während  welcher  mehrere  Post- 
stationen (Tschebbar-Chane)  leider 
ist  über  dieselben  nichts  Näheres  ge- 
sagt —  berührt  wurden,  gelangte  die 
Gesandtschaft  wieder  zu  einer  Menge 
Ruinen,  welche  ein  Gebiet  von  einigen 
Quadratwerst  bedeckten.  Es  waren  die 
Feberreste  des  vor  etwa  100  Jahren 
als  sehr  belebter  Ort  bekannten  Chulum. 
Die  Gebäude,  fast  durchweg  in  Jurten- 
form und  aus  ungebrannten  Ziegeln 
erbaut,  haben  sich  zum  Theil  noch 
gut  erhalten,  l'cbrigens  war  der  Ort 
nicht  ganz  verlassen;  einzelne  Häuser 
waren  vielmehr  noch  bewohnt. 

Etwa  8  Werst  von  Chulum  entfernt 
liegt  Tasch  -  Kurgan.    Der  Weg 
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nähert  sich  allmählich  den  Bergen 
und  zieht  bei  der  Stadt  selbst  fast 
unmittelbar  an  denselben  vorbei.  Auf 
einem  Platze,  welcher  an  drei  Seiten 
halbmondförmig  von  der  Stadt  ein- 
gerahmt, an  der  vierten  (  der  west- 
lichen) von  einem  Fricdhole  begrenzt 
wird,  erhebt  sich  im  Osten  eine  Qta- 
delle,  welche  die  Bezeichnung  Tasch- 
Kurgan  (  steinerne  Festung  in  der 
Turksprache)  nicht  mit  Unrecht  führt; 
denn  das  Hauptcastell  ist  eine  natür- 
liche Feste,  ein  Felsen  von  15  Faden  , 
Hohe.  Eine  hohe  Lebmmauer  schliefst 
die  Feste  mit  den  Kasernen  und 
sonstigen  Gebfiuden  nach  Auisen 
hin  ab. 

Die  Gesandtschaft  wurde  in  dem  an 
der  Nordseite  jenes  Platzes  in  einem 
Garten  gelegenen  Palast  des  Lojnabs 
untergebracht.  Der  Ganen  enthielt 
Obstbäume  und  Straucher,  auch  einige 
Blumenbeete.  Der  Palast  war  ein 
dreistöckiges,  quadratförmiges  Haus,  in 
dessen  inncrem  Hofe  sich  ein  be- 
sonderer Blumengarten  befand.  Von 
tmcrn  TbOrmchen  auf  dem  Dache  des 
Gebäudes  bot  sich  eine  herrliche  Aus- 
sicht auf  die  Stadt  und  ihre  Um> 
gebung :  nach  Süden  hin  bis  zur 
Schlucht  Chulum,  welche  in  dem 
schrolfen  Gebirgszuge  als  ein  dunkler, 
kkffender  Spalt  zu  erkennen  war,  nach 
Ost  und  West  über  dichtlaubige  Gärten, 
hinter  welchen  kümmerliche  Felder 
lagen,  nach  Norden  in  einer  Ent- 
fernung von  20  Werst  auf  den  Amu. 

Das  Thal  des  Amu  hat  von  Schi- 
rabad  aus  bis  zu  den  nördlichen  Aus- 
läufern des  Hindukusch,  hinter  Masari- 
Scherif,  eine  Breite  von  150  Werst; 
es  verengt  sich  jedoch  allmählich 
nach  Osten  hin,  woselbst  die  beiden 
mächtigen  Gcbirgssysteme,  welche  das 
Thal  von  Nord  und  Süd  begrenzen,  ' 
sich  in  dem  riesenhaften  Knoten 
Panür  verdiügoi.  Im  Westen  geht 
das  Thal  unmerklich  in  den  unabseh- 
baren Ocean  der  Turaner  Wüste 
über.  Nahezu  inmitten  des  Thaies, 
mit  leichten  Ablenkungen  bald  gegen 
Norden  bald  gegen  Sttden,  fliefst  der 


gröfste  der  centralasiatischen  F"lUssc 
—  der  mächtige  Amu,  der  Oxus 
der  Griechen,  der  Dschdciiim  der 
Araber. 

Es  ist  erwiesen,  dafs  der  Amu  von 
der  Einmttndung   des  Wachsch  an 

nicht  nur  für  Schiffe,  sondern  auch 
für  Dampfschiffe  sehr  wohl  benutzbar 
ist.    Ein  grofses  Hindernifs   für  die 
Entwickelung  der  Schifffahn  liegt  je- 
doch in  dem  nahezu  völligen  Mangel 
an  Heizmaterial  auf  der  ganzen  Strecke 
des    Stromes.     Die   mitunter  vorzu- 
tindendcn  kleinen  Pappclhaine  und  das 
Gesträuch    können   als  Heizmaterial 
nidit  in  Betracht  kommen;  es  fehlen 
hier  die  bedeutenden  Sazaulwilder,  mit 
denen  z.  B.  ein  Tbett  der  Ufer  des  Syr- 
Darja  (Jaxartes)  so  reich  ausgestattet  ist. 
Eine  fernere  wesentliche  Schwierigkeit 
für  die  Entwickelung  der  Dampfschirf- 
fahrt  liegt  darin,  dafs  die  Ufer  des  Amu 
sehr  gering  bevölken  sind.  Zwischen 
den    einzelnen    Niederlassungen    ( am 
mittleren  und  oberen  Lauf)  betragen 
die  Entfernungen  öfters  Hunderte  von 
Werst.   Die  Erklärung  für  diese  auf- 
foUende  Erscheuiung  ist  darin  zu  finden, 
dafs  nahezu  der  ganze  Uferstrich,  wel- 
chen Schilf  und  Wiesenland  bedeckt, 
nichts  anderes  als  ein  ununterbrochener 
Sumpf  ist;  selbst  da,  wo  das  Land 
nicht  imter  Wasser  steht,  erhebt  es 
sich  so  wenig  Uber  dem  Wasserspiegel 
des  Stromes,  dafs  es  bei  hohem  Wasser- 
stand  im   Sommer  stets  überfluthet 
wird.    In  Folge  dessen  kann  dieser 
sonst  culturfähige  Landstrich  nicht  für 
den  Ackerbau  benutzt  imd  darum  auch 
nicht  besiedelt  werden.    Das  LanJ 
hinter  diesem   T Verstrich,  zu  beiden 
Seiten  des  Stromes,  ist  eine  leblose, 
sandige,  stellenweise  salzhaltige  WUste. 
Auf  viele  Werst  ins  Innere  des  Landes 
hinein  findet  sich  nur  ein  einförmiges, 
todtes,  für  keine  Besiedelung  geeignetes 
Gebiet,  welches  erst  durch  grofse  Be- 
wässerungsbauten   zum    Leben,  zur 
Blüihc  wird  erweckt  werden  können. 

Näher  zu  den  Bergen  hin  ver- 
mehrt sich  die  Zahl  der  bevölkerten 
Punkte  In  betiicfailicfaem  Mafie.  Die 
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Stadt  Schirabad  mit  ihrem  Bezirk  und 
Kabndjnn  sind  schon  recht  bedeutende 
Oasen  im  Norden  des  Amu.  Im  Süden, 
bereits  im  afghanischen  Gebiet  und  an 
den  AusUufem  des  Hindukusch,  finden 
sich  in  sehr  verschiedenen,  im  Allge- 
meinen nicht  bedeutenden  Entfernun- 
gen von  einander  die  recht  volkreichen 
(zum  Theil  im  Vorstehenden  bereits 
genannten)  Stlfdte  Masari-Scherif,  Tach- 
tapul,  Tasdi-Kurgan,  Kundus,  Balch, 
Sari-Pui,  Schiberchan,  Andscho  u.  a.  m. 
Alle  diese  bevölkerten  Ortschaften  sind 
Oasen,  umgeben  von  der  SandwUstc 
der  Turaner  Niederung,  welche  fast 
unmittelbar  bis  an  die  Auslaufer  des 
Hindukusch -Gebirges  vorgreift.  Ge- 
wöhnlich liegen  diese  Oasen  an  irgend 
einem  aus  den  benachbarten  Gebirgs- 
zügen entspringenden  FlUlschen.  Eine 
Ausnahme  machen  die  Stfidte  Masari- 
Scherif  und  Tachtapul,  welche  jedoch 
ttber  Bewüsaerungskanlde  vom  ßalch- 
Strome  her  verfügen.  Die  Mehrzahl 
der  Städte  behalt  den  Namen  der 
Flusse  bei,  an  welchen  sie  gelegen 
sind,  wie  Kundus,  Balch,  Seuri-Pul 
u.  s.  w. 

Die  Bevölkerung  ist,  wie  Uber- 
haupt in  ganz  Centraiasien,  eine  sehr 
gemischte.  Den  Haupuheil  bilden  die 
Usbegen  verschiedener  Stämme.  Einige 
Bezirke  und  die  früher  mehr  oder 
weniger  unabhiingigen  Chanate  sind 
ausschliefslich  von  Usbegcn  bewohnt, 
namentlich  Kundus,  Andscho  und 
Schiberchan.  In  Kundus  und  l  asch - 
Kurgan  wohnen  hauptsächlich  die  Us- 
b^n  aus  dem  Stamme  Kattagan,  in 
Masari-Scherif  und  Balch  die  Stamme 
Sara)  und  Ming.  Die  Gesammtzahl 
der  l'sbegcn  des  Vilajet  Tschaar  wird 
aut  400  000  Seelen  geschätzt.  Ferner 
kommen  in  Betracht  die  Tadschiken 
als  IJeberreste  der  alten  Bactrianer, 
der  L'rbewohner  des  Landes,  deren 
kaum  noch  100000  zu  zählen  sind, 
und  welche  sich  noch  am  reinsten  in 
den  südlichen  gebirgigen  TheUen  des 
Gebietes,  namentlich  in  Badadischan, 
erhalten  haben.  Endlich  sind  noch 
in  einer  Zahl  von  zusammen  ervva 
50000  Seelen  vorhanden:  Kirgisen, 


Turicmenen,  Iraner  (Perser),  Hindus, 

Hesaren.  Araber,  Juden  u.  s.  w.  Die 
ganze  Bevölkerung  des  Tschaar  Vilajeis 
ist  hiernach  auf  etwa  550000  Seelen 
zu  berechnen. 

Die  Hauptbeschäftigung  der  Bevölke- 
rung ist  Ackerbau  und  Viehzucht,  wo- 
bei ausschliefslich  die  Usbegen  thätig 
sind. 

Die  angebauten  Nährpflanzen  sind, 
wie  im  rusaschen  Turkestan:  Sommer- 
und  Winterwdzen,  Sorgho  (Dschugara), 

Gerste,  Hirse,  Rei«^,  Klee,  Sesam 
u.  dergl.  m.  Die  Krnten  fallen  im 
Allgemeinen  recht  gut  aus.  Die  Obst- 
zucht befindet  sich,  wie  überhaupt  in 
ganz  Centraiasien,  auf  einer  niederen 
Stufe.  Es  giebt  zwar  viele  Gürten; 
aber  die  in  denselben  wachsenden  Obst- 
bäume sind  wild  und  werden  nur  wenig 
gepHegt ;  von  einer  Kreuzung  der  ver- 
schiedenen Arten  ist  nicht  die  Rede.  Bei 
richtiger  Behandlung  könnte  die  Obst- 
zucht zu  glänzenden  Ergcbni'^scn  führen. 
Korn  und  Obst  wird  übrigens  in  solcher 
Menge  gewonnen,  dafs  davon  auch  in 
die  benachbarten  Länder  und  Gebiete, 
z.  B.  nach  Buchara,  ausgeführt  wird. 

Eine  ähnliche  Bedeutung  hat  die 
Viehzucht  gewonnen.  Hauptsächlich 
wird  Pferde-  und  Schafzucht  betrieben; 
es  sind  aber  auch  Rinder,  Kameele, 
die  sogenannte  bactrianische  Rasse,  und 
Dromedare  vorhanden. 

Aus  den  Einkünften,  die  .Ackerbau 
und  Viehzucht  liefern,  bestreiten  die 
Eingeborenen  hauptsächlich  die  Ab- 
gaben, welche  in  den  Schatz  des  Ka- 
buler Emirs  und  für  den  Unterhalt 
der  Verwaltung  des  Vilajets  Tschaar 
zu  leisten  sind.  Diese  .Abgaben  sind 
sehr  bedeutend,  denn  die  Afghanen 
betrachten  das  Vilajet  Tschaar  als  eine 
Vorrathskammer,  aus  welcher  sie  so 
viel  entnehmen,  als  ihnen  beliebt. 

Der  Handel  im  I.andc  ist  sehr 
schwach  entwickelt.  Die  Industrie  ist 
sehr  gering.  Die  Seidenraupenzucht  ist 
nur  in  sdiwachen  Anfängen  vertreten. 
Die  bedeutende  Menge  von  Wolle, 
welche  die  grofsen  Schaf  heerden  liefern, 
sowie  die  aus  derselben  hergestellten 
werthvoUen  Teppiche  u.  s.  w.  linden 


Digitized  by  Google 


—   534  — 


keinen  Absatz  nach  aufscrhalb,  weil  der 

Vers;ind  in  entlegenere  Haniiclsmiiiel- 
punkte  bei  den  sclilechien  Verkehrs 
wegen  nicht  möghch  ist.  Man  sieht 
zwar  manche  grofse  Karawane  von 
Kameelen  das  Land  durchziehen;  das 
sind  jedoch  tast  nur  Durchgangs-Kara- 
wanen, welche  indische  d.  h.  englische 
Waaren  nach  Buchara,  dem  1  laupt- 
markt  für  Centralasien,  befördern. 

Ueber  die  Vergangenheit  des  Amu- 
Thalcs  macht  Jaworskij  in  seinem 
Werke  sehr  interessante,  anstührliche 
Mittheilungen,  denen  tolgcndcs  zu 
entnehmen  ist. 

Wie  bei  fast  allen  Lündem  und 
Staaten  die  Geschichte  ihre  Vorlfiufer 
in  verschiedenen  Mythen,  Sagen,  Le- 
genden und  l  eberlteferungen  findet, 
so  ist  dies  auch  bei  dem  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Gebiete,  dem  classi- 
schen  Bactriana,  der  Fall.  Der  G^en« 
stand  der  Sagen  ist  hier  das  Wiegen- 
zeitaltcr  der  Menschheit.  Die  Haupt- 
stadt des  Landes,  Baich,  soll  nämlich 
von  Adam  nach  seiner  Vertreibung 
aus  dem  Paradiese  gegründet  worden 
sein.  Nach  einer  anderen  Sage  wird 
zwar  Kajuinars,  der  erste  persische 
Herrscher  aus  dem  Geschlechte  der 
Pischdadier,  als  der  Begründer  be- 
zeichnet. Kajumars  ist  jedocli  bei  den 
muselinflnnischen  Schriftstellern  gleich- 
bedeutend mit  Adam,  er  war  also 
nicht  nur  der  erste  persische  König, 
sondern  auch  der  erste  Mensch.  Ka- 
jumars soll  einen  Bruder  gehabt  haben, 
und  auf  den  Ausruf,  mit  welchem  er 
diesen  Bruder  begrtlfste  —  Bal-akh! 
(wahrlich,  das  ist  mein  Bruder!)  — 
wird  der  Name  der  Stadt  zurück- 
geführt. 

Nach  einer  bei  den  Alglianen  all- 
gemein erhaltenen  Sage  soll  Abraham 
in  ßalch  gelebt  haben  und  von  da  in 
das  Land  Kanaan  gezogen  sein.  Der 
Amu  wird  als  einer  der  Flüsse  be- 
zeichnet, welche  dem  Paradiese  ent- 
strömten. 

Uebereinstimmend  sind  femer  die 
örtlichen  Sagen  darin,  dafs  in  Balch 
der  religiöse  ('ultus  der  Feueranbeter 
begründet    wurde.     In    der  Zend- 


Avesta  wird  Ralch  unter  den  ersten 
von  Ormuzd  Ahuramazda)  erschaffenen 

Städten  genannt. 

.\uch  die  genauen  geschichtlichen 
Berichte  bezüglich  der  Länder  zu 
beiden  Seiten  des  Oxus  reichen  in 
eine  sehr  entfernte  Zeit  zurück.  Schon 
in  den  Kdicten  des  Darius  Hystaspes 
I  tindet  man  diese  Lander  erwähnt.  Nach 
Herodüi  wohnten  die  Bacnrier  in  der  12. 
Satrapie  der  persischen  Monarchie  zur 
Zeit  des  Darius  Hystaapes;  die  anderen 
zu  beiden  Sdten  des  Oxus  wohnen- 
den Völker  waren  die  Saken  (So'thenl 
und  Kaspicr,  welche  die  15.  Satrapie, 
ferner  die  Parthier,  Chorasmicr,  Sog- 
dianer  imd  Arier,  welche  die  16.  Sa- 
trapie bildeten.  Balch  erfreute  sich 
zu  dieser  Zeit  einer  hohen  Blüthe 
und  war  ein  Hauptsammelplaiz  für 
die  Handelsleute  des  Westens  und 
Ostens.  Der  Oxus  war  die  Hauptader 
für  diesen  Welthandel. 

Zur  Zeit  Alexander's  desGroisen  war 

Bactriana  ein  Bestandtheil  der  persi- 
schen Monarchie.  Nach  seinem  Tode 
hei  es  den  Seleukiden  zum  Antheil 
zu  und  bUeb  unter  deren  Herrschaft 
67  Jahre  lang.  Dann  begründete 
Teodotus  (Diodotos),  »der  Herrscher 
über  die  tausend  Städte  Bactriens«, 
ein  unabhängiges  griechisch-bactrischcs 
Reich.  Dieses  umtafsic  zu  den  ver- 
schiedenen Zeiten  seines  nahezu  200- 
jahrigen  Bestehens  folgende  Lflnder: 
im  Norden  Sogdiana,  im  Süden  nahezu 
das  ganze  jetzige  Afghanistan  mit 
Kabul  und  Bamian  und  aufserdem 
den  westlichen  Theil  von  Indien. 

Bei  Beginn  der  neuen  Zeitrechnung 
war  Bactriana,  nachdem  es  schon  vor- 
her wiederholte  Einteile  seitens  der 

Parther  und  Scythen  zu  erleiden  ge- 
habt hatte,  ein  Bestandtheil  des  indisch* 

scvihischen  Reiches. 

Im  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  war  das 
bactrischc  Reich  in  den  Händen  der 
Türken,  ein  Jahrhunden  spater  jedoch 
in  eine  Menge  kleiner,  mdir  oder 
weniger  imabhtrngiger  FürstenthOmer 
zerfallen .  welche  den  gemeinsamen 
I  Namen  »  iocharistan«  tühnen. 
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In  dieser  Zeit  gelangte  der  Bud- 
dhismus im  Thale  des  Amu  zu  grolser 
Verbreitung  und  land  seinen  Haupi- 
herd  in  Bactra.  Gleichzeitig  schlug 
auch  das  Christenthum  auf  dem  Boden 
des  ahen  Parsismus  seine  Wurzehi,  je- 
doch nur  für  kurze  Zeit;  denn  schon 
zu  Ende  des  7.  Jahrhunderts  bahnten 
die  Araber  mit  Feu«r  und  Schwert 
dem  Mohammedanismus  den  Weg. 
Balch  wurde  im  Jahre  705  von  den 
Arabern  eingenommen  und  einige 
Jahre  später  zerstört. 

Aber  »die  Mutter  der  Städte  so! he 
nicht  lange  in  Trümmern  liegen  blei- 
ben. Um  das  Jahr  740  wurde  Balch  neu 
errichtet,  und  zwar  von  Nasr-Ben- 
Sajar,  dnem  kraftvollen  Herrscher  von 
Chorassan ,  welcher  nicht  nur  das 
ganze  Thal  des  Amu  eroberte,  son- 
dern auch  F'erghana  und  das  ganze 
Ostturkestan  den  Gebieten  des  Chalifen 
einverleibte. 

Es  folgte  nun  die  glänzende  Zeit  der 
Ltfnder  zu  beiden  Seiten  des  Oxus. 
Die  Araber  traten  hier  nicht  nur  als 

Eroberer,  sondern  auch  als  Schöpfer 
und  Pfleger  einer  neuen  Cultur  auf. 
Zur  Zeit  der  Regierung  der  Ssama- 
niden  in  Chorassan,  deren  Geschlecht 
sich  bis  999  hielt,  wurde  das  Land 
mit  blühenden,  volkreichen  Städten 
bedeckt.  Die  arabischen  Schriftsteller 
und  Reisenden  dieser  Zeit  preisen  ganz 
besonders  folgende  Studie  des  Amu- 
thales:  südlich  vom  Strom  Merw, 
Talekan  und  Balch,  nördlich  Tarmed, 
Kabadjan  und  Tschaganjan.  Am  meisten 
wetteiferten  in  ihrer  allgemeinen  Ent- 
wickelung  die  beiden  Städte  Balch 
und  Merw.  Balch  führte  in  dieser 
Zeit  bereits  den  Beinamen  »Kubbet 
dl  Um«  (Kuppel  der  M/Isaensdiaft).  Als 
Leuchten  der  Wissenschaft  werden 
genannt:  Der  berühmte  Arzt  Avicenna 
(Ebn-Sinah),  »der  Vater  der  arabischen 
Heilkunde  <i,  von  weichem  mehr  als 
hundert  Werke  ver&ist  sein  sollen, 
der  als  Astronom,  Madiematiker, 
Geograph  u.  s.  w.  bekannte  Albiruni 
(Abdul  Mahomed)  und  der  Dichter 
Anseri. 


1  Im  1 2.  Jahrhundert  war  das  Amu- 
'  thal  auf  dem  Mohepunki  seiner  Ent- 
wicklung angelangt,  und  die  arabi- 
schen Geographen,  Geschichtsschreiber 
und  Rdsenden  finden  nicht  der  Worte 
genug,  um  ihrer  Bewunderung  Uber 
die  blühenden  Culuirsilidic  Balch, 
Merw  und  Termed  Ausdruck  zu  geben. 

Eine  kurze  Zeit  stand  das  Thal  des 
oberen  und  mitderen  Amu  unter  der 
Herrschaft  der  Chowarcsmier.  Zu  Be- 
ginn des  I  3.  Jahrhunderts  kamen  dann 
die  wilden  Horden  der  Mongolen, 
welche  unter  Tschingis  -  Chan  nahezu 
ganz  Asien  ttberschwemmten  und 
Alles  auf  ihrem  Wege  vernichteten. 
Chorasaan  und  mu^ihm  das  alteBac- 
triana  vermochten  nicht  dem  traurigen 
j  Geschick  zu  entgehen.  Balch,  Merw 
[  und  viele  andere  blühende  Siiidie  wur- 
j  den  gänzlich  zerstört. 

Seitdem  ist  es  diesem  Theil  Centrai- 
Asiens  nicht  mehr  gelungen,  ZU  der 
früheren  Blüthe  zu  gelangen. 

Im  Jahre  1369  wurde  das  wieder 
erbaute  Balch  nochmals  zerstört  durch 
den  Mongolen  Timur  in  Folge  eines 
Streites  zwischen  diesem  und  dem 
Kmir  von  Herat,  Hussein.  Der  Streit 
endete  mit  der  Erhebung  Timur-Beg's 
oder  Tameslan's,  wie  sein  üblicher 
Name  lautet,  zum  Emir  von  Mawerain- 
nehr  (Transoxanien). 

In  der  dann  folgenden  Friedenszeit 
unter  der  Herrschaft  der  Kmire  von 
Herat  über  Chorassan  erholten  sich 
die  Oxus-Länder  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  von  den  früheren  UnglUcksfidlen. 

Mit  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
wurde  ganz  Central- Asien  von  Neuem 
mit  Schlachtenlärm  erfüllt,  und  zwar 
durch  die  von  Norden  her  unter 
Sciieibam  hereingebrochenen  wilden 
Schaaren  der  Usbegen,  welchen  die 
Sttfdte  eine  nach  der  anderen  erlagen. 
Einer  der  Nachfolger  Scheibani's, 
Abdullah-Chan,  wird  übrigens  bei  den 
heutigen  Centrai-Asiaten  stets  rühmend 
genannt;  mit  seinem  Namen  sind 
nämlich  viele  der  späteren,  mehr  oder 
weniger  bemcrkcnswerthen  Bauten  in 
den  Amu  -  üebieten  verknüpft.  Kr 
scheint  also  bemüht  gewesen  zu  sein, 
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die  den  Lfindern  seiner  Herrschaft  ge- 
schhigcncn  Wunden  thunlichst  wieder 
zu  heilen.  Dennoch  verkümmerte  das 
Amuthal  immer  mehr,  die  Stitdte  und 
Dorfschaften  starben  aus,  namentlich 
nachdem  ein  neuer  Siurm  durch  den 
»persischen  Häuber«i  Nadir  -  Schah  j 
heraulbe-schworen  worden  war. 

Auf  den  Trümmern  der  kurze  Zeit 
dauernden  Herrschaft  Nadir- Schah's  | 
erhob  sich  unter  den  Saddosaer-  ' 
Duranis  das  afi^hanische  Reich,  wel- 
chem Balch  und  die  anderen  Stiidie 
einverleibt  wurden. .  In  diesem  Reiche 
hatte  sich  zu  Beginn  des  huifimden 
Jahrhunderts  eine  Menge  gesonderter, 
mehr  oder  weniger  unabhängiger  us- 
begischer  Chanate  gebildet.  Einen 
zeitweise  grüfseren  politischen  Eintiufs 
im  Amuthal  erlangte  das  Chanat 
Chulum.  Im  Jahre  1823  bemächtigte 
sich  der  »Usurpator  von  Kundus«, 
Murad-Bey,  des  Chanats  Chulum 
und  zwang  die  gesammte  Bevölke- 
rung zur  Uebersicdelung  nach  Kun- 
dus, woselbst  sie  fast  bis  auf  den 
letz^  Mann  durch  das  Fieber  auf- 
gerieben vnirde.  Von  Chulum  blie- 
ben ebenso  wie  von  Balch  nur  Trüm- 
mer übrig.  — 

Wenden  wir  uns  nunmehr  wieder 
zu  der  Reise  der  russischen  Gesandt- 
schaft! 

Es  wQrde  zu  weit  fuhren,  wenn 
wir  hier  die  eingehenden  Schilde- 
rungen Jaworskijs  über  den  müh- 
seligen Marsch  von  Tasch-Kurgan  durch 
die  Vorberge  des  Kuh-i-Baba  wieder- 
gaben wolltL-n.  Von  den  hierbei  be- 
rührten Gegenden  sei  jedoch  einer 
in  der  neueren  Geschichte  des  afgha- 
nischen Reiches  zu  trauriger  Berühmt- 
hdt  gelangten  Schlucht  gedacht.  Es 
ist  dies  die  Schlucht  Badgarsch.  Die- 
selbe schliefst  das  6  bis  7  Werst 
lange  Thal  Mader  ab.  wckhcs  die 
Reisenden  nach  Uebersciireiiung  der 
beiden  Pässe  Kisil-Koiel  (rother  Pals) 
und  Kani  -  Kotel  (schwarzer  Pafs)  —  ' 
der  letztere  soll  10  500  Fufs  hoch 
sein   —  erreichten. 

Die  genannte  Schlucht  war  der 
Schauplatz  des  Kampfes,  in  welchem 


in  den  sechsziger  Jahren  mit  dem 
Emir  Schir  -  Ali  -  Chan  sein  leiblicher 
Bruder  Afsal-  (Afzul-j  Chan  und  dessen 
Sohn  Abdurradiman  <•  Chan  am  (tie 
Herrschaft  Uber  die  Ueberreste  des 
Reiches  der  Durani  strinen.  Am  3.  Juni 
1864  fand  hier  eine  brudermördcrische 
Schlacht  zwischen  den  Gegnern  statt. 
Schir-Ali-Chan,  von  den  Truppen  des 
Serdar  Mahmet-Rafik-Chan  unterstützt, 
war  der  Sie^r  und  blieb  daher  der 
Beherrscher  von  Kabul. 

Das  Bamianer  Thal,  in  welches  die 
Gesandtschaft  nach  L'ebersteigung  meh- 
rerer grolser  Pflsse,  namentlich  des 
10000  Fu&  hohen  Ak-Rabbat,  ge- 
langten, ist  ein  schmaler,  langer 
Streifen  fruchtbarer  Erde,  welcher  sich 
längs  des  Bamianer  Elüfschens  von 
West  nach  Ust  in  einer  Länge  von 
20  Werst,  auf  beiden  Seiten  von 
schroffen  Felsen  begrenzt,  hinzieht 
Die  Aufmerksamkeit  der  Reisenden 
wurde  hier  auf  die  zahlreichen  künst- 
lichen Hohlen  in  dem  zur  Linken  ge- 
legenen Felsen,  die  sich  zuweilen  in 
fünf  Stockwerken  ttber  einander  be- 
fanden, gelenkt  Bei  einer  Wendung 
standen  sie  plötzlich  einem  Wunder- 
werke äliester  Zeit,  der  Kolossalgestalt 
eines  der  Bamianischen  Riesen,  gegen- 
über. 

In   dem   senkrecht  aufsteigenden, 

etwa  200  Fufs  hohen  Felsen  von 
Konglomerat  befindet  sich  eine  Nische, 
die  ungefähr  10  Faden  breit  und 
3  bis  7  Faden  tief  ist.  In  dieser 
Nische  steht  ein  140  Fufs  hoher 
Kolofs,  dessen  hintere  Seite  mit  dem 
Felsen  zusammenhängt.  Das  Gesicht 
ist  bis  zur  Unterlippe  zerstört,  um 
den  Hals  läuft  eine  Ziegelmauer,  die 
eine  Art  Galerie  b&det.  Die  Brust  ist 
flach;  die  bis  zum  Ellenbogen  vor- 
handenen Oberanne  liegen  dicht  am 
Leibe;  die  Füfsc  sind  zerstört,  und 
zwar,  wie  die  .Afghanen  sagen,  durch 
Kanonenschüsse.  Die  Gestalt  ist  mit 
einem  im  oberen  Theile  gut  erhalte- 
nen weiten  Gewände  von  Stuck  be- 
kleidet. Die  Wände  der  Nisclic. 
welche  gleichfalls  stuckirt  sind,  haben 
Fensterütlhungen,  weiche  die  Stellen 
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anzeigen,  durch  welche  eine  Treppe 
zum  Kopt  hinaufführt,  und  lassen  im 
gewölbten  Theile  Uber  dem  Kopf 
Fretken  erkennen,  wdche  mensch- 
liche Gestalten,  einzeln  und  in  Grup- 
pen, darstellen  und  an  byzantinbche 
Heiligenmalerei  erinnern.  Zwischen 
den  FUfsen  des  Kolosses  befindet  sich 
der  Eingang  zu  einer  geräumigen 
Höhle,  deren  rursbedeckte  Wsnde  ver- 
rathen,  dafs  sie  bewohnt  gewesen  ist. 
Dr.  Jaworskij  hatte  Lust,  die  Treppe 
zu  ersteigen,  man  sagte  ihm  jedoch, 
dafs  sie  nicht  mehr  benutzbar  sei, 
wogegen  die  bei  einer  anderen  in  der 
Nlhe  befindlichen  Figur  wohl  noch 
erstiegen  werden  könne.  Er  begab 
sich  nun  zu  dieser  2  bis  300  Faden 
östlich  cnttcrnten  zweiten  Figur,  welche 
der  anderen  vollkommen  ähnlich,  aber 
nur  120  Fuls  hoch  ist  Nach  einem 
beschwerlichen  und  nicht  gefahrlosen 
Aufstieg  über  zum  Theil  verfallene 
Treppen  und  durch  mehrere  Höhlen 
gelangte  er  zu  einem  zimmerartigen 
Raum,  dessen  grob  gezeichnete  Fresken 
mit  Rufs  bedeckt  waren,  und  aus 
dessen  Thür  man  auf  die  ovale, 
I '  Faden  im  Durchmesser  haltende 
i^laittorm  des  Kopfes  der  Figur  ge- 
langte. 

Gegen  i Werst  von  dem  grofsen 
K0I0&  entfernt,  liegen  auf  einem  ziem- 
lich hohen  HUgel  an  der  Südseite  des 
Thaies  die  Ruinen  der  Stadt  Gul-Gule 
und  deren  dreifacher  Mauer. 

lieber  die  Entstehung  und  Bedeu- 
tung der  Kolosse  wuCrten  die  jetzigen 
Bewohner  der  G^nd  fast  gar  nichts 
zu  berichten;  ebenso  wenig  war  Uber 
die  Stadt  Gul  -  Gule  zu  erfahren. 
Letztere  soll  von  Tschingis-Chan  zer- 
stört worden  sein.  Man  erzülih  hicr- 
•  über  Folgendes.  Die  Tochter  des 
Fürsten  der  Stadt  hatte  Leidenschaft 
für  einen  Sohn  Tschingis- Chan  s  gc- 
fafsi  und  diesem  das  Geheimnifs  der 
Wasserleitung  verrathcn ,  welche  es 
den  Bewohnern  möglich  machte,  die 
Belagerang  auszuhalten.  Tschingis- 
Chan  erfuhr  davon,  schnitt  den 
Wasserzuflufs  ab  und  zwan£^  auf  diese 
Weise  die  Stadt,  sich  zu  ergeben. 


Obwohl  auf  allen  Karten  sich  eine 
Stadt  Bamian  verzeichnet  findet,  ist 
im  ganzen  Bamianthal  kein  einziger 
Ort  vorhanden,  welcher  Stadt  genannt 
werden  könnte.  Es  befinden  sich  da- 
selbst nur  1 5  Dörfer,  die  Ruinen  von 
Gul  -  Gule  und  einer  anderen  Stadt, 
einst  Sochchak  genannt,  sowie  viele 
Huiiien,  welche  oft  grofse  Gruppen 
bilden. 

Bamian  und  die  angrenzenden  Ge- 
biete gelten  Übrigens  bei  den  Ein- 
geborenen als  der  Aufenthaltson  der 
Voreltern  des  menschüchcn  Geschlechts 
in  den  Zeiten  vor  und  nach  der  Sint- 
fluth.  Femer  wird  von  persischen 
Schriftstellern  und  in  buddhistischen 
Sagen  Ramian  ein  sehr  hohes  Alter 
zugeschrieben.  Auch  in  der  Zend- 
Avesta  hndet  sich  Bamian  erwähnt. 

Hervorzuheben  ist  hier  noch  die 
Annahme,  daft  im  Bamianer  Thal  das 
von  Alexander  dem  GroCsen  be- 
gründete ^AlcxanJria  sub  ipso  Cau- 
casovi ,  über  welches  die  Geschichts- 
schreiber berichten,  gelegen  habe.  Die 
hierauf  bezüglichen  alten  Nachrichten 
sind  jedoch  so  kurz  und  unbestimmt, 
dafs  es  sich  nicht  als  thunlich  er- 
wiesen hat,  die  Lage  der  Stadt  be- 
stimmt festzustellen. 

Aus  dem  Bamianer  Thal  führte  eine 
sehr  steile  und  enge  Gebirgsschlucht 
die  Reisoiden  in  das  gegen  9000  Fufs 
hohe,  gut  angebaute  Irak -Thal,  in 
welchem  sie  an  verschiedenen  Stellen 
befestigte  Dörter  fanden.  Aus  dem 
Irak-Thal  ging  es  in  eine  andere  enge 
Schlucht,  in  deren  steilen  Scliiefer- 
wünden  wiederum  viele  künstliche 
Höhlen  bemerkt  und  mehrfach  Schnee- 
sireiten  angeirotlen  wurden.  Dann  folgte 
der  aufserordentlich  steile,  1 '/^  Werst 
lange  Aufstieg  zu  dem  13000  Fu& 
hoch  gelegenen  grofsen  Irak  -  Pafs. 
Dieser  befindet  sich  nicht  in  der 
eigentlichen  Bergkette  des  Hindukusch, 
dessen  Schncegipfel  weiter  östlich  er- 
glänzten, sondern  in  dem  Geblrgs- 
knoten,  vfelcher  den  Hindukuach  mit 
dem  Kuhi-Baba  verbindet.  Der  Berg- 
rücken Kuhi  Baba  beginnt  20  bis 
30  Werst  südlicher  vom  Pals  mit 
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einem   dreigipfeligcn  Schneepik ,   von  ' 
welchem  er  sich  in  ununtcrbruchcner 
Schneekette  in  westsüdwestlicher  Rich> 
tung  hinzieht. 

Der  Niedersüeg  f'Uhne  an  einem 
Hesarcncastcll  Charsar  vorüber  und 
dann  längs  des  Klülschens  Abi  -  Gild- 
schatui  bis  zur  Mündung  des  letzteren 
in  den  Hibnend.  Auf  einer  Land- 
zunge, welche  diese  beiden  Flttsse  bei 
ihrer  Vereinigung  bilden,  hig  in  einer 
Höhe  von  einigen  hundert  Fuls  Uber 
dem  Wasserspiegel  das  Casteli  Gcrden- 
Divar,  in  welchem  sich  eine  Mdne 
albanische  Besatzung  befand.  Der 
Hihnend,  welcher  daselbst  30  bis  50  Fa- 
den breit  und  3  bis  5  Fuls  lict  ist 
und  recht  bedeutende  Wassermengen 
hat,  wurde  auf  einer  hölzernen  Brücke 
aberscfaritten.  Aus  dem  Thal  des 
leimend  ging  es  in  die  letzte  noch 
zu  durchwandernde  Schlucht  und  in 
einem  steilen,  kurzen  Autsiiei;  zu  dem 
1 1  CMDO  F  uls  hohen  ünai  -  Pals ,  der 
Wasserscheide  zwischen  Hilmend  imd 
Kabul -Darja.  Der  Niederstieg  führte 
an  üppigen  Gärten ,  deren  dichtes 
Laub  die  Granitfclsen  der  Schlucht 
malerisch  beschattete  ,  an  mehreren 
Dortcrn,  Weizcnteldern  u.  s.  w.  vor- 
Uber nach  der  Station  Sser-Tschesch- 
meh,  wo  die  Quelle  des  Kabulflusses 
erreicht  wurde. 

Das  ganze  Kabul  Thal  ist  sehr  gut 
angebaut,  namentlich  gilt  dies  aber 
von  dem  weiterhin  berührten,  durch 
seine  Fruchtbarkdt  und  den  icriegeri- 
schen  Sinn  seiner  Bevölkerung  be- 
kannten Thal  Maidan.  Dieses  ist 
gleichsam  ein  einziges  grofsartiges 
Dorf,  welches  sich  auf  viele  Werst  in 
der  Llüige  und  Breite  erstreckt,  und 
dessen  Gflrten  wirklichen  Wflldem 
gleichen.  Die  Bevölkerung  des  Tha- 
ies, welches  als  die  wichtitjste  Korn- 
kammer für  Kabul  gilt,  wird  auf  fast 
100000  geschätzt  und  besteht  nicht 
nur  aus  Äthanen,  sondern  auch  aus 
Taschdiken  und  Hesaren. 

Im  Kabul  -  Thale  traf  dk  Gesandt- 
schaft den  ihr  vnn  dem  Emir  ent- 
gegengesandten Serdar  AbduUali-C'han, 
welcher  für  den  folgenden  Tag  den  1 


Empfang  durch  den  Wesir  Schach- 
Mahomed  -  Chan ,  den  afghanischen 
Minister  der  auswtirtigen  Angdegen- 
heiten,  ankündigte.  An  dem  für  sie 
bestimmten  Ruheplatz  des  folgenden 
Talles  fanden  die  Reisenden  denn 
auch  den  \\  esir  auf  seinem  Elephanten 
mit  einem  grofsen  Gefolge  anwesend 
imd  wurden  von  demselben  auf  das 
Fretmdschafülchste  begrüfst.  Eine 
weitere  Begrüfsung  fand  vor  Er 
rcichung  Kabuls  noch  durch  den 
Bruder  des  Emirs,  Serdar  Habib-Üllah- 
Gban,  statt. 

So  gelangte  die  Gesandtschaft  am 
29.  Juli  nach  Kabul,  wo  sie  am  Thor 
der  Citadelle  Bala  -  Hissar  von  einer 
Ehrenwache  empfangen  wurde.  Nach 
einem  kurzen  Weg  durch  recht  enge, 
theilweise  gepflasterte  Stralsen  mit  zwei- 
stöckigen Htiusern  erreichte  die  Ge- 
sandtschaft ,  begleitet  von  dem  ge- 
sammten  afghanischen  Adel,  den  ihr 
als  Wohnung  überwiesenen  Palast. 

Ein  weites  Thor  in  einer  recht 
dicken  imd  hohen  Lehmmauer  filhne 
zunächst  in  den  äufseren  Hof,  wo- 
selbst sich  die  Gebäude  für  die  der 
Gesandtschaft  zur  Verfügung  gestellte 
Dienerschaft  und  für  die  Verwaltung 
des  Palastes  befanden.  Dann  gelangte 
man  durch  ein  minder  weites  Thor 
in  den  eigentlichen  Palast.  Dieser 
glich  einem  viereckigen  Kasten,  wel- 
cher, eine  Fläche  von  einigen  hunden 
Quadratfaden  einnehmend,  auf  zwd 
Sdten  von  dicken  Mauern  begrenzt 
war.  Die  beiden  anderen  Sdien 
waren  von  zwei  Gebäuden  eingenom- 
men. Das  umfangreichere,  ein  vier- 
stöckiges Haus,  betand  sich  auf  der 
Nordseite,  war  aus  ungebrannten  21ie- 
geln  errichtet  tmd  von  aitfsen  mh 
einer  Holzbekleidung  versehen.  Die 
ganze  Vorderseite  war  mit  Holz- 
schnitzereien ver/.icri ;  an  verschiede- 
nen Stellen  waren  Erker  und  Thürm- 
chen  angebracht.  Das  Hatis  enthieh 
sehr  viele,  aber  durchweg  kleine  2Sni- 
mer.  Die  Möblirung  derselben  war 
sehr  spärlich:  einige  Sessel  von  sehr 
anspruchsloser  Arbeit,  einige  einfache 
Stühle  und   rischc,   mit  Tischdecken 


Digitized  by  Google 


—    539  — 


von  englischem  Fabrikat  bedeckt,  ein-  1 
heimische  Retten  mit  einem  Netz  aus 
Stricken  an  Stelle  der  Federn  und 
mit  waitirien  Matratzen.  Nirgends  gab 
es  einen  Spiegel.  Der  Fufsboden  war 
in  dnigen  Emmern  mit  persischen 
TeppidiMi,  in  anderen  mit  einfachen 
Palassen,  wieder  in  anderen  mit  dichten 
und  weichen  gemusterten  kirgisischen 
Koschmas  bedeckt.  Die  Decken  der 
Zimmer  waren  aus  Schilfmatten  ge- 
fertigt, welche  unmittelbar  auf  die 
Balken  gelagert  und  an  der  unteren 
Seite  mit  einfachem  Zitz  beschlagen 
waren.  Die  Wände  waren  recht 
gut  geweifst  und  an  einigen  Stellen 
mit  einfachen  Verzierungen  aus  Ala- 
baster versehen.  In  den  Wflnden 
waren  Nischen  ausgehöhlt  ,  ^^•elche 
als  Aufbewahrungsort  für  i  heescrvice, 
Leuchter  und  andere  Gegenstände 
dienten.  Das  sttdliche  Gebtfude  war 
zwebtöckig  und  hatte  im  Allgemeinen 
dieselbe  Einrichtung;  ein  besonderer 
Vor/Aig  desselben  war  es,  dafs  die 
Fenster  nicht  nur  auf  den  Hof,  son- 
dern auch  auf  die  Strafse  hinaus- 
gingen. 

Am  Tage  nach  der  Ankunft  fand 
der  Empfang  der  Gesandtschaft  bei 
dem  h'mir  statt. 

Der  Emir  befand  sich  auf  einer 
offenen  Terrasse  seines  Palastes,  wo 
er  unmittelbar  an  dem  aus  Stein  ge- 
hauenen Gel.iniicr  safs.  Beim  Nahen 
der  Mitglieder  der  Gesandtschaft  er- 
hob er  sich  von  seinem  ziemlich 
bescheiden  aussehenden  Sessel,  kam 
ihnen  dnige  Schritte  entgegen  und 
gab  zunächst  don  Generai  Stolettow 
die  Hand.  Bei  der  Vorstellui^  der 
übrigen  MitgUeder  sngte  er  icdem 
etwas  VerbindHches  oder  Schcrzhattes 
in  einfacher,  aber  ausdrucksvoller 
Weise;  dann  lud  er  Alle  zum  Sitzen 
ein. 

Der  Emir  hatte  das  Aussehen  eines 
zwar  iJltlichen ,  aber  doch  kräftigen 
Mannes.  Seine  nicht  grofse,  unter- 
setzte Gestalt  athmete  Kraft  und 
Energie.  Grofse,  schwarze  Augen 
schauten  durchdringend  unter  den 
dichten,  leicht  ergrauten  Brauen  her- 


I  vor.    Eine  Adlernase  und  ein  leicht 
I  ergrauter,   bis  auf  die  Brust  herab- 
'  fallender  Vollbart  vervollständigten  den 
kraftvollen  Ausdruck  seiner  Gesichts- 
züge.  Er  trug  einen  Metallhelm  mit 
Straufsenfedem,  eine  blaue,  auf  der 
'  Brust  reich  nüt  Gold  und  Seide  ge- 
stickte  Uniform    mit    einem  rothen 
Bande  auf  der  rechten  Schulter  und 
blaue  Beinkleider  mit  breiten,  rothen 
Streifen.    An  dem  reidi  tnit  Gold- 
besatz  verzierten   GOrtel   hing  em 
Sabcl  von  ausgezeichneter  Arbeit. 

Der  Emir  befragte  den  General  zu- 
nächst viel  über  Hufsland,  über  die 
Zahl  seiner  Bewohner,  die  Stäii»  des 
Heeres,  die  Höht  der  Reichs -Ein- 
nahmen, über  die  Ssenbahnen  im 
rus.sischen  Turkestan  ii.  dergl.  m. 

Vor  der  Terrasse  waren  die  Ko- 
saken aufgestellt.  Der  Emir  liefs  sich 
Uber  dieselben  berichten,  einige  Griffe 
mit  dem  Gewehr  zeigen  und  nahm 
zuletzt  einige  ihrer  BerdanbOchsen  in 
Augenschein. 

Cjcschcnke  des  Emirs,  festliche  Be- 
leuchtung der  Stadt,  Feuerwerk  und 
andere  Veranstaltungen  tieften  die  Be- 
friedigung des  Herrschers  und  der 
Bevölkerung  Uber  das  Eintreffen  der 
russischen     Gesandtschaft  erkennen. 

General  Stolettow  hane  im  Verlauf 
der  nächsten  Tage  mehrere  Unter- 
redungen mit  dem  Emir,  von  deren 
Inhalt  jedoch  die  Mitglieder  der  Ge> 
sandtschaft .  welche  kein  beneidens- 
werthes  Dasein  führten,  weil  ihnen 
der  General  das  Verlassen  ihres  Hofes 
tmd  namentlich  das  Betreten  der 
Stadt  verboten  hatte,  nichts  erfiihren. 

Eine  ungeheure  Ueberraachung  war 
es  für  Alle,  als  der  General  am 
lo.  August  plüi/.liLh  erklärte,  dafs  er 
in  Begleitung  des  Arztes  nach  Tasch- 
kend  zurQckkehren  werde,  die  flbrige 
Gesandtschaft  jMoch  in  Kabul  blei- 
ben solle.  Am  1 1 .  August  erfolgte 
denn  auch  die  Abreise  Stolettow's 
und  Jaworskij's  in  Begleitung  mehrerer 
afghanischer  Würdenträger. 

Genera]  Stolettow  kam  nicht  wie- 
der nach  Afghanistan,  dagegen  erhielt 
Dr.  Jaworskij  auf  die  Bitte  der  in 
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Kabul  gebliebenen  Mitglieder  der  Ge- 
sandiscliafi  und  auf  dc-n  Wunsch  des 
Emirs  Schir-Ali  den  Bcichl,  sich  nach 
Afghanistan  zurtlckzubegeben.  Am 
25.  Dezember  traf  er  in  Tasch-Kurgan, 
wohin  sich  der  Kmir,  nachdem  in- 
zwischen seitens  der  ICngländer  die 
Feindseligkeiten  erörtnei  worden  waren, 
geflüchtet  hatte,  mit  der  Gesandt- 
schaft wieder  zusammen  und  erfuhr 
von  den  Mitgliedern,  dafs  sie  inzwischen 
recht  schlimme  Tnge  durchgemacht 
hatten.  »Aber,  gütiger  Gott!u  rief  er 
aus,  »sind  denn  die  Leute  in  den 
zottigen  Kabuler  Pelzen  und  Filz- 
stiefeln, die  mich  jetzt  umgeben,  wirk- 
lich die  Mitglieder  unserer  Gesandt- 
scbaft^^  Die  Manner  schliefsen  mich 
in  ihre  Umarmungen,  sie  rufen  mir 
russische  BegrUfsungen  zu!  Ja,  das 
snd  sie,  die  Mitglieder  unserer  un- 
glücklichen ,  afghanischen  Gesandt- 
schaft!« 

Die  Schilderung  der  bctrctVenden 
Erlebnisse  mUssen  wir  Ubergehen.  Die 
Gesandtsdiaft  wurde  bald  darauf  ab- 
berufien,  wahrend  Dr.  Jaworddj,  in- 
zvsrischen  zum  Leibarzt  des  schwer 
erkrankten  Emirs  ernannt,  mit  diesem 
nach  Masari-Scherif  übersiedelte  und 
daselbst  mit  kleinem  Gefolge  bis  zum 
Tode  des  Emirs  (8.  Februar  1879) 
verblieb. 

Nach  dem  Tode  des  Emirs  brach 
die  Anarchie  herein.  Die  zuchtlosen 
Schaaren  plünderten  die  Hüuser  und 
machten  auch  einen  Angriff  auf  das 
Haus  der  Russen.  Diesen  gelang  es 
jedoch,  sich  durch  ein  Lösegeld  von 
400  Rupien  loszukaufen  und  ihren  Auf- 
brucii  von  Masari-Scherif  zu  bewerk- 
stelligen. 

Am  25.  Mifrz  traf  Dr.  Jaworskij 
wieder  in  Taschkend  ein.  — 

Ueber  die  Geschichte  Kabuls  ist  hier 

schlicfsUch  nach  den  Miitheilungen 
Jaworskijs  Folgendes  an/.ulühren. 
Kabul,  dessen  Einwohnerzahl  jetzt  auf 
60000  angegeben  wird,  kann  sich 
in  Bezug  auf  sein  Alter  gewifs  mit 
Balch  und  Bamian  messen.  An  seinen 
Namen  knüpfen  sich  Legenden  und 
Mythen  des  alten  Persiens  und  Seistansj 


I  auch  in  parsischen  und  indischen 
i  Legenden  wird  es  crwiihnt.  Seine 
Geschichte  ist  jedoch  bis  zur  Zeit  der 
FeldzOge  Alexander*8  des  Grolsen 
dunkel.  Auch  bei  den  Geschichts- 
schreibern des  .\lexander  kommt  der 
Name  Kabul  nicht  vor;  allerdings 
wird  vermuthet,  dafs  ihr  Nicäa  dem 
heutigen  Kabul  entspricht. 

Nach  der  Auflösung  der  Monarchie 
Alexanders  mag  wohl  Kabul  unter 
den  griechischen  Reichen,  welche  sich 
damals  in  Centrai-Asien  bildeten,  eine 
erheblichere  Rolle  gespielt  haben. 
Aufser  Zweifel  steht  es,  dafs  a 
eine  Zeit  lang  sich  in  Abhängigkeit  von 
dem  griechisch-bacirischen  Reiche  be- 
fand. Eine  gewisse  Zeit  genofs  es 
aber  auch  eine  völlige  Selbstständig- 
keit. Als  letzter  griechischer  König 
in  Kabul  gilt  Hermeias.  Gegen  103 
V.  Ch.  bemächtigte  sich  seines  Reiche> 
der  Scvthen-Künig  Kadphvses.  Kabul 
wurde  dann  Hauptstadt  des  indo-sc)'- 
thischen  Reiches. 

Schon  lange  vor  dieser  Umwälzung 
war  nach  Kabulistan  die  Lehre  des 
Buddha  gedrungen.  Der  eifrigste 
Kampfer  für  die  Verbreitung  dicker 
religiösen  Lehre  war  indessen  der 
berühmteste  und  miichligsic  unter  den 
scythischen  Königen  von  Kabul, 
Kanischka,  der  zu  Beginn  des  ersten 
Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  lebte. 

Im  7.  Jahrhundert  begannen  die 
Araber  bei  ihrem  Eroberungzuge  nach 
Osten  auch  Kabulistan  zu  beunruhigen. 
Die  endgültige  Eroberung  von  Kabul 
wird  dem  Chorassaner  Statthalter  Jakub- 
Ben-Lcith  zugeschrieben  und  soll  871 
n.  Chr.  stattgefunden  haben. 

Von  dieser  Zeit  an  verlegten  die 
Kabuler  Forsten  ihren  Sitz  Östlich 
vom  Indus.  Das  alte  Geschlecht  der 
Kabuler  Könige,  das  Türkgeschlecht, 
erlosch  im  zehnten  Jahrhundert,  es 
folgte  das  Geschlecht  der  Kabuler 
Radscha,  die  nicht  türkischen,  son- 
dern indischen  Ursprungs  waren  und 
die  ßrahmalehre  im  Lande  einzu- 
führen begannen.  Kabul  soll  damals 
sich  in  blühendem  Zustande  befunden 
und  grolsen  Eiiihuls  auf  die  benacb- 
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Skizze  von  Afghanistan  und  den  angrenzenden  Gebieten. 


mm»^  Cnra»  van  AfgtmnLSUMn 

Haupt  Karnmnan  Str^aamn 
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harten  Gebiete  besessen  haben;  die 
Hemdiaft  der  Araber  war  mehr 
nominell,  ab  wirklich  vorhanden.  Als 
»Kreuzweg  auf  dem  Wcuc  aus  Pend- 
schab nach  Chorassan«  bildete  Kabul 
einen  grofsen  Sammclplat/,  für  die 
indischen  Kaut  leuic,  und  es  wird  bei- 
^elsweise  berichtet,  dalii  dort  jähr- 
lich für  2  Millionen  Denaren  Indigo 
verkauft  worden  td. 

Im  Jahre  979  wurde  Kabul  dem 
Reiche  der  Gasneviden  einverleibt. 
Die  Gasneviden-Sultane  herrschten  da- 
selbst bis  zur  Hälfte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts, bis  Gasni  von  den  Gouriden 
niedergedrückt  wurde. 

Von  den  Goura-FUrsten  ging  Kabul 
an  die  Herrscher  Charesmiens  [Chiwas] 
Uber,  von  den  letzteren  an  die  Mon- 
golen. Tschingis-Chan  £ind  sich  hier 
um  1221  ein,  als  er  den  tapferen, 
aber  unglücklichen  Sultan  Dschclal- 
ed  -  Din  vcrlolgtc.  Dcmniichst  sank 
Kabul  zu  einem  gewöhnlichen  Dorfe 
herab. 

Nachdem  es  in  den  achtziger  Jahren 
des  vierzehnten  Jahrhundens  auch  von 
dem  Mongolen  Tamerlan  berührt  war, 
begann  es  unter  den  Timuriden  Ulug- 
Mirsa  und  Baber-Mirsa  wieder  auf- 
zublähen, machte  sogar  im  Jahre  1670 
den  Versuch,  seine  Selbstständigkeit 
wieder  zu  erlangen  Dieser  Versuch 
mifslang ,  Kabul  blieb  der  indischen 
Monarchie  —  Baber-Mirsa  haue  sich 
1 526  als  Kuser  von  Indien  verkünden 
lassen  —  einverleibt. 

Im  Jahre  1738  wurde  Kabul  durch 
Nadir-Schah  zerstört.  Aber  es  nahte 
bald  wieder  die  Zeit,  wo  Kabul  aus 
Schutt  und  Trümmern  erstehen  sollte. 
Nach  dem  Tode  des  Nadir -Schah 


1747  erschien  Achmed  -  Schah,  der 
Haupihng  des  bedeutendsten  Stammes 
unter  den  Afghanen,  der  Ssadosaer, 
als  »  Sammler «  des  a^haniscben 
Reiches.  Die  von  ihm  begründete 
Monarchie  der  Durani  umlafste  nahezu 
die  gleichen  Länder,  welche  früher 
dem  Reich  des  Mahmud  von  Gssm 
angehört  hatten.  Sein  Reich  erstreckte 
sich  von  Mesched  bis  Dsdieialabad 
und  Multan  und  von  Merw  und  Balch 
bis  Kelai. 

Sein  Sohn  Timur-Schah  erbte  vom 
Vater  die  sämmilichen  Länder.  Unter 
ihm  wurde  Kabul  zur  Hauptstadt  des 
Reiches  gemacht  und  mit  einer  Menge 
schöner,  öffentlicher  BautengeschmQckt. 

Zu  Beginn  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts zerHcl  das  vereinigte  Reich  der 
Afghanen  in  verschiedene  Thcile. 
Immerhin  hatte  Kabul  nicht  un  Be- 
deutung verloren.  Im  GegentheU  — 
wer  sich  seiner  zuerst  bemächtigte, 
galt  auch  als  Herrscher  von  gaos 
Afghanistan. 

Im  Jahre  1826  gelang  es  Dost- 
Mahomcd  die  einzelnen  Thcile  des 
afghanischen  Reiches  von  Neuem  zu 
vereinen,  abgesehen  von  den  östlichen 
Provinzen,  welche  unter  der  Herrschaft 
der  Sikhs  verblieben  und  dann  in  die 
Hände  der  Engländer  gcricthen.  Im 
Jahre  1863  starb  Dost- Mahomcd,  wel- 
cher sich  den  neuen  Htcl  eines  Emirs 
beigelegt  hatte.  Der  Kampfe,  welche 
sich  nunmehr  um  S]c  Herrschaft  ent- 
spannen und  mit  dem  Siege  Schir  Ali  s 
endeten,  ist  bereits  oben  gedacht  wor- 
den. 

Der  Nachtolger  Schir-Ali's  wurde 
sem  NeflTe  Abdurrachman-Chan. 


n.  iO^EINE  MITTHEILUNGEN. 


Das  Project  der  Herstellung 
von  Stadtbahnen  in  Paris  scheint 

neuerdings  seiner  Verwirklichung  um 
einen  bedeutsamen  Schritt  näher  ge- 
rilckt  zu  sein.  Nachdem  sich  nämUch 
der  Staatsrath  und  der  Minister  der 


Öffentlichen  Arbeiten,  im  Gegensao 

zur  Auffassung  des  Pariser  Gcmeindc- 
1  raihs.  dahin  ausgesprochen  haben,  dafs 
die  Pariser  Siadtbahnen ,  als  Rinde- 
glicdcr  zwischen  den  in  i^aris  ein- 
mündenden Hauptbahnen,  sowie  im 
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Interesse  der  Land  es  Verwaltung  und 
der  Landesveriheidigung  als  Bahnen 
von  allgemeiner  und  nicht  nur  ört- 
licher Bedeutung  zu  betrachten  seien, 
hat  die  Regierung  am  30.  Juni  d.  J. 
in  der  Abgeordnetenkammer  einen  be- 
züglichen Gesetzentwurf  eingebracht. 
Das  in  Aussicht  genommene  Bahnnetz, 
welches  auf  dem  rechten  Seine-Ufer 
unterirdisch,  auf  dem  linken  Seine- 


ITcr  im  allgemeinen  oberirdisch  ge- 
dacht ist,  soll  eine  Lünge  von  40  km 
erhallen  (die  Länge  der  Berliner  Stadt- 
bahn vom  Schlesischen  Bahnhof  bis 

Charlottenburg  betrttgt  11,36  km)  und 

ist  auf  210  Millionen  Franken,  also 
durchschnittlich  auf  5'/^  Millionen  für 
das  Kilometer  Länge  veranschlagt. 

(CentralbL  d.  Bauv.) 


Die  Eisenbahnen  Europas 
hatten  am  31.  Dezember  1884  eine  Ge- 

sammtlllnge  von  189334  km,  gegen 
182  999  km  am  gleichen  Tage  des 
Jahres  1883.  Im  Laufe  des  Jahres  1884 
sind  mithin  6  335  km  neue  Bahnen 
dem  Verkehr  geöffnet  worden.  Das 
ausgedehnteste  Eisenbahnnetz  besitzt 
Deutschland  mit  36737  km;  es  folgen 
Frankreich  mit  31  216  km,  Grofs- 
britannicn  und  Irland  mit  30314  km, 
Rttfidand  mit  25  391  km,  Oesterreich- 
Ungarn  mit  32  106  km,  Italien  mit 
9925  km,  Spanien  mit  8663  km, 
Schweden  und  Norwegen  mit  8  162  km, 
Belgien  mit  4319  km ,  Schweiz  mit 
2  761  km,  Niederland  mit  2  219  km, 
Danemark  mit  1944  km,  RumMnien 
mit  I  602  km,  Portugal  mit  i  527  km, 
Türkei  mit  i  170  km,  Luxemburg  mit 
435  km,  Serbien  mit  244  km,  Bulgarien 
mit  224  km  und  Griechenland  mit 
1 7  5  km.  Nur  San  Marino  und  Monte- 
n^ro  besitzen  noch  keine  l^senbahnen. 
Die  stärkste  Vermehrung  hat  im  Jahre 
1SS4  das  französische  Eisenbahnnetz, 
und  zwar  mit  1  502  km,  erfahren;  es 
folgen  Oesterreich- Liigarn  mit  i  249 
km,  Deutschland  mit  829  km,  Ru&Iand 


mit  503  km,  Italien  mit  470  km, 

Spanien  mit  412,  Gro&britannien  und 
Irland  mit  335  km  u.  s.  w.  Verhalt- 
nifsmäfsig  am  stärksten  war  die  Zu- 
nahme in  Griechenland,  wo  am  3 1 .  De- 
zember 1883  nur  22  km,  am  31.  De- 
zeml>er  1884  aber  175  km  Eisenbahnen 
im  Betriebe  waren,  so  dalis  die  Steige« 
rung  695'/.,  pCt.  betrug.  Die  durch- 
schnittliche Steigerung  stellte  sich  auf 
3y^6  pCt. ;  über  diesen  Durchschnitt 
hinaus  gingen  aufser  Griechenland 
Dänemark,  Oesterreich -Ungarn,  Ru- 
mänien, Niederland,  Frankreich,  Spa- 
nien und  Italien.  In  Serbien  wurde 
das  ganze  Nciz  erst  im  Laufe  des 
Jahres  1884  eröffnet;  in  der  Türkei 
und  in  Bulgarien  trat  ehie  Vergrölse- 
rung  des  Eisenbahnnetzes  nicht  ein. 
Von  den  deutschen  Eisenbahnen  ent- 
fielen auf  Preufsen  22  648  km,  auf 
Bayern  5  068  km,  auf  das  Königreich 
Sachsen  2  210  km,  auf  Württemberg 
I  560  km,  auf  Baden  i  329  km,  auf 
Elsafs-Lothringen  i  306  km,  auf  Hessen 
904  km,  auf  beide  Mecklenburg  531  km, 
auf  Braunschweip  382  km,  auf  Olden- 

i  bürg   325  km    und   auf   das  übrige 

I  Deutsdiland  474  km. 


Flaschenpost  Durch  Venrattelung 
des  deutschen  G>nsulatsin  hrun  (Spanien) 
in  der  Seewarte  ein  Flasdienpostzettel 

zugegangen,  welcher  von  der  deut- 
schen Bark  «Canopus«  auf  der  Keisc 
von  Hamburg  nach  Sydney  am  4.  Januar 
1885  auf  46°  12'  N.  Br.  und  13®  13' 
W.  Lg.  über  Bord  geworfen  und  am 
5.  Juli  1885  bei  dem  Cap  Higuera 
(Bucht  von  Biscaya)  auf  etwa  43^24' 


N.Br.  und  i**47' W.  Lg.  durch  den 
Fuhrer  des  Ldchterfahrzeuges  »Santa 

Anna«,  Casimiro  Higos  aus  Fuenter- 

!  rahia.  aufgefunden  wurde.  Unter  den 
bekannten  Voraussetzungen  hat  die 
Flasche  in  182  Tagen  315  Seemeilen 
zurückgelegt. 

(Annal.  d.  Hydrogr.  u.  marit. 
Meteorol.) 
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No.  18. 


BERLIN,  SEPTEMBER. 


niHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsfitze:  s«).  Der  Schlufs  der  Berliner  internationalen 
Telegraohenconlcrenz.  —  öö.  Das  schweizerische  Telegraphenwesen  im 
Jahre  1884.  —  61.  Die  maritimen  und  colonialen  Bestrebungen  des 
Grolscn  Kurfürsten  1640  bis  u''^'^  —  62,  Das  türkische  Schreibzeug. 

n.  Kleine  Mittheilungen:  Die  en^jlische  Postgrundstücks- Bill.  Postfrei- 
niarkcn  in  Monaco.  —  Optischer  Telegraph  zwischen  Rcunion  und 
Mauritius.  —  Die  Einrichtung  eines  internationalen  statistischen  Instituts. 

DL  Zeltselirlflen  -  Ueberaehao. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


89.  Der  Schlufs  der  Berliner  internationalen  Telegraphen- 

conferenz. 


Die  Berliner   internationale  Tele- 

graphenconferenz,  über  deren  Zu- 
sammentritt in  No.  1 5  des  »Archivs» 
berichtet  wurde,  hat  nach  5 ','2  wöchiger 
Dauer  ihre  Arbeiten  nunmehr  beendet. 
Wahrend  der  angegebenen  2^it  haben 
7  Plenarsuzungen  und  33  Sitzungen  der 
beiden  Commissionen  stattgefunden, 
von  welchen  lo  auf  die  Reglements- 
commission,  1  3  auf  die  rarifcommission 
entfallen.  Die  Ergebnisse  der  Conferenz 
sind  in  den  »Anlagen  zur  Convention 
von  St.  Petersburg,  Berliner  Revisiona 
niedergelegt,  und  /war  in  den  Regle- 
ments für  den  iniernaiionalL-n  Dienst 
und  den  Tarifzusammenstellungen. 

Die  Unterzeichnung  der  let/.tbezeich- 
neten  Urkunden  durch  die  Delegirien 
der  vertretenen  Staaten  fand  in  der 
Schlu&tttzung  der  Conferenz,  am 
Donnerstag,  den  17.  September,  statt. 

Aicfciv  L  Post  0.  Tdcan  i&  188$. 


Es  ergriff  sodann  der  Prüsident  der 

Conferenz,  Staatssecreiair  Dr.  von 
Stephen,  das  Wort  zu  der  nach- 
stehenden, wiederholt  von  lebhaften 
und  einstimmigen  Beifallsäufserungen 
unterbrochenen  Anrede: 

»Meine  Herren!  Wir  sind  am  End- 
punkte unserer  Arbeiten  angelangt. 
Sie    haben    soeben   Urkunden  mit 

Ihrer  Unterschrift  versehen,  welche  den 
Gang  der  gewaltigen  telegraphischen 
Maschinerie  tUr  die  nächsten  Jahre 
nahezu  im  ganzen  Weltall  regeln  wer- 
den; Diese  Urkunden  bildend»  Grund- 
lage für  die  Thfltigkeit  der  Maschine, 
sie  befestigen  deren  Organismus  und 
erleichtern  ihre  Benutzung  zum  Vor- 
theil des  PubUkums.  Sie  fassen  das 
zusammen,  was  bereits  mit  Erfolg  in 
der  Praxis  erprobt  war,  sie  schaffen 
nutzbringende  Neuerungen  und  tntgea 
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den  ErAndungcn  und  Fortschritten 
Rechnung,  welche  auf  dem  Gebiete 

der  Elektrizität  gemacht  worden  sind, 
soweit  dieselbe  für  die  Tclegraphie 
Verwendung  Hndct. 

Meine  Herren!  In  der  Kröflnungs- 
rede  sprach  ich  die  HoHnung  aus,  dafs 
ein  neuer  Fortschritt  das  Ergebnifs 
unserer  Arbeiten  sein  möge,  dafs 
namentlich  der  Telegraph  meiir  und 
mehr  in  den  Dienst  der  Allgemeinheit 
gestellt  und  seine  Benutzun:;  Allen, 
auch  den  weniger  be^ülerteii  Klassen 
der  Bevölkerung  erleichieri  werde. 
Durch  eine  grofse  Verbesserung  des 
Tarifsysiems,  welche  auf  Ideen  beruht, 
die  für  die  Eniwickelung  der  an  die  Be- 
nutzung des  Telegraphen  sich  knüpfen- 
den vielseitigen  Interessen  von  Nutzen 
sind,  haben  Sie  einen  wichtigen  Fort- 
schritt verwirklicht  in  Bezug  auf  die 
Vereinfochtmg  und  einheitliche  Ge 
slaltung  der  zur  Zeit  besiehenden  /.nhl- 
reichen und  verwickelten  Taxen.  Leber- 
einstimmende Tarif-Grundlagen,  w eiche 
g^ichzdtig  eine  Gebührenermäfsigung 
möglich  machen,  sind  für  ganz  Europa 
angenommen  worden.  Und  was  das 
aufsereuropaische  System  anbetriti't,  so 
gestatten  es  uns  die  Zugestandnisse 
mehrerer  grofsen  Kabelgesellschaften, 
welche  freiwillig  der  allgemeinen  Be- 
wegung, dem  charakteristischen  Merk- 
mal unserer  Conferenz,  sich  an- 
geschlossen haben,  die  transoccanischcn 
Gebühren  dort,  wo  dieselben  allzu- 
schwer auf  Handel  und  Gewerbe 
lasteten,  herabzusetzen. 

W^enn  es  nicht  möglich  war,  das 
letzte  Ziel,  welches  in  den  Vorschlagen 
dner  der  zum  Verein  gehörigen  Ver- 
waltungen sich  vorgezeichnet  fand, 
jetzt  schon  zu  erreichen,  so  liei;t  das 
nur  daran,  dafs  die.ser  Vorschlag  viel- 
leicht ZU  weitgehend  oder  wenigstens 
doch  verfirQht  war.  Aber  die  Grund- 
lage ist  gegeben,  und  die  Etappen 
zum  weiteren  Fortschreiten  sind  fest- 
gestellt. Vertrauen  wir  der  nie  rasten- 
den Wirksamkeil  der  Zeit,  und  Uber- 
lassen wir  in  Ruhe  der  Zukunft  die 
Entscbddung.     Unsere  Berathungen 


'  haben  bereits  dturdiblicken  lassen,  da& 
hinsichtlich  mancher  Beziehungen,  für 
welche  im  .Augenblick  eine  Ermäfsi- 
gung  der  Gebühren   fast  nicht  oder 
nur  in   unuenüi;endem  Mafse  zu  er- 
;  möglichen    war,    der   An.schlufs  an 
I  die   allgemeine  Bewegung  ^elleicht 
I  schon  in  zwei  bis  drei  Jahren  statt- 
j  Hnden  wird.    Die  nächste  Conferenz, 
I  als  ileien  Sitz  Sie  soeben,  mit  Zustim- 
!  mung    der   französischen  Regierung, 
Paris  gewählt  haben,    wird  meiner 
Ueberzeugung    nach   unter  der  ge- 
schickten Führung  der  französischen 
Verwaltung  das  Werk  zu  Ende  führen. 

Mehrere  ZugestKndnisae  sind  unter 

j  gewissen  P)Ld)ngungen  gemacht  wor- 
den. Da  sich  jedoch  allerseits  der 
beste  Wille  kundgab,  die  Erfüllung 
dieser  Bedingungen  herbeizuführen, 
und  da  der  für  das  Inkrafttreten  der 
ConferenzbeschlOsse  festgesetzte  Zeit- 
punkt -  der  I.  Juli  i886  —  die 
nöthige  Zeit  dazu  lafst,  so  sind  wir 
zu  der  Hortnung  berechtigt,  dafs  unser 
Werk  auch  nach  dieser  Richtung  hin 
vollkommen  zum  Abschlufe  gelangen 
wird. 

Meine  Herren!    Um  die  von  mir 

dargelegten  Ergebnisse  zu  erreichen, 

bedurfte  es  angespannter  .^rbeiten  und 
grofser  .Anstrengungen,   welchen  Sie 
sich  mit  stets  wachsendem  Eifer  und 
gröfster  Ausdauer   gewidmet  haben. 
.Aus  dieser  Veranlassung  empfinde  ich 
■  dasBedürfnifs,  die  höchste  .Anerkennimg 
j  vor  .'Mlcm  den  beiden  Commissioncn 
j  der  Conferenz   auszusprechen,  ihren 
verehrten  Vorsitzenden,  den  Herren 
Brunner  von  Wattenwyl  und  Hake, 
,  welche  die  namentlich  in  der  Tarif- 
'  commission  nicht  selten  reciit  schwie- 
rigen Verhandlungen  in  so  gewandter 
Weise  zu  leiten  gewulst  haben,  sowie 
den  geehrten  Herren  Berichterstattern, 
den  Herren  Fribourg  und  Dclarge, 
welche  durch  die  VoUkonrunenheit  ihrer 
I  .Arbeiten  und  die  bcmerken.swerihe  Bc 
'  schleunigung,  mit  der  sie  ihre  Berichte 
fertiggestellt,  zur  Förderung  der  Be- 
rathtmgen  so  wesentlich  beigen^agen 
haben. 
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Ich  begegne  ferner,  dessen  bin  ich 
sicher,  Ihrer  allseitigen  Zustimmung, 
meine  Herren,  wenn  ich  lebhahen 
Dank  ausspreche  Jcm  Iniernntionalen 
Bureau  und  seinem  ausge/eichncien 
Director,  Herrn  Curchod,  der  durch 
seine  Arbeiten  sowohl,  wie  durch 
seine  Ideen  zur  Vollendung  unserer 
Aufgabe  in  so  hcrvorraj^ender  Weise 
mitgewirkt  hat,  an  ihn,  der  so  glück- 
lich die  lirtalirung  des  Alters  und  das 
Feuer  der  Jugend  in  sich  vereinigt. 

Ich  danke  schüelsli^h  dem  Secreiariat 
lür  seinen  unermüdlichen  tilcr,  tür 
die  Zuverllfssigkeit  seiner  so  umfang- 
reichen und  mühsamen  Arbeiten,  so- 
wie für  die  erstaunliche  Schlcunigkeit, 
mit  welcher  es  dieselben  stets  aus- 
geführt hat. 

Meine  Herren,  wenn  Sic  zum 
Schlüsse  die  nur  Ihrer  l'.rfahrung 
und  Ihrem  Geiste  zu  verdankenden 
Ergebnisse  Ihrer  Berathungen  zusam- 
menlasen und  einen  Blick  auf  die 
Folgen  werfen,  welche  jene  für  den 
Telegraphendienst  und  für  die  Be- 
ziehungen der  Einzelnen  wie  der 
Völker  in  sich  schllefsen,  dann  dürfen 
Sie,  glaube  ich,  mit  Genugthuung 
darüber  erfüllt  sein,  dafs  so  grofse 
Anstrengungen  SO  glücklich  zu  Ende 
gefühn  sind. 

Meine  Herren  und  liebe  CoUegen! 
Der  Augenblick  der  Trennung  ist  ge- 
kommen. Ich  möchte  jedem  Einzelnen 
unter  Ihnen  die  lebhafte  Empfindung 
mittheilen,  welche  mich  beherrscht. 
Nur  mit  tiefem  Bedauern  sehe  ich  die 
herzlichen  Beziehungen  sich  lösen, 
welche  uns  einander  kennen  und 
schätzen  gelehrt  haben.  Jener  unauf- 
hörliche Gedankenaustausch  war  es, 
der,  indem  er  unsere  gemeinsamen 
Bestrebungen  förderte  und  uns  täglich 
mehr  in  der  Verfolgung  eines  und 
desselben  Zieles,  des  Allgemeinwohles, 
festigte,  uns  zugleich  in  den  Stand 
gesetzt  hat,  unsere  Aufgabe  beschleu- 
nigt zu  Ende  zu  fahren. 

Die  Personen  trennen  nch,  das 
Werk  bleibt. 


Meine  Herren !  Die  besten  Wünsche 
der  Regierung  Seiner  Majestät  des 

Kai.sers  begleiten  Sie  zum  heimischen 
i  Herde;   dieselbe   wird   sich  glücklich 
'  schätzen,  wenn  Sie  den  in  Deuisch- 
'  land  und  seiner  Hauptstadt  verlebten 
Tagen  ein  freundliches  Andenken  be- 
wahren. 

Die  Berliner  Internationale  Tele- 
gniphen-Conferenz  ist  geschlossen.« 

Herr  Patey,  erster  Abgeordneter  von 
(jrofsbritannien .  Präsident  der  letzt- 
1  vorhergegangenen,  in  London  abgehal- 
tenen internationalen  i  elegraplien- 
conferenz,  sprach  nunmehr  im  Namen 
aller  Mitglieder  der  Conferenz  dem 
Präsidenten  den  Dank  aus  für  die  her- 
vorragende und  unparteiische  Leitung 
der  Verhandlungen,  die  Dank  seinem 
Geiste  in  so  kurzer  Zeit  und  mit  so 
grofsem  Erfolge  zu  Ende  haben  ge- 
führt werden  können;  er  dankte  ferner 
dem  Herrn  Präsidenten  für  die  warmen 
Worte,  welche  derselbe  soeben  ge- 
sprochen. 

Zum  Schlufswortc  erhob  sicii  Herr 
de  Barros,  Generaldirector  der  ponu- 
giesisdien  Posten,  Telegraphen  u.  s.  w  ., 
um  an  die  Versammlung  die  nach- 
stehenden Worte  zu  richten: 

«Gestatten  Sie  mir,  dem  soeben  Ge- 
I  sprochenen  einige  Worte  beizufügen. 
(  In  meuier  Eigenschaft  als  Präsident 
I  des  letzten  Postco  ngresses  in  Lissabon 
kenne  ich  sehr  wohl  die  Mühen,  wel- 
cher es  bedarf,  um  die  geheiligten 
Priichten  der  Gastfreundschaft  zu  er- 
füllen, welche  Mittel  auch  zur  Ver- 
fügung stehen  mögen,  imd  wie  grols 
die  Güte  derer  sei,  für  welche  jene 
Bemühungen  bestimmt  sind.  Mit  Rück- 
sicht hierauf  schätze  ich  in  gebührender 
W'eise  und  ihrem  ganzen  Wcrthe  nach 
die  Anstrengungen  unseres  verehrten 
Herrn  Präsidenten  und  der  würdigen 
Beamten,  die  ihn  bei  seiner  wohU 
wollenden  .Aufgabe  unterstützt  haben. 
Sie  alle  haben  uns  den  Aufenthalt  in 
dieser  edlen  und  gastheien  Stadt  Berlin 
stets  angenehm,  reich  an  Unterhaltungen 
und  Abwechselungen  jeder  Art  zu  ge^ 
stalten  gewulst. 

35* 
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Der  Ma^strat,  der  Handclsstand, 

alle  Klassen  JicMs  unvergleichlichen 
Volkes  haben  sich  bestrebt,  uns  einen 
sympaihischen  und  herzlichen  Emptang 
zu  bereiten;  niemals  werde  ich  die 
ruhmiichen  Stfldte  des  Nordens:  Ham- 
burg, Bremen,  Kiel  und  Lübeck  ver- 
gessen. Eben";o  wcnic;  vergesse  ich 
jemals  die  verehrten  Herren  Lasard, 
Siemens,  Hake,  Sachse.  Jeder  einzelne 
unter  ihnen  bat  uns  gegenüber  eine 
wohlmeinende  und  liebreiche  Gast- 
freundschaft ausgeübt.  Ich  für  meine 
Person  danke  noch  einmal  den  be- 
rühmten Städten,  den  einzelnen  Per- 
sönlichkeiten und  dem  Publikum  in 
seiner  Gesammtheit. 

Es  sei  mir  noch  ein  Wort  gestattet : 
ich  spreche  die  wärmsten  Wünsche 
aus  für  das  Gedeihen  jeglicher  Industrie 
dieses  edlen  deutschen  Volkes,  für  den 
Fortschritt  aller  Zweige  intelligenter 
und  nutzbringender  Arbeit,  des  fast 
alleinigen  Quells  menschlichen  Glückes. 

Ich  wage  es,  meine  Wünsche  bis 

zum  Throne  zu  erheben,  welchem  die 
Vorsehung  fast  das  glückliche  Vorrecht 
einer  ruhmreichen ,  beinahe  ewigen 
Dauer  in  der  beschriinktcn  Spanne 
des  Menschenlebens  zugestanden  hat. 
In  diesem  Jahrhundert,  wo  der  Blits 
dem  Fluge  des  Gedankens  seine 
Schwingen  geliehen  hat,  wo  doch  so 
viele  ürölsen  gestürzt  sind,  bleibt  Er 


allein,  diese  erhabenste  GröCse,  auf- 
recht. 

!  Liebe  Collegen,  verehrter  President, 
wir,  die  Mitglieder  der  Congrcssc,  w^ir 
gleichen  Blättern,  welche  der  Wind 
von  einer  Seite  zur  anderen  fortführt; 
nun  denn,  ich  danke  dem  Winde 
meines  Geschickes,  der  mich  zu  Ihnen 
geführt  hat,  und  hier  in  dieser  er- 
habenen l'mgebung  hat  man  mich 
emporgehoben,  man  hat  mich  gehegt 
und  gepflegt. 

Unauslöschlich  ist  die  Erinnerung, 
welche  ich  dem  Staatsmann,  der  unter 
ims  den  Vorsitz  geführt,  und  seinen 
würdigen  Beamten  bewahren  werde; 
stets  wird  das  Andenken  an  meine 
Collegen  in  mir  lebendig  sein.  Allen 
danke  ich  die  liebenswürdigsten  Auf- 
merksamkeiten, die  herzlichste  Zuvor- 
kommenheit, ich  danke  Ihnen  AUeo 
noch  einmal.« 

Der  vorstehenden  Ansprache,  welche 

aus  dem  Kreise  der  Versammlung  von 

häufigem  und  lebhaftem  Beifall  be- 
'  gleitet  wurde,  folgte  die  Verlesung  und 
j  Annahme  des  Proiocolls  der  Sitzung, 
I  die  darauf  geschlossen  wurde. 

üebcr  die  Ergebnisse  der  Berliner 
intemadonalen  Telegraphenconferenz 

wird  den  Lesern  des  »Archivs«  in  einem 
besonderen  Aufsai/e  eingehendere  Mit- 
I  theilung  gemacht  werden. 


60.  Das  schweizerische  Telegraphenwesen  im  Jahre  1884. 


Einem  kürzhch  verötleniliciuen  Be 
richte  der  schweizerischen  Telcgruphen- 
yerwaltung  Ober  ihre  GeschäfbfÜhrung 
ira  Jahre  1884   entnehmen  wir  die 
nachstehenden  Mitiheilungen. 

Die  Krgebiiisse  des  Jahres  1884  sind 
im  Allgemeinen  weniger  günstig  als 
diejenigen  der  früheren  Jahre.  Die 
Einnahmen  aus  dem  Telegraphen- 
betriebe betrugen  nur  2225995  Frcs. 
und  blieben  hinter  denen  des  Vor- 


jahres um  rund  114  000  Frcs.  zurück. 
Diese  Abnahme  erklärt  sich  nament- 
lich aus  dem  Rückgange  des  Tele- 
graminverkehrs,  welcher  als  eine  Folge 
der  durch  die  Cholera  herbeigeführten 
Hetnmung  des  Fremdenverkehrs  an- 
zusehen ist.  So  betrug  allein  im 
Monat  August  die  Zahl  der  beförderten 
Telegramme  28  460  Stück  weniger  als 
in  demselben  Monat  des  Vorjahres. 
In  zweiter  Linie  htfngt  jene  Euuiabme- 
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verminderang  aber  auch  mit  der 
forlgesetzten  Ausdehnuny  der  Fern- 
sprechnetze, sowie  mit  der  niedrii^en 
Taxe  lür  die  Benutzung  der  I'ern- 
sprecheinrichtungen  zusammen.  Die 
Ausgaben  beliefen  sich  auf  i  939  121 
PVcs. ,  8  700  Frcs.  weniger  als  im 
Jahre  1883,  so  dals  sicli  ein  Ueber- 
Schills  von  28(1  874  Pres,  ergab.  Im 
Vergleich  zum  Voranschlag  für  das 
Jahr  1884,  welcher  nur  einen  lieber- 
schufs  von  189800  Frc*s.  vorsah, 
ist  das  Gesammiergebnifs  immerhin 
noch  als  ein  günstiges  zu  bezeichnen. 
Für  den  Fernsprechbeirieb  ist  eine 
besondere  Rechnung  autgesiellt;  die- 
selbe weist  in  Einnahme  338  000  Frcs. 
(34  Fr«-^-  weniger  als  im  Vorjahre), 
in  .Ausgabe  405  1-^7  Frcs.  1  i84r),S  Frcs. 
mehr  als  im  .lahre  1  SS ;  auf.  so  dafs 
ein  Zuschuls  aus  Siaaisniitteln  von 
67  137  Frcs.  erforderlich  war.  Dieses 
ungünstige  Ergebnifs  erklärt  sich  thells 
durch  die  Mehraufwendungen,  welche 
die  ausgedehnten  Neuanlagcn  erlorder- 
len  ,  thcils  und  hauptsächlich  aber 
durch  die  Herabsetzung  der  Beiträge 
zu  den  Herstellungskosten,  welche  von 
den  Theilnehmem  zu  leisten  sind. 

Die  Länge  der  vorhandenen  Staats- 

Telegraphenlinien  betrug  6  874  km, 
der  Bahn -  Telegraphenlinien  420  km 
und  der  Privailinicn  940,1  km;  die 
Gesammtlänge  der  Telegraphenlinien 
belief  sich  mithin  auf  8  234,4  km, 
II 8,5  km  mehr  als  im  Vorjahre.  Die 
LeitungsUfnge  stellte  sich  bei  den 
Staat.slinien  auf  16618.1  km,  bei  den 
Bahnlinien  auf  1  u()=,.v  km  und  bei 
den  Privailinicn  aut  i  039,2  km,  ins- 
gesammt  auf  21  583,4  km,  187,9  km 
mehr  als  im  Jahre  1883.  In  den  vor- 
stehenden Zahlen  sind  89,3  km  Kabel- 
linien einbegriffen  ,  die  städtischen 
Fernsprechnetze  und  die  im  Abonne- 
ment hergestellten  einzelnen  Fern- 
sprechverbindungen dagegen  aufser 
Betracht  gelassen. 

Die  Zahl  der  Betriebsstörungen 
betrug  im  Jahre  1884  1  304  (gegen 
I  596  im  Vorjahre)  mit  einer  Ge- 


I  sammtdauer  von  5  727  Stunden,  d.  i. 
eine  Durchschnittsdauer  von  4,39  Stun- 
den fUr  jede  Störung. 

Ende  1884  waren  i  524  Mone- 
Apparate.  25  Hughcs-.Apparate ,  230 
Relais  und  102  Fernsprechapparate 
auf  den  Büreaus  bz.  örtentlichen  Fern- 
sprechftellen  in  Betrieb.  Der  Ruhe- 
strombetrieb wurde  im  Jahre  1884 
nur  auf  einem  Draht  mit  9  Tele- 
graphenstationen eingeführt  und  um- 
fafsie  am  Schlufs  des  Berichtsjahres  im 
Ganzen  63  Drähte  mit  373  Stationen. 

Die  Ge.'^nmmtzahl  der  dem  Publikum 
!  geöffneten  Telegraphen- Anstalten 
betrug  1  288  (einschliefslich  83  Som- 
merbUreaus  und  74  Annahmestellen), 
17  mehr  als  am  Schlufs  des  Vorjahres. 

Das  Personal  der  Telegraphen- 
verwaltung bezifferte  sich  am  Sdilufe 

des  Jahres  1884  auf  insgesammt  i  695 
Kopfe  darunter  500  weibliche  Beamte\ 
9  mehr  als  1883.  Hiervon  waren  668 
gleichzeitig  Postbeamte. 

Was  den  Um  lang  des  Tele- 
grammverkehrs betrifft,  so  sind 
im  Jahre  1884  beförden  worden: 
I  724  989  inländische  Telegramme 
(gegen  1883  weniger  25056  oder 
i.n  p^^t.",  833429  aufgegebene  und 
angekommene  internationale  Tele- 
gramme (gegen  1883  weniger  609  oder 
0,07  pCt.)  und  291  882  Durchgangs- 
telegramme (gegen  1883  weniger  10930 
oder  3,61  pCt.).  Die  Gesammtzahl 
aller  beförderten  Telegramme  belief 
sich  sonach  auf  2  832  300  ^gegen  1883 
weniger  36  393  oder  1,37  pCt.).  Von 
den  internationalen  Telegrammen  ent- 
fielen auf  den  Verkehr  mit  Deutsch- 
land 276406,  mit  Frankreich  238937, 
mit  Italien  114  ^06,  mit  Oesterreich- 
Ungarn  66426,  mit  England  38  106, 
mit  Belgien  20  64 1 ,  mit  Amerika 
13283,  mit  Niederland  12  618,  mit 
Rufsland  1 1  764  Stück  u.  s.  w. 

Die  Statistik  der  Telegramme  ergiebt 
mit  Bezug  auf  den  Inhalt  fol^de 
Procentsätze: 
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interne 

Stnatstclegramme   i,oo 

Burscnnachrichtcn  5,85 

Handelsielcgramme  30,76 

Privatangelegenheiten  60,55 

Zeitungsnachrichten  im 


internationale 

0,40, 

I  2,13, 

46,40, 


Die  in  dieser  Siaiisiik  nicht  berück- 
sichtigten Diensttelegramme  erreichten 
die  ^hl  von  90  467,  wovon  70  pCt 
auf  den  Postdienst  und  30  pCt.  auf 
den  Telci^raphendicnst  eiiiticlen. 

Die  D u rc h seh n i II s w  o ri za h  1  der 
belörderien  Telegramme  betrug  im 
inneren  schweizerischen  Verkehr  13^9 
gegen  131  im  Vorjahre,  und  im 
internationalen  Verkehr  13,19  gegen 
I3,tj  Worte. 

Das  Fernsprechwesen  hat  sich 
im  Jahre  1884  wieder  bedejtitend  aus- 
gedehnt. Während  am  Schlufs  des 
Jahres  188^^  Fernsprechnetze  nur  in 
14  Orlen  (nämlich  in  Adli'iwcil.  P>asel, 
Bern,  Genl,  Horgcii,  I.ausanne,  l.uzcrn, 
Montreux,  Richiersweil,  St.  Gallen, 
Tbalweil ,  Wfidensweil,  Winterthur 
und  Zürich)  bestanden,  waren  solche 
am  Ende  des  Jahres  1884  in  28  Orten 
in  Betrieb,  und  zwar  sind  im  Laufe 
des  Jahres  Fernsprechnetze  neu  er- 
ötfnei  in  Affoltern,  Amrisweil,  Arbon, 
Biel,  Cemier,Chaux-de-Fonds,  Herisau, 
Liestal,  Locle,  Neuchätel,  Rorschach, 
Schaffhausen,  Solothum  und  Vevey. 


Insgesammt  betrug  am  Schluis  des 
Jahres  1 884  die  Zahl  der  vorhandenen 
Verbindungen  2619,  896  mehr  ab 
Ende  1883.  Die  Zahl  der  öffent- 
lichen Fernsprcchsiellcn  wurde  von  1 6 
auf  24  vermehrt.  Die  Zahl  der  im 
Betriebe  stehenden  Apparate  betrug 
Ende  1884  3  173  Stück,  i  124  mehr 
als  am  Schlufs  des  Vorjahres.  Die 
Lflnge  der  im  Bciriebe  stehenden 
Linien  belicf  sich  Ende  1884  auf 
853  339  m  (3Ü0996  m  mehr  als  im 
Vorjahre),  die  Liinge  der  DrShte  auf 
3  079  940  m  ( I  166  302  m  mehr  als 
1883)  und  die  Lifnge  der  Reserve- 
drähte auf  747  649  m. 

Am  stärksten  war  die  Betheiligung 
an  den  Fernsprecheinrichtungen  in  den 
Städten  Genf,  Basel,  Bern,  Lausanne, 
St.  Gallen -Herisau,  Chaux-de-Fonds, 
Biel,  Winterthur,  Vevey,  Montreux 
und  Luzern.  Die  Zahl  der  Sprech- 
stellen, sowie  die  Längen  der  Fem- 
sprechlinien  und  Leitungen  in  diesen 
Orten  nach  dem  Stande  zu  Ende  des 
Jahres  1884  ergicbt  üch  atls  nach- 
stehender Uebersicht: 


Femsprechanlage  in: 

Zahl  Jcr 
ölfcnt- 
lichcn 
Fern  - 

Sprech- 
stellen 

Zahl 

der 
Verbin- 
dungen 

Zahl 
der 
Sprech- 
sicllen 

1  .ant;e 

Jer 
Linien 

km 

Länge 

der 
Leitungen 

km 

(X)0 

87, 

I  ()3,.s2s 

86->,i23 

Basel  

9 

4»7 

541 

1  23,830 

4(^6,337 

Bern  

1 1 

231 

292 

69,610 

243*355 

1 

214 

259 

68,653 

244,901 

St.  Güllen     Herisau  .  . 

1 

165 

■2  2  1 

73.sr,, 

34-«'9« 

H3 

'  3 

28,710 

0O,()?5 

Biel  

88 

23,118 

6  2  .i««" 

86 

108 

103,092 

84 

93 

21,585 

77 

96 

38,081 

1  0 1  ,ia6 

7» 

97 
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i  Zum   Verkehr   der  verschiedenen 

Fernsprechnetze  unter  einander  be- 
standen Kndc  1884  19  Verbindungen 
in  einer  Ges^immtlänge  von  273,339  km 
(la  Verbindungen  mit  90,3  km  mehr 
als  Ende  1883).  Die  Ufngste  Ver- 
bindung war  die  swiachen  Bern  und 
Biel  bestehende  in  einer  Liinge  von 
31  km;  es  tolgten  Winterthur  Schnrt- 
■  hausen  mit  27,03  km,  Zürich  Kichicrs- 

weil  mit  21,71  km,  Zürich — Wintenhur 


mit  19,80  km,  Zorich — Wädensweil 

mit  i<),oi  km,  Lausanne—  Vcvcv  mit 
17,50  km,  Si.  Gallen — Amrisweil  mit 
17,06  km  u.  s.  w. 

Neben  den  allgemeinen  Stadtfem« 
sprecbneizen  bestanden  noch  24  iso- 

Hrte  Fern-sprechverbindungcn  mit  31 
Sprechstcllcn ;  die  Lünge  dicker  Linien 
betrug  45,1  km,  die  Lange  ihrer 
Drilhte  64,8  km. 


61.  Die  maritimen  und  colonialen  Bestrebungen  des  Grofsen 

Kurfürsten  1640  bis  1688. 

Von  Herrn  Telegraphendirector  Holmeister  in  Emden. 


In  einer  Zeit,  wo  die  Aufmerksam- 
keit von  ganz  Deutschland  in  einem 
höheren  Grade  als  je  auf  die  Vor- 
gänge, für  welche  der  »schwarze  Erd- 
theil«  den  Schauplatz  bildet,  gerichtet 
ist,  durfte  es  auch  fOr  die  Leser  des 
Archivs  von  Interesse  sein,  über  die 
ersten  Versuche  Deutschlands ,  in 
Afrika  festen  Fufs  zu  fassen,  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Schöpfung  der 
ersten  deutschen  Marine  etwas  NÜheres 
zu  erfahren. 

Man  pflegt  diese  Versuche,  welche 
vor  200  Jahren  stattfanden,  die  mari- 
timen und  colonialen  Bestrebungen 
des  Grofsen  Kurfürsten  zu  nennen, 
und  hiernach  ist  auch  die  folgende 
Darstellung  gegliedert,  welche  zunächst 
die  Schöpfung,  Entwicketung  und  Ver- 
wendung der  ersten  deutschen  Flotte 
unter  dem  Grofsen  Kurfürsten  darstellen 
und  im  zweiten  Theile  die  Grün- 
dung deutscher  Colonicn  an  der  west- 
afrikanischen  ICOste  behandeln  wird. 

T. 

Wie  ein  leuchtender  Stern  am 
dunklen  Himmel  Deutschlands  er- 
scheint Friedrtdi  V^^elm,  der  Kur- 
fürst von  Brandenburg,  der  zweite 
B^rllnder  Preufscns,  wie  ihn  Droysen 
nennt,  als  Mensch   und  Herrscher 


gleich  bewimdernswerth ,  der  unter 
den  denkbar  schwierigsten  Verhiilt- 
nissen  den  Gedanken  crtalste,  eine  Bran- 
denburgi.schc  Kriegsmarine  zu  schaffen, 
sowie  Colonten  zu  gründen,  und  diesen 
Gedanken  mit  erstaunlicher  Ene^e 
und  großem  Erfolge  durchführte. 

Die  Besuche,  welche  Friedrich  VWl- 
helm  als  Knabe  bei  dem  letzten 
Pommernherzog  Bogislav  abstattete, 
und  der  daraus  folgende  Aufenthalt 
in  den  pommerschen  Städten  und 
auf  der  Insel  Rügen  sind  gewifii  nicht 
ohne  Einflufs  auf  seine  entschiedene 
Neigung  für  die  See  und  das  See- 
lebcn  geblieben,  und  als  hiernach  ein 
dreijuliriger  Aufenthalt  in  Holland  auf 
der  UniversitKt  Leyden  folgte,  konnte 
der  Beobachtung  des  hochbegabten 
Kurprinzen  der  grofse  Unterschied 
zwischen  seinem  demnächstigen  Reiche 
und  dem  in  voller  Blüthe  stehenden 
Niederland  nicht  entgehen.  Hier  Wohl- 
stand überall;  auf  dem  Lande  Be- 
häbigkeit, üppiger  Reichil)uni  in  den 
Städten,  dort  ein  von  der  Kriegsfurie 
durchtostcs ,  ausgesogenes  und  fast 
verarmtes  Land;  hier  stolze  Gebäude 
und  Einrichtungen,  Tausende  von 
Handelsschiffen,  die  den  Verkehr  mit 
allen  Völkern  der  Erde  vermittelten,  die 
Reichthttmer  des  Orients  rastlof.  berr 
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bei$chlq>pend,  dort  rauchende  Trüm- 
mer. ven.vU*;teie  r-YKlcr,  eine  eben 
in  den  Anfiingcn  beiiiiJli^  hc  Indusiric, 
weite,  den  Ackerbau  kaum  lohnende 
Strecken:  *La  nchesse  de  tAHemagnen^ 
wie  die  Franzosen  den  Sand  nannten, 
den  die  deutschen  Schitfe  in  Rück- 
fracht als  Ballast  führten.  Eben<io- 
Nvenig  konnte  dem  jungen  Für-^icn 
die  Quelle,  aus  welcher  der  Segen  über 
das  vereinigte  Niederland  sich  er* 
gofs,  verborgen  bleiben:  der  Uber- 
seeische Handel,  der  unter  dem  Schutze 
einer  tüchtigen  Kriegsmarine  sich  /.u 
einer  solchen  Höhe  eniwickeli  haue, 
dafs  Niederland  derzeit  mit  Recht  far 
die  erste  See-  und  Coloniabnacht  der 
Wdt  gehalten  wurde. 

Nidit  weniger  bedeutend   fQr  die 

glückliche  Charakterentwickelung  Fried- 
rich Wilhelms  erwies  sich  der  I  m- 
stand,  dafs  ihm  in  Wilhelm  von 
Oranien ,  dessen  Geschick ,  Energie 
und  Tapferkeit  Niederland  GlQck  und 
Frieden  zu  danken  hatte,  ein  Muster 
und  Vorbild  gegeben  war,  dem  er  mit 
Begeisterung  anlung  und  nachzustreben 
beschlofs. 

1640,  in  seinem  20.  Jahre,  über- 
nahm Friedrich  Wilhelm  sein  vifter 
liches  Erbe,  und  1646,  nach  seinem 
giückfichen  Schachzuge  gegen  Polen, 
der  die  ostpreufnschen  Seehafen  von 
der  den  Handel  lahmenden  sogen, 
polnischen  Seezulage  befreite,  nahmen 
die  maritimen  Bestrebungen  des  jungen 
Fürsten  festere  Richtung  an.  Dieselben 
waren  zunächst  auf  Schöpfung  einer 
achtunggebietenden  Kriegsmarine  ge- 
richtet, durch  welche  die  Befreiung 
Pommerns  von  den  Schweden  unter- 
stützt, und  die  so  erweitene  deutsche 
SeekUste  vertheidigt  werden  sollte;  dann 
aber  mufste  der  deutsche  bz.  branden- 
burgische Handel  im  Auslande  ge- 
schützt und  durch  Gründung  fester 
Stützpunkte  in  fremden  Erdiheilen  ge- 
hoben werden.  Durch  die  Ausführung 
dnheiinischer  Erzeugnisse  Brandenburgs 
Industrie  zu  heben,  die  Güter  des 
AuslinLlcs  ohne  den  vertheuemden 
Zwischenhandel,  der  den  Holländern, 


Spaniern  und  Englä'ndem  Millionen 
deutschen  Geldes  einbrachte,  unmittel- 
bar diirv.li  eigene  HandelssehitTe  dem 
Lande  zuzutühren,  hier  Kapital  und 
Unternehmungsgeist  zu  schaffen,  das 
waren  die  Ziele,  die  der  Kurfürst 
mit  Eifer,  wie  mit  weiser,  den 
schwierigen  Verhidtnisscn  angepafsier 
Malsigung  verfolgte.  Bereits  im  Jahre 
1647  wurde  im  Verein  mit  dem  hol- 
ländischen Admiral  Liers  die  branden- 
burgisch- ostindische  HandeUcompagnie 
gegründet;  als  aber  der  zum  Bestehen 
der  Gesellschall  unentbehrliche  Colo- 
nial besitz  von  Dänemark  in  dem  damab 
dänischen  Trankebar  an  der  Koro- 
mandelkUste  ftir  120000  Tbaler  an- 
geboten wurde,  waren  es  die  eifer- 
süchtigen Holländer,  die  den  Kauf 
hintertrieben  und  dadurch  die  .Auf- 
lösung der  Gesellschaft  herbeiführten. 

Hierzu  kam.  dafs  1Ö48  im  West- 
fälischen Frieden  Vorpommern  und  die 
Odermündungen  an  Schweden  verlorn 
gingen.  Es  mufa^  daher  die  größe- 
ren Handels-  und  Marineplane  einst- 
weilen bei  Seite  gelegt  werden,  doch 
wurden  die  vorhandenen  Kriegsschirte 
mit  einem  Aufwände  von  jährlich 
6  000  Thalem  stets  seetüchtig  er- 
halten, abgHngige  durch  neue  ersetzt, 
und  wenn  auch  die  brandenburgische 
Flotte  an  einer  wirklichen  Seeschlacht 
nicht  Theil  nahm,  so  leistete  sie  als 
Schutz  der  heimischen  Küste,  sovik 
bei  Blockirung  mehrerer  schwedischer 
Sttfdte  erwünschte  Dienste. 

Die  Friedenszeit  von  1660  tns  1673 

benutzte  der  Kurfürst  nun,  um  die 
Wunden,  die  dem  Lande  im  30  jahri- 
gen Kriege  geschlagen  waren,  zu 
heilen,  Handel  und  Verkehr  zu  heben, 
mit  den  Generalstaaten  und  England 
freundschaftliche  Beziehungen  zu  pflegen 
und  vortheilhafte  HandeUvertrfige  zu 
schliefsen.  Wenn  nun  auch  der 
brandenburgische  Handel  sich  von 
Jahr  zu  Jahr  mehrte,  so  fehlte  es 
doch  noch  im  eigenen  Lande  inuiier 
an  Kapital  und  Untemehmungsiust; 
daecL'cn  gab  es  in  dem  benachbarten 
Holland,  wo  sich  der  Handel  üst 
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ausschliefslich   in    den  Htfnden  der 

Acticnbesitzer  der  Ostindischen  und 
Westindischen  Handels  -  Compagnien 
(der  hollandischen  Handels- Aristokratie) 
befond,  au&^rdem  reiche  Leute  ge- 
nug, die  nur  auf  eine  gOnsdge  Ge- 
legenheit warteten,  um  dem  Kur- 
fürsten ihre  Dienste  als  n  Commissic- 
vaerders*  anzubieten;  so  nannten  sich 
nämlich  die  mit  Com  missionspatenten 
irgend  einer  kriegfiihrenden  Macht 
ausgestatteten  Kaperschiffe,  die  ein 
Geschäft  daraus  machten,  feindliches 
Gut  in  neutralen  Schiffen  oder  neu- 
trales Gut  miisammt  den  feindlichen 
Schiffoi,  in  denen  es  gefuhrt  wurde, 
aufzubringen. 

Der  auf  Anstiften  Frankreichs  Ende 

1674  ausbrechende  Krieg  mit  Schwe- 
den brachte  endlich  diesen  hoUöndischen 
Unternehmern  die  erwünschte  Gelegen- 
heit, und  in  der  That  emptingen  sie 
durch  Vermittelung  der  brandenburgi- 
schen Gesandten  im  Haag,  Biaspeil 
und  Romswinkel,  das  Commissions- 
patent  vom  Kurfürsten  in  Schweinfurt 
am  15.  Februar  1675  unterzeichnet 
und  dahin  lautend: 

rt  Demnach  wir  an  den  beiden 
Kronen  Frankreich  und  Schweden 
ohne  einzige  gegebene  Ursache 
feindlich  angegriffen  und  überfallen 
worden  und  demnach  billig  darauf 
bedacht  sein,  wie  Wir  solchen 
unsern  Feinden  allen  möglichen 
Abbruch  und  Widerstand  ihun 
mögen ,  tragen  wir  (Name  des 
Kaperschiffes)  Commission  auf,  wider 
gedachte  Unsere  Feinde,  Frankreich 
und  Schweden,  deren  Unterthanen 
und  Angehörige  auszulaufen,  zu 
Wasser  zu  agiren,  derselben  Schiffe 
zu  befechten  und  sich  ihrer  zu  be- 
tnScfatigen  und  solche  zu  Unser 
und  Unserer  Gekommittirendcn  Ju- 
dikatur zu  bringen.« 

FZiner  der  in  Holland  so  gewon- 
nenen Verbündeten,  und  zwar  der 
Schöffe  und  Rath  der  Stadt  Middel- 
burg auf  Seeland,  Raule,  hatte  noch 
vor  l^ngang  des  Kaperbriefes  einige 
Fregatten  hbausgeschickt,  die  in  kurzer 


Zeit   vier   schwedische   Schiffe  mit 

voller  Ladung  wegnahmen. 

Die  holländischen  Rheder,  die  einen 
Thcil  ihrer  Schiffe  mit  Ladungen  für 
Schweden  unterwegs  wufsten,  über- 
haupt durch  den  Zwischenhandel  mit 
Schweden  grofse  Vortheile  zogen, 
waren  darüber  sehr  entrüstet,  und 
Raule  konnte  nur  durch  einen  vor- 
datirten  Scheinvertrag  vom  31.  Januar 
1673  vor  einem  Procels,  der  ihm 
leicht  den  Hals  hatte  kosten  können, 
gerettet  werden. 

Die  Holländer  wulsten  es  denn 
auch  bei  den  Generalstaaten  durchzu- 
setzen, dafs  die  aufgebrachten  vier 
Schiffe,  sowie  die  etwa  noch  ferner 
von  den  brandenburgischen  Com- 
missions-Kwiiieni  nach  hoUSndiscben 
Hflfen  aufzubringenden  Schiffe  einfach 
wieder  freigegeben  werden  sollten, 
und  dafs  das  bestehende  Verbot  gegen 
da*^  Kaperunwesen  von  Neuem  ver- 
schärft in  Erinnerung  gebracht  wurde. 
Auch  zwei  von  den  Raule'schen 
Kaperschiffen  in  Dover  eingebrachten 
schwedischen  Schiffen  ging  es  nicht 
besser;  sie  wurden  von  den  englischen 
Behörden  einfach  als  RepressaUen 
für  gekapertes,  angeblich  englisches 
Gut  mit  Beschlag  belegt.  Alle  Be* 
mOhungen  des  Kurfürsten,  die  Sache 
zu  seinem  Gunsten  zu  wenden,  nament- 
lich die  Generalstaaten  für  sich  zu 
gewinnen,  scheiterten,  und  der  ganze 
Plan  schien  weiter  kdne  Folgen  zu 
haben,  als  dafs  der  Kurfürst  in  un- 
angenehme Streitigkeiten  verwickelt 
wurde,  und  Ben).  Raule  sein  ganzes 
Vermögen  dabei  einbüfste.  Zwar  er- 
klärten die  Generalstaaten  den  Krieg 
an  Schweden  am  15.  Juni  1675,  je- 
doch unter  der  Bedingung,  dafs  der 
Handel  mit  Niederland  durch  den 
Krieg  nicht  gestört  w^erden  sollte, 
womit  Schweden  sich  einverstanden 
erklärte. 

In  dem  unternehmenden  Raule  hatte 
jedoch  der  Kurfürst  die  richtige  Per- 
sönlichkeit erkannt,  der  seinen  wei- 
teren Pllnen  dienen  sollte;  derselbe 
wurde  zimi  KurfUrstl.  brandenburgi- 
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sehen  Rath  ernannt;  er  empfing  eine 
bcirächtliolie  Gcldentschi<digung  und 
den  AuttiJL:.  drei  Freu;itten  krieps- 
nialsig  aus/urüsien.  Auch  war  bereits 
im  Mai  unter  Gcnehmiguni;  der 
Genenilstaatcn  mit  dem  alten  See« 
beiden.  Oberst  Bolscy,  ein  Vertrag 
Über  NN'crbung  eines  Regiments  See- 
s()Id;iieii  von  Mann  zur  l'cinan- 

nung  von  vier  durcli  RoUerdainer 
Kaufleute  zu  beschaffenden  Kriegs 
schiffen  (zwei  Fregatten,  einer  Flüte 
und  einer  Snau)  ablese hK)sscn,  und 
Rolscy  schreibt  darüber  dem  Kur- 
fürsten unienn  4.  Juni  1673: 

»Aul  (Kavaliers  Ehre  und  Parole, 
meine  graue  Haare  nicht  santi  zu 
legen,  bis  ich  Ew.  Kurf.  Durchlaucht 
mein  gnädigst  anvertrautes  Dasein 
vrdhi;  perfectionirt  habe,  wünschend 
die  Gnade  und  das  (ilück  zu 
haben .  mein  noch  weni«;  übrig 
habendes  Gcblüie  in  Ew.  Kurf. 
Durchlaucht  Diensten  gegen  den 
Feind  darzustrecken.« 

An  Stelle  der  Rotterdamer  Kauf- 
leute ubernahm  Raule  die  Stellung 
der  Schirt'e,  die  nach-  verschiedenen 
Hindernissen  cndh'ch  ahi  6.  September, 
fUnf  an  der  Zahl  mit  zusammen  369 
Mann  und  63  Stücken  (Geschützen), 
in  See  stachen.  Das  Geschwader  be- 
stand aus  drei  Frci;atten,  der  »Kur- 
prinz« mit  20,  »Berhn«  mit  lü  und 
»Potsdam«  mit  10  Stücken,  einem 
sogen.  Höcker,  die  »Bullu,  mit  10 
und  einer  Snau,  »Bielefeld«,  mit 
6  Stücken. 

Inzwischen  war  es  Bolse^r,  der  nach 
Bremen  voraus^ereist  war,  gelungen, 
von  der  Admiralitjft  in  Amsterdam 
drei  gute  Krie;^sschitle  mit  zusammen 
40  Stücken  und  380  Mann  Besatzung 
auf  3  Monate  zu  miethen;  diese  ver- 
einigten sich  mit  der  Raule'schen 
Flotte,  und  beide  Abthcilungcn  er- 
reichten am  8.  September  die  Mün- 
dung der  Ems,  um  hier  einen  günstigen 
Augenblick  für  die  ücberrunipelung 
der  schwedischen  Festung  Karlstadt, 
an  der  Mündung  der  Weser,  abzu- 
warten. 


Nach  einer  erfolglosen  Beschiefsung 

der  Festung,  die  wegen  eines  erwar- 
teten AngriHcs  von  Seiten  der  Dünen 
wohl  vorbereitet  war .  begab  sich 
Bolsey  mit  den  Amsterdamer  Schiffen 
nach  dem  inzwischen  vom  Kurfürsten 
eroberten  Wolgast,  üben^'interie  hier 
und  kehrte  im  Frilliiahr  nach  Holland 
zurück  .  wahrend  die  Raule'schen 
Schitle  noch  vor  Eintritt  des  Winters 
nach  Seeland  gesegelt  waren. 

Im  Frühjahr  1676.  neu  ausgerüstet 
und  bemannt,  vereinige  sich  das  Ge- 
schwader, welches  aumnehr  aus  den 
Fregatten  »Kurprinz«,  »Spanien«  imd 

i> Berlin«,  den  Gallioten  t> Potsdam« 
und  »Kleve««,  sowie  einer  ^'achi  be- 
stand und  von  Cornelis  Ciaassen  van 
Beveren  belehligt  wurde,  mit  acht 
hollandischen  Kriegsschiffen,  die  Wil- 
helm von  Oranien  unter  Führung  des 
berühmten  Seehelden  Cornelis  Tromp 
dem  Kurfürsten  zur  Verfügung  ge- 
sieUt  hatte,  am  19.  Mai  vor  Copen- 
hagen  und  erreichte  am  21.  Mai 
WolUn. 

Am  24.  Mai  wieder  auslaufend,  um 
in  der  Ostsee  zu  kreuzen,  nahmen  die 
beidenFregatten  »Spanien«  imd»BcrUn« 

und  eine  der  Gallioten  an  der  See- 
schlacht zwischen  den  mit  den  Hol- 
Uindern  vereinigten  Diüien  und  Schwe- 
den bei  Bornholm  in  den  ersten 
Tagen  des  Juni  Theil  und  zwangen 
bei  der  Verfolgung  die  schwedischen 
Schilfe  »Skargard«  mit  22  und  den 
Brander  »Maria«  mit  8  Geschützen  nach 
tapferer  Gegenwehr  bei  Jasmund  zu 
capituliren;  80  Mann  wurden  zu  Ge- 
fangenen gemacht. 

Die  Beute  traf  am  11.  Juni  in  Col- 
berg  ein  und  wurde  unter  Frohlocken 
und  Jauchzen  der  ganzen  Bevölkerung 
in  den  Hafen  gebracht.  Natürlich 
thatcn  sich  die  Matrosen  auf  diesen 
Erfolg  etwas  zu  Gute,  sie  hatten  sich 
in  den  Weinkellern  festgesetzt,  wie 
der  KurfUrstl.  brandenburgische  Com- 
missar  Neubaus  d.  d.  Colberg  1 1.  Jörn 
berichtet,  und  erklirten:  >  W'at  fraget 
de  Ccurvortt  darnt,  «s  hc  hier  wm, 


Dlgitized  by  Google 


555  — 


he  sali  uns  noch  woU  mehr  spen- 
deren.« 

Auch  die  Übrigen  SchifTe  der  bran- 
denburgischen Flotille  waren  nicht 
unthätig,  CS  gelang  ihnen,  drei  Schiffe, 
welche  die  Blockade  der  scluvedisch- 
pommerschen  Schifte  zu  durchbrechen 
versuchten  (ein  schottisches,  ein  eng- 
lisches und  ein  lUbeckisches)  und  theils 
mit  wenhvoUer  Ladung  versehen 
waren,  zu  nehmen,  deren  Verkauf 
ein  schtines  Stück  Geld  einbrachte, 
während  die  SchitJe,  wohl  ausge- 
rüstet, der  eigenen  Flotte  einverleibt 
wurden.  Die  englischen  Krümer  waren 
natürlich  äul'serst  aufgebracht,  dafs 
der  kleine  Kurfürst  es  wagte,  auf 
diese  Weise  mit  England  anzubinden, 
und  Lord  Ailington,  täglich  von  den 
Schreiern  ihres  verlorenen  Gutes  wegen 
gedrängt,  liefs  sich  wirklich  verleiten, 
dem  brandenburgischen  Gesandten, 
Graf  Schwerin,  Vorstellungen  dahin 
zu  machen,  dafs  der  Kurfürst  im 
europaischen  Interesse  besser  thVte,  auf 
eine  selbststBndige  Flotte  zu  ver- 
zichten. 

Auf  die  bezügliche  Meldung  erliefs 
der  KurfUrst  an  seinen  Marmedirector 

ein  eigenhJindiges  Schreiben,  In  wel- 
chem er  die  von  diesem  gehandhabte 
energische  Kriegsführung  gut  hicfs 
und  ihm  durch  eine  Dotadon,  in  Ge- 
stalt eines  ostpreufsischen  Landgutes, 
zu  weiteren  Mafsnahmcn  ermunterte, 
auch  bestimmte ,  dafs  die  Versuche, 
das  belagerte  Stettin  mit  Vorräihcn 
und  Kriegsbedarf  zu  versorgen,  durch 
W^nahme  der  Schiffe,  sei  es  unter 
welcher  Flagge  sie  fahren  möchten, 
zu  bestrafen  seien.  Durch  diese  Er- 
folge stieg  Raulc's  Ansehen  bei  Hofe 
gewaltig,  und  obgleich  Neider  und 
Widersacher  sich  gegen  ihn  erhoben, 
blieb  ihm  der  KurfUrst  gewogen.  Die 
Flotte  wurde  im  Frühjahr  1677  auf 
Raule's  Vorschläge  vermehrt  und  mit 
der  Aufgabe  betraut,  »das  feindliche 
Commercium  überall  so  viel  als  mög- 
lich auf  den  livlandischen  und  schwe- 
dischen Küsten  zu  ruiniren,  und  wenn 
So.  Kurf.  Durchlaucht  vor  Stettin 


rücken  werde,  diese  Action  von  See 
aus  zu  unterstützen«.    Der  Kurfürst 

liefs  auch  auf  seine  eigenen  Kosten 
einige  Schiffe  ausrüsten,  so  dafs  im 
Juli  1677  die  brandenburgische  Floiie 
zusammen  13  Schiffe  mit  656  Mann 
Besatzung  und  1  1 9  Kanonen  zählte. 
Diese  Flotte  leistete  bei  der  Belage- 
rung Stettins  bis  zur  Uebergabe  am 
27.  Dezember  1Ö77  die  wesentlichsten 
Dienste  und  fand  bei  den  wdteren 
Unternehmungen  des  Kurfürsten  gegen 
Stralsund  und  Rügen  im  folgenden 
Jahre  wirksame  Verwendung.  I^s  ist 
unmöglich,  die  grofsen  Begebenheiten 
des  Jahres  i  678  mit  Siillsclnveigen  zu 
übergehen ;  die  Sfiuberung  ganz  Rügens 
vom  Feinde,  trotz  der  tapferen  Gegen- 
wehr des  schwedischen  Generals 
Königsmark,  die  Eroberung  Stralsunds 
am  20.  Oaober,  der  am  5.  November 
die  Uebergabe  von  Greifswald  folgte, 
sind  Thaten  von  hoher  Bedeutung 
für  das  gesammte  deutsche  Vaterland, 
deren  Würdigung  den  erhebendsten 
Ausdruck  in  einem  eigenhändigen 
Briefe  des  Grofsen  Kurfürsten  an  den 
Fürsten  von  Anhalt  findet. 

»Es  hat  der  gütige  Gott  meine 
rechtmäfsigen  Waffen  wider  die 
Krone  Schwedens  nunmehr  mit 
einem  glücklichen  Schlufs  in  Pom- 
mern gekrönt  und  Stadt  und 
Festung  Greifswald,  welche  allein 
noch  übrig  war,  auch  in  meine 
Hände  gegeben.  Wenn  dann  da- 
durch unser  geliebtes  Vaterland 
deutscher  Nation  in  einen  so  lan^ 
gewünschten  —  ob  fast  nie  ge- 
hofften —  Ruhebestand  von  dieser 
Seite  gesetzt  ist,  und  ich  nicht 
zwcitle,  Ew.  Liebden  werden  aus 
meinem  patrioii.sch  aufrichtigen  Ge- 
müth  diesen  Erfolg,  wie  die  vorigen, 
gern  vernehmen,  so  habe  ich  Ihnen 
Nachricht  geben  und  dabei  nicht 
unterlassen  wollen,  meinen  vormali- 
gen, aufrichtigen  Wunsch  zu  erneuern : 
dafs  der  Allerhöchste  solches  Alles 
zur  Beförderung  eines  ehrlidien, 
beständigen  Fiiodens  und  zur  Be- 
üestiguiig   dner  immerwHhraiideB 
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Sicherheit  für  unser  geliebtes,  deut- 
sches Vaterland  ausschlagen  lassen 
wolle.« 

Leider  mufste  sich  bald  du  auf  der 

Kurfürst,  von  Kaiser  und  Reich  ver- 
lassen und  gedrängt  von  den  Heeren 
Ludwigs  XIV.,  die  bereits  an  der 
Weser  standen,  enischliersen,  in  die 
schmühlichen  Bedingungen  des  Frie- 
dens von  St.  Germain  en  Laye  (29.  Juli 
1676'  zu  williget!.  Das  mit  schweren 
Opfern  crwcnlKiie  Vorponinicrn  ging 
wieder  an  Schweden  verloren.  Sein 
im  edlen  Zorne  gesprochenes  Won: 
•Exofiare  aUquis  nostris  ex  ossibus 
ultor«  hat  sich  zwar  glänzend  erfüllt, 
aber  doch  voll  und  ganz  erst  nach 
zwei  Jahrhunderten. 

Die  erneute  Aufnahme  maritimer 
Pläne,  welche  nach  der  schmerzlichsten 
Enttäuschung  im  Leben  des  Grofsen 
Kurfürsten  eine  Zeit  lang  gänzlich 
aufgegeben  zu  sein  schienen,  wurde 
einestheils  durch  die  unverdrossenen 
Vorstellungen  des  thatendurstigen  Raule, 
anderentheils  durch  die  Nothwendig- 
keit  veranlafst,  an  den  säumigen 
Zahlern,  den  Niederltfndem,  die  dem 
Raule  82000  Thaler  schuldeten,  und 
den  Spaniern ,  die  mit  1  800  000 
Thaler  Subsidiengeldern  dem  Kur- 
farsten für  dessen  gegen  Frankreich 
geleistete  Hülfe  rückständig  geblieben 
waren  und  die  Zahlungen  auf  die 
lange  EUmk  schoben,  Repressalien  zu 
üben,  was  ja  nur  auf  dem  Meere  aus- 
zuführen war. 

Bereits  am  14.  Februar  1680  halte 
Raule  mittels  einer  ausführlichen  Denk- 
schrift die  Königsberger  Kaufieuie  zur 
Errichtung  einer  Schifisbau-Gesellschaft 
zu  erwflrmen  versucht,  allein  der  Plan 
scheiterte  an  Jcicn  Gleichgültigkeit 
und  Aengstlichkeit.  dabei  Geld  ver- 
lieren zu  können ,  obwohl  Raule 
glaubte,  ihnen  das  Gewinnbringende 
des  Unternehmens  deutlich  genug  nach- 
gewiesen zu  haben. 

»Es  ist  unmöglich,  dafs  man  diesen 
Leuten«  —  so  schreibt  Raule  an  den 
Kurfürsten    d.  d.   Königsberg  den 


20.  Februar  —   »solche  Neuheiten 

schmackhaft  machen  kann,  sie  können 
es  denn  mh  ihren  Händen  begreifen, 
denn  alles  Neue  ist  mit  Difhcuhäl 
begleitet.  Ob  nun  dies  gleich  ein  ge- 
ringer Anfang  ist,  so  wird  er  doch 
einen  gröfseren  Verfolg  nach  ihme 

!  ziehen,  zumalen  er  bei  allen  oder  den 
meisten    wohlerfahrenden  Kauflcuten 

j  ein  allgemein  Applaudissemcnt  findet.« 

Inzwischen  war  die  Geduld  des 
Kurfürsten  mit  Spanien  zu  ]*!ndc,  und 
als  sein  Gesandter,  Freiherr  von  Ruck, 
die  Meldung  machte,  dais  man  ihn 
am  spanischen  Hofe  von  oben  herab 
behandele,  und  der  König  Karl  II. 
sich  sogar  zu  der  Aeulserung  ver- 
stiegen hatte,  dafs  der  Marquis  von 
Brandenburg,  wenn  er  Geld  wolle, 
sich  es  selber  aus  Spanien  holen 
könne,  bekam  Raule  den  Befehl,  un- 
gesäumt nach  Cleve  zu  gehen,  um 
die  nöthige  Bemannung  für  die  aus- 
zurüstenden SchiHe  zu  werben. 

Unterm  5.  Juni  machte  er  seinem 
Gebieter  über  die  Art  und  Weise,  wie 
den  Spaniern  beizukommen  sd,  drei 
verschiedene  Vorschlüge. 

»Das  bewufsie  Concept  auf  Spanien 
kann  man  durch  drei  Mittel  werk- 
stellig  machen,  indem  man  erstlich  die 
particulire  spanische  Westindienfahrers, 
die  aufser  den  Flotten  fahren,  oder 
mit  ein  bis  zwei  Convoyers  versehen 
sein,  zu  attrapiren  trachte;  oder  zum 
zweiten  nicht  weit  von  Cadix  in 
Spanien  und  also  ab  und  an  in  die 
Enge  der  Strafsen,  auch  wohl  mal  in 
der  Strafse  selbst  aufpassen;  auch 
wohl  zum  dritten  der  Osiendische 
nach  London  gedestinirtes  oder  von 
London  nach  Ostende  wollender 
Convoy,  welcher  ordinaire  köstlich  ist, 
wegztmehmen  sehen  könnte.« 

Auch  meinte  Raule,  et  möchte  sich 
wohl  der  Mühe  verlohnen,  nach  West- 
indien zu  fahren,  unterwegs  die  mit 
feiner  Ladung  entgegenkommenden 
spanischen  Schiffe  wegzunehmen  und, 
wenn  es  die  Gelegenheit  so  nut  sich 
I  bringe,  ein  oder  den  anderen  Ort  auf 
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den  Inseln  auszuplündern.  —  Davon  | 
wollte  aber  der  Kurfürst  nichts  wissen, 
weil  er  sich  mit  Spanien  ja  nicht  im 
Kriege  behnde. 

"Von  den  drei  Wegen  zur  Exe- 
cutionirungc  der  Spanier  lassen  Wir 
uns  diejenige  am  besten  gefallen, 
wonach  Wir  am  geschwindesten  und 
ohne  andere  in  dem  Werk  zu 
interessircn .  zu  l^nserer  Intention 
gelangen  können.  1_  nd  weil  die 
Execution  auf  den  indischen  Küsten 
gar  sa  viele  Zeit  und  Kosten  er- 
fordern  wOrde,  halten  Wir  am 
besten,  welche  in  den  beiden  Ka- 
nälen auf  den  europäischen  Küsten 
und  in  der  mittelländischen  See 
geschieht.«  | 


Friedrich  Wilhelm   mit  43 

Kurprinz   -  32 

Dorothea   -  32 

Roth  er  Löwe   -  20 

Fijchs   -  20 

Berlin   -  16 

Salamander  1  Brenner)   -  2 


I     Am  23.  Juli  1680  unterzeichnete 

der  Kurfürst  die  von  Raule  selbst 

entworfene  Instruction  für  seinen 
Üircctcur  der  Marine,  sowie  für  die 
übrigen  Commandeure  und  Schilis- 
capitains. 

»Demnach  Sr.  Kurfürstl.  Durch- 
laucht unser  gnädigster  Herr  der  Noth 
erachtet  eine  Esquadre  Schiffe  in  See 
zu  schicken,  um  diejenigen  Subsidien, 
welche  Ihro  bei  der  Krone  Spanien 
restiren  und  Sie  bisher  durch  güt- 
Uche  Aittuchung  nicht  erhalten  mögen, 
durch  andere  zulfln^iche  Wege  bei- 
treiben zu  lassen,  so  befehlen  Sie 
Dero  Rath  und  ( )bersLhirts  -  Dircctcur 
Benjamin  Raule  hiermit  in  Gnaden, 
I  nachgesetzte  Schilfe,  als: 

Stücken,  120  Matrosen,    42  Soldami, 

101  -  40  - 

100  -  40  - 

70  -  20  - 

65  -  20  - 

50  -  ao  - 

14  -  —  - 


Zusammen  7  Schiffe  mit  165  Stücken,  320  Matrosen,  182  Soldaten, 


aufs  Schleunigste  zu  equipiren,  selbige  [ 
mit  Segeln,  Tauen,  Ankers,  Ammuni- 
lion  und  Vivres  auf  vier  Monate  an- 
fangs wohl  zu  versehen  und  aufii 
Beste,  als  Kriegsschiffe  beböret,  zu 
montiren  und  zur  Musterung  parat 
zu  halten. 

Sebalde  die  Schiffe  gemustert  und 
segelfertig  sein  werden,  soll  der  Com- 
mandeur  ComeUs  Claes  van  Beveren 
die  Capitains  bdsammenrufen  und  die 
behörliche  Seyn- Briefe,  sowie  man 
auf  solchen  Reisen  gcwohiu  ist,  machen 
und  darauf  mit  dem  ersten  guten 
Winde  gerade  nach  der  flamischen 
Koste  s^eln,  sich  allda  nicht  wdt 
von  den  Hooft,  den  Noort  -  Voor- 
landt  oder  bei  Duynkecrken  oder  wo 
sie  es  sonst  am  besten  zu  sein  ur- 
theilen  werden,  einige,  und  zwar  zum 
höchsten  bis  an  die  vierzehn  Tage 
und  länger  nicht  aufhalten  und  um 
genauere  Kundschaft  von  dem  Osten- 


dischcn  Convoy,  welches  auskommen 
und  nach  Cadix  in  Spanien  gehen 
wird,  zu  bekommen,  daherum  kreuzen. 
So  einige  Apparence  ist,  dafs  ge- 
dachtes Convoy  abgehen  wird,  soll 
der  Commandeur  alle  mögliche  Mittel 
anwenden,  selbiges  zu  attrapiren  und 
sobald  er  es  vernimmt,  mit  fertigem 
Canon  und  Volke  (jedoch  mit  ge- 
schlossenen Unterpforten)  dabei  laufen, 
selbiges,  wo  sichs  thun  b'sset,  atta- 
quiren  und  ohne  vorher  Sprache  da 
mit  zu  hallen  oder  Zeit  um  sich  zu 
präpariren  zu  geben,  übermeistern  und 
wegnehmen,  wobei  er  dann,  wie  audi 
bei  allen  anderen  Attaquen,  diese 
Methode  zu  observiren  hat,  dais  wenn 
kein  Widerstand  zu  besorgen,  er  auch 
alsdann  von  gewaltsamen  und  hosiilen 
Proceduren  sicii  enthalte  und  nur  sich 
der  Schiffe  zu  versichern  trachte,  auch 
zu  dem  Ende  den  Brenner  nicht  an- 
ders als  wenn  es  die  Noth  erfordert, 
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anbringe.  Wenn  sich  aber  die  Spa- 
nier zur  Wehr  Stellen,  hat  er  ;ils  ein 
SoldiU  zu  fechten  und  alsdjnn  lieber 
den  Brenner  mit  Nutzen  sehen  anzu- 
bringen, als  zu  erwanen,  dats  er  ge- 
schlagen werde. 

Wann  der  Commandcur  in  kurzer 
Zeit  keine  Nachricht  sollte  bekommen 
können,  wie  bald  das  Convov  aus- 
kommen wird,  und  er  mii  den  :in 
dem  Capiiaineu  urtheilcn  würde,  dals 
das  Dasein  ruchbar  werden  dürfte,  so 
soll  er  seinen  Cours  verändern  und 
nach  der  Bai  von  Cadix  lauten,  allda 
auf  besagtes  Convoy  kreuzen,  solcher- 
gestalt, dais  die  SchiHe  i  bis  2  Meil 
Wassers  von  einander,  jedoch  eines 
dem  anderen  im  Gesicht  bleiben,  da- 
mit sie  desto  mehr  Wasser  besetzen 
und  gleichwohl  bei  Vorfall  eines  das 
ander  wider  die  Türken  und  Spanier 
assistiren  können. 

Im  Kreuzen  soll  er  alle  von  Cadix 
auskommende  Schilfe  sprechen  und 
sich  so  verdeckt  als  immer  möglich 
informiren.  wie  es  mit  dem  Aussegeln 
der  üailiüncn  stehet,  doch  wie  gesagt 
es  mit  aller  Vorsichtigkeit  unter  an- 
dern Discoursen  zu  Passe  bringen,  als 
\vas  vor  Convoy  sie  haben,  wie  stark 
selbiges,  wann  sie  meinen  unter  Segel 
zu  gehen  wie  und  wo  sie  liegen? 
etc.  etc. 

Wenn  dann  der  Commendeur  nebst 
den  Capitainen  aus  dem  eingenom- 
menen Rapport  wird  urtheilen  können, 

dafs  man  GalHonen  oder  spanische 
Schiffe  bei  Nachte  in  der  Bai  über- 
fallen und  viieder  aussegeln  oder 
louvieren  könnte,  soll  er  dafs  Fregatt 
Berlin  hineinsenden  und  dadurch 
Alles  in  Augenschein  nehmen  lassen 
unter  Prätext  Wasser  zu  holen  und 
nach  Genua  zu  segeln,  um  Cass- 
Limoenen  zu  holen,  oder  unter  so- 
thanen  andern  Prätext  als  er  gut  fin- 
den wird,  um  dadurch  von  Allem 
vollkommen  Nachricht  einzuholen  und 
dann,  wann  er  es  rathsam  achten 
wird,  darauf  los  zu  gehen,  inmafscn 
dem  Commendeur  die  Sache  also 
heimgestellet  wird,  dafs  er  auf  See- 
mannsweise  darinnen  verfiihre. 


[     Sobald  der  Commandeur  vernehmen 

I  möchte,  dufs  das  Ostendische  Convoy 
geeschappiret  und  verfolglich  dieser 
Anv^  hlag  fruchtlos .  oder  dafs  die 
Gailionen  zu  stark  sein  oder  auch 
lange  nicht  auskommen  möchten,  kann 
er  auf  die  Rivier  von  Lissabon  laufen 
und  sich  allda  bei  des  Jean  Beaudan- 
courten  Correspondenlcn  angeben,  der 
soll  ihm  dann  Verfrischung  und  was 
sonst  nöthig  sein  möchte  eingeben, 
damit  er  die  Reise  nach  Havanna, 
Cartagena,  Vera  Cruys  imd  Mexico 
fortsetze,  um  zu  sehen,  ob  er  allda 
die  im  Julio  abgesegelte  Flotte  mit 
2  Convovers  oder  andere  Kaufmanns- 
schitfe  Huden  könne,  oder  ob  einige 
Barken  von  der  Flotte  mit  Silber 
oder  anderen  KaufmannsgUtcrn  be- 
laden zu  attrnpiren  sein,  und  sich  zu- 

'  gleich  mit  denen  anderen  Schirien 
alldu  so  lange  aufhalten ,  als  die 
Vivres  wShren  und  er  IMenat  thun 
kann,  doch  mit  der  Vorsichtigkeit, 
dafs  die  Zeit  soviel  möglich  gemena- 
giret  werde,  mafsen  diese  Esquadrc 
monatlich  ein  Ansehnliches  kosten  wird. 

Würde  er  cn  passant  einige  Schiffe 
von  geringer  Importance  nehmen,  so 
kann  er  die  Kaufmannsguter  ausladen, 
das  Volk  behalten  und  in  die  Schiffe 
vertheilen  und  damit  das  Desscin  ver- 
borgen bleibe,  die  Fahrzeuge  senken. 
(Durch  Ordre  von  Cöln  a.  S.,  2./1 2.  Au- 
gust, «nrd  dieser  Artikel  geMnden,  da 
ein  solches  Verfahre  für  einen  Akt 
von  hnstUite  ausgedeutet  werden 
könnte:  Die (iüier sind  herauszubnngen, 
die  Schide  aber  nicht  zu  versenken, 
sondern  nur  so  lange  anzuhalten, 
als  das  Dessein  verboiftM  bleibt.) 
Wenn  er  aber  considerable  Schiffe 
nimmt .  soll  er  selbige  durch  den 
Kanal  oder  zum  Norden  um  senden 
gleich  zu  nach  dem  Sunde  und  weiter 
nach  Königsberg  mit  einem  oder 
iKK-hdcm  die  Sache  important,  mit 
mehren  Convovers.  W'ann  es  aber 
zu  späte  in  der  Zeit,  soll  er  sie  in 
Frankreich  oder  Norwegen  einlaufen 
und  da  flberwintem  las^. 

Falls  im  Gehen  oder  Kommen  die 
Notb  dringen  möchte,  daüs  man  in 
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Frankrekfa  einlaufen  mttfste,  kann  er 
Rochelle,  allda  bei  Jean  Raule  in 
Allem  gute  Ordre  durch  unsern  Direc- 
teur  gestcllci  sein  soll,  erkiesen. 

Das  Point  von  Ceremonie  und 
Streichen  soll  in  See  und  aut  Rheden 
bei  Zeiten  und  nach  Seemannsgebrauch 
geobscrviret  werden,  auf  dafs  dadurch 
kein  l  ngemach  entsiehe.  Aber  vor 
pariiculier  holländische  und  nnJere 
Republiken  -  Schitie  soll  nicht  zuerst 
geschossen,  besondem  solches  von 
Uinen  erwartet  werden,  wohl  aber 
vor  die,  so  eine  Admirakflagge 
führen. 

In  Kngland  soll  man  aus  keinerlei 
Ursachen  einlaulen  als  zur  Zeit  der 
Noth,  dals  Schiff  und  Leben  gerettet 
werden  muTs.  Dann  soll  kein  Mensch 
bei  Leib-  und  Lebensstrafe  von  Bord 
gelassen  werden.  Vor  allen  Dingen 
aber  muls  man  von  den  (Pastellen 
und  Fortressen  weit  genug  abbleiben. 

Wann  man  einige  Türken  nflhme, 
welches  der  Commcndeur  mit  üufscr- 
stem  Fleifs  zu  suchen  h;it,  soll  man 
die  in  Lissabon  verkauten,  oder  so 
sich  dafs  nicht  thun  lasset  und  man 
alsdann  noch  keine  spanbche  Schiffe 
attaquiret  haben  sollte,  damit  nach 
Cadli  laufen,  oder  er  soll  sie  sonst 
an  einen  andern  bequemen  Ort  zum 
besten  Sr.  Kurtürstl.  Durchlaucht  los- 
schlagen, die  türkischen  Schiffe  aber, 
so  Sr.  KurfÜrstl.  Durchlaucht  dienen 
können,  soll  man  behalten. 

So  einige  Capiiains  mit  dem  Tode 
abgingen  oder  geschossen  würden, 
soll  der  Gonimandeur  die  bequemesien 
Personen  zu  der  Charge  wieder  em- 
ployiren  und,  die  ihr  Devoir  nicht 
thun.  allsotbrt  nachdem  es  die  Sache 
erfordert  und  nach  Schiffsgebrauch 
Straten. 

Im  Wiederzurückkommen  soll  sich 
der  Commendeur  sehr  genau  erkun- 
digen, wie  die  Kriegs-  und  Friedens- 
sachen zwischen  Frankreich.  England, 
Holland  und  Sr.  Kurfürstl.  Durch- 
laucht stehen,  um  sich  stets  vorzu- 
sehen, dafs  er  nicht  überfallen  werde. 

Der  Comineodeur  soll  dieses  Dessein, 
so  lange  ers  gut  findet  imd  nöthig, 


selbst  vor  den  Capitainen  secret  halten, 
gestalt  denen  selben  Copien  von  des 
Commendeurs  Instruaion  in  versiegelten 
Papieren  gegeben  werden  sollen  mit 
Ordre  die  nicht  zu  öffnen,  ehe  es  der 
Commendeur  ordonnirei. 

Auf  was  Platzen  einige  Schiffe 
ankern  möchten,  etwa  zu  dem  Ende, 

Wasser  oder  ichis  anderes  zu  holen, 
sollen  alle  C'apiiains  auf  Leib-  und 
Lebensstrate  verbieten  ,  dafs  kein 
Mensch  als  die  Schaluppe- Ruderer  an 
Land  gehe,  unter  was  PrStexi  solches 
auch  sein  möchte. 

Der  Commendeur  soll  auch  allen 
Capitainen  und  Offiziren  scharf  anbe- 
fehlen, dafs  sie  sich  hüten  Jemand  in 
der  Welt  zu  schädigen,  plündern  oder 
Gewalt  zu  ihun,  bei  Sirate  des  Todes; 
und  alle  Papiere,  Bücher,  Chanequen, 
so  in  denen  genommenen  spanischen 
Schiffen  gefunden  werden,  soll  man 
wohl  bewahren,  auch  keine  Güter 
unterschlagen ,  sondern  alles  tleilsig 
annotiren  und  Unserm  Directeur  und 
Collegio  de  Marine  Alles  getreulich 
überliefern,  damit  es  zur  Rechnung 
gebracht  werden  könne. 

Die  Gefangenen  soll  man,  nachdem 
sie  genommen  seien,  als  Freunde 
tractiren  und  ihnen  alle  Civiliid  widcr- 
Sethren  lassen. 

Alle  Sachen  soll  der  Commendeur 
j  mit  den  Capitainen  concertiren  und 

1  also  überlegen,  wie  es  zu  Sr.  Kur- 
I  fürsil.  Durchlaucht  Diensten  wird  gut- 
betunden  werden.  Der  Commendeur 
soll  vor  allen  Dingen  Sorge  tragen, 
dais  er  sobald  die  Gdegenheit  es 
giebi,  über  Amsterdam,  Hamburg, 
I  Lissabon,  Rochelle  und  wo  es  sich 
immer  nur  will  thun  lassen,  schreibe 
und  was  passiret,  allemal  wissen  lasse, 
auch  allei^eit  Copiam  der  ersten  Briefe 
in  die  letzteren  einschlieise,  wenn  etwa 
die  ersten  nicht  möchten  ziuiecht  ge» 
kommen  .sein. 

Der  Commendeur  soll  den  Wimpel 
von  oben,  der  Vicecommendeur  von 
vorn  und  Capitain  Alders  von  der 
Besaens- Mäste  führen  und  so  lange 
sie  im  Canal  imd  imweit  Ottende 
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sein,  Prince- Flagge  oder  gar  keine 
gebrauchen.  Sie  können  allemal  vor- 
geben ,  dafs  sie  nach  der  Strafse 
gehen,  ohne  jedoch  zu  sagen  zu  was 
Ende,  und  dergleichen  Excusen  nach 
Gelegenheit  der  Zeit  gebrauchen,  um 
das  Dessein  secret  zu  halten,  und  sich 
femer  in  Fallen,  weldie  allhier  nicht 
exprimiret  sein,  also  gouverniren,  wie 
CS  Semannsschatt  mii  sich  bringet.« 

Die  Flotte  ging  am  14.  August  von 
Pillau  aus  in  See,  erreichte  glücklich 
Hel»ngör,  passinc  den  Sund  und  ge- 
langte endlich  in  den  Kanal,  hier  vor 
Ostendc  kreuzend,  um  die  von  Eng- 
land kommenden,  nach  den  damals 
spanischen  Niederlanden  bestimmten 
Schiffe  zu  kapern.  Interessant  bt  die 
Meldung  des  Kurfürstlichen  Gesandten 
von  Brandt  in  Copcnhagen  vom 
24.  August,  j>dafs  die  Braiidenburgische 
Fiüiie  sich  respeciable  ausnähme  und 
groises  Auftehen,  Nachdenken  und 
allerhand  Diskurse  erregt  hfitte.« 

Unterm  24.  September  berichtet  er 
ferner:  nihm  habe  der  dänische  Grofs- 
kanzler  vertraulich  Mittheilung  ge- 
macht, dals  wegen  Durchlassens  der 
brandenburgischen  Schiffe  durch  den 
Sund,  von  Schweden  nachdrückliche 
Vorstellung  gemacht  und  daran  grofse 
Ombrage  genommen;  sogar  der  König 
von  Schweden  habe  an  die  Königin 
von  Dänemark  geschrieben  und  ihren 
Rath  gefordert,  was  bei  dieser  offenen 
Verietzung  des  nur  den  nordischen 
Kronen  zustehenden  ^>  Dominium  maris 
Baltici«  zu  thun  sei.  Diesmal  habe 
der  Kanzler  gemeint,  würde  die  Sache 
wohl  noch  gut  gehen,  sollte  aber  der 
Kurfürst  willens  sein,  Orlogschiffe  von 
50  bis  60  Stück  zu  bauen .  so  würde 
darüber  wohl  allerlei  Hitndel  ent- 
stehen.« 

Am  18.  September  gelang  es  dem 
Commandeur  der  brandenburgischen 
Flotte  V.  Beveren  vor  Ostende  das 
spanische  Schiff  »Caroius  Secundus« 
mit  einer  werthvollen  Fracht  von 
Spitzen  und  Damasiwaaren  (ein  mit 
60  Kanonen  ausgerüstetes  sog.  Königs- 
schiff)  zu  nehmen  und  nach  Pillau 
zu  bringen,  wo  die  Ladung,  trotz  des 


Protestes  der  Holunder,  die  dieselbe 

als  ihr  Eigenthum  erklärten  (was  sich 
jedoch  als  unwahr  herausstellte)  für 
100000  Thaler  verkauft  wurde,  es 
blieben  also  noch  i  700  000  Thaler 
Rest,  flür  die  man  sich  weiter  bezahlt 
machen  mufste. 

Se.  Majestät  König  Karl  II.  war 
sehr  zornig,  dafs  dieser  kleine  deutsche 

Marquis  es  wagte,  so  gegen  den  Nach- 
folger Karls  V.  vorzugehen;  Villa 
Hermosa,  der  Statthalter  der  Nieder- 
lande, erhielt  denn  auch  Befehl,  so- 
fort in  das  brandenburgische  Gebiet 
einzufallen  und  die  Schmach  blutig 
zu  rächen. 

-Mlein  der  Stnithaltcr  war  vorsichtig 
genug,  den  Kurfürsten,  vor  dem  er  ge- 
waltigen Respect  hatte,  unbeheUigt  zu 
lassen. 

Die  Flotte  machte  sich  bald  weitet 

bemerkbar.  Wahrend  die  Fregatten 
»Friedrich  Wilhelm«  und  «Dorothea« 
den  »Caroius  Secundus«  nach  Pillau 
begleiteten,  kreuzten  die  übrigen  Schiöe 
des  GesdiwadNs  bis  nach  Cadix  hin- 
unter, um  womöglich  den  neu  tr- 
nannten  Gouverneur  der  Niederlande, 
Prinz  von  Parma,  der  sich  auf  der  Reise 
dahin  befand,  abzufangen,  was  aber 
mifslang.  Die  inzwischen  an  den 
Commandeur  des  Geschwaders,  Cor- 
nelius Reers,  gerichtete  Ordre,  einst- 
weilen nicht  nach  Westindien  zu 
segeln,  erreichte  ihn  nicht  mehr;  dieser 
steuerte  also  unverdrossen  westwtirts, 
um,  wenn  irgend  möglich,  die  von 
Westiodien  nach  Spanien  unterwegs 
befindlichen  »Silbergallionen«  abzu- 
fangen. 

Inzwischen  hatte  der  Kurfürst  auf 
Vorstellung  Englands  und  der  Nieder- 
lande, die  den  Streit  mit  Spanien  zu 
vermitteln  sich  anboten,  weitere  Rüstun- 
gen eingestellt,  allerdings  zum  gröfsten 
Mifsfallen  des  Herrn  Obermarine- 
Dirccteurs  Raule,  dem  er  in  einer 
Denkschrift  an  den  Geheimen  Rath 
vom  18.  Dezember  energischen  Aus- 
druck giebt: 

•Uber  den  letzten  Point  des  von 
Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Envoj^ 
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V.  Amerongen  sub  dato  den  3.  Decem- 
bcr  Ubergebenen  Memorials:  nämlich, 
da(s  der  König  von  Spanien  bishiehin 
zur  Annehniung  der  Mediation  nicht 
zu  bringen  gewesen,  und  dafs  man 
davor  hielte,  man  wQrde  besser  via 
aimdtiae  als  mit  Continuirunge  der 
Execution  seinen  Zweck  und  die  Saiis- 
faction  erreichen  — :   ist  dieses  mein 
weiniges  Bedenken:  Dals  Solches  eine 
Sache,  die  ich  nicht  absehen  kann. 
Denn  wenn  von  Spanien  in  der  Gflte 
ichls  wäre  zu  holen  gewesen,  sollte 
die  Schuld  schon  längst  bezahlet  sein, 
in   Mafsen   Ew.  Excellenz   und  aller 
Weh  bekannt,  dafs  es  an  fleilsiger  und 
genügsamer  ßnforderunge  der  Sub- 
sidien  nie  ermangelt  und  darauf  doch 
wenig  genug  erfolget  ist;  woher  denn 
nicht   anders  zu  schliefsen,  als  dafs 
mann  Sr.  Kurfürstl.  Durchlaucht  sich 
mit  so  lieblichem  Discurs  wieder  eni- 
wafifenen  liefsen,  die  Satisfaction  weiter 
denn    vorhin   zu   suchen   sein  sollte. 
Im  Fall  Sr.  Kurfürstl.  Durchlaucht  ja 
auch  rcsolvircn  sollten,  die  Schiffe  zu 
contramandircn,    würde    solches  in 
meiner  Macht  nicht  sein,  angesehen 
die  langst  die  KOste  in  denen  ^ni- 
schen  West!  n  dien  bald  hier,  bald  dorthin 
laufen  und  ihre  Fortuna  zu  machen 
suchen,  dafs  die  eben  also  zu  linden 
als  eine  Nadel  im  Fuder  Heues.  Da- 
neben bin  ich  auch  von  ganz  anderem  1 
Sentiment  und  vermeine,   dafs  man 
dahingegen  all  sein  Bestes  thun  mUfste, 
soviel    zu   nehmen   als   man  immer 
kann;   denn  das  gemeine  Sprichwort 
ist:  ce  qui  est  bon  ä  prendre  est  bon 
ä  rendre;  und  je  mehr  Beute  genom- 
men, je  eher  man  ZU  einem  raisonnablen 
Accord   kommen  wird,    ohne  welche 
Contrainte  ich  vor  meine  Person  die 
Sache  vor  desperat  ansehe. 

Anlangend  die  angeführte  BekOmme- 
ning  in  der  secreten  Resolution  Ihrer 
Hochmögenden  de  dato  1 8.  November, 
dafs  in  der  Stille  nach  denen  Nieder- 
landen Courriers  abgeschicket  wiiren 
und  das  Gerüchte  liefe,  dafs  der  Herr 
Prince  von  Parma  wohl  einige  Thit- 
Uchkeiten  wider  Sr.  Kurfürstl.  Durch- 
laucht ünterthanen  verOben  möchte — : 

AicUt  CPeata.T«lcgr.  i&  iSSj. 


solche  Sorgen  vermeine  ich  (jedoch 
einem  besseren  Urtheil  unvorgreiflicfa) 

nicht  eben  sonderlich  nöthig  zu  sein. 
Denn  Ew.  Exellenz  und  ein  jedweder, 
der  den  miserablen  Zustand  des  König- 
reichs Spanien  kennet,  weifs  woU, 
dafs  solches  gar  zu  ohnmächtig  ist  zu 
Lande  ichis  zu  thun.  welches  Sr.  Kur- 
fürstl. Duchlauchi  nicht  sofort  sollten 
revangiren  und  ihre  Satisfaction  mit 
Wegnehmung  des  Quartiers  von  Gel- 
dern bekommen  können;  es  wäre 
denn,  dafs  man  die  vereinigte  Nieder» 
landen  apprehendiretc,  die  doch  meines 
\veiiiiij;en  I'>achtens  sich  wohl  hüien 
werden,  sich  anfangs  damit  zu  be- 
mühen, sonderlich  wdl  Ihre  Hodim. 
nun  die  Entschuldigunge  haben,  dafs 
ihre  Mediation  oder  Interposition  ver- 
worfen und  sie  demnach  nicht  so  sehr 
verbunden  wären  mit  uns  zu  brechen, 
wie  sie  sonst  wohl  hätten  thun  müssen, 
behalben  dals  Ihre  Hochm.  genugsam 
vor  aller  Welt  zu  erkennen  ^eben,  in 
was  Ohnmacht  und  l  nqelegenheit  sie 
sich  behnden.  Dals  aber  jemand  ge- 
denken sollte,  dieses  ihr  Vorgeben 
möchten  nur  Finten  sein,  und  dafs  die 
Niederlande  noch  solchen  Reichthum 
und  Wohlfahrt  haben,  wie  in  vorigen 
Zeiten,  dafs  ist  grofs  Abus.  Denn  die 
Macht,  welche  Ihre  Hochm.  vorhin 
gehabt,  gründete  sich  vornehmlich  auf 
ihren  grofsen  Credit  dergestallt,  dafs 
es  vor  dn  Officium  gldchsam  geachtet 
wurde,  wenn  man  10 — aoooo  Fl.  auf 
eine  von  den  Provinzen  ä  ja 
"  f,  auf  Deposito  legen  konnte, 
wodurch  man  niemals  in  Verlegenheit 
war,  sondern  auf  dnen  Tag  vide 
Millionen  bekommen  konnte.  Alletne 
sidert  und  dem  Anfange  dieses 

letzten  Krieges,  da  die  Franzosen  fast 
das  ganze  Land  in  einem  Monate  ein- 
genommen, hat  alle  Welt  genu^am 
und  Oberflttsdg  sehen  können,  dals 
Holland  nicht  so  sicher  war  wie  jed- 
weder mcincie.  Und  darum  hat  sich 
der  grofse  Credit  verloren,  und  eben 
diejenigen,  die  ihre  Gelder  so  gern 
gebracht,  sind  die  ersten  gewesen,  die 
ihre  Obligationes  i  50,  60,  70  und 
80  Vo)  nachdem  die  Provinzen  waren, 
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verkaufet  haben,  dafe  also  der  Staat 
itziind  kaum  vor  einen  Siiiver  Credit 
mehr  hat.  Alle  Kinkünltc  müssen 
demnach  itzund  bestehen  aus  allerlei 
neuen  gepracticinen  Mitteln,  unter  In- 
derm aus  dem  200.  Pfennige,  der  nacli 
meinem  besten  Behalt  seit  8  Jahren 
hero  schon  bei  die  40  Mal  bezahlet 
worden,  wodurch  viele  Leute,  die  da- 
mals reich  waren  und  3,  4,  3  Tonnen 
Goldes  zum  Besten  hatten,  nun  Bettler 
geworden  sind.  Denn  diese  wohl- 
habende Leute,  deren  Mittel  bestunden 
in  Liindereien,  Hüuscrn,  Obligationen 
oder  Aclien,  haben  nun  die  erschreck- 
liche Impositiones  su  entrichten,  gegen 
6,  7  &  8  V0  auf  Ihre  Effecten  genego- 
türet  und  solches  von  Zeit  /.u  Zeit 
geaugmentiret  und  die  so  sehr  belastet, 
dafs  die  Geber  derer  Gelder  endlich 
bckUmmen  worden,  dals  die  Etfecten 
so  viel  nicht  vretth  sein  möchten,  als 
drauf  g^eben  worden,  wesw^n  sie 
dann  zur  Verkaufung  derselben  ge- 
schritten, welche  denn  oftmals  mehr 
nicht  denn  die  Hallte,  viele  auch  nur 
den  vierten  Thell  gehen  können.  Und 
also  sind  die  meisten  reiche  Renteniers 
totaliter  geruinirt.  Der  gemeine  Pöbel 
gibt  nichts  oder  wenig,  und  der  Kauf- 
mann hat  durch  die  Capfahrt  unend- 
lich verloren;  ja  durch  das  gemeine 
Elende  aller  Landen  ist  der  Kauf  handel 
gflnzlich  todt;  dannenhero  vide  un- 
vermögende Kaufleute  sind,  die  nun 
blols  auf  Oedit  mehr  handeln.  Sol- 
chem nach  sehe  ich  die  geuniine  Pro- 
vinzen mit  betrübten  Augen  an  und 
mdne,  dafs  ihnen  kdn  neuer  Krieg 
dienet.  Ja  sollte  ihnen  der  von  einem 
oder  andern  Prinzen  oder  Könige  auf 
den  Hals  kommen,  sie  würden  gewifs 
noch  viel  geringeren  Widerstand  thun, 
als  anno  72.  So  halte  ich  davor, 
dais  wir  uns  von  der  Seiten  auch 
wenig  zu  befürchten  haben. 

Sollte  es  nun  von  Engelland  kom- 
men? Das  ist  eine  Sache,  die  mir 
nicht  bekannt.  Es  scheinet  aber  doch 
auch  da  noch  nicht  so  klar  zu  sdn 
und  wflre  kein  Wunder,  wenn  da 
noch  ein  inländischer  Krieg  oder  zum 
weiligsten  solche  Uneinigkeit  entstünde. 


dafs  die  arme  Spaniers  von  da  auch 

wenig  Beistand  zu  erwarten  hätten. 
Darum  vermeine  ich,  jemehr  man  die 
Spaniers  drücken  und  zu  beängstigen 
trachten  würde,  wire  es  auch  selbst 
mit  mehr  Contrainte  ab  zu  Wasser, 
dafs  Se.  KlufQrstl.  Durchlaucht  je  eher 
und  zu  besserem  Kaufe  davon  kommen 
würden,  als  wenn  sie  sich  mit  eiteln 
Zusagen  aufhalten  Uelsen.  —  Jedoch 
weilen  ich  tm  schlechter  Politique  bin 
und  die  Sachen  der  Weh  nicht  ver- 
stehe, viel  weniger  in  Sr.  Kurfürstl. 
Durchlaucht  Interessen  zu  peneiriren 
weils,  so  verhotfe  Ew.  Excellenz  wer- 
den so  gütig  sein,  diesen  weitläufen 
Discours  zu  ezcusiren.» 

Nachdem  die  Bemühungen  Eng- 
lands, Spanien  zum  Vergleich  mit 
dem  Kurfürsten  zu  bewegen,  sich  er- 
folglos erwiesen,  empfing  Commandeur 
Lädier  Befehl  mit  drd  Fregatten  aus- 
zulaufen imd  in  La  Rochdie  den 
unter  direaen  Befehl  Raules  gestellten 
übrigen  Tbeil  der  Flotte  abzuwarten; 
auf  den  Vorschlag  Raules  jedoch  üefs 
man  die  Lacher'sche  Abthellung  im 
Kanal  kreuzen  (die  dort  dem  spanisch- 
niederländischen Handel  auch  in  der 
That  vielen  Schaden  und  Abbruch 
zufügte),  rüstete  neben  dem  »CarolusII.«, 
jetzt  »Markgrat  v.  Brandenburg«  ge- 
nannt, drei  neue  Sciüfie  ai»,  die 
»Prinoeis  Marie«,  du  »l^ahom«  und 
den  »Wastefhund«,  oiit  zusammen 
42  Stücken  und  170  Mann  Besatzung, 
die  stark  genug  wären,  das  Ostendische 
Convoy,  auch  Türken  und  Gallionen, 
oder  was  sonst  vorkommen  möchte, 
zu  nehmen. 

Das  neue  Geschwader,  unter  Befehl 
des  Thomas  Alders  (oder  Aldersen), 
sollte  seine  Mannschaften  durch  die 
von  der  Lacher'schen  Abtheilung  ver- 
stfliicen  und  diese  steh  zur  mittlerweile 
nöthig  gewordenen  Reparatur  und  Er- 
neuerung der  Ausrüstung  nach  Dün- 
kirchen  begeben. 

Inzwischen  •  waren  auch  die  unter 
Reers  nach  WestiikBen  gesandten 
Schiffe  wieder  zurückgekehrt,  ohne 
einen  besonderen  Fang  gemacht  zu 
haben;  sie  hatten  vier  Monate  lang  in 
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den  westindiscfaen  Gewissem  vergeb- 
lich gekreuzt  und  auf  dem  Heiinwcge 
nur  ein  spanisches  Schiff  angetroffen 

und  aufgebracht. 

Am  25.  Juni  1681  empting  Aldcrs 
seine  Instruction,  mit  welcher  er  sdne 
Unternehmungen  einzurichten  hatte. 

»Es  hat  sich  ged.  Unser  Comman- 
deur  mit  denen  ihm  untergebenen 
3  Schiflen  »Carolus  Secundus« ,  der 
»Rothe  Löweo  und  »Fuchs«,  sobald 
er  segelfenig,  gerades  Weges  nach  der 
Höhe  von  Dünkirchen  zu  erheben,  und 
wann  er  daselbst  wird  angelanget  und 
zu  dem  Capiiain  Jan  Lacher  gestofsen 
sein,  soll  er  von  desselben  öchiHcn 
in  dieser  seiner  Esquadre  so  viel  von 
Soldaten  und  Mairosen  übernehmen 
als  er  nothlg  befinden  wird,  um  mh 
Mannschaft  wohl  versehen  zu  sein. 
Indessen  soll  er  unter  der  Hand  und 
in  der  Stille  vernehmen,  wie  es  mit 
der  Ostendiseben  Gonvoy  beschaffen, 
wie  stark  sie  sei  und  wann  sie  aus- 
segeln werde?  Da  er  dann  ferner 
fleilsige  Achtung  darauf  zu  geben  und 
zu  dem  Ende  zwei  der  best  besegelten 
Schnauen  i — 1 Meile  von  einander 
auf  Kundschaft  zu  schicken  hat.  Wann 
er  nun  solch  Convoy  nebst  denen 
Kauffahrteischiffen  antrifft,  hat  er  zu 
begehren,  da£s  sie  sich  freiwillig  er- 
geben mögen,  und  wo  sie  solches 
nidit  thun  wollen,  hat  er  sie  dazu 
mit  Macht  zu  constringiren,  und  wenn 
es  glückt,  dafs  er  sie  wegnimmt,  hat 
er  die  Schiffe  nach  der  Pillau  zu 
senden,  ohne  dafs  er  selber  mitkomme. 
Und  weil  er  sothanc  nach  der  IMUau 
gehenden  Schiffe  mit  Unsem  Matrosen 
versehen  mufs,  hat  er  von  denen 
spanischen  Matrosen  so  viel  Freiwillige 
wieder  in  Diensten  zu  nehmen,  als 
er  von  den  Unsrigen  wegschicket. 

Sollte  er  aber  erfahren,  dal's  ged. 
Convoy  entweder  aus  Furcht  nicht 
aualaufen  v^rürde,  oder  auch  dais  sel- 
biges bereits  abgesegelt  wKre,  so  soll 
er  auf  den  ersten  Fall  auf  dasselbe 
Convoy  sowohl  als  auf  alle  einkom- 
mende und  ausgehende  Vlaamsche  und 


Spanische  Schiffe  einen  Monat  lang, 

soweit  der  Wind  füget,  kreuzen  imd 
sich  soviel  möglich  unbekannt  halten  mit 
oder  ohne  französischen  Flaggen,  welche 
ihm  zu  dem  Ende  mitgegeben  werden. 

Auf  den  andern  Fall  aber,  wenn 
die  Convoy  bereits  ausgelaufen  wäre 
oder  ihm  bei  Nacht  echappirte,  soll 
er  mit  seiner  Esquadre  gerade  durchs 
Kanal  laufen  ohne  in  England  oder 
Frankreich  zu  landen,  ungefähr  bis 
vor  Cadix,  wo  selbst  er  gute  Kund- 
schaft einzuziehen  hat,  was  vor  Spanier 
ein  oder  auslaufen  wollen?  Worauf 
er  dann,  wie  auch  auf  die  Türken, 
tleiisig  zu  kreuzen  hat,  und  wenn  er 
türkische  Schiffe  oder  Prisen,  so  die 
Türken  genommen,  findet,  hat  er 
selbe  vigoureux  zu  befechten  und  die- 
jenige, welche  er  durch  Gottes  Segen 
cTübcrn  möchte,  nach  Lissabon  zu 
bringen,  um  die  Türken  als  Sclaven 
daselbst  aufii  theuerste  als  möglich  zu 
verkaufen  und  das  Geld  durch  gute 
Wechselbriefe  nach  Rotterdam  an  Jan 
Pedy  zu  remittiren,  die  darin  gefun- 
dene Waaren  und  Güter  aber,  wie 
auch  die  Schiffe  selbst,  hat  er  zu 
Lissabon  bis  zu  seiner  Wiederkunft 
liegen  zu  lassen  und  alsdann  die 
Schiffe  mit  Salz  7Ai  beladen  und  nach 
der  Pillau  mit  überzubringen. 

So  soll  er  auch  auf  die  reiche 
Petaschen*),  welche  continuirlich  aus 
Spanien  nach  Westmdien  und  aus 
Indien  nach  Spanien  gesandt  werden, 
fleifsig  Achtung  geben,  um  selbe  zu 
übermeistern  und  dadurch  zu  ver- 
nehmen, wann  die  spanische  Silber- 
flotte ankommen  werde?  welche  durch 
den  fernen  Weg  insgemein  von  ein- 
ander getrennt  wird,  daher  dann  zu  ver- 
suchen, ob  er  das  Glück  haben  könne 
ein  oder  andere  Gallion  zu  erobern. 

Bevor  nun  die  Silberflone  eingelaufen 
oder  er  von  Uns  andere  Ordre  be- 
kommt, soll  er  nicht  umkehren  oder 
sonst  zurückkommen,  es  sei  denn, 
dafs  er  einige  Masten  verloren  oder 
sonsten  die  höchste  Noth  es  erfordert; 
und  weil  in  Amsterdam  noch  8  neue 


•)  Petaschen  (franz.  patache  —  VVachtschiffj  sind  schnell  segelnde  spanische  Fahr- 
zeuge  früherer  Zeiten. 
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KapitalschifTe  vor  dem   König  von 

Spanien  verfertiget  werden,  welche 
sobald  eines  fertig,  gcvvifs  vertrecken 
(d.  h.  abfahren),  davon  auch  "^chon 
einige  verirockcn  sein:  als  soll  er  eben- 
mflfsig  darauf  Achtung  geben,  zumalen 
sie  nur  schlecht  bemannt  sein  sollen, 
und  obschon  einer,  Mces  in  Amster- 
dam, sothane  Schirt'e  unter  seinem 
Namen  protegiren  und  gleichsam  als 
hoUHndisdie  pas^ren  lanen  will,  so 
soll  er  sie  dennoch,  weil  sie  spanisch 
sein,  wegnehmen,  seine  Ksquadre 
damit  verstiirkcn  und  das  Volk  ver- 
thcilen.  Im  F;ill  ihm  einige  Noth, 
Unglück  oder  dcrgl.  zusiolsen  würde, 
soll  er  die  Revier  von  Lissabon  zur 
Retraite  nehmen,  zu  welchem  Ende 
Wir  ein  Requisitionsschreiben  an  den 
Prinzen  Don  Pedro  schicken  und  den- 
selben ersuchen,  denen  Unsrigen  um 
Geld  die  Nothdurft  kaufen  zu  lassen. 

Er  soll  dannoch  die  Wasser-Castellen 
nicht  passiren,  sondern  bei  seiner  An- 
kunft ankern  und  den  französischen  j 
Capitain  nebst  dem  Fiscal  an  Land  ' 
schicken,  welche  sich  an  JaquesGodcfroy, 
Correspondent  von  Jean  Beaudaen- 
courten,  adressiren  sollen,  damit  sel- 
bige dem  Prinzen  nebst  Ueberliefening 
des  Schreibens  Nachricht  davon  er- 
thcilc.  Ged.  Gddctrov  wird  ihm  auch 
Credit  verschatien,  er  muls  sich  aber 
auch  vorher  erkundigen,  ob  Godefroy 
ein  Mann  von  vollkommener  Satis- 
facdon  ist,  sonderlich  wann  er  ihm 
einige  Gelder  oder  Güter  anvertrauen 
mülste,  sonsien  hat  er  es  nicht  zu  thun. 

Durch  den  Sund  soll  er  des  Morgens 
mit  dem  Tage  oder  des  Abends  gegen 
der  Sonnen  Untergang  in  der  Stille 
ohn  Angeben  Elseneur  vorbeilaufen, 
nur  die  Flagge  zeigen,  doch  vorher 
ankern  und  die  Flagge  zeigen  damit 
man  ihn  kennen  könne,  weil  solches 
verabredet. 

Gegen  alle  Königl.  Schiffe  in  See 
oder  auf  der  Hhcde  soll  er  das  Mars- 
segel streichen  und  die  Flagge  von 
hinten  nach  Seegebrauch  wehen  lassen, 
au&er  vor  particulier  -  hollitndische 
Kriegesschiffe  oder  von  der  Republik 
von  Venedig  Schiffe ,  als  vor  welche 


er  die  Flagge  führen  und  nur  die 

brandenburgische  Losunge,  d.  i.  drei 
Schüsse,  geben  und  sonst  nichts  thun 
soll.  Alle  Sachen,  welche  vorkommen, 
soll  er  de  concert  thun  und  im  Kriegs- 
rath alle  Capitains  nebst  dem  Fiscal  and 
Commandeur  Uber  die  Soldaten  Jean- 
Lacher  admitiiren.  um  alles  Heifsig  zu 
protocolliren  und  gut  Journal  zu  halten. 

Im  Fall  einige  Renconire  vorginge, 
soll  Jedermann  sein  Bestes  thun,  einer 
den  andern  nicht  verlassen,  sondern 
sich  einander  bis  auf  den  let/.tcn  Mann 
helfen,  ohne  Gedanken  /.u  haben,  die 
Schirte  zu  übergeben,  damit  unser 
Kespect  auls  Beste  conserviri  werde, 
und  wer  einige  Lachet  begehen 
wOrde,  derselbe  soll  sofon  mit  dem 
Tode  bestraft  werden,  und  wird  der 
Commandeur  auf  solchen  Fall  geauto- 
risiret,  zu  neuen  Capitains  zu  machen, 
welche  es  besser  meriiiren,  ohne  An- 
sehung der  Personen. 

Insonderheit  soll  er,  der  Capitain, 
sich  hüten,  einige  Neutrale  oder  Alliirten 
zu  plündern  oder  zu  beschädigen,  zu 
verkürzen  oder  etwas  zu  thun,  welches 
dieselben  zu  befugten  Klagen  verur- 
sachen oder  auch  dieser  Ordre  zu- 
wider laufen  möchte. 

Alle  Sachen,  welche  aufser  dieser 
Instruction  vorkommen,  soll  der  Com- 
mandeur zum  meisten  Protii  und 
Menage  mit  allen  Capitainen  Oberlegen 
und  die  Vivres,  welche  er  innen  hat, 
wohl  menagiren.  Die  Soldaten  soll 
er  Schiftsiirbeit  lehren  und  mit  der 
Zeit  zu  Matrosen  bequem  machen, 
weilen  Wir  geneigt  sein,  selbige  ail- 
zdt  zur  Marine  zu  gebrauchen.« 

Alders  kreuzte  nun  mit  seinen 
Schiffen  am  Cap  Vincent,  um  die  aus 
Amerika  erwartete  spanische  Silber- 
flotte  abzufangen;  am  30.  Septeinber 
stiefs  er  auf  die  spanische  Flottille,  die 
in  aller  Eile  zum  Schutz  der  Silber- 
flotte  gegen  die  Brandenburger  in  den 
galizischen  Häfen  ausgerüstet  war.  In 
dem  Glauben,  die  Silbertloite  vor  sich 
zu  haben,  griff'  er  die  Spanier,  welche 
zwölf  Kriegsschiffe  und  zwei  Brander 
unter  Commando  des  Marquis  de 
Villaliel    zahlten,    mit  seinen  vier 
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Ffegatten  kohnlicb  an,  mufste  sich 
jedoch  mit  einem  Verlust  von  loTodten 

unJ  Verwundeten  nnch  dem  neu- 
tralen portugiesischen  Hafen  zurück- 
ziehen. Bei  seinem  Wiederauslaufen 
waren  die  sjNinischeii  SilbergalUonen 
bereits  ^borgen,  und  4^t  ganze 
Expedition  mix&te  als  ^cheiten  an- 
ges<dien  werden.  Wenn  nun  auch 
der  materielle  Erfolg  aller  dieser 
Untemeiiniungen  nicht  so  bedeutend 
war,  als  er  unter  Umstanden  hutte 
sein  können,  so  war  doch  die  bran- 
denburgische Marine  in  einer  ver- 
hültnifsmüfsig  kurzen  Zeit  7.11  einer 
von  den  seefahrenden  Nationen  geach- 
teten und  gefUrchteten  Macht  geworden ; 
es  war  eben  die  besonnene  und  aus- 
dauernde Art  und  Weise  des  Grofsen 
KurfUsien.  womit  er  seine  Pliine  ver- 
folgte, die  in  den  malsyebenJeii  Kreisen 
des  Auslandes  zunächst  Aufsehen  und 
mit  den  wachsenden  Erfolgen  des  Kur- 
fürsten lebhafte  Besorgnisse  erregte. 
Nach  der  einen  Seite  den  immer  neue 
Anschlüge  machenden  Raule  im  Zügel 
iialtend,  nach  der  anderen  durch  keinen 
Mifscrfolg,  selbst  nicht  durch  das  Auf- 
geben des  für  das  Seewesen  Deutsch- 
lands so  wichtigen  Vorpommerns,  von 
dem  Ziele,  Deutschlands  Kriegs-  und 
Handelsmarine  vom  Auslande  unab- 
hängig zu  machen,  sich  abwendend, 
hatte  der  Kurfürst  nicht  lange  nach 
dem  Frieden  von  St.  Germain  das 
Admiralitäts-  und  Commerz-CoUegium 
in  Berlin  begründet,  zu  dessen  Chef 
Raule  ernannt,  ihm  einige  Räthe  und 
erfahrene  Münner  aus  dem  Kaufmanns- 
stande betgegeben  und  damit  ein 
Marine-  imd  Handebministerium  ge- 
schaffen, welches  unter  seinem  rast- 
losen, unermüdlich  thätigen  Director 
eine  grofsanige  Thiiiigkeii  entfaliete. 

Piliau,  die  Beherrscherin  des  n  frischen 
Haffs«  wurde  zum  Kriegsbafen  aus- 
gebaut, mit  smrken  Molen  und  Schutz- 
werken ausgestattet,  aufserdem  wurden 
Schiffswerften  errichtet,  so  dafs  bereits 
im  Jahre  1681  das  erste  in  Deutsch- 
land selbst  gebaute  Schiff,  »Der  Kur- 
printz«  genannt,  vom  Stapel  laufien 
konnte. 


Selbstverständlich  konme  eine  Be- 
mannung, aus  deutschen  Seeleuten 

bestehend,  nicht  so  rasch  erzogen 
werden,  vorläufig  wurden  daher  sämmt- 
liche  Matrosen  und  Capitaine  im  Aus- 
lande geworben,  selbst  die  HOchst- 
commandirenden  waren  Ausländer,  zu- 
meist Holländer,  die  durch  den 
Einflufs  Raules,  der  von  seinen  dem 
Seewesen  mit  Leib  und  Seele  ergebenen 
Landsleuien  als  unbedingte  Autorität 
erachtet  wurde,  gewonnen. 

Jean  Pedy,  ein  grofser  Amsterdamer 
Rheder,  schildert  ihn  als: 

»t't'n  Man  van  jongs  off  opgcbraght 
in  de  marine  en  negotie,  injati- 
gabel  om  syn  sacken  uyt  te  voeren, 
dar  syn  matrosen  en  bedUnde  seer 
content  mede  syn,  bequem  om  com- 
pap-nien  en  entreprise  te  stiebten, 
ja    selver    ties    nood    synde  een 
esquader  scheepen  te  cummandeeren.n 
Raules  Hauptaugenmerk  war  Ufngst 
auf  Gründung  einer  festen  branden- 
burgiscben  Colonie,  namentlich  auf 
Guinea,  gerichtet,  und  seinen  eindring- 
lichen Vorstellungen  gelang  es  denn 
auch,  den  Grofsen  Kurfürsten  zu  be- 
wegen, behufe  Inangrifihahme  der  An- 
knüpfung von  Verbindungen  an  passen- 
den Stellen  der  wcsiafrikanischen  Küste, 
mindestens  »den  benöihigien  Octroy« 
zu  verleihen  und  zu  der  Expedition 
für  jedes  Schiff  »20  gute  Kerb«  her- 
zugeben, worauf  Raule  besonderen 
Werth    legte.      Die  weitergehenden 
Pläne  Raules,  nin  fernen  Meeren  auf 
die  Harbaren  zu  kapern,    gesialt  die 
Chinesen    und  Mohren  jährlich  den 
Handel  auf  Japan  mit  Anbringung  bis 
zu  100  Tonnen  Goldes  an  Kaufmann- 
schaften sehr  verdürben,  um  mit  den 
Gewinnsten   und   Reuten    dann  eine 
richtige  osiindische  Compagnie  aufzu- 
richten,  auch   die  von  dem  Unter- 
nehmen gegen  Spanien  unverrichteter 
Sache   zurückgekommenen  Fregatten 
nach    den    Manillies    zu  entsenden, 
um  dort  den  Spaniern  jedweden  mög- 
lichen Abbruch  zu  thun,«  wurden  zwar 
vom  Kurfürsten  nicht  geradezu  ab- 
gelehnt, konnten  aber  nkfai  «Htr  Aus- 
führung gelangen  weg«»  dct  heftigen 
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Widerstandes,  der  von  den  General- 
staaten den  Unternehmungen  des 
Kurfürsten  Uberhaupt,  namentlich  aber 
dann  entgegengesetzt  wurde,  als  sie 
merkten,  dafs  solche  sich  darauf  rich- 
teten, ihnen  oder  vielmehr  den  hoUtfn- 
dlschen  Compagnien  im  Colonialhandel 
Concurrcnz  zu  mnohen.  Raule  hatte  ; 
diese  Sv.  hwicrigkciien  vorausgesehen 
und  wahrscheinlich  mit  Hülle  seines 
Freundes,  des  oben  bereits  genannten 
Rheders  Jean  Pedey,  ganz  in  der 
Stille  die  beiden  Schitfe  »Morian« 
mit  i6  und  »  Wapen  von  Brandcn- 
burgn  mit  22  Kanonen  in  Pillau  aus- 
rüsten lassen. 

Es  bedurfte  nur  des  Kurfürstlichen 
Befehk  zur  Erlangung  der  nöthigen 
Besatzung,  um  sofort  auslaufen  zu 
können.  Dieser  erging  am  1  2,.  Juli  1680 
an  den  Grafen  v.  Dönhoti  dahin,  »dafs 
er  auf  zwey  Schiffe,  welche  Se.  Churfl. 
Durchl.  nach  Guinea  schicken,  zwantsigk 
guthe,  gesunde  Musquetiere  nebst  zwey 
Untcrofficcicrcn.  von  denen  in  Preufsen 
stehenden  Hegimcntern  zu  Fufse  zu 
geben  und  selbige  gehörig  zu  mundiren 
habe.« 

Am  1 7.  Juli  unterzeichnete  der  Kur- 
filrst  die  beiden  Seebriefe,  für  das 
Schiff  »de  Wapen  van  Brandenburg« 
unter  Capitain  Joris  Bartelsen  und 
»Morianu,  Capitain  Pictersen  Blonck, 
dahin  lautend,  »dafs  gedachte  Capi- 
tal ne,  sobald  sie  segelfotig,  sich  nach 
der  Küste  von  Guinea  und  Angola 
begeben  sollen,  um  daselbst  Gold, 
Zähne,  Getreide,  Sclaven  und  was  sie 
sonst  nebst  der  Supercaigo  zu  mefarerem 
Dienst  aeineK  Kurf.  Durchl.  gut  finden 
wird,  zu  handeln. 

Gedachter  Capitain  soll  auf  ermelier 
Küste  irahquiren  und  daselbst  so  lange 
bleiben,  als  er  kann;  es  wäre  denn, 
dafs  man  sonst  Vorthdl  stiften  tcönnte, 
ohne  dafs  er  Ursach  sich  zu  fürchten 
vor  die  hollandische,  englische  oder  1 
französische  Compagnie-Schifien,  nur 
dafs  er  sich  hüte  nicht  zu  handeln, 
woselbst  gedachte  Prinzen  oder  Repu- 
bliken ihre  Comtoirs  oder  Schiffe 
hoben,  wie  er  dann  auch  nicht  in  der- 
selben Gesichte  zu  handein  hat. 


Däfern  Jemand,  wer  der  auch  aein 

möchte,  diesem  Handel  hindern  wollte, 
so  wird  crmelter  Capitain  hiermit 
expresse  betehligt,  Gewalt  mit  Gewalt 
zu  steuren  und  sein  Sduß  und  Güter 
zu  defendiren,  jedennodi  soll  er  sdi 
hüten,  dafs  er  keine  Schiffe  von  an- 
;  deren  Prinzen  oder  Potentaten  be- 
schiidige,  sondern  er  hat  selbigen  viel- 
mehr bei  allen  Occasionen  HöfUchkeit 
zu  erzeigen. 

Däfern  der  Capitain  rathsam  6ndet 
einige  Sclaven  zu  erhandeln,  soll  ihm 
solches  frei  stehen  und  mag  er  selbige 
zu  Kauf  fuhren  nach  Cadix,  Lisbon, 
Canarie  oder  unter  der  Hand  in  einige 
Insulen,  woselbst  er  wird  zugelassen 
sein,  mit  Vorbewufin  und  des 
commandirenden  Gouverneurs.  Der 
Capitain  soll  nicht  unterlassen  von 
Zeit  zu  Zeit,  wenn  sich  Cielegcnhdt 
eräuget,  Uns  von  Allem  Advis  zu 
geben  unter  Couvert  Umers  lUifas 
und  Oberschi&directeurs  Raule. 

Wann  die  Reise  voUebracfat,  soll  er 

sich  befleifsigenzurflckzukommen  Nord- 
seiten Irlands  um,  weil  die  Sachen  in 
der  Welt  gefahrlich  stehen ,  und  soll 
er  Capitain  sich  wohl  erkundigen  auf 
seiner  Rückreise,  ob  wir  mit  einigen 
Prinzen  oder  Potentaten  im  Kriege 
.  begriffen,  um  Mch  für  Feinde  zu 
hUicn,  und  sich  im  Uebrigen  befleifsigcn 
nach  Königsberg  in  Preufsen  zu  kehren 
und  sich  als  dann  bei  unserem  etc.  Raule 
anzugebeiL 

Im  Uebrigen  befehlen  wir  gedaditem 
Capitain  allenthalben  nach  Schiffs»  und 

Sccgehrauch  gute  Sorge  zu  tragen 
und  ein  richtig  Journal  zu  halten. 

Däfern  in  denen  Landern  einige 
rare  Affen,  Papageien  oder  andere 
Thiere  imd  Vögel  zu  finden  sind,  soll 
er  selbige  erhandeln  und  mitbrii^en, 
im  gleichen  ein  halbes  Dutzend  junge 
Sclaven  von  14.  15.  16  Jahren,  welche 
schon  und  wohlgestaltet  seien,  um  sel- 
bige an  unseren  Hof  zu  Ubersenden.« 

Die  beiden  Schiffe  erreichten  glück- 
lieh  die  westafiikaniache  KUsts,  und 

Capitain  Blonck  gelang  es,  mit  den 
I  drei  Negerhfiuptlingen  Pr^atte,  So- 
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phonge  und  Apany  einen  vorläufigen 
Vertrag,  unterzeichnet  am  16.  Mai  i68i, 
abzuschlielsen,  durch  den  sie  sich  ver- 
pflichteten, nur  mit  Kurfl.  branden- 
buigisclien  Schiffen  und  Leuten  zu 
handeln,  den  Bau  eines  Forts  zwischen 
Axim  und  dem  Cap  de  tres  Puntas 
zu  gestatten  und  Se.  Churfl.  Durchl. 
Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg 
alt  ihren  Sdiutzherm  anzuerkennen, 
wogegen  Blonck  venprach,  binnen 
zehn  Monaten  wiederzukommen,  um 
den  Bau  des  Forts  auszufüliren. 

Der  Widerstand  der  Hollilnder  gegen 

diese  Bestrebungen  Bloncks  artete, 
trotz  des  zwischen  Holland  und 
Brandenburg  bestehenden  Friedens, 
in  offene  Feindseligkeit  aus;  das  Schiff 
»Wapen  Brandenburg«  wurde  von 
ihnen  weggenommen  und  der  »Moriano 
gezwungen,  die  afrikanische  Küste  zu 
verlassen.  Die  fUr  Brandenburg  ge- 
wonnenen Negerstflnune  wurden  bald 
darauf  von  ihren  Nachbarstflmmen 
Ob«rfi(dlen,  die  Mfinner,  auch  die  ge- 
nannten Häuptlinge,  getödtct,  Weiber 
und  Kinder  in  die  Sclaverei  geschleppt 
und  ihre  Wohnsitze  dem  Erdboden 
gleich  gemacht.  Dafi»  die  Hollander 
dabei  ihre  Hand  un  Spiele  hatten,  ist 
wohl  kaum  zu  bezwdfdn. 

Inswiadien  hatte  auch  Gillis  Royard, 
ein  anderer  holländischer  Rheder,  für 
brandenburgische  Rechnung  die  m For- 
tuna« mit  einer  Ladung  von  50  000  Fl. 
Werth  für  Guinea  ausgerüstet  zum 
Eintausch  gegen  Gold  und  Sdaven, 
denn  der  Sdavenhandel,  der  an  der 
Küste  von  Guinea  schwungvoll  be- 
trieben wurde,  brachte  der  hollän- 
disch-westindischen Compagnic  ein 
achOnes  Stflck  Geld  ein.  Diesen  an 
sich  zu  reilsen  war  Raules  Plan,  der 
daran  scheiterte,  dafs  die  westindische 
Compagnie  ihre  einheimischen  Rheder, 
Royard  und  Pedey,  durch  Aufhetzung 
des  Pöbels  in  Rotterdam  und  Vlissin- 
gen  gegen  sie  zwangen,  den  mit  dem 
Kurfürsten  geschlossenen  Contract  zu 
kundigen. 

Dies  geschah,  und  nun  beschlofs 
der  Kurfürst,  gedrängt  von  dem  un- 


ermüdlichen Raule,  die  Sache  durch 
feste  Gründung  einer  Coionie  selbst 

in  die  Hand  zu  nehmen. 

Die  Feinde  und  Neider  Raules  (der 
seit  vier  Monaten  schwer  erkrankt 
und  »mit  einer  solchen  unmensdi> 
liehen  Colica  gemanyrisrt  war,  dais 
alle  Medici  confus  stunden  und  femer 
keinen  Rath  mehr  wufsten«)  machten 
in  dieser  Zeit  einen  neuen  Versuch, 
ihn  beim  Kurfürsten  der  Unredlich- 
keit und  Fahrltfssigkeit  anzuklagen; 
unter  anderem  sollte  er  den  Matrosen 
drei  Monate  weniger  Gage  zahlen,  als 
wofür  sie  quitiirten,  und  welche  dem 
Kurfürsten  voll  angerechnet  würde. 
Wie  imb^grQndet  &  Anklage  sich 
erwies,  erhellt  aus  dem  Briefe  Raules, 
den  er  im  August  von  seinem  Kranken- 
lager an  den  Kurfürsten  richtete: 

»Die  Matrosen  sind  eine  CanaiUe 
von  der  Hölle,  die  bei  Entstehung 
vollkommenen  (^ontcntamenis  selbst 
recta  nach  Hole  lauicn  wUrdc;  gleich 
wie  sie  in  Kopenhagen  selbst  an  der 
Zahl  zu  1000 — 3000  gleich  bei  den 
König  gegangen ,  den  Herrn  Tromp 
in  Amsterdam  besetzet  gehabt  und 
wie  hundertmal  bei  der  Admiruhte 
und  der  osündischen  Compagnie  ge- 
schieht, gestalt  ein  Schelm  capäbel  ist 
1000 Mann  rege  zu  machen  und  Meuterei 
zu  stiften,  da  denn  kein  Engel  aus  dem 
Himmel  od.  Trommel  aus  der  Höllen 
bequem  dieses  Volk  zu  stillen.« 

Dafs  er  für  den  Erfolg  seiner  Ex- 
pedition verantwortlich  gemacht  wer- 
den könne,  bestritt  er  entschieden: 
»Ich  bin kdnPolidcustmd verstehe  keine 

Staaissachen;  die  müssen  gcurtheilt 
werden,  durch  die  sie  maniiren.  Wie 
Stettin  zu  Wasser  gebloquiret,  zu  der 
Descente  auf  Rügen  eine  ansehnliche 
Flotte  angeschafiet  wurde  und  die 
Landung  selbst  glücklich  geschähe, 
auch  wie  die  grofse  (falsche)  Zeitung 
aus  Amerika  kam,  da  wufsien  ihrer 
viele  bei  Hofe  mich  nicht  genug  zu 
rühmen,  man  sagte  mit  offenem  Munde, 
dafs  ich  der  bequemste  Mann  von  der 
Welt  wäre,  und  durfte  kein  Mensch 
Übel  von  mir  sprechen.    Dals  man 
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dann  auf  das  allergeringste  Gerächte 
ohne  Fundament  sofort  uc:K\-usiret 
werden  sollte,  das  wäre  wolil  elendig. 
Ich  will  lieber  wie  ein  Wurm  Erde 
essen  f  üIs  alle  Zeit  so  gctruvuilliret 
werden.«  - 

Hio'nach  verfugte  der  Kurfürst  unter 
dem  lo.  October:  »dafs  sothanc  Be-  '< 
scbwerden  gründlich  wiederlegt  seien  | 


und  nicht  nöthig  desfialls  mdirere 
Weiterungen  zu  verhängen.« 

Raule  blieb  nach  wie  vor  am  Ruder, 
und  was  er  trotz  aller  Schwierigkeiten 
und  in  verhülinifsmäfsig  kurzer  Zeit 
mit  beschränkten  Mitteln  geleistet, 
beweist  der  Stand  der  brandenburgi- 
schen Flotte  nach  dem  Etat  vom 
Jahre  1681: 


Etat  der  Marine  de  Brandenburg  unter  der  Direction  des  Herrn  Benjamin  Raule 

Anno  i68i  den  16/6  Joll. 

I.  SchitTc  die  nun  in  See  auslaufen: 
Carolus  Secundus,  Capt. 

Aldcrs   mit  30  Canons,  150  Matrosen,  60 Soldaten, 

Rother  Löw,  Capt.  Jacob 

•       75  - 


Raule   -  10 

Kuchs,  Capt.  Martin  Fer- 
dinande Fach   -  20 

2schnelle  Schnauwen(der 
Falke,  Capt.  Willem 
Adriacnsen,  St.  Jean 
Baptistc ,  CapL  Jean 
de  Ruyter)  mit  je  4 


75 


«5 


»5 
»5 

10 


vcrprovianlirt  auf  o  Wu- 
natc  und  eqiiipiri  a  '« 
für  den  Kunuritcn.  •  ','4 
für  Raule,  nach  spitCTcr 
Ordre  guiu.  .luf  Hcchooilf 
de»  Kurfürsten. 


kreuzen  auf  d.  flämischen 
Küste  vor  Neuport  u.  0$t- 
eade,  tu  dem  £nde  denen 
Flaaüngcn  ihr  gansea 
I  Coaimenfaini  so  odüo- 
deni  o.  SU  miaircn. 


2.  für  der  Guineischen  Compugnie  sind  ohne  Sr.  Kurfürstl.  Durchl. 

Kosten  und  Gefahr  bereits  in  See  und  werden  dorthin  noch  ausgertkstet: 

Der  Morian,  führend  12  Sl,  35  Mann  mit  einem  Cargaison  von   35000 FL') 

Das  Wajipcn 
von  Bran- 
denburg ...  • 
Der  branden- 
burgische 
Dmgauner . 
Der  Chur- 

printz  

2  Fr^tten  mit  Je 


12-20 


25000  -  ^ 


20  -    40  Matr.  u.  20  Soldaten  m.  einem  Cargaison  v.  50000  -  *) 


32  - 

10  - 


40   -    -  20 

20    -    -  20 


50000  -  *) 
50000  -  *) 


i)('>  St..  133  jMatr.  u.  (k)  Soldaten  m.  einem  Cargaison  V.  210000  FL 

')  7  Ntoii  in  See  u.  im  Laufe  d.  Jahres  in  Piliau  erwartet 
>)  u  M     ]n  See  o.  im  Laufe  d.  Jabrcs  in  PiiUu  cnrartct 

1  Moll,  m  See. 
*|  Wird  in  l'ilkiii  ^erlistet,  iilt.  Juli  fcili^;. 

^  Werden  in  beelaad  durch  Jean  Baudaen  für  die  Comp,  gerüstet. 


3.  Schiffe,  so  Raule  und  seiner 
Compagnic  gehören  und  it/.und  nach 
unterschiedlichen  ( )ertcrn  in  See  gehen: 

Die  i'Wülkensäule«  unter  Capt.  Johann 
Lamprecht,  grol's  1 70  Last  mit  1 2Stücken, 
beladen  mit  Masten,  Scheuen  Planken, 
Balken  und  anderen  Waaren,  gehende 
nach  Rochelle  und  mit  Salz  und  Wein 
wieder  /.urUck  nach  der  Piliau,  hat 
20  Mann  auf. 

Der  »Windhund«  mit  10  Stücken, 
beladen  mit  Picottes*),  Leinwänden, 
Flachs  und  anderen  Waaren,  gehet 
unter  Convoy  des  Caroli  Sectmdi, 

*)  Picottes  sind  dicke  wollene  Zeu^. 


Rothen  Löwen  und  Fuchsen  nach 
Condaet  in  Portugal  nach  der  Stadt 
Villa  Nova,  bringet  von  da  neue 
F*eigen,  Krach-Amandeln,  China-Aepfel 
und  Oel  nach  Hambiu-g,  Kopenhageo, 
Danzig  und  IMlUni,  um  diese  und  an- 
dere Städte  damit  zu  versehen,  hat 
auf  20  Mann. 

Das  »Einhorn«  mit  8  Stück,  i  3  Mann 
gehet  nach  Larwieck,  holet  ICnie-  und 
sothan  Schiffbauholz,  als  hier  nicht  zu 
bekomen. 

Die  »Fortuna«  mit  8  Stück,  i  3  Mann 
gehet  wie  oben  um  dieseibige  Sache. 
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Diese  Schiffe  gehen  Sr.  Kurfürsil. 


Durchlaucht  nicht  an,  sind  nicht  in  ,  und  Königsberg  zu  Sr.KurfÜrstl.Durchl. 


dero  Kosten, 
70  Matrosen. 


haben  in  allen  auf: 


4.  Schiffe,  die  noch  in  der  Pillau 


Diensten  fertiggehahen  werden ;  worüber 
j  jedoch  noch  ein  Contract  zu  machen: 


Ein  neu  Schiff  Friedrich  Wilhelm  zu  Pferde  v. 

Der  vorige  Friedrich  Wilhelm  d.  nun  2  Monate  in  See  gewesen  - 
Ein  neu  Fregat,  soll  erst  aufgesetzet  werden  u.  im  April  fertig 

sein,  V.  118'  u   - 

Ein  dito  v.  1 20'  u.  .  •  •  •  «   - 

Beriin   - 

Princesse  Maria   - 

Wasserhund  - 

Prinz  Ludwig  - 

Galliot  Spandau  )    .  1  .  .  • 

Galliot  Moria      j  Advisjachten  - 

Der  grüne  Drache,  ein  Brenner  - 

Die  Kurfürstliche  groCie  neue  Jacht  

Die  Jacht  von  Raule  - 


60  Stücken, 
44 

40 
40 
16 
12 
12 
1 2 

8 

8 
10 

8 

4 


Zween  Bordings  zimi  Auf-  u.  Abfahren. 


zusammen ....  312  Stücken. 


Die  machen  mit  denen,  die  bereits  f 
in  See,  an  der  Zahl  bei  30  Schitfe.« 

Am  I.  Januar  1682  genehmigte  der 
Kurfürst  die  Errichtimg  dner  Handels- 
gesellschaft,   die   am    18.  November 

desselben  Jalires  den  Namen  »Africa- 
nische  Compagnie«  erhielt.  Die  Ge- 
sellschaft bezweckte,  mit  den  wcst- 
afrikanischen  Küstengebieten  zwisdien 
dem  grünen  Vorgebirge  und  Angola 
von  den  Kurfürstlichen  Landern  bz. 
von  Hamburg  und  (ilückstadt  aus 
unter  brandenburgischer  Flagge  in 
directe  Handelsbeziehungen  zu  treten. 

Die  Stiftungsurkunde  wurde  am 
1 7.  Mlrz  vom  KurfOrsten  unterzeichnet. 
Die  Gesellschaft  erhielt  ferner  einenFrei- 

•heitsbrief  auf  die  Dauer  von  30  Jahren, 
und  jedem  Kinheimischen  oder  Fremden, 
der  mindestens  200  Thaler  einschiefsen 
wUrde,  war  es  gestattet,  Theilhaber  zu 
werden. 

Der  KurfQrst  selber  bethdUgte  sich 
mit  8000,  einige  Beamte  und  Berliner 
Bürger  mit  22000  und  Raule  und 
dessen  Freunde  mit  20000  Thalern. 
Der  Hauptsitz  der  Gesellschaft  war 
Berlin,  ihre  Hafen  und  Werften 
Kdnigsbeig  und  Pillau;  Bp»er  wurde 
seiner  voiidteUhaften  Lag^  an  der  See 


und  seines  bequemen  Hafens  wegen 
Emden  in  Ostfricsland  gewählt. 

Im  Frühjahr  1682  empfing  nun  der 
Kammerjunker,  Major  Otto  Friedrich 

V.  d.  Gröben,  ein  weitgereister,  er- 
fahrener Mann  und  einer  der  treuestcn 
Diener  des  Kurfürsten,  den  Befehl, 
die  Leitung  der  Expedition  nach 
Guinea  mit  den  beiden  Sdiiffen  »Kur- 
printz«,  Capitain  Vofs,  und  »Morian«, 
Capiiain  Philipp,  zu  übernehmen. 
Fähnrich  Selbing  und  die  Ingenieure 
Walter  und  Leugabe  sollten  ihm 
neben  einer  Besatzung  von  300  Ma- 
trosen und  100  Soldaten  beigegeben 
werden. 

Diese  am  1 6.  Mai  angetretene  Reise 
hat  V.  d.  Gröben  in  einem  1694  bei 
Reinigern  in  Marienwerder  erschienenen 
Quartbande  unter  dem  Titel  »Be- 
schreibung der  Expedition  nach  Guniea 
des  adelichen  Pilgers  Otto,  Friedrich 
V.  d.  Gröben«  beschrieben. 

Bertbol.  KlUgesmann ,  deutscher 
Diaconus  an  der  Thumkirche  zu  Marien- 
werder, versah  das  Buch  mit  einer 
Ankündigung,  die  schliefsen  läfst,  dais 
dasselbe  zu  den  bedeutendsten  Er- 
scheinungen der  Litermtor  damal^er 
Zeit  geählt,   und  dafs  der  Held 
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V.  d.  Gröben  sogar  dem  Helden  der 
Vorzeit  ("Ivs'ics  und  dem  Entdecker 
Amerikas  gleich  geachtet  wurde. 

Klügesmann  erbebt  sich  zu  dem 
Dithyrambus: 

•Ulysses  ist  zwar  todt,  Golumbus  lebt 

nicht  mehr, 
Doch  wiliu  beide  sehn?  Thu  diesem  Buch 
die  Ehr" 

Und  lies  CS  unpaitheyschy  du  wirst  gestehen 

mUssen, 

Dals  dies  und  jener  sich  Herrn  GrOben 
legt  XU  Fufsen.« 


Diese  hochinteressante  Reisebeschrd- 
bung,  die  einfach  und  schlicht,  mit 
Geist  und  Humor  und  klarer  Auf- 
tassung  geschrieben,  daneben  eine  er- 
bebende Vaterlandsliebe  und  treue 
Ergebenheit  gegen  seinen  Landeshenm 
bekundet,  wenigstens  auszugsweise 
wicdcr/ugehcn  und  die  Schicksale  der 
Alricanischcn  Compagnie  nach  deren 
Verlegung  in  die  Stadt  Emden  auf 
Grund  der  Akten  des  Emder  Raiii- 
hauses  darzulegen,  wird  den  zweiten 
Theil  unserer  Au^ahe  bilden. 

(Fortsetzung  folfL) 


62.  Das  türkis« 

Beim  Betreten  der  Geschäftsräume 
einer  türkischen  Behörde  fallt  dem 
Europäer  alsbald  der  gänzliciie  Mangel 
an  Schreibtischen  auf.  Diese  auf  den 
ersten  Blick  sonderbar  erscheinende 
Einrichtung  hat  ihren  Grund  darin, 
dafs  dem  Türken  beim  Schreiben 
nicht  ein  fester,  harter  Gegenstand, 
eine  Tischplatte  u.  dergl.  als  Unterlage 
für  das  Papier  dient;  das  Schreiben 
erfolgt  vidmehr  in  der  Weise,  dals 
das  Papier  von  der  linken  Hand  ge- 
halten und  dabei  die  zu  beschreibende 
Steile  Uber  den  Zeigefinger  gelegt  wird. 
Dtt  Zcigctinger  bildet  recht  eigentlich 
die  Unterlage,  wtfhrend  mit  der  rechten 
Hand  unter  Benutzung  einer  Rohrfeder 
die  Schriftzüge  in  der  Richtung  von  rechts 
nach  links  auf  das  Papier  geworfen 
werden.  Die  Aktenstücke  werden  zu- 
meist in  Beuteln  aufbewahrt,  welche 
über  dem  Sitzplatz  des  Beamten  an 
der  Wand  aufgehängt  sind.  Die  Tinte 
betindet  sich  in  einem  Schreibzeug, 
welches  so  eingerichtet  ist,  dafs  es 
beim  Schreiben  gleichzeitig  mit  dem 
Papier  in  der  linken  Hand  gehalten 
werden  kann.  Ein  solches  Schreib 
zeug  nebst  den  zugehörigen  Schreib- 
materialien ist  kürzlich  für  das  Heichs- 
Postmuseum  erworben  und  den  Sainm- 
lungen  desselben  einverleibt  worden. 

Die  Anfertigung  der  türkischen 
Schreibzeuge  (dxvid)  beschäftigt  in 
Consiantinopel  dne  besondere  Zunft, 


ihe  Schreibzeug. 

welche   ihre   Arbeitsstätten   in  langer 
Reihe  hinter  der  Moschee  des  Suh  ins 
Suleyman  des  Prächtigen  in  Siambul 
aufgeschlagen  hat    Die  Schreibzeuge 
sind  im  Aeufsem  den  Pistolen  nicht 
unähnlich;  ein  würfelförmiger  Tinten- 
behältcr  ist  seillich  an  das  Ende  eines 
,  etwa  fufslangen  laufartigen  Pennals  an- 
gelöthet.  Der  Türke  u-ägt  das  Schreib- 
zeug auch  gewOhnlicfa  ^eidi  dner 
Pistole  in  seiner  breiten  Leibbinde, 
so  zwar,  dafs  der  Tinten behalter  wie 
i  ein  Kolben  aus  der  Binde  hervorsiehi. 
Die  Schreibzeuge   werden   in  der 
Regel  aus  Messing  (tunsch)  gefertigt. 
Wohlhabende  Personen  bewahren  auch 
wohl  silberne  und  goldene,  selbst  mit 
Brillanten    verzierte  Schreibzeuge  als 
I  Familienerbstücke  auf.   Im  öflentlichen 
I  Leben  sieht  man  indessen  nur  die  aus 
I  Messinggefertigten  Schreibzeuge,  welche 
zuweilen  noch  mh  einer  ledernen  Sdints- 
hUlle  überzogen  sind. 

Der  Tintenbehiihcr  (mürekeb  kutusii} 
ist  im  Innern  mit  Kolophonium  oder 
Schellack  ausgegossoi  und  mit  roher 
Seide  angeflOllt.  Diese  dient  dazu, 
die  flüssige  Tinte  in  sich  aufzunehmen 
und  das  Schreibrohr  beim  Eintauchen 
:  nur  so  viel  anzufeuchten,  dafs  ein 
Auslaufen  überschüssiger  Tinte  aus 
demselben  behn  Schreiben  nicht  statt- 
finden kann. 

Die  Tinte  (mürekeb)  besteht  nament- 
lich aus  Kienruis  und  Gummi  arabicum. 
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Die  SioffiK  werden  in  bestinumem 
Veriillltnifs    mit  einander  venmscht; 

der  entstehende  Brei  wird  getrocknet 
und  zu  eiförmigen  Stangen  geformt. 
Diese  Masse  ist  in  Wasser  leicht  lös- 
lich, so  dafs  äch  die  flüssige,  zum 
Schreiben  benutzbare  Tinte  ohne  Mühe 
und  schnell  daraus  herstellen  iM&t. 

Das  Schreibrohr  (kalim)  wird  in 
den  Sümpfen  Pcrsiens  geschnitten  und 
in  grofsen  Mengen  nach  Constantinopel 
gebracht.  .A.us  den  Rohren,  welche 
in  der  Regel  zwei  bb  drei  knotige 
Ansätze  haben,  Icönnen  vm  bis  drei 
Schreibfedern  geschnitten  werden.  Der 
Gebrauch  der  Federkiele  und  Stahl- 
federn ist  den  Türken  unbekannt,  und 
in  der  That  ist  es  eine  schwierige 
Sache,  die  orientaUschen  SchriftzOge 
auf  geglättetem  Papier  mit  anderen  als 
Rohrfedern  zu  schreiben.  Die  Schreib- 
rohre werden  mit  der  Papierscheere 
(makäsjf  dem  Federmesser  (  A-a/m/rd^c/i^ 
und  dem  Schnitzbdn  (makdär)  im 
Pennal  des  Schreibzeuges  aufbewahrt. 

Das  Federmesser  ist  besonders  han 

und  scharf  geschliffen,  wdl  es  das 
zähe  Rohr  mit  einem  kräftigen  Schnitt 
zur  Schreibfeder  formen  mufs.  Die 
kurze  Klinge  ist  fest  in  den  Griff  ein- 
gesetzt und  kann  nicht  zusammengelegt 
werden.  Mit  diesen  Messern  wird 
grofser  Luxus  getrieben;  sehr  häufig 
findet  man  die  Schneiden  aus  den 
feinsten  Damascener  Klingen,  die  Gritfe 
aus  Elfenbein,  Achat  und  noch  kost- 
bareren Stoffen  gefertigt 

Das  Spalten  der  Rohrfederspitze  er- 
folgt auf  dem  Schnitzbein  durch  Druck 
mit  dem  Federmesser.  Das  Schnitz- 
bein besitzt  eine  kleine  ausgerundete 
Elrhöhimg;  diese  dient  dazu,  den 
Schaft  der  Rohrfeder  au&unehmen, 
damit  von  der  Federspitze  behoCi  Er- 
höhung ihrer  Elasticität  ein  Thcil  der 
äufseren  zähen  Schale  mit  dem  Feder- 
messer bequem  abgeschabt  werden 
kann.  Die  besten  Schnitzbeine  wer- 
den aus  den  Ztfhnen  der  Fluispferde 
gefertigt 

Die  Papierscheere  ist  besonders  durch 
die  Höhlungen  der  Klingen  und  w^n 


der  sonderbaren  Art  der  Handhabung 

merkwürdig.  Die  Klingen  (Blätter) 
sind  auf  der  inneren  Seite  hohl  und 
aulsen  gewölbt,  so  dafs  nur  die 
Schneide  den  zu  zerschneidenden 
Gegenstand  berührt.  Beim  Sdmeiden 
wird  der  Mittelfinger  der  rechten  Hand 
in  die  gröfsere,  der  Daumen  dagegen 
in  die  kleinere  Oeffnung  des  Gritfes 
gesteckt;  es  bedarf  daher  erst  vieler 
Uebung,  bis  man  die  türkische  Scheere 
gewandt  handhaben  kann. 

Für  jeden  Türken,  vom  Höchsten 
bis  zum  Niedrigsten,  ist  der  Besitz 
eines  eigenen  Siegels  (mühür)  unerlüls- 
lich,  weil  ein  Abdruck  desselben  nach 
orientalischem  Gebrauch  in  der  Regel 
die  Unterschrift  vertritt  und,  wo  eine 
Unterschrift  etwa  gesetzt  wird,  zur 
Beglaubigung  derselben  nicht  fehlen 
darf.  Leute,  welche  zu  arm  sind,  um 
ein  Siegel  ihr  eigen  zu  nennen,  und 
doch  in  die  Lage  kommen,  etwas 
schrifdich  bekräftigen  zu  müssen, 
drücken  den  Zeigefmger  ilircr  rechten 
Hand  in  die  Tinte  und  dann  auf  das 
Papier.  Dieser  Abdruck  soll  äufserst 
schwer  zu  fiilschen  sein.  Durch  diese 
Sitte  wird  die  Sage  glaubhaft  gemacht, 
dafs  einst  ein  Suhan  den  Abdruck 
seiner  ganzen  Hand  als  Siegel  gegeben 
habe;  aus  diesem  Abdruck  soll  als- 
dann die  heutige  tugra^  auch  tyra 
genannt  (Namenszug  des  Sultans),  ent- 
standen sein.  Die  Fälschung  eines 
Siegels  wird  mit  sehr  hohen  Strafen 
belegt;  man  hört  daher  auch  äufserst 
selten,  dals  ein  derartiges  Vergehen 
verübt  wird. 

Die  Siegel  enthalten  in  der  Regel 
nur  den  Namen  des  Eigenthttmers  und 
die  .lahreszahl  der  Anfenigung,  der 
etwa  übrige  leere  Kaum  wird  mit 
Verzierungen,  Blumen  u.  dergl.  aus- 
gefüllt Hochgestellte  Personen  lieben 
es,  auf  dem  Siegel  dem  Namen  dnen 
Sinnspruch  beizufügen  oder  ihre  Namen 
in  fromme  oder  mystische  Sprüche  zu 
verweben.  So  enthielt  das  Siegel 
eines  bekannten  Puschus  Muhammed 
Kaja  folgende  Inschrift:  »Die  Uebe  zu 
Deiner  Herrschaft,  o  Menschenfürst 
(Muhammed),  ist  in  meine  Brust  wie 
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in  einen  Fels  (anibisdi:  kaja)  ge- 
schrieben.« Das  Sici;cl  des  vertrauten 
Secretairs  eines  Ministers  der  auswär- 
tigen Angelegenheiten  enthielt  die 
Worte:  »Men  samta  nedscha*  (»Im 
Schweigen  ist  Sicherheit«)  und  das- 
jenige des  berühmten  Ober-Asirologen 
Munedschim  Baschi  den  Satz:  nkiilli 
schain  bekadr^i  (»Das  Schicksal  be- 
herrscht alle  Dinge«).  Die  ommajadi- 
schen  Kalifen  führten  auf  ihren  Siegeln 
aufser  dem  Namen  das  Motto:  »Der 
Mensch  wird  nach  seinen  Handlungen 
belohnt«,  und  das  Siegel  Harun  al 
Raschids  trug  die  Worte:  »Der  Diener 
Gottes,  der  mit  autrichtigem  Herzen 
sein  ganzes  Vertrauen  auf  ihn  setzt, 
den  Einzigen  und  Cnzertrennlichen.« 

Zu  dem  Siegel  lichört  ein  Beutelchcn, 
das  meist  mit  Stickereien  verziert  ist. 
Dieses  Beutelchcn  wird  in  der  Leib- 
binde oder  an  einer  Schnur  auf  der 
Brust  getragen.  Vornehme  Türken 
ersetzen  die  Schnur  durch  eine  feine 
silberne  Kette.  In  dem  Beutelchen 
befindet  sich  neben  dem  Siegel  eine 
Tintenstange.  Hat  nun  Jemand  sein 
Siegel  zu  geben,  so  befeuchtet  er  den 
Finger  mit  der  Zunge,  streicht  ihn 
sodann  Uber  die  Tintenstange,  reibt 
die  am  Finger  haftende  Tinte  auf  das 
Siegel  und  drückt  letzteres  auf  das 
Papier,  welches  auf  der  Handfläche 
aufliegt. 

Von  Behörden  wird  zur  Anbringung 
eines  Sickels  auf  Schriftstücken  oder  zur 
HerstellunLi  des  Verschlusses  von  Schrei 
ben  häulig  weifses  Wachs  ^balmum) 
verwendet.  Beamte,  welche  ihr  Siegel 
auf  diese  Wette  anzubringen  haben, 
flOhren  daher  aufser  Siegel  und  Tinten- 
stange auch  einen  kleinen  Vorrath 
Wachs  in  dem  Siempelbeuielchen 
mit  sich. 

Bemerkt  sei  noch,  dafs  die  Form 
und  Güte  des  Papiers,  atif  welchem 


amtliche  Siegel  oder  Unterschriften  an- 
gebracht werden,  genau  vorgeschrieben 
ist.  Privat-  oder,  gewöhnliche  Noten, 
Schreiben  u.  s.  w.  werden  auf  einen 
halben  Bogen  Papier  geschrieben,  aber 
nicht  unterzdchnet;  auch  wird  der 
Bogen  nicht  gefaltet,  sondern  zusammen- 
gerollt und  an  den  Enden  umgebogen. 
Sodann  wird  das  allgemein  gebräuch- 
liche, flache,  biegsame  W  achs  herum- 
gelegt, die  Enden  desselben  werden 
fest  zusammengedrückt  und  das  kleine 
Siegel  wird  darauf  geprägt.  Wichtigere 
Schreiben  von  Abtheilungsvorstehem 
der  Ministerien  an  Gleichgesiellic  und 
Verfügungen  an  Untergebene  werden 
auf  einen  grofsen,  vertical  gefalteten 
Bogen  Papier  geschrieben  und  mit 
dem  Namen  des  Schreibenden  unter- 
zeichnet. Hierauf  wird  der  Bogen 
zusammengebrochen,  in  einen  grofsen 
Umschlag  gelegt  und  dieser  mit  drei 
Siegeln  verschlossen.  Hierzu  wird  ein 
Petschaft  benutzt,  wdches  keinen 
Namen,  sondern  nur  ein  Motto  ent- 
hält. Diplomatische  Noten,  welche 
von  den  Ministem  selbst  oder  doch  in 
ihrem  Namen  gesdirieben  sind,  wer- 
den in  der  Regel  nicht  unterzeichnet; 
der  Minister  fügt  nur  das  Dalum  hinzu, 
und  das  Amtssicgel  wird  nur  auf  den 
aus  Papier  oder  Gazestotf  bestehenden 
Umschlag  gedrückt.  Ministerielle  Noten 
endUch,  sowie  Briefe  des  Groisveziers 
werden  auf  einen  grofsen  Bogen  von 
starkem  geglätteten  Papier  mit  breitem 
Rande  geschrieben,  wobei  zwischen 
den  einzelnen  Zeilen  ein  Raum  von 
zwei  oder  mehr  Zoll  Breite  verbldbt. 
Sie  werden  mit  dem  Siegel  des  Ministers 
unterstempelt  und  tragen  zuweilen  am 
Schlufs  auch  noch  seine  Unterschrift; 
sie  werden  in  Umschlüge  von  Papier 
oder  Gaze  verpackt,  welche  mit  dem 
Amtssiegel  auf  heiftem  oder  kaltem 
Wachs  verschlossen  werden. 
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n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Die  englische  Posigrund- 
stücks-Bill.  Im  Ansdiluls  an  die 
Nachrichten  in  No.  i  und  No.  1 1  des 
Archivs  für  1885  über  die  dem  engli- 
schen Parlamente  z.  Z.  vorliegende 
PostgrundstUcks-Bill  thcilcn  wir  betreffs 
der  weiteren  Bch-incllung  dieses  Gesetz- 
entwurfs noch  Folgendes  mit. 

Die  am  20.  Mxn  seitens  des  Hauses 
der  Gemeinen  ernannte  Commission 
zur  Rcnithung  der  Rill,  deren  zweite 
Lesung  inzwischen  crtolgt  ist,  hat  dem 
Hause  nunmehr  Bericht  erstattet.  Dieser 
Bericht  nimmt  zunächst  auf  die  Aus- 
lassungen derjenigen  Commission  Be- 
zug, welcfce  vor  zwei  Jahren  eingesetzt 
worden  war.  um  über  die  Notlnvcndig- 
keil  zur  Erweiterung  der  Häunilich- 
keiten  des  General-Postamts  in  London 
ein  Gutachten  abzugeben. 

Aufser  den  beiden  grofsen  Ge- 
bäuden, welche  als  General  -  Postamt 
(im  Osten)  und  als  General  -  Postamt 
(im  Westen)  bekannt  sind  —  so 
lautete  dieses  Gutachten  — ,  wären  für 
die  Zweclce  der  Postverwaltung  schon 
verschiedene  Gebäude  in  der  City  von 
London  gegen  eine  Jahrcsmicthe  von 
10000  Ptd.  Sterl.  angcniicthci.  In 
Folge  der  getrennten  Lage  der  an- 
gemietheten  Gebäude  von  der  Central- 
stelie  hätten  »ch  verschiedene  Unzu- 
träglichkeiten ergeben.  Es  mUfste 
dnhcr  aus  dien.stlichen  und  finanziellen 
Rücksichten  für  wünschenswerth  er- 
achtet werden,  an  Stelle  der  letzteren 
Gebttude  ein  neues  Dienstgebäude 
neben  dem  jetzigen  General- Posiamte 
(im  Westen)  zu  errichten.  Aufserdcm 
wlire  in  Betracht  zu  ziehen,  dafs  wahr- 
scheinlich in  drei  bis  vier  Jahren  eine 
Raumerweitenmg  fllr  die  Telegraphie 
erforderlich  scm  wUrde.  Deishalb  em> 
pfähl  die  (frühere)  Commission  der 
Regierung  den  Ankauf  eines  an  der 
Engclstrafsc  liegenden,  uiigctähr  i  Acre 
grolscn  Grundstücks  mit  der  Mafsgabe, 
auf  demselben  ein  neues  Oienstgebflude 
herzustellen.  Der  untere  Theil  des 
Neubaues  sollte  die  zerstreut  unter- 


gebrachten Zweige  der  Abtheilung  für 
die  Vcrwaltungs- Angelegenheiten  auf- 
nehmen, wogegen  in  dem  oberen 
Theil  Raum  für  die  wachsenden  Be- 
dürfnisse der  Tclcgraphen-Abtheilung 
vorbehalten  bliebe.  Die  Kosten  für 
diesen  Neubau  cinschliclslich  des 
Grunderwerbs  sollten  sich  auf  375  000 
Pfd.  Steri.  belaufen. 

Die  Regierung  hat  diesen  Plan  ge- 
billigt, und  es  soll  derselben  nunmehr 
durch  die  vorliegende  Bill  die  Er- 
mächti^una  zum  zwangsweisen  Ankauf 
jenes  GrundsiUcks  erlheilt  \NerJcn. 

Seit  Erstattung  des  erwähnten  Gut- 
achtens und  seit  Einbringung  der  Bill 
haben  Beauftragte  der  Charite- Ver- 
waltung den  Ankauf  des  Christus- 
Hospital -Grundstücks  für  Zwecke  der 
Post  Verwaltung  in  Vorschlag  gebracht. 
Der  beanspruchte  Preis  von  750  000 
Pfd.  Steri.  fUr  dieses  Grundstück,  wel- 
ches —  bei  unregelmSfsiger  Gestalt  — 
gröfser  als  erforderlich  und  aufserdem 
für  den  Po-^tbetrieb  schlecht  gelegen 
ist,  erscheint  jedoch  sehr  hoch.  Ferner 
kommt  in  Betracht,  dafs  noch  einige 
Jahre  vergehen  würden,  ehe  die  Liegen- 
schaft der  Postverwaltung  fibergeben 
werden  könnte. 

Die  jetzige  Commission  -  nach  An- 
iK'irung  ihres  Referenten  —  ist  der 

Meinung  gewesen: 

1.  dafs  das  Chrisius-Hospital-Grund- 
stfick,  selbst  wenn  der  Ankauf 
desselben  zu  geeigneter  Zeit  und 

zu  einem  geringeren,  als  dem  bisher 
geforderten  Preise  bewirkt  werden 
könnte,  weder  noihwendig,  noch 
zur  Errichtung  eines  entsprechenden 
Dienstgebfludes  für  die  Verwaltung^ 
und  für  die  Telcgraphen-Abtheiluog 
des  General-Postamts  geeignet  sei; 

2.  dafs  für  einen  künftigen  derartigen 
Neubau  das  in  der  Bill  bezeichnete 
Grundstück  besser  passe,  und  dafs 
der  Ankauf  desselben  daher  ge- 
billigt werden  könne; 

3.  dals  —  sofern  künftig  eine  Raum- 
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vcnnehrung  des  Stadt-Postamts  in 
London  erforderlich  erscheinen 
solhc  CS  keineswegs  wUnschens- 
Werth  wäre,  dieses  Amt  aus  der 
bisherigen  Gegend  nach  dnem  an- 
deren Stadttheile  zu  verlegen; 


4.  dafs  die  Erwerbung  der  in  der  BiU 

vorgesehenen  Liegenschaft  indessen 
keineswegs  der  Frage  wegen  der 
etwaigen  spateren  Erwerbung  des 
Hospital  -  Gnindstflcks  fdr  Zwecke 
des  Stadt-Postamts  voigretlien  solk. 


Postfreimarken  in  Monaco.  Auf 
Grund  eines  zwischen  der  Regierung 
des  Forsten  von  Monaco  und  der  Fran- 
zösischen Republik  geirortenen  Ueber- 
einkommens  werden  in  Monaco  seit 
dem  I.  Juli  d.  J.  Briefmarken  ausge- 
geben, welche  das  Bildnifs  des  Fürsten 
tragen.  Diese  Briefmarken  werden  aus- 
schliefslich  im  Bereiche  des  Fürsten- 
thums,  dessen  Postanstalten  bekannt- 
lich der  französischen  Postvcrwaltung 
unterstellt  sind,  verabfolgt  und  sind 


auch  nur  zur  Frankirung  solcher  Sen- 
dungen verwendbar,  welche  in  dem 
15  qkm  umügtsaenden  Gebiete  des 
Staates  Monaco  verbleiben.  Die  Ans- 
führung  der  neuen  Briefmarken,  welche 
in  der  Ueberschrifi  die  Angabe  »Pn'n- 
cipaute  de  Monaco^  und  unterhalb  des 
Kopf bildes  die  Wertfabeieidmung  so- 
wie den  Vermerk  nPuUs*  tragen 
( 5  Cts.  hellblau,  i  o  Cts.  rosa  und  25  Cts. 
grün)  ist  eine  gefiülige. 


Optischer  Telegraph  zwischen 
Reunion  und  Mauritius.  Ein 
neuerdings  an  den  französischen  Mi- 
nister der  Marine  und  der  Colonien 
erstatteter  Bericht  enthült  interessante 
Angaben  Uber  das  Project  der  Ein- 
richtung eines  optischen  Telegraphen 
zwischen  den  Inseln  Reunion  und 
Mauritius.  Der  Gedanke,  die  beiden 
Inseln  durch  optische  Zeichen  in  \'er- 
bindong  zu  setzen,  datirt  aus  dem 
Jahre  1881.  Ein  früherer  Marine- 
offizier Adam,  welcher  spilter  als  Schiffs- 
offizicr  in  den  Diensten  der  Messageries 
Maritimes  stand  und  als  Sachverständiger 
der  Admiralittft  bei  den  Consulats- 
behörden  in  Matuitius  thitig  war,  hat 
den  Plan  gefafst  und  die  AusftÜiruiig 
desselben  in  die  Hand  genommen. 
Das  Project  erschien  um  so  zweck- 
mäfsiger,  als  bis  dahm  alle  Versuche, 
die  beiden  Insehi  durch  ein  tmter- 
seeisches  Kabel  mit  einander  zu  ver- 
binden, gescheitert  waren.  .Anderer- 
seits konnte  kein  Zweifel  über  die 
Wichtigkeit  einer  telegraphischen  \^er- 
bindung  der  beiden  Inseln,  namentlich 
im  Hinblick  auf  die  Cy klone,  be- 
stehen, welche  Reunion  während  des 
Winters  unaufhörlich  bedrohen,  und 
die  alsdann  von  dem  auf  der  Bahn  dieser 


Luftströmungen  gelegenen  Mauritiui 
auf  24,  ja  selbst  36  Stunden  im  Voraus 
gemeldet  werden  könnten.  1883  legte 
Adam  seinen  Plan  der  Akademie  der 
Wissenschaften  vor  und  gewann  deren 
ungetheilten  Beifall.  Das  franxOsiadie 
Kriegsministerium  stellte  zwei  Teleskope 
zur  Verfügung;  Ende  April  1883  waren 
sümmtliche  Apparate  zur  Stelle  und 
die  Vorbereitungen  so  weit  gediehen, 
dafs  von  der  auf  Reunion  In  Bois  de 
Nefles  eingerichteten  Stadon  ztmi  ersten 
Mal  die  Sonnenstrahlen  unter  Be- 
nutzung eines  1  qm  grofsen  Plan- 
spiegels als  Reflector  nach  der  auf  dem 
Pouce  in  Mauritius  errichteten  Stauen 
gelotet  werden  konnten.  Der  Pic  von 
Bois  de  Nefles,  jetzt  Pic  d'Adam  ge- 
nannt, Hegt  1  I  30  m  über  dem  Meeres- 
spiegel, der  i\:)uce  in  Mauritius  750  m; 
die  Entfernung  betrügt  215  km.  Der 
Versuch  gelang  zur  volktea  Zufirieden- 
heit;  die  Reflexe  des  Spiegels  wurden 
auf  dem  Pouce  vollkommen  deutlich 
in  Gestalt  eines  orangerothen  Sternes 
von  mehr  als  doppelter  Leuchtkraft 
der  Venus  wahrgenommen.  Da  die 
gewählten  Punkte  indeb  der  zecatöres- 
den  Gewalt  der  Cyklone  zu  sehr  aus- 
gesetzt waren,  so  wurden  zur  end- 
gültigen üjrrichtung  der  Stationen  auf 
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Mauritius  der  Pic  Veit,  auf  R^union 

der  Pic  Lacroix  zu  Ausgangspunkten 
der  Telegraphcnlinie  eingcrichiet,  und 
telegraphische  Zweiglinien  nach  den 
wichtigsten  Orten  beider  Inseln  erbaut. 
In  Anbetracht  der  GemeinnOtzigkeit 
des  Werks  haben  zur  Einrichtung  und 
Unterhaltung  desselben  der  General- 


Die  Einrichtung  eines  inter- 
nationalen statistischen  Instituts. 

Die  diesjährige  Jubiläums-Versammlung 
der  Statistical  Society  in  London  hat, 
wie  die  »Oestcrreichischc  Monalsschritt  t 
für  den  Orient u  berichtet,  den  Anlafs 
zur  VennrUichung  eines  Planes  ge- 
boten, welcher  ftlr  die  praktische  Ver- 
werthung  der  Ei^bnisse  der  Statistik 
von  hoher  Bedeutung  werden  dUrfic. 

Seitens  der  Londoner  Gesellschaft 
war  an  einen  ausgezeichneten  Statistiker 
Oesterrdchs,  Hofrath  von  Neumann- 
Spallart,  der  ehrenvolle  Ruf  ergangen, 
eine  Uebersicht  der  Ergebnisse  der  bis- 
herigen statistischen  Congresse  zu  liefern 
und  an  diese  Darstellung  seine  Ansichten 
über  die  längst  geplante  Gründung 
dner  internationalen  statistischen  Ver- 
einigung zu  reihen.  Der  genannte 
österrddüsche  Gelehrte  hatte  nun,  über 
den  Rahmen  der  ihm  gestellten  Auf- 
gabe hinausgehend,  die  geeigneten 
Satzungen  fOr  eme  Schöpfung  der  be- 
zeichneten Art  gleich  aufgestellt,  und 
diese  Satzungen  sind  denn  auch  bereits 
auf  der  Versammlung  der  Statistiker 
in  London  nach  mehrstündiger  Be- 
rathung  zur  einstimmigen  Annahme 
gelangt 

In  den  Satzungen  wird  das  »Inter-  | 
nationale  statistische  Institut«  als  eine 
internationale  Gesellschaft  bezeichnet, 
welche  den  Zweck  hat,  die  Fortschritte 
der  amtlichen  und  vnssenschaftlichen 
Statisdk  zu  fördern.  Das  Insdtut  wird 
zu  diesem  Behufe: 
I,  die  möglichste  Gleichförmigkeit  der 
Methoden,  Formulare  und  Zusam- 


rath  von  R^union  und  der  Colonial- 

rath  von  Mauritius  neben  den  aus 
freiwilligen  Beiträgen  aufgekommenen 
Mitteln  namhafte  BeihüUen  gewährt. 
Für  die  Unterhaltung  des  Betriebes 
wird  künftig  elektrisches  Licht  ver- 
wandt werden. 
(Zeit.  d.  Ver.  Deutsch.  Eisenb.-Verw.) 


mcnstellung  der  statistischen  Er- 
hebungen, sowie  die  Uebereinstim- 
mung  dar  siaiisdschen  Veröffent- 
lichungen einzuführen  suchen,  um 
die  in  den  verschiedenen  Ländern 
gewonnenen  Ergebnisse  unter  ein- 
ander vergleichbar  zu  machen; 
3.  durch  seine  Veriundlungen  tmd 
BesdüUsse  die  Auftnerksamkeit  der 
Regierungen  auf  Fragen  lenken, 
welche  durch  die  statistische  Be- 
obachtung gelöst  werden  können, 
imd  Nachweise  über  soldie  Ge- 
biete anstreben,  welche  entweder 
noch  gar  nicht  oder  nicht  aus- 
reichend von  der  Statistik  berück- 
sichtigt sind; 

3.  internationale  Veröffentlichungen 
veranstalten,  welche  dazu  bestimmt 
sind,  beständige  Beziehungen  zwi- 
schen den  Satisukem  aUer  Liinder 
zu  erhalten; 

4.  durch  seine  Schriften,  sowie  in 
geeigneten  Fillen  durch  Unterricht 
und  Vortrl^  und  Uberhaupt  durch 
alle  geeigneten  Mittel  dazu  bei- 
tragen, das  statistische  Wissen  zu 
verbreiten  und  das  Interesse  der 
Regierungen  sowie  weiterer  Kreise 
des  Publikums  für  die  ßforschtuig 
socialer  Erscheinungen  zu  beleben. 

Es  soll  alle  zwei  Jahre  eine  regcl- 
mäfsige  Sitzung  siaurinden.  Zeit  und 
Ort  der  nächsten  Sitzung  wird  jedes- 
mal in  der  vorhergebcSnden  Sitzung 
bestimmt,  in  welcher  auch  die  Wahl 
des  Präsidenten  und  der  übrigen  Vor- 
standsmitglieder fur  die  Dauer  von 
zwei  Jahren  statthndet. 
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I)  Deutsche  Verkehrszertung.    Orf^an  flir  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  lür  die  Interessen  der  dculschen  Verkehrsbeamten. 

No.  -^6.    Berlin,  4.  September  1885. 

Die  Arbeiten  der  internationalen  Tclegraphcn-Conterenz.  —  Der  Rechtsweg 
gegen  BeitreibungsbeschlUsse.  —  Packetpostdienst  in  England  u.  s.  w. 

No.  37.   Berlin,  11.  September  1885. 

Die  subventionirten  deutschen  Postdampferlinien.  —  Die  Frage  der  Ueber- 
tragbarkeit  der  Retourbillets  u.  s.  w. 

No.  38.    Berlin,  18.  September  1883. 

nie  subventionirten  deiitsciicn  Posidamplcrlinien.  —  Betriebswesen  Renach- 
richtigungsschreiben  wegen  unbestellbarer  Sendungen;.  —  Die  Eisenbahnen 
Deutschlands  im  Betriebsjahre  1883/84  u.  s.  w. 

2)  Dr.A.Petermann's  Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt 
Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  A.  Supan.    Gotha  1885.    Heft  IX. 

Das  hundertjährige  Jubilftum  der  geographischen  Anstalt  von  Justus  Perthes. 

—  Eine  I.avaw Liste  im  Innern  Islands.  Von  Th.  Thoroddsen  (Schlufs).  — 
Friedrich  Bulindortl's  Reisen  in  Centralal'rika  1874  bis  1883.  Von  Bruno 
Hassenstein.  —  Geographischer  Monatsbericht  —  Literaturbericht 

3)  Zeitschrift  des  Deutschen  Vereins  zur  Förderung  der  Luftschüffahrt 
Berlin,  1885.   Heft  VII. 

Das  Flufiproblem.  Fine  flugtechnische  Cultiirstudie  von  J.  E.  ßroszus.  — 
Ueber  die  Berechnung  der  Lcistunasfähigkeit  von  Luftschitfen.  Von  Aus. 
Platte  (Schlufs).  —  Die  GrOfse  der  FJucflächen.  Auszuj;  aus  einer  Abhand> 
kmi;  Jl's  C>I>crkhrcrs  Herrn  Dr.  Karl  Müllenhoff  l-OrtsLi/ung  .  —  Vorsichts- 
malsrcgeln  bei  Ballon  -  Auffahrten.  —  Der  Ballondicnst  in  der  Armee.  I.  — 
Nachruf:  Ingenieur  J.  E.  Broszus  -f-. 

4)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.     Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen 
Verein  in  Wien.    1885.    Heft  17. 

Die  elektrischen  Eisenbahneinrichtungen  auf  der  Elektrischen  Ausstellung  in 
Wien  i'^'^j.  Ikriclil  der Tcchnisch-wisscn^cliaftlichcn  Commission,  Section  Via. 
Von  L.  Kohll'Urst  (!•  ortscizung).  —  Ueber  relative  Werihe  der  magnetischen 
Momente  verschieden  gewickelter  ringförmiger  Elektromagnete.  Von  Dr. 
Hermann  Hammcrl.  —  IVlier  kalorimetrische  Mcssunpcn  an  Glühlampen. 
Von  Wilhelm  PeukcrL  —  Elektrische  Bogcnlanipcn  von  Klostermann.  — 
Beschreibung  der  Anlage  des  Telephonnetzes  in  Triest  (Schlufs).  —  Prokop 
Diwisch.  l"in  Beitrau  aus  der  Geschichte  Jer  l".l<.ktrizitUt  aus  Manuscriptcn, 
von  Dr.  J.  Ericls.  —  Ein  Wort  für  die  Errichtunc  eines  elektrischen  Museums. 

—  Ueber  ein  sich  denolarisirendes  Element.  Von  Dr.  Thomas  Staneckl  — 
Tcbcr  eine  neue  Mctnode  zur  Bestimmimt;  der  Gröfse  der  Moleküle.  Von 
Prof.  Franz  Erxner.  —  Aniwerpencr  Ausstellung.  —  Kleine  Nachrichten. 

5)  TelegrepMsches  atc.  hi  verachiedoiien  Zettschriflen. 

L'Bectricien.  No.  1^5. 

Lcs  machincs  magneto-electriques  et  Tarc  voltaYqiie  des  pbares  isuite  et  fin): 
£.  Hospitalier.  —  Correi>pundancc  anglaisc :  Telegraphie.  Eclairagc  des  trains 
de  chemin  de  fer.  Le  tcliphone  en  Angleterre.  La  united  Telephone  Co.: 
.1.  \.  Rerlv.  —  neiermination  siiniiltnnee  des  constantes  des  piles  en  delHtt 
Methode  de  MM.  Hooper  et  Hearson.  —  Averii&seur  electrique  de  M.  Enrigbt. 

—  Faits  diversr  nclaira^e  electrique  de  la  petit  ville  de  Tnber]^  L'^dovage 
electrique  aux  Etats-Unis.  L'eclairage  electriques  des  phares  etc. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS-POSTAMTS. 

HBRAUSGBGEBEN  IM  AUPTRACK  DES  REICHS  -  POSTAMTS. 


No.  19. 


BERLIN,  OCTOBER. 


1885. 


INHALT:  L  Aktenstflcke  ttnd  Aufsätze:  63.  I)ic  neue  Post-  und  Tek^raphenschule 
in  Berlin.  -  '»4.  l),is  Postwesen  in  NicderlanJ  wiihrend  des  Jahres  18S3. 
—  Ö3.  Die  maritimen  und  colonialen  Bestrebungen  des  ürolsen  Kur- 
fürsten 1640  bis  16RR.  II. 

n.  Kleine  Mittheilungen:  l'eher  den  Telcijniphendienst  in  China.  —  Er- 
richtung; einer  elektrotechnischen  Versuchsstation  lUr  Bayern.  —  Unftll 
auf  der  elektrischen  Eisenbahn  zwischen  Befsbrook  und  Newry. 
IIL  Llltralur  des  Verkehrsweaens :  Der  F.ntwurf  eines  Postsparkassengesetzes 
vor  dem  Reichstage.  Von  Ludwig  Elster.  Separatabdruck  aus  den  Jahr- 
bOchcm  der  Nationalökonomie  und  Statistik,  N.  F.  X.  Bd. 

IV.  Zeltadirlllen-Ueberadiaii. 


1.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 
68.  Di©  neue  Post-  und  Telegraphenschule  in  Berlin. 


Die  durch  Krlals  des  Siaatssccrc- 
uirs  des  Reichs-Posiamts  vom  28.  Juni 
1885  ins  Leben  gerufene  Post-  und 
Telcgraphenschule  in  Berlin  ist  am 
I.  October  in  dem  I.chrsaale  des 
Postgehäudcs  an  der  Artillericstralse  in 
Gegenwart  der  Direcioren  des  Kcichs- 
Potttamts,  der  xu  der  neugebildeten 
Studiencommissioii  des  Reichs -Post- 
amts gehörenden  vonragenden  Räthe, 
des  Lehrpersonals  und  der  für  das 
1.  Semester  zur  Schule  cinberutenen 
jungen  Post-  und  Tclcgraphcnbeamten 
feierlich  eröffnet  worden.  Bevor  wir 
uns  dem  Eröfihungsakt,  der  inneren 
Gestaltung  der  neuen  Schule  und  dem 
Lehrplan  derselben  zuwenden,  sei  es 
uns  gestattet,  einen  kurzen  Rückblick 
auf  die  Verliidttiisse  und  Einrichtungen 
zu  werfen,  aiis  denen  die  neue  Lehr- 
anstalt sich  entwickelt  hat.  Die  Post- 
uod   Telcgraphenschule   ist  zuilflcbst 

AicUv  L  Po«  0.  Tcl«gr.  ly.  1885. 


als  eine  Verschmelzung  der  bisherigen 
I  clegraphenschule  in  Herlin  und 
der  daselbst  seit  dem  Januar  1878  in 
jedem  Winterhalbjahr  veranstalteten 
V  o  r  l  c  s  u  n  g  s  k  u  r  s  c  für  die  der 
höheren  l.autlvihn  angehörenden  Posi- 
und  Telegraphen  bcamten  anzusehen. 

Die  Telegraphenschule  war  eine 
preufsische  Einrichtung  aus  dem  Jahre 
1859.  Dieselbe  war  für  die  damalige 
preufsische  Telegraphen  Verwaltung  ein 
ebenso  fühlbares  Bcdürlnils  und  von 
derselben  hervorragenden  Wichtigkeit, 
wie  die  jetzt  errichtete  neue  Lehr- 
anstalt für  die  Rdchs-Post-  und  Tele- 
graphcnverwaltung  es  ist,  wenn  auch 
Hinrichtung  und  Zweck  der  alten  An- 
stalt von  dem  der  neuen  wesentlich 
verschieden  waren. 

In  den  ersten  Jahren  des  Bcstehena 
der  elektrischen  Telcgraphie  war  es 
genügend  gewesen,  die  grofse  Mehr«* 

37 


Digitized  by  Google 


-    57»  - 


zahl  der  Beamten  lediglich  in  der 
Handhabung  der  Apparate  zu  unter- 
weisen. Mit  der  weiteren  Ausbildung 
und  Verdichtung  des  Telegraphen 
nctzes,  namenilich  aber  als  die  Ver- 
wendung der  elektrischen  Telegraphic 
im  Kriege  ins  Auge  gefafsi  wurde, 
stellte  sich  die  Nothwcmiii^l  cii  heraus, 
dals  jeder  einzelne  Apparaibeanite 
beAihigt  sein  müsse,  sclbstständig 
nicht  nur  die  Einrichtung  neuer  Tele- 
graphenanstahen  zu  bewirken,  sondern 
auch  die  Ursachen  etwa  eintretender  Be- 
triebsstörungen zu  erforschen  und  cr- 
mittehe  Fehler  sachgemäi's  zu  besei- 
tigen. Zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
wurde  mh  B^nn  des  Jahres  1859  in 
Berlin  die  Telegraphenschule  einge- 
richtet, .^n  dem  SchuluntcrriLlite 
mufsien  samintliche  bei  der  Telegra- 
phenverwaliung  neu  eintretende  Per- 
sonen Theil  nehmen.  Die  SchUler 
wurden  sowohl  in  der  Bedienung  der 
Apparate  unterwiesen .  als  auch  mit 
den  Grundbegriften  und  den  wesent- 
lichsten Eigenschalten  der  Elektrizität 
und  des  Magnetismus,  soweit  die- 
selben bd  der  Telegraphie  in  Frage 
kommen,  bekannt  gemacht.  ImWeiteren 
umfafste  der  Lehrplan  die  Kenntnils 
der  verschiedenartigen  in  .Anwendung 
kommenden  Verbindungsweisen  der 
einzelnen  Apparate  unter  einander, 
die  Lehre  von  der  Zusammensetzung 
und  riiucrhaltung  der  Batterien,  ferner 
die  Kcnntnifs  der  Arbeiten  bei  .Vnla^e 
und  Instandhaltung  der  Telegraphen- 
linien, sowie  die  wichtigsten  Bestim- 
mungen Uber  Annahme  und  Beförde- 
rung der  Telegramme  und  Uber  das 
Kassen-  und  Rechnungswesen. 

Die  Zahl  der  neu  eiinretenden  Per- 
sonen wurde  in  Folge  der  schnellen 
Ausbreitung  der  Telegraphie  mit  der 
Zeit  so  grofs,  dafs  selbst  ein  zweimal 
jährlich  abgehahener  Kursus  nicht  aus- 
reichte, um  säiiinitlichc  Anwärter  an 
dem  Unterrichte,  welcher  einen  Auf- 
enthak  von  3  bis  4  Monaten  in  Berlin 
bedingte,  Theil  nehmen  zu  lassen. 
Um  dies  zu  ermi'iglichen,  wurde  vom 
Jahre  1868  ab  die  Dauer  der  ein/einen 
Lciulturse  auf  3  Monate  beschrünkt, 


dafür  wurden  aber  jährlich  drei  b»  vier 

soklici  Kurse  abgehalten.  Die  prak- 
tische AusbiKlLing  der  Anwärter  er- 
folgte von  jener  Zeit  ab  vor  deren 
Einberulung  zum  Lehrkursus  bei  den 
einzelnen  Telegraphenämtern  durch 
geeignete  ifltere  Beamte. 

Nach  wenigei)  .lahrcn  schon  konnte 
auch  diese  Einrichtung,  wonach  s;immi- 
liche  neu  eintretende  Personen  zu 
einem  zweimonatigen  Lehrkursus  nach 
Berlin  einberufen  wurden,  mit  Rück- 
sicht auf  die  grofsc  Anzahl  dieser 
l^ersonen  und  den  l'mstand,  dafs  ein 
nicht  unbedeutender  Theil  der  vor- 
handenen Beamten  durch  den  Schul- 
besuch auf  längere  Zdt  dem  Dienste 
entzogen  wurde,  nicht  mehr  aufrecht 
erhalten  werden.  Es  wurden  daher 
vom  .lahre  1873  ab  zur  Theilnahmc 
an  dem  Unterricht  nur  noch  solche 
Personen  verstattet,  welche  berdts 
mehrere  Jahre  in  der  Verwaltung 
beschäftigt  waren,  imd  von  denen  er- 
wartet w  erden  konnte,  dafs  sie  sich  zum 
Wenigsten  der  lelegraphensecreiair- 
prUfung  unterziehen  wOrden;  die  Aus- 
bildung der  Beamten  zu  der  Stellung 
als  Telegraphenassistent  überliefs  man 
von  dem  bezeichneten  Zeitpunkt  ab 
den  Telegraphenämtern. 

Inzwischen  hatten  die  Ergebnisse 
der  Prüfungen  der  Beamten  für  die 
höheren  Stellen  der  Telegraphen  Ver- 
waltung gezeigt,  dafs  vielen  praktisch 
j  tiicliiigen  Beamten  die  für  die  höheren 
Stellen  durchaus  noihwendigen  be- 
sonderen Kenntnisse  in  denjenigen 
wissenschaftlichen  Disciplinen  mangel- 
ten, auf  welche  die  elektrische  Tele- 
graphie sich  gründet,  und  welche  zum 
gründlichen  V  erständnifs  der  bei  der  An- 
lage der  Telegraphculinien  vorkommen- 
den Construcrionen  erforderlich  sind, 
w  ie  Kenntnisse  in  der  Physik,  Chemie, 
Mathematik.  Dieser  Mangel  machte 
sich  namentlich  auch  tühlbar  bei  dem 
Betriebe  der  grufsen  unterirdischen 
Telegraphenlinien,  mit  deren  Her- 
stellimg  begonnen  war,  und  deren  Aua- 
dehnung von  .Fahr  zu  Jahr  zunahm. 
.Vlit  Rücksicht  auf  die.se  Umstände  und 
da  den  Beamten  anderweitig  eine  Ge- 
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legenheit  zur  Erlangung  dieser  be- 
sonderen Kenntnisse  nicht  zu  Gebote 
stand,  wurde  auf  Anregung  des  Staats- 

sccrctairs  des  Kciclis  -  Post  imts,  unter 
dessen  Leitung  die  Vcrwahungcn  der 
Posi  und  Telegraphie  inzwischen  wieder 
vereinigt  waren,  vom  i.  Januar  1879 
ab,  der  Lehrplan  der  Telcgraphenschule 
entsprechend  erweitert.  Neben  Vor 
tragen  über  reine  und  .inucu  andic  NLithe- 
matiiv,  über  Physik  und  Chemie  wurden 
nunmehr  auch  solche  über  Staais- 
wirthschaft  und  deren  Beziehungen 
zum  Verkehrswesen  hei  der  Telc- 
graphenschule abgehalten.  Zur  Thcil 
nähme  an  dem  rnierrichi  wurden 
solche  Telegraphenbeamie,  welche  den 
Bestimmungen  gcniflfs  berechtigt  waren, 
ach  zur  Ablegung  der  Telegraphen 
secretair-Prl'ifung  /n  mcKien,  sowie 
Postpraktikanicn.  welche  besondere  Fk' 
tahigung  lür  den  relegraphendiensl 
gezeigt  hatten,  zugelassen;  aufserdem 
roufsten  die  betreffenden  Beamten  durch 
ihre  schuhvi.ssenscha  t  ili  che  Vorbildung 
die  Gcwifhr  bieten,  dals  sie  den  mehr 
akademischen  Vortrügen  mit  Verstand- 
nifs  zu  folgen  vermochten.  Die  Dauer 
des  Lehrkursus  betrug  Anfangs  drei 
Monate,  vom  Octobcr  1879  ab  wurde 
dieselbe  aber  schon  auf  Monate  aus- 
gedehnt; die  Zahl  der  riieilnehiiKr  an 
jedem  Kursus  beliei  si^h  Antangs  aul 
30,  spflter  auf  40  Beamte. 

Wie  Eingangs  schon  erwähnt  wor- 
den ist,  war  die  Telegraphenschule  in 
den  letzten  Jahren  nicht  das  einzige 
Foribildungsmittel  tür  die  Beamten 
der  Post-  und  Telegraphenverwaliung. 
Es  hatte  sich  das  BedQrfnifs  geltend 
gemacht,  denjenigen  Post  und  Tele- 
graphen beamten.  denen  nach  Malsgabe 
der  besieheiTden  \'oi  scliritten  die  Lauf- 
bahn für  den  höheren  Verwahungs- 
dienst  und  die  Ablegung  der  höheren 
Prüfung  freisteht .  die  Erwerbung 
der  hierzu  erfoiderlichcn  Ausbildung 
zu  erleichtern.  Zu  diesem  Zwecke 
haben  auf  Veranlassung  des  Staats- 
secretairs  des  Reichs  -  Postamts  seit 
Mhte  Januar  1878  in  jedem  Winter- 
halbjahr in  den  Unterrichtsraumen  des 
Posthauses  an  der  ArtilleriestraCie  in 


Berlin  fortlaufende  Vorträge  über 
Staats-  und  -  fach  wissenschaftliche  Db- 
dplinen  stattgefunden.  Die  ersten  Vor- 
träge ilieser  .Art  wurden  in  den  ersten 
Monaten  dc<.  Jahres  1878  von  dem 
,  jetzigen  Director  im  Reichs -Postamt 
Dr.  Fischer  über  Post-  und  Telegra- 
phenrecht, von  dem  jetzigen  Wirklichen 
Geheimen  Ober-Postrath  Dr.  Dambach 
über  die  GrundzUge  der  heutigen  deut- 
schen Keichsverfassung  und  von  dem 
Geheimen  Ober-Postrath  Ludewig  über 
die  Entwickelung  der  Tel^^raphie  ge- 
halten. Heber  jedes  der  bezeichneten 
Themata  fanden  etwa  8  bis  10  Vor- 
lesungen statt,  welche  zusammen  einen 
Kursus  ausmachten.  Seitdem  sind  in 
jedem  Winter  je  zwei  Reihen  von  2  Ins  3 
solcher  Vorirt^kurse  abgehalten  wor- 
den.  Die  Vorträge  behandelten  aufser 
den  schon  bezeichneten  Gegenstanden 
der  ersten  Voriragskurse  in  chronolo- 
gischer Folge:  die  Grundzüge  des 
preufsischen  Staatsrechts,  den  Handel 
und  seine  wesentlichsten  Hülfsmittel, 
die  Haftpflicht  der  Post  und  Tele- 
graphie,  die  unterirdischen Telegraphen- 
anlagcn,  die  Vertragsbeziehungen  der 
Reichs-Postverwaltung  zum  Auslande, 
die  deutschen  Justizgesetze,  Postein- 
richtungen des  In  und  Auslandes,  die 
Beuiebssiörungen  und  die  Mittel  zu 
ihrer  Abhülfe,  die  volkswirthschaftliche 
Bedeutung  des  Verkehrswesens,  die 
Organisation  der  Reichsbehörden ,  die 
Kntwickelung  der  internationalen  Tele- 
graphie  und  die  gegen  wariige  Lage 
derselben,  die  slaatswirthschaftlichen 
Systeme  und  Anschauungen  der  Gegen- 
wart, Abrifs  der  Geschichte  der  Tele- 
graphie,  die  GrundzUge  des  deutschen 
Strafrechts,  Staat  untJ  Volkswirthschaft, 
die  (lesetze  der  Bewegung,  die  Post- 
vertragsbeziehungen Deutschlands  zum 
Auslande  seit  Abschlufs  des  Bemer 
Vertrages,  die  Bewegung  der  Elek- 
trizität in  den  Leitern,  die  Kntwicke- 
lung des  Postwesens,  die  Rechte  und 
Prtichien  der  Reichs  -  Civilbeamten, 
die  Entwickelung  des  Münz-,  Mais- 
und Gewichtswesens,  die  GrundzUge 
der  Gerichtsverfassung  und  des  Ge- 
richtsverfahrens, Post  -  Zeitungswesen, 
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das  Verkehrswesen,  insbesondere  Post 

und  Telegniphic  in  Rc/Zichun^  auf 
Volkswirihschatt  und  \  crwaltiini;,  die 
(irundhigcn  der  clcuischcn  (icrichts 
vcrtassung  und  des  deutschen  i'rucels- 
verfahrens,  Mittel  und  Wege  des  Welt- 
verkehrs, Finanzrecht,  die  Oi^nisation 
der  Reichs  -  und  Staatsbehörden, 
Rcichsbcamicnrechl,  insbesondere  unter 
Berücksichtigung  der  Verhahnissc  der 
Post-  und  Telegraphenbcamten,  Pferde- 
kunde fUr  Postbeamte.  Die  Vonräge 
wurdci^  /um  gVöfsten  Theil  von  vor- 
tragenden l^;uhen  und  Hülfsarbeitern 
der  obcrsieii  Po'-t  und  Telegraphen- 
beiiörde,  zum  kleineren  Iheil  von 
Docenten  der  Universität  und  der 
technischen  Hochschule  und  anderen 
Lehrkräften  gehalten.  Der  Besuch  der 
Vorlesungen  war  stets  ein  Uberaus 
reger. 

Neben  diesen  \^>^^^ägcn  wurden 
seit  dem  W  inter  iS-(»  cSt>  iür  1\)>1  und 
Telegraphenbeamte,  soweit  dieselben 
in  der  Vorbereitung  zur  höheren 
Prüfung  begriffen  waren,  unter  Lei- 
tung der  Geheimen  Ober  Posuätlu- 
Wittko ,  Schert  ier  und  MalMiiann 
Lebungskurse  nach  Art  der  auf  den 
Universitäten  bestehenden  Uebungs- 
seminare  abgehalten,  in  welchen  An- 
leitung zur  Anfertigung  .schriftlicher 
Darstellungen  aus  geschlossenen  .\ktcn 
gegeben  wurde,  und  einige  wichtige 
Kapitel  aus  der  Telegraphenverwaltung 
und  der  Telegraphentechnik  zur  ein- 
gehenden Besprechung  gelangten. 

Diese  VonrSge  und  seminaristischen 

l'ebungen,  welche  nur  einem  sehr 
beschränkten  Theil  der  Post  und 
Telegraphenbeamten .  nämlich  nur 
den  in  Berlin  und  in  ücr  nächsten 
Umgebung  wohnhaften  in  Betracht 
-kommenden  Beamten,  zugflnglich  ge- 
macht werden  konnten,  wurden  an 
mafsgebendcr  Stelle  von  vornherein  als 
ein  Nothbehelf  angesehen.  Das  Be- 
streben des  Staatssecretairs  des  Reichs- 
Postamts  ist  seit  Jahren  darauf  gerichtet 
gewesen,  die  Errichtung  einer  höheren 
Fachlchranstalt  hir  Post-  und  Tcle- 
graphcnbeanue  zu  ermüglicheii,  denn 


die  gesteigerten  Anforderungen,  welche 

an  die  Beamten  herantraten,  liefsen  es 
nothwendig  erscheinen,  den  Bewerbern 
für  die  höheren  Dienststellen  eine  er- 
weiterte allgemeine  und  fachwissen- 
sehaftliche  Ausbildung  zu  geben. 

I'inanziellc  Rücksichten  hatten  bis 
fetzt  von  der  VcrwirkUchung  der  ver- 
folgten Plane  abgehalten.  Nachdem 
aber  seitens  des  Reichstages  durch 
den  lüat  für  i88s/.S«)  für  die  fach- 
wissenschaftliche Ausbildung  der  Posi- 
und  Telegraphenbeamten  eine  eiiieb- 
liehe  Mehrbewilligung  erfolgt  war. 
konnte  mit  der  Einrichtung  der  neuen 
Lehranstalt  begonnen  werden. 

Die  neue  Post-  und  Tclcgraphen- 
schule  /erfällt  in  zwei  Kurse  von  je 
6  Monaten.  Mit  Rücksicht  auf  die 
bei  der  Post-  und  Telegraphcnverwal- 
tung  bestehenden  besonderen  Betriebs- 
vcrhiflmissc  wird  der  L'nterricht  bei 
derselben  nur  iti  den  Wintermonaten 
—  vom  i.  Octüber  bis  31.  März  — 
stattfinden.  Um  einer  gröfseren  Zahl 
von  Beamtoi  den  Besuch  der  Schule 
zu  ermöglichen,  werden  in  jedem 
Winterhalbjahr  die  Vorlesungen  in 
zwei  neben  einander  bestehenden  Ab- 
theilungen erfolgen.  Letztere  bilden 
zusammen  den  vollständigen  Lehr- 
gang. 

Zur  Theilnahme  an  dem  Unter- 
richt werden  solche  Beamte  der  Posl- 
und  Telegraphen  Verwaltung  zugelassen, 
welche  das  Zeugnifs  der  Reife  eines 
Gymnasiums ,  eines  Realgymnasiums 
oder  einer  in  glddiem  Range  stehen- 
den Lehranstalt  besitzen  oder  die  bei 

I  der  Abiturienten  Prüfung'  geforderten 
wissenschaftlichen  Kenntnisse  nachge- 
wiesen und  aufserdem  cRe  Secreiair- 
prüfung  mit  Erfolg  abgelegt  haben. 
Hierbei  rindet  die  bei  der  bisherigen 

j  Telegraphenschulc  bestandene  Beschran- 
kung auf  Beamte,  w  elche  sich  vorzugs- 
weise dem  Telegraphendiensi  widmen, 
nicht  mehr  statt;  vielmehr  werden  auch 
diejenigen  Postpraktikanten,  welche  sidi 
hauptsachlich  für  den  Postdienst  aus- 
bilden, zum  Resuch  der  Post  und 
Telegraphcnschule  zugelassen.  Die  Zahl 
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der  jlljiihrlich  zur  Schule  neu  einzu-  ' 
L^eruterulen  Beamten  isi  uut  hüchsiens 
30  tesigesiclh.  [ 

Die  Kinberutung  der  Be;inncn  zur  f 
Post-  und  Telegraphenschulc  erlolgi  1 
durch  das  Reic&- Postamt  auf  Vor-  | 
schlag  der  Ober  -  Postdirectionen  bz. 
einer  Studicncommission .   welche  aus 
drei  voriraj;enden  Hälheii  des  lUichs- 
Posiamts  gebildet  worden  ist.    Im  All-  | 
gemeinen  soll  folgendes  Verfahren  ein- 
gehalten werden. 

Im  Mai  eines  jeden  Jahres  fordern 
die  Ober -Postdirectionen  diejenigen 
Beamten,  welche  die  erforderliche  schul- 

wissenschafiliche  Rilduni;  besitzen,  die 
Sccretairprüfung  mit  Lrtolg  ab^eki;! 
und  die  Schule  bisher  noch  nicht  be- 
sucht haben,  zur  Erldtfrung  auf,  ob 
sie  an  dem  im  nächsten  \Vinier  be- 
ginnenden Unterricht  l'heil  zu  nehmen 
wünschen.  Hat  die  nber-Postdirection 
ihrerseits  keine  Bedenken  gegen  die 
Zulassung,  dann  beruft  sie  die  Beamten,  | 
welche  sich  gemeldet  haben,  cur  An-  | 
fertigung  einer  Proben rbeil  ein.  Die 
Aufgabe  zu  dieser  .\rbeii  wird  den  ! 
Ober  -  Postdirectionen  vom  Reichs-  1 
Postiimte,  unter  Bestimmung  des  Tages, 
an  wdchem  die  Probearbeit  zu  fertigen 
ist,  in  einem  verschlossenen  Briefum- 
schlat^e  übersandt.  Die  Bearbeitung 
der  Aufgabe  hat  ohne  jegliche  Hülfs- 
mittei  unter  Aufsicht  stuit;i:uhnden;  für 
dieselbe  sind  höchstens  yitr  auf  dn- 
ander  folgende  Stunden  zu  gewahren. 
Die  P'röffnung  des  Briefumschlages  und 
die  Bekanntmachung  der  Aufgabe  an 
die  betrettenden  Beamten  hat  erst  un- 
mittelbar vor  Beginn  der  Klausur  zu 
erfolgen.  Die  abgelieferten  Arbeiten 
sind  von  dem  die  Aufsicht  führenden 
Beamten  mit  einem  Vermerk  Uber  die 
thatsachlich  verwendete  Arbeitszeit  zu 
versehen.  Die  Über- Postdirectionen 
legen  die  Arbeiten  dem  Rdchs-Post- 
amt  vor  unter  gleichzeitiger  Aeufserung 
darüber,  ob  sie  nach  dem  bisherigen 
allgemeinen  dienstlichen  und  aufser- 
dienstlichcn  Verhalten  der  einzelnen 
Beamten  deren  Einberufung  zur  Schule 
empfehlet)  können. 


Beim  Reichs- Postamt  erfolgt  die 
l^rüfung  der  Arbeiten  durch  die  Siudien- 
commission ;  diese  legt  demnächst  eine 
Zusammenstellung  der  Namen  der  ge- 
eignet befundenen  Beamten  dem  Reichs- 
Postamte  behufs  Veranlassung  der  Kin- 
berufung  vor.  Die  zur  Schule  ein- 
berufenen Beamten  haben  im  Laufe 
des  Februar  Klausurarbeiten  zu  fer- 
tigen, durch  welche  der  Nachweis  ge- 
führt werden  soll,  dafs  sie  das  bis 
dahin  Vorgetragene  sich  angeeignet 
haben.  Ferner  findet  für  jede  der 
beiden  Abtheilungen  Ende  Marz  jeden 
Jahres  eine  mttndliche  Prüfung  statt. 

Diejenigen  Beamten  des  I.  Kurais, 
fUr  welche  bei  diesen  Prüfungen  sich 
eigiebt,  dafs  sie  nicht  im  Stande  ge- 
wesen sind,  dem  (  iiterricht  mit  Nutzen 
zu  folgen,  oder  welche  wegen  Mangels 
an  Aufmerksamkeit  und  Eifer  den  ge- 
hegten Erwartungen  nicht  entsprechen, 
werden  vom  Besuch  des  II.  Kursus 
ausgeschlossen,  dagegen  kann  den 
Theilnehmern  des  11.  Kursus,  welche 
bei  der  Schlufsprüfung  mindestens  ge- 
nügende Kenntnisse  nachweisen,  von 
den  Ober-Postdirectionen  die  Meldung 
zur  Ablcgung  der  Prüfung  für  die 
höheren  Dienststellen  der  Post-  und 
Telegraphenverwaltung  auch  ohne  vor- 
herige besondere  Probearbeiten  ge- 
stanet  werden. 

Die  Unterrichtsgegenstilnde  des  für 
die  Post-  und  Telegraphenschale  auf- 
gestellten allgemeinen  Lehrplans  sind 

folgende : 

1.  Staatswissenschafi ,  Volkswirth- 
schaft ,  Finanzwissenschaft  ein- 
schliefslich  Klaisrecht. 

2.  Die  Verfassung  des  Deutschen 
Reichs  mit  Uebersicht  über  die 
wichtigsten  Reichagesetze,  Organi- 
sation der  Reidisbchörden,  Staats- 
und  Verwaltungsrecht,  Gcundzage 
des  Völkerrechts. 

3.  Die  gesetzlichen  Grundbestimmun- 
gen für  das  Post-  und  Tele- 
graphenwesen, die  wichtigsten  bei 
der  Verwaltung  des  Post-  und 
Telegraphenweiena  in  Betracht 
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kommenden  F<echtsgriiiids;itzc.  be- 
sonders in  Be/ieliiiiii,'  auf  die  \'er 
ireiungsvcrbijidlichkcii    der  Vcr 
waltung  und  der  Beamten. 

4.  Gerichtsverfassung  und  GrundzUgc 
des  Gerichtsverfahrens. 

y  Verkehrsgeschichte  und  Handels- 
geographie. 

6.  Vertrage  mit  dem  Auslände:  Welt 
poslvcreinsvcrtrau ,  intcrnalionalcr 
Tclcgraphenveruug ;  huupihüch- 
Uchste  internationale  Verbindun- 
gen. 

7.  Seminaristische  üebungen  im  An- 
fertigen von  Abhandlungen  Uber 
die  oben  unter  i.  bis  h.*  auf- 
gciührien  rnierrichisgcucnsiande. 

8.  Anlage  und  ünierhaliung  von 
Telegraphenlinien  und  Leitungen, 
sowie  von  Telegraphenanstalten, 
Telegraphenmaterialienkunde. 

9.  Telegraphenapparate,  geschieht 
liehe     Eniwiekclung  derselben, 

Siroinhiutf  u.  s.  w. 

10.  üewerbekunde  mit  Besichtigung 
gröfserer  Fubrikanlagen,  nament- 
lich Besichtigung  von  Postwagen- 

bauanstahen,  der  Porzellanmanu- 
factur  Hersiclhiiii;  der  Isolatoren  . 
von  Apparat  und  K  ih<.Uabrikcn. 
Unterricht  in  den  ciulachsicn  Bau 

constructionen. 

11.  Uebungen  iro  Skisziren  einfacher 
Apparate  bz.  Apparatthdle,  von 

Stromlaufen,    Grundrissen  von 

Gebäuden. 

12.  Reine  Mathematik. 

13.  Hebungen  im  I,<>siii  mathema- 
tischer Autguben,  namentlich  sol- 
cher, welche  im  praktischen  Dienste 
vorkommen  können. 

14.  Mechanik  und  Statik. 

15.  Physik,    namentlich  Elekiriziilft, 

Magnetismus,     Batterien,  Mefs 
Instrumente .  Dynamomaschinen, 

elektrisches  Licht. 

16.  (Chemie,  Metallurgie. 

Zu  Mitgliedern  der  Studiencom- 
mission  sind  von  dem  Siautssecretair 
des  Reichs-Postamts  die  vortragenden 


H.'fthe  bei  der  obersten  Post-  und 
Telegraphenbeliorde  Wirklicher  Cie- 
heimer  Ober  Postrath  Dr.  Dambach, 
Geheimer  Ober-Regierungsrath  Elsasser 
und  Geheimer  Ober- Postrath  Wittko 
bestimmt  worilen. 

An  der  I .ehrthiHigkeit  bei  der  Schule 
i  werden   sich  zuniichst  betlieiligen  der 
Director  im  Reichs- Postamt  Dr.  Fischer, 
die  vortragenden  Ruthe:  Wirklicher 
Geheimer  Obcr-Postrath  Dr.  Dambacfa, 
Geheimer  r)ber-Postrath  Wittko,  Ge- 
heimer Ober  Postrath  Henne.  Cieheimer 
Ober-Posirath    Mafsmann    und  Ge- 
heimer Postrath  Dr.  Spilling,  Tele- 
graphen-Ingenieur Dr.  iZetzsche,  Ge- 
I  heimer    Rechnungsrath    Weber  und 
'  Postbaurath    Tuckermann,    ferner  die 
Professoren     Dr.    Kossak     und  Dr. 
Pallmann,    sowie   die  Privaidocenien 
Dr.  Weyl,  Dr.  Aron  und  Dr.  Meyer. 

Zu  der  am  1.  October  stattgehabten 

Krötinung  der  Post  imd  Telegraphen- 
schule waren  aiifser  den  vorgenannten 
Herren  die  Directoren  im  Reichs- 
Postamte  Sach.se  und  Hake  erschienen. 
Ferner  waren  die  Post-  und  Tele- 
graphenbeamten anwesend,  welche  an 
dem  rnterricht  zunächt  theilnehmen 
sollen.    Ihre  Zahl  betragt  43. 

Die  lüöllhung  fand  im  Auftrage  des 
Staaissccretairs  des  Reichs  Postamts 
durch  den  Director  im  Reichs  i^ostamt 
Dr.  Fischer  statt.  Derselbe  hielt  an 
die  Erschienenen  folgende  Ansprache: 

»Meine  Herren! 
Von  Seiner  MxccUcnz  dem  Herrn 

Staat'isecrelair  des  Reichs  Postamts,  der 
/u  seinem  Bedauern  durch  dienstliche 
Abwesenheit  behindert  ist,  heute  hier 
zu  sein,  bin  ich  beauftragt,  die  Post- 
und  Telegraphenscbule  der  Reichs- 
Posiverwahung,  welche  am  heutigen 
Tage  ihre  Wirksamkeit  beginnt,  zu 
erödhen.  Icii  bin  erfreut,  dafs  diesem 
Akte  durch  die  Anwesenheit  der 
Herren  Directoren  des  Reichs-Postarots. 
der  Herren  Rnthe,  aus  denen  sich  die 
neui^ebüdeic  Studiencommissi(^n  zu- 
sammensti/i.  sowie  der  Herren  Lehrer 
1  der  neuen  Lehransiah  auch  nach  uufsen 
I  hin    diejenige    Bedeutung  verlieben 
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wird,  welche  ihm  für  die  Ausbildung 
der  Reichs -Post  und  Tcleirraphen- 
beamtcn  von  der  Vcrwultung  bei- 
gemessen wird. 

Die  Post-  und  Telegi Mphenschule, 
die  sich  heute  dem  Kreise  höherer 
Fachlehranstahen ,  wie  sie  für  ver 
schiedene  Zweige  der  Siaatsverw  ahung 
zum  Theil  schon  seil  längerer  Zeil 
l>estebeD,  anreibt«  bildet  in  der  That 
einen  wichtigen  Punkt  in  der  Ent- 
wickelung  unserer  Verwahungseinrich- 
tungen.  Indem  sie  die  bisherigen  Ver 
anstaltungen  für  die  Vorbildung  unserer 
jüngeren  Fachgenossen  abschliefstf  cr- 
schlieist  sie  uns  zugleich  die  Bahn  für 
neue,  umfassendere,  der  Stellung  unserer 
Verwaltung  im  Dienste  der  nationalen 
Cultur  angemessene  SchC'ptun^cn. 

Die  Aufgaben,  welche  die  neue  Lehr 
anstatt  zu  erfüllen  bestimmt  ist,  die 
Anforderungen,  welche  sich  daraus  an 
die  lehrenden  und  an  die  lernenden 
Mitglieder  der  Reichs  Post  und  Tele- 
graphenschule ergeben,  werden  sich 
am  besten  durch  einen  kurzen  Rück- 
blick auf  das  hinter  uns  liegende,  so- 
wie durch  einen  kurzen  Ausblick  auf 
unsere  zukunftigen  Ziele  bezeichnen 
lassen. 

Bisher  hat   die  Verwaltung,  abge- 
sehen von  den  Bildungsmhteln,  welche 

sie  den  jungen  Beamten  durch  die  An 
ihrer  Beschäftigimg  zugänglich  macht, 
die  Vorbereitung  der  Candidaten  für 
die  höhere  Laufbahn  nach  zwei  Rich- 
tungen po»tiv  gefördert,  durch  die 
Telegraphenschule  und  durch  die  Vor- 
träge, welche  in  diesen  Räumen  fUr 
die  in  Berlin  und  l'mgegend  dienst 
thütigen  Beamten  staitgetunden  haben. 

Die  Telegraphenschule  ist  wie  die 
Telegraphie  selbst  aus  kleinen  Anfin- 
gen erwachsen.  Nachdem  in  den  ersten 
Jahren  der  preufsischen  Telegraphie 
die  Unterweisung  der  Anw  irier  sich 
auf  Erlernung  des  Apparhtdienstes  be- 
schrankt hatte,  wurde  der  Unterricht 
'  der  neu  eintretenden  Beamten  im  Jahre 
1859  dahin  geregelt,  dafs  sie  vor  dem 
Dienstantritte  einen  nnterrichtskursus 
in  Handhabung  der  Apparate  besuchen  1 
malsten.« 


1  Redner  giebt  einen  gedrängten  Ueber- 
I  blick  über  die  in  Vorstehendem  bereits 
geschilderte  l^nt  wickelung  der  Tele- 
graphenschuie,  der  für  Post-  und  Tele- 
graphenbeamte  in  Berlin  seit  dem 
Januar  1878  veranstalteten  Vortrags- 
kurse und  der  seit  dem  Winter  1879  80 
abgehaltenen  seminaristischen  l'ebun- 
gen,  spricht  den  an  der  bisherigen 
Telegraphenschule  thtftig  gewesenen 
Lehrern  und  den  Herren,  welche  die 
Vorträge  gehalten  und  die  seminaristi- 
scheii  Tehungen  geleitet  haben,  den 
Dank  der  Reichs- Post  und  Tele- 
graphenverwaltung aus  und  führt 
dann,  nachdem  er  noch  hervorge- 
hoben, dafs  der  Reichstag  durch  den 
Ktat  für  i88s/8(»  die  geforderten 
grölseren  Mittel  für  Zwecke  der  tach- 
wi.ssenschafihchen  Ausbildung  der  Be- 
amten fdr  die  höhere  Post-  und 
Telegraphcnlauf bahn  in  dankenswer- 
ther  Weise  bewilligt  habe,  folgender- 
mafsen  fort:  Die  Post-  und  Tele- 
graphenschule, die  wir  heute  eröffnen, 
charakterisirt  sidi  zunächst  als  dne 
Verschmelzung  der  Tel^apheiuidiule 
mit  den  Berliner  Vorträgen.  Sie  hält 
an  dem  bisherigen  Unterricht  in  den 
Grund  und  llülfsw issenschaften  der 
Telegraphie  fest,  welche  sich  für  die 
Theilnehmer  der  Telegraphenschule  als 
eine  höchst  werihvolle  Ergänzung  ihres 
schuhvisscnschaftlichen  Apparats ,  als 
eine  wirksame  Bereicherimg  ihres  iheo- 
reti.schen  Wissens  und  ihres  praktischen 
Könnens  erwiesen  haben.  Sie  erwei- 
tert den  Kreis  der  Unterrichtsgegen- 
stände durch  Hineinziehung  der  auf 
das  Postfach  bezüglichen  Disciplincn. 
durch  Verstärkung  der  Unterweisung 
in  denjenigen  Staats-  und  rechtswissen- 
schaftlichen Kenntnissen,  die  dem  Can- 
didaten höherer  Verwalttingsstellen  un- 
erläfslich  sind. 

Sie  eignet  si^h  ferner  die  semi- 
naristischen Hebungen  an,  welche  den 
jüngeren  BerUner  Beamte»)  dn  hOchst 
willkommenes  Hülfsminel  in  der  Vor- 
bereitung sowohl  aut  den  schriftlichen, 
als  auf  den  mündlichen  Theil  der 
höheren  Prüfung  geworden  sind.  Den 
I  Post-  und  Telegraphenbeamten  der 
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höheren  Laufbahn  plcichmüfsig  zu- 
gänglich, vollzieht  unsere  neue  Lehr- 
anstalt an  ihrem  Theilc  im  Unter- 
richt das,  was  seit' 10  Jahren  im  Be- 
trieb und  in  der  Vervvahung  des  Reichs- 
Post- und  Telegraphenwesens  in  scgens- 
voller  Wirksamkeit  besieln:  nanilich 
die  Verschmelzung  der  Post  und  Tele- 
graphie  zu  einem  beide  Zweige  des 
Verkehrswesens  gleichmäfsig  fördern- 
den Dienstzweige. 

Dieser  erweiterten  Wirksamkeit  ent- 
sprechend, ist  die  Zahl  der  Lehrer  ver- 
mehrt, die  Dauer  des  Unterrichts  auf 
2  Semester  erstreckt  und  gleichzeitig 
durch  Einrichtung  doppelter  Unter- 
richtskurse die  Theilnehmerschafi  einer 
weitaus  gröfscren  Zahl  von  jungen 
Beamten  ermöglicht.  — 

Die  Telegraphenschule  ist,  wie  wir 
sehen,  aus  einer  einfachen  praktisch- 
manuellen Unterweisung  zu  Vorträgen 
von  mehr  akademischem  Charakter 
herangewachsen.  Hei  der  Einrichtung 
der  Berliner  Vorträge  wurden  dieselben 
ausdrücklich  als  ein  Hültsmiiiel  be- 
zeichnet, bis  sich  die  Kni^htuiig  einer 
höheren  Fachlehranstalt  tür  das  Posi- 
und  Telegraphcnwesen  ermöglichen 
lassen  würde.  Ist  dies  Ziel  durch  Er- 
richtung der  Anstalt,  die  wir  heute 
eröffnen,  erreicht? 

Ich  stehe  nicht  an,  diese  Frage  zu 
verneinen.  So  wichtig  der  Fortschritt 
ist,  den  die  neue  Lehranstah  gegen 
ihre  Vorgiingerinnen  in  der  Verdni- 
gung  der  verschiedenen  Disciplinen 
und  Unterrichtsarten,  in  der  I'>weiie- 
rung  und.  wie  ich  hoffe.  V'eriietung 
des  Unterrichts  autweisi:  so  fehlt  doch 
noch  viel,  wenn  wir  das  neue  Institut 
mit  den  Fachhochschulen  vergleichen, 
auf  denen  die  Anwärter  des  Forst- 
und  Bergfaches,  die  Aspiranten  der 
oberen  Stellen  in  unserer  Armee  ihre 
fachwissenschaftliche  Ausbildung  er- 
halten. Jene  Anstalten  heifsen  mit 
Recht  Akademien;  unsere  Schule  hat 
auch  bei  ihrer  jetzt  beginnenden  Kr- 
weiicrung  diese  vornehme  Bezeich- 
nung vermieden;  sie  i.st  noch  keine 
Akademie,  aber  sie  ist  die  nächste 
Vontufe  SU  einer  solchen. 


An  Ihnen,  meine  Herren  Lehrer, 
meine  Herren  Lernenden,  wird  es 
sein,  das  neue  Stufenjahr  abzukürzen. 
Sie,  meine  Herren  Lehrer,  werden 
durch  den  U'nterricht,  den  Sie  zu  er- 
theilen  berufen  sind,  nicht  blos  die 
fachliche  Durciibildung  Ihrer  Schüler 
befordern,  Sie  werden  den  Theil- 
nehmem  dieses  Unterrichts  nicht  blos 
das  raschere  Fortkommen  in  ihrem 
Pjerufe  sichern,  sondern  Sie  werden 
Ihre  Schuler  mit  akademischem  CJcist 
in  dem  alten  vornehmen  Sinne  dieses 
Wortes  erfüllen,  in  demjenigen  Sinne, 
der  die  Schuler  jener  griechischen 
Weisen,  die  in  dem  Garten  des  Aka- 
demos  unterrichteten,  gelehrt  hat,  bei 
allem  Eindringen  in  die  Einzelheiten 
des  Wissens  den  Blick  auf  das  Ganze, 
auf  den  organischen  Zusammenhang 
der  Dinge  gerichtet  zu  halten. 

Und  Sie,  meine  Herren  Schüler, 
wcrvlcii  sich  bewufst  sein,  dafs  Sie 
durch  Ihren  Eintritt  in  diese  neue 
Schule  eine  Schuldverbindlichkeit  ein- 
gehen, nicht  blos  gegen  Sie  selbst, 
sich  des  Ihnen  erzeigten  Vertrauens 
w  Urdig  zu  erweisen ;  auch  nicht  blos 
gegenüber  der  Verwaltung,  die  Ihnen 
diese  erwetterten  Holfsmittel  zu  Ihrer 
Fortbildung  erschlossen  hat,  sondern 
namentlich  auch  gegenüber  den  zahl- 
reichen jungen  Fachgenossen,  die  mit 
Ihnen  darnach  gestrebt  haben,  Schüler 
dieser  Anstalt  zu  werden,  und  wel- 
chen die  Einberufung  hat  versagt 
werden  müssen,  weil  es  an  Raum  ge- 
brach. Sie  werden  diese  Schuld  am 
besten  dadurch  abtragen,  indem  Sie 
das  Ihnen  dargebotene  Matena!  Sich 
nicht  blos  äuiserlich  eiiusulemen,  son* 
dem  innerlich  anzueignen  streben. 
Damit  ^\erden  Sic  zugleich  den  Be' 
weis  dafür  liefern,  dafs  auch  eine 
eminent  praktischen  Zwecken  dienende 
Verwaltung  einen  Unterricht  auf  wissen- 
schaftlicher Grundlage  verträgt,  ja  dafe 
sie  eines  solchen  Unterrichts  für  die 
.Anwärter  ihrer  oberen  Verwaltungs- 
stellen nicht  eniraihen  kann. 

So  heii'se  ich  denn  Sie,  meine 
Herren  Lehrer  und  Lernenden  dieser 
neuen  Anstalt,  im  Namen  der  Ver- 
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waltung  von  Herzen  willkommen. 
Ich  bcgrüfsc  Sie  in  diesem  schönen 
Saale,  den  die  jedem  Fortschriu 
unserer  Verwaltung  zugewendete  Für- 
sorge Sdoer  ExceUenz  des  Herrn 
Stutssecretairs  schon  vor  Jahren  fur 
Zwecke  des  höheren  Unterri^+its  bereit 
gestellt  hat,  in  diesen  RäunKii.  die 
noch  vor  Kurzem  der  Schauplatz 
einer  Versammlung  gewesen  sind,  in 
welcher  die  Stellung  der  Deutschen 
Post  und  Telegraphenverwaltung  in 
der  Culiurbewegunf^  des  Verkehrs- 
wesens zu  einem  glünzcnden  Aus- 
druck gelangt  ist.  Noblesse  obügef 
meine  Herren!  An  Ihnen  und  Ihren 
Nachfolgern,  die  Sie  durch  Theil- 
nahme  an  dem  l'nterricht  dieser 
Schule  den  Zutritt  zu  den  oberen 
Stellen  unserer  Verwaltung  sich  er- 
ringen wollen,  wird  es  liegen,  dafs 
die  Reichs-Posi  und  -Telegraphie  auf 
der  Höhe  ihres  schönen  Berufs  sich 
erhalt.  Darum  seien  wir  Lehrer  und 
Lernende  dieser  Schule  stets  einge- 
denk, dafs  hier  nicht  für  die  Schule, 
sondern  fürs  Leben,  non  scholae  sed 
fotriaef  gelehrt  und  gelernt  werden 
soll. 

Drei  Hammerschl%e  pHegt  man  bei 
einer  Grundsteinlegung  zu  vollziehen. 
So  will  ich  die  Eröffnungsfeier  mit 


dem  Wunsche  schüefsen,  dafs  die 
Theilnehmer  dieser  Schule  allezeit  der 
drei  Namen  eingedenk  sein  mögen, 
die  ich  in  den  geistigen  Grundstein 
dieser  künftigen  Post-  und  Tele- 
graphcnakademie  dr^rabe.  Zuerst  den 
ehrwürdigen  Namen  unseres  Kaisers, 
des  Vaters  des  Vaterlandes,  der  durch 
Deutschlands  Einigung,  durch  die  Auf- 
richtung des  Deutschen  Reichs  auch  uns 
Verkehrsbeamten  die  Bahn  für  jeden 
Fortschritt  freigemacht  hat.    Dann  den 

I  Namen  des  Fürsten  Bismarck,  des  ge- 
waltigen Reichskanzlers,  der  das  Staats- 
schiff des  Deutschen  Reichs  nach  innen 
und  aufsen  hin  durch  ruhige  See  und 
stürmische  Wogen  mit  weitem  Blick 
und  fester  Hand  lenkt.  Endlich  den 
Namen    des  Staai.ssecreiairs   Dr.  von 

:  Stephan,  des  Schöpfers  des  Weltpost- 
vereins, des  Leiters  der  Reichs-Post 

I  und  -Telegraphie,  unseres  verehrten 
Chefs."  Redner  schliefst  mit  einem 
drciinalit^cn  Hoch  auf  Seine  MajestJft 
den  Kaiser  und  König,  in  das  die 
Versammelten  mh  Begeisterung  ein- 
stimmten. 

Wünschen   wir  der   neuen  Lehr 
anstatt    zum   Wohle    der   Post  und 
Telegraphenverwaliung  und  ihrer  Be- 
amten das  beste  Gedeihen  und  die 
schönsten  Erfolge!  -  • 


64.  Das  Postwesen  in  Niederlond  während  des  Jahres  1883. 


Dem  Jahresberichte  der  Königlich 
niederländischen  Postvcruahung  für 
das  Jahr  1883  entnehmen  wir  die 
folgenden  Angaben  von  allgemeinerem 
Interesse. ' 

Am  Ende  des  Jahres  1883  waren 
in  Niederland  1  277  Postanstalten 
vorhanden;  darunter  befanden  sich 
216  eigentliche  Postämter  mii  m  Zwcig- 
Poatanstalten,  ferner  1  oa6  HOlfs-  und 
14  ac^nannte  Bestellungs- Postanstal- 
ten. Die  Zahl  der  Postanstalten  hat 
sich  gegen  das  Jahr  uSHi  vermindert; 
es  wurden  nämlich  3  Bestellungs- 
Pottanttahen  und   14  Httlfs  -  Post- 


anstalten wegen  des  zu  geringen  Ver- 
kehrs aufgegeben,  dagegen  wurden 
j  Postämter  und  3  Zweig- Postanstalien 
neu  eingerichtet.  Mit  Telegraphen- 
anstalten vereinigt  waren  148  Post- 
ämter, 35  Hülfe-  und  1 2  Zweig-Post- 
anstalten. 

Die  Zahl  der  Briefkasten  betrug 
am  Schlufs  des  Jahres  1883  insgesammt 

3  I  58  Stück,  üy  mehr  als  am  Schlufs 
des  Vorjahres.    Davon  bclaiulen  sich 

216  an  den  Postamisgebäuden, 
303  an  Pliitzen,  wo  sich  ein  Post- 
amt befindet, 
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I  040  bädenHOlfs-undBestellungs- 

Posianstniten,  endlich 
1         auf  Jcin  I  .aiuic  und  bei  Post- 
halicstcllcn  bz.  Puststaiiuncn. 
Der  Staat  besafs  am  Scblufs  des 
Jahres  1883  55  eigene  PostgebSude, 


nü'mlich  51  fur  PostXmter  und  4  Ar 
HUlfs-Postanstalten. 

Das  Personal  der  Postverwaltung 
setzte  sich  wie  folgt  zusammen.  Es 
waren  beschäftigt: 


a)  bei  der  Centraibehörde: 
37  Beamte, 

6  Unterbeamte; 

b)  bei  den  Pdstanstalten: 
226  höhere  Beamte, 

430  Secrctairc  und  Assistenten, 

1  02«')  Briefsammler  (Vorsteher  iler  Hülls  -  Postanstalten), 

14  Vorsicher  von  Hcstellungs-Posiansialtcn, 

2  418  Unterbeamte  verschiedener  Klassen; 
zusammen  4  166  Personen. 


Unter  diesen  befanden  sich  58 
Frauen  {23  mehr  als  im  Jahre  1882), 
und  zwar  32  in  Secretair-  und  Assisten- 
tenstellen, die  übrigen  standen  Hal6- 
und  Bestellungs-Postanstahen  vor.  Die 
EintrittsprUfung  legten  35  Candidnten 
ab,  von  denen  jedoch  nur  ^^o  ein- 
gestellt wurden.  Der  Sccretairprüfung 
unterzogen  sich  35,  der  Prafimg  für 
die  Postvorstandsstellen  mit  höchstens 
I  000  Gulden  Gehah  0  Beamte;  von 
ilen  ersieren  bestanden  24,  von  den 
letzteren  3  die  Prüfung,  Die  Befähi- 
gung zurBeschtfftigung  im  Telegraphen- 
dienst erwarben  sich  12  Postbeamte, 
während  18  Telegraphenbeamie  den 
Nachweis  ihrer  Verwendbarkeit  ini 
Postdiensi  führten. 

Der  Posiverkehr  wurde  vermittelt 
durch: 

Reitposten,  welche 

Rotenposten ,  welche 

Rahnposten ,  welche 

Fahrposicn ,  welche 
zurücklegten. 

Aufserdem  wurden  auch  Dampf- 
schiffe und  Trambahnen  zur  Beförde 
runj^  von  Posten  verwendet ;  der 
.iahresvcrkehr  auf  diesen  Linien  betrug 
1883  2422,9  bz.  I  006,0  km,  so  dafs 
also  im  Ganzen  53  1:20,1  km  von  den 
Posten  zurückgelegt  wurden ,  d.  i. 
I  633  km  mehr  als  im  Vorjahre.  Die 
Postverwahuni;  hat  vor  Kurzem  auch 
mit    der    PterUcbahngesellschaft  von 


4  579,a  km, 

2  I  89 1  ,s 
2  I  s<'>4.t  - 


Rotterdam    ein  rebcreinkommen 
troHen,   wonach  die  Briefträger  und 
Eilboten   die  Pferdebahnwagen  be- 
nutzen können,  um  sich  in  ihre  Be- 
stellbeztrfce  zu  begeben. 

Die  Briefbestellung  bat  fort- 
gesetzt Verbesserungen  erfahren,  die 

Zahl  der  Rriefiriiger  ist  wesentlich  ver 
mehrt    worden.     Die    Brief  bestell  ung 
erfolgte : 

täglich  8  Mal  an 


7 
6 

3 

4 

3 
2 


2 
1 1 

44 
44 

58 

39 
16 


Orten , 


Unbestellbar  blieben  55079  Brief- 
sendungen, gegen  74  020  Stück  im 
Jahre  1882.  Behufs  Ermittelung  der 
Absender  oder  Empfänger  wurden  die 
aus  dem  Vorjahre  herrührenden  un- 
bestellbaren Briefe  u.  s.  w.  im  Laufe 
des  Jahres  1883  geöffnet;  dabei  fanden 
sich  in  367  derselben  WertheinschlOsse 
vor,  und  zwar  209  fl.  in  baarem 
Gelde,  I  363  H.  in  Wechseln  u.  s.  w. 
Die  Zahl  der  im  Jahre  1883  als  un- 
bestellbar an  die  Direction  eingesandten 
Postpackete  betrug  35  Stück,  10  der- 
selben wurden  nachträglich  den  Ab- 
sendern auf  deren  Verlangen  zurück- 
gegeben, <  mufsten  vernichtet  werden, 
weil  ihr  Inhalt  verdorben  war. 


Digitized  by  Google 


-    587  - 


Tnnach weisbar  blieben  von  109 

Einschreibsendungen,  welche  seitens 
der  Absender  als  vermifsi  angemeldet 
worden  waren,  6  Briete,  darunter  3 
•US  dem  Inlands-  und  3  aus  dem 
Auslandsverfcebr.  Von  den  letzteren 
entfielen  2  auf  Dcmschland,  i  auf 
Belgien.  Nach  dem  Verbleib  gewöhn- 
licher Briefe  liefen  i  296  Anfragen  ein; 
die  in  Folge  dessen  angestellten  Nach- 
forschungen fahrten  zur  Auffindung 
von  152  der  vermifsten  Sendungen, 
darunter  47  aus  dem  Aushmdsverkehr. 
Bei  den  bezüglichen  l'>miuelungen  er- 
gab sich,  dafs  vielfach  die  in  Nach- 
frage gezogenen  Sendungen  gar  nicht 
zur  Post  ^langt  oder  aber  von  den 
Empfifngem  .selbst  verloren  worden 
waren.  So  wurden  z.  R.  2  Briefe  mit 
einem  Inhalte  von  10  bz.  60  H.  als 
auf  der  Post  in  Verlust  gerathen  an- 
gemeldet. Einige  Zeit  nachdem  die 
postseitig  geführte  Untersuchung  er- 
folglos geblieben  w:ir,  meldete  der 
l^mpffinger,  dals  die  Briefe  richtig  in 


seiner  Wohnimg  abgegeben,  dort  ver- 
legt und  Jetzt  erst  wieder  aufgefunden 
seien.  N;Kh  dem  Verbleib  von  Post- 
packetcn  gingen  69  Anfragen  ein,  von' 
denen  10  Inlands-  und  59  Audands- 
sendungen  betrafen.  Die  ersteren  er- 
gaben sich  sämmtlich  als  begründet; 
für  dieselben  wurde  aus  der  Postkassc 
ein  Ersatz  von  19  fl.  gezahlt.  Von 
den  letzteren  waren  8  unbegründet, 
für  die  übrigen  51  wurde  fOr  Rech- 
nung verschiedener  fremder  Postver- 
waltungen, auf  deren  (icbiet  der  Ver- 
lust eingetreten  war,  den  Absendern 
hrsatz  geleistet.  Im  Weiteren  wurde 
in  32  Fallen  Beschwerde  gefuhrt  wegen 
Beschädigung  von  Postpacketen.  In 
4  Fifllen  stellte  sich  heraus,  dafs  die 
Bcschüdigung  lediglich  in  Folge  mangel- 
hafter V'erpackung  eingetreten  war,  so 
dafs  die  von  den  Absendern  gestellten 
Ersatzansprüche  abgelehnt  werden 
inufsten.  In  den  übrigen  28  Füllen 
wurde  ein  Schadenersatz  von  88  fl. 
gewähn. 


Zur  Beförderung  gelangten: 

Gewöhnliche  Bride: 

a)  im  Inlandsverkehr: 

frankirt  .  .  .  .  '  .  46902717  Stück,  2,7  pCt.  mehr  als  1882, 
unfrankirt      ....        259643      -       19     -     weniger  als 

b)  im  Auslandsverkebr: 

frankin: 

nach  dem  Auslande  7071  224     -       ^t7   '      mehr  als 

vom  Auslande   .    .  6  948  269     -        3     "  - 
'  unfrankirt: 

nach  dem  Auslande  98  624     -        1 1<>  -    weniger  als 

vom  Auslande    .   1  1  4  j  1  5   ■  ■ 

zusammen     ...    61  394692  Stück,    2,6  pCt.  mehr  als  1882. 

Von  je  100  Briefen  waren  unfrankirt  im  Inlandsverkehr  .    .   0,55  pO. 
«    -  -         -  -        -  Auslandsverkehr  .1,5 

Fubikarien: 

a)  un  Inlandsverkehr: 

einzelne  ^7^7^       Stück,  8,4  pCt  mehr  als  1882, 

mit  Antwort     ....        134864     -  n,6  - 

b)  im  Auslandsverkebr: 

einzelne  2  188294      -       4      -       -      _  - 

mit  Antwort     ....  52  987      -      45      -       _      -  _ 

 ^     .einzeln  .    .     10860  180  Stück,    7,9  pCt.  mehr  als  1882, 

zusammen  l    ■  .       _         qo  '/»»r  » 

mit  Antwon        187831      -      19      -       -      -     -  . 


Digitized  by  Google 


Durch  besondere  Boten  zu  bestellende  Briefe  u.  s.  w.  kamen 

zur  Verse lul  u n : 

im  iiiiaiid.Nverkehr  ....    16409  Siück,  17  pCi.   mehr  als  1882, 

338     -      ao  • 
438     -  2 


nach  Belgien 

aus  Belgien  . 
nach  Deutschland 
aus  Deutschland 


7  757 
8ao8 


14  - 

•5  - 


weniger  als 
mehr  als 


zusammen    .    .    .    33  1 30  Stück,  16  pCt.  mehr  als  1882. 

Kin  sch  rei  bsendungcn  wurden  befördert: 
im  Tnl;inds\ crkchr     ....      9099/0  Stück,  0,35  pGt.  weniger  als  1882, 
ini  Auslandsverkehr: 

abgehend   268  601     -  -     mehr  als 

ankommend  ^ 

zusammen  .    .   .    1433  117  Stück,  1     pCt.  mehr  als  1882. 

o,«7  pCt.  der  im  Inlandsverkehr  beförderten  Einschreibbriefe  und  0,48  pCt. 
der  im  Verkehr  mit  dem  Auslande  ausgelauschten  Sendungen  der  bezeichneten 

Art  waren  mit  Rückschein  versehen. 

Werth  briefe  gelangten  zur  Versendung: 
im  Inlandsverkehr    107419  Stück,    13  pCt.  mehr  als  1882,  mit  einem  Ge- 
sammtinhalt von  37  584  198  H.; 
im  Auslandsverkehr: 

abgehend  26  533  Stück,  Zunahme  5  pCt.,  Wenhangabe  la  $78  $72  fl., 
ankommend  43  943     -  *       7'3   "  "  22  949  949  - 

im  Ganzen  177893  Stück  Wenhbriefe  mit  einer  Gesammtwerthangabe 
von  93  I  1 2  7 1 9  fl. 

Zeitungen  und  Drucksachen  u.  s.  w.  wurden  befördert: 

im  Inlandsverkehr  .    .    .    59903022  Stück,  12   pCt.  mehr  als  1882, 

im  Auslandsverkehr    .    .     6914953     -       3o  - 

.   .   66819977  Stück,  II   pCt.  mehr  als  1882. 


zusammen 


Geschtfftspapicrc  sind  nur  im 
Auslandsverkehr  als  Seiidunmn  gegen 
ermilfsigte  Taxe  zulässig;  die  üesaiiimt- 
zahl  derselben  belief  sich  im  Jalire 
1883  auf  32  628  Stück,  d.  i.  0,7  pCt. 
mehr  als  im  Vorjahre. 

Die  Zahl  der  im  Jahre  188^  be- 
förderten \V  a  a  r  e  n  p  r  o  b  e  n  und 
Mustersendungen  betrug  im  In- 
landsverkchr  1  301  128  Stück,  d.  i. 
20,9  pCt.,  im  Auslandsverkehr  1  273  668 
Stück ,  d.  i.  2,24  pCt.  mehr  als  im 
Vorjahre. 


Im  Verkehr  mit  Belgien  und  Frank- 
reich besteht  die  Einrichtung,  dafs  die 
Postanstalten  Zeitungsbestellungen 
vermitteln.  Zu  dem  Zwecke  nehmen 
die  Posunstalten  die  2^tmgsgelder 
gegen  Entrichtung  dner  Gebühr  vom 
Publikum  entgegen  und  übersenden 
sie  mittels  besonderer  Postanweisungen 
an  die  Zeilungsverleger.  Die  Ver- 
sendung der  einzelnen  Zeitungsnum- 
mern  erfolgt  alsdann  gegen  ermiffsigte 
Taxe  unter  Kreuzband  unmittelbar  an 
die  Besteller.  Es  kamen  auf  diese 
Weise  zur  Ausführung  im  Verkehr  mit: 


Belgien  .  . 
Frankreich 


1 09 1  Bestellungen  auf  belgische  Zeitungen,  10,9  pCt.  weniger  ab  1 882, 
220       -         -  niederl.        -         1*4  '    mehr  als  - 

^1014        -  -  franzrts.        -  2,0  -       -        -  - 

^     II         -  -  niederl.         -        61      -  weniger 

Der  Gesamnnbetiag  dieser  2  yi^*^  Zeitungs- Postanweisungen  stellte  sich 
auf  25  474  fl. 
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An  Postanweisungen  wurden  befördert: 

im  Inlande  1  327  887  Stück  im  Betrage  von  22  120  327  fl., 

nach  dem  Auslände  und  den 

Colonien  wurden  eingezahlt  100048  -  _  _  -  2301  674  - 
vom  Auslände  u.  s.  \v .  gingen  ein        94940     -      -       ~       "      3  '73  9^5  ~ 


insgesammt  wurden  mithin  auf- 
geliefert bz.  ausgezahlt  .  . 


I  522  875  Stück  im  Betrage  von  27  393  966  fl. 


Im  Inlandsverkehr  ist  in  der  Zahl 
der  Postanweisungen  eine  Steigerung 

um  7  pCt.  gegen  dns  N'orinhr,  im 
AuslanJsverkehr  sogiir  eine  Steigerung 
um  1 3  pCi.  eingetreten. 

In  den  vorstehenden  Zahlen  »nd  auch 
die  telegraphischcn  Postanweisungen 
fcinbegrirten  mit  10903  Stück  im  üc 
sammtbeirüge  von  87721s  M.,  davon 
enihelcn  aut  den  Auslandsv  erkehr  (mit 
Bdpen  und  der  Schweiz)  790  StQck 
im  Betrage  von  58  191  fl. 


Der  Postauftragsdienst  bestand 

aufser  im  inneren  Verkehr  Niederlands 
nuch  im  Verkehr  mit  ncutschhmd, 
Belgien  und  Frankreich.  Derselbe 
hat  in  den  letzten  Jahren  und  nament- 
lich auch  im  Jahre  1883  bedeutend 
/Aigenommen;  die  Steigerung  in  der 
Zahl  der  beförderten  Postauftragsbriefe 
im  Jahre  iSSj;  t;cgcn  das  Vorjahr  be- 
trug im  Inlandsvcrkehr  10,7  pCt.,  im 
Auslandsverkehr  53  pCt. 


Im  Inlands  verkehr  belief  sich  die  Zahl  der  Postaufiräge 

auf  326  I  r)7  Stück  zu  einem  Ciesammtbetrage  von  1  8()s  ov3  fl., 

davon  wurden  eingelöst  438976    -     -     -  -  -   i  363028  - 

d.  i.  87,3  pCt.  der  beförderten  Postauftrflge. 

hn  Auslandsverkehr  betrug  die  Zahl  der  beförderten  Postauftrflge: 

nach  Deutschland  i  894  Stück  zu  einem  Gesammtbetr^e  von    34  309  fl., 

aus              -  7870      -  -  -    355036  - 

nach  Belgien  .  .  .  923  -  -  10521- 

aus        -       •  •  •  3  '37      "     "  "               ■  -    120  j 94  - 

nach  Frankreich  .  188     -  -  -  3814- 

aua     '     -  -    1 11  - 


zusammen 


17  792  Stock  zu  einem  Gesammtbetrage  von  546998  fl. 


Im  Postpackeid icnst ,  welcher  im 
Inlandsverkehr  seit  dem  1  s  Mürz  1882, 
im  Auslandsverkehr  seit  dem  1.  April 
1883  besteht,  ist  ebenfalls  eine  ganz 
beträchtliche  Steigerung  eingetreten. 
Die  Zlahl  der  im  Inlandsverkehr  im 
Jahre  1883  beförderten  Postpackete 
betrug  1  405  179  Stück,  davon  hatten 
624  173  Stück  ein  Gewicht  bis  1  kg, 
307  709  Stock  ein  Gewicht  Ober  i 
bn  3  kg  und  273  207  Stück  ein  solches 
Uber  3  bis  5  kg.  I  nicr  diesen  Packctcn 
befanden  sich  18424  Stück  (d.  i. 
1,3  pCt.)  mit  einem  angegebenen 
We^e  von  zusammen  1  781  938  fl., 
und  809  Stück  waren  mit  Nachnahme 
von  zusammen  6  219  fl.  belastet. 
I  507  Packete  wurden  durch  Eilboten 


bestellt.  Die  Zahl  der  nach  dem 
Auslande  abgesandten  Postpackete  be- 
trug 44426  Stück,  die  Zahl  der  vom 
Auslande  angekommenen  Postpackete 
90  349  Stück. 

Von  der  Gesammizahl  der  inlandi- 
schen Postpackete  mufstcn  pCt. 
durch  Vermittelung  der  Ei.senbahn- 
gesellschaften  befördert  werden.  Die 
letzteren  erhielten  ftlr  diese  Leistung 
eine  Gesammtentschädigung  aus  der 
Postkasse  von  140788  fl.,  d.i.  10  Cents 
für  das  Packet. 

Was  die  finanziellen  Ergebnisse 
der  Verwaltung  im  Jahre  1883  betrifft, 
so  betrugen  die  Einnahmen  4924  383  fl., 
die  .Ausgaben  3  572  869  fl.  Der  Rein- 
gewinn stellte  sich  sonach  auf  i  351  5i4fl. 
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gegen  i  203  008  fl.  im  Vorjahre.  Unier 
den  Ausgaben  waren  die  erheblichsten 

die  ßcsoldungen  mit  2  182  296  fl.  und 
die  Kosten  für  die  Beförderung  der 

Brielsikkc  mit  631  358  fl. 

Dem  Bciichi  über  clic  l'irgclmisse 
der  Posivcrwaliun^  schlielsi  sich  ein 
solcher  Ober  die  Ergebnisse  der 
Reichs-Postsparbunken  an.  Das 
Personal  der  Dircction  der  Postspar- 
banken bestand  im  Jahre  18H3  aus 
28  Personen  (3  mehr  als  im  Vorjahr), 
und  zwar  au.s  1  Director,  2  Secretairen, 
7  Schreibern,  16  HUlfsschreibern,  i 
Hausdiener  und  1  BOreaudiener. 

Als  besondere  Verbesserung  in  der 
Kinrichmni;  der  Postsparbaiiken  ist  ein 
.\bkomincn  lurvor/.uheben ,  welches 
mit  der  bclgisciien  Verwaltung  abge- 
schlossen wurde,  um  die  Auszahlung 
von  Betrügen  auf  (irund  niederlflndi- 
scher  Sparbücher  in  Belgien  und  um- 
gekehrt, sowie  die  l  "ebcrtragung  von 
Sparbüchern  der  einen  Verwaltung  auf 
die  andere  zu  ermöglichen. 

Die  Zahl  der  Einlagen  betrug  im 
Jahre  1883  316  691  mit  3884478  fl. 

gegen  176939  mit  2137710  fl.  im 
Vorjahre.  Der  Durchschnittsbetrag  einer 
Einlage  stellte  sich  im  Jahre  1883  auf 
13,3t  fl.  gegen  12,193  fl.  ini  Jahre  1882 
und  13,10  fl.  im  Jahre  1881. 

Die  Zahl  der  auag^benen  Spar- 
bücher bdief  sich  im  Jahre  1881  auf 

22831,  im  Jahre  18S2  auf  23411 
und  im  Jahre  188^  auf  21  ()8o,  so 
dafs  am  Schlufs  des  Jahres  1883 
67  922  Sparbücher  in  Gebrauch  waren. 
In  dieser  Zahl  sind  943  bz.  3239 
und  3  334  Sparbücher,  welche  im 
Laufe  tler  3  Jahre  gegen  Zurück- 
ziehung der  Gcsammtforderungen  an 
die  Postsparbank  wieder  ab^liefert 
worden  sind,  nicht  einbegriffen. 

Von  den  im  Jahre  1883  bewirkten 
Einlfl^n  betrugen  19  352  bis  0,95  fl., 


23  102  von  0,36  bis  1  fl.,  104768 
von  I  bis  10  fl.,  34386  von  10  bis 
100  fl.,  6319  über  100  fl.  und  28464 
erfolgten  durch  Ablieferung  von  Post- 
freimarken. 

Die  Zahl  der  Rückzahlungen  belief 
I  sich  auf  37  315  mit  1  731  809  fl.  gegen 
27  292   mit    1  033  342  fl.  im  Jahre 
1882.    Der  Durchschnittsbetrag  einer 

Rückzahlung  stellte  sich  im  Jahre  1883 
auf  4(>,'»»s  fl.,  im  Jahre  1882  auf 
37,Hh  fi.  und  im  Jahre  1881  auf  37,355  fl. 

Das  Gesammtguthabcn  der  Einleger 
bezirtcrte  sich  am  Schlufs  des  Jahres 
1883  auf  3  217603  fl.  gegen  2018973  fl. 
am  Schlufs  des  Jahres  1883.«  An 
Zinsen  wurden  den  Einigern  637110. 
vergütet,  davon  wurden  3  572  fl.  baar 
ausbezahlt,  der  Rest  wurde  zu  den 
Guthaben  geschlagen.  Die  Verwaltung 
erzielte  daj^en  an  Zinsen  104  378  fl., 
so  dafs  für  dieselbe  ein  Gewinn  von 
38  667  fl.  verblieb.  Hiervon  mufste 
jedoch  ein  Betrag  von  230  fl.  gedeckt 
werden,  der  an  eine  unberechtigte 
Person  ausbezahlt  worden  war.  Die 
Betriebskosten  der  Poatsparbankeo 
stellten  sich  auf  63  206  fl.  (gegen 
33316  fl.  im  Jahre  1882);  es  war 
mithin  ein  Zuschufs  von  23  789  fl. 
aus  der  Staatskasse  zur  Bestreitung 
der  Betriebskosten  erforderlich.  Unter 
den  Ausgaben  befand  sich  ein  Betrag 
von  8310  fl..  welcher  an  die  Post- 
I  beannen  für  \\  ahrnehmung  von  Post- 
sparbankgeschäften ( Entgegennahme 
und  Budiung  der  Anlagen,  Rück- 
zahiuDg  von  Guthaben  u.  s.  w.)  ge- 
zahlt worden  ist. 

Die  Zahl  der  Postanstahen,  wekhe 
für  den  Sparbankbetrieb  gcöflhet  waren, 
bezittcrie  sich  am  Schlufs  des  Jahres 
1883  auf  i  093  Stück  (214  Postämter 
und  879  Zweig-  und  Httlb- Post- 
anstalten), d.  i.  76  mehr  als  am  Ende 
des  Jahres  1883. 
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6B.  Die  maritimen  und  colonialen  Bestrebungen  des  Grollen 

Kurfürsten  1640  bis  1688. 
Von  Herrn  Telegraphendireaor  Hofmeister  in  Emden. 


IL 

Ehe  wir  den  adeligen  Pilger  von  der 
Gröben   auf  seiner  Reise  begleiten, 

dürfte  es  nicht  uninteressant  sein, 
einen  kurzen  Rückblick  aui  die  Kni- 
deckungsgeschiclitc  seines  Uaniuls  noch 
in  gehdmnifsvoUes  und  sagenhaftes 
Dunkel  gehüllten  Reiseziels  zu  werfen. 

Die  grofse  Sahara,  die  alles  Leben 
vernichtende,  am  Rande  des  Mittcl- 
meeres  beginnende  und  bis  zum 
Sudan  hinunterreichende  WUste,  ist 
von  jeher  die  natürliche  Schranke 
zwischen  der  Cultur  des  Mittelmecres 
und  der  Barbarei  des  Innern  Afrikas 
gewesen;  von  dieser  Seite  war  also 
der  Erforschung  Afrikas  ein  unüber- 
windMches  Hindemifs  entgegengesetzt. 
Audi  das  Jahrhundert  der  Entdeckun- 
gen brachte  ^veni^  Zuverlässiges  über 
den  dunklen  Erdiheil,  und  viel  spütcr, 
ab  das  Innere  Asiens  bereits  durch 
arabische  Reiaende  bekannt,  und  die 
neue  Welt  (Amerika)  von  einem  Ende 
bis  zum  anderen  durchforscht  war, 
starrten  uns  auf  den  Karten  Afrikas 
die  weifsen  Stellen  mit  den  bekannten 
grofsen  Buchstaben  *Terra  incognita^. 
entgegen.  Erst  in  neuerer  2Sdt  ist  die 
Kenatnifs  von  dem  Inneren  Afrilcas 
wesenthch  erweitert  worden. 

Den  ersten  Spuren  der  Afrikakunde 
begegnen  wir  in  der  Odyssee,  als  der 
Hdd  der  Sage  nach  dem  Lande  der 
sOfsen  Fruchte,  der  LotophaigeQ,  ver- 
schlagen wird,  worunter  vermuthlich 
die  Bewohner  der  Insd  Meninx  in  der 
Syrtc  gemeint  sind. 

Dann  erfühlt  Herodot,  daüi  die 
Phötiikier,  «üinJaist  durch  den  Pharao 
Necho,  vom  Rotlien  Meere  ab  nach 
Süden  gesegelt  seien,  ein  unendlich 
grolscs  Land  umschiHt  hätten  und 
endlich  durch  die  Süulen  des  Herkules 
wieder  heimgekehrt  seien;  sie  hatten 
bei  der  UmschifTung  Lybiens  die 
Sonne  zur  Rechten  gehabt,  was  ihm 
in  ilircn  Erzählungen  am  Unglaub- 


lichsten erschien.  Unzweifelhaft  ist 
es,  dafs  die  Phönikier  mit  Aethiopien 

in  Handelsbeziehungen  Standen,  da 
Diodor  ^111,  34)  davon  spricht,  dafs 
die  unerschrockenen  Seetahrer  in  24 
lugen  vom  Schwarzen  Meere  in  das 
Land  Aethiopien  zu  fahren  vermocht 
hütten. 

Im  1  I .  Jahrhundert  v.  Chr.  grün- 
deten die  Phönikier  die  Stadt  (iadcira 
i^üades,  jetzt  Gadix),  von  wo  aus  sie 
an  der  marokkanischen  Küste  entlang 
vordrangen  und  eine  Menge  von 
Colonien  erri^  luden,  unter  denen  die 
Stadt  Lix  die  l^edeuiendsic  und  ülteste 
iUüch  alter  als  Gadeira;  gewesen  zu 
sein  sciieint.  Nachdem  im  Jahre  816 
V.  Chr.  Carthago  an  Stelle  einer  alten 
sidonischen  Colonie  gegründet  war, 
imtcrnahni  der  Garihager  Hanno  eine 
Seefahrt  auf  60  Schirien  mit  ^o  000 
Männern  und  Frauen  um  Nord-Afrika 
herum,  gelangte,  nach  Süden  sich 
wendend,  an  einen  grofsen  Flufs,  den 
er  Lixos  nannte,  entdeckte  dann,  ost- 
wJirts  segelnd,  eine  Gruppe  von  fünf 
Inseln,  auf  deren  gröfster  (vielleicht 
das  heutige  Goree)  er  eine  Colonie 
anlegte.  Sein  weiterer  Reisebericht, 
der  uns  in  griechischer  Sprache  voll- 
ständig erhalten  ist,  spricht  von  einem 
gewaltigen  Vulcan,  dessen  Feuer  bis 
in  den  Himmel  reiche  (vermuthlich 
das  4000  m  hohe  Kamerun-Gebirge), 
dann  endlich  sei  das  Slld-Cap  erreicht, 
über  welches  hinauszufahren  Hanno 
leider  nicht  gewagt  habe. 

Die  von  ihm  gegründeten  Nieder- 
lassungen überdauerten  indefs  das 
tragische  Schicksal  der  Mutterstadt, 
denn  der  Römer  Scipio  Aemilianus 
entsendete  den  Polybius  14s  nach  den 
karthagischen  Colonien,  dessen  Ex- 
pedition wir  die  Namen  der  cartha- 
gischen  Gründungen  verdanken. 

Sich  selbst  Überlassen,  werden  die 
Colonien  nach  und  nach  zu  Grunde 
gegangen  sein,  denn  keine  geschicht- 
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liehe  Spur  ist  je  wieder  bis  zum 
14.  Jahrhundert  von  denselben  Irgend- 
wo 7AI  HnJen. 

Jahrhuniicii  aul  Jjhrhundcrt  ist  ver- 
gangen, ehe  wir  jene  ternen  Küsten 
wieder  aus  dem  Dunkel  der  Ver- 
gessenheit haben  auftauchen  sehen. 

Unzweifelhaft  gebührt  den  Iialienern, 
und  zwar  den  See  Republiken  (icnua, 
Venedig  und  Pisa  der  Ruliin,  die 
überseeische  SehitTlahn,  die  im  Mittel- 
alter gänzlich  aufgegeben  war,  wieder 
aufgenommen  zu  haben  ;  denn  Gcnuescr 
waren  es.  die  beiden  l'riuier  N'ivaldi. 
ilie  in  der  Absi^ln.  Afrika  zu  um 
schirten,  die  Cunarischen  Inseln  wieder 
auffanden,  welche  seit  phönikischer 
2^it  verschollen  gewesen. 

Im  Jahre  1404  eroberte  der  nor- 
mannische Ritter  Jean  de  Beihencourt 
eine  der  (kanarischen  Insehi,  Lanzeroie, 
und  zwang  die  lungeborenen  (Guan- 
eben,  von  den  Berbern  abstammend) 
zum  Chrisienthume.  Hiernach  waren 
CS  zuerst  die  kriegerischen  Verwicke- 
lungen Portugals  mit  dem  nordwest- 
lichen Thcilc  Afrikas,  Marokko,  in 
deren  Veranlassung  ein  portugiesisches 
Heer  nach  der  Eroberung  Ceutas 
durch  König  Johann  1.  von  Portugal 
das  sUdHche  Land  bis  an  den  Flufs 
Segu  durchzog. 

1445  erschien  bereits  im  Golf  von 
Guinea  eine  portugiesische  Flotte,  die 
im  Auftrage  des  Prinzen  Heinrich 
(dem  spiiter  der  Beiname  nder  See- 
fahrer«« beigelegt  wurde]  eine  Expedi- 
tion zum  Aequaior  ausgeführt  halte, 
der  1484  die  Entdeckung  der  Congo- 
nniiidungen  durch  Diego  Cam  in  Be 
gleitung  des  Nürnberger  Mathematikers 
Behaini  folgte. 

Ein  Jalir  später  sandte  König 
Johann  II.  den  BanholomXus  Diaz 
aus,  um  Cam's  Kntdecktingen  weiter 
zu  verfolgen;  dieser,  durch  Sturm  von 
der  Congomündung  nach  Südwest 
verschlagen,  segelte  in  der  Absicht, 
die  afrikanische  Küste  wieder  zu  er- 
rdchen,  Uber  das  Sudende  Afrikas, 
das  »Cap  der  Stürme«  hinaus  und 
veranlafsic  nach  seiner  Rückkehr  den 
König  durch  seine  Erzählungen,  den 


I  Namen  des  Caps  in  »Cap  der  guten 
Hoffnung«  zu  verwandeln,  in  der 
Erwartung,  dais  hier  der  Seeweg  nach 
("Ostindien  vorbei  und  nach  Osten  hin 
endlich  zum  Ziele  führen  müsse:  ein 
Problem,  welches  dem  Vasco  de  Gama 
10  Jahre  spffter  zu  lösen  übrig  blieb. 

Als  nun  auch  Columbus  inzwischen 
Amerika  entdeckt  hatte,  war  der  geo- 

j  graphische  Horizont  der  dasMÜgen 
Welt  in  ungeheuerliche  Entfernung 
gerückt;  die  Ausbeutung  der  neuem- 
deckten  Länder  nahm  einen  grofs- 

I  artigen  Aufschwung,  und  tausend  und 
aber  lausend  Schirte  durchkreuzten  die 
Oceane,  um  Geld  und  Geldeswerth 
nach  Europa  zu  schleppen.  An  Er-  . 
forschiuig  der  Continente  zu  cultu- 
rellen  Zwecken  aber  dachte  Niemand. 
Auch  an  der  afrikanischen  Küste  hatte 
sich  im  1 7.  Jahrhundert  ein  lebhafter 

^  Tauschhandel  europäischer  Artikel 
gegen  Gold,  Elfenbein,  Ambra,  Haute 
u.  s.  w.,  leider  auch  gegen  Sclaif^ 
entwickelt,  die  man  in  den  hcifscn 
Gebieten  des  neuentdeckten  Amerikas 
als  vorzüglich  ausdauernde  Arbeiter 
hochzuschätzen  gelernt  hatte. 

In  diese  Zdt  UÜh  nun  die  Rdse 
unseres  von  der  Gröben,  zu  der  wir 
nunmehr  zurückkehren. 

Wohl  ausgerüstet  mit  Mannschaft, 
Munition,  allerlei  schönen,  zum  Tausch- 
handel geeigneten  Sachen,  Materialien 
und  Kanonen  für  die  zu  errichtenden 
und  zu  befestigenden  Forts,  mit  einer 
in  goldenen  Buchstaben  geschriebenen 
Bestätigung  des  durch  Capiiain  Blonck 
abgeschlossenen  Vertrages,  sowie  mit 
den  bereits  von  diesem  den  drei 
Negcrhäupilingen  versprochenen  (ic- 
schenken,  die  noch  durch  drei  silberne 
Becher  mit  vergoldetem  Deckel  und 
drei  in  Oel  gemalte  Bildnisse  des  Kur- 
fürsten vervollstlindigt  waren,  tiai 
von  der  Gröben  mit  den  Fregatten 
nMorian-'  und  'Kurprintz«,  von  der 
Elbe  auslautend,  am  16.  Mai  1682 
die  Reise  nach  Guinea  an.  Der 
»Morian«,  Capiiain  Pietersen  Blonck, 
hatte  12  Geschütze  und  40  Seeleute, 
der  nKurprintz«,  geführt  von  Capitain 
Matheus   de   Vofs,    32  Geschütze 
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und  60  Sedeute  an  Bord;  aufserdem 
wiren  die  Ingenieure  Walter  und 
Leugeben,  der  Fähnrich  von  Sclbing, 
I  Sergeant,  2  Corporalc,  2  Spielleute 
und  40  Soldaten  aus  preufsischen 
Regimentern  der  Expedition  beige- 
geben. —  Das  Getehwader  erreichte 
nach  10  Tagen  die  Orcades  und  nach 
Wttteren  26  Tagen  Madeira.  Billiges 
Staunen  erregte  der  an  die  8  Meilen 
hoch  geschätzte  Pico,  und  bemerkcns- 
werth  erschien  es  den  Reisenden,  dafs 
Madora  den  sehr  köstlichen  Canarien- 
wdn  hervorbringe,  von  dem  jährlich 
eine  grofse  Menge,  wohl  bis  7ai  2  800 
Thlr.  im  Werthe,  ausgeführt  werde. 

Nach  dem  Passiren  der  nlinea 
tropid  Cancritt  erreichte  man  die  »Zona 
torrUa't^  von  Madeira  133  Meilen, 
in  6  Tagen  ;  am  nächsten  Tage,  nach 
Zurücklcgung  weiterer  34  Meilen,  kam 
»capo  blanco»  in  Sicht,  und  2  Tage 
spster,  nach  85  Mdlen  Fahrt,  sah 
man  den  grofsen  »Sinnegal«  «ch  in 
das  Meer  ergicfsen. 

^Sinnegal  ist  ein  breiter  Strom,  so 
weit  über  die  100  Meilen  ins  Land 
läuft,  und  kann  man  mit  grofsen 
Schiffen  5  bis  6  Meilen  den  Strom 
auflaufen,  mit  Jachten  20,  mit  Booten 
bis  an  die  50  Meilen,  mit  den  l^in- 
wohnern  zu  handeln.  Dero  Kauf- 
mannschaft ist  Elfenbein,  Ambra,  Sce- 
pferdzahne,  Hfiute  und  Honig,  an 
wessen  statt  die  Weifsen  ihnen  brin* 
gen  mit  Branntwein,  Eisen.  Becken, 
Kessel,  Korallen,  schlesische  Lein- 
wand u.  dergl.  Doch  müssen  die 
Handelsleute  sich  sehr  vorsehen,  weil 
die  Einwohner  noch  ziemlich  wild 
und  dabei  pechschwarz  sein,  leben 
armselig  und  heifscn  Sango  Loison, 
essen  mit  Fleifs  ganz  faule  Speisen, 
vornehmlich  Fische ,  welche  sie  so 
lange  aufhängen,  bis  die  Maden  hin- 
einkommen, alsdann  braten  sie  die- 
selben auf  getrucknetem  Kühe -Mist 
und  essen  sie  ohne  I.iod  mit  ein 
wenig  Milie.  An  der  Seekani  ist  das 
Land  unlruchibar,  aber  weiter  hinaus 
beginm  es  mehr  zu  grOnen.  Sie 
beten  den  Teufel  an,  der,  wann  er 
▼on  ihnen  um  Rath  gefragt  wird,  sich 

AicUv  c  Poit «.  T«l^.  19.  Mi. 


sehen  Uffst.  Sie  bedienen  sich  kleiner 

Fahrzeuge,  insgemein  Canoen  genannt, 
wenn  sie  Hschen  und  von  einem  f)rt 
zum  anderen  fahren  wollen.  Weil  es 
aber  in  dem  P'lusse  viel  Sccpferde 
giebt,  ist  es  gefährlich,  auf  den  Canoen 
zu  fahren,  denn  oft,  wann  die  See- 
pferde  selbige  gewahr  werden,  kom- 
'  mcn  sie  zwei  bis  drei  zusammen, 
,  springen  mit  den  Vorderfüfsen  auf 
das  Fahrzeug,  werfen  es  um  und 
fressen  die  Schwarzen  auf.« 

An  Land  scheinen  unsere  Reisenden 
nicht  gegangen  zu  sein,  da  von  der 
Gröben  nichts  davon  erwähnt.  Die 
kurzen  Notizen  über  Land  und  Leute 
wird  derselbe  vermuihlicii  später  den 
Mittheilungen  benachbarter  Colonisten 
enmommen  haben. 

Die  unschuldige  Muschel  Nautilus 
scheint  derzeit  in  keinem  besonderen 
Rufe  gestanden  zu  haben.  Von  der 
Gröben  schrdbt,  dafs  auf  der  Reise 
zum  Cap  Verde,  die  5  Tage  dauerte, 
das  gefiihrliche  Thier  vorQbergesegelt 
sei. 

»Ebendenselben  Tag  sahen  wir  das 
gröfstc  See -Gift,  so  zu  finden,  vor 
unserem  Schiffe  vorOberschwimmen, 
von  den  Schiffern  Besanche  genannt, 
weil  es  aus  dem  Wasser  einen  Fufs 
hoch  und  lang,  ein  roth  und  blau 
Segelchen  führet,  in  der  Form  eines 
Schiffssegcls ,  welches  man  Besan 
nennet;  mit  selbigem  kann  es  gegen 
den  Wind  laviren  und  wo  es  hin  will 
segeln;  unten  ist  ein  gelber  Schleim, 
so  ein  Leben  in  sich  hat. 

Von  dainicu  gingen  wir  weiter  und 
gelangten  an  die  Insel  Bens.  Der 
Gouverneur,  Johann  Cafe,  kam  uns 
entgegen ,  bewillkommnete  uns  mh 
sieben  Canf)nschüsscn  und  ihai  uns 
alle  ersiimliche  bdire  an,  iraktirte  uns 
mit  köstlichen  Weinen,  so  kurz  aus 
Engelland  gekommen  waren,  auch  mit 
Huhnern,  SJuttcn  und  einem  wilden 
Schwein.  weLlie^  die-^en  Abend  zum 
Glück  von  einem  Neger  geschossen 
war. 

Das  Eyland  Bens  hat  ungefehr  eine 
halbe  Meile  in  Bezirk;  der  guten  Luft 
wegen  hat  man  es  von  allen  Bflumen 
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gereinigt,  damit  die  Erde  einen  freyen 
Gang  habe,  ihre  DUnste  von  sich  zu 
geben,  und  die  Sonne  mit  ihrer  Hitze 
sie  zu  reinigen.  Auf  einer  Seite,  weil 
sie  rings  herum  hoch  lieget,  ist  die 
Engeische  Logie  (so  von  der  Seekante 
mit  einer  Mauer  von  8  Fufs  hoch 
befesligei)  aufgcfühn,  darauf  sie  acht 
Siikkc  von  2,  3,  6  bis  8  Piund 
stehen  haben.  Hinter  der  Mauer  steht 
ein  kleines,  von  Felssteinen  aufgeführtes 
Haus,  worin  der  Gouverneur  wohnet, 
welches  mit  einem  Thor  und  kleinen 
verfaulten  Stachettcn  umgeben,  wo 
auch  zwei  Zwei-Pfünder  stehen.  Nach- 
mals ist  zur  linken  Hand  noch  eine 
Batterie  mit  vier  metallenen  von  2  bis 
3  Pfunden  aufgefuhret.  Item  ist  noch 
ein  Haus  von  Steinen  aufgefUhret, 
worin  des  Nachts  die  Sclaven  einge- 
sperrt werden,  so  Tag  und  Nacht 
paarweis  an  die  Füfse  geschlossen 
sein.  Unter  dem  Berge  ist  ihre  Nflgerei, 
worinnen  der  Compagnie  Sclaven  und 
Sclavinnen  wohnen,  so  auf  der  Insel 
allerhand  Dienste  verrichten  müssen. 
Es  ist  daselbst  in  einem  Ihal  ein 
trefflicher  Brunnen  tief  in  einen  Felsen 
gehauen,  der  herrlich  sUfses  Wasser 
giebt.  Vor  die  daselbst  wohnenden 
Christen  oder  Matrosen  ist  eine  lange 
Hütte,  item  zwei  ä  parte  Hüiichens, 
wo  des  Gouverneurs  und  der  Schiff 
Capitain  wohnen,  welche  auf  ihre  Art 
mit  Seiden  gekleidet  gehen  und  nichts 
blofses  an  ihrem  Leibe  sehen  lassen. 
Als  ich  die  Nii^crs  -  HUtichcn  durch- 
gegangen, kam  ich  zu  des  verstor- 
benen Gouverneurs  Concubine,  welche 
ein  KnSblfiui  und  Mfigdlein  von  sel- 
bigtem  gezeuget  hatte,  so  halb  schwarz, 
halb  weifs  waren,  jedoch  mehr  zur 
weifsen  Natur  inclinirien,  indem  ihre 
Haare  gelb  und  lang  wachsen;  diese 
werden  Mulatten  genannt  Diejenigen, 
so  von  einem  Schwarzen  und  Mulattin 
oder  von  einem  Mulatten  und  einer 
Schwarzen  herkommen ,  sind  auch 
nicht  recht  schwarz  und  haben  den 
Namen  Castisen. 

Da  wir  uns  nun  bis  in  den  dritten 
Tag  vom  Englander  ziemlich  tractiren 
lassen  und  mit  frischen  Speisen  anaar 


Geblote  erfrischet,  versähe  jener  zum 

Ueberflufi  entlich  unsere  Chaloupe 
mit  l.imonicn,  imgleichen  liefs  er  seine 
Concubinen  nebst  anderen  Schwarzen 
in  sein  Logiament  kommen,  selbige 
muisten  Bajaren  (tanzen)  nadi  einem 
Instrument  wie  eine  Strohfiedel,  daran 
unten  statt  des  Strohes  Hölzer,  worauf 
ein  Schwarzer  mit  runden  Knüppeln 
schlug,  um  die  Hand  habende  eiserne 
Schellen,  so  in  den  Klang  der  Höbser 
anstimmten. 

Endlich  fuhren  wir  wieder  an  unser 
SchitT.  nachdem  \vir  den  Gouverneur 
zur  Gegenbesuchung  invitirt ,  damit 
wir  Gelegenheit  hatten,  dessen  Höf- 
lichkeit zu  vergelten.  Dieser  schlug 
es  uns  nicht  ab,  weil  er  ohnedem 
den  anderen  Tag  ein  Schiff  wollte 
abbringen,  so  an  die  anderen  Logien 
schiffen  sollte.  Wie  wir  nun  an 
unser  Schiff  gelanget,  bewillkomm- 
neten wir  den  Gouverneur  mit  sieben 
Schüssen  und  suchten  mit  möglichsten 
Flcifs,  alle  uns  erzeugte  Höflichkeit 
zu  erwiedern.  Den  anderen  Tag 
fuhren  wir  an  die  Cape,  daselbst 
Austern  zu  suchen,  welche  des  Eng- 
länders Schwarzen  so  grofs  von  den 
Felsen  abhieben,  dafs  wir  sie  in  vier 
Theile  schneiden  mufsen,  ehe  wir  sie 
essen  konnten.  Die  Nager  zeigten  uns 
auch  eine  Austemschale,  so  noch  fest 
an  einem  Felsen  hing,  worinnen  ein 
Stöckchen  steckte;  selbiges,  sagten  sie, 
machten  die  AtTen,  deren  es  daselbst 
viele  tausend  giebt,  wann  das  Wasser 
mit  der  Ebbe  ablauft,  damit  die 
Austern  ihnen  die  Poten  nicht  ebi- 
klemmen;  nachmals  langen  sie  ganz 
appetitlich  die  Austern  aus  den 
Schalen. 

Auslern  giebt  es  nicht  allein  in 
grofser  Quantität  im  Flufs  Serra  Liona, 
sondern  ich  habe  ne  audi  an  etlichen 
Oertern  auf  Baumen  wachsend  ge- 
sehen, die  sechs  Mann  hoch  gewesen. 
Zu  verstehen,  unten  an  der  B;iume 
Zweigen,  welche  von  oben  ins  Wa&ser 
hangen.  Derer  habe  ich  eine  gute 
Portion  verzehrt»  die  Limonien  darin 
druckend,  wek^  ich  am  Strande 
eine  grofie  Menge  gefunden.  Zwar 
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werden  es  viele  vor  unglaublich 
halten,    wie  es  mögUcb  sei,  dafs 

Austern  und  Citronen  an  einem  Räume 
wachsen  können.  Solche  ungläubige 
Thomas  -  Brüder  hätie  ich  gern  bcy 
gedachtem  Mahle  zu  Gaste  gehabt.« 

Nach  Beendigung  der  g^nseitigen 
Bewirthung  wurden  die  Anker  ge- 
lichtet, und  nach  neuntägiger  Fahrt 
vom  Rio  Sefier  bis  zum  Capo  des 
Palmas  erreichte  man  die  Q.uaqua  Küste, 
die  ach  30  Meilen  lang  bis  Sette 
Aldeas  erstreckt. 

»Sie  führet  den  Namen  von  der 
Einwohner  Sprache,  so  sich  alle  auf 
qua  qua  endet,  und  gemahnet  es  mich, 
da  ich  sie  reden  gehöret,  als  wenn 
ein  Haufen  Endten  in  einem  Pfuel 
zusammen  schnadderten ;  des  Handels 
wegen  wird  sie  die  Zähn  -  Küste  ge- 
nennet, weil  auf  selbiger  viel  Klcphanten- 
zähne  fallen,  welche  die  Nagers  an 
Bort  bringen  und  vor  Eisen,  Becken 
oder  Armringe  verhandeln.  Wir  haben 
uns  nicht  getrauet,  ans  Land  /u  gehen, 
weil  es  ungesund  und  an  vielen 
Orten  noch  wilde  Schwänze  wohnen, 
so  die  Leute  fressen.  Von  Sette 
Aldeas  bis  an  den  Fluls  Rio  de  Suejrro 
nennt  man  das  Land  Aldeas.  Es  ge- 
hört aber  noch  unter  die  Quaqua 
Küste,  weil  dessen  Einwohner  eben- 
falls mit  nichts  als  mit  Zähnen 
handeln. 

In  unterschiedlichen  Landkarten  wird 

diese  Küste  in  zwei  Theile  abgeson- 
dert, deren  das  erste  Costa  de  Male 
Gens ,  wegen  Wildheit  der  Völker, 
das  andere  Costa  de  Bone  Gens  ge- 
nennet wird,  weil  die  Leute  etwas 
freundlich  sind.  Von  Capo  des  Pahnas 
bis  auf  Rio  de  Sueyro  de  Costa  seyn 
73  Meilen,  so  wir  in  16  Tagen  ge- 
segelt; doch  sind  wir  mehrentheils 
hier  und  da  still  gelegen.« 

Verschiedene  Versuche,  die  Neger 
herbeizulocken .  blieben  ohne  Erfolg, 
nur  mächtige  Rauchsäulen,  die  plötz- 
lich an  vielen  Stellen  aufstiegen,  kün- 
deten den  Nachbarn  die  Ankunft  der 
Schiffe  an,  um  sie  zu  warnen;  und 
später  klärte  sich  die  Sache  dahin  auf, 
dais,  wie  die  Eingeborenen  an  dem 


inzwischen  erreichten  Rio  St.  Andreas 
erzählten,  vor  Kurzem  zwei  Schiffe, 

I  die  mit  weifscr  Flagge  die  KUsie  ent- 
lang gefahren  seien,   alle  Sch\v:ir/.en, 

I  die  an  Bord  gekommen  waren,  mit- 
genommen hatten. 

Am  Rio  St.  Andreas  nahmen  die 
Schiffe  Holz  und  Wasser  ein,  ohne 
von  den  Negern  behelligt  zu  werden; 
man  sah  sie  in  Trupps  von  30  bis 
40  Mann  um  die  am  Lande  befind- 
lichen Matrosen  herumschleichen,  doch 
fiel  weiter  nichts  vor. 

In  directe  Rerilhrung  mit  den 
Negern  und  zum  wirklichen  Tausch- 
handel, auch  gegen  Gold,  kam  die 
Expedition  erst,  als  die  Sdüfie  zwi- 
schen Cottroe  und  Capo  Laboe  vor 
Anker  gingen. 

»Daselbst  kamen  die  Nägcr  HautTcn- 
weise  mit  Zähnen  an  Bort ,  davon 
unsere  beiden  Schitie  4000  Pfund 
vor  30  Fflfschen  Arm -Ringe  einhan- 
delten. So  oft  die  Schwarzen  an 
Bort  kamen,  schrien  sie:  ()^ua,  qua  qua, 
welches  so  viel  als  Freundschaft  be- 
deuten sollte.  Sie  seyn  alle  baum- 
starke Leute,  tragen  an  ihrem  Leibe 
keinen  Faden  von  Wolle  oder  Lein- 
wand, sondern  bedecken  ihre  Scham 
mit  Bast  der  Bäume  und  Hechten  ihr 
Haar  auf  unterschicillichc  Manier; 
etliche  zu  lauter  Strehniclicns  so  dicke 
als  ein  Bindfaden,  und  damit  es  lang 
sei,  ziehen  sie  schwarzen  Bast  von 
Bäumen  darunter.  Andere  machen 
das  Haar  als  Hörner,  hängen  auch 
wohl  kleine  Ziegenhörncr  daran.  An- 
dere flechten  es  zu  lauter  Knöpfen 
und  ftb'ben  ihren  ganzen  Leib  roth 
wie  ein  Scharlach,  kauen  dabei  stets 
das  Kola  im  Munde ,  nebst  einer 
Wurzel,  so  es  ganz  roih  wie  Zinnober 
machet.  Wann  es  gar  zerkauet,  halten 
sie  es  zwischen  den  Leffzen  wohl 
2  Stunden,  den  Geschmack  davon  zu 
behalten,  wälzen  es  auch  mit  der 
Zunge  so  appetitlich  im  Munde  herum, 
dafs  einem  Hungrigen  auf  3  Tage  die 
Lust  zum  essen  verschwindet.  Sonsten 
feilen  sie  ihre  Zilhne  so  scharf  wie 
Nadeln,  dafs  sie  wie  Hundszähne  von 
einanderstehen.   Denselbigen  Tag,  da 
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wir  zu  Sugcl  gehen  wollten,  kam  ein  1 
Nü'gcr  I   t  zwei  seiner  Weiber,  jede  | 

ik-m  An^i-hcii  n;Kh  Jahre  alt.  an  } 
l'inri.  sl11m_l;c  vor  20  Suui^cn  V.\-cn 
zu  Ndkjulcn,  weil  sie  aber  lici>lit.]ie 
alte  Teufels  waren,  stunden  sie  uns 
niciit  an.  Wäre  dieser  lübliche  Ge- 
brauch bvi  uns  i^iiliii^.  es  mr)chicn 
die  lüirojMiv^iKii  Wcilicr  noch 
tcilcr  als  in  Afrika  sein.  Immalscn 
mancher  Mann,  sich  von  seinem  bösen 
Weibe  zu  erledigen,  sie  nicht  nur 
wohlfeil  vcrk.uiflcn,  sondern  wohl  gar 
mit  einer  SLhcnckace  dem  Käuifcr 
libciLi'-^Ln  \si'n\le.  Dieses  s::i:c  ich 
nur  von  den  B^^isen,  denn  alle  Guien 
sevn  lobenswert h ,  von  denen  ich 
selbst  ein  Kaulfmann  seyn  wolhe.  Es 
ist  aber  zu  bektai:en,  dals  man  ihrer 
so  wenii:  findet,  dann  es  ist  nur  eine 
in  der  Weh  und  Jedermann  nieynet, 
es  scy  die  Scinige, 

Endlich  sind  wir  nach  Abcni  ge- 
kommen, allda  wir  geankert  und 
unser  ander  Schiff  erwartet.  Den  Ta^ 
zuvor  leisten  wir  uns  vor  Rio  Sucyro 
de  Costa,  alKvo  die  Schwarzen  das 
erste  Gold  an  Bort  brachten.  Sie 
boten  uns  auch  zwei  ihrer  Kinder, 
kleine  Mlidchen  von  5  Jahren  feil,  so 
die  gran^  Miun  Ivhcrn  um  drei  Mufs- 
quellen  \\culas>>en  wölken.  Ijiie,  weil 
.sie  schön  war,  kauiiie  der  Capiiain 
vor  zwei  Mufsquetten  und  ein  Cabes 
C(»rallcn.  Der  Schwarze  kam  schliel's- 
lich  zu  mir  und  dem  Capiiain  allein 
in  die  (^  ijiiie.  liels  die  Thüre  ver- 
.schlielseii,  um  uns  in  Vertrauen  etwas 
vorthcilhaii'tiges  vor  unscrn  Handel  zu 
offenbaren,  im  Fall  ihm  der  Capitain 
eine  l Tmie  und  ein  Tuch  verehren 
wolhe.  1).»  ihm  sokhes  versprochen, 
sat;te  er:  Hebe  Deine  Anker  und  laut 
nach  liiein,  daselbst  wirst  Du  von 
Deinem  Gewehr  noch  einmal  so  viel 
Gold  machen ,  denn  hier,  weil  sie 
allda  Krieg  führen.  Der  Capitain 
sprach:  Lh  alaube  Dir  nicht ,  ]\i 
möchtest  mich  betrügen.  Darauf  for- 
derte jener  zum  Zeugnils  seiner  wahren 
Rede,  man  sollte  ihm  den  Fetisie,  den 
er  anbete,  zu  essen  geben.  Mit  dem 
mcngcten  wir  schwarz  /ühn- Pulver  I 


unter  einen  Löffel  Wein,  weiches  er 

mit  vorheruehenden  Grimassen  her- 
unter frais.  Dieses  ist  der  gröfstc 
Schuur,  lien  sie  thun  mögen,  indem 
das  Zahn-l'ulver  vor  einen  pulveri- 
sirtcn  Teufel  aufgefressen  wird.  Ja, 
sie  glauben  päpstiglich,  wann  sie  bey 
uesagicr  W  ahrhcit,  in  ihres  Fctisie 
Namen,  auch  das  Ergste  Gift  fressen, 
so  konnte  es  doch  keinen  Schaden 
bringen.« 

Nach  und  nach  näherten  sich  nun 
die  Reisenden  ihrem  vorläufigen  Ziele, 
dem  Cape  tres  puntas,  wo  von  der 
Gröben  die  dixi  XcgeABuptlinge  auf- 
zusuchen und  den  von  l>lonk  mit 
ihnen  geschlossenen  Vertrag  auszu- 
führen haue.  Ehe  nun  das  Cap  der 
drei  Spitzen  erreicht  war,  beschreibt 
von  der  Gröben  die  GoldkUste,  die 
damaligen  l'esitzverhaltnissc  und  die 
An  des  Tauschhandels  gegen  Gold: 
dem  begehnesien  Artikel,  dessen  Werth 
aber  auch  den  Negern  wohl  bekannt 
war.  Die  Schilderung  ist  interessant 
genug,  um  sie  wörtlich  folgen  zu 
lassen: 

»Es  nimmt  die  GoldkOste  bey  Rio 

Suevro  de  Costa  ihren  Anfang  imd 
erstreckt  sich  bis  nn  den  Herg  Bcriqui, 
nemlich  an  die  Spitze  des  Rcdas,  eine 
LJingc  von  60  Meilen.  Sonst  wird  das 
Land  bei  Sueyro  Axim  oder  Sayana 
genannt,  woselbst  viel  Gold  fällt,  wel- 
ches dannoch  seinen  rechten  Anfang 
4  Meilen  hinter  Tres  Puntas  gegen 
del  Mina  zunimmt,  und  ward  vormaiiis 
das  meiste  Gold  gehandelt  zu  Accora, 
Bengo  und  Mina,  so  hollflndisdic 
Logien.  AUda  liegen  stets  ihre  Com- 
pagnie- Schiffe,  so  die  Wahren  hin 
und  ilas  (iold  zurück  in  Holland  ver- 
führen. Vormals  sind  die  Portugiesen 
Herren  der  ganzen  GoldkOste  gewesen 
und  haben  die  Schwarzen  in  solcher 
Dreistigkeit  gehalten,  dafs  sie  ihnen 
um  1000  Gulden  (jold  nicht  einmahl 
die  i  höre  zum  Handeln  geöfihet,  ja 
,sie  nicht  eher  eingela.ssen ,  bis  sie 
6000  Gulden  Gold  bei  sich  gehabt; 
sie  haben  einen  sehr  grofsen  Vortheil 
von  ihnen  gezogen,  wann  sie  die 
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gläserne  Corallen  und  eiserne  Fisch- 
angcln  an  gleichem  Gewicht  vor  Gold 
den  Schwarzen  angcscli!;ii,'cn.  Heutiges 
Tages  aber  ist  es  mit  ihnen  so  weit 
kommen,  dals  sie  nicht  allein  der 
meisten,  vorthdlhafftigsten  und  festesten 
Plittze  von  den  HolUfndern  beraubet 
worden,  sondern  sie  erwarten  auch 
lucht  vor  6000  fl.  die  Thore  denen 
Mohren  zu  ötfncn.  \v;inn  sie  nur  6  fl. 
spühren,  so  laulen  sie  ihnen  selbst 
entgegen  und  danken  Gott,  dafs  sie 
jetzt  100  Reichsthaler  auf  100  ge- 
winnen. 

Welches  unsere  Christen  sidi  selbst 
ZU  danken  haben,  indem  sie  die 
Mohren  so  klug  gemacht,  dafs  sie 
jetzo  manchen  Kaufmann  im  Handel 
beschämen  sollten,  als  worinnen  sie 
so  verschlagen  scvn .  d:\\s  sie  wohl 
4  bis  3  Stunden  um  ciiKii  I^clchsthaler 
Werth  handeln,  diese  und  jene  Wahren, 
ob  sie  auch  schon  zum  untersten  im 
Schiffe  lügen,  zu  schauen  begehren. 
Und  wann  vor  einem  Platze  zwei  oder 
drei  Schitfe  liegen,  so  werden  sie  um 
einen  grofsen  Werth  besser  Kauf  zu 
haben,  eine  halbe  Meil  Weges  von 
dnem  ztmi  andern  rudern,  auch  wohl 
wo  das  Glocke  gut  will,  wieder  zum 
ersten  kommen  und  vor  einen  Ducntcn 
oder  Reichsthaler  irgcnds  ein  l'uch, 
ihren  blolsen  Leib  zu  bekleiden  kaufen. 
Dann  das  Gold  ist  bey  ihnen  eine 
theurere  Wahre,  als  wir  Christen  uns 
dnbilden,  weil  sie  damit  sehr  genau 
wissen  umzugehen.  Erstlich  wägen 
sie  auf  dem  Lande  zum  allcrgenaucsten 
ab,  nachmahis  thun  sie  es  in  kleinere 
leinene  Lappen,  in  2,  3,  5  bis 
6  Quintchen.  Selbige  Bündelchens 
stecken  sie  in  einen  hölzernen  Schrein, 
und  damit  zusammen  in  einen  schmahlcn 
Sack  von  Bast,  den  sie  an  sechs  oder 
sieben  Orten  verknüpfen,  nachmahis 
mt  einen  Strick  um  den  Hals  oder 
Leib  zu  binden.  W^ann  sie  nun  in 
das  Schiff  zu  handeln  kommen,  wiihret 
es  wohl  3  Stunden  ehe  man  um  den 
Preis  eins  wird,  darnach  wollen  sie 
noch  das  Gewicht  disputiren.  Endlich, 
wann  der  Kauf  recht  geschlossen,  so 
ist  das  Gold  halb  mit  Kupfer  oder 


I  mit  einer  guten  Partie  Staub  unter- 
menget. Selbiges  nuifs  ein  guter 
Kaufmann  in  eine  Sch  tle  legen  und 
den  Sand  mit  dem  Kupfer  vom  guten 
Golde  ausblasen.  Zuletzt  nach  ge- 
schehenem Handeln  fordern  sie  eine 
Verehrung  (so  sie  Dassie  nennen), 
welche  man  ihnen  geben  mufs,  sofern 
sie  wieder  an  Ron   kommen  sollen. 

I  Alle,  die  so  mit  Clold  :m  die  Küste 
lahren,  sind  geiueiniglich  Makler,  welche 
von  denen  im  Lande  wohnenden  das 
Gold  empfangen,  und  weil  sie  der 
portugiesischen  Sprache  ein  wenig 
knuilig.  0»;  an  die  (>hristen  zu  des 
Laiivlmanns  V'oriheil  verkauten.  Jvs 
sind  die  meisten  verschlagene  und 
schlimme  Leute,  wie  mir  mein  Schilfer 
davon  dieses  Lxempel  erzehlet,  dafs 
als  er  vor  2  Jahren  auf  der  Küste  ge- 
wesen, ein  Makler  nebsi  cincrn  l.nnd- 
maiui  an  Bort  gekommen;  nachdem 
jener  dessen  Gold  verkaufet,  sprach 
er  zum  Schilfer,  der  Gold  und  Sclaven 
handelte:  .Tetzo  habe  ich  euch  dieses 
Mannes  Gold  verkaufet,  was  wollt  ihr 
mir  nun  vor  lien  Kerl  selbst  geben? 
Fünfzehn  Stangen  iiisen  machen  den 
Kauf!  Der  Schiffer  aber,  den  des  ein- 
fiiltigen  Bauern  jammerte,  schickte  den 
schelmischen  Verkäufer  von  sich  mit 
einem  Verweis.« 

Am  Cap  St.  Apolonia  hatte  die 
Expedition  das  Glück,  eine  Menge 
Goldes  eintauschen  zu  können,  weil 
die  Neger,  mit  den  Nachbarstämmen 
im  Krieg j.  viel  Pulver  und  Musketen 
brauchten;  sie  tauschten  500  Musketen 
und  400  Pfund  Pulver  ein.  Nach 
einer  Begegnung  mit  einem  hollUn- 
dischen  Lordentrüger  (von  der  Groben 
Ubersetzt  die  holländische  Bezeichnung 
für  Privat  KapcrschitTe  »Lurrendryera 
in  s  Flochdeutsche  ,  »Thomas  Sturs«, 
der,  unter  dänischer  Flagge  segelnd, 
mit  imserem  Geschwader  bereits  in 
der  Elbe  und  dann  wieder  in  Sierra 

1  Leona  zusammengetroffen  war  und 
delicatcs  Zerbster  Bier  an  Bord  hatte, 
weshalb  von  der  Gröben  auch  die 
halbe  Nacht  auf  dem  Schiffe  blieb, 
wurde  nun  nach  kurzer  Fahrt  das 
holländische  Fon  Azim  erreicht. 
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>'Axim  ist  Jas  erste  holUfndisdie 

Fori  auf  der  Küste  von  Guinea,  nur 
wie  alle  Guineische  Porten,  ausgenom- 
men Mina,  mehr  zum  Schrecken  der 
Schwarzen  als  zum  Widerstand  der 
Christen  gebaut.  Es  ist  ein  kldnes 
Viereck,  gelegen  auf  einem  ziemlichen 
Berge,  nn  dessen  Wur/el  ein  sUfses 
reines  \\  , isser  bei  einer  kleinen  Nägerei 
vorbevtlielsel  und  von  den  Mohren 
hinauf  in's  Castel  getrugen  wird.  Diese 
Nägerei  lieget  auf  beiden  Seiten  des 
Berges.  Sonst  hnt  das  Fort  keine 
andere  Christen  zur  Besatzung,  als 
einen  Kaulmunn,  einen  Assistenten, 
einen  Corpora!  und  eilf  Soldaten, 
welche  capabel  genug  seyn,  sich  vor 
den  Schwarzen  zu  b^hützen.  Dann 
grol'se  Forteresscn  mit  weitläufigen 
Garnisonen  in  Guinea  zu  unterhalten, 
will  der  heutige  Goldhandel  nicht  aus- 
tragen, weil  die  Lordentrflger  die 
Guineische  Küste  gltnziich  verdorben, 
indem  die  Neger  alle  ihre  nothwcn- 
digen  Wahren  von  den  vorbeigehen- 
den SchifVen  kaufen,  dafs  also  die 
Korten  und  Logien  keinen  Abgang 
ihrer  Cargaisoa  haben  und  aus  dieser 
l  t  s  iche  keine  grofse  Kosten  auf  dero 
l  nierhaltung  wenden  können.  Wes- 
\segcn  ;ille  Nationen,  so  nur  einige 
Fortx-n  oder  Logien  auf  der  Guineischen 
KUste  haben  als:  Franzosen,  Dflne> 
mflrker,  Engellflnder,  Portugiesen  imd 
Holltfnder  in  ihren  besten  Ci^ids  nicht 
Über  20  Soldaten  und  in  ihren  Logien 
nicht  mehr  als  einen  (Jber-  und  einen 
Lnter-Commis,  wie  ich  selbst  in  unter- 
schiedlichen Porten  und  Lo^n  ge- 
sehen. Weil  der  Handel  keinen 
sonderlichen  Fortgang  vor  Axim  ge- 
nommen, hüben  wir  unsere  Anker  in 
Willens  recta  nach  Commende  zu 
schitlen,  passtrten  also  ohne  einiges 
Aufhalten  Capo  de  Tres  Puntas, 
Tacorary,  Boutra,  Sarama  und  warfen 
Anker  vor  Commende.« 

Hier  beginnen  nun  bereits  die 
ersten  Versuche  der  Holländer,  den 
deutschen  Handel  mit  den  Kingeborenen 
an  der  Guinea-Küste  zu  hindern,  in- 
dem sie  soLhe  für  sich  als  alleiniges 
Recht  beanspruchen.  Von  der  Gröben 


'  weist  aber  die  Forderung  so  geschickt 
und  nachdrücklich  zurück,  dafs  die 
Holländer  es  bei  ihren  Drohungen  be- 
wenden lassen.  Die  Episode  be- 
schreibt von  der  Groben  ndt  köst- 
lichem Humor  folgendennaiäen. 

»Als  wir  einen  Tag  im  Gesichte 

von  Commende  und  Castel  del  Mina 
gelegen,  auch  eine  ziemliche  Quantität 
an  Gold  empfangen  hatten,  schickte 
der  General-Kaufmann,  Thomas  Emst- 
hausen,  den  man  General -Direaeor 
der  Guineischen  Kttste  nennt,  seinen 
Oberkaufinaim  Jean  Pelt,  mit  zwd 
Assistenten  an  unser  Schiff,  protestirende, 
dafs  wir  ihrem  Handel  grofsen  Ab- 
bruch ihätcn,  indem  wir  doch  kein 
Recht  auf  der  KOste  zu  handdn 
hüllen.  Weswegen  sie  uns  ersuchten, 
uns  mit  unsern  Schiffen  wegzupacken; 
sonst  würde  er  sich  der  natürlichen 
Rechten  bedienen  und  uns  mit  Macht 
von  dannen  treiben. 

i  Hierauf  hielten  wir  einen  Kriegs- 
I  rath  und  gaben  den  Deputirten  zur 
I  Antwort:  dafs  wir  verpflichtet  würen 
Sr.  Churfürstl.  Durchl.  von  Branden- 
burg Ordre  nachzuleben,  und  weil  sie 
sich  Herren  von  der  ganzen  GoldkUsie 
nenneten,  so  wttren  wir  wohl  zu- 
frieden, da&  ae  ihren  Unterthanen 
den  Handel  mit  uosem  Schiffen  ver- 
bieten mtk-htcn.  Weil  sie  es  aber 
niciit  tiuui  konnten,  wäre  es  ein  klares 
Zeichen,  dals  es  Ireye  Lande  seyn,  in 
I  welchen  einem  jeden  von  den  Ein- 
wohnern zugelassen  würde,  zu  handeln 
mit  wem  er  gut  fände.  Würde  sich 
im  übrigen  der  Gencral-Directeur  der 
natürlichen  Mittel  bedienen,  so  mUlsten 
wir  den  Ausgang  erwarten  und  unsere 
Freyheit  mit  der  Macht,  die  uns  die 
Natur  verliehen,  mainteniren.  Wir 
tractirien  darauf  die  Deputirten  sehr 
höflich  und  liefsen  bev  ihrem  .\bzuge 
unsere  ganze  Lage  und  Muls^ueierey 
scharf  Feuer  gehsn,  zu  erweiten,  dafs 
wir  stOndlich  parat  wttren  denjenigen, 
der  uns  von  der  Gommeiuüsdiai 
Gegend  vertreiben  sollte,  ZU  erwarten.« 

'  Die  Hollander  zogen  angesichts  sol- 
i  eher  Demonstration  doch  vor,  mit 
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den  Brandenburgern  nicht  weiter  an- 
zubinden und  Helsen  sie  ihre  Reise 
unbehelligt  an  der  Küste  entlang  zwi- 
schen den  tres  Puntas  fortsetzen.  \n 
der  NMhe  der  ersten  Spitze  lag  das 
groise  N^erdorf  Accoda;  hier  fanden 
Ton  der  Gröben  und  sein  Generalstab 
einen  äufserst  passenden  Phitz  für  Er- 
bauung eines  Forts,  in  Folge  dessen 
sie  mit  einigen  Capiscirs  (Häuptlingen) 
in  Unterhandlung  traten.  Ihrer  acht 
iKoirden  an  Bord  gebracht,  wogten 
zwei  Schreiber  und  der  Kammerdiener 
von  der  Gröbens  als  Geifseln  am  Lande 
bei  den  Negern  verbleiben  mulsten. 
Die  Herren  N^erhäuptlinge  scheinen 
an  Bord  des  »Kurprintz«  nicht  schlecht 
bewirthet  zu  sein,  denn  von  der 
Gröben  bemerkt: 

»Nach  vorläufig  mündlich  zum  Ab- 
schluls  gebrachten  Contract  iiefs  ich 
sie  von  unten  in  das  Zelt,  wo  eine 
Tafel  zubereitet  war,  führen  und  durch 
meine  Ingenieurs  dergestalt  tractiren, 
dafs  man  sie  alle  wegen  Trunkenheit 
an  einem  Tau  in  das  Fahrzeug  nieder- 
lassen mufste.c 

Da  von  der  Groben  jedoch  keinen 
festen  Contraa  mit  den  Leuten  von 
Accoda  schliefsen  wollte ,  weil  er, 
seinem  Befehle  gemiifs,  zunächst  die 
drei  Capiscirs,  mit  denen  Blonck  den 
Contraa  abgesdilossoi  hatte,  aufsuchen 
muitie,  vergingen  einige  Tage,  als 
plötzlich  die  Holländer  von  Eon  Mina 
in  Accoda  erschienen  und  die  hollün- 
dische  Flagge  aufhilsten.  Von  der 
Gröben  sah  sich  dadurch  genöthigt, 
weiter  nach  SOden  tu  segeln.  Ueber- 
au auf  diesem  Wege  bemerkte  man 
zerstörte  Negerdörfer  und  brachte  in 
Erfahrung,  dafs  die  ganze  Gegend  vor 
Kurzem  von  dem  Negerstamme  Adom 
mit  Krieg  Uberzogen,  die  Männer  er- 
schlagen oder  als  Gefangene  mit  weg- 
geführt worden  und  nur  wenige  dem 
Geschick  entronnen  seien.  Von  den 
drei  Häuptlingen  w;ir  iiii.lus  zu  ent- 
decken, vermuihlich  waren  sie  mit 
ihren  Stammen  von  den  Feinden  ver- 
nichtet worden.  So  zog  man  denn 
noch  eine  Tagereise  weiter  nach  Süden, 
als  man  in  der  Nfthe  des  Dorfes 


Pokehor  den  Berg  Mamfor  entdeckte, 
der  zur  Einrichtung  einer  Forteressc 
wie  geschaifen  erschien  (27.  December 
1682). 

»Dieweil  wir  den  Berg  zur  Er- 
bauung einer  Feste,  so  bequem  als 

irgend  ein  Ort  auf  der  ganzen  KUste 
gefunden,  forderte  ich  die  Capitains 
und  beide  Ingenieure,  rcsoKirtcn  zu- 
sammen, ohne  fernere  Weiiläurigkeiien 
auf  gedachtem  Bei^  Post  zu  fissen. 
Worauf  ich  meine  Soldaten  zusammen- 
kommen lassen,  ihnen  vorstellend,  wie 
man  Willens  wäre,  ein  Fort  auf  ge- 
dachtem Berge  zu  bauen.  Wer  Lust 
hätte,  eine  gewisse  Zeit  allhier  in 
Guamison  zu  bleiben,  sollte  sich  an- 
geben; darauf  sich  alle  mit  einander 
auf  gewisse  Conditionen  freiwillig 
offeriret. 

Also  zogen  wir  nach  Lösung  von 
fünf  Stücken  mit  Pauken  und  Schall- 
meyen  ans  Land,  und  erfuhren  bey 

unserer  Ankunft,  dafs  zwei  Capiscirs 
aufm  Berge  wären,  worauf  ich  mit 
fliegender  Fahne  und  Pauken  und 
Schalimeyen  mich  zu  ihnen  hinauf- 
begeben, da  sie  mir  entgegengekommen 
und  mich  in  eine  alte  aufgeworUiu 
Hütte  gebeten,  allwo  ich  ihnen  iiK'iii 
Vornehmen  zu  verstehen  gei;cbcn  und 
sie  mit  wenigen  Worten  zu  meinem 
Willen  gebracht. 

Noch  denselbigen  Tag  habe  ich 
sechs  dreypfUndige  Stücke  durch  einen 
engen  Steig  auf  die  Spitze  gezogen 
und  geschlL'i>pet;  so  ohne  der  Naturellen 
Hülfe  unmöglich  hätte  geschehen 
können,  weil  der  Berg  so  hoch  und 
der  Weg  so  rauhe  war;  auch  liefs 
ich  mir  noch  selbigen  Tags  ein  Zelt 
von  einem  Schitf- Segel  aufschlagen 
und  blieb  die  Nacht  über  im  Lande. 

Den  folgenden  Tag,  als  den  ersten 
Januarii  Anno  1683  brachte  Capt.  Vofs 
eine  groise  Churfl.  Braniicuhurgische 
Flagge  vom  Schiff,  die  ich  inii  Pauken 
und  Schallmevcn  aulgeholet,  mit  allen 
im  Gewehr  stehenden  Soldaten  empfan- 
gen und  an  einem  hohen  Flaggenstock 
aufziehen  lassen,  dabei  mit  fünf  scharff- 
geladcnen  Stücken  das  Neue  Jahr  ge- 
schossen, denen  jedes  Schiff  mit  fünf 
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i^eantw  f)rtet  Und  ich  wieder  mit  drey 

bcJjnkci. 

Tnd  weil  Sr.  CInirtl.  Diii  Jil.  Xahme 
in  aller  Weh  ^rois  i>i,  also  ncnnclc 
ich  den  Berg:  den  Grofsen  Friedrichs- 
Bcrg.  Diesen  Tag  baueten  sich  unsere 
SoLlaicii  ihre  Baniqucn,  und  ich  liefs 
durch  die  Nagers  vor  mich  und  meine 
ütticircr  auch  eine  lange  Baraque  auti- 
richten.  Indessen  berief  ich  meine 
Officircr  nebst  den  zween  Capiscirs 
zu  mir  ins  Zeh,  gab  ihnen  mein  \  i 
huiKii  aheriii;ils  zu  verstehen  und  be- 
i4c!irciL'  mich  ihrer  'I'rLiic  durch  einen 
E\  vi  zu  versichern.  \\ Kraut  sie  geani- 
wortet:  dafs  ich  daran  nicht  zu 
zweifeln,  dafern  ich  mit  ihnen  Fetisie 
saufen  wolhe,  dafs  wir  es  gleichfalls 
U'eu  mii  ihnen  nieinen,  sie  nie  ver- 
hissen und  sie  wider  ihre  Feinde  ver- 
iheidigen  wolhen.  Welches,  da  ichs 
eingewilligt,  ward  eine  Schale  mit 
Brantwcin  herbe\  f^ebracht  und  mit 
Schiefspulver  durchgerührt.  Daraus 
mufste  icli  die  unangenehme  Gesuiul- 
heit  antangen,  die  beiden  Capiscirs 
folgten  mir  nach  und  beschmierten 
init  dem  Rest  den  gemeinen  Schwarzen 
die  Zunge,  damit  sie  auch  getreu 
bleiben  möchten.  N':icli  Verrichtimg 
dieser  herrlichen  Ceremonien  beschenkte 
ich  sowohl  die  Capiscirs  als  auch  die 
umstehenden  Schwarzen  reichlich,  der 
Meinung,  ich  Würde  nicht  mehr  nöihig 
haben,  Präsente  auszulheilen.  .\ber 
die  Zeit  hat  micli  nachmals  viel  ein 
Anderes  gelehrt.  Selbigen  Tags  brachten 
wir  noch  drey  sechspfUndige  Stück 
auf  den  Berg.  Den  folgenden  Tag 
aber  ward  von  den  Itigenieurs  das 
Fort  abgestochen,  von  denen  Schwarzen 
Palli^avien  angeschath  und  von  meinen 
Soldaten  abgeset/el. 

Bezeichnung  des  Berges  und  des 
Forts: 

Ii  ist  vier  grofse  Friedrichs- Berg, 
liegt  4  Kuten  hoch,  ist  lang  30  Ruten, 
Breite  1 2,  der  Grund  ist  ganz  Leimichi, 
erstrecket  sich  bei  5  Ruten  in  die  See, 
lieget  vom  Munde  des  Flufses  C 
1000  Scliriu  vom  Berge  Z>,  eine  starke 
halbe  Meile,  vom  Berge  A  aber 
2030  Schritt. 


F  sind  die  Klippen,  so  beim  Berge 
Heuen,  E  und  C  sind  die  zwev  Mün- 
düngen  des  blasses;  K  ist  zu  Sommers- 
Zeilen  stets  truckcn,  C  hat  die  Ebbe 
und  Fluth,  ist  4  Ruten  breit  und  bey 
hohem  Wasser  G  Schuc  tief,  dabey 
ganz  klippicht.  G  ist  der  Flufs.  so 
zu  Winters-Zeiten  den  Berg  zur  Insel 
macht. 

Als  wir  in  unserer  Arbeit  begriffen, 
gab   sich    bey   uns  do  Aximscher 

C  ipi^cir  an,  SO  «He  holländisdie  Flagge 
bc\  si^h  hatte,  mit  Ordre  von  ihrem 
;  Kautmann,  selbige  auf  der  Höhe  wehen 
zu  lassen,  woleru  wir  noch  nicht  Posi 
gefasset,  er  mufste  aber,  wie  er  ge- 
kommen, wieder  wegziehen.  Folgen- 
des passirtcn  täglich  viel  Capiscirs  mit 
ihren  Untersassen  den  Berg,  indem 
allhie  die  gemeine  Landsiralse,  welche 
fast  alle  bey  uns  Visite  ablegeten,  uns 
mit  einer  Schüssel  Reifs  oder  einem 
Paar  Hühner  beschenketen,  davor  ich 
ihnen  etliche  Heichsthaler  Werth  wieder 
schenkte  und  den  Leib  voll  Brannt- 
wein zu  saufen  geben  mufste.  Einige 
zogen  davon;  einige  blieben  bey  uns 
und  baueten  ach  Hfluser  auf  dem 
Berge,  inzwischen  dafs  die  Neger  und 
unsere  Leute  in  ihre  Arbeit  fortfuhren. 
Selbiges  Tages  übergab  Capitain  Blonk, 
den  ich  zum  Commandanten  des  Forts 
gemachet,  dem  Capt.  Vossen  sein 
Schiff  und  kam  zu  mir  auf  den  Berg 
zu  wohnen.  Kurz  darauf  kam  ein 
englisches  Schill,  so  das  erste  gewesen, 
das  unsere  Flagge  mit  Canonen-SchUsse 
begrüßet  tmd  bey  uns  geankert. 
Darauf  ging  der  Capitain  Vofs  mit 
der  Fregatte   >'Monan«  nach  Capo 

St.  Apolonia  zu  handeln. 

Fol-enilen  Tages  setzte  ich  den 
Coniraci  zu  Papier,  den  ich  mit  den 
Capisdrs,  derer  14  nunmehr  auf  dem 
Berge  waren,  geschlossen,  weil  sie  es 
selbst  an  mich  oftmals  gesuchet,  da 
I  ich  sie  von  einer  Accodaischen  Ge- 
sandlschaft wissen  lassen,  waren  sie 
noch  mifstrauischer,  indem  sie  in 
Furcht  stunden,  wir  möchten  sie  ver- 
lassen. 

Derowegen  berief  icli  sie  in  mein 
GczeU,  seuic  mich  mit  dem  Com- 
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mandanten  Philipp  Blonck  und  denen 
Capiscirs  an  eine  Tatel,  gab  ihnen 
abermals  die  im  Contract  stehenden 
Puncta  auf  portugiesisch  zu  verstehen, 
und  begehrete,  sie  möchten  seibige 
beacfawOrai.  Da  fordeiten  sie  erstlich 
gewisse  Wahren  von  mir,  davor  sie 
unserer  Compagnic  den  Berg  und  die 
umliegende  Gegend  cigcnthümlich  ver- 
kaufetcn.  Nachmals  licfs  ich  eine 
Schale  Branntwein,  Wermuth-Extraa 
und  Violensaft  zurichten,  nahm  einen 
Löffel  in  die  Hand  und  fragte  den 
Aeltcstcn,  ob  ihm  beliebe  zu  trinken; 
selbiger  sagte:  »Ja,  ich  trinke,  folgende 
Punkta  so  man  mir  vorgelesen  zu 
halten,  unter  dieser  Ober  uns  wehen- 
den  Flagge  zu  leben  und  zu  sterben. 
Breche  ich  meinen  l']vd,  so  lasse  mich 
der  grofse  Monarch  augenblicklich 
sterben!«  Einige  unter  ihnen  wollten 
zwar  Fetisie  trinken,  konnten  aber 
nicht  eher  mit  den  ihrigen  den  Berg 
beziehen,  als  in  drei,  vier  bis  sechs 
Monaten,  solches  aber  wollten  die  an- 
deren nicht  zugeben.  Nachdem  sie 
nun  alle  den  Eyd  geleistet,  nahm  der 
Slteste  Capiscir  die  Schale  in  die 
Hand  und  begehrete:  Ich  sollte  ihnen 
allen  nebst  dem  Commandanten  schwö- 
ren, sie  wider  alle  ihre  Feinde  zu  be- 
schirmen und  in  keiner  Noth  zu  ver- 
lassen, ihnen  ihr  Wdb  und  Kinder 
nicht  wegsnmehmen  oder  zu  verkaufen, 
item  wider  die  holländische  Compagnie 
zu  vertheidigen.  Welches  ich  ihnen 
alle  zu  halten  versprochen,  ausgenom- 
men wann  sie  den  Holländern  wurden 
Ursach  geben  oder  was  entfinemden. 
Damit  steckete  mir  der  Capisdr  einen 
Löfiel  voll  des  Trankes  in  den 
Hals,  dafs  ich  sechs  Wochen  daran 
genug  hatte,  wie  auch  dem  Comman- 
danten, weicher  (weifs  nicht,  ob  im 
Scherz  oder  Emst,  wie  ich  wohl  eher 
^ubei  darauf  sprach:  »Soll  ich  euch 
eure  Weiber  und  Töchter  nicht  nehmen, 
so  gebet  mir  ein  Weib.«t  Ein  Capiscir 
fiel  ihm  in  die  Rede:  Wollten  wir 
nach  Landesgebrauch  trauen,  so  stunden 
ihre  Töchter  zu  unsem  Diensten.  Wir 
nahmen  dieses  in  Scherz  auf,  gaben 
ihnen  ihre  Präsenten,  dazu  noch  einen 


Anker  Branntwein  und  Uelsen  sie  von 
uns.« 

Die  Arbeiten,  Grofs- Friedrichsburg 
nach  allen  Seilen  hin  zu  befestigen, 
dafs  es  jedem  Angriffe  seitens  der 
Holländer  oder  feindlicher  Neger, 
die  in  der  Th^t  auch  nicht  lange 
auf  sich  warten  liefsen,  Trotz  zu 
bieten  im  Stande  sd,  wurde  durch 
das  Ausbrechen  eines  bösen  Fiebers, 
welches  viele  Leute  hinwegraffte  und 
auch  unsere  Helden  auf  das  Kranken- 
lager warf,  sehr  verzögert;  ja,  das 
ganze  Unternehmen  schien  dadurch 
auf  das  Ernstlichste  bedroht.  Von  der 
Gröben  sciireibt: 

»Diese  grimmige  Land  -  Krankheit 
nahm  so  stark  Uberhand,  dafs  von 
40  Mann  nicht  mehr  als  5  ihre  Wacht 
iliun  konnten.  Wir  andern  lagen  alle 
zu  Bette.  Ich  wufste  in  der  Raserey 
von  meinen  Sinnen  nichts,  der  Com- 
mandant,  Ingenieurs,  der  Feldscherer 
nebst  allen  Soldaten  konnten  sich 
nicht  rühren ,  sondern  stürben  täglich 
einer  nach  dem  andern  so  schleunig 
weg,  dafs  man  den  Tag  Uber  nichts 
zu  thun  hatte,  als  Gräber  zu  machen, 
so  wir  mit  grünem  Strauchwerk  aus- 
gestecket  und  die  entseelten  Körper 
in  Gottes  Namen  hineingeleget.  Man 
hatte  mich  schon  zweymal  vor  todt 
gehalten,  ja  ich  war  in  einem  so  elen- 
den Zustande  begriffen,  dafsdieCapisdrs 
selbst  alle  ihre  Mittel  hervorgesuchet 
mir  zu  helfen.  Da  ich  einmal,  meines 
Verstandes  ganz  beraubet,  in  einer 
tiefen  Ohnmacht  lag,  kam  der  eine 
mit  einem  Haufen  Riemen,  an  welchen 
eiserne  Pinnen  waren,  selbige  zehlete 
er  Uber  meinem  Haupte  hin  und  her 
mit  dabey  gefügten  gewissen  Worten, 
welche  aber  von  meinem  Volk  nicht 
konnten  verstanden  werden.  Folgen- 
den Tags  segnete  mich,  sonder  mein 
Wissen,  ein  anderer  mit  einem  Ey, 
ein  Dritter  brachte  einen  Jungen  Hund, 
auf  den  er  alle  mein  Siechthumb 
bannete  und  nachmals  denselben  er- 
tnnkete.  Unterdessen  frais  der  Todt 
die  beyden  Ingenieurs,  den  Secretariimi, 
Sergeanten  und  vier  gemeine  Soldaten. 
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Die  angefangene  Arbeit  blieb  stecken, 

weil  unsere  zwei  Zimmcrlcuic  auch 
krank  dnrnicdcrlagcn.  Bis  endlich 
unser  ander  Schill  von  Capo  Si.  Apo- 
lonia  zurttck  gekommen.  Von  dem 
nahmen  wir  an  die  15  Matrosen  ans 
Land,  die  nebst  dnigen  gesunden  Sol- 
daten das  Wohnhaus  mit  den  Baraquen 
vertertiget  und  die  Pallisaden  mit  Erde 
gefüllet.  Kaum  war  unser  Werk  ge- 
than,  da  schickte  der  Capisdr  Caspare 
von  Axim,  der  das  ganze  Land  last 
regieren  will,  seinen  Sohn  und  liels 
uns  durch  denselben  warnen,  wir 
mochten  gute  Wacht  hallen;  denn  die 
Einwohner  von  Adom  wollten  uns 
binnen  2  Tagen  mit  3  oder  4000  Mann 
überfallen.  Mir  war  bey  der  Sache 
nicht  wolil  /u  Muihc;  denn  unser 
waren  ungetähr  -^o  Mann,  dieicnigcn 
vom  Schitie  mitge/ählet,  dabcy  hatten 
wir  300  wohlarmine  Schwarzen.  Des 
andern  Tags,  Vormittags,  kamen  unsere 
Capiscirs,  bittend,  wir  möchten  doch 
ihr  Weib,  Kind,  Hab  und  Gut  ins 
Fort  nehmen,  dann  der  Feind  wäre 
schon  da.  Zugleich  höreten  wir  auch 
etliche  1000  Mann  eine  halbe  Meile 
Weges  von  uns  im  GebOschc  stets  mit 
Ihren  Musqueiten  platzen.  Wir  hatten 
uns  auch  tenig  gemacht  und  unsere 
Stücke  mit  Cartätschen  geladen.  Da 
sich  nun  der  Feind,  welchar  Welleicht 
gemeinet,  wir  sollten  vor  Schrecken 
laufen,  in  stetem  Feuer  zu  uns  ge 
nahet,  befahl  ich  mit  einer  sechspfün- 
digen  Kugel  unter  sie  zu  schiclsen, 
welche  recht  in  den  gröfsten  Haufen 
geschlagen.  Zugleich  hatte  der  Krieg 
sein  Ende,  weU  die  Mohren  nichts 
weniger  als  das  grobe  GeschUtz  ver- 
tragen können;  sie  höreten  auf  zu 
schiefsen  und  liefen  in  aller  Geschwin- 
digkeit davon,  denen  unsere  Schwarzen 
noch  ein  ziemliches  Stücke  Weges 
nachsetzten.« 

Nachdem  von  der  Gröben  nun, 
trotz  'veiner  grofsen  Leibesschwüchc, 
alles  Nuthige  in  Grofs  Fricdrichsburg 
besorgt  und  festgesetzt  hatte,  war  es 
die  höchste  Zeit  geworden,  sich  den 
l'.inHüssen  des  Klimas  zu  entziehen, 
weshalb  er  mit  dem  »Morian«  das  ge- 


I  sunde  St.  Thomas  (die  heute  Portugal 
'  gehörende  Insel  Saint -Thomas  im 
Meerbusen  von  Guinea  aufsuchte,  wo 
er  sich  mit  seiner  Mannschaft  nach 
kurzem  Aufenthalte  völlig  erfadte. 
Nach  der  Goldkttste  zurOckkefaitiid, 
besuchte  er  mm  zun[ichst  die  König- 
reiche Ardra  und  Benin,  dann  das 
Land  Soere  an  den  Flüssen  Forendos 
und  Kauel  und  stattete  endlich  auch 
dem  in  neuester  Zeit  so  oft  ge- 
nannten Kamerun-Gebiete  sdnen  Be- 
such ab. 

Von  dem  Lande  der  Krabben  (das 
ponugiesische  Wort  Camerones  be- 
deutet Krabben)  schreibt  er: 

»Die  Einwohner  der  Bucht  Came- 
rones sind  noch  ganz  wilde  Leute, 
fressen  nicht  allein  die  Weifsen,  son- 
dern auch  ihre  Todten,  führen  stets 
Krieg  mit  sich  selbst  unter  einander. 
Jedoch  findet  man  in  dieser  Bucht 
noch  einen  Ort,  wo  die  Einwohner 
Schaquini  genennet  werden.  Von 
selbigen  bekommt  man  Elfenbein  und 
Pfetier,  der  weifs  ist,  vor  kupferne 
Arm  und  Fufsringe,  denn  die  sind 
etwas  menschlicher  als  die  andern. 
Man  will  vor  gewifs  belichten,  da& 
I  50  Meilen  Landwärts  ein  ganz  weifse 
Leute  wohnen,  so  ein  weifs  gekräuseltes 
Haar  und  weifse  Augenbrauen  haben 
sollen.  Des  Tages,  wann  die  Sonne 
allbereits  aufgegangen,  köimen  diese 
wenig  .sehffli,  sondern  bUnken  stets  mit 
den  Augen,  wefswegen  sie  bey  Nacht, 
da  ihr  Gesicht  sehr  scharf,  mit  den  be- 
nachbarten Schwarzen  kriegen,  denen 
sie  auch  grofsen  Schaden  zufügen. 
Sie  fechten  desperat  und  lassen  sich 
nicht  wohl  gefangen  nehmen.  Allhier 
folget  der  Flufs  Calbires,  allwo  viel 
Schirte  stets  ihre  Sclaven  laden,  so 
vor  Eisen  verkaufet  werden,  aber  ne 
sind  so  dumm  wie  das  unvernünftige 
Vieh,  indem  man  sie  schwerlich  ein 
Handwerk  oder  andere  Arbeit  lehren 
kann;  aus  welcher  l  rsache  sie  niemand 
gerne  kauft.  Diese  Volker  liegen  recht 
unter  der  Mittel-Linie  und  haben  ihren 
König,  so  fast  alle  dahin  kommende 
Schifle  besuchet  und  sie  mit  Sclaven 
regalirt,  damit  er  auch  beschenket  wer- 
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den  mOge.  AlUiier  reporirt  man  die  { 
sdiadhaften  Schiffe,  weil  der  Flufs 
dazu  sehr  bequem  ist.  Jedennoch  ist 
die  Lüh  so  verpestet,  i.i;ils  niemandem 
zu  rathen,  lange  an  diesem  One  stille 
«1  tiegen.  Wann  allhier  die  Sdufie 
ihren  Handel  getrieben,  laufen  sie  auf 
Capo  de  Lopo,  wo  sie  sich  mit  Wasser 
und  Holz  ganzlich  versehen.  Dieses 
dUrlcn  sie  nicht  hauen,  sondern  die 
Nägers  bringen  es  selbst  an  die  Schifle. 
Man  bandelt  allhier  viel  Elfenbein, 
Honig  und  Wachs,  davon  die  Ein- 
wohner ihre  grölste  Nahrung  haben. 
Capo  de  Lopo  iicget  auf  der  Ost- 
Seile  von  der  Linie  und  machet  den 
Anfiuig  von  dem  Königreich  Angola. 
Von  der  Gold-Kttste  Ende  bis  Capo 
de  Lopo  rechnet  man  200  Meilen. 
Zwischen  der  Mittags-Linie  und  dem 
Tropico  Capricorni  wird  wenig  ge- 
handelt, weil  die  Linwohner  noch  sehr 
wild  nnd.  Ausgenommen  an  etlichen 
Onen,  als  zu  Bengo,  Dando,  Ambres, 
Puida,  Congo,  Loanda  und  in  der 
Krümme  Alauro  Martius,  wo  die  Portu- 
giesen Sclaven  und  Elfenbein  handeln. 
Im  Königreich  Congo  sind  die  Portu- 
giesen wohlgeUtten,  weil  sie  demselben 
König  stets  wider  ilie  Könige  von 
Puida,  Pinkin  und  Mifhca  streiten 
helfen,  weswegen  er  den  Portugiesen, 
die  in  Loanda  wohnen,  auch  alle  seine 
Gefangene  verkauft.  Zu  Loanda,  so 
im  Königreich  Angola  lieget,  haben 
die  Portugiesen  ein  klein  Stifdtchcn 
St.  Paulo  genannt.  Dahin  werden  alle 
Uebelthüter,  so  den  Todt  in  Portugal 
verwirket,  gesandt  wider  die  Neger  zu  { 


I  kriegen  und  das  Castel  Masengama  zu 

beschützen,  allwo  eine  so  schädliche 
Luft,  dafs  von  1000  Verbannten  kaum 
20  zurückkommen.  Sonst  sind  die 
Einwohner  noch  sehr  wild,  beten  den 
Teufd  an  und  firesien  die  Menschen. 
Auch  haben  sich  die  Kaufleute,  so 
mit  ihnen  handeln,  sehr  vorzusehen, 
damit  sie  nicht,  alle  todt  geschlagen 
werden.« 

Die  nunmehr  nach  Süden  hin  be- 
ginnende öde  und  unfruchtbare  KUste 
setzte  dem  wdteren  Vordringen  von 
der  Gröbens  ein  Ziel.  Seine  Kide 
heimwärts  wendend,  besuchte  er  noch 
einmal  Grofs-Friedrichsburg,  um  von 
seinem  Werke,  der  vornehmsten  Festung 
an  der  ganzen  afrikanischen  KUste,  mit 
schönen  Aufsenwerken,  einem  grofsen, 
stolzeii  Thore  und  vier  Batterien  mit 
4'>   eisernen  Kanonen  Abschied  zu 

nehmen. 

In  St.  Thomas  anlaufend,  besuchte 
er  unterwegs  die  Salz-  und  flamisdien 
Inseln  (Terceras  auf  Terra  novo)  und 
kehrte  Uber  England  und  Schottland 
(im  August  1683)  zum  heimathlichen 
Hafen  zurück.  Von  seinem  hoch- 
herzigen Fürsten  reich  geehrt  und  be- 
lehnt mit  der  Hauptmannschaft  aber 
die  beiden  Aemter  Marienwerder  und 
IViesenburg,  lebte  er  don  einige  Jahre, 
wurde  1688  am  3.  Januar  zum  Obersten 
befördert,  nahm  an  dem  Kriege  der 
Venetiaiier  gegen  die  Türken  auf  der 
Halbinsel  Morea  Theil,'  trat  spater  in 
polnische  Kri^dienste  und  starb  zu 
Marienwerder  am  30.  Januar  1728. 

i  (ForiseUung  fulgt.) 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 

Ueber  den  Telegraphendienst  I  chinesischen  Tclegraphenami  kennen 

in  China   bringt  die  Zeitschrift     I.a  zulernen,  wurde  mir.  Dank  dem  Ein- 

lumiere  electriquc^i  den  nachstehciiilcn,  tlusse    eines    meiner   Freunde ,  eines 

der  New-Vorker  »Tribuneii  entnom-  Dünen,  die  Erlaubnils  zu  Theil,  das- 

menen    interessanten    Bericht    eines  jenige    der    Kaiserlich  Chine»schen 

Correspondoiten.  Compagnw  in  Augenschein  zu  neh- 

Bcgicrig,   den  Dienst   bei  einem  men.  Dasselbe  befindet  sich  in  einem 
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hübschen,  in  dem  für  Banken  und 
Handelshäuser  Shanghais  gebräuch- 
lichen Stil  erbauten  festen  Hause. 

In  dem  ersten  Saale,  in  den  ich 
geführt  wurde,  salscn  mehrere  chine- 
sische Beamte,  welche  den  Annahmc- 
dienst  und  die  Weitei^be  der  Tele- 
gramme in  den  Apparatsaal  zu  be- 
sorgen hatten.  Hinter  diesem  An- 
nahmesaale befindet  sich  das  Zimmer 
für  die  Telegraphen  boten.  Weitere 
Ritume  derselben  Etage  finden  für 
andere  Dienstzweige  Verwendung. 

In  der  zweiten  Etage  befinden  sich 
die  Dienstzimmer  des  Direaors,  seines 

Vertreters  und  des  ersten  Beamten, 
sowie  des  Elektrikers,  ferner  ein  Ar- 
beits- und  Empfangssaal.  Dieser  letz- 
tere Saal  erhalt  ein  wahrhaft  chinesi- 
sches Ansehen  durch  seine  The^tische, 
welche  zwischen  zwei  Stühlen  stehen, 
denn  in  Chinn  wird  Nichts  verhan- 
delt ohne  eine  Tasse  Thee.  An  der 
einen  Seite  des  Saales  befand  sich  ein 
Divan,  hinreidiend  grofs,  um  zwei 
Mandarinen  Raum  zum  Sitzen  zu  ge- 
währen, vor  demselben  ebenfalls  ein 
Thcetisch.  Im  ganzen  Hause  triebt  es 
sicherlich,  selbst  das  Botenzimmer 
nicht  ausgenommen ,  keinen  Raum, 
wo  dieser  Tisch  nicht  zu  finden 
wflre. 

Der  Apparatsaal  gleicht  nicht  sehr 
denjenigen,  welche  man  in  Amerika 
sieht,  wo  Hunderte  von  Beamten 
jeden  Grades  ein  hier  unbekanntes 
Geräusch  erzeugen. 

Auf  der  einen  Sdte,  nach  der 
Straise  zu,  waren  ein  Dutzend  Appa- 
rate von  Siemens  aufgesteUt,  welche 

von  jungen  Chinesen  im  Alter  von 
13  bis  16  Jahren  bedient  wurden. 
Da  seit  einiger  Zeit  Nachrichten  vom 
Kriegssdiauplatz  nicht  angelangt  waren, 


Errichtung  einer  elektrotech- 
nischen Versuchsstation  für 
Bayern.  Vom  polytechnischen  Verein 
in  München  war  ausAnlais  der  elelc- 
trischcn  Ausstellung  im  Jahre  1882 
dne  »ekktrotedmische  Commission« 


so  erhoben  sich  die  jun£^  Leute 
respectvoll  und  hörten   auf  unsere 

Unterhaltung. 

Km  Apparat  diente  für  die  (Kor- 
respondenz mit  dem  Fort  Wao  Shung, 
ein  anderer  für  diejenige  mit  dem 
Dorfe  gleichen  Namens.  Diese  Lei- 
tung war  vorzui^sweisc  für  die  chine- 
sischen Kautlcuie  bestimmt.  Weitere 
Apparate  dienten  für  die  Verbindung 
mit  Fao-Chaw,  Nanking,  Peking  und 
anderen  Orten.  Die  Zahl  der  Handels- 
telegramme war  unbedeutend. 

Die  Beamten  erlernen  die  englische 
Sprache  und  die  Tclegraphie  in  be- 
sonders für  diesen  Zweck  geschatienen 
Schulen  zu  Shanghai,  T«en-Tsien 
und  Fao-Chaw.  Sie  sprechen  zwar 
nicht  englisch,  aber  sie  lesen  und 
verstehen  diese  Sprache,  wenn  man 
sich  mit  ihnen  unterhält.  Die  Directoren 
bedienen  sich  stets  des  Englischen  für 
ihre  telegraphische  Correspondenz. 

Alle  in  englischer  Sprache  abge^ 
fafsten  Telegramme  werden  so,  wie 
sie  aulgesetzt  sind,  abtelegraphirt.  Die 
in  chinesischer  Schrift  geschriebenen 
Telegramme  werden  in  Zahlen  von 
I  bis  10000  umgesetzt,  deren  jede 
ein  chinesisches  Wort  bedeutet.  Früher 
mufsten  diese  Telegramme  ins  Eng- 
lische übersetzt  werden,  was  zeitrau- 
bend und  beschwerlich  war,  ganz  zu 
geschweigen  von  den  Entstellungen, 
die  leicht  möglich  waren. 

Die  Compagnie  besitzt  im  Allge- 
meinen keine  Knhel.  Nur  da,  wo 
die  Telegraphcnlinic  einen  grofsen 
Flufii  zu  überschreiten  bat,  heispiels- 
wdse  den  Yangtse,  sind  die  Leitungen 
versenkt  geführt.  Alle  Linien  sind 
unter  der  Leitung  dänischer  Ingenieure 
ausgeführt  worden,  deren  einige  noth 
jetzt  hervorragende  Stellungen  in  der 
Compagnie  bekleiden. 


eingesetzt  worden,  welche  sich  die 
Aufgabe  stellte  ,  den  Werth  neuer 
Errungenschaften  auf  dem  elektro- 
technischen Gebiete  festzustellen  und 
diesen  neuen  Zwciq  der  Technik  über- 
haupt in  jeder  Weise  zu  fördern. 
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JJieaß  Anfongs  mehr  oder  weniger 
private  Einrichtung  ist  neuerdings  da- 
durch ;i!s  eine  halbamtliche  anerkannt, 

dals  das  bavcrischc  Ministerium  des 
Innern  den  ik-iiörden  Kenntnils  von 
dem  Bestehen  derselben  gegeben  und 
die  Benutzung  der  fachmännischen 
Kenntnisse  der  Commission  empfohlen 
hat.  Von  der  letzteren  ist  mit  I  nier 
Stützung  des  Staates  und  der  Stadt  j 


München  nadi  Sdiaffung  einer  geeig- 
neten  (Wasser-)   Betriebskraft  eine 

eigene  Versuchsstation  errichtet  wor- 
den, welche  mit  den  erforderlichen 
Apparaten  und  histrumenten  ausge- 
rüstet und  demnach  im  Stande  ist, 
auf  dem  Gebiete  der  Elektrotechnik 
selbststSndig  Arbeiten  imd  Versudie 
auszuführen. 

(Deutsche  Bauzeitung.) 


Unfall  auf  der  elektrischen  | 
Eisenbahn  zwischen  Befsbrook 
und  Ncwrv.  Wie  wir  dem  August 
hefte  des  1  clcgraphic  Journal  ent- 
nehmen, wurden  im  Laufe  einer  der 
letzten  Wochen  auf  der  elektrischen 
Eisenbahn  zwischen  Befsbrook  und 
Ncwr\'  Versuche  zur  Erprobunj^  der 
elektrischen  Maschinen  angestellt,  und 
eines  Abends  unternahmen  vier  Herren, 
darunter  der  Director  und  der  Ingenieur 
der  Bahnlinie ,  in  einem  Personen- 
wagen eine  Probefahrt  von  Befsbrook 
nach  Newry.  Auf  halbem  Wege 
zwischen  diesen  beiden  Stationen  hat 
die  Strecke  ein  sehr  scharfes  Gefälle, 
und  dls  der  Wagen  diese  Stelle  er- 
reichte, wurde  der  elektrische  Strom 


I  abgestellt  und  das  Signal  zum  Bremsen 

i^'cgebcn.  .Aus  einem  unerkKtrlichen 
eirunde  wirkte  die  Bremse  jedoch 
nicht,  und  der  Wagen  raste  mit 
schrecklicher  Geschwindigkeit  bergab. 
Als  man  Craigmore  errdchte,  sah  man 
zwei  unbeladene  Lowrys,  etwa  noch 
1  km  entfernt,  auf  der  Strecke  stehen. 
Die  Insassen  des  Personenwagens,  wel- 
che bei  Verbleiben  auf  demselben 
uchem  Tod  zu  erwarten  hatten,  spran- 
gen hinaus  und  wurden  mit  gröfster 
Heftigkeil  y.w  Boden  geschleudert,  wo- 
bei drei  von  ihnen  schwere  Verletzun- 
gen erlitten.  Der  Wagen  sauste  weiter 
und  prallte  mit  groiser  Gewalt  auf 
die  Lowrys,  dieselben  Ober  einander 
schiebend  und  zertrOmmemd. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Der  Entwurf  eines  Postsparkassengesetzes  vor  dem  Reichs- 
tage. Von  Ludwig  Elster.  ■  Separatabdrock  aus  den  Jahrbüchern 
für  Nationalökonomie  und  Statistik,  N.  F.  X.  Bd. 


Linter  dem  vorstehenden  Titel  hat 
der  Verfasser,  Ludwig  Elster,  welcher 
auf  dem  Gebiete  des  Sparkassenwesens 
schon  vielfach  und  in  hervorragender 
Weise  publicistisch  thätig  gewesen  ist, 
von  Königsberg  (Preufsen)  aus  eine 
Arbeit  zur  Veröffentlichung  gelangen 
lassen,  welche  darauf  berechnet  iai,  die 
mehrfach  und  von  verschiedenen  Seiten 


gegen  die  Einführung  einer  Postspar- 
kasse in  Deutschland  erhobenen  Ein- 
wände und  geflufserten  Bedenken  zu 
widerlegen  bz.  zu  beseitigen. 

Zunächst  wendet  sich  der  Verfasser 
dem  Einwände  zu,  als  ob  die  Zahl  der 
Sparstellen  neuerdings  nach  Einführung 
des  Marken^tems  und  nach  Errich- 
tung von  Pfennigsparkasaen  dem  vor- 
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handenen  Sparbedürfnisse  der  Bevöl« 
kerung,  auch  ohne  Postsparkussen, 
vollauf  gcnüi^e.  An  der  Hiind  statisii- 
schen  Materials  weist  er  hierbei  nach, 
(ials  das  Markcnsy:>icm  und  die  Plennig- 
sparka$sen,  so  trefflich  diese  Einrich- 
tungen an  sich  seien,  und  so  sehr  die- 
selben eine  Uberraschend  starke  Ver- 
mchrun«;  tler  Sparkassenbücher  und 
insbesondere  der  kleinen  Conien  bis  i 
zum  Betrage  von  bo  Mark  im  Gefolge  i 
gehabt  haben,  an  sich  nicht  geeignet 
sind,  den  fühlbaren  Mangel  an  Spar- 
Annahmestellen  zu  beseitigen.  Man 
trerte  diese  Finrichtungcn  nur  dort, 
wo  das  Sparkassenwesen  bereits  zu 
einer  leidlichen  Kntwickelung  gelangt 
ist,  nSmlich  in  erster  Linie  in  den 
Städten,  —  auf  dem  platten  Lande, 
Uberhaupt  da,  wo  es  Lücken  auszu- 
füllen gilt,  suche  man  aber  nahezu 
vergeblich  nach  ihnen.  Der  Umstand 
nun,  da&  die  Einfllhrung  des  Spar- 
markensystems und  der  Pfennigspar- 
kassen eine  nicht  unbetrfldidkhe  Zu- 
nahme an  Sparkassenbüchern  mit  klei- 
nem Kinlagebestande  zur  Folge  gehabt 
hat,  beweise  indefs  gerade,  was  durch 
eine  Vermehrung  der  Sparstellen  — 
durch  Einfuhrung  der  Postsparkassen 
wUrde  die  Zahl  der  Sparstellen  im 
Deutschen  Reiche,  welche  bisher  kaum 
3000  betrug,  mit  einem  Schlage  um 
rund  9  500  auf  mehr  als  9  000  One 
sich  verthdlende  stabile  und  in  den 
zu  Fufs  gehenden  und  fahrenden  Land- 
briefträu'crn  um  weitere  20000  mo- 
bile Sparansialten  sich  vermehren  — 
erreicht  werden  könne. 

Verfasser  geht  hierauf  dazu  Ober, 
des  Näheren  darzuthun,  wie  durch  die 
einhdtliche  Organisation  der  Postspar- 
kassen die  L  ebenragbarkeit.  die  sogen. 
F'reizUgigkeit  der  Sparkassenbücher  in 
einer  Weise  ermöglicht  wird,  welche 
von  den  anderen  Sparkassen  auch  bei 
den  gröfsten  Anstrengungen  nicht  im 
Entferntesten  erreicht  werden  kann. 
Die  grofsen  Verschiedenheiten  in  den 
Einrichtungen  der  einzelnen  Sparkassen 
und  das  mangelnde  Vertrauen  der  Ver- 
waltungen zu  einander  werde  verhin- 
dem,  dais  das  nlivret  locafistf«,  wie 


es  bei  den  Postsparkassen  Überall  der 
Fall  ist,  sich  in  der  That  in  dn  »Imref 
natumaU  verwandle. 

Auf  Grund  statistischer  Ermittelun- 
gen,  namentlich  auf  (irund  der  in 
Oesterreich  gesanmichcn  neuesten  V.r- 
fahrungen,  wird  ge/.eigl,  welche  Bedeu- 
tung gerade  das  cross-en/r^- System 
—  der  Kreuzrechnungsverkehr  —  bd 
den  Postsparkassen  erlangt  hat. 

Nachdem  der  Verfasser  so  die  grofien 
Vorzüge  der  Postsparkassen  —  die 
Vermehrung  der  Spargclegcnheit  und 
Leichtigkeit  der  Uebenragbarkeit  der 
Sparguthaben  —  behanddt  hat,  kommt 
er  im  Weiteren  auf  die  angeblichen 
Nachtheile  zu  sprechen,  welche  den 
Postsparkassen  anhaften  sollen,  und 
bei  denen  die  (Icgncr  derselben  mit 
besonderer  Ausführlichkeit  zu  ver- 
weilen pflegen.  Es  sind  das  die  wd- 
teren  Einwände ,  dafs  die  Postspar- 
kassen den  Kreis-  und  Gemeindespar- 
kassen eine  geführliche  Concurrenz 
machen  würden,  und  dafs  das  Reich 
durch  Errichtung  von  Postsparkassen 
in  finanzielle  Bedrflngmfs  gerathen 
könne. 

Was  zunicfast  die  Concurrenzfirage 
betrifft,  so  wird  auf  die  im  Auslande, 
namentlich  auch  auf  die  in  allerneuester 
Zeit  in  Oesterreich  gemachten  Erfah- 
rungen verwiesen,  welche  zeigen,  dafs 
das  Nebeneinanderbestehen  der  Privat- 
sparkassen mit  den  Postsparkassen  sich 
sehr  wohl  vertragt,  imd  dafs  kein 
Nachtheil  für  die  allen  Kassen  aus  der 
Thütigkeit  der  Postsparkassen  erwächst. 
Die  vermehrte  Spargelegenhdt  schafit 
eben  neue  Sparer,  imd  die  Postspar- 
kassen werden  somit  neue  Stellen  der 
Kapitalsbildung  aufsuchen.  Im  Uebrigen 
habe  noch  der  Postsparkassen -Gesetz- 
entwurf, um  bezüglichen  Bedenken 
von  vornherdn  zu  begegnen,  den  Fall 
vorgesehen,  dafs  wider  Erwarten  ein- 
zelne ältere  Sparkassen  in  Folge  der 
Po.stsparkassen-Einrichtung  eineSchiiiä- 
lerung  ihrer  Bestände  erleiden  oder 
sich  nicht  in  dem  bisherigen  Umfange 
fortentwickeln  und  dadioncb  zu  einer 
Beschränkung  der  dem  Grundbesitze 
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und  dem  Gewerbestande  gewährtet^ 
Credite  genöthigt  werden  möditen. 
In  solchen  FsUen  sollen  den  bedürfti- 
gen Sparkassen  durch  Vcrmiuclung  der 
l.andesrcgicrunucn  Theile  der  bei  der 
Central  -  Geldverwaltung  zusammen- 
geflossenen Postsparkanengelder  ab 
Darlehen  bewilligt  werden  können. 
Verfasser  erkennt  hierin,  sowie  in  der 
gleichfalls  in  Aussicht  genommenen 
Ausleihung  der  Posisparkassengclder 
an  inländische  communale  Verbände 
und  unmittelbar  auch  zur  Hypothek 
auf  Grundstücke  einen  besonderen 
Vorzug,  denn  gerade  hierdurch  wird 
eine  wirksame  Dccentralisation  der 
durch  Spareinzahlungen  angesammelten 
Betrage  erreicfat.  Wenn  die  Postspar- 
kassen der  drei  Grofsmtfchte  England, 
Frankreicli  und  Oesterreich  darauf  ver- 
zichtet haben,  die  aus  den  Einzel- 
wirthschahen  ihnen  zugeflossenen  Kapi- 
talien anderen  Einzelwirthschalien  wie- 
der zuzuführen  und  dieselben  dadurch 
zu  unterstützen,  so  wird  dem  gegen- 
über mit  besonderem  Nachdruck  be- 
tont, i'dafs  der  deutsche  Gesetzentwurf 
sich  von  den  bz.  Gesetzen  der  anderen 
Staaten  in  diesem  Punkte  eben  wesent- 
fidi  und  vortheühaft  unterschddet«. 

Was  im  Weiteren  die  Befürchtung 
anbelangt,  dafs  dem  Reiche  nament- 
lich bei  politischen  und  wirthschaft- 
lichen  Krisen  eine  zu  grolse  Verant- 
wortung auferlegt  werde,  so  weist  der 
VerfSasser  auf  die  in  den  rückliegenden 
kriegerischen  Zeiten  gemachten  Erfah- 
rungen hin,  welche  danhun,  dafs  diese 
Gefahr  meist  sehr  überschätzt  wird. 
Im  Ucbrigen  werde  der  Gefahr  eines 
ttbefstOrzten  Andranges  zu  den  Kassen 
durch  die  Bestimmungen  der  GesttKS- 
vorlage  selbst  am  besten  begegnet. 
Diese  Bestimmungen  seien  einerseits 
darauf  berechnet,  das  Risiko  durch 
mOglicliste  Ausdehnung  des  Krebes 


der  Anlagewerthe  zu  venheilen,  und 
andererseits  dazu  bestimmt,  durch 
Festsetzung  eines  mäfsigen  Mdstbetra- 

ges  und  liurch  u.  l'.  zu  erweiternde 
Kündigungsirisien  gegen  die  Gefahr 
Vorbeugungsmittel  zu  schatten. 

Zum  Schlüsse  wendet  sich  die  Schrift 
noch  zu  einer  Besprechung  des  An- 
tragtii  der  Commission  für  den  Post> 
Sparkassen-Gesetzentwurf,  welcher  be- 
kanntlich dahin  geht,  unter  Ablehnung 
des  bezüglichen  Gesetzentwurfes  die 
verbündeten  Regierungen  aufzufordern, 
dem  Reichstage  einen  Gesetzentwurf 
vorzulegen,  welcher  durch  die  Mit- 
wirkung der  Postverwaltung  bei  An- 
nahme. Uebcrtrai^iing  und  Rückzah- 
lung von  Spargeldern  die  Vermehrung 
und  Verbesserung  der  Spargclegcn- 
heiten  und  deren  Verbreitung  Über 
das  Rdchsgebiet  bezweckt.  In  ge- 
drängter Kürze  und  mit  Uberzeugen- 
der Klarheit  wird  das  l^nzcitgemafse 
und  die  UndurchtUhrbarkeit  eines  sol- 
chen Planes  nachgewiesen. 

Der  we.seniliche  Vortheil,  dafs  auf 
jedes  Sparbuch  bei  jeder  Postanstalt 
im  Reiche  Ein-  und  Auszahlungen 

möglich  waren,  müfstc  bei  der  erheb- 
lichen Verschiedenheit  in  den  Einrich- 
tungen und  dem  Geschäftsbetriebe  der 
bestehenden  Kassen  von  vornherein 
aufgegeben  werden,  —  mit  anderen 
Worten,  es  würde  bei  Annahme  imd 
Durchführunt:  desCommissionsantrages 
nicht  im  Entferntesten  das  erreicht 
werden,  was  mit  der  Vorlage  eines 
Postsparkassen  -  Gesetzentwurfes  be- 
zweckt werde. 

Wir  können  das  Studium  derElster^- 

schen  Sdirift  allen  Denen  angelegent- 
lichst empfehlen,  welche  sich  über  die 
zur  Zeil  schwebende,  so  überaus  wich- 
tige deutsche  Sparkassen  frage  näher 
unterrichten  wollen. 


Digitized  by  Google 


—   6o8  — 


IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

I)  Lllnton  pOStalA.   Journal  publik  par  le  bureau  international  de  l'Union 

postale  universelle.    No.  lo.    Berne,  i"  Octobre  1885. 

Zur  Geschichte  des  österreichisclien  Postwesens.  —  Das  Postwesen  der  ar;gen- 
tinischen  Republik  im  Jahre  1883.  —  iOeiiie  Minfaeilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.    Organ  für  das  Posi-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  39.    Berlin,  23.  September  1885. 

Aus  der  Schlurs.sit/.un|4  der  internationalen  Tclcgraphcn-Conferenz.  —  Betriebs- 
weaen  (Nachweisung  der  zur  Anmeldung  pclangten  Fälle  Uber  das  Abhanden- 
kommen gewöhnlicner  I'.ricfsendungcn.  Die  PapierfUhrung  des  Morseapparates. 
Die  Berichtigung  sämmilicher  den  i^*ostagenturen  gelieferien  amtlichen  ürucli- 
werkci.  —  Aus  K.  Das  Aufgeben  von  Lebensversicherungen.  —  Humo- 
ristisches u.  s.  w. 

No.  40.    Berlin,  2.  October  1885. 

WinierfiBhrpläne.  —  Betriebswesen  (Die  Bestimmungen  über  den  Austausch 
von  Packetsäcken.  Briefumschläge^  auf  deren  Vorderseite  sich  die  Abbildung 
eines  Wappens  befindet).  —  Passagier-Schutcverein.  —  Humoristisches  n.  s.  v. 

3)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  \om  Elektrotechnischen  Verein. 
Berlin,  September  1883.    Heft  IX. 

Vereins- Angelegenheiten:  Festsitzung  des  Etekirotechnlsdien  Vereins  zu 

Ehren  der  internationalen  Telegraphen -Confercnz  am  3.  September  iSS^  - 
Abhandlunjgen:  Dr.  B.  Weinstemj  Lieber  Erdströme  (Fortsetzung).  —  Joh. 
Freyberg,  Zur  Blitzgefahr  im  Königreiche  Sachsen.  —  Dr.  O.  Frölich,  lieber 
die  beste  Bewickehmg  der  D\  namnmaschinen.  —  Dr.  Hermann  Hammerl, 
Studie  über  das  Verhalten  verschieden  gewickelter  ringförmiger  Elektromagnete. 

—  Dr.  A.  Tobler,  Sir  William  Thomson's  Heberschreibapparat  [Siphon 
Recorder]  i'Schlufsl  —  Richard  RUhlmann.  Ueber  secundiire  Generatoren  und 
Transformatoren  (Fortsetzung).  —  Dr.  Tn.  Horn,  Elektrischer  Tourenzahl- 
Anzeiger.  —  Dr.  B.  Nebel,  Ueber  die  in  einer  PlUckerschen  Wassersioffröhre 
freiwerdende  Energie  und  deren  Einflufs  auf  die  Intensität  des  leichtes.  — 
Kleine  Mittheilungen.  —  AuszUge  aus  Deutschen  Patentschriften.  —  Be- 
spredning  von  Büchern.  —  BUdnerschau.  —  Zeitschriftenschau.  ~-  Paient- 
schao.  —  Berichtigungen. 

4)  Telegraphisches  etc.  In  verschiedenen  Zeitschriften. 

La  lumlere  ^lectn'que.   No.  38. 

Sur  un  nouveau  modele  d  mtegraphe,  Systeme  Napoli  et  Abdank-Abakanowicz; 
B.  Maridbvitcfa.  —  Telegranhie  par  induction,  W.  Cam.  Rechniewski.  — 
Nouvelles  analogjes  entre  les  pnenomenes  electriques  et  les  effets  hydro- 
dynamiqucs  (2«  article);,  C.  Decnarme.  —  Les  piles  electriques  (3c  article); 
P.  H.  Ledeboer.  —  L'Eiectricite  en  Ameri(^ue:  la  Telej^aphie;  Aug.  riuer<iut. 

—  Nouvelle  determination  electrique  de  i'equivalent  mecanique  de  la  chaleur, 
par  M.  A.  G.  Webster;  G.  Richard.  —  Revue  des  travaux  reccnts  en  electricite, 
dirigce  par  B.  Marinov  itch.  —  L'eleciro-calorimeire  eompare  au  thermometre 
de  Reiss,  par  le  professeur  A.  Hoiti.  —  Sur  une  methode  pour  locaüser  tu 
contact  a  la  terre  dans  un  cSble,  par  MM.  Anderson  et  A.  E.  Kennelly.  — 
Correspondances  speciales  de  reiranger:  Allemagne,  Dr.  H.  Michaelis.  — 
Angleierre,  J.  Munro.  —  Autnche,  J.  Kareis.  —  Chronique:  Note  de  M.  Palmieri 
sur  Torigine  de  Telectricit^  atmosph^que.  —  LMnduction  telephonique,  par 
M  A  Di'iongh.  —  Sur  une  nouvelle  forme  de  vnltmetre.  —  Sur  une  nouvelle 
lampe  a  arc  pour  projections.  —  Les  lampcs  ä  incandescence  du  Systeme 
Pulu).  —  Les  ^hcations  de  Telectricite  aux  chemins  de  fer  (suite).  — 
Correspondance.  —  Faiis  divers. 


Bnttn.  Gadnida  in  d«r  RddüdradnraL 
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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS-POSTAMTS. 

,    HKRAUüüEOLBtM    IM   AUFTRAGE   UKS    H  K I C  H  S  -  POST  AM  T  S. 

BERLIN,  OCTOBER 


1886. 


nfHALT:  L  Aktenstücke  und  Aufsätze:   6t't.  Die  Königlich  ungarische  Post  auf  der 
Landesausstellung  in  Budapest  —  67.  Störung  des  Telcpraphenbetricbcs 

in  SlIiw  (.  Jon  -  Norwegen  in  Folge  von  Nordlicht.  —  'X.  Die  maritimen 
und  colonialcn  Bestrebungen  des  Greisen  Kurfürsten  1(140  bis  lüSH.  III. 

n.  Kleine  Mittheilungen:  Eine  griechische  Kurzschrift  aus  dem  vierten  vor- 
christlichen Jahrhundert  —  Dampfstralsenbahn-Project  Triest-Mininar. 

Fhischonpost. 

nL  Zeitschriften -Ueberschau. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


66.  Die  Königlich  ungarische  Post  auf  der  Landes- 
ausstellung in  Budapest 
Vom  Königlich  ungarischen  Sectionsrath  Herrn  Peter  Heim  in  Budapest 


Die  Landesausstellung  in  Budapest 
war  zu  dem  Zwecke  geplant,  sowohl 
das  Land  selbst  als  auch  das  Avts- 
land  Ober  die  \vinhschaftlichen  Verfallt- 
nisse  und  den  Bildungsstand  Ungarns 
zu  unterrichten,  gewissermafscn  einen 
Meilenzeiger  in  der  Entwickelung  des 
Landes  zu  setzen  und  das  Land  zu 
neueren,  grOfseren  und  erfolgreicheren 
Anstrengungen  an /anspornen. 

Dieser  Zweck  war  vom  Anbeginn 
im  Auge  behalten  worden;  .nicht  nur 
hab«!  ricfa  alle  Kreise,  die  Regierung 
nnt  dnb^riffen,  an  der  Ausstellung 
lebhaft  als  Aussteller  bethciligt.  son- 
dern es  ist  auch  eine  ganze  Reihe  von 
Einzeldarstellungen  über  die  Zweige 
der  Landwirthschatt,  des  Gewerbes  und 
des  Verkehrs  entstanden,  welche  sozu- 
sagen die  geistige  Unterlage  der  Aus- 
stellung gebildet  und  eine  werthvollc 
Quelle  zur  Kenntnils  des  Lande«;  und 
seiner  geistigen  und  materiellen  Mittel 
abgegeben  haben. 

ArdiiT  l  Pott  a.  Tdegr.  ack  iWs. 


Das  Königlich  ungarische  Ministe- 
rium für  öfientfiche  Arbdten  und  Com- 
munication  hat  in  einem  Quartbande 

von  ungefiHhr  400  Seiten  die  Geschichte 
und  den  gegen  w.'irtigen  Stand  der 
Strafsen,  P'lursregulirungen.  Eisenbah- 
nen, Posten  und  Telegraphen  in  Lin- 
gam  darstellen  lassen.  Jener  TheU 
des  Buches,  welcher  von  der  Post 
handelt,  ist  von  dem  Dirccrnr  des  Post- 
kursbüreaus  V.  Nador  bearbeitet.  Mit 
Benutzung  dieser  Arbeit  wollen  wir 
zunächst  eine  kurze  Skizze  des  Em- 
wickelungsganges  der  KOnigUch  ungari- 
schen Post  liefern,  indem  wir  uns  vor- 
behalten, am  Schlüsse  noch  ntfher  auf 
die  P()s(;)biheilung  in  der  Landesaus- 
stellung einzugehen. 

Die  wechseivollen  Schicksale  des 
Landes  zur  Zeit,  als  sich  in  den  west- 
lichen Ländern  Europas  die  verschie- 
denen Hotenanstalten,  Metzgerposten 
u.  dergl.  entwickelten  und  das  Bedürf- 
nifs  nach  regelmsfsigem  Verkehr  wach 
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hielten  und  schärften,  licfsen  es  nicht  I 
zu,  dafs  iihnlichc  Anstalten  in  Ungarn 
für  längere  Zeit  aufkamen,  wenn  sich 
auch  nicht  bezweifeln  iBfst,  dafs  sie 
vorübergehend  bestanden  haben.  Denn 
wie  neuere  Geschichtsforschungen  dar- 
thun,  waren  in  l'nizarn  Handel  und 
Gewerbe  und  der  damii  verbundene 
Wohlstand  zur  Zeit  der  Könige  aus 
dem  Hause  An jou  (1301-1381)  und  des 
Hunyaden  Mathias  Corvinu!^  ,1458  — 
1490)  viel  entwickelter  und  blühender, 
als  bisher  angenommen  werden  kunnie. 
Da&  dlne  Zeh  nicht  ohne  irgend  welche 
Anstalten  für  den  öffentlichen  Verkehr 
bleibön  konnte,  ist  gcwifs,  sowie  auch, 
dafs  sich  Reste  solcher  Anstallen  bis 
in  eine  viel  spatere  Zeit  hinein  erhalten 
haben.  So  erwähnt  der  ungarische 
Geschichtsschreiber  Mich.  Horwäth  in 
einem  auf  quellenmäfsigen  P  orschungen 
beruhenden  Aufsatze  über  den  unter 
dem  Namen  Fraicr  Georg  bekannten 
ungarischen  Staatsmann  und  (kardinal 
Martinuzzi  einer  regelmUfsigcn,  auch 
ilkr  Privatpersonen  benutzbaren  Be- 
fbrderungsgele^enheit  zwischen  Grofs- 
wardein  und  Siebenbürgen  aus  den 
Jahren  1  340     i  530. 

In  Siebenbürgen,  welches  von  den 
Türkenkri^en  doch  mehr  verschont 
worden  war  als  das  Mutterland,  h  ibcn 
sich  unter  einsichtigen  Fürsten  viele 
ötTentliche  Einrichtungen,  und  darunter 
auch  die  Post,  durch  längere  Zeit  er- 
halten und  sogar  dner  verhiitnifr- 
mfiisigen  BlOthe  erfreut.  Die  Geschichte 
dieser  Einrichtungen  mufs  aber  erst 
noch  geschrieben  uerden.  Die  jüngeren 
Gelehrten  des  Landes  sind  eifrig  daran, 
die  Quellen  aus  dieser  Zeit  zu  sam- 
meln und  zu  sichten,  und  es  ist  nicht 
zu  zweifeln,  dafs  sich  auch  die  be- 
rufene Kraft  finden  wird,  das  Krgebnifs 
dieser  Forschungen  zusammenzufassen 
und  darzustellen. 

FOr  die  Entwickelung  des  Verkehrs 
in  Ungarn  selbst  war  es  besonders 
lähmend,  dafs  die  lange  andauernden 
Türkenkriege  im  Verein  mit  der  Zwie- 
tracht, welche  das  Land  in  Paneien 
spaltete,  die  sich  Mcnschenalter  hin- 
durch auf* das  Heftigste  befehdeten, 


!  die  etwa  geschaffenen  F-inrichtungen 
so  gründlich  zerstörten ,  dafs  für 
deren  Wiederaufbau  nicht  einmal 
Anknüpfungspunkte  verblieben.  Erst 
unter  den  ungarischen  Königen  aus 
dem  Hause  Habsburg,  welche  zugleich 
rcimi'^ch  deutsche  Kaiser  waren,  fanden 
viele  deutsche  Reichseinrichiungen  mehr 
oder  minder  Eingang  in  Ungarn. 
Schon  Ferdinand  I.  verlieh  dem  Reichs- 
Postmeister  Mathias  Taxis  ein  Privi 
legium  zur  Einrichtung  von  Posten  in 
Ungarn.  Du  dies  Privilegium  aber 
den  imgariscben  Stffnden  nicht  vorge- 
legt worden  war,  erlangte  es  auch 
nicht  die  öffentliche  Anerkennung  und 
blieb  in  der  ersten  Zeit  ganz  unaus 
gefuhrt.  Spüler  scheint  die  Familie 
Taxis  dennoch  an  die  Ausführung  ge- 
schritten zu  sein,  denn  als  sie  im 
Jahre  1612  ihr  für  das  Erzherzogthum 
Oesterreich  erlangtes  Privilegium  an 
einen  Italiener  Namens  Karl  Magni 
Ubertrug,  waren  auch  die  ungari.schen 
Posten  an  Karl  Magni  vergeben  wor- 
den, welcher  dieselben  aber  noch  im 
Jahre  1623  an  den  steyerischen  Ober 
Postmeister  Johann  Christoph  Paar  ab- 
trat. Cjlcich  im  folgenden  Jahre  ge- 
lang es  Paar,  die  iheils  erhaltenen, 
theils  gegen  Entgelt  erworbenen  Post- 
privilegien in  ein  Manncslchen  um/u 
gestallen,  welches  ihm  von  Ferdinand  II. 
mit  L'rkundc  vom  4.  September  i()24 
verliehen  wurde.  Da  diese  Umge- 
staltung und  Verleihung  nicht  im 
Einklänge  mit  den  ungarischen  Ge- 
setzen geschah,  so  fand  auch  diese 
nicht  die  ötleniliche  Anerkennung. 
Das  Bedürfnifs  nach  regelmafsigem 
Verkehr  war  aber  schon  so  rege,  dals 
die  Einrichtung  von  Posten  nicht  nur 
stillschweigend  geduldet  wurde, .sondern 
namentlich  von  den  Besitzern  griHVcrer 
Liindereien  und  den  wohlhabenderen 
Gemeinden  durch  Ueberiassung  von 
Wiesen  und  Ackergründen,  sowie 
durch  Aufnahme  der  Postmeister  unter 
die  sogen.  "Honoratioren«,  welche  in 
vielen  Beziehungen  den  Edelleuien 
gleich  geachtet  wurden ,  Förderung 
erfuhr.  Die  Posten  entwickelten  sich 
nun  in  der  folgenden  Zeit  in  ciem- 
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lieh  rcgclmalsigcr  Weise,  ohne  aber 
den  Anforderungen  der  Zeit  ganz 
entsprechen  zu  können,  so  dafs  sich 
König  Karl  III.  (als  römisch -deutscher 
Kaiser  Karl  VI.)  schliefslich  vcmnlnfst 
sah,  im  Jahre  1722  das  Postlehen 
von  der  Familie  Paar ,  welche  in- 
zwischen zuerst  die  grät  liehe,  dann  die 
fürstliche  Würde  erlangt  hatte,  gegen  | 
einen  jährlichen  Betrag  von  66  000  fl. 
abzulösen,  dessen  Zahlung  im  Jahre 
18 13  gegen  eine  Entschädigung  gänz- 
lich eingestelli  worden  ist.  Das  Haupt  [ 
der  Familie  Paar  und  seine  Nachfolger 
blieben  auch  nach  der  Ablösung  durch 
längere  Zeit  an  der  Spitze  des  Post- 
wesens und  fuhren  noch  gegenwärtig 
in  Oesterreich  den  Titel  eines  »Reichs- 
erblands-Postmeisters«. 

Die  ungarischen  Stande  hatten  noch 
\  or  der  erfolgten  Ablösimg  des  Post- 
lehens zur  Frage  Stellung  genommen 
(1713)  und  entschieden  erklärt,  dafs 
bei  der  Post  nur  ungarische  Staatsange- 
hörige angestellt  werden  durften,  und 
die  Einkünfte  der  Post  in  die  Staats- 
oder —  wie  sie  damals  genannt  wurde 
--  Kamerai -Kassa  zu  fliefsen  hätten. 
Diese  in  gewissen  Zeiträumen  sich 
immer  erneuernden  Beschlüsse  der  . 
Stande  hatten  dennoch  die  Stellung 
der  Posten  im  Lande  nicht  geklärt, 
iheils  weil  ihnen  der  gehörige  Nach- 
druck fehlte,  theils  aber  auch  weil 
die  Stände  nicht  immer  die  Macht 
hatten,  ihren  Beschlüssen  Geltung  zu 
verschaffen.  Die  Leitung  und  Einrich- 
tung der  Posten  blieb  in  Ungarn  nach  , 
wie  vor  in  den  Händen  der  an  der  j 
Spitze  des  österreichischen  Postwesens 
stehenden  Fürsten  Paar,  wobei  es  nicht 
ausbleiben  koimte,  dafs  sich  ganz  ab- 
sonderliche Zustande  herausbildeten. 
Ein  nennenswerther  Postverkehr  ent- 
wickelte sich  nur  in  den  Städten, 
welche  in  geringer  Anzahl  vorhanden  . 
waren.  Bei  der  grofsen  Ausdehnung 
des  Landes  und  dem  einfachen  Zu- 
stande der  Strafsen  war  eine  beträcht- 
liche Anzahl  von  Posisiationen  zur 
Verbindung  der  Städte  erforderlich. 
Die  Fflnten  Paar  hatten  von  Anbe- 
ginn ihr  Augeiunerk  dahin  gerichtet» 


diese  V^erbindungcn  womöglich  kosten- 
frei zu  unterhalten  und  sich  nur  die 
Gebühren  der  nach  den  Städten  ge- 
richteten Sendungen  und  der  Rasen- 
den zu  sidiem.  Die  Gebühren  für 
die  Sendungen  nach  dem  flachen  Lande 
überliefsen  sie  gänzlich  oder  zum 
gröfsten  Theile  den  Postmeistern.  Bei 
der  Wahl  der  Postmeister  war  nur 
darauf  gesehen  worden,  dafs  sie  im 
Stande  seien,  die  ungehinderte  Beför- 
derung der  Postwagen  zu  leisten.  Da 
die  Postmeister  von  den  meisten  Muni- 
cipien  (Komitaten)  in  die  Klasse  der 
»Honoratioren«  aufgenommen  wurden, 
konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  sich  reich 
gewordene  Bauern  und  Handwerker 
zu  diesen  Stellen  drängten  und  sie 
oft  mit  grofsen  Opfern  erwarben. 
Insbesondere  in  der  Periode  nach  der 
Ablösung  des  Postlehens,  ab  die  Be- 
stallung der  Postmeister  einen  staat- 
lichen Charakter  annahm,  waren  diese 
Stellen  sehr  gesucht  und  konnten 
nur  gegen  ein  für  die  damaligen  Zeit- 
verhaltnisse  hohes  Entgelt  erworben 
werden,  wobei  freilich  der  Postdienst 
als  solcher  ganz  zur  Nebensache  ge- 
worden war. 

Diesem  Zustande  bereitete  erst  Josef  II. 
ein  Ende.  Ueberhaupt  kam  mit  diesem 
genialen  Monarchen  ein  frischer  und 
lebhafter  Zug  in  das  uirih.schaftliche 
Leben  l'ngarns.  Was  man  auch  immer 
an  seinen  politischen  i^lunen  aussetzen 
mag,  in  wirthschaftlicher  Beziehung 
kann  nicht  geleugnet  werden,  dals  sdn 
Wirken  ein  überaus  segensreiches  war. 
Zunächst  erging  ein  strenges  Verbot 
gegen  den  Kauf  und  Verkauf  von 
Poststadonen.  Um  aber  diejenigen, 
welche  im  guten  Glauben  gegen  Ent- 
gelt Poststationen  erworben  hatten, 
nicht  711  schädigen,  wurde  ein  für 
jede  Staiion  besonders  henies>ener,  un- 
veränderlicher Betrag  festgesetzt,  wel- 
chen der  Nachfolger  an  seinen  Vor- 
gänger zu  zahlen  hatte,  wenn  dieser 
das  .A.mt  eine  gewisse  Zeit  zur  Zufrie- 
denheit und  immer  treu  und  redlich 
verwaltet  hatte.  Dieser  Betrag  wurde 
in  Ungarn  als  »Regalpreist  bezeichnet 
und  hat  sich  bei  einigen  Poststationen 
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bis  in  die  neucsic  Zeit  erhallen.  Bei 
einem  Wechsel  in  der  Person  des  Post-  , 
mdsters  wird  gegenwärtig  in  der  Regel 
der  Regalprcis  aus  der  Posikasse  ver-  | 
glltct.    Es  bestehen  dcr/oii  in  Ungarn  j 
noch  12  solche  Poststalionen.  | 

Auch  andere,  zumeist  aus  der  An- 
regung Josefs  n.  hervorgegangene 
sweckmflfsige  Verordnungen  wurden 
erlassen  und,  was  viel  wichtiger  war, 
es  wurde  auch  strenge  d.irauf  gesehen,  ' 
dals  sie  genau  zur  Austiihrung  ge- 
langten. Die  verschiedenen  Postverbin- 
dungen wurden  in  einen  gewissen  Zu- 
sammenhang gebracht,  und  man  wachte 
darüber,  dafs  die  Befcirderunijszeiicn 
eingehalten  wurden,  und  der  Postcnlauf 
sich  regelnialsiger  gestaltete.  Manchem 
Postmeister  war  es  gelungen,  einen 
Theil  seiner  Verpflichtungen  in  der 
Weise  auf  die  Gemeinden  abzuwälzen, 
dafs  dieselben  oft  sogar  zur  Beförde- 
rung der  regelmiifsigen  Posten  soge- 
nannte »Vorspannungen«  (Zugkraft) 
heigeben  mufsten.  Diesem  Uebelstande 
wurde  grQndlich  gesteuen.  Eine  Reihe 
von  anderen  Mafsregcln,  welche  heute 
vielleicht  beliichelt  werden  würden, 
damals  aber  von  einschneidender  Be-  i 
deutung  waren,  erleichterte  dem  Publi-  | 
kum  die  Benutzung  der  Post  und 
machte  dieselbe  sowohl  dem  amtlichen 
als  dem  privaten  Verkehre  dienstbarer. 
Leider  vertiel  ein  beirächtliciier  rheil 
der  getroffenen  Einrichtungen  nach 
dem  Tode  dieses  Monarchen,  aber 
was  davon  sidi  eiiiielt,  war  nodi  immer 
ein  Fortschritt  ge^n  die  Zeit  vor  seiner 
Regierung. 

Josef  II.  halte  bald  nach  .seinem  Ke- 
gierungsantritte  in  dem  Organismus  der 
obersten  Landesbehörde  sehr  einschnei- 
dende Aenderungen  vorgenommen. 
Mehrere  derselben,  wie  z.  B.  die  i"  All  - 
gemeine Hofkammer«,  die  »Siebcn- 
bUrgische  Hofkanzley«,  schaffte  er 
gänzlich  ab,  wodurch  der  Wirkungs- 
kreis der  Behörden  vereinfacht  wurde, 
und  die  Kegierungsanordnungen  mehr 
Unmittelbarkeit  und  Nachdruck  er- 
hielten. Nach  seinem  Ableben  wurden 
die  aufgehobenen  Stellen  zum  gröfseren 
Theile  vneder  hergestellt  und  damit  die 


Befugnisse  der  Behtirden  wieder  ver- 
wirrt. Die  Landesbehördcn  wurden  für 
Ungarn,  fUr  Siebenbürgen  und  fQr 
Kroatien-Slavonien  getrennt  ;  für  Ungarn 
gab  es  wieder  drei  Centralstellen:  die 
t  K(»nigl.  ungarische  Hofkanzlev  <  und 
die  »Hofkammer«  in  Wien,  dann 
den  wKönigl.  ungarischen  Statthaltera- 
rath«  in  Ofen.  Dieser  letztere,  mit 
dem  »  Palaiinus  <<  ,  dem  höchsten 
W'iirdentriiger  des  Landes,  als  Priisi- 
denien  an  der  .Spitze,  war  die 
eigentliche  politische  Centralstellc.  Die 
Befugnisse  dieser  Centraistellen  waren 
nicht  gchiirig  abgegrenzt  und  wech- 
selten sehr  häuHg.  Die  Leitung  der 
Posten  wurde  zwischen  ilcm  Stati- 
haliereirathe  und  der  Hofkammer  in 
der  Wdse  getheill,  dafs  die  Einrich- 
tung von  Poststationen,  die  Emennufig 
von  Postmeistern  und  Postbeamten 
und  die  Ciewührung  von  Poriofrei- 
heiten  dem  Staiihaliereirathe  vorbe- 
halten blieb,  wahrend  alles  Uebrige 
der  Hofkammer  Oberlassen  wurde, 
welche  ihrerseits  die  Leitung  und  Füh- 
rung dieser  Anuclcgcnhcitcn  der  im 
Schf)fsedcr  Ml^cüicincn  Hofkammer« 
eingerichteten  fübcrsien  i  lofpostvcrwal- 
tung«  in  Wien  Ubertrug.  Es  lag  auf  der 
Hand,  dafs  bei  einer  solchen  Verthei- 
lung  der  Leitung  das  Poslw*esen  In 
Ungarn  keinen  Aufschwung  nehmen 
konnte,  selbst  wenn  die  sonstigen  Ver- 
hflltnisse  günstiger  gewesen  wären.  Die 
beiden  grofsen  Zweige  des  Postverkehrs, 
Briefpost  und  Fahrpost,  wurden  in  der 
Weise  getrennt,  dafs  nur  die  Briefpost 
als  der  ungarisciien  Verwaltung  uiuer- 
siehcnd  betrachtet  wurde,  während  die 
Fahrpost  von  der  »Obersten  Hofpost- 
verwaltung"  in  Wien  für  eigene  Rech- 
nung und  ohne  Miiwirkung  der  ungari- 
schen Hot  kammer  und  des  ungarischer» 
Siaiihaliereiraihes  betrieben  wurde.  Es 
hatte  dies  die  gute  Folge,  dafs  die 
Oberste  Hofpostverwaltui^  wenigstens 
theilweise  unbehinden  und  unmittelbar 
in  die  Verhältnisse  eingreifen  und  auf 
einen  geregelten  Gang  der  Dinge  ein- 
wirken konnte. 

Auch  hier  zeigte  es  sich  übrigens, 
dals  kein  Ding  so  schlecht  ist,  um 
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nicht  wenigstens  eine  gute  Seite  zu 
haben.  War  der  Allgeihetnheit  auch 
wenig  gedient,  so  erfreuten  sich  wenig- 
stens die  Bediensteten  der  Post  günsti- 
ger materieller  Verhültnisse.  Von  den 
Postmeistern  war  schon  ob«i  die  Rede; 
ihre  Baarbezahlung  aus  der  Postkasse 
war  zwar  flufserst  gering,  aber  theils 
die  Beförderung  von  IVivatcstaleiten 
und  Exlraposten,  noch  mehr  aber  die 
Zuweisung  von  W  iesen  und  Acker- 
land und  die  Befreiung  von  Steuern 
brachte  es  mit  sich,  da  Ts  sie  ein  reich- 
liches und  gutes  Auskommen  hatten, 
und  dafs  selbst  eine  grcilsere  Kapitals- 
anlage —  wenn  ein  Regalpreis  zu  ver- 
güten war  —  sich  gut  verzinste.  Das 
Gehalt,  welches  die  in  den  Stfldten 
angestellten  Postbeamten,  Conducteure 
und  Diener  aus  der  Postkasse  bezogen, 
war  ebenfalls  äufsersi  gering.  Ein 
nicht  unbeirächilichcr  Theil  der  Be- 
amten diente  unter  dem  Titel  »Prakti- 
kant« oft  lo  bis  13  Jahre  hindurch, 
sogar  ganz  ohne  Jedes  Gehalt  aus  der 
Püsikasse;  nichtsdestoweniger  war  die 
materielle  Lage  der  sümmilichen  Be- 
diensteten eine  günstige,  da  jedem 
solchen  Postamte  unter  dem  Titel 
»Emolumente«  ein  gewi  lt  Antheil 
an  den  Ponogebühren  und  die  sogen. 
NebengebUhren  Aufgabescheine,  Re- 
tour-Recipisse,  Spangen  für  Zeitungen, 
Aufhahmegebtthr  für  Privatestafetten 
u.  dergl.)  Uberlassen  wurden,  welche 
nach  einem  bestimmten  Satze,  der 
sich  nach  dem  Kange  und  dem  Dienst- 
alter der  Beirctlenden  richtete,  unter 
die  Bedienste^  monatlich  vertheilt 
wurden.  Die  NebengebUhren  flössen 
aber,  besonders  bei  den  gröfseren  Post- 
limtcrn,  so  reichlich,  dafs,  trotzdem 
später  die  Portoaniheile  zur  Postkasse 
eingezogen  wurden,  die  Bediensteten 
in  vieloi  Fallen,  um  einer  Personal- 
vermehrung und  sonach  Vermehrung 
der  Bezugsberechtigten  auszuweichen, 
es  vorzogen,  Hulfskräfte  aus  eigenen 
Mitteln  zu  besolden. 

Erst  in  den  dreifsiger  Jahren  des 
gegenwänigen  Jahrhunderts  kam  wie- 
der ein  etwas  frischerer  Zug  in  das 
ungarische  Postwesen.    Sowohl  die 


allgemeine  Hofkammer  als  auch  die 

Oberste  Hofpostverwaltung  in  Wien 
erfreuten  sich  zu  dieser  Zeit  einiger 
Männer  von  gröfserer  Thalkraft  und 
Umsicht.  Es  wurde  das  mit  nicht 
sehr  bedeutenden  Abündentngen  noch 
heute  güluge  »Pos^esetz«  vom  5.  No- 
vember 1837  und  unmittelbar  darauf, 
gewissermafsen  als  reglementarische 
Bestimmungen  zum  Postgeseize,  die 
•  Bricfposiordnung»  und  die  ><  Fahr- 
postordnung <  geschaffen,  welche  Werke 
in  ihren  wesentlichsten  Bestimmungen 
noch  heute  Gehung  haben  und  den 
Verfassern  zur  Ivhre  gereichen.  Aller- 
dings enthalten  die  Brietpusi-  und  die 
Fahrpostordnung  viele  solche  Bestim- 
mungen, welche  eigentlich  in  das  Post- 
gcsctz  gehören;  überhaupt  haben  die 
beiden  Ordnungen  eine  solche  Fassung, 
dafs  sie  als  selbstsländiges  Ganzes  auch 
für  sich  bestehen  können,  was  aus 
dem  Grunde  nothwendig  war,  weil 
das  Postgesetz  der  staatsrechtlichen 
Verhältnisse  wegen  in  Ungarn  nicht 
kund  gemacht  werden  konnte,  wäh- 
rend die  Brief-  und  Fabrpostordnung 
dn&ch  den  Postlhntem  zur  Nadi- 
achmng  überwiesen  wurden  und  auf 
diese  Weise  praktische  Geltung  er- 
langten ,  ohne  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  kund  gemacht  worden  zu 
sein. 

Dieser  Zustand  verblieb  bis  nach 
Ablauf  der  achtundvierziger  Ereignisse, 

welche  zur  Folge  hatten,  dafs  die 
selbstständigc  Stellung  l'ngarns  inner- 
halb der  Monarchie  als  aufgehoben 
galt,  und  die  in  dem  ös^reidii- 
schen  Theile  der  Monarchie  güliigea 
Gesetze  und  Verordnungen  auf  Ungarn 
ausgedehnt  wurden.  Entsprechend  der 
neuen  politischen  lüniheilung  der  Län- 
der der  ungarischen  Krone  wurden 
8  Postdirectionen  errichtet  mit  dem 
Sitze  in  Budapest,  Prefsburg,  Oeden- 
burg,  Kaschau,  Grofswardein ,  Te- 
mesvar,  Herrmannstadt  und  Agram. 
An  die  Spitze  einer  jeden  Posi- 
direction  wurde  ein  fachmännisch 
gebildeter  Postdireaor  gestellt  mit 
einem  Adjuncten  als  Stellvertreter  und 
einem  Commissllr  für  den  Aufsicht»* 
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dienst.    In  rascher  Folge  wurde  ein 

dem  P  ostgesetz  vom  5,  November  1837 
nach^cbilvietc's.  nur  in  einem  einzigen  ' 
Punkte  liinsiclulich  der  Zeitungen  ab- 
weichendes Posigesetz  verütienilichi,  das 
Tarifwesen  geordnet  und  die  Fran- 
kirung  mittels  Briefmarken  eingeführt. 
Mit  einem  Worte,  es  herrschte  auf 
dein  Gebiete  des  Postwesens  eine 
aulser.si  rege  und  erfolgreiche  I  hüiig- 
keit.  Ueberau  war  der  Geist  und  (Oe 
Thatkraft  des  Handelsminbters  Baron 
Bruck  wahrnehmbar.  Nicht  nur,  dafs 
er  ein  sehr  lebhaftes  Gefühl  für  alle 
Handels  und  Verkehrsinicresscn  hatte,  I 
sondern  er  vvufste  auch  die  richtigen 
Mahner  zur  Durchftlhrung  seiner  Ideen 
bei  der  Förderung  des  Postwesens  zu 
finden  und  den  Rahmen  zur  Heran- 
bildung eines  sclintfensfreudigen  und 
thatkrüftigen  Personals  zu  schallen. 

Die  unzweckmäfsige  Vertheilung  der 
Verwaltungsbefugnisse,  wie  ne  bis  zum 
Jahre  1848  bestand,  wurde  beseitigt  und 
den  an  die  Spitze  der  Verwaltung 
der  P()sidirecti(mcn  und  der  Postiimter 
gestellten  Männern  Raum  zur  Bethiiii- 
gung  ihres  Wissens  und  Könnens  ge- 
lassen. Die  Verhandlungen  über  einen 
noch  vor  dem  Jahre  1 848  geplanten 
deutsch  österreichischen  Postverein 
wurden  kräftig  gefördert,  wobei  die 
österreichische  Regierung  durch  den 
General  -  Direcdonsrath  Anton  Langer 
vertreten  war.  Dieser  Vaein,  wel- 
cher wohl  seinem  Namen  nach  auf- 
gehört hat,  seinem  Wesen  nach  aber 
noch  heute  fortbesteht,  kam  endlich 
mit  dem  Vertrage  d.  d.  Berlin,  am 
6.  April  1850  zu  Stande  und  bildete 
die  Grundlage  für  viele  Reformen  des 
Posiwesens.  Nur  der  Zeitungsdienst 
entwickelte  sich  abweichend  von  den 
Grundlagen  des  Verdnsvertrages.  Deut- 
schen Lesern  dflrfte  vielleicht  eine  kurze 
Skizzirung  dieses  Dienstes,  wie  er  seinem 
Wesen  nach  noch  heute  besteht,  will- 
kommen sein. 

Die  Vermittclung  des  Abonnements 
durch  die  PosUlmter  bei  den  Ver- 
legern ist  gänzlich  beseitigt.  Jeder 
AbonneiH  hol  sich  seine  Zeimng 
durch  Lebersendung  des  Abunncmenis-  i 


betrages  unmittelbar  beim  Vertier  zu 
bestellen,  welcher  die  einzelnen  Exem- 
plare  unter  einer   mit   der  genauen 
Adresse   des  Abonnenten  versehenen 
Schleife  (Adrefsspangcj  versendet.  Um 
den  Postämtern  einerseits  die  rasche 
Abfertigung  zu  erleichtem,  anderer- 
seits   die    Zeitungen     nicht  unvcr- 
hültnifsmäfsig   /u   vertheuern .  haben 
die  Verleger  die  Zeitungen  in  Bündeln, 
nach  Kursen  und  AbgabepostSmtem 
geordnet,  zur  Au^abe  zu  bringen, 
wofür  ihnen  eine  Ponoermafsigung 
zugestanden  ist.    Der  Tarif  für  die 
vom  Verleger  bei  einem  vorher  ein- 
für   allemal     bezeichneten  Posiamte 
auf  diese  Weise  aufgegebenen  Zei- 
tungen beträgt,  ohne  Rücksicht  auf  das 
Ciewicht  der  Zeitung,  für  das  Exem- 
plar   I  Kreuzer         2  Pfennige.  Er- 
scheint   die  Zeitung  seltener    als  in 
2  Wochen  einmal,  so  ist  für  den  über- 
schüssigen Theil  von  3$o  g  1  Kreuzer 
mehr  für  je  100  g  zu  auhlen.  Es  sind 
eigene  Zeitungsmarken  im  Gebrauch, 
welche  nur  an  die  von  der  Postdirec- 
tion  zum  Bezüge  ermächtigten  Zeitungs- 
verleger in  Bliinem  zu  100  Stück  gegen 
Baarzahlung  ausgegeben  werden,  mit 
welchen  die  so  aufgegebenen  Zeitungs- 
exernplare  auf  der  .Adrefsschlcife  ver- 
sehen  sein   müssen.     Die  Zeitungs- 
marken werden  erst  von  dem  Ab- 
gabepostamt beim  Einlangen  der  Zei- 
tungen unbrauchbar  gemacht,  dasselbe 
hat  aufserdem  die  Verpflichtung,  die 
richtige  Anwendung  des  Tarifs  zu  über- 
wachen. Für  besondere  Beilagen  waren 
früher  40  Kreuzer  =  80  Pfennige  für  je 
100  Bogen  zu  entrichten.     Seit  die 
Technik  in  der  Papierfabrikation  so  fort- 
geschritten ist,  dals  Papier  in  jeder  be- 
liebigen Länge  und  Breite  hergestellt 
werden  kann,  hat  die  Bezeichnung 
»Bogen«  ihre  ursprüngliche  Genauigkeit 
eingebufst.  Das  im  Interesse  des  Handds 
nachgelassene  Versenden  von  gebun 
denen  und  gehefteten,  mit  Illustrationen 
versehenen  Katalogeu  und  Prebltsien 
als  Zeitungsbeilagen  hat  zu  einer  Ab- 
änderung der  fiii  I^L-.ondere  Zeitungs- 
bcilagen    bestehenden    Tarifsätze  ge- 
führt, welche  seit  dem   i.  Mai  1884 
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im Inlandsvcrkehr  50 Kreuzer—  i  NLirk 
fUr  )c  loo  Bcilai^cn  im  Minzclfjevvicht 
von  je  25  f;  beirai^cn.  Das  zuliissi^e 
Meistgewiclii  der  einem  Zeiiungsexem- 
plar  beigegebenen  besonderen  Beilagen 
»t  auf  250  g  beschrankt.  Der  Verleger 
hat  die  Beigebe  von  besonderen  Bei- 
lagen dem  Aufgjbepostamt  einige 
Stunden  vor  Aulgube  der  Zeitungen 
anzumelden  und  die  entfallende  Ge- 
bühr baar  zu  entrichten. 

Der  hier  skizzirte  Zeitungsdienst  hat 
wohl  manche  Schattenseiten,  nament- 
lich verursachen  die  jeden  Sommer 
und  Spätherbst  wegen  der  geänderten 
Sommer-  und  Winterfahrordnungeo 
der  Eisenbahnen  unvermeidlichen  Kurs- 
finderungen mannigfaltige  Störungen, 
wenn  die  Verleger  den  geänderten  Leii-  \ 
anweisungen  nicht  schnell  genug  zu 
folgen  vermögen;  auch  werden  die  von 
solchen  Verlegern,  welche  auf  die  An- 
fertigung der  Zeitungsbttndel  nicht  ge- 
nügende SDii^fah  verwenden,  hüufig 
genug  verüblen  I-'ehllcitnn^cn  vom 
Publikum  in  der  Kegel  den  Fostümiern 
zur  Last  gelegt.  Im  Ganzen  aber 
wickelt  sich  der  Dienst  rasch  und 
fliefsend  genug  ab.  Sowohl  das  Publi- 
kum als  auch  die  Zcitungsvcrlcger 
haben  sich  in  diese  Weise  so  einge- 
lebt, dufs  an  eine  Aendcrung  selbst 
dann  nicht  zu  denken  wfire,  wenn  das 
System  mehr  Unzukömmlichkeiten  im 
Gefolge  hülle,  ;ils  dies  ihaisächlich  der 
Fall  ist.  Für  die  Zciti.nii;cn  hat  das 
beschriebene  Vcrlahren  den  Vorüieil, 
dals  jedes  Blatt  genau  die  Kreise  und 
Schichten  seiner  Abonnenten  kennt, 
und  dafs  sich  zwischen  dem  Abon- 
nenten und  dem  BUme  ein  mehr  un-  j 
mittelbares,  sozusagen  persönliches  In- 
teresse herausbildet.  Die  Zeitungen 
in  Ungarn  ersehenen  zumeist  als  Mor- 
genbllltter.  Selbst  die  nicht  i  i-Iich 
erscheinenden  Zeiiungen  und  die 
Wochenschrillen  werden  als  Morgcn- 
bläiter  herausgegeben.  Die  gröfseren 
BUltter  in  der  Hauptstadt  erscheinen 
zweimal  des  Tages.  Der  Umstand, 
dafs  das  Morgcnblatt  das  Hauptblait 
der  Zeitung  ist,  hat  manche  l'nzuiräg- 
Uchkeit,  sowohl  für  das  Kcductions- 


personal  als  auch  für  die  Post  im 
Gefolge,  ist  aber  bei  der  herrschen- 
den (jcwohnheii  des  l^iiblikums  nicht 
zu  beseitigen.  Es  liegt  in  der  Natur 
der  Sache,  daß  in  der  Provinz  eine 
gröfsere  Anzahl  von  Zeitungen  er- 
scheint als  in  der  Hauptstadt,  dafs 
aber  die  Gesammtauflage  der  Provin- 
zialblätter  erheblich  hinter  jener  der 
hauptstädtischen  Blätter  zurückbleibt. 
Bei  dem  Hauptpostamte  in  Budapest 
werden  durchschnittlich  tä^ch  zwi- 
schen 2  und  6  I  hr  Morgens  gegen 
70  oüo  Zeilungsexemplare  aufgegeben, 
welclie  sammtlich  noch  mit  den  Mor- 
genzUgen  abgefertigt  werden.  Die  Ge- 
sammtzahl  der  in  Budapest  durch- 
schnittlich täglich,  mit  Ausnahme  der 
Montage  und  der  Tage,  welche  un- 
niiiiellnjr  auf  einen  Feiertag  folgen,  auf- 
gegebenen Zeitungscxemplare  erreicht 
die  Anzahl  von  1 00  000  Exemplaren. 

Wir  kehren  nach  dieser  Abschwei- 
fung zu  unserer  Darstellung  der  lini- 
wickelung  des  Postdienstes  in  Ungarn 
zurück.  Die  Thätigkcit  der  österreichi- 
schen Postverwaltung  in  Ungarn  machte 
sich  zunttchst  dadurch  bemerkbar,  dafs 
die  Postämter  nach  österreichischem 
Vorbilde  umgestaltet  wurden.  In  den 
Stüdten  mit  gröfserem  Verkehr  blieben 
die  sogen,  »ürarischen  Postämter«  be- 
stehen. Dieselben  unterscheiden  sich 
von  den  gewöhnlichen  PostKmtem  da- 
durch, dafs  der  Dienst  von  Staais- 
i^eamien  versehen  wird,  während  der 
ßeforderungsdienst  einem  Unternehmer 
(Poststallhalter)  Obertragen  wird.  In 
den  kleineren  Stedten  und  an  anderen 
Orten  von  einiger  Bedeutung  wurden 
nach  (isterrcichischcm  ,  noch  heute 
gülligem  Muster  Postämter  mit  einem 
gegen  kündbaren  Vertrag  angestellten 
Postmoster  eingerichtet,  welchem  zu- 
gleich  die  Beförderung  der  Posten  gegen 
das  auf  Grund  der  Futterpreise  halb- 
jiihrig  lesigcsetzte  HiitL^cld  oblag.  Dieser 
Postmeister  hai  die  Amisräume  unent- 
geltlich herzugeben;  für  Beleuchtung, 
Heizung  und  zur  Bestreitung  der  klei- 
neren Amtsbedürfnissc  isi  eine  mäfsige 
Bauschsumme  i.ährÜLh  20  bis  üo  fl.  — 
bewilligt.    In  Seitenorten  von  euiiger 
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Bedeutung  wurden  Postexpediiioncn  | 
errichtet ,  welche  sich  von  den  Post- 
fimtern  mit  Poststation  nur  darin  unter- 
schieden, dafs  sie  einen  geringeren 
oder  gar  keinen  Beförderungsdienst 
hatten.  Dort,  wo  Poststationen  schon 
vorhanJcn  waren,  wurden  die  Post- 
meister belnssen.  die  Portoiintheile  und 
Kmolunicaic  der  Beamten  und  Posi-  , 
meister  in  einen  bestimmten  Betrag 
umg^andelt  und  auf  die  schon 
Bezugsberechtigten  beschränkt.  Bei 
den  iirarischcn  Postämtern  wurde  der 
Geldanweisungsdienst  nach  enghschem 
Muster  (Aviso,  Bolette  u.  s.  w.)  noch 
im  Jahre  1850  eingefühn,  ohne  beson- 
dere Bedeutung  gewinnen  zu  können. 

Im  Jahre  1858,  nnläfslich  der  Kin- 
fUhrung  eines  neuen  Miinztufses,  der 
»österreichischen  Währung«  Ptund 
Silber  =  45  Gulden)  wurden  sMmmt- 
liche  im  Postvericehr  vorkommenden 
Tarifsatze  und  festen  Vergütungen 
übersichtUch  zusammcngcsteih  und 
einer  entsprechenden  Abrundung  unter- 
zogen. Im  Jahre  1859  wurde  der 
Exprefsdienst  bei  allen  Postämtern  und 
im  Jahre  1860  der  Posmachnahme- 
dienst  bei  Jenen  Postämtern  eingeführt, 
welche  mit  dem  Fahrpostdienst  betraut 
.  waren.  Inzwischen  begann  das  Netz 
der  l^enbahnen  sich  auszubreiten  und 
seine  Rückwirkungen  auf  den  Post- 
dienst immer  stärker  zu  äufsem.  Man 
war  genöthigt,  mit  der  Einrichtung  von 
.  Eisenbahnpostämtern  oder  »  Postambu- 
lanzen «,  wie  ihre  amtliche  Bezeichnung 
butet,  vorzugehen.  In  Ungarn  verkehrte 
bis  aum  Jahre  1867  nur  auf  der  Strecke 
Wicn^ — Budapest  ein  Eisenbahnpost- 
amt. Das  Verhültnifs  der  Post  zu  den 
Eisenbahnen  fulsi  auf  dem  Ij  68  der 
Eisenbahnbetriebsordnung  vom  1 6.  No- 
vember i8§i,  welcher  im  Wesen  be- 
stimmt, da&  die  Eisenbahnunter- 
nehmungen verpflichtet  seien,  die  Post 
unenigelilich  zu  befördern,  sowie  dafs  \ 
die  Post  sich  eigener  Postwaggons 
bedienen  und  deren  unentgeltliche  Be- 
förderung sowie  Verwahrung  und  Be* 
öufsichligung  in  den  Räumen  der  Eisen- 
bahnunternehmung fordern  könne,  j 
Diese  Bufugniüsc  erlitten  aber  in  den  I 


verschiedenen  Eiscnbahn-Concessions- 
urkunden  wesentliche  Einschränkungen. 
Der  Artikel  10  z.  B.  der  Gonccssions- 
urkunde  der  privileginen  österreicliisch- 
ungarischen  Staatseisenbahngesellschaft 
(das  Wort  »Staatseisenbahn»  ist  hier  als 
Eigenname  zu  nehmen  beschränkt  die 
unentgeltliche  Betorderung  der  Post 
auf  die  gewöhnlichen  I^ersonenzüge. 
Die  Gestellung  oder  Beförderung  eines 
Bahnpostwagens  zu  den  Eil-  und 
CourierzUgen  kann  nicht  verlangt  wer- 
den, ja  bei  den  (CourierzUgen  mufs 
selbst  lür  die  Beförderung  der  Brief- 
post nach  dem  gewöhnlichen  Tarif 
der  Eisenbahn  bezahlt  werden,  daher 
diese  Züge  nicht  ganz  in  dem  Mafse 
zur  Vermittelung  auch  nur  der  Brief- 
po.st  ausgenutzt  werden  können,  als 
es  sonst  der  Fall  wäre.  Auch  bei  den 
gewöhnlichen  Personenzügen  ist  diese 
Gesellschaft  nur  zur  unentgedtlicben 
Bcfcirderung  eines  Postwaggons  ver- 
pflichtet, was  darüber  in  Anspruch 
genommen  wird,  mufs  nach  einem 
besonders  vereinbarten  Tarif  bezahlt 
werden.  Die  spffter  schon  von  der 
ungarischen  Regierung  concessionirten 
Eisenbahni^cscllschaften  wurden  zur 
unentgeltlichen  Beförderung  zweier 
Postwaggons  mit  jedem  Zuge  ver- 
pflichtet, wahrend  hingegen  die  Vidnai- 
bahnen  von  der  unentgeltlichen  Beför- 
derung der  Post  gänzlich  befreit  wur- 
den, und  die  Post  auf  die  freie  Ver- 
einbarung mit  den  einzelnen  ücsell- 
schaften  angewiesen  ist. 

Alles  in  Allem  genommen  wird  man 
der  österreichischen  Postverwaltung, 
welche  in  der  Zeit  vom  Jahre  1850 
bis  1 867  die  ungarischen  Posten  ver- 
waltete, die  Anerkennung  nicht  ver- 
sagen können,  dafs  sich  dieselbe  durch- 
aus auf  der  Höhe  ihrer  Aufgabe  ge- 
zeigt hat.  Wenn  die  Erfolge  nicht 
immer  den  Anstrengungen  entsprachen, 
so  lag  dies  ganz  aufserhalb  des  Wir- 
kens der  Postverwaltung.  Mit  welchen 
Schwierigkeiten  sie  ni  kümpfien  hatte, 
mag  darauf  entnommen  werden,  dafs 
auf  einem  Gebiete  von  Uber  5  000 
Quadratmeilen  kaum  300  .Meilen  ausge- 
bauter  Kunststrafsen  vorhanden  waren. 
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Als  im  Februar  des  Jahres  1867  die 
ungarische  Verfassung  wieder  hertje- 
stelU  wurde  und  die  selbstsi;indii;e 
ungarische  Regierung  ins  Leben  irut, 
wurde  unverweflt  zur  Aufstellung  einer 
sdbststandigen  ungarischen  Postverwal- 
tung geschritten  und  diese  dem  ungari- 
schen Ministerium  für  Ackerbau,  In- 
dustrie und  Handel  unierstellt.  Am 
I.Januar  1881  ist  dieselbe  dann  in  das 
Ressort  des  KOnigl.  ungarischen  Mini- 
steriums für  öffentliche  Arbeiten  und 
Communicationcn  Ubertragen  worden. 
Die  L'ebernahme  der  i^osten  verzögerte 
sich  bis  zum  i.  Mai  1867,  thcils  weil 
gröfsere  Vorbereitungen  dazu  nothwen- 
dig  waren,  theib  auch' weil  eben  damak 


wichtige  Veränderungen  in  der  Gliede- 
rung der  (isierreii bischen  Postverwal- 
lung  vorgingen.  Der  bisher  ceniralisirte 
Rechnungs-  und  Conirüldicnsi  wurde 
zu  jener  Zeit  auf  neue  Grundlagen 
gestellt  und  decentralisirt,  auch  der 
Fahrposttarif  wurde  wesentlich  ver- 
einfacht und  der  Postanweisungsdienst 
nach  deutscher  Form  umgesialiet  und 
auf  alle  Postamter  ausgedehnt. 

Die  nachstehenden  Zahlen  zeigen 
den  Stand  und  den  Verkehr  der  un- 
garischen Posten,  wie  er  sich  zur  Zeit 
der  Ucbern;ihme  durch  die  ungarische 
Postverwallung,  dann  10  Jahre  später 
(1877)  und  am  Ende  des  Jahres  1884 
gestaltete. 


Anzahl  der 
Postämter 

Anzahl  der 
Postkurse 

Absolute  Längt 
befördcrunL 

Strafsen  und 
Wege 

km 

der  zur  Post- 
;  benutzten 

Eisenbahnen 
kiD 

I8Ö7  

:IK:::::::::::::: 

I  174 
1  980 
3468 

«•33 
2831 

495» 

3' 

2  158 

i>  773 
8702, 

Nutzkilometcr 
auf  Stralsen, 
Wegßn  und 

I  jMnbnhncn 

Anzahl 
frank  irtc 

der  vermittelten 
unfrankirte 

Briefe: 
portofreie 

:IB:::::::::::::; 

i5,}8  Mill. 
31,0.  - 

40>7»  - 

21, IS  Mill. 

67,,»  - 

i,ss  Mill. 

»,49  - 
1^  - 

6,35  Mill. 
«3»«  - 

Postkarten 

Anzahl  der 
Dnicksadien 

vermittelten 

Muster- 
sendungen 

Zeitungen 

:^:::::::::::::: 

9,91  Mill. 

1,41  Mill. 
7»M  - 

o,i<*  Mill. 
>,js  - 

13,14  Mill. 
45»»s    -  • 

Unter  diesen  Gesammtsendungen  waren  eingeschrieben  im  Jahre  1867 
2,5,  1877  4,8,  1884  7,5  Mill.  StUck. 

An  Fahrpostsendungen  wurden  befördert: 


Packete  ohne  Wertbangabe 

Stück 

Packete  und  Briefe  mit  Werdiangabe 

1867  

0,}b  MlU. 

0^  - 
4,»»  - 

O^Sa  Mill. 
3»'5  • 
»ft**  - 

3,4.  Mill. 

8,15  " 

i,,4  Mill. 

8»'*  " 

i8,i4  * 

698,77  MUl. 
1  t»6^  • 
1  68a,is    '  • 
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An  Postanweisungen  ¥rurden  ausgezahlt: 


Für  U 
Stück 

ngam! 
Gulden 

Für  Oesterreich: 
Stück   I  Gulden 

Für  das  Ausland: 
Stück  1  Gulden 

Zusaii 
Stück 

nmen: 
Gulden 

1  S(  \- 
1.SS4 

Mill. 

0,  K, 

4,ho4 

Eingezah 

Mill 

43,j6o 
1  1 2,*S9 

Jt  wurdet 

Mill 
'V  ' 

1  Postanv 

Mill. 

vebungen 

MUl. 

0,01 1 

* 
• 

Mm. 

0,4:^ 

Mill. 

0,0  }o 
5i'9S 

Mill. 
1,. . 

134^)4. 

Für  U 
Stück 

ngam: 

(juldcil 

Für  Oes 

Stück 

sterreich 

Guidcn 

Für  das 

Muck 

Ausland: 

GulUcn 

Zusan 

Stück 

imen: 
Gulden 

1.SÖ7 
i8k4 

Mill. 
sind  Jic 

Mill, 
n,.,  - 

43.!  - 
1  .in/ahiun( 
te^cn. 

Mill 
(),..* 

;en  nur  in 

Mill 

einer  Ges 

Mill. 
ammtsumf 

Mill. 

ne  nach- 

Mill. 

7^ 

Mill. 
85^«« 

An  Postnachnahmen  kamen  zur  Einzahlung: 


Für  ü 
Stück 

ngam: 
Gulden 

i'Ur  Oesterreich: 
Stück   1  Gulden 

Für  das 
Stück 

Ausland : 
Gulden 

Zusan 
Stück 

amen: 
Gulden 

'^77 
l^W4 

Mill. 

sind  die 

Mill. 

2,-Sn 

^iuchnahm 

Mill. 
0,  ».< 
0,,,: 
en  nicht  n 

Mill. 
lehr  heson 

MUL 
ders  nach{ 

MHI. 

;ewiescn,  s 

0,41« 

lOndern  in 

Mill. 
I  1,  f. 

den  Post- 

Ausbezahlt  wurden  Postiuurhnahmen: 


Kür  Oes 

tcrrcich : 

Für  das  Ausland: 

Zusammen : 

Stück 

Gulden 

Stück 

Gulden 

Stück 

Gulden 

.Mill. 

.Mill. 

Mill. 

Mill. 

Mill. 

Mill. 

0,616 

0»I4<> 

0, 

0,:.: 

0,"i  j 

0»7" 

Für  Ungarn: 


Stück 


Gulden 


Mill. 
0,3  ]0 

0,-,H 


.Mill. 


sind  die  Nachnahmen  nicht  mehr  besonders  nachgewiesen,  sondern  in  den  Post- 
anweisungen enthalten. 

Seit  dem  .Inhrc  iSS:  ist  ;uich  das  Postaufiragsvcrfahren  eingclühri;  im 
Jahre  1884  waren  l^usiauluagc  eingelangt: 


Aus  Ungarn: 

Aus  Oesterreich: 

Aus  dem  Auslande: 

Zusammen: 

Stück 

Gulden 

Stück 

Gulden 

Stück 

Gulden 

Stück 

Gulden 

Mill. 

Mill. 

Mill. 

Mill. 

Min. 

MtH. 

Min. 

MiU. 

0,  , 

'>.  ■ 

3,1.8. 

Hiervon  wurden  von  den  Adres.saten  eingelöst: 

«VM       i        0,4*«      I       0,0»-       j        0,^4^       I  ü,fx>4 
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Auf  der  Landesausstellung  in  Buda> 
pest  war  für  das  Königl.  Ungarische 
Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten 
und  Communicationcn  ein  besonderer 
Pavillon  bestimmt.  Im  Mittelraumc 
dieses  Pavillons  hatte  die  ungarische 
Post  die  m  ihrem  Betriebe  verwen- 
deten W:igtn,  Utensilien.  Dnicltsorten, 
Postwenhzeichen  u.  dcrgl.  ausgestelh. 
Eine  in  gröfserem  Malsstabe  ausgctührtc 
Wandkarte  (bearbeitet  von  dem  Post- 
directions  -  Secretair  OberhOuszer  und 
den  Postoffidalen  Bayler  und  Mitsko) 
zeigte  das  Postnetz  in  den  drei  Perioden 
1848,  1867  und  1884;  jede  Periode 
war  durch  eine  besondere  Farbe  gekenn- 
zeichnet. Andere  Karten  zeigten  die  Ein- 
theilung  des  Zustellungsdienstes  und  die 
Localverbindungen  Rudapest's,  welches 
aufserdem  Hauptpostamte  noch  2()  Filial- 
postämter besitzt;  dann  die  Anzahl  und 
die  One  der  in  Budapest  aufgestellten 
Brie^mmelkflsten.  Ein  von  dem  Vor- 
sumde  des  ungarischen  Postzeugamtes, 
Postverwalter  Büsfy.  construirter  Brief- 
einsammlungsvvagen  zeigte  eine  Neue 
rung,  welche  für  Orte,  die  bei  einer 
gröfseren  Ausdehnung  nur  wenige  Post- 
amter haben,  zur  Anwendung  kommt. 
Die  überwiegende  Anzahl  der  ungari- 
schen Briefsammeikästen  besteht  niim-  ' 
lieh  aus  einem  Kasten  mit  einem 
Blecheinsatz,  welcher  eine  bewegliche 
Seitenwand  hat.  Wird  der  Einsatz  in 
den  Kasten  eingelassen,  so  wird  die 
Einwurfstelle  durch  eine  Vorrichtung 
im  Kasten  offen  gehalten ,  schliefst 
sich  aber  solori,  wenn  der  Einsatz  1 


ausgehoben  wird.   Der  Sammelwa^ 

hat  nun  am  Deckel  einen  dem  Brief- 
sammeikasten ahnlichen  Apparat,  in 
welchen  der  aus  dem  Briefsamniel- 
kasten  uusgehobene  Einsatz  geschoben 
wird.  Durch  eine  Vorrichtung  in  dem 
Apparat  Ofihet  sich  nun  die  beweg- 
liche Settenwand,  und  die  Briefe  gleiten 
in  das  gesperrte,  dem  Einsammler  nicht 
zugängliche  Behältnifs  lies  Wagens. 
Um  das  Einsammlungsgeschäft  zu  be- 
schleunigen, wird  bei  der  Aushebung 
des  Blecheinsatzes  aus  dem  Brief- 
sammeikasten ein  bereit  gehaltener 
Blecheinsatz  eingestellt,  und  der  aiis- 
gchobene  Blecheinsatz  in  dem  Apparat 
des  Wagens  belassen,  um  in  den 
nächsten  Brie&ammelkasten  eingesetzt 
zu  werden.  Auch  zwei  nach  dem 
Prinzip  der  schwedisciicn  Sommlungs- 
kästen  construirte  Briefsaninielkästcn 
befanden  sich  in  der  Ausstellung.  Der 
eine  dieser  BriefsammelkSsten ,  von 
einem  Budapester  Industriellen,  Herrn 
Arkay,  ist  in  gewöhnlicher  Gröfse  zum 
Gebrauch  geeignet  hergestellt,  wälneiul 
der  andere  nur  ein  aus  Holz  au.sge- 
ftlhrtes,  vom  Postoffidalen  Doromby 
in  Budapest  angefertigtes  Modell  ist 
Beide  weisen  einige  Neuerungen  auf, 
'  welche  sich  jedoch  in  der  Praxis  erst 
zu  erproben  haben. 

Die  Landesausstellung  legt  Zcugnifs 
ab  von  dem  lebhaften  Streben  der 
ungarischen  Nation  nach  Entvvickelung 
und  Vervollkommnung  ihrer  geistigen 
und  materiellen  Mittel.  Möge  der 
I  Zweck  erreicht  werden  1 


67.  Störung  des  Telegraphenbetriebes  in  Schweden- 
Norwegen  in  Folge  von  Nordlicht 


Von  Herrn  Sophus  Tromhoh,  Mit- 
glied des  Meteorologischen  Instituts  in 
Christiania.  dessen  interessante  Miithei- 
lungen  Uber  den  Eintlufs  von  Nordliclu- 
endieinungen  auf  die  Telegraphen- 
leitungen in  Schweden  vmd  Norw^en 
im  ».Archiv«  ( 1 885  S.  5 1  u.ff.)  veröffent- 
licht worden  sind,  erhalten  wir  euien 


weiteren  Aufsatz  über  eine  ausgedehnte 
Störung  der  Telegraphenleitungen, 
welche  aus  gleicher  Ursache  am  i  5.  März 
d.  J.  stattgefunden  hat.  Bei  dem  leb- 
haften Interesse,  welches  diesem  Gegen- 
stande verdienterma£ien  allseitig  ent- 
gegengebracht wird,  glauben  wir  auch 
diesen  schfltzenswerthen  Beitrag  un- 
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verkürzt  nachstehend  zum  Abdruck 

bringen  zu  sollen. 

»Obgleich  wir  uns  jetzt  in  einem  Zeit- 
räume befinden  ,  wo  die  erd magneti- 
schen Kräfte  sich  sehr  ruhig  verhalten, 
treten  doch  noch  immer  dann  und 
wann,  und  zwar  ziemlich  bedeutende 
Störungen  in  den  skandinavischen 
TclcL;raplicnlcUun|4cn  auf.  lim  ein 
Beispiel  einer  solchen  Störung  aus» 
neuester  Zeit  zu  geben,  habe  ich  die- 
jenige ausgewflhk,  welche  von  dem 
Nordlichte  am  15.  Mflrz  begleitet  war. 

Dieses  Nordlicht ,  welches  auch  in 
verschiedenen  anderen  Lündern  ge- 
sehen worden  ist  (besonders  Dttie- 


i  mark  und  England),  zeigte  sich  in 
I  Christiania  mit  einer  für  die  südliche 
Lage  des  Ortes  ungewöhnlichen  Leb- 
haftigkeit.    Es    erschien    zuerst  um 
!        Uhr  und  bildete  anfangs  mehrere 
bogenförmige  Hellen  gegen  Norden. 
Allmählich  stieg  es  höher  am  Himmel 
hinauf,    und    um    8'.,  Uhr  nnhrn 
es  schon   die  ganze  nürdliche  Haltte 
des  Himmels   bis   zum   Zeniih  ein; 
zuwdlen  erschienen  sögar  Lichtflammen 
noch  südlicher.    Bis  10  Uhr  behaup- 
tete das  Nordlicht  bei  dieser  Ausdeh- 
nung ein  ziemlich  unveränciertes  Aus- 
i  sehen:  es  bestand  hauptsächlich  aus 
i  schmalen,  bogenförmigen  Streifen,  die 


Station. 


Zeit 


von 
 1 

bis 

am 
»uuKSwcn 

3  N 

8N 

8  V 

I  N 

- — • 

IQ  V 

9N 

10V2-I, 

6-9 

4N 

9N 

7 

8  V 

I  N 

10'  .,-12 

4N 

Q  N 

8  V 

9N 

2 

4N 

9N 

5-6 

5N 

4,^oN 

5-3,10 

9N 

12  N 

1 2 

7N 

qN 

3%N 

9N 

4N 

9N 

Q  V 

II  N 

2N 

8 '/.,  N 

6-7' . 

I  N 

9N 

5-9 

6N 

4N 

6N 

5 

3N 

5N 

4N 

9N 

I  1  V 

I  N 

5N 

9N 

Starke. 
(0—3) 


Bemerkungen. 


Kistrand  .... 

Vadso   

Lödingen  . . . 

Mosjöen  .... 

Namsos  

do  

Trondhjem  . . 
Christiansstmd 
Heraösand  . . 


Anlesund .... 
Sundsvall  , , . 
Dovre 

Lillehammer . 
Bei^n  .  r . . . 
Christiania .  .  , 
Haugesund  .  . 
Christinehamn 

Arendal  

Ekersund  . . . 
Lidköping . . . 
Jönköpmg . . . 


Heisingborg  .  .  . 
Kristiansstad  .  .  . 


1-2 

2 

3 

I 

2,5 
2 

•  I 


3 
2 

I 

2 

1-3 
3 

'-3 
o- 1 ,5 
2 

1.5 
I 
3 

I 

0,5 


Strahlendes  Nordlicht. 


Nordlicht  Abends  und 

Nachts;  z — 3  l'lir  in  der 
Nacht  Weiterlcuchicn 
gegen  Westen. 

NorJlicIn. 
starkes  Nordlicht. 


starkes  Nordlicht 


Nordlicht  S— io,}o. 

die  Anker  klebten  tu- 
wcUen;  Nordlicht. 

Störung  in  Jen  Tclephdii' 
Icitungeii ;  uni;e\s ü!'.n- 
liches  NordlictU  ^\  bin 
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in  der  Richtung  Ost-Wcsi  über  den 
Himmel  strichen;  die  Lichtstärke  war 
nicht  besonders  grofs.  Um  lo  Uhr 
begann  das  dgenihOmUcbe,  wallende 
Flammcnspiel,  welches  bei  Nordlichtern 
auf  hohen  Breiten  sehr  gewohnlich 
ist,  welches  ich  aber  nie  früher  so 
südlich  in  der  grofsariigen  Ausbildung 
gesehen  habe.  Bis  zum  Zenith  oder 
südlicher  eilten  die  Lichtwellen  unauf- 
hörlich mit  überraschender  Schnelligkeit 
empor,  oft  in  einen  Convergcnzpunkt 
in  den  Hinterbeinen  des  grofsen  Bären 
zusammenlaufend.  Wenigstens  bis 
2'/}  Uhr  Morgens  verblieb  die  Er- 
scheinung, ohne  dafs  eine  wesent- 
liv.he  Veränderung  oder  irgend  welche 
nurkbare  AbschwüVhung  eintr;ii.  Wie 
gewoiinüch  bei  dieser  Nordlichiform 
war  das  Licht  der  jagenden  Flam- 
men ziemlich  schwach.  Der  Höhe- 
punkt des  Nordlichtes  in  Bezug 
auf  Lichtstärke  und  Schönheit  trat 
um  lo'/o  Uhr  ein,  als  sich  in  kurzer 
Zeit  prachtvolle,  prismatisch  geßirbte 
Strahlenrdhen  auJf  dem  nördlichen 
Himmel  bildeten,  während  die  Corus- 
cation  unverändert  das  Spiel  auf  den 
höheren  Thcilen  des  Himmels  fort- 
setzte. 

Wie  zu  erwarten,  war  dieses  Nord- 
licht mit  ausgebreiteten  Störungen  des 
skandinavischen  Tel^aphenbetriebes 


verknüpft;  von  22  Stationen  sind  mir 
I  Beobachtungen  darüber  zugekommen. 
I  Vorstehende  Tabelle  zeigt  einen  Auszug 
der  gemachten  Aufiseichnungen ,  nüm- 
lich  aufser  den  Namen  der  betrefTcn- 
den  Stationen  die  Zeit  des  beobach- 
j  tcten  Anfanges  und  Endes  der  Störung 
(V  —  Vormittag,  N  =  Nachmittag],  die 
Zdt,  da  die  Störtmg  ihren  Höbe- 
punkt erreichte,  und  die  Stärke  der 
Störung  überhaupt  (nach   der  Scala 
o  bis  3  abgeschätzt,  o  —  keine  Störung, 
■3      sehr  starke  Störung). 

Auf  der  beigegebenen  Karte  sind 
sämmtliche  Hauptleitungen  Skandina- 
viens verzeichnet,  sowie  diejenigen 
Stationen,  von  denen  ich  Beobach- 
tungen über  Stönmgen  erhalte. 

Auf  den  Stationen:  3  Skjervö,  19 
Wcstcräs,  22  Karlstad,  24  Örebro 
(Nordlicht),  23  Tönsberg,  26  Skien, 
27  Stavanger,  28  Sirömstad  ^Nord- 
licht),  34  U<l<tevalla ,  36  Lysekil, 
37  Christianssand,  41  Oskarshamn, 
44  Landskrona  —  ist  keine  Störung 
ati%ezeichnet  worden. 

Von  den  Stationen:  6  Haparanda, 
14  Södcrhamn,  16  Gefle,  20  Köping, 
29  Norrköping,  33  Linköping,  35 
Venersborg,  39  Westervik,  40  Wisby 
—  habe  ich  keine  Beobachtungen  für 
I  den  Monat  Mtfrz  erhalten.« 


68.  Die  maritimen  und  colonialen  Bestrebungen  des  Grolisen 

Kurfürsten  1640  bis  168a 
Von  Herrn  Telegraphendirector  Hofmeister  in  Emden. 

HL  kurzen  ZUgen  zu  zeichnen,  um  dar- 

Bevor  wir  nun  zur  weiteren  Ge-  zuthun,  wie  es  diesem  Fürsten  dtirch 
schichte  der  Westafrikanischen  Com-  g^htckte  Benuucung  der  durch  die 
pagnie,  die  inzwisdien  von  Pillau  nach    sogen,  ostfriesischen  Wirren  geschaffe- 

Kmdcn  verlegt  war,  zurückkehren,  er-  '  nen  Zustände  gelang,  in  Ostfricsland 
scheint  es  nothwendig,  die  politische  und  nameniüch  in  Emden  festen  Fuls 
Lage,  in  welcher  Ostfriesiand  zur  Zeit  1  zu  fassen. 

des  Grofsen  Kurfürsten  sich  befand,  in  |     Ostfriesiand,  der  Sprache,  Sitte  tmd 
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Religionsgemeinschaft  nach  zu  jener 
Zeit  und  noch  lange  nachher  mehr 
hoUündii^ch  als  deutsch,  genofs  den 
besonderen  Schutz  der  mächtigen  Ge- 
ncralstaaien,  die,  in  dem  Streite  der 
Emdcr  mit  dem  Grafen  Edzard  1505 
zur  \  crmiticlung  hereingerufen,  lange 
Jahre  hindurch  eine  Besatzung  in 
Emden  unterhielten,  und  deren  mttch- 
tiger  Einflufs  auf  die  Grafschaft  erst 
nach  Anlehnung  der  ostfriesischen 
Stflnde  und  der  Stadt  Emden  an  den 
Grofsen  Kurfürsten  Ende  des  folgenden 
Jahrhundens  gebrochen  wurde. 

Auch  unter  den  NachfoIg«ti  Edzards: 
Enno  III.,  Rudolph  Christian,  Ulrich  II., 
Enno  Ludwig  und  Georg  Christian 
setzten  sich  die  inneren  Streitigkeiten 
in  üsilriesland  zwischen  den  Ständen, 
der  Ritterschaft  und  den  Fürsten  fon, 
die  selbst,  von  gemeinsamen  Kufseren 
Feinden  wahrend  des  3ojflhrigen  Krie- 
ges bedroht,  nicht  zu  einem  ernst- 
haften Frieden  und  zu  gemeinschaft- 
lichem Handeln  gegen  die  Feinde  sich 
verstehen  konnten. 

Zur  Zeit  der  vormundschaftlichen 
Regierung  der  GrüHn  Charlotte  Chri- 
stine, Wittwe  des  1665  gestorbenen 
Grafen  Georg  Christian,  wurden  die 
Holländer  mit  dem  Bischof  von  Münster 
in  Strdtigiceiten  verwickelt,  die  auch 
den  Engländern  Veranlassung  gaben, 
sich  auf  die  Seite  des  Letzteren  zu 
stellen.  Die  Vorbereitungen  zum  Kriege 
begannen,  und  mit  Recht  fürchteten 
<tie  G^neralstaaten  einen  Einfall  der 
Engländer  in  Ostfriesland  von  der  See- 
seite, während  im  Süden  die  TrupjK'n 
des  streitbaren  Bischofs  die  Cjicnzen 
Ostfricslands- bedrohten.  Obwohl  nun 
die  Generalstaaten  wiederholt  auf  das 
Feierlichste  erklltrt  hatten, .  aus  dem 
Umstände,  dafs  sie  eine  Besatzung  in 
Emden  unterhielten ,  irgend  welche 
landesherrliche  Rechte  auf  Osifriesland 
nicht  herleiten  zu  wollen,  so  betrach- 
teten doch  die  Feinde  Hollands  die 
Stadt  P^mden  und  Ostfriesland  als  mit 
Holland  verbündet  und  verweigerten 
die  Anerkennung  der  Neutralität,  so 
lange  eine  holländische  Besatzung  in 
OatfrieslAnd  läge. 


Ah  nun  auch  der  Bischof  von  Olden- 
burg Miene  machte .  sich  des  Hafens 
Greeisyl  zu  bemächtigen,  sah  sich  die 
Fürstin  veranlafst,  gedrangt  voq  den 
Gencralstaatön,  die  von  den  tciiuilichen 
Plänen  genaue  Kunde  erhalten  hatten, 
bei  ihren  Milvormündcrn .  den  Her- 
zögen Georg  Wilhelm  und  Ernst 
August  von  Braunschweig-Lttneburg, 
ohne  Vorwissen  der  Stande  um  Schutz 
nachzusuchen.  Dieser  wurde  gewährt, 
indem  die  Flerzöge  im  OcioIkt  und 
November  1665  durch  ihre  Trup- 
pen Stickhausen  und  Greeisyl  mit  je 
400  Mann  besetzen  liefsen. 

Dieses  eigenmächtige  Verfahren  wurde 
natürlich  von  den  Ständen  nicht  gebilligt 
und  gab  daher  zu  neuen  Verwickelungen 
Veranlassung,  die  indefs  durch  Vor 
mittelung  des  Kaisers  iGbj  cinsiu eilen 
beigelegt  wurden  und  mit  Anerkennung 
der  Vormundschaft  der  Fürstin,  die 
bis  dahin  von  den  Ständen  verweigert 
worden,  1668  endeten. 

Inzwischen  waren  auch  Frankreich 
und  der  Kurfürst  von  Cö\n  auf  die 
Seite  der  Feinde  Hollands  gitroicn, 
wahrend  von  allen  deutschen  l  ürsien 
allein  der  Kurfürst  von  Branden- 
burg sich  mit  Holland  gegen  die 
mächtigen  Feinde  verbündete. 

Im  Jahre  1672  nahmen  die  Feind- 
seligkeiten gegen  Hollaiul  mit  dem 
Einrücken  der  Münster  schcii  in  Gelder- 
land und  Oberysscl  ihren  .Anfang, 
Deventer  und  Zwollc  mufsten  sich 
ergeben,  und  im  Juni  standen  die 
Bischöflichen  bereits  vor  Groningen. 
Nunniedr  schickic  der  Bischof  einen 
Abgesandten  nach  Emden,  der  den 
Emder  Magbtrat  überreden  sollte, 
die  holländische  Besatzung  zu  entlassen 
und  dagegen  2  000  Mann  Münstcr'- 
sche  Truppen  aufzunehmen.  Kurfürst 
Friedrich  Wilhelm,  von  diesem  An- 
schlage uuierriciuel,  sandle  unter  dem 
I .  August  aus  Cöln  an  den  Magistrat 
von  Emden  ein  Schreiben,  in  welchem 
er  in  seiner  Kigenschah  als  westfäli- 
scher Kreis  Director  vor  dei  An- 
schlägen des  Bischofs  von  Münster 
warnte. 
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»Sollicn  Kikh"  .  so  schrcibl  er. 
»dclshalb  einige  Wider wiiriigkcilcn  zu- 
stofsen,  so  tragen  Wir  keinen  Zweifel, 
Ihr  werdet  Euch  und  Eure  Freiheit 
und  Wohlfahrt  mit  aller  Macht  und 
nach  den  KrJificn,  so  Euch  Gott  ver- 
liehen .  als  ehrliche  und  dem  Römi- 
schen Reich  mit  Pflichten  verbundene 
Biederleute  zu  schützen  und  zu  retten 
geflisscn  scyn;  wie  Ihr  denn  auch  Euch 
in  dergleichen  Begebenheiten  Ihro 
Kavserl.  MaiestiU  und  (inscrs  Schutzes 
und  Assistenz  gewiis  zu  versichern 
habet.« 

Unter  dem  12.  August  antworteten 

der  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadl 
Emden  dem  Kurfürsten ,  dafs  sie  an 
der  Freundschaft  mit  den  Gcneral- 
staaten  festhalten  wollien,  dankten  fUr 
den  wohhneinenden  Rath  und  fUr  die 
Zti«cherang  des  Kaiserlichen  und  Kur- 
fürstlichen Schutases  und  luclien  sich 
der  ferneren  Gnade  und  dem  Wohl- 
wollen des  Kurtürsten  empfohlen. 

Der  Kaiser  hatte  sich  niimlich  in- 
zwischen mit  dem  Kurfürsten  ver- 
bunden, tun  die  Striae  Ausführung 
des  westQllischen  Friedens  zu  über- 
wachen, und  halte  in  Folge  dessen 
im  Laufe  des  Sommers  ein  Bündnifs 
mit  Holland  geschlossen. 

Wir  übergehen  nun  die  Ereignisse, 
die  in  Folge  des  Reichs-Krieges  mit 
Frankreich  sich  von  1675  bis  1682 
theilweise  auch  in  Ostfriesland  ab- 
spielten, und  knüpfen  da  wieder  an, 
wo  in  \'cran];issung  neuer  Siicitigkciten 
zwischen  der  Fürstin  und  den  Ständen 
wegen  eines  vom  Kaiser  den  Stünden 
verliehenen  besonderen  Wappens  und 
wegen  der  Grenzbesetzung  des  Landes 
der  Kaiser  die  Stande  gegen  die  von 
der  Fürstin  erwirkte  Entscheidung  der 
Generulstaaten  in  Schutz  nimmt  und 
ihnen  ein  Conservatorium  auf  die 
Kreis-  ausschreibenden  Fürsten,  den 
Kurfürsten  von  Brandcnhuri^  und  den 
Bischof  von  Münster  crihcih  und 
beiden  Parteien  allen  Recurs  an  aus- 
wärtige Mächte  untersagt. 

Der  Fürstin  sowohl  als  den  General- 
staaten kam  diese  Entscheidung  Sufserst 


ungelegen ;  sie  strengten  denn  auch 
alle  Mittel  an,  um  die  Aufhebung  des 
Conservatorii  zu  bewirken,  und  be- 
stimmten die  Herzöge  von  Braun- 
schweig, unter  dem  Vorwande  der 
Mitvormundschaft  Truppen  nach  Ost- 
fricsland  zu  entsenden,  denen  aber  der 
Bischof  von  Münster  als  Mitconser- 
vator  den  Durchzug  verwehrte. 

Als  nun  auch  die  Vermittelungs- 
vorschläge,  ilie  der  Kurfürst  durch 
seinen  Clcheimcn  Rcgierunps  Kaih  von 
Diest  der  Fürstin  haue  machen  lassen, 
von  dieser  abgelehnt  wurden,  ent- 
schloili  sich  der  Kurfürst,  der  Kaiser- 
lichen Autorität  in  Ostfriesland  unter 
allen  l  Umstanden  Geltung  zu  ver- 
schaffen und  zu  diesem  Zwecke  eigne 
Truppen  dahin  zu  entsenden.  Diaer 
Plan  scheint  sowohl  von  der  Stadt 
Emden  als  auch  von  den  Vornehmsten 
der  Stände  vorher  im  Geheimen  ver- 
abredet gewesen  und  gut  geheifscn 
zu  sein;  jedenfalls  hatte  der  Rath 
V.  Diest  mit  den  Standen  ein  vOlUges 
Einverstttndnifs  zu  Wege  gebracht, 
was  aus  dem  den  Emder  Rathhaus- 
actcn  entnommenen  Originalbriefe  des 
Grofsen  Kurfürsten  an  die  Stände  vom 
10.  October  t682  geschlossen  werden 
darf.    Dieser  Brief  lautet: 

Von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Wl- 
helm,  MarggrafTzu  Brandenburg  u.  s.  w. 

l'nscrn  i^nä'digcn  (irufs  und  geneigten 
Willen  zuvor,  Ehrenvcste  undt  Woll- 
weise Liebe  Besonder. 

Wir  haben  aufs  unscrs  Clev-  und 
Märckischen  Geheimen  RegierungsRahts 
undt  Envovc  Extraordinaire  im  Haag, 
des  von  Diest  unterhiinigsten  Relation 
gern  vernommen,  wohin  Ihr  Euch  in 
der  mit  ihm  wegen  Euer  von  Kayseri. 
Maj.  Unfs  aufgetragenen  Conservation 
gepflogenen  Handelung  heraufsgelafscn, 
und  versichern  Euch  hicmit  noch- 
mahls,  dals  wir  nicht  aliein  vermöge 
des  Kayseri.  Conservatory,  sondern 
auch  aufs  der  zu  Euerer  Erhahung 
ohne  tiem  habenden  Zuneigung  Euch 
nicht  lassen,  sondern  L'ns  Eurer  eifrig 
annehmen  werden,  allcrmafsen  ge- 
dachter der  von  Diest  Euch  davon 
mit  mehren  mUndlich  vorstdien  wirdt, 
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worunter  Ihr  ihm  völligen  Glauben 

alfs  Uns  selbst  beymessen  woHet. 

Seyend  Euch  schlielslich  mit  Chur- 
fürstlichcn  Gnaden  gewogen. 

Gegeben  zu  Potsdam  d.  lO.  October 
i68a. 

Friedrich  Wilhelm  Churfüist 

Einmal  entschlossen,  die  Plllne  der 
Fflrstin  Christine  Charlotte  zu  ver- 
dteln,  ging  der  Kurfürst  mit  gewohn- 
ter Energie  und  Klugheit  ans  Werk. 

Ganz  in  der  Stille  liefs  er  300  Sol- 
daten unter  Befehl  des  Oberstlieutenant 
V.  Bivnd  in  GlUckstadt  einschiffen,  die 
am  I .  November  in  Grcctsvl  landeten 
und  sich  für  Dünen  ausgaben ,  jedoch 
bald  als  Brandenburger  erkannt  wur- 
den und,  nachdem  der  Commandant 
der  Bur^  Hauptmann  v.  Rothstdn, 
die  Uebei^be  verweigen  hatte,  die 
Burg  belagerten.  In  der  stockfinsteren 
Nacht  vom  3.  auf  den  6.  November 
setzten  einige  Soldaten  mit  einem 
Unterofliner  Uber  den  Burggraben, 
gelangten  durch  dn  Kanonenluch  in 
die  Burg,  überrumpelten  die  Wache 
und  öffneten  den  Ihrigen  die  Thorc. 

So  wurde  Greetsyl  von  den  Bran- 
denburgern ohne  Blutveigielsen  ge- 
nommen und  bildete  von  nun  an  für 
die  weiteren  Unternehmungen  des 
Kurfürsten  den  Ausgangspunkt.  Dafs 
auch  die  ostfriesischen  Stünde  mit  dem 
Kurfürsten  einverstanden  waren,  er- 
hellt aus  dem  nachfolgenden  Briefe, 
den  die  Ritterschaft,  nachdem  sie  durch 
ihren  Bevollmächtigten,  Freiherrn  Dodo 
V.  Knyphausen,  in  Gemeinschaft  mit 
dem  i^mder  Bürgermeister  Andree 
und  dem  Bevollmüchtigten  des  dritten 
Standes  Eberhard  ter  Braah  mit  dem 
Kurfürstlichen  Rath  v.  Ükst  einen  ge- 
heimen Vcnrag  geschlossen,  unter  dem 
10.  November  an  die  Fürstin  richtete. 

»Durchlauchtige  Fürstin,  Gnädige  Frau. 

Ew.  Durchl.  ist  ohne  unser  Erinnern 
sahtsamb  bekandt,  wie  dafs  Ihro  Churfl. 
Durchl.  zu  Brandenburg,  zwey  Com- 
pagni«!  Dero  FuCivOlker  anhero  ab- 
senden, auch  kurtz  verwichen  en  Tagen 
alhier  landen  und  zu  Gretzyhl  posto 
lassen  lassen,  weil   wir   nun  dabey 

Archiv  L  Pott  a.  Tck^.  aa  1885. 


billig  alsobalt  besorget  gewesen,  es 

möchte  solches  zu  mehrere  Weiterung, 
auch  Schaden  und  Nachtheil  Unscrs 
gnädigen  Phntzen  Durchl.  undt  des 
Landes  aimdilagen,  so  haben  wir 
nebenst  denen  Herren  ordin.  Deputirten 
undt  Administratoren,  den  alhier  an- 
gekommenen Churfürstl.  Brandenb. 
Herren  Envovc  mit  grofscr  Mühe  darzu 
woUmeinenis  disponirt  und  vermögt, 
dafs  die  Kayl.  alhir  liegende  Sauve- 
garde  das  Haufe  Gret^hl  beziehe,  und 
zum  Besten  unsers  jungen  Printzcn 
Durchl.  auch  des  gantzen  Landes 
provisionelemeni  in  Verwahrsamb  neh- 
men möchte,  wozu  sich  der  Kay. 
Herr  Obrist  Gerds  nicht  allein  willig 
eridehret,  sondern  auch  ein  solches 
gestahcn  Sachen  und  IJmbstilnden  nach 
heylsahmes  expedientz  Ew.  Durchl. 
Persöhnllch  vorgestellet,  welche  unsere 
Unterthflnige,  aufrichtig^  Intention  zu 
unsem  Leydtwesen  b^  Ew.  Durchl. 
kein  statt  finden  mögen,  undt  darauf 
erfolget,  dafs  die  Brandenburgischen 
besagtes  I-Iaufs  mit  den  Ihrigen  be- 
setzet haben.  Ob  nun  woü  mehr- 
gedachter Churfl.  Brandenb.  Herr 
Envoye  unfs  versichert,  dafs  sein 
gn.'idigster  Herr  bey  Absendung  dieser 
Sauvegarde,  und  Fassung  des  postes 
zu  Gretzyhl,  nach  darüber  gepflogenen 
Concert  mit  Ihro  Hochfilrstl.  Gnaden 
zu  Münster,  kein  ander  Absichten 
noch  intension  haben,  alfs  sothanen 
Orth,  wie  auch  das  gantze  Landt, 
nebenst  der  Kayl.  hier  zu  Lande 
liegenden  Völkern  zum  Besten  des 
jungen  Printzen  und  der  Eingesessenen, 
auch  Reichs  und  Creyses  vor  aller 
innerlicher  undt  aufswendiger  Invasion 
undt  Unruhe,  und  bey  aulsvverthigen 
Potentaten  vorgewesene  schadtliche 
practiquen  undt  ofit  erwiederte  offenen, 
kratft  ergangenen  KayL  Conservatorien 
undt  DecTeten,  auch  tragenden  Creyls- 
aufsschreibendcn  Fürsten  Ambts  in  statu 
quo  zu  conservircn  undt  zu  bewahren, 
so  will  dennoch  die  Noth wendigkeit 
erfordern,  alle  diesem  Werk  bey- 
pflichtende  Circumstantien  reifflicher 
zu  er^vegen  und  darunter  sothanc 
mesures  zu  fassen,  wodurch  Ew.  Durchl. 
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undt  das  gantze  Landt  von  weitem 
rnheill  praeservirei  allerseits  milice  in 
Order  undt  guter  Discipline  gehalten, 
die  Eingesessenen  aber  bey  dem 
wenigen  Ihrigen  ruhig  ohne  molesta- 
don  und  Einquartierung  da  möglich 
verbleiben  möge.  Ferner  d;m  hinzu- 
kombi.  dafs  zu  L'ntcrhalt  und  Ver- 
pflegung der  K.ayl.  Sauvegarde,  sodan 
ZU  Abfindung  undt  Befriedigung  ver- 
schiedener andringenden  gemeinen  Lan- 
des creditoren,  annoch  eine  Einwilli- 
gung anderweniger  Geldtmittel  unumb- 
gSnglich  erforden  wirdt,  dabenebens 
wir  auch  annoch  der  unterthänigen 
Hoffnung  leben,  Eis  werde  der  All- 
mächtige Endlich  Ew.  Durchl.  Henz 
erweichen  undt  dahin  disponiren,  denen 
unruhigen  bösen  Rahtgebern  kein  Ge- 
hör mehr  zu  geben,  sondern  alles 
denen  vorigen  tractaten  und  Kays. 
Verordnungen  nach  in  statuquo  zu 
lassen,  undt  den  armen  Eingesessenen, 
die  so  lang  gewünschten  Frieden, 
Ruhe  undt  iranquillität  wiederum b  zu 
gönnen  undt  zu  geben,  mitliin  auch 
die  auff  dem  Landtag  zu  Norden  d. 
8.  Aug.  unterthfinig  geklagte  grofse 
Beschwerde  gnädig  zu  remedvren  undt 
abzuschatien ;  Wie  Wir  dan  des  will- 
fährigen ünterthänigst  erbietent  sein, 
diesfals  nebst  unsem  Mitstlnden  in 
geziemende  Handlung  zu  tretten,  undt 
dieser  Unserer  getreuen  Intention  würk- 
liche  preuvcs  zu  geben. 

Verlanget  diesem  nach  zu  Ew.  Durchl. 
unser  unterthanige  Bitte,  obangeregte 
importante  posten  halber  einen  öffent- 
lichen Allgemeinen  Landtag  förder- 
sambst  zu  wollen  aufsschreiben,  undt 
denselben  der  augenscheindtbahrc  Noht- 
wendigkeit  halber,  undt  grofsen  Ge- 
fahr in  Verzug  möglichst  mamriren. 

Thuen  damit  Ew.  Durchl.  und  Dero 
Herrn  Sohnfs  Unsers  Gnd.  Herrn  Fürstl. 
Durchl.  dcfs  /Mlerhögsten  Obhut,  unfs 
aber  Dero  Gnaden  undt  Hulden  unter- 
thenig  ergeben.  Verbleibends 
Durchlauchtige  Fürstin,  gnüdige  Frau 
Ew.  Durchl. 
Unterthänige  undt  gehorsahme 
Ostfriefsl.  Riitcrschatft.« 
Embden  d.  lo.  Novbr.  1682. 


Die  entschlossene  That  des  Kur- 
fürsten machte  natürlich  nicht  geringes 
Aufsehen;  Proteste  und  Beschwerden 
wurden  von  der  Fürstin,  den  General- 
staaten und  den  Herzögen  von  Braun- 
schweig  an  den  Kurfürsten  und  an 
den  Kaiser  gerichtet,  die  den  letzteren 
sogar  vcranlafsten,  dem  Kurfürsten  an- 
heimzugeben, zur  Beilegung  der  Er- 
regung seine  Truppen  aus  Greetsyl  zu- 
rückzuziehen. Dieser  Zumuthung  setzte 
der  Kurfürst  mit  unerschütterlicher 
Ruhe  und  Festigkeit  seinen  Entschlufs, 
die  Würde  und  Autorität  des  Kaisers 
durch  Ausführung  des  von  diesem 
empfangenen  Auftrags,  der  Herstellung 
friedlicher  Zustände  in  Ostfrieslaod, 
unter  allen  UmstJinden  zu  wahren,  ent- 
gegen; es  wurden  zwar  noch  einige 
Briefe  gewechselt ,  doch  schliefsüch 
behielt  es  dabei  sdn  Bewenden,  und 
die  Brandenbiurger  blieben  in  Ost- 
friesland. 

Kennzeichnend  für  die  acht  deutsche 
Gesinnung  des  Grofsen  Kurfürsten  ist 
eine  Stelle  aus  seiner  auf  die  Be- 
schwerde der  Generalstaaten  ertheilten 
Antwort,  in  welcher  er  Folgendes 
ausführt.  Das  erhaltene  Schreiben  habe 
ihn  sehr  befremdet,  da  es  in  einem 
Ton  abgefasset  worden,  dessen  sich 
weder  der  Kaiser,  noch  je  CHI  andrer 
Fürst  wider  ihn  bedienen  dflrfe.  Dies- 
mal wolle  er  es  Übersehen  und  zur 
Vermeidung  eines  unschicklichen  Wert- 
streites solche  Ausdrücke  nicht  beant- 
worten. Die  Verträge  der  Stünde  mit 
den  Staaten  kenne  er  nicht,  aber  so 
viel  wisse  er,  dafs  OstMesland  zu  dem 
deutschen  Reich  und  zwar  zu  dem 
westphälischen  Kreise  gehöre  ,  und 
dafs  er  mit  den  übrigen  Mitdircctorcn 
dieses  Kreises  nichts  verabsäumen 
werde,  die  Befehle  des  Kaisers,  als 
Oberhaupts  des  Reiches,  auszuführen. 
Sollten  sich  indessen  die  Niederländer 
fernerhin  in  diese  Reichs-  und  Kreis- 
Sachen  mengen  wollen,  .so  würden 
sie  ihn  und  seine  Mitdirectoren  nur 
dadurch  veranlassen,  noch  mehrere 
Truppen  nach  Ostfriesland  zu  senden. 

Nachdem  es  nun  dem  sehr  ge- 
schickten Unterhändler,  Gebeimen  Rath 
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V.  Diest,  gelungen  war,  die  zwischen 
den  Stfrnicn  und  der  Stadt  Emden 
noch  immer  vorhandenen  Streitigkeiten 
zu  schlichten  und  am  lö.  Juli  1683 
emen  Vertrag  zu  Stande  zu  bringen, 
dem  der  Kui%Ust  unter  dem  2.  August 
desselben  Jahres  seine  Garantie  zu- 
sicherte, konnte  man  daran  denken, 
den  Plan,  die  brandenburgische  Be- 
satzung von  Greetsyl  nach  Emden  zu 
verlegen,  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Da  nun  diese  Mannschaften  der  Mehr- 
zahl nach  aus  Matrosen  bestanden,  die 
nach  dem  wohlerwogenen  Plane  des 
Kurfürsten  seiner  Zeit  im  Dienst  der 
Westifinkanisclieti  Compagnie  Verwen- 
dung finden  sollten,  so  nannte  man 
dk  Leute  »Bnuidenburgische  Ma- 
riniers« . 

Mit  Rücksicht  auf  das  grofse  Inter- 
esse, welches  die  militairischen  Ver- 
hsltnicse  der  damaligen  Zax  beanspru- 
chen können ,  lassen  wir  sowohl  den 
erwähnten  Vertrag  zwischen  Si;inden 
und  Stadt,  als  auch  die  später  am 
17.  Octobcr  1685  zwischen  der  Stadt 
Emden  und  dem  Befehlshaber  der 
brandenburgischen  Besatzung  geschlos- 
sene Ueberemkunft  nachstehend  folgen: 

Articul    zwischen    den  osifriesischen 
Landtständen  und  der  Statt  Embden 
aufifgerichtet. 

1.  Die  Statt  Embden  soll  die  sechste 
quotam  zu  j&ezahlung  der  guarnison 
abstatten. 

2.  Welche  guarnison  nach  Abzug 
der  frembden  Völcker  mit  100  Mann 
verstitrket  werden  soll. 

3.  Die  Völcker  ingesamt,  sollen  den 
Ständen  und  dem  Rath  schwören. 

4.  Alle  Ofhcirer  sollen  ihre  com- 
mission  und  Bestallung  von  den  Stan- 
den imd  der  Statt  empfangen. 

5.  Sollen  die  Stande,  und  in  absentz 
derselben  die  Administraiores  allezeit 
bemächtiget  seyn,  ein  Viertel  von  dieser 
milice  von  400  Mann,  bilä  dahin  aber 
auff  40  a  50  Mann,  |edoch  alles  nach 
zeidicher  notificauon  an  den  Praesi- 
denten,  zu  maintcnirung  der  Freyheit, 
und  zwar  ohne  retourpatenten  aufs 


der  Statt  zu  nehmen,  wflrde  aber 

mehr  alfs  50  Mann  dazu  requiriret, 
solches  auch  zwar  den  Ständen  frey- 
stehen, aber  dem  Rath  die  retour- 
patenten vorbehalten  bleiben. 

6.  Die  Vergebung  der  Chargen  soll 
seyn  bey  den  Stünden,  und  im  Fall 
dieselbe  nicht  versamlet,  bey  den  Ad- 
ministratoren, unter  welchen  die  Emb- 
der  die  sechste  Stimme  behalten. 

7.  Der  Commandeur  und  andere 
Officiers  sollen  schwören,  dals  sie 
nichts  gegeben  noch  promittiret. 

8.  So  der  Commandeur  oder  andere 
Officirer  sich  dem  Rath  etwa  opponiren 
möchten,  soll  bey  gedachtem  Rath 
stehen,  selbige  zu  cassiren,  jedoch  die 
Vergebung  der  neuen  bleiben  nach 
dem  Inhalt  des  6.  et  7.  $. 

9.  Wegen  der  Zollen  der  Einge- 
sessenen soll  es  folgendergestalt  ge- 
halten werden: 

I.  Sollen  alle  einländische  Wahren 
nach  völliger  dreytögiger  Frist  und 
Aufsbieiung  in  Embden  nicht  ver- 
kaufet werden,  ohne  Veränderung 
des  Bodens  und  ohne  Bezahlung 
einigen  Zolles,  die  Embs  auf  und 
nieder  passiren,  doch  soll  der  Kauff- 
mann  juraio  zu  betheuern  schuldig 
seyn,  dals  es  einländische  und  seyne 
Wahren  seyn. 

3.  EinliCndische  Guter  und  Wahren 
sollen  durch  Embder  Schiffer  die 
Embs  auffgebracht,  und  dafür  nur 
einfacher  Zoll  bezahlt  werden. 

3.  DieaufsländischeWahren  betreffend, 
sollen  die  Oslfriesen  und  Embder 
gleichtractiret  werden,  nach  dem 
9.  Artikel  des  hochl.  Accords. 

10.  Soll  dasjenige  was  hinftlro  der 

Embder  Zoll  mehr  alfs  22  000  Gulden 
(holländisch)  jährlich  eintragen  wird, 
dessen  ein  dritter  Theil,  mit  Vor- 
zeigung der  ünginalbUcher  an  die 
Administnttorcs,  jährlichs  zur  Landes- 
cassa  gebracht,  die  Zollbediente  auch 
in  praesenz  der  Landtstttide  beeydiget 
werden. 

11.  Soll  niemand,  noch  Statt,  noch 
Landt  mit  dem  fUrsil.  Ostfriesischen 
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Hause,  Staaten  General  et  separatim 
und  ohne  Bewillinung  aller  unJ  ^cmbi- 
lich,  niclit  tracliren,  soiiLlcrn  ein  ge- 
meines Interesse  immerhin  behalten, 
auch  einer  dem  andern  auff  allerhand 
Art  und  Weise  assistiren. 

12.  Alle  und  jede  widereinander 
bilshero  gehabte  actiones  und  Forde- 
rungen sollen  hiemit  auffgeboben  und 

getödtet  seyn. 

13.  Die  Embder  sollen  zu  den  ge- 
meinen Lasten  jahrlichs,  bifs  zu  dem 
Jahre  1700,  geben  einttusent  Rthlr., 
jedodi  soll  hierdurch  den  accorden, 
und  was  sonsicn  dem  alten  Herkom- 
men t;cmüfs,  bemeldte  Statt  zu  den 
gemeinen  Lastenzucontribuiren  schuldig 
gewesen,  keineswegs  praejudiciren,  noch 
solches  ins  kttniftig  in  consequenz  ge- 
zogen werden. 

14.  Nach  Verlauff  solcher  Zeh  soll 
hierüber  von  neuem  gehandelt  werden. 

15.  Welcher  wider  obiges  handeln 
würde,  soll  in  2  000  Rthlr.  Straffe  ver- 
fallen seyn,  und  nichtsdestoweniger 
gehalten  seyn,  dieser  Vercinbahrung 
nachzukommen,  der  beleidigte  Theil 
aber,  an  dem  was  nachgaben  und 
veiigöimet,  nicht  gehalten  seyn. 

16.  Bitten  allerseits  Stünde  Ihro 
Churf.  Durchlt.,  diesen  Vergleich  und 
transaction  gniidigsi  zu  guarantiren, 
und  wan  einige  question  aus  diesem 
Contract  entstehen  mögte,  solchen 
durch  einen  dero  Ministem  in  der 
Güte  zu  componiren. 

d.  16.  Juli  1683. 

Friedrich  Wilhelm  v.  Diest. 
Hano  Burchard  Frcyhr.  zu  Gödens. 
Dodo  von  Knicphausen  Freihr. 
Ludwig  Wenkebach  Dr. 
Everhard  ter  Broeck. 
Je.  V.  Rehden  D. 
n.  Andree  D. 
Quo  Schinkel. 
Remei  Weyardis. 
Comelis  David  Holstein. 
Hieronvmo  Ultferts. 
R.  N.  von  Senden. 
Ruter  Tonies  Scloep. 
H.  Beukman  Dr. 


Anno  ['185  den  17.  Oaober 
haben  Hr.  Hurgermeister  und  Rahts- 
Deputirte  mit  Zuziehung  der  vier 
Quartiermeisier  mit  i4errn  Obrisi- 
wachtmebter  du  Moulin,  nachfolgende 
Punkte  betreffend  die  in  BUrgereyd 
genommene  Compagnie  de  Marine, 
provisionaliier,  bifs  ein  anders  beliebet 
werden  möchte,  und  auf  raühcation 
festgestellet. 

1.  Sollen  dem  Hr.  Obristwacht- 
meister  Du  Moulin  hiesiger  guamisons 
Articuls-BrieH"  nebst  der  bürgerlichen 
Wachtordnung  communiciret ,  auch 
sonsten  mit  ihm  überall  gute  Vertrau- 
lichkeit gepflogen  werden. 

2.  Mafsen  denen  Officirern  de  Ma- 
rine bey  den  Wachten  und  sonsten, 
ebenderselbe  respect  wiederfahren  soll, 
als  den  Ofticirem  dieses  guarnisons 
bezeiget  wird. 

3.  Weil  die  Mariniers  den  BOrger- 
eydt  geleistet,  ist  audi  billig,  dals  at 
mit  den  Bürgern  wachen,  zu  welchem 
Ende,  alle  Abend,  wan  die  Bürger- 
wache aufziehet,  18  gemeine  Mariniers, 
oder  nach  Gelegenheit  der  Zeit  mehr 
oder  weniger,  durch  dazu  behörige 
Untere fficirer  mit  ihrem  eigenen  Tam- 
buer  vor  die  bürgerliche  Haubtvvache 
geführet  werden,  und  daselbst  so  lange 
verharren  sollen,  bifs  die  Bttrgerwache 
auch  ankomt. 

4.  Wan  nun  Bürger  imd  Maiiniers 
vor  der  Haubtwache  angelanget,  sollen 
die  Mariniers  von  den  bürgerlichen 
Oberofficirer  commcndirct  werden  nach 
dem  Strumarkte  zu  gehen  und  einige 
von  dannen  nach  der  Rothen  SyUe 
zu  schicken,  auff  welchen  beiden  Posten 
die  Mariniers  die  Nacht  und  den  fol- 
genden Tag  Uber,  bifs  die  BUrgerwache 
vneder  ati^ehen,  Wacht  halten  sollen. 

5.  Sollen  die  Quanierm^tmr  und 
der  commandirende  bürgerliche  Offi- 
cirer  des  Nachies  über  die  Wachten 
der  Mariniers  das  Commando  haben. 

6.  Wan  ein  Marinier  auf  der  bürger- 
lichen Nachtwache  pecdret,  mag  er 
von  dem  commendirenden  Officirer  in 
continenu  nach  Soldaten  manier  ge- 
stratfet  werden,  da  aber  das  V^cr- 
brechcn  so   beschaffen  sein  mochte. 
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da&  weiter  Einsehen  darin  geschehen 

muste,  gleichwoll  aber  von  dem  Ge- 
richte nicht  wäre,  dafs  die  Bcwindt- 
haber  der  Atricanischen  Cumpagnic 
Unit  Hauptcontractus  darOber  zu  be- 
mflben,  soll  von  dem  Hr.  Obrist- 
wacbtmeister  du  Moulin,  den  vier  bür- 
gerlichen ()uarticrmcistcrn  und  dem- 
jenigen bürgerlichen  Oberothcircr  unter 
dessen  Commando  das  delicti  be- 
gangen, das  Unheil  gefiillet  werden. 

7.  Sohcn  aber  die  Mariniers  aufscr 
der  bürgerlichen  Nachtwache  bev  Tage 
oder  Nacht  sich  vcrhuiricn .  so!  die 
judicatur  und  ßc^tratiung  von  denen 
geschehen,  welchen  es  nach  Inhalt  des 
Haubtreccssus  zustehet. 

8.  Soll  Rahts  Herrn  Lic.  Harringa 
ails  dieser  Stadt  Krieges  Commissario 
eine  volkommene  Rolle  der  Mariniers 
zugesteUet  werden,  der  auch  Com- 
miasion  haben  soU,  wan  irgend  neue 
Mariniers  angenommen  werden,  den- 
selben den  BUrgcreydt  abzunehmen, 
zu  welchem  Ende  dan  demselben  die 
angenohmmene  und  abgehende  Ma- 
rinieis  ohne  Venog  mit  Nahmen  und 
Zunahmen  bekaat  gemacht  werden 
mQsten. 

9.  Ist  auch  beliebet,  dafs  alle  Abend 
der  bürgerliche  commendirende  Ober- 
offidrer  von  der  Haubtwache  dem 
commendirenden  Offidrer  der  Mariniers 
die  Parole  geben  solle,  der  sie  alfsdan 
an  den  Hr  ObristwachtmeisterduMouiln 
bringen  kan. 

10.  Undt  endtlich,  dafs  in  der  Stadt 
publiden  werden  solle,  welchergestalt 
niemand  denen  Mariniers  auf  derselben 
montirung  oder  gage  etwas,  es  scy 
auch  was  es  wolle,  ohne  Vorwifsen 
der  Ofticirer  creditiren  solle.  Wobey 
aber  der  Hr.  Obristwm.  du  Moulin 
sich  erUldiret,  dafs  alles  dasjenige,  so 
alhier  so  Bebucff  der  Mariniers  zu  be- 
kommen, von  den  Bttigem  eingekaufft 
werden  solle. 

Die  Greet^ler  Miliz  wurde  also 
gidch  nach  Abschlufs  des  Vei^ldchs 

nach  Emden  verlegt,  während  die  be- 
zügliche Capitulation,  deren  einzelne 
Festsetzungen  sofort  in  Wirksamkeit 


I  traten,    nachtrfiglich    d.  d.  Potsdam 

d.  if).  November  1684  ratificirt  wurde. 
Die  be/Ugliche  Urkunde  hat  folgenden 
Wortlaut: 

Wir  Friedrich  W^ilhem  von  Gottes 
Gnaden  Marggratf  zu  Brandenburg, 
des  Heyl.  Röm.  Reichs  Ertz-Cammerer 

undt  Churfürsi  in  Preufsen,  zu  Magde- 
burg, Jülich,  Cleve,  Berge,  Stettin, 
Pommern.  dcrC^arsuben  undi  Wenden, 
aucii  in  Schlesien,  zu  Crolsen  undt 
Jiigcrndorff  Herzog,  BurggrafF zu  Nürn- 
berg, Fürst  zu  Halberstadt,  Minden 
undt  Cammin,  Gratf  zu  der  Mark  undt 
Ravensberg,  Herr  zu  Ravenstein  undt 
der  Lande  Lauenburg  und  Bütow 
Uhrkunden  und  Bekennen  hiermit  für 
JedermSnniglich: 

Demnach  es  die  ohnumbgft^licfae 

Nothdurfft  erfordert,  bei  unserer  nacher 

Embdcn  in  Ostfriefslandt  iransferinen 
Afrikanischen  Handlung  BehulT  der 
dabey  requirirten  Convoyen  eine  ge- 
wifse  Compagnie  de  Marine  In  ge- 
dachter Stadt  Embden  auffzurichttn, 
und  dann  solchemnach  sowohl  diescr- 
wegen,  alls  auch  über  Verschiedene 
andere,  die  Ostfriesische  Commercien 
Betreffende  Din^  zwischen  Unsmn 
in  Ostlriefslandt  Bestetten  Krie^-<!om- 
missario  Sebastian  Freitag  zu  einer, 
undt  dem  Stadt -Syndico  zu  Embden 
Franz  Heinrich  Stoschio  andererseits, 
krallt  des  darüber  habenden  Gewalts, 
Handlung  gepflogen  undt  dn  sicherer 
Recess  in  mehrvermeldter  Stadt  Embden 
den  5  ten  jüngstverwichenen  Monaths 
Septembris  geschlossen  undt  unter- 
schrieben worden,  welcher  von  Wort 
zu  Wort  also  lautet: 

»Kundt  undt  zu  wissen  sey  hiemit: 
»Nachdem  der  Durchlauchtigste  Fürst 
und  Herr,  Herr  Friedrich  Wühehn 
Marggraff  ZU  Brandenburg,  des  heyh 

Röm.  Reichs  Ertz  Cammerer  undt 
Churfürst  in  Preufsen,  zu  Magdeburg, 
Jülich,  Cleve,  Berge,  Stettin,  Pommern 
Hertzog,  alft  auifischrdbender  Fürst 
des  Westphfilischen  Creyses  wie  auch 
wegen  Dero  in  demselben  belegenen 
verschiedenen  Provincien  undt  Lande, 
aufs    sonderbahrer  höchstrUhmiicher 
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Bewegung  die  fast  ganz  «rfoUene 
Commerden  Besagten  Crevses  aller 
Möglich  keil  nach  wieder  auffzurichten, 
nicht  allein  Dero  Africanische  Com- 
pagnie  in  der,  an  dem  Ostio  Amasi 
im  selbigen  Creyse  Situiner  Stadt 
Embden  verleget,  sondern  aucli  noch 
ferner  gnädigst  geneigt  sevn,  eine  Ad- 
miralität daselbst  zu  etabliren,  wie 
auch  eine  Compagnie  auff  Ost  Indien 
mit  der  Zdt  anzustellen,  dafs  dem- 
nach zu  Erreichung  solchen  heyl- 
sahmen  Zwecks  umb  die  bereits  an- 
gestellten undt  ferner  anzustellende 
importante  Commerden  mit  desto 
befserem  Nachdruck  zu  unterstützen 
auch  sonst  zu  Befreyung  der  See  undt 
Verleihuni^  der  nothwendig  erfordern- 
den Convoycn  nothii^  erachtet,  eine 
Compagnie  de  Murine  in  der  Stadt 
Embden  au&urichten,  inmafsen  den 
darüber  undt  sonst  andere  die  Com- 
merden Betreffender  soeben  halber 
zwischen  Sr.  Churfürstl.Durchlt.  Krieg'; 
Commissario  in  Osifriefslandt  Sebastian 
Freitag  auff  gnädigste  Churfürsil.  Ra- 
tification an  einer,  undt  denen  De- 
putirten  der  Stadt  Embden  auff  rati- 
fication  des  Magistrats  undt  Vierziger 
anderer  Seiten,  folgender  Gestalt  con- 
veniret  undt  geschlossen  worden. 

1.  Efis  soll  für  erst  Nahmens  Prae- 
sident  undt  Bewindthaber  der  Chur- 
brandenburgischen  Africanischen  Com- 
pagnie in  Embden  eine  Compagnie  de 
Marine  von  hundert  zehen  Köpfen, 
unter  einem  Hauptmann,  Lieutenant, 
Fehndrich  undt  anderen  Behörigen 
Ofificirem  geworben  undt  formiret 
werden.^ 

2.  Deren  Verpflegung  und  Zahlung 
Sr.  Churfürsil.  Durchl.  durch  gemeldten 
Dero  Kriegs  Commissarium  Freitag 
Verflogen  wollen. 

3.  Wie  den  Sr.  ChurfÜrst.  Durchl. 
auch  dieser  Compagnie  sowohl  Offi- 
cirer  aUs  üemeine  Knechte  aufs  dero 
trouppen  in  Preufsen  oder  anderen, 
zu  Hamburg  und  sonsten  anzunehmen- 
den See  erfahrenen  Leuten  richten, 
und  mit  Dero  hernach  erwchnten 
Schiflen  nacher  Embden  transporüren 
lafsen  wollen. 


4.  Undt  sollen  dieselbe  darauffBey 
ihrer  Ankunfft  zu  Embden  von  Prae- 
sident  undt  Bewindihabern  Sr.  Churfl. 
Dchlt.  Africanischen  Compagnie  dahin 
beeidiget  werden,  dafs  sie  Sr.  Churfl 
Durchl,  undt  besagter  Compagnie  treuw 
undt  holdi  seyn,  undt  in  allen  Oc- 
casionen  zu  Wafser  oder  zur  See  Prae- 
sident  undt  Bewindthabcrn  Commando 
pariren  wollen  undt  sollen. 

5.  Damit  aber  auch  BUiigermeister 
undt  Rath  derselben  Treuw  undt 
Gehorsam  genugsam  versichert  seyn 
mögen,  so  sollen  dieselbe  über  solchen 
erstgemcldeten  Eydt  auch  a  part  einen 
Bürger  Eydt  ablegen,  wohingegen  ihnen 
dan  auch  das  Bürger  Recht  verehret 
seyn  soll;  Sie  sollen  auch,  wan  sie  in 
der  Stadt  sevn.  Bürger  Wachen  thun, 
entweder  unter  den  quartieren  da  sie 
wohnen  oder  bey  Corporalschaffen, 
nachdem  es  der  MagBtrat  nach  Ge- 
legenheit der  Zeit  gut  finden,  oder 
deswegen  ein  naher  Reglement  undt 
Anordnung  wird  gemachet  werden. 
Wan  sie  aber  aufser  der  Stadt  sein, 
sind  sie  sowohl  für  »cfa  alfii  ihre 
Weiber  und  Domestiquoi  von  der 
Wache  befreyet. 

6.  Sie  sollen  auch  en  corps  nicht 
assembliret  noch  zusammengezogen 
werden,  alfs  auf  ordre  vom  Praesi- 
denten  undt  Bewindthabem  der  Chur- 
Brandenburg.  Africanischen  Compagnie 
auff  beschehene  notification  an  Bürger- 
meister undt  Rath  zu  exercir-  undt 
Musterung  oder  zum  Gebrauch  nach 
Inhalt  dieses  tractats. 

7.  Da  sie  aber,  wann  ae  in  See 
expeditionibus  nicht  begritfen,  zu  der, 
von  Sr.  Churfürsil.  Durchlt.  über- 
nommenen maintenue  der  Ostfriesischen 
LandtstüDde  in  ttatu  quo  mttfsen  g^ 
brauchet  werden,  so  sollen  sie  auif 
Begehren  undt  Sommation  der  Ad- 
ministratorum  oder  auff  Verlangen  des 
Churhrandenburgischen  Commendan- 
ten  über  dero  Völcker  in  üstfriefslandt 
unter  defsdben  Conmiando  auff  blofse 
Notification  an  Bürgermeister  undt 
Rath  derzu  unweigerlich  auffen  platten 
Lande  sich  gebrauchen  undt  auüer 
der  Stadt  gelaTsen  werden. 
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8.  AUermafsen  Sr.  Churrürsil.  Durchli. 
Besatzung  aulT  Griei/.iclil  wie  auch  des 
Ostfriesischen  Landes  undi  Stadiguar- 
nison  in  Embden,  vermöge  des,  mit 
denen  Stünden  gemachten  Ver^^eichs 
nebst  vorgedachter  Compagnie  de 
Marine  allemahl  de  concert  agiren 
undt  sich  einander  die  Handt  bieten 
sollen. 

9.  Ihr  forum  in  criminalibus  undt 
wan  sie  in  mOitaribus  oder  sonst  pec- 
ciren  (aulserhalb  geringen  Verbrechen, 
welche    zur   Erhaltung  geziemender 

militairdisciplin  von  ihren  Vorgesetzten 
Ofhciren  in  continenti  billig  abge- 
straffet  undt  gebührend  remedyret  wer- 
den) soll  so  wohl  alfs  in  dvilibus, 
wan  sie  unter  sich  zu  thun  haben, 
•  für  dem  Praesident  und  Bewindi- 
habern  der  Chur- Brandenburg.  Afri- 
canischen  Compagnie  sein.  Wenn  sie 
aber  andere  Bürger,  Einwohner  oder 
dnkommene  besprechen  wollen  oder 
von  denselben  besprochen  werden, 
soll  solches  in  omntbus  caiish  civilibus 
für  Bürgermeister  und  Rath  geschehen. 

10.  Gleichwie  auch  Sr.  ChurfUrstl. 
Durchlt.  schon  hiebevorn  vermittelst 
eines  gewifisen  tractats  die  Anlegung 
eines  Magazins  in  Embden  zur  Ver- 
wahrung aller  zur  Aufsrüstung  Dero 
Kriegsschiffen  und  dahin  gehöriger 
Sachen  im  zweyien  ariiculo  repro- 
missorum  an  Seiten  der  Stadt  Embden 
Uns  zugestMiden  worden,  so  werden 
Sr.  ChurfUrstl.  Durchlt  nach  undt 
nach  einige  von  Dero  Kriegsschiffen 
nacher  Embden,  sowohl  zu  Refreyung 
der  See,  alfs  auch  zu  Behueft'  der 
Convoy  autf  Spanien,  Portugal  undt 
die  Levant  transportiren  lafsen. 

11.  Undt  ob  zwar  Sr.  Churfürstl. 
Durchlt.  den  ordinari  Unterhalt  ge- 
daditer  Dero  Kriegsschiffe  aufs  einem 

dazu  destinirten  eigenen  fonds  ver- 
schalTen  lafsen,  weil  dannoch  sothane 
convoyers  in  See  extraordinaire  Spesen 
requiriren,  so  soll  von  denen  nach 
ob.  apedfidrten  Landen  gehenden  undt 
von  dnnnen  kommenden  Waaren  nach 
der,  davon  a  part  tormircndc  liste  das 
Convoye  Geidi  vor  das  ^4  pat  von 


Sr.  Churfürstl.  Durchlt.  und  vor  ' /j  part 
von  der  Stadt  Kmbden  genofsen  wcrcien. 

1 2.  Weil  auch  Sr.  Churlürsil.Durclik. 
bey  dieser  Gelegenheit  ein  Admiralittfts 
Coll^um  in  Embden  zu  establiren  in 
Gnaden  gesonnen,  so  soll  gedachte 
Admiralität  mit  undt  nebst  vor  mentio- 
nirtem  Collegio  der  Atricanischcn 
Compagnie  zugleich  Uber  gemeltc 
Compagnie  de  Marine  das  commando 
undt  Jurisdiaion  haben,  undt  folglich 
mit  reguliren  undt  ordonniren,  wohin 
man  sie  zur  See,  es  sei  nach  Africa 
oder  sonstcn,  gebrauchen  wolle. 

13.  Undt  wirdt  man  femer  auf 
Mittel  undt  Wege  bedacht  seyn,  so- 
thane Compagnie  de  Marine  auflT  be- 
nöthigten  Fall  zu  starken,  jedoch  mit 
Vorwilsen  und  Consens  von  Bürger 
mcisier  und  Rath  der  Stadt  Embden. 

14.  Demnach  auch  Sr.  Churfürstl. 
Durchlt.  zu  Aufrichtung  einer  Ost- 
indischen Compagnie  gnadigst  poriiret 
seyn,  so  seyn  Sie  in  Gnaden  resolviret 
die  hierunter  an  einige  Liebhaber  in 
Hamburg  offerirte  Conditiones  Dero 
Praesident  und  Bewindthabern  der 
Africanischen  Compagnie  nebst  dem 
zu  estnhlirenden  Collegio  der  Ad- 
miralität autl/ugehen  undt  dieselbe  zu 
autorisircn  umb  selbiges  Werck  undt 
importamen  Handel,  da  möglich,  Uber 
kurtz  oder  lang,  unter  Besagten,  von 
Sr.  Churfürstl.  Durchlt.  offerirten  Con- 
diiionen,  zum  Stande  undt  in  den 
Schwang  zu  bringen  auch,  wo  nicht 
die  Praesidial,  wenigstens  eine  Neben- 
Cammer  sothaner  Ostindischen  Com- 
pagnie in  Embden  auffzurichtcn. 

13.  Damit  aber  Sr.  Churfürstl. 
Durchlt.  bey  etablirung  sothaner  Ost- 
indischen Compagnie  in  Embden  hier 
kUnfItig  nach  expirinen  Frey  Jahren 
desto  mehr  avantage  geniefsen  mögen, 
so  soll  die  Zoll  liste  der  Ostindischen 
Waaren  in  der  artic.  i  i  supra  mentio- 
nirter  Convoy  Liste  mit  exprimiret 
und  respective  von  Sr.  Churfürstl. 
Durchlt.  vor  74  P^*^  ^^'^ 
Stadt  Embden  vor  V4  genolsen 
werden. 

16.  Undt  weil  schliefslich  der  tractat 
wegen  der  Cbur-Brandcnburgs.  Atrica- 
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nischen  Compagnie  imt\  -!,o  Jahr  ein- 
gerichtet, so  Süll  auch  dieser  gegen- 
wUrtiger  Contract,  es  wShre  denn, 
dafs  inzwischen  ein  anderes  Beiderseits 
respective  gnädigst  und  unterthifnigyt 
Beliebet  würde,  mit  demselben  cxpi- 
riren.  Uhrkundilich  ist  auf  gnädigste 
raiificaiion  Sr.  Churtürstl.  Durchh.  von 
dero  Kriegs  Commissario  Sebastian 
Freitag  zu  einer,  und  Njhmens  der 
Depuiinen  der  Stadt  I*lmbden  autf  des 
Magistrats  und  der  Vierziger  ebcn- 
mäfsigen  ratihcaiiun,  welche  von  beyden 
Tbeilen  innerhalb  zwei  Monathen  er- 
folgen soll,  durch  der  Stadt  Syndicum 
Frantz  Heinrich  Stoschium  zur  anderen 
Seiten  dieser  Contract  unterschrieben 
und  besiegelt. 

Embden  den  5.  Septembris  1684. 

(L.  S.)  Sebast:  Frevtag. 

(L.  S.)     Franz  Heinrich  Stoschius 
Syndicus. 

Daft  Wir  solchen  Recess  in  allem 
seinen  Inhalt  Clatisulen  und  Artieceln 

gnffdigst  nitificiret ,  approbiret  undt 
Genehm  gehalten  haben.  Thun  das 
auch  hiermit  bester  und  beständigster 
mafsen,  undt  versprechen  bey  Unserem 
Churfürstlichen  Wort  und  Glauben, 
dafs  Wir  allem  dem  so  in  solchem 
Recess  Unsererseits  versprochen  wor- 
den treulich  und  vollkomlich  nach- 
kommen, mitt  allem  Nachdruck  darüber 
halten,  keines  Weges  aber  weder 
Selbsten  noch  durch  andere  darwider 
handeln  oder  handeln  lafscn  wollen. 
Zu  defsen  Ührkundt  unter  Unseres 
Sohnes  des  Churprintzen  eigenhändi- 
gen Unterschrift  undt  Unserem  vor- 
gedruckten Insiegel. 

Gegeben  zu  Potstam  den  16.  No- 
vember 1684. 

Friederich.  (I^.  S.) 

Um  nun  die  Uebersicdelung  der 
Hauptkammer  der  afrikanischen  Com- 
pagoie  von  Pillau  nach  Emden  vor- 
zuberdten,  sandte  der  Kurfürst  im 
Juni  1683  seinen  Rath  und  Directeur 
General  de  Marine ,  Benjamin  Raule, 
mit  nachstehendem ,  vom  Kurprinzen 
Friedrich  unterzeichneten  Handschrei- 
ben nach  Emden  ab. 


Von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Wil- 
helm Marggratf  zu  Brandenburg,  des 
Heyl.  Röm.  Reichs  Ertt-Csmmerer 
und  ChurfÜrst  in  Preufsen,  zu  Magde- 
burg, Jülich,  Cleve,  Berge,  Stettin, 
j  Pommern  etc.,  Hcrtzog  etc. 

Unsern  gnädigen  Grufs  zuvor,  Er- 
bahre  und  Weise ,  liebe  Besondere. 
Demnach  Wir  der  Nothdurtft  ermefsen 
zu  völliger  Einrichtung  der  bewusten 
Afncanischen  Compagnie  und  sonsten, 
unsern  Kaht  und  Directeur  General 
de  Marine,  Benjamin  Kaule,  nacher 
Embden  abzufertigen,  und  demselben 
desfals  ein  imd  anders  auffzutragen. 

Als  gesinnen  Wir  hiermit  an  Eudi 
in  Gnaden,  ihm  in  demjenigen  was 
er  Euch  desfals  in  unserm  Nahmen 
an  und  vorbringen  wird ,  völligen 
(ilaubcn  beizumefsen ,  und  ein  so 
heilsahmes  nützliches  Werk  Eures  orts 
dergestalt  befördern  zu  helffen,  vrie 
es  der  Sachen  Beschaffenheit  an  nch 
selbst,  auch  das  gemeine  dabey  versi- 
rende  Interesse  und  Unser  zu  Euch 
tragendes  gniidigstes  Vertrauen  er- 
fordert. Seind  Euch  schliefslich  mit 
Churfürstlidien  Gnaden  stets  weil  bey- 
gethan. 

Gegeben  zu  Potsdam  den  3.  July 
1683. 

Friedrich  Chur  Priniz. 

Gleichzeitig  wurde  der  bereits  durch 
seinen  Einfluls  auf  die  Entscfaliefsun- 
gen  der  Stadt  Emden  zu  Gunsten  des 

Gr.  Kurfürsten  aus  dem  .lahre  i6S  > 
bekannte  Kriegs-Rath  v.  Diest  mit  einem 
besonderen  Beglaubigungs  -  Schreiben 
ausgestattet  wiedenmi  nach  Emden 
gesandt ,  um  einen  Vergleich  zwischen 
den  Ständen  und  der  Stadt  wegen  der 
bekannten  Zwistigkeiten  zu  Stande  zu 
bringen.     Dieses  Schreiben  lautet: 

Von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Wil- 
helm Marggrart  zu  Brandenburg  u.  s.  w. 

Unsem  gnädigen  Grufs  zuvor.  Ehr- 
bare, Weyse,  liebe  besondere.  Dem- 
nach Wir  Unserer  vor  des  dortigen 

Lnndes  Wollstand  und  Gedeven  tra- 
genden sondcrbaiiren  gnädigsten  Zu- 
I  neigung  nach  gerne   sehen  wollten, 
I  dals  die  zwisdien   denen  dortigen 
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Sütnden  und  Euch  sich  enthahende 
Mifshelligkeiten  zu  allseitigem  Ver- 
gnügen je  eher  je  lieber  beygelegct 
und  aus  dem  Wege  geräumet  werden 
mOcbten;  So  haben  Wir  Unsern  Clev- 
und  Milrkischcn  Gehcimbten  Regie- 
rungs-  und  Kriegs -Rath,  dem  von 
Diest.  welchen  Wir  ohnedem ,  und  i 
wie  üuch  wilscnd  ist,  anderer,  doch 
^chei^^stalt  zu  des  dortigen  Landes 
Aoftiehmen  zielender  Ursachen  halber, 
zu  Euch  jUngsthin  abgefeniget,  gnä- 
digste Commission  aufgetragen,  bcy 
dieser  seiner  Anwesenheit  in  Usifriefs- 
landt  die  retablirung  guter  Einigkeit 
und  Vernehmens  zwischen  Euch  und 
bemeldten  Ständen  üufserster  Möglich- 
keit nach  und  mit  Bcytragung  alles 
delsen,  so  darzu  dienlich  sevn  kan, 
zu  betürdern,  der  gnädigsten  Zuver- 
sicht, Ihr  Eures  Orths  nicht  weniger, 
als  die  StlUide  darunter  alle  faciUtät 
spühren  lassen,  und  bemeldtem  dem 
von  Diest  in  allem  dem,  was  er  dicls-  i 
fals  und  sonsten  in  unserem  Nahmen 
Euch  vorsteilen  wird,  völligen  Glau- 
ben beyme&en  werdet,  und  Wir  ver- 
bleiben Euch  mit  Churfllrstl.  Gnaden 
WoUbeygethan. 

Gegeben  zu  Potsdam  den  1 0/20.  Juiy 

'^^3-         Friedrich  Chur  Printz. 

Abermals  hatte  v.  Diest  einen  raschen 
und  guten  Erfolg  zu  verzeichnen,  denn 
es  gelang  ihm,  nicht  nur  die  gedachten 
Streitigkeiten  gründlich  zu  schlichten, 
sondern  auch  beide  Thdle  den  Plänen 
des  Gr.  Kurfürsten  geneigt  und  sie 
dadurch  von  dem  Einflüsse  der  Ge- 
neralstaaten mehr  und  mehr  frei  zu 
machen.  Benjamin  Raule  scheint  ihn 
dabei  wesentlich  unterstützt  zu  haben, 
denn  der  Radi  dar  Stadt  Emden  meldet 
in  dem  nachfolgenden  Schreiben  vom 
25.  August,  dafs  vorgcdachier  Herr 
ihnen  sonderlich  angenehm  sei  und 
alles  gethan  habe ,  was  ein  treuer 
Minister  bitte  thim  sollen. 

Durchleuchtigster  Churfttrst 
Würdigster  Herr. 

Dafs  Ew.  Churfl.  Durchl.  Sich 
gnedigst  gefallen  lafsen  Dero  Herrn 
Rath  und  Directeur  Generael  de  Ma- 


rine Benjamin  Raule  an  unfs  infs- 
besondere  abzuordnen ,  dafür  sagen 
Deroselben  unterthiinigsten  hogsten 
Dank.  Gleich  wur  nun  in  Wahrheit 
contestiren  icönnen,  da&  vorgedachter 
Herr  Raule  un£s  sonderlich  angenehm 
gewesen,  und  in  allen  Handelungcn 
I  besonders  dextcriiiit  verspüren  lafsen, 
dabenebens  im  Nahmen  Ew.  Churfl. 
Durchl.  alles  gethan,  wafs  ein  ge- 
treuer Minister  häne  thun  sollen;  also 
haben  mh  demselben  nebens  hiesigen 
Herren  Ständen ,  auch  wir  einen 
näheren  Vergleich  geschlofsen  und  da- 
durch Ew.  Churfl.  Durchl.  Africa- 
nische  Compagnie,  und  wafs  dahin 
gehöret,  in  dieser  Stadt  establiert,  in 
fester  Hoffnung,  diefs  hogstrUhmliches 
Werk  von  dem  Algüiigen  Gott  ge- 
segnet, Ew.  Churfl.  Durchl.  vor  den 
Nachkommen  zum  imsterblichen  Lob, 
daneben  alles  wais  geschlossen  Dero- 
selben genehm  sein  solle.  Bitten 
i  allein  unterthünigst  Ew.  Churfl. 
Durchl.  geruhen  Dero  Gnade  gegen 
dieser  Stadt  und  Dero  establirten 
compagnie  Gnfldigst  zu  continturen, 
und  sich  versichert  hallen,  dafs  wir 
unfs  nach  allen  Vermögen  befleifsigen 
werden,  diese  und  andere  erwiesene 
hohe  Gnade  gegen  Deroselben  mit 
unterthfliiigster  devotion  wiederumb 
zu  verdienen.  Des  Allmächtigen  Gna- 
den Schutz  Ew.  Churfl.  Durchl. 
nebens  Dero  ganizen  Hochlöblichen 
Hause  zu  allem  selbst  wünschenden 
Autfnehmen  getrcuUchst,  uns  aber 
Dero  fernere  Hulde  unterthänigst  be- 
fehlend. 

Geben  Embden  den  33.  Augusti 

1683. 

Ew.  Churfl.  DurchL, 

Untenhltnigste 
Bürgermeister  und  Raht 

der  Stadt  Embden. 

Nunmehr  erfolgte  endlich  die  Ueber- 
sicdclung  der  Hauptkammer  der  Afri- 
kanischen Compagnie  von  Pillau  nach 
Emden;  gleichzeitig  wurde  eineAdmi' 
ralität,  die  jedoch  der  Gbcr-Admu'alität 
untergeordnet  blieb ,  in  Emden  er- 
richtet. Waarenlager  und  F^ackhäuser 
wurden    einstweilen    gemiethet ,  die 
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Schiffe  gingen  von  hieraus  in  See 
und  liefen  wieder  in  den  Emder 
Hafen  cm. 

Das  von  Raule  entworfene  Regle- 
ment der  Churfl.  Brandenb.  West- 

afirikanischcn  Compagnie,  welches  die 
ganze  Verfassung  der  Gesellschaft  mit 
ihren  Inicressenten  und  Hewindihabcrn 
(nach  jetzigen  Begrilfen  eine  An  Auf- 
sichtsrath) und  sonst  eine  Menge  des 
Interessanten  endiSlt,  lassen  wir  nach- 
stehend folgen. 

Reglement 
der  Churfürstl.  Brandenburgischen 
Afrikanischen  Compagnie. 

Nachdem  von  dem  Durchl.  Fürsten 
und  Herrn,  Herr  Friedrich  Wilhelm 

V.  Gottes  Gnaden  ,  Marggraff  zu 
Brandenburg,  des  Heyl.  Rom.  Reichs 
Ertzkämmerer  und  Churfürsi  in 
Preufsen,  zu  Magdeburg,  Jülich,  Cleve, 
Berge,  Stenin,  Pommern,  der  Cafsuben 
und  Wenden,  auch  in  Schlesien,  zu 
Crofsen  und  Jagerndorf  Herzog,  Burg- 
graf zu  Nürnberg,  Fürst  zu  Halber- 
stadt, Minden  u.  Cammin,  Graf!'  zu 
der  Mark  u.  Ravensberg,  Herr  zu 
Ravenstein  u.  der  Lande  Lauenburg 
u.  Butow,  ein  sicheres  Octroy  über 
den  freven  Handel  und  commercium 
nach  den  Africanischcn  Küsten  in 
Gnaden  ertheilei  worden,  also  haben 
mit  Sr.  ChurfÜrsd.  Durchlt.  gnädigstem 
Vorbewufst  und  approbation,  die  bey 
solchem  Handel  interef^rten  pardci- 
panten  nachbeschricbcnes  reglement 
untereinander  gemachet  und  aufge- 
richtet. 

I.  Alldieweil  das  erste  Capital,  so 
diese  Compagnie  anfänglich  zu  Fort- 
tetzung  der  commercio  beysammen- 
gebracht     in    einer    Summa  bei 

~  Rthlr.  bestanden,  davon  auch 

zwey  Schiffe,  der  »Chur-Printz«  und 
»Morian«  genannt,  in  See  gebracht 
worden,  solche  Summa  aber  nicht  zu- 
reichen kann  des  Jahrs  3  mahl,  wie 

die  notturtTt  erfordert,  zu  equippiren, 
so  haben  die  Interessenten  gut  ge- 
funden  Uber  die  ermehe  Summam 


noch  andere  — -  Rthlr.    herbey  zu 

50  ' 

bringen,  gestalt  sie  dorumb  so  viel 
eher  dazu  zu  gelangen,  der  Ostfriesi- 
schen Landtstände,  der  Stadt  Embden 

und  einiger  in  derselben  sich  befin- 
dender panicuHers  soihanes  anerbieten, 
dals  sie  nemblicli  in  diese  Compagnie 
mit  eintreten,  und  sich  deren  darin 
enthaltenen  benefiden  thdlhafit  machen 
Avollten,  willig  und  gern  angenehmen, 
auch  sich  dahin  erkläret,  und  die  Ver- 
sicherung gegeben  haben ,  dafs  die 
Haubt- Residenz  dieser  Compagnie  in 
Embden,  als  einem  an  dem  Oceano 
und  einer  unstreitig  Reichsrivier  der 
Emfs  gelegenen  Hafen  estabilirt  wer- 
den solle ,  zu  welchem  ende  auch 
deren  beiden ,  dem  Vermuth  nach, 
auf  der  Rüdereise  b^rifienen  Schiffe 
ordre  ertbeilet  werden  solle,  Embden 
oder  Gretsyhl  dnzulaufien. 

2.  Wenn  diese  neue  Einschreibung 
geschehen,  und  die  obbenannte  neue 
participanten  ir)  diese  Compagnie 
wOrklich  mit  dngetretten  seyn  werden, 
so  haben  zwar  die  alten  von  der- 
jenigen Ladung,  so  die  auf  der  Retour 
anieizo  begriffenen  Schiffe,  der  n Chur- 
Printz«  und  »Morian«  einbringen  wer- 
den, nach  Abzug  aller  aufgegangenen 
Kosten,  von  ihrem  angd^ten  Capitd 
die  2i»en  k  pro  Cent  monathlich 
voraus  zu  geniefsen. 

3.  Im  übrigen  aber  werden  hicr- 
nächst  die  neuen  in  dieser  Compagnie 
dntrettende  partidpanten  denen  alten 
dergestalt  parificirt  und  in  vOltige 
Gesellschaft  mit  ihnen  gesetzet  werden, 
dafs  sie  an  dem  Gewinn  und  Verlust 
mit  den  alten  pro  rata  gleiche  thcile 
haben,  und  anderer  gestalt  nicht  anders 
condderirt  werden  sollen,  als  wenn 
de  anfangs  dngetretten  w-jren. 

4.  Es  wollen  auch  wohl  höchst- 
gedachter Sr.  Churfürstl,  Drchlt.  Ihres 
höchsten  ortts,  als  auch  die  Com- 
pagnie der  allen  und  neuen  partid- 
panten, absonderlich  in  Engellandt, 
allermöglichsten  Fldis  anwenden  lafscn, 
damit  diejenigen,  so  sich  bereits  bei 
Sr.  Churfürstl.  Drchlt.  angegeben,  unter 
Dero  protection  und  in  dieser  Cora- 
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pagnie  mit  zu  handeln,  würklich  her- 
bevgezopen,  und  zu  Bcybrin{»ung  eines 
ansehnlichen  Capitals  vermöchi,  auch 
dahin  disponiret  werden  mögen,  sich 
mit  ihren  Familien  in  Emden  nieder- 
ziikfsen. 

5.  Diese  Compa^nie  soll  anfangs 
von  einem  Pracsidentcn  und  zween 
Bewindihabern  gouverniri  werden,  dem 
Praesidenten  werden  Sr.  Chuifbrstl. 
Drchlt.  ex  numo.  debren  von  den 
Haubtparticipanten  erwehlten  Bewindt- 
habern  bestellen,  und  sollen  die  übrigen 
BewindthabcT  in  dem  \'icc  praesidio 
monathlich  einer  den  andern  ablösen. 

6.  Alle  diejenigen,  so  i  000  Rthlr. 
einschreiben,  sollen  als  Haubtpartici- 
panten considerirt,  und  so  viel  vota 
als  I  000  Rthlr.  eingelegei,  zu  führen 
befugt  seyn;  es  werden  auch  dieselbe 
bey  BestftUui^  der  Bewindthaber,  des 
Buchhalters,  Cassirer,  Magazin-  »und 
Equipage -Mebters  oder  anderer  bei 
der  Compagnie  benötigter  Officirer, 
wif  imgleich  was  jedem  an  gage  zu- 
zulegen, umb  ihre  Meinung  allemal 
befraget  werden,  und  mOgen  das  ihnen 
competirende  votum  entweder  selbst 
oder  durch  bevoUniilchtigte  mi^arti- 
dpanten  ablegen. 

7.  Es  soll  in  dieser  Versamblung 
einen  jeden  Haubtparticipanten  firey- 
stefaen  und  erlaubet  seyn  seine,  wider 
den  Praesidenten  und  Bewindthabem 
etwa  habende  gravamina  oder  was  er 
sonsten  zum  besten  und  auffnehmen 
der  Compagnie  zu  erinnern  nöthig 
erachten  mögte,  fümistellen,  worflber 
alsdann  ordentlich  votirt,  per  majore 
geschlossen ,  auch  das  resultat  dem 
CoUegio  der  Bewindthaber  kundt  ge- 
than  und  dasselbe  nebst  dem  Prae- 
sidenten gehalten  seyn  soll,  sich  in 
allen  darnach  zu  reguliren. 

8.  Wann  dne  equippage  vorzu- 
nehmen ,  so  haben  Praesident  und 
Bewindihabern  darüber  ein  project  zu 
verfalsen,  die  Unkosten  so  dazu  er- 
fordert werden,  dabd  zu  spedficiren, 
auch  der  Haubtpartidpanten  appro- 
bation  darüber  einzuholen,  sollte  aber 
in  diesem  oder  dergleichen  Fällen 
periculum  in  mora  seyn,  so  sollen  der 


Abwesenden  partidpanten  sentimcns 
nicht  erwartet,  sondern  mit  denen  so 
zur  stelle  sich  befinden,  die  benötigte 
resolutiones  concertin  werden. 

9.  Wann  durch  Gottes  Seegen  die 
retourschitfe  glücklich  anlangen,  so 
sollen  Praesident  und  Bewindihabern 
die  i-haruen  od.  Ladung  oflcntlich 
verkauticn,  auch  die  dazu  bcrahmtc 
Zeit  durch  die  gewöhnliche  biUette 
4^5  Wochen  vorher  public  machen 
und  zu  jedermans  Wissenschafft  brin- 
gen; das  einkommende  Goldt  und 
Silber  aber  wird  unter  des  Praesi- 
denten und  Bewindthabem  direction 
und  Sr.  ChurfOrstL  Durchlt  Hohen 
nahmen  imd  geprdg  allemahl  ver- 
mUntzet  werden. 

10.  Soll  kein  Bewindthaber  oder 
anderer  der  Compagnie  angehend 
OfBcier  weder  direct  noch  indirect 
dniger  Lieferung  oder  Verkaufiung, 
es  sey  zur  equippage  oder  Cargaison 
bei  Verlust  seiner  Ehren  und  haben- 
den Dienstes  bemächtiget  sein. 

1 1 .  Alle  Jahr  soll  über  die  Com- 
pagnie habende  Mittel  und  e£fiecten 
von  dem  Praesidenten  und  Bewindt- 
habem ein  förmlicher  Staat  und  In- 
ventarium  verfasset,  und  dasselbe  Sr. 
Churfürstl.  Durchlt.  und  jedem  Haubt- 
participanten auff  erfordern  communi- 
dret  werden,  damit  dieselbe  daraus 
ersehen  mögen,  was  in  selbigem  Jahre 
zu  Erbauung  und  equippirung  der 
Schiffe  wie  auch  Einkautfung  der  Car- 
gaisons  erfordert,  und  sonsten  er- 
heischender Notturft  nach  vorzuneh- 
men, auch  was  etwa  unter  die  parti- 
dpanten auszutheilen  sein  werde,  vor 
allen  Dingen  aber,  wird  man  aller 
Möglichkeit  nach  dahin  bedacht  seyn, 
dafs  die  panicipanten  Jahr  aus  Jahr 
ein  zu  dem  Interesse  von  ihrem  pri- 
mordial Capital  als  6  pro  Centn  alle- 
mahl richtig  gelangen  mögen,  es  wjfre 
denn  dafs  der  panicipanten  gut 
behnden,  mit  Auszahlung  der  Inter- 
essen einige  Zeit  anzustehen. 

13.  Alle  und  jede,  so  in  diese 
Compagnie  etnzutretten  verlangen,  wes 
Standes  oder  nation  die  auch  seyn 
mögten,  sollen  darin  jedoch  weniger 
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nicht,  als  gegen  conferirung  einer 
Summe  von  200  Rthlr.  admittiri  und 
eingeschrieben  werden,  und  wird  der 
Praesident  und  Bewindthabem  Ober 
die  eingelegte  Capitalia  behörige  obü- 
gutioncs  ausstellen  und  von  der  Com- 
pagnie  besiclitcn  Ca'^slcrer  die  quittung 
darunter  zeichnen  lassen. 

13.  Die  bemeldte  Praesident  und 
Bewindthabem  sollen  keineswegs  be- 
mifchtiget  seyn,  Vorhaubts  und  ohne 
der  Haubtparticipanten  exprcsscn  con- 
sens  einig  Geldt  gegen  dcposita,  Inter- 
esse oder  bodmerey  auHzunchmen, 
es  wflre  denn,  dais  wenigstens  a  Drittel 
von  denen  besagten  partidpanten  darin 
gewilligei  hätten,  welchen  fals  der 
Compagnie  eflcctcn  denen  crcditoren 
ihren  vorgeliehenen  Geld  halber  loco 
hypothecae  verbunden  seyn. 

14.  Die  Bewindthaber  sollen  so  oft 
es  der  Praesident  oder  Vicepraesident 
verlangen  wird .  und  wöchenlich 
wenigstens  einmahl  sich  versamblen, 
alsdann  die  Cassiers-Casse  nachsehen, 
examinifen  und  schliefsen  auch  fleifsige 
Sorge  tragen,  damit  der  Buchhalter 
richtige  wohlformirte  Rechnung  halte, 
und  die  Magazin-  und  equippage- 
meister  dasjenige,  was  ihres  Ambts  ist 
genau  in  acht  nehmen,  fals  auch  hier 
und  von  bemeldten  Praesident  und 
Bewindthabem  etwas  verabsiiumet  und 
durch  ihre  Nachlässigkeit  der  Com- 
pagnie Schade  und  Nachtheil  zuge- 
wachsen wäre,  sind  die  schuldig  und 
gdialien  denselben  zu  erstatten  tind 
der  Compagnie  desfals  gerecht  zu 
werden. 

15.  Der  Praesident  und  die  ihm 
zugeordnete  Bewindthabem  sollen  nicht 
verwechselt  sondern  continuirt  werden, 
es  wlre  den,  dafs  Sr.  ChurfÜrstL 
Dui\hlt.  des  Pracsidenten  und  ratione 
der  übrigen  Bewindthabem  der  partici- 
panten  wenigstens  per  duas  tcrtias  vo- 
torum  ein  anderes  resolvirten,  oder 
audi  dais  sie  w^gen  etwa  begangenen 
Verbrechens  ihrer  Chargen  entsetzet 
würden. 

16.  So  viel  die  Salaria  der  Bewindt- 
habem betrilit,  sollen  vorerst  und  bis 
die  Compapnic  durch  göttl.  Verleihung 


zu  mehrere  Aufnahmen  gelanget  sevn 
wird,  einem  jeden  Bewindthaber  loo, 
und  dem  Präsidenten  200  ducatonnen 
jährlich  gereichet  werden. 

17.  Der  Magistrat  zu  Embden  soU 
nebst  der  Compagnie  ersuchet  werden, 
in  ihrer  Stadt  einen  bequemen  Onh 
derselben  anweisen  zu  lassen,  woselbst 
sowohl  die  Bewindthabem  und  Offi- 
cianten  zusammen  kommen,  ab  auch 
7.uni  Magazin  tmd  Schiffzimmerwerk 
die  benötigte  commoditttt  gefunden 
werden  könne. 

18.  Und  weil  leicht  zu  erachten, 
dafs  diese  G>mpagnie  bey  Chur- 
fUrstl.  Durchlt.  fast  immerhin  dn  tmd 
anderes  zu  sollicitiren  haben  werde, 
auch  daselbst  verschiedene  Hauptpartid- 
panten  sich  befinden,  so  sollen  die 
Bewindthabem  alhier  in  Berlin  jemand 
stellen  und  mit  dnem  gewissen  Salario 
jährlich  verseben,  welcher  die  Ange- 
legenheiten, so  die  Compagnie  von 
Zeil  zu  Zeil  haben  würde,  Sr.  Chur- 
für.sil.  Durclih.  und  Herrn  vorstellen, 
mit  den  anwesenden  Hauptparticipanteo 
alles  Uberlegen  und  die  benötigte  es- 
peditiones  befördern  könnte. 

K).  Am  anderen  Orthe  kann  die 
Notturftt  durch  Factoren  und  gegen 
die  gewöhnlichen  provisiones  respydret 
werden,  damit  die  Compagnie  mit 
extraordinarien,  deputationen  und  der- 
gleichen Unkosten  so  viel  möglich  ver- 
schonet bleiben  möge.  Es  ist  auch 
dem  CoUegio  der  Bewindthabem  keines- 
wegs zugelassen  einige  acte  von  Be- 
zahlung oder  sottsten  auszusKllen,  noch 
auch  über  etwas,  wobey  die  Com- 
pagnie interessiret  ist,  7:11  disponiren, 
es  sey  denn,  dafs  soihane  acte  wenig- 
stens von  dem  Praesidenten  zuvörderst 
unterschrieben. 

20.  Kein  Bewindthaber  od.  partici- 
pant  od.  Officier  der  Compagnie  soll 
belugt  sevn,  einige  der  Compagnie 
zugehörende  Güter,  ohne  des  ganizen 
Collegy  der  Bewindthabem  voilier- 
gangenen  consens  dgenmilchtig  zu  ver- 
schenken, od.  directo  aut  per  indirec- 
tum  an  sich  zu  ziehen  und  sollen  die 
contravenienien  deren  Umständen  nach 
von  der  bei  der  Compagnie  bestellten 
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Jttrisdiction  an  Leib  und  Leben  be- 
strafTet  oder  mit  einer  rechtmlifsigen 
Geldt-Bufse  beleget  werden. 

2t.  Alle  Bcwindthabem  und  pnr- 
ticipanicn  auch  deren  domesiiquen,  im- 
gleich  den  Schiffern,  Kautf  leutlien, 
Offideren  und  Matrosen,  falls  man  sich 
nicht  expresse  eines  anderen  verglichen, 
ist  hiermit  verbotten,  particuliere  car- 
gaisons  in  die  Schiffe  einzuladen  und 
auf  der  Africanischen  KUsie  zu  ver- 
handeln, und  sollen  diejenigen,  so  da- 
wider pecdren,  mit  würldicher  cassatie, 
Infamie  confiscation  der  Güter,  auch 
Einhaltung  der  Salarien  bestraffet,  und 
von  solcher  Straffe  ein  driitcnihcil  der 
Compagniefiscal  und  ein  drittentheil 
der  Compagnie  selbst  zugewendet  wer- 
den, auch  keinem  Bewindthaber,  bey 
Verlust  seines  Dienstes  zugelassen  seyn, 
vor  sothane  Contravcnienien  sich  einiger 
Gestalt  zu  intercssircn. 

22.  Der  Oberkautfmann  in  Africa 
soll  mit  jedem  reiourschiftc  ein  rich- 
tiges Venseichnüs  von  allen  Matrosen, 
so  mit  jedem  Schiffe  auf  der  Küste 

angekommen,  auch  mit  demselben  wie- 
der abgefahren  Überschicken,  damit  die 
Bewindthabern  daraus  ersehen  mögen, 


wer  von  denen  Matrosen  todt  od.  noch 

im  Leben  sei. 

23.  Imgleich  soll  besagter  Ober- 
kauflmann,  womöglich  des  Jahrs  zwei- 
mahl einen  generalen  Staat  oder  Balance 
an  die  Bewindthabern  Obersenden  und 
darinnen  spccifidrcn  was  er  empfangen, 
verkaufft  und  etwa  bei  ihm  noch  in 
Vorrath. 

24.  Falls  auch  bei  dieser  Compagnie 
ein  und  anderes  vorfallen  sollte,  wo- 
rüber in  diesem  reglement  keine  genüg- 
same decision  vorhanden,  solches  blei- 
bet zu  der  sämbtlichen  Herren  partici- 
panten  Gutfinden  ausgestcUet ,  und 
habeil  sich  dieselben  per  SHMminiui 
et  majora  daraber  zu  ver^eidien. 

Dasjenige  so  hier  und  obbeschrie- 
bener  mafscn  cxprimirt  soll  pro  lege 
fundavientali  gehalten  und  ohne  ein- 
mUthigen  consens  davon  nicht  abge- 
treten noch  recediret  werden,  aller- 
mafsen  dann  bemeldte  participantcn 
diese  articulen  unterschrieben  und  Sr. 
Churfürstl.  Durchh.  ersuchet  haben, 
selbige  gnädigst  zu  confirmiren  und 
sie  dabey  gegen  männigUch  kräftiglich 
zu  schätzen  und  zu  haodthaben. 

Collen  a. d. Spree  d.  1 8/2 8  A ;  Hl  1 683. 

(bchlul»  folgt) 


n.  KLEINE  Ml 

Eine  griechische  Kurzschrift 
aus  dem  vierten  vorchristlichen 
Jahrhundert.  Bei  den  Aufrfiumungs- 
arbeiten  auf  der  Akropolis  zu  Athen 
wurde  vor  etwa  Jahresfrist  das  Bruch- 
stück eines  Inschriftsteines  von  pente- 
lischem  Marmor  un  s  Licht  gezogen, 
der  nach  dem  Lrtheile  des  gewieg- 
testen Kenners  altgriechischer  Inschrif- 
ten, Prof.  Ulrich  Köhler  in  Athen, 
aus  der  Mitte  des  vierten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts  herrührt,  und 
dessen  Inhalt  eine  Anleitung  zu  einer 
kürzeren  Schrift  giebt,  welclie  als 
erster  Ansatz  zur  Stenographie  be- 
zeichnet werden  kann,  Ueber  diesen 
wichtigen  Fund  hat  der  Wiener  Pro- 
fessor Theodor  Gomperz  eine  inter- 


essante Abhandlung  veröffentlicht,  an 
deren  Hand  der  Grofsherzogliche  Staats- 
archivar und  Bibliothekar  Dr.  Paul 
Mitzschke  in  Weimar  seme  Ansichten 
Uber  den  Gegenstand,  imd  zwar  mit 
gröfserer  Betonung  der  stenographi- 
schen Seile  in  einer  besonderen,  im 
Verlage  von  J.  H.  Robolsky  in  Leipzig 
kOrzlich  erschienenen  Druckschrift  dar- 
gelegt hat.  Dieser  letzteren  entnehmen 
wir  die  folgenden  Mittheilungen. 

Der  Stein  ist  leider  nur  ein  Bruch- 
stück, noch  dazu  ein  sehr  beschä- 
digtes, und  nach  Köhler's  Andeutungen 
könnte  es  nur  dn  glücklicher  Zufall 
sein,  wenn  beim  For^nge  der  Auf- 
räumungsarbeiten etwa  noch  ein  An- 
schlufsstUck  oder  deren  mehrere  ge- 
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fundcn  würden.  Oben,  unten  und  an 
der  rechten  Seite  sind  mehr  oder 
minder  grolsc  Stücke  abgesprungen. 
An  der  linken  Sdte  bekundet  cane 
senkrechte  Grenzlinie,  dafs  nichts  ver- 
loren bt,  bedauerlicher  Weise  sind 
aber  an  dieser  Stelle  durch  Verletzun- 
gen der  ühcrriachc,  die  wohl  keiner 
bestimmten  Absicht  ihre  Entstehung 
verdanken,  fast  in  jeder  Inschriftzdle 
die  ersten  Buchstaben  abhanden  ge- 
kommen. Dagegen  sind  nach  Köhler  s 
Unheil  in  bestimmter  AbsichiHchkeit 
zwei  andere  Beschüdigungcn  der  Stein- 
flflche  hervorgebracht,  deren  obere 
das  Aussehen  eines  quer  gestreckten 
Rechtecks  hat  und  deren  untere  etwa 
eiförmig  gestaltet  ist.  Vielleicht  hat 
der  Stein  als  Baumaterial  dienen 
müssen  bei  den  Umwälzungen,  weiche 
die  florentinischen  Herzöge  von  Athen 

Text. 

I.  iCvyos  t\7r\\  fXE- 

ffov  aTi\ki'xov^  i[vxap- 

(rto]$  r     TO  Tri^lTTTCV 

TW  fpmv^irrw  T 

5.   |Tf|i'|al  fih  [Trpo^  rifß 

i\\  7rpwTo[v  Twv  fxaxpujv 

TO  c  v\rr(c\ov  ct   in  a- 
10.  xpat]g  Kspatat;  ajut(p|oW- 

paii;]  TTfi  oo>Tj5  an\o\*7- 

Cia.y\paLKfii)>  ou  [öeov. 
15.  EV^jiifi  x«u  ß/Mi[xiMi 

ypa.\[x\xri 

\to\v  cpa'nrjEVTO^  (xa- 
30.  (Iiravw]  dl  raxu 

35.   |xara  6\  rc  fii^w  vpo^ 
[fuv  T\^y  ipxyi»  npogti- 


'  vornahmen  oder  spftter  die  Türken 
bei  der  Belagerung  der  Akropolis 
durch  die  Venetianer.  Diese  beiden 
Lücken  haben  die  letzten  Worte  oder 
Buchstaben  von  12  oder  13  Zeilen 
hin  weggenommen,  welchen  auf  soldie 
Weise  Anfang  und  Ende  mangeh. 
Die  Inschrift  hat  auf  dem  Steine  in 
Spalten  neben  einander  gestanden, 
mindestens  in  deren  zwden;  dicht 
vor  der  rechtsseitigen  Bruchgrenzc 
sind  von  10  Zeilen  der  nächsten 
Spalte  je  ein  oder  zwei  Anfangs- 
buchstaben erhalten,  die  sich  natUr- 
lidi  jeder  Deutung  entziehen.  Von 
der  ersten  Spalte  enthült  der  Stein 
noch  28  Zeilen  oder  Zeilenreste,  deren 
Text  mit  den  von  Gomperz  vorge- 
nommenen, in  eckige  Klammern  ein- 
geschlossenen Ergänzungen  folgender- 
mafsen  lautet: 

Verdeutschung. 

Ein  schräger  Querbalken  mitten  1. 
auf  einem  Stamm 
ist  I.    Der  fünfte 
der  Vocale  aber,  Y, 
hat  drei  gegen  die  5. 
Senkredite  gezo^e  Schrllgstrichc. 

Der 

erste  von  den  langen  Voculen 
nimmt  als  Zuthat  dnen  solchen, 
der  zweite  aber  zwei,  oben 
auf  jedem  der  beiden  Schenkel  10. 
einen,  wobei  die  Senkrechte  weg- 
fsWx.    Die  Vocalbczeichnung  nun 
vorzuführen,  ist  nicht  nöth^. 
Von  den  Consonanten  aber 
bedeutet  die  gerade  und  zwar  15. 

kurze 

Horizontallinie 
unterhalb  des  Vocaizeichcns 
gesetzt 
Delta, 

oberhalb  desselben  Tau,  20. 
am  Ende  aber  Ny; 
oben  vorn 
angesetzt  Pi, 
hinten  My; 

in  der  Mitte  25. 

vorn  ange- 
setzt Beta, 
hinten  Psi. 
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Nach  eingehender  Besprechung  der 
aus  diesen  Andcutuni^cn  sich  ergeben- 
den eigenanigen  Kurzschrill  kommt 
Dr.  Mitzschke  .  zu  der  Ueberzeugung, 
dafs  man  es  hier  mit  einem  wohl 
durchdachten  und  auf  wissenschaft- 
licher Grundlage  beruhenden  System 
zu  thun  hat,  dessen  Zweck,  in  der 
Hauptsache  übereinstimmend  mit  dem 
der  Stenographie,  auf  möglichste  Er- 
spamüs  an  Raum  und  Zeit  gerichtet 
gewesen  ist.  Das  wörtliche  Auf- 
zeichnen von  Reden  kann  der  Erfinder 
dieser  Kurzschrift  nicht  im  Auge  ge- 
habt haben,  da  die  KUrze  derselben 
dazu  bei  Weitem  nicht  ausreicht.  Da- 
gegen hat  er  wohl  eine  Verwendung 
der  Schrift  im  täglichen  Leben  her- 
beiführen wollen  und  wahrscheinlich 
auch  die  Ermöglichung  von  wohl- 
feilen BOcherausgaben ,  bd  denen 
wegen  Kostspieligkeit  des  Materials 
eine  Raumersparniis  höchst  wichtig 
und  willkommen  sein  muiste.  Dafs  er 


Dampfstrafsenbahn  -  Pro  ject 

Triest-Miramar.  Nach  einer  Mh- 
theilung  in  der  Oesierreichisch-Unga- 
rischen  Post  hat  der  Triestcr  Ingenieur 
Palese  um  die  Genehmigung  zur  Vor- 
nahme der  technischen  Vorarbeiten  für 
eine  Dampfttrafsenbahn  vom  Babn- 
hofsplatz  in  Triest  Uber  Barcola  bb 
zum  Kaiserlichen  Schlofs  Miramar  bei 
der  Regierung  nachgesucht.  Da  der 
Weg  nach  dem  Kaiserlichen  Schlols 
tmd  Park  Miramar,  denen  sich  stets 
ein  starker  Fremdenbesuch  zuwendet, 


das  beste  Mittel  zum  allgemeinen  Be- 
kanntwerden seiner  Neuerung  ergriff, 
zeigt  der  Fundort  des  Marmors,  die 
athenische  Akropolis.  FUr  die  Grie-* 
chen  der  klassischen  Zeit  war  der 
durch  Sitte  und  Glauben  angezeigte 
Weg,  um  etwas  unter  das  Volk  zu 
bringen,  der,  dafs  man  seine  Ideen  in 
Tafeln  grub  und  diese  als  Weih- 
geschenke in  einem  viel  besuchten 
Hciligthumc  aufstellte.  Der  Erfinder 
dieser  Kurzschrift  stellte  seine  Anlei- 
tung in  dem  Heiligthume  der  atheni- 
schen Stadtgöttin,  im  Parthenon,  auf, 
und  die  Inschrift  ist  gewifs  von  Hun- 
denen  und  Tausenden  betrachtet 
worden.  Sehr  zweifelhaft  ist  es  in- 
dessen, ob  das  System  irgend  welche 
Ausbreitung  gefunden  hat;  es  scheint 
beinahe  nicht  der  hall  gewesen  zu 
sein,  da  die  früheste  unzweideutige 
Nachricht  das  Vorhandensein  einer 
griechischen  Kurzschrift  erst  für  das 
Jahr  164  n.  Chr.  nachweist. 


den  beliebtesten  Spaziergang  der 
Triestcr  Bewohner  bildet ,  und  eine 
Gesellschaft  Triestcr  Capitalisten  mit 
dem  Bau  einer  grofsartigen  Strand- 
bäder-Anlage im  Dorfe  Barcola  schon 
im  Oktober  d.  J.  beginnen  will,  so 
Bt  zu  erwarten,  dafs  das  Unter- 
nehmen einen  günstigen  Erfolg  auf- 
weisen wird  ,  zumal  die  bisherigen 
Verkehrsmittel  zwischen  Triest  und 
Miramar  sich  als  unzureichend  heraus- 
gestellt haben. 


Flaschenpost.  Von  Herrn  Niebour, 
Director  der  Navigationsschule  in  Ham- 
btuig,  ist  der  Seewarte  ein  Flaschen- 
postzettel zugestellt,  welcher  ihm  von 
der  Orisbeh()rde  und  dem  Kaiserlich 
deutschen  Consulaic  in  Trinidad  [West- 
indien] zugesandt  wurde.  Derselbe  ist 
am  August  1S84  beim  Passiren  des 
Aequators '  (ohne  Angabe  der  Lfinge) 
von  Passagieren  des  deutschen  Dampfers 
»Santos«  Uber  Bord  gesetzt  und  am 


9.  Juni  1885  in  der  Mayero-Bai  an 
der  OstkUste  der  Insel  Trinidad  auf 
ungefthr  10^15'N.  Br.  und  61*^0' 
W.  Lg.  angefunden  worden.  Bei  der 
Annahme,  dafs  die  Flasche  auf  dem 
mittleren  Schnittpunkte  des  Aequators 
auf  der  Route  der  ausgehenden  Dampfer 
( 30,4°  W.  Lg.)  aber  Bord  geworfen 
worden  ist,  hat  dieselbe  unter  den 
bekanntenVoraussetzungen  in  3o8TagBn 
1930  Seemeilen  zurückgelegt. 
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m.  ZEITSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkehrszeitung.   Organ  lur  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  41.    Berlin,  9.  October  1885. 

Die  EröH'niing  der  Post-  und  Telcgraphenschule  in  Berlin.  —  Die  Arbeiten 
der  internationalen  Telepanhen  -  Conferenz.  —  Die  höhere  Postverwaining»- 
Prüfung.  —  Kleine  Mittneiiungen  u.  s.  w. 

No.  42.   Berlin,  16.  Oaober  1885. 

Zur  Post-  undTelegraphenschule.  —  nicnstvcrhältnisse  der  wUrttembergischcn 
Verkehrsbeamten.  —  Betriebswesen  (Sendungen  mit  Wachskerzchen).  —  Die 
Schmerzenskinder  der  Post.  —  Kleine  Mitteilungen  u.  s.  w. 

2)  Oesterreichische  Monatsschrift  für  den  Orient    Herausgegeben  vom 
Orientalischen  Museum  in  Wien.    1885.    No.  9. 

Papvrus  Erzherzog  Rainer.  Von  Prof.  Dr.  J.  Karabacck  —  Altpersische 
Baukunst.  Von  Hermann  Feig).  —  Bulgarische  Industrie.  Von  Adolf  Straufs. 
—  Indischer  Weizen.  —  Die  Colonisatiun  Sachalin's  durch  die  russi.schc 
Regierung.  Von  N tcolaus  v.  Nassakin.  —  Miscclkn:  Chinagras.  —  Japans 
AuTsenhandel.  —  Die  Colonien  des  Deutschen  Reiches.  —  Der  deutsche 
Handel  in  China.  —  Wiederaufleben  der  Seidenindustrie  in  der  Provinz 
Smyrna.  —  Oesterreichs  Handel  mit  Aden.  —  Uterarisch -kritische  Beil^^ 

9^  Zetttdirffl  fir  Elektrotechnik.    Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen 

Verein  in  V^ien.    1885.    Heft  18. 

Die  elektrischen  Eisenbahn -Einrichtungen  auf  der  Elektrischen  Ausstellung 
in  Wien  iHS  ].  Bericht  der  Technisch  -  wissenschaftlichen  Gomniibsion, 
Section  Via.  Von  L.  Kohlfürst.  Fortsetzungl  —  Ueber  die  Charakteristik 
von  Dcprez  und  über  den  Eintiufs  der  Ankerströme  auf  die  Intensität  des 
magnetischen  Feldes.  Von  Dr.  A.  von  W'ahenhofen.  —  Der  telegraphische 
T5rpendruck  -  Apparat  von  Francesco  Ostrogovich  in  Florenz.  —  Petroleiim« 
lampen  als  Zwischcnlichiquellen  in  der  elektrotechnischen  Photometrie. 
Von  Dr.  Hugo  Krliss.  —  Der  »Nachtdienstwecker«  für  Hughes'schc  Typen- 
drucker und  Morse -Apparate.  Von  Josef  Hanel.  —  Eine  neue  transportable 
Chromsäurebatterie  fUr  galvanokaustische  Zwecke.  Von  Prof.  Dr.  Rudolf 
Lcwandowski.  —  Ueber  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Gröfse  der 
Moleküle.  Von  Prof.  Franz  Exner.  (Fortsetzung).  —  Aus  den  Sitzungs- 
berichten der  Kais.  Akademie  der  Wissensclwften.  — >  Tommasi's  gleichzeitige 
Telegraphie  und  Telephonie.  —  Auf  welche  Weise  wSren  die  Unglücksfölle 
in  Kohlenbergwerken  zu  verhüten.  —  Wiener  Statitbahn.  —  Die  elektrische 
Beieuchtuns  im  Königl.  Schauspielhause  zu  BerUn.  —  Correspondeas.  — 
Kleine  Nachrichten. 

4)  Telegraphisches  etc.  In  verschiedenen  Zeitschriften. 
The  Telegraphie  Journal.  No.  41. 

American  telephone  patents.  —  The  british  assodation:  On  a  modification 

of  the  Daniell  battery,  using  iron  as  clectro- positive  element.  On  the  deve- 
lopment  of  the  pneumatic  System  as  applied  to  tclegraph  purposes.  An  electro- 
centri^gal  machine  for  laboratory  use.  On  some  actions  of  a  Grove's  ^ 
batterv.  —  Eleciro -optic  action  of  a  chargcd  Franklin's  plate.  Report  on 
the  Standart  of  white  light.  —  Delanv"s  synchronous  multiplex  printing  telc- 
eraph.  —  Electric  lighining  in  the  "United  States.  —  Gopper  resistance  by 
hdse-zero  method.  —  The  fight  acainst  the  r^cll  patcnts.  —  The  inventions 
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I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


69.  Zur  Geschichte  des  Briefgeheimnisses  unter  Napoleon  I. 


Dafs  Napoleon  I.  ebensowenig  vnt 
Ludwig  XIV.,  der  Erfinder  des  r.  Cabinet 
noir« ,  vor  der  systematischen  Ver- 
letzung des  Postgeheimnisses  zurUck- 
scheute,  ist  bekannt.  Ueberall,  wohin 
die  Heere  Napoleon's  vordrangen, 
A^-urden  Einrichtungen  getroffen,  den 
Briefverkehr  der  Bevölkerung  zu  über- 
wachen und  milsliebipen  Correspon- 
denzen  auf  die  Spur  zu  kommen. 
Man  hatte  zu  diesem  Zwecke  an  den 
hauptsKchlichsten  Verkehrspunkten  u.A. 
besondere  ^bureaux  de  r&vision  de 
lettres « ,  also  wirkliche  « schwarze 
Cabinettc«,  in  Thäiigkeii  gesetzt,  in 
welchen  die  Postbriefisäcke  geöffnet, 
und  die  Briefe  einer  »Revision «  unter- 
zogen wurden.  Wenn  man  aus  der 
soeben  veröffentlichten  »Correspondenz 

Arddr  t  Poet  a.  Tdegr.  si.  iMs. 


des  Marschalls  DavoutÄl^Corrcvpor/tfflnce 
du  Marechal  Davout,  Prince  d  Eckmühl. 
Ses  commandements ,  son  niinistere 
1801  —  i8i^.  Avec  introduction  et 
notes  par  Ch.  de  Malade,  Paris  t88s) 
erfilhrt,  mit  welcher  Ruhe  der  Mar- 
schall in  seinen  Berichten  an  den 
Kaiser  von  diesen  »i  Brief- Revisions- 
bureaux«  als  etwas  Selbstverständlichem 
spricht  oder  an  anderer  Stelle  erwühnt, 
wie  er  auch  die  Correspondensen  der 
französischen  Feldpost  habe  »durch- 
sehen« lassen,  so  gestatten  diese 
trockenen  Notizen  einen  RUckschlufs 
auf  die  Art  und  Weise,  in  welcher 
damals  das  Postgeheimnils  angesehen 
wurde. 

Vom  Juli  1807  September  1808 
hatte  der  Marschall  das  Commando 
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in  dem  neugeschafTenen  Grofsherzog- 

thum  Warschau,  welches  Napoleon 
dem  Köniu  von  Sachsen  verliehen 
hatte.  Die  Verhallnisse  lagen  schwierig. 
Das  benachbarte  Prculscn,  nieder- 
geschlagen und  vergewaltigt,  leidend 
unter  der  Ausfüiirung  Jos  Tilsiter 
Frieden-.  'mmclie  sich.  Mit  Rufsland 
lagen  die  Dmgc  nccti  im  l  'nkhiren.  Die 
Polen,  un/.uirieden  niii  der  halben  un- 
fertigen Gestaltung  ihres  neuen  Staates, 
ungewiß  Uber  die  ferneren  Absichten 
Napoleon's  und  erschöpft  von  den  Lasten 
des  Krieges,  waren  schwer  zu  leiten,  und 
auch  den  S.uliscn,  welche  mit  sehr 
gemischten  Gciühlen  dem  polnischen 
Danaergeschenk  Napoleon's  gcgcnttber- 
traten,  glaubte  der  Marschall  mifstrauen 
zu  müssen.  Oesterreich  rtlstete  im 
Stillen  zum  Kriege  und  aus  Spanien 
kam  eine  Hiobspost  nach  der  anderen 
Ober  die  Niederlagen  der  Franzosen. 
Soviel  zum  Verstflndnifs  der  allgemeinen 
Lage  der  Dinge,  unter  welcher  der 
Marschall  Davout  in  Warschau  den 
Oberbefehl  führte  und  in  seinen  Briefen 
an  den  Kaiser  über  die  Ereignisse  in 
Polen  berichtete.  Uns  interessiren 
hier  zunächst  diejenigen  Aeufserungen, 
welche  sich  auf  seine  Mafsnahmcn  zur 
l  cberwachung  der  (Korrespondenz  be- 
ziehen. Freilich  wird  dabei  viel  zwi- 
schen den  Zeilen  zu  lesen  sein. 

Unterm  3.  September  1807  schreibt 
der  Marschall  an  den  Kaiser,  dafs  man 
einen  preufsischcn  Kurier  aufgehoben 
habe,  welcher  von  Wien  nach  Königs- 
berg ging.  Leber  diese  Gewaltthat 
sagt  der  Marschall  lakonisch:  Les 
Pritssicns  viennent  ct^prouver  une  re- 
prcsjUIc  .ics  infractions  qu'ils  se  per- 
mettcnt  chaque  joiir  de  fdire  au  traite 
de  Tilsit.  Un  de  leurs  cotirriers, 
venant  de  Vierme,  a  it4  dAtaUs^,  et  on 
m*a  opporH  dipeches  que  fenvoie 
ä  Votrc  Majesti.  Lts  prindpoles  sont 
en  Chi /fr  CS  etc. 

Mochinteressant  ist  ein  Schreiben 
des  Marschalls  an  den  Kaiser  vom 
6.  Februar  1 808.  Wir  erfahren  daraus 
Uber  die  Person  und  die  Thfltigkeit 
dc»^  Warschauer  Postdireaors  u.  A. 
Folgendes:   »Diese  Correspondenz  (es 


handelt  sich  um  Briefe  in  preuf«schem 

Interesse)  ist  von  M.  Zayoncheck,  dem 
Director  der  Posten  des  Hcrzogthums 
Warschau,  welcher  von  Eurer  Majestät 
ernannt  und  von  dem  König  von 
Sachsen  in  dieser  Stelle  belassen  wor> 
den  ist,  aufgespürt  worden. 

Dieser  Director,  ein  völlig  ergebener 

I  Beamter,  brachte  zu  meiner  Kennmifs, 
dals  der  Minister  des  Innern,  ein 
achiensweriher  aber  schwacher  Mann, 
mit  sämmtlichen  Postbeamten  wechseln 
und  die  Verwaltung  dar  Posten  mit 
seinem  Ministerium  vereinigen  wolle. 
Der  Director  hat  sich  dem  widersetzt, 
indem  er  erklffrte,  dafs  er  sich  seiner 
Machisicilung  nur  auf  einen  speziellen 
Befehl  des  Königs  begeben  wttrde. 
Nachdem  ich  in  Erfi^ning  gebracht, 
dafs  man  den  Erlafs  eines  solchen 
Befehls  lebhaft  betreibt,  habe  ich  es 
für  noihwendig  gehalten,  den  bei- 
folgenden Brief  an  Eure  Majestät  be- 
vollmächtigten Gesdittftstr&ger,  Herrn 
Bourgoing  (in  Dresden),  zu  richten. 

Im  Interesse  des  Kaiserlichen  Dienstes 
mufs  ich  hohen  Werth  darauf  legen, 
dafs  M.  Zayoncheck  mit  seinem  ganzen 
Eintkisse  an  der  Spitze  dieser  Verwal- 
tung bleibe,  weil  es  hier  für  Eure 
MajestSt  in  Wirklichkeit  kein  anderes 
Polizeimittel  giebt  (parce  qu*il  n'y  a 
reellement  iei  que  ce  mqyen  de  poUce 
poiir  Votre  Majestc}.<i 

Im  Weiteren  erkliirt  der  Briefschreiber, 
dafs  der  l^olizciminisier  ein  wohl- 
gesinnter, aber  ganz  unffihiger  Mann  sd; 
es  wflre  indels  besser,  er  bliebe  an 
seinem  Platze,  statt  dafs  ein  befähigterer, 
aber  weniger  willfiihriger  Beamter  an 
seine  Stelle  käme.  Er  erörtere  diese 
Sachlage  hier  nur,  damit  Seine  Majestät 
die  Nothwendigkeit  wtirdigen  könne, 
dafs  das  gegenwärtige  Postverwaltungs- 
system erhalten  bleibe  (pour  que  Votrc 
Majeste  puissc  apprecier  Li  neccssitc 
de  conserver  le  Systeme  d' administration 
actuel  des  Postes), 

Dann  kommt  der  Marschall  auf  die 

verdächtigen  Briefe  zu  sprechen  und 

bemerkt  darüber:  les  Icttres  sont 
ouvertes  avec  precaution  et  de  mattiere 
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äpouvoir  etre  renvoyies  ä  leur  adresse 

sans  faire  naitre  le  soupcon  qu'elles 
ont  ete  dccachctccs  vlic  Briete  sind 
mit  Vorsicht  und  in  einer  Weise 
uc öffnet  worden,  um  an  ihre 
Adresse  befördert  werden  zu 
können,  ohne-  den  Argwohn  her- 
vorzuruten,  dafs  sie  aufgemacht 
gewesen  seien). 

»//  ne  pourrait  etre  que  tres- utile 
de  faire  d^cacheter  ä  BerHn  les  tettres 
en  francais  et  en  allemand  venant  du 
Jucht'  iic  Wirsovic  '  es  kiinnte  nur 
sehr  nützlich  sein,  wenn  m;ni  auch  in 
Berlin  die  aus  dem  Herzogihum  W  ar- 
schau  eingehenden  französischen  und 
deutschen  Briefe  öffnen  wollte).  Mit 
diesem  Wunsche  schliefst  der  Brief. 

In  zweien  der  ff>lL;endcn  Berichte 
an  den  Kaiser  begegnen  wir  dem 
Herrn  Zayonchcck  wieder.  Danach 
schdnt  dieser  in  der  Folge  doch  nicht 
dn  ganz  c;ct'üi;ii;cs  W'urk/.cui:  gewesen 
zu  sein.  Der  Marschall  luhri  Klaue  über 
ihn,  dals  er  weitere  Correspondenzen 
ihm  nicht  mitgetlieilt  habe.  Je  vois 
dapr^  ceh  qtfon  ne  peut  pbis  compter 
Sur  un  komme  dun  earadire  aussi 
versatüe  —  ich  sehe  hieraus,  dafs 
man  auf  einen  Menschen  von  so  ver- 
änderlichem Charakter  nicht  weiter 
rechnen  kann  lautet  sein  Urtheil 
ttber  den  Warschauer  General -Post- 
director.  Auch  der  Hof  zu  Dresden 
war  dem  Marschall  nicht  /.u  W  illen 
gewesen  und  halte  die  Reclamaiionen 
um  Belassung  Zayoncheck  s  in  Warschau 
nicht  beachtet.  Die  sächsische  Regie- 
rung, welcher  das  Treiben  des  General- 
Postdirectors  jedenfalls  nicht  genehm 
war,  hatte  ihn  nach  Dresden  beruten. 
indem  sie  ihm  gleichzeitig  einen  trüber 
verweigerten  Urlaub  von  drei  Monaten 
nachträglich  bewilligte.  Somit  war 
die  Sache  beigelegt.  Auch  die  War- 
schauer mochten  mit  dieser  Wendung 
der  Dinge  zufrieden  sein,  denn  »man 
fürchtet  hier  unsere  Ueberwachung 
der  Briefe  (notre  surveillance  sur  les 
lettres)  sehr,  und  zwar  aus  Gründen, 
welche  wünschen  lassen,  dals  dieselbe 
statthabe«,  bemerkt  der  Marschall  in 
einem  Briefe  vom  22.  Mürz. 


I     Die  »Ueberwachung«  der  Briefe  hat 

'  denn  auch  fortgedauert.  LcSiiilfcrcntes 
iUirrcsponJances  doiit  tni  a  pris  con- 
naissance  ä  la  po.sw  iiOj/rcnt  rien  de 
Inen  interessant*  (die  verschiedenen 
Briefe,  von  denen  man  auf  der  Post 
Einsicht  genommen  hat,  bieten  nichts 
recht  Interessantes''  berichtet  der  Mar- 
schall unterm  -},.  August  180S  an  seinen 
Gebieter,  und  14  Tage  später  schreibt 
er,  dafs  er  von  den  mit  der  Feldpost 
{par  la  postc  militaire)  aus  Spanien 
eintreftenden  Brieten  Kenntnifs  nifhme 
und  nur  die  unverlänglichen  (les  con- 
vefiables)  an  ihre  Adresse  gelangen 
Uefse.  Einige  der  angehaltenen  Briefe 
wurden  gleichzeitig  dem  Kaiservoigelegt. 
Diese  Briefsendungen  an  den  Kaiser, 
I  welcher  damals  durch  die  wenig  gün- 
stige Krieg>lage  in  Spanien  sehr  be- 
schaitigt  war,  wiederhohen  sich.  Be- 
zeichnend ist  folgende  Stelle:  »Ich 
füge  auch  einen  Briet  der  Madame 
]  Krazinska,  der  (icmahlin  des  Obersten 
!  des  Chevau  legers  Regiments  in  Kurer 
Majestät  Garde,  hierbei.  Der  Brief  ist 
ohne  Bedeumng.  Nur  scheint  daraus 
hervorzugehen,  dafs  Madame  Krazinska 
ihrem  Manne  den  Dienst  Eurer  Majestflt 
zu  verleiden  sucht,  weil  man  sie  Uber 
die  Lage  der  Dinge  in  Spanien  er- 
schreckt hat.« 

In  demselben  Beridit  vom  22.  Sep- 
tember 1808,  in  welchem  der  vor- 
erwähnte Brief  der  Madame  Kr  i/inska, 
()bw(»hl  bedeutungslos  linsignißante) 
und  lediglich  von  der  Sorge  einer  be- 
kümmerten Gattin  Zeugnifs  gebend, 
von  dem  Marschall  doch  für  wichtig 
genug  erachtet  wird,  um  angehalten 
und  dem  Kaiser  vorgelegt  ZU  werden, 
heilst  es  weiter: 
I  Je  transmcts  aussi  a  \'otrc  Majeste 
I  copie  dune  lettre  de  M.  Clerembault, 
consul  general  ä  Koenigsberg.  II  est 
possible  qiiune  partie  senlement  de  ce 
quil  annonce  soit  vraic;  mais  les 
intentions  manijcstees  dans  la  lettre 
de  M.  de  Stein^  qui  vient  d etre  publiee, 
expliquent  suffisamment  le  iout. 

Mit  dem  Briefe  des  »Af.  de  Steint^ 
auf  welchen  hier  angespielt  wird,  hatte 
es  folgende  Bcwandtnifs. 
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Die  französische  Polizei  hatte  einen  1 
Brief  des  Frdherrn  v.  St«n  aufgespUn, 
welchen  dieser  unterm  i  5.  Aiigu-^t  1808  j 
aus  Königsberg  an  den  Fürsten  Sayn- 
Wittgenstein  gerichtet  hatte.  Dieser 
Brief,  welcher  einen  Plan  zur  Ab- 
wälzung der  Fremdherrschaft  entwarf, 
war  dem  Kaiser  Ubermittelt  worden. 
Der  Kaiser,  wüthend  vor  Zorn,  hatte  die 
Veröffentlichung  des  Briefes  im  Moni- 
teur  befohlen,  an  welche  sich  jene 
insolente  Herausforderung  Preufsens 
und  seines  Monarchen  schlofs,  die  in 
folgenden  Ausdrücken  gipfelte:  ^'Nons 
croyons  devoir  la  publier,  comme  un 
monument  des  causes  de  la  prosperite  et 
de  la  ehute  des  emj^res;  eile  riviU  la 
mattiere  de  penser  du  rmnistere  prusten, 
et  eile  fait  cnnnaitre  particulierement 
M.  de  Stein,  qiii  a  pendant  lonptemps 
exerce  le  ministere,et  qui  est  aujourd' hui 
presque  exchtshamiit  Charge  de  la 
dbrecHm  des  affaires,  On  j^nSanira 
le  nfi  de  Pnisse  d'amr  des  mimstres 
aussi  maüuUnles  et  pervers.  • 

Im  nitchsten  Berichte,  auch  vom 
22.  September,  kommt  der  Marschall 
noch  einmal  auf  den  Brief  des  Frei- 
herrn V.  Stein  zu  sprechen.  In  unbe- 
wufster  Prophetie  entschlüpft  ihm  da- 
bei die  Aeufserung:  »Ce  M.  de  Stein 
parahsait  itre  la  pkmche  de  sabtt  de 
la  Prusse; 

Mittlerweile  hatte  sich  der  politische 
Horizont  veriindert.  Auf  der  Monarchen- 
zusammenkunft in  Krfurt  hatte  Napoleon 
sich  mit  dem  Kaiser  Alexander  von 
Rufsland  verbunden.  Die  Spitze  dieses 
Bündnisses  war  von  Seiten  Napoleon's 
gegen  Oesterreich  gerichtet,  das  noch 
immer  rüstete  und  sich  auf  den  Krieg 
vorbereitete,  mit  welchem  es  sich 
firUher  oder  später  unvermeidlich  be- 
droht sah.  Napoleon  sdbst  war  durch 
den  Ubelen  Gang  des  Feldzuges  in 
Spanien  in  Sorge  gesetzt  und  schickte 
sich  an,  persönlich  auf  dem  spanischen 
Krie^theater  zu  erscheinen,  wohin  er 
einen  beträchtlichen  Theil  der  in 
Deutschland  stehenden  StreitkfSfie  der 
^Grofsen  Armee  «  dirigirte.  Dieygrande 
armee'i  selbst  wurde  als  solche  dem  1 


I  Namen  nach  aufgelöst.  An  ihrer  Stelle 
wurde  die  Rhein- Armee«  (armce  du 
1  Rhin)  gebildet,  welche  die  westlich  der 
Elbe  stehenden  Truppen  umfafste. 
An  die  Spitze  dieser  Rhein -Armee 
stellte  Napoleon  den  Marschall  Davout, 
auf  dessen  Treue  und  Energie  er  ver- 
trauen durfte.  Das  Hauptquartier  des 
Marschalls  war  in  I*'.rfurt,  und  von  hier 
aus  überwachte  er  mit  argwöhnischer 
Vorsicht  alle  Regungen  des  deutschen 
Geistes  in  den  direct  oder  indirect 
seinem  Gebieter  unterworfenen  Landen. 
Sachsen  scheint  ihm  besonders  ver- 
dachtig gewesen  zu  sein,  obwohl  das- 
selbe völlig  in  der  Macht  des  Er- 
oberers war.  Mehr  als  einmal  be- 
richtet er  an  den  Kaiser:  «Der  Geist 
in  Dresden  ist  so  schlecht,  wie  der  in 
Prag«. 

Unter  den  Mitteln,  durch  welche 
der  Vertreter  Napoleon  s  die  Polizei 
aufsieht  ausübte,  spielte  in  erster  Linie 
wieder  die  Verletzung  des  Postgeheim- 
nisses eine  Hauptrolle,  imd  zwar  waren 
es  auf  deutschem  Boden  die  »Rcvisions- 
bureaux « ,  in  welcher  die  Brieferöffnung 
betrieben  wurde. 

Charakteristisch  ist  folgendes  Schrei- 
ben des  Marschalls  an  den  Kaiser  vom 
27.  December  1 808  aus  Erfurt. 

»Sire,  als  die  Armee  Berlin  besetzt, 
hielt,  existirte  daselbst  ein  Brief-Kevi- 
sionsbureau,  welches  recht  gute  Dienste 
geleistet  hat,  wie  Eurer  Majestät  seiner 
Zeit  berichtet  worden  ist. 

Die  gegenwärtigen  UmstSnde  lassen 
eine  sorgfUtige  Ueberwachung  der  Cor- 

respondenzen  (une  sun'eillance  exacte 
des  corrcspondances^ noch noth wendiger 
erscheinen.  Da  aber  diesseits  der  Elbe 
sich  kein  Centraipunkt  behndet,  Uber 
welchen,  >meQberBerlin,  dieCorrespon- 
denz  des  Südens  mit  dem  Norden 
Europa"s  imd  umgekehrt  geleitet  wird, 
so  h;ibe  ich  in  l 'ebercinstimmung  mit 
dem  üencral-lntendanten  ambulante 
Revisionsbureaux  (bureaux  de  riwsion 
ambulants)  errichtet,  welche  bald  auf 
diesen,  bald  auf  jenen  Punkten  der  von 
1  Euer   Majestüt   meinem  Commando 
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unterstellten   Gebiete    in  Thttdgkeit 

treten. 

Kines  dieser  Rureaux  war  zu  Esche- 
burg in  Lauenburg  eingerichtet,  einem 
wichtigen  Punkte,  Uber  welchen  der 
gröfsere  Theil  der  nach  dem  Norden 
Europa's  bestimmten  Correspondenz 
geht. 

Der  Postmeister  von  Kschcbiirg 
scheint  indefs  in  Hamburg  Beschwerde 
geführt  zu  haben,  welcher  der  Com- 
missar  der  Kaiserlich  Königlichen 
Posten  daselbst  Folge  gegeben  hat. 
Dieser  Com  missar  hat  den  Revisoren, 
obwohl  dieselben  gar  nicht  seiner 
Autorität  unterstehen,  befohlen,  ihre 
Thiltigkeit  einzustellen;  gleichzeitig  hat 
er  an  M.  Villemanzy  den  beifolgenden 
Brief  geschrieben. 

An  dem-^clbcn  läge,  an  welchem 
ihm  M.  Villemanzy  Antwort  zukom- 
men liefs,  hat  er  von  Hamburg  aus 
Gendarmen  und  einen  Magistrats- 
beamten nach  Escheburg  geschickt,  um 
die  Revisoren  festzunehmen.  Ks  geht 
dies  aus  dem  von  letzteren  an  den 
Herrn  Intendanten  geschriebenen  Briefe 
hervor,  von  welchem  Abschrift  bei- 
folgt. 

Das  mit  dieser  Mafsnahme  verbun- 
dene Autsehen  hat  die  Sache  in  be- 
klagenswcrther  Weise  an  die  Üetlent- 
lichkeit  gebracht,  so  dafs  ich  mich  ver- 
anlafst  sehen  mufste,  dieses  Bureau 
aufzuheben,  um  es  anderswo  einzu- 
richten 

Ich  bemerke  noch ,  dafs  Escheburg 
der  einzige  Punkt  war,  an  welchem 
man  von  den  Correspondenzen,  die 
nach  Hamburg  gehen  oder  von  don 
kommen,  Einsicht  nehmen  konnte. 

lüire  Majestät  bitte  ich,  micli  wissen 
zu  lassen,  ob  ich  zu  gelegener  Zeit 
dieses  Revisionsbureau  wieder  ein- 
richten soll.  Aus  dem  beifolgenden 
Schriftstücke  werden  Eure  Majestät  das 
Nähere  über  die  Angelegenheit  er- 
sehen ,  an  welcher  das  Beklagens- 
weriheste  die  Oetlentüchkeit  ist,  welche 
»ch  Uber  jenes  Bureau  verbreitet  hat.« 

Der  Marschall  beklagt  späterhin 
noch  öfters  das  Uebel  der  Oetfentlich- 
keit,   welche  seine  Revisionsbureaux 


I  verfolgte.    »Oii   ^est  empressS  de 
donner  une  grande publicite  ä  Fexistence 

de  CCS  bureaux,  qiti,  si  eile  eüt  dte 
tenue  secrete,  eüt  pu  etre  tres-uHle« 
schreibt  er  unterm  23.  Januar  1809  an 
den  Kriegsminister. 

Dafs  man  in  Deutschland  in  der 
That  vorsichtig  in  Betreff  dieser  Revi- 
sionsbureaux geworden  war,  dürfte 
aus  einer  anderen  Bemerkung  des 
Marschalls  hervorgehen,  bei  welcher  es 
sich  auch  um  ein  »ambulantes«  Bureau 
handelt.  Er  schreibt  unterm  7.  April 
1809  von  Nürnberg  aus  an  den 
Kaiser  u.  A.  Eolgeiides: 

»Sire,  ich  habe  die  Ehre,  Eurer 
Majestät  hierneben  Schriftstücke  zu 
überreichen,  welche  mir  von  dem 
Revionsbureau  zugegangen  sind,  das 
ich  neuerdings  in  Hof,  einem  der 
Punkte,  Uber  welchen  sich  ein  grofser 
Theil  der  Correspondenz  Deutschlands 
bewegt,  errichtet  habe. 

Es  fehlt  zu  diesen  sehr  interessanten 
Briefen  nur  die  Erklärung  der  Ge- 
heimsprache  (rexpUcatinn  du  chiffre), 
welche  öfters  das  Geschriebene  ab- 
schwächt oder  verändert.« 

Dafs  auch  das  stabile  Revbions- 
bureau  in  Erfurt,  wo  der  Marschall 
seinen  Sitz  hatte,  eine  lebhafte  Thätig- 
keh  entfaltete,  geht  aus  mehr  als  einer 
Stelle  in  dessen  Briefen  hervor,  in 
welchen  über  die  in  Erfurt  auf  der 
Post  weggenommenen  Briefe  flotres 
intercepties  ä  la  Poste  ctEffiirt)  an 
den  Kaiser  berichtet  wird. 

Auch  die  Correspondenz  gekrönter 
Haupter  entging  in  den  Revisions- 
bureaux ihrem  Schicksal  nicht.  Charak- 
teristisch ist  in  dieser  Beziehung  fol- 
gendes Schreiben  des  Marschalls  an 
den  Kaiser: 

Erfurt,  30.  December  1808. 

»Sire,  ich  habe  die  Ehre,  Eurer 
Majestät  einen  Brief  zu  übersenden, 
welcher,   unter  verschiedenen  Um 
■      schlagen  un  den  Herzog  von  Weimar 
adressirt,  im  Revisionsbiireau  zu 
Erfurt  aufgefangen  worden  ist. 
I         Diese  Briefe  sind  immer  an  die 
1     Kaufieute  Gebrüder  Steiu  in  Frankr 
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furt  adrcssirt,  welche  sie  nicht  auf- 
machen, sondern  lediglich  mit  neuem 
Lmschlagc  und  der  Adresse  des 
Herzogs  von  Weimar  versehen. 
Ueber  diesen  Umschlag  wird  dann 
noch  ein  dritter  gelet;!,  wcIcIki  die 
Adre-isc  des  Herzoglichen  Haihes 
Voigt  trägt,  l'-s  lu'wcist  diese  Vor- 
sicht, dals  jene  kautleutc  sehr  wohl 
von  dem  unterrichtet  sind,  was  die 
Briefe  enthalten  u.  s.  w.« 
Inzwischen  war  der  Krieg  mit  Oester- 
reich  au>gebrochen ,  in  welchem  der 
Marschall  Davoul  ein  hervorragendes 
Commando  fuhne.    Noch  bis  in  die 


Etappen  des  Feldlagers  liefs  er  sich 
die    von    dem    Krturter  »Revisions- 

I  bureauu    autgefangenen  Briefe  nach- 

.  schicken.  Die  Schlacht  bei  Wagram 
vernichtete  die  von  den  deutschen 
Patrioten  auf  Oeslerreichs  Schlachten- 
glück gesetzte  Hortnung,  und  noch 
einige  Jahre  lastete  der  Druck  der 
fran/üsischen  Fremdherrschaft  auf  dem 
deutschen  Volke.  Dann  aber  kam  der 
in  Preufscn  entfachte  Sturm  des  Jahres 

'   181-^    und    fegte    die  Napoleonischen 
'bw  cjux  Je  rcvisiun  Je  lettrt's>i  -  -  die 

:  Stabilen  und  die  ambulanten  —  von 

I  deutscher  Ejrde  hinweg. 


70.  Gesetz,  betreffetid  die  Herstellung  und  die  Untet^iallung 
von  Telegi'aplien -  und  Fernsprechlinien  in  Frankreich. 


in  der  No.  20  ^  des  '  Journal  oj'jicicl 
der  Französischen  Republik «  vom 
30.  Juli  d.  J.  i.st  unterm  28.  Juli  ein 
Gesetz,  betreffend  die  Herstellung  und 
I  nterhaltung  von  Telegraphen-  und 
l'ernsprechlinien.  zur  Veröffentlichung 
gelang!,  welches  be/vve^ki.  die  Be- 
ziehungen der  Telegraphenverwaliung 
ZU  Privatpersonen,  auf  deren  Grund 


haltung  von  Telegraphen-  oder  Fern- 
sprechlinien nothwendig  sind. 

Die  Telegraphen-  oder  Femsprech- 
leimngen,  ausschliefslich  der  Linien 

von  allgemeinem  Interesse,  können  in 
den  den  Gemeinden  gehörigen  Ab- 
zugsk.iniiien  nur  nach  vorheriger  Be- 
nachriciuigung  des  betretienden  Muni- 
dpalrathes  und,  auf  Verlangen  des 


und  Boden  die  Aufstellung  von  Lei-  j  letzteren ,    unter    Entrichtung  eines 


tungstrügem  nothwendig  wird.  bz.  Uber 
deren  Figcnihum  Leitungsdrähte  ge- 
zogen werden  müssen,  gesetzlich  zu 
regein. 

Der  Inhalt  des  Gesetzes  lautet  in 
der  Uebersct/img  folgendcrmafsen: 

\rt.  1.  Die  Vi u  richtungen  ,  bc- 
ireileiul  die  llersicllung  und  die  l'nter- 
haliung  von  Telegraphen-  und  Fern- 
sprechlinien, soweit  dieselben  Eigen- 
thum des  Staates  und  für  die 
Auswechselung  der  Correspondenzen 
bestimmt  sind,  werden  unter  den 
naclisichciui  angegebenen  Bedingungen 
zur  Au>lührung  gelangen. 

Art.  2.  Der  Staat  ist  berechtigt, 
auf  öffentlichen  Wegen  und  den  zu- 
gehe uigcn  Liindereien  oberirdisch  oder 
unterirdisch  alle  Arbeiten  au'^/.utührcn. 


Grundzinses  hergestellt  werden.  Ein 
in  Form  einer  Verfügung  zu  erlassen- 
des Dccret  wird  die  Höhe  des  Grund- 
zinses festsetzen. 

Art.  3.  Der  Staat  ist  berechtigt, 
Untersttttzungspunkte  an  den  nach 
den  öffentlichen  Strafsen  gehenden 
Mauern,  sowie  auch  auf  den  Dächern 
und  Söllern  der  Gebiiude  anzubringen, 
falls  man  von  aufsen  dahin  gelangen 
l(ann.  Ferner  steht  dem  Staate  das 
Recht  zu,  Kanäle  oder  Träger,  ober- 
irdisch oder  unterirdisch,  aut  nicht 
bebautem  Grunde  her/.usiellen,  wenn 
letzterer  nicht  durch  Mauern  oder 
eine  andere  gleichwerthige  Einfriedi- 
gung umschlossen  ist. 

Art.  4.   In  allen  vorerwähnten  Fällen 
führt    die    Herstellung    von  Kanälen 
welche  zur  Herstellung  und  zur  Unter-  ^  und  Trägern   keine  Enteignung  des 
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Besitzes  herbei.  Auch  bildet  das  An- 
bringen von  Stutzpunkten  auf  den 
Mauern  der  Häuserfronten  oder  auf 
den  Dächern  der  Gebäude  fl'ir  den 
Eigenthümer  kein  Hindernifs,  das  Ge- 
bäude abzubrechen,  auszubessern  oder 
zu  erhöhen.  Ebenso  beschränkt  die 
Anlage  von  Kanälen  in  offenem 
Terrain  nicht  das  Recht  des  Besitzers, 
dasselbe  einzufriedigen. 

Der  EigenihUmcr  ist  indefs  ver- 
pflichtet, vier  Wochen  vor  Beginn  der 
Abbruchs-,  Ausbesserungs-  bz.  der 
Erhöhungsarbeiten  oder  der  Einfriedi- 
gung die  Verwaltung  durch  dnen  an 
den  Berzirks-Post-  und  Telegraphen- 
director  gerichteten  eingeschriebenen 
Brief  zu  benachrichtigen. 

Art.  5.  Falls  die  Auskundung  der 
Linien  das  Betreten  eines  Grundstückes 
erforderlich  macht,  wird  solches  durch 
einen Pri(fecturerla&  angeordnet  werden. 

Art.  6.  Vor  der  Inangriffnahme  der 
Arbeiten  mufs  ein  Plan  der  beabsich- 
tigten Linientülirung  unter  Bezeich- 
nung der  Privaigrundsiücke,  auf  wel- 
chen StOtzpunlne  herzustellen  oder 
Kanäle  anzulegen  »nd,  5  Tage  lang 
auf  dem  Bürgermeisteramt  der  Ge- 
meinde niedergelegt  werden .  zu  wel- 
cher diese  Grundstücke  gehören.  Die 
dreitägige  Frist  beginnt  mit  dem  Datum 
der  Bekanntmachung,  welche  den  Be- 
theiligten behufs  Einsicht  in  den  frag« 
liehen  Plan  zugehen  wird. 

Die  Bekanntmachung  wird  überdies 
an  die  Thür  des  Gemeindehauses  an- 
geschlagen und  in  ein  ötientliches 
Blatt  des  Bezirks  eingerückt  werden. 

Art.  7.  Der  Bürgermeister  hat  eine 
Verhandlung  Uber  etwdge  Bemerkun- 
gen oder  Einwendungen  aufzunehmen. 
Bei  Ablauf  der  Frist  ist  die  Verhand- 
lungsschrift dem  Präfectcn  zu  über- 
weisen, welcher  die  endgültige  Zug- 
richtung der  Linie  festzusetzen  und 
die  Ausführung  aller  die  Herstellung, 
Unterhaltung  und  Bewachung  der 
Linie  betreifenden  Arbeiten  zu  ge- 
nehmigen hat. 

Art.  8.  Der  Präfecturbeschlufe,  wel- 
dier   den  Betheiligten   bekannt  zu 


geben  ist,  hat  die  auszuführenden  Ar- 
beiten näher  zu  bestimmen.  Die 
letzteren  können  3  Tage  nach  er- 
folgterBekanntmachungbeginnen.  Diese 
Frist  bc/.iclit  sich  indeft  nicht  auf 
Unterhaliungsarbeiten. 

Sind  die  Arbeiten  nicht  innerhalb 
14  Tage  nach  erfolgter  Bekannt- 
machung in  Angriff  genommen,  so 
mufs  die  letztere  erneuert  werden. 

Wenn  aus  Gründen  der  öifcntlichen 
Sicherheit  die  Anlage  oder  die  Wieder- 
herstellung einer  Telegraphenliniedring- 
lich  ist,  so  kann  der  Präfect  die  so- 
fonige  Arbeitsausführung  durch  moti- 
virten  Beschlufs  anordnen. 

Art.  9.  Die  vorbezeichneten  An- 
zeigen und  Bekanntmachungen  können 
dem  Miether,  Pächter,  Wächter  oder 
Verwalter  des  Grundstückes  zugestellt 
werden. 

Art.  10.  Wenn  I  nterstützungspunkte 
oder  Befestigungen  an  den  Mauern 
oder  auf  Dächern  und  Söllern  ange- 
bracht oder  Stutzpunkte  und  Kanäle 
in  otTcnem  Terrain  hergestellt  werden, 
.so  hat  der  Besitzer  keine  andere  Ent- 
schädigung zu  Iteanspruchen ,  als  die- 
jenige für  den  Schaden,  welcher  durch 
die  Herstellungsarbeiten  der  Linie  oder 
die  Instandsetzung  der  letzteren  ver- 
ursacht worden  sind.  Diese  Entschä- 
digung wird,  falls  ein  gütliches  Ab- 
kommen nicht  zu  erreichen  sein  sollte, 
durch  den  Präfecturrath  festgesetzt, 
unbeschadet  der  Berufung  an  den 
Staatsrath. 

Wenn  der  Prüfecturrath  eine  Be- 
sichtigung durch  Sachverständige  für 
erforderhch  hält,  wird  nur  ein  von 
Amtswegen  durch  den  Rath  ernannter 
Sachverständiger  zugezogen  werden, 
falls  nicht  die  Parteien  inzwischen 
sich  über  einen  solchen  geeignet 
haben.  Der  amtlich  ernannte  Sach- 
verständige darf  nicht  Beamter  der 
Verwaltung  sein. 

Art.  1 1 .  Der  die  Herstellung  und 
die  Unterhaltung  der  Telegraphen- 
und  Fernsprechlinien  genehmigende 
Präfecturbeschlufs  wird  ungültig,  wenn 
der  Be^nn  der  Ausführung  nicht 
innerhalb  6  Monate  nach  dem  Erlafs 
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oder  innerhalb  3  Monate  nach  er- 
folgter Bekanntgebung  desselben  folgt. 

Art.  12.  Klagen  hinsichtlich  der 
im  Art.  10  vorgesehenen  Entschädi- 
gung verjähren  innerhalb  2  Jahre,  von 
dem  Tage  ab  gerechnet,  an  welchem 
die  Arbeiten  beendigt  sind. 

Art.  13.  Falls  für  die  Herstellung 
von  Linien  Arbeiten  auszuführen  ^nd, 
welche  eine  dauernde  Besitzenteignung 
nothwendig  machen,  ist,  sofern  eine 
gütliche  Versiiindigung  zwischen  der 
Verwaltung  und  den  Eigenthümern 
nicht  zu  Stande  kommt,  nach  den 
Gesetzen  vom  3.  Mai  1841  und  vom 
27.  Juli  1870  zu  verfahren.  Die  Ent- 
schädigung ist  zutreffendenfalls  nach 
Malsgabe  des  .Art.  16  des  Gesetzes 
vom  21.  Mai  1836  zu  regeln. 

Art.  14.  Das  gegenwartige  Gesetz 
findet  Anwendung  auf  ^gier  und  die 
durch  den  Staatsconsult  vom  3.  Mai 
1834  verwalteten  Colonien. 

Art.  15.  Alle  älteren  Verfügungen, 
soweit  sie  dem  gegenwärtigen  Gesetze 
zuwiderlaufen,  sind  aufgehoben. 

In  den  Motiven  zu  dem  Gesetzent- 
wurf war  besonders  darauf  hinge- 
wiesen, dafs  die  Telegraphic  eines  der 
wichtigsten  Organe  des  nationalen 
Lebens  geworden  sei,  und  dafs  es  aus 


'  der  Natur  der  Sache  folge,  wenn  den 
Grundbesitzern,  in  deren  Eigenthum 
die  Beamten  in  Ausübung  ihres  Be- 
ruf«», viit  zur  Feststellung  der  Rieh» 
tungslinien,    Herstellung    neuer  und 

i  Instandsetzung  bestehender  Linien  ein- 
zudringen genöihigt  würen ,  Lasten 
aulerlegi  würden,  ohne  welche  diese 
wichtige  und  grofse  öffentliche  Ver- 
kehrseinrichtung nicht  bestehen  könne. 
Bisher  seien  auf  die  Telegraphie  die 
Gesetzesbestimmungen   bezüglich  der 

'  Arbeiten  von  allgemeiner  NUtzhch- 
keit  in  Anwendung  gebracht  wor- 
den. Da  indefs  in  neuerer  Zeit  hin- 
sichtlich des  Zutritts  zu  den  Grund- 

'  stücken,  der  Arbeitsausfilhrung  daselbst 
und  der  Regelung  der  Ivrsatzansprüche 
für  verursachten  Schaden  Schwierig- 
keiten entstanden  seien,  deren  Zahl  mh 
der  Ausbreitung  der  elektrischen  Ver- 
bindungen wachse,  so  sd  es  Pflicht 
der  Verwaltung,  Alles  zu  beseitigen, 
was  die  Sicherheit  des  Dienstes  ge- 
fährden könne. 
Es  möge  noch  bemerkt  werden, 

,  dafs  der  den  Kammern  vorgelegte 

j  Gesetzentwurf  vor  seiner  .\nnahme 
mchiiachc  wesentliche  und  die  Rechte 

I  der    Verwaltung    beschränkende  Ab- 

I  Inderungen  erfahren  hat 


71.  Die  maritimen  und  colonialen  Bestrebungen  des  Grofsen 

Kurfürsten  1640  bis  1688. 

Von  Herrn  Telegraphendirector  Hofmeister  in  Emden. 


IV. 

Die  mit  den  Negern  an  der  afrikani- 
schen Koste  in  Accoda  zuerst  durch  den 
Capitain  Blonck  eingeleiteten  Beziehun- 
gen, deren  weitere  Ausnutzung  durch 
V.  d.  Cirobcii  infolge  Kinmischung  der 
benachbarten  holländischen  Colonie 
dd  Mina  unterblieben  war,  wurden 
von  Gr.  Friedrichsburg  aus  wieder  an- 
geknüpft, und  es  fand  der  Abschlufs 
eines  Kaufvertrages  Uber  einen  2\'^ 
Meilen  nördlich  von  Friedrichsburg 
liegenden  Berg  statt,    auf  welchem 


man  das  später  mit  dem  Namen  Do- 
rotheenschanze  bellte  Erdweili  er- 
richtete. Letzteres  wurde  mit  la  Ka- 
nonen und  9  Mann  Besatzung  aus 
gerüstet  und  erhielt  als  Befehlshaber 
den  Kriegsbaumeister  Capitain  von 
Schniner.  Das  Fort  wurde  im  Laufe 
der  Jahre  nach  dem  Entwürfe  von 
Schnitters  mit  Steinen  zu  drei  halben 
unterwölbten  Bollwerken  ausgebaut. 

Der  Vertrag,  welcher  zwischen  dem 
damahgen  Commandanten  in  Gr. 
Friedrichsburg  Major  Dillger  und  den 
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Negerhauptlingen  abgeschlossen  wurde, 
hat  folgenden  Wordaut: 

I.  Anno  1684  d.  24.  Februar  Haben 
die  sempdiche  Gipuder  von  Accada 
nachfolgende  Puncta  zugestanden  und 
darauf  geschwohren : 

1.  Dafs  sie  Sr.  Churfürsil.  Durchl. 
zu  Brandenburg  den  i^anzcn  Berg 
schenken  und  keine  Prütension  hin- 
fUhro  daran  machen  wollen. 

2.  Wollen  wier  ein  Haufs  vor  die 

Gueter  und  den  Kautfmann  bauen, 
imgleichen  eine  löge  für  die  Soldaten. 

3.  Wüllen  sie  notluveiuliue  llUltle 
das  Fort  autzubauen  thun ,  doch  dals 
von  den  Herrn  Major  und  den  Herrn 
Capt.  Blonck  vor  die  Arbeiter  etwas 
verordnet  werde,  damit  sie  zufrieden 
seyn  wollen. 

4.  Haben  sie  Fetisie  gegessen  und 
Sr.  ChurH.  Durch),  bcv  der  jusge- 
streckten  Flage  geschwohren,  obiges 
zu  halten,  den  Leuten,  welche  in  dem 
Fort  liegen,  kein  Leyd  zu  thun,  son- 
dern ihnen  alle  Lebensmittel  bringen 
wollen  ;  zu  mehrer  Versicherung  haben 
sie  sich  eigenhändig  mit  ihrem  gewöhn- 
lichen Charakter  unterzeichnet. 

So  geschehen  auf  dem  Neuen  Fort 
zu  Accada,  den  24.  Februar  1684. 
(Unterschriften.) 

Damit  dafs  hinführo  keine  Prflten- 
sion  an  dem  Berge  und  umbliegenden 
orthen  gemachet  werde,  so  haben  die 
drei  Cabuaiers  welchen  das  Landt 
alleine  zukombt,  solches  vor  eine 
peese  Goldt  an  Se.  Churfl.  Durchl. 
verkauflot,  welches  sie  mit  ihren  ge- 
wöhnlichen C^liaraktcrn  nochmahlen 
bezeichnet,  solche  teste  zu  halten  und 
damit  bezeugen,  dafs  ihnen  die  peese 
Goldt  davor  bezahlet. 

II.  Nachdem  S.  Churfl.  Durchl.  zu 
Brandenburg  u.  s.  w.  Unser  Gnädigster 
Herr,  aufs  sonderbahren  Gnaden  be 
wogen  worden,  unter  dessen  Hohen 
Schutz  und  Protection  zu  nehmen 
die  Mohren,  wohnende  unter  dem 
Berge  Mamfon  gelegen,  bey  der  Capo- 
trespuntas,  und  zu  dem  Ende  da- 
selbst eine  Vestung  ausrichten  lassen 


wollen,  zu  wahrer  Beschirmung  der 
Capuciren  und  Ihrem  fintergebenen 
Mohren,  wider  alle  ihre  Feinde.  So 
verbinden  sich  hiemit  nochmahlen 
vorgemelte  Capuciren  von  Mamfbrt, 
nicht  allein  alle  vcirhergehende  Con- 
tracte.  welche  in  dem  Hohen  Nahmen 
Ihrer  ChurH.  Durchl.  gemachet,  und 
von  Ihren  Capuciren  unterzeichnet, 
unverbrüchlich  zu  halten,  mit  AufT- 
setzung  ihres  Guths  und  Bluts,  sich 
unter  kdner  andern  Herrschaft  zu 
geben,  noch  in  keine  fremde  Hand- 
lungen einzulassen,  ohne  Wissen  und 
Willen  derselben,  welche  Ihro  ChurH. 
Durchl.  hier  herschicken  werden  zu 
Commandanten,  und  mit  ihnen  die 
Handlung  zu  trciluii;  Keine  Rebellions 
wider  Ihro  ChurH.  Durchl.  und  dero 
hergeschickten  Leute  anfangen,  son- 
dern mit  allem  Dem  zufrieden  seyn 
wollen,  so  wie  es  Ihro  Churfl.  Durchl. 
in  Gnaden  verordnen  werden.  Zu  dem 
Knde  haben  sich  die  vorgedachte  Ca- 
puciers  bev  Uns  undt  den  gegen- 
wärtigen Commandanten  dieses  Ohrts 
angegeben,  und  anerbotten,  eines  aus 
ihren  Mittel  Sr.  Churfl.  Durchl.  zu 
Brandenburg  abzuschicken,  der  alle 
dieselbe  Contractc,  die  von  ihnen 
Vorhergehends  unterzeichnet ,  nach- 
mahlen contirmiren  und  bekräftigen 
solle,  mit  völliger  Uebergehung  Ihrer 
Jurisdiction,  welche  dependiren  an 
dem  Berge  und  Vestung  Mamfort  und 
bcvliegcnden  Landen,  wie  denn  im- 
gleichen die  Capuciers  von  Accada 
und  Taccarary  hier  nebst  mit  unter- 
schrieben, mit  ihre  gewöhnlichen  Zei- 
chen bekrafltiget,  sich  ergebende,  unter 
Ihro  ChurH.  Durchl.  Protection,  mit 
allen  vorhergehenden  Condilionen  wie 
hieneben  gemeldet,  frey  uns  bekennen, 
Sie  gegenwärtig  Keiner  Herrschaft,  als 
alleine  Ihro  Churfl.  Durchl.  Subjeht 
oder  Ihiterthan,  somlern  ein  tVcves 
Volk,  wollen  auch  unverbrüchlich  bcy 
AuHsetzung  ihres  Guts  und  Bluts  sich 
niemahlen  begeben  von  Ihro  Churfl. 
Durchl.  zu  Brandenburg,  sondern  allen 
denenselben,  die  gegenwertig  tmd 
künrt'tig  im  hohen  Nahmen  Ihrer 
Churti.  Durchl.  zu  Brandenburg  hier- 
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her  zu  Ihnen  gcschickci  werden,  ge- 
horsam treu  und  unterthan  va  seyn; 
Weswegen  wir  Capuciren  den  noch- 
mals hiemit  unterschreiben  und  un- 

scrn  \l\L;c'>:iiiiltcn  Jamkeii  an  Ihre 
(^huill.  Dui-Lhl.  abschicken.  Jicvcs  selbst 
zu  behanJi^en,  bilienUe  ihro  Churli. 
Durchl.  unterth9nig5st  femer  unter  dero 
Hohen  Schutz  und  Hulde  anzunehmen. 

Grofs  Friedrichsburg  auf  dem  Berge 
Mamtori  den  12.  Mav  ihH^. 

(Folgen  85  Lnierschritien  der  Capu- 
ciers  von  Mamfort,  Accada,  Taccra 
und  Trcspuntas,  sowie  die  Beglaubi- 
gung des  Schriftstückes  durch  den 
Ceurvorsil.  I>randenb.  en  Afrlcanse 
Compat;nie  tiscal.  »Daniel  üecrrard 
Reindermann.") 

Wie  in  dem  Vertrage  vorgesehen 
war,  begab  sich  nun  der  Ncgerhliupt- 
ling  Jamken  in  Begleitung  von  mehreren 
gut  gewachsenen  und  nach  Negcrgc- 
schmack  besonders  schönen  Neger- 
leuten noch  in  demselben  Jahre  nach 
Berlin,  um  die  Unterwerfungsurkunde 
dort  zu  Uberreichen.  Die  schwarze 
Gcsnndtschafi  wurde  feierlich  em- 
pfangen, man  zeigte  ihnen  all'  die 
Pracht  und  Herrlichkeiten  der  Haupt- 
stadt, und  rdch  beschenkt  kehrten  sie 
in  ihre  Heimath  zurück.  Ganz  Eu- 
ropa aber  war  erstaunt  und  neidisch 
auf  den  Kurfürsten,  licr  so  »ent- 
schiedene Progrefsen-i  mit  seinen  Unter- 
ncnmungen  und  so  »subUme  Ideen«  i 


habe,  sogar  eine  Negergesandtschaft 
nach  BerUn  kommen  zu  lassen. 

Sicherlich  haben  die  Erzählungen 
der  schwarzen  Gesandten,  die  sie  nach 

ihrer  Heimkehr  den  Ihrigen  gemacht, 
viel  dazu  b1.-ii4eir.1gen.  das  Anscht.-n 
des  Grofscn  Kurfürsten  an  der  ganzen 
Küste  zu  einem  gewaltigen  zu  machen. 
Das  Andenken  an  die  brandenburgische 
Herrschaft  war  noch  lange  nicht  er- 
loschen, selbst  zu  einer  Zeit  nicht, 
wo  die  Colonien  lüngst  aufgegeben 
waren;  kämpfte  doch  der  Negerhäupt- 
ling Jean  Cunny,  der  an  die  Abtretung 
der  brandenburgischen  Forts  nicht 
glauben  wollte,  fünf  Jahre  lang  gepen 
die  Holhinder.  bis  er  endlich  die  Hoff- 
nung auf  Unterstützung  aulgeben  und 
weichen  mufste. 

Wie  schwierig  Übrigens  die  Lage 
der  Besatzung  auf  einem  solchen  Posten 
war.  geht  aus  einem  in  den  Emder 
Kathhausakten  betindlichen  Privatbriefe 
des  kaufmännischen  Directors  der  Com- 
pagnie  J.  Niemann  an  den  Emder 
Büigermeisier  hervor.  Da  dieser  in  dem 
eigen thUm liehen  hollandisch- friesischen 
Dialekte  geschriebene  Brief  eine  auf 
eigener  Anschauung  beruhende,  unbe- 
fangene Schilderung  der  Sitten  imd 
Gebräuche  des  nadibartichen  Neger- 
.stammes  von  Gr.  Friedrichsburg  ent- 
hält, so  bringen  wir  ihn  nachstehend 
in  der  ursprünglichen  Schreibweise  und 
daneben  in  Ueberseizung  zum  Abdruck. 


Brief  des  Dlreetort  J.  Nlemann  auf  Gr. 

Stadt 

Dce  oorsack  Ii.  lüi.  met  dit  myn 
schryven  lasiik  falle,  is  oin  U.  Ed.  le 
adviseeren,  dat,  nae  ecn  bykans  vier- 
maendlik  swerven  op  den  woesten 
Ocean,  eindlick  den  3.  Februan,'  neiuwe 
styl,  vris  en  gesont  an  Capo  tres  Puntas 
gearri Veert  ben.  Heb  hier  gevonden 
ecn  Negrie  van  wel  looo  Negers, 
maer  een  siechte  fortresse,  draegende 
geen  andre  form  als  die  van  een  boere 
tuin,  en  een  wooningc,  die  yquoad 
quantitatcm  et  qualitatem<^,  niets  beeter 
als  ecn  boere  schuir  te  vergelycken  is; 
die  situatie  van  dcese  tegenwoordigc 
fortresse,  als  mede  het  besteck  van  die 


FriedrichsburiK  an  den  BOxfermslster  der 

Emden. 

Die  Ursache,  weswegen  ich  Fw. 
Edlen  mit  diesem  meinem  Schreiben 
lustig  falle,  ist,  dafs  ich  nach  einem 
annähernd  vicrmonatlichen  Schweben 
auf  dem  wüsten  Weltmeere,  endlich 
am  3.  Februar  neuen  Styls  frisch  und 
gesund  am  (^ap  zu  den  drei  Spitzen 
angekommen  bin.  Ich  habe  hier  eine 
Negemiederiassung  von  gut  1000  Ne- 
gern gefunden,  aber  ein  schlechtes 
Fort,  das  wie  ein  Bauemgarten  aus- 
sieht, und  eine  Wohnung,  die,  quoad 
quantitatcm  et  qualitatem^  nicht  besser 
als  mit  einer  Bauernscheune  verglichen 
werden  kann;  der  Lageplan  dieser  Be- 
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oekoooiende,  sya  an  die  Edele  Heeren 
Bewindishebbern  ovcrgcsoiulcn.  Vcr- 
hüope,  vermits  Goitlvkc  bysiant,  dat 
die  Brandenborchse  Alricaense  Com- 
pagnic,  die  noch  als  in  syn  kintsheit 
is,  binnen  körten  mercklyk  sali  toe- 
neemeii,  en  sali  an  ons  aller  vlyt  niet 
manquecren,  want  dacj^lycks  niet  alleen. 
na  alle  mo()i.hivi.klK'it.  an  hei  tonda- 
ment  van  die  Nieuve  Foricrcsse  ge- 
arbeit  wort;  maar  die  Negotie  be- 
treffende wort  ook  alles  naerstur  in 
acht  genoomen  dewyl  bereets  to 
Ackcda,  leggcndc  4  myle  van  hier, 
daer  wel  3  schoone  Negerse  dorpen 
syn,  en  meer  handlinck  is  als  hier, 
postgevatt  hebben  met  6  Soldaten  en 
4  canons,  hebben  ook  daer  Coop- 
manschappen  na  toegesonden  op  het 
versock  der  Negers,  die  den  berch  an 
den  Ceur\  orst  vereen  hebben ,  mei 
veele  en  groote  beloften,  om  Syn 
Coervorstl.  Dorchl.  in  alles  te  dienen, 
wacr  van  een  behoorlyk  Contract  op- 
gericht  is. 

De  seeden  en  manieren  van  deese 
Negers  syn  niet  heel  cn  al  barbarisch 
want  sy  geschickt  en  van  een  gauw 
en  sneedich  verstant  syn,  syn  oock 
groote  liefhebbers  van  Nlusvck  waerio 
SV  verscheide  instrumenten  hebben, 
onder  andre  een  an  van  Guitarren, 
daer  sy  taemelyk  weeten  op  te  spcelen, 
en  aerdick  onder  te  singen.  Haer  ge- 
loov  is  an  den  Duivel,  die  sy  suUcndc 
een  eet  doen.  in  een  stuckbroot  sick 
int  lyt"  eetcn.  Die  versiorvene  ge- 
loüven  sy  dat  in  en  andre  wcercll 
gaen,  of  na*t  landt  der  blancken  ver- 
reisen, darom  oock  by*t  aftterven  van 
voorname  persohnen  eenine  slaeven 
met  haer  begraeven  worden,  die  haer 
in  d'andrc  wccrelt  dienen  stillen, 
brengen  oock  da^ycks  spys  en 
dranck  by  haer  graeven,  op  dat  sy 
geen  gebreek  mögen  lyden. 

Den  Donderdach  is  haer  Vierdach, 
die  sy  in  alle  vroolickcit  duorbrengen, 
dervendc  dan  geen  arbeil  voor  sick 
seife  doen,  want  anders,  seggen  sy, 
suu  den  Duivel  haer  den  Hals  breeken. 
Die  Nieuve  Maen  verwelkoomen  sy  met 
die  wonderlyqkste  vreuchde  teyckeas. 


festigung  und  die  Zeichnungen  von 
der  zukünftigen  sind  an  die  geehrten 
Herren  Retehlshaber  ein^i^sandi.  Ich 
hoÜc,  dals  die  Brundenburgischc 
Africanische  Gompagnic,  die  sich  ju 
noch  in  ihrer  Kindheit  befindet,  mit 
Gottes  Hülfe  binnen  Kurzem  merklich 
zunehmen  wird,  an  unser  aller  Fleifs 
dazu  soll  es  nicht  fehlen,  indem  nicht 
allein  lüglich,  sondern  nach  aller  Mög- 
lichkeit an  dem  Fundamente  des  neuen 
Forts  gearbeitet  wird;  die  Handels- 
gesciiäfte  betreffend,  wird  Alles  nach 
Kräften  in  Acht  genommen ;  in- 
zwischen haben  wir  in  Ackcda,  vier 
Meilen  von  hier  entfernt,  wo  sich  drei 
hübsche  Negerdörfer  befinden,  und 
welches  uns  besser  zur  Hand  liegt  als 
hier,  mit  sechs  Soldaten  und  vier  Ka- 
nonen festen  Fui">  gefafst,  haben  auch 
eine  Waareiiniederlagc  dort  eingerichtet, 
auf  Wunsch  der  Neger,  die  den  Berg 
an  den  Kurfürsten  verehrt  haben,  mit 
vielen  und  grofsen  Gelöbnissen,  Sr. 
Kurf!.  Durchl.  in  Allem  zu  dienen; 
darüber  ist  auch  ein  gehöriger  Vertrag 
geschlossen  worden. 

Die  Sinen  und  Gebrauche  dieser 
Neger  sind  im  Allgemeinen  nicht  sehr 
barbarisch;  sie  sind  geschickt  und  von 
raschem  und  scharicrn  Verstände,  sie 
sind  auch  grofse  Liebhaber  von  Musik, 
für  welche  «e  verschiedene  Instrumente 
haben,  unter  anderen  eine  Art  Guitarre, 
die  sie  ziemlich  gut  zu  spielen  und 
dabei  artig  zu  singen  verstehen.  Sie 
j  glauben  an  den  Teufel,  den  sie  bei 
einer  Kidesleisiung  in  Gestalt  von 
einem  Stück  Brod  verschlingen.  Sie 
glauben,  data  die  Verstorbenen  in  eine 
andere  Welt  gehen  oder  nach  dem 
Lande  der  Weifsen  verreisen,  weshalb 
beim  Absterben  vornehmer  Personen 
einige  Sclaven  mitbegraben  werden, 
die  ihnen  in  der  anderen  Welt  dienen 
sollen,  man  bringt  auch  tflglich  Speise 
I  und  Trank  nach  ihren  Gräbern,  damit 
I  sie  keinen  Mangel  leiden  tniichten. 
Der  Donnerstag  ist  ihr  Feiertag,  den 
sie  in  aller  Fröhlichkeit  zubringen ;  sie 
dürfen  an  diesem  Tage  keine  Arbeit 
für  sich  selbst  verrichten,  indem  sonst, 
sagen  sie,  der  Teufel  ihnen  den  Hals 
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blaesende  op  verscheide  hoorens, 
trommende  op  irommels  cn  koopere 
beckens,  roepende  mei  die  vcrvacr- 
lyckste  cn  wonderlyckste  toonen,  en 
dansende  met  die  vreemste  minen  des 
weerelts.  Haer  policy  word  bestiert 
door  13  i'^^  Cabcsiers,  waer  ondcr 
een  die  vocrnaemste  is,  cn  wort  Grand 
Cabe:>icr  gcnoemi.  Hei  crfrcclu  is 
hier  niet  van  die  Vader  op  den  Sohn, 
maer  van  die  Vader  op  des  Vaders 
Suster  Kindren,  die  hy  seit  gewb  te 
wccten,  van  svn  bloet  te  svn,  booven 
dal  so  heett  ccn  Cabesier  wel  som- 
lyis  tot  30  wyven,  waer  door  hy  dan 
syn  goederen  te  veel  verdeilen  sou. 
In  de  Oorlcfa  houden  sy  geen  dis- 
ciplin,  maer  loopcn  stechs  den  een 
door  den  ander,  i^clyck  gemerckt 
hebbc,  duen  onse  twcc  dorpen,  düur 
vcx>rvaUende  twisi  teegen  een  ander  in 
de  waepens  waeren.  In  plaetz  van 
Standaen  heeft  jeeder  partey  een  groot 
schilt,  van  beeste  vellen  gemaeckt, 
daer  bellen  angelechi  svn,  die  altyi 
vüorgcdragcn  wuori  door  cn  Neger 
die  op  syn  vervaerlyckst  opgepronckt 
is,  dräuende  op  syn  voorhooft  2  hoo- 
rens  op  t'achterhoofi  cen  lange  staert 
gebondcn,  die  hern  recht  als  een 
duivel  doei  uii  sien,  is  vooris  mci 
allerhande  verven  ayn  gansche  lyf 
Cover  beschildert,  deesen  het  schilt 
voerende  roept  op  syn  vervaeriyckst 
en  encourageert  die  andren;  sy  syn 
hecl  gewis  int  Schieten,  cn  vaerdick 
om  eer  gcwcer  le  laeden,  tot  wyns 
bdiulp,  jeder  een  patroontas  op  syn 
syd  draecht;  syn  seer  geneicht  toot 
wyn  en  brandewyn,  en  een  haet 
d'een  legen  den  ander  opgevatt  heb- 
bende,  syn  niet  tc  versoenen,  maer 
suecken  alle  listicheeden  haeren  viant 
den  hals  te  breeken. 


brechen  würde.  Den  Neumond  be- 
willkommnen •  sie  mit  den  wunder- 
lichsten Freudenbezeugungen ,  blasen 
auf  verschiedenen  Hörnern,  schlagen 
auf  Trommeln  und  kupferne  Becken, 
schreien  in  den  erschreckendsten  und 
wunderlichsten  Tönen  und  tanzen  mit 
den  tollsten  (Ichcrdcn  von  der  Well. 
Ihre  Regierung  besteht  aus  15  bis  16 
HMuptUngen ,  von  denen  eiiier  der 
vornehmste  ist  und  grofser  Häuptling 
genannt  wird.  Das  Erbrecht  ^It  hier 
nicht  vom  Vater  auf  den  Sohn,  son- 
dern vom  Vater  auf  des  Vaters 
Schwesierkinder,  von  denen  er  gewifs 
weifs,  dals  sie  von  seinem  Blute  ab- 
stammen, da  nämlich  ein  Häuptlu^ 
bisweilen  an  die  ^o  W'eiber  hat,  so 
würde  er  im  ersten  Falle  seine  GUter 
unier  zu  viele  verlheilen  müssen.  Im 
Gefecht  halten  sie  keine  Disciplin,  son- 
dern laufen  vnld  durch  einander,  was 
ich  bei  den  Bewohnern  unserer  beiden 
Dörfer  gesehen  habe,  als  sie  wegen 
eines  Zwistes  gegen  einander  in  Waffen 
standen.  An  Stelle  einer  Standarte 
hat  jede  Partei  einen  grofsen  SdiUd, 
der  von  Thierfellen  gemacht  und  mit 
Schellen  hehüngt  durch  einen  auf 
das  Schrecklichste  ausstafHrien  Neger 
vörangeiragen  wird;  an  der  Stirn  trägt 
er  zwei  Hömer,  am  Hinterkopf  einen 
langen  Schweif,  der  ihm  ganz  das 
Aussehen  eines  Teufeb  giebt,  dabei  ist 
sein  ganzer  Körper  mit  allerlei  Farben 
bemalt;  dieser  Schildträger  schreit 
fürchterlich,  um  die  anderen  zu  er- 
mtithigen. 

Sie  sind  ganz  sicher  im  Schiefsen 
und  rasch  im  Gewehrladen,  wozu  jeder 
eine  Patronentasche  an  der  Seite  trägt. 
Dem  W'ein  und  Branntwein  sind  sie 
sehr  zugethan,  und  wenn  Jemand 
einen  unter  ihnen  gegen  dtien  anderen 
au%ehetzt  hat,  so  sind  sie  nicht  /u 
versöhnen,  sondern  suchen  auf  alle 
Weise  ihrem  Feinde  den  Hals  zu 
brechen. 


Im  Anfange  des  Jahres  1683  war  1  Die  Ersteren,  von  ihren  Schiilzberren, 

zwischen  den  Bewohnern  der  Land-  den  Holländern  im  Stich  gelassen, 
Schaft  .^nta  bei  Taccarary  und  dem  kamen  Hülfe  suchend  nach  Gr.  Frie- 
Siainme   Adum  Kjicg  ausgebrochen.  |  drichsburg,  um  sich  unter  den  Schuu 
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der  brandenburgischen  Herrschaft  zu 

stellen.  Der  inzwischen  zum  Major 
beförderte  Commandant  v.  Schnitter 
war  erbötig,  den  verlangten  Schutz 
SU  gewlhren,  schiols  mh  den  Negern 
am  4.  Februar  1685  einen  Vertrag  ab 
und  schickte  gleich  am  folgenden  Tage 
den  Fähnrich  du  Mont  mit  i  (k  treiten 
und  6  Mann  nebst  3  GcschtUzen  ab. 
Du  Mont  nahm  von  i  accarary  Besitz 
und  liels  eine  kleine  Redoute  auf- 
werfen, die  er  mit  Pallisaden  umgab. 
So  w'urdc  die  dritte  Befestigung  an 
der  westafrikanischen  Küste  angelegt. 

Um  die  Verbindung  zw-ischen  Gr. 
Friedrichsburg  und  der  Dorotheen- 
schanze  zu  sichern,  baute  man  mitten 
auf  dem  Cap  der  drei  Sfutzen  eine 
vierte  Befestigung,  die  Loge  Tacca- 
rama,  später  Sophie  Louise«  genannt, 
in  deren  Nähe  sich  die  Hauptwasser- 
station der  Colonie  befand,  also  ein 
doppelt  wichtiger  Punkt,  dessen  In- 
besitznahme bei  den  Nachbarn  aufs 
Neue  Ndd  und  Eifenudit  erregte. 

Der  Fluch  des  schwarzen  Erdtheib: 
der  Sclavenhaodd,  stand  damals  in 
höchster  Blüthe;  wollte  die  Bran- 
denburgisch -  Afrikanische  Compagnie 
Nutzen  aus  ihren  Colonicn  ziehen, 
so  mufate  sie  wie  alle  die  anderen 
Nationen  ebenfalls  Sclavenhandd  trei- 
ben, wozu  jedoch  ein  Sclavenmarkt 
in  Westindien  nothwendig  war.  Nach 
längeren  Verhandlungen  mit  Frank- 
reich und  Dänemark  gelang  es  denn 
auch,  letzteres  zu  bewegen,  durch 
Venrag  vom  5.  November  1685  zur 
Errichtung  eines  Sclavenmarktes  auf 
St.  Thomas  kl.  Antillen)  die  Ge- 
nehmigung zu  ertheilen. 

Bis  soweit  konnte  der  Kurfürst  mit 
dem  Erfolg  sdner  Bestrebungen  zu- 
liieden  sein,  aber  aeine  inneren  imd 
Vufseren  Feinde  und  Neider  bekümpften 
die  deutschen  Unternehmungen  oftcn 
und  im  Geheimen  mit  allen  ihnen  zu 
Gebote  stehenden  Mitteln,  namentlich 
suchte  die  HolUtndisch -Westindische 
Compagnie  den  Brandenbuigischen 
alle  nur  möglichen  Hindemisse  zu  be- 
reiten. 


Schon  vor  der  Verlegung  nach 
Emden  hatten  die  HolläniltT  (l;is 
deut.schc  Schiff  » \\ kippen  von  Branden- 
burg« mit  der  Ladung  genommen  und 
in  Castel  del  Mina  aufgebracht. 

Die  Gcncralsiaaicn,  durch  den  Raths- 
Pensionarius  Fagel  bearbeitet,  nahmen 
sich  der  Holländischen  Compagnie  an 
und  wurden  durch  ihren  Gesandten 
von  .Amerongen  beim  Kurfürsten  da 
hin  vorstellig,  dafs  genannter  Com- 
pagnie der  Alleinhandel  an  der  Gold- 
kOste  bz.  ganz  Guinea  zustande. 

Der  Kurfürst  erwiedertc: 

»Die  Staaten  könnten  freilich  ihren 
Kaufleuten  Privilegien  und  Octroyen 
ertheilen,  diese  konnten  aber  anderen 

Machten  und  derselben  L'nterthanen 
nicht  ihre  freien  Hände  binden.  Die 
holländische  Handlungs  -  Gesellschaft 
könnte  nur  an  solchen  Oertern  einen 
ausschliefsenden  Handel  treiben,  die 
sie  entweder  mit  den  Waffen  erobert, 
oder  mit  Geld  erkaufet,  oder  wo  sie 
die  Eingeborenen  durch  Verträge  7.u 
dem  Alleinhandel  verpflichtet  hätten. 
Dieser  Fall  wäre  aber  hier  nicht  vor- 
handen. Aufser  der  Goldküste  wären 
noch  viele  Gegenden,  wo  jedweder 
frei  handeln  konnte.« 

Die  Generalstaaten  vermochten  dieser 
aut  dem  einfachen  Recht  fufsenden 
bündigen  Erklärung  nichts  entgegen- 
zu.seizen,  aber  die  Holländische  Com- 
pagnie arbeitete  unablässig  und  leider 
mit  Erfolg  an  dem  Untergange  der 
Emder  Compagnie. 

Als  die  Holländische  Compagnie  der 
Forderung  des  Kurfürsten,  Genug- 
thuung  und  Entschädigung  für  das 
nach  del  Mina  aufgebrachte  Schiff  zu 
gewähren.  Ausfluchte  entgegensetzte, 
Uefe  er  zunächst  «Be  Abfahrung  der 
Schuld  der  ostfriesischen  Stände  sistiren 
und,  als  dies  nicht  ausreichte,  t,  Kriegs- 
schirle  ausrüsten,  um  sich  selber  Hecht 
zu  schaffen.  Jetzt,  da  die  Hollander 
sahen,  dafs  der  Kurfürst  Emst  zu 
machen  anfing,  zahlten  sie  der  Bran- 
denburgischen Compagnie  40oooThlr. 
Entschädigung. 
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Unter  den  inneren  Feinden  des 
Kurlürsien  war  es  vornchnilicli  die 
Fürstin  (Charlotte  Christine,  die  alle 
Hebel  in  Bewegung  setzte,  um  den 
stetig  wachsenden  Einflufs  des  Kur- 
fürsten in  (Ktfriesland  zu  schwächen, 
namentlich  aber  die  von  ihm  mit  den 
osilriesisclicn  Standen  und  der  Stadt 
Kmdcn  geschlossenen  \  ertrage  als  null 
und  nichtig  hinzustellen  und  sie  wo- 
möglich rückgangig  zu  machen. 

In  einem  geiiarnischten  Erlafs  an  die 
Stände  d.  d.  Aurich,  den  lo.  August 
|<>N^^,  gab  die  Fürstin  ihren  getreuen 
Ständen  bei  schwerer  Siraie  auf,  die 
Verbindung  mit  dem  Kurfürsten  gänz- 
lich abzubrechen.  Dieser  Erlafs  lautet: 

Von  Gottes  Gnaden  Christine,  Char- 
lotte, verwittibte  Fürstin  zu  Ostfriefs- 
land,  gebohrenc  Mcrtzogin  zu  W'ürtem 
bcrg  und  Teck,  (ln'itin  zu  Mompeluart, 
Frau  zu  llevdenlieinib,  Esens.  SicJcs- 
dorli  und  W  imumd.  Vornüin Jci  in  etc. 

liochgelahrtc,  Fhrbare,  weise  und 
Ersahme,  Liebe,  Getreue. 

Wir  vernehmen '  mit  grofser  Be- 
frembdung,  und  bt  aufs  dem  Uns 

von  ohngefehr  zugekommener  Regle- 
ment zu  ersehen  gewesen,  was  ge- 
stalte Ihr  liuch  oder  vielmehr  einige 
Eures  mittels  sich  unterstehen  wollen, 
mit  des  Herrn  CburfUrsten  zu  Branden- 
burg Liebd.  Abgeordneten  in  das 
GraHenhaag,  dem  von  Dic^t.  ohne 
Unserer  und  der  iibriuen  von  Kavs. 
May.  Unsern  Allergnädigsten  Herrn 
bestätigter  VormundschafTt  Vorwissen 
und  consens,  eine  also  genannte  Afri- 
canische  Compagnie  au tVzu richten,  und 
darzu  nicht  alleine  groise  Geldsummen, 
aus  deren  darüber  eigenmächtig  ange- 
ordneten Constitutionen  oder  coUectcn 
beyzulegen,  sondern  auch  gar  darinnen 
sichere  zu  Unseres  Henzliebsten  Sohnes, 
Fürst  Christian  l'lberhards  zu  Ostfrics- 
land  Liebd.  als  eines,  und  gesambten 
de.sselben  Statt  Kmbden  angebolirenen, 
natürlichen  eintzigcn  Erb-  Ober-  und 
Landesherrn  höchsten  praejuditz,  so 
woU  in  Kin-  Aulsfuhr-  und  Aufs- 
lahdung  der  aus  Africa  hirncgstens 
mit    denen    Kaullmaniisciiatiten  an- 


kommende Schiffe,  daselbst  und  in 
Unserm  Häven  Gretsyhl.  eigenmäch- 
tiger Zuschreibunp  beriilirier  Com- 
pagnie, in  Unseres  Sohnes  rerritorio, 
der  hohen  Unser  Statt  Embden  notorie 
selbst  nicht,  sondern  Unserm  Sohne 
d  iselbsi  alleinc  competirender  criminal 
Jurisdiction,  an  Leib  und  Leben,  so 
dan  dais  das  übergebrachtes  Gold  und 
Silber,  nicht  wie  sich  sonsten  gebühren 
wollte,  unter  berührtes  Unseres  Sohnes 
als  Dominius  territorialis^  und  welcher 
in  Osttrielsland .  von  Kays.  Mav.  und 
dem  heiligen  Keich,  mit  dem  hohen 
Müntzregal,  wie  auch  dem  gantzen 
Embsstrohm  alleine  belehnet  ist,  so 
dan  hoch  mentionirtes  Herrn  ('hur- 
türsten  zu  Brandenburg  Liebden  Nähme 
und  Gepräg  gemüntzet  werden  solte, 
als  auch  sonsten  verschiedene  nach- 
denkliche pacta  anzugehen,  und  solche 
insgesambt  hochmentionirtes  Herrn 
C-hurfttrsten  Liebden  confirmation  und 
guarantie  zu  unterwerfTen. 

L  rid  ob  wir  nun  zwar  Zeitwehren- 
der Unser  Vurnuindlichen  Regierung 
immerhin  geneigt  gewesen,  auch  an- 
noch  .sein,  unserer  getreuen  Einge- 
sefsenen  in  gcmelter  Statt  Embden 
commercia  und  Wolstande  zu  W  asser 
und  Lande  nach  Unserm  besten  Ver- 
mögen, cinhalts  der  Kays,  resolution, 
und  in  conformitüt  der  zwischen 
Unserm  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vor- 
fahrs,  Christmilter  Andenkens,  und 
der  Statt  Umbden  in  Speele  aufftze- 
richteten  compactats ,  auch  darüber 
von  Euch  und  der  Bürgerschafit  an 
uns  abgestatteten  HomagialpfUchten  zu 
befohdern ,  so  können  Wir  dannoch 
in  diese  also  ohne  unserer  Zuziehung 
und  vorhergehende  Landesobrigkeit- 
lichebewilligung  eingegangene,  Unseres 
Sohnes  Gerechtsahme  in  viele  wegs 
nachtheilige  und  in  regard  dabey 
occurircnder  linbständcn,  dem  ge- 
liebten Vatterlande  nicht  wehniger  als 
Unser  Stau  Lmbden  ganiz  gctührlichc 
eigenmächtige  paction  und  Compagnie, 
Tutorio  nomine  durchaufs  nicht 
geheelen,  sondern  müssen  dawicder 
hiemit  öHentlich  contradiciren .  und 
zu  notwendiger  conler vaiion  Unseres 
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Sohnes  und  gemeiner  Landeswolfahit, 
eins  für  alle  am  Krflfitlgsten  protestiren 

und  hingegen  alle  pcdeiliLhe  Mittel 
der  Rechte,  des  heiligen  Reichs  Salzun- 
gen, und  dieses  Landes  accorden  an 
ort  und  enden,  wo  es  nötig  und 
nOtzHch  beständigst  bOndigstermafsen 
referviren,  mit  dem  gnadigsten  und 
ernsten  Rcfehl.  weücn  Ihr  aus  denen 
allen  ins  besondere  auch  der  Icizsteren 
Kayserlichcn  Wahl  -  Capitulatiun  und 
denen  Uhralten  Ostfiiesischen  concor- 
daten,  Euch  in  Unterthllnigkeit  zu  er* 
innem  wissen  werdet,  gestalt  derglei- 
chen einseitige  pactionen,  und  darüber 
aurt'getragene  guarantien,  ohne  cunlcns 
des  Landesherrn  und  zum  praejuditz 
seiner  Rechten,  praeminentien  und 
regalicn  bey  schwerer  Straff  verholten, 
solche  auch  keineswegs  zulässig,  und 
Sachen  von  gar  böser  dangereuler 
consequence  sein,  Ihr  Euch  davon 
und  von  besagter  Conipagnien  aller- 
dings abmachet,  und  solche  als  ohne- 
dem an  sich  aelbsten  nul  und  Nichtig, 
hierdurch  zu  mehren  l  cberflufs  vor 
cafsirt  haltet,  und  intolglich  dieselbe 
bei  Vermeidung  der  in  den  Rcichs- 
constitutionen  und  anderer  desselben 
Fundamentalgcsatzc  befindlicher  poUn 
gäntzlich  einstellet,  mithin  auff  solche 
weise  die  bey  Jetzigen  gefährlichen 
conjuncturen  hochnuiwcndige  Einig- 
keit zwischen  dem  Haupt  und  Glie- 
dern beizubehalten  trachtet,  und  Wir 
bleiben  Euch  in  solcher  Hoffnung  mh 
Gnaden  wolgewogen. 

(icgeben    auff    unserm  Residentz- 
hausc  Aurich  den   lo.  Augusti  1683. 
Christine  Charloiic. 

Am  14.  August  folgte  ein  ähnlicher 
Erlafs  an  die  Stadt  Emden,  in  wel- 
chem die  Fürstin  derselben  aufgiebt, 
jede  Verbindung  mit  »Unserm  geehr- 
ten Herrn  Vetter  und  Gevaner,  des 
ChurfUrsten  zu  Brandenburg  Liebden, 
dem  Ihr  die  guarantie  und  arbitrage 
(der  genannten  Vertrage  niimlich  an- 
mafsentlich  aulgetragen,  abzubrechen 
und  sothane  für  das  allgemeine  Wohl 
ihrer  geliebten  Unterthanen  höchst 
schädliche  Bündniis  unverweilt  aulzu- 


geben, inmaisen  dieses  eine  Sache  von 
gar  böser  consequence  sei,  dasselbe  auch 
so  wenig  Euch  aUs  berührtem  Co/- 

I  leszio  dcputatorum  et  as.Kifrnatnnim.  in 
retard  der  Kayserl.  resolutioii,  auch 
anderer  zwischen  Unserm  Fürsil.  Hause 
und  Unserer  Stadt  Embden,  in  Specie 
vorhandener  Compactaien.  und  darauf 
I  ns  abgestatteien  homagial  l^vdes.  ge- 
bühren noch  verantwortlich  lallen 
kann.a 

Geht  schon  aus  diesen  beiden  Briefen 
die  ganz  wunderbare  Auffassung  des 

Rechtsverhältnisses  zwischen  den  re- 
'  gierenden  Facmrcn  Osifrieslands  seitens 
!  der  Fürstin  (>hristiiie  Charlotte  imd 
ihrer  Kailigcber  hervor,  so  entrollt 
uns  die  jene  Verhältnisse  grell  be- 
leuchtende, eingehend  behandelte  Bc- 
schwerdeschrifi  der  Fürstin  an  den 
Kaiser  vom  31.  August  i(')8-^  ein  Bild 
der  Verworrenheil  jener  Rechiszusiaiide 
und  des  Rechtsbewufsiseins  der  zahl- 
losen Parteien,  welches  nur  in  der 
allgemein  geübten,  wunderbaren  Po- 
litik des  17.  Jalirluindoris  seine  l'!r- 
kliirung  finden  kann.  Der  Wortlaut 
dieser  interessanten  ßeschwerdcschrilt 
ist  folgender: 

Allerdurchlcüchiigsier  Grolsmächtigstcr 
und  unüberwindlichster  Römi- 
scher Kayser  etc. 

Euer  Kays.  May.  seind  meiner  aller- 
unterthanigst-treugehorsambsie  Dienste 
in  aller  demüthigster  devotion  jeder 
Zeil  zuvor  etc. 

AUergniidigster  Herr. 

Eüer  Kays.  May.  kann  und  mag 
mit  Dero  allergnfldigsten  Erlaubnis 
und  Vergebung,  daß  dieselbe  bey 
gegenwärtigen  Dero    höchst  impor- 

tanten  Kavs.  occupation  und  anwen- 
dender Valterliclien  Sorgtalt  tür  die 
ganize  wehrte  Christenheit,  abermahls 
allerdemütigst  zu  belangen  genötiget 
werde,  allerunterthimigst  klagend  an- 
zubringen nicht  unterlassen,  dafs  ob- 
Vermöge  gemeiner  Hechten  des 
Heyl.  Rom.  Reichs  Constitutionen  der 
güldenen  Bull  weyl.  Kayser  Carel  des 
Vierten  in  specie  auch  Eüer  Kays.  May. 
selbst  eingener  Wahlcapitulation,  so- 
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dann  des  zu  Münster  und  Ofsnabrugg 

getroffenen  in  dem  Reichs  Abschiedi 
t/t"  anno  if'S^  pr{)  Ici^c  universalissimä 
et  sanctionc  pra^matkd  ImperiJ  un- 
verbrüchlich zu  observiren  festge- 
siclletcn  Friedenschlusses  den  medial 
l:ndth;inen,  Städten  und  Landtsafsen 
Nseder  insgemein  ,  noch  besonders 
keineswegs  gebühret ,  ohne  vorher- 
gehende Wissenschaft  und  aufstrUck- 
tidien  consens  Ihrer  Obern  unter  sich 
selbst,  oder  auch  mit  Zuziehung  ander 
Churt"ür«;tcn  und  Stände  zum  prae- 
juditz  Ihrer  ordentliehcn  I  .;indes  (lbrig- 
keit  einig  VerbUndnis  und  conloede- 
ration  auffisurichten,  und  solches  ander- 
weiter frembden  puissances,  oder  auch 
andrer  inffcfati^er,unmittclbahrerReichs- 
siiinde  guarantie  und  arbitrage  zu 
unterwerffen ;  ob  auch  wohl  ferner  in 
den  ostfriesi&chen  compacten  und  vor- 
handenen Rays.  Aufispruch  OAd  f-eso- 
hitiünen  der^«dieh  eigcnmitchtiges 
pacisciren  und  complotirung  meines 
Sohnes Landtständen  sambtund  sonders 
nicht  allcinc verholten, sondern  hingegen 
auch  atr^och  neidicher  Zeit  von  E\irer 
Kays.  May!  beideri  Theilen'  in  dero 
allefgnädigst  IjLretirien  Verordnung 
ernstlich  und  l  ^v  Straffe,  wie  actcn- 
kllndig  eingebunden  worden,  sieh  der 
obschwebenden  Siriltigkeiicn  halber, 
mit  niemaWd.  aHd(^T5  einzulassen,  s6n* 
derri  scikhe  von  Euer  Kays.  May.  alfs 
des  Hcyl.  Reichs  einzigen  aller- 
höchsten (")berhaubi,  entweder  In  der 
Güie  Vergleich,  oder  zu  Recht  eni- 
scheidcrt  zu  lassen,  ob  auch  wohl 
)iprn6rj  gedachte  "JJaiidtstSnde  in  specie 
auch"  ,n)6^ncs  Söbne^  Municipal  Statt 
Embden,  mir  alfs  von  Kuer  Kays. 
May.  allergnadigsi  co"*^rmirien  N'or- 
münderir|  5  sodarn  v.»  durch  Meinem 

'Söhnen  nacß  Xnbeutvinc  der  beschwo- 
renen   concord^ten  'de   i4««o  "  1599 

^^arlicul  s  öffentliche .  j^flijchieri  und 
eydiich  Gelübi  geihan  iihd  fcsiiglich 
versprochen,  denen  von  Euer  Kays. 
May.  und  dem  Heyl.  Reich  ex  jpacto 
et  Providentia  maitfrum  habehden  Lan 
desheirUchei)  reg^lien  und  denen 
juribus  superioritatis  terrilurialis  auch 
allen  und  jeden  derselben  ankleben- 


den dignitlften,  Hohheiten  und  Ge- 
rechtigkeiten keinen  verhinderlichen 
oder  verkleincrlichen  Eintrag  zu  thun, 
noch  Jemand  zu  thun  gestatten,  son- 
dern mir  tutorio  nomine  mit  schul- 
digstem untertbanigstem  respect  ge- 
horsam  und  treu,  also  an  Hand  zu 
gehen,  wie  getreuen  Untcrthanen  zu- 
stehet, und  sie  darzu  ihr  Gewissen 
vor  Gott  verpflichtet,  auch  dasselbe 
für  allen  Biederleuthen ,  sonderiich 
aber  Euer  Kays.  May.,  dem  Heyl. 
Reich  lind  meinem  Sohn,  alls  ihres 
angebohrnen,  natürlichen  Erb-  Obcr- 
und  Landesherrn  in  und  aufserhalb 
rechtens  zu  vertretxen  und  zu  verant- 
wortten  getrauen,  ob  dan  auch  wohl 
letzlich  an  dem.  dafs  Eudr  Rays.  May. 
zu  grUndtlicher  Reylegung  vorhin  er- 
wehnter  obhanden  schwebender Strittig- 
keitcn  in  puncto  subsiäiorum  admini- 
stratioms  aerarij  des  neuen  Si^els 
und  sonsten  eine  allcrgnädigste  Kayaer- 
liche  commission  allcrgnädigst  angc- 
setzet  haben,  und  ich  dahero  mir  die 
feste  Gedanken  und  Hoffnung  ge- 
macbet,  es.  würde  obigen  allen  und 
deiidbeii  allergehofsamst  i^acbgelebet, 
imd  dem  zuwider  von  meiner  Wider- 
parihei  nichts  vorgenohmen  werden. 
So  habe  dennoch  mit  sondbahrera 
Leydtwesen  aucK  Bestürtz-  und  Ver- 
;  wuAdefüh^  ift  d^r  '  Thait , '  eirfahren 
tAOsseh ,""  und  '  werden,'  !spic1ies  alles 
Euer  Kays.'  May.  aufs  '  denen '  siA 
Nu.  1  et  2  glaubwürdigen  Pocumenien, 
so  ich  noch  zur  Zeil  in  ander  Form 
nicVit  bey bringei)  ^  katvi ,  tnr  allergnä- 
digst  referireii  lasset^,  was  gestält  nicht 
allein  mit  dem  Churl".  Brandenburg. 
Minister  Friedrich  Wilhelm  v.  Üi^t. 
so  dan  gedachtes  rueines  Sohnes  Statt 
JEmbden  und  einigen  ayfs  der,]Rjuer- 
sc^ä0Üichen'  ^kttep ,  ,uhd,  'dr^ttiiii'  äüiodt 
ii^eine^  rC^rsten^hüipb«  Ö$.t^e^iaadt 
ohne  rhein  und  der  übrigen.' voiJi.Elier 
Kays.  May.  gleichfalls  besthtugtcr  Vor- 
mundschafft Zuzieh-  und  Bewilligung, 
eine  also  genannte  Africanische  com- 
pagnie  oder  comm.ercien  tn^ciat  autf* 
gerichtet,  sondern  annebenst  au<A  zu 
vermaintcr  desselben  Aufsfuhr-  und 
Durcbtreibung  ailerhandt  vorhabende 
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hochschiidliche,  unlcvdentliche  Neue- 
rungen und  alten  taten  auft  Zwischen- 
sprech  besagtes  Churf.  Brandenb.  Be- 
dienten, zwischen  denenselben  also 
genannten  ordinari  Deputirten  und  As- 
signatoren  Herarij  (Aerarii)  ersvehnten 
Fürstenthumbs,  worunter  dan  absonder- 
lich mein  abgetrettener  Minister,  der 
von  Gödens,  auch  mein  Hofifnchter,  der 
von  Kniephausen  und  LUtsburg  sich 
mit  gebrauchen  lassen.  Sodan  einige 
Deputirte  von  Bürgermeister  und  Rath 
auch  Vierzigern  zu  Embden,  eine  ob- 
angezogene  meines  Sohns  Landes- 
Obrigkeitiichen  Rechten  und  Gerecht- 
samben höchst  praejudicirliche  auch 
dem  Lande  schädliche  und  gefähr- 
liche BUndtnil's  und  vermeinte  trans- 
action  eigenmachiigerweise  eingegangen, 
sondern  auch  solches  bddseiths  des 
Herrn  Churftlrstens  zu  Brandenburg, 
alfs  meines  sonst  hochgeehnen  und 
freundtlich  geliebten  Herrn  Vetters  und 
Gevatters  Liebden,  contirmation,  gua- 
rantie  und  arbitrage ,  obangeregten 
Rechten  des  Heyl.  Reichs  Constitu- 
tionen und  den  ostfriesischen  com- 
pactaten  zuwider,  anmafsentlich  heimb- 
gegeben  und  submitiirt  werden  wollen. 

Wan  nun  aber  Ew.  Kays.  May. 
von  Selbsten  allergnädigst  dafUr  halten 
werden,  dafs  mir  und  den  llbrigen 
Vonniindachaffen,der  geleisteten  schwe- 
ren solennium  tutolae  halber  nicht 
verantwortlich  fallen  kann,  die  mir 
und  jTieinem  minderjährigen  Sohn  da- 
durch haufienw^,  wiewohl  nichtig- 
Kch  sugefllgte  gravamna  und  prot- 
judicia  dawider  Mermit  solenniter 
protestire ,  und  mir  alle  rechtliche 
Mittel  reservire  zu  unwiderbringlichen 
Nachtheil  desselben  von  Ew.  Kays. 
May.  und  dem  Heyl.  Reich  auch  ßire 
sanguinis  et  practo  primi  aquirentis 
habende  und  wohlhergebrachte  Rechten 
und  regalien,  welche  über  dafs  Ew. 
Kays.  May.  demselben  in  Dero  diefs- 
falk  poblidrten  aUergerechtigsten  amc- 
lusis  allenthalben  aUergnldigst  vor- 
behalten wolten,  mh  guten  Augen  an- 
zusehen und  einfolglich  solches  auff 
einige  weise  zu  approbircn  und  zur 
execution  kommen  zu  lassen,  insonder- 


heit  weil  eincstheüs  aus  dem  also  ge- 
nannten Reglement  sub  num.  i  sonnen- 
klarlich  erheilet,  dafs  solches  nicht 
mit  mir  alfs  dieses  Landes  VormOndt- 
licher  Obrigkeit,  sondern  nur  unter 
und  mit  meinen  Unterthanen  heimlich 
und  einseitig  zu  meines  Sohnes  höchster 
praegravirung  eingegangen,  und  da- 
rinnen anderen  Potentaten  und  in 
spede  wohlgemelten  Herrn  Churf.  zu 
Brandenb.  Liebden  und  der  unter 
desselben  authoritat  und  octrov  in 
meines  Sohnes  territorio,  mit  sein  und 
seiner  Vormundtscharit  gantzlichcr  prae- 
terition  auffgerichtete  Compagnie  die 
Aufs-  und  Einladung  der  Jedesmahl 
ankommenden  Schiffe  und  marchan- 
disen  nicht  alleine,  sondern  auch  gar 
die  hohe  criminal  Jurisdiction  am 
Leib  und  Leben,  welche  meinem 
Sohn  in  semer  Landtstatt  Embden 
notorie  allein  competiret ,  zugeleget, 
mithin  das  jedesmahl  ankommendes 
Goldt  und  Silber .  nicht  wie  sich 
sonsten  gebühren  wolle,  unter  mehr 
angeregtes  meines  Sohnes,  al&  Landes- 
herrn, sondern  unter  hochmentionirtes 
Herrn  Churf.  zu  Brandenb.  Liebden 
Nahmen  und  Gepräg,  aufsgemUntzet 
werden  solte,  zu  merklichem  Nach- 
theil  und  Verkleinenmg  des  fürsd. 
ostfrienschen  MOntzrq^als;  dabey  con- 
ditioniret  anderentheils  auch  in  denen 
articulen  oder  der  unzulässigen  Bündt- 
nifs  sub  num.  2,  und  zwar  wiederumb 
ohne  meinen  consens  und  Vorwissen, 
auch  gar  un^  dem  müsbiauchten 
Nahmen,  meiner  davon  gileichCdft 
nicht  wissend,  noch  auff  einen  dazu 
aufsgeschriebenen  Landttag  beruffen 
gewesener  ordentlicher  Landtstände, 
von  meines  Sohnes  gemeinen  Landes- 
geldem  und  m  ^pedie  seiner  Statt 
Embden  zu  allen  oneribus  sonst 
schuldiger  sechsten  quota  auch  deren 
remission  imgleich  dem  daselbst  lie- 
genden Landtguarnison,  sodan  der 
meinem  Sohne  billig  al&  Landesherm 
gebührende  Bestell-  cassir-  und  Be- 
cydigung  der  darzu  gelitirigcn  offi- 
cianien  und  des  Commendeurs;  im- 
gleichen  wegen  Verzoll-  und  trans- 
portirung  der  ein-  imd  «ufidln^Bschen 
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Wahren,  sodan  dafs  mit  mir,  meinem 
Sohn  oder  dem  fUrstl.  Hause,  sich 
keiner  atiis  den  Stitnden  wider  Euer 
Kays.  May.  selbsteigene  ^orwQrdigste 
Vätterliche  Wohlmeinuiig  und  des  bey 
der  allcrgnüdigst  angeordneten  aller- 
höchsten commission  intendirenden 
hcylsamen  Zweckh  gütlicher  Vereini- 
gung, bey  würklich  angesetater  hoben 
Geldtstrafie  zu  vergleichen  Macht  ha- 
ben, sondern  dowider  immerhin  ein 
gemeines  zusamcntirung  innerlichen 
Uniuhs,  zwischen  dem  Haupt  und 
GUedeni  aogesebenea  intensie  und 
redproque  assistence  geleistet  werdcs 
sehe,  ein  und  ander  gantz  detestable 
Abrede  und  Vereinigung  wider  ge- 
leisteten Eydt  und  Pflicht,  wofür  sich 
die  Posterität  entsezen  wird,  mit  vor- 
bedacht^ Gemttthe  p«r  moÄm  iUiättti 
am^pirationu  von  meinen  Untenhanen 
gemachet ,  und  in  effectu  wehrend 
meines  Sohnes  Minderjährigkeit  eine 
gantze  inversio  Status  eingefUhret  wer- 
den wollen;  in  fernere  allei^nädigste 
consideration  gezogen  Ew.  Kay8.Maj^ 
auch  in  allergnädigstem  Andenken  be- 
vorstehen wird,  dafs  die  darüber  auff- 
gctragcne  conflrmation,  guaraniie  und 
arbitrage,  nicht  weniger  aifs  diese  und 
dergleichen  ganiz  geflihrliche  und 
eigemnSchtige  Verbündmifs  und  Unter- 
nehmen privutnv-  disposirion  Uber  die 
Steuren  und  coiicctcn  des  Heyl.  Reichs 
Satzungen,  Ew.  Kays.  May.  allergnä- 
digsier' Wahlcapftulation  und  anderer 
Reichs  fundamental  Gesetzen  entgegen 
IflufiTet,  und  infolglich  alhier  verschie- 
dene facta  nullo  Jure  Justißcabilia  un- 
widersprechlich  vorhanden,  worinnen 
dan  insondetlieit  nach  dem  Ew.  Kays. 
May.  allerhAcfasfen  Jurisdiction,  sowohl 
ob  coNsorttm  ciraHneRfütm,  alfs  auch 
in  Ansehung,  dafs  die  Personen  ver- 
schiedenen Jurisdictionen  unterw  ortfen 
seyn,  zur  genüge  Jundiret  a  praccepto 
fto^ch  und  wohl  angefinngen  werden 
mag,  dan  leizilich  ;iuch  aufs  obigen 
allen  in  allerhöchsten  Kays.  Gnaden 
mit  abzunehmen,  wie  sehr  dafs  das 
denen  Landtstünden  sub-  et  obreptitie 
verliehenes  Kays,  conservatorium  mils- 
brauchet  und  warumb  vomehmblich 


die  Churf.  Brandenb.  Völker  von 
diesen  meinen  renitenten  ins  Landt 
geruffen,  und  dero  convenience  und 
Antrieb  nach,  meines  Sohnes  Haus 
und  Haafen  zu  Gretsyhl  wider  Hoch- 
ernantes  Herrn  Churf.  Liebden  dem 
gantzen  Reich  sonst  bekannte  prcys- 
würdige  aequanimität  und  mir  jeder- 
zeh  erwiesene  sonderbahre  i^fwtion 
parforce  unversehens  weggenohmen 
worden. 

Solchem  allem  nach,  und  da  aus 
diesen  an  sich  selbst  Verbottenen 
wdth  aussehenden  Werkh,  der  in  der 
NachbarschafTt  auiserhalb  Reichs  ent- 
stehenden Jalousien  und  apprehentt(Mien 
halber  allerhand  motus  zu  besorgen, 
gelanget  zu  ■  Ew.  Kays.  May.  mein 
allcruntenhanigstes  Anligen  und  Bitten, 
dieselbe  allergniidigst  geruhen  wölken, 
nunmehr  dafe  dei^talt  müsbraudites 
conservatorium  nicht  alleine  allergnä- 
digst  aufzuheben,  und  dafs  Herr  Churf. 
zu  Brandenb.  Liebden  die  vorhin 
schon  resolvirte  Abmärsche  dero  VoUcer 
auls  inemem  Lande  nochmahla  atter- 
gnädigst  und  emstlich  anzubefehlen, 
sondern  auch  aufs  Kays.  Macht  und 
Pienipotenz  dieser  in  regard  der  Keichs- 
satzungen  obgemelt  an  sich  selb&t  un- 
zulässige nichtig  Veigleich  und  Büiids-< 
nifs  von  Kays.  Ambts  wegen  mm 
Ueberflufs,  und  zu  mchrer  conser- 
virung  meines  Sohnes  Rechten,  zu 
annuUiren,  und  deninechst  auä*  4^s 
Herrn  Churf.  zu  Brandenb.  Lvebden 
und  dero  Ministern,  und  respective 
wider  das  Collegium  ordmcariorwa 
Dcputatorum  et  Assig-natorum ,  sodan 
Bürgermeister  und  Rath  auch  Vierziger 
meines  Sohnes,  municipal  Statt  Embdcn 
resar^^  she  Mandata  revocatoria 
cassatoria  et  inhibitoria  sine  clausula, 
gcstali  nemblich  dieselbe  snmbt  und 
sonders  von  dieser  also  contra  consti- 
tutiones  ImperiJ  eingegangener  com- 
I  pagnie,  und  der  eigenmffchtig  einge- 
gangenen unjusiiticirlichen  Vcrbündt- 
nis  und  comploit,  wider  ihre  ordent- 
liche I.andes-Obrigkeii,  mit  allem  dem 
was  davon  depcndirct,  sich  respective 
gXntzlich  abhalten,  solches  alsofon 
revodren,  casstfen,  die  darüber  mit' 
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getragene  confirmadon,  guarantie  und 
arbttrage  nicht  annoch  abemehmen, 
noch  fbr  sich  selbst,  noch  durch  an- 
dere autf  einigerlcyweise  und  manier, 
wie  solches  auch  geschehen  könnte 
oder  mochte,  vollziehen  und  exequiren 
lassen  sollen,  benebenst  gewöhnlicher 
Ladung,  zu  docirung  allergeh orsamb- 
stcn  pariiion  und  in  specie  mit  Zu- 
sehen und  an  Zuhören  sich  in  der 
Straff  und  pOen,  so  die  gemeine 
Kayserl.  Rechte  und  des  Heyl.  Reichs 
Constitutionen  wider  dergleichen  unzu- 
lässige Bündtnis  und  deren  Ansiiffter 
und  Urheber  statuiren  verfallen  zu 
seyn,  aufif  die  sembtliche  in  denen 
artkulen  sub  No.  2  befindtliche  su^- 
scribenten  allergnfldigst  ZU  erkennen 
und  mitzutheilen. 

Zu  Euer  Kays.  Mav.  getroste  mich 
hierunter  einer  allergnädigsten  Kays. 
ErfaOrling  ganz  '  allardemOtigst ,  und 
thue  damit  nMchst  abermahliger  aller- 
unterthanigsten  recommendir-  und 
reservirung  meines  Sohnes,  alfs  des 
getreuen,  unminelbahren,  minderjähri- 
gen Reichsstandes,  und  desselben  be- 
stVttigter  Vormundtschafft  rechtens 
Gottes  Gnaden  reicher  Beschirmung 
zu  aller  beglückten  Kays.  Regier-  und 
Obsiegung  wider  den  Erbfeindi  Christ- 
hchen  nahmens;  mich  aber  und 
meinen  Sohn,  sambt  allen  An-  und 
Zugehörigen  Ew.  Kays.  May.  höchst 
schätzbahren  Kays.  Huld  ,  Gnade, 
clemence  und  protection  allergehor- 
sambsi  empfehlend ,  und  verbleibe 
Lebenslang  mit  immerwehrehdef  fide- 
liin,  respect  und  Oehonamb 

Dero  Kays.  May. 
Unterthänigste,  gchörsambste  Magt. 

Christine  Charlotte, 
Hertzogin  zu  Würiiembcrg,  regierende 
Fürstin  zu  Ostfriefslandt, 

gegeben  Aurich  d.  31./21.  Aug.  »683. 

Zwischen  allen  diesen  Wirrsalen 
steht  klar  und  fest  das  Bild  des  Grofsen 
KttrAto»ten,  allzeit  den  Boden  des  ein- 
fachen  Rechts  umer  den  Fuften  und 

den  Schild  der  Gerechtigkeit  in  der 
starken  Hand,  mit  dem  er  die  Schliche 
und  nPractiquenu  seiner  Gegner  fast 


immer  glücklich  parirt  und  zu  nichte 
macht. 

Selbstventlildlich  hatte  auch  der 

Kurfürst  von  der  Fürstin  einen  Pro- 
test gegen  seine  Abmachungen  mit 
den  ostfriesischen  Ständen  und  der 
Stadt  Emden  empfangen,  aber  den- 
sdbeo  mittek  SchreibMis  vom  29.  Oc- 
tober  1683  in  sefnä*  gewohnten,  schlag- 
fenigen  Art  zurpckgcwicsen.  Die 
I  knappe  Form  und  die  treffende  Aus- 
druckswebe, welche  so  wohlthäiig 
gegen  die  tchwolsdgen,  langathmigen 
und  verdrehten  Sätze  der  damals  ge- 
bräuchlichen Schreibweise  absticht, 
finden  wir  auch  in  diesem  Schrift- 
stück wieder,  weiches  uns  in  Form 
ciiier  Instruction  an  smen  Gesandten 
m  Em<len^  die  eine*  AbachrifV  fcnes 
Briefes  an  die  Fürstin  zu  sein  scheint, 
erhalten  geblieben  ist.  Das  Schreiben 
des  Kurfiksten  lautet: 

Sr.  ChurfÜrstl.  Durchlt.  zu  Branden- 
burg Erkllirung  an  den  Churfl.  bran- 
denburgischen Al^esandtcn,  die  .\frica- 
nische  Gompagtiie  betreffend. 

Seine  phurfbntL  PurchL  zu  Bran- 
denburg etc. ,  unser  gnädigster  Herr, 
haben  niemahlcn  die  geringste  Ge- 
danken gehabt,  sich  der  Ostfriesischen 
Handel  amninehmen^  noch  sich  darin 
auf  einerley  Art  zu  mischen,  ehe  und 
bevor  Ihro  nebst  denen  übrigen  Herren 
Directoribus  des  WestphäUschen  Creyses 
von  Kays.  May.  das  Conservaprüun 
aufgetrapn  worden,  woiin,.deA  Con- 
servatonbus  sambt  und  sonders,  tiad 
im  ^pede  Sr.  Churftlrstl.  Durchlt.  der 
Schutz  der  ostfriesischen  Stände  und 
Eingesessenen  wie  auch  derselben  Hab 
und  Güter  in  amplissima  forma  und 
mit  so  verbindlichen  expressionen  auf- 
getragen wird,  dafs  man  solches  ts 
specie  allhie  anzuführen  überflüssig, 
sondern  genug  erachtet  vorberührtes 
Conscrvatorium  in  copia  hierbei  zu 
legen,  wie  denn  auch  Ihro  Kmjs.  May. 
«PI  ^ede  nebst  dem  Conacrvatorio  ab- 
sonderliche rescripta  und  Commissiones 
an  Seine  ChurfUfstL  DuTcblt.  deüsfails 
1  ergehen  lafsen. 
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"Nun  mafsen  sich  aber  der  Ver- 
wittibten  Fürstin  Durchl.  das  Recht 
der  Souverainitüi  od.  eines  fast  abso- 
luten Dominij  Uber  diese  ihre  Stände 
ah,  und  wan  dieselbe  auf  Ihre  Rechte, 
Imtnuniiäten  und  privilegia,  und  ab- 
sonderlich auf  Ihre  accorde,  Verträge 
und  reversalen  wie  auch  Kayserl.  de- 
creta  et  Judicia  provociren  und  der- 
halb  Ihre  Klagten  beim  Kayserl.  Rtichs- 
Höff-Rath  anhängig  ^emacfiet,  tracdreA 
Sie  dieselbe  aUs  retaitefiten  uiid  -  fe> 
bellen. 

•  •  •  ,  •       _     '  "/ 

Sr.  .  Qiurfl*  OurchL  laisen  dahin- 
gesieUet  seyn  wie  weit  ein  oder  ander 
theil  hierunter  in  Jure  und  facto  ge- 
gründet seyn  mag,  und  wollen  dcl:^- 
lialb  aich  su  keuiem  Richter  aul^werfien, 
bevorab,  da  ohnedem  die  Sache  m 
rite  am  Reichs  -  Hofl  - Rath  befangen, 
kratTt  des  bevorangercgten  Kavscrl. 
Conservatori^  abe^  scdndt  Sr.  Churti. 
Dufchl..  in  alle  Wege  gehalten,  die 
Stibide  so  lang»  ^k9y  dem  was  Sie 
haben,  besitzen  und  geniefsen^.  au 
schützen,  bis  ein  anderes  in  foro  or- 
dinario  et  a  Judice  compctente  wird 
erkaqdt  werden,  und  haben  der  Furütin 
DurdiL  nicht  ,  die  geringst»  Uisadi  sich 
deshalbcn  aber  S$iie  •Churfl.  Durdür 
zu  b^schwe^n. 

Was  die  Besatzung  von  Griethsyl 
anbelanget,  selbige  hatte  Sr.  Churfl. 
Durchl.  auch  nicht  vornehmen  würden, 
wan  Sie  nicht  die  versicherte  Nach- 
richt gehabt,  dds  'vam  dem  Gonser- 
vatorio  -  schnufstrkcln  «iwider  danrit 
umbgvngen,  frembde  und  aufswertige 
nlilitz  ins  Land  zu  führen  und  solcher- 
gestalt per  indirectum  nicht  allein  die 
StJInde  gantz  zu  opprimiren,  sondern 
auch  dem  ganoen  Reich  dM»  irrepa- 
rablen Tort,  und  in  spbcie  dem  West- 
phölischen  Creysc  ein  grofses  praefuditz 
Gefahr  und  Schanden  zuzuziehen,  t'nd 
daüs  di^es  wahrhuHtig  sich  also  ver- 
hahte  efhellettihwiedenfrechlich  daraufs, 
dafs  die  hhl.  Staaten  der  veKinigten 
Niederlanden  noch  ohnlängst  durch 
den  Frhr.  von  .'\merongen  bey  Sr. 
Churfl.  Durchlt.  anhalten  lassen,  Sie 
mögte  zufrieden  seyn,  dala  sie  dfo 


Städte  Essens  und  Wittmund  besetzten, 
wie  dieselbe  dan  noch  diese  Stunde 
vorgeben,  und  von  der  Fürstin  Durchl. 
darin  appuyret  werden,  dnls  besagte 
Sifdte  /etttAt  GelHce  {feuda  geläricae, 
geldrische  Lehen)  seyn,  welches  dodi 
nicht  allein  von  denen  ostfriesischen 
Standen,  sondern  auch  von  Kayserl. 
May.  und  dem  Reiche  beständig  und 
mit  Grund  wiedersprochen  wiiü^  wo- 
durch man  aber  an  Büro  Po^. 
Durchl.  seite  cohtra  vasallagij  Jura 
dem  Reiche  diese  consideraWcn  Stücke 
zu  entziehen,  und  selbige  in  aus- 
wertige Hsndc  zu  spielen  bemüht  ist. 

Dafs  sonst  Sr.  Churfl.  Durclxl.  durch 
die  Besatzung  von  üriethsyi  nicht  die 
geringste  Gedanken  gebäht,  jemaiiden 
zu  gefahren,,  solches  redet  die  That 
selber,  wie  Sic  dan  nochmahlen  liic- 
mit  sancte  coniesiiren ,  dafs  Sic  gant^ 
und  gaf  nicht  gemeifii  sein,  weder  der 
f  Ursdn  Dufcbl^  oder.  Dero  Herrn  Sohn 
uivlhren  haben4en  Rechten  zu  nahe 
zu  treten,  noch  sich  der  Stände  in 
unbilligen  Dingen,  und  da  sie  nicht 
befugt  seyn,  einigcrmafsen  anzunehmen. 
Sie  wünsche^,  vielmehr  vpn  Hprtzen, 
dais  diese '  Miishelligikeiten^  eritweder 
in  der  Güte  oder  durch  reclrtlichen 
Aufstrag  bald  gehoben  und  eine  voll- 
kommene harmonie  zwischen  der 
Fürstin  Durchl.  und  denen  Stünden 
retabliret  werden  möge,  Worauf  dan 
die  evacuadon  versprochenermafsen 
sofort  erfolgen  soll,  dan  Sr.  Churfl. 
Durchl.  weder  in  Ostfriefsland  noch 
sonst  irgendiswoh  einen  fulsbreit  Lan- 
des zu  prohuren  begehren. 

Betreffend  den  Commerden  tractat, 
welchen  Sr.  Churfl.  Durchl.  mit  denen 
Stttnden  und  üi  iqMde  mit  der  Swt 

Em b den  aufgerichtet,  wie  auch  cfie 

j  Anrichtung  einer  Africanischen  Com- 
pagnie  dasclbstcn,  darunter  haben  die 
Stände  und  in  ^ecie  die  Statt  Embdea 
dnders  nichts  -gethao,-  tSk  wotu  sie 
omni  Jure  befogt  gewesen,  wie  Sie 
dan  dergleichen  offt  und  viel  auch 
mit  benachbarten,  aufsweriigcn  selber, 
in  specie  mit  den  Staaten  getrotfen, 
und  ist  es  zumahlen  han,  dais  mea 
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Sr.  Cburfl.  Durcbl.  aUs  einem  Reichs 
Stande.  Directori  Circuli  und  Conser- 
vatori  verwehren  will,  das  zu  thun, 
was  aufswertigen  vergUnnt  gewesen 
und  nieiiMhleii  contnidiciret  worden. 
Zu  dem  ist  belunnt,  da6  die  Statt  die 
jura  portus  et  littorum  bifs  in  der 
offenbabren  See  hat,  und  selbige  bifs 
auf  diese  Stunde  unwiedersprechlich 
exercin. 

Endlich  so  ist  dieses  eine  Sache, 
welche  notorie  zu  des  Landes  und  in 

specie  der  Statt  Embden  Beste  und 
Aufnehmen  angesehen  und  gerichtet 
ist,  und  hatte  man  wohl  nimmer  ver- 
mutfaet,  dafe  der  Fürstin  Durchl.  die- 
selbe alfs  ein  so  nöthiges  Werk  wieder- 
streben, und  alfs  schädlich  oder  Ihr 
und  dem  Lande  praejudicirlich  an- 
geben und  vorstellen  sollen,  zumahlen, 
da  aufs  mehrgemehen  Conservatorio 
bekaiidt,  dais  Sr.  Churfl.  Durchl.  aller- 
dings befugt  sein,  sich  des  ostfHesi- 
schen  und  in  specie  des  Embdischen 
Commercij  wie  auch  deren  Schiffe. 
Schilflahrt,  effecten,  Guter,  Rechte  und 
GerecKtigkriten  auf  alle*  Art  und  Weise 
anzunehmen  und  deren  maimenirung 
und  Beförderung  durch  concedtrung 
Ihres  pavillons  und  pa&seports  zu  be- 
obachten; dafs  man  sonst  Si'.  Churtl. 
Durchl.' '  ohne  ehitzige  Urstfcfie  sis 
gravireh  Und  vejliafst  tß  mathen  ge- 
suchet, solches  erhellet  unter  anderem 
auch  daraus,  dafs  Ihre  FUrstl.  Durchl. 
den  gütlichen  Vergleich,  welchen  Sr. 
Churfl,  Durchl.  zwischen  denen  Stän- 
den', und/dfei*  ^tatt  Etrfbden  «dffit^ 
halfen,  'iaffs'  unzuläfsig  anziehen'  Und 
sich  darüber  so  hoch  beschweren,  da 
doch  nichts  innocenteres  alfs  Mifs- 
hettigkeiten  i.suij  •beben  uund:  Kioigkeit 
mcsdAenji'in  •0at^eMatt4'.au€il^rds^- 
gkicUeD^  sogar  vom  AH^vwirtigfnf'  riiifc 
Engielland  und  den  Staaten  Acnfufe  #/ 
rnntentiefite  Principe  für  diesen  ge- 
schehen, wie  viel  weniger  kan  solches 
Sr.  Churfl.  Durchl.  allis  Dirgctori  Cir- 

inesiscbien  LiUldefnnerdacht  werden. 

Dahingegen  haben  Sr.  (]hurfl. 
Durchl.  die  höchste  und  gerechteste 
Ursach,  sich  über  der  Fürstin  Durchl. 


zu  beschweren,  weil  man  Uirerseits 

aufs  eiffrigste  bemüht  gewesen,  und 
noch  ist,  Sr.  Churfl.  Durchl.  führende 
rechtmäfsige  Intention  und  actiones 
aufs  heutigste  zu  denegiren,  und  Iliro 
solche  Dinge  zu  assigniren,  welche 
Sr.  Churfl.  Durchl.  niemahlen  in  den 
Sinn  gekommen,  und  zwar  nicht  auf 
eine  Art,  alfs  zwischen  Potentaten  und 
Fürsten  brfluchUch  ist,  sondern  mit 
Hindansetjoing  alles  reqwcts,  welcher 
gleichwohl  &.  Chuifl.  DurchL  ge- 
bühret. 

Man  achtet  unnöthig  hiervon  spe- 
i  cialia  anzuführen,  weil  selbige  auls 
I  denen  am  Kaysl.  Hole  tthergebenen 
Schrifften  und  aufs  verschiedenen  nh 
,  gelafsenen  Schreiben  jedermMnnigüch 
mehr  alfs  zu  wohl  bekandt  sevnd. 
Sr.  Churfl.  Durchl.  können  nicht  glau- 
ben, dafs  solches  von  d^  Fürstin 
Durchl.,  weil  diiesetbe  auls  einem  ftlr- 
nehmen  fürsd.  Hause  entsprofsen,  hcr- 
rtJhre,  besondern  Sie  müfste  es  billig 
einigen  Dero  verkehrte  und  passionine 
Bediente  zuschreiben,  welche  unge- 
dtrnie  schart>fe^  Fiidef  viehnehr  iinter 
ihres  gleicheil  Leiitt,  aifs  utiter  hliMidi 
Standespersohnen  gebrauchet  Werden 
solle,  wcfshalb  Sr.  Churfl.  Durchl. 
Ihro  die  gebührende  .\hntung  reser- 
viren.  Im  llbrigen  gleiSch  'v^'  Sr. 
Chwfl.,  Diircbl.  ßtiva.  hochfUrstl.  V^^nse 
Braunschweig-  Lüneburg  ni^bt,  yßt- 
denken  können,  dafs  dieselbe  sich  alfs 
Vormünder  der  Frau  Wittibe  vind 
dero  Hr.  Sfthrje*  in -  WligP  pjoge 
4a  ein  .ßfiM<^  ßwm4,,  «^9^i^ 
wird,  annehmen;  also  v^rtjgmj^i.jf)^ 
auch  zu  Ihro  D,  D.  Durchl.  generositaet 
und  nequanimitaet,  dafs  dieselbe  sich 
in ,  unbilli^i  jOin^pn ,  .  und  dazu  der 
l^lWi|IW}«äbe  l!l>W€hli  von,  Ihr«ii  p^o- 
ni^m  ''Qedieni^n:..  y^rl/eitet«  |  werdf^n 
möchte  sich  ihrer  nicht  annehmen, 
weil  solches,  wie  -bijkandt,  das  vorr 
mündliche  ofticii^m'  nicht  ,  n}|t  sich 
bringet ,  besoodem . ...  Ihro, ; ,  ..^fielg^bf 
4mimf'  geMihreQdfl  Weinf|ig>»> 
belieben  V  daneben  auchp.jiFv  ChujrÄ. 
Durchl.  nicht  verdenken  werden,  dafs 
Sic  über  das  Conservatorium  fest 
I  halten  imd  zugleich  d^  Reichs  und 
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Cfeyses  jun  besiermafien  beobachten 
werden.« 

Wenn  nun  auch  durch  die  Knergic 
und  Macht  des  Grofsen  Kurfürsten 
der  Bestand  der  Afrikanischen  Com- 
pagnie  gesichert  erschien,  so  drohten 
doch  dem  jungen  Untemehthen  von 
Seiten  der  eigenen  Interessenten,  deren 
Mittel  zu  den  erforderlichen  neuen 
Zuschüssen  nicht  ausreichten,  neue 
Gt&hren.  •  IX*  -Qeidiifte  gingen 
schledii,  (He  F^ngBsnUigen  hi  Afrifc« 
kosteten  eine  'Menge  Geld  un<ib>did 
Betriebskosten,  unverhältnifsmöfsig  er- 
höht durch  Unredlichkeit  einiger  Ge- 
sellschaftsbeamten, verschlangen  groüse 
Sttinttien.'  Selbst  4er  Geriend-ENrector 
Raole  wurde  noch  in  seinem  70.  Le- 
bensjahre der  l'nterschleife  bezichtipt, 
1 698  vor  Gericht  gcstelh,  nach  langen 
Untersuchungen  jedoch  170a  von  allen 
Anklagen  völlig  freigesprodnn.  & 
starb  am  6.  Mal  1708  in  Hambilug.  . 

Die  ostfriesischien  Theilnehiher  ver- 
loren zuferst  den  Muth;  da  wufste 
Raute,  der  iime  und  unermüdliche 
Kämpfer  für  seine  Ideen,  durch  neue 
Erwerbungen,  die  er  inzwischen  in 
Afrika  gemacht  hlKte,  seinen  hoch- 
hendgen  FOrs^  zu  bewegen,  das 
ganze  Unternehmen  für  eigene  Rech- 
nung weiterzuführen.  Es  gelang  ihm, 
zwischen  den  ostfriesischen  Ständen 
und  der  Sta«h  Emden  dnersdo,  ak 
Interessenten  der  CornfMignie,  und  dem 
Kurfürsten  andererseits,  einen  Vertrag 
über  Cession  ihrer  Antheile  in  der 
Compagnie  abzuschiiefsen.  Dieser  Ver- 
trag lautet: 

Demnach  im  Nahmen  und  autf 
Spedal  ordre  Sr.  Chmfl.  IXirdd.  za 
Brandenbuig,  dero  Directeur  General 

de  Marine,  der  Herr  Raule,  an  den 

ostfriesischen  Standen  und  dero ,  wie 
auch  der  Stadt  lünbden  participanten 
an  der  Chur-Brandenburgischen  Afri- 
canischen  Compagnie,  in  regard  dero- 
selben  gegenwärtigen  Zustandes,  vor 
dero  gchelen  oder  göntzlichen  prae- 
tcnsion,  eines  und  vor  all  Zwcv  und 
zwantzig  tausend t  acht  hundert  in 
Berlinsche  Drittels,  freygeldt,  ohne  ein 


Künzung  einiger  Schulden ,  oder  an- 
derer Lasten,   es   seven  selbige  jcizo 
auf  die  Compagnie  hutltend,  oder  her- 
nachcr  in  Rechniiag  aulsiufiadan,  halb 
vor  den  Ständen  und  Angehörigen, 
halb  vor  der  Stadt  Embden  partici- 
panten ,   Monatlich    mit  fünfhundert 
Rthlr.  im  Junio  dieses  i686ten  Jahres 
inclusive  anfilnglich.,  und  also  von 
Monath  zu  Monadi»  jbiis  vOlUgen 
und  endlichen  Bezahlung  verfolglich, 
benäntlich  zwey  Hundert  Rthlr.  durch 
Sr.   Churrt.   Durchl.  Geheimten  Rath 
und  Kanimer-i^raefidentefl  Herr  Baron 
von  Kniephausen  I^Utzburg,  und  durch 
Raht  und  Empfätijgsr  .den  von  Portz 
dreyhundert  Rthlr.  zu  erlegen  und  zu 
bezahlen  anerbohten  hat,  unter  Con- 
dition,  da£s  die  Stände  und  derselben 
wie  auch  der  Stadt  Embden  partici- 
panten, dagisf^  von  ihren  Antheilen 
und  allen  Obngeh  Praetensioncn  sambt 
fernerer  Dircctioh  aufT  und  über  be- 
sagte Compagnie  Abstandt  thuen.  So 
haben  solche  von  wegen  Ihrer  Churtl. 
Dovdil.  so  Bffandenburg  gethanc  prae- 
sentation    die  Stände  und   dero,  wie 
auch  der  Stadt  Embden  Participanten 
vorgemelt  untcnhänigst  angenommen 
und  sich  verpflichtet  an  Höchstgedachie 
Ihro  Qiurftind.  DiirdiL  Uiro  alliges 
Recht  zu  cediren  und  von  alkr-  wei> 
teren  Direction  oder  Praettosioiky  die 
sie  haben  oder  haben  könnten,  ohne 
einiger  Refervation,  wie  die  auch  ge- 
nennet werden   möchte ,  abzustehen 
und  ach  an  enthaltett;  stellen  jedoch 
Sr.    Churfl.    Durchl.  wehkUndigen 
aquitJlt  und  gnädigstem  Selbst-Belieben 
anheim,    ob    nicht  über  die  vorbe- 
nannte Summ  an  den  gesämbilichen 
ParddpanttR  zu  resdtuiren  die  zwey- 
tausendt  vierhunden  Rthlr.,  welcne 
dieselbe  Uber  die  vierundzwantzigtau- 
sendt  Rthlr.  contribuiren  und  einlegen 
müssen,  alles  unter  Sr.  Churfl.  Durchl. 
ratitication  und  ohne  Abbruch  denen 
zwischen  Sr.  Churfl.  Durch!,  und  den 
Ständen  von  Ostfriefslandt ,  wie  auch 
der  Stadt  Embden  aufgerichtete  trac- 
taicn,   besonders  dafs  die  Praesidial- 
Kannner  der  mehrbesagten  Africani- 
schen  Compagnie  in  der  Stadt  Embden 
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unverrücki  verbleibeo' solle :  Uhrkundt- 
lieh  seindt  hierüber  zwey  gleichlautende 
nctcn  verfertiget  und  aUersetts  unter« 

schrieben  worden. 

So  geschehen  Embden 
A.  19/39«  Junf  16S6. 

B.  Rtule. 

Nahmens  der  Embder  parddpunen^ 

D.  Andree 
Otto  Schinkel 
R.  Wyerdts 

•  •  •    J.  de  Pottere 

C.  Päc^t 

Comehus  de  Holsen 
Hieronimus  Ulfroii 
J.  A.  Celos 

•  *•      J.  ßeckman 

Rdnder  K.VaiiSdid€ti. 

Nahmeiu  der  Stande: 

E.  A.  Appel 
E.  Ter  Broeck 
J.  von  Rehden. 

Da£i  Wir  solchen  Vei^leich  in  allen 
seinen  Clausuln  und  Articulen  gnä- 
digst ratificiret  und  approbiret  haben, 
thun  dafs  auch  ratiäciren,  conhrmiren 
und  approbhen  denselben  hienit  und 
Krafft  dieses  dergestallt  und  also,  dafs 
allen  denjenigen  was  in  Unserm  Nah- 
men von  gedachtem  Raule  in  obinse- 
rirtem  Reces  versprochen  und  zuge- 
sagec  -worden  «iveriMllGUich  nachge- 
lebet  und  von  Una  mit  allem  Emst 
und  Naehtnick  darüber  ^mkrwnahl  ge- 
halten werden  soll. 

UhrkundtUch  haben  Wir  diese  Ra- 
tification eigenhändig  unterschrieben 
und  mit  unserm  Gnadeneiegel  be- 
drucken lassen.' 

Gegeben  zu  Wesel 
d.  14/24.  Juiy  1686. 

Friedrich  W^ilhelm. 
(Siegel.) 

Die  vorhin  erwähnten  neuen  Ver- 
bindungen mit  Westafrika  waren  be- 
reits 1685  durch  den  Schitfshauptmann 
Reers  eingeleitet,  der  mit  dem  KOnige 
Heddy  von  Aigum,  ein  zwischen  den 
Canarischen  Inseln  und  dem  Senegal, 
nahe  der  Küste  gelegenes  Eiland,  ein 
vorläuhges  üebereinkommen  getroffen 


hatte,  virdcbes  1687  erneut  und  vom 
Kurfürsten  ratifidn  wurde. 

Venrag 

zwischen  Sr.  Churfürsilichcn  Durch- 
laucht Friedrich  Wilhelm  von  Branden- 
burg und  dem  Könige  zu  Argyn  vom 
ao.  Decbr.  1687. 

Wy  Zyet  WU  He^dy»  König,  zu 
Argyn  uhrkundea.bieoQit,  daqacb-.  die 
auf  meinen  KOaten  belegenes  Fortcesse 

Argyn  zwar  vormahlen  mit  meinem 
Consens  von  auswitrtigen  Nationen  be- 
setzety  nactigchends  aber  wied<;r  ver- 
lassen und  aieder.  .dem  J^hre  1672 
durch  meine  Uotortbaiwin  .bei»(ahcet 
worden,  dafs  diesem  nach  ;|u-  besserer 
Fortsetzung  der  Commercien  Abgang 
der  in  meinem.  Kürügreich  betind- 
licben  Kaultoanoichafiten,  auch  ver- 
langender Coramunkation  mh  den 
Europaischen  Nationen,  ich  mich  zu 
dem  Durchlauchtigsten,  Grofsm^chtig- 
sten  Fürsten  und  Herrn,  Herrn  Fried- 
rich Wilhelm  etc.  nach  mit  den  Meini- 
gen gepflogenen  weisen  Rath  ge- 
wandt, und  nachfolgenden  Tractat  mit 
Sr.  Churfl.  Durchl.  schliefsen  lassen: 

I.  Zuforderst  ergebe  ich  mich,  meine 

1  Successoren  in  der  Regierung,  auch 
Land  und  Leute  dieses  meines  König- 
reichs m  Höcfastgemelter  Sr.  Chuil. 
DurchL  Scbiuts  und  Schirm,  Ubergeben 
auch  Deroselben  dessen  Behauff  vor- 
gcdachie  meine  Vestung  Argyn,  ge- 
stahen  Sr.  Churfl.  Durchl.  dieselbe 
eigenes  Ge&Uens  zu  repariren  mit 
aliem,  was  zur  Defension  nOtfaig,  zu 
versehen,  imd  mit  einer  genügsamen 
Guarnison  zu  besetzen,  bemächtiget 
seyn  sollen,  jedoch  alles  aufser  meinen 
Kosten. 

2  2.  Gleichwie  nun  Sr.  Churti.  Durchl. 
solche  oflferirte  Vestmig  auch  Besatzung 

in  Gnaden  übernommen  haben,  in-  - 

gleichen  vor  sich  und  Dero  Successoren 
I  an  der  Chur,  dem  Könige  zu  Argyn 
und  dessen  Successoren,  auch  Ange- 
hörigen möglidien  Schutz  Memüt  ver- 
spredien,  auch  sogar  dem  Könige 
wieder  seine  dortige  etwanige  Feinde 
auf  seine,  des  Königes  Kosten,  Hulffe 
leisten  werden. 
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3-  So  verbindet  sich  Wy  Zyet  Wilde 
Heddy  dagegen  für  sich  und  seine 
ünienhanen  Höchstbesagicr  Sr.  Churtl. 
Divcfal.  und  Dero  Nachkommen  an 
der  .Chur,  Treci  und  hold  seyn,  Dero 
bestes  in  alle  Wege  suchen,  Schaden 
und  Nachtheil  soviel  Sie  können  und 
vermögen,  wenden  und  abkehren 
helffen.  den  Churfl.  Gouverneuren  alle 
billige  Folge.  Ifisteo,  Niemand  aUs 
Churfl.  Untenhanen  oder  die  Sie  dazu 
bemächtigen,  die  geringste  Handlung 
auf  ihren  Küsten  oder  in  ihrem  König- 
reich vccsiaiten  oder  auch  zugeben 
wol^n  und  sollen,  dais  diejenigen 
Piloten,  die  unter  dem  Argyn'schen 
Gebiete  wohnen,  einige  andere  Schifte,  > 
alfs  die  der  Churfl.  Brandenb.  Gou- 
verneur will  allhier  und  an  der 
Barbarischen  KUsten,  .sollen  ein  oder 
auslöotsen  mögen: 

Ubrkun^iich  ist  dieaer.  Trvctat  Nab- 
mens  Sr.  Ch«Hl.  Durchl.  von  mir 
Goiiverneur  Cornclis  Reer«;  an  der 
einen  und  an  der  andern  Seiten  von 
dem  Könige  selbst  und  meinen  Rüthen 
un^rscliriiebefi  worden'.  . 

Sö  geschehen  Fort  Argyn     -  - 
'  d.2o./i^.  168;^.  ' 
■ '  (Unterschriften.) 

Die  Festung  Argyn  war  nämlich 
bereits  1620  von  den  Portugiesen  ge- 
baut, i6j(2  vefla^&ea  und  von  den 
Fran^^n. zerstört  worden;  sie  wurde 
nunm^  aijs  ijiuter  fCUppensteinen 
nicht  gar  weit  vom  weifsen  Vorgebirge 
neu  und  stattlich  wieder  aufgebaut, 
mit  30  .StUck  .  QeschUtzea,  einem  , 
Mortier  un.cf  3^0  Mann  B^tsiing  aus- 
gerüstet. .  / 

Eine  neue. Zeil  acbien  filc  di«West^ 
afrikarüsche  Compagoia  anzubrechen«  ' 
die  Schifte   kehrten  mit  reichen  La- 
dungen zurück,   die  in  Emden  ver- 
kauft ,  nnd  g^t  besuüiU  wurden.  Die 
Art  und  Versduedcahdi  dieser  Waeran 
lernen  wir  aus  der  nachstehend  ab- 
gedruckten ZoUverordnung  der  Stadt  1 
Kmden  kennen,  in  der  wir  die  Namen 
der  aus  Afrika  angebrachten  Guter  auf-  | 
gezuhk  finden.  I 


»Herr  Bürgermeister  und  l^aht  dieser 
Situit  haben  resolvirt,  dals  von  denen 
vor  der  Churfl.  Brandenb.  Airicani- 
schen  Compagnie  mit  den  beiden 
SchifÜBUfOngMliin  alMerelngakoninefieQ 
und  erstes  Tags  zu  verkaufienden 
Wahren ,  so  wohl  von  demjenigen, 
was  alhier  verbleiben,  alls  was  aufs 
der  Stadt  gehen  vvird,  bey  pcovisie 
und  biff  alhera  Vei:gieidlHing -^ab  oof^ 
dirter  mafsen  wegen  deCi  Stadt  Ge- 
rechtigkeit, nachfolgende  taxa  bezahlet 
werden  soll,  und  zwarn  nach  die 
hundert  .  Pfunden  zu  rechnen,  aliis  , 
Suckef  per  hunflert  PAvult  ▼ier.StOber, . 
Cacou  acht.  Sttlber,  .  Indigo  vienich 
Stüber,  Catun  acht  Stüber,  Roucou 
vierzich  Stüber,  Thabacg  zwantzig 
Stüber,  Pockholz  zwey  Stüber,  Cam- 
pechie  zwey  ^StQber,  Olyphandstanden 
(ElephantenziHne)  zwOlf  StQb^r,  Gumm 
vier  Stüber,  Hauter  per  Stück  zwey 
Stüber,  und  Struisfehren  (Straufsfedern; 
ein  procentum.  Dagegen  dann  sothane 
Güter  von  Tonn-  und  Bakengeldt 
be^et  sdn  sollen.  Womäc)!  sieb  die 
Zott-Commiisiuii  zu  reguljrea  haben.'. 

Sij^tuni.Embden  in  Curia 
,  d.'  17.  Aprilis  1699. 

Mit'  di^  ärfo%en  Act  Branden- 
burgisdien  ömpBgaat.  wuchs  nun 
aber  auch  die  Eifersucht  der  Hollän- 
dischen Compagnie,  die  ihr  bisher 
inne  gehabtes  Privilegium,  den  Handel 
mit  Westafrika  auf  das  Aergste  be- 
droht sah. 

Das  Recht  des  Gfofsen  Kurfürsten 
auf  seine  Besitzungen  in  Guinea  wurde 
zwar  nach  langen  Verhandlungen  mit 
den  Generaistaaten  im  Herbst  des 
.Jahres  1*666  anerkam»,  doclr  Wsreft 
die  Generalstaaten  der  mächtigen  hollln- 
dischen  Handdsgesellschaft  gegenüber 
entweder  zu  schwach,  oder  ihnen  fehlte 
der  aufrichtige  Wille,  um  diese  Rechte 
gegea  die  UebergriÖe  ihrer  Unter* 
thaoen  zu-  schOtieih  Angehörige  der* 
selben  Nadon,  welchen  der  Grofre 
Kurfürst  in  Zeiten  ihrer  ärgsten  Re 
drängnils  treu  zur  Seite  gestanden, 
durften  es  wagen,  die  brandenburgi* 
sehen  Besitzungen  in  WesMfiika  mit 
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bewaffrieter  Hand  anzugreifen,  um  so 
mit  einem  Schlage  die  Branden  bur- 
giscb-Afrikanische  Compagnic  zu  ver- 
nichten. 

des  hollfltidbciien  Cosiells  del  Min«, 
lockte  den  Befehlshaber  der 


Accada,  sowie  einen  Gefreiten  und 
einen  Mann  der  Besatzung  auf  sein 
Schitf  ^d.  7.  October  1687),  um  sie  ge- 
üuigeti  AI  nehmen.  In-  der  noch  hur 
Bi(Ü  begriffenen  Schatise  blieben  nur 
3  Mann  Übrig,  die  natürlich  dem  An- 
griffe mehrerer  hundert  bewaffneter 
Neger,  die  de  Sweers  mit  sich  führte, 
keinen  Widerstefid  lebtaV  kdnrften. 

Anders  erging  es  de  Sweers  vor 
Gr.  Priedrich^burg,  dessen  tapferer 
Commandant,  als  er  ihii  zur  Ueber- 
gabc  des  Forts  aufforderte,  antwortete: 
»So  aber  Ew.  Edlen  sich  gewahsam 
der  Foneresse.zu  bemeisiern  versuchen 
wollen,  so  werden  wir  ynsere  Schuldig- 
kdt  thun,  und  uns  bis  auf  den  letzten 
Mann  ve^^yeh^en.v  Da  nun  .auch,  der 
Versuch ,  die  Ncgerstömmc ,  welche 
unter  brandenburgischem  Schutze  stan- 
den^ zum  Abfalle  zu  verleiten,  fehl 
schlug,  vermöchte  de '  Sweers '  nichts 
weiter. auszurichten,  als  Gr.  Friedrichs- 
burg von  der  Sccscite  zu  blockiren 
und  das  Blockhaus  Taccarary  mit 
seiner  kleinen  Besatzung,  der  man 
keine"  Versttfricuiig  hatte  schicken  kön- 
nen, in. 'der  I^acht  vom  12.  zum  43. 
October  iiS88  zu  nehmen. 

Mitte  Dezember  kapencn  die  Hol- 
länder das  Schiff  »Berlin«,  welches 
sich  auf  der  Fahrt  nach  Guinea  be- 
fand. D«r.  K/ieguustand  an  der  afri- 
kaniacbeii  Ktlsic  dauerte  bis^zum  Früh- 
jahr lÖQO.- 

D«^  Kurfürst  miite  «s  •  noch  er- 
leben, seine  Flagge  von  einem  Volke, 
mit  dem  er  sich  in  lietcm  Frieden 
befand,  miüsachtet  zu  sehen.  Auf 
seinem  Stsrbeli^er  emtohie  ihn  die 
Nachricfaf  von  den .  Gewaltthavm;  die 
ihm  aehwer  genug  erschienen,  um  sie 
als  casus  belli  zu  betrachten,  und  wahr- 
scheinhch  würe  an  Holland  der  Krieg 
erklän  worden,  wenn  nicht  eine  höhere 


Hand  seinen  EntwUrHsA  ein  Ziel  ge- 
setzt  hätte. 

Am  29.  April  1688  hauchte  der 
Kurfum  «eine  grofse  Seele  aus,  und 
mh  jfluwn  Tode  twar  dar  Untergang 
der  Brandenborgischan  Cot^nie  be- 
sieigalt.  2 

Friedrich  III.  suchte  die  Schop^fung 
seines  grofscn  Vaters  zu  erhalten;  er 
trat  mit  HoUand  m'  diplomatische 
Unterhandlungen,  in  Folge  deren  die 
Westindische  Handelsgesellschaft  das 
Fort  Accoda  herausgeben  mufste.  Die 
Streitigkeiten  um  den  Besia  von 
Tacicarary  'dauertien  bis'  zu^  Jähre 
1 694, :  und '  'da  die  HblUhider  düis  ort 
inzwischen  in  die  Luft  gespre^  hatten, 
so  wnr  der  Streit  gegenstandslos  ge- 
worden und  Taccarar)'  wurde  aufge- 
geben. «'     *  . 

Auch  die  'Beeieburtgert  rtiit  Ost- 
friestand  und  der  Stadt  Flmden  wur- 
den von  Friedlich  III.  aufrecht  er- 
halten, denn  schon  im  October  1 688 
entsandte  er  seinen  Hofrath  Danckel- 
mann  mit  nachstehehdeili  Mdiideren 
Begi«ubigung|icfawi)ijfiii  9aiFlft..Ei|ideat. 
in  welchem  er  d«r<  Stadt  ..die*  Ver- 
sicherung seiner  ><|sonderei^  Getieigt- 
heit  ausspricht. 

Beglaubigungsschreiben  des  Kurfürsten 

Friedrich   lU.   für   den   nach  Emden 
entsandten  Hofrath  Danckelmann. 

Unsern  gnädigen  Grufs  zuvor,  Ehr-' 
bahrt'  tmd  Wäse,  Liebe  Blondere. 
Nachdehm  'Wh'  %u  besteig  cuhivirung 
des  zwischen  "Uns  und  Eurer  Stadt 
hergebrachten  und  durch  getroffene 
Traaaten  befestigten  Vertrauens  und 
guten  Vernehmens  nötig  gefunden 
Unsem'HofF-Ratb  ond"  R)!flid«fywn"im' 
Westphlrttaidhan  Creyse  Johan  Dnnckel- 
man  aufzutragen,  dafs  er  sich  ordinarie 
zu  Embden  aufhalten  und  Eure  An- 
gelegenheiten sowohl  alfs  Unsere^  nach 
Anleitung  besagter  -  Troctaten  -  beob- 
achtet solle;  Alfs  haben  Wir*  Euch 
solches  hiemit  zu  wissen  thon  und  da- 
neben an  Euch  gnadigst  gesinnen 
wollen.  Ihm  in  allem  so  er  Unsert- 
wegen an  Euch  bringen  und  von  Zeit 
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zu  Zeit  fürsiellen  wird,  völligen  Glau- 
ben beyzumessen  und  im  Übrigen  ver- 
sieben zu  leben,  dafs  Wir  Euch  mit 
Gnaden  steu  werden  sugethon  seyn, 
also  Wir  auch  Euch  Unsere  protection 
wiederfahren   zu  lassen  niemahls  er- 
mangeln   werden,   alls  die  Wir  Kuch 
mit  Churlürsüichen  Hulden  gewogen 
verhleibefi. 
Gegeben. au  Cdlln  an  der  Spree 
.  .d.  7.  Ociober  1688. 
'  .  '  • '  Friedfkh  Churftint* 

Untei'  dem  i&.  October  folgt  ein 
zweites  Scfardben,  in  welchem  von 
einer  neu  zu  errichtenden  Gesellschaft, 
und  zwar  von  einer  Amerikanischen 
Compagnic  die  Rede  ist,  welche  je- 
doch nicht  zu  Stande  kam. 

Die  Unternehmer,   englische  und 

holländische  Kuufleute,  hiefsen  Hen- 
rich Bull,  W'ilhelm  Peckock,  Guiliam 
Paterson  und  James  Schmits.  die  in 
Darien  auf  der  Landenge  von  Panama 
ant  Niederlassung  zu  gründen  be- 
absichilgttn.  Die  Eingeborenen  sqllten 
von  dort  «u^  das  südliche  Amerika 
erforschen,  um  dadurch  einen  kürzeren 
Weg  nach  Indien  zu  hnden;  Panama 
soiiic  dann  der  Stapelplatz  für  die 
Östlichen  und  westlichen  Waaren  wer- 
den, und  vorztigsweise  sollte  Perlfang 
an  der  Küste,  Sclaven-  und  Schleich- 
handel getrieben  werden.  Der  Kur- 
fürst bewilligte  zwar  einen  Freiheits- 
brie^  der  von  Neuem  ausbrechende 
Krieg  bereitete  jedoch  jenen  Plfinen 
«n  Ende. 

Im  Jahre  1697,  als  die  Schulden  der 
Compagnie  auf  '/j  Million  Thaler  an- 
gewachsen waren,  erboten  sich  hol- 
ländische Kaufleute,  die  ganze  Com- 
pagnie mit  allen  Activis  und  Passivis 
zu  übernehmen.  Der  Kurfürst  nahm 
das  Anerbieten  an,  erliefs  den  neuen 
l  niernehmern  seine  F  orderung  bis  auf 
89  200  Rtlür.,  übernahm  einen  jähr- 
lichen Zuschuls  von  isooo  Rthlm. 
auf  10  Jahre  zu  zahlen,  und  rettete 
den  Privatcreditoren  die  Haltie  ihrer 
Einlagen,  die  von  der  neuen  Gesell- 
schaft mit  131  975  Rthlr.  auch  richtig 
ausbezahlt  wurden. 


So  befand  sich  die  Compagnie  in 
den  Bünden  der  Ausländer,  die  in 
der  ersten  Zeit  ganz  leidliche  Geschäfte 
machten,  bis  allerlei  UnglOcksfidle: 
SeerKuberei,  Krieg  und  Verluste  auf 
See  die  FonfUhrung  der  Geschäfte 
wiederum  in  Stillstand  versetzten.  170«) 
machte  König  Friedrich  i.  abermals 
einen  Versuch,  die  Untemehnker  zur 
Wiederaufnahme  der  Geschäfte  zu  ver- 
anlassen, als  aber  diese  erklänen,  lieber 
ihre  Einschüsse  verlieren,  als  neue 
Kapitalien  auf's  Spiel  setzen  zu  wollen, 
löste  der  König  1711  in  feierlicher 
Weise  die  Gesdlschdk  auf. 

Noch  eininal,  und  zwar  im  Jahre 
17 14,  machte  Friedrich  Wilhelm  I. 
einen  Versuch,  die  Compagnic  wieder 
herzustellen,  demselben  traten  aber  so 
viele  Schwierigkeiten  entgegen,  daC»  er 
die  Idee  glbiitich  aufgab  und  im  Jahre 
1720  seine  sammtüchen  Besitzungen 
in  Afrika:  »Gr.  Friedrichsburg,  die 
Dorotheen-Schanze,  das  Fort  bei  Tacca- 
rama  und  Arguin  am  Weifsen  Vor- 
gebirge, sowie  die  Gebtete  in  Taccarary 
und  Butric«  der  Holländisch  -  West- 
indischen Gesellschaft  für  1 2  Schwarze 
und  7  200  Ducaten  verkaufte. 

Das  war  das  Ende  der  ersten  deut- 
schen Colonie. 

Die  Hollander  nannten  das  Fori 
Gr.  Friedrichsburg  nun  Hollandia, 
gaben  den  Besitz  jedoch  bald  nachher 
auf  und  Uberliefsen  es  gänzlich  seinem 
Schicksal;  —  es  verfiel  tmd  ver- 
schwand bald  unter  der  Fülle  tropischer 
Vegetation. 

Im  Frühjahr  1  884,  also  volle  200  Jahre 
I  nach  diesen  Begebenheiten,  kreuzte 
S.  M.  Schifl  Sophie  auf  der  Höhe  des 
Caps  de  trea  puntss  und  Corvetten- 
Capitain  Stubenmuch  begab  sich  in 
Begleitung  dreier  Offiziere  an  Land. 
Zwischen  Bananengebüsch  und  Mais- 
stauden hindurch,  geführt  von  einem 
englisch  sprechenden  Neger,  nahmen 
tuisere  Landsteute  ihren  zu  dem 
mit  Palmen  gekr<inten  HOgel  der  Halb- 
insel und  erreichten  noch  10  Minuten 
die  Trümmer  von  Gr.  Friedrichsburg 

Siubcnrauch  berichtet:  »Eine  Oefl*- 
nung  in  den  verfallenen  Mauern,  die 
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Mauerresie  zu  beiden  Seiten,  sowie 
eine  Art  Thorweg  lielscn  hier  den 
Eingang  vcnnutben ;  gleich  rechts  von 
demselben  scheint  das  Wachtlocal  ge- 
wesen zu  sein.  Die  Neger  führten 
uns  zuerst  aut  die  l  intassungsmauer 
rechts  vom  Eingänge,  dann  aut  der- 
sdbea  längs  ttber  Steinperöll  durch 
dichte  SchUngpflanxen  bis  zu  einem 
erhöhten  Punkte  itor  Mauer,  wo  der 
Führer  auf  eine  viereckige,  i,a  m  in 
letztere  hineinreichende  Vertiefung  auf- 
merksam machte  tmd  behauptete,  hier 
sei  die  Flaggenstation  gewesen.  Man 
stand  auf  der  Sfutee  des  Wachtthurms, 
von  wo  aus  man  einen  herrlichen 
Blick  über  das  Dort  und  das  flache, 
bewaldete  Land  hatte.  Der  Thurm 
lag  reichlich  1 1  m  Uber  dem  erhöhten 
Terrain  der  Halbinsel;  nach  der  anderen 


Seile  zu  führten  die  Trümmer  einer 
Steintreppe  in  das  Thurmzimmer,  das 
sehr  gut  erhalten  war.  Ein  kleinerer 
Verschlag  scheint  die  ScUtfkammer 
von  dem  Thurmzimmer  getrennt  ru 
haben ;  zwei  Schiefsscharten  geben  zu- 
gleich die  Fenster  ab.  Durch  eine 
niedrige  -Thür  mt  man  in»  Innefc 
zurück,  um  den  Wallgang  zu  erzeigen; 
hier  wurden  in  der  Sudbastion^  unter 
Schutt  vergraben  und  von  Schling- 
pflanzen überwuchert,  6  alte  Geschütz- 
rohre entdeckt,  von  denen  eines  ein- 
getauscht und  an  Bord  genommen 
ward.  ' 

In  der  Ruhmesluille  in  Berlin  wird 
dieses  Geschützrohr  an  die  Branden- 
burgische Colonie  des  Grofsen  Kur- 
ftUrsiben  in  Afrika  erinnern. 


IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Postan  weisungsdiensi  zwischen 
Grofsbritannienund  Oesterreich- 
L'ngarn.  Seit  dem  i.  August  d,  J. 
hndet  auf  Grund  eines  im  Juni  d.  J. 
zwischen  den  Postverwaltungen  von 
Oestenretch- Ungarn  und  Grofsbritan- 
nien  abgesdüossenen  Uebereinkommens 
ein  Postanweisungsaustausch  zwischen 
Oesterreich-Ungarn  und  dem  Vereinig- 
ten Königreich  von  Grofsbritannien 
und  Irland  statt. 

Der  Postanweisungsdienst  wird  durch 
bestimmte  Auswechselungsstellcn  ver- 
mittelt, welche  sich  gegenseitig  die  in 
dem  einen  Lande  eingezahlten,  nach 
dem  anderen  Lande  bestimmten  Post- 
anweisungsbeträge unter  Benutzung 
von  Listen  mittheilen.  Als  Aus- 
wechselungsstelle dienen  für  Oester- 
reich das  Postamt  in  Wien,  für  Un- 
garn das  Postamt  in  Budapest  und 
für  Großbritannien  und  Irland  das 
Postamt  in  London.  Die  Postan- 
weisungen verbleiben  bei  der  Aus- 
wechselunpsstelle  des  Aufgabcgebieis; 
die  Auszahlung  der  Betriige  erfolgt 
auf  Grund  von  neuen  Postanwdsun- 
gen,  welche  die  Auswechselungsstelle 


des  Bestimmungsgebiets  nach  den  in 
den  IJeberweisungslisten  enthaltenen 
Angaben  unter  Benutzung  der  für 
den  inneren  Dienst  des  Bestimmungs- 
bndes  bestunmten  Postatiwebungs- 
fbrmularen  ausfertigt.  Vit  Ueber- 
Sendung  der  Ueberweisungsltsten  hat 
taglich  zu  geschehen. 

Der  Meist  betrag  einer  Postanweisung 
ist  auf  250  Franken  bz.  den  ent- 
sprechenden Werth  in  der  Landes- 
wahrung festgesetzt. 

Bei  gegenseitiger  Anrechnung  der 
Postanwcisungsbetröge  wird  von  den 
vertragsschUeisenden  Ländern  die  fran- 
zösische Wahrung  in  Anwendung  ge- 
bracht. Die  in  Oesterreich-Ungarn  in 
österreichischer  Wahrung  eingezahlten 
Beträge  werden  seitens  der  Aus- 
wechselungsstellen in  Wien  und  Buda- 
pest -  nach  dem  am  Absendungstage 
der  betreffenden  Listen  an  den  Börsen 
dieser  One  bestehenden  Kurse  des 
Zwanzigfrankcnstilcks  in  Franken  und 
Centimen  umgerechnet;  die  Umwand- 
lung aus  der  französischen  in  die 
britische  Wlihrung  erfolgt  sodann 
seitens  des  Postamts  in  London.  In 
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Ihnlicher  Weite  gestaltet  «cfa  das 
Verfahren  fOr  die  Umrechnung  der 

in  Grofsbritannien  und  Irland  cinge- 
zjihhen  Posianweisungsbetriigc  in  die 
tranzösischc  und  aus  dieser  in  die 
Österreichische  Wahrung. 

Jeder  der  bethciligten  Posiverwal- 
tungen  bleibt  es  Uberlassen,  die  Taxen 
für  die  in  ihrem  Bereiche  eingezahlten 
Pu^itumveisungcn  zu  bestimmen.  Die 
GebOhren  vobleiben  der  Postverwal- 
tung des  A»%abegebiets,  doch  haben 
die  Postverwailungen  von  Oesterreich - 
Ungarn  und  von  Grofsbritannien  und 
Irland  sich  gegenseitig  ein  halbes  Pro- 
cent der  In  dem  dmn  Lande  ^ge- 
zahlten und  in  dem  anderen  Lande 


Die  Zahnradbahn  Afsmanns- 
hausen  -  Jagdschlofs  Niederwald 
(vergl.  die  Mittheilung  auf  S.  220}  ist 
am  ff.  Oaober  erOHhet  worden.  Die 
Bauarbeiten  haben  am  25.  Juni  be- 
gonnen und  sind  trot;:  des  beengten 
Bauplatzes  und  der  schwierigen  Boden- 
beschaffenheit in  verhältnifsmäüsig  kurzer 

förderung  derauf  freierStrecke  su  losen- 
den Erdmassen  —  gegen  i2  00ocbm 
—  hat  durchweg  auf  Holzschlittcn  start- 
gefunden. Im  Interesse  des  Fortganges 
der  Arbeiten  ist  man  dazu  Obergegangfin, 
deiT  *  Obel  bau  \t)m~  Deig  liei'iib  aus- 
zuführen, ein  Verfahren,  welches  bis 
dahin  beim  Zahnradbahnbau  noch 
niciht  angewep4.et  i^orden  war-  Bei 
jedem  zweite^  SdUieoqfi^fs  gi^en 
die  Schwelle  ein  Steinkl9^iia  Qemmfy 
nOiB^eilwerk  aii|gefb|||t^  welcher  das 
ganze  Gestänge  gegen  Wanderung 
schützen  soll.  Das  Wasser  zur  Speis».mg 
djt;r  Lpcun^piiyun  wvird  durch  eine  Mn- 
gdnii^  .1 900.  q|  . lange  Leitpjng  aus  dem 
Behlungsbach  genommen.  Am  Ende 
der  nach  dem  Niederwald  führenden 
Dorfstrafse.  etwa  3  Minuten  vom  Bahn- 
hof Afsmannshausen  eniternt,  erhebt  sich 
ntir  irom  ober  d^m'W^  in' sauberster 
^egelrohbau  -  Ausfllffhih^  d  e  r  r  n  t  e  rbati^' 
welcher  die  gesammte  Bahnhofsanlage 
ii:fL:i  und  auf"  einer  3,->()  m  breiten 
Freitreppe  von  j8  Stufen  zu  ersteigen 


zur  Auszahlung  gelangten  Summen 

zu  vergüten. 

In  Oesterreich  -  L  ngam  ist  die  Ge- 
bühr für  Postanweisungen  nach  Grofs- 
britannien und  Irland  auf  20  Kreuzer 
fkir  Beitrige  bis  einsdiUeCslich  3oGidden 
imd  auf  je  10  Kreuzer  mehr  für  jede 
weiteren  10  Gulden  oder  einen  Bruch 
theil  davon  festgesetzt.  Im  Vereinigten 
Königreich  kommen  für  Postanweisun- 
gen nadi  Oesterreich  -  Ungarn  eine 
Gebuhr  von  6  d.  fOr  Beirtige  bis 
2  Pfd.  Sterl.,  von  i  sh.  für  Beträge  über 
2  bis  5  Pfd.  Sterl.,  von  i  '/j  ^h.  für  Be- 
träge Uber  3  bis  7  Pfd.  Steri.  und  von 
2  tb.  ftr  Bettl^  Ober  ;  bis  10  Pftl.S  teri. 
zur  Erhebung. 

ist.  Dort  befindet  sich  dann  der  I.oco- 
motivschuppen,  die  Schiebebühne,  die 
Wasserstation,  der  Perron  und  das 
Stationsgebtude,  letzteres  inigeachmack« 
voller  Holzfiscfawerfc-Gonsiradion  aus- 
geführt. 

Der  etwa  23  m  lange  Perron  ist 
mit  einem  Wellenblechdach  von  i  m 
Spannweite  versehen/  welches  auf 
6  Stadt  9  m  -hoheti  Säulen  ruht.  Vom 
Perron  aus  steigt  die  Bahn  sofort  in 
dem  Verhültnifs  von  1  :  3  den  Bei^ 
hinan,  und  dieses  Steigungsverhältnifs 

m%4  riiT  g^wV^rt  ^tlite  I  ^.30  m  langen 
Strecke,  mh  Ausnahme  von  drei,  Stellen, 
in  einer  Gcsammttänge  von  850  miithe- 
gehalten.  Die  Gesammth('ihc,  welche 
die  Eahn^^M  ersteigen  hat.«  betrtigt 
ßkft  l^e.  Mu|li»«B .  scfa^niv  i  n¥t 
d«ei  iMiumsveiai'jm  jt.ao«»)in{|Ialb^ 
mes^er  ,na4l:.{)u|afhs^l9ieidvmg  4reier 
lüiigeren,  etwa  4  m  tiefen  Ein.«ii:hqitte 
am  Bergabhang  entlang  bi«  in  ,  die 
Nühe  des  Jagdschlosses  auf  de^i  r^H9<l9>^ 

waM*/!  jPt^  Mnhpfn.liigi^litorsiiist 

ebenfalls  in ,  ^^gMchaMcl^y^^Heni .  der 
W'aidumgebung  angepafstem  Holzfach- 
werk zur  .Ausführung  gebracht.  Beide 
Bahnhöfe  sind  durch  einyen  Ferpsprech- 
draht  v^rbufi^'^n.  '^te'Be'fi^rderungs 
zeit'  bei  jed)em'der  jetzt  täglich  vdr- 
k ehrenden  10  Berg-  Und  ThalzUge  be- 
trügt 10  Minuten. 
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Die  Fortschritte  der  deutschen 
Lebensversicherung«  -  Anstalten 
im  Jahre  1884.*)    Nach  der  in  den 

Jahrbüchern  (i\T  Nationalökonomie  und 
Statistik  veröffentlichten  Uebcrsicht  über 
den  Zustand  und  die  Fortschrine  der 


deutschen  Lebensversicherungs-Anstal« 
ten  un  laim  1S84  sind-  in  dicMni 
Jahre  bei  den  in  Betrsdit  gealogetien 

34  deutschen  Versicherungsanstalten 
an  neuen  Lebensversicherungen  bean-^ 
tragt  worden:  .  :■ 


86920  mit  einer  QesainnM9ua|iine  von  569  125  jgt^p 
dageg^  im  Jahre  1883  >  8^706  >         .   ,. .  .- >i' <r  .$^9^7^.0 i  j 

mithin 'Ifti  J^ie  18S4  mehr  '4214  mh  eitier  Gesamihtsurimie  vbri'  ^i9347'473J 

Von  dien  im  Jahre  1884  gesteUten 
Anträgen  wurden  wegen  ungenügender 

Gesundheil  der  Antragsteller  abgelehnt 
oder  von  den  letzteren  vor  Ausferti- 
gung der  Policen  wieder  zurückge- 
nommen: 19727  mit  emer  CMflmmt- 
summe  von  88  580  291  Mark;  es 
führten  daher  der  Zuhl  nach  22,7  pCt. 
und  der  Summe  nach  24,0  pCt.  der 
gesiellien  Anträge  zu  keinem  Ver- 
sichenuikgiabschiuiis«  .  , 
•Pie  iang^nominenen.67  (98  Anttllge 


fUJbncn  den  34  deutsdkvep  Ijtbwßr 
vfrsicherungs  -  An6tfyitcpi;44  800  neue 

Personen  bz.  Policen  zu  und  lauteten 
zusammen  auf  eine  Summe  von 
28p  545  699  Mack  Vcrsicherungskapital. 
(Im  J^hre  1883  betrug  d^gßgen  ;di«r 
neue  Zugang  61752  Personen  mit 
257  983  476  Mark  Versicherui]|g6sun)me.) 

Im  Ganzen  zeigte  sich  bei  dem 
deutschen  Lebensv/ersicherungsgcschäft 
im  Jshf«  1884  .folgende  Bewegung: 


  Rfi^onen    •  ..Vereich.-Sumnie 

•  i     ,               ,        .         •                 •  •  •  ■      Mark  , 

Bestand  am  Änlbige;  dä  Jahres  .   .   .   ,   .'  \  €j  i  086'  mit  2  49^081 6'§9 

Zugang' im  Laüfö  des  Jährte'  .  ' .    /  .     '     .  <  :  R             "    ,  -     .  '1 


/so  4ais  zusanqieQ,  ii)eni<;h«rt  waren   .         7^5.886:  ^11.»  fyi6^^n&  9$^' 
.Hiff«pnr,9plHedfpi  ,u 

,     ,   ^  ,  Personen   _       Mark       ;  '.  j  ..-.loH  Irjr  ^v.vf!.iuh  ii^n 

durch  Tod        .    ...  ,11  449,nui  370,2,153,  ,  .,,,^,,„.1 
durch  Abgang  bei  Lebgf?i^n  24487,     ^07^^;^  ,  y^g^^^^^gj 

•  fl  ''^^>Z%m^5o  mit  2  658  m.mi 


1 


mithin  Bestand  am  Jahresschlüsse 
upd  ^^>iw|^^;^,,^^ufe  xjm 

Vergleicht  irian  dittK  imAäaäi  mit 
dem  Versicherungsbestande  am  Anfange 
des  Jahres,  so  ergtebt  sich,  dafs  im 
Laufe  von  1884  die  Zahl  der  Ver- 
six^hertea  •  liim  4,50  pQt  und  die  Vei*- 
sidieitingMtmiaM'  um  6,^  f  Otf  ge- 
stiegen ist. 

Der  Durchschnitt  der  auf  eine  Person 
treffenden  Versicherungssumme  stellte 
sich  Wndt  1 884  auf  3  798  Merk;'  da- 


gegen  int  ein  jeder  der  1 1-449 
storbenen  durch<)tthmtflidi  Mt  J  *^^ 
Mark  versichert.  '' 

Es  entfallt  jetzt  auf  je  6^  Köpfe 
der'BMlk^ruilg;  «Iso  iüf  etwa  13  bia 
14=  HauShaltuhgen ,  eine  Lebemv^ 
Sicherung  ruin  Durchschnittshetrage 
von  3  798  Mark  bd  einer  deutschen 
Anstalt.  '     .    •  :  •  .• '         .  •.  I. 


^  e.ire  P  0  H- 1>  a  91  p  f s  ch  i  f  f s  ve  r  b  i  n  > 
dUfig  xwisch.en  I<|«w  Orleans  und 

Livingston  (Guatemala).  Seitens 


2.  Juli  d-  h  mit  der  Birma  Anderson 

&Owen  ein  Vertrag  wegen  Herstellung 

und  Unterhaltung  einer  regelmJifsigen 


der  Regierung  von  Guatemala  ist  am  |  PQ$t-Dampfschitfsveri?indupg  ^vyisch^ 

*^  Ueber  die  Fortschritte  der  deutschen  Lebensversicherungs-Anstalten  iiO  Jahre 
1883  siehe  Archiv  für  Post  und  Telegraphie,  Jahrg.  1884,  S.  763  und  764. 
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New  Orleans  und  Livingston, 
einem  am  Golf  von  Honduras  be- 
legenen Hafenort  der  Republik  Gua- 
tonala,  abgetchlossen  worden.  Nadi 

den  Bcstimmiin£jcn  dieses  Vertrages 
sollen  die  I-aliricn  zwischen  den  ge- 
nannten Haienuncn  monatlich  drei- 
mal in  jeder  Richtung  stattfinden. 
Aufserdem  sind  die  Unternehmer  ver- 
pflichtet, eine  wöchentlich  zweimalige 
Verbindung  mittels  Flufsdampfers  zwi- 
schen Livingston  und  dem  an  der 
Laguna  Dulce,  einem  Binnensee,  be- 
legenen Orte  Jzabal  zu  unterhalten. 
Bei  den  vorbczcichnctcn  Fahrten  haben 
die  Unternehmer  nicht  allein  die  Post, 
sondern  auch  die  auf  Dienstreisen  be- 
findlkben  diplomodschen  Agenten  und 
sonst^en  Regieningsbeamten  unentgelt- 
lich zu  befördern.  Mittels  der  Flufs- 
dampfer  sind  aufserdem  auf  Verlan- 
gen der  Regierung  bis  1 50  Soldaten, 
I  000  Gewehre  und  50  000  Schüsse 
unter  Benutzung  nachgeschleppter  Boote 
mitninehmcn.  Auch  dOrfen  die  Unter- 


Eilbrietbestcliung  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  Vom  1.  October 
dieses  Jahres  ab  ist  seitens  der  ameri- 
kanischen Postverwaltung  versuchs- 
weise der  Eilbesrelldicnst  für  Rrief- 
postsendunpen  einpcluhrt  worden,  und 
zwar  aufser  an  den  174  Platzen,  an 
welchen  zin*  Zeh  Briefbalkellung  statt- 
findet, an  allen  übrigen  Orten  mit 
wenigstens  4  000  Einwohnern.  Die 
Gesammtzahl  der  Plätze,  welchen  da- 
nach diese  Verkehrs- Erleichterung  zu 


nehmer  in  keinem  Falle  die  Ausführung 
eines  von  der  Regierung  oder  ihrer 
Agenten  in  Anspruch  genommenen 
Befördenmgsdiensiet  ablehnen. 

Als  EntschVdigung  ftar  die  vorbe- 
zeichneten Leistungen  zahlt  die  Regie- 
rung eine  jährliche  Subvention  von 
10000  Pesos  =  40500  Mark.  Für 
das  Austalien  jeder  fahrplanmäfsigen 
Fahrt  auf  der  Haupdinie  kommt  von  der 
Subventionsswnme  eine  Conventional- 
strafe  von  500  Pesos  =  2025  Mark 
und  für  ungerechtfertigte  Ueberschrei- 
tung  der  Beförderungsfrist  eine  solche 
von  roo  Pesos  ^  450  Mark  in  Abzug. 

Die  Wirksamkeit  des  Venrages  tritt 
mit  dem  Tage  em,  an  welchem  da- 
von den  Unternehmern  ftkr  die  Fahrten 
zwischen  New  Orleans  imd  Livingston 
bestimmte  Dampfer  im  letztgenannten 
Hafen  einiretfen  wird;  sollte  der 
Dampfer  nicht  binnen  6  Monaten 
anlangen,  so  wird  der  Vertrag  hm- 
filllig.  . 

Theil  wird,  betragt  etwa  550,  wäh- 
rend sich  die  Gesammtzahl  aller  Post- 
anstalten auf  etwa  50  000  bdiluft:  Die 
Bestellung  der  Eilsendungen  erfolgt 
durch  Knaben  in  der  Zeit  von  7  Uhr 
frUh  bis  Mitternacht  und  an  allen  Tagen 
des  Jahres,  Sonnlage  und  Festtage  nicht 
ausgenommen.  Für  dieselbe  ist  vom 
Absender  eine  Gebuhr  von  10  Cts. 
(etwa  40  Pfennig),  und  zwar  in  einer 
nur  fUr  diesen  Zweck  eingeführten 
Freimarke  zu  erlegen. 


HL  LITERATUR  DES  VERKEHRS WBSENa 

77af  Royal  Maü.  Its  cwioskies  and  By  James  WUson 

Hydit  Superintendent  in  the  General-  P&stafßce^  Edinburgh. 
Sccond  Edition.  William  Blackwood  and  snns.  Edinburgh  and 
London.  MDCCCLXXXV.  Price  r>  sh.  {Die  Königliche  Post.  Ihre 
Denkwürdigkeiten  und  Romantik.  Von  James  Wilson  Hyde, 
Inspector  bei  dem  General-Postamt  zu  Edinburg.  B«  William 
Blackwood  &  Söhne.  Edmburg  und  London  1885.  a,  Auflage. 
Preis  6  sh.) 

Der  Verfasser  dieses  dankenswerihen  I  Verwaltung  seit  25  Jahren  an.  In  dieser 
Buches  gehört,  wie  er  in  der  Vorrede  langen  Reihe  von  Jahren  hat  er,  be- 
bemerkt, der  grolsbritannischen  Post-  |  gUnstigt  durch  bevorzugten  Standpimkt 
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einer  höheren  Dicnststcllun«];,  mit  Lust 
und  Liebe  den  StoH  zu  dem  vor- 
liegenden Buche  gesammelt.  Alte  Akten 
und  Dokumente,  BOcher  und  Zeitungen, 
dienstliches  Material  und  Mittheilungen 
von  Fachgenossen  sind  die  Quellen 
gewesen,  die  ihm  dabei  reiche  Aus- 
beute ergeben  haben.  So  ist  das  Werk 
entstanden,  das  nicht  sowohl  eine  Ge- 
schichte der  englischen  Post  vorstellen, 
sondern  eine  Sammlung  unterhaltender 
Postgeschichten  aus  alten  und  jungen 
Tagen  der  englischen  Posi  sein  will. 
Schon  ein ,  fluchtiges  Durcheilen  des 
Buches  lolist  erkennen,  dafs  dem  Herrn 
Verfasser  dieses  Vorhaben  wohl  ge- 
lungen ist.  Eine  Reihe  anziehender 
Skizzen,  die  neben  ihrer  untcrhahcn 
den  Seite  auch  eine  Fülle  werth- 
voUer  historischer  RQckblicke  bieten, 
entrollt  sich  vor  unseren  Augen.  Wir 
sehen  auf  den  alten  englischen  Land- 
sirafsen,  deren  üble  Beschjiicnheit  den 
Zuständen  der  zeitgenössischen  Ver- 
kehrswege des  Continents  nichts  nach- 
gab, die  Postboteii  des  vorigen  Jahr- 
hunderts vorüberziehen;  wir  sehen 
vlie  schwerfälligen  Postkutschen  fmail 
coachesj  in  Schneestürmen  und  aller 
Unbill  der  Elemente  sich  abmühen,  bis 
scfalieiidich  noch  vor  Erreichung  der 
sidieren  Station  die  BOrsen  der  be- 
klagens Werth en  Passagiere  und  die  im 
Wagenkasten  verborgenen  Postbeutel 
den  räuberischen  Händen  von  pistolen- 
bewaffiieten  Rittern  -der  LandstraCie 
zum  Opfer  fallen.  Sn  ansehendes 
Kapitel  erzahlt  uns  von  Gefahren  und 
Abenteuern  der  Postpacketschiffe  (mail- 
packets)  y  und  eine  Abbildung  der 
wunderlichen  Postflagge,  welche  im 
vorigen  Jahrhundert  die  englischen 
Postschirte  führten  —  in  Mitten  des 
Georgskreuzes  ein  wohlgenährter  Post- 
reiter auf  wcitausgreilendem  Gaul  und 
mit  vollen  Backen  ins  Hony  blasend  — ^ 
mag  ein  Lächeln  der  Heiterkeit  erregen. 


Die  Typen  des  englischen  Postlllons 
(postboy)  und  Postmeisters  (postmaster) 
sind  gleichfalls  in  eigenen  Kapiteln 
verewigt;  nicfat  imndtt  ist  der  Post 
unserer  Tage  mit  ihren  Aiifgenden 
Postämtern  (travelling  pott- Offices), 
ihrem  riesenhaften  Verkehr  und  ihren 
verhundertfachten  Berührungen  mit 
dem  vielköpfigen  Ungeheuer  Publikum 
ein  gebührendes  Denkmal  gesetzt.  In 
letzterer  Beziehung  hat  namentlich  auch 
der  Humor  durch  die  Wiedergabe 
einer  hübschen  Reihe  räthselhafter 
Briefadressen,  wunderbarer  Anfragen 
und  seltsamer  Postanekdoten  und  Posc- 
abenteuer  seine  Rechnung  gefunden. 
So  mag  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dafs  das  Buch  des  Herrn  Hyde  in 
seiner  Meiniaih  mit  grolisem  Beifall 
aufgenommen  und  insbesondere  von 
der  englischen  Tagespresse  mit  vieler 
Warme  begrüfst  worden  ist.  Binnen 

j  allerkürzester  Zeit  ist  eine  zweite  Auf- 
lage nuthwendig  geworden,  welche  be- 
reits in  vermehrtem  Umfange  vorliegt. 
Bemerkt  sei  noch,  dafs  das  Buch  mit 
einer  Reihe  hübscher  Illustrationen 
geschmückt  und  überhaupt  nach  jeder 
Beziehung  hin  —  starkes  weifses  Papier, 
klarer  Druck  und  geschn^ackvoller  Ein- 
band 'r—  au6  beste  awgcatattet  ist.  Ge- 
wifs  wird  »f/ie  rqycU  AfaiV«,  die  wir 
als  eine  werthvoUc  Bereicherung  der 
postalischen  Literatur  begrüfsen,  auch 
in  Deutschland  unter  den  Fachgenossen 
wie  in  den  namhaften  Kreisen  des 
Publikums  sich  viele  Freundie  erwerben. 
Kinc  gute  L'ebertragung  dieses  Buches 

,  würde  zweifellos  verdienten  Beifall 
rinden  und  die  Zahl  dieser  Freunde 
n|sd^  vermehren.'  ^iistweilen*wird  das 
»Archiv  für   Post  und  Telegraphier 

,  mit  der  freundlichst  cnheihcn  Erlaub- 
nifs  des  Herrn  Verfassers  noch  öfters 

.  Gelegenheit  haben,  auf  das  interessante 

I  Buch  zurückzukommen.  - 
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IV.  ZEITSCHRIFTEN -UEBERSCHAU. 

1)  Deutsche  Verkebrezettung.   Organ  für  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  43.    Berlin,  23.  October  1885. 

Englische  und  amerikanische  Eiscnbahnpcpiick  -  Kinrichtungen.  —  Dem  Ge- 
richte, vor  welchem  auf  Grund  des  |.  149  des  Reichsbcamtcngcscizcs  ein 
vermögensrechtlicher  Anspruch  verfolgt  wird,  steht  darüber,  ob  die  Ver- 
waltungsbehörde mit  Recht  die  Vorausseuung  des  |.  24  des  gedachten  Ge- 
setzes fUmgesialtung  der  Behörde^  als  vorhanden  angenommen  habe,  die 
ICntschciJunt;  nicht  zu.  —  Bcirichswcsen  F.insendunp  der  unhcstcübaren, 
ccwohnlichen  Brietsendungen  an  den  Ausschuls  zur  Eröffnung  unbestellbarer 
Sendungen.  Vertlnderung  an  der  PapierfÜluning  des  Morseapparates).  — 
Vereinswesen.  —  Kleine  Mittheilungen  ti.  s.  w. 

2)  Aimaleii  der  Hydrographie  und  maritiiiiea  Meteorologie.  Herausgegeben 

von  dem  Hydrographischen  Amt  der  Admiralität.   Berlhi,  1885.    Heft  X. 

Die  Vertheilunu  der  Winde  am  Schwarzen  und  Azow'schen  Meere.  —  Aus 
den  Reisebericnten  S.  M.  Freg.  »Niobe*.  Strom  und  Witterunssverhäknisse 
im  Sund  und  Kattegat,  an  der  norwegischen  Süd-  und  Südost-Ktiste,  in  der 
.  Nordsee,  im  Firth  of  Förth,  an  der  schottischen  und  englischen  OstkUste 
und  im  englischen  Kanal.  —  Aus  den  Reiseberichten  des  Capt.  E.  P.  Bruhn, 
FOhrer  des  Schiffes  »Asia«,  Uber  Fahrten  an  der  pacifischen  Küste  von 
Central -Amerika.  —  Ueber  die  Regenmenge  in  der  Helgoländer  Bucht  und 
deren  jahreszeitliche  Vcrtheilung  nach  den  Beobachtungen  der  Stationen  der 
Deutschen  Seewarte.  —  Winerongs-  und  Stromverhältnisse  auf  der  Rhede 
von  Takao  an  der  Westküste  von  Formosa  während  der  Zeit  vom  i.  bis 
iü.  Juni  1883.  —  Beobachtung  eines  Pampero  im  Süd -Atlantik  und  von 
St.  Elmsfeuer  während  desselben.  —  KtlstenaufiaahDie  im  VoriieüabreiL  — 
Internationale  Leuchtfeuer  u.  s.  w. 

3)  Elektrotecillllsche  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Elelnrotechnischen  Verein. 

Berlin,  Oaober  1885.    Heft  X. 

Vereins-Angelegenheiten:  I.  Mitglieder- Verzeichnifs.  II  Dr.  R.  Weinstein. 
Bericht  über  die  vom  Elektrotechnischen  Vereine  zu  Ehren  der  internationalen 
Telegraphen- Conferenz  am  3.  September  veranstaltete  Ausstellung.  —  Ab- 
hantflungcn:  R.  Clausius,  Ueber  die  von  Herrn  Frölich  aufgestellte  Theorie 
der  dvnamoelektrischen  Maschine.  —  Dr.  O.  Frölich,  L'eber  die  beste  Be- 
wickelung der  Dynamomaschinen  Schlufe).  —  P.  Nipkow'  Der  Telephoto- 
Krai>h  und  das  elektrische  Teleskop.  —  rernsprech- Rufeinrichtungen  der 
^ociete  generale  des  telephones.  —  Prof  Galileo  Ferraris,  Resultate  einiger 
Experimente  mit  den  Transformatoren  Zipernowskv,  Deri  und  Blathy.  — 
Gaulard  &  Gibt»,  Zur  Beurtheilung  der  Secundärgeneratoren  und  Trans- 
formatoren. —  Wilhelm  Siemens,  Ueber  Verbesserungen  in  dem  Nuueffecte 
der  GUihlamncn.  —  Dr.  E.  Gerland,  Neuere  Verbesseningen  an  dynamo- 
elektrischen Maschinen.  —  Kleine  Mittheilungen. 

4)  TeleonoMiebBO  eis.  In  vereoktedeiMi  ZaHmhffWi— 

La  ImMre  ileciriiiiie.  No.  44. 

Transmission  electrique  de  la  force  entre  Paris  et  Greil;  Marcel  Deprez.  — 
Chemins  de  fer  et  tramways  elcctriques;  G.  Richard.  —  Transmission  elec- 
trique de  la  force  (5«  articie);  Marcel  Deprez.  —  Nouvelles  analoeies  entre 
Ifs  phenomcncs  elcctriques  et  les  elfets  hydrodynamiqucs;  G.  Dccnarme.  — 
Etüde  Sur  les  galvanomeires;  A.  Minet.  —  Revue  des  travaux  recents  cn 
electricite,  dirigee  par  B.  Marinovitch:  Sur  un  nouvel  appareU  de  mesure  des 
courants  elcctaques,  par  M.  F.  de  Lalandc.  —  Sur  la  tneorie  du  telephone 
electro-magnctique  transmetteur,  par  M.  E.  Mcrcadier.  —  Sur  relcctrolyse 
des  sels,  par  Ad.  Renard.  —  La  lampc  Bernstein.  —  Gorrespondances  speciales 
de  l'etranger:  Allemagne;  Dr.  H.  Michaelis.  —  Angleterre;  J.  Munro.  — 
Chronique  etc. 

.  ~BtrÜD.  Gtdnicki  hi  der  ttdclii<dnickOTär~ 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS-POSTAMTS. 

ftBRAOSCEGEBBN  IM  AürTftACR  DES  REICHS  -  POSTAMTS. 


ho.  22.  BERLIN,  NOVEMBER.  1885. 


miALT:  I.  AkfenaiadM  und  Aufsitze:  72.  Die  Berliner  internationale  Telegraphen» 

Cnnferenz.  —  73.  Die  Stadt- l-"crnsprechcinrichtun^cn  im  Reichs-Tele- 

Sraphcnpchietc.  —  74.  Das  Post-  und  Teicgraphcnwesen  der  Colonie 
leu- Seeland  im  Jahre  18X3.  —  75.  Die  Beiwagenkutschergesellscbaft  auf 

(1cm  Briini^kursc.       -(>   I)ic  Fisenhahncn  .Inpans. 

II.  Kleine  MittbeUungen;    Das  Eisenbahnpetz   Deutschlands.   —  Trans» 
atlantische  SchnelTfahrten.  —  Die  russische  Eisenbahn  durch  das  sttd- 

lichc  Ccntralasicn.  —  Die  Beleuchtung  von  EisenbahnzUgen  durch  elek- 
trisches Glühlicht. 

m.  Zeitschriften -Uebersehau. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


72.  Die  Berliner  internationale  ' Telegraphen -Conferenz. 


Die  Hoffnung,  mit  deren  Ausdruck 
wir  unseren  Bericht  Uber  die  aut  dem 
Gebiete  des  Tdri^esens  erzielten  Er- 
gebnisse der  internationalen  Telc- 
graphen-Confercnz  in  London  schloss^ 
(vergl.  Jahrg.  1879  des  Archivs,  No.  21, 
S.  654),  dafs  der  nächsten,  in.  Berlin 
abzuhaltenden  Telegrapfaen«'CoiriRfir(!ft2 
das  Verdienst  suMen  mflge,  hinsicht- 
lich der  VereinfadniDg^  der  Tarife  und 
des  Abrcchnungswesens  einen  weiteren 
wichtigen  Fortschritt  ins  Werk,  zu 
setzen,  hat  sieb  inzwischen  im  Wesent- 
lichsten verwirklicht. 

Wie  ihre  Vorgängerin  in  London, 
so   hat  auch   die  in  der  deutschen 

Reichshauptstadt    jüngst  stattgehabte 
internationale    rclcgraphen  -  Confercnz 
in  der  Behandlung  von  Tariftragen 
das  Schwergewicht  ihrer  Thatigkeit  | 
Afdihr  £  Fott  a.  Td^.  n.  ttts. 


gefunden,  und  ebenso  wie  dort  waren 
es  auch  hier  die  deutsche  sowie  die 
Osferreichische  und  ungarische  Ver- 
waltung, deren  einschneidende,  one 
vollständige  Umformung  .des  gcgcn- 
wfiriig  in  Kraft  befindlichen  Tarif-  und 
Abrech nungswesens  bezweckende  Vor- 
schlägt dM  biiarelse'^'def  Conierens  in 
■enter  LiniB.ibtoDfepniiiiBU  J 

Was    zanltchst'  tüe  deutschen 

Tarifvorschlage  anbetrifft,  so  waren 
dies  im  Wesentlichen  dieselben,  welche 
bereits  der  Londoner  Conferenz  unter- 
breitet und  in  diesem  Blatte  (a.  a.  O. 
S.  650)  wiedergegeben  worden  sind. 
Auch  die  auf  das  Abrcchnungswesen 
bezüglichen  deutschen  Vorschläge, 
nach  welchen  jede  Verwaltung  die 
seitens  ihrer  Beiriebssiellen  für  Beförde- 
I  rung  der  europäischen  intemationaleo 
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tclegraphischen  Correspondenz  erhobe- 
nen Gebühren  ungetheih  behalten  und 
aus  diesem  Betrage  nur  die  etwa  ent- 
standenen Transitgebuhren  entrichten 
solle,  haben  in  derselben  Fassung 
berdts  der  Londoner  Conferenz  vor- 
gelegen. 

In  der  eingehenden  Begründung 
ihrer  Vorschläge  hob  die  deutsche 
Telegraphenverwaltung  hervor,  dafs 
nur  ein  einfacher  und  wohlfeiler  Tarif 
die  Weiterentwickeliing  des  Tele- 
graphenvcrkehrs  fördern  und  diegegen- 
wänig  auf  einen  verhähnifsmäfsig 
kleinen  Theil  der  Bevölkerung  be- 
schrankte Benutzung  des  Telegraphen 
in  der  grofsen  Masse  des  Publikums 
aller  Nationen  übHch  machen  könne. 
Die  Vergleich ung  der  internen  und 
der  internationalen  Tarife  der  europäi- 
schen Staaten  erweise,  da(s  fast  durch- 
gängig die  innere  Taxe  erheblich 
niedriger  sei,  als  der  den  betreffenden 
Staaten  durch  die  Londoner  Tele- 
graphen-Convention zugebilligte  An- 
theU  an  der  Internationalen  Taxe. 
Dies  Verhültnifs  sei  kein  richtiges.  Dis 
telegraphische  Netz  eines  Landes  sei 
in  erster  Linie  zur  Befriedigung  des 
inneren  Bedürfnisses  erbaut  und  werde 
nur  in  verhaltniismflfsig  geringem  Um- 
fange lediglich  für  die  Erfordernisse 
des  internationalen  Verkehrs  erweitert. 
Aber  selbst  bei  Aufserachtlassung  dieses 
ümstandes  ergäbe  sich  doch  ohne 
Weiteres  aus  der  Erwiigung,  dafs  bei 
dem  internationalen  Telegramm  ent- 
weder die  Annahme  und  Abtelegra- 
phirung  oder  die  .Aufnahme  und  Bc 
Stellung  in  Wegfall  kommen  (Thätig- 
keiten,  welche  vom  internen  Tele- 
gramm sämmtlich  beansprucht  werden), 
dafs  die  Selbstkosten  der  Verwaltungen 
für  ein  internationales  Telegramm 
geringer  als  für  ein  internes  Telegramm 
sden.  Es  endieine  mhhin  nur  ge- 
rechtfertigt, die  Gebohr  für  ein  inter- 
nationales Telegramm  im  Terminal - 
verkehr  höchstens  gleich  derjenigen  für 
ein  internes  Telegramm,  im  Iransit- 
verkehr  aber  niedriger  als  diese  fest- 
zusetzen, da  es  sich  im  leuteren  Falle 
nur  imi  Herleihimg  der  Liiüen  imd 


geringfügige,  unter  Umständen  selbst 
keine  Uebermiitelungsarbcit  handele. 

Die  Zubilligung  einer  erhöhten  Ge- 
bühr bei  Benutzung  von  unterseeischen 
Kabeln,  soweit  dieselben  die  natOr- 
liche  und  kürzeste  Verbindui^  swbclien 
zwei  Ländern  darstellen,  sei  durch  die 
gröfseren  Anlagekosten  dieser  Linien 
gerechtfertigt. 

Bezüglich  der  deutscherseits  vor- 
geschlagenen Abschaffung  der  Abrech- 
nung aus  dem  Tennmalverkehr  zwi- 
schen angrenzenden  oder  durdi  directe 

Kabel  unter  einander  verbundenen 
Ländern  (ein  Verkehr,  welcher  bei- 
spielsweise in  Deutschland  93  pCt.  der 
gesammten  internationalen  Correspon- 
denz umfafst)  wird  in  der  Begründung 
besonderes  Gewicht  darauf  gelegt,  dafs 
durch  den  Wegfall  der  gegenwärtig 
meist  an  den  Apparaten  geführten 
Controlvermerke  der  Befördehmgs- 
dienst  nicht  unerheblich  erleichtert 
und  vereinfacht  werde.  Die  hierdurch 
bedingte  Beschleunigung  in  der  Tele- 
grammübermittclung  mache  aber  den 
durch  den  Telegraphen  geleisteten 
Dienst  werthvoller  und  müsse  eine 
Verbreitung  des  Gebrauches  des  letzte- 
ren zur  Folge  haben.  Da  aber  bei 
einer  Verkehrssteigerung  die  Ausgaben 
nicht  in  demselben  Verhältnifs  wie  die 
Einnahmen  wachsen,  letztere  vielmehr 
die  Selbstkosten  Obersteigen,  so  ent- 
spreche naturgemafs  jeder  Zunahme 
des  Verkehrs  auch  eine  Steigerung  des 
Reingewinnes. 

Die  österreichische  und  die 
ungarische  Telegraph envcrwal- 
tung  legten  der  Berliner  Conferenz 
ein  älteres  Project  z-ur  Umformung  des 
Tarif  und  Abrcchnungswesens,  wel- 
ches bereits  die  im  Jahre  1873 
in  St.  Petersburg  abgehaltene  Tele- 
graphen -  Conferenz  beschäftigt  hatte, 
zur  erneuten  Prtliung  wieder  vor. 

Die  genannte  Conferenz.  hatte  dieses 
Project,  welches  durch  Kinführung 
einer  Einheitsgebühr  für  den  Verkehr 
zwischen  je  zwei  Ländern  den  inicr- 
nationalen  Tarif  zu  verdnfiichen  und 
die  Zwischenverwaltimgen   von  der 
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Mitwirkung  bei  den  Abrechnungen 
Qber  die  den  correspondtrenden  Einzel- 

verwaltungen  zustehenden  Tcrminal- 
gebührcn  zu  entlasten  bezweckte,  dem 
internationalen  Telej^raphenbürcau  zu- 
gewiesen, um  bis  zur  nüchsien  Tele- 
graphen Conferenz  eine  Zusammen- 
stellung auszuarbeiten,  welche  den 
Einflufs  der  Verwirklichung  dieser 
Vorschläge  auf  die  finanziellen  Ergeh- 
nisse des  Tclegraphcnbetriebes  der 
betheiligten  Verwaltungen  nachweisen 
solhc.  Nachdem  {edoch  in  der  zwi- 
schen den  internationalen  Telegraphen- 
Confcrenzcn  zu  St.  Petersburg  und 
London  liegenden  Zeit  die  Vorzüge 
des  Woittaii&  sich  immer  mehr  Bahn 
gebrochen  hatten,  und  diese  Art  der 
Tarifirtmg  nicht  nur  im  inneren  Ver- 
kehr einzelner  Verwaltungen,  sondern 
auch  im  Wechselvcrkchr  zwischen 
verschiedenen  Staaten  Anwendung  fand, 
hielten  die  österreichische  und  die  un- 
garische Verwaltung  in  der  richtigen 
Voraussicht,  dafs  diese  Art  der  Tarifi- 
rung  gelegentlich  der  Londoner  ('on 
ferenz  für  den  internationalen  Verkehr 
zur  allgemdnen  Einführung  kommen 
und  dadurch  die  vom  internationalen 
Bureau  ausgearbeitete  Zusammen- 
stellung ihre  Bedeutung  verlieren  würde, 
die  Zurückziehung  des  in  Rede  stehen- 
den eigenen  Vorschlags  und  den  An- 
schltiis  an  die  deutschen  Tarifvor- 
schläge für  zweckmäfsig. 

An  der  Hand  der  durch  die  Lon- 
doner Conferenz  geschatfenen  Tarif- 
unterlagen haben  die  vorbezeichneten 
Td^rapbenverwaltungen  das  in  Peters- 
burg vorgelegte  Project  einer  erneuten 
Prüfung  unterzogen;  die  Ueberzeugung, 
dafs  dasselbe  mit  dem  Worttarif  durch- 
aus verträglich  sei,  und  dafs  die  Ein- 
fiahning  desselben  gegenüber  den  gegen- 
wärtigen Verhaltnissen  einen  erheblichen 
Fortschritt  darstellen  würde,  hat  die 
genannten  Verwaltungen  veranlafst, 
unter  Aufgabe  des  in  London  ver- 
tretenen Standpunktes  ihre  fflteren, 
nachstehend  im  Wesentlichen  wieder- 
gegebenen Tarifvorschlüge  der  Berliner 
internationalen  Telegrapben-Conferenz 
zu  unterbreiten. 


Vorschläge  der  österreichischen 
und  ungarischen  Verwaltungen. 

Die  Gebühr  für  die  telegrapbiscbe 
Beförderung  der  internationalen  euro- 
päischen Correspondenz  setzt  sich  aus 
den  Terminallaxen  der  Aufgabe-  und 
Besiimmungsverwaltung  und  unter 
Umständen  aus  den  Transittaxen  der 
Zwischenverwaltimgen  zusammen. 

Jede  Verwaltung  setzt  dne  Terminal- 

und  eine  Transittaxe  fest,  welche  ohne 
Rücksicht  auf  den  Beförderungsweg 
auf  alle  mit  den  übrigen  venrag- 
schliefsenden  Verwaltungen  gewechselte 
Correspondenzen*  Anwendung  findet. 
Es  bleibt  jedoch  den  einzdnen  Ver- 
waltungen die  Berechtigung  vorbe- 
halten, entsprechend  den  jeweiligen 
Verkehrsbedurfnissen  die  einheitlichen 
Terminaltaxen  für  den  Wechsdver- 
kehr  im  gemeinsamen  l^nver8tlndni& 
jederzeit  abzuändern. 

Die  Erhebung  der  in  Vorstehendem 
bezeichneten  Transittaxe  findet  in  der 
Weise  statt,  dafs  an  Stelle  der  Taxen 
der  l^zelverwaltungcn  eine  gemehi- 
same  Einheitsgebühr  tritt.  Diese  Ein- 
heitsgebühr soll  dem  Durchschnitt  aus 
den  Einzeltaxen  entsprechen,  welche 
den  auf  den  normalen  Beförderungs- 
wegen zwischen  der  Aufgabe-  und  Be- 
stimmungsverwaltung gdegenen  Zwi- 
schcnverwaltungen  zukommen. 

Es  ist  demzufolge  die  Gebühr  für 
die  zwischen  den  Stationen  je  zweier 
vertragschliefsenden  Verwaltungen  ge- 
wedisdten  Tdegramme  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Beförderungsweg  stets 
dieselbe. 

Eine  Zuschlagsgcbühr  kann  aus- 
nahmsweise zur  Erhebung  kommen 
bei  der  Telegrammbeförderung  über 
Unterseekabel,  sowie  in  dem  Falle,  dafii 

der  Aufgeber  eine  von  dem  normalen 
Wege  abweichende  Beförderung  vor- 
geschrieben hat. 

Die  vertragschliefsenden  Verwaltun- 
gen verpflichten  sich,  alle  Correspon- 
denzen, soweit  angängig,  über  den 
kürzesten  und  wohlfdlsten  zu 

leiten. 

Bezüglich  der  Abrechnung  war  vor- 

43* 


L  iyui^ed  by  Google 


geschlagen,  dieselbe  »lern  internationalen 
Rüreaii  in  I>crn  y.u  übertragen,  wel- 
chem zu  diesem  Behüte  die  bämmt- 
Hchen  bctheiligten  Verwaltungen  all- 
monatlich die  erforderlichen  Angaben 
in  der  Form  von  Zusammenstellungen 
zu  ilbcrsendeii  halten.  Das  internatio- 
nale Bureau  solle  diese  Angaben  durch 
Gegenüberstellung  der  entsprechenden 
Zusaminenstelliingen  prüfen,  die  das 
ztillssige  Mafs  ubersteigenden  Ab- 
weichungen 7ur  Aufkliirung  an  die 
betheiligten  V crwaltungen  zurücksenden 
und  schliefslich  die  endgültige  Schuld 
und  Forderung  feder  einzelnen  Ver- 
waltung, sowie  den  Plan  zur  baaren 
Ausgleichung  der  verbleibenden  Forde 
rungen  tcstsicilcn.  Nach  Mitthcihiiiu 
des  Endergebnisses  an  sümmiliche 
Verwaltungen  solle  der  Baarausgldch 
unmittelbar  zwischen  denselben  statt- 
finden. 

Wie  die  Durch.sicht  der  deutschen 
und  der  österreichischen  und  ungari- 
schen Vorschlüge  lehrt,  verfolgen  beide 
ein  gleichartiges  Ziel,  nämlich  die  Ver- 
einfachung der  Telcgraphcntarife  und 
des  Abrechnungswesens,  gehen  aber 
bezOglich  ihrer  Tragweite  erheblich 
aus  einander,  und  zwar  «nd  die  deut- 
schen Vorschlage  tlie  weittragenderen. 

W'iihrcnd  die  deutsche  Verwaltung 
die  Einheitlichkeit  des  Tarilcs  lür  die 
innerhalb  der  europäischen  Länder  ge- 
wechselte internationale  Correspondenz 
erstrebt,  gleichgültig,  welche  Beförde- 
rungsstreckc  durchlaufen  wird,  und 
welche  .Anzahl  von  Vcrw ahiingen  bei 
der  Beförderung  mitzuwirken  hat,  be- 
gnügen sich  die  österreichische  und 
die  ungarische  Verwaltung  mit  der 
Einheitlichkeit  des  Tarits,  weichen  jede 
einzelne  Vcrwaltunc  im  Verkehr  mit 
den  übrigen  Verwaltungen  in  An- 
wendung bringt,  so  dafs  fOr  die  zwi- 
schen je  zwei  \'et  u  altupgen  gewechselte 
Correspondenz  die  Gebühr  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Beforderungsstrccke  stets 
dieselbe  ist,  wahrend  für  die  Cor- 
respondenz mh  anderen  Verwaltungen 
auch  abweichende  Gebührensätze  zur 
Anwendung  kommen  können. 


Die  Hfthe  der  GcbührcnbetrMgc  be- 
rühren die  östcrreiciiischcn  und  ungari- 
schen Vorschläge  überhaupt  nicht. 

Das!;elbe  Verhlttnifs  waltet  auch  be- 
züglich des  Abrechnungswesens  ob; 
die  deutsche  Verwaltung  will  das  Ab- 
rechnungswesen  überhaupt  auf  ein 
Minimum  beschränken  und  dcfshalb 
die  Abrechnung  aus  dem  Terminal- 
verkehr gibizlich  besdtigen;  die  öster- 
reichische und  die  ungarische  Ver- 
waltung ilagcgen  wollen  nur  die  Zu- 
sammensicllung  der  Abrechnungsergeb- 
nisse in  eine  Hand  legen,  dagegen  die 
Abrechnung  selbst,  insbesondere  auch 
die  meist  an  den  Apparaten  sich  voll- 
ziehende Sammlung  der  Abrechnungs- 
gruiidlai;en  bz  Führung  von  Conirol- 
vermcrkcn  unverändert  uutrecht  erhalten. 

Wenn  man  erwflgt,  dafs  auf  der 
Berliner  internationalen  Telegraphen- 
Confercnz  ■},('>  Staaten  vertreten  waren, 
bei  welchen  bezüglich  der  Ausdehnung 
ihrer  Telegraphenliniennetze  und  sonsti- 
gen technischen  Einrichtungen,  bezüg- 
lich ihrer  geographischen  Lage,  ihrer 
Verbindung  mit  dem  Welttelegraphen- 
netz, ihrer  allgemeinen  Handels-  und 
Verkehrsinieressen  überhaupt  weil- 
gehende Verschiedenheiten  obwalteten, 
so  darf  es  nicht  Uberrasdien,  dals 
auch  in  der  Stellungnahme  dieser 
Staaten  den  im  Vorstehenden  er- 
läuterten Reformvorschlägen  der  deut- 
schen bz.  der  österreichischen  und  der 
ungarischen  Verwaltung  gegenüber  we- 
sentliche Abweidiuiigen  zur  Erschei- 
nung kamen. 

Wohl  herrschte  bei  allen  vertretenen 
Verwaltungen  Lebereinsiimmung  der 
Ansicht  darüber,  dafs  das  jetzige  Tarif- 
system, nach  welchem  ein  und  der- 
selbe Staat  für  die  nämliche  Gatmng 
der  Correspondenz  im  Verkehr  mit 
verschiedenen  Staaten  vielfach  ver- 
schiedene Gebührensatze  zur  Anwen- 
dung bringt,  nicht  aufrecht  ztt  eriudten, 
dafs  vielmehr  eine  durchgreifende  Re- 
form des  Tarifwesens  im  Sinne  einer 
Vereinfachung  desselben  nicht  zu  um- 
gehen sei;  wohl  trafen  auch  darüber 
die  Anschauungen  zusammen,  da&für 
eine  Anzahl   von  Beztehtingen  die 


gegenwiinige  Höhe  der  Gebühren  einer  | 
gedeihlichen   Wciterentwickelung  des 
Verkehrs  entgegenstehe,  und  dafs  hier 
eine  Verwohlfeilung  der  Telegramme 
erforderlich  sei;  nur  darübergingen  die 
Ansichten    aus  einander,    in  welcher 
Weise  diese  Ziele  ohne  nennenswerthe  i 
Opfer  für  <fie  betheiligten  Verwaltun-  I 
grä  erreicht  werden  könnten. 

Es  wurde  an  dieser  Stelle  zu  weit  , 
fuhren,  wenn  auf  die  in  vielfachen  j 
Commissions-  und  mehreren  Plenar-  j 
Sitzungen  der  Conferenz  stattgehabten,  | 
auf  die  Tarifirage  bezuglichen  umfang-  | 
reichen  Verhandlungen  und  die  von  ! 
anderer  Seite   noch   vortjelei^ten  Ab 
änderungsvorschliigc  naher  ein^ct;jni;cn  | 
werden  sollte.    Erwähnt  sei  nur,  dals  i 
bei  Berathung  der  Frage,  in  welcher  | 
Fonn  der  in  den  europäischen  inter- 
nationalen Verkehr  ein/.uführendc  ein- 
heitliche Worttarif  zur  Amvcnduni;  zu 
bringen  sei,  wie  seiner  Zeit  in  London, 
so  aijch  jetzt  die  verschiedenen  Strö- 
mungen sich  geltend  machten,  ob  dem 
reinerr  Worttarif  oder  dem  Worttarif 
mit  einem  Wortminimum  oder  end- 
lich dem  Worttarif  mit  einer  Grund- 
taxe der  Vorzug  einzuräumen  sei. 

Im  G^ensatz  zu  den  in  London 
gefafsten  Beschlüssen,  nach  welchen 
der  Worttarif  mit  einer  Züsch lags- 
gebühr  gleich  dem  fünffachen  Betrage 
der  Taxe  für  ein  Wort  als  Grundlage 
für  die  Beziehungen  zwischen  euro- 
pltischen  Verwaltungen  angenommen 
wurde,  entschied  sich  die  Berhncr  inier  ' 
nationale  Telegrjphen- Conferenz  für 
den  reinen  Worttarif  als  Norm. 

Die  in  der  4.  Plenarsitzung  der 
Confierenz  mit  Einstiminigkeit  zur  An- 
nahme gekommenen  Festsetzungen, 
nach  welchen  vom  i.Juli  1886  ab 
die  Gebuhrenerhebung  für  den  ge- 
sammten  intematiotialen  telegraphischen 
Verkehr  innerlialb  Europas  sich  regeln 
wird,  sind  nachstehend  im  Wortlaute 
wiedeiigegeben. 

Gebahrenerbebung. 
Die  BeförderungsgebOhr  im  .euro- 
psischen  internationalen  Verkehr  setzt 
sich  zusammen: 


a)  aus  den  Terminalgebühren  der  Ur- 
sprungs- und  der  Bestimmungsver- 
waltung, 

b)  eintretendenfalls  atis  den  Tnuisit- 
gebOhren  der  Zwischenverwal- 
tungen. 

Die  Gebühren  werden  nach  dem 
reinen  Wontarif  berechnet,  doch  bleibt 
jeder  Verwaltung  die  Form  Uberlassen, 
unter  welcher  sie  dieselben  erheben 
will. 

Im  europäischen  Verkehr  kommt 
für  sämmtliche  Staaten  eine  einheitliche 
Terminal-  bz.  Transitgcbühr  zur  An- 
wendung, und  zwar  betrögt  die  Ter- 
minalgebohr  10  Centimen,  die  Transit- 
gebuhr  8  Centimen  für  das  Wort. 

Für  die  nadistehend  aufgeführten 

Staaten,  und  zwar  für  Belgien,  Bosnien- 
Herzegowina  .  Bulgarien ,  Dänemark, 
Griechenland ,  Luxemburg ,  Monte- 
negro, Niederland,  Portugal,  Rumänien, 
Serbien  und  die  Schweiz  werden  die 
vorstehend  genannten  einheitlichen  Ge- 
bühren auf  bz.  4  Centimen  er- 
mäfsigt.  Auch  für  die  übrigen  Staaten 
des  europäischen  Regime  bleibt  die 
Berechtigung  vorbehalten,  dieTerminal- 
gebQhr  fttr  ihre  sämmtlichen  Wechsel- 
beziehungen oder  für  einen  Theil  der- 
selben zu  ermiilsigen ;  d:igegen  sind 
Rufsland  und  die  Türkei  angesichts 
der  bei  Herstellung  und  Untethaltung 
ihrer  Liniennetze  obwaltenden  aufser- 
gewöhniichen  Verhältnisse  ermächtigt, 
im  Terminal  -  und  Transitverkehr 
höhere  als  die  einheitlichen  Gebühren- 
sätze in  Anwendung  zu  bringen. 
Ebenso  kann  bei  Benutzung  eines 
unterseeischen  Kabels  jedesmal  dne 
Zuschlagsgebühr  erhoben  werden. 

Der  Gebührenerhebung  im  Veri<ehr 
zwischen  denselben  Landern  wird  ohne 
Rod^dit  auf  den  wirklich  benutzten 
Beförderungsw^  stets  derjenige  vor- 
handene Weg  zu  Grunde  gelegt,  wel- 
cher bei  Anwendung  der  Einheits- 
gebühren den  niedrigsten  Gebühren- 
betrag crgiebt;  eine  Ausnahme  von 
dieser  Regel  ist  nur  für  den  Fall  der 
Mitbenutzung  eines  unterseeischen 
Kabels  zulfissig. 
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Die  gefafstcn  Beschlüsse  enthalten, 
wie  unschwer  zu  erkennen  ist,  das 
Ergebnifs  einer  Verschmelzung  der 
deutschen  und  der  österreichischen  und 
ungarischen  Tarifvorschläge.  Aller- 
dings ist  das  Ziel  der  deutschen  Ver- 
waltung, die  Einheitlichkeit  der  Ge- 
bahr für  das  zwischen  beliebigen 
Punkten  innerhalb  Europas  gewechselte 
Telegramm,  noch  nicht  völlig  erreicht, 
dagegen  ist  das  Ziel  der  österreichischen 
und  der  ungarischen  Verwaltung,  die 
Gldchinüfsigkeit  der  seitens  eines  und 
desselben  Staates  in  seinen  Begehungen 
zu  allen  übrigen  europäischen  Staaten 
zur  Anwendung  zu  bringenden  Gebühr, 
dadurch  nicht  unwesentlich  über- 
troffen, daft  für  alle  europäischen 
Staaten  dieselben  einheitlichen  Terminal- 
und  Transitgebuhren  (mh  den  für  eine 
Herabminderung  der  Sülze  zulässigen 
Ausnahmen;  angenommen  worden  sind. 

Es  ist  soiuch  auf  dem  Gebiete  des 
intemadonalen  TelegraphengebOhren- 
Wesens,  soweit  es  sich  um  europäische 
Beziehungen  handelt,  ein  bedeutsamer 
Schrill  vorwärts  geihun,  und  die  HoH- 
nung  erscheint  nicht  unberechtigt,  dafs 
die  Erreichung  des  Einheitstarife  für 
Europa,  wie  derselbe  in  den  Vor- 
schUfgen  der  deutschen  Verwaltung 
vorpLzcichnct  war,  nur  noch  eine  Frage 
der  Zeit  sein  wird. 

Auch  auf  dem  Gebiete  des  aufser- 
europyischen  Tarifwesens  kann 
die  Telegraphen  Confcrenz  mit  Be- 
friedigung auf  die  Ergebnisse  ihrer  .-Vr- 
beiien  zurückblicken.  Um  eine  Verein- 
fachung der  Gebühren  konnte  es  sich 
hier  allerdings  nicht  handeln,  wohl  aber 
um  eine  Herabsetzung  dort,  wo  die- 
selben allzuschwer  auf  Handel  und 
Industrie  lasteten.  Allerdings  haben, 
trotz  warmer  Unterstützimg  seitens  der 
betheUigten  europäischen  und  aulser- 
europäischen  Verwaltungen,  nicht  alle 
bezüglichen,  in  der  Tagcsprcsse  oder 
unmittelbar  aus  den  interessirten  Kreisen 
geäufserten  Wünsche  bei  den  in  erster 
Stelle  in  Frage  kommenden  Privat- 
Telegraphengeselbchaften  ein  geneigtes 
Ohr  gefunden;  dennoch  kcinnen  für 
eine  Anzahl  wichtiger  Beziehungen, 


z.  B.  zwischen  Europa  und  Brasilien, 
Japan,  Indien  u.  A.,  zum  Theil  be- 
trächtliche Gebührenherabsetzungen 

schon  jetzt  verzeichnet  w^erden.  Für 
andere  Verbindungen ,  beispielsweise 
für  Australien  und  Hinterindien,  können 
Ermäfsigungen  der  Beförderungsge- 
bühren in  nicht  allzulanger  Frist  er- 
wartet werden,  da  dieselben  thdls  fest 
zugesichen,  theils  an  Bedingungen  ge- 
knüpft sind,  deren  l'-rfüUung  bei  dem 
seitens  aller  betheiligten  Kreise  bislier 
bewiesenen  Entgegenkommen  kaum 
lange  auf  sich  warten  lassen  wird. 

Bezüglich  des  1  n  t e r n  a t  i  o  n a  1  e  n  A  b  - 
re ch nu II gs Wesens  ist  gegenüber  den 
jetzigen  Verhiilinissen  eine  Aenderung 
nicht  eingetreten,  da  (üe  seitens  mehrerer 
Verwaltungen  der  Conferenz  unter- 
breiteten VereinfachungsvorschUige  nicht 
zur  Annahme  gekommen  sind.  Es  er- 
übrigt hiernach  nur  für  die  einzelnen 
Verwaltungen,  im  Interesse  der  Ent- 
lastung des  Dienstes  an  den  Apparaten 
für  zweckmöfsig  zu  erachtende  Ein- 
schränkungen in  der  gegenseitigen  Ab- 
rechnung mittels  Sonderübereinkom- 
mens zu  vereinbaren. 

Wenn  nach  dem  Vorstehenden  nicht 
Alles  erreicht  ist,  was  angestrebt  wurde, 
so  können  dennoch  in  mannigfacher 
Beziehung  die  l>i;chnisse  derselben  als 
weiltragende  und  zuiriedcnstcliende  be- 
zeidmet  werden.  Abgesehen  von  einer 
theilweisen  Verwohlfeilung  des  euro- 
paischen Telegramms  in  Folge  der 
Einführung  des  neuen  Tarifirungs Ver- 
fahrens, kann  namentlich  auf  eine 
wichtige  Errungenschaft  nicht  oft  genug 
hingewiesen  werden,  auf  die  Beseitigung 
nilmlich  der  an  Verwirrung  streifenden 
Vielgestaliigkeii  der  Telegraphentarife  im 
europäischen  Wechseiverkehr,  an  deren 
SteUe  nunmdir,  wie  oben  bereits  er- 
wähnt, für  ganz  Europa  ein  wesentlich 
vereinfachter,  auf  einheitlicher  Grund- 
lage beruhender  Tarif  treten  wird. 


Rascher  als  atif  dem  Gebiete  des 

Tarif-  und  Abrechnungswesens  schrit- 
ten die  Arbeiten  der  BerHner  Tele- 
graphen-Conterenz  auf  dem  admini- 


üiyiiizcd  by  Google 


—   679  — 


strativen  und  technischen  Ge- 
biete des  internationalen  Telegraphen- 
dienstes vorwärts.  Wohl  gab  es  auch 
hier  über  zahlreiche  und  zum  Theil 

nicht  unwichtige  Abänderungs-  bz. 

Znsatzvorschläpe  die  Entscheidung  zu 
füllen,  doch  traten  sehr  häurig  die  be- 
züghch  der  einzelnen  Punkte  seitens 
der  verschiedenen  Verwaltungen  ge- 
machten Erfahrungen  zusammen,  und 
nur  in  sehr  seltenen  F;illen  standen  die 
Anschauungen  in  schrotlerem  Gegen- 
satz 7A1  einander. 

So  konnte  denn  die  Versammlung 
in  verhältnitsmaCug  kurzer  Zeit  eine 
Rohe  von  Neuerungen  bz.  Aende- 
rungen  in  den   Bestimmungen  des 

AusfUhrungs  -  Uebereinkommens  zum 
internationalen  Telegraphenvertrag  be- 
schlielsen,  welche  iheils  für  das  cor- 
respondirende  Publikum  Erldchterun- 
gen  In  der  Benutzung  de»  Telegraphen, 
theils  für  die  Verwaltungen  Verein- 
fachungen und  Verbesserungen  in  der 
Wahrnehmung  des  technischen  Tele- 
graphendienstes mit  sich  brachten. 

Ohne  auf  lediglich  redactionelle 
Aenderungen  des  Wortlautes  einzu- 
gehen, sollen  im  Folgenden  die  w  esent- 

licheren  auf  das  internationale  Telcgra- 
phenreglement  bezüt^lichen  Beschlüsse 
der  Cünicrenz  unter  Anlehnung  an 
die  Reihenfolge  der  Abschnine  kurz 
besprochen  werden. 

Zunächst  wird  zugegeben,  dafs  der 
Text  der  in  verabredeter  oder 
chiffrirter  Sprache  rihgcfafsten 
Telegramme  einzelne  Stellen  in  otiener 
Sprache  enthalten  darf,  dagegen  wird 
der  Gebrauch  der  verabredeten  Sprache 
zur  Abfassung  von  Telegrammen  auf 
Grund  der  mit  dieser  Telegramm- 
gattung gemachten  Erfahrungen  da- 
durch nicht  unwesentlich  eingeschränkt, 
da&  die  fUr  den  etiropttiachen  Ver> 
kehr  zur  Zeit  geltenden  Erleichtern  n 
gen  in  Fortfall  kommen.  Es  dürfen 
hiernach  sowohl  im  europäischen  als 
auch  im  aulsereuropäischen  Verkehr 
die  zur  Bildung  der  verabredeten 
Sprache  verwendeten  Wörter  höchstens 
lo  Buchstaben  haben,  es  sind  ferner 


j  nur  aus  der  deutschen .  engli.schen, 
französischen,  hollandischen ,  italieni- 
schen, lateinischen,  portugiesischen  und 
spanischen  Sprache  entnommene 
Wöner  zulässig.  Auch  sind  die  Tele- 
graphenanstalten berechtigt,  die  Vor- 
lage der  Wörterbücher  zu  verlangen, 
aus  welchen  die  benutzten  Wörter 
geschöpft  nnd,  um  von  der  Richtig- 
keit derselben  sich  zu  überzeugen. 

Für  die  Anwendung  der  Tele- 
gramme ohne  Text  ist  eine  wesent- 
liche Erleichterung  eingetreten;  wäh- 
rend es  nämlich  bisher  jeder  Verwal- 
tung freistand,  diese  Gattung  von 
Telegrammen  von  der  Beförderung 
auf  ihren  Linien  ganz  auszuschliefsen, 
ist  diese  Befugnifs  jetzt  dahin  ein- 
geschränkt, dab  jede  Verwaltung  ver- 
pflichtet ist,  die  im  Gebiete  einer 
anderen  Verwaltung  aufgelieferten,  ihr 
zugcführicn  Telegramme  der  bezeich- 
neten Art  aufzunehmen  und  an  die 
Emptenger  zu  bestellen,  sowie  die- 
selben im  Transit  zuzulassen,  selbst 
wenn  sie  ihrersdts  eine  Annahme  von 
Telegrammen  ohne  Text  nicht  ge-* 
stattet. 

In  Betreff  der  vereinbarten  Zei- 
chen fOr  die  seitens  des  Aufgebers  vor 

die  Aufschrift  niederzu.schreibenden,  auf 
die  Behandluni^  des  Telegramms  be- 
züglichen Angaben  ist  noch  besonders 
bestimmt ,  dafs  diese  bei  der  Ge- 
btthrenberechnung  je  als  ein  Wort  zu 
zählenden  Zeichen  stets  zwischen  Klam- 
mern zu  setzen  sind ;  es  werden  die 
nachstehenden  neuen  Zeichen  verab- 
redet: gebUhrenpHichtiges  Diensttele- 
gramm S  T,  dringende  Antwort  be- 
zahlt RPD,  Post  eingeschrieben  PR 
und  Estafette  bezahlt  E  P. 

Die  gelegentlich  der  Londoner  Tele- 
graphen-Conferenz  beschlossene  Um- 
gestaltung der  auf  die  Beriditigungs- 
u.  s.  w.  Telegramme  Bezug  habenden 
Bestimmungen  bz.  die  Unterdrückung 
I  des     gebührenpflichtigen  Diensttele- 
1  grammes  {service  taxej  haben  die  ge- 
hegten Erwartungen  nicht  erfüllt,  vttl- 
mehr  zu  Erschwernissen  des  Dienst- 
betriebes und  selbst  zu  mancherlei 
I  Müsbrfluchen  Anlafe  gegeben.  Die 


L  lyui^ed  by  Google 


—   68o  — 


Berliner  Conterenz  h;ii  daher  eine 
abermalige  ümlormung  der  bezüg- 
lichen FestseCEungen  auf  Grund  der 
inzwischen  gemachten  Erfahrungen, 
sowie  die  Wiedereinführung  des  ge- 
bührenpflichtigen Diensttelegramms  be- 
schlossen. Es  wird  hiernach  jedes  Bc-  j 
richiigungs-  oder  Vervollständigungs-  I 
telegramm  und  überhaupt  jede  auf 
Antrag  eines  Telegramtnaufgebers  oder  { 
Empfangers  zwischen  zwciTelegniphen- 
anstahen  mit  Bezug  auf  ein  bereits  be- 
fördertes oder  in  der  Beförderung 
noch  befindliches  Telegramm  aus- 
gewechselte Mttthdlung  dem  gewöhn- 
lichen Tarif  gcmäfs  austaxirt.  Diese 
Telegramme  werden  zu  den  Diensi- 
telegrainmen  gerechnet  und  erhalten 
die  Bezdchnung  5  T  (servke  toxi). 

Jeder  Auflieferer  und  Empfanger  eines 
Telegramms  ist  berechtigt,  innerhalb 
eines  Zeitraumes  von  72  Stunden  nach 
der  Auflieferung  bz.  dem  Empfange 
dnes  Telegramms  dieRtchtigstellun  g 
ihm  sw^elhaft  erscheinender  Stellen 
zu  verlangen,  sofern  er  die  Gebühr  für 
ein  das  bezügliche  Verlangen  enthal- 
tendes Telegramm,  sowie  eintretenden- 
falls auch  die  Gebühr  für  das  Ant- 
wortstelegramm erlegt.  Diese  Ge- 
bühren werden  zm  ii  kerstatiet,  wenn 
für  das  ursprüngliche  Telegramm  die 
VergleichuHL:  bezahlt  war,  und  die 
Wiedcrlioiung  die  unrichtige  Ueber- 
mittelung  der  wiederholten  Worte  er- 
giebt.  War  ein  Theil  der  Worte 
richtig  und  ein  Theil  unrichtig  be- 
fördert, so  erstreckt  sich  die  Rück- 
erstattung nur  auf  denjenigen  Ge- 
bOhrenbetrag,  welcher  der  Zahl  der 
unrichtig  wiedergegebenen  Worte  ent- 
spricht. Die  Erstattung  der  für  das 
ursprüngliche  Telegramm  erhobenen 
Gebühr  findet  in  keinem  Falle  statt. 

Den  Verwaltungen,  bd  welchen 
Berichtigungstelegramme  aufjf{eliefert 
sind,  steht  die  Berechtigung  zu,  eine 
Rückgewähr  der  Gebühren  dieser 
Telegramme  auch  in  dem  Falle  ein- 
treten zu  lassen,  dafs  dieselbe  sich  auf 
Tdegramme  beziehen,  deren  Ver- 
gleichung  nicht  bezahlt  war.  Mit 
RUck&icht  hierauf  verbleiben  die  Ge-  I 


bühren  für  Berichtigungstelegramme 
der  Verwaltung,  welche  dieselben  er- 
hoben hat,  und  erschdnen  nicht  in 
den  internationalen  Abrechnungen. 

Die  Gebühr  für  di  e  Vergleichung 
ist  auf  ein  Viertel  der  Ciebühr  des 
ursprünglichen  Telegramms  ermäfsigt 
worden. 

Die  Regeln  Ober  die  Ermitte- 
lung der  Wortzahl  der  Telegramme 

haben  durch  zwei  Zusatzbestimmungen 
eine  zweckmüfsige  Erweiterung  er- 
fahren. Die  erste  derselben,  welche 
vielfach  aus  dem  Publikum  gettuisenen 
WQnschen  Rechnung  trägt,  besagt,  dafs 
sowohl  im  europäischen  als  auch  im 
aufscrcuropäischen  Verkehr  in  der 
lelegrammaufschrift  die  Namen  des 
Bestimmungsortes  und  des  Bestim- 
mungslandes ohne  Rücksicht  auf  die 
zu  ihrer  Bildung  erforderliche  Zahl 
von  Buchstaben  je  als  ein  Wort  ge- 
zahlt werden  sollen,  sofern  diese  Na- 
men dem  ▼om  intcniationden  BOreau 
veröffentlichten  Verzdchnifs  der  Statio- 
nen enmommen  sind.  Die  zweite 
Bestimmung  soll  einer  mifsbräuch- 
lichen  Zusammenziehung  von  Worten, 
soweit  dne  solche  w^n  Unkeimmüs 
der  zur  Abfassung  des  Telegramms 
benutzten  Sprache  der  Aufgabeanstalt 
entgangen  ist .  wenigstens  iheilweise 
dadurch  entgegentreten,  dafs  der 
Bcstimmungsanstalt  die  Befugnif^  zu- 
gestanden ist,  bd  in  ihrer  Sprache  ab- 
gefafsten  und  dem  Sprachgebrauch 
zuwiderlaufenden  Wort  -  Zusammen- 
zieiumgen  den  zu  wenig  erhobenen 
Betrag  zu  Gunsten  der  eigenen  Ver- 
waltung vom  Empfanger  einzuziehen. 
Das  Telegramm  wird  in  solchem  Falle 
dem  Empfänger  erst  nach  Erlegung 
des  schuldigen  Betrages  ausgehändigt; 
verweigert  der  Empfänger  die  Zah- 
lung der  Zusatzgebuhr,  so  wird  dem 
Aufgeber  hiervon  mhtels  Dienstmxiz 
Kenntnifs  gegeben. 

Bezüglich  der  Telegrammaus- 
wechsclung  in  Reihen  wird  bestimmt, 
dafs  bei  Benutzung  des  Morse- Apparates 
dn  Telegramm  von  100  oder  mehr 
Wonen  für  sich  alldn  dner  Reibe 
gleich  gerechnet  werden  aoU. ' 
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Bei  den  Festsetzungen  Ober  die 

den  Telegrammen  zu  gebende 
Richtung  ist  in  Betreff  der  Tele- 
gramme, für  welche  der  Aufgeber 
einen  bestimmten  Belürderungsweg  vor- 
gesdirieben  hat,  die  der  betheiligten 
Verwaltung  bisher  nur  für  den  Fall 
der  Unterbrechung  des  bezeichneten 
Weges  zustehende  Bctugnifs,  dem  Te- 
legramm eine  andere  Richtung  zu 
geben,  nunmehr  auf  den  Fall  erweitert 
worden,  da&  das  Telegramm  auf  dem 
vom  Absender  bestimmten  Wege  vor- 
aussichtlich eine  nennenswerthe  Ver- 
zögerung erleiden  würde. 

Der  Aufgeber  eines  Telegramms 
kann  verlangen,  dafs  die  etwa  er- 
forderliche Weiterbeförderung  des- 
selben Uber  die  Telegraphenlinicn 
hinaus  mittels  eingeschriebenen  Briefes 
erfolge;  derartige  Telegramme  erhalten 
vor  der  Au6chrift  den  Vermerk  »Post 
dllgeschrieben  V  oder  tPR*  und  sind 
einer  Zuschlagsgebühr  von  50  Centi- 
men untervk'orfen,  welche  der  Aufgabe- 
verwaliung  verbleibt. 

Was  die  Form  der  Unbesteil- 
barkeitsmeldungen  anbetrifit,  so 
ist  nunmehr  bestimmt  zum  Ausdruck 
gebracht,  dafs  die  betreffende  Dienst - 
notiz  den  Grund  der  IJnbcstellbarkeit 
zu  anhalten  hat ,  z.  B.  unbekannt, 
verweigert,  nicht  angekommen,  abge- 
reist u.  s.  \v.  ;  ferner  ist  für  den  Fall, 
dafs  aus  der  Unbestellbarkeitsmcldung 
die  unrichtige  Uebermittelung  der  Aut- 
schrift sich  ergiebt,  für  das  hierauf  zu 
eriaasendc  Bcrichtigungstelegramm  eine 
besdmmte  Form  vollgeschrieben  wor- 
den. 

Die  Grenzen  für  die  Vorausbe- 
zahlung einer  Antwort  sind  dahin 
erweitert  worden,  daCs  an  die  Stelle 
des  gewöhnlichen  Tel^ramms  von 
30  Worten  ein  Telegramm  beliebiger 
Gattung  von  derselben  Lifnge,  bei- 
spielsweise ein  dringendes,  vergliche- 
nes etc.  Tei^amm,  getreten  ist.  Will 
der  Aufgeber  ein  dringendes  Tele- 
gramm vorausbezahlen,  so  hat  der- 
selbe den  Vermerk  Dringende  Ant- 
wort bezahlt«  oder  das  vereinbarte 
Zeichen  >^RPD».  vor  die  Aufschrift 


zu  setzen.  Es  wird  in  diesem  Falle 
die  Gebühr  für  ein  auf  demselben 

Wege  zu  beförderndes,  dringendes 
Telegramm  von  10  Worten  erhoben, 
sofern  nicht  der  Aufgeber  den  Ver- 
merk durch  Angabe  der  Zahl  der 
vorausbezahlten  Worte  vervoUstttndigt, 
in  welchem  Fnllc  die  dieser  Wort- 
zahl entsprechende  GebUhr  zur  Er- 
hebung kommt. 

Will  der  Aufgeber  eines  Tele- 
gramms mit  mehreren  Adressen  meh- 
rere Antworten  vorausbezahlen,  so 

hat  er  den  Vermerk  » R  P«  vor  die 

Aufschrift  jedes  einzelnen  Empfängers 
niederzuschreiben,  von  dem  er  eine 
vorausbezahlte  Antwort  zu  erhalten 
wOnscht. 

Macht  der  Empfänger  eines  Tele- 
gramms mit  bezahlter  Antwort  von 
dem  ihm  zugestellten,  zur  kosten- 
freien   Auflieferung    des  Antwons- 

icit'yramms  ihn  ermächtigenden  Schein 
kcuica  Gebrauch,  so  tindet  eine  RUck- 
gewähr  des  für  die  Antwort  bezahlten 
Betrages  im  euTOpKischen  Verkehr  nie- 
mals statt,  dagegen  ist  diese  Rück- 
erstattung der  Gebühr  im  aufsereuro- 
päischen  Verkehr  zulässig. 

Die  Erweiterung,  weiche  die  Ver- 
wendung des  Fernsprechers  für 
die  Nachrichtenvermittelung  gefunden 
hat,  insbesondere  die  mit  diesem 
Apparate  im  Betriebe  der  Stadtfern- 
sprecheinrichiungen  bz.  der  Verbin- 
dungsaniagen  zwischen  den  Netzen 
versdiiedener  Orte  gemachten  gün- 
stigen Erfahrungen,  haben  es  zweck- 
mäfsig  erscheinen  lassen,  den  bezeich- 
neten Apparat  auch  für  den  internatio- 
nalen Dienst  nutzbar  zu  machen.  Auf 
Anregung  der  deutschen  Verwaltung 
ist  der  Ausführungsübereinkunft  zum 
internationalen  Telegraphenvertrag  ein 
»'Fernsprechdienst«  Uberschriebener  Ab- 
schnitt eingefügt  worden,  den  wir  der 
Neuheit  der  Sache  wegen  nachstehend 
im  Wortlaut  folgen  lassen: 

I.  Die   Verwaltungen    der  vertrag- 

schliefsenden  Staaten  können  bei 
eintretendem  Bedürfnisse  inter- 
naiiunak  Fernsprechverbindungen 
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herstellen,  indem  ^ic  entwcilcr  be-  ' 
sondere  Leitungen  iiicrzu  unlegen, 
oder  bereits  vorhandene  Leitungen 
für  den  in  Rede  stehenden  Dienst 
herrichten. 

2.  In  Ermangelung  besonderen  l  ebcr-  ' 
einkommens  zwischen  den  beiliei- 
ligten  Verwaltungen  werden  die 
vorstehend  bezeichneten  Leitungen 
je  in  ein  jeder  einzelnen  ^eser 
Verwaltungen  gehöriges  Vermitte- 
lungsamt  eingeführt,  von  welchen 
aus  die  Verbindungen  mit  den 
öffentlichen  Fernsprechstellen,  den 
Privat  -  Wohnungen ,  Gescblffts- 
riiumen,  Werkstätten  u.  s.  w.  her- 
gestellt werden. 

3.  Die  Verwahungcn  ver.siandigcn  sich 
Ober  die  zu  benutzenden  Appa 
rate,  sowie  über  die  l^nzelheiten 
des  Dienstbetriebes ,  auch  setzen 
dieselben  in  gemeinsamem  Kin- 
verständnils  die  auf  jeder  der 
Fernsprecfalinien  zu  erhebende  Ge- 
bühr fest. 

4.  Die  Einheit  für  die  Gebühren- 
erhebung, sowie  für  die  Dauer  der 
Verbindungen  bildet  das  Gespräch 
von  5  Minuten. 

5.  Die  Benutzung  des  Femsprechers 
wird  nach  der  Reihenfolge  der 
Anmeldungen  geregelt.  Zwischen 
denselben  Correspondcntcn  können 
mehr  als  zwei  auf  einander  fol- 
gende Gesprilche  von  je  5  Minuten 
Dauer  nur  in  dem  Falle  zugelassen 
werden,  dafs  vor  bz.  während 
dieser  Unterrcdunuen  kein  ander- 
weiter  Antrag  aul  Ausiührung  einer 
Verbindimg  gestellt  worden  ist. 

BezttgUch  der  Erstattung  von  Ge- 
bühren an  den  Aufgeber  eines  Tele- 
gramms ist  für  den  aufsereuropiiischen 
Verkehr  ein  nicht  unwesentliches  Zu- 
gestttndnüii  dadurch  gemacht,  dafe  für 
jedes  in  Folge  eines  dem  telegraphi- 
schen  Dienst  zur  Last  fallenden  Ver- 
sehens ausgelassene  Wort  auch  bei 
nicht  verglichenen  Telegrammen  der 
entsprechende  Gebührenantheil  er- 
stattet wird;  nur  in  dem  Falle  unter- 
bleibt die  RUckgewühr,  dafs  der  Tele- 
grammempninger  die  Auslassung  wahr- 


I  genommen  und  die  ausgelassene  Stelle 
mittels  Berichtigungstelegrammes  nach- 
traglich eingefordert  hat 

Für  das  Inkrafttreten  der  in  der 
Zwischenzeit  zwischen  zwei  Conferenzen 
I  etwa  vorkommenden  Aenderungcn  in 
den  Tarifen,  sowie  in  den  Festsetzun- 
gen der  Ati^tihrungsUbereinkunft  war 
eine  Frist  von  mindestens  3  Monaten, 
vom  Zeitptmkt  der  Kimdgabe  dieser 
Veränderungen  durch  das  internatio- 
nale Büreau  an  gerechnet,  vorgesehen; 
diese  Frist  bleibt  nur  für  die  auf  die 
AusfQhrungsUbereinkunft  Bezug  haben- 
den Neuerungen  aufrecht  erhalten, 
während  die'>elbe  für  die  Aenderungen 
in  den  Tarifen  auf  2  Wochen  er- 
niäfsigt  wird. 

Allen  vertragschlieisenden  Verwal- 
tungen ist  die  Vcrpllichtung  aufgelegt, 
den  Privat  -  Telegraphengesellschaften, 
welche  etwa  den  Anschlufs  ihrer  Ka- 
bel an  ein  staatliches  Telegraphennqtz 
nachsuchen  soUien,  die  Eriaubnifs 
hierzu  nur  gegen  die  förmliche  Ueber- 
nahme  der  Verpflichtung  seitens  der 
(lescllschaftcn  zu  gewähren,  ihre  Ge- 
bührentarife dem  Staate,  welcher  ihnen 
die  Concession  ertheilt,  zur  Genehmi- 
gung vorzulegen  und  etwaige  Aende- 
rungen in  ihren  Tarifen  oder  den 
reglementarischen  Bestimmungen  nur 
nach  einer  bezüglichen  Kundmachung 
des  internationalen  Bureaus  und  nach 
Ablauf  der  fUr  derartige  Ktmdmachim- 
gen  vorgesehenen  Frist  in  Kraft  treten 
zu  lassen.  Von  der  .Anwendung  dieser 
.Vlalsnahmen  kann  zu  Gunsten  solcher 
Lnternehmungen  abgesehen  werden, 
welche  in  der  Lage  and,  der  Con- 
en rrenz  einer  den  vorstdienden  Ein- 
schränkungen nicht  unterworfenen  Ge- 
sellschaft begegnen  zu  müssen. 

Der  Meistbetrag,  bis  zu  welchem 
Kosten  fttr  die  Unterhaltung  des 
internationalen  BQreaus  der  Te- 
legraphenverwaltungen in  Bern  er- 
wachsen dürfen,  ist  mit  Rücksicht  auf 
den  steigenden  Umfang  der  Arbeiten 
des  bezeichneten  BUreaus  auf  70000 
Frcs.  jährlich  erhöht  worden. 

An  dieser  Stelle  dürfte  noch  dn 
fernerer,  auf  die  Geschäfte  des  inter- 
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nationalen  BUreaus  Bezug  habender 
Reschlufs  der  Telegraphen -Contcrenz 
Erwähnung  verdienen.  Die  inter- 
nationale Conferenz  zur  Bestimmung 
der  elektrischen  Einheiten ,  welche 
zum  ersten  Male  im  Oktober  1 882  in 
Paris  tagte,  ist  eben  daselbst  im  April 
1884  zum  zweiten  Male  zusammen- 
getreten (vergl.  »Archive  Jahrg.  1884, 
No.  16,  S.  481  u.  f.).  Die  U.  Com- 
mission  der  Confercnz,  welcher  die 
Berathung  Uber  die  verschiedenen  Me- 
thoden zur  Beubachiung  der  atmo- 
sphärischen Elektrizitilt,  über  die  Wirk- 
samkeit der  mannigfaltigen  Arten  von 
Blitzableitern  und  Uber  die  Natur 
und  den  Verlauf  der  Erdströme  zu- 
gefallen war,  hatte  mit  Einstimmig- 
keit den  Wunsch  zum  Beschlufs  er- 
hoben: 

»daft  die  bei  den  verschiedenen 

Verwaltungen   gewonnenen  Beob- 
achiungcMi    alljährlich    dem  inter- 
nationalen Bureau  der  i  elegraphcn- 
verwaltungen  in  Bern  Ubersandt 
werden  möchten,   welches  die 
selben  zusammenstellen  und  den 
verschiedenen    Regierungen  mit- 
theilen solle«. 
IMe  internationale  Conferenz  zur 
Bestimmung  der  elektrischen  Einheiten 
hat  nur  einen  Wunsch  aussprechen 
können,  doch  hat  die  Regierung  der 
französischen  Republik  es  Übernommen, 
bd  den  Obrigen  bethdligten  Staaten 
den  Absdüuft  einer  Convention  an- 
zuregen, durch  deren  Zustandekommen 
jener  Wunsch  eine  greifbare  Gestalt 
annehmen  würde. 

Angesichts  dieser  Verhältnisse  hat 
das  internationale  BOreau  es  für  an- 
gezeigt gehalten,  schon  jetzt  die  Ge- 
nehmigung der  Telegraphen-Confcrenz 
zur  Ucburnahmc  der  unicr  rmsianden 
ihm  /.uzuw  eisenden  Arbeiten  naclizu- 
suchen.  Der  Zuwachs  an  Arbeh 
würde  allerdings  für  das  Bureau  eine 
Verstärkung  des  Personals  erforderlich 
machen;  die  hierdurch  erwachsenden 
Ausgaben,  sowie  die  Druck-  und 
Portokosten  etc.  können  nidit  wohl 


I  der  Telegraphen-Union  zur  Last  fallen, 
da  nur  17  unter  den  auf  dem  inter- 
nationalen Congrcfs  zur  Bestimmung 
der  elektrischen  Einheiten  vertretenen 
27  Staaten  zugleich  Mitglieder  der 
Telegraphen-l 'nion  sind,  während  von 
den  40  Verwaltungen,  welche  letztere 
bilden,  23,  also  mehr  als  die  Hälfte, 
dem  Elektriker  -  Congrefo  fernstehen. 
Das  internationale  Bttreau  hielt  tmter 
diesen  Umständen  eine  strenge  Aus- 
einanderhaltung der  für  die  verschie- 
denen Zwecke  erwachsenden  Ausgaben 
f)3r  zweckmXfsig.  Wie  zu  der 
richtimg  des  internationalen  Bureaus, 
so  würde  auch  zu  der  erforderlichen 
Erweiterung  desselben  die  oberste  Ver- 
waltung der  Schweizerischen  Eid- 
genossenschaft ihre  Mitwirkung  zu 
Idhen  haben. 

Den  Antrügen  des  internationalen 
Rüreaus  entsprechend,  hat  die  Tele- 
grapiien- Conferenz   den  nachstehend 

:  im  Wortlaut  w  iedergegebenen  Beschlufs 
gefafst. 

Das  internationale  Büreau  der  Tele- 

grapIiL-nverwaltungen  wird  ermächtigt, 
einuciendenfalls  statistische  Arbeilen 
auszuführen,  sofern  dieselben  durch 
einen  das  Endeigebnifs  der  Berathun- 
gen der  Conferenz  zur  Bestimmung 
der  elektrischen  Einheiten  bildenden 
internationalen  Akt  von  ihm  verlangt 
werden  sollten.  Diese  Genehmigung 
unterli^  den  nachstehenden  Vor- 
behalten: 

1.  die  vom  internationalen  BUreau  zu 
beanspruchenden  Arbeiten  be- 
schränken sich  auf  statistische  Zu- 
sammenstellungen Uber  atmosphä- 
rische Elektrizität,  sowie  Ober  Ge- 
winer ,    Blitzableiter    und  Erd- 

1  ströme; 

2.  die  hierdurch  entstehenden  Kosten 
fallen  ausschlicfslich  den  am  Ab- 
schlufs  des  vorerwXhnten  Aktes 

I        betheiligten  Staaten  zur  Last. 
!      Die  oberste  Verw  altung  der  Schweize- 
I  rischen  Eidgenossenschaft  w  ird  ersucht, 
I  eintretendenfalls  zur  Ausfuhrung  dieses 
I  Beschlusses  ihre  Mitwirkung  zu  leihen. 
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73.  Die  Stadt- Fernsprecheinrichtungen  im  Heichs- 

Telegraphengebiete. 


Die  Stadt  -  Femsprechanlagen  im 

Reichs  -  Telegraphenge  biet  entwickeln 
sich  fortgcsctx.i  in  crfrculiclistcr  Weise. 
Die  Zahl  der  im  iieiriehe  bclindhchtMi 
FernsprcchsicUen  isi  von  Ende  Septem- 
ber 1884  bis  Ende  September  1885 
von  7624  auf  12635  gestiegen,  hat 
mithin  in  dieser  Zeil  eine  Vermehrung 
um  6r»,o  pCt.  erfahren.  W  eit  überirotfen 
wird  dieser  Durclischniii  durch  das 
Anwachsen  einzelner  Stadt-Fernsprech- 
netze. Beispielsweise  beziffert  sich  die 
eingetretene  Steigerung  in  Barmen  auf 
I  50.0  pCt.,  in  I)re.sden  auf  88,'.  pCl., 
in  BcrUn  auf  83,0  pCt.,  in  Lübeck  auf 
74,6  pCt.)  in  Dttsseldorf  auf  74,1  pCt., 
in  Breslau  auf  70,«  pCt.  und  in  Crefeld 
auf  66,0  pCt.  Die  Zahl  der  Ende 
September  1883  im  Betriebe  befind- 
lichen Stadt  -  Fernsprccheinriciitungcn 
beträgt  81  gegen  43  Ende  September 
1884.  In  Bezug  auf  die  Ausdehnung 
der  Anlagen  steht  Berlin  und  Umgegend 
mit  407G  Fernsprechsicllcn  obenan. 
Dann  folgen  Hamburg  und  l.'mgegend 
mit  1871,  Dresden  und  Umgegend 
mit  678,  Frankfurt  (Main)  mit  483, 
Leipzig  mit  432.  Cöln  (Rhein  und  Um- 
gegend mit  '^78,  Breslau  mit  319, 
Magdeburg  mit  289.  Mannheim  mit 
287,  Stettin  mit  278,  Crefeld  und  Um- 
gegend mit  277,  Hannover  mit  2t 
Bremen  mit  199,  Chemnitz  mit  178, 
Mülhausen  (Eis.)  mit  168,  Düsseldorf 
mit  148,  Strafsburg  Kls.  mit  1-^4, 
der  übcrschlesische  Industriebezirk  mit 
1 33,  Elberfeld  mit  132,  Danzig  mit  1 20, 
Lübeck  mit  117,  Mainz  mit  105, 
M.  Gladbach  mit  103  und  H  ille  S.) 
mit  102  Fernsprechstcllen.  Die  übrigen 
Stadl  Fernsprechcinrichiungen  haben 
weniger  als  100  Sprechstellen.  In 
sümmtlichen  Fernsprechnetzen  waren 
Ende  September  i  093  km  Einie  mit 
hölzernem  und  i  464  km  mit  eisernem 
Gestänge  sowie  21  337  km  Leitungen 
im  Betriebe.  Die  Steigerung  gegen 
Ende  September  1884  berechnet  ach 
auf  56,9  bz.  49,3  und  67,6  pCt.  Von 
den  voiiiandenen  Anschlulsleitungen 


I  Oberschreiten  nur  verhflltnifsmlTfsig  we- 

I  nige.  und  zwar  3,;  pCt.,  die  Crenze 
I  des  Orisbestellbe/.irks.  Die  durch- 
,  sehn  in  Ii  che  Lüngc  einer  Anschlufs- 
j  leuung  betragt  1,-6  km. 

Seit  dem  i .  Octobcr  and  noch  7  7  2 
weitere  Fernsprcchstellen  dem  Betriebe 
übergeben  worden.  Da  Überdies  noch 
I  306  Sprechstellen  zur  Einrichtung 
angemeldet  bz.  in  der  Herstellung  be- 
griffen sind,  und  im  Bereiche  der  Stadt- 
Fernsprecheinrichtungen  sich  fernerhin 
noch  rund  i  300  Fernsprechstellen  in 
besonderen  Telegraphenanlagen  zur 
unmittelbaren  telegraphischen  Verbin- 
dung von  Geschäften  etc.  unter  sieb, 
also  ohne  Anschluis  an  die  Vermitte- 
ln ngsanstalten,  befinden,  so  wird  die 
Zahl  der  siimmtlichen  im  Bereiche  der 
Stadl  -  Fernsprechcinrichiungen  bele- 
genen Sprechstellen  Ende  dieses  Jahres 
voraussichtlich  mehr  als  1 6  000  betragen. 

Ende  September  bestanden  98  Ver- 
minelungsanstalten,  bei  welchen  aufser 
einigen  kleineren  ^1  Klappenschranke 
zu  10  und  273  Klappenschrünke  zu 
50  Ldtungen  aufgestellt  waren.  Von 
letzteren  entfielen  auf  Berlin  allein 
85,  auf  Hamburg  38.  Mehr  als  eine 
Vermittelungsanstalt  hatten  zu  der  be- 
zeichneten Zeit  Berlin  (8),  der  Übcr- 
schlesische Indttstriebezirk  (4},  Leipzig 
.3),  Dresden  (2)  und  Hamburg  (2). 
Bei  sämmtUchen  Vermittelungsanstalten 
wurden  in  dem  dritten  Viertel  dieses 
Jahres  von  348  Beamten  1067755a, 
in  dem  entsprechenden  Viertel  des  Vor- 
jahres dagegen  von  191  Beamten 
4813885  Verbindungen  ausgeführt. 
Der  Vermehrung  der  Stadt-Fernsprech- 
stcllcn  um  60.»  pCt.  steht  demnach 
eine  Steigerung  in  der  .\nzahl  der  aus- 
geftfhnen  Verbindungen  um  i2t,R  pCu 
gegenüber,  während  die  Zahl  der  im 
Fernsprechbetriebe  beschäftigten  Beam- 
len  sich  nur  um  82,7  pCt.  erhöht  hat. 
Dem  entsprechend  hat  sich  auch  die 
Arbeiisldstung  der  einzelnen  Beamten 
gesteigert,  indem  die  Zahl  der  Ver- 
bindungen, welche  durchschnittlich  an 
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einem  Tage  von  einem  Beamten 

hergestellt  worden  sind,  von  274  auf 
339  gestiegen  ist.  Die  Zahl  der  im  tag 
liehen  Durchschniii  während  des  dritten 
Vienels  dieses  Jahres  ausgeführten  Ver- 
bindungen berechnet  ach  auf  1 17  906. 
In  Berlin  allein  wurden  ttfglich  von 
136  Beamten  62  737,  in  ITnmhiirg  von 
49  Beamten  i7  48(")  Verbindungen  aus- 
getühri.  Auf  eine  Sprcchstcllc  ent- 
fielen ttfglich  in  Berlin  15,0,  in  Ham- 
burg 10,5  und  bei  stfmmtlichcn  Stadt- 
Femsprecheinrichtungcn  im  Durch- 
schnitt 0.!  Verbindungen. 

Von  den  für  das  dritte  Viertel  des 
Jahres  1884  nachgewiesenen  Verbin- 
dungen sind  230109  mit  Nachbar- 
orten durch  Verbindungsanlagen  aus- 
geführt worden.  In  dem  dritten 
Viertel  dieses  Jahres  stellt  sich  die 
gleichartige  Zahl  auf  821  293.  In  der 
Anzahl  der  VerUndungen  mh  Nachbar- 
orten durch  Verbmdungsanlagen  bt 
mithin  im  Zeitraum  eines  Jahres  eine 
Steigerung  von  236,9  pCt.  eingetreten, 
während  die  Zahl  der  Verbindungs- 
anlagen von  20  auf  48,  also  nur  um 
140  pCt.  gestiegen  ist.  Die  längste  von 
diesen  Anlagen  ist  diejenige  zwischen 


Berlin  und  Magdeburg  mit  178  km, 

dann  folgen  Frankfurt  (Main) — Mann- 
heim mit  86  km,  Bremen  -Bremer- 
haven mit  69  km,  Hamburg  Lübeck 
mit  67  km,  Berlin  Ludwigsfelde  mit 
40  km,  Mainz — Frankfurt  (Main)  mit 
37  km,  Berlin — Potsdam  mit  28  km, 
Cöln  (Rhein) — Bonn  und  Crcfcld 
Lobberich  mit  je  26  km.  Mülhausen 
(Elsafs)  —  Gcbwciler  mit  22  km,  Mül- 
hausen (Elsafs) — Thann  (Elsafs)  mit 
21  km,  Mannheim  Heidelberg  und 
Dresden  Pirna  mit  je  20  km.  Die 
übrigen  Verbindungsanlagen  haben  eine 
geringere  Länge  als  20  km.  , 
Mit  der  nachgewiesenen  sehr  be- 
deutenden Ausdehnung,  welche  die 
Stadt- Fernsprecheinrichtungen  crfiihren 
haben,  ist  ein  .\bschlufs  der  Thati^kcit 
auf  diesem  Gebiete  noch  keineswegs 
erreicht,  ein  solcher  steht  auch  fttr  «ffie 
nächste  Zeit  noch  nicht  in  Ausacht. 
Ks  gehen  vielmehr  noch  ttf^ch  An- 
meldimgen  auf  Bctheiligung  in  so  er- 
heblicher Zahl  ein,  dafs  es  auf  lange 
Zeit  hinaus  der  angestrengtesten  Arbeit 
bedürfen  wird,  um  allen  Anforderungen 
gerecht  zu  werden. 


7-4.  Das  Post-  und  Tele{ 
Neu -Seeland 

Von  dem  General  Postamt  in  Wel- 
lington ist  vor  Kurzem  der  Jahres- 
bericht über  die  Eigebnisse  der  Post- 
und  Telegraphenvermdtung  der  Colonie 
Ncu-Seeland  für  1883  veröffentlicht 
worden.  Wir  entnehmen  demselben 
die  nachstehenden  Mittheilungen  von 
allgemeinerem  Interesse. 

Finanzergebnifs.  Die  Einnahmen 
der  Post-  und  Telegraphcnvcrwaltung 
betrugen  im  Jahre  1883  269  184  Pfd. 
Sierl.,  4549  Pfd.  Sicrl.  mehr  als  im 
Jahre  1882.  Aus  dem  Postbetriebe 
allein  wurden  176683  Pfd.  Sterl., 
4684  Pfd.  Sterl.  oder  2,71  pCt.  mehr 
als  im  Vorjahre,  aus  dem  Telegraphen- 
betriebe allein  q2  302  Pfd.  Sterl., 
134  Pfd.  Sterl.  oder  0,14  pCi.  weniger 

ab  im  Vorjahre  erzielt. 


raphenwesen  der  Colonie 
im  Jahre  1883. 

Die  .Xu.sgabcn  betrugen  insgcsammt 
232098  Pfd.  SteH.,  2450  Pfd.  Sterl. 
weniger  als  im  Vorjahre.  Davon  ent- 
fielen auf  den  Postbetrieb  1 58  200  Pfd. 
Sterl.,  7  362  Pfd.  Sterl.  oder  4,i<>  pCt. 
mehr  als  im  Jahre  1882,  auf  den  , 
Telcgraphenbetrieb  93  898  Pfd.  Sterl., 
9812  Pfd.  Sterl.  oder  9,46  pCt.  weniger 
ds  im  Jahre  1 882.  Von  den  Ausgabe- 
posten waren  die  bedeutendsten  die 
Geholter  der  Beamten  mit  120458  Pfd. 
Sterl.,  die  Kosicn  für  die  Beförderung 
der  überseeischen  Posten  mit  60468 
Pfd.  Sterl.,  die  Unterhaltungs-  und 
Instandsetzungskosten  für  die  Tele- 
graphcnanlagen  mit  38  319  Pfd.  Sterl. 
und  die  Kosten  für  die  Beförderung 

I  der  inlandischen  Posten  mit  26117 

I  Pfd.  Sterl. 
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Bd  Vergldcfatn^  der  Gesammt-Ein- 
nahmen  und  -Ausgaben  ergtebt  sich 
ein  L'cberschufs  von  i-(iS(i  V\\\.  Sterl. 
Dieser  l'ebcrschuls  würde  sich  wesent- 
lich höher  gestellt  haben,  wenn  nicht 
für  die  Briefe  und  Telegramme  der 
Behörden  Porto freihcit  in  einem  sehr 
auspedchnten  Mafsc  bestände.  Die 
Höhe  des  Portos,  w  elches  für  die  Be- 
förderung der  amiliclien  Brietsendungen 
filllig  gewesen  wBre,  betrug  im  Jahre 
1883  73  396  Pfd.  Sterl.,  also  fast  halb 
so  viel  wie  die  Kinnahmen  der  Post 
Verwaltung  überhaupt;  die  Gebühr  für 
amtliche  Telegramme  würde  sich  im 
Jahre  1883  auf  31  556  Pfd.  Sterl.  be- 
laufen haben.  Der  Ueberscbtife  der 
Post-  und  Tclcgraphcnverwaltunp  stellt 
.sich  sonach  eigentlich  auf  1  1.4.  »^^8  Pfd. 
Sterl.  [~  2  284  7Ö0  Mark).  Dieses  tr- 
gdjnifs  ist  ein  um  so  befnedigenderes, 
als  die  Post-  und  Telegrapbenverwal- 
tungcn  der  Colonien  des  australischen 
Festlandes  siimmtlich  mit  einem  mehr 
oder  weniger  bedeutenden  Dchcit 
arbeiten. 

Briefverkehr.    Die  Gesammtzahl 

der  bei  neuseelandischen  Postanstalten 
aufgelieferten  Briefe  stieg  von  1 4  of)8  Sho 
Stück  im  Jahre  1883  auf  15^-0031 
Stück  im  Jahre  1 883,  die  Zahl  der  bei 
denselben  angekommenen  Briefe  von 
1 5  5  26  7 1 9  Stück  auf  1 7  768  357  Stück. 
Die  Gesnmmtzahl  der  aufgelieferten 
Postkarten  hob  sich  von  5400 18  Stück 
im  Jahre  1882  auf  574717  Stück  im 
Jahre  1883,  die  Zahl  der  angekom- 
menen Postkanen  von  418477  Stück 
auf  539682  Stück.  Die  Zahl  der  auf- 
gegebenen Büchcrpost.sendungen  stei- 
gerte sich  von  1308671  Stück  im 
Jahre  1882  auf  i  33  t  363  Stück  im 
Jahre  1883,  die  Zahl  der  angekom- 
menen Sendungen  dieser  Art  von 
1087584  Stück  auf  I  107521  Stück. 
Die  Zahl  der  aufgelieferten  Zeitungen 
endlich  sti^  von  3  953  626  Stück  im 
Vorjahre  auf  6119  360  Stock  im  Jahre 
1883,  dagegen  fiel  die  Zahl  der  an- 
gekommenen Zeitungen  von  7  357  4"'^ 
Stück  auf  6911  203  Stück.  In  der 
2^hl  der  behandelten  Briefe  trat  sonach 
tine  Steigerung  gegen  das  Vorjahr  ein 


um  10,03  pCt.,  in  der  Zahl  der  Post- 
karten um  16,19  pCt.  und  in  der  Zahl 
der  I>üchcrpostscndungcn  um  5,12  pCt., 
während  die  Zahl  der  belorderten  Zei- 
tungen um  2,12  pCt.  abnahm. 

Die  Zahl  dier  im  Jahre  1883  nach 
dem  Atislande  abgesandten  Briefe  be- 
I  trug  I  or6  854  Stück  und  der  vom  .Aus- 
lände eingegangenen  Briefe  i  093  391 
Stück;  die  Zahl  der  nach  dem  Aus- 
lande abgegangenen  Bücherpostsen- 
dungen belief  sich  auf  89  434  StQck 
und  der  vom  Auslande  eingetroffenen 
Gegenstände  dieser  Art  auf  202  072 
Stück;  die  Zahl  der  für  das  Ausland 
bestimmten  Zdtungen  endlich  bezifferte 
sich  auf  S 47  361  Stack  und  der  vom 
Auslande  eingegangenen  Zeitungen  atif 
'  2  iHS  h;-\  Stück. 

Die  Zahl  der  behandelten  Hinschreib- 
briefe wuchs  von  III  274  Stack  im 
Jahre  1882  auf  1 17  723  Stück  im  Jahre 
1883;  von  den  letzteren  wurden  94825 
bei  neuseeländischen  Postanstaltcn  auf- 
geUefen  und  22  898  gingen  vom  Aus- 
lande ein. 

Unbestellbare  Briefe.  Die  Zahl 
der  im  Jahre  1883  bei  dem  Dead 
'  Letter  Office  eingegangenen  unbestell- 
baren Briefe  betrug  96797  Stück  gegen 
82  667  Stück  im  Vorjahre.  Von  diesen 
Briefen  wurden  8  143  Stück  nach  dem 
Auslande  zurückgesandt,  67  Stück 
konnten  den  Empfängern  und  85  285 
Stück  den  Absendern  ausgeliefert  wer- 
den; 3  302  Stück  wurden  vernichtet. 
Die  2^hl  der  an  das  genannte  Amt 
eingesandten  Bücherpostsendungen  und 
Circulare  belief  sich  auf  i  3  078  Stück 
und  betrug  663  Stück  weniger  als  iin 
Vorjahre.  Von  diesen  Sendungen  wur- 
den 4  t6o  Stück  nach  dem  Auslande 
zurückgeleitet,  8918  Stück  wurden 
den  Absendern  zurückgegeben.  Unter 
den  unbestellbaren  Briefen  befanden 
sich  1  383  Einschreibbriefe,  in  denen 
sich  zum  Theil  baares  Geld,  sowie  geld- 
werthe  Gegenstände  befanden.  Qbix- 
lieh  ohne  Aufschrift  wurden  87  Briefe, 
436  Bücherpostsendungen  und  705  Zci- 
,  lungen  vorgefunden,  und  143  Briefe 
1  waren  nur  mit  einer  theilweisen  oder 
I  unrichtigen  Aufedirilt  versehen. 
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Postanstalten  und  Personal. 
Wahrend  des  Jahres  1883  wurden 
52  Postanstalten  neu  eingerichtet,  18 
dagegen  geschlossen.  Die  Gesammt- 
zahl  derselben  betrug  am  Schluüs  des 
genannten  Jahres  934. 

Zu  demselben  Zeitpunkte  bestand 
das  Personal  der  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung aus  I  143  Köpfen, 
37  mehr  als  am  Schlufs  des  Jahres 
1882;  darunter  betanden  sich  18  Be- 
amte der  Centraibehörde,  1 7  Vorsteher 
von  Hauptpostämtern,  13  Vorsteho* 
von  Postlimtem  II.  Klasse,  904  Unter- 
Postmeister  fVorstehcr  kleinerer  Post- 
anstallen  1 ,  110  nachgeordnete  P>camtc 
bei  den  Postanstaltcn ,  2  ßahnpost- 
beamte,  67  Briefträger,  12  Postboten. 
Die  gi()fstc  Zahl  des  Personals,  näm- 
lich 36  Beamte,  war  in  Dunedin  be- 
schäftigt. Die  nachstgrcifsten  Aemter 
waren  diejenigen  in  Auckland  mit 
34  Beamten,  in  Christchurch  mit  33  Be- 
amten, in  Wellington  mit  24  Beamten 
und  in  Invercargill  mit  1 1  Beamten. 

Rriefbe Stellung.  Bei  den  meisten 
Postanstalten  der  Colonie  Neu-Seeland 
müssen  die  angekommenen  Sendungen 
von  den  Emp^geni  abgeholt  werden. 
Zur  Beschleunigung  der  Ausgabe  sind 
bei  einer  grofsen  Zahl  Postanstalten 
Briefau.sgabe  -  Spinden  amerikani.schen 
Systems  aufgestellt,  deren  Fächer  an 
das  Publikum  vermiethet  werden.  Im 
Jahre  1883  wurde  eine  Fachmiethe  in 
Höhe  von  3Q77'  .>  Pfd.  Sterl.  erzielt. 
Seit  einigen  Jahren  ist  jedoch  in  den 
gröfsercn  Städten  auch  eine  Brief- 
bestellung für  Rechnung  der  Postver- 
waltung eingerichtet  worden;  eine 
solche  bestand  im  Jahre  1H83  bereits 
in  2 1  Orten.  Von  den  Briefträgern 
wurden  in  dem  genannten  Jahre  ab- 
getragen 5339874  Briefe,  173216 
Postkarten,  221  454  BUcherpostsen- 
dimgen  und  1  489  304  Zeitimgen,  ins- 
gcsammt  1  731  052  Gegenstände  mehr 
als  im  Jahre  1882. 

Briefkasten.  Die  Gesammtzahl der 
Pfittler-  tmd  Wandbriefkasten  betrug 
am  Ende  des  Jahres  1883  202  Stück, 
25  mehr  als  am  Schlufs  des  Vorjahres. 
Aulserdem  waren  an  den  zwischen 


Bicnhcim  und  Picion  laufenden  Zügen, 
sowie  an  den  EtsenbahnzQgen  der  . 
Auckland  -  Linien  Briefkasten  ange- 
bracht, welche  zur  Auflieferung  von 
sogenannten  late  letters  (SpütUngs- 
briefen)  dienen. 

PostgebSttde.  In  Wellington 
wurde  im  Jahre  1883  das  neue  Central- 
Posigcbäude,  welches  zur  Aufnahme 
sowohl  der  Centralvcrwaltung  als  auch 
des  Post-  und  Telegraphenamtes  be- 
stimmt ist,  fertiggestellt;  dasselbe  wurde 
am  5.  April  1884  bezc^en.  Die  Ein- 
richtung des  Gebäudes  wurde  von  der 
Verwaltung  wie  vom  Publikum  als 
vonrcrilich  gefunden.  Neue  Gebäude 
wurden  ferner  im  Jahre  1883  in  Grey- 
town  North,  Manaia,  Kihikihi,TeAroha, 
Paeroa  und  Ohinemutu  fertiggestellt 
und  in  Benutzung  genommen.  In 
Port  Nelson,  Oamaru  und  Picton  sind 
neue  Postgebaude  im  Bau  begritfen, 
in  Greymouth  ist  der  Bau  eines  neuen 
Posthauses  bereits  fest  geplant. 

Postkurse.  Während  des  Jahres 
i88-^  bestanden  im  Innern  des  Landes 
515  Posikurse,  und  zwar: 

131  Personen-  und  GUterposten, 

255  Reitposten, 
44  Botenposten, 
30  Boot.s-  und  SchitTsposten, 
55  Eisenbahnposten. 
Diese  Kurse  hatten  eine  Gesammtlänge 
von  8794  eng^.  Meilen;  von  den 
Posten  wurden  im  Laufe  des  Jahres 
3014985  engl.  Meilen  zurückgelegt. 
Die  Kosten  für  die  l  nterhaltung  dieser 
Postkursc  stellten  sich  auf  25  171  Pfd. 
Sterl.,  d.  i.  fUr  die  Meile  auf  a  d.  bn 
Vorjahre  beliefen  sich  die  Kosten  für 
die  Meile  auf  2,oK  d.  Im  Laufe  des 
Jahres  1883  wurden  10  neue  Post- 
kursc eingerichtet;  die  Zahl  der  zurück- 
gelegten Meilen  betrug  1 1 2  39 1  tnehr 
als  im  Jahre  1882.  Neben  den  ot»igen 
Postkursen  bestanden  noch  Post- 
Dampfschiffs -Verbindungen  zwischen 
einzelnen  Orten  an  der  Küste,  ferner 
mit  den  zu  Neu  -  Seeland  gehörigen 
Chalmers-Inseln  und  mit  den  Fidschi- 
Inseln.  Für  Unterhaltung  r^efanMftiger 
Fahrten  auf  diesen  Linien  wurden  von 
der  Postverwaltung  Subventionen  in 
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Höhe  von  insgesamml  8  o  j  o  Pfd.  Sterl. 
«n  Privatgesellschaften  gezahlt. 

Pidördcrung  der  europäischen 
Posten.  Der  gröfste  Theil  der  von 
Neu-Seeland  nach  Europa  abgesandten 
und  der  von  Europa  nach  Neu-See- 
land gerichteten  Brictsendungcn  wird 
aut  dem  Wege  über  San  Francisco 
und  New -York  betörderi.  Die  Posi- 
verwalning  von  Neu-Seeland  hatte 
wegen  Unterhaltung  einer  vierwöchigen 
Verbindung  zwischen  San  Francisco 
und  Auckland  mit  der  Pacific  Mail 
Steam  Ship  Company  vor  mehreren 
Jahren  dnen  Vertrag  geschlossen,  der 
im  abgelaufenen  Jame  erneuen  wor- 
den ist.  Bei  den  Verhandlungen  wegen 
Erneuerung  dieses  Vertrages  hat  die 
Postverwaltung  von  Neu-Seeland  nicht 
nur  eine  Beschleunigung  in  der  Fahrt 
der  Postdampfer  erreichen  kflnnen, 
sondern  es  hat  sich  auch  eine  Herab- 
setzung der  jährlichen  Vergütung  um 

1  250  Pfd.  Sterl.  ermöglichen  lassen. 
Während  bisher  von  der  genannten 
PoRtverwaltung  eine  Subvention  in 
Höhe  von  32  500  Pfd.  Sterl.  jahrlich 
gezahlt  werden  mufstc,  ist  diese  Ver- 
gütung seit  dem  1.  Dezember  i88-^ 
auf  31  250  Pfd.  Sterl.  ermälsigt  wor- 
den.   Der  neue  Vertrag  lauft  nur 

2  Jahre  und  erreicht  im  November  1885 
sein  Ende.  Mit  der  genannten  Dampf- 
schifffahns- Gesellschaft  hat  übrigens 
auch  die  Postverwaltung  von  Neu- 
SUd- Wales  einen  Vertrag  abgeschlossen, 
demxufblge  die  Gesellschaft  die  Fahrten 
ihrer  Schiffe  bis  Sydney  ausddmt.  Von 
der  leiztereii  Postverwaltung  empfangt 
die  Gesellschaft  eine  jährliche  Subven- 
tion von  18750  Pfd.  Sterl.,  so  dafs 
die  Gesellsdiaft  insgesammt  dne  Ver- 
gütung von  50000  Pfd.  Sterl.  (gleich 
I  Million  .Mark)  jährlicli  bezieht.  Die 
Beförderung  der  Posten  von  Auckland 
nach  London  auf  dem  Wege  über 
S«n  Francisco  nahm  im  Jahre  1883 
durchschnittlich  38,85  Tage  in  An- 
spruch, gegen  38,05  Tage  im  Vorjahre; 
die  Beförderungszeit  für  die  Posten 
aus  London  nach  Auckland  stellte 
sich  auf  dem  gleichen  Wege  im 
Durchschnitt  auf  39^)8  Tage,  gegen 


38,69  Tage  im  Jahre  1883.  Im  Ganzen 

wurden  auf  dem  genannten  Wege 
während  des  .lahrcs  1883  befördert: 
aus  Neu-Seeland  nach  England  473  203 
Briefe,  48  642  Bttcherpostsendungen 
und  404425  Zeitungen,  aus  England 
nach  Neu  -  Seeland  400  890  Briefe, 
169  54()  Bücherposisendungen  und 
1  278  892  Zeitungen. 

Aufser  auf  dem  Wege  Uber  San 
Francisco  wurde  dn  Theil  der  Post- 
!  Sendungen  nach  und  aus  Europa  auf 
dem  Wege  über  Suez  und  Brindisi 
beförden.  108770  Briefe,  49109 
Bücherposisendungen  und  259  683 
Zdtimgen  aus  Europa  nach  Neu-See- 
land und  23  576  Briefe,  1  194  Bttcher- 
postsendungen und  I  842  Zeitungen 
aus  Neu-Seeland  nach  Europa  fanden 
Beförderung  mit  Schiffen  der  Penin- 
sular and  Oriental  Steam  Navigation 
Company.  Für  die  Benutzung  dieser 
Bcförderungsgelegenhcit  entstanden  für 
die  Postverwaltung  von  Neu-Seeland 
Kosten  in  Höhe  von  8  583  Pfd.  Sterl. 
Seit  September  1883  werden  auch  dße 
Dampfer  der  Orient  Steam  Navigation 
Company,  mit  welcher  die  Posrs'erwal- 
tung  von  Victoria  kürzlich  einen  Ver- 
trag wegen  Unterhaltung  einer  regel- 
mtffsigen  vieRahntägigen  Verbindung 
zwischen  Melbourne  und  Suez  abge- 
schlossen hat,  seitens  der  Postverw'al- 
tung  von  Ncu-Secland  zur  Postbcför- 
derung benutzt.  In  der  Richtung  aus 
Neu-Seeland  wurden  den  Dampfern 
dieser  Gesellschaft  wilhraid  der  letzten 
4  Monate  des  Jahres  1883  insgesammt 
14046  Sendungen,  in  der  Richtung 
nach  Neu-Seeland  4602  Sendungen 
zugeführt.  Die  Kosten  für  die  Be- 
nutzung dieser  Schifie  stellten  sich  fUr 
j  die  Postverwaltung  von  Neu-Seeland 
I  auf  182  Pfd.  Sterl.  Daneben  wurden 
die  dircct  zwischen  London  und  Neu- 
Seeland  verkehrenden  Dampfer  der 
Nen^  Zeakmä  Shipping  Company y  deren 
Flotte  erst  neuerdings  wieder  um  eine 
Zahl  grofser,  schnellfahrender  Schiffe 
vermehrt  worden  ist,  mit  Vonheil  zur 
Postbeförderung  benutzt.  Während 
die  Beförderung  der  Posten  mit  den 
Schifien  der  Pwmsular  and  Oriental 
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Line  und  der  Orient  Line  in  der  Rich- 
tung Auckland — London  im  Durcii- 
schniti  s-'/„.  Tage,  in  der  Richtung 
London — Aucl\iaiid  49 ';4  Tage  bean- 
spruchte, erfolgte  die  Beförderung  mit 
den  directen  Schiffen  der  New  Zea- 
land  Shipping  Company  in  der  Rich- 
tung nach  London  durchschniiUich 
in  47  Tagen  4  Stunden,  in  der  Rich- 
tung aus  London  durchschnittlich  in 
43  Tagen  18  Stunden.  Insgesammt 
wurden  mit  Schiffen  der  letztgenannten 
Gesellschaft  beförden:  in  der  Richtung 
nach  London  21321  Sendungen,  in 
der  Richtung  aus  London  17  928  Sen- 
dungen.   Die  Summe  der  von  der 


Postverwahung  von  Neu- Süd -Wales 
für  BefcMdcruiig  der  überseeischen 
Posten  gezahlten  Vergütungen  stellte 
sich  im  Jahre  1683  auf  zusammen 
60468  Pfd.  Sterl.;  davon  entfielen  auf 
Dampfschiffs-Subventionen  34 190  Pfd. 
Sterl.  (V_   683  800  Mark). 

P  o  s  t  a  n  \v  c  i  s  u  n  g  s  V  e  r  k  e  h  r.  Aufser 
mit  den  austrahschcn  Coionien  besteht 
ein  Postanweisun^ustaiucfa  nur  mit 
Grofsbritannien  und  Irland,  Deutsch- 
land, Hongkong,  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  und  Conada. 
Mu  dem  letztgenannten  Lande  ist  der 
fragliche  Verkehr  erst  im  Jahre  1883 
ins  Leben  getreten. 


Die  Zahl  der  in  Neu-Secland  aufgelieferten  Postanweisungen  betrug  : 

im  Jahre  1882  ....   148  162  Stück  über  499  368  Pfd.  Sterl., 

-     1883  .     ■■    172  556     -    -     54^  '33  - 

mithin  trat  im  Jahre 
1883  eine  Vermeh- 
rung ein  um  .  .  .    34  394  Stack  (=  16,40  pCt.)  über   41  765  Pfd.  Sterl. 

I—    8,;'.  pCt.\ 

Unter  den  im  Jahre  i8S^  in  Neu  seeland  aufgelieferten  Postanweisungen 
befanden  sich  40  340  Stück  über  1 38  574  Pfd.  Sterl.  nach  dem  Auslande, 
und  swar: 

nach  den  australischen  Coionien  .  .  12443  Stück  über  41 741  Pfii.Siieri., 

Deutschland   255     -       -        864  - 

Grofsbritannien  und  Irland  .  .    26056     -  - 
den  Vereinigten  Staaten  von 

Amerika   1570    -      -     4133  - 

-  Ganada   16    -      -        66-  '-. 

Ausgezahlt  wurden  von  den  Postanstalten  in  Neo-Seeland: 

im  Jahre  1882  ....  117413  Stück  über  394  703  Pfd.  Sterl., 

1883  .  .  .  .  141654    -    -   441411    -  - 

mithin  im  Jahre  1 883 
mehr   24241  Stück  (=  20,65  pCt.)  über   46  709  Pfd.  Sterl. 

^—    1  l,8j  pCt.). 

Unter  den  im  Jahre  1883  ausgezahlten  Postanv^'eisungen  befanden  sich 
9433  Stück  über  38853  Pfd.  Sterl.  aus  dem  Auslande,  und  swar: 

ans  den  australischen  Coionien  ...  5610  Stück  über  22  202  Pfd.  Sterl.» 

-  Grofsbritannien  und  aus  Deutsch- 

land  3  625     -      -     »5  553  .  - 

-  den    Vereinigten   Staaten   von  * 

Amerika  .  .'   171    -      -       991  - 

-  Canada   16    -      -        107   -      -  . 


Von  den  inländischen  Postanweisun- 
gen waren  lö  261  Stück  über  64735 
Pfd.  Sterl.  durch  den  Telegraphen 
Übeimitielt  worden;  un  Jahre  1883 

AfchtT£PMta.T«l(ir.  ss. 


betrug  die  Zahl  der  telegraphischen 
Postanweisungen    nur    1.5  133  S^ck 
aber  60  264  Pfd.  Sterl. 
Die  Gesammtdonahme  aus  d«n  Post- 

44 
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anweisungsgeschclfi  bczirtcrtc  sich  im 
Jahre  188^  auf  902^  PtJ.  Stcrl.,  735 
Pid,  Sierl.  mehr  als  im  Vorjahre. 

Währand  des  Jahres  1883  wurden 
16  Postanweisungsämter  neu  einge- 
richtet, I  solches  Amt  dagegen  wurde 
geschlossen.  Am  Kndc  des  genannten 
Jahres  beliet  sich  die  Gesammizahl  der 
Postanwdsungsäniter  auf  333. 

Sparbanken.  Die  Zahl  der  mit 
dem  Postsparkassenbetrieb  betrauten 
Postanstaltcn  stieg  von  207  am  Schluls 
des  Jahres  1H82  auf  222  am  Knde 
des  Jahres  1883,  also  um  15.  Die 
Zahl  der  Einleger  betrug  am  Schlufs 
des  Jahres  1883  61  936,  4419  mehr 
als  am  Schlufs  des  Vorjahres.  Die 
Zahl  der  während  des  Jahres  1883 
bewirkten  Einlagen  belief  sich  auf 
127609  mit  I  178474  Pfd.  Sterl;  die 


Durchschniitssummc  jeder  Einlage  be- 
ziHeric  sich  also  auf  0  I*fd.  Sterl. 
4  sh.  8  d.  Die  Zahl  der  Rück- 
zahlungen betrug  78405  mit  i  293720 
Pfd.  Sterl. ;  derDurchschnittsbetrag  jeder 
Rückzahlung  stellte  sich  sonach  auf 
16  Pfd.  Sicrl.  9  sh.  8  d.  Die  den 
Einlegern  von  der  Verwaltung  ver- 
gQteien  Zinsen  erreicfaten  die  Höhe 
von  56  047  Pfd.  SteiL  Das  Gesammt- 
guthabcn  der  Einleger  fiel  von  1 470  95 1 
Pfd.  Sterl.  am  31.  Dezember  1882  auf 
I  409752  Pfd.  öicrl.  am  31.  Dezem- 
ber 1883.  Die  Abnahme  betrug  also 
61  199  Pfd.  Sterl.  oder  4,16  pCt.  Diese 
.•\bnahme  erklärt  sich  durch  die  Er- 
höhung des  Zinsfufses  seitens  einzelner 
Privatsparkassen  und  Bankhäuser;  die- 
selbe entfällt  vorzugsweise  auf  Einlage- 
kapitalien von  mehr  als  300  Pfd.  Sterl. 


Von  den  61  936  Contos  beziffenen  sich: 

45  043  auf  Beträge  bis                so  Pfd.  Sterl., 

8  586  -       -  .   über   30  bis   50  - 

4359     -            -             -        50     -      !00  - 
2  894    -           -            -      100    -  200 
730    -           -            -     200    -  300 

301    -          -           -     300    -    400  - 

70    -          -           -    400    -    500  - 

54  -       -     von  mehr  als  500  -      -  . 


Aufser  den  eigentlichen  Sparkassen- 
büchern wurden  von  der  Postverwal- 
tung auch  Sparkarten  ausgegeben,  die 
zur  Ansammlung  kleiner  Betrl^e  durch 
Aufkleben  von  Postfreimarken  dienen. 
Im  Jahre  188^  betrug  die  Zahl  der 
ausgegebenen  Sparkarien  651,  im  Jahre 
vorher  832. 

Telegraphenbetrieb.  Die  Zahl 
der  auf  den  Telegraphenlinien  der 
(-ölonie  beförderten  Privaitclegramme 
betrug  im  Jahre  iSS  ?  i  221  31)0  Stück, 
die  Zlahl  der  IVefsielegramme  1 57  893 
StUck,  die  Zahl  der  amtUcben,  gibUhren- 
frei  beförderten  Telegramme  319917 
SUk  k .  zusammen  1  391)  400  StUck 
gegen  I  370  i8()  Stück  im  Jahre  1882, 
also  mehr  29  2 1 1  Stück  oder  i  ,ho  pGi. 
Am  Schlufs  des  Jahres  1883  hatte  das 
Telegraphennett  der  Colonie  eine 
Ausdehnung  von  4074  engl.  Meilen 


I  f~  ^  559  "^'^   einer  Drahtlänge 

j  von  1 2  668  engl.  Meilen  [—  20  395  km  i. 

:  Gegen  das  Vorjahr  war  eine  Zunahme 
in  der  Länge  der  bestehenden  Linien 

,  um  100  engl.  Meilen  und  in  der  Länge 
der  vorhandenen  Leitungen  um  189 
engl.  Meilen  zu  verzeichnen.  Die  Zahl 
der  Telegraphenstationen  betrug  am 
Schlufs  des  Jahres  1883  302,  davon 
waren  93   mit   Fernsprecher  mjtgfi- 

'  rüstet.  Gegen  das  Vorjahr  trat  eine 
Vermehrung  der  Siaiioncn  um  44  ein. 
davon  wurden  7  mit  Morsc-Appuraien, 
37  mit  Femsprechapparaten  versehen. 

Fernsprechnetze  bestanden  bei 
Reginn  des  Jahres  1883  in  Auckland, 
Wellington,  Christchurch  und  Dunedin. 

;  Am  7.  November  1883  wurde  der 
Femsprechbetrieb  audi  in  Invercargiil 
eingerichtet,  und  die  Anlage  eines 
FemsprecbnetEes  in  Nelson  ateht  in 
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naber  Auandit,  da  sich  bmits  3$  Theil- 

nehmer  gemeldet  haben.  Die  Zahl  der 
Theilnchmer  betrug  am  30.  April  1884 
in  Auckland  194,  in  Wellington  124, 
in  Christchurch  153,  in  Dunedin  284 
und  in  Invercargill  35,  zusammen  790. 
Seit  Ende  Mai  1883,  also  in  1 1  Mo- 
naten, hat  sich  die  Zahl  der  Theil- 
nehmer  um  20'»  vermehrt.  Das  von 
der  Teiegrapiicii Verwaltung  tür  Ein- 
richtung der  5  Fernsprechnetze  ver> 
auslagte  KafHtal  betrug  am  21.  Dezem- 
ber 14717  Pfd.  Sterl.  FürUnter- 
hiihiing  und  Instandsetzung  der  Netze 
wurden  im  Jahre  1883  3525  Pld.  Sterl. 
verausgabt,  dagegen  stdlten  sich  die 
Einnahmen  in  dem  genannten  Jahre 
auf  8  743  Pfd.  Sterl. 

Der  Beitrag  der  i'heilnehmcr ,  wel- 
cher seither  fUr  das  erste  Jahr  auf 
17  Pfd.  Sterl.  10  sh.  (=  330  Mark) 
und  für  jedes  folgende  Jahr  auf  1 3  Pfd. 
SterL  10  ah.  (=  aj^oMark)  festgesetzt 
war,  ist  seit  dem  i.  Januar  1S.S4  auf 
12  Pfd.  Sterl.  (^--  240  Markj  tür  das 
erste  Jahr  und  auf  10  Pfd.  Sterl. 
(=  200  Mtfk)  für  jedes  wdtere  Jahr 
herabgemindert  worden.  Die  Vermine- 
lungsömier  sind  Tag  und  Nacht  ge- 
öffnet, nur  an  Sonntagen  zwischen 
8  Uhr  Vormittags  und  3  Uhr  Nach- 
mittags ruht  der  Dienst  bei  den  be- 
zdchncten  Aemtem. 


Verbesserungen.   IMe  Zusdikg- 

taxe,  welche  flir  solche  inländische 
Briefe  erhohen  wird,  die  erst  nach 
der  für  die  einzchien  Posten  festge- 
setzten Schlulszeit  aufgeliefert  werden, 
aber  noch  mit  der  nHchstfidligen  Post 
Beförderung  finden  sollen,  ist  im  Jahre 
1  1883  von  2  d.  auf  I  d.  herabgesetzt 
[  worden.  —  Von  der  Postverwaltung 
sind  im  abgelaufenen  Jahre  gestempelte 
Briefumschllige  fÜrEinschreibbriefe  aus- 
;  gegeben  worden.  Dieselben  »nd  in 
j  drei  verschiedenen  Gröfsen  hergestellt, 
j  nämlich  zu  5'  und  3^/,  Zoll,  zu  6 
und  3^/4  Zoll,  und  zu  9  und  3  Zoll. 
—  Sdt  dem  I.Januar  1883  wird  von 
der  Postverwaltung  ein  Amtsblan  her- 
ausgegeben, von  welchem  allmonatlich 
eine  Nummer  erscheint.  Durch  das- 
selbe sollen  Dienstvorschriften  und 
andere  Mitthdlungen  zur  Kenntnift  der 
Postanstahen  gebracht  werden.  —  Von 
der  Postverwahung  ist  ein  Gesetzent- 
wurf ausgearbeitet  und  dem  Parlament 
vorgelegt  worden,  durch  welchen  sie 
ermächtigt  werden  wird,  eine  Packet- 
post  einzurichten.  Die  Padcetpost  soll 
auch  auf  den  Verkehr  mit  dem  Aus- 
lande  ausgedehnt  werden,  sobald  die 
,  britische  Postverwahung  dazu  Ubergeht, 
einen  Packciausiuusch  zwischen  den 
australischen  Colonien  und  dem  Mutter- 
lande zuzulassen. 


7Ö.  Die  Beiwagenkutschergesellschaft  auf  dem  Brünigkurse. 


Eine  der  interessantesten  Seiten  des 
schweizerischen  Verkehrswesens  bildet 
das  weitverzweigte  Strafsennetz  und 
die  musterhafte  Org^iuaation  der  darauf 
verkehrenden  Transportmittel.  Ihren 
zahlreichen,  wohleingerichteten,  selbst 
weitgehenden  Anforderungen  ver- 
wöhnter Reisenden  entsprechenden 
Personenposten  vornehmlich  verdankt 
die  schweizerische  Postverwaltung  ihren 
Ruf  und  das  Lob,  das  die  zum  Genufs 
der  herrlichen  Naturschönheiten  all- 
jährlich in  der  Schweiz  zusammen- 
strömenden Fremden  in  alle  Lande 
tragen.   Und  dies  I^b  ist  ein  wohl- 


verdientes, wenn  man  bedenkt,  wie 
grofs  die  Schwierigkeiten  sind,  welche 
sich  der  Ausdehnung  und  Unterhaltung 
des  Posteimetzes  in  der  Schweiz  ent- 
gegenstellen. Die  Schwicri^etten  be- 
stehen einerseits  in  den  klimatischen 
Verhaltnissen  und  der  Bodenbeschaffen- 
heit des  Gebirgslandes ,  andererseits 
und  nicht  zum  wenigsten  in  dem  Um- 
stände, dais  der  Fremdenverkehr  sich 
nicht  gleichmäfsig  auf  die  einzelnen 
Monntc  vcriheilt,  sondern  :nif  die  kurze 
Sommer/cii  zusammeiidrüngi.  Wenn 
unter  dem  Lmliuls  des  nahenden 
Frühlings  die  Sdmeemassen  der  Berg- 

44* 
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lehnen  schmelzen,  und  die  im  Winter 
unter  Eis  begrabenen  Berpthüler  wie- 
der passirbar  werden .  wälzt  sich  ein 
von  Tag  zu  Tag  anschwellender  Strom 
von  Touristen  in  das  Land,  welche 
auf  den  von  Eisenbahnen  noch  nicht 
berUhnen  Berg-  und  Thaistrafsen  von 
der  Post  Wciterbctördcning  erwarten. 
Dann  werden  neue  Personcnpostkurse 
in  Betrieb  gesetzt,  und  die  auf  den 
Winterkursen  verkehrenden  Posten  ver- 
mehrt und  erweitert.  Die  Deckung 
des  sich  für  diese  Zeil  herausstellenden 
Mehrbedarfs  an  Betörderungsmitteln 
verursacht  der  schweizerischen  Posi- 
verwaltung,  vne  ohne  Weiteres  ein- 
leuchtet, nicht  allein  beträchtliche 
Kosten,  sondern  es  ergeben  sich  an 
vielen  Orten  sogar  Schwierigkeiten, 
die  nöthige  Zahl  von  Gespannen 
überhaupt  zu  beschaffen,  da  sich  für 
ihre  Wdterverwendung  in  der  langen 
Vi^nterzeit  Gelegenheit  meist  nicht 
darbietet.  Auf  die  im  Privatbesitz  be- 
ündlichen  Pferde-  und  Wagenbestände 
kann  in  den  wenigsten  Omn  zurllck- 
gegangen  werden,  weil  die  Pferde- 
besitzer in  der  in  Frage  kommenden 
Zeit  für  ihre  Gespanne  im  Privat- 
fuhrbetriebe lohnende  Beschäftigung 
finden  und  sich  defshalb  wenig  geneigt 
zeigen,  ihr  Gespann  der  Post  bz.  dem 
Postpferdhalter  miethsweise  zu  über- 
lassen. 

Unter  den  von  der  schweizerischen 
Verwaltung  zur  Bewältigung  des  Som- 
merverkehrs getroffenen  Vorkehrungen 
beanspruchen  ganz  besonderes  Inter- 
esse die  in  dieser  Hinsicht  auf  dem 
BrUnigkurse  geschaffenen  Kinrichtun- 
gen.  Die  Betriebsverhältnisse  liegen 
auf  diesem  das  vielbesuchte  Bemer 
Oberland  mit  der  Perle  der  Schweiz, 
dem  Vierwaldstätter  See  ,  verbindenden 
Kurse  insofern  besonders  schwierig, 
als  der  Verkehr  darauf  für  die  Dauer 
des  Winters  fast  gänzlich  ruht,  wahrend 
er  in  der  Zeit  des  Fremdenverkehrs 
zu  erstaunlicher  H  i  he  anwächst.  Gleich- 
wohl ist  es  der  schweizerischen  Post- 
verwaltung gelungen,  ftlr  die  ordnungs- 
mtfüsige  und  pünktliche  Beförderung 
der  zahlrdchea  Reisenden  auf  diesem 


I  Kurse  Sorge  zu  tragen,  ohne  irgend 
welche  Mehrleistungen  von  den  für 
den  regelmäfsigeii  Dienst  angenomme- 
nen Postpferdhaltern  zu  verlangen 
oder  ihrerseits  zu  nenimenswerthen 
Auftvendungen  gendthigt  zu  seui. 

Die  Posrverwaltung  Ififst  wflhrend 
der  Sommermonate  zwischen  Alpnach 

I  und  Brienz  in  jeder  Richtung  täglich 
drei  Personenposten  mit  acht-  bis 
zehnsitzig^n  Hauptwagen  kursiren. 
Die  Forttchaffung  der  Binwagenreisen- 
den,  bis  zu  'o  Personen  bei  jeder 
Post,  fällt  einer  eigens  für  diesen 
Zweck  alljährhch  zusammentretenden 
Kutschergesellschaft  zu,  deren  Bil- 
dung unto*  der  Mitwirkung  der  Kantons- 
regierungen von  Bern  und  Obwalden 
erfolgt.  Die  genannten  Regierungen 
haben  nämlich  der  schweizerischen 
Postverwaltung  gegenüber  vertrags- 
mäfsig  die  Verpflichtung  übernommen, 
dafür  zu  sorgen,  dafs  auf  dem  Brünig- 
kurse  für  die  Dauer  des  Fremden- 
verkehrs eine  hinlängliche  Anzahl  von 
Pfivatfiihrleuien  sidi  an  der  Personen- 
und  GepKckbefürderang  betbeO^  gegen 
Bezug  des  für  die  Personenbeiwagen 
aufkommenden  Personengeldes  bz.  der 
besiimmungsmäfsigen  Vergütung  für 
etwa  gestellte  besondere  Gepäckwagen 
mit  35  Cts.  für  das  Püerd  imd  das 
Kilometer.  Zu  diesem  Behufe  erlassen 
die  Regierungen  alljährlich  Anfangs 
März  eine  ötfentliche  Aufforderung 
zur  Anmeldung  von  Beiwagenfiihr- 
werken.   Vorbedingung  für  die  Be- 

,  Werber  ist  ein  guter  Leumund  und 
der  Besitz  der  bürgerlichen  Ehren- 

!  rechte.  Aufserdem  müssen  sie  sich 
von  vornherein  den  Bestimmungen 
des  die  Dienstanweisung  für  die  Bei- 
Wagenkutscher  bildenden  Reglements 
(vom  28.  Mai  1881)  unterwerfen  und 
als  Sicherheit  für  die  ordnungsmäfsige 
Erfüllung  der  einzugehenden  Verbind- 
lichketten eine  Personal-  oder  Real- 
kaution von  looFrcs.  für  jedes  zu 
verwendende  Pferd  bestellen.  Das 
Verzeichnifs  der  eingegangenen  .An- 
meldungen wird  bis  Ende  März  der 
schweizerischen  Obcr-Postdircaion  ein- 
gesandt, welche  Uber  die  Ziihsaiiqg 
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von  Person  und  Fuhrwerk  unter  Bei- 
ziehung von  Vertretern  der  genannten 
Regierungen  Entscheidung  trifft.  Zu 
diesem  Knde  findet  spätestens  bis  zum 
IG.  April  eine  Musterung  der  an- 
gemeldeten Fuhrwerke  statt,  zu  der 
die  Wagen  in  gereinigtem  Zustande 
zu  gestellen  sind.  Jeder  Kutscher 
erlUxh  ein  Verzeichnils  der  für  er 
forderlich  erachteten  Instandsetzungen 
tmd  hat  nch  Uber  deren  ordnungs- 
mllaige  Ausfuhrung  bei  einer  zweiten, 
spfitestens  Knde  Mai  stattfindenden 
Besichtigung  auszuweisen.  Demnächst 
wird  das  Verzeichnifs  der  zum  Bei- 
wagendienst zugelassenen  Beraer  und 
Obwaldener  Kutscher,  sowie  die  Anzahl 
der  Wagen  endgültig  festgestellt,  und 
die  Numerirung  der  Fuhrwerke  durch 
das  Logs  bestimmt.  Bei  Beginn  des 
Sonunerdienstes  vertheilen  sich  die 
Bdwagenkutscher  auf  die  beiden  End- 
punkte des  Kurses,  Alpnach  und  Brienz. 
Die  BciwagenfUhrung  findet  in  be- 
stimmter Reihenfolge  (Tourenordnung) 
stan,  Uber  deren  genaue  Einhaltung 
aus  der  Postkasse  besoldete  Platz- 
meister unter  Mitwirkung  der  Orts- 
polizeiGrgane  wachen.  Die  Tour  be 
ginnt  an  beiden  Landungsplätzen  mit 
dem  die  niedrigste  Nummer  tührenden 
Wagen;  die  ttbrigen  Wagen  folgen 
in  der  Reihe  der  Nummern  nach,  bis 
sämmtliche  von  dem  einen  oder  an- 
dern Endpunkte  abgefahren  sind. 
Z.  B.  No.  I  fährt  von  Aipnach  nach 
Brienz  und  kann  von  letzterem  On 
wieder  zuerst  ziuUckfohren,  sobald 
dcftt  dne  neue  Tour  beginnt.  Auf 
Ng.  I  folgen  dann  No.  2 .  3 .  4 
oder  überhaupt  die  sich  vortinden- 
den  nKchsttblgenden  Nummern,  gleich- 
viel ob  es  Brienzer  oder  Alpnacher 
Wagen  sind.  Fehlende  Wagen  ver- 
lieren ihre  Fahrbcrcchiigung  bis  zur 
nächsten  Tour  und  werden  jeweilig 
durch  die  nachstloi^endc  Nummer 
ersetzt  Zwischenfidmen  von  Aip- 
nach nach  Limgem  oder  von  Brienz 
nach  Lungern  zählen  in  der  four- 
ordnung  nicht,  und  es  bleiben  tür 
den  folgenden  Abgang  sowohl  die- 
jenigen Wagen ,  mAsht  mn»  solche 


Fahrt  ausführen,  ab  auch  solche,  weidie 

für  fehlende  Wagen  eingetreten  sind, 
in  der  Tour.  Wenn  beispielsweise 
No.  2  von  Aipnach  oder  Brienz  nach 
Lungern  fahren  soll,  aber  abwesend 
ist  und  deshalb  durch  No.  3  ersetzt 
wird ,  so  bleiben  sowohl  No.  2  als 
auch  No.  für  den  folgenden  Post- 
abgang an  der  Keiiie.  Ausgeschlossen 
,  werden  dagegen  diejenigen  Kutscher, 
I  die  eine  Privatfi^rt  Obemommen  haben 
oder  sonst  unentschuldigt  fehlen.  Die- 
I  selben  verfallen  dnnchen  in  eine  Geld- 
strafe. Als  Entschuldigung  für  die 
Abwesenheit  eines  an  die  Reihe  kom- 
menden Beiwagenkutschers  werden 
nur  Krankheit  des  Kutschers  oder  der 
Pferde  oder  Unbrauch barkeit  des  Wa- 
gens angesehen.  Leer  dürfen  die 
Beiwagen kutscher  nur  mit  Genehmi- 
gung des  Platzmeisters  nach  dem  Sta- 
tionsorte zurückfahren.  Bei  voraus- 
sichtlich grofsem  Andrang  von  Rei- 
senden und  bei  .Mangel  an  verfügbaren 
Beiwagen  zieht  der  Platzmeister  von 
der  anderen  Endstation  so  viel  Wagen 
telegraphisch  heran,  als  zur  Beföivde- 
!  rung  der  vertragsmafsigen  Pcrsonen- 
I  zahl  erforderlich  sind.  Hierbei  wird 
in  erster  Reihe  auf  diejenigen  Wagen 
zurückgegangen,  welche  in  der  Tour- 
ordniuig  di^er  Station  zuletzt  stehen. 
Die  Kutscher  haben  den  desfallsigen 
j  Anordnungen  der  Platzmeister  un- 
'  weigerlich  bolge  zu  leisten,  widrigen- 
falls sie  in  Geldstrafen  verfallen. 

Um  den  Beiwagenführern  die  Ein- 
haltung der  vorgeschriebenen  Fahrzeit 
ohne  Pferdewechsel  zu  ermöglichen, 
wird  ihnen  gestattet,  vor  dem  Haupt- 
wagen abzufahren,  sobald  sSnuntliche 
Plätze  im  Beiwagen  besetzt  sind.  Auf 
diese  Weise  gewinnen  sie  die  zur 
Fütterung  der  Pferde  unterwegs  er- 
forderliche Zeit.  Die  Posten  halten 
aufscrdem  in  der  Richtung  von  Alp- 
n;ich  nach  Brienz  in  Lungern,  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  in  Sarnen, 
um  den  Reisenden  zur  Einnaiune  des 
Mittagsmahls  Gelegenheit  zu  geben. 

Jeder  Beiwagenkutscher  empfängt 
vor  der  Abfehn  von  dem  Platzroduer 
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dnen  Gutschein,  w^her  die  Anzahl 

der  Reisenden,  deren  Reiseziel,  den 
Einzelfahrpreis  und  die  daraus  sich 
ergebende  GcsammtvergUtung  für  die 
Fahrt  enthalt.  Hinsichtlich  der  umer- 
wegt  iuimitreienden  Rdaenden  werden 
solche  Gutscheine  seitens  der  Zwischen 
bflreaus  ausgestellt.  Auf  Grund  der 
Gutscheine  findet  allmonailich  die  Ab- 
rechnung mit  den  Beiwagenkutschern 
statt.  Die  Zahlung  der  Vergütungen 
erfolgt  spätestens  bis  sum  lo.  des 
folcenden  Monnts.  wobei  etwa  fällige 
Ord^u^i;^'^t^alL•!^  vorweg  in  Abzug 
kommen.  Ciutsclieine ,  welche  erst 
nach  dem  i .  November  vorgelegt  wer- 
den, haben  keine  Gültigkeit. 

Als  Beiwagenführer  dürfen  nur  des 
Fahrens  kundige  und  zuverlässige 
Leute  im  Alter  von  wenigstens  1 8  Jah- 
ren verwendet  werden.  Sie  müssen 
anständig  und  sauber  gekleidet  er- 
scheinen und  sich  gegen  die  Reisenden 
jederzeit  höflich  und  zuvorkommend 
benehmen.  Die  Kutscher  sind  während 
des  Dienstes  den  Postaostalten,  Post- 
condocteiiren  tmd  IHaiEmeistem,  sovirie 
den  Directions-  und  Aufinchtsbeamten 
der  Postverwaltung  unterstellt  und 
haben  den  Anordnungen  dieser  Organe 
bereitwillig  Folge  zu  leisten.  Gegen 
Kutscher,  welche  zu  spXt  oder  mit 
mangelhaft  gereinigten  bz.  sonst  nicht 
in  gutem  Zustande  befindlichen  Wagen 
auf  dem  Abfahrtsplatzc  erscheinen,  ist 
der  Platzmeister ,  vorbehaiiiich  der 
Berufung  an  die  Kreis -Postdirection, 
zur  Festsetzung  von  Ordnungsstrafen 
von  I  bis  4  Frcs.  befugt.  Die  Ober- 
Postdirection  kann  gegen  Beiwagen- 


I  Rutscher,  welche  sich  in  der  Erfüllung 

der  eingegangenen  Verpflichtungen 
lässig  zeigen  ,  Geldbufscn  von  3  bis 
30  Frcs.  verhängen  und  die  Schuldi- 
gen nöthigenfalls  aus  der  Gesellschaft 
ausstofsen.  Gleiche  Befugnüs  ist  vor- 
behaltlich der  einzuholenden  Genehmi- 
gung der  Kreis-Postdirection  den  PUuz- 
meistern  und  Conducteuren  eingeräumt. 

j  Jeder  Beiwagenkutscher  haftet  der 
schweizerischen  Postverwaltung  un- 
bedingt für  Schaden  oder  Nachtheil, 
welcher  aus  seinem  oder  seiner  Knechte 
Verschulden,  durch  seine  Pferde  oder 
durch  Mängel  in  der  Beschaäenheit 
der  Wagen  oder  Geschirre  dem  Post- 
fiskus oder  einem  Drinen  etwa  er- 
wachst. Wenn  aus  .XhImTs  vorgekom- 
mener, die  Verantwortlichkeit  der  Rei- 
wagenkutscher  berührender  Beschiidi- 
gungen  dritte  Personen  gegen  die  Post- 
verwalmng  Ersatzansprüche  geltend 
machen,  so  wird  postseitig  zunächst 

I  die  Kaution  und  die  dem  Betreffenden 
zustehende  Vergütung  in  Anspruch  ge- 
nommen. FUr  den  verbleibenden  Rest 
haftet  der  Beiwagenführer  persönlich 
bis  zur  völligen  Tilgung  der  Scbuld. 

Die  vorgeschildcnen  eigenartigen  Ein- 
richtungen zur  Sicherstellung  des  Neben- 
dienstes auf  dem  BrUnigkurse  haben 
sich  während  ihres  zehnjlthrigen  Be- 
stehens in  jeder  Hmsicht  bew^ut  und 
keinerlei  rnzuträglichkeiten  verursacht. 
Trotz     der    den  Reiwagenkutschern 

I  auferlegten  weitgehenden  Verbindlich- 
keiten ist  die  Anwerbung  einer  hin- 
länglichen Anzahl  von  Kutschern  in 
keinem  Jahre  auf  Schwierigkeiten  ge- 
stoüsen. 


76.   Die  Eisenbahnen  Japans. 


Nach  dem  im  Deutschen  Handels- 
Archiv  veröffentlichten  Handelsberichte 
aus  Hiogo  -  Osaka  ist  im  Laufe  des 
Jidires  1883  der  Bahnbau  in  Japan  in 
ein  neues  Stadium  der  Entwickelung 
getreten. 

Die  Bahnen,  welche  bis  dahin  in 
Betrieb  standen,   waren  nur  kuize 


Küstenlinien.  Erst  im  Jahre  1883  sind 
wesentliche  Schritte  zur  Inangriti nähme 
der  lange  geplanten  Great-Trunk-Lme 
geschehen,  durch  welche  die  östliche 
und  die  westliche  Hauptstadt  i  Tokio 
und  Kioto)  in  Verbindung  i^esetzt 
werden,  und  die  Bahnen  der  llaupi- 
insel  in  engeren  Zuaanuneahang  treieo 
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sollen,  der  nur  durch  den  Biwa  -  See 
vorlKuHg  umerbrochen  bleiben  dürfte. 

Die  Vollendung  dieses  grofscn  Unter- 
nehmens, sowie  der  im  Anschluls  an 
dasselbe  gcphintcn  Zweigbahnen  muls 
jedenfalls  aut  die  Gesialiung  der  Ver- 
kehrsbeziehungen der  japanischen  Hüfen 
unter  einander  und  mit  den  Haupt- 
plffizcn  des  Innern  von  bedeutendem 
EinHuls  sein. 

Ueber  die  P>auki)sten  der  bestehen- 
den Linien  ist  in  europäischen  Kreisen 
nichts  Bestimmtes  bekannt.  Sacbver-  | 
stündige  nehmen  an,  dafs  eine  englische 
Meile  Kisenbahn,  abgesehen  von  gröfse- 
ren  Brücken-  und  Tunnclbauten,  so- 
wie von  der  Beschutiung  des  Betriebs- 
materials, durchschnitdiä  ungctahr  für 
denselben  Preb  wie  in  England,  nfim- 
lich  für  1 70  000  Mark  hergestellt  wer- 
den kann,  indem  die  höheren  Gebühren, 
welche  das  aus  Europa  kommende 
Material  erfordert,  durch  die  niedrigeren 
Arbdtslöhne  ausgeglichen  werden. 

Alle  erforderlichen  Eisenwerke,  die 
Schienen  etc.  werden  aus  England  be- 
zogen. Deutsches  oder  belgisches 
Eisen  ist  bis  jetzt  in  Japan  zu  Bahn-  j 
zwecken  nicht  zur  Verwendung  ge- 
kommen. Versuche,  den  Bedarf  aus 
jafwmischen  Minen  zu  gewinnen,  und 
die  Schienen  im  Arsenal  in  Tokio 
herzustellen,  haben  vorUiutig  zu  keinem 
befriedigenden  Ergebnifs  geführt  und 
durften  auch  zunKcfast  liemlicfa  aus- 
sichtslos sein.  Ebenso  fconunen  auch 
die  Lokomotiven  und  ein  grofser  Theil 
des  Betriebsmaterials,  für  dessen  Her-  | 
Stellung  die  in  Kobe  und  Yokohama 
befindlichen,  ziemlich  grofsartig  ange- 
legten Werkstatten  nicht  ausreichen, 
aus  England. 

Die  europaischen  Angestellten,  deren 
Zahl  jetzt  sehr  eingeschränkt  ist,  sind 
Engländer.  Dieselben  werden  vorzugs- 
weise auf  den  älteren  Bahnstrecken  be- 
schäftigt, wahrend  die  neuen  Linien 
ausfechlieisiich  unter  japanischer  Leitung 
stehen.  Die  Annahme,  dafs  die  letz- 
teren auch  nur  \on  .hipanern  erbaut 
seien,  bedarf  allerdings  einer  gewissen 
EimchrOnkung  insofern,  als  Europaer 


dodi  oft  bd  den  Arbeiten  zu  Rathe 

gezogen  worden  sind. 

Die  Spurweite  der  Bahnen  der  Haupt- 
insel ist  kleiner  als  diejenige  der 
meisten  europäischen  Bahnen  und  be- 
trägt nur  3  Fufs  6  Zoll  engl.  Das  Ge- 
leise ist  nur  ein  einfaches.  VUe 
Empfangsgebaude  auf  den  gröfseren 
Bahnhöfen  sind  meistens  solide  Back- 
sleinbauten nach  europäischen  Mustern. 
Die  Stadonshauser  dagegen  pHegen, 
namentlich  neuerdings,  in  einer  ein- 
fachen und  wenig  kostspieligen,  mehr 
der  japanischen  Bauart  entsprechenden 
Weise  ausgelührt  zu  werden. 

Die  bestehenden,  im  Bau  begriffenen 
und  endgültig  beschlossenen  Linien 
sind  folgende: 

1.  Die  Tokio  -  Yokohama  -  Linie, 
1 8  Meilen  ;  in  Angriff  genommen  im 
Laufe  des  Jahres  1869,  dem  Verkehr 
Ubergeben  am  14.  October  1872.  Sie 
hat  4  Stationen.  Die  Hauptschwierig- 
keit bestand  in  dem  Bau  der  484,75  m 
langen  Brücke  über  den  Rokugawa. 

2.  Die  Kobe — Osaka-Linie,  2 1  '/j  Mei- 
len; in  Angriff  genommen  im  Laufe 
des  Jahres  1870,  vollendet  im  Mai 
1874,  mit  4  Stationen. 

3.  Die  Osaka-  Kioio- Linie,  -iö'/« 
Meilen;  dieselbe  wurde  im  Ansdilufs 
an  die  Kobe — Osaka-Bahn  1873  in 
Angriff  genommen  und  im  August 
1876  vollendet,  mii  s  Stationen.  Drei 
grölserc  Bruckenbauten  waren  auszu- 
führen. 

4.  Die  Kioto — Otsu- Linie,  10  Ma- 
len, wurde  im  Anschlufs  an  die  letzt- 
genannte Linie  1876  begonnen  und 
am  15.  Juli  1880  vollendet,  mit  3  Sta- 
tionen. Der  Bau  des  658,58  m  langen 
Tunnels  in  der  Nahe  des  Biwa -Sees 
verzögerte  die  Vollendung  der  Bahn 
um  1  Jahr.  Die  Steigung  der  Bahn 
vor  deren  Eintritt  in  den  Tunnel  ist 
eine  ziemlich  bedeutende. 

Von  Kobe  nach  Kioto  verkehren 
durdigehende  Züge.  Die  Fahrzeit  be- 
tragt 3  Stunden.    An  letzterem  Platze 
findet    ein    Wagenwechscl    für  Otzu 
I  statt.    Die  weitere  Fahrzeit  dorthin  ist 
j  I  Stunde,  Fahrscheine  werden  lUr  die 
I  ganze  Stracke  ausgegeben. 
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Die  Fahrpreise  für  die  Meile  sind 
etwa:  i.  Klasse  3  Scii  20  Piennig), 
2.  Klasse  3  Scn  (12  Piennig],  3.  Klasse 
I      Sen  (ö  Pfennig). 

Bei  Ausgabe  vonRetourbillets,  welche 
nur  ftU-  die  i.  und  2.  Klasse  erfolgt, 
findet  eine  Ermilfsigung  von  35  Pro- 
cent statt. 

Die  Verbindung  von  Otzu  mit  Nng:i- 
hama,  dem  .'\usu;ingspunkte  der  Great- 
Trunk- Linie  und  der  Tsuruga  -  Linie, 
wird  noch  immer  durch  Dampfer  über 
den  Biwa  -  See  vermiiicli.  Dieselben 
h:il>en  un^ef;fhr  1 20  Tonnen  Geholt. 
Die  Fahrzeil  wird  auf  4  Stunden  bc 
rechnet,  nimmt  aber  bei  schleciucr 
Winerung  auch  5  bis  6  Stunden  in 
Anspruch.  Zwei  gröfsere  Dampfer  von 
3(10  Tonnen,  welche  vor  einigen  Jahren 
in  den  neuerdings  in  Regierungsbesitz 
Ubergegangenen  Kobe-lron -Works  er- 
baut wurden,  sollten  die  Fabn  in  2  bis 
3  Stunden  zurUckl^en.  Dieselben 
haben  indessen  bis  jetzt  keine  Ver- 
wendung finden  können,  weil  sie  für 
die  Hafen  des  Sees  einen  zu  grofsen 
Tiefgang  haben.  Um  diesem  Uebel- 
stande  abzuhelfen,  werden  Baggeningen 
in  den  Hiffen  vorgenommen,  die  Ar- 
beiteiT  schrehen  aber  nur  langsam  vor- 
wärts. 

Wenn  zwischen  den  genannten 
Onen  eine  Eisenbahnverbindung  be- 
stünde, so  würde  sich  die  Strecke, 
welche  eine  Lange  von  ungefähr  40 
Meilen  hat,  in  etwa  2  Stunden  zurück- 
legen lassen.  Besondere  Schwierig- 
keiten soll  die  Bodcnbeschatfenhcit 
nicht  verursachen. 

5.  Die  Linie  Nagahama — ^Tsuruga, 
26 '/^  Mdlen;  in  Angriff  genommen 
am  6.  April  t88o,  voUstitndig  erst 
nach  Vollendung  des  Yanagase-Tunnels 
von  I  330  m,  des  gröfsten  im  Lande, 
im  Mai  1884  erütinei.  Die  Strecken 
vor  und  hinter  dem  Tunnel  wurden 
bereits  am  lo.  März  1881  dem  Ver- 
kehr übergeben.  Die  Bahn  geht 
aufserdem  noch  durch  3  kleinere  Tun- 
nels von  bz.  51,  191  und  33  m 
Lange.  Die  Zahl  der  Stationen  be- 
lauft sich  auf  3.   In  Tsuruga  führt 


ein  Schienenstrang  auf  einem  Pier  ins 
Meer  hinaus.  Die  Fahrzeit  betragt 
2  Stunden  10  Minuten. 

6.  Die  Linie  Nagahama — Sekigahara, 
i4^V(  Malen;  in  Angriff  genommen 
im  Laufe  des  Jahres  1882,  berdts  am 
10.  Mai  1883  dem  Verkehr  übergeben. 
Der  Bau  war  mit  keinerlei  besonderen 
Sciiwichgkeiten  verbunden.  Die  Bahn 
hat  nur  1  Station;  die  Fahrzeit  be- 
trägt 1  Stunde  3  Minuten. 

7.  Die  Linie  Sekigahara  (-)gaki, 
8',,j  Meilen;  in  .Xngriff  genommen  im 
Laufe  des  Jahres  1883;  am  25.  Mai 
1884  eröffnet  Der  Bau  bot  eben- 
falls keine  Schwierigkeiten.  Nur  1  Sta- 
tion ist  vorhanden;  die  Fahrzdt  be- 
tragt 40  Minuten. 

Die  Gcsammtfahrzeit  von  Kobe  nach 
Ogaki  nimmt  lo'/f  Stunden  in  An- 
spruch. 

Auf  den  Bahnen  jenseits  des  Sees 

fahren  nur  Wagen  2.  und  3.  Klasse, 
da  Europäer  auf  denselben  fast  gar 
nicht  verkehren,  und  Japaner  nur  ganz 
ausnahmsweise  auf  Eisenbahnen  in  der 
I.  Wagenklasse  zu  reisen  pflegen. 

8.  Die  Linie  Ogaki  Gifu  (Kano  , 
9  Meilen,  ist  noch  im  Bau  begriffen; 
dieselbe  wurde  erst  im  Jahre  1884  in 
Angriff  genommen.  Die  Bausdt  wird 
trotz  der  ebenen  Bodenbescha&nheit 
auf  ungefähr  3  Jahre  berechnet,  weil 
gröfsere  Bruckenbauten  erforderlich 
sind. 

9.  Die  Linie  Tokio  —  Mayebashi, 
51  Meilen.  Diese  ist  wenigstens  dem 
Namen  nach  «ne  Privatbalm,  von  der 

Nihon-tetsudo-gwaisha,  einer  Gesell- 
schaft, die  sich  im  Jahre  1881  ge- 
bildet hat,  erbaut.  Die  Arbeiten  be- 
gannen im  Juni  1882.  Schon  Ende 
Juli  1883  konnte  die  38  Meilen  lange 
Strecke  bis  Kumagai  dem  Verkehr 
übergeben  werden.  Am  2(>.  Juni 
1884  wurde  dieselbe  bis  Takasaki, 
dem  Knotenpunkte  der  Nakaaendo- 
Bahn,  eröffnet,  unil  endlich  am  20. 
August  1884  war  sie  in  ihrer  vollen 
Ausdehnung  bis  Mavebashi  fertiggestellt. 
Die  Falirzeit  bis  Takasaki  betrügt 
4  Stunden,  diejenige  bis  Mayebashi 
4  Stunden  23  Minuten.   Bas  zu  dem 
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enteren  dieser  beiden  Orte  Ixuft  die 
Bahn  durch  ebenes  Land,  paraUel  mit 

dem  Nakasendo. 

10.  Verbindungsbahn  zwischen  der 
Tokio— Yokohama-  und  der  Tokio - 
Mayebaahi-Linte,  etwa  7  bis  8  Meilen. 
(Im  Bau  baffen.) 

Die  baldige  Herstellung  einer  Ver- 
bindung zwischen  den  beiden  Linien 
erwies  sich  als  unumgänglich  noth- 
wendig.  Der  Plan,  die  Bahn  auf  dem 
kOrzesten  W^e  zwischen  den  bdden 
Endbahnhöfen  (üyeno  und  Shimbashi) 
mitten  durch  die  Stadt  zu  bauen, 
würde  in  seiner  Ausführung  so  be- 
deutende Kosten  verursacht  haben, 
doüi  man  sich  veranlafst  sah,  ihn  fallen 
zu  lassen. 

Jetzt  Süll  die  Bahn  um  Tokio  herum 
nach  einer  in  dessen  Vorstadl  belege- 
nen Station  der  Yokohama  -  Linie  ge- 
führt werden. 

1 1 .  Noch  nicht  in  Angriff  genommen 
bt  der  Theil  der  Great-Trunk -Naka- 
sendo-Line  von  Kano  nach  Takasaki, 
9  Meilen.  Im  November  1883  hat  die 
Regierung  den  Beschlufs  gefafst,  den  Bau 
energisch  zu  betrüben  und  die  dazu 
erforderlichen  Mittel  durch  eine  Anleihe 
zu  beschaffen.  Die  Vermessungen  sind 
dem  Vernehmen  nach  jetzt  beendigt. 
Es  liegt  die  Absicht  vor,  die  Bahn 
über  Inagori,  Tanaka  und  Matsumoto 
nach  Gifu  zu  führen.  Da  das  Land 
sehr  gebirgig  ist,  werden  die  .\r 
beiten  manche  Schwierigkeiten  bieten, 
und  verschiedene  gröfsere  Tunnel- 
bauten  erfordertich  sein. 

12.  Die  Linie  Tarui — Yokkaichi, 
30  Mdlen.  (Beschlossen.) 

Dieselbe  wird  als  Staatsbahn  im  .\n- 
schlufs  an  die  Nakasendo-Bahn,  von 
der  sie  sich  auf  der  zwischen  Sckigawa 
und  Ogaki  belegenen  Station  Tarui 
abzweigen  soll,  erbaut  werden.  Die 
Bodenbeschaffenheit,  iheiKveise  die 
Owari  -  Ebene,  bietet  keine  Schwierig- 
keiten, um  so  weniger,  als  es  ver- 
mieden werden  soll,  Flüsse  zu  kreuzen. 
Es  wird  defshalb  gcholft,  sie  noch  im 
Jahre  1885  fertigstellen  zu  können. 

Unter  allen  an  der  Osiküste  Japans 
südlich    von    Yokohama  belegenen 


Hflfen  bt  derjenige  von  Yokkaichi  der 
bedeutendste.  Weder  das  nähe  ge- 
legene Kuwana,  das  früher  in  Anbe- 
tracht des  geringen  Ticfi^anges  der 
Dschunken  den  Ansprüchen  des  Ver- 
kehrs genügte  und  einst  der  besuch- 
teste Hafen  jener  Gegend  war,  noch 
Mya  (der  Hafenplatz  von  Nagoya) 
haben  genügende  Tiefe,  um  die  Con- 
currenz  mit  dem  Hafen  von  Yokkaichi 
bestehen  zu  können. 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  hat  ach 
dort  ein  lebhafter  Handels-  und  Schiff- 
fahrtsverkehr entwickelt,  der  in  be- 
stJindiger  Zunahme  bei^ritfen  ist.  Fast 
tüghch  gehen  Dampter  aus  dem  Hafen 
von  Yokkttchi  nach  Yokohama  ab  und 
laufen  von  da  in  denselben  ein.  Die 
Fahrzeit  betrügt  24 Stunden.  DieseRouie 
ist  bei  den  Japanern  sehr  beliebt  und 
wird  auch  gelegentlich  von  Europäern 
benutzt.  Wegen  der  kurzen  Seefehn 
wird  sie  selbst  von  den  Bewohnern 
der  StUdte  Hiogo  und  Osaka  vielfach 
der  directcn  Seereise  von  Kobe  nach 
Yokohama  vorgezogen. 

Yokkaichi  hat  zwar,  mit  Ausnahme 
von  9V4  Meilen,  Wasserverbindung 
mit  der  Rahnstadt  Ogaki.  Da  aber 
der  Versuch,  kleine  Dampfer  zu  ver- 
wenden, sich  wegen  des  seichten  Flufs- 
bettes  als  undurchführbar  erweist,  so 
ist  die  Fahrt  sehr  langwierig. 

Nach  Vollendung  der  Bahn  wird 
Y  okkaichi  von  Kobe  aus  bequem  in 
i  einem  Tage  zu  erreichen  sein  und  ver- 
muthlich  sich   noch   in  besonderem 
Mafee  entwickeln. 

An  eine  Bahn  von  Yokkaichi  nach 
Nagoya  dürfte  zunächst  nicht  zu  denken 
sein,  da  die  L  eberbrUckung  des  Kiso- 
gawa  und  verschiedener  anderer  auf 
dieser  Strecke  ausmündender  Flüsse  mit 
zu  erheblichen  Kosten  verbunden  sein 
würde.  Dagegen  scheint  letztere  Stadt 
Aussicht  zu  haben .  ebenfalls  durch 
eine  Zweit^linic.  deren  Hau  die  Re- 
gierung auszuführen  gedenkt,  mit  xier 
Nakasendo-Bahn  verbunden  zu  werden. 
Diese  Linie  wird  »ch  wahrscheinlich  von 
Inuyama,  einer  oberhalb  Gifu  belegc- 
]  nen  Stadt,  abzweigen.  Die  Entfernung 
i  beträgt  nur  ungefähr  17  Meilen. 
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13*  Die  Linie  Osaka — Sakai,  etwa 
8  Meilen.   (Im  Bau  begriffen.) 

Unter  dem  27.  Mai  1884  wurde 
einer  PrivatgcscUschati  die  Genehmi- 
gung zur  Vornahme  dieses  Baues  er- 
theilt.  Die  Regierang  hat  sich  dem 
Vernehmen  nach  die  Berechtigung 
vorbehiihcn,  die  Bahn  nach  Ablauf 
von  -30  Jahren  anzukaufen,  und  unter- 
stützt die  Gesellschaft  durch  Ucber- 
lassung  von  altem  Minenmaterial. 

In  Osaka  soll  ein  besonderer  Bahn- 
hof angelegt  werden.  P>s  dürfte  aber 
nicht  ausbleiben,  dafs  bald  für  eine 
Verbindung  dieser  Linie  mit  der  Kobe 
Osaka- -Kiolo- Bahn  Sorge  getragen 
wird. 

Man  hoüt,  den  Bau  binnen  Jahres- 
frist vollenden  zu  können.  Die  Fahrt 
wird  ungefähr  eine  halbe  Stunde  in 
Anspruch  nehmen. 

14.  Die  Linie  Honja — Utsunomiya. 
(Im  Bau  begriffen.) 

Dieselbe  zweigt  sich  von  einer  unter- 
halb Tnkasaki  belegenen  Station  der 
Tokio  Mavebashi  -  Bahn  ab  und  soll 
dazu  dienen,  die  Verbindung  der 
Hauptstadl  mit  dem  Norden  der  Halb- 
insel herzustellen.  Es  wird  beabsichtigt, 
sie  sptfter  bis  Aomori,  der  der  Insel 
Ye/.o  gegenüber  belegenen  Hafenstadt, 
fortzusetzen. 

15.  Die  Linie  von  Otaru  nach  den 
Horonai-Kohlenmincn,  56  Meilen. 

Sie  stellt  die  Verbindung  zwischen  dem 

Japanischen  Meer  und  dem  Horonai- 
Kohlendistrikt  her.     Daher  trügt  sie 

auch  den  Namen  Horonai-Bahn. 

Anfangs  wurde  nur  beabsichtigt,  eine 
Bahnverbindung  zwischen  den  Minen 
und  dem  an  dem  bhikari-Flufe  be- 
legenen Horomukifuto  herzustellen. 
Von  dort  sollten  die  Kohlen  zu  Wasser 
weitergeschafft  werden.  Da  aber  dieser 
Flufs  im  Winter  zufriert,  wurde  be- 
schlossen, die  Bahn  Uber  Sapparo  bis 
nach  Otaru  und  Temiya  zu  verlfingern, 
um  auch  während  der  kalten  Jahres- 
zeit den  Transport  zu  ermöglichen. 

Der  P)au  wurde  von  dem  Colonial- 
departenient  unicrnommen.  Jetzt  unter- 
steht die  Bahn  dem  HokkaidobUreau. 


Die  erste  Genehmigong  zum  Bau 

wurde    1878,  diejenige  zur  Weiter 
führung  der  Linie  1879  ertheilt.  Die 

[  Arbeiten  begannen  im  Januar  1880, 
und  am  17.  September  1883  fand  die 
Eröffnung  der  Bahn  statt.  Die  Spur- 
weite betrügt  3  Fufs  5  Zoll.  Auf  der 
Linie  befinden  sich  q  Stationen. 

Der  Bau  soll  nach  amerikanischem 

,  System  so  einfach  wie  möglich  ausge- 
führt sein.    Wie  es  heifst,  sind  auch 

I  die  Kosten  dem  entsprechend  nicht  be- 
deutend gewesen.  Zweiglinien,  in  einer 

I  Lünge  von  4  Meilen,  gehen  von  der 
Hauptlinic  ab.  Letztere  führt  durch 
6  Tunnels,  deren  grölsier  eine  Lunge 
von  168  m  hat  Die  Gegend  zwischen 
Sapparo  und  den  Minen  war  früher 
eine  vollständige  Wildnifs.  Jetzt  fängt 
man  an,  sie  zu  colonisiren. 

I  Die  Gesammtlänge  der  in  Betrieb 
befindlichen  Eisenbahnen  Japans  be- 
trägt 2 32 Vi  Meilen  —  3057,087  km. 

In  den  letzten  Jahren  hat  der  Per- 
sonenverkehr und  die  Güterbeförderung 
auf  den  Bahnen  in  der  Umgegend  von 
Hiogo-Osaka  bedeutend  abgenommen. 
Man  pflegt  die  Schuld  einer  Stockung 
von  Handel  und  Wandel  der  .\bnahme 
des  Verdienstes  der  Landleuie  und 
Gewerbetreibenden,  sowie  dem  Steigen 
der  Kurse  des  Papiergeldes  zuzu- 
schreiben. Diese  Annahme  durfte  aber 
nur  theilweise  zutreffend  sein.  Die 
Ursache  ist  hauptsachlich  in  der  Concur- 
renz  des  Wasserverkehrs  zu  suchen, 
welche  zeitweilig  etwas  zurückgetreten 
war,  sich  aber  in  neuerer  Zeit  stark 
geltend  gemacht  hat.  Von  Kioto  nach 
Osaka  und  weiter  nach  Kobe  bietet 
sich  zu  Wasser  eine  billigere,  wenn 
auch  langsamere  Beförderungsgelegen- 
heit. Da  die  Zät  in  Japan  oft  nur 
eine  untergeordnete  RoUe  spielt,  so 
wird  der  billigere  Wasserweg  mit  Vor- 
liebe benutzt.  Dazu  kommt,  dafs  durch 
das  Steigen  der  Kurse  der  Kosten - 
unterschied  insofern  ein  noch  viel 
gröfserer  geworden  ist,  als  die  alten 
Bahntarife  beibehalten,  die  Preise  der 
Wasserbeförderung  aber  verbfiltnifs- 
mälsig  herabgesetzt  worden  sind.  Aufser- 
dem  haben  die  Eisenbahnfahrten  den 
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Reiz  der  Neuheit  verloren,  und  es  ist 
manches  geschehoi,  um  die  Waaser- 
reisen  schneller  und  angenehmer  zu 

gestalten. 

Für  die  Güterbeförderung  haben 
sich  in  den  letzten  Jahren  Gesellschaften 


gebildet,  deren  Büreaus  sich  an  allen 
Hauptpiatzen  des  Landes  befinden. 
Diese  Gesellschaften  haben  es  vcrstan- 
den,  einen  grofsen  Theil  des  Verkehrs 
an  sich  zu  ziehen,  da  sie  dem  Publi- 
j  kum  manche  Erleichterung  bieten. 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Das  Eisenbahnnetz  Deutsch- 
lands hatte  am  Schlüsse  des  Betriebs- 
jahres 1883/84,  wie  wir  der  bezüg- 
lichen, vor  Kurzem  vom  Reichs-Eisen- 

bahnamte  veröHc-ntlichtcn Statistik*!  ent- 
nehmen, eine  Ausdehnung  von  insge- 
sammt  3  5  82  3,90  km  (gegen  34  9 1 6,rk>  km 


am  Schlüsse  des  Betriebsjahres  1882/83), 
und  zwar  entfielen  auf  Hauptbahnen 
30538,71  km,  auf  Bahnen  unterge- 
ordneter  Bedeutung  (Nebenbahnen) 

5  283,!.)  km. 

Im  Einzelnen  war  das  Eisenbahn- 
netz in  folgender  Weise  gegliedert: 


I.  Staaisbahnen  und  auf  Rechnung  des  Staates  verwaltete 

f^rivaibahnen. 

Hauptbahnen 

km 

I .  Reichs- Eisenbahnen  in  Elsafs- Lothringen  . . . 
3.  Militair-Eisenbahn  

3.  Prcufsische  Staats- Eisenbahnen   16  086,45 

4.  Bayerische  Staats-Eisenbahnen   3  940,75 

5.  Sächsische  Staats-Eisenbahnen  

6.  WUrttcm bergische  Staats- Eisenbahnen  

7.  Badische  Staats-Eisenbahnen  

8.  Main-Neckar-Eisenbahn  

9.  Oberhessische  Eisenbahnen  

10.  Oldenburgische  Staats-Eisenbahnen  

1 1 .  Friedrichrodaer  Eisenbahn  (unter  Privatver- 

waltung)  

13.  Ilmenau-Grofsbrdtenbacher  Eisenbahn  (unter 
Privatvervvaltung)   

1 3.  Hohenebra-Ebelebener  Eisenbahn  (unter  Pri- 
vatverwaltung)   


1 20,67 


1  6(j%^,02 

I  416,66 

I  131,53 

94t5o 

175,82 
299,65 


Nebenbahnen 

km 

166,45 
2  738,05 

i  26,93 
158,33 


34»»« 

8,92 

I9»»3 

8,70 


Summa. 


25  974,36 


U. 


Privatbahnen  unter  Staatsverwaltung. 

Haupthahnen 


BerfinoDresdener  Eisenbahn  

Halle-Sorau-Gubener  Eisenbahn  

MUnster-Enscheder  Eisenbahn..«  

Birkcnfelder  Eisenbahn  

Kreis  Oldenburger  Eisenbahn  

Zittau-Rdchenberger  Bsenbahn  

Alteiiburg-Zeitzer  Eisenbahn  

3 1 .  Gaschwitz-Meuselwitzer  Eisenbahn  . . . . . 

Stunma. 


»4- 

15 

16. 

«/• 
18. 

19. 

30. 


km 
i8i,i4 

57»*9 


36,61 


4075,21. 


Nebenbahnen 
km 


35,t8 
»7^3 


81 


»73« 


0  Anm.   Diese  Statistik  hat  ituwiicben  durch  die  weiteren  Fortachiitla  dar  Vei 
Eisenbahnen,  insbesondere  durch  den  Uebergaof  de«  Bcrtin-HtiDbarnr  Ei««obthfl>UatcracbiMas 
Pr«nfntclKA  Staat,  nebrfiiciie  AMndcmiigeii  cfttbrcB. 


wtaamchong  der 
icbiM«  aw 


den 
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22. 

23. 
24. 

26. 

27. 
28. 

29. 
30. 

32, 

33- 
34- 

36. 

37- 
38. 

39- 
40. 

41, 

42. 

43- 

44- 

45- 
46. 

47- 
48. 
49. 

50. 

5'- 
52. 

33- 
54- 

53- 

3Ö. 

57- 
58. 

59- 
60. 

öl. 

62. 

63. 

64. 

'>3- 
6(). 

6;. 

68. 


III.   Privutbahnen  unter  eigener  Verwaltung. 

Hauptbahnen  Nebenbahnen 

Berlin-Hamburger  Eisenbahn  

Donmund -Gronau  Enscheder  Eisenbahn  ... 

Holsteinische  Marschbahn  

Lubeck-BUchener  Eisenbahn  

Marienbufg-Mlawkaor  ESsenlMhn  

Nordhausen-Erfurter  Eisenbahn..  

Oels-Gnescncr  Eisenbahn  

Ostpreufsische  Sütlbahn  

Posen-Creutzburger  Eisenbahn  

Tilsit-Insicrburger  Eisenbuhn  

Unterelbische  Eisenbahn  

Aachen-Jülichcr  Eisenbahn  

Altdamm-Colberger  Eisenbahn  

Breslau -Warschauer  Eisenbahn  

Grefelder  Eisenbahn  

Cronberger  Eisenbahn  

Eisem-Sicgener  Eisenbahn  

Georgs-MaricnhUttc  Eisenbahn  

Glasow-Bcrlinchener  Eisenbahn   

Hoyaer  Eisenbahn  

Kiel-Flensburger  Eisenbahn  

Osterwieck-Wasseiiebener  Eisenbahn  

Paulincnauc-Neuruppiner  Eisenbahn  

Peine-Ilseder  Eisenbahn  

Schleswig- Angeler  Eisenbahn  

Stargard-CUstriner  Eisenbahn  

Warstdn-Lippstadter  Eisenbahn  

Westholsteinische  Eisenbahn  

Wittenberge-Perleberi;er  PÜsenbahn  

Rraunscinvcigischc  Eisenbahn  und  Umebahn 

Eutin-Lübecker  Ei-scnbuhn  

Hessische  Ludwigsbahn  

Kirchheimer  Eisenbahn  

Ludwigs  Eisenbahn  i  Nürnberg  -Fürth)  

.Mecklenburger  Fried  rieh -Franz-Eisenbahn  . . 

Pfälzische  Eisenbahnen  

Saal-Eisenbahn  

Weimar-Geraer  Eisenbahn  

Werra  -  Eisenbahn    nebst    Wernshausen  - 

Schmalkalden   

Eisenberg-Crossener  Eisenbahn  

Ermsthalbahn  

GQstrow-Plauer  Eisenbahn .   

Halbersiadt-Rlankenburger  Eisenbahn  

Parchim-Ludwiuslusier  Eisenbahn  

Kuhlacr  l^iscnbahn  

Schaldacii-Gniundcr  Eisenbahn  

Wismar-Rostocker  Eisenbahn  

Summa .... 


km 

km 

453i'6 

96,89 

0  0 

00,0  t 

0,40 

1  1 0,t>9 

M3>»3 

09,11 

5*177 

»59»7« 

242,84 

203,70 

53»«» 

— 

43»*3 

—  — ■ 

122,37 

55^34 

'■  * 

39i7» 

9»7« 

1 1,80 

— — 

*^~— 

1  0,01 

6,91 

78,78 

5,18 

28,08 

— — 

7'95 

21,46 

- 

98,35 

30,88 



99»H 



10,54 

340*83 

681,38 

— 

6,96 

6,04 

32  1,13 

27,60 

579,18 

84,30 

74>7' 

08,05 

|62,<H 

6,8« 

0  

0,35 

10,43 

44»« 

a4»5S 

26/»5 

7»«9 

7»7« 

58,8« 

3  997>86 


I  128,35. 
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Auf  die  einzelnen  Staatsgebiete  des  Deutschen  Reiches  ver- 
theilten sich  die  Eisenbahnen  wie  folgt: 

auf  je  looqkm     auf  je 
insgcsammt  Grundfläche  looooEinw. 

km  km  km 

L  Reichsland  Elsafs-Lothringen  ...     i  287,15  8,87  8,31 

II.  Königreich  Preufsen                    2J  1  57,05  6,08  7,67 

L.  Provinz  Ostpreufsen              11 17,67  3,01  5,76 

2*       -      Westpreufsen  ...     i  oq  i  ,40  4,a8  7,94 

•            i:       '      Brandenburg  ....    2  s^Q^^g  6,37  7,15 

4.       -      Pommern                1  305,83  4,34  8,66 

^       -      Posen                     i  143,64  3,95  6,8t 

6,       -      Schlesien                 2  764,30  6,86  6,89 

2-       -      Sachsen                   i  983,43  7,86  8,41 

-      Schleswig-Holstein      96 1 ,79  5,10  8,58 

2«       -      Hannover                2  079,63  5,4»  9,75 

I  o.       -      Westfalen                2  009,69  9,95  9,63 

1 -      Hessen-Nassau ...     1  252,84  7,98  7,97 

12.  Rheinprovinz                       2  826,45  10,48  6,77 

13.  HohenzoUern                          80,57  7,05  12.1'i 

III.  Königreich  Bayern                        4  992,61  6,58  9,39 

rV.         -        Sachsen                       2  061,18  1 3,75  6,71 

V.  -        Wüntemberg                i  442,09  7o9  7»3o 

VI.  Grofsherzogthum  Baden                1  329,36  8,8i  8,45 

VII.  -            Hessen                  837,01  10,90  8,77 

VIII.  -  Mecklenburg- 

Schwerin  . . .       503,38  3,78  8,85 

IX.  -  Sachsen  -  Wei- 

mar                   276,85  7,71  8,8a 

X.  -  Mecklenburg- 

Strelitz               1 34,95  4-161  1 3,47 

XI.  -            Oldenburg  . . .       330,85  5, '5  g^^s  ' 

XII.  Herzogthum  Braunschweig               344,68  9,34  9,54 

XIII.  -  Sachsen-Meiningen .  1 59,40  6,46  7,53 
XJV.          -         Sachsen-Alienburg  .       139,33  10,5a  8,75 

XV.  -         Sachsen  -  Coburg  - 

Gotha                      146,64  7y»s  Z23? 

XVI.  -         Anhalt  .                        238,68  10,17  9,77 

XVn.  FUrstenthum  Schwarzburg  -  Ru- 
dolstadt                    19,14  2,04  2,37 

XVIII.          -         Schwarzburg  -  Son- 
dershausen                  7 1 ,73  8,3a  9,93 

XIX.  -         Waldeck                        3,87  0,34  0,69 

XX.  -         Reufs  altere  Link  .        35,35  1 1,17  6,66 

XXI.  -          Reufs  jüngere  Linie        48,32  5,84  4,46 

XXII.  -         Schaumburg  -  Lippe        24,33  7,16  6,75 

XXIII.  -         Lippe                           29,30  2v»o  2,36 

XXIV.  Freie  und  Hansestadt  Lübeck . . .        46,90  1  5,75  6,7» 

XXV.  Freie  Hansestadt  Bremen                   44,88  17,56  2,74 

XXVI.  Freie  und  Hansestadt  Hamburg.        38,10  9,31  0,73. 

Bahnen  mit  schmaler  Spur-  Helen  147,81  km  auf  das  Königreich 
weite  waren  in  einer  Länge  von  Preufsen  (und  zwar  105,34  auf  Pro- 
249,99  km  vorhanden.     Davon  cnt-  j  vinz  Schlesien,  8^  auf  Provinz  West- 
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falen,    33^3«)    >hi(   die  Rheinprovinz),  j  Oldenburg,  6,3  auf  das  Herzogthum 

35,79    auf   das    Köniurcicli    Siuhscn,  ,  S:ichscn-Meiningen,  2,o6aufdasFUrsten- 

■^7,-0  aut  das  (irolshcrzogihum  Sachsen-  ihum  Waldeck,  1 3,33  auf  Elsafs-Loih- 

Wcimar,  7  aul  das  Grolshcrzogihum  j  ringen. 


Transatlantische  Schnell- 
fahr len.  Im  Juli  1884  legte  der 
Dampfer  »Oregon«  der  Cunard  Linie 
die  F"ahrt  von  Queenstown  nach 
Amerika  in  der  kurzen  Zeit  von 
6  Tagen  10  Stunden  10  Minuten  zu- 
rück. Diese  Fahrt  galt  bisher  fUr 
die  schnellste  transatlantische  iU^ise. 
Neuerdings  ist  es  jedoch  einem  anderen 
Dampfer  derselben  Linie,  Namens 
»Etniria«,  gelungen,  die  Fahrt  noch 
schneller  zu  bewirken.  Dieser  Dampfer 
verliefs  Queenstown  am  1 6.  August  d.  J. 
und  traf  am  22.  Nachmittags  in  Ncw- 
York  ein;  die  Dauer  der  Fahrt  bis 


zur  Höhe  von  Sandy- Hook  betrug 

genau  6  Tage  5  Stunden  3 1  Minuten, 
mithin  4  Stunden  39  Minuten  weniger 
als  diejenige  der  oben  en^ähnten  f^ahrt 
des  »Oregon«.  Die  »Etruria«  hat  die 
Entfernung  von  2801  Seemeilen  sm> 
schen  Queenstown  und  Sandy -Hook 
in  folgender  Weise  durchlaufen:  am 
ersten  Tage  424,  am  zweiten  Tage  464, 
am  dritten  Tage  430,  am  vierten  Tage 
465,  am  fünften  Tage  464,  am  sechsten 
Tage  464  und  am  siebenten  Tage 
70  Seemeilen;  der  Dumpfer  entwickelte 
im  Durchschnitt  die  erstaunliche  Fahr- 
geschwindigkeit von  last  19  Knoten. 


Die  russische  Eisenbahn  durch 
das  südliche  Centraiasien,  über 
deren  Bau  und  Anlage  wir  bereits  auf 
S.  383  des  »Archivs«  einige  Mitthciiun- 
gen  gebracht  haben,  macht,  wie  aus 
St.  Petersburg  berichtet  winl,  groise 
Fortschritte.  Schon  im  August  konnten 
die  Lokomotiven  bis  Bhami.  30  km 
von  Askhabad,  laufen.  Die  Erdarbeiten 
waren  fertig  bis  Serakhs,  ebenso  die 
Vorarbeiten  bis  Merw.  Dafs  Rufsland 
sich  die  Herstellung  dieser  kürzesten 
Eisenbahnlinie  zwischen  seinem  euro- 
päischen Kelche  untl  seinem  trans- 
kaspischen Gebiete  mit  Liter  angelegen 
sein  Iflfst,  ergiebt  sich  aus  den  nach- 
stehenden, in  die  Zeitung  des  Vereins 
deutscher  Hisenbahnverwaltungen  über- 
nommenen Mittheilungen.  Die  Post- 
schitle  der  Gesellschuft  »Kaukasus  und 
Merkur«  bewerkstelligen  die  Ueber- 
fahrt  von  Baku  nach  Krasnowodsk 
gewöhnlich  in  ungefähr  18  Stunden. 
Von  Krasnowodsk  werden  dann  die 
Reisenden  und  Waarcn  mittels  kleinerer 
Dampfer  nach  dem  Golf  von  Michailov«rsk 
gebracht.  Krasnowodsk  besitzt  einen 
guten  Hafen,  aber  die  Eisenbahn  geht 
Mos  l-^is  zur  Rhede  von  Michailowsk, 
welche  ungefähr  24  km  von  Krasno 
wodsk  entfernt  ist.  Zwischen  den  zu- 
letEt  genannten  beiden  Orten  befinden 


sich  Stellen,  wo  das  Wasser  nur  eine 
Tiefe  von  kaum  5  Fufs  besitzt;  die 
grofsen  Seedampfer  können  daher  nicht 
bis  Michailowsk  verkehren,  und  man 
ist  genöthigt,  die  Rasenden  und  Waaren 
in  ziemlich  umstKndlicher  und  kost- 
spieliger Weise  umzuschifTen.  Da  die 
VerUingerung  der  Eisenbahn  von  Michai- 
lowsk bis  Krasnowodsk  mehr  als  6  Mill. 
Rubel  kosten  würde,  so  hat  General 
AnnenkolT  ungefthr  in  der  Mitte  zwi- 
schen diesen  Städten  die  Herstelluiig 
eines  Ankerplatzes  in  Aussicht  ge- 
nommen, der  auch  von  den  gröfsten 
Seeschiffen  soll  erreicht  werden  können, 
sobald  die  bereits  in  Angriff  genom- 
mcnen.  verhältnifsmSfeig  unbedeuten- 
den Veniefungsarbeiten  zur  Ausführung 
gelangt  sind.  Die  Kosten  für  die  Ver- 
längerung der  Eisenbahn  von  Michai- 
lowsk bis  nach  diesem  Ankerplatze 
sind  auf  nur  V,  Mill.  Rubel  veran- 
schlagt. Dank  der  aufserordentlichen 
Emsigkeit,  mit  welcher  die  Arbeiten 
betrieben  werden,  dürfte  die  neue 
Rhede  spätestens  in  2  Monaten  im 
Stande  sein,  jedes  Seeschiff  au&u- 
nehmen.  Es  wird  gleichzeitig  das 
Moor  vertieft,  an  der  Herstellung  von 
Landungsbrücken  gearbeitet  und  die 
Eisenbahn  weitergeführt,  deren  End- 
punkt zur  Zdt  1 3  km  von  der  neuen 
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Rhede  entfernt  ist.    Man  baut  ferner  | 

einen  neuen  Bahnhof,  ein  Hötel  für  j 
die  Reisenden  und  Wohnhäuser,  so 
dals  eine  ganz  neue  Stadt  mitten  in 
der  Wflste  entsteht.  Die  ganze  Gegend 
ist  unbewohnt,  und  in  einem  Umkreise 
von  200  km  von  der  Eisenbahn  zwi- 
schen Michailowsk  und  Kisil-Arwad 
bctindet  sich  lauter  sandige  WUstc.  | 


Von  letzterem  One  bis  Askhabad  sind 
ebenfalls  'l  ausende  von  Arbeitern  un- 
ausgesetzt an  der  Herstellung  der  Kisen 
bahnlinic  beschäftigt,  die  in  nächster 
Zeit  vollendet  werden  soll.  Auch  auf 
der  Linie  von  Askhabad  bis  Merw  hat 
man  mit  den  Vorarbeiten  begonnen, 
und  bald  wird  der  Bau  der  Bahn 
ihnen  folgen. 


Die  Beleuchtung  von  Eiscn- 
bahnzUgen  durch  elektrisches 
Gill  blicht  ist.  wie  wir  einer  Mit- 
theilung des  Wochenblatts  für  Bau- 
kunde enmehmen,  auf  der  Frankfurt — 
Bebraer  Eisenbahnlinie  schon  vor  eini- 
gen Jahren  versucht  worden.  Diese 
Versuche  haben  zwar  im  Allgemeinen 
einen  günstigen  Erfolg  gehabt,  zu  einer 
dauernden  Beleuchtung  ist  es  indefs 
nidit  gekommen,  audi  wurden  die 
Versuche,  so  weit  bekannt  geworden, 
nicht  fortgesetzt.  Wie  die  «Frankf. 
Ztg.«  meldet,  hat  die  Verwaltung  der 
wUrnembergischen  Staatsbahnen  die 
jenen  Frankfurter  Versuchen  zu  Grunde 
liegende  Idee  neuerdings  aufgenommen 
und  erfolgreich  durchgeführt.  Vor 
einiger  Zeil  hat  nämlich  im  Beisein 
zahlreicher  Sachverstandiger  eine  Probe- 
üüirt  mit  einem  aus  vier  Personen- 
wagen, einem  Post-  und  einem  Gepäck- 
wagen bestehenden  Z.uge  auf  der  Strecke 
Cannstatt  Geifslingen  staiigetunden. 
Wie  bei  den  erwähnten  älteren  Ver- 
suchen war  auch  bei  dieser  Probefahrt 
die  Dynamomaschine  nebst  dem  Re- 
gulator, den  Accumulatoren  und  den 
Umschaltern  im  Gepäckwagen  unter- 
gebracht, von  dessen  Achse  der  An- 
trieb der  Dynamomaschine  erfolgte. 
Zum  Unterschied  von  der  Frankfurter 
Einriditung  war  indessen  auch  das 
Vorgelege,  welches  die  Uebertrngimg 
der  Bewegung  von  der  Wagenachse  auf 
die  Dynamomaschine  vermittelt,  inner- 
halb des  Wagens  unteigebracht,  so 
dafs  unterhalb  des  Wagens  nur  der 
Treibriemen  zu  sehen  war.  Die  Dy- 
namomaschine erhält  mm  bei  einer 


I  Zuggeschwindigkeit  zwischen  30  und 
70  km  in  der  Stunde  eine  stets  gleich - 
mäfsigc  und  gleich  gerichtete  l)rch- 
bewegung;  fällt  dagegen  die  Zug- 
geschwindigkeit unter  30  km,  oder 
steigt  sie  über  70  km,  so  wird  die 

I  Dynamomaschine  automatisch  ausge- 
schaltet, und  die  Speisung  der  elek- 
trischen Glühlampen  erfolgt  alsdann 
durch  den  automatisch  eingeschalteten 
Strom  der  Accumulatoren.  Das  Laden 
der  Accumulatoren  erfolgt  theils  wäh- 
rend der  Tagesfahrt  des  Zuges,  theils 
während  der  Speisung  der  Lampen 
durch  die  Dynamomaschine.  Bei  der 
Probefohrt  war  der  Zug  mit  im  Gan- 
zen 27  GlUhlichtern  (System  Bernstein) 
versehen.  Die  Glühlampen  innerhalb 
der  Wagen  hatten  10  Kerzenstjrken, 
so  dafs  man  auch  in  dem  von  der 
Lampe  entferntesten  Theile  des  Durch- 
gangswagens bequem  lesen  konnte, 
während  die  auf  den  Plattformen  der 
W'agen  angebrachten  Glühlampen  bei 
5  Kerzenstärken  genügendes  Licht  ver- 
breiteten. Es  wird  berichtet,  dais  die 
von  der  elektrotechnischen  Fabrik 
Cannstatt  eingerichtete  Beleuchtung 
durchaus  normal  functionirte,  und  dafs 
namentlich  der  Lebergang  vom  direc- 
ten  Maschinenstrom  zum  Accumulator- 
strom  kaum  bemerkbar  war.  Die 

I  Rückfahrt  des  Zuges  erfolgte  nach  der 
Station  Stuttgart.    Auf  Grund  der  ge- 

,  lungenen  Probefahrt  soll  nun  die  er- 
wähnte Einrichtung  der  elektrischen 
Zugbeleuchtung  ftlr  längere  Zeit  dem 
gewöhnlichen  Verkehr  auf  der  Strecke 

I  Stuttgan — ^Immendingen  dienen. 
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IV. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


77.  Die  EntWickelung  des  Einheitstarife  für  Paekete  und 

Werthsendungen. 


Am  I.  Januar  1874  ist  auf  Grund 

des  Gesetzes  vom  17.  Mai  1873,  be- 
treffend einige  Abänderungen  des  Ge- 
setzes über  das  Posttaxwesen  im  Ge- 
biete des  Deutschen  Reiches  vom 
a8.  October  1871,  für  Packete  dn 
neuer  Tarif  (der  Einheitstarif)  ein- 
geführt worden,  welcher  mit  den 
früheren  Taxirungsgnmdsatzen  in  ähn- 
licher Weise  gebrochen  hat,  wie  im 
Jahre  1868  der  einheitliche  Tarif  für 
Brie6eodungen.  FOr  die  weitaus  grOlste 
Anzahl  der  Packetc  wurde  die  Ent- 
fernung als  Tariffoctor  fast  ganzlich 
ausgeschieden ,  indem  für  die  bis 
10  Pfund  schweren  Packete  nur  zwei 
Entfemungsatufen  festgehalten,  die  Ge- 
wichtsontmcfaiede  innerhalb  der  ge- 

Afdriv  £  Pom  0.  Tekiir.  ss-  iIWs* 


dachten  Grenze  völlig  unberlldcsich- 

tigt  gelassen,  und  so  nur  zwei  ein- 
fache Tarifsätze  hergestellt  wurden, 
wo  früher  eine  grofse  Zahl  abgestufter 
Tarifsätze  bestanden  hatte. 

Eine  ebenso  bedeutungavolle  aiid 
durchgreifende  Umgestaltung  erfuhr 
durch  dasselbe  Gesetz  der  Tarif 
für  Werthsendungen,  indem  die 
Portoberechnung  nach  den  Grund- 
sätzen des  Packettarifs  geregelt,  bei 
der  Berechnung  der  Versidherungs- 
gebühr  aber  die  bisherige  Abstufung 
nach  der  Entfernung  gfinzUch  aufgegeben 
wurde. 

Ks  durfte  nicht  uninteressant  sein, 
an  der  Hand  der  in  Betracht  kommen- 
den GeMtze  und  Verordnungen  die 

45 
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Kntwickclung  zu  verfolgen,  welche 
der  Tarif  für  i*:ukctc  und  Werth- 
sendungen i^Fahrposttarif)  bisher  durch- 
gemacht hat. 

Sehen  wir  von  dem  noch  im  An- 
fang unseres  Jahrhunderts  herrschen- 
den rarifwirrwarr  ab,  so  erkennen  wir 
den  ersten  entscheidenden  Schrill  zur 
Herstellung  eines  geordneten  Tax- 
wesens in  dem  »R^ulativ  Uber  die 
Prcufsischc  Ponotaxe  vom  i8.  Dezem- 
ber 1824«.  Währeiui  bisher  das  Porto 
für  Fahrposisendungen  nacii  der  Kni- 
femung,  welche  das  Gut  thatsäcb- 
lieh  zu  durchlaufen  hatte,  berechnet 
wurde  und  für  die  verschiedenen  sich 
darbietenden  Leitungswege  zwischen 
Abgangs-  und  Bestimmungsort  ver- 
schieden sich  gestaltete,  legte  das  ge- 
nannte Regulativ  der  Portoberechnung 
die  directe  Entfernung  (Luftlinie)  zu 
Grunde.  Nach  den  Bestimmungen 
des  Regulativs  betrug  das  Porto  für 
Packete  auf  je  5  Meilen  }  Sgr —  3  Siiber- 
pfennig  für  jedes  Pfiind;  fOr  kleine 
Packete  kam  die  Brie^ortotaxe  zur 
Anwendung,  so  zwar,  dafs  bis  zum 
Gewicht  von  4  Pfund  zweifaches,  Uber 
4  Pfund  das  dreifache  Briefporto  er- 
hoben wurde,  insofern  das  Porto  nach 
der  Packettaxe  nicht  mehr  betrug. 
Für  die  Befr)rderung  von  Packcten 
mit  den  Schnellposten  trat  eine  Lr- 
hühung  des  Porios  von  50  pGi,  ein. 

Bezüglich  der  Erhebung  des  Ponos 
für  Werth-  imd  Geldsendungen  be- 
stimmte das  gedachte  Regulativ  Fol- 
gendes: »Gegenstande,  deren  Werth 
für  das  Pfund,  die  Tara  abgerechnet, 
10  Thaler  oder  mehr  betrügt,  müssen 
declarirt  werden.  Bei  G^nstVnden 
von  geringerem  Wenhe  kann  nach 
der  Wahl  des  Absenders  der  Werth 
declarirt  werden  oder  nicht.  Das 
Porto  für  ersiere,  einer  gezwungenen 
Dedaration  unterworfenen  Gegenstllnde 
wird  nach  der  Goldtaxe  (Hälfte  der 
Taxe  für  SilbergekL ,  für  freiwillig 
dcclarirte  dagegen  nach  der  Packel- 
laxe erhoben. 

An  Porto  bei  Versendung  von  ge- 
münztem und  ungcmünztem  Silber  wird 
erhoben:  bis  1  Tbk.  einfaches  Brief- 


porto, über  I  bis  20  Thlr.  zweifaches 
Briefporto,  Uber  20  bis  30  Thlr.  drei- 
faches Briefporto,  Ober  50  bis  100  Thlr. 
wie  für  too  Thk.  voll. 

Bei  Summen  von  und  Uber  100  Thlr. 
tritt  eine  Taxprogression  ein,  welche 
von  3  zu  3  Meilen  mit  4  Sgr.  für 
jedes  Hundert  und  mit  2  Sgr.  für 
jedes  halbe  Hunden,  bis  die  Sendung 
I  000  Thlr.  erreicht,  fortsdireitet,  von 
wo  ab  für  jede  ferneren  100  Thlr. 
'  3  Sgr.  und  für  jede  30  Thlr.  1  '/a  Sgr. 
von  5  zu  5  .Meilen  erhoben  werden. 

An  Porto  für  die  Beförderung  von 
Gold  wird  unbedingt  die  Halft«  des 
i  Portos  für  Silbergeld  erhoben.« 

Auffallend  ist  hierbei  der  Umstand, 
dafs  bei  der  Taxirung  der  Wenh- 
packete  auf  das  Gewicht  der  Sendungen 
gar  keine  Rücksicht  genommen  wurde; 
so  kostete  beispielsweise  ein  Packet 
von  '4  Pfund  mit  Brillanten  im  Wenhc 
von  1 000  Thlr.  ebenso  viel  Porto, 
wie  ein  Packet  von  60  Pfund  in  dem- 
selben Werthe. 

Im  Weiteren  bestand  dne  besondere 
Taxe  für  sogen,  "vermischte  Sen- 
dungen« (Briefe,  w  eiche  verschieden- 
artige Gegenstände,  wie  Gold,  Silber- 
geld, Papiergeld  u.  s.  w.  enthielten). 
Derartige  Sendungen  waren  bis  zum 
Gewicht  von  8  l.oth  zulässig.  Für 
eine  vermischte  Sendung  wurde  bis 
4  Loih  doppeltes,  über  4  Loih  drei- 
faches Brie^orto  erhoben,  oder,  wenn 
nach  dem  ang^ebenen  Wenhe  die 
Taxe  mehr  betrug,  letztere  in  Anwen- 
dung gebracht. 

Die  richtige  Handhabung  des  oben 
bezeichneten,  nur  in  seinen  Grund- 
zOgen  wiedelgegebenen  Tazr^olativs 
war  äufserst  schwierig.  Dasselbe  unter- 
.scheidet   Arten   der  Verpackung  und 
I  Gallungen  von  Sendungen,  für  welche 
I  verschiedene  Taxirungsgrundsütze  vor- 
I  geschrieben  waren.    Es   hatte  dies 
;  seinen  Grund   darin,   dafs  bei  dem 
Fntwurf  jenes  Regulativs  vorwiegend 
auf   l'.rhöhung    der  Portoeinnalimcn 
hingewirkt  und  zu  diesem  Zwecke  für 
I  jede  Art  der  Versendimg  eine  mög- 
I  liehst  hohe  Taxe  ausgeinittdt  werden 
I  mu&te,  welcher  Zweck  um  so  leichter 
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zu  erreichen  war,  als  die  St;iatsposten 
nur  geringe  und  untergeordnete  Con- 
currenz  zu  bestehen  hauen. 

Eine  Aenderung  dieses  Systems 
wurde  erst  durch  die  Erbauung  der 
Eisenbahnen  herbeigeführt.  In  Folge 
der  Beschränkung  des  Posiz\v;inges 
auf  Packete  bis  20  Pfund  nahm  die 
GOterbeförderung  mittels  der  Eisen- 
bahnen mehr  und  mehr  an  Um- 
fang zu.  Um  einer  Ablenkung  des 
Packetverkehrs  entgegenzuwirken,  er- 
schien es  geboten,  eine  namhafte  Er- 
mäfsigung  des  Packetportos  eintreten 
zu  laraen.  Auf  Antrag  des  General- 
Postamts  wurde  daher  durch  Aller- 
höchste Cabincis- Order  vom  5.  März 
1847  das  Pnrto  für  Packele  zwischen 
Orten,  welche  durch  Eisenbahnen  ver- 
bunden waren,  auf  die  Hälfte  der  bis^ 
herigen  Sätze,  auf  1 '  ..  Pf.  ftlr  das 
Pfund  und  je  5  Meilen  herabgesetzt. 

Eine  weitere  umfassende  Retorm 
des  gesammien  Posiiaxwesens  wurde 
noch  in  demselben  Jahre  vorbereitet; 
von  der  Ausführung  muiste  indefe 
.Abstand  genommen  werden,  weil  zu- 
nächst das  Ergebnifs  der  seitens  der 
deutschen  Regierungen  inzwischen  ein- 
geleiteten Verhandlungen  behufii  Grün- 
dung eines  allgemeinen  Postvereins  ab- 
gewartet werden  sollte.  Die  Forde- 
rungen des  Publikums  nach  einer 
durchgreifenden  Ermüfsigung  und  Ver- 
einfachung der  mit  den  Zeitverhält- 
ntssoi  nidit  mehr  im  Einklang  stehen- 
den Taxen   wurden  indefs  immer 


'  dringender;  in  zahlreichen  Schriften 
wurde  das  herrschende  Taxiriings- 
prinzip  angegriilcn  und  dessen  Unhalt- 
barkeit  nachgewiesen.  Ueberdies  er- 
heischten der  allgemeine  Geldmangel, 
welcher  sich  vorzugsweise  aus  dem 
bekannten  Nothjahrc  1H4-  herschrieb, 
sowie  die  in  Folge  der  Unruhen  des 
Jahres  1848  eingetretene  3tockung  des 
Verkehrs  dne  schleunige  Ermüfsigung 
der  Posltaxen.     Trotz  der  Ungunst 

i  der  Finanzverhältnissc  wurde  von 
Seiten  der  Regierung  den  bezüglichen 
Forderungen  nachgegeben  und  durch 
Allerhöchste  Cabinetsorder  vom  8.  April 
1848  das  Porto  für  Packete,  Geld-  und 

I  Werthsendungen  wesentlich  herabge- 
setzt. 

Die  genannte  Allerhöchste  Order 
bestimmte,  dais  für  Packete,  welche 
nicht  ausschlielsüch  auf  der  ^senbahn 

zu  befördern  waren,  anstatt  3  Pf.  nur 
2  Pf.  für  das  Pfund  und  je  3  Meilen, 
mindestens  aber  das  doppelte  Brief- 
porto nach  der  im  Jahre  1844  er- 
mäfsigten  Briefportotaxe  erhoben  wer- 
den sollten.  In  der  Taxirung  der 
Packete  zwischen  Orten  an  der  Eisen- 
bahn trat  eine  Aenderung  nicht  ein. 

Für  Geld-  und  Werthsendungen 
war  fonan  zu  erheben: 

a)  Porto  für  das  Gewicht  der  Sen- 
dungen nach  der  Briet-  bz.  Packet- 
taxe; 

b)  eine  Versicherungsgebuhr,  und 
zwar: 

I.  für  Sendungen  mit  baarem  Gelde : 


bis  i. 

•inschl. 

über  30  bis 

über  100  Thlr.  für 

Thlr. 

100  Thlr. 

je  100  Thlr. 

auf  Entfernungen  bb 

10  Meilen 

% 

Sgr. 

1  Sgr. 

1  Sgr. 

über  10  - 

50  - 

I 

2    -  • 

2  - 

über 

50  - 

2 

4  - 

4  - ; 

n.  für  Sendungen  mit  Papiei^ld 

und  Staatspapieren   die  Hälfte 
der  unter  1.  angegebenen  Satze. 
Der  Declarationszw  ang  für  Werih- 
sendungen  wurde  aufgehoben. 

So  wohlthltig  die  PortoermXfsigung 
auf  die  Erleichterung  des  Verkehrs, 
und  so  ersprielslich  dieselbe  auf  die 


Vermehrung  der  Sendungoi  dnwirken 
mochte,  so  mu&ten  sich  doch  aus 

der  verschicdenanigen  Taxirung  der 
Packete,  le  nachdem  dieselben  sich 
ausschUefsUch  zwischen  Orten  au  der 
Eisenbahn  bew^en  oder  nicht,  fühl- 
bare Hfirten  und  Milsverhältnisse  er- 
geben. Hierunter  hanen  insbesondere 

45* 
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diejenigen  One  zu  leiden,  welche  nur 
wenige  Meilen  von  der  Eisenbahn  eni- 
femt  lagen  und  hinsichtlich  ihrer  Ge<- 
werbthlttigkett  und  Industrie  auf  eine 
Concnrrenz  mit  den  Städten  an  der 
Bahnlinie  angewiesen  waren,  Kincs- 
theils  mufstc  nämlich  tUr  Sendungen, 
welche  den  gröfsten  Theil  des  Weges 
auf  der  Eisenbahn  und  nur  dne  kurze 
Strecke  auf  dem  Landwege  zurückzu- 
legen hatten,  das  höhere  Porto  von 
2  Pf.  statt  I  Pf.  für  das  Pfund  bezahlt 
werden,  anderentheils  waren  Sendungen 
zwischen  Orten  an  der  Eisenbahn, 
wenn  sie  statt  ouf  der  Bahnlinie  mit 
einer  aufserdem  sich  darbietenden  Post- 
gelegenheit befördert  wurden,  doch 
nur  dem  geringeren  Gewichisporio 
unterworfen. 

Dieser  Unterschied  wurde  auf  eine 
den  Verkehrsintcressen  entsprechende 
Weise  erst  durch  das  Gesetz  vom 
2.  Juni  1852  beseitigt,  und  das  Porto 
für  Packete  allgemein  auf  t  Pf.  für 
jedes  Pfund  und  je  5  Meilen  festgesetzt; 
als  Mindestsritz  war  das  doppelte  Brief- 
porto  zu  erheben. 

Bezüglich  der  Geldsendungen  hatte 
die  an^führte  Cabinets- Order  den 
Unterschied  zwischen  Sendungen  mit 
baarem  Oelde  und  solchen  mit  Papier- 
geld und  Staatspapieren  aufrecht  er- 
halten. Die  geringere  Belastung  der 
letzteren  Sendungen  war  alte'dings  zu 
jener  Zeit  insofern  gerechtfertigt,  als 
die  gänzliche  Stockung  der  Verkehrs- 
verhhiinisse  das  Vertrauen  zu  den 
Werthpapieren  fast  vollständig  ver- 
nichtet hatte,  die  Versendung  von 
Papiergeld  u.  s.  w.  daher  eine  ganz 
besondere  Berücksichtigung  erforderte. 

Sobald  indefs  die  Krisis  überstanden 
und  der  Gcldvcrkehr  wieder  in  geord- 
nete Bahnen  eingelenkt  war,  wurde 
auch  die  Geldportotaxe  wieder  einer 
Revision  unterzogen.  Zunächst  wurde 
im  Januar  iSv^  die  besondere  Taxe  für 
die  sogen,  vermischten  Scnduni^en  be- 
seitigt j  demnächst  erfolgte  die  völlige 
Gleichstellung  der  Werthsendun- 
gen durch  das  Gesetz  vom  1 6.  .Mai  1853, 
indem  das  Porto  für  Sendungen  mit 
Papiergeld  und  Staatspapieren  auf  die 


für  Sendungen  mit  baarem  Oelde  gelten- 
den Sätze  erhöht  wurde. 

Je  mehr  innerhalb  Preufsens  die 
Talen  an  Einfiichheit  zunahmen,  desto 
fohlbarer  wurden  die  MilssUfnde,  welche 

die  Vielgestaltigkeit  der  Tarife  für 
I  den  Verkehr  mit  den  Bundesstaaten 
mit  sich  führte.  Um  den  vielfachen 
I  auf  Vereinfachung  der  bezüglichen 
Tarife  gerichteten  Wünschen  gerecht 
zu  weiden,  traten  auf  Anregung 
Preufsens  am  18.  October  1847  in 
Dresden  Beauftragte  aller  Staaten  des 
Deutschen  Bundes  zu  einer  gemein- 
schaftlichen Berathung  darüber  zu- 
sammen, ob  und  in  welcher  Weise 
der  Posiverkehr  zwischen  den  Bundes- 
staaten sich  nach  gleichmälsigcn  Grund- 
sätzen regeln  lasse.  Durch  die  Be- 
rathungen dieser  Beauftragten  wurden 
zunächst  die  Schwierigkeiten  blofs- 
gelegt,  welche  einer  Vereinigung  so 
vieler  Verwaltungen  entgegenstanden, 
die  so  verschieden  in  ihren  Grund- 
sVtzen,  in  ihren  bestehenden  ßnrich- 
tungen  waren.  Münze,  Mafs,  Gewicht, 
Taxprinzipien ,  Regalsrechie  u.  s.  w. 
boten  das  Bild  einer  bunten  Muster- 
karte. 

Gleichwohl  legte  diese  Versammlung 
schon  am  3. Februar  1848  das  Ergebnifs 
ihrer  Berathungen  vor  In  einer  Zu- 
sammenstellung der  Bestimmungen  für 

die  Gründung  eines  Deutschen  Posi- 
vereins,  deren  Inhalt  den  Stempel  ein- 
sichtsvollster Thäiigkcit  trug  und  den 
deutschen  Regierungen  die  Ueber- 
zeugung  geben  mufstc.  dafs  es  nur 
des  allseitigen  redlichen  Willens  be- 
durfte, um  die  Idee  deutscher  Posi- 
einhcii  zu  verwirklichen. 

Leider  wurde  gleich  darauf  Deutsch- 
land von  Ereignissen  betroffen,  welche 
diesen  Gegenstand  den  .^Lenkern  der 
deutschen  Landesverwaltungen  aus  den 
Augen  rückten.  Sobald  aber  die 
Verliülinisse  sich  wieder  geordnet  hatten, 
trat  auch  die  Frage  des  Deutschen 
Postvereins  wieder  ans  Licht  und 
wurde  mit  solchem  Eifer  und  Nach- 
druck gefördert,  dals  Preufsen  und 
Oesterreich  darüber  schon  am  6.  April 
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1850  einen  Vertrag  unterzeichnen 
konnten,  dem  nach  und  nach  sämmt- 
liche  deutsche  Staaten  sich  anschlössen. 

Durch  die  bezüglichen  Vertrags- 
bestimmungen wurde  die  Taxe  tUr  die 


Vereins -Fahrpostsendungen  nach  ein- 
heitlichen Grundsätzen  geregelt.  Da- 
nach betrug  das  Porto  tUr  Packete 
auf  je  s  Meilen  2  Pf.  für  jedes  Pfund, 
im  Mindesten  aber  für  jedes  Postgebiet: 


auf  Entfernungen  bis  10  Meilen   i  Sgr.  oder  3  kr.. 

Ober  10  bis  20  Meilen  2   -       -     6  - 
-    20  Meilen   -\    -        -     q  . 


Für  Sendungen  mit  angegebenem 
Werthe  war  aufser  dem  Gewichtsporto 
ein  Werthporto  zu  berechnen,  und 
zwar  bis  50  Meilen  für  je  100  Thlr. 
I  Sgr.  bz.  für  je  100  fl.  2  kr.;  Uber 
30  Meilen  für  je  looThir.  2  Sgr.  bz. 
für  je  100  ri.  4  kr. 

Wahrend  indefs  hinsichtlich  der 
Briefpost  die  zum  Verein  gehörigen 
Staaten  als  ein  vereinigtes,  ungetheUtes 
Postgebiet  angesehen  wurden,  erfolgte 
die  Taxirung  der  Fahrpostsendungen 
für  jedes  Posigebiei  besonders;  es  hatte 
daher  jede  Fahrpostsendung  so  viel 
getrennte  Taxirungen  zu  erfahren,  als 
sie  Postgebietsgrenzen  auf  ihrer  Reise 
berührte.  Für  die  Taxirung  waren 
bestimmte  Grenzpunkte  verabredet,  bis 
zu  welchen  und  von  wdchen  ab  die 
Berechnung  des  Portos  erfolgte.  Bei- 
spielsweise wurde  für  tan  Packet  aus 
Bremen  nach  München  zunifchst  die 
Entfernung  für  Hannover  bis  Peine 
berechnet;  dann  kam  der  Antheil 
Braunschweigs  bis  Jerxheim,  dann  der 
Antheil  Preufsens  bis  Schkeuditz,  dann 
der  Antheil  Sachsens  von  Schkeiulitz 
bis  Plauen  und  endlich  der  Amheil 
Bayerns  von  Plauen  bis  München  zur 
Berechnung.  Nur  in  den  Fsllen,  in 
welchen  Abgangs  und  Bestimmungs- 
ort innerhalb  einer  Entfernung  von 
20  Meilen  von  einander  belegen  waren, 
erfolgte  die  Taxirung  ohne  Rücksicht 
auf  die  Leitung  nach  der  directen 
Entfernung  bis  zur  Grenze.  Im 
Weiteren  war  für  einige  Transitlinien 
die  Meilenzahl  auf  Durchschnittsentfer- 
nungen zurückgeführt. 

Der  Hauptmangel  dieses  Systems 
lag  in  der  Abhli^gkdt  der  Taxe  von 
der  veränderlichen  Leitung.  Wo  ver- 
schiedene Leitungswege  zwischen  zwei 
Vereiiisbezirken  benutzt  wurden,  ent- 


stand eine  grofse  Unsicherheit  über  die 
Taxirung,  weil  für  die  verschiedenen 
Leitungswege  verschiedene  Grenzpunkte 
und  Tran^nien  festgesetzt  waren. 
In  vielen  Füllen,  besonders  wo  es  sich 
um  ausgedehnte  Postgebiete  mit  ver- 
wickeltem Kursnetz  handelte,  war  der 
Beamte  ganz  aufser  Stande,  das  Franko 
richtig  zu  berechnen,  da  er  kdne 
Kenntnifs  von  dem  Leitungswege  hatte. 
Dem  Publikum  war  volleiuls  jede  Mög- 
lichkeit entzogen,  eine  Kontrolle  Uber 
die  richtige  Erhebung  des  Portos  zu 
Oben.  Nicht  selten  trat  sogar  der  Fall 
ein,  dafs  eine  Fahrpostsendung  auf  dem 
Hinwege  anders  taxirt  wurde,  als  auf 
dem  Rückwege.  So  wurde  z.  B.  für 
Sendungen  aus  dem  Bezirk  Coblenz 
nach  Oeslerreich  erhoben:  preufsisches 
Porto  bb  BingerbrOck,  Transitpono 
für  Taxis  und  Bajrem  tind  österreichi- 
sches Porto  von  gewissen  Grenzpunkten 
ab.  Dagegen  wurden  die  aus  Oester- 
reich kommenden  Sendungen  nach 
dem  Bezirk  Coblenz  Ober  Schlesien 
geleitet  und  nur  mit  dem  österreichi- 
schen und  preufsischen  Porto  belegt. 

Die  Berechnung  des  Portos  für  jedes 
einzelne  Postgebiet  vertheuerte  nament- 
lich die  kleinen  Packete  und  Geld- 
sendungen auf  kurze  Entfernungen; 
so  kam  beispielsweise  für  einen  Brief 
mit  I  Thlr.  Werth  von  Trier  nach 
Ulm  —  37  Meilen  der  Mindesiporto- 
satz  viermal,  fOr  einen  solchen  Brief  von 
Leipzig  nach  Königsberg  =  90  Meilen 
dagegen  nur  zweimal  zur  Berechnung. 

Diese  und  ähnliche  Unzuiriiglich- 
keiten  bildeten  seiner  Zeit  den  Gegen- 
stand zahlreicher  und  lebhafter  Klagen. 
Eine  Aenderung  des  Systems  erfolgte 
jedoch  erst  im  Jahre  1857  durch  den 
Beschlufs  der  betheiligten  Verwaltungen, 
der  Berechnung  des  Portos  fUr  Fahr- 
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Postsendungen  im  Vcreinsverkelir  fortan 
die  geradlinige  l'.ntternung  zwischen 
Abgangs-  und  Bcsiimmungsort,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Gebietsgrenzen  und 
die  I.eiiung.  zu  Grunde  zu  legen.  Da 
aber  bei  einer  derartigen  Taxirung  das 
Porto  sich  bedeutend  niedriger  stellen 
niulsie  als  bisher,  Einnahmeaustäilc 
jedoch  thunUchst  vermieden  werden 
sollten,  so  wurde  gleichzdtig  der  der 
Portoberechnung  zu  Grunde  gelegte 
Entt'ernungsfactor  von  5  auf  4  Meilen 
herabgesetzt,  so  dafs  für  je  4  Mellen 
(anstatt  5  Meilen)  der  Ponosatz  von 
2  Pf.  für  das  Pfund  zur  Berechnung 
kam.  Zugleich  gelangte  für  die  Er- 
hebung der  Mindestportosüize  der  fol- 
gende mehr  abgestufte  Tarif  zur  Ein- 
führung: 

auf  Entfernungen 

bis   8  Meilen. ...  2  Sgr., 
Uber    8    -    16     -    ....  3  - 
1 6    -   24     -    ....  4  - 

-    24-32     -    5  - 

32-40     -    ....  6  - 
über  40     -    ....  7  -  . 


Für  die  Berechnung  des  Werth- 
I  portos  waren  bisher  gleichlautende 
Betrüge  der  Thaler-  und  Gulden- 
wflhrung  als  Taxeinheiten  angenommen 
worden.  Dieses  Verfahren  empfahl 
sich  zwar  durch  formelle  Einfachheit, 
führte  indefs  zu  vielfachen  Unzuträg- 
lichkeiten, indem  die  Taxbeträge  bei 
gleichartigen  Sendungen  versdueden 
ausfielen,  je  nachdem  letztere  aus  einem 
Postu\Mct  mit  Jcr  Thalerwährung  oder 
mit  der  Guldenwiihrung  herrührten. 
Beispielsweise  wurde  für  eine  Sendung 
mit  50Q  Thlr.  von  Berlin  nach  München 
das  Werthpono  mit  15  Sgr.,  für  eine 
Sendung  mh  875  fl.  500  Thlr.  von 
■  München  nach  Berlin  dag^eik  nut 
1  34  kr.  —  18  vSgr.  berechnet.  Man  zog 
defshalb  vor,  statt  der  bisherigen  gleich- 
lautenden Betrüge  wirklich  Reiche 
Summen  der  verschiedenen  Währungen, 
nümlich  40  Thlr.  .  60  fl.  als  Tax- 
einhcitcn  anzunehmen. 

Der  Werihiarif  gestaltete  sich  dem- 
gemtifii  vom  i.  Januar  1858  ab  wie 
folgt: 


bis  40  Thlr. 
=  60  tL 

Uber  40  bis  80  Thlr 
=  ()o  bis  120  fl. 

für  jede  weiteren 
No  Thlr.  —  I20  A 

auf  Entfernungen  bis  1 2  Meilen 

V.  Sgr. 

1  Sgr. 

I  Sgr. 

aber  1 2  -  48  - 

I  - 

2  - 

2  - 

Uber  48  - 

2  - 

3  - 

3  - ; 

für  Sendungen  Ober  800  Thlr. 
1 200  fl.  wurde  für  den  diese  Summe 

übersteigenden  Theil  der  Sendung  die 
Hiilfte  des  Werthportos  erhüben. 

Diese  für  die  Posiansialten  h()chst 
unbequeme  Taxirungsweise  bestand 
jedoch  nur  kurze  Zeit.  Bereits  2  Jahre 
später  wurden  zur  Herbeiführung  einer 
weiteren  Vereinfachung  und  zugleich 
zur  Ermiifsigung  des  Wenhportos  die 
l'axbeirügc  von  50  bz.  100  Thlr., 
anstatt  40  bz.  80  Thlr.  in  den  Tarif 
eingesetzt. 

Von  weittragendster  Bedeutung  waren 
für  die  deutschen  Postvcrwaltungen  die 
Ereignisse  des  Jahres  1866  bz.  die 
Gründung  des  Norddeutschen 
Bundes.  Bei  der  Herstelltmg  «nes 
einheitlichen   Postwesens   im  Nord- 


deutschen Bundesgebiet  kam  es  darauf 
an,  imter  Beseitigung  der  in  den  ein- 
zelnen Postgebieten  bestehenden  über- 
aus verschiedenen  Taxen,  einen  ge- 
meinsamen, nach  übereinstimmenden 
Grundsätzen  sich  regelnden  Tarif  auf- 
zustellen, welcher  gegenüber  den  Ins- 
herigen  Sätzen  etwa  die  Mitte  hielt. 

Bezüglich  der  Berechnung  desPacket- 
portos  wurde  an  dem  in  sämmtHchen 
Bundesstaaten  gültigen  Grundprinzip, 
der  Bemessung  des  Ponos  nach  der 
Entfernung  und  dem  Gewicht  der 
Sendung,  festgehalten.  Um  zu  ver- 
meiden, dafs  für  die  zahlreichen  all- 
jährlich neu  eingerichteten  Posianstaheii 
stets  neue  Messungen  vorzunelinicn 
seien,  wurde  das  ganze  Gebiet  des 
Norddeutschen  Bundes  in  Taxfelder 
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von  je  2  geographischen  Meilen  Seiien- 
länge  eingetheilt,  und  der  Abstund  ihrer 
D^gonal-Kreuzungspunkte  b«  Messung 
der  Entfernungen  zu  Grunde  gelegt. 
Für  die  Wahl  der  geographischen 
Meile  als  Entfernungseinheit,  anstatt  der 
sonst  üblichen  deutschen  Meile,  war 
die  Erwägung  mafsgebend,  dals  es 
»ch  bdm  Portotarif  nicht  um  Messungen 
der  wirklichen  Entfernung  zwischen 
zwei  gegebenen  Onen.  also  um  Messun- 
gen auf  dem  Erdboden  handelte,  son- 
dern um  ideelle  Messungen  durch  die 
Luft,  und  auf  diesem  Gebiet  die 
geographische  Meile  als  das  zwcck- 
mäfsigste  Enttcrnungsmafs  erkannt  und 
allgemein  angenommen  war.  Aus  dem- 
selben Grunde  wurde  auch  bei  der 
Einführung  des  Kilometers  die  bis- 
herige EntiTemungseinhdt  unverfinden 
beibehalten. 

In  Bezug  auf  die  Abstufung  der 
Entfernungen  wurde  von  dem  Grund- 
satze, die  Portosätze  in  gleicher  Pro- 
gression mit  der  Entfemtmg  steigen 
zu  lassen,  zum  ersten  Male  abgewichen ; 
für  Entfernungen  unterund  bis  30  Meilen 
wurde  eine  Steigerung  des  Ponos  von 
je  5  Meilen,  demnächst  für  die  hinzu- 


auf  Entfernungen 


bis  .  . 

Uber 


5 

10 

»5 
20 

25 
30 

40 

50 
60 

70 

80 

90 

100 

120 

140 

160 


5 

10 

»5 
20 

»5 

30 

40 

50 
60 

70 

80 

90 
100 
120 
140 
160 
180 
180 


tretenden  Strecken  über  30  bivS  100  Mei- 
len eine  Steigerung  von  je  lo  Meilen 
und  endlich  über  100  Meilen  eine 
solche  von  je  20  Meilen  festgesetzt. 

Die  schwierigste  Frage  bildete  die 
Regelung  des  Gcw  ichtsportos,  wel- 
ches bisher  in  last  allen  in  Betracht 
kommenden  Postgebieten  verschieden 
bemessen  war.  Nach  den  angestellten 
Berechnungen  ei^b  sich,  dais  ein 
Portosatz  von  2  Pf.  für  das  Pfund 
und  jede  Progression  zwischen  den  in 
Kraft  behndlichen  Salzen  im  allgemeinen 
die  Mine  halten  würde.  Dieser  Satz 
ging  zwar  über  den  in  mehreren  Be- 
zirken üblichen  Satz  von  i  ^/^  Pt.  für 
je  3  Meilen  hinaus,  blieb  indcfs  auch 
andererseits  hinter  dem  in  anderen 
Bezirken  und  fUr  den  Austausch  der 
Staaten  imter  sich  Anwendung  finden- 
den Satze  von  2  Pf.  für  je  4  Meilen 
zurück;  überdies  wurde  durch  die 
Ausdehnung  der  Progression  von  3  auf 
10  bz.  20  Meilen  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Eiidditerung  geboten. 

Nach  obigen  Grundsätzen  wurde  der 
Tarif  für  Packete  durch  das  Gesetz 
vom  4.  November  1867  in  folgender 
Weise  geregelt: 

Meilen  für  jedes  Pfiind  —  Sgr.  2  Pf. 

-  -       -     —  -    6  - 

-  -       .     _  .    8  - 
—  -  10  - 


2  - 

2  - 

2  - 

2  - 

2  - 

2  - 

3  - 


2 

4  - 
6  - 

8  - 

10  - 

2  - 

4  - 
6  - 

8  - 

10  - 


Die  Mindestportoslftze  betrugen: 
auf-Entfiemungen 

bis    5  Meilen. ...  2  Sgr., 
Ober   5*15     -    ....  3  - 


Uber  1 5  bis  25  Meilen. ...  4  Sgr., 
-    25-50     -    ....  5  - 
Ober  50     -    ....  6  - ' . 
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Für  Briefe  mit  Wenhangabe  war 
nach  den  bisherigen  Grundsätzen  das 

Gewichtsporto  wie  für  gewöhnliche 
Briefe  zu  berechnen,  und  zwar  betrug 
der  Mindestsai/.  i  Sgr.,  der  Meistsatz 
6  Sgr. ;  nachdem  indefs  das  Briefporio 
durch  das  neue  Taxgesets  einheitlich 


auf  I  bz.  2  Sgr.  festgesetzt  war,  mufste 
für  Briefe  mit  Werthangabe  eine  ander- 
weite Regelung  des  Gewichtsportos  er- 
folgen. Unter  Beibehaltung  eines  nach 
Entfernungen  abgestuften  Tarifs  wurde 
das  Porto: 


festgesetzt. 


fQr  Entfernungen  bis    5  Meilen  auf  i '  .,  Sgr., 

Uber   5  bis  13  Meilen  auf  2  Sgr., 

-  15  -   25     -      -   3  - 

-  25  -   50     -      -   4  - 

-  50  Meilen     -      -    5  - 


Zur  Berechnung  des  Gewichtsportos 

für  Packete  mit  Werthangabe  gelangten 

die  für  Packete  ohne  Werthangabe 
bestimmten  Sätze  zur  Einführung. 
Die  Versicherungsgebühr  für  Sen- 


dungen  mit    ai^egebenem  Werthe 

wurde,  unter  Zugrundelegung  des  in 
Preufsen  gültigen  Tari^i^  in  der  Weise 
ger^elt,  dafs 


bis  50  Thlr. 

über  50  bis 
100  Thlr. 

Uber  100  Thlr. 
für  je  100  Thlr. 

auf  Entfernungen  bis 

über 

I  5  Meilen  .... 
15  bis  50  Meilen 
50  Meilen  .  .  . 

V,  Sgr. 

I 

2 

1  Sgr. 

2 

3  - 

1  Sgr., 

2  - 

3  - 

und  für  den  die  Summe  von  1 000  Thlr. 
Ubersteigenden  Betrag  die  Hfllfte  obiger 
Satze  erhoben  wurde. 

Mit  der  Gründung  des  Norddeut- 
schen Bundes  war  auch  eine  ander- 
weite Keldung  der  Beziehui^n  zu 
den  süddeutschen  Staaten  und  Oester- 
reich -  Ungarn  nothwendig  gewor- 
den. Der  Deutsch  -  Üesterreichische 
Postverein  in  seiner  eigentlichen  Be- 
deutung konnte  Uber  den  Ablauf  des 
Jahres  1867  hinaus  schon  defshalb 
nicht  fortbestehen,  weil  der  gesammte 
Austausch  der  zum  Norddeutschen 
Bunde  gehörigen  Staaten  vom  1 .  Januar 
1868  ab  nur  auf  Grundlage  solcher 
Posttarife  erfolgen  konnte,  welche  im 
Wege  der  Bundesgeset /gebung  einge- 
führt waren.  Der  N'crein  wurde  daher 
aufgelöst,  und  am  3.  November  1 8Ö7  ein 
neuer  Vertrag  zwischen  dem  Nord- 
deutschen Bunde,  Bayern,  Württem- 
berg und  Oesterreich  -  Ungarn  ge- 
schlossen, welcher  die  Regelung  der 
Postbeziehungen   zwischen    den  ge- 


nannten   Staaten    zum  G^enstande 

hatte.  In  der  Entwickelungsgeschichte 
der  Fahrpostiaxe  bildet  dieser  Vertrag 
insofern  einen  wichtigen  Abschnitt,  als 
durch  densdben  der  Unterschied  m 
der  Taxirung  der  Sendungen  des  in- 
nem  und  des  Vereinsverkehrs  be- 
sehigt wurde;  vom  i.  Januar  1868  ab 
gelangte  daher  die  für  den  Verkehr 
innerhalb  des  Norddeutschen  Bundes 
festgesetzte  Taxe  auch  im  Deutsch- 
Oesterrnchiscfaen  Postverein  zur  Ein- 
'  führung. 

'  Die  Gründung  des  Deutschen  Reichs 
im  Jahre  1871  hatte  weder  für  den 
Innern  noch  für  den  Vernnsvericdhr 
eine  Aenderung  der  Fahrposttaze  zur 
Folge;  die  bisherigen  Tarifbestimmun- 
gen wurden  vielmehr  in  das  Gesetz 
über  das  Posttaxwesen  im  Gebiet  des 
Deutschen  Reichs  vom  28.  October  1871 
bz.  in  den  Postvertrag  zwischen  Deutsdi- 
land  und  Oesterreich  -  Ungarn  vom 
7.  Mai  1872  unverfindert  übernommen. 
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Dufs  der  Tarif  von  1867  bz.  1871 
in  seiner  Anwendung   sich   nicht  be- 
wahrt hat,  darüber  besteht  wohl  auf  | 
keiner  Stint  ein  Zweifel;  wie  schwierig  1 
derselbe  zu  handhaben  war,  dürfte  | 
schon   aus   dem  Umstände  erhellen, 
dafs  sich   für  Packcte  bis  100  Pfund 
aus  dem  fraglichen  Tarif  nicht  weniger  1 
als  1  705  verschiedene  TaxansBtze  er- 
gaben. Die  treffendste  Kritik  des  Nord- 
deutschen Posttarifs  finden  wir  in  den 
Motiven  zu  dem  die  Einführung  einer 
Einheitstaxe  für  Packete  und  Geld- 
sendungen betreffenden  Gesetzentwurf. 
Es  heifst  darin: 

»Der  Norddeutsche  Posttarif  war 
aus  einer  Verschmelzung  der  zahl- 
'  reichen  verschiedenanigen  Fahrpost- 
tarife entstanden,  welche  bei  Gründung 
des  Norddeutschen  Bundes  in  den 
Staaten  mit  selbstsiandigen  Posiverwal-  . 
tungen  vorgeftinden  wurden.  Die  ab- 
solute Erfüllung  der  Zwedunüfsigkeits-  ' 
Anforderungen  wurde  von  der  Noth- 
wendigkeit  des  Compromisscs  wenn  ' 
nicht  beherrscht,  so  doch  mehrfach 
beeinflulst.  Die  Anstrengungen  von 
der  einen  und  die  Opfer  von  der  an- 
deren Seite  fanden  ihren  Ausgleich 
darin,  dafs  ungeachtet  aller  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten  ein  einheit- 
licher Tarif  für  das  Bundesgebiet  zu 
Stande  gekommen  war,  und  dah  mit 
der  Annahme  desselben  auch  das  Be- 
wufstsein  lebendig  ward,  es  sei  nun- 
mehr die  l^auptgrundlage  gewonnen, 
auf  welcher  bei  fortschreitender  Be- 
festigung der  Verkehrseinheit  der  dem- 
nttchstige  Ausbau  zur  Beseitigung  der 
einstweilen  unvermeidlich  gewesenen 
Mangel  sich  mit  Sicherheit  werde  voll- 
führen lassen. 

Diese  Mangel  sind  in  den  Kreisen 
des  beim  Fahrpostverkehr  vorzugs- 
weise betheiligten  Publikums  Gegen- 
stond  wiedertiolter  Klagen  gewesen. 
Soweit  letztere  sich  gegen  die  Höhe 
der  PortosHtze  richten,  würde  die  Be- 
rechtigung allerdings  nicht  unbedingt 
anzuerkennen  sein,  weil  im  Jahre  1 867  . 
nur  für  emzetne  Kategorien  von  Sen- 
dungen Erhöhungen,  für  andere  da-  ! 


gegen  Errnüfsigungen  eingetreten  waren, 
über  welche  das  dieselben  geniefscnde 
Publikum  mit  Stillschweigen  hinweg- 
zusehen pflegt.  Wohl  aber  ist  nicht 
zu  verkennen,  dafs  der  Tarif  von 
1867  für  die  jetzigen  Verhältnisse  und 
Bedürfnisse  sowohl  des  verkehrtreiben- 
den Publikums  als  auch  der  Posi- 
verwaltungen  selbst  zu  verwickelt  in 
der  Anlage  tmd  daher  zu  schwierig 
in  der  Anwendung  ist,  gleichwie  auch 
zugegeben  werden  mufs,  dafs  derselbe 
zu  ungleiche  Ergebnisse  liefert:  sehr 
niedrige  Taxen  für  gewisse  Sendungen 
und  Entfinrnungen  tmd  sehr  hohe  für 
andere.  Abgesehen  von  der  Verwicke- 
lung des  Tarifs,  ist  gegen  denselben 
ferner  geltend  zu  machen,  dafs  dem 
Factor  der  Entfernung  bei  Bemessung 
der  Portosatze  zu  viel  Rechnung  ge- 
tragen ist,  imd  dafs  die  auf  gröfserc 
Entfernungen  zu  befördernden  Packete 
von  geringem  Gewicht  mit  verhaltnifs- 
mälsig  zu  hohem  Porto  belastet  sind. 
Bei  kleineren  Packeten  konamt  es 
w  eniger  auf  die  Beförderungs-  als  auf 
die  Expeditionskosten  an.« 

Dieser  Umstand  in  Verbindung  mit 
der  Thatsache,  dafs  von  sammtlichen 
mit  der  Reichspost  beförderten  Packeten 
etwa  80  pQ.  dch  in  der  Gewichtsstufe 
bis  lo  Pfund  bewegten,  muftte  den 
Gedanken  nahe  legen,  ebenso  wie  für 
Briefsendungen  auch  für  Packete  bis 
zu  der  bezeichneten  Gewichtsgrenze 
auf  alle  Entfernungen  ein  Einheits- 
porto einzuführen,  um  so  dem  allge- 
meinen Streben  nach  Beseitigung  der 
Schranken,  welche  die  Entfernung  dem 
Austausch  der  materiellen  und  ucistigen 
Güter  der  Nation  entgegenstellt,  ge- 
recht zu  werden. 

Ein  bezüglicher  Gesetzentwurf  ge- 
langte nach  eingehendster  Vorberulhung 
im  Frühjahr  1873  zur  Vorlage  und 
erhielt  am  17.  Mai  1873  die  gesetz- 
liche Genehmigung. 

Nach  den  Bestimmungen  dieses  seit 
dem  I.  Januar  1874  in  Kraft  befind- 
lichen Gesetzes  betrtigt  das  Pono  für 
Packete: 
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I.  bis  7.um  Gewicht  von  5  kg  ein- 
schliclslich 

a)  auf  Entfernungen  bis  10  Meilen 
2'/,  Sgr.  =  25  Pf., 

b)  auf  alle  weiteren  Entfernungen 
5  Sgr.  =  50  Pf.; 

I.  Zone:    bis  10  Mdlen 

n.    -    ttber  10  bis  20 

III.  -      -  20  -  50 

IV.  -      -  50-100 

V.  -       -    100  -  1 30 

VI.  -       -    150  Meilen 

Gleichzeitig  mit  der  ^fdhrung  des  | 

Einheitsportos  für  Packete  erfolgte  eine 
anderweile  Regelung  des  Werthtarifs  ' 
nach  denselben  Grundsützcn,  Der 
hauptsüchlichste  Fehler  des  Tarife  von 
1867  lag  neben  der  allzu  compli- 
cirten  Abstufung  des  Werthportos  da- 
rin ,  diifs  die  Versicherungsgebuhr 
nach  dem  M;ilsst;ihe  der  lüiiternung 
berechnet  wurde  und  sich  dem- 
gemflis  für  gröfsere  Summen  auf  weite 
Entfernungen  aufscrordcntlich  hoch 
stellte.  Dieser  Umstand  hatte  dahin 
geführt,  dafs  vielfach  diejenigen  Ver- 
sender, welche  häutig  sich  der  Post 
zur  Uebermlttehmg  bedeutender  Sum- 
men bedienen  inufeten,  nicht  mdir  den 
ganzen  Werth  der  Sendungen,  son- 
dern nur  einen,  mitunter  sehr  müfsigen 
Theil  auf  der  Adresse  angaben  und 
die  übrige  Summe  gegen  Zahlung 
mKüngo'  Prttmien  bd  einer  Assecuranz- 
Gescllschafi  versicherten.  Diese  Ge- 
sellschaften, welche  bezüglich  der  Be- 
handlung der  Sendungen  weder  Mühe 
noch  Kosten  hatten,  konnten  selbst- 
verständlich ihren  Versicherungstarif 
erheblich  niedriger  stellen  als  die  Post. 
Das  Bedenkliche  dieses  Industriezweiges 
für  die  Postverwaltung  sowohl  wie  für 
das  Publikum  lag  hauptsüchlich  darin, 
da&  die  Unaufrichtigkdt  der  Werth- 
angabe eine  grofse  Versuchung  für  das 
Betricbspersonal  der  Postverwaltung  in 
sich  schlol's.  Zur  Krleichterung  des  Geld- 
verkehrs wurde  daher  durch  das  oben 
bezeichnete  Gesetz  für  Werthsendun- 
gen ein  Tarif  eingeführt,  welcher  den 
Faaor  der  Entfernung  bezüglich  des 


II.  beim  Gewichte  über  5  kg: 

a)  für  die  ersten  5  kg  die  Sätze  wie 
unter  I., 

b)  für  jedes  weitere  Kilogramm  oder 
den  Uberschieisenden  Theil  dnes 
Kilogramms 

.  .  .  .  '/j  Sgr.  =    5  Pf., 

Meilen  i  -   =  10  - 

2  -   =  20  - 

3  -    =  30  - 

4  -    =  40  - 

.  .  .  .  5     "    =  50  -  . 

Wenhportos  in  gleicher  Weise  wie 

bei  den  Packeten  bis  5  kg,  besO^idi 
der  \'ersicherungsgebUhr  dagegen  voll- 
ständig beseitigte. 

Nach   dem   Wortlaut  des  5  2  des 

Gesetzes  vom    17.  Mai  1873   ist  für 

Sendungen  mit  Werthangabe  zu  er- 
heben: 

a)  Porto,  und  zwar: 

1.  für  Briefe  ohne  Unterschied  des 
Gewichts  auf  Entfernungen  bis 

IG  Meilen  2  Sgr.  —  20  Pf.,  auf 
alle  weiteren  Entfernungen  4  Sgr. 
=  40  Pf., 

2.  für  Packete  der  nach  S  i  sich 
ergebende  Betrag;  (siehe  oben.) 

b)  Versicherungsgebtthr  ohne  Unter- 

.schied  der  Entfernung  und  zu  jeder 
Höhe  der  Werthangabe  gleich  miifsig 
Y2  Sgr.  —  5  Pf.  für  je  100  Thaler 
=  300  Mark  oder  einen  Theil  von 
100  Thaler,  mindestens  jedodi  i  Sgr. 
=  10  Pf. 

Im  Verkehr  zwischen  Deutschland 

und  Oesterreich-Ungarn  gelangte 
der  vorstehende  Tarif  für  Packete  und 
Geldsendungen  vom  1.  November  1878 
ab  zur  Einfühnmg. 

Die  Wirkung  des  Tarifs  ist  nament- 
lich an  der  machtigen  Steigerung  zu 

erkennen,  welche  der  Packetverkehr 
seit  dem  Jahre  1873  erfahren  hat.  Die 
Gcsammizahl  der  im  Reiciis-Postgcbiei 
beförderten  portopHichtigen  Packele 
ohne  Werthangabe  betrug: 

im  Jahre  1873:  33  320  600  Stück, 
1883:  61  98t  600 
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hat  sich  also  im  Zeitraum  von  lo  Jahren 

um  38661000  Stück  oder  86  pCt. 
vermehrt.     Davon   bewegten  sich  in 
der  Gewichtsstufe  bis  3  kg: 
im  Jahre  1873:  25  71 1  800  Stück, 
-      "     1883:  48681600    -  , 
mithin  im  Jahre  1 883  mehr:  22  969  800 
Stück  oder  89,34  pCt.;  in  der  Gewichts- 
stufe von  3  bis  6  kg: 

im  Jahre  1873:  1  691  400  Stück, 
1883:  4313  900     -  , 
mithin  im  Jahre  1883  mehr  2  622  500 
Stück  oder  153  pCt.     Wird  die  An- 
zahl der   P;ickc'ic   bis  s  l<g  und  von 
5  bis  6  kg  zusaniniengczügen,  so  sielh 
sich  die  Zahl  der  Packete  bis  6  kg: 
für  das  Jahr  1 873  auf  27  403  200  Stock, 
-    -     -    1SH3  -  52903500   -  , 
mithin  im  Jalire  188'^  mehr  25  5()2  300 
Stück  oder  93,39  pCi.     Die  Zahl  der 
Packete  bb  6  kg  hin  dch  also  im  Zeit- 
raum von  nur  10  Jaliren  nahezu  ver- 
doppelt. 

Was  endlicfa  den  Packetverkehr  mit 
dem  Auslände  betrifft,  so  liefscn  die 
Erleichterungen,  welche  die  Kintührimg 
des  Kinheitstarits  für  den  inneren  Ver 
kehr  zur  Folge  hatten,  die  Schwierig- 
keiten bei  Versendungen  nach  dem 
Auslande  und  die  MSngel  der  durch 
zahlreiche  Vertrüge  geregelten  Tarife 
stärker  als  je  hervorircten.  Das  grüfste 
Hindernifs  für  eine  gedeihliche  £nt- 
Dvickelung  des  Auslands  -  Packetver- 
kehrs  lag  in  dem  Umstände,  dafs  in 
den  meisten  Ländern  die  Post  mit 
der  Packetbeförderung  keine  Befassung 
hatte,  diesen  Verkehrszweig  vielmehr 
anderen  Anstalten  undUn^mehmungen 
ttberliefe.  Es  leuchtet  daher  ein,  dafs 
es  unter  solchen  Verhülmis  rheblich 
schwieriger  war,  zu  cintaclien  und 
billigen  Tarifen  zu  gelangen,  als  wo 
die  Staatspost  die  Packetbeförderung 
leitet  und  ordnet. 

Um  eine  Verbesserung  in  dieser  Be- 
ziehung anzubahnen,  wurde  auf  dem 
Pariser  Postcongrefs  im  Jahre  1878 

seitens  der  Deutschen  Postvcrwaltung 
der  Antrag  aiit  l'-intiihrung  eines  inter- 
nationalen Posipijckereidienstes  gestellt 
und  gleichzeitig  der  Entwurf  zu  einer 


I  derartigen   allgemeinen  Vereinbarung 

vorgelegt.  Von  sÄmmtlichen  auf  dem 
Congrefs  vertreten  gewesenen  Staaten 
hat  damals  kein  einziger  sich  gegen 
das  Prinzip  des  deutschen  Vors^lages 
ausgesprochen,  wohl  aber  hatten  sich 
mehrere  Staaten  der  Abstimmung  ent- 
halten. Unter  Anerkennung  der  Zwcck- 
mafsigkeit  des  deutschen  Vorschhiges 
wurde  beschlossen ,  den  Gegenstand 
dem  internationalen  BOreau  des  Weh» 
postVereins  zur  weiteren  Vorbereitung 
zu  überweisen. 

Den  deutscherseits  unimterbrochen 

fortgesetzten  Bemühungen  im  Verein 
mit  geeigneten  Schritten  des  inter- 
nationalen Bureaus  gelang  es  inzwischen, 
diejenigen  Lflnder,  welche  anfänglich 
eine  abwartende  Stellung  eingenommen 
hatten,  nach  und  nach  für  die  Idee 
zu  gewinnen,  so  dafs  kaum  2  Jahre 
nach  dem  vorgedachten  Beschlufs  eine 
neue  Conferenz  mit  gegründeter  Aus- 
geht auf  Erfolg  abermals  nach  Paris 
einberufen  werden  konnte.  Die  Ver- 
handlungen dieser  Conferenz  führten 
zum  .\bschlufs  einer  internationalen 
üebereinkunft,  durch  welche  die  post- 
mfllsige  Beförderung  von  Packeten  bis 
zum  Gewicht  von  3  kg  (coUs  postaux) 
gegen  eine  einheitlich  bemessene  CJebUhr 
erreicht  worden  ist.  Das  Porto  für  der- 
artige Packele  regelt  sich  nach  dem 
Grundsatze,  dafs  jedes  an  der  Beför- 
derung eines  Packets  betheiligte  Land 
50  Centimen  =  40  Pfennig  bezieht. 

SVmmtUche  europilische  Staaten,  mit 

Ausnahme  von  England,  Griechenland, 
Montenegro  und  Rufsland,  sowie  eine 
grofse  Anzahl  aufsereuropüischer  Staaten 
haben  die  obige  üebereinkunft  in- 
zwischen zur  Ausführung  gebracht. 
Im  Weiteren  »nd  zwbchen  Deutsch- 
land und  den  angrenzenden  Landern 
besondere  Vereinbarungen  getroffen, 
durch  welche  die  Gewichtsgrenze  für 
die  gegen  die  Emheitstaxe  zu  beför- 
dernden Packete  auf  3  kg  festgesetzt 
ist.  Nach  den  Beschlüssen  des  letzthin 
in  Lissabon  stattgefundenen  Congresscs 
soll  für  den  gesammten  Verkehr  der 
an  der  Pariser  Üebereinkunft  Adl- 
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nehmenden  Staiuen  die  Gewichtsgrenze 
tUr  colis  postaux  allgemein  aut  5  kg 
erhöht  werden.  Ob  dieser  Beschlufs 
von  sümmdichen  bctheiligten  Staaten 
zur  Ausführung  gebracht  werden  wird, 
ist  zur  Zeit  noch  nicht  bekannt;  die 
aut  dem  Gebiete  dei>  internaiiunalen 
Postpacket-Austmisches  bisher  gewon- 


nenen günstigen  Erfahrungen  berech- 
tigen indefs  zu  der  Hotjfnung,  dafs 
i  die  für  den  internationalen  Pacfcet- 

verkehr  höchst  bedeutsame  Mafsr^l 
bei  siimmtlichen  in  Betracht  kommen- 
den Regierungen  eine  gUnsüge  Auf- 
,  nähme  linden  wird. 


78.  Die  Betriebsergebnisse  der  Post-  und  Telegrsphen- 
verwaltung  der  Argentinisehen  Republik  für  1883. 


Von  der  General  -  Direction  der 
Posten  und  Telegraphen  der  Argen- 
tinischen Republik  ist,  wie  für  die 

früheren  Jahre,  so  auch  für  das  Jahr 
i88-^  ein  ausführHcher  Verwaltungs- 
berichi  verüflenilicht  worden,  dem  wir 
die  nachstehenden  Mittheilungen  ent- 
nehmen. 

I.  Post.  Wahrend  des  Jahres  1883 
sind  im  Ganzen  21  000000  Cor- 
respondenzgegensiände,  und  zwar 
17  227  153  Stock  InUindische  und 
3771847  Stock  internationale  Sen- 
dungen von  den  argentinischen  Posten 
befördert  worden.  Dies  ergicbt  gegen 
das    Vorjahr    eine    Zunahme  um 


3  242  390  Stück  oder  rund  1 8  pCt. 
Die  vorstehenden  Sendungen  setzten 
sich  zusammen  aus  1 2  000  000  Briefen, 
800  ODO  dienstlichen  Gegenständen 
und  8  200  ODO  Drucksachenpackeien. 
Die  grölstc  Zahl  der  Sendungen  enttiel 
auf  die  Provinz  Buenos  Aires  mh 
16  186600  Stück;  diese  Provinz  weist 
gegen  das  Vorjahr  die  beträchtliche 
Zunahme  von  2  835  668  Stück,  d.  i. 
21*/,  pCl.,  auf.  Den  erheblichsten 
Verkehr  zogen  nuchsfdem  die  Pro- 
vinzen Santa -F^  mit  1  197000  Sen- 
dungen, Entre  -  Rios  mit  1020000 
Sendungen  und  Cördoba  mit  820  000 
Sendungen. 


Von  den  mit  dem  Auslande  ausgetauschten  Gegenstlnden  entfielen  auf 
den  Verkehr  mit: 

Europa   i  599  93 2  Briefe  und 

Süd -Amerika   708646 

Nord -Amerika   39906 

Mittel -Amerika  und  Antillen  4  949 

Asien,  Afrika  und  Australien  4273 


799  489  Drucksachen, 

57»  75« 
35842 
6441 
I  618 


zusammen    .    .    .    2357706  Briefe  und  1413  141  Drucksachen. 


Unter  diesen  Gegenstünden  befanden 
sich  93313  eingeschriebene  Sen- 
dungen; von  diesen  kamen  auf  den 

Verkehr  mit  Europa  73  383  Stück, 
darunter  auf  den  Verkehr  mit  Itahen 
33  230  Stück,  mit  Spanien  12  373 
Stock,  mit  Frankreich  8233  Stück, 
mit  Deutschland  4630  Stück,  mit 
Oesterreich- Ungarn  4  169  Siüclc,  mit 


Groisbritannien  3017  Stock  u.  s.  w. 
Auf  den  Verkehr  mit  Süd  -  Amerika 
'  entfielen   1 8  388  Einschreibsendungen 
(davon  9713  Stück  auf  l'rugnay\  mit 
I  Nord-Amerika  909  Stück,  nut  Mitiel- 
]  Amerika  203  Stück  und  mit  Asien, 
Afrika  und  Australien  330  StOck.  Die 
Steigerung  in  der  Zahl  der  Einschreib- 
sendungen im  Jahre  1883  stellt  sich 
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auf  33  pCt.,  die  Zunahme  in  der  I 

Zahl  der  gewöhnlichen  Briefsendungen 
des  internationalen  Verkehrs  auf  1 2  pCt. 
Der  stärkste  Gorrespondenzaustausch 
fand  zwischen  Argentinien  und  Uruguay 
mit  932909  Sendungen  statt;  es  folgten 
Italien  mit  601  557  Sendungen,  Frank- 
reich mit  517667  Sendungen.  Grofs- 
britannien  mit  494631  Sendungen, 
Spanien  mit  345  583  Sendungen  und  , 
Deutschland  mit  240  977  Sendungen. 
Im  Verkehr  mit  allen  diesen  iJindern 
ist  eine  gleichmäisige  Zunahme  zu  1 
verzeichnen. 

Die  von  Argeniinicn  abgesandten 
ausländischen  Briefsendungen  wurden 
befördert  mit  983  Dampfern,  58  Segel- 
•clnffen,  365  kleineren  Booten,  4  Fahr- 
posten und  128  Reitposten.  Brief- 
kanenschlQsse  wurden  abgefertigt  nach 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
mit  17  Dampfern,  nach  den  Aniillen 
mit  2  Dampfern,  nach  dem  Kapland 
mit  I,  nach  Australien  mit  i,  nach 
Paraguay  mit  93,  nach  Uruguay  mit 
440,  nach  Europa  mit  330,  nach  Bra- 
silien mit  263  und  nach  der  West- 
küste Amerikas  mit  40  Dampfern.  Die 
Verbindung  zwischen  Buenos  Aires 
und  Colonia  (Uruguay)  wurde  durch 
Segclschifle  vermittelt ,  welche  38 
Fahrten  im  Jahre  /.urücklegien ;  die 
Verbindung  zwischen  Paso  de  los 
Ltbres  und  Uruguayana  (Brasilien) 
wurde  durch  täglich  einmal  verkeh- 
rende kleinere  Boote  hergestellt.  Seit 
dem  I.  Dezember  1883  besteht  zwi- 
schen Jujuy  und  Tupiza  ^Bolivien) 
eine  wöchentlich  einmal  in  beiden 
Richtungen  verkehrende  Fahrpost.  Die 
Entfernung  zwischen  den  beiden  Orten 
beträgt  80  Meilen,  die  von  der  Fahr- 
post  in  bis  5  Tagen  zurückgelegt 
werden.  Von  den  Reitposten  gingen 
48  zwischen  Mendoia  und  Santa  Rosa 
de  los  Andes  (Chile),  24  zwischen 
Salta  und  Antofagasta  Bolivien',  44 
zwischen  Jujuy  und  Poiosi  (Bolivien) 
und  12  zwischen  Orun  und  Baritu 
(Bolivien).  j 

Die   Beturdcrung    der  I^ostsen- 
dungen  im  Innern  des  Landes  er-  I 


folgte  ante  durch  eine  grolse  Zahl 

Fahr-  und  Reitposten  mit  den  Eisen- 
bahnen. Auf  den  letzteren  verkehrten 
im  Jahre  1883  10  Bahnposten, 
welche  mit  einem  Begleitpersonal  von 
30  Beamten  ausgerüstet  waren.  Die 
IG  Bahnposten  legten  im  Laufe  des 
Jahres  i88-^  2406  -^06  km  zurück 
und  bearbeiteten  insgesammi  (i  306  317 
Briefsendungen,  1  036  897  Stück  mehr 
als  im  Vorjahre.  Am  i.  Januar  1884 
ist  eine  wdtere  neue  Bahnpost  ein- 
gerichtet worden .  die  zunächst  von 
einem  Beamten  begleitet  wird  ;  dieselbe 
bedient  die  am  17.  Dezember  1883 
eröflTnete,  55  km  lange  Bahn  von  Ro- 
sario  nach  Colonia  Candelaria.  Die 
Gesammtlange  der  von  Bahnposten 
befahrenen  Eisenbahnlinien  betrug  am 
Schlufs  des  Jahres  1883  3052  km, 
477  km  mehr  als  im  Vorjahre.  Von 
der  Regierung  wurde  auf  Antrag  der 
Postvcrwaltung  ein  Decret  erlassen, 
wonach  die  Eisenbahngesellschaften 
verpflichtet  sind,  in  jeden  Zug  einen 
Personenwagen  einzustellen,  von  wel- 
chem eine  Abtheilung  zu  einem  Post- 
dienstraum eingerichtet  ist.  Die  Er- 
ledigung des  Bahnposidienstes  ist  hier- 
durch wesentlich  erleichtert  worden. 

Aufserdem  bestanden  4  Schiffs- 
posten, welche  den  Verkehr  zwischen 
Buenos  Aires  und  den  Ortschaften  am 
Rio  Parana,  Rio  Paraguay  und  Rio 
del  Plata  (einschlielslich  Montevideo  \ 
sowie  nach  den  südlichen  Häfen  zu 
vermitteln  hatten.  Die  Zahl  der  ar- 
gentinischen Schiffspostbeamten  betrug 
Ende  1883,  wqe  am  Schlufs  des  Vor- 
jahres, 10.  Von  denselben  wurden 
2701704  Briefpostsendungen,  gegen 
2294939  im  Jahre  1882,  bearbeitet 
und  32  09a  KarteiKchlOsse  abgefertigt. 
Die  Schiffsposten  legten  im  Laufe  des 
Jahres  i88^^  -^71  900  Seemeilen  zurück. 
Im  Betriebe  der  Schifisposten  ist  in- 
sofern eine  vortheilhafie  Aendcrung 
eingetreten,  als  die  DampÜKhiilfahrts- 
Gesellschaft,  welche  die  VerUndung 
zwischen  den  ein;^clnen  Onen  am 
Rio  Paraguav  unterhült,  verpflichtet 
worden  ist,  Acnderungen  im  Gange 
der  Sdüffe  nur  mit  vorheriger  Zu- 


üiyiiizcd  by  Google 


-   71«  - 


Stimmung  der  General  -  Postdircction 
vorzunehmen.  Es  ist  dem  Publikum 
gestattet  worden,  Briclsendungcn  bis 
unmittelbar  vor  Abgang  des  Dampfers 
der  an  Bord  desselben  befindlichen 
Schiffspost  zu  übergeben.  Derartige 
ScnduHi^cn  iinttiiici^c-n  iedoch  einer 
besonderen  Zuschlagslaxe.  Diese  1  axe 
ist  dngefluhrt  worden,  um  die  Menge 
der  an  Bord  eingeliefenen  Briefe 
möglichst  zu  beschränken.  Es  war 
dies  namentlich  um  defswillen  nöihig, 
weil  die  Schiflsposibcamien  nicht  mit 
Waagen  u.  s.  vf.  ausgerüstet  werden 
können  und  daher  nklit  in  der  Lage 
sind,  die  Richtigkdt  des  Francos  ge- 
hörig zu  prüfen. 

Die  langen  Fahrpostlinien  nehmen 
in  Folge  des  Baues  neuer  Eisenbahn- 
linien immer  mehr  ab.  Die  hierdurch 
verftlgbar  werdenden  Baarmitiel  ver- 
wendet die  Verwaltung  zur  Verbesse- 
rung des  Postennetzes;  eine  ganze 
Reihe  von  Posilinicn  sind  im  Jahre 
1883  auf  diese  Weise  neu  geschaffen 
worden,  darunter  einige,  welche  durch 
Gebiete  führen,  die  vor  10  Jahren 
noch  unbesuittenes  Eigenthum  wilder 
Indianerstfinune  waren. 

Als   unbestellbar   gingen  vom 

Auslande  3  702  Briefe  und  i  492 
Drucksachensendungen  ein.  Bei  den 
Posiansialten  der  Republik  wurden 
32187  Briefe  und  19581  Druck- 
sachenpackete  unanbringUch;  von  diesen 
rOhrten  14054  Briefe  und  0045  Druck- 
sachen aus  fremden  Postgebieten  her. 

Der  langst  gehegte  Plan,  einen  Post- 
anweisungsaustausch mit  den  wich- 
tigeren europltischen  Staaten  einzu- 
richten, hat  sich  leider  auch  im  Jahre 
1883  noch  nicht  verwirklichen  lassen, 
obwohl  die  Verhandlungen  mit  Frank- 
reich schon  weit  .vorgeschritten  waren, 
und  man  bereits  einen  Vertragsentwurf 
ausgearbeitet  und  berathen  hatte.  Die 
Ausfuhrung  des  Planes  hat  namentlich 
verschoben  werden  müssen,  weil  vor 
allen  Dingen  ein  Stab  geeigneter  Be- 
amten filr  dtn  Postanwdsungsdienst 
geschaffen  werden  muls;  aufserdem 
schdnt  es  aber  auch  an  dem  erforder- 


lichen Betriebskapital  zu  fehlen.  Nur 
im  Verkehr  zwischen  Buenos  Aires 
und  Montevideo  ist  ein  l^osianwei- 
sungsaustausch  schon  seit  Jahren  em- 
gerichtet;  derselbe  hält  sich  jedodb  in 
sehr  bescheidenen  Grenzen,  da  gerade 
für  den  Geldverkchr  zwischen  den 
beiden  genannten  Hauptstädten  zahl- 
reiche Bankhliuser  die  nOthigen  Be- 
quemlichkeiten in  ausreichendem  Mafse 
darbieten.  Die  Zahl  der  zwischen  den 
beiden  Städten  ausgetauschten  Post- 
anweisungen belief  sich  im  Jahre  1883 
auf  I  320  Stack  ttber  31  499  Peso« 
87  Centavos;  die  für  dieselben  ent- 
richtete Gebühr  betrug  530  Pesos. 

Wie  schon  oben  gezeigt,  entfallen 
fast  drei  Viertel  des  gesammten  Posi- 
vcrkehrs  des  Landes  auf  die  Provinz 
Buenos  Aires.  Der  gröfste  Theil 
dieser  Sendungen  wiederum  wird  von 
der  Hauptstadt  abgesaiivii  oder  dort 
bestellt.  Ks  nimmt  daher  kein  Wunder, 
dafs  die  Posivcrwaliung  sich  die  Aus- 
bildung der  Posteinrichtungen  in 
der  Hauptstadt  in  hervorragendem 
Mafse  angelegen  sein  läfst.  Besondere 
Sorgfalt  wendet  die  Verwaltung  der 
Brief  bestellung  und  der  Briefeinsamm- 
lung zu.  Wahrend  des  Jahres  1883 
sind  in  Buenos  Aires  1  995  563  Briefe 
und  I  442  340  Drucksachenpackete, 
insgesammt  3437903  Sendungen  gegen 
2853  460  Stück  im  Vorjahre  zur  Ab- 
tragung durch  die  Briefträger  gelangt. 
Von  diesen  Gegenständen  wurden  nur 
52  594  Stttck  von  den  Briefträgern  als 
unbestellbar  zurückgebracht.  Dieses 
günstige  Ergebnils  war  namentlich  der 
Einrichtung  zu  verdanken,  dafs  die 
unbestdlbaren  Briefe  der  Reihe  nach 
den  einzelnen  Brieftrigern  und  zuletzt 
einem  Inspector  zur  Nachforschung 
nach  dem  Adressaten  übergeben  wur- 
den; stellte  sich  heraus,  dals  ein  Brief- 
träger nachlässig  bei  der  Bestellung  zu 
Werke  gegangen  war,  so  wurde  er 
bestraft.  Die  stärkste  Leistung  der 
Briefträger  fiel  in  den  Monat  Octobcr, 
wo  285  030  Sendungen  abzutragen 
waren;  die  geringste  Leistung  war  im 
Monat  Februar  zu  verrichten,  in  diesem 
Monat  stellte  sich  die  Zahl  der  absu- 
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tragenden  Sendungen  auf  nur  193345  1 
Stück. 

Die  Zahl  der  im  Jahre  1883  durch 

die  Stadtbriefkasten  der  Hauptstadt 
zur  Einlieferung  gebrachten  Gegen- 
stände betrug  I  772  446  Stück,  gegen 
das  Vorjahr  460  353  Stück  oder  35  pCi. 
mehr.  Von  jenen  Sendungen  waren 
481  188  Stück  Briefe  und  320238 
Stück  Drucksachen  für  den  Ort  selbst 
bestimmt.  Insbesondere  haben  die 
nach  Buenos  Aires  selbst  gerichteten 
Drucksachensendungen  aus  den  Stadt- 
bricfkastcn  erheblich  zugenommen,  da 
sich  d\c  Restellung  von  Anzeigen, 
Preislisten ,  Handelscircularen  durch 
Vermiltelung  der  Post  immer  mehr 
einbürgert.  Die  betrüchtliche  Zunahme 
der  abzutragenden  Drucksachen  hat 
den  Nacinlieil  im  (jcfolge.  dafs  die 
Briefträger  mit  Drucksachciipacketen 
beladen  sind,  ihre  Autmcrksumkcit 
sehr  von  den  Briefen  abgelenkt  wird, 
und  die  Bestellung  der  Briefe  sich 
verzögert.  Es  besteht  daher  die  Ab- 
sicht, für  die  Abtragung  der  Druck- 
sachenpackete  besondere  Briefträger 
einzustellen.  Gleichzeitig  sollen  auch 
die  Stadtbriefkasten  durch  solche  er- 
setzt werden,  welche  aus  zwei  Ab 
theilungen  bestehen,  von  denen  die 
eine  für  die  Auflieferung  der  Briefe, 
die  andere  für  die  Niederlegung  der 
Drucksadien  bestimmt  ist. 

Die  Brief bestellung  in  der  Haupt- 
stadt wurde  im  Jahre  1883  durch  55 

Briefträger  zu  Fufs  und  8  berittene 
Briefträger  besorgt.  Die  Zahl  der 
Kastenleerer  betrug  14,  die  Zahl  der 
Siadtbriefkasten  60.  Neuerdings  ist 
die  Zahl  der  Briefträger  sowohl  wie 
die  der  Kasten  leerer  noch  vermehrt 
worden.  Die  Verwaltung  hat  nämlich 
in  einem  304  H^iuscr  umfassenden 
Viertel  eine  Nachibricfbesiellung  ein- 
geriditet;  von  dem  Erfolg  wird  es 
abhängen,  ob  diese  Einrichmng  aU- 
mKhlich  auf  die  ganze  Stadt  aus- 
zudehnen sein  wird.  —  Wahrend  im 
Jahre  1883  die  Leerung  der  Stadt- 
briefkasten nur  bei  Tage  erfolgte,  und 
eine  Leerung  zur  Nachtzeit  lediglich 


I  für  einen  einzigen,  im  Mittelpunkt  der 
Stadt  aufgestellten  Briefkasten  bestand, 
ist  jetzt  eine  allgemeine  Leerung  aller 
Stadlbrief  kästen  Abends  '/^lo  Uhr,  ' 
sowie  12  Uhr  Nachts  eingerichtet 
worden.  Für  die  Leerung  der  Brief- 
kasten in  den  Vorstädten  sind  berittene 
Kastenlcerer  eingestellt;  die  .\ufsichl 
über  die  Brief  bestellung  und  Brief- 
einsammlung liegt  zur  Zeh  einem  In- 
speaor,  zwd  Unter  -  Inspeaoren  zu 
Fufs  und  einem  Unter -Inspector  zu 
Pferde  ob. 

.■\ufser  in  der  Hauptstadt  des  Landes 
bestehen  auch  in  sümmtUchen  Pro- 
vinzial- Hauptstädten,  sowie  in  einer 
Reihe  anderer  bedeutenderer  Städte 
Stadtposteinrichtungen.  Am  bedeu- 
tendsten war  der  Stadtpostveriiefar  in 
Rosario,  Cordoba,  Dolores  imd  Bra- 
gadü.  In  Rosario  betrug  im  Jahre 
1883  die  Zahl  der  in  die  Wohnung 
der  Empfänger  bestellten  Briefe  268  399 
Stück,  die  Zahl  der  Drucksachen  7 1  1 75 
Stück.  Gegen  das  Vorjahr  ergab  dies 
eine  Steigerung  um  mehr  als  100000 
Sendungen;  die  Zahl  der  Briefträger 
ist  daher  im  letzten  Jahre  in  Rosario 
wesentlich  vermehrt  worden.  In  Cor- 
doba  bezifferte  sich  die  Zahl  der  im 
Jahre  1883  abgetragenen  Postsendun- 
gen auf  194681  Stück,  in  Dolores 
auf  31  948  Stück,  in  Bragado  auf 
47  9 18  Stück. 

Die  Gesammt  -  Ausgaben  der 
Postverwaltung  stellten  sidi  im  Jahre 

1883  auf  553  121  Pesos  (i  Peso  gleich 
4,05  Mark'  und  betrugen  34  882  Pesos 
oder  rund  i  1  pCt.  mehr  als  im  Vor- 
jahre. Die  Gesammt-Einnahmen 
betrugen  577  171  Pesos,  darunter 
23073  Pesos  Portoforderung  für  die 
portofrei  beförderten  dienstlichen  Sen- 
dungen der  Staats-  u.  s.  w.  Behörden 
und  Beamten;  die  Einnahmen  steigerten 
sich  gegen  das  Vorjahr  um  113  278 
Pesos  oder  24  pCt.  Hiernach  Uber- 
trafen die  Einnahmen  die  Angaben 
um  die  Summe  von  34030  Pesos.  Das 
Ergebnils  ist  um  so  günstiger,  als  im 
Jahre  1883  Postverwaltung 
Uberhaupt  zum  ersten  Male  ein  Ueber- 
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schufs  erzieh  w  orden  ist.  Troi/.dem  sind  \ 
in  dem  ficnnnnien  Jahre  sehr  wesent- 
liche Verbcsserungen  vorgenommen 
worden,  die  ertiebliche  Geldopfer  ver- 
langten; so  sind  49  neue  Fahrposten 
und  5  neue  Reitposten  eingerichtet 
und  34  neue  l*ostunst;ilten  dem  Ver- 
kehr geörtnei  worden.  Ein  üeber- 
sditifs  wurde  übrigens  nur  in  3  Pro- 
vinzen eraelt,  und  xwar  in  der  Pro- 
vinz Buenos  Aires  von  2 1 6  502  Pesos, 
in  der  Provinz  Santa -Fe  von  i  481 
Pesos  und  in  der  Provinz  Entre-Rios  j 
von  135  Pesos;  alle  übrigen  Pro- 
vinzen hatten  ein  gröfseres  oder  ge- 
ringeres Deficit  aufzuweisen,  das  zwi- 
schen 1 24  und  3 1  767  Pesos  schwankte. 

II.  Telegraphie.  Die  Entwicke- 
lung  des  Telegraphenwcscns  der  Re- 
publik hat  mit  der  Kniwickelung  des 
Postwesens  ;iuch  im  Jahre  1883  glei- 
chen Schritt  gehalten.  In  dem  ge- 
nannten Jahre  wurden  496726  Tele- 
gramme befördert,  von  denen  425  266 
Stück  von  Privaten  und  71  460  Stück 
von  Behörden  herrührten.  Im  Jahre 
1882  betrug  die  Qesammtzahl  der  be- 
förderten Telegramme  ntir  438090 
Stück,  so  dafs  sich  für  das  Jahr  1883 
eine  Zunahme  um  38  636  Stück,  d.  i. 
um  rund  13  pCt.,  crgiebt. 

Bemerkenswerth  ist  die  Wahrneh- 
mung, dals  sich  die  Zahl  der  Dienst- 
telcgramme,  welche  in  den  früheren 
Jahren  ebenso  wie  die  ZaU  der  Dienst- 
briefe foridaui.Tnd  erheblich  zunahm, 
im  nbi;claufenen  Jahre  gegen  das  Vor- 
jahr etwas  vermindert  hat.  Dieses 
günstige  Ergebnils  ist  der  Erfolg  der 
fortgesetzten  Bemühungen  der  Postver- 
waltung, die,  nachdem  ein  Antrag  auf 
Aufhebung  aller  Porto-  und  Gebühren- 
freiheiten nicht  durchgedrungen  war, 
bei  der  Regierung  wenigstens  durch- 
setzte, da&  den  Behörden  eine  strenge 
Ueberwachung  der  Beamten  hinsichtlich 
der  ungebührlichen  Absendung  dienst- 
licher Telegramme  und  Briete  an-  I 
empfohlen  wurde.  Immerhin  ist  das 
Verhalmifs  der  Zahl  der  dienstlichen 
Telqtramme  zu  der  Zahl  der  überhaupt 
beförderten  Telegramme  ein  unnatür- 


liches; CS  entfallt  I  Dicnsttclegramm  auf 
s  Priv;ittelcur:imme.  Die  grölste  Zahl 
der  bctördcrten  Telegramme  eniriel  aul 
die  Provinz  Buenos  Aires  mh  133  832 
Privat-  und  13696  Diensttelegrammen; 
den  regsten  Verkehr  zeigten  demnächst 
die  Provinzen  Entre-Rios  mit  68  141 
Privat-  und  16972  Dienstteiegrammen, 
Santa-F^  mit  70  506  Privat-  und  4922 
Diensttelegrammen  und  Corrientes  mit 
2  t  689  Privat-  und  6990  Diensttele- 
grammen. 

Als  besonders  vonhcilhaft  hat  sich 
die    Benutzung    der  Militairtele- 
graphenlinien  zur  Beförderung  von 
Privatdepeschen  erwiesen.    Diese  Li- 
nien, welche  ürOher  lediglich  mili- 
tairischen  Zwecken  dienten ,  wurden 
im  Jiihre  iHtq  der  Post     und  Iclc- 
graphenvei  wahung  mit  der  l'>machti- 
gung  unterstellt ,  dieselben  auch  für 
denPrivatverfcehrmitzuverwenden.  Die 
Militairtelegraphenlinien  gehen  von  Azul 
aus  und  laufen  von  da  nach  Carhue  und 
Trenquchuiquen  und  nach  Süden  nach 
Puan ,  Fueric  Argentino  und  Bahia 
Bianca;  ferner  gehören  dazu  die  Linien 
am  linken  Ufer  des  Rio  N^ro  von 
der  alten  patagonischen  Grenze  nach 
Choele-Choel  und  Nauquen.  zwischen 
den  übrigen  Orten  der  Südgrenze  und 
zwischen  Patagones  und  Bahia  Bianca. 
Endlich   ist   auch  das  Kabel  nach 
Martin  Garcia   zu  diesen  Linien  zu 
rechnen.    Im  Jahre  1880  wurden  auf 
diesen    Militairtelegraphenlinien  ins- 
gesammi  30  629  Telegramme  beför- 
den,  im  Jahre  1883  betrug  die  Zahl 
derselben  schon  39  ouo  Stück,  und 
zwar  13674   dienstliche   und  43326 
Privattelegraninie.     Diese    hohe  Zahl 
erklärt  sich  daraus,  dals  die  bezeich- 
neten Linien  vorzugsweise  die  Grenx- 
provinzen    durchschneiden,    die  der 
regclmäfsigen  und  häurigen  Postver- 
bindungen noch  entbehren. 

Die  im  Jahre  1882  hergestellte 
t  e  1  c  g  r  a  p  h  i  s  c  h  c  U  c  b  e  r  1  a  n  d  V  e  r  b  i  n  - 
dung  zwischen  Buenos  .Aires  und  Rio 
de  Janeiro(überUruguayana)  hat  verhllt- 
nifsmflfsig  günstige  Erfolge  au&uwciscn ; 
die  Zahl  der  auf  der  genannten  Linie 
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beförderten  Telegramme  betrug  im 
Jahre  i8<Sx  i  ^-\.t)  Stück.  Die  Linie 
ist  für  das  Land  von  hervorragender 
Bedeutung,  da  sie  in  dem  Falle,  dufs 
das  Kabel  zwischen  Buenos  Aires, 
Montevideo  und  Rio  de  Janeiro  unter- 
brochen ist,  die  einzige  directe  Ver- 
bindung mit  den  iransatlaniischcn  Ka- 
beln darstellt.  Um  sie  jedo«.ii  in  ge- 
nügend sicherei!  Weise  leistungsfähig 
zu  erhalten,  bedarf  es  noch  wesent- 
licher Verbcsserungen  hinsichtlich  .les 
zu  dieser  Linie  verwendeten  M.iierials. 
Die  Leitungsdrühie  sind  zum  Theil 
an  den  alten  Stangen  der  Linie  Buenos 
Aires  Rosario — Parani  angebracht; 
diese  Stangen  müssen  zu  einem  grofsen 
'I'heile  durch  neue  ersetzt  werden, 
auch  werden  an  Stelle  der  eisernen 
Isolatoren  solche  von  Porcellan  an- 
gewendet werden  müssen. 

Im  Jahre  iNS;  sind  zwei'  neue 
internationale  Linien  geschaffen 
worden.  Die  eine  derselben  stellt  den 
Anschlufs  zwischen  dem  argentinischen 
tmd  dem  bolivischen  Netze  her;  diese 
Linie  geht  von  La  Quiaca  aus  und  endigt 
in  Potosi.  Auf  derselben  sind  seit  der 
Krntlnung,  welche  Mitte  Januar  i  SH ; 
erfolgte,  2  joij  Telegramme  befördert 
worden.  (Jm  die  Regclmäfsigkeit  des 
Dienstes  auf  dieser  Linie  zu  sichern, 
ist  die  argentinis*. hl."  Aiisctdulslinie  von 
La  (^)uijca  nach  Jujiiv  und  Salta  einer 
gründlichen  Ausbesserung  unterworfen 
worden.  Die  zweite  jener  neuen 
Linien  verbindet  die  Hauptstadt  von 
Paraguay.  Asundon,  mit  dem  argenti- 
nischen \ctz  auf  dem  Wege  Uber 
Itapirü.  Behufs  Herstellung  dieser 
Verbindung  hat  von  Corrientes  aus 
eine  neue  Linie  bis  zum  nächsten 
Punkte  des  oberen  Parana,  Itapiru 
gegenüber,  gebaut,  und  von  da  ein 
Kabel  durch  den  Paranätlufs  gelegt 
werden  müssen.  Neuerdings  ist  nun 
auch  ein  dritter  Weg  fUr  Telegramme 
nach  Etvapa  eröffnet  worden,  in- 
dem die  transandinische  und  die  an- 
schlicfsende  l'aciticlinic  in  Verbindung 
mit  Galveston  gesetzt  worden  sind.  — 
Der  telegraphische  Verkehr  der  Pro- 
vinzen San"  Luis,  Mendoza  und  San 

ArdÜT  t  Pott  11.  Tdegr.  13.  i88j. 


I  Juan  wird  durdi  die  transandinische 

I  Linie,  welche  einer  Privatgesellschaft 
gehört,  vermiueli.  Die  Taxe  für  Tele- 
gramme nach  und  aus  diesen  Pro- 
vinzen ist  ziemlich  hoch  und  betrügt 
das  Doppelte  der  argentinischen  In- 
landstaxe, nie  Verwaltung  ist  bemüht, 
die  transandinische  (iesellschaft  zu 
einer  Ermäfsigung  der  Taxe  für  Tele- 
gramme nach  und  aus  jenen  argentini- 
schen Provinzen  zu  bestimmen. 

Die  Ausdehnung  des  Staats- 
Tclegraphennetzes  betrug  am  Ende 
des  Jahres  iS8-^  8  320  km  Linien- 
länge und  14  040  km  LeitungslJinge. 
Lnde  des  Jahres  1882  bestand  das 
Netz  nur  aus  Linien  in  der  Lunge 
von  7  968  km  mit  dner  DrahtlOnge 
von  I  j  s')7  km.  Die  wichtigsten  der 
im  Laufe  des  Jahres  iSS^  dem  öfteni- 
lichen  Verkehr  übergebenen  neuen 
Linien  bz.  Leitungen  befinden  sich 
zwischen  Buenos  Aires  und  Azul, 
zwischen  Bella  Vista  und  Heconquisla, 

I  zwisc  hen  Hella  Vista  und  den  Kolonien 
Ocampo  und  Toscas.  und  endlich 
zwischen  Corrientes  und  Paso  de  la 
Pdtria.  Im  Weiteren  ist  die  zwischen 
Paia^oncs  und  Choele-Choel  befind 

j  liehe  Linie  ausgebessert  und  zum  Thcil 
neu  gebaut  worden;  hierbei  hat  sich 
die  Linie,  welche  früher  360  km  Länge 
hatte,  um  70  km  kürzen  lassen.  Zwi- 
schen Azul  und  Bahia  Bianca  hat  be- 

I  hufs  Bewältigung  des  schnell  an- 
wachsenden Verkehrs  ein  weiterer 
Draht  gezogen  werden  müssen.  Der- 
selbe ist  an  den  bereits  vorhandenen 
Stangen  mit  angebracht  worden,,  so 
dafs  die  Herstellungskosten  dieser 
neuen  Leitung  auf  den  aufserordentlich 
niedrigen  Betrag  von  2  i  Pesos  für  das 
Kilometer  beschränkt  werden  konnten. 

Aufserdem  ist  eine  grofse  Zahl 
von  Linien  sorgfältig  ausgebessert 
worden.  Die  mebten  der  bestehenden 
Liiuen  sind  alt  und  seit  Jahren  hat 
nur  eine  sehr  nf)thdUrüige  Instand- 
haltung derselben  stattgefunden,  weil 
es  an  den  nülhigen  Baarmitleln  dazu 
fehlte.  Um  so  kostspieliger  gestaltet 
sich  gegenwBrdg  die  Ausbesserung  der" 
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selben;  im  Durchschnitt  stellten  sich 
die  Kosten  datUr  aut  20  Pesos  für  das 
Kilometer.  Insgesammt  wurden  an 
Instandsetzungskosten  im  Jahre  1883 
63405  Pesos  verausgabt. 

Im  Bau  befinden  sich  gegenwärtig 
4  neue  Linien ,  und  zwar  von  Salta 

nach  Andalgalä,  von  .lujuy  nach  Oran 
und  von  Cobos  nach  (^anipo  Santo, 
von  Monte  Caseros  nach  Bella  V'isia 
und  von  La  Paz  nach  San  Jose  de 
Feliciano.  Die  Baukosten  fbr  diese 
Linien  waren  von  dem  Congref-i  der 
Republik  bewilligt  worden,  ohne  dals 
man  wegen  der  Höhe  derselben  zuvor 
die  Telcgraphenverwahung  befragt 
hatte.  Die  Folge  davon  war,  dafs 
sich  für  den  Bau  derselben  wegen  der 
zu  geringen  Höhe  der  bewilligten  Raar- 
mittel  nur  mit  Mühe  Bewerber  rinden 
liefsen,  während  der  Bau  von  zwei 
weiteren  neuen  Unien  ganz  aufgaben 
werden  mufste.  FUr  das  Jahr  1884 
sind  wiederum  6  neue  Linien  von  der 
Executive  der  Republik  genehmigt 
worden. 

Die  Gesam ml  Kinnahmen  der 
Telegraphenverwaliung  stellten  sich  im 


Jahre  1883  auf  306619  Pesos  gegen 
271031  Pesos  im  Jahre  1882.  Es 
wurde  abo  eine  Mehreinnabme  von 
35  568  Pesos  erzielt. 

Die  (jcsammt-Ausgaben  beliefen 
sich  im  Jahre  1883  auf  ^71893  Pesos, 
gegen  34 1  449  Pesos  im  Vorjahre. 
Die  Mehrausgabe  wurde  insbesondere 
durch  die  aufsergewöhnliche  Höhe  der 
Instandsetzun^kosten  der  Telegraphen- 
linien  hervorgerufen.  Zur  Deckung 
der  .Ausgaben  war  sonach  ein  Zu- 
.schuls  von  65  274  Pesos  erforderlich. 
Ein  sehr  beträchtlicher  Thdl  der  Aus- 
gaben entfiel  auf  die  Unterhaltung  und 
den  Betrieb  der  Militairtelegraphen- 
linien;  dieselben  erforderten  eine  Aus- 
gabe von  100  172  Pesos,  während  an 
Gebflbren  für  die  auf  denselben  be- 
förderten Tel^ramme  nur  30 1 73  Pesos 
aufkamen.  Zieht  man  in  Betracht,  dafs 
diese  Linien  vorzugsweise  Landesver 
waltungszwecken  dienen,  und  dafs  der 
für  dieselben  aufzuwendende  Zuschufs 
eigentlich  der  MUitairverwaltung  zur 
I^st  zu  rechnen  wäre,  so  ergiebt  sich, 
dafs  die  Telcgraphenverwahung  auch 
mit  den  tinanziellen  Ergebnissen  des 
Jahres  1883  zufrieden  sein  kann. 


79.  V 

Nachdem  wir  in  der  No.  2  des 
»Archivs«  für  1880  ein  allgemeines 
Bild  der  von  Europaern  noch  wenig 
durchforschten  Halbinsel  Korea  ge- 
geben und  dabei  auch  kurz  den  Stand 
der  (icwerbthiitigkeit  und  die  Ent~ 
Wickelung  des  Handels  der  Koreaner 
berührt  haben,  glauben  wir  dem 
Wunsche  vieler  unserer  Leser  zu  ent- 
sprechen, wenn  wir  nähere  Mitthei- 
lungen über  dieses  merkwürdige  Land 
und  seine  Bewohner,  insbesondere 
Uber  die  daselbst  herrschenden  Handels- 
verfaidmisse  und  volkswirthschaftlichen 
Einrichtungen,  folgen  lassen.  Diese 
Mitthciluiigcn,  welche  wir  einer  der 


o  r  e  a. 

Oesterreichischen  Monatsschrift  für  den 
Orient  aus  Shanghai  zugegangenen 
Gorrespondenz  und  einem  in  dem 
Deutschen  Handels  >  Archiv  veröffent- 
lichten amtlichen  Consulatsberichtc  aus 
Yokohama  entnehmen,  dürften  da- 
;  durch  an  Interesse  gewinnen,  dafs 
Korea  neuerdings  seine  Abgeschlossen- 
heit auch  den  europäischen  Staaten 
gegenüber  aufgegeben  hat,  und  das 
Deutsche  Reich  in  Folge  dessen  seit 
ungefähr  einem  Jahre  durch  einen 
selbstständigen  Generaiconsul  bei  der 
koreanischen  Regierung  in  Söul  ver- 
treten wird. 
Die  Bewohner  des  Landes  sind  ein 
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krsftiggebauterf  grofserund  muskulöser 
Menschenschlag,  der  nicht  allein  gc 
lehrig,  sondern  vielfach  auch  künstlerisch 
begabt  und  erfinderisch  erscheint.  Un- 
vollkommene Verkehrseinrichtungen  im 
Verein  mit  der  bisherigen  Abgc 
schlosscnhcit  gcpcn  d  is  Ausland,  das 
Bestehen  der  Leibeigenschaft  und  der  , 
Sklaverei  haben  aber  ein  schnelles 
Fortschreiten  der  Cultur,  insbesondere 
die  Ausdehnung  des  Handels  ver- 
hindert und  dazu  beigetragen,  dafs  es 
dem  Lande  in  fast  drei  .lahrhunilerteii  [ 
nicht  gelungen  ist,  sich  von  den  Nach- 
wirkungen zweier  furchtbarer  Kriege, 
welche  durch  das  wiederholte  Ein- 
dringen des  japanischen  Schoguns 
Hidcvoshi  ( I  sf)2  und  13981  luid  der 
Manschus  (1627  und  1637}  hervor- 
gerufen waren,  zu  erholen.  Nach 
diesen  Kriegen  befind  sich  Korea  im 
Zustande  der  äufscrsten  Erschöpfung, 
es  war  verarmt  und  entvölkert.  Seine 
geographische  Lage,  wie  auch  der 
Umstand,  dafs  seine  mächtigen  Nach- 
barn selbst  innerhalb  ihres  eigenen 
Gebietes  zu  sehr  beschäftigt  waren, 
um  sich  mit  den  Koreanern  weiter 
abzugeben,  förderten  jenen  Zug  in  der 
Politik  Korea  s,  der  seine  Abschliefsung 
vom  Auslände  mit  sich  brachte.  Ver- 
schiedene Male  versuchten  ausländische 
Mächte  und  Abenteurer  Bezieiui:i^en 
mit  Korea  anzuknüpten,  was  aber 
stets  mifslang.  Auch  die  im  .lahre  1784 
begonnenen  Versuche  katholischer 
Missionare,  Korea  von  China  aus 
durch  zum  Christenthum  Uherge 
trctcnc  Koreaner  zu  bekehren,  waren 
erfolglos  und  endeten  mit  der  Ver- 
folgung der  Christen.  Bischof  Imbert 
mit  seinen  Missionaren  und  vielen 
Hundenen  der  zum  Christenthum  be- 
kehrten» Koreaner  verfielen  im  Jahre 
1839  dem  Richtschwcne ,  während 
andere  sich  nur  durch  die  Flucht 
nach  der  Insel  Quelpart  imd  den 
übrigen  Inseln  am  koreanischen  Ge- 
stade zu  retten  vermochten.  Erst  im 
im  Jahre  1845  kamen  wieder  zwei 
Atissionare  iiach  Korea,  die  in  den 
darauf  folgenden  Jahren  durch  neue 
Ankömmlii^  verstärict  wurden  und 


bis  zum  Jahre  1864  einige  Fortschritte 
in  der  Bekehrung  der  lünwohner  zum 
Christenthum  machten.  Aber  auch 
diese  Errungenschaften  wurden  zer- 
stört durch  die  grausame  Verfolgung, 
welcher  die  Christen  unter  dem  im 
zuletzt  genannten  Jahre  für  den  minder- 
jährigen König  zur  Regentschaft  ge- 
kommenen Herzog  Li  seitdem  als 
Dai-in-kun  bekannt — ausgesetzt  waren. 
Alle  weiteren,  von  Shanghai  aus  ge- 
machten Versuche,  mit  Korea  Verkehrs- 
be/ieliunt;en  anzuknüpfen,  scheiterten. 
Kin  grauenvolles  Schicksal  ereilte  die 
Expedition  des  amerikanischen  Schoo- 
ners »General  Sh ermann«,  welcher  an 
der  Mündung  des  Tatung-Flusscs,  an 
welchem  Ping  an,  die  alte  Hauptstadt 
Koreas,  liegt,  mit  den  Eingeborenen 
Handel  zu  eröffnen  unternahm.  Die 
Mannschaft  des  Schiffes  wurde  insge- 
sammt  ermordet,  und  das  Fahrzeug 
verbrannt. 

Der  deutsche  Geschäftsträger  für 
Japan,  Herr  von  Brandt,  begab  sich 
im  Mai  1870  mit  der  Fregatte  »Hertha« 
nach  Fusan,  woselbst  er  mit  dem 
Gouverneur  von  Tang-lai,  der  Haupt- 
stadt des  Kreises,  in  welchem  Fusan 
liegt,  eine  Zusammenkunft  wegen  An- 
knüpfung von  Handelsbeziehungen  bz. 
wegen  Abschlusses  eines  Handelsver- 
trages anstrebte.  Obwohl  er  in  dieser 
Absicht  von  dem  Vertreter  Japan's  in 
Fusan  wenigstens  augenscheinlich  unter- 
slüzt  wurde,  so  scheiterte  der  \'cr 
such  doch  an  der  Weigerung  der 
koreanischen  Beamten,  und  Herr  von 
Brandt,  der  am  i.  Juni  angekommen 
war,  sah  sich  genöthigt,  bereits  am 
2.  Juni  wieder  nach  Japan  zurück- 
zukehren. Ebenso  erfolglos  waren 
eine  fnuizösische  und  eine  amerikanische 
Expedition. 

^e  Aenderung  in  dtesem  Verhalten 
Korea's  trat  erst  im  Jahre  1873  ein, 
als  der  junge  König  vollj^ihrig  wurde 
und  die  unumschrJInkte  Herrscher- 
gewalt übernahm.  Der  König  trat  so- 
fort an  die  Spitze  der  aufgeklärten 
Partei,  und  mit  diesem  Augenblick 
hatte  das  ahe  Korea  zu  bestehen 

46* 


^  .d  by  Google 


—   724  — 


aufgehört,  eine  neue  Zeit  der  Auf- 
klärung und  des  Fortschritts  war  über 
das  bis  dahin  gänzlich  abgeschlossene 
Reich  herangebrochen.  Schon  zwei 
Jahre  nach  dem  Regierungsantritte 
nahm  der  junge  Herrscher  Veranlassung, 
den  Wall  zu  beseitigen  ,  welcher 
Korea  von  der  Aufsenwch  treniiie, 
indem  er  zunächst  einen .  Vertrag  mit 
Japan  abschlofs,  durch  welchen  die 
Hafen  Jenchuan  (Westen',  Fusan 
Süden'  und  ^'uensan  (Nordosten  für 
den  Verkehr  erorinei  wurden,  und  die 
Japaner  das  Recht  erlangten,  Handel 
In  Korea  zu  treiben.  Die  Folge  da- 
von w  ar  die  Errichtung  einer  koreani- 
schen Gesandtschaft  am  Hofe  des 
Mikado,  welche  am  2().  Mai  i8-(>  in 
Yokohama  landete  und  einen  glänzen- 
den Empfang  erhielt.  Die  Versuche 
einiger  Vertreter  europäischer  Staaten 
in  Japan,  sich  dieser  Gesandtschaft  zu 
nähern,  scheiterten  theils  an  der  Furcht 
der  Koreaner,  sich  weiter  mit  Frem- 
den einzulassen,  theils  an  der  Eifer- 
sucht der  Japaner,  welche  ihre  in 
Korea  erlangten  Vonheile  möglichst 
für  sich  allein  bch;ihen  wolhen.  Der 
Konig  billigte  die  /uri'K  khahung  seiner 
Gesandtschaft  gegenüber  den  Vertretern 
anderer  Machte,  da  er  sich  bewufst 
war,  ilafs  ein  weiteres  Aufgeben  der 
Politik  seiner  Vorfahren  zunächst  nicht 
allein  den  weiteren  Fortschritt  lähmen, 
sondern  auch  sein  Leben  gefährden 
wUrde.  Unter  diesen  Umstanden  war 
es  erklärlich,  dafs  w  eitere  Annäherungs- 
versuche, welche  im  .lahre  1880  von 
Rufsland,  Italien  und  AtiTcrika  gemacht 
wurden,  um  Handelsbeziehungen  mit 
Korea  anzubahnen,  erfolglos  blieben. 

Erst  im  Mai  1882  gelang  es  dem 
als  Rathgeber  des  chinesischen  Vice- 
königs  Li-Hung-chang  in  Tientsin  sich 

aufhaltenden  Commandore  Shufield, 
mit  den  nothweiuligen  Vollmachten 
von  \\  ashingion  ausgerüstet,  im  Namen 
der  Vereinigten  Staaten  \on  .Amerika 
mit  Korea  einen  Vertrag  zu  schliefsen. 

Ein  Aufstand,  welcher  in  demselben 
Jahre  in  der  Hauptstadt  von  Korea 
ausbrach  und  in  Folge  eines  Angriffes 


j  auf  die  japanische  Gesandtschaft  m 
Soul  zu  Feindseligkeiten  zwischen 
Korea  und  Japan  tührtc.  gab  der 
chinesischen  Regierung  Veranlassung, 
eine  Kriegsmacht  nach  Korea  zu  ent> 

I  senden,  um  die  Ordnung  im  Lande 
\'.  iederhersiellen  zu  helfen.  Sobald  die 
M  luiMstadi    beruhigt   war,   erliefs  der 

I  Konig  eine  Proklamation,  in  welcher 
er  verkündete,  dafs  Korea  seine  alte 
Abgeschlossenheit  ganz  aufgeben  wolle, 
da  die  freundschaftlichen  Reziehungcn 
zu  anderen  Ländern  dem  Volke  nur- 
zum  Vortheil  gereichen  könnten,  dais 
das  Christenthum  jedoch  von  dem 
Lande  fem  zu  halten  sei.  Dieses 
Königliche  Verbot  der  Ausübung  des 
Christenthums  in  Korea  besteht  noch 
jetzt  in  Kraft. 

Wenige  Wochen  nach  dem  Ein- 
züge der  chinesischen  Truppen  in 
Söul  kam  ein  Handelsvertraig  zwi- 
sehen  China  und  Korea  zu  Stande, 
auf  Grund  dessen  die  chinesische  Re- 
gierung am  Hofe  von  Söul  einen 
»Handels-Superiniendentcn"  unterhält. 
Nach  Abschlufs  dieses  Vertrages  schritt 
die  koreanische  Regierung  sofort  zur 
Einrichtung  eines  .Auswärtigen  Amts, 
des  Tsungli  tarnen,  in  Söul,  wozu 
die  .Anwesenheit  des  chinesischen, 
japanischen  und  amerikanischen  Ver- 
treters in  der  Hauptstadt  die  Noth- 
wendigkeit  ei^ab. 

Ende  November  1883  fand  der  Ab- 
schlufs der  Verträge  mit  England  und 
Deutschland  statt,  wobei  England  durch 
seinen  Gesandten  in  Peking,  Deutsch- 
land durch  seinen  Generalconsul  in 
Yokohama  vertreten  wurde.  Am  1 5. Ok- 
tober 18S4  traf  der  neu  ernannte 
deutsche  Generalconsul,  Kapitain  zur 
See  /iembsch,  welcher  vorher  General- 
consul auf  Samoa  und  zuletzt  Ge- 
sandtschafbsecretair  in  Peking  ge- 
wesen war,  in  Söul  ein. 

Die  ausländischen  Venretungen  am 
koreanischen  Hofe  sind  sonach  eigen- 
thümlicher  und  verschiedener  .Art. 
China  unterhält  einen  Handels-Super- 
intendenten und  einen  militairisdien 
Befehlshaber,  Japan  einen  Minister- 
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Residenten,    Amerika    einen    aufser-  i 
ordentlichen   Gesandten   und  bevoll- 
mächiigien  Minister,  ebenso  England, 
dessen  Gesandter  jedoch  in  Peking 
residirt  und  durch  einen  von  ihm  ab- 
hängigen  Generalconsul  in  Söul  ver- 
treten wird.     Korea  andererseits  läfst 
sich  in  Tokio  durch  einen  politischen  ■ 
Agenten,  in  Hentsin    durch    einen  | 
Handels-Superintendenten  vertreten  und 
hat    aufserdem    in    New -York  einen 
früheren  Kaufmann  aus  Shanghai  zum 
Hunorar-üeneralconsul  ernannt. 

Die  wirthschattlichen  Verhältnisse 
Korea  s  bieten  zur  Zeil  keinen  erfreu- 
lichen Anblick  dar,  doch  sind  alle  Vor- 
bedingungen zu  einer  befriedigenden, 

günstigen   Entwickelung  gegeben,  da 
der  Roden  des  Landes  im  Allgemeinen 
fruchtbar,   das  Klima  günstig  ist,  und 
die  Meeresküsten  an  Fischen,  die  Ge- 
birge an  Metallen  reich  sind.  Aber 
die  schlechten  Wege  und  die  geringe 
Entwickelung  der  SchitlTahrt  vcrtheuern 
die  Fracht   ungemein  und  verhindern 
die  Ausbreitung  des  Handels  und  die 
Hebung  der  Industrie.    Die  Gering- 
fügigkeit   der    Produaion   hat  den 
Handwerker  kein  Vermögen  und  auch 
kein    Ansehen   gewinnen    lassen.  In 
der  Hauptstadt  zeigen  sich  die  Ge-  i 
werbe-  oder  Handeltreibenden  gleicher  | 
Art  strafsen-  oder  bazarweise  gruppirt. 
GrOfsere  Laden  sind  in  den  Strafsen 
Söuls  nicht  sichtbar,   nur  kleine  un-  ; 
bedeutende  Kramgeschaftc  dürftigsten  i 
Aussehens,  meist  nur  mit  Strohdächern 
und  StrohmattenvorhSngen.  Unter  den 
dort  feil  gebotenen  Gegenständen  er- 
scheint nichts  Prachtiges,  nichts  Schönes 
und    nichts    Kostbares;    alle  irgend 
besseren   Waaren    sind  chinesischen 
Ursprungs.    Nur  fUr  wenige  Artikel 
bestehen  geschlossene,  gröfsere  ßazare, 
so  für  Papier,  Baumvvollenzcug,  Seide,  | 
Schuhe,  Pfauenfedern,    Tigerschnauz-  ! 
barthaare,  Stickereien  und  Fächer. 

Das  Handelssystem  Korea  s  ist  wegen 
des  weitgehenden  Interesses  merk- 
würdig, welches  Beamte  und  Adlige 
am  Handel  nehmen.  Ueber  alle  Ge> 
schufte  acbeint  eine  gründliche  Ueber- 


wachung  zu  herrschen,  auch  gehl  die 
Rei^'ieruntj  cnert^isch  gegen  Diebstahl 
und  Erpressung  vor.  Der  Handelsver- 
kehr wird  in  ^nz  Korea  durch  in  fQnf- 
Uigi^cn  Zwischenräumen  abgehaltene 
Markte  vermittelt,  auf  welchen  aufser 
den  Lebensmitteln  auch  solche  Waaren 
feil  geboten  werden,  die  man  sonst  in 
Läden  zu  kaufen  gewohnt  ist.  Da- 
durch erklärt  sich  das  vollständige 
Fehlen  der  Lüden  selbst  in  den 
grofseren  Siüdten.  Einige  Märkte 
nehmen  den  Charakter  von  Messen 
an,  namentlich  diejenigen  an  der 
chinesischen  Grenze,  wdche  dreimal 
jährlich  abgehalten  werden. 

Der  Aniheil,  welchen  die  Land- 
wirthschaft  utul  der  Bergbau  an  der 
Ausfuhr  haben,  läfst  deutlich  den 
Unterschied  in  dem  Charakter  der 
Provinzen  erkennen:  dem  gebirgigen 
Norden  fällt  das  Uebergewicht  in  den 
Monianproducten.  dem  milden,  wohl- 
bewässerten  Süden  das  Lebergewichi 
in  den  Erzeugnissen  des  Landbaues 
zu.  Der  Bergbau  wird  bis  jetzt  in 
sehr  einfacher  Weise,  ohne  Benutzung 
von  Maschinen  und  nach  Art  des 
Haubbaues  l>etrieben.  Aufser  Gold 
und  Silber  hndet  sich  auch  Eisen  in 
guter  Beschaffenheit  und  in  geringen 
Mengen  auch  Kupfer  und  Blei.  Trotz- 
dem die  Küsten  des  Landes  in  hohem 
Grade  fischreich  sind,  steht  doch  der 
Fischfang  auf  einer  sehr  niedrigen 
Stufe.  FOr  die  Ernte  aus  den  Korea 
umgebenden  Meeren  ist  China  ein  un- 
ersättlicher Markt,  aber  da  bb  in  die 
neuere  Zeit  der  Seehandel  zwischen 
Korea  und  China  verboten  war,  so 
hat  die  Nähe  von  China  bis  jetzt  die 
Fischerei  der  Koreaner  noch  nicht  zu 
rechter  Entwickelung  anregen  kOimen. 

Die  Strafsen  sind  in  Korea  in  drei 

Klassen  cingctheilt: 

1.  Klasse:  20  bis  30  Fufs  breit,  mit 
Wassergraben  an  der  Seile; 

2.  Klasse:  8  bis  9  Fufs  breit,  ohne 
Wassergräben  an  der  Sdte; 

3.  Klasse:  Saimi-  und  Flu&pfiule. 

Wirklicher  StraÜKobau  mit  fester 
SteinachUttung  scheint '  imbekannt  zu 
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sein.  Die  Strafsen  zeigen  daher  überall 
den  Charakter  des  Bodens,  Uber  den 
sie  führen,  sie  ^nd  sandig,  lehmig, 
steinig  oder  sumpfig,  gerade  so,  wie 
das  angrenzende  Land.  Brücken  Uber 
die  Flusse  sind  selten  vorhanden,  zu- 
weilen Fahren,  meist  aber  ist  das  Flufs- 
bett  zu  durchwaten.  Im  Sommer  sind 
Ueberschwemmungen  und  lange  Hem- 
mungen des  Verkehrs  unausbleiblich. 
6  Strafsen  i.  Klasse  durchziehen  die  1 
Halbinsel  von  Söul  ausgehend.  Die 
nördlichen  Provinzen,  fast  zwei  Drittel 
desGesammtlandes,  sind  am  sdiwXchsten 
mit  Strafsen  versehen,  da  sie  die  gröfsten 
Gebirgssysteme,  die  wilderten  Geyen 
den,  die  am  wenigsten  civilisinen  Be- 
wohner, den  geringsten  Ackerbau  und 
die  meisten  Raubthiere  aufweisen. 

Von  Söul  gehen  zwei  Strjlsenarme 
nordwärts:  der  eine  schwenkt  hin- 
über zu  den  KUstcnlandschatten  des 
Japanischen  Meeres  und  durclilüult 
diese,  dabei  die  Nachbarschaft  des 
offenen  Hafens  Wönsan  berührend, 
bis  hinauf  zum  Tumen-Flufs  an  der 
russischen  Grenze,  der  andere  führt  in 
vielfach  gekrümmter  Richtung  nord- 
westttch  2ur  chinestsdien  Grenze.  Die 
südlichen  Provinzen  werden  dagegen 
von  einem  verhältnifanäfng  dichten 
Strafsennetz  durchzogen.  Von  den 
drei  Haupistralsen  lauft  die  eine  nicht 
weit  entfernt  vom  Gelben  Meer  längs 
desselben  durch  die  flachen  KOsten- 
landschaften  der  zwei  grofsen  Pro- 
vinzen Chung  Chöng-Do  und  ('hol 
La -Do  und  endet  auf  der  aulsersien 
Sudspitze  Koreas  in  Kangjin.  Von 
dieser  Hauptstrafse  zweigt  dicht  bei 
Söul,  gleich  nach  Ueberschreitung  des 
Han-Flusses  eine  andere  ab,  die  durch  ' 
das  Innere  der  Provinzen  Kiöng-Kwi-  j 
Do,  Chung -Chöng-Do  und  Kiüng-  ' 
San-Do  läuft  und  in  Tongnai  (Pusan) 
endigt.  Auch  die  beiden  anderen  von 
Söul  aus  nach  dem  Süden  aber  mehr 
östlich  fdhrcnden  Strafsen  durchziehen 
dieselben  Provinzen.  Die  eine  endigt 
mitten  in  der  Provinz  Kiüng -San- 
Do  hl  Taihu,  die  andere  in  Tongnai 
(Pusan).  Von  letzterem  Orte  läuft  noch 
eine  Hauptatrafiie  durch  die  nordöst- 


lich davon  liegenden  Landschaften, 
um  aber  nach  Verlauf  von  etwa  1 1 2  km 
in  Yong-Chön  in  die  Hauptstrafse 
nach  Söul  einzumOnden.  So  «nd 
Tongnai  luid  Söul  die  einzigen  Plätze 
in  Koren,  wo  drei  oder  mehr  Strafsen 
zusammentrert'cn. 

Auch  an  Häfen  sind  die  Küsten 
Korea's  reich,  von  wiridicher  Bedeu- 
tung für  die  Schifffuhrt  sind  aber  nur 
die  tlrei  tlem  fremden  Handel  ge- 
ört'neien  Hafenplatzc  Wönsan,  Pusan 
und  Chemulpo.  Die  Handelsentwicke- 
lung der  letzten  7  Jahre  war  derartig, 
dafs  zuerst  der  Handel  in  dem  allein 
geöffneten  Pusan  seinen  Mittelpunkt 
fand  und  dort  anwuchs.  Nach  der 
Erötfnung  von  Wönsan  gab  Pusan 
einen  Theil  seiner  Ausfuhr  und  Ein- 
fuhr an  dasselbe  ab,  und  Wönsan  er- 
reichte schnell  nahezu  die  Bedeutung 
von  Pusan.  Dieselbe  Erscheinung  zeigte 
sich  bei  der  Lrötlhung  des  Hafens  von 
Chemulpo  im  Juni  1882,  denn  dieses 
beeinträchtigte  sofort  merkbar  den 
Umfang  des  Handelsumsatzes  in  den 
beiden  alteren  offenen  Häfen.  Bis  in 
die  neuere  Zeit  betrafen  diese  Ver- 
schiebungen immer  nur  den  japani- 
schen Handel,  der  in  diesen  Plltzen 
keine  Concurrenz  hatte;  seit  Abschlufs 
der  Verträge  mit  den  europäischen 
Mächten  befürchten  die  japanischen 
Kaufleutc  aber  -  und  wohl  mit 
Recht  — ,  dafs  das  koreanische  Ge- 
schäft mehr  und  mehr  ihren  Händen 
enischlüprcn  und  auf  die  Chinesen 
und  Fremden  übergehen  werde,  da 
.sie  nur  11,7  pCt.  mit  eigenen  und 
88,3  pCt.  mit  fremden  Eneugnissen 
handeln,  welche  letzteren  durch  den 
Umweg  über  Japan  nur  vertheuert 
werden. 

Da  die  Entwickelung  des  Einfuhr- 
handels trotz  der  frOneren  ungOtisti- 
gen  Verhaltnisse  dne  stetig  foR' 
schreitende  gewesen  ist,  to  steht  zu 
erwarten,  dafs  sie  nunmehr,  seitdem 
Handel  und  Verkehr  Korea  s  sich  auf 
allen  Gebieten  der  aufmerksamen 
Förderung  des  gegenwärtigen  Königs 
erfireuen,  einen  nodi  schnelleren  Auf^ 
schwuiig  nehmen  wird. 
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Die  Geldverhiiltnisse  sind  bis  jetzt 
sehr  mangelhaft  geordnet.  Bis  zum 
Januar  1884  war  das  Mttnzrecht  kein 
Königliches  Regal,  erst  dann  ist,  nach- 
dem zum  letzten  Male  noch  lo  Tage 
priviitcs  Ausmünzen  erlaubt  war,  dieses 
endlich  ganz  verboten  worden.  Unter 
solchen  Umstanden  war  das  Münzen 
kein  Schlagen,  sondern  ein  Giefsen 
des  Geldes,  daher  auch  gleich  benannte 
Geldstücke  eine  grofse  Unregelmäfsig- 
keit  in  Grölse,  Dicke  und  Gehalt  auf- 
wiesen. —  Unter  den  vielen  wichtigen 
von  der  koreanischen  R^ierung  ge- 
pl;i Ilten  Verbesserungen  wird  für  den 
Heinde!  wohl  keine  wichtiger  sein  und 
belebender  auf  ihn  einwirken,  als  eine 
Neuordnung;    des   (leld-   und  Münz- 


wesens mit  Einführung  des  Geldver- 
kehrs an  Stelle  des  schwerfülligen 
Tausch-  und  Naturalverkehrs.  Eine 
moderne  MUnze  ist  bereits  angerichtet 

worden. 

Im  Lande  bctindci  sich  für  den  Ver- 
kehr der  Reisenden  eine  Post  ein- 
rieb tung  mh  40  Districten,  jeder 
unter  einem  »Tsalpeng«  oder  Post- 
inspector, und  471  Stationen,  jede 
unter  einem  Postmeister,  der  über 
Postsklaven  oder  Postleibeigene  fUr 
den  Dienst  als  Sänftenträger,  Führer 
und  Briefboten,  sowie  Qber  eine  An- 
zahl Packpferde  verfügt.  Wie  sich  die 
Postmiitel  auf  die  einzelnen  Provinzen 
vertheilen,  ist  aus  der  nachstehenden 
Zusammenstellung  ersichtlich. 


Provin/cn  (Do). 


Inspec- 

torcn. 

Statio- 
nen. 

Pferde. 

6 

47 

449 

S 

63 

761 

6 

53 

306 

1 1 

I  700 

4 

78 

447 

3 

58 

792 

3 

28 

396 

2 

511 

40 

1  47» 

1     5  36a. 

1.  Kiöng-Kwi-Do  (Provinz,  in  der  Söul  liegt) 

2.  Chung-Chöng-Do  (südlich  davon  am  Gelben 

Meer)  

3.  Chol  -  La  -  Do  (südlich  davon  am  Gelben 

Meer)  

4.  Kiöng  -  San  -  Do  (südöstlichste  Provinz  mit 

Pusan)  

5.  Kang-Wön-Do  (östlich  von  Söul)  

6.  Harn -Gyöng- Do  (mit  Wönsan,  nördlichste 

Provinz  bis  zur  russischen  Grenze)  .... 

7.  Hwang  -  Hai  -  Do   (nördlich   von  Söul  auf 

dem  Wege  nach  China)  

8.  Phyöng-An-Dü  (nordwestlichste  Provinzen 

der  chinesischen  Grenze).  


Zusammen. . . 


Auch  aus  dieser  Zusammenstellung 
erhellt  die  grOfiere  Wichtigkeit  der 
sudlichen  Provinzen.  Die  drei  nörd- 
lichen »Do«  (6.,  7.,  8.)  haben  zusam- 
men 8  Inspectoren,  i  1 6  Stationen  und 
I  499  Pferde,  die  viel  weniger  ausge- 
dehnten drei  südlichen  »Do«  (2.,  3.,  4.) 
aber  uogefthr  die  doppelten  Post- 
mitttl,  nlmlich  22  Inspectoren,  230 
Stationen  und  2  967  Pferde. 

Die  Postvervvaltung  untersteht  dem 
Kriegsministerium,  doch  scheint  das- 
selbe nur  dem  Namen  nach  die  Ober- 
aufsicht Uber  das  Postwesen  zu  führen. 
Eine  der  wichtigzten  und  gut  organi- 


sirten  Gilden  ist  diejenige  der  Träger, 
welche  auf  die  FortschafTung  von 
Personen  und  Sachen  zu  Lande  eine 
Art  Monopol  haben,  da  der  innere 
Verkehr  des  Landes  fast  ausschliefs- 
lich  auf  den  RUcken  von  Menschen 
und  Pferden  bewerkstelligt  wird.  Die 
Zahl  dieser  Tmger  belauft  sich  auf 
ungefilhr  i  o  000,  sie  sind  nach  Pro- 
vinzen und  Bezirken  cingcthcilt,  WO 
sie  dem  Befehl  von  Chets,  Subchefs, 
Censoren  und  Inspectoren  unterstehen. 
Ein  Theil  der  Trfiger  gehört  dem  un* 
verheiratheten  weiblichen  Geschlecht 
an.   Die  Trager  q>rechen  eine  eigoi' 
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thümliclic,  nur  ihnen  selbst  vcrsiand- 
liche  Sprache  und  sind  mii  ihren 
gegenseitigen  BegrUI'sungen  fiufserst 
freigebig.  Sie  stehen  aufscrhalb  der 
Machtsphare  der  <  )risbeamien  und  be- 
folgen strciiuc  Zunliregcln ;  N'erbrechen 
unter  ihnen  werden  uuf  Befehl  ihres 
Oberhauptes  mit  dem  Tode  bestraft. 
Ehrlich  und  zuverlässig  in  ihrem  Ge- 
schäfte liefern  sie  die  iiinen  iiber- 
gebencn  Ciepäcksiiickc  mit  Sicherheit 
bis  an  die  entlegensten  Plütze  des 
Königrdchs.  Sie  haben  sich  eine 
vom  Volke  ziemlich  unabhängige 
Stellung  geschaffen  und  nehmen  sich 
sogar  Freiheiten  gegen  die  Beamten 
heraus.  Wenn  sie  glauben,  dafs  ihnen 
eine  Beleidigung  oder  Ungerechtigkeit  ^ 
widerfahren  ist,  oder  wenn  sie  ihren 
Lohn  zu  gering  finden,  so  legen  | 
sie  gemeinsam  die  Arbeit  nieder  und 
ziehen  sich  von  dem  betretVenden  Be 
zirke  zurück.  Ein  solches  Vorgehen 
setzt  allem  Reisen  und  jedem  Verkehr 
ein  Ende,  bis  ihre  Beschwerden  ge- 
hoben und  ihre  Bedingungen  bewilligt 
sind. 

Nach  den  Millheiluiigen  japanischer 
Zeitungen  hat  der  König  neuerdings 
die  Errichtung  eines  modernen  Post 
amtc<  in  Söul  verfügt  und  den  Sohn 
des  Premierministers  /um  General-  ' 
Postmeister  ernannt.  Dem  Weltpost- 
verein gehört  Korea  noch  nicht  an, 
doch  soll  der  Beitritt  zu  demselben 
bereits  in  Erwägung  gezogen  worden 
sein.  Gegenwärtig  sind  auf  Korea  nur 
die  drei  Po.stanstalten ,  welche  die 
japanische  Verwaltung  in  den  Orten 
Fusanpo,  Genzanshin  und  Jinsen  unter* 
halt,  dem  Weltpostverein  einverleibt.  | 

Ein    optisches    Telegrnphensystem,  j 
tnitiels  Rauch   und   Feuerzeichen  auf 
den  Bergen,  zu  dem  Zwecke,  iiie  An- 
näherung fremder   SchiHe   und   etwa  ^ 


ausbrechende  Aufstände  in  den  Pro- 
vinzen nach  Söul  zu  melden,  hat 
Korea  seit  dem  Mittelalter,  einer  Zeit, 
in  welcher  es  unter  den  üeberfä'llen 
l'apunischer  Seeräuber  arg  zu  leiden 
hatte. 

Durch  ein  von  Japan  her  im 
Dezember  1883  in  Pusan  gelandetes 

Kabel  steht  Korea  bereits  auch  mit 
dem  l'elcgr  uphennetz  der  Welt  in 
Verbindung:  das  Tclegraphenbüreau 
bezeichnet  sich  als  Königlich  korea- 
nisches. 

IMe  Qberseeische  Verbindung  Korea's 

mit  China  und  .lajvm  wird  gcgen- 
wärii^  rt  ^'clmiilsig  durch  zwei  Dampfer- 
liiiien  vcrmiueh.  Die  I-'irma  .lardine, 
Matheson  Co.  lüfst  monatlich  zwei 
Mal  den  Dampfer  Nansin,  800  Tonnen, 
von  Shanghai  nach  Nagasaki,  Pusan 
und  Chemulpo  laufen;  die  japanische 
Miisu  Bishi  (icNclIschati  sendet  monat- 
lich zwei  Dampier  von  Kobe  aus,  den 
einen  Über  Nagasaki,  Pusan,  Wönsan, 
Wladiwostock  und  zurück,  den  an- 
deren über  Nagasaki,  Tsushima -Insel, 
Pusan.  Cliemulpo  und  zurück.  .Xufser- 
dem  liifst  die  China  Merchant  Steam 
Navigation  Co.  in  unregelmäfsigen 
Zeiträumen  von  Shanghai  aus  einzelne 
geötl'nete  Hafen  anlaufen. 

Wenn  auch  der  Verkehr  Korea's 
mit  lüiropa  zur  Zeit  noch  von  ge- 
ringer Bedeutung  ist,  so  steht  unter 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  doch 
eine  günstige  Entwickelung  desselben 
zu  erwarten.  Für  Deutschland  ist  es 
jedenfalls  von  Wichtigkeit,  dafs  es  bei 
der  Erschlicfsung  Korea's  rechtzeitig 
zur  Stelle  war,  und  der  am  26.  No- 
vember 188  7t  unterzeichnete  Handds* 
vertrag  seine  Kaufleute  in  den  Stand 
setzt,  gleichzeitig  mit  denjenigen  an- 
derer \  ölker  in  den  Wettkampf  ein- 
zutreten. 
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U.  KLEINE  MI 

Zum  fünfzigjährigen  Jubiläum 
der  ersten  deutsclicn  l'Üscnbahn. 
Es  sind  jetzt  tüntzig  Jahre  her,  seit- 
dem auch  in  Deutschland  das  öffent- 
liche Interesse  sich  dem  vom  Auslände 
damals  bereits  angenommenen  Ver- 
kehrsmittel der  Eisenbahnen  zuzuwen- 
den begann. 

Im  Mai  landen  die  Zeichnungen 

für  die  Leip/.ig  -  Dresdener  Eisenbahn 
statt,  bald  daraui  wurden  von  dem 
Oberbürgermeister  Franckc  in  Magde- 
burg die  Kinleiiungen  zum  Hau  der 
Magdeburg  -  Leipziger  Eisenbahn  gc- 
troffen,  und  gleichzeitig  traten  auch  an 
anderen  Orten  die  Bestrebungen  auf, 
das  neue  Verkehrsmittel  sich  niitzbnr 
zu  machen.  Die  erste  deutsche  I  jscn- 
bahn  jedoch,  deren  Bau  im  Jahre  1835 
begonnen  und  auch  beendet  wurde, 
ist  die  von  Nürnberg  nach  Fürth 
führende,  6,o|.  km  lange  Ludwigsbahn, 
welche  am  7.  Dezember  i<S  ;:;  detn 
ütfentlichen  Verkclirc  tihergk  hcn  wurde, 
somit  am  7.  Dezember  d.  J.  das  Fest 
des  fünfzigjährigen  Bestehens  gefeiert 
hat. 

Beilüutig  sei  hier  noch  erwähnt, 
dals  im  Jahre  i<Sj,6  in  Deutschland 
keine  Lisenbahnlinie  vullendei  wurde, 
erst  am  24.  April  1837  erfolgte  die 
Eröffnung  der  7,5  km  langen  Strecke 
Leipzig — Ahlten  der  Leipzig-Dresdener 
Bahn  und  am  2().  October  1838  die 
Erölinung  der  ersten  preufsischen  Eisen- 
bahn, nämlich  derjenigen  von  Berlin 
nach  Potsdam. 

Die  Anfange  jener  ersten  deutschen 
Eisenbahn,  welche,  bis  zum  heutigen 
Tage  ausserhalb  des  groisen  Welt- 
verkehrs stehend,  vielmehr  ausschliels- 
lich  zur  Verbindung  der  beiden  Sttfdte 
Nürnberg  und  Fürth  dienend,  jetzt  die 
einzige  Privatbahn  in  dem  rechts- 
rheinischen Ciebiete  des  Königreichs 
Bayern  ist,  reichen,  wie  wir  einer  vor 
Kurzem  eracfuenenen  kleinen  Schritt: 
»Deutsdilands  erste  Eisenbahn,  von 
•  Dr.  E.  Hutzelmann,  Nürnberg  1885« 
entnehmen,  bis  in  das  Jahr  i8ih  zu- 
rück.    In  diesem  Jahre  soll  König 


'  Ludwig  I.  von  Bayern  gelegentlich  einer 
ReiNC,  bei  welcher  er  Fürth  berührte, 
zu  dem  Bürgermeister  der  Stadt  die 
Bemerkung  gemacht  haben,  dafs  eine 
Eisenbahn  zwischen  NUmbei^  und 
Fürth  wUnschenswerth  und  leicht  aus- 
führbar sei.  Unmittelbar  darauf  wurde 
dann  von  dem  Minister  (iraten  Armans- 
I  perg  im  Autirage  des  Königs  an  die 
I  Vertreter  der  Stadt  Nürnberg  eine  Zu- 
schritt gerichtet  mit  der  Aufforderung, 
in  Erwügung  zu  ziehen ,  ob  es  nicht 
zvveckmalsig  sein  mcichte,  eine  Eisen- 
bahn zwischen  Nürnberg  und  Fürth 
zu  errichten,  und  ob  es  sich  wohl 
erwarten  liefke,  dafs  in  den  genannten 
Städten  ein  Privat  verein  zu  diesem 
l unternehmen  zu  Stande  zu  bringen 
wäre.  Dabei  wurde  von  dem  Minister 
die  Zusicherung  gegeben,  dafs  ein  sol- 
cher Verein  auf  die  Unterstützung  der 
Regierung,  insbesondere  bezüglich  der 
Vorbereitung  und  Leitung  des  Baues, 
zu  rechnen  h  iben  würde. 

Diese  Anlegungen  bewirkten  zwar 
alsbald  die  Bildung  einer  Vereinigung 
der  Meistbetheiligten.  Da  letztere  je- 
doch einer  völlig  unbekannten,  ganz 
neuen  Sache  gegenüberstanden,  und 
eine  grolsc  Zahl  technischer  und  finan- 
zieller Vorfragen  zu  lOsen  war,  so 
vergingen  Jahre,  bevor  die  Ausführung 
des  Planes  naher  gerückt  war.  Freunde 
und  Feinde  der  neuen  Einrichtung  be- 
kämpften einander,  es  wurden  die  ver- 
schiedensten Ertragsberechnungen  auf- 
gestellt, man  beobachtete  längere  Zeh 
I  die  Zahl  der  Wagen  und  der  Fufs- 
!  gänger  zwischen  Nürnberg  und  Fürth, 
endlich  behielten  doch  die  dem  Plane 
günstigen  Stimmen  die  Oberhand,  und 
am  14.  Mai  1833  konnte,  nachdem  in- 
zwischen das  Jahr  1829  die  Welt  mit 
der  ersten  Lokomotive  Stephenson's 
beglückt  hatte,  die  »Einladung  zur 
Gründung  einer  Gesellschaft  für  die 
Errichtung  einer  Eisenbahn  mit  Dampf- 
fishrt  zwischen  Nürnberg  und  Farm« 
ausgegeben  werden.  Diese  t>inladung 
verwies  auf  die  günstigen  FIrgebnisse, 
J  welche  in  England  auf  der  Eisenbahn 
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Liverpool — Manchester  und  in  Frank- 
reich auf  der  Linie  Lyon—  Eiienne 
erzielt  worden  waren,  und  enthielt 
dann  folgende  Ausführungen. 

Die  Erfindung  der  Kiscnhnhncn  mit 
Dampffahri  ist  für  den  materiellen 
Verkehr  der  Staaten  und  die  Verbin- 
dung der  Völker  von  einer  ebenso 
unberechenbaren  Wichtigkeil,  als  die 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst  für 
ihren  geistigen  Verkehr.  So  wie  durch 
die  Buchdruckerpresse  die  Erzeugnisse 
des  menschlichen  Geistes  in  Tausenden 
von  Exemplaren  für  die  ganze  dvili- 
sirte  Welt  geliefert  werden,  so  wie  sie 
als  ein  Hebel  von  unermefslicher 
Kraft  zur  Beförderung  des  geistigen 
Verkehrs,  zur  Verbreitung  der  Kennt- 
nisse und  zur  Emporhebung  der 
Wissenschaften  und  Künste  wirkt: 
ebenso  wird  durch  Eisenbahnen  mit 
Dampffahrt  der  persönUche  und  mate- 
rielle Verkehr  der  Menschen  und  der 
Austausch  der  Erzeugnisse  der  Natur 
und  des  Gewerbefleifses  erleichtert  und 
beflügeh.  Die  Entfernungen  werden 
durch  dieses  dem  Fluge  der  Vogel 
nachstrebende  Verbindungs-  und  Be- 
förderungsmittel immer  kleiner,  Staaten 
und  Nationen  rücken  einander  da- 
durch immer  nJlhcr,  die  Verbindungen 
werden  dadurch  immer  zahlreicher  und 
enger,  und  der  Mensch  bemächtigt  sich 
immer  mehr  der  Herrsdiaft  Ober  Raum 
und  Zeit.  »Sollen  wir  in  einer  so 
bedeutungsvollenEntwickelungsperiode 
der  Früchte  des  menschlichen  Ertin- 
dungsgeistes  mUfsig  zusehen,  ohne  zu 
erwflgen,  ob  nicht  auch  wir  im  Innern 
Deutschlands  dieser  Fruchte  thdlhaftig 
werden  oder  wenigstens  einen  unseren 
önlichen  Verhältnissen  und  Kräften 
angemessenen  Versuch  machen  können. « 

Die  Anlagekosten  wurden  in  der 
BinUdung  auf  132000  fl.  (=  rund 
226000  Mark)  geschätzt,  imd  bei 
dner  voraussichtlichen  Einnahme  von 
19  200  fl.  und  Ausgabe  von  1 2  800  fl. 
wurde  ein  Reinenrag  von  1 6  400  fl. 
oder  la'/s  pCt.  des  Anlagekapitals 
berausgerechnet. 

Das  Ergebnifs  der  Zeichnungen  war 
ein  durchaus   befiiedigendes.  Statt 


der  geforderten  132000  fl.  wurden 
137000  fl.  gezeichnet,  darunter,  wie 
als  MerkwOrdigkeit  erwähnt  wird, 
1 2  500  fl.  von  einem  im  Ruhestande 
betindlichen  PostamtssecretairausWUrz- 
burg.  Die  (iesellschaft  bildete  sich 
am  18.  November  1833,  stellte  ihre 
Satzungen  fest  und  erhielt  unter  dem 
19.  Februar  1834  ein  Königliches 
Privilegium  auf  die  Dauer  von  30  Jahren, 
welches  folgendermafsen  lautete: 

»Nachdem  die  zur  Errichtung  einer 
Eisenbahn  zwischen  Fürth  und  NOm- 
beig  zusammengetretene  Actiengesell- 
Schaft  um  Verleihung  eines  ausschlieiii- 
liehen  Privilegiums  hiefür  die  unier- 
ihünigste  Bitte  gestellt,  so  wollen  Wir, 
nach  genommener  Einsicht  und  Geneh- 
migung der  von  dieser  Gesellschaft 
entworfenen  Statutejn,  in  allergnädigster 
Anerkenntnifs  tles  fraglichen  Unter- 
neiimens,  als  einer  gemeinnützigen,  für 
die  Verkehrserieichterung  zwischen 
zweien  der  gewerlnvichsien  Stidte 
Unseres  Königreichs  zum  öffentlichen 
Gebrauch  dienenden  Anstalt,  das  er- 
betene ausschliefsliche  Privilegium  zur 
Erricliiung  einer  Eisenbahn  zwischen 
Nürnberg  und  Fünh  ftlr  die  nSdisi- 
folgenden  30  Jahre,  jedoch  unter  nach- 
stehenden Bedingungen  bewilligen  und 
hiemit  verliehen  haben,  dafs  Erstens  die 
bezeichnete  Eisenbahn  hinnen  der 
nächstfolgenden  5  Jahre,  vom  Tage 
gegenwärtiger  Verleihung  an  gerechnet, 
wirklich  eröffnet  werde;  Zweitens,  dafs 
die  Gesellschaft  sich  verbindlich  er- 
i  kliire,  für  den  Fall  des  Anschlusses 
anderer  von  Uns  etwa  errichtet  wer- 
dender sowie  von  Uns  genehmigter 
Eisenbahnen,  welche  in  irgend  einer 
Richtung  durch  einen  Theil  des  Landes 
geführt  werden,  an  diese  privilegirie 
Eisenbahn  zwischen  Nürnberg  und 
Fürth,  denelben  die,  durch  oben  be- 
merkte grOfsere  Verbindong  etwa  er- 
forderlich werdende  Erweiterung  oder 
sonstige  Einrichtung,  welche  der  An- 
schlufs  erfordert,  zu  geben;  Drittens 
endlich,  dafs  das  ertheilte  Privilegium 
durch  fünfjährigen  Nichtgebrauch  er- 
lösche. « 

Nachdem  der  Gninderwerb  statt- 
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gefundeo  liacte,  konnte  mm  Im  Frflh-  1 
jähr  1835  mit  dem  Bau  der  Bahn  be-  | 

ginnen.  Dieserhalb  trat  man  zunächst 
mit  dem  berühmten  Roben  Stephenson 
in  Verbindung,  welcher  auch  einen 
jungen  englischen  Ingenieur  als  Bau« 
Idter  empfahl.  Die  Forderungen  des 
letzteren  wurden  aber  für  zu  hoch  be- 
funden, und  CS  lenkte  sich  daher  die 
Wahl  aut  den  Ingenieur  Denis,  wel- 
cher kurz  vorher  das  Eisenbahnwesen 
von  Nordamerika  und  England  ein- 
gehend studirt  hatte.  Denis  hat  sich 
späterhin  auch  grolse  V^crdienste  um 
den  Bau  zahlreicher  anderer  Buhnen 
in  Bayern  erworben. 

Die  erste  Lokomotive  »Adler«,  bei 
Stephenson  bestellt,  kostete  einscMiefs- 


I  lieh  der  Fracht  1 3  390  A.  Die  Kosten 

der  Anlage  beliefen  sich  schliefslich 
auf  180000  tl.,  d.  i.  48000  fl.  mehr, 
als  veranschlagt  war.  Gleichwohl  hat 
sich  das  Unternehmen  tinanziell  glän- 
zend entwickelt;  von  den  ersten  Jahren 
an  konnten  erhebliche  Gewinnantheüe 
gezahlt  werden 

Der  Bau  der  Kisenbahn  war  im 
November  1835  beendigt.  Am  7.  De- 
zember 1835  koimte  die  feierliche 
Eröffnung  erfolgen,  welche  sich  unter 
ungeheurem  Andränge  des  Publikums 
anstandslos  vollzog.  Der  erste  Zug 
bestand  aus  Lokomotive,  Tender  und 
9  Wagen,  welche  etwa  200  Personen 
faisten.  Die  Fest&hrt  war  in  9  Minuten 
beendigt. 


Estienne- Apparat.  Aus  Anlafs 
der  VerOfientlichung  eines  Stromlaufes 

zur  Uebertragung  für  Estienne- Apparate 
in  No.  16  des  «Archivs«  des  laufenden 
Jahrganges,  S.  495,  hat  Herr  Tele 
graphen-Director  Jaite  in  C«>ln  (Rhein) 
daran  erinnen,  dals  eme  Uebertragung 
für  Ströme  entgegengesetzter  Richtung 
auch  bei  seinem  " Fernschreiber "  zur 
AnweniUmi^  gekommen  ist.  Wälirend 
für  die  hstienne  Uebertragung  nach 
beiden  entgegengesetzten  Richtungen 
vier  pokrisirte  (Hughes  )  Relais  benutzt 
werden,  verwendet  Herr  Jaite  bei 
seinem  .Apparat  einen  Selbstumschalier 
und  zwei  Hughes'schc  Elektromagnete, 
sowie  einen  sogenannten  automatischen 
Doppeltaster,  welcher  auf  mechanischem 
Wege  in  Thatigkeit  gesetzt  wird  und 
dabei  die  neue  Stromgebung  besorgt. 

Das  System  bz.  der  Stromlauf  des 
Herrn  Jaite  ist  bereits  im  Jahre  1868 
entworfen  und  seit  dem  Jahre  1870 
vielfach  ia  Lehrbüchern  und  Fadi« 
Zeitschriften,  u.  A.  in  der  Elektro- 
technischen Zeitschrift  (Heft  IX,  1880), 
verütfentlicht  worden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möge  noch 
hervorgehoben  werden,  dafs  das  von 
der  Reichs-Telegraphen  -  Verwaltung 
angenommene  und  in  dem  fraglichen 
Artikel  dargestellte  Modell  des  Em- 
pfangs -  Apparates  und  der  Doppeli- 


taste  von  der  Einrichtung  des  Mo- 
dells  des   Erfinders   in  wesent- 
I  liehen  Punkten  abweicht.   Wie  schon 

auf  S.  483  erwlfhnt.  war  von  der 
Reichs  Telegraphen  Verwaltung,  um 
die  Einheitlichkeit  der  Apparatsysteme 
nach  Möglichkeit  zu  wahren,  bei 
Vergebung  der  Lieferung  der  An- 
schlufs  des  neuen  Apparates  an  den 
in  iler  Verwaltung  gel^räuchlichen  so 
genannten  Normalfarbschreiber  zur 
Bedingung  gemacht  worden.  Abge- 
sehen von  dieser  die  äufsere  Form 
und  die  Anordnung  der  Theilc  be- 
treHenden  Rücksicht  hat  z.  R.  die 
Doppeltaste  insofern  eine  von  dem 
Modell  des  Erfinders  abweichende 
Einrichmng  erhalten,  als  die  mittela 
der  beiden  Tastenhebel  zu  entsenden- 
den Ströme  verschiedener  Richtung 
bei  der  vorliegenden  Ausführung  zwei 
besonderen  Batterien  entnommen  wer- 
den, die  mh  ihren  entgegengesetzten 
Polen  an  Erde  gelegt  sind,  so  dafii 
die  Aemter  beim  Estienne- Betriebe, 
ebenso  wie  beim  Morse-  und  HugheS" 
Betriebe,  bei  Bedarf  gemeinsame  Tele* 
graphir-Batteikn  boiutien  kömien« 
Das  ursprüngliche  Modell  des  Erfinders 
trug  dieser  im  Reichs -Telegraphen- 
gebiete  seit  Jahren  üblichen  Schaltungl* 
weise  keine  Rechnung. 
Bei  dem  Estienne'schen  Modell  des 
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Empt;ini;s- Appanites  stand  ferner  der 
Apparaikürpcr  mit  der  Leitung  in 
Verbindung,  so  dafs  —  abgesehen  von 
der  Gefahr  der  Entladung  gröfscrer 
Mengen  atmosphärischer  1'Mekiriziiiit  — 
bei  Berührungen  desselben  im  Augen- 
bUcke  der  Siromgebung  leicht  Ab- 
leitungen des  Telegraphirstromes  ein- 
treten konnten.  Zur  Beseitigung  dieses 
Mifsstandes  sind  bei  dem  deutschen 
Modell  die  in  l'^ii;.  lo  der  zum  trag 
liehen  Autsatze  gehörigen  Zeichnungen 


dargestellten  Ein-  und  Ausschahe- 
VOrrichiungen  c,  angebracht  wor- 
den, diardi  welche  der  Apparatkürper 
aus  dem  Stromkreise  entfernt  wird. 
Die  genannten  Aenderungen  sind  als 
Ergebnisse  des  Versuchsbetriebes  zu 
bezeichnen,  welcher  der  endgültigen 
Annahme  des  Modells  voraufgegangen 
war,  und  auf  Anregungen  zurückzu- 
führen, die  aus  den  Kreisen  der, im 
Estienne  Betriebe  betheiligten  Beamten 
hervorgegangen  sind. 


Neue  Wasseruhren.  Die  Erinne- 
rung an  das  uralle,  der  Vergessenheit 
anheimgelallene  Sysicni  ilcr  Wasser- 
uhren hat  Chehab,  Dolmcischcr  der 
französischen  Armee  in  Afrika,  durch 
Erfindunu  einer  Uhr  wieder  auf- 
gefrischt,  welche  neuerdings  im  darten 
der  Tuilcrien  in  Paris  aufgesiellt  wor- 
den ist.  W  ie  Dingler  s  Journal  nach 
dem  G^ie  dvU  mittheilt,  bezieht  diese 
Uhr,  welche  nicht  nur  die  Stunden 
und  Minuten  ,  sondern  auch  die 
Wochentage  nebsi  Dalum  zeigt  und 
mit  einem  Schlagwerk  ausgestattet  ist, 
ihre  Triebkraft  aus  der  städtischen 
Wasserleitung.  Ungeachtet  der  Ab- 
messungen beider  Zifferblätter,  wovon 
das  eine  i,?«.  m.  das  zweite  2,1..  m  im 
Durchmesser  hüh,  ist  der  Kraftaufwand 
weit  geringer  als  der  Druck,  unter 
welchrai  das  Wasser  in  den  Apparat 
gelangt.  Dasselbe  strömt  nSmlidl  aus 
der  Leitung  in  einen  kleinen,  ^oo  mm 
hohen  und  300  mm  breiten  Behälter. 
Um  eine  gleichbleibende  Wasserhöhe 


I  zu  erzielen  ,   ist  letzterer  mit  einem 
I  ( 'eberfallrohr  versehen.     Der  Austlufs 
tindei  am  Boden  des  Behälters  durch 
,  ein  6  bis  8  mm  weites  Rohr  statt. 
I  Dieses  kldne  Gefalle  bt  es,  welches 
I  eine  unveränderliche  Triebkraft  er- 
I  zeugi.  was  immer  für  Druckanderim- 
'  gen  in  der  Hauptleitung  vorkommen 
I  mögen.  Den  eigentlichen  Motor  aber 
bildet  eine  kldne  Turbine  mit  senk- 
rechter .\chse  und  grofser  Umdrehungs- 
geschwindigkeit. Eine  an  dieser  Achse 
behndliche  Schraube  ohne  Ende  setzt 
ein  Hliderwerk  in  Thäti^keit,  wodurcli 
die  dem  Zwecke  entsprechende  Ver- 
langsamung der  Bewegung  erzielt  wird, 
während    eine   zwL-itc ,   der  ersteren 
t  ahnliche  Turbine  das  Schlagwerk  be- 
sorgt.   Der  Hauptvortheil  einer  der- 
artigen Uhr  besteht  in  ihrer  Billigkeit 
und  in  dem  Umstände,  dafs  sie  nie 
aufgezogen  zu  werden  braucht.  Nach- 
dem das  Wasser  seine  Wirkung  ge- 
than,  kann  es  für  andere  Zwecke  ver- 
,  wendet  werden. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

I'nrd'mamento  delle  casse  di  risparmio  in  Germania  e  speciahncntc 
in  Prussia.  (Die  Ordnung  des  Sparkassenwesens  in  Deutschland 
und  im  Besonderen  in  Preufeen),  von  Alfred o  Codazzi- 
Pisanelli,  dottore  in  legge-Roma  1885. 

Herr  Dr.  Codazzi- Pisanelli  hat  im     Einrichtungen    des    deutschen  Spar- 


Auftrage  des  italienischen  Ministers  für 

Ackerbau .  Ckwcrbe  und  Handel  vor 


Kurzem  Deutachland  bereist,  um  die    vorstehenden  Titel  Uber  die  von  ihm  in 


kassenwesens  kennen  zu  lernen. 

Derselbe  hat  nunmehr  unter  dem 
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Deutschland  gemachten  Studien  einen 
ausführlichen  Bericht  ah  den  auftrag- 
gebenden Minister  erstattet. 

Dieser  in  italienischer  Sprache  ver-  ! 
falste  .  150  Octav  -  Druckseiten  um- 
fassende Bericht  ist  ein  schönes  Zeug- 
nifs  dafür^  dafs  die  bestehenden  Spar- 
kassen liinrichtungen  Deutschlands  in 
anderen  Ländern  volk'  Re;Khiung  fin- 
den, und  dals  namentlich  auch  die 
zur  Zeil  im  Deutschen  Reiche  noch 
schwebende  Postsparkassenfrage  die 
Aufhieriaamkeit  anderer  Nationen  voll 
auf  sidi  gelenkt  hat. 

Wir  können  hier  den  Ausführungen 
des  Verfassers,  welcher  überall  sorg- 
fältig studirt,  scharf  beobachtet  und 
kritisch  geprüft  hat,  nicht  in  vollem 
Umfange  der  Schrift  folgen  und  be- 
gnügen uns  damit,  anzudeuten,  dafs 
der  Verfasser  ein  treffliches  Bild  von 
dem  Werdegange  der  Sparkassenein- 
richtungen in  den  einzelnen  deutschen 
Ländern  in  geschichtlicher,  admini 
sirativer  und  statistischer  Beziehung 
entrollt. 

Unser  Interesse  an  der  Codazzi  .sehen 
Schrift  gipfeh  vor  Allem  in  den  Be- 
trachtungen und  Erwt^ngen«  welche 

der  Verfasser  an  die  Postsparkassen- 
frage und  die  damit  im  Zusammen- 
hange stehenden  Fragen  —  die  Schul- 
sparkassenfrage und  die  Frage  noch 
der  besten  Art  von  Sparmarken  — 
knüpft,  und  wodurch  er  sich  zu  einem 
warmen  Fürsprecher  der  in  Deutsch- 
land geplanten  Postsparkassen  macht. 
Die  zur  Postsparkassen-,  Schulspar- 
kassen- und  Sparmarkenfrage  abge- 
gebenofi  Aeufserungen  und  Beurthei- 
lungen  sind  in  mehr  als  einer  Be 
Ziehung  recht  bedeutsam  und  daher 
wohl  wenh,  des  Näheren  betrachtet 
zu  werden. 

Letzteres  geschieht  hiermit,  wobei 
die  einzelnen  Fragen  zum  Zwecke 
gröfserer  Uebersichilichkeit  und  Klar- 
heit von  einander  völlig  getrennt  ge- 
halten werden. 

A.  Zur  Postsparkassen  frage. 
Verfasser  vertritt   die  Ansicht,  dafs 
die  Zugänglich keit  der  z.  Z.  in  Deutsch-  i 


land  bestehenden  Sparka.ssen  für  die 
ärmeren    Klassen    der  Bevölkerung 

mindestens  vielfach  schwierig  i.st;  dies 
!  habe  im  Gefolge  gehabt,  dafs  d\c  Zahl 
der  Sparer  sich  nicht  in  demselben 
Proccntverhältnifs  vermehrt  habe,  in 
welchem  der  Betrag  der  Einlagen 
gestiegen  sei.  Beispielsweise  sd  in 
Prcufsen  vom  .lahrc  1870  zum  .lahrc 
1882  der  Werth  der  Einlagen  um 
364  pCt.,  die  Zahl  der  Sparbücher 
nur  um  241  pCt.  ge.sticgen.  Auf  diese 
Weise  komme  es,  dafs  das  Durch- 
schnittsguthaben Jedes  Sparbuches  sich 
bedeutend  erhöht  habe.  Dasselbe  be- 
trage beispielsweise  in  Prcufsen  544 
Mark,  in  Hessen  620  Mark,  in  Bremen 
660  Mark  und  in  Baden  sogar  785 
Mark,  in  ganz  Deutschland  im  Durch- 
schnitt etwa  500  Mark.  Hieraus  folge 
dafs  die  wohlhabenderen  Schichten 
der  Bevölkerung  aus  den  verhälinifs- 
mflfsig  wenigen  und  Überdies  ungleich 
vertheilten  Sparkassen  mehr  Nutzen 
zögen  als  die  ärmeren  Klassen  der 
Bevölkerung.  Ks  handle  sich  aber 
darum,  gerade  die  letzteren  in  dieser 
Hinsicht  zu  begünstigen  und  Mittel  zu 
finden,  um  leichtere  imd  häufigere 
(lelegcnhcit  zum  Sparen  zu  bieten.  Kin 
solches  Mittel  aber  seien  die  Postspar- 
kassen. Dafs  die  letzteren  in  Deutsch- 
land' bis  zur  Stunde  noch  nicht  ein- 
geführt and,  darüber  giebt  der  Ver- 
fasser seiner  Verwunderung  und  seinem 
fragenden  Erstaunen  mit  folgenden 
W' orten  Ausdruck: 

»Das  Land,  welches  in  der  langen 
und  glorreichen  Geschichte  der  fUr 
die  unteren  Klassen  geübten  FürtOfge 
richtig  den  Ruhm  verzeichnet  hat,  zu- 
erst der  Sparkasse  das  Leben  gegeben 
zu  haben,  hat  noch  nicht  die  Post- 
sparkassen angenommen,  welche  sich 
in  Europa,  Amerika  und  Asien  als  die 
bequemste  und  wirksamste  Form  des 
Sparsvstems  ausgedehnt  haben.  Warum 
hat  der  Staat,  welcher  allen  anderen 
auf  dem  Wege  sodaler  Reformen,  die 
nach  Vielen  dazu  bestimmt  sind,  die 
Grundlagen  der  (iesellschaft  und  der 
Volkswirthschafi  zu  ändern.  Jene  Ein- 
\  richtung  sich  noch  nicht  angeeignet, 
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von  der  ein  liberaler  Volkswirth  ge- 
sagt hai,  sie  sei  die  einzige,  welche 
prosperiri  habe  unter  allen  Einrich- 
tungen, welche  der  Staat  zu  Gunsten 
der  unteren  Klassen  schaffen  will?« 

Im  weiteren  Verlaute  der  Abhand 
lung  wird  sodann  allerdings  anerkannt^ 
da(s  die  bezüglichen  Verhältnisse  in 
Deutschland  von  vornherein  wesent- 
lich anders  lagen,  als  in  den  anilcren 
Ländern,  und  dafs  somit  das  Bcdürf- 
nifs  in  Bezug  auf  Einführung  von 
Postspailcassen  seither  kein  so  dringen- 
des war  als  anderwärts.  Jedoch 
wird  mit  Wärme  hervorgehoben, 
dafs  die  Presse  und  wissenschaltliche 
Kreise  sich  in  Deutschland  schon 
lange  mit  der  Postsparkassenfrage  be- 
schäftigt haben,  und  dafs  insbcMtnJcrc 
auch  das  Archiv  für  Post  und  Tele- 
graphie  die  Fortschritte  ausländischer 
Postsparkassen  stets  sorgfüliig  ver- 
folgt hat,  bevor  der  dem  Reichstage 
unterbreitete  Postsparkassen  -  Gesetz- 
entwurf greifbare  (icsiah  gewann. 
Ueber  den  letzter eii  selbst  aufsei i  sich 
der  Verfasser  recht  anerkennend  und 
sympathisch.  Er  bedauert  lebhaft  die 
vorlkufige  Ablehnung  des  Gesetzent- 
wurfes und  giebt  seiner  Befürchtung 
Ausdruck,  dafs  Deutschland  nniglichcr- 
weise  noch  einige  Jahre  werde  warten 
mUBseOy  bevor  die  Frage,  deren  Lö- 
sung sich  mit  der  Zeit  immer  schwieri- 
ger gestalte,  endgültig  «-ledigt  sein  wird. 

B.  Zur  Schulsparkasscn  frage. 

Die  Kinführung  von  Schulsparkassen 
ist  in  Deutschland  vielfach  auf  Schwierig- 
keiten gestoben.  Die  Anfilnge  der 
Schulsparkasaen  reichen  iodefis  sehr 
weit  zurück,  und  zwar  weiter  als  in 
Frankreich,  wo  M.  Dulac  in  Lc  Mans 
i.  J.  1834  die  erste  Schulsparkasse 
gründete.  Schon  vor  60  Jahren  be- 
standen in  Goslar  und  Apolda  Schul- 
sparkassen; in  den  40er  Jahren  wur- 
den Schulsparkasscn  in  Ciotha  von 
David  Roth  und  Julie  Heg  errichtet. 
Der  eifrigste  Apostel  der  Schulspar- 
kassen ist  in  Deutschland  der  Pastor 
Senckel  geworden,  welcher  zuerst  im 


Jahre  r 867 eine Schulsparkassegründcie. 
Der  Kampl  der  Meinungen  über  die 
Zweckmäfsigkeit  der  Schulsparkassen 
in  volkswirthschafllicher,  sittlicher  und 
ethischer  Hinacht  ist  in  Deutschland 
ein  ziemlich  heftiger  gewesen.  Der 
VcrHi'^scr  führt  die  einzelnen  Phasen 
dieses  Kampfes  vor  .Xugen,  wobei  er 
namentlich  die  Stellung  näher  kenn- 
zeichnet, welche  hervorragende  Mflnner, 
vor  allen  Dingen  Staatsbeamte  und 
Pädagogen,  dieser  Frage  gegenüber 
eingenommen  haben.  Die  Stellung- 
nahme der  Regierungen  ist  im  Allge- 
meinen eine  zuwartende  gewesen,  nur 
in  .wenigen  P'üllen  hat  man  die  Be- 
wegung für  die  Schulsparkassen  durch 
Gewährung  thatsiichlichen  Beistandes 
unicrsiüizi.  Die  Erörterung  der  Schul- 
sparkassenfrage ist  noch  nicht  zum  Ab- 
schlufs  gelangt,  namentlich  haben  sich 
viele  Lehrer  aus  sittlichen  und  ethischen 
Grllnden  gegen  eine  derartige  Ein- 
richtung erklärt.  Verfasser —  ein  offen- 
barer Anhänger  der  Schulsparkassen 
giebt  zum  Schlüsse  die  Mittel  an, 
wie  Schillsparkassen  zweckmäfsig  ein- 
zurichten sein  würden.  Kr  betont, 
dafs  hierbei  zwei  Vorbedingungen  er- 
füllt werden  müssen,  nämlich :  i .  dafs 
das  zu  sparende  Geld  von  den  Kin- 
dern selbst  verdient  ist,  und  2.  dafs 
die  Kinder  über  dies  Geld  frei  ver 
fügen  können.  Damit  die  Kinder  selbst 
etwas  verdienen  können,  will  er  die- 
selben ta^ch  etwa  i  Stunde  mit  leich- 
teren Arbeiten  beschäftigt  sehen.  Die 
gefertigten  Arbeiten,  deren  Erlös  unter 
die  Kinder  zu  verlheilen  wäre,  sollen 
überdies  an  Wohlthätigkeitsanstalten 
billiger  verkauft  werden,  so  dafs  in 
den  Kindern  neben  dem  Sinn  für 
Sparsamkeit  zugleich  auch  der  fUr 
Mildthütigkeit  gepflegt  würde. 

Im  Uebrigen  wird  es  vom  Ver- 
fasser noch  ab  wUnschenawenh  be- 
zdchnet,  dals  jedes  Kind  zwei  Spar- 
bücher besitze,  eines  »gesperrt«,  so 
dafs  keine  Rückzahlungen  darauf  zu- 
lässig sind,  das  andere  »oHen«,  so  dafs 
auf  dieses  Buch  jederzeit  Rückzah- 
lungen verlangt  imd  geleistet  werden 
köiuen. 


.  kju^  jd  by  Google 


a 


—    735  — 


C.  Zur  Sparmarkenfrage. 

Die  Sparinarkcn  sind  das  Mittel,  um 
die  Anlage  der  kleinsten  Summen  für 
Spar7Avcckc  zu  ermöglichen.  Sie  er- 
gänzen bz.  ersetzen  die  Ptennigspar- 
kassen,  welche  im  Allgemeinen  das- 
selbe Ziel  haben,  und  bieten  vor  den 
letzteren  noch  den  Vorzug,  dals  sie 
überall  bequemer,  einfacher  die  Mög 
lichkeit  des  Sparens  gewähren.  Das 
Sparmarkensystem  ist  bd  den  be- 
stehenden Sparkassen  Deutschlands  in 
den  letzten  Jahren  ziemlich  ausge- 
bildet wfinlcn.  Die  Mersiellungskosien 
für  Sparmarkeii  und  Sparkarten  sind 
durchweg  gering  und  lassen  sich 
Obrigens  als  gedeckt  dadurch  ansehen, 
dafs  Zinsen  für  die  kleinen  Beträge 
unter  i  Mark  nicht  gezahlt  werden. 
Immerhin  haben  die  Sparkassen  auch 
mit  diesen  Herstellungskosten  zu 
rechnen.  Eine  weitere  Ersparnifs  bei 
diesen  Herstellungskosten  könnte  man 
nach  Meinung  des  Verfassers  nun  viel 
leicht  erreichen,  wenn  es  mittels 
der  Einrichtung  der  Postspar- 
kassen oder  auf  Grund  dner  Ver- 
ständigung der  gewöhnlichen  Spar- 
kassen mit  der  Posiverwaltung  möglich 
wSre,  die  Sparmarken  durch  die 
gewöhnlichen  Postfreimarken  zu 
ersetzen. 

Aufser  den  Rücksichten  auf  eine 
w  Unschenswerthe  Herabminderung  der 
Kosten  würde  namentlich  das  in  seiner 
Tragweile  nicht  zu  unterschätzende 
Moment»  dafs  viele  Personen  nicht  als 
Sparer  erkannt  sein  wollen,  für  eine 
Ersetzung  der  besonderen  Sparmarken 
durch  Postfreimarken  sprechen.  Die 
uns  vorliegende  Schrift  führt  in  dieser 
Hinsicht  des  Breiteren  aus,  dafs  sich 
gewiis  sehr  viele  Personen  von  dem 
Ankauf  von  Sparmarken  abhalten 
lassen,  weil  sie  sich  der  Neugier,  der 
Klatschsucht  und  dem  Spott  der  Per- 
sonen, welche  den  Verkauf  bewirken 


I  oder  bei  demselben  zufällig  zugegen 
sind,  nicht  aussetzen  wollen;  auch 
.seien  die  Sparmarken  an  sich  bereits 
hier  und  da  der  Lächerlichkeit  ver- 
fallen, was  sich  in  einem  bedeutenden 
Rückgang  im  Verkauf  von  Sparmarken 
bemerklich  mache.  In  Bezug  auf  diesen 
letzten  Punkt  dürfte  folgende  Ausfüh- 
rung der  Abhandlung  —  in  wort- 
getreuer Uebersetzung  —  nicht  ohne 
Interesse  sein: 

»Die  Sparmarken  sind  zuertt  dne 
kindliche  Spielerei,  ein  Zeitvertreib, 
ein  Sport  gewesen,  und  in  den  ersten 

Monaten  nach  ihrem  Erscheinen  sind 
sehr  viele  verkauft  worden.  Aber  als 
die  Begeisterung  fUr  die  Neuheit  ver- 
flogen war,  hat  die  Lllcherlichkeit 

Platz  gegriffen,  und  die  Marken  und 

unverkauft  geblieben.  So  ist  es  in 
Bremen  gewesen,  und  so  wird  es  an 
vielen  anderen  Orten  sein.« 

Die  Ersetzung  der  besonderen  Spar- 
marken durch  Postfreimarken  würde 
aufserdem  den  Vortheil  im  Gefolge 
haben,  dals  das  Absatzfeld  der  Frei- 
marken ein  gröfseres  sein,  und  somit 
I  die  Zahl  der  privaten  Markenver- 
kaufsstellen sich  wesentlich  steigern 
würde,  was  hl  der  ROckwirktmg  auch 
dem  eigentlichen  Postpublikum  zu  Gute 
kflme. 

Wie  berdts  angedeutet,  hnh  der 

Verfasser  es  nicht  fUi^  unbedingt  noth- 
wendig,  dafs  die  Einrichtung  der  Post- 
sparkassen voraufgehe,  bevor  an  die 
Ersetzung  der  besonderen  Sparmarken 
durch  Postfreimarken  Hand  angelegt 
werde;  er  glaubt  vielmehr,  dafs  das 
Ziel  auch  durch  eine  Verständigung 
der  bestehenden  Sparkassen  mit  der 
Postverwaltung  zu  erreichen  wSre.  Es 
ist  dies  eine  Annahme,  wdcbe  wnr 
nach  den  bis  jetzt  in  Deutschland  gc- 
I  machten  Erfahrungen  nicht  ohne 
I  Weiteres  zu  theilen  vermögen. 
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IV.  ZEITSCHtOFTEN-UEBERSCHAU. 

0  Deutsche  Verkebrszettung.   Organ  fOr  das  Post>,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  46.    Berlin«  13.  Novomber  1885. 

Die  wesentlichsten  Itir  den  inneren  PosiverscnJunusv  erkehr  in  Rul'shind 
gehenden  Ik Stimmungen.  —  Der  (Jcset«entwurt,  bclreHeiul  die  Abänderung 
des  Militair- l'eMsions^esei/es  und  des  Rcichs-Beamienccset/es.  —  Betriebs- 
weNon  ri'iL  i  li.iliung  von  Kolilenelemcnten).  —  Kleine  Minheilungen  u.  s.  w. 

No.  47.     Herlin.  jn.  November  1883. 

Die  wesentlichsten  tür  den  inneren  l'ostvcr.sendungsverkehr  in  Hufslund 
gehenden  Bestimmun^en  iSchlufs  .  —  Betriebswesen  Die  Prüfung  der  Ab- 
schlüsse der  P(>stan\veisuni;s-Ausz;ihhini;sstelle  bei  yrörseren  Postiimtern  .  — 
Vereinswesen.  —  Der  Kernsprecher  im  JJiensle  der  Lisenbahn.  -  Kleine 
Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  48.   Berlin,  27.  November  1885. 

Der  Etat  der  Reichs -Post-  und  Telegraphen  veru.il  tun  y  Mir  .i.is  l'.i.itsiahr 
i88«r87.  —  Vereinswesen.  —  Das  Pcnsionsgesetz  der  Keichsbeamten.  —  • 
Postdirector  Robert  Johannesson  —  (lorrespbndcnxen.  —  Der  neue  Wcser- 
leuchlthurm  auf  tk  m  Rothen  Sande.  Der  Waterloo  -  Bahnhof  der  Sonth- 
Wcstern- liailway  in  London.  —  Ausland.  —  Projeci  einer  Eisenbahn  im 
deutschen  Ostafrika.  —  Griechenland. 

2)  OesterreiGbieche  Monalsechrifl  fBr  den  Orient    Herausgegeben  vom  • 
Orientalischen  Museum  in  Wien.    No.  11.    13.  November  188$. 

Priisident  iles  Orientalischen  Museums,  Freiherr  \.  Ilofniann  — -  Von  der 
österreichischen  (lonao-llxpedition.  —  Stanley  über  den  Congo.  Von  Prof. 
Dr.  Philipp  Parlitschke.  —  Reise  in  Kcypten.  Von  Dr.  J.  Krell.  —  Ueber 
die  Settlements  in  Ostasien  und  ihre  Rechtsverhältnisse.  Von  Dr.  Lorenjt 
V.  Steni  .^Schluls;.  —  Zum  österreichisch -griechischen  Handel.  —  Aulser- 
.  indischer  Handel.  —  Miscellen. 

3)  ZeHscbrifl  des  deutschen  Vereins  zur  Förderung  der  LuftschiffRüirL 

Berlin  1885.    Heft  IX. 

Eine  Frane.       I)ie(iröNe  der  Hu^arbeit.    \"on  Dr.  Karl  M'illenhotl"  Schlufsj. 

-  lieber  ein  mechanisches  Prinzip  der  (Jravitation.    \'on  Wilhelm  Busse. 

—  Bemerkungen  iiher  das  Aluminium.  Von  R.  Mewes.  —  Versuche  mit 
Brieflauben  bei  emer  I  ul'treise.  \'on  Lieutenant  Freiherr  v.  Macen.  -  Kohlen- 
säure-Treibapparai  (in  I .ii;tl\illims.  —  Neue  Schrilten  zur  I .uttschiritahris- 
kunde.  —  Der  Balloudiensi  in  der  Armee.  III.  —  Mittheilungen  aus  Zeit- 
schriften. —  Protf>i.oll  der  N'ereinssitzung  VOm  ■■>.  SeptemlK-r  i'<'<5. 

4)  Elektrotechnische  Zeitschrift.  Herausgegeben  vom  Eiekurotechnischen  Verein. 

Berlin,  November  1883.     Hell  \l. 

Verems-.-\ngelegenheiten :  I.  Sitzungsl>erichi.  —  11.  Mitglieder -Verzeichniis. 
. —  III.  Dr.  B.Weinstein,  Bericht  über  die  vom  Elektrotechnischen  Vereine 
/u  F.hren  der  internationalen  I  eU  gr.iphen  -  (^tnlerenz  am  ■<;.  September  ver- 
anstaltete Ausstellung  Fortseizunn  und  Schluis  .  —  Abhandlungen:  Dr. 
<>  Frölich,  Krwiderung.  Dr.  liermann  Hammerl,  Studie  über  das  Ver- 
haken verschieden  gewickelter  ringOirmiger  Klektromagnete  Schluls  .  — 
W.  H.  Preece.  l'eber  die  wechselseitigen  Vorzüge  des  Fisen-  und  Kupler- 
dralues  zu  l  eK  graphcnleitunLien.  l't.^V.  Taund- SzvUs  Selen  -  Ditrercntial- 
Schrcibtelcgraph  und  Relais.  -  E.  Bieringer,  Die  unterirdische  Kabclanlage 
des  Telephonnetzes  NOrnberg-Fürth.  —  Wilhelm  Siemens,  l.'eber  Verbesse- 
rungen in  dem  NutzetVekle  der  (ilUhlampen  .Schluls  .  —  Die  Bogenlampe 
der  Chemnitzer  lelegraphcnbauanstolt.  —  Zipernowskv.  Dcri,  Bluthy,  Ent- 
gegnung auf  den  Artikel  der  Herren  Gaularu  und  Giobs.  —  Gaulard  und 
(jitib^.  In  Atigt  leL;cnheit  unserer  Secuniliirg.-ner.itoren.  O.  L.  Kummer  i\  Co., 
Elektrische  Ein-  oder  AusrUckvorrichtung  lür  Wellen,  Kuppelungen,  Brem&en, 
Ventile  u.  s.  w.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 
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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 
DES  REICHS-POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN  IM  AUFTRAGE  I>ES  KBICHS-POSTAHTS. 

BERLIN,  DEZEMBER. 


1885. 


IMIIALT: 


L  Aktemtadce  und  Aufsätze:  Sri.  Der  Ktat  der  Reichs- Post-  und  Tcle- 

tiraphenverwaltung  im  Reichstage  bei  der  ersten  Mcrathung  des  Rcichs- 
laushalts-l'.tals  für  iiSi!k"),87.  —  8i.  Die  Aluheilung  für  Telegraphie  auf 
der  Laiiilcs- AusstcUung  in  Budapest.  —  8».  Verkehrsmittel  und  Reisen 

v(»r  sechs/)-  l  iln.  n        S  {.  Rrimtrstnifsc-n  im  Rheinlande. 

II.  Kleine  Mittheilungen-.  Iu>enbahnunrall-Statistik  für  1S.S3  84,  —  Kin  Buch 
aus  dem  dreizc:i:.u  n  Jahrhundert.  Anlage  eines  neuen  Seehafens  in 
Lissahon.  (.inlonisation  der  Insel  Sachalin,  -—  Die  neue  Forth'- 

brücke  in  Schollland.  —  Griechische  Eisenbahnen.  —  Durchstecbung 
des  Isthmus  von  Korinth. 

m.  ZeMidirlllea-Uebenefani. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE.  . 

80.  Der  Etat  der  Reichs-Post-  und  Telegraphenvörwaltung 
im  Reichstage  bei  der  ersten  Berathung  des  Reichshaushalts- 

Etats  für  1886/87. 

Telegraphenwesens  verwendet  würden, 
und  dais  der  auf  2  3  737  000  Mark  be- 
rechnete Gesammtüberschufs  der  Ver- 
waltung sich  wesentlich  niedriger  stelle, 
wenn  man  in  P>vvagung  ziehe,  dafs 
dieselbe  mit  beinahe  60  Millionen  Mark 
bei  der  Reichsschuld  pangekreidet«  sei, 
was  einen  Snsenbetrag  voi»  mehr  ab 
2  300  000  Mark  ausmache,  und  dafs 
die  Reichspost  auf  den  preufsiscbeil 
iMseiibahnen  »sehr  hilhg  lahre". 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Verhand- 
lungen zog  der  Abgeordnete  Gdmp 
den  Etat  der  Reichs  f\)si  und  Tele- 
i^raphenvcrwaliung  in  den  Kreis  seiner 
l'irörierun^cn.  Der  beireifende  Theil 
der  Rede  lautet: 

»Was  den  Postetat  anbetrifft,  so 
stellen  sich  die  Einnahmen  um  circa 
10  Millionen   h(}lier.    Dieaeh  Ein^ 
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Am  24.  und  23.  November  hat  im 
Reichstage  die  erste  Berathung  des 
Reichshaushalts-Etats  fUr  1886/87  statt- 
gefunden, Uber  welche  wir  nachstehend 
insoweit  berichten,  als  auch  der  Etat 
der  Reichs  -  Post-  und  Tclegraphen- 
verwaltung  zum  Gegenstande  von  Er- 
örterungen gemacht  worden  ist. 

Nachdem  der  Staats-secretair  des 
Reichs  Schatzamts  von  Burchard 
in  seinen  die  Bcrathiiiig  des  Ktats  ein- 
leitenden Ausführungen  kurz  auf  die 
Finanzlage  der  Post^  und  Telegraphen- 
Verwaltung  hingewiesen  hatte,  be- 
schüfiigie  sich  zuerst  der  Abgeordnete 
von  Hucne  mit  dem  Etat  dieser 
Verwaltung,  indem  er  hervorhob,  dafs 
von  den  10  Millionen  Mark  Mehr- 
einnahmen beinahe  8'  Million  wieder 
zu  Ausgaben  innerhalb  des  Post-  und 
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nahmen  stehen  allerdings  bedauer- 
licherweise, miils  ich  siigen  eine 
Mehrausgabe  von  8  800000  Mark  jjegcn- 
Uber.  So  angenehm  es  mich  berührt 
hat,  dah  in  dem  Etat  der  Reichs-Posi- 
verwahung  gewisse  Aufbesserungen  der 
IJntcrbeamicn  vorgesehen  sind ,  dafs 
ferner  eine  weseniliche  Erhöhung  der 
etatsmafdgen  Stellen  und  eine  Ver* 
minderung  der  difltarischen  Beamten 
eingetrcien  isi,  so  glaube  ich  doch, 
dafs  manche  Ausgaben  nicht  genügend 
molivirt  sind,  und  dafs  auch  gerade 
in  diesem  Etat  sich  nicht  unwesent- 
liche Ersparnisse  werden  herbeiführen 
lassen.  Die  Reichs  -  Postverwaltung 
steht  —  von  einem  gewissen  Stand- 
punkt aus  mag  sie  ja  Recht  haben  - 
wie  mir  scheint,  auf  dem  Standpunkt, 
dafs  »e  gewissermafsen  die  Verpflich- 
tung hatte,  jede  Vermehrung  ihrer  Ein 
nahmen  wieder  in  den  Verkehr  hinein- 
zustecken und  gewisserm;ilsen  hebend 
und  belebend  durch  Erweiterung  der 
postalischen  Einrichtungen  zu  wirken. 
In  gewissem  Umfange  erkenne  ich  das 
BedUrfnifs  an,  glaube  aber,  dafs  in 
einem  Jahre,  wo  die  Finanzlage  eine 
ungünstige  ist,  sich  vor  allem  die  Post- 
verwaltung die  grölste  Ersparnifs  auf- 
legen müfete  und  könnte,  weil  es  sich 
hier  nicht  um  die  Wchrfahigkeh Deutsch- 
lands handelt,  sondern  nur  in  gewissem 
Sinne  um  Luxusanlagen,  um  Melio- 
rationsausgaben. 

Ich  hätte  gern  ersehen,  wenn  im 
Etat  ersichtlich  i^emacht  wäre,  welche 
Vermehrung  der  Ausgaben  durch  den 
gegenwärtigen  N'erkehr  bedingt  sei,  und 
welche  Ausgaben  als  Mcliorationsaus- 
gaben,  ab  Erweiterungs-  und  Ver- 
besserungsausgaben  sich  charakterisiren. 
Für  diese  würden  meine  politischen 
Freunde  in  diesem  Jahre  nicht  in  allen 
Punkten  zu  gewinnen  sein.  Z.  B.  hat 
die  Postverwaltung  fQr  Verlegung  und 
Vervollständigung  des  Telegraphen  in 
diesem  Jahre  i  680  000  Mark  aufi;e- 
nommen  —  etwa  den  doppellen  Hc- 
irag  aus  dem  vergangenen  Jahre.  Ebenso 
sind  die  persönlichen  Ausgaben  ganz, 
erheblich  gcsdegen,  und  ich  meine 
doch,  dais  diese  persönlichen  Ausgaben 


I  in  dem  Mafse  nicht  durch  die  wirk- 
liche Steigerung;  des  Verkehrs  bedingt 
sind,  sondern  durch  Erweiterungen 
und  Verbesserungen,  die  die  Postver- 
waltung im  Auge  hat.  Dafs  dies  der 
Fall  ist,  scheint  mir  aus  einer  Position 
hervorzugehen,  aus  der  Einstellung 
von  400  neuen  Landbrieftrügern. 
Mdne  Herren,  ich  mufs  sagen,  mir 
scheint  es  nothwendig,  dais  man  be- 
züglich der  Postverwaltui^  mal  eine 
klare  Stellung  einnimmt,  in  welcher 
Weise  der  Etat  zu  gestalten  sein 
möchte.  Ich  stehe  auf  dem  Stand- 
punkt, imd  ebenso  meine  politischen 
Freunde,  dafs  die  Posiverwaltung  viel 
zu  wenig  einbringt.  Der  Ucberschufs 
der  Postverwaltung  ist  ca.  23  Millionen. 
Wenn  Sic  das  abziehen,  was  die  Einzcl- 
staaten  durch  unentgeltliche  Hergäbe 
des  Eisenbahnmaterials  leisten,  so  re- 
duciri  sich  die  Posteinnahme  auf  einen 
sehr  geringen  Betrag;  es  bleibt  viel- 
leicht gar  nichts  übrig.  Nun,  meine 
Herren,  in  der  Post  und  in  der  Tele- 
graphie  stecken  grofse  Kapitalien;  ich 
bin  überzeugt,  dafs  dieselben  viele 
hundert  Millionen  betragen.  Wir 
mUssen  verlangen,  dafs  diese  Millionen 
sich  verzinsen.  Wenn  sie  sich  nicht 
verzinsen,  so  müssen  diese  Ausgaben 
von  den  Steuerzahlern  gezahlt  werden, 
wahrend  sie  eigentlich  von  denjenigen 
gezahlt  werden  müfsien,  die  die  postali- 
schen Einrichtungen  benutzen.  Defs- 
halb  meine  ich,  dafs  gerade  auf  diesem 
Gebiet  eine  Vermindeniiig  der  Aus- 
gaben ebenso  angezeigt  erscheint,  wie 
das  Bestreben  einer  Vermehrung  der 
Einnahmen.  Auf  welche  W'eise  die 
Vermehrung  der  Einnahmen  zu  er- 
reichen sein  möchte,  will  ich  nicht 
weiter  erörtern.  Ich  meine,  dafs  die 
Zeitungen  eine  ganz  erhebliche  l-".r- 
höhung  der  Gebühren  vertragen  können; 
ebenso  halte  ich  es  durchaus  für  ge- 
rechtfertigt, wenn  das  Drucksachenporto 
von  3  auf  5  Pfennig  erhöht  wird,  wie 
seiner  Zeit  die  Reichsregierung  selbst 
beantragt  hat.  Ich  will  blofs  crwühnen, 
zu  welchen  Müsstitod«!  es  führt,  dais 
das  Porto  für  eine  Drucksache  mit 
gewissem  Gewicht  3  Pfennig  beirilgt 
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und  mit  dem  doppelten  Gewicht 
lo  Pfennig,  dafs  die  Leute  dadurch 

zu  der  unwirthschaftlichcn  und  die 
Post  Verwaltung  beläsiii^enden  Mani- 
pulation genöthigi  sind,  zwei  Druck- 
sachen zu  versenden,  um  4  Plcnnig 
Porto  zu  ersparen.  Meine  Herren,  ich 
glaube,  das  sind  keine  erwünschten 
Zustande.  Ich  möciitc  deshalb  das 
hier  nur  andeuten:  ich  behalte  mir 
vor,  es  in  der  Budgcicommission  weiter 
zu  verfolgen,  dafs  es  meines  Erachtens 
nothwendig  ist,  dafs  die  Posiverwaliung 
ebenso,  wie  die  prculsische  I^isenbahn- 
verwaltung  es  gethan  hat,  das  Kapital, 
was  in  der  Post  enthalten  ist,  und  die 
Anlagen,  die  jetzt  vorhanden  ^nd,  und 
was  die  Telegraphen  u.  s.  w.  gekostet 
haben  und  noch  werth  sind,  —  dafs 
dies  Anlagekapital  festgehalten  wird, 
dafs  dasjenige,  was  durch  Anleihen 
u.  s,  w.  im  Extraordinarium  der  Post- 
verwaltung bewilligt  wird,  dieser  zu- 
geschrieben wird,  und  dafs  die  Post- 
verwaltung zuniichst  mindestens  eine 
moralische  Vcrpfiichtung  in  sich  fühlt, 
diese  meines  Erachtens  sehr  hohe  Summe 
zu  vendnsen.« 

Hierauf  ergriff  der  Staatssecretair  des 
Reichs -Postamts  Dr.  von  Stephan 
zu  nachstehender  Ausführung  das 
Wort. 

»Mdne  Herren,  ich  hilne  schon 
gestern  aus  Anlafs  verschiedener  .Aus- 
führungen des  Herrn  Freiherrn 
von  Huenc,  die  mir  keineswegs  zu- 
treffend erschienen,  Veranlassung  ge- 
nonunen,  das  Wort  zu  ergrafen,  ich 
habe  mich  aber  dessen  gestern  ab- 
sichtlich enthalten,  weil  es  mir  so  zu 
sagen  dem  ästhetischen  Moment  der 
Generaldebatte  beim  Etat  nicht  zu 
entsprechen  scheint,  wenn  vom  Stand- 
punkt einer  einzelnen,  noch  dazu  im 
Wesentlichen  mehr  technischen  als 
politischen  Venvaltung  hier  bei  der 
Generaldebatte  das  Wort  ergrirtcn 
wird.  Es  kommt  mir  das  vor,  als  ob 
das  gewissennafsen  gegen  den  grofsen 
Stil  wäre,  in  dem  eine  solche  Debatte 
geführt  werden  sollte.  Nachdem  aber 
der  heutige  Herr  ReJner  direct  die 
Postverwaliung  inicrpeiiiri  hat,  ist  es 


mir  eine  ernste  Pflicht,  seinen  Aus- 
fuhrungen entgegenzutreten,  damit  nicht 
die  Müschen  Vorstellungen,  welche  ne 

zu  erzeugen  geeignet  sind,  von  dieser 
Stelle  aus  in  das  Land  hineindringen. 

Die  Summe  seiner  Rede  in  Be- 
ziehung auf  den  Postetat  ging  dahin: 
die  Post  bringt  zu  wenig  ein,  das 
Porto  mufs  erhöhl  werden,  die  Aus- 
gaben, soweit  sie  Meliorationen  be- 
treifen, ~  der  Beamten  hat  er  die 
Gate  gehabt  sich  anzunehmen  — 
müssen  verminden  werden.  Ja,  meine 
Herren ,  auf  welche  Zahlen  gründet 
denn  der  verehne  Herr  Vorredner 
seine  Anführungen?  Wenn  Sie  den 
vorliegenden  Etat  ansehen,  so  liefert 
die  Post  dort  einen  Ueberschula  von 
23  700  000  Mark,  d.  1.  i  200  000  Mark 
mehr  als  der  Etat  des  vorigen  Jahres. 
Ich  frage,  ob  dem  gegenüber  Anlafs 
zu  einer  solchen  Kritik  ist! 

Wie  sich  die  8  Millionen  Mehr- 
ausgaben  auf  die  einzelnen  Titel  vcr- 
iheilen,  das  werden  Sie  mir  erlassen, 
jetzt  hier  näher  zu  erörtern.  Dazu 
werden  wir  volle  Gelegenheit  haben 
in  der  Budgetconunission ,  und  es 
wird  sich  der  geehrte  Herr  Abgeord- 
nete für  Marienwerder  dabei  über- 
zeugen, dafs  keineswegs  solche  Aus- 
gaben darunter  sind,  die  unfruchtbaren 
Meliorationen  gelten,  sondern  lediglich 
Ausgaben,  die  entweder  nöthig  sind, 
wie  die  Bauten ,  wie  er  selbst  die 
Güte  gehabt  hat  anzuerkennen,  oder 
die  sehr  nützlich  sind,  wie  die  Ver- 
mehrung der  Beamtengehllltar,  oder 
andere  solche,  die  ledi^icfa  productiv 
wirken,  auch  im  finanziellen  Punkte. 
Wenn  er  beispielsweise  angeführt  hat, 
dafs  unter  Tit.  52  ein  Ansatz  von 
4  422  800  Mark  für  neue  Telegraphen- 
leitungen enthalten  würe,  d.  i.  eiii 
Mehr  von  1  684  800  gegen  das  Vor- 
jahr, so  hat  er  dabei  übersehen,  dafs 
hier  eine  Ueberiragung  stattgefunden 
hat  von  Tit.  50.  Es  sind,  wie  in  den 
Erläuterungen  auf  S.  31  ausdrücklich 
zu  lesen  ist,  521  500  Mark  übertragen 
worden  aus  dem  Tit.  50,  in  dem  sie 
bisher  steckten  ,  und  die  werden 
künftig  auch  zu  den  Zwecken  des 
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Tit.  52  verwendet  werden.  Man  mufs 
diese  V^crhültnissc  eben  doch  ziemlich 
gen;ui  kennen,  um  ein  so  sicheres 
Unheil  darüber  zu  tiillen,  wie  es  von 
Seiten  des  geehrten  Herrn  Abgeord- 
neten geschehen  ist. 

Verschiedene  Fragen ,  die  er  an- 
geregt hat,  sind  wicLlcrhoU  hier  (jegen- 
stand  sehr  austührlicher  Eröricrungen 
gewesen.  Wir  haben  im  Laufe  der 
letzten  15  Jahre  —  das  kann  der 
geehrte  Herr  Abgeordnete  ja  nicht 
wissen,  weil  er  zu  kurze  Zeit  erst  dem 
Hause  angehört  —  drei  besondere 
Postcommisstonen  gehabt,  die  diese 
Fragen  ganz  speziell  erörtert  haben, 
und  es  hat  sich  ilnbei  gezeigt,  dafs 
namentlich  auch  die  linanziellc  Stel- 
lung der  Verwaltung  eine  durchaus 
geordnete,  ich  will  nicht  sagen,  eine 
in  jeder  Beziehung  ausgezeichnete  ist, 
weil  mir  das  nicht  anstehen  würde. 
Ich  werJe  Ihnen  aber  gleich  die  Zah- 
len angeben.  Oer  Herr  Abgeordnete 
vergil'st ,  dals  beim  L'cbcrgangc  der 
Postverwaltung  auf  den  Norddeutschen 
Bund  im  Jahre  1868  sich  ein  Dehcit 
von  415000  Mark  ergeben  hat,  dals 
die   Telcgraphenverwahung   im  .lalirc 

1875  mit  einem  Dericit  von  i^^iH- 
Mark  jährlich  Obemommen  worden 
ist,  dafs  dieses  Deficit  in  Folge  der 
grofsen  Meliorationen,  die  stattgefunden 
haben,  nicht  allein  beseitigt  ist,  son- 
dern dals  der  Uebcrschuls  im  Jahre 

1876  bereits  8  Millionen  betrug  und 
sich  jetzt,  also  nach  kaum  10  Jahren, 
auf  23  bis  24  Millionen  gesteigert  hat. 
Das  ist  das  Dreifache,  das  ist  eine 
ganz  enorme  Steigerung  gegenüber  all 
den  Verbesserungen,  die  im  Postdienst 
stattgefunden  haben.  Wenn  Sie  diesen 
Etat  mit  dem  Posietat  anderer  Ufnder 
vergleichen,  in  denen  die  Bedingungen 
ziemlich  ähnlich  sind,  wie  in  Deutsch- 
land, so  werden  Sie  finden,  dals  ein 
Ueberschufs  von  14  oder  13  pCt.  von 
der  Rruttoeiimahme  ein  aufser- 
ordcntlich  günstiges  Kesultat  anzu- 
sehen ist.  In  den  Niederlanden,  wo 
ein  vortreffliches  I^osiwcsen  getuhri 
wird,  betragt  der  Procentsatz  8,13; 
in  der  Schweiz,  wo  das  Postwesen 


anerkannt  ganz  vortrefflich  geleitet 
wird,  beträgt  der  reine  Lcherschufs 
nur  7.H1  pCt.  von  der  Cic^jmmt- 
einnahmc;  in  Dünemark  3,;>7;  in  Frank- 
reich, welches  bedeutend  höhere  Taxen 
hat  als  wir,  schwankt  er  zwischen  12 
und  17;  also  wo  ist  hier  im  deut- 
schen Posiwesen  irgend  eine  Schädi- 
gung finanzieller  Interessen  nach- 
zuweisen, wenn  das  in  den  anderen 
LSndem  in  dieser  Weise  steht? 

Ich  möchte  Sic  ferner  daran  er- 
innern,  dafs  seit  dem  Jahre  1872 
durch  einzelne  Gesetze  verschiedene 
Lasten  auf  den  Postetat  gehVuft  wor- 
den sind;  beispielsweise  betragt  die 
Summe  aus  dem  Wohnungsgeld- 
zuscluils  H  Millionen  .Mark  jährlich. 
Diese  Kleinigkeit  ist  einfach  auf  den 
Postetat  geworfen  worden  und  hat 
natürlich  auf  die  UeberschUsse  zurück- 
gewirkt. Es  haben  femer  Gehalts- 
erhöhungen an  Beamte  stattgefunden 
mit  gegen  ö  Millionen  Mark  jährlich; 
Südann  ist  der  gcsammte  Pcnsionseiat, 
der  in  Preufsen  früher  aus  einem  ge- 
meinsamen Gesammtfonds  bestritten 
wurde,  auf  die  Betriebsverwaltung  ge- 
legt, und  die  Postverwaltung  hat  da- 
durch eine  Last  von  4  MiUionen  Mark 
jiihrlich  zu  tragen,  die^  früher  nicht  auf 
dem  Etat  standen.  Diese  Summen 
machen  zusammen  18  Millionen  Mark 
aus;  rechnen  Sie  diese  gefälligst  dem 
L'eber.schuls  von  24  Millionen  Mark 
hinzu,  so  kommen  wir  auf  42  MiUio- 
nen Mark.  Femer  haben  wir  die 
grofsc  Last  eine  v^rkliche  Servitut 
für  die  Postverwaltung  —  die  porto- 
freie Beförderung  sämmtUcher  Keichs- 
dienstsacben.  Ks  macht  das  einen 
jahrlichen  Betrag  von  8  Millionen  aus. 
Rechnen  S"  .Hese  8  Millionen  Mark, 
wie  das  nicht  mehr  als  billig  ist,  hin- 
7AI,  so  kommen  Sie  auf  einen  reinen 
L^eberschuls  von  50  Millionen  Mark. 
Ich  will  hierbei  nur  noch  daran  er- 
innern, dals  der  Post  Verwaltung  in- 
zwischen beJeutcnile  Finnahmeausfälle 
verursacht  worden  sind,  z.  B.  durch 
die  gesetzlich  beschlossene  Abschatlung 
der  Landbrief bestellgelder ;  es  macht 
das  einen  EinnahmeausfaU  von  3  Mill. 
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Mark.  Rechnen  Sie  dazu  die  erheb- 
lichen Ermüfsigun^en  ;in  Porto ,  die 
eingetreten  sind  durch  dun  Weltpost- 
verein, die  Einfuhrung  der  Posik;u  icn, 
die  Herstellung  der  Bücherposi,  die 
Abschaffung  des  Personenmonopols, 
wodurch  der  Posiverwahung  wiederum 
Einnahmeausfälle  enisiandcn  sind;  ver- 
gegenwärtigen Sie  sich,  duls  die  Zuhl 
der  Postanstalten,  welche  im  Jahre 
1S72  5  755  betrug,  in  den  12  Jahren, 
die  wir  hinter  uns  haben,  nuf  i  3  403 
erhöht  worden  ist;  dal's  die  Zahl  der  I 
Telegraphcnanstahen  von  1  691  auf  I 
7  525,  dafs  die  Zahl  der  Landbrief- 
trSger  von  10000  auf  30000  sti^: 
so  werden  Sie  daraus  ersehen,  dafs 
sehr  erhebliche  Ausgaben  gemacht 
worden  sind,  die  den  Finanzen  in 
jeder  Beziehung  zu  üuie  gekommen 
sind.  Es  sind  das  Meliorationen  ge- 
wesen im  wahrsten  Sinne  des  Wortes, 
die  productiv  gewirkt  haben,  -  und 
Gott  wolle  CS  verhüten,  dals  wir  von  | 
der  Verkchrspoliiik  abweichen,  nütz- 
liche Meliorationen  zu  treffen  aus  den 
Mitteln,  welche  die  Einnahmen  des 
Postetats  gewahren!  Vergessen  Sie 
das  ja  nicht:  dieser  Verkehr  ist  auch 
ein  Muchtelement  des  Vaterlandes, 
ebensogut  wie  die  Intelligenz  und 
Bildung,  die  auf  dem  Schuletat  ihren 
Ausdruck  findet,  und  wie  die  Weiir- 
fühigkeit,  die  im  Militairctat  ihren  Aus- 
druck findet;  es  wUrde  sehr  traurig 
sdn,  wenn  vnr  su  dner  anderen 
Politik  Obergehen  wollten  und  da- 
durch verhinderten,  dafs  weiter  er- 
starke, was  bisher  wiichst,  blüht  und 
gedeiht.  Es  ist  mir  auch  nicht  be- 
kannt, dafs  die  Reichsrcgicrung  bean- 
tragt haben  sollte,  das  Druckporto 
von  3  auf  5  Pfennig  zu  erhöhen.  Ich 
weifs  nicht,  ob  es  zu  diesem  Antrage 
kommen  wird.  Wenn  Sie  in  dieser 
Beziehung  Anträge  zu  stellen  haben, 
können  Sie  die  Initiative  nehmen, 
wenn  Sie  das  vor  dem  Lande  ver- 
antworten wollen. 

Der  Herr  Abgeordnete  ist  ferner  auf 
das  Anlagekapital  zurückgekommen. 
Ja,  meine  Herren,  das  ist  einer  von 
den  Punkten,  die  unzflhl^  oft  hier 


be.sprochen  worden  sind.  Die  Post 
hat  ja  kein  Anlagekapital,  es  liegt 
folglich  anders  als  bei  den  Eisen- 
bahnen; die  Post  hat  sich  das  An- 
lagekapital —  wenn  man  es  so  nennen 
will,  —  also  ihren  Bestand  an  Ge- 
bäuden, ihren  Bestand  an  Wagen, 
Inventarien ,  den  Bestand  an  Tele- 
graphenleitungen -  -  beiläufig  eine 
Summe  von  ungefähr  191  Millionen 
Mark  an  Werth  —  selbst  erworben, 
das  ist  alles  aus  den  laufenden  Ein- 
nahmen bezahlt  worden,  es  sind  dazu 
keine  Anleihen  gemacht,  es  ist  also 
erworbenes  Kapital,  erworbenes  Ver- 
mögen, Sie  können  also  hier  nicht 
von  Kapitalanlage  reden,  es  kann  von 
Verzinsung  keine  Hede  sein.  Es  kann 
allein  in  I'etracht  kommen  die  An- 
leihe, von  der  der  Herr  Abgeordnete 
Freiherr  von  Huene  gestern  sprach, 
die  er  auf  60  Millionen  schStzte  — 
es  sind  ihm  dabei  8  Millionen  plus  in 
der  Cicschwindigkeit  untergelaufen 
es  sind  in  Wirklichkeil  52403  370  Mark. 
Es  ist  das  nicht  für  die  Post  aus- 
gaben .  wie  Sie  wissen ,  sondern 
wesentlich  für  die  Telegraphie,  für  die 
unterirdischen  Telegraphcnleitungen, 
und  die  Zinsen  kommen  reichlich 
durch  die  Dienste  zurQck,  die  die 
unterirdischen  Telcgraphenleitungen  ge- 
währen ,  und  durch  die  erheblichen 
Ersparnisse  an  Reparatiirkosten  für 
die  oberirdischen  Leitungen  verzinst 
es  «cfa  selbst.  Wenn  Sie  von  Zinsen 
reden  wollen,  so  frage  ich:  wo  blä- 
hen die  UeberschOsse,  die  die  Post  in 
den  letzten  10  Jahren  in  Höhe  von 
182  Millionen  Mark  an  das  Reich  ab- 
geliefert hat?  Das  müssen  Sie  da- 
gegen rechnen!  Jedenfalls  kann  von 
Verzinsung  des  .\nlagekapitals  durch- 
aus keine  Rede  sein.  Wenn  Sie  die 
l'Üsenbahnen  er\s;ilKit  haben,  und  der 
Herr  Abgeordnete  l  rciherr  von  i4uene 
gestern  sagte,  dafs  die  Eisenbahnen 
38  pCt.  UeberschOsse  liefern  und  die 
Post  nur  13  pCt.,  so  ist  ihm  da  wie- 
der ein  kleiner  Irrihum  untergelaufen  ; 
der  Herr  Abgeordnete  Freiherr 
von  Huene  hat  nflmlich  nur  die  fort- 
dauernden Einnahmen  und  Ausüben 
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gerechnet  und  hai  die  Extraordinaria  ' 
nicht  berücksichtigt.  Zieht  man  die  j 
extraordinären  Ausgaben  in  Betracht, 
so  ermlifsigen  sich  diese  UeberschUsse 
von  38  auf  29  pCt.,  und  es  kommt 
dabei  in  Betracht,  dafs  die  Eisenbahnen 
ja  das  rollende  Material  vielfach  j 
wenigstens  ist  es  in  IVeulsen  der  Fall 
—  durch  Anleihen  bestreiten;  das 
sind  wahre  Anlagekapitalien.  Rechnen 
Sie  einmal  das  .\nlagekapiial  dazu, 
das  im  Frankfurter  Friedcnsvcrtrai^e 
mit  388  Millionen  Mark  für  den  Fr- 
werb  der  Reichseisenbahnen  steckt, 
und  dazu  diese  Zahl,  dann  werden 
Sie  sehen,  wie  die  EisenbahnUber- 
SchUsse  stehen. 

Nun,  meine  Herren,  ich  glaube, 
6b&  dies  wohl  vollständig  genügen 
wird,  um  Ihnen  darzuthun,  einmal, 
dafs  die  Finanzen  der  Post  in  keiner 
Weise  schlecht  stehen,  dafs  gerade  das 
Gegentheil  der  Fall  ist,  dafs  selten  eine 
Verwaltung,  die  unter  so  schwierigen 
Verhiltnissen,  vne  sie  die  Vereinigung 
aller  der  einzelnen  deutschen  Post- 
verwaltungen, Ab.schatTung  des  Lehns- 
posivvescns  der  Thurn  und  Taxis' sehen 
Post,  die  Verschmelzung  mit  der  Tele- 
graphie  mh  sich  brachten,  gearbeitet 


hat,  in  einem  solchen  blühenden  Finanz- 
zustand sich  betindet,  ungeachtet  der 
grofscn  Verlcehrserleichterungen ,  die 
auf  allen  Gebieten  stattgefunden  haben, 
und  die  —  ich  kann  sagen,  ohne  an- 
mafsend  zu  sein:  die  Bewunderung 
I  aller  Welt  erregen  .  denn  wir  haben 
ja  beständig  Commissaricn  von  fremden 
Ländern  hier,  die  unsere  Einrichtun- 
gen Studiren  und  in  jeder  Beziehung 
mit  den  I*>trägnissen  der  Postverwal- 
tung einverstanden  sind.  Sie  werden 
sich  daraus  überzeugt  haben,  dafs  nicht 
der  geringste  Anlafe  dazu  vorliegt,  eine 
solche  Kritik  gegen  die  Postverwaltung 
zu  richten.  Ich  trachte  nicht  nach 
Anerkennung,  aber  ich  habe  doch  auch 
die  Pliicht,  gegen  eine  Verkennung  der 
Leistungen  ganz  entschieden  Front  zu 
machen.  Idi  scfaliefse  damit,  indem 
ich  noch  davor  warne:  gehen  Sie 
nicht  gegen  diesen  Verkehr  vor;  er 
ist  ebensogut  eine  Macht  im  Vater- 
lande wie  die  anderen  grofsen  Kräfte.« 

Nach  Schlufs  der  Berathungen  wurde 
der  Etat  der  Reichs- Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung -  wie  dies  auch  in 
den  früheren  Jahren  geschehen  ist  der 
Commission  für  den  Reichshaushalts- 
Eut  zur  Vorberathung  Uberwiesen. 


81.   Die  Abtheilung  für  Telegraphie  auf  der  Liandes- 

Ausstellung  in  Budapest. 


Die  Königlich  ungarische  Telegra- 
phenverwaltung hat  sich  ebenso  wie  die 
Postverwaltung*}  bei  der  diesjährigen 
Lande»-Au88tellung  in  Budapest  be- 
theiligt. Ihre  141  Nummern  um- 
fassende Sonder- Ausstellung  zerfiel  in 
folgende  fünf  Abtheilungen: 
I.  Wandkarten, 
n.  Apparate, 

m.  Galvanische  Elemente,  Betriebs- 
requisiten, 
IV.  Leitungsbestandtheile  und  tech- 
nische HUlfsminel, 
V.  AmtshUlfobttcher. 
Die  einzelnen  Gegenstände  waren 
mit  Sorgfnh  ausgewMhlt  und  so  ttber- 


sichilich  geordnet,  dafs  sie  den  Fnt- 
wickelungsgang  des  Telcgraphenwesens 
in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone 
in  anschaulicher  VSTeise  zur  Darstellung 
brachten.  Diesen  Zweck  verfolgten 
zunächst  die  Karten  der  I.  Abtheilung, 
deren  grüfste  ein  Bild  von  der  Ent- 
wickelung  des  ungarischen  Telegraphen- 
netzes seit  dem  i .  Januar  1 867  bis  zum 
Beginn  des  laufenden  Jahres  gab.  Eine 
zweite  Kanc  enthielt  eine  Darstellung 
der  ungarischen  Telegraphenlinien  und 
-Leitungen  und  der  eingeschalteten 
Telegraphenanstalten  nach  dem  Stande 
vom  I.Januar  1885,  tmd  eine  dritte 
Karte  das  Telegraphen-  und  Fem- 


*)  Steht  AKlrtvN«.aavS.6opff.i  tDteKfloiglidiinifiritelwPoitrardtrLudM-AatttdlaagiBBa^ 
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sprechnetz  von  Budapest  zu  derselben 
Zeit.    Auf  einer  weiteren  Karte  war 

der  Geschäftsverkehr  des  Haupt-Mate- 
rialien-Maga/.ins  in  Budapest  wahrend 
der  Zeit  von  1867  bis  1884  graphisch 
dargestellt,  während  schlielslich  eine 
Sammlung  von  38  Karten  die  Mög- 
lichkeit bot,  die  allmähliche  Ausdehnung 
des  ungarischen  Leitungsnetzes  von 
seinen  ersten  Anfängen  im  Jahre  1847 
an  bis  zur  Gegenwart  in  Jahres- 
abschnitten zu  verfolgen. 

Die  Abtheilung  für  Apparate  ent- 
hielt nicht  nur  eine  vollzühlige  Samm- 
lung aller  im  Laufe  der  Zeit  in  der 
ungarischen  Telegraphenverwaliung  zur 
Anwendung  gekommenen  Apparate, 
vom  Bain'schen  Zeigertelegraphen  be- 
ginnend bis  zum  vervollkommneten 
Hughes -Apparat  der  Gegen  wan,  son- 
dern auch  verschiedene,  der  Wirklich- 
keit entsprechende  Stationschaltungen. 
Von  letzteren  mögen  die  bedeuten- 
deren hier  kurz  Erwähnung  finden. 

Die  einfachste  Schaltung  war  die- 
jenige für  zwei  Endstationen  mit 
Arbeitsstrombetrieb;  die  zu  der- 
selben verwendeten  Apparate  bestan- 
den aus: 

je  einem  Stück  %  Kreuzlamellen- 
Linienwechsel, 

einer  Blitzplatte  mit  2 Paar  Saugspitzen, 
einer  sielwnden  Boussole, 
dnem  einfachen  Wechseltaster, 
einem  gewöhnlichen  Relais, 
einem  gedeckten  bz.  offenen  Relief- 
schreiber und 

einem  Localbatteriewechsel  mit  par- 
allelen Lamellen. 

Fttr  swei  Endstationen  zur 
Gegencorrespondenz  nach  Ko- 
vacevic  fanden  folgende  Apparate  Ver- 
wendung: 

je  dn  Stock  *f^  Kreuzlamellen* 
Linienwechsel, 

eine  liegende  Boussole, 
ein  einfacher  Taster, 
ein  Difierentialrelais, 
ein  Rheostat  mit  FlOasigkeit, 
ein  gewöhnlicher  Farbschreiber  nach 
Siemens  und 

ein  Localbatteriewechsel  mit  par- 
allelen LameUen. 


Besondere  Erwähnung  verdienen  im 
Weiteren  noch  die  Schaltungen  zweier 
Endstationen  zur  Correspondenz  mit 
Hughes  Apparaten,  davon  die  eine  mit 
Schafilers  gewöhnlichem  Flughes- 
Apparat,  die  zweite  mit  Digneys 
Hughes-Translator.  Die  Abtheilung 
der  Apparate  enthielt  ferner  eine  voll- 
standige  Sammlung  von  Mefsinstru- 
mcnten,  darunter  eine  grofse  Mefs- 
brücke  von  Wheatstone,  ein  Spiegel- 
galvanometer von  Wiedemann,  einen 
Universalwiderstandskasten,  eine  An- 
zahl Galvanometer  verschiedenartiger 
Construction  und  einen  Condensator. 

I  Unter  den  ausgestellten  Elementen 
und  Betriebsrequisiten  fielen  zwei 
transportabel  Batterien  von  Ledanchö 

j  und  Mari^-Davy  zumeist  in  die  Augen; 

;  dann  zogen  verschiedene  Daniell- Ele- 
mente und  zwei  Meidinger -Elemente 
die  Aufmerksamkeit  dadurch  auf  sich, 
dafs,  wohl  zum  grOlseren  Verstlndniis 
der  Beschauer,  immer  je  eines  zeiiegt 
und  das  andere  trocken  zusammen- 
gestellt w:ir.  Von  eitlem  schon  län- 
gere Zeil  im  Betriebe  gewesenen  Da- 
niell-Elemente  waren  die  beiden  Elek- 
troden, und  zwar  ein  Kupferschluis 
mit  abgelagertem  Kupfer  und  ein  zum 
Theil  verzehner  Zinkschlufs  ausge- 
stellt. Ein  Batterie  kästen  fUr  sechs 
grofse  DanieU-Elemente,  dn  trockenes 
Leclanch^  -  Element ,  ein  Werkzeug- 
kasten mit  Inhalt,  mehrere  Batterie- 
bürsten und  eine  Erdleitungsplatte 
bildeten  den  Rest  dieser  Abtheilung. 

Die  nächste  Abtheilung,  L  e  i  t  u  n g s - 
bestandtheile  und  technische 
HUlfsmittel,  bot  für  den  Fachmann 
ein  ausgiebiges  Feld  zum  Studium 
der  gebräuchlicheren  Constructionen 
im  Telegraphenbau.  Die  Rcichhaitig- 
kdt  des  vorhandenen  Sto^  hatte  es 
hier  erforderlich  gemacht,  das  Material 
gruppenweise  zu  sondern. 

Die  Gruppe  A.,  Telegraphen- 
bau-Constructionen,  umfafste  zu- 
nächst das  Stangenmateiial  und  ent- 
hielt sowohl  gufseiserne,  wie  schmied- 
eiserne  und  hölzerne  Stangen  in  den 
verschiedensten  Abmessungen  und  be- 
züglich der  Holzstangen  auch  in  allen 
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seitens  der  ungarischen  Telegraphen- 
venvaltung  für  diesen  Zweck  zuge- 
lassenen bz.  bisher  angewendeten 
Holz-  und  Zuberciiungsurten.  Die 
Gruppe  A.  enthielt  sodann  noch  einige 
Mauer-,  Brücken-  und  Dachtrager, 
einen  Kabclihurm  aus  Holz,  einen 
ebensolciun  aus  Ziegeln  und  mehrere 
Kubclbundc. 

Die  Gruppe  B.«  Abschnittstttcke 
von  Säulen,  welche  sich  auf 
Telegraphen  Ii  nien  in  Verwen- 
dunu  betunden  h;iben,  mir  ;ius 
«i  Stücken  der  verschiedenunigsien 
Stangenabschnitte  gebildet.  An  jedem 
dieser  StOcke  befand  sich  eine  genaue 
Angabe  über  die  Zeildauer,  wifhrend 
welcher  die  bezügliche  Stange  benutzt 
worden  war,  und  über  die  BeschaHcn- 
heit  des  Erdbodens,  in  dem  sie  seiner 
Zeit  gestanden  hatte.  So  vortrefflich 
sich  nach  diesen  Stangenproben  ein- 
zelne Hölzer  und  besonders  die  eiche 
nen  Säulen ,  selbst  unter  den  un- 
günstigsten Bodenverhältnissen ,  an- 
scheinend gehalten  haben,  so  hatte 
doch  keine  von  ihnen  die  von  den 
zubereiteten  Kieferstfimmen  mehrfach 
erreichte  Ciebrauchsdauer  von  mehr 
als  20  Jahren  aufzuweisen.  Wohl 
aber  war  der  Abschnitt  einer  unzu- 
bereiieten  Rothtannensöule  vorhanden, 
welche  von  \HC>\  bis  1SS4  in  sandi- 
gem Boden  gestanden  hatte.  Die 
deutsche  Keichs-Telegraphenverwaliung 
verwendet  bekanntlich  schon  seit  Jahren 
nur  kiefeme,  mit  Kupfervitriol  zube- 
reitete Telegraphenstangen. 

Die  Gruppe  TrJigerconstruc- 
tionen,  bestand  aus  einem  zwölf- 
armigen  Mauertrflger  aus  Winkeleisen 
mit  kleinen  Doppelglocken  -  Isolatoren 
und  aus  den  in  verschiedenen  Mustern 
hergestellten  F.inzeliheilen  gleichartiger 
Ulli!  ;ihnlicher  Mauerirager. 

Die  Gruppe  D.,  Isolatoren,  konnte 
als  eine  historische  Sammlung  der  in 
der  ungarischen  Telegraphenverwaltung 
bis  jetzt  zur  Anwendung  gekommenen 
Isolatoren  betrachtet  weiden.  Die 
eigenthUmlichsien  derselben  waren  fol- 
geildle)  ein  «iniachcr  Glas  -  Isolator 
jdtfirer  Art,  zwei  SiilQ|Utr>kolnuMreii 


von  Fischer,  darunter  einer  in  Doppel- 
glockenform, Matzenauer's  Spannkopf, 
ein  Glas  Isolator  mit  Kautschukeinlage 
und  je  ein  Porcellan-  und  ein  Holz- 
Isolator  mit  Eisenmantel. 

*  Die  Gruppe  E.,  Leitungsdrähte, 
;  brachte  die  verschiedenen  für  Tele- 
graphenzwecke gebräuchlichen  Draht- 
sorten zur  Darstellung.  Aufser  Eisen- 
und  Stahldrtfhten  in  den  vorkommen- 
den Starken  von  5,  4,5,  3,  2,s  und  2  mm 
waren  auch  verschieden  starke  Kupfer- 
drähie    mit    und    ohne  isolirenden 

I  Leberzug  ausgestellt.  Im  W  eiteren 
I  enthielt  diese  Gruppe  auch  einen 
,  Kabelthurm  1  Ueberführungssäule)  aus 
Holz  und  eine  Auswahl  von  Kabeln, 
wie  sie  zur  Zeit  in  der  Königlich 
ungarischen  1  elegraphcnverwaltung  sich 
in  Verwendung  befinden,  und  zwar 
je  ein  Stück  einadriges,  dreiadriges, 
vieradriges  und  siebenadriges  Kabdl. 

Die  Gruppe  F.,  B;i  uwc  rk  zeuge, 
bildete  den  Schlufs  dieser  Abtheilung 
und  enthielt  alle  bei  Herstellung  und 
Unterhaltung  der  Telegraphenleitungen 
erforderlichen  Geräthe  und  Werk- 
zeuge, welche  im  Allgemeinen  den  in 
der  Reichs  Telmr  iphcnverwaltung  ge- 
bräuchUchen  W  erkzeugen  u.  s.  w.  ent- 
sprechen. 

Es  verbleibt  uns  jetzt  nur  noch  die 
Abiheihmg  V.  der  Ausstellung,  .Amts- 
h  ü  h  s  b  U  c  h  e  r ,  zu  besprechen .  !  )er 
Ueberschrifl  wörtlich  nachkommend, 
enthielt  diese  Abtheiltmg  fast  aus- 
schliefslich  die  in  der  ungarischen  Tele- 
graphenvervvaltung  geltenden  Dienst- 
anweisungen und  Verordnungsblätter, 
sodann  noch  einige  statistische  Zu- 
sammenstellungen, Tarife  und  Ort- 
schaftsverzeichnisse; doch  befand  sich 
daselbst  auch  ein  Handbuch  der  elek- 
trischen I  elegraphie,  ein  Mai  kenalbnin 
!  imil  eine  "  Monograpliie  der  l  elcgra- 
plKuanstalt  aul  dem  Gebiete  der  un- 
garischen Krone« .  Dieses  letztgedacfate 
Werk  ist  vom  Königlich  ungarischen 

•  Minisierium  für  ötVcntüche  Arbeiten 
j  und    ( lommunicaiion     herau>gegebc  ii. 

und  verfolgt  den  Zweck,   den  Eni 
wickelungsgang    des  Telegra- 
phenwesens in  Ungarn  kurz  dar- 
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zustellen.  Da  der  Inhalt  der  kleinen 
Schrift  ein  allgemeineres  Interesse  in 

Ansprucli  nimmt,  so  wollen  wir  in 
N;ichstehendem  etwas  näher  darauf 
eingehen. 

Wie  die  Denkschrift  ausfahrt,  ist 
die  Telcgraphie  auf  dem  Gebiete  der 

ungarischen  Krone  eine  verhJfhnifs- 
mafsig  junge  Hinrichtung.  Während 
man  im  Auslande  schon  am  Ende 
des  vorigen  und  zu  Beginn  dieses 
Jahrhunderts  hflufigen  Versuchen  mit 
akustischen  oder  optischen  Telegraphen 
begegnet,  wurde  die  elektrische  Tele- 
graphie  welche  in  England  im 
Jahre  1840,  in  Deutschland  1843,  in 
Nord- Amerika  1844,  in  Frankreich 
1845,  in  Oesterreich  1846  zur  prak- 
tischen Anwendung  gelangte  —  nach 
Ungarn  erst  im  Jahre  i>>4~  und 
zwar  dadurch  verptlan/.i .  dals  zwi- 
schen Wien  hz.  Marchegg  und  Prefs- 
bürg  eine  Telegraphenleitung  gebaut, 
und  in  Prelsburg  am  26.  Dezember 
1847  die  erste  Telegraphenansialt  cr- 
üHhet  wurde.  Im  Jahre  1830  traten 
zwei  weitere  Telegraphenanstalten,  in 
Agram  und  in  Pest,  hinzu,  und  von 
nun  an  ging  das  ungarische  Telegra- 
pbennetz  einer  stetigen  Entwickclung 
entgegen,  dergestalt,  dals  zu  Ende  des 
Jahres  1884  sich  391  Staats- Telegra- 
phenanstalten im  Betriebe  befanden. 

Die  in  l'ngarn  anfiinglich  hergc 
stellten  'I'elcgraphcnlciiungen  bestanden 
aus  2,5  mm  starkem  Kuplerdraht.  wel- 
cher auf  Isolatoren  an  eisernen  Trii- 
gem  ruhte,  die  ihrersdts  an  7,5  m 
hohen,  etwa  48  m  von  einander  ent- 
fernt stehenden  Holzstancien  befestigt 
waren.  Als  Isolator  diente  ein  halb- 
mondlürmiges  gelochtes  Porccllan- 
stOck,  duidi  dessen  Oeffnung  der 
Draht  ohne  jede  weitere  Befestigung 
hindurchgezogen  war.  Doch  schon 
im  Jahre  184«)  wurden  ulockcnförmige 
ülas-  und  Porcellan-lsülaiüren  einge- 
führt, welche  die  halbmondförmigen 
Isolatoren  sehr  bald  verdiiingten.  Als 
spliter  durch  Dr.  Mongtgomerie  und 
Werner  Siemens  die  Guttapercha  in 
Europa  und  ihre  isolirenden  Eigen 
Schäften  insbesondere  in  Deutschland 


I  bekannt  wurden,  stellte  man,  dem 

'  P>ei spiele  Deutschlands  folgend,  den 
Bau  der  oberirdischen  Linien  ein  und 
bcsclilols.   die   bestehenden  obcrirdi- 

I  sehen  Lciiungen   durch  unterirdische 

I  zu  ersetzen.     Wie   unseren  Lesern 

!  bekannt,  erwiesen  sich  jene  unter- 
irdischen Leitungen,  die,  lediglich  aus 
einem  mit  vulcanisirter  Guttapercha 
umiiüllten  Kupferdrahie  bestehend, 
I  m  tief  in  die  Erde  gelegt  oder  mit 
Gewichten  beschwert  auf  den  Grund 
der  Flüsse  versenkt  wurden,  .schon 
nach  kurzer  Frist  als  unbrauchbar, 
und  es  mufsie,  ebenso  wie  in  Deutsch- 
land, auch  hier  zum  System  der  ober* 
irdischen  Leitungen  zurückgekehrt  wer- 
den. Ein  bei  dieser  Gelegenheu  ange- 
stellter Versuch,  an  Stelle  des  bisher 
gebrauchten  Kiipterdrahies  Eisendraht 

I  zu  verwenden,  milslang  gleichfalls,  so 
dafs  man  zunächst  gezwungen  war, 

'  alle  Leitungsdrühte  wieder  aus  Kupfer 
herzustellen.  Erst  vom  Jahre  1836 
ab,   nachdem    im  .Xuslaiide  Versuche 

,  mit  Ei.sendrahi  gelungen  waren,  wurde 
auch  in  Ungarn  bei  Errichtimg  neuer 
Lciiungen  Eisendraht  von  3  bb  4,5  mm 

]  Durchmesser  verwendet;  ebenso  wur- 
den die  alten  Kupferdriihte  nach  und 
nach  durch  Ei.sendraht  ersetzt. 

Die  ursprunglich  aus  Glas  herge- 
stellten Isolatoren  wurden  durch  die 
Porcellanglocken  allmKhliih  verdäni^t; 
diese  selbst  erlitten  im  Laute  der  Zeil 
mehrfache  Abiinderungen  und  Ver- 
besserungen. Gegenwärtig  befinden 
sich  bei  den  wichtigeren,  einen  leb- 
hafteren Verkehr  vermittelnden  Lei- 

I  tungen  ausschliefslich  Doppelglocken- 
Isolatcjren  in  Verwendung. 

Als  Stützpunkte  für  die  Leitungen 
auf  freier  Strecke  dienen  Tannen-, 
Buchen  und  bächensaulen;  in  grofsen 
Stildten  sind  die  Leitungen  an  den 
W'findcn  der  Häuser  oder  am  Dach- 
first auf  eisernen  i'ragern  befestigt.  Die 
angestellten  zahlrdcfaen  Versuche,  dem 
raschen  Verderben  der  hölzernen  Stan- 
gen entgegenzutreten,  wie  das  Ver- 
kohlen  der  Aufsenseite  des  unteren 

I  Stammendes ,    das    Lieberziehen  mit 

I  wasserdichten  SioHen,  tholwdser  oder 
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ganzlicher  Ersaiz  durch  Eisen  oder 
Stein,  führten  zu  keinem  befriedigen- 


den Ergebnifs, 


Am  zwcckmiifsigsicn 


erwies  sich  immer  noch  eine  Zube- 
reitung mit  Kupfcrvitriollösung  oder 
mit  Theer,  und  es  sind  ä  la  lioucherie 
zubereitete  Stangen  seit  1871  in  ziem- 
h'cher  Menge  verwendet  worden; 
gleichwohl  zeigte  es  sich,  diifs  in  Un- 
garn, wo  Waldungen  noch  in  Fülle 
vorhanden  sind,  die  Verwendung  von 
unzubereiteten  Eichensüuicn  vor  der 
Hand  noch  am  vortheilhafiesten  ist. 

Zu  unterseeischen  l.eiiungcn  hat 
sich  in  Ungarn  ein  BedUrfnifs  bisher 
noch  nicht  gezeigt,  doch  sind  L^nter- 
wasscrkabel  zur  Durchschreitung  von 
Flüssen  zur  Zeit  in  einer  Gesammt- 
liingc  von     889  m  im  Betriebe. 

Bis  zum  Bekanntwerden  des  Morsc- 
Apparates  bediente  man  sich  in  Ungarn 
des  nach  seinem  Errinder  Bain  be- 
nannten Nadeltelegraphen.  Vom  Jahre 
i84()  ab  trat  der  Morse- Apparat  an 
seine  Stelle ,  neben  welchem  vom 
Jahre  iSt'yp  ab  auch  der  Hughes- 
Apparat  im  Verkehr  zwischen  Budapest 
und  Wien,  sowie  etwas  später  auch  zwi- 
schen Temesvar  und  Wien  bz.  Temesvar 
und  Budapest  Verwendung  fand.  Die 
ungarische  Telegraphenverwaltung  war 
aufserdem  bestrebt,  alle  auf  die  Ver- 
vollkommnung der  Tclegraphenappa- 
ratc  abzielenden  Verbesserungen  im 
Verkehrsinteresse  zu  verwerthen.  So 
wurden    im   Jahre    1870    mit  dem 


Automat  -  Telegraphen  -  Apparat  von 
Schneider  und  im  Jahre  1872  mit 
dem  zum  Gegensprechen  bestimmten 
Apparat  von  Kozmata  Versuche  ange- 
stellt, wührend  man  gegenwärtig  noch 
damit  beschäftigt  ist,  sowohl  die  Vor- 
theile des  Esiienne-Apparates,  wie  der 
Schaltungen  zur  Vielfach -Telegraphie 
von  Kovacevii-  für  den  Mörse- 
Apparat  und  von  Teufelhart  für  den 
Hughes -Apparat  zu  erproben. 

Vom  Jahre  1873  ab  ging  die  un- 
garische Telegraphenverwaltung  damit 
vor,  die  Reliefschreibcr  durch  Farb- 
schreiber zu  ersetzen,  und  die  Zahl 
der  letzteren  wurde  deranig  vermehrt, 
dafs  sich  Ende  1884  unter  den  im 
Gebrauch  befindlichen  983  Mörse- 
Apparaten  bereits  283  Farbschreiber 
befanden.  Ebenso  wurden  für  den 
lebhafteren  Verkehr  bei  den  Haupt- 
ämtern Hughes- Apparate  mit  den  im 
.Auslande  als  zweckmäfsig  erkannten 
Neuerungen,  dem  Hughes -Uebertra- 
gungsrelais  von  d  .Arlincourt  und  den 
Hughes-Uebertragungen  von  Schäffler 
und  Digney,  eingestellt. 

Die  folgende  Zusammenstellung  giebt 
ein  übersichtliches  Bild  von  dem  Zu- 
wachs an  Telegraphenanstalten,  der 
Ausdehnung  des  Leitungsnetzes  und 
der  Vermehrung  des  Apparatbestandes 
seit  Einrichtung  der  ersten  KönigUch 
ungarischen  Telegraphensiation  im 
Jahre  1847  bis  zum  Ende  des  Jahres 
1884. 


Zahl 

Länge  der  Staats- 

Bei  den  Anstalten  waren 

Im 

der 

Telegrapheii- 

im  Betriebe 

Staats- 

Jahre 

Tclcgra- 

phcn- 
.An  stalten 

Linicn 
in 

Kilometern 

Leitun- 
gen in 
Kilofnetcrn 

1  0 

t/5  w 
TZ 

Morsc- 
.\p  parate 

sonstige 
Apparate 

zu- 
sammen 

1X47 

1 

17,0 

17,0 

i.S^o 

3 

1848,5 

272,^ 

1') 

4432,* 

0  226,? 

i8hS 

140 

7  fh»0,S 

14018,« 

iK<;7*i 

181 

'SV 

'^737v 

I 

205 

206 

1870 

24Ö 

14  997y^ 

6 

456 

4 

41C16 

i«7=i 

'3  r-h'> 

34  3^3»"* 

9 

8 

700 

41U 

Ii  (.27,, 

3S  '■f^h', 
4^7»^,» 

II 

8 

1884 

«5  754,^ 

20 

p5 

4 

1  009 

Bemerkungen 


l)ie  .Anuabcn  Uber 
die  Zahl  der  Appa- 
rate fehlen  bis 
zum  Jahre  1807. 

Uebernahmc  derTc- 
legraphenverwal- 
tung  durch  die 
Königlich  ungari- 
sche Regierung. 
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Als  Elcktrizitiftserzcuger  wur- 
den anfänglich  Smce'sche,  später  Da- 
niellsche  Elemente  verwendet.  Seit 
1873  hat  man  damit  begonnen,  un 
Stelle  der  letzteren  die  als  vordietlhufter 
erkannten  Meidinger'schen  Rallon-Ele- 
mcnte  einzuführen,  und  es  befanden 
sich  unter  den  zu  ICnde  des  Jahres 
1883  vorhandenen  24393  Elementen 
bereits  9315  nach  dem  System  Mei- 
dinger. Im  Jahre  1875  wurden  den 
kleineren,  in  Omnibusleitungcn  einge- 
schalteten Telegraphenanstaltcn  die 
Linicnbaticricn  aus  Sparsamkeitsgrün- 
den entzogen,  so  dafs  von  114  der- 
artigen Anstalten  in  23  verschiedenen 
Leitungen  nur  30  Anstahen  die  Linien- 
batterien behielten.  Der  N'ortheil  dieser 
Mafsrcgel  bestand  niciii  aliein  darin, 
da&  die  bisher  verwendete  Zahl  von 
10440  Elementen  auf  1  680  Elemente 
ermlllsigt  werden  konnte,  sondern  dafs 
damit  zugleich  84  Anstalten  von  der 
Instandhaltung  der  iJnienbattcrien  und 
die  Telegraphenverwaltung  von  den 
Kosten  für  die  Unterhaltung  der  er- 
übrigten 8760  Elemente  befireit  wur- 
den. 

Zu  Ende  des  Jahres  i  884  befanden 
sich  in  L^ngarn  212  Staats  Lelegra- 
phenleitungen  im  Betriebe;  von  diesen 
waren  84  fUr  Arbeitssirom  und  128 


für  Ruhestrom  eingerichtet.  Die  zu 
derselben  Zeit,  wie  bereits  erwähnt, 
vorhandenen  24  393  Elemente  dienten 
mit  179Ö3  Elementen  für  den  Be- 
trieb der  Arbeitsstromleitungen  und 
mit  6428  Elementen  für  den  Betrieb 
der  Ruhesiromleitungen. 

Als  im  Jahre  \Shj  mu  der  poli- 
tischen Umge.slaltung  des  Königreichs 
Ungarn  auch  eine  selbststündige  unga- 
rische Telegraphenverwaltung  ins  Leben 
trat,  befanden  sich  im  ganzen  Lande 
nur  zwei  mit  geringen  Vorräthen  be- 

j  dachte  Materialienmagazine;  davon  war 
das  eine  in  Temesvar,  das  andere  in 
Budapest.  Alle  zur  Unterhaltung  der 
Linien ,  zum  Bau  neuer  Leitungen, 
zum  Betriebe  und  zur  Hinrichtung 
neuer  Anstalten  erforderlichen  Mate- 
rialien ,  Werkzeuge  und  Apparate 
waren  bisher  atis  Wien  beschaflit  wor- 

I  den.  Es  war  defshalb  die  Errichtung 
eines  Haupt  -  Materialienmagazins  für 
das  Königlich  ungarische  Telegraphen- 
gebiet dringend  geboten,  das  dann 
auch  noch  im  Jahre  1867  entstand 
und  nach  und  nach  mit  den  nöthigen 
Gegenstanden  versehen  wurde. 

Der  Werth  des  gesammten  Eigen- 
thums der  ungarischen  Telcgraphen- 
verwahung  war  zu  Ende  1883  der 
i  folgende: 


1.  Die  im  Besitze  der  Telegraphenverwalmng  befind- 
lichen Häuser   Mark      37  000,00 

2.  Die  vorhandenen  Telegraphenlinien   -     747  t  S98|8a 

3.  Die  Einrichtungsstücke:  als  Mcibel.  Apparate  u.  s.  w. 
bei  der  Centralverwahung  sowohl,  wie  auch  bei  den 

nachgeordneten  Diensisiellen    -        655  424,3a 

4.  Die  vorhandenen  Amts-Büchersammlungen  ....  -  13426,33 

5.  Der  Vorraths -Materialienbestund  zur  Errichtung  der 
neuen  und  zur  Unterhaltung  der  bestehenden  Tele- 
graphenlinien   -      39$  392,5« 

Zusammen   .   .  Mark  8  474  742,33. 


Ueber  die  finanziellen  Ergebnisse 
der  ungarischen  Telegraphenverwal- 
tung, sowie  Ober  den  Umfang  des 
Tetegnmnverkefars  auf  den  ihr  unter- 


'  stellten  Leitungen  für  die  Zeit  von 
:  1870  bis  Ende  des  Jahres  1884  giebt 

die  nachtcehende  Uebersicht  mihere 
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Zahl  der  verarbeiteten  1  elegramme 

Im 

Jahn 

Ein- 

nalimcn 

Aus- 

gal>cn 

im  inländischen  Verkehr 

1    im  ausländischen 
Verkehr 

zu- 

\i - 1 

auf-  nnge- 

im 
Durch- 

'  aufgc- 

ange- 
kom- 

im  1 
Durch-I 

sammen 

1870 
1871 

•«74 
187s 

iS7r. 

187« 
187«, 
188Ö 
1881 
1882 
188  j 
1884 


1  830  518,4». 
»  557  "^»7»»8 

3  io4  i3  v 

3  3' '4  '3i,s» 
3  55'»  37l»>°< 

3  100  291,  fS 

3  545  '.»■^♦.».5« 
3  ''53  " 
3  34"  47^,*<> 
3  440  057»'^ 

3  '»53  ^x^^'* 

4  »*44^3.»» 


I  r«-7  1  I 


30S7 
3  743 

4231 

4043 
3  7' 5 

3^5^ 
3  '.M" 

-J  -S; 


4<»«'.i; 

I M7,«. ' 

'•37''" 

'■•47-* 

77'v*' 
7  5(),v 

7'K'.:» 

74-i,ss 
'»33,-^ 

(»II  .'I: 


3^44 
3  '»'  -5  =.^7,;^ 
4oS4  3;8,M 


1  ij  >  .115 

2  *x-K»  ^^8 

2  27S  338 
2  |.»2  325 
1  812  827 

I  44 S  in  \ 
i  Ö48  3S9 
I  183 
I  <>50  73i 

1  ^22  8<>7 

I  7fi4i  3hs<) 
I  (■t3r>4S<) 
I  '"^'  M-  y  i'i 

I  «»31  21»  I 

I  975  yiü 


I  338  1^3 

333  333 
22747281 

1  884</io 

'  405  "7^ 

'  ^i77  5'5 
178349* 

2  003  4ns 
I  87»»  8ö<". 
•  7S.;  537 

1  «i(>«.  589 

2  Ol  I  72b 
2  o<'»7  170 
2  107757 


5^73  3«4 

1  2»'i4.  553 

1412  (>S() 

I  (Hjo  54«) 
I  363  5()i 

I  <'m4  3  Hl 
1  570082 
I  i}40  807 
i  k^i  Oab 

1  «126  267 

2  170725 

1  «)4<)  130 

2  039  304 
2  294087 


(.344.,  07073 
8s  2  V  77Ö8fi| 

94422,  i>.So8(> 
91  217I  90  506 

4''''  7^5  3^'5  747 
3<x.  '"^91  370 
548629jö'i307<> 
363  on|(i33  520 

538980  593  4' 3  : 
567  3 18;  (.12  343! 
3S0  312  ^)4i  389 
(■>34  f)3o  739  929 ' 
r>i)3  470  733  .x<n» 
|663  244|723  33^  | 


*7  545 
100020 

170  322  ' 

1 10  (432 

'3<»45'i 

1 30  7fj8 

114470, 
103  228t 

144  o*>'>| 

I  20  865  j 

124931 1 

•23  7»»4 
129900 

162  q5l 

159893 


3  ti42  029 

5  59»  354 

':  3*'7  7'.?'.» 

(»4(11  0(>2 

5  379  530 

k  74-'  30 ' 

6  121  121 
6357690 

7  242  020 
ü  7iK>  s<'7 
Ö423  77»3 
0  83oM>8 

7  320 
7  (»i<»  9<i5 
7924231- 


Die  ersten  Telegraphenanlagen  in 

lingarn  hatte  man  längs  der  Eisen- 
bahn errichtet  und  (.IcnmemiMs  mit 
deren  HerMellunij  Rahnbeaniie  be- 
traut; die  lür  den  ßcirieb  erlorder- 
lichen  Beamten  waren  dagegen  den 
technischen  Truppen  der  Armee  cm 
nommen  worden  ,  welche  sich  die 
nöihigen  Kcnninissc  durch  praktischen 
Unterricht  angeeignet  hatten.  Die 
oberste  Leitung  der  Telegraphen-An- 
gelegenheiten erfolgte  durch  eine  dem 
Ministerium  für  Handels-  und  Com- 
munications -  Angelegenheiten  untcr- 
siclhe  rciegrapiiendireciion,  welcher 
im  Jahre  1 849  zur  Wahrnehmung  des 
Aufsichtsdienstes  einige  Inspectoren  zu- 
getheih  wurden.  Für  die  unmittel- 
bare Beaufsichtigung  und  Bewachung 
der  Leitungen  war  aus  den  Unter- 
ofrizieren  der  Armee  eine  entsprechende 
Zahl  von  Leitungsaufsehern  ernannt 
worden. 

\m  J.ilire  1830  wurde  die  Ober 
leitung  des  Tclegraphenwesens  in  Un- 
garn der  unter  der  Oberhoheit  des 
Handelsministeriums  organisirten  Gene- 
raldirection  der  Verkchrsanstalten  in 
Wien  zugetheilt  und  damit  zugleich 


die  Verschmelzung  des  Telegraphen- 
wesens mit  der  Post  ausgesprochen. 
Ks  bestand  die  Absicht,  das  Gesammt- 
personal  beider  Verwahungen  auch 
für  beide  Dicnst^wcige  gleichmäfsig 
heranzuziehen ;  die  Postcandidaten 
mufstcn  sich  defshalb  einer  Prüfung 
für  Telegraphen -Angelegenheiten  und 
die  Telegraphenbeamten  sich  einer 
I^rüfung  für  Post-Angelegenheiten  unter- 
werfen. Im  Jahre  1856  wurde  jedoch 
durch  Allerhöchste  Entschliefsung  die 
Telegraphie  wieder  als  selbststlindiger 
Verwaltungs/wcig  eingerichtet.  Als 
Centrulbeiiörde  galt  von  nun  ab  die 
Staats -Telegraphendirection  in  Wien, 
welche  »ch  aus  zwd  Abtheilungen, 
für  Verwaltung  und  Technik ,  zu- 
sammensetzte. Das  Gesamtntgebiei  der 
österreichisch  -  ungarischen  Monarchie 
wurde  in  1  o  Telegraphen-lnspcctionen 
getheilt,  welche  die  Geschiffte  ab  Pro- 
vinzial  -  Oherbehörden  wahrzunehmen 
hatten.  Auf  das  Gebiet  von  Ungarn 
und  Siebenbürgen  entfielen  zwei  In 
spectioncn,  die  eine  in  Budapest,  die 
andere  in  Temesvar.  Das  Gebiet  von 
Croatien  war  der  Inspection  von  Zara 
untergeordnet,  bis  es  im  Jahre  1 860  in 
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Agram  eine  besondere  Inspection  er-  1 
hielt. 

Die  Telcgraphenanstalten  hatten 
sämmtlich  gleichen  Rang,  und  ihre 
Aufgabe  beschrtinkte  sich  auf  die  Be- 
förderung der  Tel^amme  und  die 

Verrechnung  der  dafür  entfallenen 
Gebuhren.  Zur  Tnstatulhiihuni;  der 
Leitungen  und  Beseitigung  vorkom- 
mender Mängel  waren  längs  der  Tele- 
graphenlinien  in  entsprechenden  Ent- 
fernungen Leitungsaufseher  angestellt. 
Im  Jahre  1863  wurde  sodann  eine 
wesentliche  Neuerung  durch  Schaffung 
von  .sogen.  Nebenstaiionen  ins  Leben 
gerufen.  Bis  dahin  versah  nSmlich 
auf  allen  Telegraphenanstalten  wenig-  1 
stens  ein  Beamter  imd  ein  Amtsilicner  ' 
den  Dienst,  welche  kostspiL-liuc  Vau 
ricluung  bei  .Anstalten  mit  geringem 
Verkehr,  im  Vergleich  zu  ihren  Em- 
nahmen ,  betrtfchtliche  Mehrausgaben 
verursachte;  es  wurden  delshalb  für 
den  aut  das  Kinlachsie  eingerichteten 
Dienst  der  Nebensiationen  unter  den 
Leitungsaufaehem  und  Amtsdienem 
intelligente  und  zuverlässige  Personen 
ausgewählt  und  diesen  die  Neben- 
stationen anvertraut.  Eine  gr^ifsere 
Nachbaransialt  hatte  die  Verrechnung 
der  Gebühren  und  die  übrigen  wich- 
tigeren Amtsverrichtungen  für  die 
Nebenstation  mit  wahrzunehmen,  ähn- 
lich wie  tiies  in  der  tlcutschen  Reichs- 
Telegraphenverwaliung  durch  die  Ab- 
rechnungs  -  Postämter  für  die  ihnen 
zugewiesenen  Postagenturen  zu  ge- 
schehen hat. 

In  dieser  Organisation  übernahm  im 
Jahre  1867  die  ungarische  Rcuicrung 
das  Telegraphen wescn  ihres  Landes, 
mit  dessen  oberster  Leitung  das 
Miiitstcrium  für  Ackerbau,  Industrie 
und  Handel  betraut  wurde;  erst  seit 
dem  Jahre  18S1  ging  die  oberste  Lei- 
tung  des  Telegraphenwesens  auf  die 
V.  Section  des  Königlich  ungarischen 
Ministeriums  für  öffentliche  Arbeiten 
und  Communication  über.  Als  Tele- 
graphen -  Centraibehörde  besteht  in 
Budapest  die  General  -  Telegraphen- 
direction,  deren  Geschifte  im^  der 
Leitung  von  Abtheilungsreferenten  in 


drei  .Abtheilungen:  für  die  Verwaltung, 
den  Betrieb  und  die  Technik  ihre  Er- 
ledigung finden. 

Die  unter  der  früheren  Überleitung 
in  Budapest,  Temesvar  und  Agram 
eingerichtetenTelegraphen-Inspectionen 
waren  bei  der  schnellen  Entwickelung 
des  ungarischen  Telegraphenwesens 
auf  die  Dauer  nicht  im  Stande,  den 
ihnen  zufallenden  Aufgaben  als  Pro- 
vinzial- Oberbehörden  in  vollem  Um- 
fange gerecht  zu  werden;  es  wurde 
defshalb  .schon  im  Jahre  1869  eine 
weitere  gleichgestellte  Behörde  in  De- 
breczin  ins  Leben  gerufen  und  den 
nunmehrigen  vier  Inspectionen  unter 
Erweiterung  ihres  Beamten-Personals  die 
Bezeichnung  "  Telegraphendireaion  « 
beii^clcm.  \m  Jahre  iX-o  wurde  eine 
weitere  1  elegraphendireciion  in  Kaschau 
und  1871  eine  ebensolche  in  Grofs- 
Kanizsa  geschaflen,  beide  wurden  aber 
in  Folge  der  Finanz  Krisis  vom  Jahre 
1873  wieder  aufgelöst. 

Bis  zum  Jahre  1867  standen  die 
am  Sitze  der  Telegraphcn-Inspectionen 
in  Budapest,  Temesvar  und  Agram 
befindlichen  Telegraphenanstalten  unter 
der  Leitung  von  Beamten  höheren 
Ranges  und  hiefsen  Hauptstationen. 
Die  sonstigen,  einen  lebhafteren  Ver- 
kehr aufweisenden  Anstalten  befanden 
sich  unter  der  Leitung  von  Telegra- 
phenbcamten  niederen  Ranges  Tele- 
graphen -  OfHcialenj  und  hiefsen  Be- 
amtenstationen, während  die  Tele- 
graphenanstalten mit  geringem  Verkehr, 
wie  bereits  oben  ausgeführt,  intelligen- 
teren, dem  l  'nterbeamten-Personal  ent- 
nommenen Leuten  anvertraut  waren. 
Bei  der  späteren  systematischen  Er- 
weiterung des  Netzes  wurde  es  jedoch 
nothwendig,  im  Liniennetze  Haupt- 
knotcnpunktc  zu  schatten  und  diesen 
gleichlalls  ikn  f.harakter  von  Haupt- 
stationen zu  verleihen.  Auf  diese 
Weise  wurden  die  Beamtenstationen 
in  Debreczin,  Klausenburg,  Kronstadt, 
Grofs-Kanizsa .  Kaschau,  Szegcdin, 
Esseg ,  Neu  (  iraihska  und  Semlin  in 
Haupistationen  umgewandelt,  im  Jahre 
1869  entschlofs  sich  die  ungarische 
Telegraphenverwaltung ,   an  solchen 
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Orten,  in  denen  die  Wahrnehmung 

des  Telegraphendienstes  gröfsc-rc  Aus- 
gaben erfordern  würde,  als  die  vor- 
aussichtlichen Kinnahnicn  einer  Tele- 
graphcnstation  würden  decken  können, 
auch  Privatpersonen  gegen  entspre- 
chenden Entgelt  zur  Ucbernahme  des 
Tclc^niphcndiensics heranzuziehen.  Die 
Ausbildung  dieser  I^ersonen,  welche 
durch  ihre  Dienstleistung  keinerlei 
Anspruch  auf  Ruhegehalt  oder  sonstige 
spjiere  Versorgung  erwerben,  erfolgt 
durch  geeii;nele  Telegraphcnheamtc  an 
Ort  und  Stelle.  Schlietslich  wurde  im 
Jahre  1877  dazu  übergegangen,  die 
minder  wichtigen  Telegraphenanstalten 
mit  den  Orts-Postdnstalten  zu  ver- 
einigen. Von  dieser  Mafsregel  hat 
man  seitdem  in  so  ausgiebiger  Weise 
Gebrauch  gemacht,  dals  von  482  Tele- 
graphen -  Nebenstationen,  welche  sich 
zu  Ende  1884  im  Betriebe  befanden, 
nicht  weniger  als  335  mit  der  Post 
vereinigt  waren. 

Von  dem  Fernsprechapparat, 
welcher  in  Deutschland  schon  bald 
nach  seinem  ersten  Bekanntwerden 
für  die  Zwecke  der  weitgehendsten 
Verzweigung  des  Telegraphennctzes 
auf  dem  flachen  Lande  N'erwendung 
fand,  hat  die  ungarische  Telegraphen- 
verwaltung bisher   keinen  Gebrauch 


gemacht.   Auch  die  Herstellung  von 

Stadtfernsprech  -  Einrichtungen  hat  die 

ungarische  Regierung  nur  insoweit  in 
die  H.md  genommen,  als  sie  durch  eine 
Ministerialverordnung  vom  22.Novem- 

I  ber  1881  die  Grundbedingungen  fest- 
gestellt hat,  unter  denen  die  Erlaub- 
nils  zur  Errichtung  und  zum  Betriebe 
von  Fernsprcch- Hinrichtungen  für  den 
ürienilichen    und   Privatgebrauch  er- 

I  theilt   wird.     Solche  Einrichtungen 

I  bestehen  zur  Zeit  bz.  sind  in  der 
Herstellung  begriffen:  in  Budapest, 
Neupest.  Temesvar,  Prefsburg,  Szcgcdin, 
Arad,  Ücdenburg,  Fünfkirchen,  Neu- 
satz und  Peterwardem.  In  Badapcst, 
Temesvar  und  Prefsbui^g  dnd  auch 
die  Orts-Telegraphenanstalteü  an  das 
Fernsprechnetz  angeschlossen,  und  es 
ist  den  Theilnehmern  an  der  Fern- 
sprech  -  Einrichtung  daselbst  gestattet, 
auch  Telegramme  zur  WdterbefördC' 
rang  nach  aufserhalb  an  das  Tele- 
graphenamt abzusetzen  bz.  die  an  sie 

'  gerichteten  Telei^rammc  mittels  des 
Fernsprechers  in  Emplang  zu  nehmen. 
OefTentlicbe  Fernsprechstellen,  welche 
gegen  eine  mfifsige  Entschädigung  für 

,  Einzelbenutzungen  der  ( jesammibevöl- 
kerung   zu  Gute   kommen,  bestehen 

I  in  der  Hauptstadl  Budapest  und  in 

I  Neupest. 


82.  Verkehrsmittel  und  R< 

Zu  denjenigen  deutschen  Stfldten,  | 
welche  in  Folge  der  Ereignisse  des 
Jahres  1866  einen  bemerkenswcrthcn 
Aufschwung  genommen  haben,  gehört 
auch  die  Residenz.stadt  Cassel.  Aber 
nicht  mit  diesem  in  Handel  und 
Wandel  gehobenen  Cassel  der  Neuzeit, 
sondern  mit  Casselcr  Verhältnissen  zu 
Ende  der  zwanziger  .lahre  unseres 
Jahrhunderts  beschaUigt  sich  ein  neuer- 
dings im  Verlage  von  Fr.  Wilh.  Granow 
in  Leipzig  erschienenes  Buch,  welches 
auch  aufserhalb  der  altkurhessischcn 
Kreise  aufmerksame  Leser  gefunden 
hat  und  noch  weiter  zu  Hnden  ver- 
dient. 


Isen  vor  sechszig  Jahren. 

»Eine  deutsche  Stadt  vor  sechs- 

z  i  g  Jahren.  Culturgeschichtliche 
Skizze  von  l")r.  Otto  Bahrn  lautet  der 
1  itel.  Gleichwohl  ist  der  hihalt  des 
interessanten  Buches  auf  die  Betrach- 
tung einer  einzelnen  Stadt  nicht  be- 
scbrBnlct  geblieben;  der  Verfasser  hat 
vielmehr,  von  speciell  Casselcr  Vcr- 
liähnissen  ausgehend,  eine  weiter  grei- 
tende  Schilderung  der  wirthschaftlichen 
und  gesellschaftlichen  Zustande  jener 
Zeil  geliefert  und  somit  das  in  der 
-EinUiumg"  Versprochene  erfüllt.  Nach 
Erwiihinmg  des  neueren  grofsartigen 
Aufschwunges  in  den  Vcrhühnisscn 
unseres  Vaterlandes  heilst  es  daselbst: 
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» Diejenigen ,  welche  jetzt  auf  der 
Höhe  des  l.cbcns  stehen,  sind  sich 
dieses  Umschwungs  nur  zum  gering- 
sten Theiie  bewufst.  Sic  haben  nur 
eine  schwache  Vorstellung  von  den 
Zustanden,  wie  sie  vor  zwei  Menschen- 
altem  waren.  Aber  auch  von  dem 
{fhcrcn  Geschlecht  haben  manche  unter 
den  mächtigen  Kindrücken  der  Gegen- 
wart die  Zustünde  ihrer  Kindheit  wohl 
kaum  noch  in  lebendiger  Erinnerung. 
Und  c^^  wird  nicht  mehr  hmge  dauern, 
so  wild  dieses  Geschlecht  von  der 
Krdc  verschwunden  sein,  und  niemand 
wird  davon,  wie  es  damals  war,  aus 
eigener  Anschauung  noch  Zeugnifs  ab- 
legen können.  Defshalb  hat  der  Ver- 
fasser sich  angeregt  gefühlt,  von  den 
Zustanden,  wie  er  sie  aus  seinen 
Knabenjahren  in  der  Erinnerung  trägt, 
eine  möglichst  treue  Schilderung  zu 
geben,  l^s  soll  ein  Cuhurbild  der 
Vergangenheit  sein,  welches,  wenn  es 
auch  nicht  für  alle  Lebenden  etwas 
Neues  bringt,  doch  einem  Theil  des 
gegenwärtigen  Geschlechts  und  jeden- 
falls einem  folgenden  Geschlecht  vor 
Augen  führt,  wie  vieles  sie  vor  ihren 
Vätern  und  Grofsvütern  voraus  ha- 
ben  .0 

Wenn  diese  letztere  mahnende  Hin- 
deutung irgendwie  am  Platze  erscheint, 
so  ist  es  auf  dem  Gebiete  des  Ver- 
kehrswesens der  Fall.  Hier  hätte 
es  nicht  einmal  des  ZurUckgreifens  bis 
in  die  dreifsiger  Jahre  bedurft,  um  den 
^  Gegensatz  zwischen  »Sonst  <  u n d  » Jetzt « 
ans  Licht  zu  rücken,  um  den  Sinn  zu 
schärfen  für  Bedeutung  und  Umfang 
der  neueren  Verbesserungen.  Das 
Zurückdenken  an  eine  naher  liegende 
Zeh  würde  genügen.  Gleichwohl  er- 
achten wir  es  für  unseren  Leserkreis 
von  Interesse,  die  ansprechenden  Schil- 
derungen des  Verfassers,  eines  bekann- 
ten früheren  Abgeordneten  und  Reichs- 
gerichtsrathes,  Ober  Verkehrsmittel  und 
Reisen  vor  sechszig  Jahren  in  diesen 
Blättern  ausführlich  wiederzugeben. 
Wir  lassen  die  bezüghchen  Kapitel 
daher  in  Nachstehendem  folgen,  indem 
wir  zur  Wahrung  des  unmittelbaren 


Eindrucks  der  Darstellung  uns  jeder 
Einschaltung  enthalten. 

Die  VerkehrsmitteL  Zu  den 
rcgclmäfsigcn  Vergnügungen  der  be- 
mittelten Klassen  gehört  heutzutage 
auch  das  Reisen.  Ehe  wir  aber  von 
den  Zustünden  reden,  welche  in  dieser 
Beziehung  früher  obwalteten,  müssen 
wir  die  Wandlungen  auf  dem  Gebiete 
des  V'erkehrswescns  Uberhaupt  in  Bc- 
traclu  zieiien. 

Man  hat  heute  kaum  noch  eine 
Vorstellung  von  der  Abgeschlossenheit, 
in  welcher  sonst  jeder  Ort  lebte.  Dinge, 

die  z.  B.  in  Frankfurt  (Main)  vorge- 
kommen waren,  erfuhr  man  in  Cassel 
erst  vierundzwanzig  Stunden  später 
(so  z.  B.  auch  noch  im  Jahre  1847 
den  in  Frankfurt  erfolgten  Tod  des 
Kurfürsten).  Vergegenwärtigen  konnte 
man  sich  diese  Zustände  wieder  einige 
Male  während  der  Kriegsläufe  der 
Jahre  i8ö6  und  1870,  wo  man  auch 
nicht  wufste,  wie  es  in  der  Entfernung 
von  wenigen  Meilen  aussah.  Wer  in 
jener  früheren  Zeit  nach  Norddeutsch- 
land reiste,  konnte  an  dieser  oder 
jener  Stelle  Thürme  gewahren,  auf 
welchen  eine  merkwürdige  Maschine 
mit  ihren  Armen  in  der  Luft  arbeitete. 
Das  war  der  optische  Telegraph,  der 
zwischen  Berlin  und  Coblenz  spielte. 
Für  das  grolse  Publikum  hatte  der- 
selbe aber  nur  wenig  Intoresse.  Wer 
nach  1833  In  Göttingen  studirte,  sah 
dort  hoch  am  Johannisthunne  her 
einen  die  ganze  Stadt  Uberragenden 
Draht  gespannt.  Man  sagte,  das  sei 
ein  elektrischer  Telegraph,  mittels  dessen 
die  Professoren  Gaufs  und  Weber  bei 
ihren  wissenschaftlichen  Arbelicii  sich 
Zeichen  gäben.  .Aber  niemand  ahnte, 
dafs  in  diesem  Drahte  ein  weltbcherr- 
schcndcs  Institut  verborgen  sei. 

Das  einzige  Beförderungsmittel  der' 
damaligen  Zeit  war  das  I^ferd.  Diesem 
suchte  man  allerdings  das  Leben  leicht 
zu  machen.  Für  die  Hauptlinicn  be- 
standen schon  gut  gebaute  Landstrafsen, 
die  man  auch  fortwährend  zu  ver- 
bessern bemüht  war.  So  w  urde  z.  B. 
zwei  Stunden  von  Cassel  auf  der 
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Sirafse  nach  Fninkfurt  das  Bauncihal 
durch  einen  holicii  Kiddamm  Uber- 
brOckt  Das  hielt  man  Uumals  fUr  ein 
so  bewunderungswürdiges  Werk,  dafs 
Viele  von  Cassel  hinausfuhren,  um  es 
zu  sehen.  GIcichwolil  bcwcmc  sich 
der  Verkehr  recht  laiii;sani.  Die  ahcn 
Postwagen  —  welciie  wie  lucus  a  non 
hicendo  »Diligencen«  hiefsen  —  waren 
meist  schwerfällig  und  unbequem  und 
hielten  sich  auf  ilcn  Stationen  oft 
slundeniani^  auf.  hn  .lalirc  iSj-  fiiiirtc 
einst  bei  einem  Spaziergange  mein 
Vater  mich  auf  den  Posthof  und  zeigte 
mir  dort  einen  f^K^fscn  zwölfisitzigen 
Wagen.  "Sich,  das  ist  der  neue  I'äl- 
wagcn.'i  sagte  er,  »der  fährt  in  vier- 
und/.wanzig  Stunden  nach  Frankfurt,  u 
Ein  Wunder!  Derselbe  ging  Anfungs 
dreimal  die  Woche.  Zwischen  Cassel 
und  Berlin  wurde  um  dieselbe  Zeit 
eine  Eilpost  hergestellt,  welche  zwei- 
mal die  \\ Oche  ging  und  in  zweiund- 
dnhalb  'lagen  ihr  Ziel  erreichte.  Es 
l8fst  sich  schon  hieraus  enmehmen, 
dafs  damals  Frankfurt  als  Handelsplatz 
für  Cassel  eine  weit  gröfsere  Beden 
tung  halte  als  Berlin.  In  späteren 
Jahren  gingen  zwischen  Ca.ssel  und 
Frankfurt  sogar  täglich  zwei  (neunsitzige) 
Wagen,  die  nach  zwanzig  Stunden  an- 
langten. Neben  der  Fahrposi  bestand 
eine  »reitende  Post«  für  Briefe.  Der 
Posiillon  führte  die.selben  in  einem 
Felleisen,  das  er  vor  sich  auf  dem 
Pferde  liegen  hatte.  Später  wurde 
diese  Post  in  eine  Karriolpost  ver- 
wandelt, bei  welcher  der  Postillon, 
auf  einem  kleinen  oflenen  ein.spännigen 
Kiirrnchen  sitzend,  das  Post -Felleisen 
beförderte.  Nur  »Stafetten«,  die  Übri- 
gens damals  nicht  selten  waren,  wurden 
noch  .-geritten".  Kam  zu  einer  kriti- 
schen Zeit  eine  solche  an  eine  ge- 
wichtige Person  an,  so  gericih  leicht 
der  ganze  Ort  in  Aufregung  Uber  die 
Frage,  was  da--  wohl  bedeuten  möge. 
Zwischen  nahegelegenen  Orten  wurde 
auch  noch  der  Verkehr  vielfach  durch 
Botenfrauen  vermittelt,  welche  mit 
einer  Kötze  auf  dem  Rücken  regel* 
mtifsig  hin  und  her  gingen  und  alle 
kleineren  Sendungen  besorgten. 


Die  Langwierigkeil  und  Kostspielig- 
keit des  Püsiverkehrs   üble  natürlich 
ihren   Einflufs  auch   auf  das  Brief- 
schreiben   aus.     In  kaufhillnnisd)en 
Kreisen  wurden  wohl  schon  damals 
Briefe  reichlich  gewechseil.    Im  Allge- 
meinen   aber    war    der  Briefverkehr 
I  äufsersi  gering.  Dafür  kann  F  olgendes 
I  als  Zeugnifs  dienen.  Safs  man  Abends 
1  im  häuslichen  Kreise  um  das  brennende 
Talglicht,  so  bildete  sich  mitunter  an 
dem    Dochte    desselben    eine  roth- 
glühendc    Schnuppe,    einem  roihen 
Siegel  vergleichbar.  Dann  prophezeite 
man  scherzweise  demjenigen,  welchem 
'  dieses  Phänomen  zugewandt  war:  >»Du 
bekommst  einen  Brief.«    Das  war  da- 
mals noch  ein  Ereignifs.   Schrieb  man 
selbst  einen  Brief,  so  mufste  man  ihn 
an  dem  Postschalter  in  die  Hände  des 
Beamten  liefern.    Erst  im  Jahre  1848 
schuf  die  trüge  Taxis'sche  Postverwal- 
lung \für  Cassel;  in  den  Sirafsen  ausge- 
hüngte  Briefkasten,  nachdem  Fr.  Oeiker 
in  seiner  »Neuen  hessischen  Zeitung« 
^ic    Ulfs  ärgste  dazu   gedrängt  hatte, 
j  Wollte  der  .\bsentler  den  \\v\ei  franki- 
ren,  so  mulste  er  das  i*orio  an  dem 
Püsischalter    baar   erlegen.     Für  die 
Taxirung  des  Briefes  fanden  sehr  ver- 
wickelie  Berechnungen  statt,  da  das- 
selbe nach   der  Meilenzahl   in  vielen 
Abstutungcn    sich    steigerte.  Danach 
beUef  sich  da.s  Port*)  lür  die  weiteste 
Entfernung  des  preufsischen  Gebiets 
auf  19  Sgr.    Aehnlich  verhielt  es  sich 
in  den  übrigen  Postgebieten.  Auch  die 
Taxe  für  Packete  wurde  nach  der  Ent- 
fernung in  weithin  sich  steigernden 
Sätzen  berechnet.    Berdts  im  Jahre 
1844  Würde  jedoch  das  Brie^rto  für 
die   weiteste  Entfernung  auf  6  Sgr. 
herabgesetzi.     Ein   Brief  von  Cassel 
nach  Berlin  kostete  6,  nach  Frank- 
furt (Main)  3  Sgr.,  wozu  noch  "/^  Sgr, 
Bestellgeld  kam.    Uebrigens  war  es 
gar  nicht  übUch,  Briefe  zu  fratikiren. 
Ein    Strafporto   wegen  unterbliebener 
'  l'Vankatur  bestand   nicht.     Hnd  defs- 
1  halb  überlicfs  man  gern  dem  lunplangcr 
I  die  Zahlung  des  Portos,  da  man  dann 
Nicherer  zu  sein  glaubte,  dafs  die  Post 
I  den  Brief  wirklich  besorge.  Ein  Um* 
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Schwung  in  diesen  Verhältnissen  trat 
erst  durch  den  im  Jahre  i8$o  abge- 
schlossenen deutsch  -  österreichischen  | 
Postvertrag  ein,  in  welchem  das  Porio 
für  das  ganze  Postvcrcinsgebici  auf 
1 ,  2  und  3  Sgr.  testgeseizt  wurde. 
Zuglddi  wurde  fUr  die  Nichtfrankatur 
ein  Strafyorto  angeordnet,  das  Franki- 
ren aber  durch  Einführung  von  Post- 
marken erleichtert.  Welchen  weiteren 
Aufschwung  dann  das  Briefschreiben 
durch  die  Herabsetzung  des  Portos 
für  ganz  Deutschland  und  Oesterreich 
auf  I  Sgr.,  durch  die  Kinführung  der 
Postkarten  und  endlich  durch  die  ; 
Schartung  des  Weltpostvereins  ge-  j 
nommcn,  lebt  in  Aller  Bewufstsein. 
Die  Postkarte  hat  unter  anderem  audi 
die  Wirkung  gehabt,  dafs  in  ihr  der 
Curialslil  der  Briefe,  auf  welchen  man 
früher  grofsen  Wenh  legte,  mehr  und 
mehr  zurücktritt. 

Auch  das  E^ediren  eines  Briefes 
war  dem  Publikum  früher  nicht  so 
leicht  gemacht  als  jetzt.  Hatte  man 
auch  in  der  Schule  gelernt,  wie  aus 
einem  Bogen  Papier  ein  Briefumschlag 
zu  madien  sei,  so  war  dSßs  doch  eine 
mOhselige  Arbeit.  Nur  Anstandsbriefe 
wurden  defshalb  mit  einem  solchen 
versehen.  Im  gewöhnlichen  Verkehr 
zog  man  vor,  die  vierte  Seite  des  be- 
schriebenen Bogens  firel  zu  lassen  und 
den  Brief  so  zusammenzufolten,  dafs 
diese  vierte  Seite  als  Umschlag  diente. 
Zum  Schlicfsen  des  Briefes  bedurfte 
man  dann  noch  Siegellack  oder  Oblate.  ! 
Da  sah  auf  der  Londoner  Industrie- 
Ausstellung  im  Jahre  1851  die  er- 
staunte Welt  eine  kleine  Maschine, 
durch  eine  Handkurbel  getrieben,  rastlos 
arbeiten  und  mit  unglaublicher  Schnellig- 
keit aus  vorgerichteten  l^apiersiücken 
vollendete  Briefumschlfige  herstellai. 
Seitdem  wurde  der  Gebrauch  des  Brief- 
umschlages allgemein',  und  der  gum- 
niirte  Rand  desselben  ersetzte  auch 
Oblate  und  Siegellack.  Nun  verfeinerte 
sich  auch  das  Material  für  das  Brief- 
schreiben. Einige  Zeit  hindurch  galt 
es  schon  für  fein,  wenn  man  auf  einen 
Briefbogen  schrieb,  auf  welchem  oben 
am  Rande  das  Won  »Bath«  eingepreist 
Archiv  L  Pott  u.  Teicgr.  34.  1885. 


war.  Heute  schreiben  elegante  Damen 
nur  noch  auf  Briefbogen,  die  ihren 
schön  geschlungenen  Namenszug  führen, 
und  durchduficn  dieselben  mit  aroma- 
tischen üerüchen,  so  dafs  der  Empfän- 
ger sofort  in  einen  süfsen  Rausch  ver- 
setzt wird. 

Der  Waarenverkehr  wurde  früher  — 
abgesehen  von  dem  Transport  zu 
Wasser,  welcher  ja  im  Binnenlande 
nur  eine  beschränkte  .Anwendung  findet, 
—  durch  Fracht  wagen  vermittelt,  deren 
mehrere  in  der  R^el  zusammenreisten. 
Es  waren  grolse  hochaufgestapelte 
W'agen,  mir  weifsen  Linnen  überdeckt, 
unter  welchem  die  Frachtgüter  in  Stroh 
verpackt  lagen,  mit  vier  oder  mehr 
mllchtigen  Rossen  bespannt,  die  meist 
ein  Geläute  am  Halse  trugen.  Neben- 
her schritt  in  blauem  Kittel  der  Fuhr- 
mann und  schwang  die  gewaltige 
Peitsche.  Schon  früh  am  Morgen 
wurde  aufgebrodien.  Tags  Ober  wur- 
den sechs  bis  acht  Wegstunden  zurück- 
gelegt. An  steilen  Stellen  der  Land- 
strafse  nnifstc  Vorspann  genommen 
werden,  der  in  dem  nächsten  Dorfe 
stets  bereit  stand.  Aufserdem  gab  es 
auch  noch  kldne  dnspOnnige  Fracht- 
wagen mit  zwei  Rädern,  die  in  langen 
Karawanen  auf  der  Stra  fse  ein  herzogen. 
Aber  was  waren  alle  diese  Wagen 
gegen  die  endlosen  Güterzüge,  welche 
heute  imsere  Eisenbahnen  beleben? 

Das  Reisen.  Wenn  man  die  Un- 
behülflichkeit  der  früheren  Transpon- 
mittel  und  die  daraus  hervorgehende 
UnbequemUchkeit  und  Kostspieligkeit 
des  Reisens  in  Betracht  zieht,  so  muis 
man  in  der  That  sich  wundern,  dafs 
um  jene  Zeit  doch  schon  so  viel  ge- 
reist wurde.  Der  Handwerker  mufste, 
um  etwas  zu  gelten,  seine  Wander- 
jahre durchmachen.  Der  Kaufmann 
bezog  mit  seinen  Waaren  die  Messen, 
oft  in  weiter  Entfernung.  Er  hatte 
auch  schon  damals  seine  Gcschäfi.s- 
rcisendcn,  weiche  meistens  mit  eigenem 
Geschirr,  sei  es  auch  nur  mit  einem 
Einspänner,  von  On  zu  Ort  fuhren, 
wobei  sie  ihr  eigener  Kutscher  waren. 
Als  eine  Art  von  Geschäftsreisen  konnte 
man  es  auch  ansehen,  dals  zahhreiche 
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KOnstler  jeder  Art  die  Welt  durch- 
zogen, bald  an  diesem,  bald  an  jenem 
Ort  verweilend,   um  ihre  Kunst  zu 

producircn.  Auch  finJen  wir  schon, 
dals  z.  1).  im  Jyhrc  1Ö27  tine  giinze 
Schuuspiclergcscllschaft  von  Weimar 
zum  Spiel  auf  drei  Monate  nach  Paris 
eingeladen  war.  Hs  fehlte  auch  nicht 
fliiiv.  Vereinigungen,  zu  welchen 
die  Menschen  von  verschiedenen  ( )rten 
zusammenkamen.  Die  Siädie  am  Hhein 
(Elberfeld,  Cöln,  DüsseldorO  hielten 
bereits  von  Jahr  zu  Jahr  ein  nieder- 
rheinisches Musiklest  t  ah.  hl  der  l  'm- 
gegend  von  Frankfurt  bestand  eine 
weiicrauische  Gei.ellschati  lür  Natur- 
kunde, welche  alljährlich  an  einem 
Orte  sich  vereinigte.  Der  Naturforscher 
Oleen  hatte  z-uerst  im  Jahre  182-2  zu 
Leipzig  eine  Wanderversammlung  der 
«deutschen  Naturlorschcr  und  Aerztei 
zusammengebracht,  welche  von  da  an 
alljührlich  stattfand.  Im  Jahre  1827  tagte 
dieselbe  zu  München,  wo  König  Ludwig 
ihr  einen  tesilichen  Mmplang  bereitete. 
Im  Jahre  1828  verliet  die  Versammlung 
besonders  glänzend  in  Berlin,  woselbst 
Alexander  v.  Humbolt  die  Festreden 
hielt.  Berufen  zum  Eintritt  waren  aber 
nur  solche  Naturforscher  und  Aerzte. 
von  welchen  bL^cit'^  ein  Ruch  im 
Buclihandel  erschienen  war;  also  eine 
höchst  aristokratische  Versammlung. 

Im  Allgemeinen  aber  kann  man  von 
den  Menschen  der  damaligen  Welt 
sagen,  dals  sie  an  der  Sv  holle  klebten. 
Es  gab  Viele,  welche  niemals  aus  ihrem 
Geburtsort  oder  dessen  nächster  Nähe 
hinausgekommen  waren.  Man  reiste 
nur,  wenn  es  nöihig  war.  Nament- 
lich waren  Vcrunimungsreisen  ab- 
gesehen von  kleineren  Fulsreisen  -  - 
selten.  »Hochzeitsreisen«  waren  ein 
ganz  unbekannter  Begriff. 

Trotz  dieser  vorherrschenden  Un- 
beweulichkeii  der  Menschen  waren 
doch  die  damaligen  Zeitungen  stets 
voll  von  Edikialhtdungen  Verschollener; 
nicht  allein  solcher,  welche  aus  den 
französischen  FeldzUgen  nach  Spanien 
imd  Rufsland  nicht  zurückgekehrt 
waren,  sondern  auch  anderer,  welche 
ia   die  Weh   hinausgegangen  waren 


und  nichts  wieder  von  sich  hatten 
hören  lassen.  Es  war  dies  d|e  natür- 
liche Folge  davon,  dafs  Nachrichten 

aus  ferneren  Gegenden  damals  schwer 
zu  geben  und  zu  erlangen  waren. 

Was  die  Art  des  Kelsens  anbelangt, 
so  hatte  das  Reisen  zu  Pferde,  wie 
es  noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
wegen  der  schlechten  Wege  üblich 
war,  bereits  aufgehört.  Defshalb  war 
auch  der  lederne  "Mantclsack" .  den 
man  hinter  sich  auf  das  Pferd  schnallte, 
schon  aus  der  Mode  gekommen.  Man 
reiste  entweder  zu  Fufs  oder  zu  Wagen. 

Zu  Fuis  reisten  alle  geringen  Leute, 
zumal  bei  kürzeren  Reisen,  aber  auch 
noch  die  Jugend  der  höheren  Stände. 

F>ine  ständige  Erscheinung  vor  den 
Thoren  waren  die  reisenden  Hand- 
werksburschen.  Mit  schwerem  Ranzen 
auf  dem  Rücken,  einen  Knotenatock  in 
der  Hand,  einen  mit  Wachstuch  über- 
zogenen Cylinderhut  auf  dem  Kopfe, 
oft  auch  mit  zerrissenen  Stiefeln  an 
wunden  Füfsen,  zogen  sie,  meist  zu 
zweien  oder  dreien,  auf  der  staubigen 
Landstrafse  einher,  die  ihnen  Begegnen- 
den dcmUthig  um  eine  Gabe  an- 
sprechend. In  der  Stadt  be/ogen  sie 
die  lür  ihr  Handwerk  bestimmte  Her- 
berge, gingen  aber  auch  oft  «fechtend« 
von  Haus  zu  Haus.  Ein  erfreulicheres 
Rild  gaben  die  Studenten  ab,  welche 
gleichfalls  tificrs  mit  Ränzchen  und 
W  anderstab  ihre  Ferienreisen  zu  Fufs 
maciuen.  Eine  solche  Fufsreise,  wie 
sie  z.  B.  von  Göttingen  aus  vielfach 
nach  dem  Harz  —  es  sei  hier  nur 
an  Heinc's  »Harzreise«  erinnert  -  — 
oder  dem  Thüringerwald  unternommen 
wurde ,  war  gar  nicht  zu  verachten. 
Kam  man  auch  nur  langsam  water 
und  mufste  man  mitunter  auch  an 
kleinen  Orten  mit  einem  dürftigen 
Nachtlager  fürlieb  nehmen:  so  konnte 
man  doch  Gottes  Welt  bis  in  die 
fernsten  schönen  Winkel  verfolgen  und 
lernte  Land  und  Leute  um  so  besser 
kennen.  Eine  eigenthUmliche  Art  des 
Fufsreisens  war  auch  noch  die,  dafs 
man  zwar  zu  Fufs  zum  I  hore  hin- 
aus ging)  dort  aber  das  Posikarrnciien 
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abwartete,  für  ein  Trinkgeld  sich  zum 
PosüUon  setzte  und  so  von  Station 
SU  Station  weiter  fiihr.  Für  4en 
»Bruder  Straubinger«,  der  noch  einige 
Mutterplcnnige  in  der  Tasche  hatte, 
und  für  den  in  die  Ferien  ziehenden 
Gymnasiasten  eine  sehr  willkommene 
Reisegelegenheit. 

Von  den  zu  Wagen  Reisenden  reiste 
die  oberste  Klasse  —  vornehme  und 
reiche  Leute  mit  Extrapost,  wo- 
möglich im  eigenen  Wagen,  \selchcm 
Postpferde  vorgespannt  wurden.  Der 
Postillon  fuhr  um  so  besser,  je  giöfser 
das  in  Aussicht  stehende  Trinkgeld 
war.  Fuhr  er  fürstliche  Personen,  so 
erschien  er  in  grofser  Gala,  mit  einem 
iKkhdn  Federbusch  auf  dem  Hut.  Wem 
die  Extrapost  zu  theuer  war,  dem 
stand  zunächst  die  gewöhnliche  Post 
zur  Verfügung.  Bei  dieser  mufste  man 
sich  zeitig  einschreiben  lassen.  Man 
bekam  dann  einen  Retseschein,  worin 


der  Name  des  Reisenden,  die  Reise- 
tour, die  Nummer  im  Wagen,  das 
geaahlte  Geld  und  die  Zeit  der  Ab- 
fahrt eingetragen  waren.  Das  Gepäck 
mufste,  mit  dem  Namen  des  Reisenden 
und  mit  der  Bezeichnung  »Passagier- 
gut«  versehen,  mehrere  Stunden  vor 
der  Abfahrt  zur  Post  gebracht  werden, 
wo  es  meist  im  besonderen  Pack- 
wagen verpackt  wurde. 

Die  alten  Postwagen  waren  noch 
recht  unbequem.  Besser  schon  ging 
es  mit  den  neuen  EUwagen.  Sie  hatten 
bequeme  Sitze,  und  man  kam  doch 
leidlich  von  der  Stelle.  Der  beste 
Platz  war  in  dem  vorderen  Coupe, 
wo  man  freien  Ausblick  haue.  In  einer 
solchen  Postfshrt  lag  ein  gewisser  Reiz. 
Hatten  die  Passagiere,  nachdem  sie 
vom  Conducteur  verlesen  waren,  im 
Wagen  nach  ihrer  Nuinmer  IMai/.  gc 
nommcn,  so  blies  der  Posiiilon  das 
Zeichen  der  Abfiahrt: 


•r-r  -r  

1^ 

^1 


Dann  schwang  er  sich  auf  das  Sattel- 
pferd,  die  Peitsche  knallte,  die  vier 
kräftigen  Rosse  zogen  an,  und  fon 
ging  es.  Unterwegs  konnte  man 
Manches  beobachten.  .Man  hatte  dieses 
oder  jenes  Bcgcgnifs  auf  der  damals 
noch  reich  belebten  Landstr.ifse.  Die 
Orte,  die  man  berührte,  sah  man  nicht 


blofs  zur  Seite  liegen;  man  fuhr  mitten 
durch  sie  hindurch  ,  blickte  in  die 
Strafsen  und  oft  auch  in  die  Häuser 
und  konnte  sehen,  wie  es  dort  stand. 
Nahte  sich  die  Post  der  neuea  Station, 
so  blies  der  Postillon  schon  von  fem 
das  Ankunftszeichen: 


S4' 


Der  Schluds  (nach  dem  Ruhepunktl 
wunle  so  oft  wiederhnU,  als  Wn^en 
ankamen,  so  dafs  man  auf  der  Station 
schon  im  Voraus  wulsie,  wieviel  Bei- 
wagen man  zu  stellen  habe.  Während 
des  Umspannens  stiegen  die  Passagiere 
oft  aus  und  sahen  sich  um.  Auch 
die  .Tugend  des  Ortes  sammelte  sich 
um  den  haltenden  Postwagen,  dessen 
Ankunft  an  kleinen  Orten  das  wichtig- 
ste Ereignifs  des  Tages  war.  So  lernte 
man  cinigermafsen  Land  und  Leute 
kennen.  Minder  erfreulich  war  aller- 
dings die  Postfahrt,  wenn  inan  das 

biftulc  der  Tmm'kIico  Poat 


Schicksal  hatte,  in  das  Innere  des 

Wagens  oder  gar  in  einen  Beiwagen 
zu  gerathen,  die  in  der  Regel  schlecht 
waren  und  an  jeder  Station  gewechselt 
wurden. 

Aber  auch  die  gewöhnliche  Post 

war  recht  theuer;  es  kostete  z.  B.  ein 
Platz  von  Cassel  nach  Frankfurt  zwi- 
schen 6  und  j  Thaler.  Defshalb  wählte 
man,  wenn  man  in  Gesellsdiaft  reiste, 
lieber  einen  Miethwagen.  Sehr  häufig 
las  man  in  den  Zettungen  die  An- 
kündigung: es  werde  zur  Reise  nach 
dem  und  dem  Ort  eine  Gesellschaft 

48* 


uiyui^ed  by  Google 


—   75^  — 


auf  gemein.schaliliche  Kosten  gesucht. 
Familien,  welche  ins  Bad  reisten,  sah 
man  in  Wagen,  die  mit  Kisten  und 
Schachteln  hodi  aufgethOrmt  waren, 
langsam  von  dannen  ziehen.  Auch 
wir  Studcnicn.  wenn  wir  von  Cassel 
nach  Marburg  fuhren,  mietheten  uns 
zu  vier  oder  fünf  einen  Hauderer. 
Morgens  um  vier  Uhr  wurde  aufge- 
brochen, Mittags  in  einem  Dorfe  (Jes- 
berg) 7Avei  Stunden  gerastet ,  und 
Abends  gegen  acht  Uhr  kam  man 
redit  fahrensmUde  in  Marburg  an. 
Eine  Kutsche,  wukhe  in  dieser  Weise 
ihre  Fahrt  vollendet  halte,  kündigte 
sich  dann  als  "l^eiourchaise  «  an  und 
suchte  wieder  Fahrgüsie  für  die  Rück- 
febn  zu  gewinnen.  Audi  Vergnügungs- 
reisen wurden  in  dieser  Art  gemacht. 
Als  elfjährigen  Knaben  nahmen  mich 
meine  Angehörigen  auf  eine  Rhein- 
reise mit.  Wir  hatten  einen  eigenen 
Wagen  zur  Verfügung.  Wir  fuhren 
am  ersten  Tag  von  Cassel  nach  Mar- 
burg, am  zweiten  nach  Frankfurt. 
Dort  weilten  wir  einen  Tag,  um  che 
»Merkwürdigkeiten«  zu  besehen.  Dann 
fuhren  wir  nach  Mainz,  wo  wir  wiede- 
rum dnen  Tag  uns  aufhielten.  Nun 
ging  zwar  schon  damals  auf  dem 
Rhein  ein  Dampf  hoot.  Allein  es  wurde 
uns  von  dessen  Benutzung  abgerathcn, 
»weil  es  gar  zu  schnell  gehe«.  Wir 
fuhren  also  mit  dem  Marktschiff  den 
Rhdn  hinunter,  den  ersten  Tag  bis 
Bingen,  den  zweiten  »durch  das  ge 
fährliche  Bingerloch«  bis  Coblenz. 
Dann  fuhren  wir  zu  W'agcn  zurück, 
besahen  den  (im  Bau  begriffenen) 
Rheinstein,  bestiegen  den  Niederwald, 
berührten  auf  der  Rückfahrt  W^ies 
baden,  Frankfurt,  Hanau  und  Fulda 
und  langten  nach  etwa  vierzehn 
Tagen  in  Cassd  wieder  an.  Das  war 
nach  damaligen  Begriffen  eine  recht 
schöne,  ansehnliche  Reise. 

Wie  das  alles  sich  geändert  hat! 
Heute  würde  man  eine  solche  Reise 
nur  noch  eine  »Spritztour«  nennen 
und  in  höchstens  drd  Tagen  ab- 
machen. Freilich  hat  diese  moderne 
Art  des  Reisens  auch  ihre  Schatten- 
sdten.  Indem  wir  im  Eisenbahnwagen 


I  vorü bertliegen,  entzieht  sich  Unzähliges 
unserer  Aufoierksamkdt,  was  m  sonst 
wahrnahmen.    Wir  lernen  jetzt  auf 

'  unseren   Reisen   fremde  Lflnder  oft 

besser  kennen,  als  unser  eigenes  Vater- 
land. Junge  Leute  sollten  defshalb 
auch  heute  nicht  verschmähen,  hier 
und  da  ein  StOcfc  deutscher  Erde  zu 
Fuis  zu  durchwandern.  Sie  würden, 
wenn  sie  anders  nicht  blasirt  sind, 
darin  einen  Genufs  Huden.  Anderer- 
seits ist  es  aber  doch  eine  Freude 
ohne  gldchen,  dafs  uns  jetzt  die  ganze 
Welt  offen  steht.  Wer  von  uns  Ael^ 
ren  hatte  in  seiner  Jugend ,  wenn  er 
Ciceros  Reden  las,  wohl  geahnt,  dafs 
er  in  späteren  Tagen  den  Schauplatz 
dieser  Reden  mit  Ldchtigkeit  werde 
erreichen  können  -  wer,  wenn  er  durch 
Jean  Pauls  .  Titan«  für  die  borro- 
mäischen  Inseln  sich  begeisterte,  dafs 
eine  Heise  dorthin  künftig  einmal  nur 
dn  Ferienausflug  sein  werde?  Nicht 
zu  gedenken  derer,  welche  jetzt  eine 
!  Erholungsreise  nach  den  Katarakten 
I  des  Nils  oder  nach  den  Ufem  des 
stillen  Oceans  unternehmen. 

Mit  der  veränderten  Art  des  Rebens 
haben  auch  die  RetsebedOrfnisse  dch 
geändert.  Die  früheren  waren:  Koffer, 
Mantel  und  Fufssack.  Seit  Beginn 
des  Eiscnbahnrcisens  ist  die  Reise- 
tasche aufgekommen  und  hat  sich  seit- 
dem in  unzähligen  Gestalten  bis  zum 
Handki  :!Vr  entwickdl.  Seit  einem 
Menschenaltcr  ist  nn  die  Stelle  des 
Mantels  die  weit  bequemere  Reisedecke 
getreten.  Auch  die  Reisekofler  sind, 
wenn  auch  oftmals  gröiser,  doch  weit 
handlicher  und  Idchter  geworden;  und 
seit  etwa  20  Jahren  ist  zu  ihnen  der 
Schlicfskorb  hinzugetreten.  Ein  wesent- 
liches Reiseerfordernifs  war  früher  der 
Reisepafs,  den  man  für  gutes  Geld 
bei  der  Polizd  lösoi  mufste,  und  in 
welchem  man,  einem  Spitzbuben  gleich, 
signalisirt  war.  .^n  gewissen  Orten 
mufste  derselbe  dann,  wiederum  für 
gutes  Geld,  polizeilich  viart  werden; 
eine  abscheuliche  Scheererd  der  Reisen- 
den. Wer  keinen  Pafs  führte,  riskirte 
*  sofort  von  der  Gendarmerie  verhaftet 
i  zu  werden.    Einige  Erleichterung  in 
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diesem  Unwesen  trat  berdts  durch  die 

Pafskarte  ein.  Jetzt  kann  man  weit 
in  die  Welt  hinaus  reisen,  ohne  einer 
solchen  polizeilichen  Empfehlung  zu 
bedürfen. 

Aber  nicht  bloft  der  Vergnügitngs^ 
reisende  gcnicfst  den  Vortheil  der 
neuen  Verkelirsmittcl;  weit  schwerer 
noch  wiegt  es,  dals  unzühiigc  ;indere 
Interessen  durch  sie  ihre  Befriedigung 
finden.  Der  Kranice  kann  ohne  schwere 
Kosten  auch  entfernte  Heilquellen  auf- 
suchen. Wissenschaftlichen  und  künst- 
lerischen Zwecken  kann  jeder  mit  ge- 
ringen Opfern  auch  an  weil  entlegenen 
Orten  nadigehen.  Ein  Jeder  vermag 
mit  Leichtigkeit  den  Ort  zu  erreichen, 
wo  er  seine  Arbeitskraft  am  besten 
vcrwcrihcn  kann.  Auch  der  Hand- 
werksbursche lüuft  nicht  mehr  auf 
der  Landstraise  sich  die  FOfse  wund, 
sondern  er  führt  auf  der  Eisenbahn, 
wenn  auch  nur  vierter  Klasse.  Wo 
es  schwere  Werke  zu  schaffen  gilt, 
wandern  ganze  Arbeitercolonien  aus 
fernen  G^enden  heri>ä.  Kflmd.er-' 
gesellachaften  von  grolser  Personen- 
zahl geben  ihre  Vorstellungen  bald 
an  diesem,  bald  an  jenem  Orte.  Aus- 
stellungen werden  veranstaltet  und  aus 
weiter  Feme  von  Tausenden  besucht. 
Bei  Schützen- ,  Turner-  und  Ssnger- 
festen  einigen  »di  die  Völker  aus 
weitem  Umfange  zu  gemeinsamer 
Uebung.  Berufsgenossen  versammeln 
sich  zu  vielen  Hunderten,  um  ihre 
Interessen  zu  besprechen.  Und  wel- 
cher Stand  hielt  heute  nicht  seine 
»Wanderversammlung«?  Konnte  doch 
vor  Kurzem  der  Kladderadatsch  selbst 
eine  solche  der  Schornsteinfeger  be- 
singen. Die  Wanderversammlungen 
wissenschaftlicher  Berufsstündc  haben 
ihren  aristokratischen  Charakter  abge- 
legt. Heute  ist  jeder .  der  einmal 
studirt  hat,  vollgültiger  Vertreter  der 
VS^ssenschaft  und  darf  sich  an  der 
Beschlufsfassung  über  die  schwierig- 
sten wissenschaftlichen  Fragen  bethei- 
ligen. Endlich  ist  auch  —  wenn  anders  ' 
die  gemachten  Erfahrungen  nicht  trügen 
—  das  Kfiegfdhren  ein  ganz  anderes 
geworden.   In  groCwn  Massen  treten 


sofort  die  Heere  einander  gegenüber 
und  in  wenigen  Schlagen  ist  der  Krieg 
entschieden.  Eine  ungeheure  Wohl- 
that  für  die  Menschheit! 

Auf  der  anderen  Seite  haben  frei- 
lich die  erleichterten  Verkehrsmittel 
auch  Nachtheile  gebracht.  Ob  das 
damit  zusammenhangende  .Anwachsen 
der  grofsen  Städte  und  die  Entvölke- 
rung des  platten  Landes  als  ein  Glück 
zu  betrachten,  ist-  mindestens  sehr 
zweifelhaft.  Sicherlich  aber  hätte  die 
Socialdcmokratie,  diese  Kninkheit  unse- 
res Zeitalters,  nicht  eine  solche  Ver- 
breitung gewonnen ,  wenn  nicht  die 
Leichtigkeit  des  Verkehrs  der  Agitation 
mächtigen  Vorschub  geleistet  hatte. 
Auch  der  Verbrecher  kann  sich  heute 
mit  Windeseile  dem  Schauplatz  seiner 
That  entziehen.  Aber  noch  schneller, 
wie  er,  lauft  neben  ihm  der  Telegraph, 
der  von  seiner  Flucht  Kunde  giebt; 
und  Uberall  hin,  wo  Deutsche  sind, 
tragt  der  Kladderadatsch  sein  wohl- 
getrotienes  ßildnifs,  nach  der  zurück- 
gebliebenen Photographie  angefertigt, 
und  macht  ihn  aller'  Welt  kenntlich. 

Rechnet  man  zu  dem  allen  noch  die 
ungeheueren  Veränderungen ,  welche 
durch  Eisenbahnen  auch  im  Güter- 
verkehr eingetreten  sind:  so  sollte  man 
Rauben,  es  müsse,  als  zuerst  die  Kunde 
von  dieser  Erfindung  aus  England 
hcrüberschallte.  Jedermann  die  gewaltige 
Bedeutung  derselben  sofort  erkannt, 
der  darin  für  das  Menschengeschlecht 
liegenden  Wohlthat  entgegengejauchzt 
oder  doch  wenigstens  eingesehen  haben, 
dafs  kein  Land  einer  so  tiefeingreifen - 
den  Veränderung  der  Dinge  sich  ent- 
ziehen könne.  Das  war  aber  keines- 
wegs der  Fall.  Man  hatte  im  All- 
gemeinen keine  Ahnung  von  der  welt- 
umgestaltenden Kraft  dieser  Erfindung. 
Noch  zu  Anfang  der  1840  er  Jahre 
vertrat  die  reactionärc  Partei  in  Kur- 
hessen offen  die  Ansicht,  dafs  Hessen 
als  ackerbautreibendes  Land  der  Eisen* 
bahnen  nicht  bedürfe.  Und  es  ist  be- 
'  kannt  ,  dafs  auch  ein  preufsischer 
Minister  der  damaügen  Zeit  die  An- 
sicht aussprach:  der  Generalpostmeister 
V.  Nagler  habe  die  preufiuachen  Schnell- 
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posten  zu  solcher  Vollkommenheit  ge-  '  sehen,  wie  Menschen,  selbst  solche, 

bracht,  dafs  Prculscn  die  Eisenbahnen  die  ihrer  Zeit  lUr  sehr  klug  galten,  in 

entbehren  könne.    Solche  Ansichten  so  geringem  Mafse  den  Entwickelungs- 

kommen  uns  heute  recht  sonderbar  gang  der  Dinge  voniusxusehen  ver- 

vor,    Erscheinungen  dieser  Art  sind  moditcn:  mufe  uns  da  nicht  der  Ge- 

aber  sclir  peeit^net,  uns  zur  Ijcschciden-  '  danke  kommen,  dafs  Aehnliches  auch 

heit  zu  mahnen.     Denn   wenn  wir  1  noch  heute  wieder  eintreten  könntet' 


83.  Römerstrafs 

Das  Interesse  der  Leser  des  »Archivs« 
ist  bereits  wiederhoh  auf  solche  Mit- 
theilungen gelenkt  worden,  welche 
die  ehemalige  Enifaltunu  und  Aus- 
breitung römischer  Hcrrscliali  und 
Cuhur  in  deutschen  Landen  betrafen, 
und  es  sind  namentlich  bereits  über 
Römerstrafsen  im  Rheinlande  im  Jahr- 
gang iS8o,  S.  u.  f.,  ausfuhrlichere 
Nachrichten  gebracht  worden. 

In  Ergänzung  dieser  Nachrichten 
wollen  wir  aus  einem  uns  vorliegen- 
den, im  Jahre  1857  erschienenen 
W'erkchen  von  Dr.  .A.  Rein  in  Crcfeld, 
in  welchem  eingehende  Aufschlüsse 
über  die  Stätten  und  Umgebungen 
der  zwischen  Colonia  Agrippina 
(Cöln)  und  Colonia  Trajana  (Xanten) 
ehemals  gelegenen  römischen  Stations- 
orte der  grofsen  linksrheinischen  Mili- 
tairsirafse  gegeben  werden,  das  Wesent- 
lichste zur  Kennmifs  unserer  Leser 
bringen. 

Nach  Taciius  Annnl.  I.  c.  46  lag 
60  Milliarien  durch  lapiJL'\  looo 
j>assus  oder  3000  l  uls  bezeichnet)  von 
Colonia  Agrippina  entfernt  an  der  auf 
dem  linken  l^hcinufcr  stromabwäns 
führenden  Sirafse  der  Stationsort  »\'e- 
terj"  :  scxiif^csinium  apuJ  lapiJcm  loco 
Vetera  nomen  estv.  Dies  stimmt  mit 
der  jetzigen  Messung  der  Entfernung 
zwischen  Cöln  und  dem  Dorfe  Birten 
(Kreis  Mörs,  am  Südabhange  des 
FUrstenberges,  auf  welchem  Vetcra  ge- 
legen war)  —  1 2 '  Meilen  =1-  93  730  m 
—  ttberein.  i  Milliare  von  Vetera 
entfernt  lag  dann  Colonia  Trajana 
oder  Castra  leg  XXX  Ulpia,  in  wel- 
chem das  heutige  Xanten  (am  Nord- 


m  im  Rheinlande. 

abhänge  des  Forstenberges)  zu  er- 
kennen ist. 

Was  nun  zunächst  die  Strecke  von 
Agrippina  nach  Novcsium  (Neufsi  be- 
triiit,  so  wird  als  Entfernung  zwischen 
beiden  Orten  bei  verschiedenen  Schrift- 
steilem das  gallische  Mafs  von  16  leguae 
(zu  je  I  y,  Milliarien  oder  7  500  Fufs) 
angegeben  und  nur  zweier  Zwischen- 
stationen Erwähnung  geihan,  nämlich 
Durnomagus  (Dormagen),  7  leguae  von 
Agrippina,  und  Burungum  (Haus  Bür- 
gel, weiches  jetzt  auf  dem  rechten 
Rheinufer,  Zons  gegenüber,  gelegen 
ist ,   vormals  jedoch ,   nach   dem  in 

I  einem  östlichen  Bogen  noch  jetzt  un- 
zweifelhaft erkennbaren  Rheinbett,  zum 

I  linken  Ufer  gehört  hat),  3  l^uae  von 
Durnomagus  bz.  6  leguae  von  No- 
vcsium entfernt. 

Auf  die  Siaiionen  Durnomagus  und 

I  Burungum  wird  in  der  Abhandlung 

I  von  Dr.  Rein  nicht  näher  eingegangen. 
Mit  grofserer  .Ausführlichkeit  wird  da- 
gegen der  in  einer  Entfernung  von 
kaum  3  Vicnelstunden  oberhalb  Neuis 
unmittelbar  am  Rhein  liegende  Ort 

I  Grimlinghausen  behandelt 

Nach  den  auf  der  ganzen  Zwischen- 
strecke gefundenen  Resten  römischer 
Gräber  scheinen  Grimlinghausen  und 
Neufs  ehemals  mit  einander  zusammen- 
gehangen und  zu  einander  gehört  zu 
haben.  Der  vormalige  Name  von 
Grimlinghausen,  dessen  Stritte  übrigens 
als  besonderer  Stationsort  sich  nicht 
aufgeführt  hndct,  ist  zwar  völlig  un- 
bekannt, und  der  jet«ge  Name,  im 
12.  Jahrhundert  Grinbrcchthenchusen 
geschrieben,  entbAlt  keine  Spur  rO< 
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mischen  Ursprungs:  gleichwohl  ist 
dieser  Ursprung  für  den  Ort  seihst 
durch  die  Menge  der  dort  gclundcnen 
AlterthQmer  festgestellt,  welche  in  ihm 
nicht  ein  blofses  Graberfeld  des  alten 
Novesium,  sondern  eine  Wohnstütic 
der  Lebenden  erkennen  lassen.  Zu 
diesen  Kesten  des  Altcrthums  gehört 
zunächst  die  alte  Stdlnstra(se,  wdche 
von  der  Nordwestseite  des  jetzigen 
Ortes  aus  auf  dem  linken  Erftufer 
nach  Jülich  führte  und  sich  wahr- 
scheinlich mit  einer  von  Novesium 
ausgehenden  vereinigte.  Ihre  Hlch- 
tung  fand  man  in  den  Feldern,  wo 
sie  nicht  bereits  ausgebrochen  war, 
durch  die  Dürre  des  sie  durch-^chnitt- 
lich  2  Fufs  hocii  überlagernden  F>odens 
und  der  Vegetation  abgezeichnet.  Man 
begegnet  dieser  nicht  überall  hin- 
reichend erklärbaren  Erscheinung  der 
Ueberlagerung  der  früheren  OberHifchc 
des  Hodens  nicht  nur  am  Rhein,  son- 
dern auch  in  anderen  Landern,  wo 
alterthUmtiche  Bauten  und  Stralsen 
die  vielfältig  wechselnde  Tiefe  der 
Ueberdeckung  erkennen  lassen.  Der 
blofsgclegte  Durchschnitt  des  Bodens 
in  einer  Kiesgrube  an  der  Nordseite 
des  Dorfes  hat  ein  meist  schwer  lös- 
üches,  nirgends  Uber  i  Fufs  dickes 
Gemenge  von  römischen  Ziegel-  und 
Gefiifssiücken,  Kohlen,  theils  auch  von 
vollstündigen  Gerathen,  sowie  Münzen 
und  Knochen  gezeigt. 

Planmafsige  Ausgrabungen,  welche 
in  und  um  Grimlinghausen  von  dem 
Kreisphysikus  Dr.  .lager  zu  Neufs  in 
den  fünfziger  Jahren  veranstaltet  wor- 
den und,  haben  als  interessante  Funde 
ergeben:  Thon-  und  GlasgeßUse  von 
sehr  verschiedener  Gröfse,  Form  und 
Kunstfertigkeit,  ferner  Geräthe,  Figuren, 
Verzierungen  aus  Bronze,  MUn/.cn, 
Watienresie  und  endlich  Ziegel  mit 
den  Stempek)  von  drei  Legionen, 
der  VI.,  XVI.  und  XXII.  Bei  einzelnen 
Ziegeln  waren  die  Stempelabdrückc 
derart  durchgebrochen,  dafs  nur  Leg., 
von  der  Zahl  aber  keine  Spur  übrig 
geblieben  war;  bei  einem  derselben 
war  die  Zahl  XVI  durch  Abbröcke- 
lung  so  entstellt,  dais  sie  für  XV  ge- 


lesen und  der  Stein  in  Folge  dessen 
der  XV.  Legion  zugeschrieben  wurde, 
während  er  sonst  in  allen  Ligenihüin- 
lichketten  mit  einem  vollständig  er- 
haltenen Steine  der  XVI.  Legion,  welche 
nach  Tachus,  Hist.  IV.  26  und  G2,  zur 
Zeit  des  baiavischen  Autsiandes  ihr 
Standquartier  zu  Neufs  halte,  über- 
einstiffimte. 

Die  erste  nach  Neufe  rheinabwäns 
genannte  Station  war  Gelduba  (Gellep 
oder  Gelb\ 

Zwischen  Neufs  und  Gelduba  sind 
mancherlei  Spuren  von  Niederlassungen 
der  Römer  oder  der  romanisinen 
Ubier,  welche  theils  unmittelbar  an, 
theils,  wie  Gelduba  selbst,  seitwifrts 
von  der  älteren  Heerstrafse  gelegen 
waren,  gefunden  worden.  Nach  den 
bei  Neufserfurth,  1  Viertelstunde  nörd- 
lich von  Neufs,  vorgekommenen 
Spuren  haben  sich  die  nächsten  erst 
1  Stunde  weiter  bei  dem  vormaligen 
Kloster,  jetzigen  Kittergute  Meer,  in 
zahlreichen  römischen  Ziegeln  und 
einer  schönen  Bronzelampe,  weitere 
wiederum  in  einer  Lntfernung  von 
I  Viertelstunde  bei  dem  Dorfe  Strümp 
in  Gräbern  mit  Thongefäfsen ,  die  in 
den  Besitz  verschiedener  Sammler  Ober- 
gegangen sind,  gefunden.  Zu  er- 
wähnen ist  hierbei  auch  ein  altes 
Mauerwerk  am  Rheinufer,  welches  nur 
bei  niederem  Wasserstande  sichtbar 
ist  imd  von  den  Umwohnern  fUr  den 
Rest  eines  römischen  Brückenkopfes 
ausgegeben,  von  Anderen  jedoch  einer 
späteren  Zeit  zugeschrieben  wird.  Fer- 
ner sind  westwärts  von  Gellep  in  der 
von  Süden  nach  Norden  sireichcndcn 
und  bis  an  die  Ostseite  von  Crefeld 
sich  erstreckenden  Niederung  viele 
Funde  gemacht  worden,  welche  den 
sicheren  Beweis  liefern,  dafs  das  in 
dieser  Niederung  und  den  schart 
geschnittenen  westlichen  Uferrändern 
deutlich  erkennbare  Wasserbecken  einer 
vorgeschichtlichen  Zeil  zugehört  imd 
jedenfalls  während  der  römischen  Herr- 
schaft .schon  trockener  Boden  ge- 
wesen ist. 

Gelduba  lag,  wie  dies  auch  \oa 
anderen  Castdlen  nachgewiesen  ist, 
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nicht  unmittelbar  an  der  grofsen  Hcer- 
Strafse.  sondern  von  dieser  ungeföhr 
lo  Miniiicn  osiuaris  cnitcrni,  aut  einer 
westlich  und  südlich  alhnähiich,  nörd- 
lich und  östlich  dugegcn  steiler  ab- 
fallenden Erhöhung  des  ahen,  jetzt 
ostwärts  vorgerückten  Rheinufers.  Ks 
ist  wnhrscheinlich.  dafs  die  N'erbindung 
mit  der  Heersiralse  durch  mehrere 
Wege  bewerlcstclHgt  war,  wie  noch 
jetzt  drei  /.u  derselben  führen.  Bezüg- 
lich dieser  letzteren  drei  Wei^e  ist  zu 
bemerken,  dafs  nur  bei  dem  minieren, 
welcher  von  der  Mitte  des  Dort  es  aus 
im  rechten  Winkel  auf  die  alte  Heer- 
und  jetzige  Cöln- Clever  Landstrafse 
stöfst,  der  römische  Ursprung  gewifs  ist. 

Eine  Viertelstunde  unterhalb  Gellej^s 
beginnt  ein  westlicher  Bogen  des 
Rheins,  welcher  eine  bedeutende 
Strecke  der  alten  ROmerstrafse  und 
die  frühere  Stätte  des  Städtchens  Uer- 
dingen, das  im  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts westwärts  verlegt  werden 
mulste,  verschlungen  und  grofsartige 
Uferbauten  zur  Verhütung  immer  weiter 
greifender  Losreifsungen  nöthig  ge- 
macht hat.  Erst  an  der  Nordostspitze 
der  Stadt  ist  die  F(  »i  tsci/ung  der  durch 
das  jetzige  Rheinbeil  unterbrochenen 
Römerstrafse  und  ihre  Uebereinstim- 
mung  mit  der  oberhalb  des  Ufer« 
hogens  eini^ehahenen  Richtung  erkenn- 
bar. Dort  kann  man  sie  zuerst  an 
dem  westlichen  Abhang  der  dünen- 
ardgen  SandhUgel,  dann  in  einer  die- 
selben durchschneidenden  geradlinigen 
Vertiefung,  hinter  dieser  jedoch  nicht 
mehr  mit  gleicher  Sicherheit  verfolgen, 
wenn  auch  die  weiter  rheinabwüris 
bd  Asberg,  dem  alten  Asciburgium, 
nachweisbaren  Spuren  eine  zwischen 
Kaldenhausen  und  Rumeln,  wo  die 
Stätte  von  Calonc  vermuthet  wird, 
hindurchgehende  Richtung  annehmen 
lassen.  Für  letztere  sprechen  auch 
die  an  der  Südwestseite  von  Rumeln 
nadi  der  Aussage  glaubwürdiger  Per- 
sonen bei  der  Anlegung  von  Kartoffel- 
gruben, einige  Fufs  unter  der  jetzigen 
Oberflache  des  Bodens  aufgedeckten 
Stücke  eines  gepflasterten  Weges,  in 
deren  Nahe  man  bei  dem  Roden  einer 


*  Hecke  römisches  Mauerweric  und  eine 

grof<;e  Amphcra  von  grauem  Thon 
1  gefunden  hat.  Wie  auf  den  Feldern 
oberhalb  Uerdingens,  so  findet  man 
auch  auf  den  unmittelbar  unter  der 
Stadt  zur  Seite  der  alten  Heerstrafse 
gelegenen  Feldern  zahlreiche  Scherben 
rcimisclier  Thongetafse,  hiiutig  auch 
j  verzierte  von  terra  si^iilata  auf  dem 
I  Felde  zwischen  dem  katholischen  und 
:  dem  israelitischen  Begrabnifsplatze,  an 
I  der  Ostseite  der  dortigen  Sandgruben, 
hinter  denen  der  vorerwähnte  ge- 
radlinige Durchschnitt  des  sandigen 
Rückens  erkennbar  ist.  Dafs  hier  auch 
sptfter  noch  der  Weg  hindurchgefllhrt 
habe,  ist  aus  manchen  daselbst  ge- 
machten mittelalterlichen  P'unden  zu 
vcrmuihen.  Zu  diesen  gehören  ver- 
schiedene SilbermUnzen  von  Kaiser 
Lothar  I.,  aus  der  bekannten  Caro- 
lingischen  Münzstätte  Dorestatus  (Wt^k 
bij  DuurstcdcK  mit  verschiedenen,  nicht 
hüutig  vorkommenden  Varianten  der 
Stempelaufschrift.  Auch  finden  sich 
nicht  selten  Scherben  germanischer 
Todtenurnen. 

Eine  kleine  Stunde  unterhalb  Ru- 
meln und  Kaldenhausen  liegt  das  be- 
reits erwiihnte  Dorf  Asberg,  in  wei- 
chem der  römische  Stationsort  Asci- 
burgium zu  suchen  ist.  Der  in  die- 
sem Namen  romanisine  allgermanische 
Namcnssiamm  ist  nach  Grimm  Askr« 
oder  »Asktt  =Eschenbaum,  wovon  auch 
der  Name  der  kcaevonen  abzuleiten 
ist,  denen  in  Asciburg  ein  heiliger 
Sitz  zugeschrieben  wird.  Vielleicht  ist 
I  hierauf  der  Name  "  Heiligenberg «  für 
1  einen  westwärts  nahe  gelegenen  Hügel, 
I  auf  welchem  verschiedene  Alterthümer 
gefunden  sein  sollen,  zurückzuführen. 
]  In  gleicher  Weise  wird  von  anderen 
Forschern  das  Wort  Ask  als  Stamm 
des  Namens  .Asciburg  betrachtet.  Je- 
doch wird  dieser  Name  auch  mit  dem 
der  Asen,  des  gallischen  Kriegsgottes 
Hesus  oder  des  Ascanius  in  Verbin- 
dung zu  bringen  versucht.  Zu  der 
letzteren  Verbindung  hat  eine  nach 
j  Taciius  unter  den  Germanen  ver- 
breitete Sage  gefuhrt,  tiach  welcher 
Ulixes,  auf  semen  Irr&hrten  yer- 
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schlagen,  Gennanien's  Lünder  besucht 
und  Asciburgium  am  l  icr  des  Rheins 
gegründet  und  benannt  habe,  sowie 
der  Umstand ,  dals  auch  ein  dem 
Ulixes  und  seinem  Vaier  Laenes  gc 
weihter  Altar  vormals  dort  gefunden 
worden  sein  soll.  Hiernach  hatte  der 
Ort,  dessen  Entstehung  also  in  eine 
frühe  Sagenzeil  fällt ,  zur  Zeit  des 
Tadtus  eine  einheimische  Bevölkerung. 
Während  des  batavischen  Krieges  aber 
befand  sich  nach  des  Tacitus  Be- 
richt dnsclbst  auch  ein  befestigtes 
Winterlager  für  eine  Ala,  d.  i.  eine 
Reiterabtheilung  der  Bundesgenossen. 
Dafs  dieses  Winterlager  nach  einer 
damals  stattgehabten  l'ebcrrumpelung 
wieder  her^estelh  wurde  und  noch 
Jahrhunderic  lani;  eine  wechselnde  Be- 
satzung halte,  ergiebt  sich  aus  zahl- 
reichen Funden.  Dasselbe  stand  aber 
nicht  auf  der  Stelle  des  jetzigen 
Dorfes,  sondern  auf  den  an  dessen 
Südseite  gelegenen  und  noch  jetzt 
Burgfeld,  zuweilen  auch  Huchfeld  ge- 
nannten Fluren,  welche  mit  ihren  Um- 
gebungen zu,  allen  Zeiten  die  Fund- 
orte der  verschiedenartigsten  Alter- 
thUmer  gewesen  und  daher  von  Mer- 
cator,  welcher  im  i6.  Jahrhundert  im 
nahen  Dubburg  lebte,  auf  seiner  Karte 
der  Grafschaft  Moers  ab  »ReUquiae 
Asciburgiivt  bezeichnet  worden  sind. 

Trotz  der  vielen  bei  Asberg  gefun- 
denen AlterthUmer  sind  doch  in  Bezug 
auf  die  Stätte  des  alten  Asciburgium 
hier  und  da  Zweifel  entstanden,  und 
es  ist  als  solche  iheils  das  Dorf  Essen- 
berg, thcils  das  Dorf  Ossenberg,  von 
welchen  beiden  indessen  niemals  Zeug- 
nisse für  einen  dauernden  Aufenthall 
der  Römer  bekannt  geworden  sind, 
angesehen  worden.  Ks  erklärt  sich 
dies  zum  Theil  aus  der  Aehnlichkeii 
dieser  Ortsnamen  mit  .Asciburgium. 
zum  Theil  durch  den  Umstand,  dafs 
die  Orte  dem  Rheine  naher  liegen  als 
das  jetzige  Asberg.  Die  Worte  des 
Tacitus  (Germ.,  c.  3)  »m  ripa  Rheni 
sihirtm  hatten  aber  thatsüchlich  auch 
für  das  heutige  Asberg  früher  ihre 
voUe  Richtigkeit,  wie  der  an  der  Ost- 
seite des  Burgfeldes  tmd  des  Dörfles 


Asberg  ganz  unverkennbar  hervor- 
tretende, scharf  geschnittene  Uferrand 
es  erweist.  Der  Rhein  flofs  daselbst 
in  einem  westlichen  Bogen  vorUber, 
wendete  aber  unfern  von  Asberg,  wegen 
des  Widerstand  lei.stenden,  dUnenartig 
aufsteigenden  Ufers,  in  plötzlicher  Bie- 
gung seinen  Lauf  ostwiiris,  an  der 
Südseite  von  Essenberg  vorüber,  dem 
gegenüber  liegenden  Dubburg  zu,  wel- 
ches vormab  auch  vom  Rheine  be- 
spült wurde  und  noch  manche  Er- 
innerung hieran  in  reberliefcrungcn, 
Namen  und  Bodenspuren  bewahrt  hai. 
Dafs  bei  Ueberschwemmungen  und 
Eisstopfungen  ein  Strom  sich  ein 
neues,  den  weiten  Bogen  abkürzendes 
Bett  wühlt,  dieses  allmühlich  allein 
füllt  und  die  früher  von  ihm  berührten 
Orte  gänzlich  verläfst,  ist  eine  auch 
anderwflrts  nicht  selten  vorgekommene 
und  in  verlassenen  Strombetten  er- 
kennbare Erscheinung.  Die  Volkssage 
bezeichnet  noch  jetzt  den  nordöstlich 
von  Asberg  gebildeten  Winkel  des 
alten  Rhdnbettes  ab  ■  Hafen«  des 
Lagers  und  den  diesen  nördlich  be- 
grenzenden hohen  Uferrand  mit  dem 
Namen  » Hafenberg ><. 

Wahrend  nun  die  als  alte  römische 
Heerstrafse  betrachtete,  von  dem  Volke 
mit  dem  ftlr  diese  üblichen  Namen 
»Hochstrafse«  bezeichnete  alte  Lnnd- 
strafse.  in  der  angegebenen  Richtung 
von  Rumeln  und  Kaldenhausen  her- 
kommend und  in  fast  gerader  Linie 
Asberg  erreichend  und  durchschnei- 
dend, an  der  Westseite  des  Burgfeldes 
vorüberfuhrt,  ist  auch  an  dessen  Ost- 
scite  eine  parallel  laufende  Stcinstralse, 
durch  Autrindung  mehrerer  Stücke 
derselben,  nachgewiesen.  Dies  sind 
jedoch  wahrscheinlich  Stücke  einer  um 
das  Lager  und  aus  diesem  zum  Hafen 
führenden  Strafse.  nicht  aber  der  eigent- 
lichen Heerstrafse,  da  letztere  der  ober- 
halb Asberg  s  eingehaltenen  Richtung 
auch  unterhalb  immer  geradlinig  folgt. 
So  durchschneidet  sie  eine  öde,  sandige 
Haide  bis  zum  Dorfe  Bornheim  und 
erreicht  am  Nordende  des  letzteren  im 
spitzen  Winkel  die  von  Mörs  nach 
Reihnberg  führende  Kunststrafse,  mit 
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welcher  sie  bis  zum  House  Strommör«; 
Überbaut  worden  ist.  \'on  d.i  alur 
scheint  sie  in  einiger  Enilcrnung  an 
der  Westseite  der  Stadt  Rheinberg 
über  Müllingen,  Drüpt  und  die  I  VIder 
des  Hauses  Loo,  stellenweise  mit  der 
jet/ii^en  Kunststral'se  zusamnicntallend, 
naeh  dem  heutigen  Birten,  wo  die 
Aufsenwerke  von  Vetera  begannen« 
gegangen  zu  sein;  denn  in  dieser 
Richtung  sind  theils  Strecken  der  ahen 
römischen  Siralsc  vorhanden  gewesen, 
thcils  AlterihUmer  gefunden  worden, 
welche  auf  die  Nfihe  einer  solchen 
schliefsen  lassen. 

Nahe  am  Sudfufse  des  FUrsicn- 
berges  mufs  sich  die  römische  Hcer- 
siralse,  gleichwie  dies  bei  den  jci/.igen 
Wegen  der  Fall  ist,  geiheili  haben. 
Der  eine  Arm  führte  in  der  Richtung 
der  neuen  Kunststrafse,  Itfngs  der  Ost- 
scitc  des  Fiirstenberges  und  das  da- 
mals breitere  Kheinuter  entlang  nach 
Colonia  I  rajanu  ^woraus  die  Irankische 
Trojasage  Colonia  Trojana  gemacht 
hat),  dem  heutigen  Xanten,  und  machte 
somit  die  Ersteigung  des  Berges  und 
die  Berührung  von  \'etera  unnöthig. 
Der  andere  dagegen,  welcher  bis  zur 
Erbauung  der  Kunststrafse  als  Land- 
strafse  nach  Xanten  benutzt  wurde, 
führte  nordwestwarts  nach  dem  heuti- 
gen i^irten  und  von  da  die  allmählich 
ansteigende  Südseite  des  Berges  hin- 
auf nach  Vetera.  Zwischen  den  beiden 
Strafsenarmen  hat  man  mit  dichtem 
Gebüsch  bewachsene,  westwärts  bis 
an  die  Heuser  von  Birten  hinziehende 
Reste  eines  alten  Walles  gefunden, 
welche  von  einer  iiulseren  ümwallung 
der  offenen  Südseite  Obrig  geblieben 
zu  sein  scheinen,  wie  auch  Reste 
einer  solchen  an  der  gleichfalls  offenen 
Westseite  noch  vorhanden  sind.  Nach 
Norden  gewährte  das  nahe  Colonia 
Trajana,  nach  Osten  der  steile  Abfall 
des  Berges  hinreichende  Sicherheit. 

Dals  von  Xanten  rhcinabwiirts  die 
alte  römische  lleersiralse  last  durch- 
gängig als  die  spütcrc  Landstralse, 
weldie  dann  zur  jetzigen  Konststra&e 
ausgebaut  worden  ist,  in  Gebrauch 
gel;^ebeQ  war,  ist  durch  die  bei  diesem 


'  Bau  zum  Vorschein  gekommenen  Stein- 
umerhiL;en  und  durch  die  an  deti  Seiten 

j  der   Stralse    gelundenen  Alteriiiümer 

I  erwiesen.  Unifem  von  dem  Flecken 
M  irienbaum,    welchem  die    an  der 

I  Westseite  herantretenden  bewaldeten 
Höhen  eine  recht  freundliche  Lni- 
gcbung  gew'iüircn,  gelangt  man  in  der 
Richtung  nach  Calcar  an  das  Haus 
Kehrum,  wo  die  alte  Landstrafse  sich 
nordwestlich  zur  Höhe  wendete,  auf 
der  sie,  ohne  Calcar  zu  berühren,  in 
fast  gerader  Linie  nach  Cleve  zu  führte. 
Ks  wird  angenommen,  dafs  dies  auch 
die  alte  römische  Heerstraise  gewesen 
sei.    Die  nicht  ZU  bezweifelnde  Lage 

I  des  römischen  Stationsortes Burginatium 
am  nordöstlichen  Fufsc  der  dortigen 
Höhen,  eine  gute  Vienelstundc  unter- 
halb des  Hauses  Kehrum,  nötbigt  je- 
doch dazu,  noch  einen  östlichen 
Strafsenarm  nicht  nur  bis  nach  Burgi- 
natium  selbst,    sondern   auch  weiter 

1  abwärts,  bis  er  sich  an  der  Westseite 
von  Calcar,  wahrscheinlich  bei  Alt- 
Calcar,  der  Heersirafee  auf  der  Hoch- 
ebene zuwenden  konnte,  anzunehmen, 
ahnlich  der  oben  erwähnten  Theilung 
der  römischen  Strafsc  Uber  die  Hohe 
und  am  Fufse  des  Fürstenberges. 

Die  Stelle,  wo  die  in  greiser  Menge 
und  Mannigfaltigkeit  gefundenen  Alter- 
thümer  auf  einen  römischen  Stations- 
ort, und  zwar  auf  das  rhcinabwärts 
nach  Colonia  Trajana  zunächst  ge- 
nannte Burginatium  schlieÜMn  lassen, 
ist  von  Cdcar  ungefähr  2  km  und 
von  Xanten  ungefähr  10  km  entfernt. 

!  Ob  der  Name  des  Hotes  Op  gen  Born 

1  oder  Born,  aui  dessen  Feldern  die 
Sttftte  des  römischen  Burginatium  ver- 

I  muthet  wird,  mit  diesem  unzweifel- 

I  halt  heimischen  und  nur  romanisirten 
Namen  in  /usaininenhang  gebracht  wer- 
den kann,  ist  unentschieden.  Kbcnso- 
wentg  hat  man  eine  sichere  Erklärung 
für  die  Entstehung  des  Namens  des 
dort  bctindliclien  Monicrberges  zu 
geben  vermocht;  treilich  scheint  es  am 

.  natürUchsten,  diesen  Icutcrun  Namen 

I  mit  dem  Namen  des  an  der  Ostseite 
des  Berges  über  Calcar  zum  Rheine 

I  flielsenden  Baches  Munt  in  Zusammen- 
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h;ing  SU  bringen,  welcher  für  den 

Kcsi  eines  alten  Rheinbettes  uchahen 
wird.  Die  Spuren  eines  solchen  sind 
auch  in  der  Niederung  östlich  von 
dem  Hofe  Born  xu  erkennen.  Den 
sorgfältigen  Untersuchungen  der  For- 
scher ist  es,  wie  schliefslich  erwiihnt 
werden  m:ig,  gelungen,  südlich  von 
dem  Monterbcrge  und  der  Heersiralsc 


auch  dift  Reste  eines  alten  befestigten 

Lagers  zu  entdecken,  welches  gleich 
anderen  ähnlichen,  an  verschiedenen 
römischen  Heerstrafsen  noch  erhaltenen 
Lagerstätten  nicht  sowohl  zur  Auf- 
nahme einer  stündigen  Rcsatzung.  als 
vielmehr  zur  Aufnahme  der  auf  dem 
Marsche  berindlichen  Truppen  gedient 
haben  mag. 


IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Eisen  bahnunfall-Statistik 
für  1883  84.  Die  >iSiatistik  der  im 
Betriebe  hetindUchen  Eisenbahnen 
Deutschlands«  bringt  in  ihrem  4.  Band 
eine  ausführliche  Ueberaicht  Uber  die 
UnfifUe  und  VerunglUckungen  bei  dem 
deutschen  Eisenbahnbetriebe  und  die 
in  Folge  dessen  geleisteten  Zahlungen 
für  das  Jahr  1883/84,  welcher  wir 
folgende  Angaben  entnehmen. 

Im  bezeichneten  Jahre  waren  im 
Ganzen  3  387  UnfJille  im  Eisenbahn- 
betriebe  (mit  Ausschlufs  der  Werk- 
stältcn)  zu  verzeichnen,  waiircnd  im 
Jahre  1882/83  deren  3315  stattgefunden 


I  hatten.  Von  den  im  Berichtsjahr  .statt- 
'  gehabten  Unfällen  ereigneten  sich  899 
auf  freier  Bahn  und  2488  auf  Sta- 
tionen. Durch  Entgleisungen  wurden 
450,  durch  Zusammenstöise  345  und 
auf  andere  Weise  2  592  Unfälle  herbei- 
geführt. In  Folge  dieser  Unfälle  kamen 
ausschlielslich  der  Selbstmordversuche 
bei  2677  Personen  Verunglückungen 
vor,  von  denen  564  einen  tttdtlichen 
Ausgang  hatten,  wahrend  2113  Per- 
sonen mit  schwereren  oder  leichteren 
Verletzungen  davonkamen.  Die  ver- 
unglückten Personen  lassen  sich  auf 
folgende  Gruppen  vertheilen: 


Reisende  

Bahnbeamte  und  Arbeiter  (im 
Dienste  und  bei  Neben- 
beschtfftigungen)  

Post-,  Steuer-  und  andere 
Beamte  

fremde  Personen  


Aulserdam  kamen  noch  169  Selbst- 
mordversuche vor,  von  denen  1 57  mit 

dem  Tod  endigten  und  1 2  zu  Ver- 
letzungen führten.  Im  Vorjahre  ver- 
unglückten ausschlielslich  der  Selbst- 
mörder 2939  Personen,  von  denen 
556  gerödtet  und  3383  verletzt  wur- 
den; die  Zahl  der  Selbstmordversuche 
belief  sich  auf  1 38,  darunter  144  mit 
tödtlichem  .Xusgange. 

Während  sich  nach  den  vorstehen- 
den Angaben  die  Zahl  dar  verun- 
glückten Personen  um  8,9  pC^  g«8«n 


2usammen  in,  davon  todt  24,  verletzt  87, 


2  ISI, 
420, 


-   304,      -  1817, 


2, 

-  »34» 


23» 
186. 


das  Vorjahr  verminden  hat,  ist  die 
absolute  Zahl  der  Unßüle  um  etwa 
2,s  pCt.  gesti^en.  Berücksichtigt  man 
indessen  den  ausgedehnteren  Betrieb 
des  Betriebsjahres,  so  ist  auch  in  der 
Zahl  der  Unfälle  eine  Abnahme  /u 
verzeichnen.  Wahrend  nffmlich  1882/83 
auf  I  000  000  durchfahrene  Zugkilo- 
meier  i3,':2  Unfälle  entfielen,  kamen 
188-^84  noch  Falle  vor, 

und  auf  10000  Züge  6,30  gegen  7,48 
im  vorhergegangenen  Betrietejahre. 
Von  der  Gesammtzabl  der  UnfUle 
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gchniirten  im  Rcriohtsjahre  iS'^^q  zur 
Liucii»uchung,  und  zwar  kamen  i  «93 
zur  gerichtlichen  und  644  zur  dis- 
dplinaren  Verfolgung.  Von  jenen 
endeten  807  mii  I'/insiellung  der  l  'nier- 
sucluing,  149  durch  rechiskriituges  Kr- 
kcnnuiils  (43  mit  Freisprechung  und 
106  mit  Verurthdlung);  im  Disdplinar- 
verfahren  wurden  373  Fälle  durch  lun- 
stellung  der  l'nicrsuchung,  12  durch 
Freisprechung  und  2 1 8  durch  Vcr- 
urihcilungen  beendigt.  280  Unter- 
suchungen blieben  unerledigt. 

Nach  S  I  des  Ha%flidi^esetzes  vom 
7.  Juni  1871  wurden  in  Folge  derVer- 


'  unglUckungen  beim  Eisenb;ihnheiriebe 
sowie  nach  Z  2  desselben  Gesetzes 
beim  Werkstattsbetriebe  zusammen 
3  663  263  Mark  aus  dem  Betriebs-  und 
Reservefonds  an  6024  Verunglückte 
oder  deren  Hinierbliebene  bewilligt. 
Davon  enitielen  1118336  Mark  auf 
einmalige  Abfindungen  und  2  344  909 
Mark  auf  fortlaufende  Zahlungen.  Die 
empfangsberechtigten  Personen  waren: 
2  56^  Beamte  oder  deren  Hintcrlassene, 
welche  i  432  260  Mark,  2  634  Arbeiter 
oder  deren  Angehörige,  welche  1 027  289 
Marie,  805  fremde  Personen  bz.  deren 
Erben,  welche  1 203  716  Mark  eriiielten. 


Ein  Buch  aus  dem  dreizehnten 
Jahrhundert.  Bei  den  Wiederher- 
stellungsarbeiten an  der  alten  Holz- 
kirchc  zu  Hoppersiad  in  der  Hardes- 
voigler  Sogne  in  Norweucii  ist  kürz 
lieh  ein  sehr  iniercNsanier  Fund  geniaciii 
worden.  Aus  einer  verdeckten  Nische 
zog  man  ein  aus  sechs  Wachstafeln 
bestehendes  Buch  hervor,  welches  in 
ein  aus  Holz  und  Leder  gefertigtes 
Etui  eingelegt  war.  Diese  Tafeln  sind 
aus  Buchenholz  gefertigt,  mit  Wachs 
tiberzogen  und  am  Rücken  zusammen- 
geheftet. DUnne,  erhabene  Rander  an 
den  Seiten  verhindern,  dafs  sich  die 
Flüchen  der  Tafeln  beim  Zuklappen 
des  Buches  bertthren;  in  Folge  dessen 
sind  die  mit  einem  feinen  Stift  ge- 
machten Aufzeichnungen  in  dem  Buch 
vollkommen  erhalten  geblieben.  Als 


Verzierung  sind  auswendig  und  am 
Schnitt  kleine  Stückchen  verschieden- 
farbigen  Holzes,   in  geometrischen 

Mustern  geordnet,  aufgeleimt  gewesen. 
Der  Inhalt  des  Buches  besteht  aus 
Aut/.eichnungen  über  Landbesitz  und 
I  Dorfbegebenhdten;  aufserdem  folgt 
eine  lange  Reihe  von  Thiemamen  in 
lateinischer  Sprache  inii  altnorwegischer 
Lebersetzung.  Man  nimmt  an.  dafs 
der  grüfsere  Theil  des  Inhalts  gegen 
das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
geschrieben  ist;  nur  einige  Seiten 
zeigen  eine  weit  altere  Handschrift. 
Der  Text  des  Buches  soll  demnächst 
gedruckt  werden,  das  merkwürdige 
Buch  aber  selbst  seinen  Platz  in  der 
AlterthQmersammlung  der  Universitilt 
Ghristiania  finden. 


Anlage  eines  neuen  Seehafens  1 
in  Lissabon.    Einer  Mittheilung  des 

»l^xport"    entnehmen    wir.    dafs  die 
portugiesische  Regierung  sich  aut  (irund 
eines  von  dem  portugiesischen  Ingenieur  j 
Joäo  Verissimo  Mendes  Guerreiro  auf-  I 
gestellten  Planes  zur  Anlage  eines  allen  I 
Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechen- 
den Seehafens  in  Lissabon  entschlossen 
hat.    Der  Hafen  soll  von  ähnlichem  i 
Umfange  und  gleicher  Vollkommen- 
heit sdn,  wie  die  neuen  Hafenanlagen 
in  Antwerpen   und   Hamburg.  Die 
Gesammtkosten  der  Anlage  sind  auf 


rund  68  Millionen  Mark  veranschlagt. 
Die  Arbeiten  sollen  in  Generalunter- 

nchmung  an  denienigen  vergeben 
werden,  der  das  beste,  nach  dem  von 
der  Commission  für  die  neuen  Hafen- 
anlagen angestellten  Generalplane  aus- 
gearbeitete Projea  vorlegt.  Ueber  die 
Kinzelheiten  des  Generalplanes  giebt 
die  in  Lissabon  erschienene  Schrift 
y>  L amelioration  du  port  de  Lisbonne^ 
Documents  parlementttires*  Auskunft. 
Dieselbe  enthält  den  Bericht  der  im 
Mörz  1883  eingesetzten  Königlichen 
Commission,  welcher  die  Autgabe  ge- 
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stellt  war,  alle  einschlägigen  Fragen 
ZU  prüfen  und  den  l^lan  tür  eine 
den  Anforderungen  des  Weltverkehrs 
genügende  Hafenanlagc  aufzustellen. 
Ebeiuo  bringt  die  Schrift  den  der 


poriugiesischcn  Dcpulincnkammer  auf 
ürund  jenes  Berichtes  vorgelegten 
Gesetzentwurf  und  den  Bericht  der 
vereinigten  Commissionen  fOr  Finanzen 
und  öffentliche  Arbeiten  Ober  letzteren. 


Die  Colonisation  der  Insel 
Sachalin.  Die  russische  Regierung 
hat,  nach  einer  Mittheilung  in  der 

Oesterreichischen  Monatsschrift  für  den 
Orient,  in  neuerer  Zeit  das  sibirische 
Gefängnifswesen  durch  den  Chef  der 
Ober  •  Gefllngnifsverwaltung  in  Ruls- 
land  caner  Inspection  unterwerfen 
l;isscn  und  auf  Grund  der  dabei  ge- 
machten Wahrnehmungen  beschlossen, 
die  Ceniralgefängnissc,  mit  Ausnahme 
zweier,  des  Alexandrow'schen  beiirkutsk 
und  des  Jeletzki'schen  im  Gouverne- 
ment Orcnburg,  aufzuheben.  Die  zur 
Verbannung  nach  Sibirien  veruriheilten 
Sträflinge  sollen  in  Zukunft  nicht 
mehr  zur  Arbeitsleistung  bei  sibiri- 
schen Privatuntemehmungen  abgege- 
ben, sondern  zum  grofsen  Theile  nach 
der  Insel  Sachalin  geschafft  werden, 
um  dort  nicht  allein  während  der 
eigentlichen  Strafzeit,  sondern  auch 
nach  Ablauf  derselben  zu  bleiben. 
Bisher  unterschied  sich  nämlich  die 
Arbeitsweise  der  Zwangssträflinge  auf 
den  sibirischen  Goldwä.schereien  (vergl. 
Archiv  für  1 880,  S.  47  ff.)  so  gut  wie 
gar  nicht  von  derjenigen  der  freien 
Arbdter.  Die  Regierung  Uberliefs  die 
Sträflinge  den  im  Privatbesitze  behnd- 
lichcn  Wäschereien,  woselbst  sie  in 
der  gleichen  Weise  wie  die  frei  an- 
geworbenen Leute  ertiühn  und  be- 
handelt worden,  dieselben  Freiheiten 
wie  die  letzteren  genossen  und  ihnen 
nur  insofern  nachsianden,  als  sie  ihren 
verdienten  Arbeitslohn  nicht  sofon 
ausgezahlt  erhieken.  In  den  Central« 
geflBngnisscn  Sibiriens  dagegen  blieben 
die  zur  Zwangsarbeit  Vcrurtheilten  in 
der  Regel  ohne  jede  Beschäftigung. 

Die  neue  Anordnung  der  Regie- 
rung hatte  zur  Folge,  dafs  zu  Anfang 
des  Jahres  1884  die  Zwangsstrtfflinge 
aus  allen  im  Besitze  von  Privat- 
personen befindlichen  Goldwitschereien 


und  Fabriken  Sibiriens  zurOckgezogen 
wurden.  Eine  Ausnahme  hiervon 
machten  nur  drei  Salzsiedereien  und 
die  Nicolajew'schc  Eisenfabrik,  wo 
man  ungefähr  500  Sträflinge  zurück- 
Uefs ,  weil  die  Regierung  sich  den 
Salzaedereien  gegenüber  vertragsmafag 
verpflichtet  hatte,  Arbeiter  aus  der 
Zahl  der  Sträflinge  zu  liefern,  wäh- 
rend der  terncre  Betrieb  der  bezeich- 
nete/» Eisenfabrik  durch  eine  plötz- 
liche Zurückziehung  der  Sträflinge 
gefährdet  worden  wäre. 

Bereits  seil  dem  Jahre  1880  hatte 
die  Regierung  begonnen,  die  Durch- 
führung einer  Culiur  der  Insel  Sachalin 
durch  Zwangsarbeit  energisch  zu  be- 
treiben. In  verhältnifsmäfsig  kurzer 
Zeit  wurden  wichtige  Arbeiten  zur 
Ausführung  gebracht ,  von  denen 
namentlich  der  den  Posten  Due  mit 
dem  Dorfe  Alexandrowsk  vereinigende 
Tunnel  zu  erwähnen  ist.  Beide  auf 
dem  felsenreichen  Vorgebirge  Shonkier 
belegenen  Ansiedelungen  halten  zuvor 
keine  andere  Verbindung ,  als  einen 
schmalen  Fufspfad  für  Lastthiere.  Der 
Bau  des  Tunnels  hat  3  Jahre  schwerer 
Arbeit  in  Anspruch  genommen.  Jetzt 
führt  durch  denselben  am  Meeres- 
ufer eine  Pferdebahn.  Dieses  gewifs 
beachtcnswerthe  Unternehmen  kann 
als  ein  guter  Anfang  für  die  öffent- 
lichen Arbeiten  in  der  dem  Verkehr 
und  der  Ausbeutung  noch  wenig  zu- 
gänglich gemachten,  von  dem  Mittel- 
punkte des  Reiches  so  entfernt  ge- 
legenen Insel  gdten.  Die  Nachkom- 
men der  gegenwVrtig  dorthin  gesandten 
Zwangssträflinge  werden  einst  als  voll- 
berechtigte russische  Colonisten  Nutzen 
daraus  ziehen.  Aber  noch  ehe  die 
freien  Ansiedler  aus  der  2^1  der 
Nadikommen  der  nach  Sachalin  ver- 
bannten Sträflinge  heranzureifen  ver- 
mögen, giebt  es  nicht  geringe  Schwie- 
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rigkcitcn  zu  überwinden,  um  den 
Lebensunterhalt  Derer  sicherzustellen, 

welche  jetzt  nach  schon  abgebUfster 
Strafe   dort    zwangsweise   angesiedelt  ! 
werden.    Bereits  im  Jahre  iS.So  sind 
Veranstaltungen  gctrotien  wurden,  um 
diese  letzteren  mit  den  nöthigen  Be- 
kieidungsgegenständen    zu  versehen, 
und  man  erwariet,  dafs  nunmehr  auch 
für  die  Fk'schalfung  ausreichender  Mittel  ' 
gesorgt  werden  wird,   um  den  Kin- 
dern der  nach  Sachalin  Verbannten 
den  erforderlichen  Schulunterricht  zu 
gewKhren.    Die  Regierung  hat  aufser- 
dem  mit  Rücksicht  darauf,   dafs  für 
die  zur  zwangsweisen  Ansiedelunt;  auf  | 
Sachalin  entlassenen  Strätlinge  ein  Ver-  ; 
dienst  von  privater  Seite  nicht  zu  er-  j 
hoffen  ist,   beschlossen,   diejenigen  1 


unter  ihnen,  welche  mittcllus  sind, 
keinen  Verdienst  linden  können  oder 
in  Folge  von  KtflnkUchkeit  zum  Ar- 
beiten aufser  Stande  sind,  für  die 
nächste  Zeit  auf  Kosten  der  Krone 
zu  unterhalten.  Diese  Maisregei  wird 
ftkr  den  arbdtenden  Theil  der  An- 
siedlerbevölkerung Sochalin's  ohne 
Zweifel  von  segensreichen  Folgen  be- 
gleitet sein,  ila  dieselbe  dadurch  vor 
den  Gewaltihätigkeiien  einer  schwer 
zu  überwachenden  Anzahl  hungernder 
und  wider  V^illen  feiernder  Menschen 
geschützt  und  in  den  Stand  gesetzt 
wird,  der  Sicherstellung  eines  gesitteten 
und  geregelten  Lebens,  sowie  einer 
erfolggekrünten  Arbeit  vertrauensvoll 
entgegenzuadien. 


Die  neue  ForthbrUcke  in 
Schottland,  deren  Bau  nach  unserer 

letzten  Mittheilung  auf  S.  335  des 
»Archivs«  für  1881  w^en  der  von 
den  englischen  Behörden  in  Bezug  auf 
die  Construction  und  Ausführung  ge- 
stellten hohen  Ansprache  ganz  auf- 
gegeben sein  sollte,  ist  —  wie  wir  dem 
Wochenblatt  für  Raukunde  entnehmen 
—  nun  doch  bei  Alloa  ausgeführt  und 
bereits  am  i.  October  crötfnci  worden. 
Mit  der  Fertigstellung  dieser  Brücke 
über  den  Firüi  of  Förth,  sowie  der 
über  dieselbe  führenden  Ei  ciib  ihn- 
strecke,  welche  ein  Glied  der  Linie 
Edinburgh  .\berdeen  der  Northhritish 
Railway  bildet,  ist  ein  wichtiger  Fort- 
schritt in  der  Entwicfcelung  des  Eisen- 
bahnnetzes in  Schottland  gemacht  wor- 
den. Die  Brücke,  das  bedeutendste 
Werk  im  Zuge  dieser  Bahn,  hat  eine 
Länge  von  492  m,  welche  sich  auf 
21  Oefihnngen  vertheilt.  Die  Spann- 
weiten sind  nicht  durchweg  dieselben; 
vom  südlichen  Ufer  beginnend,  folgen 
13  Oeffnungen  zu  20,7  m, 
I  Oetfnung      -   24^  - 

1  -  -   30,5  - 

2  Oeffnungen  -  18.3  - 
1  Oeffnung     -  30,5  - 

1  -  -  24,4  - 

2  üetinungen  -   20,7  -  .  1 


Die  beiden  Oetfnungen  zu  18,3  m 
werden  durch  eine  Drehbrücke  über- 
spannt Von  der  Südseite  aus  ge- 
rechnet, liegt  die  Brücke  in  einer 
Steigung  von  i  :  180,  dann  folgt  eine 
horizontale  Strecke  von  163  m  l^nge, 
und  hwrauf  fitllt  die  Brücke  mit  1 : 240 
zum  nördlichen  Ufer  ab.  Unter  der 
horiz(MitaIen  Strecke  ist  eine  lichte 
Durchtalinshöhe  von  7,1  m  bei  Hoch- 
wasser vorhanden.  Die  Brücke  ruht 
auf  gufseisemen  Cylindern  von  theik 
2,44,  theils  1,83  m  Durchmesser,  welche 
je  nach  der  Bcsdiaffenheit  des  Unter- 
grundes 8  bis  22  m  tief  in  das  Flufs 
bett  versenkt  und  mit  Beton  ausgefüllt 
worden  sind.  Auf  diesen  Cylindern 
ist  das  Mauerwerk  so  weit  hochgdübrt, 
dafs  die  Eisenconstruction  unmittelbar 
darauf  gelegt  werden  konnte.  Der 
Oberbau  besieht  aus  (iittertrilgern  von 
Schweifseisen,  zwischen  welchen  die 
Querconstrunion  liegt.  Die  Brücke 
ist  für  eine  eingeleisige  Bahn  constniiit 
und  hat  eine  Gesammibreite  von  ^.i-,  m. 
die  lichte  Weite  beträgt  4.^'.  m.  Lm 
den  Durchgang  bemasteicr  Fahrzeuge 
zu  ermöglichen,  ist  die  bereits  er- 
wähnte doppelarmige  Drehbrücke  ein- 
gebaut worden.  Der  Drehpfeiler  be- 
steht aus  einer  Gruppe  von  6  mit 
einander    verbundenen  guisei&ernea 
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Cylindern,  auf  welchen  ein  kreisförmig  | 
gebogener  schweifseiserner  Träger  ruht. 
Oben  auf  den  Haupttrtfgern  der  Dreh- 
brücke ist  ein  Höuschen  errichtet,  in 
welchem  eine  D.nmpfmascliine  zur  Be 
wegung  der  Drehbrücke  autgesielh  ist. 
Wenn  ausgedreht  werden  soll,   wird  i 
das  Signal  »Gefahr«  für  den  Eisen-  | 
bahn  verkehr  gegeben. 

Die    Vorrichtungen  ,    welche  den 
Signaldienst  beireti'en,  sind  sehr  sinn- 
reich und  gewähren  dem  Verkehr  eine  j 
fast  unbedingte  Sicherheit.  Auf  jedem  i 
Ende  der  Brücke  befindet  sich  ein  1 
Wanerhäuschcn,  in  welchem  die  Appa- 
rate  filr  die  Signalgebung  aufgestellt 
sind.    Beide  Hituschen  sind  elektrisch  , 
mit  einander  sowohl  wie  mit  dem  Ma- 
schinenhauschen  oben  auf  der  Dreh- 
brücke verbunden.  Jedem  ankommen- 
den Zuge  wird  ein  Zeichen  durch  den  ' 
Signal  Wärter  übermittelt,   und  dieses  i 


Zeichen  kann  nur  ausgelöst  werden, 
wenn  die  Brücke  sich  in  ordnungs- 
mllfsig  geschlossenem  Zustande  be- 
findet. Andererseits  ist  ein  Aus- 
schwenken der  Brücke  nicht  möglich, 
so  lange  das  Signal  nicht  eingezogen 
und  dem  Apparat  wieder  eingefügt 
worden  ist.  Schliefslich  kann  die 
Brücke  zur  weiteren  Vermehrung  der 
Sicherheit  auch  nicht  entriegelt  werden, 
bevor  das  Signal  »Gefahr«  in  Jeder 
Richtung  gegeben  worden  ist.  Die 
Kosten  des  Baues  haben  i  600  000 
Mark  betragen.  Die  Brücke,  welche 
gegenwärtig  schon  von  grofscr  Wich- 
tigkeit für  die  Aufschliefsung  des  Eisen- 
bahnverkehrs nach  den  bedeutenden 
Kohlenminen  in  Fifeshire  ist,  wird 
noch  an  Bedeumng  gewinnen,  sobald 
durch  die  Wiedereröffnung  der  Tay- 
brUckc  eine  dirccte  Verbindung  nach 
dem  Norden  hergestellt  worden  ist. 


Griechische  Füsenbahnen.  An 
Eisenbahnen  bcsafs  (Griechenland  bis 
zum  Jahre  i  SS  ^  nur  21  km:  Athen- 
Piräus  und  Katakolü-Pyrgos.  Zur  Zeit  1 
sind  289  km  flertiggestellt  und  200  km 
im  F^au  begriffen.  Die  Linie  Piriius- 
Korinth  102  km"!  w  urde  im  April  d.  J, 
dem  Verkehr  übergeben,  welcher  sich 
schon  recht  lebhaft  entwickelt  hat,  so  1 
dafs  die  tfiglichen  Kosten  (etwa 
I  000  Franken)  von  den  Einnahmen 


bereits  gedeckt  werden  sollen.  An 

den  Lieferungen  für  die  im  Bau 
begriffene  peloponnesische  Bahn  ist 
I  Deutschland  in  der  Zeit  vom  Juli  1883 
bis  dahin  1885  mit  zusammen  i  821  426 
Franken  betheiligt  gewesen.  Die  neue 
Bahnstrecke  Korinih - Xauplia  soll  am 
I.  Januar  1886.  die  Linie  Korinth- 
I  Patras  am  1.  Januar  1887  dem  Ver- 
kehr Obergeben  werden. 

(Deutsches  Handels-Archiv.) 


Durchstechung  des  Isthmus 
von  Korinth.  Im  Anschluis  an 
unsere  letzte  Mittheilung  unter  vor- 
stehender Ueberschrift  in  No.  22  des 
»Archivs«  für  1882  entnehmen  wir 
dem  Deutschen  Handels- Archiv  die 
nachstehenden  interessanten  Angaben. 
Die  Länge  des  durch  den  Isthmus  von 
Korinth  herzustellenden  Kanals  betrögt 
6,;  km.  Beide  Lndpunkte  siml  jetzt 
durch  Stiidieanlagen  -  Isihmia  ipi 
Osten  und  Posidonia  im  Westen  — 
markirt.  Die  Normaltiefe  des  Kanals 
soll  8  m  unter  der  Wasserlinie,  die 


Breite  an  den  Mündungen  loo  m,  die 
übrige  Brehe  aa  m  betragen.  Ueber 
den  Kanal  wird  nur  eine  Brücke,  der 

Eisenbahn    und   dem  Wagenverkehr 

zum  l 'ebergang  dienend,  in  einer  Breite 
von  80  m  gebaut  werden.  Bisher  ist 
etwa  ein  Viertel  der  Gesammtarbeit 
fertiggestellt.  Während  aber  bis  jetzt 
die  Arbeiten  nur  langsame  Fortseid  ritte 
machten,  werden  dieselben  neuerdings 
durch  Verdoppelung  der  Maschinen  und 
Arbeitskräfte  beschleunigt,  so  dafs  der 
Kanal  nach  sachverständiger  Schätzung 
im  Jahre  1890  vollendet  sein  kann. 
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ra.  ZEITSCHRIFTEN-UEBERSCHAU. 

I)  L'Union  pOStale.    Journal  public   par  Ic  hiircau  iniumational  de  l'ünion 

postalc  universelle,    No.  12.    Berne,  i*^'^  Decembre  1883. 

Aus  dem  Postbetriebe  der  Vereinigieii  Siaafen  von  Amerika.  —  Zur  Ge- 
schichte des  asterreichischen  Postweseos.  —  Kleine  Mittheilungen. 

2)  Deutsche  Verkehrszeitung.    Organ  fUr  das  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahnwesen und  für  die  Interessen  der  deutschen  Verkehrsbeamten. 

No.  49.   Baiin,  4.  Dezember  1885. 

Der  Etat  der  Reichs -Post-  und  Tclcpraphenverwaltunu  für  das  Etats- 
iahr  1886/87.  —  Post-Etat  im  Reichstage  bei  der  ersten  Lesung  des 
Etats  für  1886/87.  —  Die  Verwendung  d^  Femqxechers.  —  Vereinswesen. 

—  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

No.  50.   Berlin,  1 1.  Dezember  1885. 

Der  Etat  der  Reichs-Post-  und  Telegraphenverwaltung  für  i8S6f8f7.  — -  &>ar- 
kasscndcfcctc.  —  Betriebswesen  fAulsenseite  einer  Postsendung.  Anwendung 
von  gccigncicm  Bleislift  bei  Niederschrift  der  DurchgangsteleprammeV  — 
Reorganisation  der  bayerischen  Vcrkehrsvcrwaltung.  —  Statistik  der  Rcichs- 
Post-  und  Telegraphchverwaltung  fUr  das  Kalenderjahr  1884.  —  Die  Stadt- 
bahn in  London.  —  Kleine  Mittheilungen  u.  s.  w. 

3)  Zeitschrift  für  Elektrotechnik.    Herausgegeben  vom  Elektrotechnischen 

Verein  in  Wien.    1885.    Heft  22. 

Die  xlcktrischcn  Misenhahn  -  Kinrichtungen  auf  der  elektrischen  Ausstellung 
in  ^piVicn  I8S^^.  Bericht  der  technisch  -  wissenschaftlichen  Commission, 
Section  Via.  '  Von  L.  Kohlfürst  (Schlufs).  —  Der  Petroleummotor  von 
Siegfried  Marcus  in  Wien.  —  Ueber  den  elektrischen  Widerstand  des 
Kupfers  bei  den  niedrigsten  KälteuraJcn.    \'on  Sigmund  \.  \Vri)hlcwski.  — 

—  Ueber  das  Verhalten  des  Bergkrystalls  im  magnetischen  Felde.  Von 
Dr.  O.  Tumlir«.  —  Zuckerfiibrikation  minels  Elektrixität.  —  Der  Feuerautoroat 
der  Stadl  Wien.  —  Von  der  Invention-Exhibition  in  London.  —  Störung 
des  Telegraphenbetriebes  in  Schweden- Norwegen  infolge  von  Nordlicht.  — 
Fixirung  der  magnetischen  Kraftlinien.  Von  Dr.  E.  Gerland.  —  Das  Telcphon- 
nctz  in  Brcscia.  —  Elektrische  Beleuchtung  des  Suez -Kanals.  —  Neues  und 
einfachstes  Verfahren  behuts  Feststellung,  auf  welcher  Seite  der  Influenz- 
maschine positi\e,  auf  welcher  negative  Elektfizitttt  sich  entwickelt  Von 
J.  Robert  Vofs.  —  Vereins- Nnchrichten.  —  Cortespondenz.  —  Literatur.  — 
Neue  Bücher.  —  Kleine  Nachrichten. 

4)  TetograpMsches  etc.  in  vemhiedenen  Zeitschriftsn. 

La  hmiMra  ^sctrtaiiie.  No.  50. 

Etudes  sur  les  machines  dynamos;  Cam.  Rcchniewski.  —  Sur  le  dcveloppe- 
mcnt  de  rclectricite  dans  la  combustion  des  corps,  etc.;  L.  Palmieri.  — 
Descripnon  de  cjuelques  a[  p  ireils  teliphoriiques  recents:  G.  Richard.  — 
Nouvelles  analogics  cntre  ks  phenomenes  elcctriques  et  les  elTets  hydro- 
dvnamiques  '2<^  article';  C.  Decluirme.  Revue  de^  travaux  recciits  en  elec- 
tricite;  dirigee  par  B.  Marinovitch:  Recherches  sur  les  Ioikihus  v!t:  ncrf  de 
Wrisbcrg,  par  M.  Vulpian.  —  Machine  ä  influcncc,  du  type  de  M.  Wimshurst, 
par  M.  .\.  Hillairet.  —  L  accroissement  des  dangers  rcsultant  de  la  fondrc. 

—  Traitement  electrique  des  ecumes  de  zinc.  —  Correspondances  speciales 
de  l'erranger:  Angleterre:  J.  Munro.  -  Chronique:  De  l'action  physiolomque 
et  therapcutique  du  courant  galvanique,  par  le  docteur  M.  Boudet  de  Paris. 

—  f-.Lhurage  electrique  des  navires  pour  la  trayersee  du  Canal  de  .Suez.  — 
Bibliograpnie.  —  Essais  sur  la  duree  des  lamncs  a  incandescence  eliectues  par 
le  Comite  du  «Franklin  Institute«  (suitc).  —  Correspondence.  —  Faits  divers. 


Berlhi.  Gedrackt  ia  der  Mdudnutod. 
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